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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


1.   Neue  Erwerbungen  des  Postmuseums. 

L'eber  das  SchilTswesen  der  Wikinger     Der  Fund   war  auf  folgende  Weise 
war  man  bis  vor  wenigen  Jahren  ledig-     gemacht  worden.     Zwischen  Gokstad 
lieh  auf  Vermuthungen  angewiesen,  die  j  und  Gjekstad,  unweit  des  norwegischen 
aus  einigen  kurzen  und  technisch  sehr  |  Badeortes  Sandefjord,  befand  sich  seit  un- 
allgemein  gehaltenen  Notizen  bei  Strabo,     denklichen  Zeiten  eine  Bodenerhöhung, 
Vcllejus,  Tacitus,  dem  alteren  Plinius     dieim  VolksmundedenNamen  »Kongs- 
und  dem  im  5.  Jahrhundert  genannten 
Sidonius  Apollinaris  hergeleitet  wur- 
den 

Dj  tauchte  im  Jahre  1880  die  Nach- 
ruht auf,  dafs  in  einem  Hüncngrabe 
in  Norwegen  ein  altes,  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert stammendes  Wikingerboot  ge- 
funden worden  sei,  dessen  gut  erhal- 
tenes Material  eine  vollständige  Wieder- 
herstellung hoffen  lasse.  Es  hatte  in 
einer    Schicht    blauer  Thonerde  ge- 


haugen«,  d.  i.  »Königshügel«,  führte, 
angeblich,  weil  in  demselben  ein  König 
sammt  seinen  Schützen  begraben  liege. 
Auf  Grund  dieses  Gerüchtes  fingen 
die  Eigenthümer  des  Landes,  auf  dem 
dieser  Hügel  stand,  im  Jahre  1880  an, 
die  Erde  aufzugraben,  um  nach  den 
verborgenen  Schützen  zu  suchen.  Herr 
N.  Nicolaysen,  Präsident  der  norwegi- 
schen antiquarischen  Gesellschaft,  der 
hiervon   hörte,   begab  sich  selbst  an 


lecen ,    und  wenn  auch  die  einzelnen     Ort  und  Stelle,  leitete  die  Arbeiten  und 


Theile  durch  den  tausendjährigen  Druck 
hier  und  da  eine  Verschiebung  er- 
litten hatten,  so  war  doch  "eine  Ver- 
änderung   derselben  nicht  eingetreten. 
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hatte  nach  2  "3  Monaten  die  Gcnug- 
thuung,  das  Schiff  blofszulegen,  welches 
nunmehr  als  das  grülste,  vollständigste 
und  am  besten  erhaltene  Fahrzeug  jener 
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alten  Zeit  das  Allerthums- Museum  zu 
Christianiu  ziert.  Eine  treue  Nach- 
bildung desselben  ist  durch  die  Güte 
der  norwegischen  Postvervvaltung  dem 
Reichs-Postmuseum  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden.  Das  Schirl,  von  dem  wir 
nachstehend  eine  Abbildung  bringen, 
und  bei  dessen  technischer  Beschreibung 
wir  der  Darstellung  eines  Fachmannes* ) 
folgen,  ist  23  m  lang,  mitschiffs  5  m 
breit  und  1,5  m  hoch.  Ganz  aus  Kichen- 


cinander  gefugt  und  durch  eiserne 
Niete  mit  einander  verbunden.  Die 
zwanzig  Kippen  sind  oben  mit  eisernen 
Bolzen  an  den  Planken  befestigt,  unten 
aber  durch  Tauwerk  verbunden.  Diese 
Verschiedenheit  läfst  sich  nur  durch 
Kisenmangel  erklären,  da  sie  technisch 
sonst  unverständlich  bleibt.  Die  Riemen 
(Ruder)  fanden  ihren  Stützpunkt  in 
runden,  mit  einem  Schlitz  versehenen 
Oeffnungen,  die  man  in  die  oberste 


holz  gebaut,  vorn  und  hinten  spitz 
zulaufend,  damit  es  beliebig  vorwärts 
und  rückwärts  gerudert  werden  kann, 
stellt  es  sich  als  ein  Kriegsschiff"  dar, 
welches  eine  Mannschaft  von  etwa 
70  Köpfen  zu  halten  im  Stande  war. 
Das  Fahrzeug  konnte  nicht  nur  als 
Ruder-,  sondern  auch  als  Segelboot 
verwendet  werden,  wofür  der  vor- 
gefundene Maststumpf  mit  seiner  sehr 
starken  Befestigung  im  Boden  den 
augenscheinlichen  Beweis  liefert.  Die 
Seitenplanken  sind  klinkerweise  über 


Bordplanke  hineingeschnitten  hatte.  Der 
Schlitz  diente  dazu,  um  die  Riemen 
mit  dem  Blatt  von  innen  durchstecken 
und  sie  ebenso  wieder  in  das  Boot 
ziehen  zu  können.  Wenn  letzteres 
geschehen  war,  liefsen  sich  die  Oeff- 
nungen durch  einen  Schieber  schlicfsen, 
um  das  Eindringen  des  Wassers  ab- 
zuhalten. Die  Riemen  haben  eine 
Länge  von  6  m;  das  Blatt  ist  kurz, 
aber  dafür  breiter  in  Lanzettenform, 
wie  sie  auf  den  ältesten  phönizischen 
Fahrzeugen  üblich  war.    Das  Steuer- 


*)  Des  Admirals  a.  D.  Reinhold  Werner:  Das  Seewesen  der  germanischen  Vor- 
zeit, Westermann's  Monatshefte,  Uli,  313  —  October  18X2. 
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rüder,  geradlinig,  wie  noch  heute,  ist 
hinten  an  der  rechten  Seite  ange- 
bracht. 

Längs  der  ganzen  oberen  Bordwand, 
die    mit    dem   Theile,   welchen  man 
jetzt  die  Verschanzung  nennen  würde, 
unter  einem  Winkel  nach  innen  fällt, 
lagen     die    (abwechselnd    gelb  und 
schwarz    bemalten)  Schilde   der  Be- 
satzung.    Dieselben  wurden  wahrend 
der    Fahrt    stets    an    diesen  Stellen 
untergebracht,  obwohl  es  noch  nicht 
ganz  klar  ist,  wie  man  sie  dort  be- 
testigte.     Jedenfalls  erfüllte  diese  Ein- 
richtung aber  ihren  Zweck.  Die  Schilde 
waren  aus  dem  Wege  und  gleichzeitig 
zur  Hand,   während  sie  andererseits 
die  Bordwand  erhöhten  und  das  Spritz- 
wasser abhielten. 

In  der  Edda  werden  diese  Boote 
Drakar«  auch  »Snakkar« ,  Drachen- 
oder Schlangenschitfe  genannt,  und 
zwar  wegen  der  geschnitzten  Drachen- 
und  Schlangenköpfe,  mit  denen  ge- 
wöhnlich Vor-  und  Hintersteven  ver- 
sehen waren,  um  ihnen  ein  er- 
schreckendes Aussehen   zu  verleihen. 

Die  Frage,  wie  das  Schirl  an  den 
Platz,  dem  es  entnommen  wurde,  ge- 
kommen ist,   hat   auch   ihre  Lösung 
gefunden.      Der    Umstand,    dafs  in 
>einem  Innern  eine  Todtenkammer  mit 
menschlichen   Gebeinen,    Reste  von 
kostbaren    Kleidungsstücken,  Pferde- 
geschirr mit  Beschlag  von  vergoldeter 
Bronze  u.  s.  w.,  aufscrhalb  des  Schiffes 
jber  Reste  von  Waffen,  Schiffsgerüihen, 
rerner   die  Skelette  von  Pferden  und 
Hunden    entdeckt   wurden,    läfst  er- 
kennen,   dafs   wir  es    hier   mit  der 
letzten     Ruhestätte    eines  Wikinger- 
Häuptlings  zu  thun  haben,  dem  die 
Gegenstände  seiner  Lieblingsbeschäfti- 
gungen  mit  in's  Grab  gegeben  wor- 
den sind.     Leider  stellte  sich  bei  der 
Ausgrabung  heraus,  dafs,  jedenfalls  in 
sehr  früher  Zeit,  eine  Beraubung  des 
Grabes  verübt  worden  war;  die  Räuber 
halten    durch  den  Hügel  einen  Gang 
der  sie  bis  an  die  eine  Seite 


des  Schiffes  führte.  Diese  hatten  sie 
durchbrochen,  auf  solche  Weise  Zu- 
gang zur  Todtenkammer  gefunden  und 
dort  wahrscheinlich  vorhandene  Kost- 
barkeiten und  Warfen  geraubt. 

Ueber  die  Art  und  Zeit  dieser  Be- 
stattung berichtet  der  schon  erwähnte 
Herr  Nicolaysen  in  einer  ausführlichen 
Einzelschrift  Folgendes.*) 

Nach  dem  Tode  einer  bedeutenden 
Person  wurde  sofort  ein  Platz  für  den 
Grabhügel  ausgesucht,  der  so  belegen 
sein  mufste,  dafs  er  sowohl  die  freie 
Aussicht  auf  die  See  gestattete,  als  auch 
von  allen  Vorübersegelnden  gesehen 
werden  konnte.  Dann  wurde  die  Erde, 
so  weit  wie  nöthig,  ausgehoben.  Die 
Pferde  des  Verblichenen  zogen  das 
Schiff  heran,  das  nun  mit  dem  Vor- 
steven dem  Meere  zugewendet,  in  die 
Aushöhlung  eingesetzt  und  an  beiden 
Seiten  gestützt  wurde.  An  Ort  und 
Stelle  richtete  man  die  Todtenkammer, 
wie  aus  den  aufgefundenen  Holz- 
stücken  und  Spännen  ersichtlich  ist. 
Nach  Herrichiung  der  Kammer  hinter 
dem  Mäste  wurde  der  Leichnam,  an- 
gethan  mit  seinem  besten  Gewände, 
in  Wehr  und  Warten,  in  einem  (eben- 
falls aufgefundenen)  Schlitten  zur  Stelle 
gefahren,  durch  eine  zu  dem  Zwecke 
gelassene  Oetfnung  in  die  Todten- 
kammer gebracht  und  dort  auf  sein 
Lager  gelegt.  Die  Ocffnung  wurde 
dann  fest  verschlossen,  mit  Schichten 
von  Birkenrinde  belegt,  die  übrigen 
Gegenstände,  welche  der  Verstorbene 
sein  eigen  genannt  hatte,  wurden  in 
dem  verbleibenden  unbenutzten  Räume 
des  Fahrzeuges  untergebracht,  aber 
nicht,  ohne  dafs  viele  derselben  und 
besonders  der  Schlitten  zerbrochen 
worden  waren.  Die  Thierc,  Pferde 
und  Hunde,  wurden  getödtet,  ihre 
Körper  zu  beiden  Seiten  des  Schiffes 
gelegt,  und  der  ganze  Schiffsraum  — 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  Todten- 
kammer mit  der  blauen  Thonerde 
ausgefüllt.  Hierauf  kamen  noch  eine 
Schicht  Moos  und  Zweige  vom  Hasel- 

•)    Langskibet  | Fangschiff    fra    Gokstad    ved    Sandefjord,    Kristiania  1882 
J.angskiber  =  navis  longa,  das  Kriegsschiff  der  Rttmer' 
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nufsstrauch,  darüber  der  Hügel,  und 
das  war  das  Ende. 

So  lag  der  Seekönig  in  seinem 
Schilf,  das  seewärts  gestellt  war,  als 
ob  es  jederzeit  bereit  sein  sollte,  unter 
dem  Befehl  seines  begrabenen  Insassen 
das  Element  wieder  aufzusuchen,  wel- 
ches seine  eigentliche  Heimath  ge- 
wesen war. 

Was  die  Zeit  dieser  Bestattung  und 
die  Person  des  Bestatteten  anlangt,  so 
ergiebt  sich  zunächst  aus  der  Art  der 
ausgegrabenen  Ueberreste  als  sicher, 
dafs  letztere  der  spateren  Eisenzeit  an- 
gehören, d.  h.  also  jenem  Zeitabschnitt, 
welcher  um  700  n.  Chr.  beginnt  und  bis 
kurz  nach  dem  Jahre  1000  reicht.  In  An- 
betracht der  künstlerischen  Ausführung 
einzelner  Gegenstände  kann  ihr  Alter 
kaum  früher  als  in  das  9.  Jahrhundert 
gelegt  werden.  Andererseits  wieder 
ist  nicht  anzunehmen,  dafs  das  Bc- 
gra'bnifs  eines  Schiffes,  ein  Begräbnifs 
zumal,  das  mit  einem  solchen  Opfer 
vieler  Hausthiere  verbunden  war,  so 
spät  wie  im  Jahre  1000  stattgefunden 
hat.  Wir  werden  daher  kaum  einen 
Fehler  begehen,  wenn  wir  das  Er- 
eignifs  als  etwa  im  Jahre  900  statt- 
gefunden annehmen. 

Schwieriger  ist  die  Bestimmung  der 
Persönlichkeit,  in  Betreff  welcher  Herr 
Nicolaysen  zu  dem  Schlüsse  kommt, 
dafs  es  ein  mächtiger  Häuptling  ge- 
wesen sei,  dem  alles  Land  da,  wo 
jetzt  Gokstad  steht,  gehört  habe. 

Wenig  verschieden  von  den  Schiffen 
der  Wikinger  sind  diejenigen  der  Nor- 
mannen im  11.  Jahrhundert  gewesen. 
Aufschlufs  hierüber  geben  uns  die 
Darstellungen  auf  der  »Tapete  von 
Bayeux«*),  von  welcher  einige  Ab- 
bildungen in  Lichtdruck  kürzlich  den 
Sammlungen  des  Postmuseums  zuge- 
führt worden  sind. 

lieber  die  Entstehung  der  von  den 
Franzosen  «tapisserie  de  Bayeux«,  von 
den  Engländern  »the  Bayeux  tapestry« 


genannten  Stickerei  ist  erst  durch  die 
neuere  Forschung  Klarheit  gewonnen 
worden.  Die  erste  Erwähnung  der- 
selben findet  sich  in  einem  Verzeich- 
nifs  der  Schmuckwerke  der  Kathedrale 
von  Bayeux  vom  Jahre  147'),  ohne 
dafs  der  Name  des  Verfertigen  ge- 
nannt ist.  Im  Jahre  1 562  wurde 
die  Kathedrale  von  den  Calvinisten 
geplündert  und  arg  mitgenommen. 
Die  Tapete  mag  damals,  gleich  einigen 
anderen  Kostbarkeiten,  in  das  Stadt- 
haus gerettet  worden  sein.  Später 
erscheint  sie  im  Besitz  der  Geistlich- 
keit und  dient  zur  Ausschmückung 
des  Kirchenschiffes.  Hierauf  ver- 
schwindet sie  etwa  150  Jahre,  ohne 
dafs  ihr  Verbleib  ermittelt  werden 
kann.  Im  Jahre  1724  kam  eine  Zeich- 
nung der  Tapete,  die  aus  dem  Nach- 
lasse des  Ex-Intendanten  derNormandie 
herrührte,  einem  Herrn  Lancelot,  Mit- 
gliede  der  Academie  des  Inscriptions. 
zu  Gesicht,  der  sich  vergeblich  be- 
mühte, dasOriginal  aufzufinden.  Glück- 
licher war  Perc  Montfaucon,  ein  Bene- 
dictiner  von  Saint  Maur.  Er  entdeckte 
den  Schatz  unter  altem  Gcrümpcl  in 
der  Kathedrale,  liefs  von  einem  ge- 
schickten Zeichner,  Antoine  Benoit, 
das  Bildwerk  in  verkleinertem  Mafs- 
stabc  abzeichnen  und  veröffentlichte  das- 
selbe im  Jahre  1730  in  seinen  »Afonu- 
mens  de  la  Monarchie  Francoise.« 

Im  Jahre  1702,  als  das  Bataillon 
Bayeux  im  Begriff  stand,  abzurücken, 
um  zu  den  Truppen  der  Republik  zu 
stofsen,  war  man  nahe  daran,  die 
Tapete  zur  Bedeckung  der  Transport- 
wagen zu  verwenden,  da  es  augen- 
blicklich an  Leinwand  fehlte.  Nach- 
dem dies  mit  grofser  Mühe  von  dem 
Polizeicommissar  M.  le  Forestier  ver- 
hindert worden  war,  wurde  ein  Aus- 
schufs  gebildet,  der  das  kostbare  Stück 
fortan  in  guter  Verwahrung  halten 
sollte. 

Am  29.  Brumaire  des  Jahres  XII. 
(19.  November  1803)  verfügte  Bona- 
parte, damals  Erster  Consul,  die  Aus- 


*)  Bayeux,  Hauptstadt  eines  Arondissements  des  französischen  Departements 
Calvados  in  der  Normandie,  12  km  vom  Meere  entfernt,  mit  etwa  9000  Einwohnern. 
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Stellung  der  Tapete  im  »Muse'e  Napo- 
leon*.   Kr  selbst  besichtigte  das  Werk 
und  soll  von  der  Darstellung  in  dem 
einen  Felde  sehr  ergriffen  gewesen  sein, 
wo  Harold,  auf  dem  Throne  sitzend,  von 
dem  Erscheinen  eines  Kometen  beun- 
ruhigt wird,   der  seine  Niederlage  an- 
deutet;   kurz   vorher  war  im  Süden 
Frankreichs    ein    Komet  beobachtet 
worden. 

Die  Ausstellung  erregte  grofses  Inter- 
esse; es  wurde  sogar  ein  Einakter  ver- 
fafst  und  im  Vaudeville-  Theater  auf- 
geführt: *la  tapisserie  de  la  reine 
Mathilde*,  in  welchem  die  Gemahlin 
Herzog  Wilhelm  s,  die  sich  während 
der  Unternehmung  gegen  England  zu 
ihrem  Oheim  Roger  zurückgezogen 
hatte,  dargestellt  wird,  wie  sie  ihre 
Zeit  damit  zubringt,  die  Thaten  ihres 
Gatten  durch  die  Stickerei  zu  ver- 
ewigen. 

Nachdem  die  Tapete  im  nächsten 
Jahre  (1804)  nach  Bayeux  zurück- 
gekommen war,  blieb  sie  bis  in  die 
dreifsiger  Jahre  im  Stadthause  auf- 
gehängt und  wurde  den  Besuchern  in 
der  Weise  gezeigt,  dafs  sie  von  einem 
Cyünder  ab-  und  auf  einen  zweiten 
Cvlinder  aufgerollt  wurde,  nicht  ohne 
durch  deranige  Hantirung  vielen  Schaden 
zu  leiden. 

Im  Jahre  1816  schickte  die  Society 
of  Antiquaries  in  London  Herrn  Charles 
Stothard  nach  Bayeux,  um  die  Tapete 
abzuzeichnen.  Herr  Stothard  kam  in 
Bayeux,  von  seiner  Frau  begleitet,  an 
und  entledigte  sich  seines  Auftrages 
mit  Ehren,  wie  die  im  VI.  Bande  der 
•  Vetusta  Monumental  veröffentlichte 
Zeichnung  beweist,  indessen  seine  Frau 
die  Gelegenheit  benutzte,  um  ein  Stück 
Jer  Tapete  zu  stehlen. 

Im  Jahre  1840  wurde  in  Bayeux 
ein  besonderes  Gebäude  errichtet,  in 
welchem  der  Schatz  aufbewahrt  und 
gelegentlich  gezeigt  wurde. 

Als  im  Jahre  1871  die  deutschen 
•rruppen  der  kleinen  Stadt  nahe  kamen, 
wurde  die  Tapete  zusammengerollt 
und  in  einer  Zinkbüchse  geborgen. 


Im  August  desselben  Jahres  sandten 
die  Lords  of  the  Committee  of  Council 
on  Education  einen  geschickten  Photo- 
graphen Namens  Dossetter  nach  Bayeux, 
welcher  von  der  Tapete  eine  Photo- 
graphie in  natürlicher  Gröfse  herstellte, 
die  im  Jahre  1873  auf  der  inter- 
nationalen Ausstellung  in  der  Royal 
Albert  Hall  zu  sehen  war  und  sich 
jetzt  in  der  Architectural  Court  des 
South  Kensington  Museums  befindet. 
Genanntes  Museum  kaufte  im  Jahre 
1864  das  früher  von  Frau  Stothard 
entwendete  Stück  an  und  stellte  es 
der  Stadt  Bayeux  zurück. 

Die  Tapete  besteht  aus  (wahrschein- 
lich ungebleichter)  Leinwand,  die  im 
Laufe  der  Zeit  eine  braunliche  Fär- 
bung angenommen  hat;  sie  ist  70,34  m 
lanc  und  50  cm  breit.  Sie  ist  in 
72  Abtheilungen  oder  Scenen  getheilt 
und  enthält  an  Darstellungen: 

623  Personen, 

202  Pferde  und  Maulesel, 

55  Hunde, 
505  verschiedene  andere  Thiere, 

37  Gebäude, 

41  Schiffe  und  Boote, 

49  Bäume, 

zusammen  also  1512  Gegenstände. 

Die  Stickerei  ist  Nadelarbeit  in 
Wolle  von  acht  verschiedenen  Farben. 

Die  einzelnen  Scenen  enthalten  zu- 
gleich fortlaufend  einen  kurzen  Text 
in  lateinischer  Sprache,  die  von  Gregor 
von  Tours  (554 — 595)  an  bis  zu  Carl 
dem  Grofsen  (742 — 814)  für  Wissen- 
schaft und  monumentale  Inschriften 
üblich  war,  aber  von  Soloecismen, 
Barbarismen  und  onhographischen 
Fehlern  wimmelte. 

lieber  den  oder  die  Verfertiger  der 
Tapete  hat  Nachweisbares  nicht  er- 
mittelt werden  können;  so  viel  nur 
steht  fest,  dafs  die  Arbeit  wohl  aus 
dem  1 1 .  Jahrhundert,  aber  nicht  von 
der  Handfertigkeit  der  Gemahlin  Wil- 
hclm's  herrührt,  sondern  wahrschein- 
lich auf  Anregung  des  Bischofs  Odo, 
der  den  Bayeuser  Bischofssitz  vom 
Jahre  1048  an  50  Jahre  hindurch  inne- 
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hatte,  von  normannischen  Arbeitern 
in  Baycux  angefertigt  worden  ist. 

Als  Sprachprobe  mögen  die  In- 
schriften zweier  der  im  Postmuseum 
befindlichen  Tafeln  dienen. 

Auf  Tafel  V  heifst  es:  »Hic  Harald 
mare  navigavit  et  velis  vento  plenis 
venit  in  terra  Widonis  comitis«.  und 
auf  Tafel  XI:  »isti  portant  armas  ad 
naves  et  hic  trahunt  carrum  cum  vino 
et  armis«. 

Aber  für  das  schlechte  Latein  wer- 
den wir  durch  die  Darstellung  der 
Schiffe  entschädigt,  welche  mit  voller 
Takelung  in  die  Leinwand  gestickt 
sind.  Denn  wenn  auch  die  ganz  ge 
naue  Wiedergabe  der  technischen  Einzel- 
heiten vielleicht  in  Zweifel  gezogen 
werden  könnte,  so  ist  doch  anzu- 
nehmen, dafs  die  Formen  im  Allge- 
meinen richtig  wiedergegeben  sind. 

Wie  bei  den  Wikinger-Booten  sind 
bei  denen  der  Engländer  und  Nor- 
mannen Hintertheil  und  Vordcrtheil 
einander  ahnlich  und  erfolgt  die  Be- 
wegung durch  Ruder-  und  durch 
Segelkraft.  Für  den  letzteren  Zweck 
dient  ein  Mast  mit  einer  Raa,  an 
der  das  viereckige  Segel  gesetzt  ist. 
Auch  hier  sehen  wir,  dals  die  niedrigen 
Seiten  der  Fahrzeuge,  wenn  unter 
Segel,  durch  ein  künstliches  Bollwerk, 
die  »Schildmauer« .  erhöht  werden. 
Das  auf  Tafel  V  abgebildete  Schiff 
nahen  sich  dem  Lande;  eine  Wache 
sitzt  aut  dem  Mast,  und  es  werden 
Vorkehrungen  getroffen,  um  den  Anker 
auszuwerfen;  ein  Mann  ergreift  das 
Segel  mit  der  Linken,  drei  Bootsleute 
stehen  an  den  Tauen,  ein  vierter 
scheint  die  Hauptleine  zu  lösen,  ein 
fünfter  trifft  Vorbereitungen,  um  den 
Mast  auszuheben;  zwei  Mann  sind  an 
den  Riemen  und  rudern  rückwärts, 
um  das  Fahrzeug  vor  dem  zu  heftigen 
Auflaufen  zu  schützen. 

Ebenso  wie  bei  den  Wikingern 
haben  diese  Boote  einen  flachen  Boden 
und  geringen  Tiefgang,  nur  scheinen, 
wie  Herr  Admiral  Werner  meint,  die 
Normannen  Vorder-  und  Hintertheil 
voller  als  die  Wikinger  gebaut  und 
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damit  den  Lebergang  zu  der  zweck- 
mäfsigeren  Form  der  Segelschiffe  an- 
gebahnt zu  haben. 

Unter  den  reichen  Funden,  welche 
die  hcimathliche  Erde  gespendet  hat 
und  immer  noch  spendet,  nimmt  der 
Bronze  wagen  von  Peccatel  eine 
erste  Stelle  ein.  Herr  Archivar  Lisch, 
welcher  die  planmäfsigen  Ausgrabun- 
gen geleitet  hat,  bringt  über  diesen 
I  merkwürdigen  Fund  in  den  Jahrbüchern 
I  des  Vereins  für  Mecklenburgische  Ge- 
schichte. 1860,  in  einem  Aufsatze 
»über  die  ehernen  Wagenbecken  der 
Bronzezeit»  einen  ausführlichen  Bericht, 
welchem  Folgendes  zu  entnehmen  ist. 

»Auf  der  Feldmark  des  Dorfes  Peccatel, 
eine  Meile  südlich  von  Schwerin,  stan- 
den auf  zwei  verschiedenen  Bauer- 
hufen mehrere  kegelförmige  Grabhügel 
der  heidnischen  Vorzeit  nahe  bei  ein- 
ander, von  denen  zwei  durch  ihre 
Gröfse  vor  den  anderen  hervorragten. 
Der  gröfste  der  Grabhügel  hatte  un- 
gefähr 10  Fufs  Höhe,  40  Fufs  Durch- 
messer und  240  Fufs  Umfang.  Das 
nächstfolgende  Grab  hatte  ungefähr 
einen  ebenso  grofsen  Umfang,  aber 
nur  5  bis  6  Fufs  Höhe. 

Da  das  zweite  Grab  zur  Gewinnung 
von  Chausscesteinen  angebrochen  war, 
ward  es  im  Jahre  1 843  wissenschaft- 
lich unter  meiner  Leitung  abgetragen 
(vergl.  Jahrbücher  IX.,  S.  369  ff  ).  In 
dem  weit  ausgedehnten,  sanft  aufstei- 
genden Grabe  wurden  vier  verschie- 
dene Begräbnisse  unter  Steinhaufen 
gefunden,  von  denen  zwei  mit  ver- 
brannten Leichen  in  der  Mitte  des 
Grabes  standen,  die  beiden  anderen 
je  nördlich  und  südlich  von  den  bei- 
den mittleren.  Das  Grab  lieferte  un- 
gefähr 20  Stück  Alterthümer  aus 
Bronze,  welche  nach  Form,  Einrich- 
tung und  Rost  der  ausgebildeten  oder 
mittleren  Zeit  der  Bronzeperiode  an- 
gehörten, worauf  auch  der  Bau  des 
1  Grabhügels  deutete.  Unter  den  beiden 
mittleren  Stcinhügeln  waren  wahr- 
scheinlich Mann  und  Frau  beigesetzt 
gewesen,  indem  sich  unter  dem  einen 
Steinhügel  ein  ganz  mit  Bronzebuckeln 
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beschlagener     Panzer   von    Leder  in 
Bruchstücken    und   ein  Stabbeschlag 
von  Bronze ,   in  dem  anderen  Stein- 
hügeV  mehrere  kleine  AUerthUmer  von 
Bronze,  z.  B.  eine  Nadel,  eine  Hefiel 
und  ein  Fingerring  fanden.  Unter  dem 
am  südlichen  Rande  des  Grabes  stehen- 
den   Steinbüchel    wurden    aber  viele 
Aherthümer  gefunden,  welche  zu  den 
merkwürdigsten  gehören,  welche  je 
entdeckt  sind.   Es  fand  sich  hier  näm- 
lich   aufser   einem    Schwerte,  einer 
Framea.    einer  Pfeilspitze   und  zwei 
Messern    von   Bronze    ein    3  Loth 
schwerer,    massiv   goldener  Armring 
und  ein  kleiner  vierrifderiger  bronzener 
Wagen,  welcher  eine  grofse  bronzene 
Vase  trug. 

üeber  das  andere,  ganz  nahe  dabei 
stehende  gröfsere  Grab  gingen  in  der 
Dorfschaft  merkwürdige  Sagen,  welche 
sich  höchst  seltsamer  Weise  durch  die 
Aufgrabung  bewahrheiteten;  an  eine 
Selbsttäuschung  kann  nicht  gedacht 
werden,  da  ich,  als  der  gröfserc  Hügel 
noch  unberührt  war,  am  18.  April  1843 
bei  der  Aufdeckung  des  kleineren  Gra- 
bes die  Sagen  aus  dem  Munde  des 
Volkes  niederschrieb  und  über  ein 
Jahr  vor  der  Aufdeckung  des  gröfseren 
Grabes  (  in  Jahrb.  IX  a.  a.  O.)  drucken 
liefs. 

Die  Bewohner  des  Dorfes  erzählten 
nämlich:  In  dem  grofsen  Hügel  (»Rum- 
melsberg*  genannt)  wohnen  die  Unter- 
irdischen, welche  hier  eine  Tafel  haben, 
ah  welcher  sie  mitunter  ein  Mahl  halten, 
wozu  sie  sich  aus  den  übrigen  Bergen 
Kessel,   Messer  und  andere  Geräthe 
leihen.    Wenn  die  Tafel  zum  Mahle 
auf  dem  Hügel  steht  und  man  etwas 
GerHth  von  der  Tafel  nimmt,  so  kann 
diese  nicht  eher  wieder  in  den  Hügel 
hineinkommen,  als  bis  man  das  Ge- 
räth  wieder  hingelegt  hat.  Auch  haben 
die  Unterirdischen  Kinder,  welche  sie 
gegen  Dorf  kinder  vertauschen  (Wcchscl- 
bälgc);    diese  zwergähnlichen  Kinder 
der  Unterirdischen  pflegen  zu  singen: 
»Ick  bün  so  old,  als  Böhmer  Gold«. 
Es  wird  zwar  fast  von  jedem  grofsen 
Grabe  in  Mecklenburg  gesagt,  dafs  in 
demselben  eine  goldene  Wiege  stehe; 
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aber  eine  solche,  auch  im  Einzelnen 
ausgeführte  Sage,  wie  die  soeben  mit- 
getheilte,  ist  sonst  in  Mecklenburg  nicht 
vernommen.  Das  Merkwürdigste  aber 
war,  dafs  sich  in  den  Gräbern  das 
fand,  was  die  Sage  als  in  denselben 
vorhanden  bezeichnete.  Der  Kessel, 
den  sich  die  Unterirdischen  leihen,  war 
schon  in  dem  kleineren  Grabe  gefun- 
den worden.  Die  Tafel,  auch  mit 
einem  Kessel,  fand  sich  nun  auch  in 
dem  gröfseren  Grabe.  Da  auch  dieses 
gröfsere  Grab  heimlichen  Angriffen 
ausgesetzt  war,  indem  man  glaubte, 
dafs  es  so  grofse  Schätze  berge,  dafs 
man  damit  das  Dorf  kaufen  könne, 
so  sah  ich  mich  genöthigt,  auch  dieses 
Grab  am  22.  November  1845  wissen- 
schaftlich abzutragen  (vergl.  Jahrb.  IX, 
S.  366  ff.).  In  der  Mitte  des  Grabes 
fand  sich  unter  einem  Steinhaufen  ein 
Begräbnifs  mit  einer  verbrannten  Leiche 
und  daneben  eine  Menge  von  bronze- 
nen Alterthümern,  nämlich  Halsringe, 
Armringe ,  Handbergen ,  auch  eine 
bronzene  Schmuckdose  und  mehrere 
durchbohrte  grofse  Bernsteinknöpfe. 
Aufser  diesem  Begräbnisse  fand  sich 
aber  in  dem  Hügel  ein  höchst  merk- 
würdiger Bau,  welcher  ebensogut  zu 
der  Bronzevase  des  anderen  Hügels, 
als  zu  den  Sagen  stimmte.  In  der 
Richtung  von  Osten  nach  Westen 
stand  in  einiger  Entfernung  von  dem 
in  der  Mitte  des  Grabes  befindlichen 
Begräbnisse  ein  aus  mehreren  Theilen 
bestehender,  zusammenhängender  Bau 
eines  Opferaltars.  Zuerst  im  Osten 
stand  eine  kleine  viereckige  Erhöhung, 
3  Fufs  hoch  und  an  jeder  Seite  5  Fufs 
lang,  aus  lehmhaltigem  Sande  aufge- 
baut und  mit  einer  doppelten  Schicht 
von  Feldsteinen  bedeckt.  Westlich 
I  daneben  stand  auf  einem  gleich  hohen 
und  breiten  Unterbau  von  lehmhalti- 
gem Sande  ein  durchaus  regelmäfsiger. 
runder  Kessel,  welcher  3  Fufs  Durch- 
messer und  2  Fufs  Tiefe  hatte  und 
mit  dem  Rande  ungefähr  1  Fufs  Uber 
den  Altar  hervorragte.  Der  Kessel 
war  am  Boden  mit  kleinen  Feldsteinen 
ausgelegt;  die  ungefähr  2  Zoll  dicke 
Wand  war  von  lehmhaltigem  Sande 
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aufgemauert,  an  Ort  und  Stelle  fest 
gebrannt  und  von  Rufs  und  Theer 
und  Fichtenharz  schwarz  gefärbt  und 
durchaus  so  fest,  dafs  sie  mit  Hacken 
ganz  freigelegt  werden  konnte  und 
einen  Menschen  trug;  die  Aufsenwand 
war  i  Fu ('s  dick  mit  lchmhaltigem 
Sande  und  kleinen  Feldsteinen  um- 
mauert. Im  Westen  stiefs  an  diesen 
Bau  eine  grofse,  10  Fufs  lange  und 
breite  und  5  Fufs  hohe  Tafel,  der 
Altar,  welcher  ebenfalls  von  lehmhalti- 
gem  Sande  aufgebaut  und  mit  einer 
doppelten  Schicht  von  Feldsteinen  be- 
legt war.  In  der  Mitte  auf  diesem 
Altar  stand  eine  thönerne  Urne,  welche 
mit  Zickzacklinien  verziert  war.  Unten 


des  Schlachtopfers,  der  kleine  Altar 
zum  Standorte  (avaßa^fa)  des  Priesters 
oder  der  Priesterin,  der  zwischen  bei- 
den stehende  und  beide  überragende 
Kessel  zum  Auffangen  des  Blutes  des 
Menschenopfers  und  die  Wanne  zur 
Aufnahme  der  Leiche  des  Geopferten. 

Diese  ganze  Einrichtung  stimmt  genau 
mit  dem  Opfern  der  Kriegsgefangenen 
Uberein,  über  welche  Strabo,  7.  2  von 
den  Cimbern  berichtet  (vergl.  auch 
Grimm  s  deutsche  Mythologie,  S.  49). 
Dieser  ganze  Fund  von  Peccatel  war 
aber  zuverlässig.  Ich  habe  ihn  einen 
ganzen  Tag  in  Gegenwart  des  Archiv- 
secretairs  Dr.  Beyer  und  von  30  Ar- 
beitern genau   bearbeitet,  ganz  frei- 


auf  der  Erde,  im  Westen,  unmittelbar 
an  dem  Altar,  stand,  ebenfalls  von 
Feldsteinen  ummauert,  eine  6  Fufs 
lange,  3  Fufs  breite  und  1  Fufs  tiefe 
Mulde  von  schwarz  gebranntem  lehm- 
haldgen  Sande,  wie  der  Kessel,  mit 
3  Zoll  dicken  Wänden.  In  dieser 
Mulde  lag  das  Gerippe  einer  unver- 
brannten Leiche,  nach  Osten  gegen 
den  Altar  und  das  Bcgräbnifs  hin- 
schauend, mit  dem  Schädel  im  Rande 
des  ganzen  Grabes  liegend.  Das  ganze 
Gerippe  war  in  der  Mulde  in  schwarze 
Brand-  oder  Wiesenerde  gepackt.  Ohne 
Zweifel  war  dieser  Bau  ein  Opferaltar 
und  das  Gerippe  ein  Geopferter.  Der 
grofse  Altar  diente  zur  Darbringung 


gelegt  und  gründlich  untersucht.  Wie 
treffend  diese  Erscheinungen  mit  den 
Volkssagen  übereinstimmten,  geht  da- 
raus hervor,  dafs  alle  Arbeiter  augen- 
blicklich die  »Tafel«  und  den  »Kessel« 
der  Sage  erkannten  und  aus  Furcht 
vor  den  »Unterirdischen«,  deren  Woh- 
nung zerstört  sei,  sich  lange  sträubten, 
die  Arbeit  fortzusetzen. 

Wichtiger  aber  noch  als  dieser  Bau 
ist  der  Zusammenhang,  in  welchem 
ohne  Zweifel  die  beiden  neben  ein- 
ander liegenden  Gräber  zu  einander 
stehen,  indem  sie,  ungefähr  aus  der- 
selben Zeit  stammend,  sich  gegenseitig 
ergänzen.  Das  kleinere  Grab  enthielt 
sicher  den  Nachlafs  eines  Priesters  oder 


Digitized  by  Google 


9 


KOmgs.  und   in  demselben  ist  das  auf  I 
einem  Bronzewagen  ruhende  Bronze- 
becken das  Wichtigste  von  allen  bis- 
set \n  Mecklenburg  gefundenen  Alter- 
tümern. 

Der  im  Jahre  1 843  in  dem  Kegel- 
grabe  von  Peccatel  gefundene  Bronze- 
wagen, welcher  eine  Bronzevase  trügt, 
ist  in  den  Jahrbüchern,  IX,  S.  372  ff.  | 
beschrieben  und  mit  den  dabei  gefun- 
denen Aherthümern  auf  der  dazu  ge- 
gebenen lithographirten  Tafel  in  den 
einzelnen    Theilen,  jedoch   nicht  im 
Zusammenhange,  abgebildet.  Der  klaren 
Krkenntnifs  für  den  nicht  völlig  Ein- 
geweihten   stand    jedoch   immer  der 
Lebelstand  entgegen,  dafs  das  Gestell 
durch    die    im  Grabe  daraufgelegten 
Steine  so  sehr  zerbrochen  war,  dafs 
es  nicht  ganz  aufgestellt,  sondern  nur 
in  seinen  einzelnen  Haupttheilen  neben 
einander  gezeigt  und  zur  Anschauung 
gebracht  werden  konnte.    Seitdem  ist 
es  jedoch  gelungen,  durch  geschickte 
Handwerker  das  ganze  Geräth  völlig 
getreu  in  Metall  nachbilden*)  zu  lassen 
und  in  seinem  Zusammenhange  auf- 
zustellen. 

Hiernach  ist  nun  die  getreue  Ab- 
bildung**) genommen,   welche  hier 
Seite  8   mitgetheilt  wird. 

Die  Grundlage  des  ganzen  Geräthes, 
welches  im  Zusammenhange  15V4  Zoll 
Hamburger  Mafs  oder  38  cm  hoch  ist, 
bildet  ein  kleiner  Wagen  von  Bronze. 
Die  beiden  Achsen  und  die  beiden 
Kangbäume  sind  von  ganz  gleicher 
Gröfse  und  Gestalt  und  bilden  im 
Grundrisse  ein  regelmäfsiges,  gleich- 
seitiges Viereck  von  ungefähr  9  Zoll 
im  Quadrat.  Die  Achsen  und  die 
Langbaumc  sind  aus  starken  vierecki- 
gen Bronzestäben  gebildet,  welche  erst 
wohl  gerade  gegossen,  dann  aber  zu 
ihrer  cigenthümlichen  Gestalt  gebogen 
sind,  wie  es  auch  am  bequemsten  bei 
der  Nachbildung  geschehen  ist.  Der 


mittlere  Haupttheil  der  Achsen  und 
der  Langbaume  ist  nicht  gerade,  son- 
dern in  sehr  gefälliger  Form  bogen- 
förmig nach  oben  hin  wie  ein  Joch  J\, 
oder  wie  der  Umrifs  einer  Glocke  ge- 
bogen. Dies  giebt  nun  dem  Ganzen 
ein  viel  gefälligeres  Ansehen,  als  wenn 
die  Achsen  und  Langbäume  waage- 
recht lägen.  Es  ist  aber  auch  mög- 
lich, dafs  diese  Form  eine  in  jenen 
fernen  Zeiten  beliebte  Form  der  Lang- 
bäume der  Wagen  war,  damit  die 
Räder  nach  den  Seiten  hin  unter  den 
Wagen  einbiegen  konnten,  und  somit 
wäre  diese  Form  der  Langbäume  nur 
eine  Darstellung  eines  allgemeinen  Ge- 
brauches. Die  Achsen  laufen  in  ihren 
Enden  in  horizontale,  dünne,  runde 
Stäbe  aus,  auf  welchen  sich  die  vier 
Räder  bewegen. 

Die  Enden  der  Langbäume  laufen 
an  beiden  Enden  des  Wagens,  nach 
vorn  und  hinten,  auch  in  dünne  Stabe 
aus,  welche  sich  ungefähr  in  Form 
dünner  Vogelhälse  nach  oben  biegen 
und  so  nicht  allein  einen  hübschen 
Abschlufs,  sondern  auch  an  jedem 
Ende  zwei  bequeme  Handhaben  bilden, 
an  denen  man  den  Wagen  leicht  vor- 
wärts und  rückwärts  ziehen  kann. 
Dicht  hinter  den  Rädern  sind  die 
Langbäume  auf  die  Achsen,  dort  wo 
sich  beide  rechtwinklig  schneiden,  in 
einer  Verbreiterung  der  Bronzestäbe 
angenietet. 

Die  vier  Räder,  4'  .,  Zoll  im  Durch- 
messer, sind  aus  Bronze  gegossen,  wie 
die  Gufsnähte  zeigen,  welche  noch 
überall  an  den  Kanten  zu  sehen  sind, 
und  wurden  nicht  durch  vorgesteckte 
Pflöcke,  sondern  durch  Breitklopfung 
der  Achsenenden  auf  den  Achsen  fest- 
gehalten; die  Räder  sind  weder  ge- 
feilt, noch  auf  der  Drehbank  nachge- 
dreht, wie  es  bei  den  römischen  Rä- 
dern so  häufig  zu  bemerken  ist.  Was 


*)  Die  Wissenschaft  verdankt  diese  Nachbildung  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem 
Gro£sherzog  Friedrich  Franz. 

**)  Die  Zeichnung  ist  nach  dem  Originale  von  dem  Herrn  Geschichtsmaler 
Mi!  Je  zu  Lübeck  entworfen,  von  dem  in  solchen  Gegenständen  gewandten  Herrn 
Magnus  Petersen  zu  Kopenhagen  radirt  und  in  der  Anstalt  der  Herren  Kitten- 
dorf &  Angaard  zu  Kopenhagen  chemitypirt. 
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aber  diese  einheimischen  Räder  vor- 
züglich kennzeichnet,  ist,  dafs  sie  nur 
vier  Speichen  haben. 

Alle  Räder  der  alten  Bronzezeit 
Deutschlands  waren  vierspeichig.  Wir 
besitzen  glücklicherweise  in  unseren 
Sammlungen  nicht  allein  das  Original 
dieses  Wagens,  sondern  auch  gewisser- 
mafsen  eine  Zeichnung  dazu,  welche 
ohne  Zweifel  aus  derselben  Zeit  stammt. 
Auf  dem  mit  gravirten  Zeichnungen 
reich  geschmückten  bronzenen  Heer- 
horn, welches  bei  Wismar  am  Meeres- 
srrande  in  einem  Moor  gefunden  ward, 
sind  neben  Spiralwindungen  nicht  allein 
antike  Schiffe,  sondern  auch  einmal 
vier  vierspeichige  Räder  und  zweimal 
zwei  vierspeichige  Räder  dargestellt 
(vergl.  die  getreue  Abbildung  zu  Jah- 
resbericht. III,  S.  67).  Diese  Räder 
sollen  ohne  Zweifel  alte  Wagen  vor- 
stellen. Die  vierspeichigen  Rüder 
scheinen  zu  jener  Zeit  sehr  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  da  sie  nicht  allein, 
wie  die  antiken  Schiffe  oder  Kahne, 
auf  Stein-  und  Bronzedenkmälern  ab- 
gebildet, sondern  auch  in  der  Bronze- 
zeit zur  Verzierung  der  Enden  der 
Messergriffe  angewendet  wurden  (vergl. 
Worsaac  Afb'xldninger  fra  det  konge- 
lige  Museum  for  nordiske  Oldsagcr 
i  Kjöbenhavn ;  Kjöbenhavn,  erste  Auf- 
lage, 1854,  Tat.  29  und  30,  und 
zweite  Auflage,  1859,  Taf.  35,  wo 
z.  B.  No.  1 24  und  1 70  ein  am  Ende 
des  Griffes  mit  einem  vollständigen 
Rade  verziertes  Messer  abgebildet  ist, 
welches  ebenfalls  die  eingeschlagenen 
Zickzacklinien  des  Wismar' sehen  Hcer- 
hornes  aufweist). 

Auch  die  Räder  der  griechischen 
Wagen  waren  vorherrschend  vier- 
speichig (vergl.  Weifs,  Costümkunde, 
S-  455»  90/,  908). 

Ein  ähnlicher,  mit  zwei  Pferden  be- 
spannter Wagen  mit  zwei  vierspeichi- 
gen Rädern,  auf  dessen  gabelförmiger 
Achse  der  Wagenlenker  steht,  ist  auch 
auf  dem  Kivik- Monument,  einer  alten 
Grabkiste  in  Schonen,  abgebildet  (vergl. 
Jahrb.,  III,  S.  75,  XI.  S.  373.  und 
XVI,  S.  264). 


Auf    dem    Peccatel  sehen    Wagen  - 

1  gesteil,  welches  mit  den  Rädern  5  '/j, Zoll 
hoch  ist,  steht  auf  vier  auswärts  ge- 
bogenen, Zoll  hohen  Füfsen  aus 
ebenso  breiten,  aber  dünneren  Bronze- 
stäben    ein    hohler    Cylinder  oder 

I  Säulenschaft  (Hals)  aus  zusammen- 
genietetem Bronzeblech,  6 '/2  Zoll  hoch 
und  3*,/,  Zoll  im  Durchmesser.  Der 
Cvlinder  ist  mit  drei  Reihen  kleiner 
Buckel,  welche  vor  der  Zusammen- 
nietung des  Blechstreifens  von  innen 
herausgetrieben  sind,  verziert,  und  ragt 
mit  dem  unteren  Buckelrande  3  Zoll 
Uber  das  Gestell  empor.  Die  vier 
Füfse  sind  inwendig  an  den  Rand  des 
Cvlinders  angenietet  und  stehen  mit 
ihrem  unteren  Ende  auf  den  vier 
Verbindungspunkten  der  Achsen  und 

!  der  Langbäume,  wo  sie  mit  diesen 
durch  einen  Niet  zusammengenietet 
sind.  Oben  hat  der  Cylinder  einen 
schmalen,  nach  aufsen  umgebogenen 
Rand,  in  welchem  die  auf  diesem 
Rande  stehende  Schale  angenietet  ist. 
Der  Cylinder  mit  seinen  vier  Füfsen 
ist  so  hoch,  dafs  der  obere  Rand 
etwas  Uber  das  Gestell  der  Achsen 
und  der  Langbäumc  emporragt  und 

j  die  auf  dem  Cylinder  stehende  Vase 
ganz  frei  bleibt. 

Auf  dem  Cylinder  steht,  mit  sieben 
Nieten  angenietet,  eine  schöne,  grofse 
Bronzevase  ohne  Fufs,  den  der  Cylin- 
der  bildet,  Zoll  hoch  und  Uber 
1  5  Zoll  weit  im  Bauchrande,  aus  einem 

I  Stück  Bronze  kalt  sehr  dünn  getrieben, 
wie  es  auch  bei  der  Nachbildung  ge- 
schehen ist.  Auf  dem  ßauchrande 
stehen  vier  concentrische  Kreise  von 
kleinen  Buckeln,  welche  von  innen 
herausgetrieben  sind;  der  ausgebogene, 
1  5:t/4  Zoll  weite  Rand  der  Vase  ist  mit 
zwei  Reihen  gleicher  Buckel  verziert, 
gleichwie  das  eherne  Meer  (1.  Kön.  7, 
24  und  26).  Die  Vase  hat  vier  Henkel 
aus  viereckigen  Bronzestäben,  welche 
wie  die  Halsringe  gedreht  und  mit 
Nieten  befestigt  sind,  an  jeder  Seite 
zwei,  so  dafs  Uber  je  zwei  Handhaben 

I  der  Langbäume  zwei  Henkel  stehen. 

|  Man  konnte  also  die  auf  dem  Wagen 

I  stehende   Vase    mit    beiden  Händen 
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nicht    allein    an    den  Verlängerungen 
4er  Langbaume,  sondern  auch  an  den 
Henkeln    der    Vase   fassen   und  vor- 
wärts und  rückwärts  ziehen;  daher  hat 
Ate  Vase  vier   Henkel.   Die  Arbeit  aus 
ka\t  getriebener  Bronze  und  die  Ver- 
rierung  mit   Buckelreihen  ist  an  ein- 
heimischen Geföfsen  Norddeutschlands 
und  des  scandinavischen  Nordens  sehr 
häufig,    und   es  Iii  Ist  sich   durch  eine 
lange   Reihe   in   gleicher  Zeit  gleich 
gearbeiteter  Geföfse  darthun,  data  die 
Vase  im  Lande  gearbeitet  ist,  wofür 
auch  die  Bearbeitungsweise  des  Cylin- 
der* und  des  Wagens  zeugt.« 


ragt  der  Cylinder  gerade  Uber  die  vier 
jochförmigen  Verbindungen  des  Wa- 
gens weg. 

Jedenfalls  hat  der  Wagen  eine 
gottesdienstlichc  Bedeutung  gehabt,  da 
das  Fahren  auf  Wagen  uralte  Kigen- 
thümlichkeit  der  Götter  und  auch  der 
Helden  war,  eine  Eigentümlichkeit, 
die  noch  bis  ins  Mittelalter  in  der  Er- 
innerung ist  (vergl.  J.Grimm's  deutsche 
Mythologie,  t,  S.  74,  II.  Aufl.,  S.  96 
und  304). 

Zu  ähnlichen  Zwecken  hat  augen- 
scheinlich der  Wagen   gedient,  der 


l>er  Kopenhagener  Wagen  au»  dem  Dejbjcrger  Moor. 


Es  dürfte  also  feststehen,  wie  auch 
schon  in  dem  1844er  Jahrbuche  des 
Vereins  für  mecklenburgische  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde,  S.  369, 
hervorgehoben  worden  ist,  dafs  der 
Peccatcl  sehe  Wagen  zum  Hin-  und 
Herfahren  der  Vase  bestimmt  war. 
Vase,  Cylinder  und  Wagen  bilden  ein 
fest  zusammenhängendes  Ganze,  was 
sich  klar  erkennen  läfst,  wenn  man 
die  drei  Stücke  zusammenschiebt,  so 
dafs  die  Bedeckung  des  Cylinders  den 
Boden  der  Vase  bildet  und  die  vier 
Fufse  des  Cylinders  auf  den  vier 
Achsen    des   Wagens  stehen.  Dann 


im  Pfarrhof-Moor  von  Dejbjerg 
nahe  bei  Rinkjöbing  in  Däne- 
mark gefunden,  in  vielen  Bruch- 
stücken zu  Tage  gefördert,  dann  zu- 
sammengefügt wurde  und  nun  im 
Königlichen  Museum  nordischer  Alter- 
thümer  zu  Kopenhagen  aufbewahrt 
wird.  Das  Postmuseum  ist  der  König- 
lich dänischen  Postverwaltung,  welche 
eine  genaue  Nachbildung  dieses  Wa- 
gens hat  anfertigen  lassen,  zu  ganz 
besonderem  Danke  verpflichtet.  Der 
Wagen,  welcher  wahrscheinlich  aus 
dem  älteren  Eisen-Zeitalter,  d.  h.  un- 
gefähr  dem    3.  Jahrhundert  unserer 
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Zeitrechnung  stammt,  ist  reichlich  mit 
Bronzebeschlag  bedeckt,  auf  welchem 
zahlreiche  religiöse  Symbole  ange- 
bracht sind.  Da  die  Deichsel  sehr 
kurz  ist,  so  darf  angenommen  wer- 
den, dafs  der  Wagen  (wahrscheinlich 
das  Eigenthum  eines  Häuptlings)  von 
Menschen  gezogen  worden  ist. 

Wesentlich  anderen  Zwecken  hat 
das  nachstehend  abgebildete  Geführt 
gedient,  dessen  Original  im  ägypti- 
schen Museum  zu  Florenz  aufbewahrt 
wird,  und  von  dem  durch  die  freund- 
liche Zuvorkommenheit  des  Dircctors 


des  genannten  Instituts,  Herrn  Professor 
Schiaparelli,  eine  Nachbildung  den 
Schätzen  des  Postmuseums  zugeführt 
worden  ist. 

Der  einem  egyptischen  Grabe  aus 
dem  Jahre  1400  v.  Chr.  entnommene 
Wagen  ist  augenscheinlich  scythischen 
Ursprungs*)  und  stammt  vermuthlich 
aus  einer  von  den  Egypiern  gemachten 
Kriegsbeute.  Die  Befestigungen,  welche 
die  einzelnen  Theile  unter  sich  ver- 
binden, sind  aus  Thierhaut  hergestellt 
und  nicht  mehr  ganz  vollständig  vor- 
handen. Die  Nabe  wird  von  einem 
rohrähnlichen  Stück  gebildet,  welches 

•)  Scientific  American  vom  22.  Mai  1 


aus  zwei  Theilen  besteht  und  durch 
hölzerne,  über  seine  Enden  angepafste 
Ringe  zusammengehalten  wird. 

Die  Speichen,  vier  an  der  Zahl,  sind 
aus  natürlich  gekrümmtem  Holze  ge- 
macht, haben  die  Gestalt  des  Buch- 
stabens L  und  passen  in  eine  Auskeh- 
lung der  Nabe;  der  lange  Arm  des  L 
reicht  bis  in  die  Felge,  während  der 
kurze  Arm  rechtwinklig  gebogen, 
eingekerbt  und  der  benachbarten 
Speiche  angepafst  ist. 

Die  zwei  Felgen  sind  zwischen  den 
Speichen  zusammengeblattct  und  eben- 


1 


I  falls  mit  Riemen  festgebunden.  Der 
i  Querschnitt  der  Felge  ist  oval  oder 
elliptisch;  es  war  keine  Spur  von  einer 
Vorkehrung  zu  entdecken,  das  höl- 
zerne Rad  mit  einem  Reifen  zu 
'  schützen.  Der  Boden  des  Wagens 
besteht  aus  einem  Geflecht  von  Leder- 
riemen und  bildete  somit  jedenfalls 
eine  elastische  Unterlage 

Das  leichte,  elegant  gebogene  Joch 
ist  an  der  Deichsel  durch  einen  Stift 
und  durch  Riemen  befestigt:  es  wurde 
wahrscheinlich  an  den  beiden  vorge- 
spannten Pferden  mittels  eines  gabel- 
förmigen Stückes  Holz  in  der  Gestalt 

886,  S.  327. 


Scytlmcher  Wagen. 
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eines  umgekehrten  Y  festgebunden;  das 
Stück  Holz  kam  Uber  den  Hals  der 
Pferde  vor  den  Widerrist  zu  liegen 
und  wurde  an  dem  Joche  befestigt. 

Das  Gewicht  des  ganzen  Geführtes, 
Geschirr,  Joch  u.  s.  w.  eingeschlossen, 
dürfte  auf  etwa  50  Pfund  zu  veran- 
schlagen sein,  so  dafs  die  Bewegungs- 
fahigkeit  jedenfalls  eine  aufserordentlich 
grofsc  gewesen  ist.  Nimmt  man  hierzu, 
dafs  die  Art  des  Geschirres  und  dessen 
Befestigung  an  den  Pferden  den  letz- 
teren fast  vollständige  Bewegungsfrei- 
heit gelassen  haben,  so  mufs  eine  Ab- 
theilung solcher  Wagen,  jeder  mit 
zwei  Mann  (einem  Lenker  und  einem 
Bogenschützen)  besetzt,  eine  recht 
wirksame  Feld- Artillerie  gewesen  sein. 


war  das  prächtigste  Stück  dieses  Gräber- 
fundes; die  Zeichnung  giebt  nur  eine 
schwache  Vorstellung  von  diesem  Cabi- 
netstücke  alter  Bronzearbeit.  Das  Grab 
enthielt  aufserdem:  Gebisse,  Halskop- 
peln und  Riemenschnallen,  ferner  eine 
Bronzcschale,  in  welcher  ein  Kamm 
und  eine  Rolle  feiner  Leinwand  lagen, 
Kimer  von  Holz  und  von  Bronze  und 
ein  Stück  Wachslicht,  das  nicht  ge- 
gossen, sondern  in  der  Hand  gerollt 
war.  Dieser  Fund  stammt  aus  der 
jüngeren  Eisenzeit,  auch  Wikingerzeit 
genannt,  und  umfafst  den  letzten  Ab- 
schnitt der  heidnischen  Vorzeit  der 
nordischen  Reiche  (8.  bis  10.  Jahr- 
hundert). Auf  den  um  diese  Zeit 
von  den  Nordländern  unternommenen 


Kümmel  aus  dem  Wikingcrgrabc  bei  SöMcited 


Die  Abmessungen  des  Gefährtes  sind 
folgende : 

Achse   1,80  m  lang, 

Sitz  1  m  lang,  50  cm  tief, 

Deichsel  vorn  3,80  cm,  hinten  7,60cm 

im  Durchmesser, 
Naben  je  26  cm  lang, 
Kummet  90  cm  lang, 
Halsgabel  26  cm  lang. 


Einem  Wikingergrabe  bei  Söllc- 
sted  (Amt  Odcnse)  auf  Fühncn  ent- 
stammt das  vorstehend  abgebildete 
Kummet  mit  prächtigen  Beschlügen 
von  vergoldeter  Bronze. 

Das  Original  befindet  sich  in  dem 
Königlichen  Museum  zu  Kopenhagen, 
welches,  wie  kein  anderes  Museum, 
besonders  mit  nordischen  Altcrthümern 
reich    ausgestattet  ist.     Das  Kummet 


Kriegs-  und  Handelsfahrten  längs  den 
Küsten  von  ganz  Europa  und  in  den 
neu  gegründeten  nordischen  Reichen  : 
in  England,  Irland  und  Frankreich,  in 
Rufsland  und  Italien  kamen  die  unter- 
nehmenden Seefahrer  in  nahe  Berüh- 
rung mit  fremden  Völkerschaften,  deren 
Cultur  und  Kunststil  einen  nicht  ge 
ringen  EinHufs  im  Norden  gewannen; 
andererseits  aber  mufste  gerade  diese 
Zeit,  in  welcher  der  heidnische  Nor- 
den dem  ganzen  Übrigen  Europa 
gegenüber  siegreich  in  Waffen  stand, 
die  nationale  Entwicklung  sehr  be 
günstigen.  In  der  Thai  tragen  alle  Alter 
thümer  aus  diesem  Zeitabschnitt  einen 
entschieden  nordischen  Stempel,  der 
Allem,  das  ursprünglich  von  auswärts 
angenommen  worden  war,  aufgedrückt 
wurde.  Die  vielen  kostbaren  Sachen, 
die   in  Dänemark   zu  Tage  gefördert 
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worden  sind,  zeigen  zur  Genüge,  wie 
viel  fremdes  Geld  und  Gut  in  da- 
maliger Zeit  dort  einströmte:  grofse 
prächtige  Warfen  und  prachtvolle 
Pferdeschirre,  von  denen  das  abge- 
bildete Kummet  ein  Theil  ist,  berichten 


von  dem  rastlosen  Kriegericben,  wäh- 
I  rend  prunkender  Schmuck  und  kost- 
bare gewebte  Stoffe  von  einem  bis 
dahin  unbekannten  Reichthum  und 
Luxus  zeugen. 

| Schlaft  folgt.) 


2.  Ueber  den  Ersatz  des  Batteriestromes  durch  Strom  aus 
dynamo- elektrischen  Maschinen. 


Die  mancherlei  Unbequemlichkeiten, 
welche  die  Unterhaltung  der  galvani- 
schen Batterien  mit  sich  bringt,  und 
namentlich  der  zu  ihrer  Aufstellung 
in  grofsen  Telegraphenamtern  erforder- 
liche bedeutende  Raum  haben  fort- 
gesetzt zu  Versuchen  angeregt,  den 
von  galvanischen  Kiementen  gelieferten 
stetigen  Strom  durch  mechanische 
Arbeit  mit  Hülfe  von  Induktions- 
maschinen zu  erzeugen. 

Ueber  die  bei  dem  Haupt  -  Tele 
graphenamte  in  Berlin  vor  etwa  einem 
Jahre  staugehabten  Versuche,  mit 
den  daselbst  für  Beleuchtungszwecke 
vorhandenen  Dynamomaschinen  Accu- 
mulatoren  zu  laden  und  letzteren  den 


nung  herrschte,  so  ist  ersichtlich,  dafs 
zur  Versorgung  einer  Telegraphen- 
leitung mit  dem  erforderlichen  Strom 
nur  nöthig  war,  mit  Berücksichtigung 
des  Leitungs-  und  Apparatwiderstandcs 
denjenigen  Punkt  der  Drahtspiralen  auf- 
zusuchen, an  welchem  die  passende 
Spannung  bestand,  und  an  diesen  die 
Leitung  anzulegen.  Dementsprechend  ist 
bei  dem  Picard  sehen  System  längs  der 
Spiralen  eine  hinlängliche  Zahl  von 
Abzweigungen  angebracht,  die  mit  einem 
Umschaltersystem  in  Verbindung  stan- 
den, welches  die  Anlegung  der  verschie- 
denen Leitungen  in  der  gewünschten 
Weise  gestattete.  Damit  der  Maschinen- 
strom in  den  Apparaten  und  Leitun- 


erforderlichen  Telcgrnphirstrom  zu  ent-     gen   niemals  eine   bestimmte  Grenze 


nehmen,  ist  in  der  No.  8,  Jahrg.  1887 
des  »Archivs  f.  P.  u.  T.«  ausführlich 
berichtet  worden.  Vor  einiger  Zeit  hat 
auch  die  französische  Telegraphenver- 
waltung zu  demselben  Zweck  eigen- 
artige Versuche  mit  Dynamomaschinen 
anstellen  lassen,  die  einem  Aufsatze  von 
P.  H.  Ledeboer  in  »La  htmiere  elec- 
trique«  (No.  33  vom  1  3.  August  18871 
zufolge  auf  einem  von  Herrn  Pierre 
Picard  angegebenen  System  beruhten 
und  von  befriedigendem  Erfolge  be- 
gleitet waren.  Den  Telegraphir- 
strom  liefenen  zwei  mit  etwa  100  Volt 
Klemmenspannung  arbeitende  Gramme- 
sche Serien-Dynamomaschinen,  die  mit 
entgegengesetzten  Polen  unmittelbar  an 
Erde  gelegt  waren.  Von  den  anderen 
Polen  wurde  der  Strom  je  durch  eine 
Drahtspirale  von  etwa  5  Ohm  Wider- 
stand zur  Erde  geleitet.  Da  in  jedem 
Punkte  längs  der  Drahtspiralen  eine 
verschiedene,  leicht  bestimmbare  Span- 


überstieg, beispielsweise  bei  kurzem 
Schlufs  der  Apparate,  wurde  vor  jede 
Taste  u.  s.  w.  noch  ein  Hülfswider- 
stand  von  angemessener  Gröfse  ge- 
schaltet. 

Was  das  Princip  und  vor  Allem 
die  Einfachheit  und  leichte  Hand- 
habung der  ganzen  Einrichtung  an- 
langt, so  wird  das  System  als  den 
wesentlichen  Anforderungen  genügend 
bezeichnet  werden  können.  Gleich- 
wohl hat  sich  die  französische  Tele- 
graphenverwaltung nicht  bewogen  ge- 
funden, den  Batteriebetrieb  aufzu- 
geben und  an  seine  Stelle  das  be- 
schriebene System  treten  zu  lassen. 
Man  fürchtete  ohne  Zweifel  die  für 
den  grofsen  Betrieb  sehr  bedenklichen 
Folgen,  die  aus  irgend  welchen,  selbst 
kurz  dauernden  Störungen  der  Ma- 
schinenanlage entstehen  könnten.  Um 
vor  derartigen  Vorkommnissen  einiger- 
mafsen  geschützt  zu  sein,  würde  min- 
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Jestens  noch  eine  vollständige  Aushülfs- 
Maschinenetnrichtung  zur  jederzeitigen 
Ingebrauchnahme  in  Bereitschaft  ge- 
halten werden  müssen,  was  die  Anlage 
nWht  unerheblich  vertheuern  würde. 

Bei  dieser   Gelegenheit  wird  es  in 
mancher  Hinsicht  von  Interesse  sein,  der  . 
früheren,  das  gleiche  Ziel  verfolgenden 
Verbuche  kurz  zu  gedenken. 

Schon   im   Jahre   1830  wurden  in 
der  Staats  -  Telegraphen  -  Centraistation 
ru  Wien  (Elektrotechnische  Zeitschrift, 
Bd.  1,  S.  107)  gröfsere  Versuche  mit 
einem  von  Marcus  gebauten  magneto- 
elektrischen Rotationsapparatc  angestellt, 
dessen  flach   gewickelte  Spule  (ohne 
Eisenkern )  zwischen  zwei  Magazinen 
aus  Stabmagneten    frei   sich  drehte; 
die  Ströme  wurden  durch  einen  Com- 
mutator  in  gleichgerichtete  umgesetzt. 
Die  Versuche  wurden  auf  der  Leitung 
Wien  —  Prag,  dann  unter  Ausschaltung 
der   Uebertragung   in  Prag  zwischen 
Wien  und  Berlin  angestellt  und  ver- 
liefen  durchaus    befriedigend.  Auch 
^tromtheilungen   wurden   dabei  vor- 
genommen,  bei  gleichzeitigem  Telc- 
^raphiren    nach    verschiedenen  Rich- 
tungen.    Die    dauernde  Einführung 
dieser    Stromerzeugungsweise  unter- 
blieb, weil  die  Aufstellung  eines  Motors 
in  dem  damaligen  Telegraphengebäude 
schwierig  gewesen  wäre. 

Weniger  günstige  Ergebnisse  er- 
zielten Varlev  1865  und  Culley  1872 
bei  ihren  Arbeiten  auf  englischen 
Telegraphenlinien.  Varlev  benutzte 
Wilde'schc  Maschinen ,  Culley  eine 
Gramme  sehe  Maschine  [Tclegraphic 
Journal,  13.  Februar  1880). 

In  Frankreich  machte  zuerst  Emile 
Bouchotte  im  Jahre  1866  (La  lumiere 
electrique,  Bd.  1  3,  S.  575)  einen  auf  die 
Anwendung  von  Induktionsmaschinen 
gerichteten  Vorschlag.  Bemerkens- 
Aerthe  Versuche  stellte  derselbe  jedoch 
erst  1868  in  Metz  an.  Dieselben 
lauerten  vier  Monate  und  waren  im 
Ganzen  von  gutem  Erfolge  begleitet. 
Die  benutzte  Maschine  der  Compagnie 
! AUiancc  wurde  von  einem  in  der 
Mühle  der  Onzc  -  Tournantes  auf- 
gehellten    hydraulischen    Motor  ge- 


trieben und  sandte  von  hier  aus  ihren 
Strom  nach  dem  Central-Telegraphen- 
amte  in  Metz. 

Mit  bestem  Erfolge  führte  187t") 
Jos.  Krümer  in  Wien  bei  der  Polizei- 
direction  daselbst  bezügliche  Ver- 
suche mit  Hülfe  einer  Gramme'schcn 
Dynamomaschine  aus.  Den  Angaben 
des  Genannten  zufolge  (Elektrotech- 
nische Zeitschrift,  1881,  S.  299)  wurde 
die  Maschine  in  zwei  Ruhestromleitun- 
gen von  je  etwa  12  km  Länge  einge- 
schaltet, und  es  konnte  selbst  bei  sehr 
ungünstiger  Witterung  vortrefflich 
telegraphirt  werden. 

In  einem  am  2.  October  1877  im 
Club  österreichischer  Eisenbahn  beam- 
ten  gehaltenen  Vortrage  führte  Krümer 
aus,  dafs  die  Gramme'sche  Maschine 
für  den  Morse-  und  Hughes  -  Betrieb 
mehr  leisten  könne  als  galvanische 
Batterien.  Er  berechnet  die  Gesammt- 
kosten  (für  Amortisation  und  Unter- 
haltung* beim  Betriebe  einer  1000  km 
langen  Leitung  mit  100  Stationen: 

a)  für  Batteriebetrieb  mit  6  kleinen 
Callaud-Elcmenten  in  jeder  Station 
als  Linienbatterie  und  einer  ebenso 
grolsen  Zahl  von  Elementen  als 
Ortsbatterie  auf  2  664  Gulden  und 

b)  für  Maschinenbetrieb  mit  zehn 
Gramme'schen  Maschinen  und  un- 
mittelbar in  die  Leitung  einge- 
schalteten Schreibapparaten  auf 
nur  1  052  Gulden,  wobei  aller- 
dings in  Bezug  auf  die  Betriebs- 
kraft günstige  Verhältnisse  ange- 
nommen und  daher  für  die  Stunde 
Betriebskraft  nur  3  Kreuzer  an- 
gesetzt sind. 

1878  nahm,  wie  »Telegraphic 
Journal«  /vom  1  3.  Februar  1880,  S.  71) 
erwähnt,  Henry  Wilde  ein  Patent  auf 
die  Verwendung  von  Dynamomaschinen 
für  telegraphische  Zwecke. 

Im  Herbst  des  Jahres  1879  und  im 
darauf  folgenden  Jahre  stellte  sodann 
L.Sch  w  c  n  d  1  c  r  ( Proceeditigs  ofth  e  A  sia  tic 
Society  of  Bengal,  18801  in  Indien  seine 
allgemeiner  bekannt  gewordenen  Ver- 
suche an.  An  eine  dynamo-elektrischc 
Maschine,  welche  zur  elektrischen  Be- 
leuchtung einer  Eisenbahnstation  diente, 
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wurden  im  Ncbcnschlufs  i  i  der  von 
Calcium  ausgehenden  Haupilinicn  ge- 
legt. Die  Stromstürken  wurden  bei 
der  gebenden  Stelle,  sowie  bei  den 
empfangenden  Anstalten  gemessen.  Ks 
ergab  sich ,  dafs  die  abgezweigten 
Ströme  beträchtlich  stärker  waren  als 
die  der  gewöhnlich  verwendeten  Bat- 
terien. Der  Hauptstrom  durch  die 
elektrische  Lampe  betrug  45.70c  A, 
der  abgezweigte,  in  die  Telegraphen- 
leitungen gegebene  Strom,  wenn  alle 
Linien  arbeiteten,  betrug  0,129  A. 
Diese  Versuche  gelangen  so  voll- 
ständig, dafs  s.  Z.  eine  allgemeine 
Anwendung  des  Systems  für  den  indi- 
schen Telegraphenbetrieb  in  Erwägung 
gezogen  wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  etwa  wurde  in 
San  Francisco  (Catifornien)  ein  von 
Stephen  D.  Field  gemachter  Vorschlag 
[Scientific  American  vom  31.  Januar 
1880)  der  Prüfung  unterzogen,  wel- 
cher dahin  ging,  anstatt  einen  Strom 
von  der  erforderlichen  Stärke  mittels 
einer  einzigen  Maschine  zu  erzeugen, 
eine  Anzahl  von  Inductionsmaschinen 
anzuwenden  und  diese  in  ähnlicher 
Weise  wie  galvanische  Elemente  hinter 
einander  zu  schalten,  indem  man  den 
positiven  Poldraht  der  einen  Maschine 
an  den  negativen  Pol  der  nächstfolgen- 
den legte.  Da  die  Prüfung  des  Vor- 
schlags befriedigende  Ergebnisse  lieferte, 
so  stellte  die  Western  Union  Tele- 
graph Company  in  ihrem  Haupt- 
Telegraphenamie  zu  New- York  weitere 
Versuche  mit  einem  Satze  von  In- 
ductionsmaschinen an.  Man  gab  den 
Siemens'schcn  Maschinen  wegen  ihrer 
Einfachheit  und  Dauerhaftigkeit  den 
Vorzug,  und  zwar  wurden  die  Elektro- 
magnetc  der  eine  zusammengehörige 
Reihe  bildenden  Magneto  -  Inductions- 
maschinen durch  den  Strom  einer 
Dynamomaschine  angeregt.  Die  elektro- 
motorische Kraft  der  ersteren  Ma- 
schine betrug  50  Volt,  die  in  der 
zweiten  100,  die  in  der  dritten  130 
u.  s.  f.  Der  Telegraphirstrom  hatte 
also  sehr  verschiedene  Stärke,  je 
nachdem  man  ihn  hinter  der  ersten 
Maschine  oder  hinter  einer  späteren 


I  entnahm  und  in  eine  Leitung  von 
grösserem,  oder  geringerem  Wider- 
stände sandte.  Der  Strom  erwies  sich 
als  gleich  gut  brauchbar  für  den  Be- 

j  trieb    der    Doppelgegensprecher  und 

|  der  Börsendrucker. 

Einige  Versuche  geringeren  Um- 
fanges  wurden  ferner  um  die  Mine 
des  Monats  Februar  1880  (Elektro- 
technische Zeitschrift,  Bd.  I,  S.  106)  von 
L.  Kohlfürst  in  Prag  ausgeführt.  Drei 
Morse-Stiftschreiber  von  je  80  S.  E. 
(=  75,47  Ohm)  Widerstand  und  ein 
Hheostat  wurden  hinter  einander  in 
einen  Stromkreis  gelegt,  der  am  Ruhe- 
contact  und  der  Achse  einer  gewöhn- 
lichen Morse  Taste  endete;  die  Pol- 
drähte eines  fünf  lamelligen,  für  den 
Betrieb  von  Distanzsignalen  bestimm- 
ten Siemensschen  Magnetinductors, 
welchen  ein  Triebwerk  drehte,  wur- 
den an  den  Arbeits-  und  an  den 
Ruhecontact  der  Taste  geführt.  Alle 
drei  Morse- Apparate  gaben  auch  bei 
raschem  Arbeiten  gute  Schrift  und  be- 
durften nur  einer  leichten  Nachein- 
stcllung  der  Spannfeder,  als  der  Ge- 
sammtwiderstand,  einschliesslich  der 
Inductorspule,  von  440  S.  E.  (=  41  5,1 
Ohm)  auf  1  040  S.  E.  (=  t  347,1  Ohm) 
gebracht  wurde.  In  der  Nacht  vom 
23.  zum  24.  Februar  desselben  Jahres 
wurden  auf  der  Buschtehrader  Bahn- 
betriebslinie  Prag — Komotau  ( 1  24,4  km), 
unter  Ausschaltung  der  Zwischensmtio- 
nen,  in  Prag  und  Komotau  ein  Morse- 

j  Stiftschreiber  und  eine  Taste  in  der 
gewöhnlichen  Endstationsschaltung  auf 
Arbeitsstrom  ohne  eigene  Zeichen  mit 
einem  an  die  Stelle  der  Batterie  treten- 
den Inductor  mit  Handbetrieb  ver- 
bunden; dabei  ging  das  Telegraphiren 
vortrefflich  von  Statten,  und  es  hätte 
der  Ausschaltung  der  eigenen  Mörse- 
Apparate  gar  nicht  bedurft. 

Zu  derselben  Zeit  (am  1  1 .  Februar 
1880)  gelangte  auch  in  der  Society 
of  Telegraph  Engmeers  zu  London 
der  vorliegende  Gegenstand  zur  Be- 
sprechung. A.  Eden  las  eine  Ab- 
handlung über  Morse-Telegraphie  mit 
magneto -elektrischen  Strömen  (Tele- 
graphic  Journal  vom  15.  Febr.  1880). 
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£j  wurden  die  Ströme  vom  Geber  eines 
gewöhnlichen  Siemens'schen  Zeiger- 
relegraphen  einerseits  durch  ein  pola- 
rairtes  Relais  und  einen  grofsen 
Widerstand  und  andererseits  von  der 
Zunge  des  Relais  und  dessen  beiden 
Stellschrauben  aus  mittels  zweier  Tasten 
zwc'v  Leitungen  zwischen  Edinburg 
und  London  zugeführt.  Jede  der  bei- 
den raschen  Folgen  von  gleichgerich- 
teien  Strömen  wurde  durch  mit  den 
/.arungen  verbundene  Condensatoren 
m  einen  für  den  Betrieb  ausreichend 
stetigen,  den  Batteriestrom  ersetzenden 
Strom  verwandelt. 

Die  letzten  umfassenderen  Versuche 
—  abgesehen  von  den  Eingangs  er- 
wähnten —  fanden  bei  dem  Haupt- 
Telegraphenamte  in  Berlin  im  Jahre 
1884  Deutsche  Verkehrszeitung,  1884, 
S.  32;  statt.  Als  Stromerzeuger  dien- 
ten zwei  dynamo-elektri&che  Maschi- 
nen, welche  so  mit  einander  verbun- 
den waren,  dafs  der  von  der  einen 
erzeugte  Strom  durch  die  andere  ge- 
leitet wurde.  Die  Klemmenspannung 
betrog  etwa  40  Volt.  Um  bei  etwa 
ewrj-etender  unmittelbarer  Berührung 
der  Hin  -  und  Rückleitung  eine  ge- 
fahrdrohende Erhitzung  der  Zuleitungs- 
drähte  bz.  bei  plötzlichem  Anwachsen 
des  Stromes  Beschädigungen  der  an 
den  Betriebsleitungen  hegenden  Appa- 
rate oder  der  Leitungen  selbst  zu  ver- 
hüten, war  in  die  Haupt  -  Zuleitung 
zur  Dynamomaschine  eine  Bleisiche- 

J 

rung  eingeschaltet,  während  vor  den 
Betriebsapparaten  Sicherheitsvorrich- 
tungen aus  feinem  Stahldraht  ange- 
bracht waren.  Wahrend  anfänglich 
zu  den  Versuchen  oberirdische  und 
mit  Arbeitsstrom  betriebene  Leitungen 
benutzt  wurden,  zog  man  spater  dazu 
auch  Kabelleitungen,  sowie  oberirdische 
Leitungen  mit  Ruhestrom  betrieb  heran. 
Die  Ergebnisse  aller  dieser  Versuche 
aufsten  als  Uberaus  günstig  bezeichnet 
werden.  Zu  erwähnen  möchte  noch 
sein,  dafs  auf  den  mittels  Ruhestromes 
betriebenen  Leitungen  im  Anfang  der 
Versuche  die  Batterien  sowohl  bei 
dem  als  Endstelle  in  denselben  lie- 


genden Haupt  -Telegraphcnamte,  als 
auch  bei  den  Zwischenanstalten  aus- 
geschaltet wurden.  Spaterhin  ver- 
blieben die  Batterien  der  Zwischen- 
anstalten in  der  Leitung,  und  nur  bei 
dem  Haupt-Telcgraphenamte  bediente 
man  sich  des  Maschinenstromes.  Auch 
in  diesem  besonderes  Interesse  dar- 
bietenden Falle  erwies  sich  der  von 
der  Dynamomaschine  gelieferte  Strom 
als  völlig  geeignet,  den  Batteriestrom 
zu  ersetzen  bz.  in  Gemeinschaft  mit 
demselben  zu  wirken. 

So  günstig  alle  diese  Versuche  aus- 
fielen, so  ist  doch  bisher  von  einer 
dauernden  Einführung  des  einen  oder 
anderen  Systems  Uberall  da  abgesehen 
worden,  wo  der  Batteriebetrieb  keinen 
zu  erheblichen  Kostenaufwand  bedingt, 
und  dies  ist  fast  durchweg  der  Fall. 
Die  überaus  einfache  Form  der  von 
den  Telegraphenverwaltungen  be- 
nutzten Elemente,  z.  B.  des  in  der 
Reichs  -  Telegraphie  in  Anwendung 
kommenden  Krüger  schen  Elementes, 
und  der  verhältnifsmafsig  niedrige 
Preis  der  verwendeten  Materialien,  die 
zum  Theil  durch  den  elektrolytischen 
Procels  zurückgewonnen  werden, 
machen  die  Anschaffung  der  Batterien 
wohlfeil  und  gestalten  ihre  Ueber- 
wachung  ziemlich  einfach.  Soweit  die 
Betriebssicherheit  in  Betracht  kommt, 
entsprechen  die  Elemente  allen  Anforde- 
rungen. Jedenfalls  ist  bei  dem  Batterie- 
betrieb die  Möglichkeit  so  gut  wie  aus- 
geschlossen, dafs  Fehler  in  der  Strom- 
erzeugungsanlage gröfsere  Gruppen 
von  Leitungen  längere  oder  kürzere 
Zeit  vollständig  aufser  Betrieb  setzen. 
Auch  der  internationale  Congrefs  der 
Elektriker  in  Paris  1881  hat  sich  mit 
der  Frage,  ob  in  der  Telegraphie  der 
Gebrauch  von  Inductionsmaschinen 
demjenigen  von  Batterien  vorzuziehen 
sei,  beschäftigt;  doch  hat,  obgleich 
Marcel  Deprez  für  den  Maschinen- 
betrieb aufs  Eifrigste  eingetreten  ist, 
angesichts  der  u.  A.  von  Hughes  und 
Dumoncel  geltend  gemachten  Bedenken 
ein  abschliefsendes  Unheil  Uber  diesen 
Punkt  nicht  gewonnen  werden  können. 


Archi»  f.  Po»t  u.  Telegr.    i.  18HV 
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3.  Die  Verkehrsmittel  in  Uruguay. 


Die  südamerikanische  Republik 
Uruguay  hat  einen  Flächeninhalt  von 
186  920  qkm  und  eine  Hinwohnerzahl 
von  rund  440  000,  so  dals  auf  1  qkm 
2,6  Einwohner  zu  rechnen  sind.  Bei 
dieser  geringen  Bevölkerungsdichtigkeit 
darf  man  sich  nicht  wundern,  dals 
auch  die  Verkehrsmittel  noch  verhält- 
nifsmäfsig  unvollkommen  sind.  Von 
unterrichteter  Seite  sind  uns  hierüber 
folgende  Mittheilungen  gemacht  worden. 

Kunststrafsen  findet  man  in  Uru- 
guay nur  in  einer  von  der  Landes- 
hauptstadt Montevideo  ausgehenden 
kurzen  Strecke  vertreten.  Im  Ucbrigen 
haben  sich  die  dem  Verkehr  dienenden 
Landwege  meist  ohne  sonstige  mecha- 
nische Einwirkung  unter  den  Hufen 
der  Pferde  und  den  Radern  der  Last- 
fuhrwerke gebildet.  Im  Sommer  sind 
die  Wege  meist  in  dichte  Staubwolken 
gehüllt ,  wahrend  sie  sich  in  den 
Wintermonaten  unter  dem  Einflüsse  des 
Regens  oft  in  undurchdringliche  Sümpfe 
verwandeln,  so  dals  die  Hauptstadt 
Montevideo,  welche  in  Folge  des  fast 
täglichen  Einlaufens  transatlantischer 
Dampfer  und  durch  den  Telegraphen 
in  dauerndem  Verkehr  mit  Europa  steht, 
öfters  Tage  lang  von  den  Departements 
des  Binnenlandes  abgeschnitten  ist. 
Ueberhaupt  hat  das  Land,  wenn  man 
von  den  in  den  letzten  20  Jahren  ge- 
bauten 556  km  Eisenbahnen  absieht, 
hinsichtlich  seiner  Verkehrsmittel  keine 
nennenswerthen  Fortschritte  gemacht. 
Als  Beförderungsmittel  dienen  auf  den 
Landwegen  die  alten  spanischen  zwei- 
rädrigen Karren  und  auf  einigen 
Hauptverkehrsstrafsen  für  die  Personen- 
beförderung die  Postwagen.  Die  Karren 
werden  gewöhnlich  von  6  bis  8  Ochsen 
gezogen,  während  zur  Bespannung  der 
Postwagen  7  bis  11  Pferde  dienen. 
Die  Pferde  pflegen  alle  4  bis  6  Leguas 
(j  Lcgua  =  5  754  m)  gewechselt  zu 
werden  und  legen  täglich  etwa  25  bis 
30  Leguas  zurück.  Die  Anzahl  der 
Postwagen  wird  für  das  Jahr  1884 
auf  60  angegeben,  die  Zahl  der  Post- 
pferdc  auf  3  000;  das  in  dem  Beförde- 


rungsdienste beschäftigte  Personal  be- 
zifferte sich  auf  240  Köpfe.  Es  waren 
insgesammt  60  Ortschaften  durch  Posten 
mit  einander  verbunden. 

Die  Posten,  soweit  sie  der  Personen- 
beförderung dienen,  sind  Privatunter- 
nehmungen, welche  zum  Theil  von 
der  Regierung  kleine  Unterstützungen 
erhalten.  Im  Jahre  1884  wurden  an 
Unterstützungen  dieser  Art  2  800  Pesos 
(1  Peso  =  4,35  Mark)  verausgabt.  Be- 
züglich der  sonstigen  Posteinrichtungen 
folgen  weiter  unten  einige  Mittheilungen. 

Auch  die  zahlreichen  Ströme  des 
Landes  bieten  für  den  Verkehr  nur 
wenig  Erleichterung.  Sic  werden  nur 
insoweit  benutzt,  als  ihre  natürliche 
|  Beschaffenheit  es  gestattet;  bei  dem 
gänzlichen  Fehlen  aller  Brücken ,  und 
da  eine  Regelung  der  Wasserläufe  bis- 
her nicht  stattgefunden  hat,  ist  der 
Umfang  des  Verkehrs  höchst  unbe- 
deutend. In  der  That  sind  auch  aufscr 
den  die  Grenze  gegen  Argentinien  bil- 
denden Flüssen  La  Plata  und  Uruguay 
nur  noch  der  Rio  Negro,  der  Rio 
Santa  Lucia  und  der  Yeguaron,  welche 
zum  Stromsvstem  des  La  Plata  und 
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des  Uruguay  gehören,  für  kleine  Fahr- 
zeuge auf  kurze  Strecken  und  bei 
günstigem  Wasserstande  schiffbar. 

Dem  Vernehmen  nach  ist  die  Re- 
gierung jetzt  auf  eine  Verbesserung 
der  Verkehrsmittel  bedacht,  insbe- 
sondere auf  die  Anlage  von  Strafsen 
und  Brücken,  sowie  von  schmal- 
spurigen Eisenbahnen. 

Die  schmalspurigen  Eisenbahnen  (die 
Spurweite  ist  auf  1  m  in  Aussicht  ge- 
nommen) sollen  dazu  dienen,  den 
Frachtverkehr  des  Innern  mit  der 
1  Küste  einerseits  und  mit  der  brasiliani- 
schen Grenze  andererseits  zu  er- 
leichtern. 

Was  nun  die  vorhandenen  Eisen- 
bahnen betrifft,  so  ist  zunächst  zu 
bemerken,  dafs  die  Bahnbauten  Uru- 
guays, verglichen  mit  denjenigen  des 
gegenüberliegenden,  als  Pampa  be- 
kannten Theiles  von  Argentinien, 
schwierig  und  kostspielig  sind,  da  das 
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Land  nirgends  auf  gröfsere  Strecken 
piu  eben  ist,  sondern  Höhenzüge 
fast  überall  mit  Flüssen,  Bächen  und 
Thilern  zu  wechseln  pflegen. 

Es  sind  zur  Zeit  in  Uruguay  vier 
Eisenbahnen  im  Betriebe,  nämlich: 

1.  Ferro- Carril  Central  del  Uruguay 
Central- Eisenbahn  von  Uruguay); 

2.  Ferro  -  Carril  del  Norte  (Nord- 
bahn); 

3.  Ferro- Carril  Uruguay o  del  Este 
(Uruguayische  Ostbahn); 

4.  Ferro-  Carril  Noroeste  del  Uruguay 
(Nordwestbahn  von  Uruguay). 

Die  innere  Spurweite  aller  dieser 
Bahnen  beträgt  1 ,44  m.  Die  Wagen, 
welche  der  Personenbeförderung  dienen, 
sind  auf  allen  Linien  in  zwei  Klassen 
getheilt  und  theils  nach  englischem, 
theils  nach  amerikanischem  System 
gebaut.  Schlafwagen  giebt  es  nicht, 
da  Personenzüge  nur  während  der 
Tagesstunden  abgelassen  werden.  Die 
Speisung  der  Locomotiven  geschieht 
mit  englischer  Steinkohle. 

Die  Ferro  -  Carril  Central  del  Uru- 
pay  verbindet  Montevideo  mit  den 
Ortschaften  La  Paz  (Independencia), 
Las  Piedras,  Cannelones,  Santa  Lucia, 
Veinteycuico  de  Agosto,  Florida  und 
Durazno,  überschreitet  alsdann  den 
Flufs  Yi  und  läuft  in  nördlicher  Rich- 
tung weiter  bis  Paso  de  los  Toros 
am  Rio  Negro.  Die  Länge  des  Bahn- 
körpers beträgt  274,1  km.  Später  soll 
die  Bahn  das  Departement  Tacuaremb6 
durchschneiden  und  über  San  Fruc- 
tuoso  bis  zu  dem  Flecken  Ribera  an 
der  brasilianischen  Grenze  geführt 
werden;  ferner  ist  eine  Zweigbahn 
von  Paso  de  los  Toros  nach  Salto  und 
eine  weitere  Nebenlinie  nach  Paysandü 
geplant. 

Eine  Nebenbahn  zweigt  sich  von 
Veinteycinco  de  Agosto  in  westlicher 
Richtung  ab  und  führt  nach  San  Jose 
32,6  km).  Dieselbe  soll  später  dieses 
Städtchen  mit  der  am  Ausflufs  des 
Uruguay  in  den  La  Plata  gelegenen 
Ortschaft  Nueva  Palmira  und  weiter 
mit  Mercedes  am  Rio  Negro  ver- 
binden. 

Die  Centraibahn  ist  die  älteste  Eisen- 


bahnlinie in  Uruguay  und  sowohl 
hinsichtlich  ihrer  Länge  wie  auch  nach 
Umfang  des  Verkehrs  die  wichtigste 
des  Landes.  Der  Bau  der  Strecke 
Montevideo  —  Las  Piedras  (20  km 
wurde  im  Jahre  1867  begonnen.  Sic 
wurde  i  869  dem  Verkehr  über- 
geben. Die  Strecke  Las  Piedras  -  - 
Santa  Lucia  (43  km)  wurde  1871  in 
Angriff  genommen  und  1872  er- 
öffnet. Im  Jahre  1872  begann  der 
Bau  der  Strecke  Santa  Lucia — Durazno 
(146  km).  Derselbe  war  zwei  Jahre- 
später  fertiggestellt.  Die  zuletzt,  im 
Jahre  1885,  angelegte  Strecke  Durazno 
—  Paso  de  los  Toros  wurde  im  Juli 
1886  eröffnet.  Die  Nebenlinie  Vein 
teycinco  de  Agosto  —  San  Jose,  welche 
früher  einer  anderen,  englischen  Gesell 
schaft  gehörte,  wurde  von  der  Centrai- 
bahn im  Jahre  1886  für  110000  Pfd. 
Sterl.  erworben. 

Der  Bau  der  Centraibahn  von 
Uruguay  wurde  im  Jahre  1867  von 
einer  Aktien-Gesellschaft  unternommen, 
welche  sich  in  Montevideo  gebildet 
hatte.  Diese  Gesellschaft  hatte  von 
Kapitalisten  in  England  Vorschüsse  er- 
halten und  dafür  die  Bahn  verpfändet. 
Im  Jahre  1878  trat  sie  ihr  Eigen- 
thumsrecht an  eine  andere  Gesell- 
schaft ab.  deren  Verwaltungsrath  seinen 
Sitz  in  London  hat,  und  in  deren 
Händen  die  Bahn  sich  noch  heute 
befindet.  Die  Regierung  von  Uruguay 
hatte  laut  Vertrages  vom  14.  October 
1 868  eine  Zinsgewähr  von  7  pCt.  auf 
das  zu  10000  Pfd.  Sterl.  auf  die 
englische  Meile  berechnete  Anlage- 
kapital übernommen.  Diese  Gewähr 
ist  1878,  nachdem  auf  Grund  der- 
selben einige  Zahlungen  stattgefunden, 
abgelöst  worden,  indem  die  Regierung 
die  von  ihr  bis  dahin  besessenen 
Aktien  der  Bahn  im  Nennwenhe  von 
250000  Pfd.  Sterl.  an  die  neue  Ge- 
sellschaft auslieferte  und  ferner  für  die 
rückständigen  Zinsraten  Schuldtitcl  im 
Nennwenhe  von  1  000  000  Pesos  gab. 
Diese  Schuldscheine  sind  mit  4  pCt. 
verzinslich  und  jährlich  durch  2  pCt. 
zu  amonisiren.  Das  vorbczcichnetc 
Abkommen   gilt    für   die   alte  Linie 
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Montevideo— Durazno.  Die  Beihülfe, 
welche  sich  die  Regierung  verpflichtet 
hat,  zu  dem  Bau  der  neuen  Bahn- 
strecke Durazno  —  Paso  de  los  Toros 
zu  gewähren,  besteht  darin,  dafs  sie 
der  Gesellschaft  für  den  Kilometer 
500  Pfd.  Sterl.  in  Schuldscheinen  giebt, 
welches  Darlehn  von  dem  Ueberschufs 
zurückzuzahlen  ist,  der  nach  Zahlung 
von  8  pCt.  Zinsen  verbleibt.  So  lange 
also  der  Reingewinn  diesen  Procent- 
satz nicht  übersteigt,  ist  die  Gesell- 
schaft zur  Tilgung  der  Schuld  nicht 
verpflichtet. 

Die  Höhe  der  Dividende  betrug  in 
den   letzten  fünf  Jahren  abwechselnd  j 
5  und  6  pCt. 

Nach  dem  jüngsten  Rechenschafts- 
bericht des  Verwaltungsraths,  welcher 
das  Betriebsjahr  Juni  1885  bis  Juni 
1886  umfafst,  waren  auf  den  Bau  der 
Bahn  Montevideo  — Paso  de  los  Toros 
bis  zum  30.  Juni  1886  1778706 
Pfd.  Sterl.  4  s.  7  d.  verwendet  worden. 
Hierzu  der  Kaufpreis  für  die  Neben- 
linie Veinteycinco  de  Agosto  San 
Jose  mit  1 10000  Pfd.  Sterl.  gerechnet, 
ergiebt  ein  Anlagekapital  von  1  888  706 
Pfd.  Sterl.  4  s.  7  d. 

An  Aktien  waren 

in  Umlauf  für  1  335  000  Pfd. Sterl. 
an    6  procentigen 

Obligationen  für  520000 

zusammen  .  .  1  855  000  Pfd. Sterl. 

Die  Locomotiven  legten  in  dem 
gedachten  Jahre  im  Ganzen  228735 
englische  Meilen  zurück,  während  der 
Kohlenverbrauch  sich  auf  39,53  eng- 
lische Pfund  pro  Meile  belief. 

Die  Zahl  der  beförderten  Reisenden 
bezifferte  sich  auf  288113.  Die  Ge- 
sammteinnahme  betrug  786916  Pfd. 
Sterl.,  die  Betriebskosten  beliefen  sich 
auf  424499  Pfd.  Sterl. 

Die  Ferro -Carril  del  Norte  setzt 
die  an  der  Mündung  des  Flusses 
Santa  Lucia  in  den  La  Plata  erbauten 
Schlachthäuser  und  Viehdepots  mit 
Montevideo  in  Verbindung  und  wurde 
von  der  Gesellschaft  *Abasto  y  Tab- 
lada «  in  Montevideo ,  welche  das  | 
Privilegium  zur  Versorgung  der  Stadt  I 


mit  Fleisch  erworben  hat,  in  den 
Jahren  1879  und  1880  zu  dem  Zwecke 
erbaut,  das  ausgeschlachtete  Vieh  auf 
die  Märkte  der  Stadt  zu  schaffen. 
Die  Gesellschaft  beschäftigt  sich  in- 
dessen auch  mit  der  Personen-  und 
Güterbeförderung  im  Allgemeinen. 

Die  Länge  der  Bahn,  welche  vier 
kleinere  Brücken  Uberschreitet,  beträgt 
21  km.  Die  Gesellschaft  hat  be- 
gonnen, die  alten  eisernen  Schienen 
durch  Stahlschienen  von  40  bis  56 
englischen  Pfund  Gewicht  pro  Yard 
zu  ersetzen.  Die  Schwellen,  welche 
in  Zwischenräumen  von  70  cm  liegen, 
sind  theils  von  Eichen-,  theils  von 
Kiefernholz  und  mit  Kreosot  getränkt. 
Für  den  Betrieb  dienen  2  Loco- 
motiven, 8  Personen-  und  33  Güter- 
wagen. 

Nach  Angabe  der  Gesellschaft  sind 
im  Jahre  1886  befördert  worden: 
1  20  000  Stück  ausgeschlachtetes  Vieh, 
1  000  t  Frachtgut  und  7  000  Per- 
sonen. 

Eine  Dividende  ist  bisher  nicht  zur 
Vertheilung  gekommen. 

Die  Ferro  -  Carril  Uruguayo  del 
Este  geht  von  Montevideo  unter  Be- 
rührung verschiedener  kleiner  Ort- 
schaften nach  dem  Städtchen  Pando 
in  dem  ackerbautreibenden  Departe- 
ment Canelones,  hat  eine  Länge  von 
34  km  und  überschreitet  sieben  unbe- 
deutende Brücken.  Sie  soll  später 
durch  die  Departements  Minas  und 
Cerro  Largo  bis  nach  Artigas  an  der 
brasilianischen  Grenze  weitergeführt 
werden. 

Der  Bau  der  Ostbahn  wurde  von 
einem  Privaten  begonnen,  der  das 
Unternehmen  jedoch  nicht  durchzu- 
führen vermochte  und  es  an  eine 
Aktien-Gesellschaft  in  Montevideo  ab- 
trat. Von  dieser  wurde  die  Bahn  im 
Jahre  1882  bis  Pando  mit  Hülfe  eines 
von  der  Regierung  gewährten  Vor- 
schusses fertiggestellt.  Ende  1885 
schuldete  die  Gesellschaft  der  Regie- 
rung noch  131  330  Pesos.  Das  Aktien- 
kapital beträgt  1  000  000  Pesos.  Ferner 
hat  die  Gesellschaft,  um  den  Bau  der 
Bahn  vollenden  zu  können,  verzins- 


Digitized  by  Google 


2  I  — 


Wehe  Hypothekenscheine  im  Beirage 
von  200  000  Pesos  ausgeben  müssen. 
\m  Jahre  i  885  sind  65  229  Reisende 

befördert  worden.    Die  Gesammtein- 

nahme  bezifferte  sich  auf  67  895  Pfd. 

Sterl. ,    die    Betriebskosten  betrugen 

55  037  Pfd.  Sterl. 

Der  Reingewinn  ist  alljährlich  zur 
Verzinsung  und  Amortisation  jener 
Hypothekenschuld  verwendet  worden, 
die  Vertheilung  einer  Dividende  an 
die  Aktionäre  hat  deshalb  bisher  nicht 
stattgefunden. 

Das  rollende  Material  besteht  aus 
4  Locomotiven,  12  Personen-  und 
65  Guterwagen.  Das  Beamten-  bz. 
Arbeiterpersonal  zählt  78  Köpfe. 

Die  Ferro-  Carril  Noroeste  del  Uru- 
guay hat  eine  Länge  von  194,1  km. 
Sie  läuft  parallel  mit  dem  Flufs  Uru- 
guay und  verbindet  die  Städte  Salto 
und  Santa  Rosa,  unterwegs  bei  einigen 
kleineren  Ortschaften  Halt  machend. 
Die  nördliche  Strecke,  von  Zanja- 
Honda  nach  Santa  Rosa  (80,3  km),  ist 
erst  im  April  v.  J.  dem  Verkehr  Uber- 
geben worden. 

Diese  Bahn  ist  von  grofser  Wichtig- 
keit für  den  Handelsverkehr  mit  Bra- 
silien und  denjenigen  der  Departe- 
ments Salto  und  Paysandu,  nicht  blos, 
weil  der  Uruguay  zwischen  den  Städten 
Salto  und  Santa  Rosa  nur  für  kleine 
Fahrzeuge  benutzbar  ist,  sondern  weil 
die  Schifffahrt  auf  diesem  Theil  des 
Flusses  wegen  eines  zu  Uberwinden- 
den Katarakts  Uberhaupt  Schwierig- 
keiten bietet  und  bei  niedrigem  Wasser- 
stande nicht  selten  ganz  unterbrochen 
ist. 

Der  Bahnkörper  überschreitet  acht- 
zehn Brücken.  Die  gröfste  derselben 
führt  Uber  den  Rio  Arapey.  Sie  ist 
in  drei  Oeffnungen  getheilt,  welche 
schmiedeeiserne  Geländer  von  je  130 
englischen  Fufs  Länge  haben.  Die 
60  Fufs  hohen  Säulen ,  welche  die 
Brücke  tragen,  sind  aus  schmiede- 
eisernen Platten  zusammengesetzt,  ver- 
nietet und  mit  Beton  und  Steinmörtel 
gefüllt.  Den  nördlichen  Theil  der 
Brücke  bildet  eine  Ueberführung  mit 


1 8  Oeffnungen  von  je  42 '/.,  englischen 
Fufs. 

Im  Jahre  1883  sind  1  1  690  Reisende 
befördert  worden.  Die  Gesammtein- 
nahme  bezifferte  sich  auf  70  674  Pfd. 
Sterl.,  während  die  Betriebskosten  sich 
auf  68912  Pfd.  Sterl.  beliefen. 

An  rollendem  Material  waren  Ende 
1885  vorhanden;  6  Locomotiven, 
9  Personen-,  2  Post-  und  107  Güter- 
wagen. Seit  Eröffnung  der  ganzen 
Linie  im  April  v.  J.  ist  das  Material 
ohne  Zweifel  vermehrt  worden,  doch 
war  Zuverlässiges  darüber  nicht  in 
Erfahrung  zu  bringen. 

Die  Nordwestbahn  ist  Eigenthum 
einer  englischen  Aktien  -  Gesellschaft, 
welche  sich  im  Jahre  1880  mit  einem 
Kapital  von  1410000  Pfd.  Sterl. 
bildete  und  ihren  Sitz  in  London 
hat.  Die  Regierung  von  Uruguay 
hatte  ursprünglich  auch  für  diese 
Bahn    eine   Zinsgewähr   von    7  pCt. 

]  übernommen.  Dieselbe  wurde  später 
aber  auf  Grund  gegenseitigen  L'eber- 
einkommens  wieder  aufgehoben.  Da 
die  Bahn,  wie  bereits  angeführt,  erst 
vor  ganz  Kurzem  beendet  worden  ist 

[  und  bisher  auf  den  geringen  Orts- 
verkehr angewiesen  war,  so  haben  die 
Einnahmen  die  Vertheilung  eines  Ge- 
winnes bisher  nicht  gestattet. 

—  Pferdebahnen  giebt  es  in  den 
Städten  Montevideo,  Paysandu  und 
Salto.  Montevideo  besitzt  sieben  Linien, 
welche  nicht  nur  in  der  Stadt  selbst 
verkehren,  sondern  dieselbe  auch  mit 
den  Vororten  in  Verbindung  setzen. 
Die  Gcsammtlänge  dieser  Linien  be- 
trägt 138  km.  Als  Schaffner  und 
Kutscher  sind  274  Personen  ange- 
stellt. Das  Pferdematerial  besteht  aus 
2  539  Köpfen. 

Im  Jahre  1886  wurden  12720517 
Personen  auf  den  verschiedenen  Linien 
befördert,  die  während  desselben  Zeit- 
raumes durchlaufene  Strecke  belief 
sich  auf  6  198  195  km.  Die  innere 
Spurweite  der  Geleise  betrügt  wie  die 
der  Eisenbahnen  1,«  m. 

—  Die  Zahl  der  im  Lande  vorhan- 
denen Postanstalten  bclief  sich  am 

I  Schlüsse  des  Jahres  1885  auf  422,  die 
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der  Beamten  auf  617.  Von  den  letz- 
teren waren  117  bei  dem  Haupt- 
Postamt  in  Montevideo  beschäftigt. 

Der  Verkehr  zeigt  eine  fortgesetzt 
sehr  erfreuliche  Steigerung.  Ueber  den 
Umfang  desselben  im  Jahre  1885  geben 
folgende  Zahlen  Auskunft.  Ks  wurden 
befördert : 


Frankirte  Briefe  . 
Unfrankirte  Briefe 
Amtliche  Briefe 
Postkarten  .  .  . 
Drucksachen  .  . 
Waarenproben 
Handelspapiere 
Einschreibsen- 
dungen  .  .  . 
Amtliche  Ein 
schreibsendun- 

gen  

Postanweisungen 


2  860  070  Stück, 
51  89g 
1   1  650 
2881  t 
8  876  805  - 
9313 
141  081 

93  925 


IO  22! 

 '  3  734 

Zusammen   .  .  1  2  2 1 7  5 1  5  Stück. 

Werthbetrag  der  Post- 
anweisungen.  ...  2  854  58g  Pesos, 

Einnahme  durch  Post- 
anweisungen   ...      15  408 

Gesammteinnahme 
(einschliefslich  der 
durch  Postanwei- 
sungen)   163  133     -  . 

Die  Gesammtzahl  der  Sendungen 
bezifferte    sich    im   Jahre   1882  auf 

3  57°  5°9> im  Janre  1 883  auf  5  482  8 1 8i 
im  Jahre  1884  auf  1 1  661  499  Stück. 

—  Es  bestehen  in  Uruguay  9  Tele- 
graphenlinien, welche,  abgesehen 
von  kurzen  Flufskabeln  behufs  Durch- 
schreitung von  Gewässern,  sämmtlich 
oberirdisch  geführt  sind. 

1 .  Die  River  Plate  Telegraph  Com- 
pany, welche  Montevideo  mit  San 
Jose,  Escudero,  Rosario  und  Colonia 
del  Sacramento  verbindet,  von  Colonia 
mittels  unterseeischen  Kabels  nach 
Punta  Lara  führt  und  dann  weiter 
mittels  oberirdischer  Leitung  nach 
Buenos  Aires  geht.  Die  ganze  Linie 
hat  eine  Länge  von  393  km,  wovon 
160  km  auf  das  unterseeische  Kabel 
kommen. 


Im  Jahre  1885  wurden  durch  die 
Gesellschaft  2  100  inländische  Tele- 
gramme, 20  000  ausländische  Tele- 
gramme ,  1  o  000  Durchgangs  -  Tele- 
gramme befördert. 

2.  Der  Telegrafo  Oriental.  Der- 
selbe führt  von  Montevideo  nach 
Yaguaron,  im  Departement  Cerro  Largo, 
an  der  brasilianischen  Grenze  gelegen, 
und  berührt  die  Orte  Pando,  Miguas, 
Minas,  Toges,  Gutierrez.  Treintayires 
und  Artigas.  In  Yaguaron  schliefst 
sich  der  brasilianische  Staatstelegraph 
an  die  Linie  an.  Diese  hat  eine  Länge 
von  486  km. 

Befördert  wurden  1885: 

2  078  inländische  Telegramme, 
2  694  ausländische  Telegramme, 
4  260  Durchgangs  Telegramme. 

3.  Der  Telegraf o  Piatino-  Brasilero, 
welcher  Montevideo  mit  Santa  Rosa 
im  Departement  Salto  verbindet  und 
unter  anderen  die  Städte  San  Jose, 
Durazno,  Porongos,  Mercedes,  Dolores, 
Kray  Bentos,  Paysandü  und  Salto  be- 
rührt. Derselbe  hat  eine  Länge  von 
829  km. 

Es  wurden  im  Jahre  1885  be- 
fördert : 

3 1  967  inländische  Telegramme, 
2  195  ausländische  Telegramme, 
46  Durchgangs-Telegramme. 

4.  Der  Telegraf o  del  Rio  Uruguay, 
zwischen  Salto  und  Concordia.  Der- 
selbe steht  in  Salto  mit  dem  Telegrafo 
Piatino  -  Brasilero  und  in  Concordia 
mit  dem  Telegrafo  Nacional  in  Ver- 
bindung. 

5.  Der  Telegraf o  Sub-  Uruguay o,\on 
Paysandü  nach  Concepcion  del  Uru- 
guay. 

6.  Der  Telegrafo  del  Ferro- Carril 
Central  del  Uruguay. 

7.  Der  Telegrafo  del  Ferro  Carril 
Noroeste  del  Uruguay. 

8.  Der  Telegrafo  del  Ferro  Carril 
Uruguayo  del  Este. 

Dieselben  folgen  den  betreffenden 
Eisenbahnlinien. 

9.  Der  Telegrafo  Nacional,  dessen 
eine  Linie  Montevideo  mit  der  vor 
der  Mündung  des  La  Plata  liegenden 
Insel  Flores,  die  andere  Artigas  mit 
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Melo  (Departement  Cerro  Largo)  ver- 
oinaei. 

I3cber    die   Verkehrsbewegung  und 
die   Ausdehnung    der    letzten  sechs 
Lin'ien  fehlen  alle  Angaben.   Mit  Aus- 
nähme  des  Telegraf o  National,  wel- 
cher Staatseigenthum  ist,  gehören  die 
oben    angeführten  Telegraphenlinien 
Privat  -  Gesellschaften. 

Es  giebi  zwei  Fernsprech-Gesell- 
schaften  in  Montevideo.  Die  eine, 
Gower  —  Bell,  wurde  im  Jahre  1882 
mit  einem  Kapital  von  100000  Pfund 


Sterling  gegründet.  Die  Länge  der 
Leitungen  bclief  sich  Ende  1885  auf 
etwa  700  englischen  Meilen,  die  Zahl 
der  Theilnehmcr  betrug  674,  die  der 
|  Beamten  38.  Die  zweite  Gesellschaft, 
La  Uruguay a,  trat  1884  ins  Leben 
und  soll  mit  verbesserten  Apparaten 
arbeiten.  Das  Kapital  der  Gesellschaft 
wird  mit  35  000  Pfd.  Sterl.  angegeben. 
Die  Gesamtmenge  der  Drähte  betrug 
Ende  1885  i  473  englische  Meilen,  die 
Zahl  der  Theilnehmer  1  300,  die  der 
Beamten  63. 


4.  Die  transkas; 

Das  vor  Kurzem  im  Verlage  der 
Helwing'schen  Verlagsbuchhandlung  zu 
Hannover  erschienene  Werk  »Trans- 
kaspien  und  seine  Eisenbahn«  von 
Dr.  O.  Heyfelder,  Kaiserlich  russischem 
Staatsrath  und  ehemaligem  Hauptarzt 
der  Skobelew- Achal-Teke-  Expedition, 
bringt  sehr  lehrreiche  Mittheilungen 
über  die  Vorgeschichte,  den  Bau  und 
die  Ausrüstung  der  in  dem  grofsen 
Netze  der  Verkehrsmittel  eine  hoch- 
wichtige Rolle  einnehmenden  trans- 
kaspischen Eisenbahn. 

Die  Entwickelung  der  Dinge  in 
Mittelasien  ist  im  Grofsen  und  Ganzen 
bekannt.  Die  Unbotmäfsigkeit  und 
der  Widerstand  der  an  die  ersten  Ge- 
bietserwerbungen Rufslands  jenseit  des 
Ural  grenzenden  Chanate  zwangen  zu 
weiteren  Schritten.  Der  im  Jahre  1865 
unternommene  Feldzug  der  Russen 
gegen  Bukhara  endete  mit  der  Weg- 
nahme Taschkends.  1866  war  man 
gezwungen,  die  Feindseligkeit  des 
Chanats  Kokand  zu  erwidern,  und 
nahm  dem  Emir  Kodschend  ab; 
schliesslich  ging  im  Jahre  1876 
die  Selbstständigkeit  des  Chanats  zu 
Ende,  indem  dasselbe  unter  seinem 
alten  Namen  »Ferghana«  dem  russischen 
Reiche  einverleibt  wurde.  Alle  diese 
neu  erworbenen  Gebiete  wurden  in 
eine  neugeschaffene  »  ProvinzTurkestan  « 
mit  der  Hauptstadt  Taschkend  zu- 
sammengefafst. 

Auch  in  Transkaspien  suchte  Russ- 


ische Eisenbahn. 

|  land  schon  frühzeitig  Fufs  zu  fassen. 

[  Im  Jahre  18Ö8  wurde  die  Oertlich 
keit,  wo  heute  Krasnowodsk  liegt, 
besetzt  und  befestigt,  bald  darauf 
Michailowsk  gegründet.  Beide  Orte 
liegen  bekanntlich  auf  der  Ostseite  des 
Kaspi- Meeres.  Diese  und  andere  Be- 
festigungen sollten  auch  zum  Schutze 
der  friedlichen  Jomud  -  Turkmenen 
dienen,  welche  fortdauernd  den  Ueber- 
fällen  der  Tekinzen  ausgesetzt  waren. 
Da  die  Angriffe  auf  die  russischen 
Fischeransiedlungen  sich  mehrten,  so 
wurde  schliefslich  das  ganze  Gebiet 
unter  strammere  Zucht  genommen 
und  dem  Kaukasusgebiet  einbezogen. 

Im  Jahre  1871  drang  Oberst  Marko- 
sow  bis  Tschikischljar  südwärts  am 
Ostufer  des  Kaspi -Meeres  vor  und 
errichtete  daselbst  eine  Befestigung 
gegen  die  Tekinzen.  Im  Jahre  darauf 
wurde  derselbe  Officier  auf  einer  Aus- 
kundschaftung gegen  Chiwa  (als  Ein- 
leitung zu  der  geplanten  Unternehmung 
gegen  den  Chan  wegen  des  fortgesetzt 
feindlichen  Verhaltens  desselben)  be- 
griffen, von  den  Tekinzen  Uberfallen. 
Er  schwenkte  südwärts  ab.  erreichte 
Kisil  Arwat  in  der  Oase  der  Achal- 
Tekinzen  und  zerstörte  deren  Sied- 
lungen. Dann  aber  mufsic  die  Co- 
lonne  Markosow  s  bei  ihrem  weiteren 
Vormarsche  gegen  Chiwa  wegen 
Wassermangels  umkehren  und  entrann 
nur  durch  ein  Wunder  dem  Unier- 
gange.     Dies    machte  die  Tekinzen 
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noch  übermüthiger.  In  den  nächst- 
folgenden Jahren  beunruhigten  sie 
fortgesetzt  die  Jomuden,  die  Schütz- 
linge Rufslands,  überfielen  russische 
Posten  im  Hereiche  von  Krasnowodsk 
und  machten  die  Karawanenstrafse  un- 
sicher. 

Da  entschlofs  sich  General  Loma- 
kin  im  Jahre  1877,  Kisil  Arwat  zu 
besetzen,  wurde  aber  von  den  Turk- 
menen zurückgedrängt.  Dagegen  ge- 
lang es,  eine  befestigte  Stellung  am 
Atrek  zu  nehmen.  Diese  sollte,  im 
Verein  mit  Tschikischljar,  den  Stütz- 
punkt zu  einem  zweiten,  mit  gröfse- 
ren  Machtmitteln  unternommenen  An-  ] 
griff  bilden.  Es  war  dies  die  Unter- 
nehmung im  Jahre  1879  unter  General 
tazarew,  welche,  wie  erinnerlich,  mit 
einem  ganzlichen  Mifserfolg  der  Russen 
endete.  Rufsland  war  gezwungen, 
diese  Scharte  auszuwetzen  und  rüstete 
1880  eine  neue  Unternehmung  unter 
Skobelew  aus,  welcher  nach  mancherlei 
Fährlichkeiten  und  nach  grofsen  An- 
strengungen die  Hauptfestung  der 
Achal  -  Tekinzen  —  Göktepe  —  er- 
stürmte und  die  ganze  Macht  des 
unbotmäfsigen  Turkmenen  -  Stammes 
vernichtete.  Die  ganze  Achal -Oase 
wurde  endgültig  besetzt.  Als  die  Russen 
in  Folge  diplomatischer  Zwistigkeiten 
mit  England  eben  Anstalten  zur  Zu- 
rückziehung eines  Theils  der  Streit- 
kräfte trafen,  baten  die  Turkmenen 
von  Merw  um  die  Aufnahme  in  den 
russischen  Unterthanenverband.  Im 
Jahre  1 884  zogen  die  Russen  in  Merw 
—  der  »Königin  der  Welt«  —  ein. 

Der  Achal -Teke- Feldzug  nun  war 
die  Veranlassung  zu  der  Entstehung 
der  Transkaspibahn.  Skobelew,  wel- 
cher bei  der  Kriegsverwaltung  in 
St.  Petersburg  als  unerläfsliche  Be- 
dingung für  Uebernahme  des  Com- 
mandos  die  Erbauung  einer  Militair- 
bahn  vom  Ostufer  des  Kaspi- Meeres 
bis  Kisil  Arwat  forderte,  dachte  wohl 
nicht  daran,  zu  welcher  Bedeutung 
und  Ausdehnung  sich  diese  verhältnifs- 
mäfsig  kurze  Theilstrecke  innerhalb 
weniger  Jahre  entwickeln  würde.  Für 
ihn  handelte  es  sich  lediglich  um  ein 


Verkehrsmittel,  welches  ihm  den  Auf- 
marsch erleichtern,  die  Rückzugslinie 
sichern  sollte.  Aber  die  Bahn  war 
während  des  Feldzuges  selbst  gleich- 
wohl nicht  sehr  weit  fortgeschritten. 
Erst  nach  Beendigung  desselben,  nach 
der  Abberufung  Skobelew's  und  den 
ernsten  diplomatischen  Zwischenfällen 
zwischen  den  Cabinetten  von  London 
und  St.  Petersburg,  fafste  man  den  Ge- 
danken, den  begonnenen  Schienenweg 
möglichst  weit  in  das  Innere  von  Turk- 
menien  und  jedenfalls  durch  die  ganze 
eroberte  Oase  vorzuschieben. 

Mit  dem  Ausbau  der  transkaspi- 
schen Bahn  in  dem  vorbezeichneten 
Umfange  wurde  der  Gcnerallicutcnant 
Michael  Nikolajewitsch  Annenkow,  Chef 
des  gesammten  Truppentransportwesens 
der  russischen  Armee,  beauftragt.  Die 
ganze  Linie  ist  auf  Kosten  des  russi- 
schen Kriegsministeriums  unternommen 
worden  und  nach  ihrer  Vollendung 
ausschliefslich  im  Besitz  und  in  der 
Verwaltung  desselben  geblieben. 

Die  Linie  geht  von  Usun-Ada.  einer 
durch  ein  ungemein  seichtes  Ufermeer 
vom  Festlande  bei  Michailowsk  ge- 
trennten Insel,  aus  und  verläuft  zu- 
vörderst in  südöstlicher  Richtung  durch 
die  gänzlich  wasserlose  Wüste,  die 
sich  bis  zum  Ostrande  der  Achal- 
Oase  erstreckt.  Nur  eine  kurze  Ueber- 
gangsstrecke  ist  Steppe.  Die  eigent- 
liche Wüste  wird  von  der  Bahn  in 
einer  Ausdehnung  von  etwa  1  50  Werst 
durchschnitten.  Stationen  sind  (aufser 
Usun-Ada  und  Michailowsk):  Moka- 
Kura,  Balla-Ischem,  AYdin,  Pereval 
und  Achtscha-Kuima.  Etwas  östlich 
von  letztgenannter  Station  beginnt  die 
steppenarrige  Zwischenstrecke  (mit  den 
Stationen  Kazandschik,  Usunsu,  Uschak ) 
bis  zur  Achal-Oase,  deren  erste  Station 
das  vielgenannte  Kisil  Arwat  ist.  Von 
hier  aus  läuft  die  Bahn  etwa  250  Werst 
durch  Culturland.  Von  den  vielen 
Zwischenstationen  abgesehen,  sind  die 
Hauptorte  Göktepe  und  Askabad  zu 
nennen. 

Bald  hinter  Askabad  (bei  Gjaurs) 
durchläuft  die  Linie  eine  kleine  Wüsten- 
zone  und  tritt  hierauf  in  die  Tedschen- 
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Ö«€   ein ,     in    welcher  Duschak  die 
wichtigste  Oertlichkeit  ist.    Diese  be- 
wichnet  nämlich   die  Stelle,  von  der 
aus  eine  Zweigbahn  durch  das  Thal 
■»  Tedschen  nach  Sarraks  und  von 
hier  weiter  nach  Zulfikar  an  der  neuen 
russisch  -  afghanischen  Grenze  geplant 
ist.    Die  Tedschen-Oase  ist  bedeutend 
VW'mer  als  diejenige  von  Achal.  In  ihrer 
Mitte  (eben   bei  jenem  Duschak)  er- 
reicht die  Transkaspibahn  ihren  süd- 
lichsten Punkt.     Ihr  weiterer  Verlauf 
ist  ein  nordöstlicher,  und  nach  Durch- 
Khneidung  eines  steppenartigen  Gebiets 
wird   die    Oase   von  Merw  erreicht. 
Merw   liegt    auf    dem  Schienenweg 
769  Werst    von   dessen  westlichem 
Ausgangspunkt  am   Kaspi-Meer  ent- 
fernt.   Die  Züge  brauchen  nicht  mehr 
als  28  Stunden,  um  diese  Entfernung 
zurückzulegen.     Wenn  man  bedenkt, 
dafs    vor    7  Jahren    die    Zahl  der 
Europäer,  welche  im  Laufe  vieler  Jahr- 
hunderte bis  nach  Merw  vorgedrungen 
waren,  kein  halbes  Dutzend  betrug  und 
eine  Reise  dahin  gefahrvoller  war,  als 
eine  solche  quer  durch  Afrika,  wahrend 
man  jetzt  im  bequemen  Coupe  von 
Tiflis  aus  einen  Wochenausflug  hin 
und    zurück    auf    demselben  Wege 
machen  kann,  so  zeigt  dies  wohl  am 
besten,  welche  Bedeutung  die  Bahn  hat. 
Vom  Ausgangspunkt  der  Bahn  betragt 
die  regelmässige  Fahrzeit  bis  Kisil  Arwat 
8  Stunden,  bis  Göktepe  13  Stunden, 
bis  Askabad  1  5  Stunden,  bis  Duschak 
21  Stunden,  bis  Tedschen  23  Stunden. 

Merw  bezeichnet  ungefähr  drei 
Viertel  des  Weges  bis  zum  Amu  Darja. 
Die  Merw- Oase  hat  keine  grofse  Aus- 
dehnung. Schon  ungefähr  bei  82o\Versi 
tritt  die  Bahn  in  die  Sandwüste  ein, 
welche  sich  von  der  Oase  des  Murghab, 
in  welcher  die  » Königin  der  Welt « 
liegt,  bis  zum  genannten  Strom  in 
einer  Ausdehnung  von  nicht  ganz 
200  Werst  Breite  erstreckt. 

Die  Endstation  der  transkaspischen 
Bahn  ist  Tschardschui,  997  Werst  vom 
Ausgangspunkte  entfernt  und  eine 
kleine  Strecke  westlich  des  Amu  ge- 
legen. 


An  der  Fortsetzung  des  Schienen- 
weges von  Tschardschui  bis  Samarkand 
ist  inzwischen  mit  allen  Kräften  ge- 
arbeitet worden.  Nach  den  neuesten 
Nachrichten  sind  bei  der  grofsen  Eisen- 
bahnbrücke  Uber  den  Amu  bei  Tschard- 
schui von  16  Pfeilern  bereits  12  fertig. 

Die  erste  Station  in  Transoxanien 
ist  »Amu  Darja«;  dann  folgen  im 
Ganzen  noch  vier  Haltepunkte  bis 
Bukhara,  elf  weitere  bis  Samarkand. 
Die  Linie  Tschardschui  —  Samarkand 
ist  335  Werst  lang,  so  dafs  sich  die 
Entfernungen  zwischen  Usun  -  Ada 
und  Samarkand  auf  dem  Schienen- 
wege zu  1  352  Werst  berechnen  wird. 
Auch  an  der  Zweiglinic  von  Tschard- 
schui aufwärts  des  Amu  (am  linken, 
transkaspischen  Ufer)  bis  Kodscha- 
Saleh,  das  hart  an  der  afghanischen 
Grenze  liegt,  wird  rüstig  gearbeitet. 
Dafs  auch  die  Linie  Duschak- Sarraks 
in  Bälde  in  Angriff  genommen  wird, 
ist  unzweifelhaft. 

Da  die  Eisenbahn,  wie  schon  er- 
wähnt, als  Militairbahn  angelegt  wurde, 
dem  Kriegsministerium  untersteht  und 
von  Militairs  verwaltet  wird,  so  ist 
ihr  auch  in  betriebstechnischer  Hin- 
sicht ein  rein  militairisches  Gepräge 
aufgedrückt.  Die  Stationen  sind  zu 
gleich  Garnisonsorte  und  Detache- 
ments-Standorte,  je  nach  ihrer  Wichtig- 
keit oder  Grofse.  Einige  kleinere 
Haltestellen  fuhren  ausdrücklich  die 
Bezeichnung  »Posten«.  Eine  eigen- 
thumliche  Einrichtung  wurde  in  der 
Bahnüberwachung  getroffen.  Da  die 
Anlage  von  Wärterhäusern  untun- 
lich war,  begnügte  man  sich  mit  der 
Herstellung  förmlicher  Wachtposten. 
Von  zwölf  zu  zwölf  Werst  erheben 
sich  neben  der  Bahn  kleine  Kasernen, 
welche  mit  einem  Wartthurm  ver- 
sehen sind.  Von  der  Höhe  dieser 
Thürme  Ubersieht  man  bedeutende 
Strecken  des  durch  keinerlei  Boden- 
hindernisse verdeckten  Schienenweges. 
Mit  der  blofsen  Ausschau  begnügt 
man  sich  aber  nicht.  Der  eigentliche 
Streckenbewachungsdienst  besteht  darin, 
dafs   täglich    zwei  Mann  gemeinsam 
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sechs  Werst  nach  jeder  Seite  der  | 
Wächterkaserne  zweimal  absuchen,  d.  h. 
einmal  hin  und  einmal  zurück.  Der 
Weg  wird  aber  nicht  zu  Fufs  zurück- 
gelegt, sondern  abgeritten,  zu  welchem 
Ende  jede  Kaserne  mit  zwei  Pferden 
versehen  ist. 

Eine  andere  Anpassung  an  die  ört- 
lichen Bedingungen  ist  darin  zu  sehen, 
dafs  in  der  Wüste,  wo  keine  Bewohner 
sind,  also  auch  Niemand  aus-  und  ein- 
steigt, gar  keine  Stationen  errichtet  sind; 
die  Beköstigung  der  Passagiere  geschieht 
nach  amerikanischem  Vorbilde  auf  dem 
Bahnzuge  selbst ,  im  Restaurations- 
wagen. 

Die  Theilstrecke  Kisil-Arwat  Aska- 
bad  wurde  im  zweiten  Halbjahre  1885 
vollendet.  Wenige  Wochen  spater 
war  die  Achal-Oase  in  östlicher  Rich- 
tung Uberschritten.  General  Annen- 
kow  erforschte  die  Gegend  bis  zum  [ 
Amu,  und  unterdessen  schritten  die 
Erdarbeiten  bis  in  die  Tedschen-Oase 
vor,  doch  traten  im  Frühjahre  1886 
in  Folge  bedeutender  Hochwasser- 
schäden im  Gebiete  des  Tedschen 
und  Murghab  unliebsame  Bauverzöge- 
rungen ein.  Immerhin  war  es  mög- 
lich, bis  zum  Eintritte  der  heifsen 
Jahreszeit  die  Strecke  bis  Merw  fertig-  I 
zustellen.  In  Petersburg  wurde  dies  | 
als  bedeutendes  Ereignifs  aufgefafst, 
und  der  Kaiser  selbst  beglückwünschte 
den  Erbauer  der  Bahn  auf  telegraphi- 
schem Wege.  Nach  einmonatlicher 
Ruhepause  wurde  die  letzte  Theil- 
strecke Merw — Amu-Darja  in  Angriff 
genommen,  und  nach  Bewältigung 
mannigfacher  Schwierigkeiten,  da  die 
Strecke  durchwegs  in  der  Wüste  liegt,  I 
in  3!/j  Monaten  fertiggestellt.  Am 
1.  Dezember  1886  traf  das  Ereignifs 
ein,  worüber  der  Telegraph  wie  folgt 
meldete:  »Tschardschui,  l./l 3.  Dezem- 
ber. Heute  um  4  Uhr  Nachmittags 
erfolgte  die  Eröffnung  der  Transkaspi- 
Eisenbahn  bis  Tschardschui.  Der  erste 
Zug  wurde  auf  der  Station  von  den 
bucharischen  Behörden  mit  dem  Ge-  , 
sandten  des  Emirs  und  dem  Bey  von 
Tchardschui  an  der  Spitze,  empfangen.« 


Aufser  den  officiellen  Gästen  waren 
noch  etwa  200  Geladene  aus  allen 
Gegenden  des  transkaspischen  Gebietes 
anwesend.  Zugleich  wurden  bei  Tschard- 
schui zwei  russische  Dampfer  vom 
Stapel  gelassen.  Sie  eröffneten  den 
Verkehr  auf  dem  mittleren  Theile  des 
Stromes. 

Das  rollende  Material  bestand  bis 
vor  einigen  Monaten  aus  ungefähr 
1 00  Locomotiven  und  etwa  1  500  Last- 
wagen. Personenwagen  werden  in 
dem  Bericht  Heyfelder's  nicht  er- 
wähnt. Der  Verkehr  auf  der  Bahn  kann 
zur  Zeit  durch  täglich  12  Züge  (mit 
45  Wagen)  in  jeder  Richtung  bewältigt 
werden.  Die  Fahrgeschwindigkeit  ist 
verschieden  ;  auf  besonders  gesicherten 
Strecken  beträgt  sie  bis  60  Werst  in 
der  Stunde  (gleich  unseren  Courier- 
zügen),  auf  anderen  oft  um  die  Hälfte 
weniger,  bis  Merw  aber  nirgends  unter 
25  Werst.  Nur  auf  der  Endstrecke 
Merw— Tschardschui  begnügte  man 
sich  —  offenbar  wegen  der  Bedenk- 
lichkeit des  Unterbaues  —  im  Vor- 
jahre noch  mit  einer  Fahrgeschwindig- 
keit von  1  5  Werst.  Im  Allgemeinen 
wird  eine  mittlere  Fahrgeschwindigkeit 
von  30  Werst  anzunehmen  sein,  so 
dafs  behufs  Zurücklegung  der  ganzen 
Strecke  Usun- Ada — Tschardschui  ( 1 000 
Werst)  etwas  Uber  30  Stunden  er- 
forderlich sein  möchten.  Das  Heiz- 
material für  die  Locomotiven  besteht 
aus  Naphta- Rückständen,  welche  aus 
dem  Petroleumgebiet  von  Baku  be- 
zogen werden.  Die  Anlagekosten  be- 
laufen sich  auf  32000  Rubel  pro 
Werst. 

Der  Verfasser  hebt  zum  Schlufs  noch 
hervor,  dafs  die  Erbauung  der  Bahn 
vom  Kaspischen  Meere  bis  Centraiasien 
die  Theilnahme  aller  Culturvölker  ver- 
diene, indem  sie  vergessene  Länder 
Asiens  der  allgemeinen  Kenntnifs  er- 
schliefse,  den  Handel  und  Verkehr 
zwischen  Europa  und  Asien  fördere, 
der  Wissenschaft  die  Wege  öffne  und 
die  Entfernungen  schwinden  lasse.  Das 
Ergebnifs  der  Bemühungen  Annenkow's 
sei,  dafs  Rufsland  in  kurzer  Zeit  und 
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mit  geringen  Kosten  eine  Eisenbahn 
erhalten  habe,  die  in  strategischer 
wie  gewerblicher  Beziehung  epoche- 
machend dastehe,  zugleich  ein  mäch- 
tiger Factor  der  Civilisation  und  Russi- 


ficirung  in  Transkaspien  geworden  sei 
und  noch  mehr  zu  werden  verspreche. 
Das  Endurtheil  Uber  die  Bedeutung 
General  Annenkow's  und  seiner 
Schöpfung  aber  gebühre  der  Zukunft. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Zum  Bau  des  Nordostsee- 
Kanals.  Dem  Etat  des  Reichsamts 
des  Innern  ist  eine  Denkschrift,  be- 
treffend die  Herstellung  des  Nordostsee- 
Kanals,  beigegeben,  aus  welcher  wir 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Arbeiten  und  die  weiteren  Aufgaben 
für  das  nächste  Etaisjahr  Folgendes 
entnehmen :  Auf  Grund  der  im  vorigen 
Winter  ( 1 886/87 )  bewirkten  Unter- 
suchungen hat  die  Feststellung  der 
Linie  und  des  Querprofils  stattgefunden. 
Alsdann  sind  die  Lage-  und  Höhe- 
pläne für  die  einzelnen  Kanalstrecken 
unter  Bezeichnung  der  bei  dem  Bau 
zu  verwendenden  Grundstücke,  sowie 
unter  Eintragung  der  aufser  dem 
eigentlichen  Kanalbett  herzustellenden 
Anlagen,  wie  Schleusen  und  Brücken, 
Fähren,  Lösch-  und  Ladeplätze,  Siel- 
und  Stauwerke,  zu  Gunsten  der  an- 
liegenden Grundstücke  u.  s.  w.  an- 
gefertigt worden.  Diese  Pläne  liegen 
zur  Zeit  der  Landespolizeibehörde  zur 
Prüfung  vor,  und  wegen  des  Grund- 
erwerbs sind  Verhandlungen  eingeleitet 
worden.  Von  der  Zeit,  welche  die 
landespolizeiliche  Prüfung  der  Lage 
und  Höhepläne  und  das  Planfest- 
stellungsverfahren für  die  Enteignung 
in  Anspruch  nehmen  wird,  hängt  es 
hauptsächlich  ab,  in  welchem  Mafse 
die  Arbeiten  für  die  Ausschachtung 
des  Kanalbettes  und  der  Baugruben 
für  die  Schleusen  noch  im  Etatsjahre 
1887/88  zu  fördern  sind.  Jedenfalls 
wird  auf  einen  vollen  Betrieb  bei  diesen 
Arbeiten  erst  im  nächsten  Etatsjahre 
zu  rechnen  sein.  Es  steht  zu  hoffen, 
dafs  alsdann  auch  die  Grunderwerbs- 
verhandlungen so  weit  gediehen  sind, 
um  einen  solchen  Betrieb  zu  ermög- 
lichen. Es  ist  berechnet  worden,  dafs, 
wenn  die  einzelnen  Kanalbaustrecken 


mit  voller  Kraft  in  Angriff  genommen 
werden,  die  Erd-  und  Baggerarbeiten 
sich  in  7  Jahren  werden  bewältigen 
lassen.  Hiernach  kann  angenommen 
werden,  dafs  '/7  dieser  Arbeiten  im 
Etatsjahre  1888/89  fertiggestellt  werden 
wird.  Beim  Bau  der  beiden  Mündungs- 
schleusen  bei  Holtenau  und  bei  Bruns- 
büttel und  der  Schleuse  zum  Abschlufs 
des  Kanals  gegen  die  Eider  bei  Basten  - 
berg  wird  man  sich  im  bevorstehenden 
Etatsjahre  auf  die  Herrichtung  und 
Befestigung  der  Baugruben,  sowie  die 
Anlieferung  des  Baumaterials  be- 
schränken müssen.  Die  Herstellung 
der  Eisenbahn-Drehbrücken  bei  Rends- 
burg und  bei  Taterphai,  mit  welchen 
alsbald  begonnen  werden  soll,  wird 
im  ersten  Baujahre  kaum  Uber  den 
Unterbau  gelangen.  Dem  in  Aussicht 
zu  nehmenden  verstärkten  Betriebe 
entsprechend  ist  das  Personal  der  Bau- 
verwaltung demnächst  zu  vermehren. 
Der  Kaiserlichen  Kanalcommission  in 
Kiel,  welcher  zur  Zeit  zwei  Mitglieder, 
ein  höherer  Verwaltungsbeamter  und 
ein  höherer  technischer  Beamter,  an- 
gehören, wird  eine  juristische  Hülfs- 
kraft  zuzuweisen  sein.  Das  der  Com- 
mission  unterstellte  technische  Personal 
wird  sich  zusammensetzen  aus  5  Bau- 
inspectoren,  25  Baumeistern,  10  Bau- 
führern, 10  Landmessern,  15  Bau- 
aufsehern, 1 7  Vermessungsgehülfen  und 
Zeichnern.  An  BUreaupcrsonal  sind 
erforderlich  :  1  Bureauvorsteher,  25 
Büreaugehülfen,  1  5  Bureaudiener.  Die 
Beaufsichtigung  der  Arbeiter  wird  durch 
4  Barackeninspectoren  und  40  Baracken- 
hausväter bewirkt  werden. 

Für  die  Unterbringung  der  Arbeiter 
und  des  Aufsichtspersonals  sind  die 
Mittel  im  vorjährigen  Etat  ausgeworfen 
worden.    Um  einigen  Baubeamten  ein 
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Unterkommen  an  Orten,  wo  sich  die 
Gelegenheit  hierzu  schwer  bietet,  zu 
verschaffen,  sollen  baldigst  mehrere 
Dienstgebäude  hergestellt  werden, 
welche  künftig  von  der  Kanalverwal- 
tung zu  benutzen  sind. 

—  Die  für  1 888  89  erforderliche 
Baurate  ist  auf  16  Millionen  Mark  be- 
rechnet. Hierzu  hat  Preufsen  nach 
dem  durch  das  Gesetz  vom  16.  Mörz 
1886  (Reichs -Gesetzblatt  S.  58)  fest- 

Die  Einrichtung  einer  wissen- 
schaftlichen Station  im  Kamerun- 
gebiet seitens  des  Deutschen  Reiches 
war  schon  seit  längerer  Zeit  geplant. 
Zum  Leiter  derselben  ist  nunmehr  der 
als  Afrikaforschcr  bereits  bekannte 
Premier  -  Lieutenant  R.  Kund  ernannt 
worden.  Neben  der  Anstellung  von 
regelmäfsigen  meteorologischen  Be- 
obachtungen werden  die  botanische  Er- 
forschung der  näheren  und  weiteren 
Umgebung  des  Stationsgebietes,  ferner 
Vorstöfse  in  die  unbekannten  Hinter- 


gestellten Verhältnifs  5  128205,13  Mark 
beizutragen.  Demnach  sind  unter  Be- 
rücksichtigung des  im  Vorjahre  der 
Abrundung  wegen  aufser  Ansatz  ge- 
bliebenen preufsischen  Beitrags  von 
89  743'59  Mark  im  Reichshaushalts- 
Hauptetat  5  200  000  Mark  als  preufsi- 
scher  Kostenbeitrag  vorgesehen  und 
die  übrigen  10800000  Mark  bei  den 
Einnahmen  aus  der  Reichsanleihe  zum 
Ansatz  gebracht  worden. 

[  länder  von  Kamerun  die  wesentlichsten 
Aufgaben  des  Unternehmens  bilden. 
Welche  Oertlichkeit  als  Station  aus- 
ersehen werden  wird,  steht  noch  nicht 
fest.  Wahrscheinlich  wird  die  Ent- 
scheidung dieser  wichtigen  Frage  dem 
Leiter  des  Unternehmens  Uberlassen 
und  demselben  anheimgegeben  werden, 
einen  geeigneten  Punkt,  sei  es  am  Fuls 

J  des  Kamerun -Gebirges,  sei  es  weiter 
im  Süden  im  Batangagcbiet,  selbst  aus- 
findig zu  machen. 


Forschungen  in  Kaiser  I 
Wilhelm-Land.  Die  Erforschung 
von  Kaiser  Wilhelm -Land  durch  die 
wissenschaftliche  Unternehmung  unter 
Dr.  Schräder  (vergl.  S.  536  des  Jahr- 
gangs 1886)  macht,  wie  wir  den  »Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin«  entnehmen,  in  Folge 
der  grofsen  Terrain  -  Schwierigkeiten 
und  des  Mangels  an  Trägern  keine 
sehr  rasche  Fortschritte;  aber  die 
Umgebungen  der  Stationen  werden 
unter  solchen  Umständen  um  so 
gründlicher  erforscht.  Der  Botaniker 
Dr.  Hollrung  untersuchte  im  November 
1886  das  Küstengebiet  zwischen  Hatz- 
feldthafen  und  Cap  Gourdon,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  eine  Reihe  kleinerer 
Flüsse  entdeckt  und  der  botanische 
Charakter  des  Gebiets  bestimmt  wurde; 
letzteres  stellt  sich  im  Allgemeinen  an 
der  Küste  als  dicht  bewaldetes,  weiter 
im  Hinterlande  als  buschiges  Gebiet, 
mit  Grasflächen  untermischt,  dar. 
Die  Besteigung  eines  600  m  hohen 
Berges  ermöglichte  nur  die  Gewinnung 


eines  Ausblickes   auf  die  nordwest- 
lichen  Küstenstrecken.     Im  Februar 
und  März  1887  untersuchten  Dr.  Holl- 
rung und  der  Geologe  Dr.  Schneider 
die  Umgebung  von  Constantinhafen  in 
einem  Umkreis  von  etwa  12  km,  und 
Dr.  Schneider  stellte  hier  u.  A.  nach 
der  Anzahl  der  Hünen  jedes  Dorfes 
eine  Bevölkerung  von  etwa  1  500  Ein- 
geborenen für  jeden  District  fest.  Im 
April  wurde  von  einem  an  der  Küste 
zwischen  Juno-Insel  und  Cap  Croisilles 
aufgeschlagenen  Lager  aus  diese  Küsten- 
strecke erforscht  und  daselbst  neben 
dem  bereits  bekannten  Ama  ein  neuer 
Flufs,   der  Gabaron,    entdeckt.  Das 
ebene  Vorland,  für  Plantagen  betrieb 
gut  geeignet,  ist  etwa   5  km  breit. 
Am  24.  Juni  ist  die  Expedition ,  für 
5  Monate  ausgerüstet,  an  Bord  der 
»Samoa«  nach  dem  Kaiserin  Augusta- 
Flufs  aufgebrochen,  den  sie,  telcgraphi- 
schen  Nachrichten  zufolge,   bis  zum 
141 0  48'  östlicher  Länge  mit  diesem 
Dampfer  befuhr. 
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Eisenbahnen  in  Persien.    Vor  I 
etwa  Jahresfrist  hatten  sich  in  Brüssel  | 
mehrere    bedeutende  Finanzmänner 
vereinigt,  welche  die  persische  Regierung 
für   die  Herstellung  einer  Eisenbahn 
von    Teheran    nach    der  russischen 
Grenze  zu  gewinnen  bemüht  waren. 
Der  Schah  Nasr- Eddin  II.  zeigte  sich 
dem  Unternehmen  geneigt,  wünschte 
jedoch,  zunächst  die  Hauptstadt  mit 
dem  etwa  10  km  von  Teheran  ent- 
fernten  und   von    90  000  Menschen 
bewohnten  Wallfahrtsorte  Schah-Ab- 
dul-Azim  verbunden  zu  sehen.  Die 
belgische    Vereinigung,    welche  am 
i.Dezember  1886  die  Genehmigung 
für  die  Linie  Teheran — Schah-Abdul- 
Azim  mit  der  Bestimmung,  dafs  die- 
selbe in  möglichst  kurzer  Zeit  herge- 
stellt werden  müsse,  erhalten  hatte, 
war  inzwischen  mit  mehreren  auslän- 
dischen Finanzmännern  in  Verbindung 
getreten,  um  eine  internationale  belgisch- 
persische Eisenbahngesellschaft  zur  Her- 
stellung einer  grofsen  Linie  vom  Ras- 
sischen See  bis  zum  Golf  von  Persien 


ins  Leben  zu  rufen.  Dieser  Plan  ge- 
lang, und  am  17.  Mai  1887  WUfde  m 
Brüssel  unter  der  Firma  »Societe 
Anonyme  Beige  des  Chemins  de  Fer 
et  Tramwaysu  eine  grofsc  internationale 
Gesellschaft  begründet,  welcher  neben 
sieben  belgischen  Bankhäusern  das 
Bankhaus  L.  S.  Poliakoff  in  Moskau, 
der  persische  Generalkonsul Zaitschenko 
in  Moskau  und  das  deutsche  Bankhaus 
Merck,  Finck  &  Co.  in  München  ange- 
hören. Die  persische  Regierung  machte 
keine  Schwierigkeit,  die  Genehmigung 
für  die  Linie  Kaspisches  Meer — Per- 
sischer Meerbusen,  von  welcher  die 
Strecke  Teheran — Schah  -  Abdul  -  Azim 
einen  Theil  bilden  wird,  zu  verleihen. 
Dem  Vernehmen  nach  sollen  die  meisten 
der  zur  Herstellung  der  letztgenannten 
Strecke  erforderlichen  Grundstücke  sich 
bereits  in  dem  Besitze  der  Gesellschaft 
befinden  und  die  Bauarbeiten  begonnen 
sein.  Weiterhin  wird  berichtet,  dafs 
der  Gesellschaft  auch  die  Genehmigung 
zur  Anlage  einer  Strafsenbahn  in 
Teheran  ertheilt  sei. 


Anderweite  Verwaltungs-Ein- 
theilung  in  Sibirien.  Durch  ein 
vom  Zaren  am  2./ 14.  Juni  1887  be- 
stätigtes Gutachten  des  Reichsrathes 
sind,  wie  das  Journal  de  St.  Peters- 
bourg  mittheilt,  die  Provinzen  Irkutsk, 
Jeniseisk   und   das  Territorium  von 


Jakutsk  vom  General  -  Gouvernement 
Ostsibirien  abgetrennt  und  zu  einem 
eigenen  General-Gouvernement  Irkutsk 
vereinigt  worden.  Das  General-Gou- 
vernement Ostsibirien  umfafst  in  Zu- 
kunft die  Küsten  -  Provinz,  die  Amur- 
Provinz  und  Transbaikalicn. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  aufsereuropäische  deutsche  Presse  nebst  einem  Ver- 
zeichniis sämmtlicher  aufserhalb  Europas  erscheinenden  deutschen 
Zeitungen  und  Zeitschriften.  Von  Wilhelm  Joest.  Cöln  1888, 
Verlag  der  M.  Du  Mont-Schauberg'schen  Buchhandlung. 


Bis  vor  etwa  einem  Jahrzehnte  hat 
es  an  Veröffentlichungen  gefehlt,  welche 
in  erschöpfender  Weise  die  Entstehung 
der  Zeitungspresse  und  die  Entwicke- 
lung  ihrer  Herrschaft  bei  den  Cultur- 
völkern  zur  Darstellung  brachten. 
Unseres  Wissens  ist  diese  Lücke,  was 
die   deutsche  Zeitungspresse  anlangt, 


erst  durch  die  im  »Archiv  für  die  Ge- 
schichte des  deutschen  Buchhandels« 
im  Jahre  1870  abgedruckte  Abhand- 
lung »Die  Anfänge  der  deutschen  Zei- 
tungspresse 1609  bis  1650.  Von  J.  A. 
Opel«  in  einer  dankenswerthen  Weise 
ausgefüllt  worden. 

Neuerdings  hat  sich  die  deutsche 
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Forschung  in  immer  regerer  Weise 
diesem  Gebiete  zugewendet,  nachdem 
sich  allgemeiner  die  Erkcnntnifs  Ein- 
gang verschafft  hatte,  dafs  der  Zei- 
tungspresse neben  der  Befriedigung 
der  augenblicklichen  Bedürfnisse  des 
lesenden  Publikums  ein  dauernder 
Werth  für  die  zukünftige  geschicht- 
liche Forschung  und  für  das  Studium 
der  Culturentwickelung  der  Völker 
beizulegen  sei.  Bekanntlich  hat  diese 
Erkenntnifs  bereits  dahin  geführt,  dafs 
das  Interesse  für  das  Sammeln  von 
Zeitungsblättern  mit  Erfolg  angerufen 
werden  konnte  (vergl.  No.  16  des 
Jahrgangs  1887). 

Mit  dem  Aachener  Zeitungsmuseum, 
welches  sich  die  Aufgabe  der  Schaffung 
einer  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
und  mit  sorgfaltiger  Auswahl  angelegten 
Zeitungssammlung  gestellt  hat,  ist  nun 
die  vorliegende,  oben  bezeichnete  Ab- 
handlung in  Vergleich  zu  bringen,  da 
sie  ebenfalls  auf  einem  mit  vieler  Mühe 
gesammelten  Material  an  Zeitungen  be- 
ruht. 

Der  Verfasser  der  Abhandlung,  Dr. 
Wilhelm  Joest,  ist  durch  seine  Reise- 
werke, namentlich  »Aus  Japan  nach 
Deutschland  und  Sibirien  «  ,  »Um 
Afrika«,  »Ein  Besuch  beim  König  von 
Birma«  u.  a.,  bereits  in  weiteren  Krei- 
sen vortheilhaft  bekannt.  Er  ist  ein 
unermüdlicher,  vor  keinen  Anstren- 
gungen zurückschreckender  Reisender, 
der  mit  offenem  Auge  beobachtet  und 
das  Gesehene  in  packender  und  eigen- 
artiger Weise  zu  schildern  versteht. 
Seine  Reisewerke  haben  unsere  Kennt- 
nifs  der  von  ihm  erforschten  Gegen- 
den wesentlich  bereichert  und  zum 
Theil  neue  Anschauungen  hervorge- 
rufen. Mit  seiner  jüngsten  Veröffent- 
lichung nun  hat  der  Verfasser  einen  Bei- 
trag zur  Culturgeschichte  des  Deutsch- 
thums in  den  aufsereuropäischen  Län- 
dern zu  geben  versucht,  indem  er  die 
deutschen,  aufserhalb  Europas  er- 
scheinenden Zeitungen  und  Zeitschriften 
in  kurzer  Besprechung  zu  kennzeichnen 
unternommen  hat.  Die  Ausführung 
dieser  verdienstvollen  Aufgabe  ist  ihm 
wohl  gelungen. 


Die  Möglichkeit  des  Bestehens  eines 
:  deutschen  Blattes  im  Auslande,  sagt 
Dr.  Joest,  beruht  immer  auf  dem  Zu- 
sammentreffen bz.  Zusammenwirken 
verschiedener,  überall  aber  gleicher 
Umstände;  es  gehören  dazu  nämlich: 
1.  Leute,  welche  es  schreiben,  2.  Leute, 
welche  es  setzen  und  drucken  können, 
3.  Leute,  welche  es  lesen  und  be- 
zahlen. »Dieser  Satz  dürfte  allerdings 
so  ziemlich  für  alle  Zeitungen  der 
Welt  gelten;  aber  merkwürdigerweise 
herrscht  für  das  Entstehen  von  deut- 
schen Zeitungen  im  Auslande  an  Leuten 
der  ersten  Klasse  nie  Mangel,  wohl 
aber  an  denen  der  zweiten  und  dritten. 
Das  Geschäft  eines  deutschen  Redac- 
teurs  im  Auslande  ist  nur  in  sehr  ver- 
einzelten Fällen  ein  einträgliches. 
Grofse  Blätter,  wie  etwa  die  »New- 
Yorker  Staats  -  Zeitung«,  mögen  dem 
Eigenthümer  Millionen  eingebracht 
haben.  Das  ist  aber  eine  Ausnahme. 
Im  Grofsen  und  Ganzen  wird  man 
bei  den  Redacteuren  und  Besitzern 
wohl  kaum  auf  Widerspruch  stofsen, 
wenn  man  behauptet,  dafs  ihr  Unter- 
nehmen, als  Geschäft  betrachtet,  meist 
nicht  als  ein  glänzendes  zu  bezeichnen 
ist,  viel  seltener  wenigstens,  wie  das 
z.  B.  in  Deutschland  der  Fall  ist.  Um 
so  gröfsere  Anerkennung  verdienen  da- 
her diese  Männer,  welche,  trotzdem  sie 
keine  Schätze  sammeln,  sich  vielmehr 
finanziell  viel  besser  stehen  würden,  wenn 
sie  draufsen  *shopkeeper*  oder  Hand- 
lungsbeflissene geworden  wären,  den- 
noch im  Dienste  einer  idealen  Sache 
in  fernen  Landen  die  Fahne  des  Deusch- 
thums  hochhalten.  Jeder  derselben  ist 
ein  Vorkämpfer  für  deutsche  Sprache, 
deutsche  Sine  und  deutschen  Sinn; 
jede  gute  deutsche  Zeitung  im  Aus- 
lande bildet  den  Mittelpunkt  des 
Deutschthums  an  dem  betreffenden 
Punkte;  wie  ein  bronzener  Fels  ragt 
sie  aus  dem  Meere  des  Alles  Uber- 
wogenden Yankeethums  oder  aus  dem 
Sumpf  des  Lusitanerwesens  heraus;  sie 
bildet  eine  Wehr  gegen  das  so  oft 
beklagte  Aufgehen  des  Deutschen  in 
Sprache,  Sitte  und  An  des  neuen 
Vaterlandes  u.  s.  w.     Der  deutsche 
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Redacteur,    der  neben  den  reichsten 
Kaufherren  oder  Beamten  der  Colonie 
im  Vorstande  des  deutschen  Schützen-, 
Kegel-,  Turn-,  Krieger-  oder  auch  nur 
des    einfach  dem  edlen  Genufs  deut- 
schen Bieres   sich  weihenden  Vereins 
Ätzt,   der  bei  Königs  -  Geburtstag  die 
Fesuede    hält   und  die  Glück wunsch- 
\>epeschen  an  Se.  Majestät  aufsetzt;  er 
verdient   unsere  Hochachtung,  er  ist 
ein  Promachos  für  Deutschland,  dessen 
Kinflufs    sowohl   auf    seine  eigenen 
Landsleute  wie  auf  die  Fremden  nicht 
unterschätzt  werden  darf.« 

Der  Verfasser  weist  ferner  darauf 
hin,   dafs,  abgesehen  von  der  finan- 
ziellen Seite,  die  Stellung  eines  deut- 
schen Redacteurs  im  Auslande  Uber- 
haupt eine  schwierige  sei,  da  seinen 
l-andsleuten  meist  Zeitungen  in  der 
Sprache  des  betreffenden  Landes  oder 
auch  europäische  Zeitungen  zu  Gebot 
stehen.  »Der  deutsche  Redacteur  mufs 
daher  seine    Aufgabe   darin  suchen, 
seinen  Landsleuten  das  Eindringen  in 
die  ihnen  fremden  Verhältnisse  ihrer 
Umgebung  zu  erleichtern,  ihnen  die 
Ligenartigkeiten  ihrer  neuen  Landsleute 
zu  erklären;  er  wird  zur  Fonbildung 
.seiner  Leser  in  intellectueller  sowohl 
wie  in  moralischer  Hinsicht  beitragen 
müssen;  er  wird  versuchen,  dieselben 
mit  dem  Wachsen  des  geistigen  Lebens 
ihrer  fremden  Umgebung  gleichen  Schritt 
halten  zu  lassen.   Der  Redacteur  mufs, 
ohne  sich  der  Besprechung  der  poli- 
tischen Zustände  des  Adoptiv  -  Vater- 
landes irgendwie  zu  entziehen,  es  so 
viel  wie  möglich  vermeiden,  sein  Blatt 
selbst  Parteiblatt,  d.  h.  eine  mit  deut- 
schen Lettern  und  in  deutscher  Sprache 
gedruckte  fremde  Zeitung  werden  zu 
lassen,  dasselbe  vielmehr  als  ein  speci- 
fisch  deutsches  zu  erhalten  suchen 
und  seine  Leser  nie  vergessen  lassen, 
dafs  ihr  Vaterland  jenseits  des  Oceans 
liegt.  Und  dieser  Aufgabe  werden  unsere 
journalistischen  Landsleute  (selbstver- 
ständlich   ist    nur    von  anständigen 
Blättern  die  Rede)  durchgängig  gerecht. 
Gerade  so  wie  mit  aller  Bestimmtheit 
behauptet   werden   kann ,    dafs  der 


Deutsche  im  Auslande  vielfach  deut- 
scher ist  als  der  Deutsche  zu  Hause, 
gerade  so  durchweht  auch  die  aufser- 
|  europäische  deutsche  Presse  ein  deutsch- 
patriotischer Hauch,  der  im  Gegensatz 
zu  manchen  Erzeugnissen  unserer  hei- 
mischen Presse  wahrhaft  wohlthuend 
berührt.« 

Wir  müssen  uns  versagen,  auf  die 
interessanten  Einzelheiten,  welche  Dr. 
Jocst   Uber   die   deutsche   Presse  in 

j  aufsercuropäischen  Ländern  berichtet, 
näher  einzugehen.  Es  sei  nur  noch  die 
Thatsache  hervorgehoben,  dafs  an  deut- 
schen Zeitungen  und  periodischen  Zeit- 
schriften heute  aufserhalb  Europas  627 
oder  vielmehr,  wenn  man  die  zu  einzel- 
nen Zeitungen  gehörigen  Wochen- 
bz.  Sonntagsblätter  mitrechnet,  welche 
unter  anderem  Titel  wie  das  tägliche 
Blatt  zur  Ausgabe  gelangen,  676  Stück 
erscheinen.     Von    diesen  deutschen 

•  Zeitungen  und  Zeitschriften  erscheinen 

I  45  monatlich  und  ungefähr  ein  Dutzend 
in  noch  gröfseren  Zeitabständen,  die 

i  übrigen  sind  Tagesblätter  oder  —  in 

1  der  Mehrzahl  —  Wochenblätter  bz. 
erscheinen  zwei-  bis  dreimal  wöchent- 
lich. Es  entfallen  auf  Afrika  2,  auf 
Nordamerika  und  Canada  601  (bz.  650, 
d.  i.  mit  den  unter  anderem  Titel 
herausgegebenen  Wochen-  bz.  Sonn- 
tagsblättern) ,  auf  Südamerika  und 
Mexiko  20,  auf  Asien  1,  auf  Austra- 
lien 3  deutsche  Zeitungen. 

Wie  wir  hören,  hat  Dr.  Joest  von 
den  in  seinem  Werkchen  einzeln  auf- 
geführten 627  deutschen  Zeitungen 
341  in  einer  Anzahl  von  1  bis  ;  Exem- 
plaren dem  Aachener  Zeitungsmuseum 

|  als  Geschenk  überwiesen,  gewifs  eine 
sehr  dankenswenhe  Zuwendung  im 
Hinblick  darauf,  dafs  es  unendlich  viel 
Zeit,  Geld  und  Arbeit  gekostet  haben 
mufs,  eine  so  eigenartig  ,  culturhisto- 

I  tisch  wichtige  Sammlung  zusammen- 
zubringen. 

Wir  können  nur  wünschen,  dafs 
auch  das  Werkchen  diejenige  Beach- 
tung finde,  welche  es  vermöge  seines 
gediegenen  Inhalts  voll  und  ganz  ver- 
dient. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  50.    Berlin,  16.  Dezember  1887. 

Zum  Etat  der  Reichs -Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  das  Etatsjahr 
18S889.  —  Die  Sttdtfermprecheinrichtungen  im  deutschen  Reichs-Tele- 
graphengebiet.  —  Personal-Nachrichten.  —  Betriebswesen  Geldkarten.  Ver- 
änderte Form  der  Ueberweisungs-Telegramme  zu  internationalen  telegraphi- 
schen Postanweisungen ).  —  Vereinswesen.  —  Kennzeichnung  der  mit 
Vorrang  zu  befördernden  Telegramme.  —  Kleine  Mittheilungen.  —  Ausland. 

—  Statistik  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  das  Kalender- 
jahr i88t>.  —  Feuilleton. 

No.  51.    Berlin,  23.  Dezember  1887. 

Zum  Etat  der  Reichs -Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  das  Etatsjahr 
iK8K%,  Schlufs  .  Ueber  die  elektrische  Zeitsignalisirung  an  den  deutschen 
Küsten.  —  Personal-Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen.  —  Ausland. 
Literatur  und  Presse.  —  Die  Stadtbahnen  von  New -York.  —  Betriebswesen 
[Fortlaufende  Entschädigungen  auf  (irund  der  Unfallversicherung*- Gesetz- 
gebung. Unbestellbarkeitsvermerke  bei  internationalen  Postauftragen  .  — 
Feuilleton. 

No.  52.    Berlin,  30.  Dezember  1887. 

Neue  Einrichtung  des  Pferdestalles.  —  Ueber  die  elektrische  Zeitsignalisirung 
an  den  deutschen  Küsten  Schlufs  .  —  Personal  -  Nachrichten.  —  Briefe  an 
einen  jüngeren  Collegen  in  der  Provinz.  —  Kleine  Mittheilungen.  -  Aus- 
land: Billetrevision  in  Belgien.  —  Der  Zutritt  zu  den  Perrons  der  Bahnhöfe 
in  Italien.  —  Feuilleton. 

2)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Dezember  1887.    Heft  XII. 

Vereins- Angelegenheiten:   [.  Sitzungsbericht.  —  II.  Mitglieder -Verzeichnifs. 

—  III.  Vortrage  und  Besprechungen:  v.  Hefner- Alteneck,  Ueber  Arbeits- 
messer. —  C.  Heim,  Ueber  die  Verwendbarkeit  des  Magnesiums  für  Primär- 
elemente Schlufs.  —  Dr.  E.  Gerland,  Neuere  Verbesserungen  an  dynamo- 
elektrischen Maschinen  1  Fortsetzung ).  —  P.  Nipkow,  Transformator  für 
Gleichstrom.  —  Dr.  A.  Tobler,  Ueber  ältere  und  neuere  Methoden  zur 
Prüfung  von  Unterseekabeln  während  der  Legung  Fortsetzung).  ■ —  O.  Ganter, 
Gegensprechschaltung  II.  —  Verbesserungen  an  Gurtrifs'-'.Heber-Schrcib- 
apparat.  —  Kleine  Mittheilungen. 

3)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.     Herausgegeben   vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.    1887.    Heft  12. 

Zum  Betriebe  städtischer  Telephonanlagen;  J.  Baumann.  —  Dynamoelektrische 
Gleichstrom-Maschine  mit  Innenpolen;  W.  E.  Fein.  —  Zur  telegraphischen 
Schaltung  auf  Gegenstrom;  E.  Zetzsche.  —  Ueber  die  elektromotorischen 
Kräfte,  welche  durch  den  Magnetismus  in  von  einem  Wärmestrome  durch- 
flossenen  Metallplatten  geweckt  werden ;  Walter  Nernst.  —  Patent-Annullirung 
des  österr .-ungar.  Privilegiums  Alexander  Graham-Bell  vom  16.  Dezember  1877 
auf  «Verbesserungen  in  der  Elektrotelephonie«.  —  Die  Processe  gegen  die 
Bell'schen  Telephon-Patente.  —  Zur  Frage  der  Wirkungen  des  Stromes  auf 
den  menschlichen  Körper;  G.  Heim.  —  Egger- Osnaghi  sches  System  einer 
einheitlichen  Regulirung  beliebig  vieler  Uhren  von  jeder  Gonstruction.  — 
Verbesserter  Elektricitäts-Accumulator,  P.  Dujardin.  — Wheatstone's  Automat. 

—  Gustav  Roben  Kirchhof!.  —  Gustav  Theodor  Fechner.  —  Kleine  Nach- 
richten. 


Berlin,    tiedruckt  in  der  Reichsdnickerei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS  POSTAM  TS. 

II  fc  K  A  l  Nl.fcUKBEN    IM    AUKTRAGt    OKS    KKK.HS  -  POSTAMTS. 


No.2. 


BERLIN,  JANUAR. 


INHALT 


L  Aktenstücke  und  Aufsätze:    3.  Neue-  Erwerbungen    des  Postmuseums 
1  Schluß).  —  6.  Das  Priicisions- Mikrophon.  —  7.  Deutsch-Südweslafrika. 

II.  Kleine  Mitteilungen :  Zur  Auflassung  des  Briefgeheimnisses  in  früherer 
Zeit.  —  Neue  Fernsprechverbindungen  im  Königreich  Sachsen.  —  Das 
l'ostwesen  von  Guatemala  im  Jahre  1XS5.  —  Die  Ergebnisse  der  belgi- 
schen Staatssparkasse  für  das  Jahr  1885.  —  Wifsmann's  Forschungsreise 
in  Inner -Afrika.  —  Eine  Forschungsreise  durch  Grönland  auf  Schnee- 
schuhen. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  I.  Haustelegraphie,  Tclenhonie  und  Blitz- 
ableiter in  Theorie  und  Praxis.  Von  C,  Erfurth.  -  II.  Die  elektrische 
Haustelegraphie  und  die  Tclenhonie.  Handbuch  für  Techniker,  Mecha- 
niker und  Bauschlosser  von  L  Scharnwcber. 

IV.  /.eitscnr Uten  - 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


3.    Neue  Erwerbungen  des  Postmuseums. 

(Schlaft  1 


Eine    erfreuliche  Bereicherung  hat 
das    Postmuseum   in   der  Abtheilung 
-  Botenwesen«  erfahren;  bald  wer- 
den die  Vertreter  der  Botenzunft,  jener 
unmittelbaren  Vorlaufer  eines  geregelten 
Postdienstes,  vollzählig  vorhanden  sein. 
Bemerkenswerth  sind  u.  A.  die  den 
Holzschnitten  der  vonreff  liehen  alten 
Meister  Hans  Scheuffelin  und  Hans 
Burgkmaier   nachgebildeten  Botenge- 
Mal  ten   aus   dem  Theucrdank ,  dem 
allegorischen  Gedichte  aus  dem  An- 
lange  des   16.  Jahrhunderts,  welches 
unter  dem  Bilde  einer  Brautfahrt  die 
l^ebensschicksale  Kaiser  Maximilian  s  I. 
schildert,   und  aus  dem  Weifs  Kunig, 
dem    in  Prosa  geschriebenen  Gegen- 


stücke  des  Theuerdank.    Vor  Allem 

aber    wird   das  Auge  gefesselt  durch  j  Aufträge  mit.    König  Heinrich 

Archiv  f  Po»!  u  Telegr.   2    1888.  3 


eine  lebensgrofsc  Figur  c'wcsj eidge- 
nössischen Brief  boten  aus  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts.  Das  I  rbild  des- 
selben steht  neben  der  Unterthorbrücke 
am  Staldcn  in  Bern  auf  dem  Brunnen, 
der  auch  Lerbcrbrunnen  genannt  wird, 
hergeleitet,  wie  C.  Jacob  Durheim  in 
seiner  Beschreibung  der  Stadt  Bern 
erzählt,  von  Durs  Leromer  iLcrber, 
Tuchscheerer  von  Soloihurn,  der  bei 
der  Reformation  nach  Bern  flüchtete, 
6  Jahre  spater,  1  563,  zum  Laufer  er- 
nannt wurde  und  sich  bei  seiner  Scn 
dung  nach  Paris  an  den  Hof  König 
Heinrich  s  IV.  (  »389  bis  1610)  berühmt 
gemacht  hat.  Dem  Monarchen  vor- 
geführt, theiltc  er  demselben  in  seiner 
deutschen  Muttersprache  die  erhaltenen 

der 
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gutmüthig,  zeitweise  sogar  gemüthlich 
war,  äufsertc  in  halb  scherzender  Weise 
sein  Befremden  darüber,  dafs  die  Berner 
ihm  einen  Abgeordneten  zusandten, 
welcher  der  französischen  Sprache  un- 
kundig sei,  worauf  Lerber  mit  kühnem 
Humor  erwiderte:  »Man  brauche  sich 
nicht  darüber  zu  verwundern,  dafs  ein 
Läufer  von  Bern  nicht  französisch, 
wohl  aber  darüber,  dafs  ein  König 
von  Frankreich  nicht  deutsch  ver- 
stehe!« Der  Fürst  nahm  diese  frei- 
müthige  Antwort  so  wenig  übel  auf, 


denen  gestanden  hatte,  wurde  derselbe 
im  Jahre  1820  an  seinen  jetzigen  Stand- 
ort versetzt. 

Eine  hochinteressante  Neuerwerbung 
bildet  endlich  die  Nachbildung  eines 
Wachstafelbuches,  welches  aus 
dem  Kloster  Polli ng  stammt.  Das- 
selbe besteht,  wie  schon  sein  Name 
andeutet,  aus  Tafeln  von  Buchenholz 
mit  Wachsüberzug.  Wie  das  Original 
aufgefunden  worden  ist,  wird  nebst 
einer    Beschreibung    desselben  von 


1'jdgcnön.s.ijichcr  Brie! böte  um  d.  J.  154a 
(Nach  der  Sand>tcinfigur  auf  dem  Brunnen  des  l.äufcrpUUe*  in  Bern.) 


dafs  er  dem  witzigen  Standeswcibel 
ein  belobendes  Fmpfehlungsschrciben 
mit  auf  die  Reise  gab.  Einige  Jahre 
spater  wurde  Lerber  zum  Landvogt 
von  Interlaken  gewählt. 

Nach  einer  anderen  Lesart  soll  je- 
doch dieses  Standbild  nicht  zu  Ehren 
eines  einzigen  Mannes,  sondern  des 
ersten  Rathhauses  der  Stadt  wegen 
die  Schmiede  am  Stalden)  daselbst  er- 
richtet worden  sein. 

Von  der  Stelle,  wo  der  Brunnen 
ursprünglich  stand  und  seit  Jahrhun- 


Dr.  J.  Sighart  in  den  Abhandlungen 
der  historischen  Klasse  der  Königlichen 
bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften im  9.  Bande,  S.  343  ff.,  wie 
folgt,  erzählt. 

»Durch  einen  eigentümlichen  Zu- 
fall, indem  die  Erbauungsbibliothek 
einer  Münchener  Dienstmagd  von  einem 
meiner  jungen  Freunde  durchgesehen 
wurde,  kam  ich  in  den  Besitz  eines 
mittelalterlichen  Buches,  das  zu  den 
gröfsten  Seltenheiten  gehören  dürfte. 
Es  ist  nämlich  ein  Büchlein,  dessen 
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Einzelbauer  aus  derben  Buchenholz- 
tafeln  bestehen ,  die  halb  mit  schwar- 
zem Wachs  Uberzogen  und  beschrieben 
sind.    Zwar   rinden  sich  in  München 
noch  einige  ähnliche  Ueberreste  alter 
Zeit.   So  hat  die  Königliche  Hof-  und 
Staatsbibliothek  noch  1 5  gröfsere  Ta- 
feln ,    die    zusammen   drei  einzelne 
Bücher  ausmachen  dürften.*)  Auch 
das  Königliche   Reichsarchiv  enthalt 
unter  seinen  Schätzen   noch  mehrere 
Wachstafeln    von  gröfseren  Ausdeh- 
nungen, und  das  bayerische  National- 
museum  zeigt   ebenfalls  drei  solcher 
Tafeln   mit   deutscher  Aufschreibung. 
Aber  alle  diese  bisher  bekannten  Ta- 
tein sind  jüngeren  Ursprungs  (15.  Jahr- 
hunden ,  grofsentheils  schadhaft  und 
unleserlich;  auch  ist  der  Inhalt  der 
Aufschreibung  von  geringerem  Inter- 
esse. 

Dagegen  zeigt  mein  Büchlein  fast 
vollkommene  Erhaltung;  es  hat  ein 
weit  höheres  Alter  (bald  nach  1341 
mufs  es  geschrieben  sein),**)  eine  ganz 
cigenthümliche  Einrichtung,  und  sein 
Inhalt  ist  von  hoher  Bedeutung,  in- 
dem er  Uber  geographische,  rechtliche, 
sprachliche  und  culturhistorische  Ver- 
hältnisse Bayerns  und  Tirols  im  Mittel- 
alte r  merkwürdige  Aufschlüsse  enthält. 

Ks  sei  mir  darum  erlaubt,  einen 
kurzen  Bericht  Uber  dieses  Büchlein 
hier  vorzulegen  und  den  Text  mit 
einigen  erklärenden  Noten  mitzutheilen. 


Zuerst  gebe  ich  die  Beschreibung 
des  Buches.  Es  ist  18  cm  hoch  und 
9  cm  breit,  oben  halbrund  wie  die 
Consulardiptychen  schliefsend.  Es  be- 
steht aus  1  1  Buchenholztafeln,  welche 
an  der  Rückseite  durch  weifses 
Schweinsleder  verbunden  sind.  Dieser 
gegenwärtige  Einband  stammt  aus  der 
Zeit  des  Probstes  Konrad  Schondorfer, 
dessen  Name  auf  der  Vorderseite  des 
Buches  zu  lesen  ist,  und  der  in  den 
Jahren  1530  und  1331  dem  Kloster 
zu  Polling  vorstand.***)  Die  Schlufs 
tafel  scheint  schon  damals  dem  Buche 
gefehlt  zu  haben,  f) 

Im  Innern  des  Buches  ist  jede  Tafel 
auf  beiden  Seiten  durch  einen  Mittel- 
steg in  zwei  vertiefte  Felder  getheilt. 
Das  eine  erste  Feld  ist  immer  mit 
einem  Pergamentsireifen  beklebt,  der 
ein  zierliches  Verzeichnis  der  Grund- 
holden, der  Gilten  und  Einnahmen 
des  Klosters  Polling  in  Tirol f-j-  so 
wie  seine  üblichen  Gegenreichnisse  ent 
hält.  Die  andere  Hälfte  jeder  Seite 
sehen  wir  mit  schwarzem  Wachs  aus- 
gefüllt, auf  welches  zum  Thcil  mit 
weifser  Schrift  Bemerkungen  geschrie- 
ben sind,  wohl  Notizen  des  Keller- 
meisters Uber  streitige  Zehnten,  Uber 
die  Veränderungen  der  Grundholden, 
ihre  Namen  u.  dergl. 

Das  Büchlein  war  also  offenbar  das 
Manualbuch  des  Klosterschaffners  oder 
Kellermeisters  von  Polling.  Er  nahm 
es  jährlich  mit  sich,  wenn  er  im  Herbste 


*J  Leber  diese  Wachstafeln  1,6,  6V,  welche  die  Gilten  des  Klosters  Polling  in 
den  Nachbardörfern  enthalten,  berichtete  bereits  Schmeller  im  Jahre  iSp  der  Münchener 
Akademie,  vgl.  Sendling,  Jahresberichte  der  Akademie  III,  S.  55.  Doch  war  Schmeller 
damals  noch  der  Ansicht,  diese  Tafeln  stammten  aus  dem  Kloster  St.  Ulrich  in 
Augsburg,  wahrend  er  in  einer  später  beigelegten  Notiz,  bereits  Polling  als  vermuth- 
lichen  Entstehungsort  nannte.  Er  führt  in  seinem  Berichte  auch  an,  dals  die  Franzosen 
im  Jahre  1X00  acht  solcher  Waehstafeln  von  Nürnberg  nach  Paris  mitgenommen,  dals 
in  Hannover  noch  12,  in  Florenz  1,  in  St.  (iermain  1,  in  Genf  1  Exemplar  Ausgaben- 
buch Philipp  des  Schönen  v.  ixiH  solcher  Wachstafeln  sich  befinden.  Rathseihaft  ist, 
warum  gerade  vom  Kloster  Polling  so  viele  solcher  Tafeln  sich  erhalten  haben.  Hat 
man  aus  eonservativem  Sinne  hier  am  längsten  an  der  antiken  Schreibweise  festgehalten? 

•*  Laut  Text  auf  PI.  15:  Actum  e*t  illuj  anno  DMCCCLL  die  XXV  mensis 
Octobris. 

•**J  Vergl.  Monumenta  Hoica.    Vol.  X,  8. 

+1  Oberhalb  jenes  Namens  des  Probstes  lesen  wir  an  der  Titelseite  noch: 
10  lad  L'ntermais.  No.  i  \.  Man  scheint  also  für  die  einzelnen  zinspMichtigen  Regionen 
solche  Bücher  in  besonderen  Schubladen  gehabt  zu  haben. 

-*••}"  Die  Hauptschenkungen  von  Tiroler  Gütern  an  das  Kloster  Polling  enthalten 
die  .\/<mumenla  Bnica  X,  besonders  der  Rotulus  arUirius. 
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nach  Tirol  reiste  und  die  Abgaben  der 
Klostergütcr  daselbst  erhob.  Das  Ge- 
setz, das  immergültige,  war  auf  Perga- 
ment geschrieben,  auf  die  Wachstafeln 
machte  sich  der  Pater  die  notwen- 
digen Randbemerkungen  beim  Ein- 
sammeln der  Gülten. 

Beim  Anblicke  dieses  Büchleins 
drängen    sich   uns   sogleich  mehrere 
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Taftl  s  des  Wachstafelbuches  aus  dem  Kloster  1'olliug. 

technische  Bemerkungen  auf.  Wir  sehen 
hier  vorerst,  warum  unsere  Bücher 
diesen  Namen  tragen.  Offenbar  des- 
wegen, weil  die  ältesten  Bücher  aus 
Buchenholz  geschnitzt  waren,  weil 
man  sich  statt  der  Papierblätter  der 
Buchenholztafeln  zum  Schreiben  be- 
diente.*) 


Dann  wird  uns  hier  klar,  wie  sich 
die  Alten  der  Wachstafeln  beim  Schrei- 
ben bedienten.  Man  kritzte  mit  dem 
EiscngrifTel  (stylus)  die  Worte  in  die 
Tafel,  die  mit  rothem**)  oder  schwar- 
zem Wachse  ausgefüllt  war.  Dann 
strich  man  mit  der  Kreide  darüber,  so 
dafs  der  weifse  Staub  in  den  Ver- 
tiefungen hängen  blieb.  Nun  erst  war 
die  Schrift  auf  der  Tafel  leserlich. 
Wollte  man  später  das  Geschriebene 
auslöschen,  so  strich  man  mit  dem 
breiten  Ende  des  Griffels  darüber,  oder 
man  grub  die  ganze  Schicht  des 
Wachses  heraus,  um  die  Lücke  durch 
einen  neuen  Wachsgufs  auszufüllen, 
und  so  hatte  man  wieder  die  leere 
brauchbare  Fläche  vor  sich. 

Interessant  ist  auch  die  Beobach- 
tung, dafs  der  Gebrauch  der  Wachs- 
tafeln sich  noch  im  14.  und  15.  Jahr- 
hunden erhalten  hat.  Es  rnufs  also 
damals  das  Papier  und  Pergament 
noch  in  hohem  Preise  gestanden  haben. 
Auch  der  Bleistift  war  noch  nicht  er- 
funden! Man  benutzte  also  die  Wachs- 
tafeln noch  immer  zu  Schulzwecken, 
zu  Entwürfen  und  Aufschreibungen, 
die  augenblicklich  geschehen  mufsten, 
und  die  dann  wieder  ausgelöscht 
werden  sollten. 

Die  nebenstehende  Abbildung  zeigt 
die  Einrichtung  des  Buches.  Der  Text 
auf  dem  Pergamentstreifen  ist  in  lateini- 
scher Sprache  abgefafst,  mit  einge- 
mengten deutschen  Ausdrücken.  Die 
Uebersetzung  des  folgenden  (küchen-) 
lateinischen  Textes  dürfte  den  Lesern 
dieser  Blätter  nicht  allzu  grofsc  Schwierig- 
keiten bereiten. 

Item  Johannes  Criffo ')  in  Mays 
habet  Privilegium  a  cenobio  pro  XVI 


•)  Trefflich  führt  dieses  J.  Grimm  aus  im  deutschen  Wörterbuche  Bd.  II,  S.  467. 
Er  sagt:  Buch  fuhrt  in  die  heidnische  Zeit.  Wie  den  Griechen  ßvßXo;  —  Bast,  Rinde, 
und  weil  sie  beschrieben  waren  =  Buch ,  Brief,  bei  den  Römern  Uber  —  Bast  und 
Buch,  so  ging  unsern  Vorfahren,  die  ihre  Schrift  auf  Steine  und  buchene  Bretter 
ritzten,  die  Vorstellung  des  Eingeritzten  über  auf  die  Buche,  den  Namen  des  Baumes, 
aus  dessen  Holz  Bretter  und  Tafeln  am  leichtesten  geschnitten  werden  konnten. 

'*)  Vergl.  Juvenals  Satyren  t,  ^3;  XIII,  13h.  Auch  die  Votivtafeln  am  Fufse 
der  Götterbilder  waren  von  rothem  Wachse. 

1  Man  sieht  an  dem  Namen  das  Ineinanderspielen  der  beiden  Nationalitäten, 
der  deutschen  und  italienischen,  'in  Südtirol. 
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manne  graben11)  et  dabit  singulis 
annis  VI  urnas3)  vini  bossanensis*) 
mensurae.  Et  habet  eandem  vineam 
pro  se  et  uxore  sua  et  pro  ßlüs 
et  ßliabus  suis  legitimis  et  singulis 
annis  dabit  censum  suum,  nun 
impediat  grando  vel  sterilitas  terrae, 
et  si  uno  anno  non  polest,  proximo 
anno  adimplere  omnia  debet  alias 
caderit  ab  omni  jure  quod  habet 
in  praedicta  vinea  et  censum  re- 
tentum  dare  debet  de  vino  quod 
nascitur  in  eadem  vinea  quae 
cenobio  nostro  tytulo  proprietatis 
pertinet  juxta  domum  suam  situ- 
atam. 

Die  andere  noch  leidlich  erhaltene 
Tafel  No.  4  enthält  folgenden  Text: 

Item  vinea  dicta  hohenhütten 
söhnt  medietatem  vini  et  duos 
stairos:'i  pabuli  et  II  cappones") 
et  IV  panes  vel  pro  panibus  et 
caponibus  I  libram  veronens.7} 

Item  habemus  unam  vineam  in 
schennach*)  in  dem  Caul  VIII 
mannegraben  et  vocatur  der 
pollinger  Weingarten,  cui  adherent 
ex  uno  latere  bona  Noni  Alvini  in 
dem  stainah.  ex  alio  latere  bona 
domini  rutperti  aus  dem  passeir. 
ex  tertio  latere  pratum  dicti  prover. 
quem  tenet  violenter  dictus  peter- 
mann contra  justitiam.*)« 

—  Erwahnenswerth  dürfte  noch  ein 
Runenstein  sein,  mit  welchem  diese 
Aufzählung  der  wichtigeren  Neu  -  Er- 
werbungen des  Postmuseums  be- 
schlossen werden  mag. 


Die  Runensteine  aus  der  Vorzeit 
sind  Grab-  und  Gedöchtnifssteine,  die 
errichtet  wurden,  um  den  Namen  und 
die  Thaten  eines  Mannes  der  Nachwelt 
zu  überliefern,  ein  Zeichen,  dafs  die 
Grabgedächtnilssteine  sich  eines  recht 
ehrwürdigen  Alters  zu  rühmen  haben. 

Einige  dieser  Runensteine  stehen 
noch  heute  auf  oder  neben  den  Hü- 
geln, wo  sie  einstmals  aufgerichtet  wur- 
den. Sic  erstrecken  sich  nach  Süden 
bis  an  das  Dannewerk ,  den  alten 
dänischen  Grenzwall.  Die  dänischen 
Runensteine  stammen  alle  aus  dem 
q.,  10.  und  Anfang  des  Ii.  Jahrhun- 
derts und  tragen  Inschriften  in  den 
jüngeren  Runen,  die  sich  allmählich 
aus  dem  älteren  Runen-Alphabeie  ent 
wickelt  haben  und  eine  Reihe  von 
16  Zeichen  bilden. 

Der  hier  in  Betracht  kommende 
Runenstein  trägt  die  Inschrift: 

oRagnhild ,  die  Schwester  Ulfs, 
setzte  diesen  Stein  und  errichtete 
diesen  Hügel  und  diese  Sieinsetzung 
dem  Giinulf  ihrem  Ehemanne,  dem 
beredten  Manne,  dem  Sohne  Naer- 
ves.  Wenige  werden  jetzt  geboren, 
besser  als  er.  Verflucht  (friedlos! 
sei,  wer  diesen  Stein  abwälzt  oder 
von  hinnen  führt.« 

Der  Stein  soll  ursprünglich  auf 
einem  Hügel  bei  Lille  Taarnby  (Ksp. 
Haarlev,  Amt  Praestö)  gestanden  haben ; 
von  dort  wurde  er  1 566  nach  dem 
nahegelegenen  Tryggewaelde ,  später 
von  dort  nach  Vallö  und  endlich  1810 
nach  Kopenhagen  geführt. 


»i  Mannegraben  —  ein  Tagwerk,  was  ein  Mann  in  einem  Tage  umgrübt.  Noch 
sagt  man:  ein  Grabet. 

*)  Urna-Yhre,  noch  jetzt  Weinmafs  in  Tirol. 
4  Bozener  Messung. 

'*)  Stairi  =  stari  =  sextarii,  Staren,  das  Mals  des  Getreides,  das  noch  in  Tirol 
üblich  ist. 

•1  Kapaunen. 

:)  Die  bekannten  Berner  Pfennige. 

Ortschaft  bei  Meran. 
»  Den  Zchent  aus  diesem  Weinberge  hatte  also  ein  Adeliger  widerrechtlich 
»lern  Kloster  genommen. 
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6.  Das  Präcisio 

Seitdem  sich  das  Bcdürfnifs  gehend 
gemacht  hat.  mittels  Sprechapparaten 
nicht  nur  innerhalb  der  Städte,  son- 
dern auch  auf  grofse  Entfernungen 
Gedanken  mündlich  auszutauschen,  und 
seitdem  aus  dieser  Veranlassung  die 
Nothwendigkeit  hervorgetreten  ist,  den 
Fernsprecher,  soweit  seine  Eigenschaft 
als  Geber  in  Betracht  kommt,  durch 
das  in  der  Lautwirkung  kräftigere  ! 
Mikrophon  zu  ersetzen ,  sind  bei  der 
Aussicht  auf  das  erweiterte  Absatz- 
gebiet  zahlreiche  neue  Arten  und 
Formen  von  Mikrophonen  erfunden 
worden,  von  denen  sich  bei  der  prak- 
tischen Erprobung  jedoch  nicht  alle 
brauchbar  erwiesen  haben. 

Zu  denjenigen  Mikrophonen,  welche 
den  an  dieselben  zu  stellenden  An- 
forderungen genügen,  gehört  aufser 
dem  in  der  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung in  gröfserem  Um- 
fange angewendeten  Mikrophon  mit 
Dampfervorrichtung  unter  Anderen  auch 
das  von  Siemens  &  Halske  hergestellte 
Präcisions  -  Mikrophon.  Bei  diesem 
Apparat  sind  die  der  genannten  Firma 
unter  No.  40119  für  das  Gebiet  des 
Deutschen  Reichs  patentirten  »Neue- 
rungen an  Mikrophonen«  praktisch  an- 
gewendet worden.  Nach  den  Ausfüh- 
rungen der  betreffenden  Patentschrift 
ist  der  Zweck  dieser  Neuerungen,  die 
an  den  Berührungsstellen  der  Kohlen- 
stücke  für  die  beste  Lautwirkung  durch 
Einregulirung  hervorgerufenen  Zustande 
möglichst  unwandelbar  zu  gestalten. 
Dafs  Zustandsünderungen  an  den  be- 
zeichneten Berührungsstellen  eintreten 
können,  liegt  nach  den  Erlfluterungen 
a.  a.  O.  theils  an  den  Temperatur- 
schwankungen, welche  in  der  Membrane 
oder  Sprechplatte  auftreten  und  die 
Form  derselben  verandern,  theils  an 
der  wechselnden  Zu-  und  Abnahme 
der  Zahl  bz.  des  Widerstandes  der 
Berührungsstellen,  sowie  endlich  in 
den  durch  Erwärmung,  Stöfse  oder 
kräftige  Schallwellen  erzeugten  Ver- 
änderungen des  Verhältnisses  zwischen 
dem  Druck   und  der  Masse  der  be- 


ts  -  Mikrophon. 

weglichen  Theile.  Um  bei  dem 
Pracisions-  Mikrophon  diese  Einflüsse 
thunlichst  unwirksam  zu  machen,  wird 
dasjenige  Kohlenstück,  welches  durch 
die  theilweise  oder  ganzlich  aus  Kohle 
bestehende  Membrane  in  Mitschwin- 
gung versetzt  wird,  auf  einer  schiefen 
Ebene  gelagert. 

Die  schiefe  Ebene,  auf  welcher  das 
Kohlenstück  herabgleitet,  um  sich  gegen 
die  Membrane  zu  legen,  kann  aus 
Kohle,  Metall  oder  einem  politurfähigen 
Nichtleiter,  wie  Glas  und  Porzellan, 
angefertigt  werden.    Bei  Verwendung 

Fig.  1. 
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von  Kohle  wird  die  schiefe  Ebene  un- 
mittelbar in  den  primären  Stromkreis 
eingeschaltet,  in  den  übrigen  Fällen 
erfolgt  die  Einschaltung  des  auf  der 
schiefen  Ebene  gelagerten  KohlenstUckes 
durch  einen  mit  demselben  verbun- 
denen metallischen  Leiter  ohne  wesent- 
liche Federkraft,  wie  z.  B.  Silberlahn, 
eine  feine,  lange  Spirale  aus  Kupfer- 
draht u.  s.  w. 

Die  gegenseitige  Lage  der  Kohlen- 
stücke  ist  in  Fig.  1  schematisch  dar- 
gestellt. An  der  Blechmembrane  a  a, 
welche  die  bei  Fernhörern  gebräuch- 
liche Form  hat,  ist  die  Kohlenplatte  b  b 
befestigt;  die  mitschwingende  Kohlen  - 
masse  c  hat  die  Form  eines  rechtwink - 
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lipen  Kegels.  Fig.  2,  dessen  Spitze  mit 
der  aus  feinem  Kupferdraht  bestehen- 
den Spirale  d  verbunden  ist.  Der 
Kegel  ist  von  einem  messingenen 
Hohlkegel  umgeben,  welcher  im  Ge- 
stell des  Apparates  befestigt  und  dem 
Kohlen kegel  so  nahe  gebracht  wird, 
dais  nur  ein  kaum  mefsbarer  Zwischen- 
raum zwischen  den  Kegelwandungen 
besteht.  Erhält  die  Sprechplatte  eine 
senkrechte  Lage,  so  gleitet  der  Kohlen- 
kegel mit  constant  bleibendem  Druck 
gegen  die  an  der  Membrane  befestigte 
Kohlenplatte.  Die  Herstellung  der 
schiefen  Kbene  in  Form  eines  Hohl- 
kegels gewahrt  die  Möglichkeit,  durch 

Fig.  2. 
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beliebig  grofse  Drehung  des  ganzen 
Mikrophons  um  die  Kegelachse  stets 
neue  Berührungsstellen  in  Wirksamkeit 
zu  setzen,  ohne  in  den  Druck-  und 
Massenverhältnissen  etwas  zu  ändern. 

In  Kig-  3.  welche  einen  Durchschnitt 
des  in  den  Haupttheilen  rund  gearbei- 
teten Prücisions- Mikrophons  darstellt, 
ist  die  nähere  Einrichtung  dieses  Appa- 
rates ersichtlich  gemacht. 

Zwischen  dem  hölzernen  Mund- 
stück f  J  und  der  aus  Messing  ge- 
drückten Hülse  g  g  liegt  die  Mem- 
brane <*  a-  Der  am  Rande  des  Mund- 
Mücksockels  gelagerte  Messingring  o 
bietet  den  das  Mundstück,  die  Mem- 
brane  und  die  Hülse  zusammenhalten- 


den fünf  Messingschrauben  p  ein  festes 
Widerlager.  Die  aus  Eisenblech  be- 
stehende Membrane  ist  zur  Verhütung 
der  Oxydbildung  vergoldet  und  mit 
der  Kohlenplatte  b  durch  drei  Messing- 
schräubchen  fest  verbunden.  Da  die 
Sprechplatte  selbst  einen  Theil  des 
primären  Stromkreises  bildet,  so  ist. 
um  die  Verbindung  zwischen  Kohlen 
platte  und  Blcchmcmbranc  möglichst 
innig  zu   gestalten,    zwischen  diesen 

Fig.  3. 
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beiden  Theilen  eine  dünne  Schicht 
Stanniol  eingefügt. 

In  die  Hülse  g  g  ist  der  Messing 
cylinder  h  h  eingeschraubt,  welcher 
durch  die  isolirende  Zwischenlage  1 
aus  Vulcanite  mit  dem  massiven  Hohl- 
kegel k  k  in  fester  Verbindung  steht. 
Letzterer  trägt  an  dem  von  der  Mem 
brane  abgewendeten  Ende  einen  aus- 
gebohrten cvlindrischen  Ansatz  r.  Dieser 
Ansatz  ist  durch  die  aus  dUnnem  Kupier- 
draht hergestellte  Spirale  ä  mit  dem 
Kohlenkegel  c,  dessen  Basis  aus  32  in 
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sechs  Reihen  angeordneten  Kohlen- 
warzen besteht,  in  metallische  Verbin- 
dung gebracht. 

Um  zu  verhindern,  dafs  die  Spirale  d 
mitklingt,  wenn  die  Tonhöhe  der  auf 
die  Sprechplatte  auftretfenden  Schall- 
wellen in  einem  einfachen,  geraden 
Verhaltnils  zu  dem  Kigentone  der 
Spirale  steht,  ist  in  die  letztere  ein 
Bauschchen  Baumwolle  eingelegt. 

Damit  die  Schallwellen  möglichst 
im  Mittelpunkt  der  Sprechplatte  auf- 
treflen,  hat  die  der  letzteren  zugekehrte 
Üefmung  des  Mundstückes  im  Ver- 
hältnis zur  Platte  einen  wesentlich 
kleineren  Durchmesser  erhalten.  Zur 
Dampfung  der  Schwingungen  der 
Sprechplatte  ist  bei  n  eine  dünne  Lage 


Chenille  ringförmig  an  dem  Mundstück 
befestigt.  Der  Chcnillering  bewirkt 
gleichzeitig,  dafs  die  Schallwellen  sich 
nicht  seitlich  über  die  ganze  Platte 
ausbreiten  können  und  dafs  dem- 
gemafs  nicht  die  ganze  Platte,  sondern 
nur  der  durch  den  Chenillering  ab- 
gegrenzte innere  Theil  die  durch  die 
auftreftendcn  Wellen  erzwungenen 
Schwingungen  ausfuhrt.  Eine  der- 
artige künstliche  Verkleinerung  der 
ziemlich  grofsen  Sprechplatte  erscheint 
insofern  zweckdienlich,  als  erfahrungs- 
gemafs  bei  Anwendung  grofser  Platten 
die  Sprache  zwar  lauter,  aber  auch 
weniger  deutlich  übermittelt  wird. 
Diese  Erscheinung  lafst  sich  aus  der 
Art  und  Weise,  wie  sich  die  Schall- 
wellen in  der  Luft  fortpflanzen,  er- 


I  klären:  Die  Platte  stellt  beim  Auftreffen 
der  kugelschalenförmig  in  einander 
geschachtelten  Schallwellen  ( Luftver- 
dichtungen und  Luftverdünnungen)  im 
ersten  Moment  eine  tangentiale  Ebene 

j  an  diesen  Kugclschalen  dar;  je  gröfser 
nun  die  Platte  ist,  um  so  später  langen 
diejenigen  Theilchen  der  Schallwellen, 
welche  in  gröfserer  Entfernung  vom 
ersten  Berührungspunkte  verlaufen,  an 
den  dem  Mittelpunkt  der  Platte  weniger 
nahe  gelegenen  Stellen  an.  In  Folge 
dessen  stören  die  an  diesen  Stellen 
verspätet  hervorgerufenen  Schwingun- 
gen die  Form  der  inzwischen  im  ersten 
Berührungspunkte  aufgetretenen  neuen 
Schallwellen. 

Durch  Drehen  des  Cylinders  h  bz.  der 
durch  denselben  zusammengehaltenen 
inneren  Theile  des  Prücisionsmikrophons 


kann  der  Kohlenkegel  der  Platte  genähert 
bz.  von  derselben  entfernt  werden.  Da 
das  betreffende  Gewinde  aufserordent- 
lich  wenig  Steigung  hat  und  der  Um- 
fang desselben  verhältnifsmäfsig  grofs 
ist,  so  wird  selbst  bei  einer  gröfseren 
Drehung  von  z.  B.  qo°  doch  nur  eine 
geringe  Weglänge  zurückgelegt  und 
dementsprechend  auch  nur  eine  geringe 
Aenderung  des  Druckes  zwischen  Kegel 
und  Platte  hervorgebracht.  Nachdem 
das  Mikrophon  für  die  beste  Laut- 
wirkung eingestellt  ist,  wird  der  auf 
dem  Gewinde  des  Cylinders  h  laufende 
Messingring  m  als  Gegenmutter  bis  an 
die  Hülse  g  herangedreht.  Dieser  in 
Fig.  4  dargestellte  Ring  ist  an  einer 
Stelle  dergestalt  eingeschnitten,  dafs 
das  federnde  Stück  w  durch  die 
Schraube  v  fest  an  das  Gewinde  des 
Cylinders  h  herangedrückt  werden 
kann.    Einer  störenden  Lageverände- 
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rung  der  Mikrophoncontacte  durch 
Erschütterung  u.  s.  w.  ist  auf  diese 
Weise  nachhaltig  vorgebeugt. 

Um  mit  Rücksicht  auf  die  Contact- 
erneuerung  eine  Drehung  des  ganzen 
Mikrophons  um  seine  Achse  zu  er- 
möglichen, wird  dasselbe  im  Fern- 
sprechgehause  durch  zwei  Federn, 
welche  an  der  Innenseite  der  Vorder- 
wand  desselben  befestigt  sind  und  auf 
der  Flüche  t  des  Cylinders  h  schleifen, 
in  der  richtigen  Lage  erhalten.  Eine 
an  derselben  Vorderwand  angebrachte 
Gabel,  Fig.  5,  umfafst  mit  ihren  federn- 


den Zinken  den  Mantel  des  Ansatzes  r. 
Der  primäre  Stromkreis  wird  wie  folgt 
gebildet:  Batteriepol.  primäre  Windung 
der  Inductionsrolle,  Gabel  (Fig.  5),  An- 
satz r,  Spirale  d,  Kohlenkegel  C,  Kohlen- 
platte by  Platte  a,  Hülse  g,  Cylinder 
Schleiffedern  auf  der  Flache  /,  zurück 
zum  zweiten  Batteriepol.  Als  Strom- 
quelle empfehlen  Siemens  &.  Halske 
die  Benutzung  einer  Batterie  von  zwei 
grofsplattigen ,  hinter  einander  ge- 
schalteten Kiementen,  oder  noch  besser 
von  vier  derartigen,  zu  zweien  neben 
einander  geschalteten  Elementen. 


7.   Deutsch -S 

Das   deutsche  Schutzgebiet  in  Süd- 
westatrika   umfafst  zur  Zeit: 

1.  Grols-Namaqualand  spr. Namaqua),  j 

2.  Damaraland   (spr.    Dämara  oder 
Damrai  und 

3.  den    von   Boern   besiedelten  sud-  | 
liehen     Theil    des  Ovambolandes 

,  Boern  republik  Upingtonia). 
Der  übrige,  bis  zum  Cunene  sich  er- 
streckende Theil  des  Ovambolandes 
steht  zwar  noch  nicht  unter  deutscher 
Schutzherrschaft,  ist  aber  durch  den 
zwischen  Deutschland  und  Portugal 
unter  m  30.  Dezember  1886  abge- 
schlossenen Venrag  ;vergl.  Archiv  No.  5 
für  1887)  der  Ausbreitung  des  deut- 
schen Kinrlusses  eröffnet. 

Das  ganze  Schutzgebiet ,  dessen 
Grenzen  u.  s.  w.  sich  aus  der  nach- 
folgenden Skizze  ergeben,  ist  von 
breiten,  durch  Querrippen  mit  einander 
verbundenen  Gebirgszügen  durchsetzt, 
welche  sich  vielfach  zu  Hochebenen 
verbreitern  und  in  ihren  bedeutendsten 
Erhebungen  Höhen  von  2  000  bis 
2  soo  m  erreichen.  Von  dem  Gestade 
des  Südatlantischen  Meeres  ist  dieses 
Gebirgsland  durch  einen  sandigen  und 
pHanzenarmen,  im  Süden  bis  zu  1 25  km 
breiten  und  nach  Norden  zu  schmaler 
werdenden  Küstenstrich  getrennt,  wel- 
cher, allmählich  ansteigend,  den  Ueber- 
gang  von  den  Dünen  der  Meeresküste 
zu  dem  bergigen  Hinterland  vermittelt. 


Nach  Osten  zu  rindet  letzteres  seine 
Fortsetzung  in  dem  Kalahari  -  Hoch- 
land. 

Die  Küste  ist  nur  in  geringem 
Grade  gegliedert  und  bietet  wenig 
Einbuchtungen.  Der  Hafen  für  Grols 
Namaqualand  ist  Angra  Pequena, 
für  Damaraland  und  die  Hinterländer 
bis  zum  Ngami-See  die  in  englischem 
Besitz  befindliche  W alfisch bai.  Die 
Verbindung  dieser  Häfen  mit  Europa 
wird  über  Capstadt,  und  zwar  durch 
Segelschiffe  vermittelt,  welche  in  un- 
regelmalsigen  Zeiträumen  verkehren. 

Das  Flufsnetz  des  Landes,  nament- 
lich im  Damaraland  und  im  nörd- 
lichen Theil  des  Grofs-Namaqualandcs, 
ist  zwar  nicht  unbedeutend,  sämmt- 
liche  Flüsse  sind  jedoch  Regenflüssc 
und  rliefsen  somit  nur  zeitweise.  Wah- 
rend im  Damaraland  die  HauptHüsse 
Zwachaob  (Svvakop),  Kuisib  und  Oma- 
ruru  dem  Atlantischen  Meere  zu- 
fliefsen,  ergiefsen  sich  die  Wasserlaufe 
des  Grofs-Namaqualandes,  die  Rich- 
tung von  Norden  nach  Süden  ver- 
folgend, in  den  OrangeHufs,  oder  ver- 
laufen sich  in  der  Kalahari -Wüste. 
Nach  dem  Bericht ,  welchen  der 
Kaiserliche  Commissar  für  das  süd- 
westafrikanische Schutzgebiet,  Dr.  Göh- 
ring,  unter  dem  22.  Februar  1880  an 
Seine  Durchlaucht  den  Fürsten  Reichs 
kauzler  erstattet  hat,  laufen  diese  Flüsse 
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jedes  Jahr,  auch  bei  schwachem  Re- 
gen, ohne  Ausnahme:  in  mittleren 
Hegenjahren  anhaltend  zu  6  bis 
-  Malen  während  3,  4  und  auch 
10  Tagen,  in  guten  Regenjahren,  die 
alle  6  oder  7  Jahre  eintreten,  noch 
langer. 

Bezüglich  des  Regen  falls  ergiebt 
sich  aus  dem  vorerwähnten  Be- 
richt im  Weiteren,  dafs,  je  weiter 
nach  Norden  und  Nordosten  man 
tortschreitet,  um  so  mehr  Regen  fällt. 
Die  Regenzeit,  d.  i.  derjenige  Zeit- 
raum ,  in  welchem  die  starken,  mit 
elektrischen  Entladungen  verbundenen 
Kegenschauer  fallen,  beginnt  für  Da- 
maraland  Ende  November  und  dauert 
bis  Mitte  Februar,  im  Namaqualand 
später,  etwa  Mitte  Dezember,  und  hält 
dort  nicht  so  lange  an. 

Aufser  den  Flufsbetten,  wo  Brun- 
nen gegraben  sind  oder  nach  Be- 
durfnits  gegraben  werden,  liefern  im 
Binnenland  auch  noch  viele  ständige 
Quellen  das  nothwendige  Wasser. 
Sämmtliche  Missionsstationen  des  Da- 
mara-  und  Grofs-Namaqualandes,  u.  a. 
Otyimbingue,  Neubarmen,  Okahandya, 
W'indhuk,  Rehoboth,  Gibeon,  Bcrsaba 
und  Bethanien  liegen  an  Quellen,  die 
\ollaut  Trinkwasser  für  Menschen  und 
Vieh  liefern,  auch  zur  Berieselung 
kleiner  Ciärten  benutzt  werden.  Ein 
vergebliches  Bemühen  aber  würde  es 
sein ,  in  dem  öden  Küstenstrich  des 
südlichen  Namaqualandes,  u.  a.  bei 
Angra  Pcquena ,  nach  Wasser  zu 
suchen  ,  da  Regenflüsse  dort  nicht 
vorhanden  sind  und  der  wenige  Regen, 
der  vielleicht  einmal  im  Jahre  fällt, 
schnell  verdunstet.  Dagegen  Hndet 
sich  in  dem  nördlichen  Theile  des 
öden  Küstengürtels  öfter  Sülswasser, 
wenn  dasselbe  auch,  wie  im  alten 
Bette  des  Kuisib,  südlich  der  Walfisch  - 
bai,  durch  die  Nähe  des  Meeres  einen 
brackigen  Beigeschmack  erhält. 

Das  Klima  ist  nach  den  Be- 
fehlsausführungen des  obengenannten 
Gewährsmannes  durchaus  gesund.  Eine 
Ausnahme  machen  nur  die  nach  dem 
CuneneHufs  im  Ovamboland  abfallen- 
den Kbenen.   Fiebererscheinungen,  die 


aber  keinen  schlimmen  Charakter  an- 
nehmen, treten  während  und  gleich  nach 
der  Regenzeit  nur  vereinzelt  auf.  Bei 
der  äufserst  geringen  Luftfeuchtigkeit  ist 
selbst  eine  Hitze  von  30  bis  34  1  R.  für 
den  Europäer  nicht  unerträglich.  Dazu 
kommt,  dafs  selbst  an  den  heifsesten 
Sommertagen  gegen  4  Uhr  Nach- 
mittags sich  fast  rcgclmafsig  kühlende 
und  erfrischende  Westwinde  erheben. 
Den  der  Gesundheit  nachtheiligen  und 
namentlich  im  Winter  bedeutenden 
Schwankungen  der  Temperatur  wäh- 
rend eines  Tages  mufs  mit  Vorsicht, 
namentlich  bezüglich  der  Kleidung, 
begegnet  werden. 

Zum  Anbau  von  Getreide  eignen 
sich  im  Allgemeinen  nur  die  Flufs- 
betten, in  deren  Boden  Roggen, 
Weizen,  Hafer,  Mais  und  alle  unsere 
Gartengewachse  gedeihen.  Nach  dem 
Vorbilde  der  eingewanderten  Europäer, 
namentlich  der  in  Damara-  und  Na- 
maqualand sehr  segensreich  wirkenden 
deutschen  Missionare  haben  in  den 
letzten  Jahren  auch  die  Eingeborenen 
begonnen,  die  Flufsbetten  zum  Anbau 
von  Getreide  aller  Art,  sowie  von 
Tabak  zu  beackern.  In  Folge  dessen 
beginnt  sich  bei  den  Bewohnern  des 
Damaralandes  ein  ihnen  bisher  un- 
bekannter neuer  Rechtsbegriff,  nämlich 
der  des  Privatgrundeigenthums ,  zu 
entwickeln.  Eine  noch  weitere  Aus- 
dehnung könnte  dem  Ackerbau  ge- 
geben werden  durch  die  künstliche 
Herstellung  von  Seen ,  welche  für 
längere  Zeit  auch  ohne  Regenfall  die 
erforderliche  Wassermenge  halten  wür 
den.  Solche  Seen  würden  ähnlich 
wie  in  Transvaal,  im  ( )ran je  -  Frei- 
staat und  in  dem  nördlichen  Theile 
der  Capcolonie  durch  Anlage  von 
Fangdämmen  namentlich  an  solchen 
Stellen  anzulegen  sein,  wo  die  F'lüsse 
durch  förmliche  Thore  sich  im  Ge- 
birge Bahn  gebrochen  haben. 

Eignet  sich  das  Land  hiernach  auch 
nicht  zu  einer  ausgedehnten  Boden  - 
cultur,  so  ist  es  doch  immer  mit 
Ausnahme  des  sandigen  Küstensaumes 
für  Viehzucht  ausgezeichnet .  Der 
Grasreichthum    des   Damaralandes  ist 
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in  einzelnen  Gegenden  geradezu  un- 
verwüstlich. Diese  Weideflächen  eignen 
sich  ganz  besonders  für  Rind-,  Zicgen- 
und  Schafzucht. 

Erzlager  (Eisen  und  Kupfer)  von 
nicht  unerheblicher  Ausdehnung  sollen 
im  Damaraland  vorkommen,  auch  sind 
in  jüngster  Zeit  mehrfach  Nachrichten 
von  Goldfunden  durch  die  Tagespresse 
gegangen. 

Jagdbares  Wild  soll  es  bis  vor 
50  Jahren  im  Damara  und  Namaqua- 
land  in  grofser  Menge  gegeben  haben, 
namentlich  sollen  die  edelsten  und 
gröfsten  Antilopenarten,  Elefanten  und 
Straufse  zahlreich  vertreten  gewesen 
sein.  Nach  ».Büttner,  das  Hinterland 
von  Walfischbai  und  Angra  Pequena« 
gehörte  damals  das  Land  nicht  sowohl 
den  Menschen,  als  dem  Wilde.  Nie- 
mand wagte  es,  nahe  bei  einer  Quelle 
oder  Wasserstelle  seinen  Wohnsitz 
aufzuschlagen.  Die  Werfte  der  Ein- 
geborenen blieben  immer  eine  Stunde 
und  weiter  von  dem  Wasser  entfernt. 
Denn  an  den  Wassern  sammelten 
sich  Nachts  die  Thierschaaren  der 
Wüste,  dorthin  kamen  die  flüch- 
tigen Gazellen  und  die  Antilopen, 
dorthin  die  Herden  der  Zebras,  die 
Giraffen,  die  Elefanten  und  die  Rhi- 
nocerosse,  dorthin  kamen  die  Raub- 
thiere,  um  ihren  Durst  zu  löschen, 
ihrer  Beute  aufzulauern,  vom  bellen- 
den Schakal  und  der  ewig  hungrigen 
Hyäne  bis  zum  stolzen  Leoparden  und 
Löwen.  Jetzt  ist  dies  anders.  Als 
die  Eingeborenen,  welche  bis  dahin 
das  Elfenbein  und  die  Straulsenfcdern 
fast  nur  als  Abfülle  der  Jagd  be- 
trachtet hatten,  zu  der  Erkenntnifs  ge- 
langten, dafs  sie  von  dem  fremden 
weifsen  Mann  für  diese  als  werthlos 
angesehenen  Dinge  alles  Begehrens- 
werte eintauschen  konnten,  und  als 
sich  durch  den  Besitz  europäischer 
Feuergewehre  die  Jagd  immer  gefahr- 
loser gestaltete,  nahmen  die  Jagdzüge 
einen  immer  gröfseren  Umfang  an. 
In  ganzen  Karawanen  brachen  die 
Hottentottenjäger  mit  Weib  und  Kind 
auf,   für   mehrere  Monate  mit  allem 


Nothwendigen  ausgerüstet  und  bereit, 
vorzudringen,  bis  ein  genügendes  Er- 
gebnifs  erzielt  war.  Freilich  wurde 
durch  den  Knall  des  Feuerrohres  mehr 
Wild  verscheucht  als  getödtet,  wah- 
rend die  Jagd  mit  dem  Pfeil  und 
Bogen  das  Wild  nicht  weiter  ge- 
stört hatte.  Trotz  des  unwirt- 
schaftlichen Jagdbetriebes  sind  nach 
Göhring  immerhin  noch  so  viel  Straufse 
in  jenen  Gegenden  vorhanden,  dafs 
es  nicht  zu  den  Seltenheiten  ge 
hört,  auf  Reisen  Trupps  derselben  zu 
begegnen.  Elefanten  und  Giraffen 
zeigen  sich  noch  im  nördlichen  und 
nordöstlichen  Theile  des  Damaralandes, 
sowie  im  üvambolande ,  wahrend 
Kudus,  deren  Häute  zu  einem  weichen 
und  ebenso  geschmeidigen  als  starken 
Leder  verarbeitet  werden,  Elenns  und 
andere  Antilopenarten  sich  noch  in 
beträchtlicher  Menge  in  den  östlichen 
Grenzstrichen  des  Namaqualandes  vor- 
finden. Das  meiste  Elfenbein,  wel- 
ches über  Walfischbai  ausgeführt  wird, 
kommt  aus  dem  fruchtbaren  Ovambo 
land  und  vom  oberen  Zambesi,  wo- 
hin die  Handelsstrafse  von  der  ge- 
nannten Bai  aus  durch  das  Damara- 
land führt. 

Die  Eingeborenen  von  Grofs- 
Namaqualand  gehören  dem  grofsen 
Stamm  der  Hottentotten  an  und 
werden  gewöhnlich  Namaqua  genannt. 
Sie  selbst  nennen  sich  Nama  oder 
Koi  Koin.  Ihre  Zahl  wird  mit  Ein- 
schlufs  der  den  nördlichen  Theil  des 
Landes  bewohnenden  Bastards  auf 
1 7  000  geschätzt.  Die  Namaqua  zer- 
fallen in  eine  gröfsere  Anzahl  meist 
nach  ihren  Häuptlingen  benannter 
Stämme,  wie  David  Christian-Stamm, 
Jonker  Afrikaner  -  Stamm,  das  rothe 
Volk  u.  s.  w.  Dieselben  sind  zum 
grofsen  Theile  Christen,  und  es  be- 
finden sich  zahlreiche  Missionsstationen 
in  ihrem  Gebiete,  z.  B.  in  Bersaba  mit 
848  und  Bethanien  mit  592  Seelen. 
Im  Allgemeinen  haben  die  Eingebore- 
nen keine  feste  Wohnstätte.  Herum 
ziehend,  leben  sie  in  ihren  Matten- 
häusern (Bontokken)  an  den  Quellen, 
an  denen  sich  für  ihre  mageren  Rin 


der  Weide  findet,  oder  an  den  Flufs- 
betten .     in   denen  sie  Löcher  graben, 
um    ein     wenig  schlammiges  Wasser 
zu  erhalten,  mit  dem  sie  den  eigenen 
Viurst  löschen  und  io  kleinen  Trögen 
das  durstende  Vieh  tränken. 

Der   Namaqua  ist  im  Allgemeinen 
grofser  als  der  Hottentott,  hat  rothgelbe 
Hautfarbe  und  ist  von  grofser  Hagerkeit; 
Kopt  und  Gesicht  sind  meist  unschön 
und  wie  verzerrt,  die  Backenknochen 
stark  hervorstehend,  die  Augen  schief 
geschlitzt,  die  Lippen  dick,  die  Nase 
plattgedrückt  und  die  warzigen  Haar- 
büschel auf  der  glatten  Kopfhaut  noch 
einzelner  stehend  wie   beim  Hotten- 
totten.   Die  Kleidung  besteht  meistens 
aus  rohen,  weichen  Fellen. 

Im  Besitz  nur  weniger  dürrer  Rinder 
muls  der  Namaqua,  da  von  Ackerbau 
bei  ihm  nur  wenig  die  Rede  sein  kann, 
sich  3n  die  Jagd  als  weitere  Erwerbsquelle 
halten.    Seine  nationale  Warle  ist  zu 
Jagd    und    Krieg  aufser  Bogen  und 
Pfeil  das  Kiric,  ein  Wurfknüppel  mit 
einem  dicken  Knauf  am  unteren  Ende, 
Jen  er  mit  grofser  Kraft  und  Geschick- 
lichkeit zu  schleudern  versteht.  Indefs 
schätzt  der  Namaqua  eine  Flinte  doch 
bedeutend   höher  als  seine  sonstigen 
Jjgdgeräthschaftcn ,     und     er  bringt 
schwere  Opfer,  um  eine  solche  nebst 
Schiefebedarf  anzuschaffen.  Als  Gegen- 
werth  hat  er  aufser  Rindern,  die  er 
gern  behält,  Thierfelle  vom  Gnu,  vom 
Rhinoceros   und    von    Antilopen  zu 
bieten,  aufserdem  Straufscnfedcrn,  ver- 
schiedene Hörncr  und,  als  beliebtes  Ma- 
terial zu  Pfeifenköpfen,  einen  weichen 
marmorinen  Serpentinstein.   In  einzel- 
nen Fällen  besitzt  der  Namaqua  ein 
altes  Gerippe  von  Wagen,  mit  welchem 
zuweilen  eine  Marktfuhre  nach  einer  1 
weit  entlegenen  Station  unternommen 
wird.     Auf  dem    mit    Riemen  zu- 
sammengebundenen Gefährt,  welches 
die  Verkaufsgegenstände  und  obendrauf 
ein  Dutzend  Fahrgäste  trägt  und  mit 
6  bis  8  der  elenden  Zwergrinder  be- 
spannt ist,  zieht  die  Reisegesellschaft 
schneckengleich  durch  die  Wüsten  tiefen 
Sandes  dahin,  um,  endlich  an  Ort  und 


Stelle  angelangt,  die  Fracht  gegen  die 
einem  Jeden  begehrenswerthesten  Dinge, 
namentlich  gegen  Branntwein  und 
Tabak,  auszutauschen.  Auf  dem  Heim 
wege  wird  alles  Geniefsbare,  das  sie 
eingehandelt,  völlig  aufgezehrt,  und 
das  Ergebnifs  einer  solchen  langen, 
beschwerlichen  Reise  pflegt  selten  mehr 
als  etwas  Schiefsbedarf  zu  sein.  Ver- 
einzelt gehen  Namaqua  in  die  Cap- 
colonie,  um  sich  bei  Bauern  in  Dienst 
zu  geben.  Sie  führen  dann  gewöhn- 
lich das  Amt  des  Hirten,  als  das  ihren 
Lebensgewohnheiten  am  meisten  zu- 
sagende. Im  f  iebrigen  sind  die  Faul- 
heit und  der  Schmutz,  in  dem  sich 
der  richtige  Hottentotte  gefällt,  sprich- 
wörtlich geworden.  Indessen  haben 
doch  viele  von  ihnen  in  Folge  der 
langjährigen  Arbeit  der  Missionare 
andere  Sitten  angenommen,  ein  wirk- 
licher Aufschwung  wird  freilich  nach 
wie  vor  durch  die  landesübliche  Güter- 
gemeinschaft gehemmt,  nach  welcher 
der  Besitzende  jedem,  der  nichts  hat, 
so  lange  von  dem  Seinen  abgeben 
muls,  bis  auch  er  nichts  mehr  hat. 

Der  nördliche  Theil  des  Namaqua 
landes  wird  von  den  sogenannten 
Bastards  bewohnt.  Dieses  Misch 
lingsgeschlccht,  welches  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  durch  Vermischung 
von  Europäern  mit  Hottentotten  und 
anderen  Bewohnern  Südafrikas  ent- 
standen sein  soll,  stammt  aus  der  Cap- 
colonic,  aus  welcher  es  vor  Jahren 
verdrängt  wurde.  Die  Bastards  be- 
sitzen zwar  nicht  die  zähe  Thatkratt 
ihrer  holländischen  Stammväter  und 
haben  auch  von  ihren  afrikanischen 
Müttern  manche  nichts  weniger  als 
lobenswerthe  Eigenschaften  geerbt,  je- 
doch stehen  sie  den  Europäern  im 
Allgemeinen  näher  als  die  Hottentotten 
und  die  schwarzen  Bewohner  des 
Damaralandes,  ihre  Nachbarn  im  Nor- 
den. Die  Bastards  gehen  bekleidet, 
und  wenn  sie  sich  keine  europäische 
Kleidung  verschaffen  können,  gerben 
sie  sich  Ziegenfelle  mit  dem  Bast  irgend 
eines  einheimischen  Baumes  und  ferti- 
gen daraus  Fcllkleider,  die  dem  trocke- 
nen  Klima  des  Landes   so  ziemlich 
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entsprechen.  Ihr  Haupton  ist  Reho- 
both,  wo  auch  ihr  Häuptling  seinen 
Wohnsitz  hat. 

Die  Grenze  zwischen  Namaqua-  und 
Damaraland  bildet  gleichzeitig  auch 
die  Scheidelinie  zwischen  den  Hotten- 
tottenstä'mmen  Südafrikas  und  den 
zwischen  dem  Congo  und  dem  Wende- 
kreis  des  Steinbocks  ansässigen  Bantu- 
negern.  Zu  der  grofsen  Familie  dieser 
letzteren  gehört  auch  der  grölste  Theil 
der  Bewohner  des  Damaralandcs,  die 
Hererö.  Dieselben  zeichnen  sich  durch 
wohlgestalteten,  grofsen  Körperbau  und 
eine  über  den  ganzen  Körper  aus- 
gedehnte stark  flaumige  Behaarung  aus; 
Hände  und  Füfse  sind  grofs,  die  Haut- 
farbe gleicht  der  Farbe  der  gekochten 
Chocolade.  Die  Regierungsform  der 
Hererö  ist  eine  patriarchalische;  die 
Machtbefugnisse  der  einzelnen  Häupt- 
linge sind  sehr  beschränkt  durch  einen 
aus  alten  und  angesehenen  Hererö  be- 
stehenden Rath,  dessen  Kntscheidung 
die  Häuptlinge  sich  in  allen  Fällen  zu 
unterwerfen  haben. 

Die  Beschäftigung  der  Hererö,  deren 
Zahl  auf  etwa  80  000  geschätzt  wird, 
besteht  vorzugsweise  in  der  Vieh- 
zucht. Sie  wissen  nichts  höher  zu 
schätzen,  als  recht  viel  Vieh  um  sich 
zu  haben.  Sie  schwärmen  für  ihre 
Ochsen,  und  es  giebt  bei  ihnen  keinen 
interessanteren  Gesprächsstoff,  als  die 
Erlebnisse  ihrer  Ochsen  oder  die 
Stammbäume  ihrer  Kühe.  Ihres 
Herzens  Sehnen  ist  erfüllt,  wenn  nur 
die  Herde  sich  vermehrt.  Daher  wird 
auch  fast  niemals  ein  Thier  geschlach- 
tet, man  begnügt  sich  vielmehr  mit 
der  Milch  oder  mit  dem,  was  von 
der  Herde  abstirbt,  und  mit  dem,  was 
die  Jagd  bietet.  Wenn  in  der  dürren 
Zeit  die  Milch  knapp  wird,  so  schnallt 
der  Hererö  lieber  täglich  seinen 
Hungerriemen  um  ein  Loch  enger, 
ehe  er  sich  entschliefsen  kann,  einen 
seiner  lieben  Ochsen  oder  Hammel  zu  j 
schlachten,  um  sich  wieder  einmal  satt 
zu  essen.  Auch  zum  Verkauf  eines 
Stückes  Schlachtvieh  versteht  sich  der 
Hererö  nur  dann ,  wenn  er  durch 
irgend   welches   besondere  Bedürfnifs 


nach  einer  Waare  dazu  gedrängt  wird. 
Muttervieh  abzuschlachten  oder  zu 
verkaufen,  wird  als  Verbrechen  an- 
gesehen. Nach  Göhring  vergröfsen 
sich  unter  diesen  Umständen  der  Be- 
stand an  Rind-  und  Kleinvieh  (Fett- 
schwanzschafen und  Ziegen)  mit  jedem 
Jahre  beträchtlich.  Es  soll  unter  den 
Hererö  sogenannte  »grofse  Leute« 
geben,  welche  30000  bis  40000  Rin- 
der, vom  Kleinvieh  ganz  abgesehen, 
ihr  Eigenthum  nennen. 

So  friedlich  die  Hererö  von  Natur 
gesinnt  sind,  so  wenig  haben  sie  sich 
bisher  eines  andauernden  Friedens  er- 
freuen können.  Schon  vor  e,o  Jah- 
ren, als  dieselben  mit  ihren  Herden 
weiter  und  weiter  nach  dem  Süden 
zogen  und  mit  den  Hottentotten  zu- 
sammentrafen, wurden  sie  von  diesen 
unter  der  Führung  des  Häuptlings 
Jonker  Afrikaner  vollständig  besiegt, 
unterjocht  und  zu  Knechten  der 
Hottentotten  gemacht.  Von  da  ab 
pflegten  und  züchteten  sie  ihr  Vieh 
nur  für  ihre  rohen  Unterdrücker,  die 
sich's  auf  Kosten  ihrer  Untergebenen 
wohl  sein  liefsen.  Nach  Jonkcrs  Tode 
erhoben  sie  sich  gegen  ihre  Bedrücker, 
erkämpften  unter  ihrem  Häuptling 
Maharero  ihre  Freiheit  und  vertrieben 
die  Hottentotten  aus  Damaraland  ( 1 864). 
Doch  dauerte  der  Kampf  noch  lange 
fort,  bis  endlich  im  Jahre  1871  durch 
Vermittelung  der  deutschen  Missio- 
nare Friede  geschlossen  wurde.  Indefs 
war  derselbe  nicht  von  langer  Dauer. 
Ohne  sich  um  den  Friedensschlufs  zu 
kümmern ,  trieben  die  Hererö  ihre 
Viehherden  wie  vor  Zeiten  wieder  in 
das  Hottentottengcbict.  So  blieb  der 
Anlufs  zum  Streite  und  mit  ihm  der 
tiefe  Hafs  zwischen  beiden  Völkern 
bestehen,  der  auch  im  gegenwärtigen 
Jahrzehnt  wiederholt  zu  Kriegszügen 
Veranlassung  gegeben  hat. 

Immerhin  ist  es  der  rastlosen  Thätig- 
keit  der  deutschen  Missionare  gelungen, 
den  Culturstand  der  Bevölkerung  seit 
dem  Friedensschlüsse  von  1871  nicht 
unwesentlich  zu  heben.  Wir  ent- 
nehmen hierüber  den  bereits  erwähnten 
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MhtheiKingen  des  Missions- Inspektors 
Bültner  Folgendes. 

Bald    nach    dem  Abfall  der  Hererö 
von  den   Hottentotten,  im  Jahre  1864, 
kam  der  Missionar  Hahn  nach  Damara- 
\and.     E.s  wurde  von  ihm  und  seiner 
Co\onie    ein    Packhaus  an  der  Wal- 
nschbai     errichtet    und    später  eine 
STöfsere  Niederlassung  in  Otyimbingue 
begonnen,  wo  damals  die  Oberhäupt- 
linge   der   Hererö   mit  einem  Thcile 
ihrer  Herden  versammelt  lagen.  Und 
nun  entwickelte  sich  in  Otyimbingue  ein 
lebhaftes,  gewerbthätiges  Treiben.  Es 
wurde  eine  Schmiede,  Wagenmacherei, 
Oewehrmacherei  und  Oekonomie  ein- 
gerichtet.  Einzelne  junge  Eingeborene 
fanden    sich    bereit,   in   diese  Werk- 
Mjiten  als  Lehrlinge  einzutreten.  Zu- 
gleich   wurde   versucht ,    eine  höhere 
Schule   für  eingeborene  Knaben,  das 
\ucustinumseminar,  zu  errichten.  Und 
wirklich  hat  seit  jener  Zeit  die  Hererö 
mivsion   eine  neue  Wendung  genom- 
men.    Wenn  auch  die  alten  Heiden 
MiWyst  nur  höchst  selten  sich  mit  einem 
otfcn«n  Bekenntnifs  zum  Christenthum 
hinwandten,  so  kamen  sie  doch  rcgel- 
maisig    zu    den    Gottesdiensten  und 
^hen  es   nicht   ungern  ,    wenn  ihre 
Kinder  zur  Schule  gingen   und  sich 
zur  Aufnahme  in  die  christliche  Ge- 
meinde meldeten.     So   wuchs  denn 
allmählich  ein  neues  Geschlecht  heran. 
Seit    dem    Friedensschlufs   im  Jahre 
1*71  ist  die  Mission,  deren  Bedeutung 
tür  die  Erziehung  der  auf  niedriger 
Culturstufe    stehenden    Völker  wohl 
noch   häufig  genug  unterschätzt  wird, 
in  zwar  langsamem,  aber  gedeihlichem 
Fortschritt  geblieben.     Je  mehr  der 
Friede  durch  die  dauernde  Einwirkung 
der   von   beiden  Parteien   als  unver- 
letzlich   angesehenen    Missionare  be- 
lestigt  wurde,  desto  mehr  konnten  die 
Kinwohner  im  Lande  sich  ausbreiten. 
Neue    Missionsstatijnen    wurden  ge- 
trrilndei.     Die  Eingeborenen,  die  bis 
dahin  in  äufserst  einfachen,  aus  Stan- 
den.  Reisig  und  Dünger  zusammen- 
gesetzten    Hütten    gewohnt  hatten, 
hngen  an,  neue  Häuser  nach  europäi- 
scher Art  zu  bauen   und  die  Schaf- 


I  und   Ziegenfelle,    welche   ihnen  bis 
dahin   als    Kleidung   gedient  hatten, 
mit   europäischer   Kleidung   zu  ver- 
;  tauschen.    Sogar  Kirchen  wurden  ge- 
1  baut,  und  zwar  von  den  Gemeinden 
i  selbst,  ohne  nennenswerthe  Beihülfe 
aus  Europa. 

Unter   diesen    Verhältnissen  nahm 
auch   der    Handel    immer  gröfseren 
Aufschwung.  Es  bildete  sich  mit  dem 
1  Sitz  in  Barmen  eine  Missions- Handels- 
l  gesellschaft,   welche   u.   a.   auch  das 
Geschäft  der  Missionscolonie  in  Otyim 
bingue  übernahm  und  in  Rehoboth, 
I  sowie  in  Okahandya,  wohin  Maharero 
I  seinen  Hof  verlegt  hatte,  Waarenhäuscr 
[  errichtete.     Es  ist  kein  Zweifel,  dafs 
gerade  diese   Handelsgesellschaft  von 
bedeutendem  Einflufs  auf  die  Gultur 
in  Damaraland  gewesen  ist.  Während 
früher    die    Eingeborenen    von  den 
hausirenden  Händlern  nach  Möglich- 
keit ausgebeutet  wurden,  liefs  die  neue 
Gesellschaft  sich  angelegen  sein,  durch 
gediegene  Waare,  feste  Preise,  richtiges 
Mals  und  Gewicht  nicht  sowohl  neue 
Kunden   für  ein   einmaliges  Geschäft 
anzulocken,  als  dieselben  stetig  zu  be- 
halten. 

Auch  noch  nach  einer  anderen  Seite 
waren  die  Geschäfte  der  Gesellschaft 
dem  Aufschwünge  der  Cultur  in 
Damaraland  günstig.  Die  hausirenden 
Händler  hatten  meist  nur  solche 
Waaren    geführt,    bei    welchen  auf 

1  raschen  Absatz  zu  rechnen  war,  also 
vornehmlich  Gewehre,  Schiefsbedarf 
und  Kleider.  Dagegen  hatten  sie 
vieles  Andere,  namentlich  schwere 
Waaren  und  Sperrgut,  nach  Lage  der 
Verhältnisse  nicht  mit  sich  fuhren 
können.  Hier  konnte  nun  die  Handels- 
gesellschaft eintreten  und  von  den 
festen  Waarenhäusern  aus  vieles  ver- 

|  kaufen,  was  durch  die  Hausirer  nicht 
vertrieben  werden  konnte,  so  u.  A. 
eiserne  Werkzeuge  und  Hausgeräth. 
Einen  Haupthandelsartikel  bildeten  frei- 
lich Warten  und  Schiefsbedarf.  Das 
Bedürfnifs,  wie  es  sich  in  dem  Hotten- 
tottenkriege herausgestellt  hatte,  blieb 
bestehen,  und  die  Eingeborenen  ruhten 
nicht,  bis  ein  jeder  wartenfähige  Mann 
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möglichst  gui  bewaffnet  war.  An 
Gewehren  kamen  im  Laufe  der  Zeit 
die  verschiedensten  Systeme  auch  nach 
Damaraland ,  und  zwar  meistens  die 
in  Europa  abgeschafften  Militair- 
gewehre.  Doch  fanden  auch  kostbare 
Jagdgewehre,  Doppelbüchsen  mit  Hin- 
terladung bis  zum  Preise  von  500  Mark 
und  darüber  willige  Abnehmer  in 
Menge.  Da  das  Wild  immer  scheuer 
und  die  Jagd  immer  theurer  wurde, 
scheuten  die  Jäger  von  Fach  auch 
unter  den  Eingeborenen  sich  nicht, 
für  schweres  Geld  die  besten  Gewehre 
zu  kaufen.  Daneben  wurde  der  Be- 
gehr nach  Kleidern  immer  gröfser. 
Nicht  nur  diejenigen,  welche  sich  zu 
den  Christen  hielten,  sondern  auch 
noch  viele  Andere  fingen  nun  an,  die 
alten  heidnischen  Fellklcider,  welche 
einen  eigentlichen  Schutz  weder  gegen 
die  brennende  Sonne,  noch  gegen  die 
Kalte  gewährten,  abzulegen,  und  all- 
mählich zählten  die  Eingeborenen  nach 
Tausenden,  welche  durch  den  europäi- 
schen Gewerbfleifs  mit  Kleidern  ver- 
sorgt werden  mufsten.  Ebenso  wurde 
europäisches  Schuhwerk  dem  einhei- 
mischen vorgezogen.  Daneben  wur- 
den auch  Decken  und  Hüte,  Hemden 
u.  s.  w.  verkauft.  Ferner  bestand  ein 
bedeutender  Umsatz  von  Colonial- 
waaren  und  anderen  Lebensmitteln, 
als  Kaffee.  Thee,  Reis,  Mehl,  Schiffs- 
zwieback, Zucker,  Tabak  und  Salz. 
Die  Preise  stellten  sich  für  einen 
Männeranzug  von  Molskin  auf  60  bis 
80  Mark,  die  Elle  Blaudruck  (für 
Frauenkleidung)  auf  1  Mark  30  Pf., 
für  ein  Paar  Stiefeln  mit  Gummizügen 
auf  15  bis  25  Mark,  für  ein  Pfund 
Kaffee  auf  2  Mark  50  Pf.  und  für  ein 
Pfund  Reis  auf  i  Mark.  An  Eisen- 
waaren  wurden  eingeführt  Messer. 
Spaten ,  Pflüge ,  eiserne  Kochtöpfe, 
Sägen,  Aexte,  Bohrer  und  sonstiges 
Werkzeug;  ferner  Fensterglas,  Petro- 
leumlampen, Nägel,  Schrauben,  Na- 
deln, Knöpfe  u.  dergl.  m.  Da  es  in 
Damaraland  fast  ganz  an  Nutzholz  fehlt, 
so  wurde  auch  ziemlich  viel  Tannenholz 
eingeführt,  sowie  harte  Hölzer  für  die 
Wagenmacher  und  bearbeitetes  Holz, 


als  Thüren,  Fenster,  fertige  Möbel, 
Tische,  Stühle,  Kasten  und  Spiegel; 
ferner  Wagen  und  alles,  was  dazu 
gehört,  Wagentheile,  Ketten,  Joche, 
Stangeneisen  für  Instandsetzungsarbeiten 
und  Zeltleinwand  zu  Wagendecken. 
Im  Weiteren  Pferde,  Sattel-  und 
Zaumzeug.  Daneben  ging  auch  wohl 
noch  ein  Handel  mit  Schmuckgegen- 
ständen nach  alter  Hcrerösitte,  Eisen- 
draht und  Eiscnperlen,  welche  früher 
von  Norden  durch  wandernde  Schmiede 
aus  dem  Ovamboland  eingeführt  zu 
werden  pflegten.  Von  Glasperlen 
waren  bei  den  Eingeborenen  nur  ganz 
bestimmte  Sorten  von  gewisser  Farbe 
und  Gröfse  verkäuflich  und  wurden 
gut  bezahlt,  während  sich  für  alle 
übrigen  Gattungen  kein  Absatz  fand. 

Alle  diese  Waaren  wurden  über 
Capstadt  und  Walfischbai,  den  Hafen 
des  Damaralandes,  eingeführt.  Von  der 
Walfischbai  nach  den  Missionsstationen 
erfolgte  die  Beförderung,  wie  auch 
heute  noch,  mittels  schwergebauter, 
von  16  bis  18  Ochsen  gezogener 
Wagen.  Bei  diesen  Frachtfahrten  liegt 
die  grölste  Schwierigkeit  in  der  Ueber- 
windung  des  öden  Küstenstriches,  weil 
es  auf  dieser  Strecke  im  Allgemeinen 
nicht  nur  an  Wasser,  sondern  auch 
an  Futter  fehlt.  Durch  die  Natur  des 
Landes  sind  hier  dem  Verkehr  ganz 
bestimmte  Wege  vorgeschrieben.  Es 
wäre  z.  B.  unmöglich,  aus  dem  Innern 
die  Walfischbai  zu  erreichen,  wenn 
nicht  im  Bette  des  Zwachaobflusses 
bis  nach  der  See  hin  so  viel  Feuch- 
tigkeit bliebe,  dafs  die  Zugochsen 
wenigstens  hier  immer  noch  etwas 
brackes  Wasser  und  Queckgras  fänden. 
Nach  Büttner  gestaltet  sich  eine  solche 
Fahrt  etwa  wie  folgt:  Wrenn  die 
Ochsenwagen  aus  dem  Innern  heraus- 
I  kommen,  halten  sie  noch  einmal  eine 
letzte  Rast  bei  Usab  auf  der  Ebene; 
der  Ausspannungsplatz  ist  dort  etwa 
2  Stunden  von  dem  Zwachaobbettc 
entfernt,  in  welchem  die  Ochsen  etwas 
Futter  finden.  Nach  etwa  zweitägiger 
Rast  geht  es  am  frühen  Morgen  an 
die  Weiterreise.  Und  nun  bleiben 
die  Ochsen  volle  24  Stunden  im  Joch  ; 
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wenn  auch  ab  und  zu  ein  wenig  an- 
gehalten  und  ausgeruht  wird,   so  ist 
doch  wahrend  dieser  Zeit  von  Füttern 
und  Tranken  der  Thiere  keine  Rede. 
Am  anderen  Morgen  gelangt  man  an 
die  Packha'user  der  Waltischbai.  Aber 
auch  da  bekommen  die  in  der  glühen- 
den Sonne  und  in  dem  dürren  Lande 
doppelt    ausgedursteten   Thiere  noch 
nichts.   Zwar  eilen  diejenigen  Ochsen, 
welche   noch   nicht   an   der  See  ge- 
wesen    sind,    nach    dem    Hier  und 
brüllen   verwundert,    wenn  sie  trotz 
des  vielen  Wassers  ihren  Durst  nicht 
löschen  können,  aber  sie  können  das 
Seewasser    eben    nicht    trinken  und 
müssen  nun  noch  von  der  Bai  mehr 
als  3  Stunden  weit  die  hohen  Dünen 
auf  und  ab  gehen,  ehe  sie  in  Wortel, 
einer  Art  Oase  im  Bette  des  Kuisib- 
rlusses.  einiges  Brackwasser  und  dazu 
etwas  Ried  zum  Fressen  finden.  Aber 
das  Schwerste  steht  noch  bevor;  nach 
einigen  Ruhetagen  müssen  sie  wieder 
zur  Bai  zurück,  wo  unterdessen  die 
Wagen  beladen  worden   sind.     L  nd 
nun  gilt  es  wieder,  den  langen,  weiten 
Weg  ohne  Wasser  und  Futter  nach 
L  sab  zurückzufahren.    Im  Laute  der 
Zeit   hat  sich  die  Sache  so  herausge- 
bildet, dafs  die  Händler,  welche  aus 
dem  Innern  kommen,  die  gefährliche 
Fahrt    nach     der    Küste  überhaupt 
nicht  mehr  mit  ihren  eigenen  Ochsen 
unternehmen,  sondern  ihre  Güter  von 
den    mit    den   Verhältnissen  vertrau- 
ten Frachtfuhrleuten   in  Otyimbingue 
und  Rehoboth   herausbringen  lassen. 
Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  auch 
bezüglich    des    Weges     von  Angra 
Pecjucna  nach  Bethanien.    Auch  dort 
sind  die  Schwierigkeiten  für  den  Neu- 
ling fast  unübersteiglich;  der  Landes- 
kundige   vermittelt    aber    auch  dort 
trotz   aller   Hemmnisse   den  Verkehr. 
An  Fracht   werden   für  die  Beförde- 
rung von  Gütern  von  der  Walfischbai 
nach    Otyimbingue .    etwa    200  km, 
10  sh  (=  10  Mark),  nach  Rehoboth. 
etwa  350  km,   13  sh   für  100  Pfund 
englisch    gezahlt.    Die  Ladung  eines 
Ochsenwagens  umfafst  durchschnittlich 
4000    Pfund.     Vorgespannt  werden 
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1 6  bis  18  Ochsen«  welche  einen  Werth 
von  je  4  bis  6  Pfd.  Sterl.  ( —  80  bis 
120  Mark)  haben.  Mit  jedem  Wagen 
wird  ein  Treiber,  ein  Leiter  (welcher 
das  vorderste  Ochsenpaar  leitet)  und 
ein  Hirte,  welcher  die  Ochsen  wäh- 
rend der  Ruhezeit  zu  hüten  hat.  mit- 
geschickt. Der  Treiber  erhält  für  die 
Fahrt  von  Otyimbingue  nach  Wal- 
fischbai und  zurück  3  Pfd.  Sterl..  der 
Leiter  1 '/2  Pfd.  Sterl..  der  Hirte 
t  Pfd.  Sterl.  Lohn,  dazu  die  Bekösti- 
gung, welche  in  Reis,  Salz,  Mehl. 
Schiffszwieback ,  Tabak  und  sechs 
Schlachtschafen  besteht.  Line  Reise 
von  Otvimbingue  nach  Walfisch  bai 
und  zurück  dauert  unter  gewöhnlichen 
Umständen  drei  Wochen.  So  ist 
denn  die  Frachtfahrerci  für  viele  Ein- 
geborenen, besonders  auf  den  Missions 

!  Stationen .  zu  einer  neuen  und  ergie- 
bigen Einnahmequelle  geworden. 

Der  Vertrieb  der  Waaren  im  Lande 
erfolgt  zum  grolsen  I  heil  durch 
Hausirer.  In  früherer  Zeit  war  hier- 
bei von  einem  Kauf  und  Verkauf 
gegen  Geld  keine  Rede,  es  wurde 
vielmehr  immer  ein  bestimmtes  Landes 
erzeugnifs  gegen  eine  bestimmte  Waare 

I  eingetauscht.    Dabei  ging  es  und  geht 
es  noch  heute  in  folgender  Weise  zu : 
Ein    Häuptling,    dessen    Leute  auf 
der  Jagd  glücklich  gewesen  sind,  und 

I  der    die    erbeuteten  Straußenfedern 

I  möglichst  rasch  umsetzen  will,  oder 
der  zur  Abwechselung  nach  irgend 
einem  fcrzeugnifs  europäischen  Gewerb- 
Heifses  ein  besonderes  Verlangen  trägt, 
hört,  dafs  ein  Händler  in  der  Nähe 
sei;  einige  junge  Leute  werden  hin- 
geschickt, um  ihn  auf  die  Werft  zu 
holen.  So  lenkt  dieser  dann  von 
dem  offenen  Wagenwege  ab.  und  nun 
geht  es  durch  das  Gebüsch,  über 
Stock  und  Stein  nach  der  Werft. 
Etwa  eine  Viertelstunde  davon  macht 

'  der  Händler  Halt,  um  nicht  allzusehr 
von  der  Zudringlichkeit  der  Einge- 
borenen belästigt  zu  werden,  und  um 
vor  Allem  in  der  Nacht  einigermafsen 

'  Ruhe  zu  haben.     Zunächst   wird  an 

I  der  Haltestelle  «Kraal«  gemacht,  d.  h. 
es   werden   Dornbüsche   und  Dorn- 
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hüume  gefüllt  und  in  einen  dichten 
Kreis  gelegt,  mit  den  Spitzen  nach 
innen.  In  diesem  »Kraale«  hat  auch 
das  unterwegs  etwa  schon  aufgekaufte 
Vieh,  falls  es  nicht  auf  die  Weide 
getrieben  werden  muls.  so  lange  zu 
bleiben,  bis  die  Heise  weitergeht. 
Unterdessen  hat  sich  die  Nachricht 
von  der  Ankunft  des  Fremden  auf 
der  Werft  verbreitet,  und  die  gerin- 
geren Leute  mit  den  Kindern  strömen 
zu  den  Wagen  heraus,  um  diese  Er- 
scheinung aus  einer  anderen  Welt  an- 
zustaunen und  eine  Kleinigkeit  von 
ihm  zu  erbitten,  etwas  Tabak,  eine 
Nadel  oder  ein  wenig  Salz.  Von  dem 
Häuptling  kommt  nun  wohl  auch  ein 
grotser  Topf  Milch,  dem  weitgereisten 
Fremdling  zur  Labe,  freilich  meist 
nicht  sehr  appetitlich  aussehend,  da 
diese  Milchgefäfse  nach  heidnischem 
Gebrauch  eigentlich  nie  gereinigt  wer- 
den dürfen.  Ist  der  Häuptling  ein 
anstandiger  Mann  und  der  Sitte  der 
Vater  noch  treu,  so  folgt  auch  wohl 
als  Gastgeschenk  für  den  Fremden  ein 
Hammel.  Nach  einiger  Zeit  kommt 
dann  auch  der  Herr  der  Werft  selbst, 
wohl  herausgeputzt,  mit  seinen  Vor- 
nehmen, um  den  Händler  zu  be- 
grüfsen  und  um  etwas  Tabak  zu 
bitten.  Dann  wird  der  Kaffeekessel 
aufs  Feuer  gesetzt,  und  bald  schlürfen 
die  Eingeborenen  mit  Wonne  den 
köstlichen  Trank;  immer  wieder  wird 
die  Pfeife  des  Häuptlings  und  an- 
derer Vornehmen  gestopft,  und  wan- 
dert dann  im  Kreise,  auch  bei  den 
Knechten,  umher,  welche  letzteren 
wenigstens  einige  Züge  thun  dürfen. 
Dann  geht  es  an  ein  Fragen  nach  all 
dem  Schönen  und  Neuen,  das  der 
Händler  mitgebracht.  Die  Gewehre 
werden  vorgenommen ,  die  neuen 
Systeme  bewundert,  erprobt  und  be- 
sprochen. Ist  der  Handler  selbst  ein 
guter  Schütze,  so  sind  natürlich  seine 
Gewehre,  mit  denen  man  so  gut 
treffen  kann,  ganz  besonders  em- 
pfehlenswerth.  Auch  die  Kisten  mit 
den  Kleiderstoffen  werden  hervor- 
geholt, die  Kleider  ausgebreitet,  der 
Händler  mufs  auch   wohl    das  eine 


und  andere  zur  Probe  anziehen,  da- 
mit die  Leute  sehen,  wie  der  Rock 
sitzt.  Auch  auf  ihre  Stärke  und  Ge- 
diegenheit werden  die  Stoffe  geprüft, 
denn  der  Südafrikaner,  vor  allem  der 
Bantuneger,  ist  wie  ein  rechter  Bauer 
für  das  Gediegene  und  Dauerhafte 
und  läfst  sich  nicht  durch  bunten  Auf- 
putz blenden. 

Unterdessen  hat  man  auf  der  Werft 
Alles,  was  man  an  unbrauchbarem 
Vieh  hat,  zusammengesucht,  denn  das 
wirklich  gute  behält  der  Hererö  gern 
für  sich.  Kühe,  die  sich  nicht  melken 
lassen,  stölsige  Ochsen,  Hammel,  denen 

1  die  Schakale  die  Schwanzspitze  abge- 
bissen, Ziegen,  deren  Euter  krank  ist. 

I  alles  dies  soll  dem  dummen  Euro- 
päer, welcher  doch  nicht  viel  vom 
Vieh    versteht .    mitgegeben  werden. 

I  Glücklicherweise    für    den  Händler 

I  suchen  sich  die  Hererö  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  desjenigen  Viehes  zu 
entledigen,  das  irgendwie  zu  aber- 
gläubischen Befürchtungen  Anlafs  ge- 
geben hat,  das  auf  den  Aschen  hauten 
des  heiligen  Feuers  getreten,  das  ge- 
heiligte Zweige  benagt  oder  zu  un- 
glücklicher Stunde  gebrüllt  hat.  Dem 
Europäer  schadet  es  ja  wohl  nichts, 
da  er  sich  nicht  scheut,  mit  dem 
metallenen  Theelöffel  die  Fliegen  aus 
der  Milch  herauszufischen,  ein  schreck- 
liches Verbrechen  für  einen  altgläubi- 
gen Hererö,  der  zu  diesem  Geschäft 
höchstens  einen  Span  benutzt,  da  die 
Milch  von  Metall  nicht  berührt  wer- 
den darf.  Unter  diesem  verzauberten 
Vieh  rindet  sich  manches  sonst  ganz 
gute  Stück. 

Nun  also  kann  zum  Handel  ge- 
schritten werden.  Es  wird  nach  dem 
Preise  gefragt.  »Dieses  Gewehrt«,  heifst 
es  dann,  »ist  für  acht  gute  grofse 
Ochsen  feil,  diese  Jacke  für  drei 
grofse  Hammel,  jene  Hose  für  zwei.« 
Endlich  wird  ein  Haufen  Ochsen  hcr- 
angetrieben,  und  es  naht  sich  ein 
Käufer  für  das  Gewehr.    -»Hier  sind 

'  die  Ochsen««,  sagt  er,  und  nun  wer- 

,  den  aus  dem  Haufen  die  vier  kleinsten 
herangetrieben.    »Nicht  vier,  sondern 

I  acht    habe   ich    gefordert,    sagt  der 
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Händler,  und  auch  nicht  kleine,  son- 
dern grolse.«     Nun  fängt  der  Hererö 
an.    die    Gnade   des  Händlers  anzu- 
flehen.    »»»Ach,  mein  Herr,  erbarme  ! 
Dich  doch  Uber  Deinen  armen,  armen 
Knecht.     Du  bist  ja  ein  so  grofser, 
reicher    Mann ,    Du    hast    einen  so 
grofsen  und  schönen  Wagen,  Du  hast 
vi   viele    und  grolse  Zugochsen,  Du 
hast  so  viele  schöne  Sachen  in  Deinem 
Wagen  ,    erbarme   Dich    doch  über 
Deinen    armen   Knecht,   nimm  seine 
Ochsen  und  gieb  ihm  nur  dieses  eine 
Gewehr.    Ich  brauche  dieses  Gewehr 
so  sehr  nöthig  und  ich   habe  keine 
Ochsen  mehr  als  diese.    O,  ich  sehe 
es  Dir  an  den  Augen  an,  was  für  ein 
gutmüthiger  Mann  Du  bist.« «  Wehe 
dem   Handler,   der  sich   einmal  hat 
verleiten  lassen,  von  der  einmal  ge- 
stellten Forderung  etwas  abzulassen,  j 
denn   er  wird  nie  wieder   zur  Ruhe 
kommen;  mit  bewunderungswürdiger  | 
Zähigkeit   wird    mit    ihm  gehandelt 
werden,  bis  er  die  Geduld  verliert 
und    doch   nachgiebt.    Wer  dagegen 
einmal  den  Ruf  der  Festigkeit  erlangt 
hat  und  als  unnachgiebig  bekannt  ist,  | 
hat  bald  nur  geringe  Mühe  und  er- 
reicht   mit     scheinbarer  Leichtigkeit 
Alles,  was  er  haben  will. 

Etwas  anders,  als  bei  solchem  Vieh- 
handcl,  geht  es  bei  dem  Handel  mit 
Straulsenfedern  zu;  einmal  liegen  diese  | 
dem  Hererö  nicht  so  sehr  am  Herzen  | 
wie  seine  Ochsen,  zum  anderen  kann  | 
er   deren  Werth  nicht  so  leicht  ab- 
schätzen. 

Allmählich  mufstc  mit  der  fort- 
schreitenden Cultur  diese  urwüchsige 
An  zu  handeln  einem  zweckmäfsigeren 
Verfahren  weichen;  die  Eingeborenen 
wurden  nach  und  nach  mit  dem 
englischen)  Gclde  bekannt,  und  es 
wurde  nunmehr  .Mies  in  Geld  abge- 
schätzt. Auf  den  Missionsstationen 
lernten  die  Eingeborenen  die  Bedeu- 
tung der  einzelnen  Geldstücke  bald 
unterscheiden  und  nahmen  dieselben 
gern  an,  weil  sie  sahen,  dals  dieselben 
bei  allen  Europäern  gleichen  Werth 
hatten.  Ja,  sie  verkauften  bald  ihre 
Landescrzeugnissc    am    liebsten  für 


Geld,  da  sie  es  vor  ihren  zum  Com- 
munismus  geneigten  Freunden  und 
Bekannten  besser  verbergen  konnten, 
als  sonstige  Tauschartikel. 

So  wurde  denn  das  Handeln  immer 
leichter,  und  auch  bei  dem  gewöhn- 
lichen Tauschhandel  ohne  Geld  wurde 
es  immer  mehr  Gebrauch,  die  auszu- 
tauschenden Werthe  gegen  Geld  ab- 
zuschätzen und  sich  so  über  den 
Preis  zu  einigen. 

Neben  den  Hererö  treiben  sich  im 
Damaralande  die  Bergdamara,  ein 
auf  der  tiefsten  Cultursmfe  stehendes 
und  etwa  noch  50  000  Seelen  zählen- 
des Negcrvolk  umher.  Dieses  Volk 
gehört  wahrscheinlich  zu  denjenigen 
Negerstämmen,  welche  von  Alters  her 
diesen  Thcil  von  Südwestafrika  be- 
wohnt haben  und  späterhin  durch  die 
von  Norden  und  aus  dem  Innern 
Afrikas  eindringenden  Bantuneger  iHe- 
rcrö)  nach  Süden  verdrängt  wurden. 
Dadurch  geriethen  sie  in  das  Land 
und  unter  die  Gewalt  der  Hotten- 
totten, als  deren  Knechte  sie  mit  der 
Zeit  ihre  Negersprache  gänzlich  ver- 
lernten, um  dafür  die  Sprache  ihrer 
Herren  anzunehmen.  Als  dann  später 
die  Bantustämmc  immer  weiter  vor- 
rückten und  die  Herrschalt  der  Hotten- 
totten schwächten  oder  ganz  Uber- 
wältigten, benutzten  auch  die  Berg- 
damara diese  Gelegenheit ,  machten 
sich  frei  und  Hohen  in  die  unzugäng- 
lichen Berge  an  der  Grenze  des  Nama- 
und  Damaralandcs ,  und  besonders 
zahlreich  in  die  Berge  und  Schluchten 
des  Kaokolandes.  wo  sie  sich  mit  den 
Resten  der  dort  ansässigen  Hotten- 
totten in  den  Besitz  theilten.  Von 
ihren  Bergverstecken  benutzen  sie 
Heifsig  jede  sich  darbietende  Gelegen- 
heit, um  ihren  rinderreichen  schwarzen 
Nachbarn,  den  Hererö,  Vieh  wegzu- 
stehlen, weshalb  sie  von  denselben 
wie  wilde  Thiere  gejagt  und  getödtet 
werden.  Obwohl  an  Zahl  verhältnifs- 
mäfsig  nicht  gering,  haben  sie  nach 
Büttner  s  Mittheilungen  unter  sich  gar 
keinen  politischen  Zusammenhalt,  ein 
Volk  von  Sclaven  und  Landstreichern, 
das  nur  den  einen  Gedanken  hat,  sich 


Digitized  by  Google 


52 


den  Bauch  mit  irgend  etwas  lesbarem 
vollzustopfen.  Daneben  treiben  sie 
auch  wohl  allerlei  schwarze  Künste, 
kennen  heilsame  Krauter  und  tödt- 
liche  Gifte,  beschwören  die  Schlan- 
gen und  wissen  auf  geheimnifsvolle 
Weise  den  Kranken  aus  den  schmerz- 
haften Körperstellen  die  fremden  Kör- 
per hinauszusaugen,  welche  irgend  ein 
Bösewicht  hineingezaubert  hatte. 

-  Buschmänner  finden  sich  nach 
einem  im  »Globus«  veröffentlichten 
Aufsalze  des  Missionars  Brincker  im 
Grofs  -Namaqualande  nur  vereinzelt 
und  auch  im  Damaralande  nur  in 
wenigen  Familien,  aufser  im  Nord- 
osten des  Landes.  Ihr  Haupt  Wohn- 
sitz ist  die  Kalahari  -  Wüste  und  der 
ganze  wasserlose  Landstrich,  der  sich 
zwischen  I)  imaraland  und  dem  Ngami- 
See  hinzieht.  Hier  fühlt  sich  der 
Buschmann  in  seinem  Kiemente.  Wo 
es  ein  Europäer  keine  fünf  Tage  aus- 
halten könnte,  kann  der  Buschmann 
recht  ungestört  seines  Lebens  sich 
freuen.  Wasser  scheint  er  gar  nicht 
zu  bedürfen.  Wenige  feuchte  Wur- 
zeln, Ranken  und  Knollen  genügen 
ihm;  Vögel.  Mause  und  sonstiges  Gc- 
thier  weifs  er  geschickt  zu  fangen  und 
zur  Nahrung  zu  bereiten,  selbst  Honig 
und  allerlei  Süfsigkeiten  versteht  er  in 
der  Wüste  aufzuspüren.  Kin  ( Jbdach  hat 
er  nicht  und  mag  er  nicht;  frei 
schwärmt  er  in  der  Wüste  umher, 
kaum  dafs  er  dann  und  wann  in  Erd- 
höhlen  sich  aufhält.  Klein,  unter- 
setzt, mit  vollen  Formen,  schmutzig, 
fast  nackt,  mit  Bogen  und  vergifteten 
Pfeilen  im  Köcher  erscheinen  die 
Männer;  die  Frauen  ausgezeichnet 
durch  Häfslichkeit ,  ihre  Kinder  in 
Fellen  auf  dem  Rücken  tragend.  Der 
oben  genannte  Gewährsmann  hält  die 
Buschmänner,  welche  für  gewöhnlich 
zu  der  grofsen  Familie  der  Hotten- 
totten gerechnet  werden .  für  die 
schon  vor  den  Hottentotten  ansässig 
gewesenen  Ureinwohner  des  mittleren 
und  südlichen  Afrika.  Dieselben  spre- 
chen eine  eigentümliche  gurgelnde 
und  näselnde  Sprache  mit  Schnalz 
lauten,  die  in  der  Kehle  gebildet  wer- 


1  den.  Von  der  Namasprache  ist  sie 
sehr  verschieden  ,  denn  ohne  Dol- 
metscher versteht  sie  kein  Nama- 
hoitentotte. 

—  Das  zwischen  der  Nordgrenze  des 
Damaralandes  und  dem  Cunene  sich 
ausbreitende  Land  derOvambo  steht 
zwar  zum  weitaus  gröfsten  Thcil  noch 
nicht  unter  deutscher  Schulzherrschaft, 
doch  ist  dasselbe  durch  die  im  Ein- 
gang  erwähnte  Vereinbarung  zwischen 
Deutschland  und  Portugal  der  Ausbrei- 
tung deutschen  Einflusses  eröffnet.  Ks 
dürften  daher  einige  Mittheilungen  über 
diesen  gleich  den  Hererö  zu  der  grofsen 
Familie  der  Bantuneger  gehörigen  Volks- 
stamm nicht  ohne  Interesse  sein.  Die 
Ovambo  sind  nicht  allein  Viehzüchter, 
sondern  auch  Ackerbauer,  und  sogar 
eines  der  thätigsten  unter  den  acker- 
bautreibenden Negervölkern.  Sie  bauen 

.  Getreide,  Gemüse,  Krbsen,  Bohnen. 
Wassermelonen,  Tabak;  auch  ziehen 
sie  zahlreiche  Fruchtbäume,  nament- 

|  lieh  Palmen.  Baumwolle  wächst 
wild.  Ihre  Viehzucht  umfafst  Rinder, 
Schafe,  Ziegen.  Schweine  und  Hühner. 
Als    gute    Schmiede    verarbeiten  sie 

:  Eisen,  Kupfer  und  Blei,  welches  sie 
thcils  im  eigenen  Lande  finden,  theils 

i  durch  Buschmänner  aus  dem  benach- 
barten Damaralande  beziehen.  Das 
Klima  ist  fast  tropisch.  Die  Gegend 
am  Cunene,  dessen  Unterlauf  echter 
Tropen wald  begleitet,  ist  nach  den 
Schilderungen  des  Lord  Mayo  ein 
Eldorado  für  Jäger;  denn  aufser  Anti- 
lopen in  unzähligen  Rudeln  trirtt  man 
dort  überall  Löwen,  Leoparden,  Ele- 
fanten, Giraffen,  Rhinocerosse  und 
Zebras.  Unter  allen  südwestafrikani- 
schen Ländern  besitzt  das  Land  der 
Ovambo  den  gröfsten  Viehreichthum. 

Das  Ovambo -Rind,  mit  kurzen 
Beinen,  gedrungenem  Leib  und  kleinen 
Hörnern,  ist  etwas  kleiner  als  das 
deutsche  Rind.  Nicht  nomadisirend, 
wie  die  Herero,  haben  die  Ovambo 
ein  geordnetes  Staatswesen;  die  ein- 
zelnen Stämme  stehen  unter  Fürsten, 
welche  von  einander  unabhängig  sind, 

j  und  führen  ein  gesitteteres  Dasein  als 

I  ihre   Nachbarn.     Der   Hauptort  des 
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Landes  ist    Ondonga.    Leider  ist  der 
Haupirtuis    des   Landes,   der  Cunene, 
keine   ausreichende  Wassersirafse,  da 
eine  Barre    die  Mündung  sperrt  und 
die    Hinfahrt    in   den   Flul's   nur  zur 
Hochwasserzeit  möglich  ist.    Das  Zu- 
gangsthor für  das  Ovambogebiet  ist  daher 
zur  Zeit  noch  die  entlegene  Waltisch- 
bat. 

Der  südliche,  von  Boern  besiedelte 
Theil  des  Ovambolandes  steht,  wie 
bereits  int  Lingang  erwähnt,  unter 
deutscher  Schutzherrschaft.  Leber 
diesen  Gebietsteil,  welcher  neuerdings 
unter  dem  Namen  » Buernrepublik 
l  pingtoniau  bekannt  geworden  ist, 
sowie  über  dessen  neueste  Geschichte 
entnehmen  wir  »Petennann's  Mitthei- 
lungen, Heft  II  für  1887,«  Folgendes: 
Im  Anfang  des  Jahres  1 884  erwarb  der 
Afrikaner  Jordan  kaufweise  vom  Häupt- 
ling des  Ondonga -Stammes  — -  Kam- 
bonde  —  ein  bedeutendes  I Endstück  süd- 
lich von  der  Ltosa- Pfanne  zum  Zwecke 
der  Ansiedelung  der  aus  der  Provinz 
Mossamedes  in  Folge  von  Streitigkeiten 
mit  der  portugiesischen  Regierung  aus- 


gewanderten Boern,  denen  er  dann 
das  ganze  Gebiet  -  Westgrenze  iöG, 
Südgrenze  2oJ,  ostwärts  unbestimmte 
Ausdehnung  gegen  den  Ngami-See  - 
auf  ewige  Zeilen  abtrat,  sich  selbst  die 
Minenrechte  vorbehaltend.  Als  Jordan 
im  Juni  i88ö  von  den  Ovamhos  er- 
mordet worden  war,  sahen  sich  die 
etwa  1 5  Familien  starken  Boern  ge- 
nöihigt,  den  Schutz  des  Deutschen 
Reiches  anzurufen,  der  ihnen  auch 
gewährt  wurde.  Hierdurch  ist  zweierlei 
erreicht.  Erstlich  ist  das  deutsche 
Schutzgebiet  auf  wenigstens  400  km 
nach  dem  Innern  ausgedehnt,  und 
zweitens  hat  man  einen  Stamm  kräf- 
tiger Leute  dem  Lande  erhalten.  Iis 
ist  dies  ein  bedeutungsvoller  Umstand 
für  die  Fniwickelung  des  südwest- 
afrikanischen Schutzgebietes,  indem  jene 
Boern  den  ersten  Stock  zu  einer 
wirklichen  Colonie  bilden  und  zu 
dieser  Aufgabe,  wie  wohl  kein  an- 
derer Volksstamm,  berufen  sind.  Zu 
Ackerbau  und  Viehzucht  ist  das  an 
starken,  immerfliefsenden  Quellen  reiche 
Land  wohl  geeignet. 


II.    KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Zur  Auffassung  des  Briefge- 
heimnisses in  früherer  Zeit.  In 
dem  vor  Kurzem  erschienenen  23.  Bande 
der  «Allgemeinen  Deutschen  Bio- 
graphie« Leipzig  bei  Duncker  und 
Humblot,  S.  273  u.  f.)  wird  der  Det- 
moldcr  Fürstin  Paulina  (geb.  1 760, 
gest.  1820  ein  ehrendes  Gedenkblatt 
gewidmet.  Daselbst  wird  auch  eine 
die  Verletzung  des  Briefgeheimnisses 
betreffende  eigenhändige  Antwort  der 
fürstlichen  Frau  auf  den  Vorschlag 
eines  ihrer  Beamten  (Sept.  1811)  er- 
wähnt, welche  wir,  als  besonders  be- 
merkenswerth,  hier  mittheilen  wollen. 

■  Brieferbrechung  ist  eine  unerlaubte 
Handlung.      In    Kriegszeiten  erlaubt 


man  sie  sich  zwar;  aber  dann  mufs 
es  vorher  bekannt  sein  und  die  Briefe 
:  müssen  mit  einem  Öffentlichen  Siegel 
wieder  verschlossen  werden.  Jetzt 
Briefe  im  Geheim  erbrechen,  sie  ver- 
stohlen wieder  verschlielsen,  ist  höchst 
unrecht,  mag  auch  die  Absicht  gut 
sein;  kein  Zweck  heiligt  unerlaubte 
Mittel.  Auch  müfste  die  General- 
Postdirection  erst  darum  befragt  wer- 
den ,  wollte  man  den  Postdirector  R. 
nicht  zu  einer  unerlaubten  Handlung 
veranlassen.  Das  wird  nieine  Re- 
gierung nicht;  und  ich  erwarte  keine 
Vorschläge  wieder,  denen  mein  mora- 
lischer Takt  so  sehr  widersteht.« 
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Neue  Fernsprechv erbindun-  J 
gen  im  Königreich  Sachsen.  In 
allen  wichtigeren  Orien  des  sächsi- 
schen Industriebezirks,  wie  in 
Chemnitz ,  Crimmitschau  ,  Glauchau, 
Mcerane,  Plauen  Voigtl.),  Reichen- 
bach Voigtl.!,  Werdau,  Zwickau 
i  Sachsenj  und  Altenburg  (S. -A.)  be- 
stehen schon  seit  Jahren  Stadt- Fern- 
sprecheinrichtungen mit  besonderen 
Vermittelungsanstalten.  Die  vielfachen 
Beziehungen  der  industriellen  und  ge- 
schäftlichen Kreise  dieser  Handels- 
und Fabrikplatze  unter  einander  und 
mit  dem  verkehrsreichen  Leipzig  regten 
neuerdings  den  Wunsch  an,  die  bisher 
getrennten  Sprechnetze  in  unmittelbare 
Verbindung  zu  bringen  bz.  zu  einer 
zusammenhangenden  Anlage  umzuge- 
stalten. 

Nachdem  die  beteiligten  kauf- 
männischen Kreise  die  von  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  auf 
Grund  alsbald  eingeleiteter  Vorer- 
hebungen und  Voranschläge  in  An- 
spruch genommene  Gewährleistung 
einer  jährlichen,  die  Verzinsung  und 
Amortisation  des  Anlagekapitals,  sowie 
die  Unterhaltungs-  und  Betriebskosten 
deckenden  Mindesteinnahme  in  Höhe 
von  24000  Mark  in  bindender  Form 
zugesagt  hatten ,  wurde  Ende  Sep- 
tember v.  J.  die  Herstellung  der  er- 
forderlichen Leitungen  zwischen  den 
Vermittelungsanstalten  der  bezeichneten 
Orte  angeordnet.  Behufs  Ausführung 
dieser  ausgedehnten  Verbindungsanlage 
mufsten  ca.  160  km  hölzernes  und 
5  km  eisernes  Gestänge  mit  etwa 
500  km  Leitung  errichtet  werden.  Als 
Centralstelle  wurde  nach  Lage  der 
örtlichen  Verhältnisse  die  Vermittelungs- 
anstalt  in  Meerane  gewählt ;  an  letztere 
sind  die  Vermittelungsanstalten  in 
Glauchau,  Chemnitz,  Crimmitschau, 
Werdau,  Zwickau,  Reichenbach  (  Voigtl.) 
und  Plauen  (Voigtl.)  mit  je  einer 
Einzelleitung  angeschlossen.  Für  den 
Verkehr  dieser  Orte  mit  Leipzig  dienen 
zwei  von  Meerane  ausgehende  Doppel- 
bz.  Schleifleitungen,  welche  an  einem 
gemeinschaftlichen  Gestänge  angebracht 
sind.  An  diese  Schleifenverbindungen 


werden  die  Einzelleitungen  in  Leipzig 
und  Meerane  nach  Erfordern  durch 
Inductionsübertrager  in  der  üblichen 
Weise  angeschlossen.  Zu  sämmtlichen 
Verbindungsleitungen  hat  Bronze- 
draht  von  20  mm  Stärke  Verwen- 
dung gefunden.  Die  Gruppirung  der 
Leitungen  an  dem  Verbindungsgestänge 
Leipzig — Meerane  ist  zur  thunlichsten 
Abwendung  gegenseitiger induetorischer 
Beeinflussung  in  der  Weise  erfolgt, 
dafs  die  Ebenen  der  aus  den  Drähten 
J  und  l  gebildeten  Sprechschleifen  sich 
überall  genau  rechtwinklig  schneiden. 

Nach  vorhergegangenem  mehrtägigen 
Versuchsbetriebe  hat  die  gesammte 
Verbindungsanlage,  deren  Benutzung 
auf  allen  Theilstrecken  nach  den  be- 
kannten Bedingungen  für  den  Fern- 
verkehr geregelt  ist,  am  9.  Januar 
endgültig  dem  öffentlichen  Betriebe 
übergeben  werden  können.  Die  Ver- 
ständigung zwischen  den  Theilnehmer- 
stellen  der  in  das  Sprechnetz  herein- 
gezogenen Orte  ist  tadellos;  die  Ein- 
richtung wird,  wie  dies  mit  Rücksicht 
auf  die  enge  geschäftliche  Zusammen- 
gehörigkeit des  ganzen  Bezirks  zu  er- 
warten stand,  rege  benutzt.  Es  sind 
nunmehr  rund  2  000  Stadt -Fernsprech- 
theilnehmer  in  den  genannten  zehn 
Orten  in  die  Lage  versetzt,  trotz  der 
bestehenden  räumlichen  Trennung 
jeden  Augenblick  in  unmittelbaren 
gegenseitigen  mündlichen  Nachrichten- 
austausch eintreten  zu  können. 

Aufser  mit  dem  sächsischen  In- 
dustriebezirk hat  Leipzig  bereits  seit 
dem  20.  Dezember  v.  J.  auch  mit 
Berlin  und  mit  Halle  (Saale) 
durch  besondere  Sprechleitungen  Ver- 
bindung erhalten.  Die  Anlage  Berlin — 
Leipzig  —  rund  170  km  —  ist  in 
der  auf  S.  700  des  A.  f.  P.  u.  T., 
No.  22  des  Jahrg.  1887,  angedeuteten 
Weise  zur  Ausführung  gebracht  wor- 
den, während  für  die  Verbindung 
Leipzig  —  Halle  (Saale)  zunächst 
versuchsweise  zwei  zur  Schleife 
geschaltete  Adern  des  35  km  langen, 
vieradrigen  unterirdischen  Tele- 
graphenkabels  mit    bisher  gutem 
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Erfolge  Verwendung  gefunden  haben. 
Für  die  Benutzung  dieser  beiden  Ver- 
bindungen   gelten   ebenfalls  die  Be- 
dingungen    für   den  Fernverkehr, 
während   der  schon   früher,  nämlich 


im  Mai  v.  J.,  stattgehabte  Anschlufs 
des  10  km  entfernten  Ortes  Markran- 
städt an  das  Sprechnetz  in  Leipzig 
unter  die  Bedingungen  für  den  Voro  rts- 
und   Nachbarortsverkehr  entfällt. 


Das  Postwesen  von  Guatemala 
im  Jahre  1885.  Seil  dem  Beitritt  der 
mittelamerikanischcn  Republik  Guate- 
mala zum  Weltpostverein  hat  das  Post- 
wesen  dieses  Landes  fortgesetzt  einen 
Uberraschenden  Aufschwung  genom- 
men. Auch  der  für  das  Jahr  1885  von 
dem  General  -  Postmeister  in  Guate- 
mala herausgegebene  Verwaltungs- 
bericht weist  wieder  sehr  befriedigende 
Ergebnisse  auf. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1885  be- 
förderten Postsendungen  belief  sich 
auf  3410877  Stück;  gegen  das  Jahr 
1884  ergab  sich  eine  Steigerung  um 
408466  Stück  oder  17  pCt.  Unter 
diesen  Sendungen  befanden  sich 
i  -379  171  gewöhnliche  Briefe  und 
Postkarten,  41  022  Einschreibbriefe  und 
1  990  684  andere  Gegenstände.  Auf 
den  internationalen  Verkehr  entfielen 
hiervon  623891  Sendungen  gegen 
431  681  im  Vorjahre.  Für  die  Sicher- 
heit und  Regelmäfsigkeit.  deren  sich 
die  Postbeförderung  zu  erfreuen  hat, 
legt  am  besten  der  Umstand  Zeugnifs 
ab,  dafs  ein  Verlust  von  Einschreib- 
sendungen wahrend  des  ganzen  Jahres 
nicht  vorgekommen  ist. 

Am  bedeutendsten  war  der  Verkehr 
in  der  Hauptstadt  Guatemala.  Bei 
dem  Haupt-Postamte  daselbst  wurden 
1  449  633  Sendungen,  d.  i.  43  pCt. 
aller  Sendungen,  bearbeitet.  Die  Auf- 
lieferung durch  die  in  der  Hauptstadt 
aufgestellten  Briefkasten  nahm  be- 
deutend zu,  seitdem  die  Leerung  nicht 
mehr  durch  die  Briefträger  gelegent- 
lich der  Brief bestellung  erfolgt,  für 
diesen  Zweck  vielmehr  besondere 
Kastenlcerer  eingestellt  worden  sind. 
Durch  diese  Einrichtung  hat  auch 
die  Brief  bestellung  nicht  unerheblich 
beschleunigt  werden  können,  so  dafs 


namentlich  die  Zahl  der  sogenannten 
Ortsbriefe    ganz    beträchtlich  zuge- 
nommen   hat.      Insgesammt  kamen 
im  Jahre  1883  106620  derartige  Sen- 
dungen vor.    Die  Zahl  der  täglichen 
Kastenleerungen  und  Briefbestellungen 
ist  auf  6  erhöht  worden.    Im  Jahre 
1883  ist  die  Postverwaltung  dazu  Uber 
gegangen,    auch    in    den  anderen 
gröfseren  Städten  der  Republik  Brief 
kästen  aufzustellen  und  einen  Stadt- 
postdienst  einzurichten;  dies  ist  zu 
nächst  in  Quezaltenango,  Retalhuleu,  la 
|  Antigua  und  Totonicapam  geschehen. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  wurde  im 
Jahre  1883  um  6  vermehrt  und  betrug 
am  Schlufs  des  genannten  Jahres  1 26 ; 
wie  viel  in  dieser  Beziehung  in  den 
letzten  Jahren  geschehen  ist,  geht  daraus 
hervor,  dafs  im  Jahre  1881,  also 
4  Jahre  früher,  nur  52  Postanstalten 
im  ganzen  Lande  bestanden.  Daneben 
unterhielt  die  Post  Verwaltung  von 
Guatemala  noch  eine  Postagentur  in 
Panama,  welcher  die  Umleitung  und 
Empfangnahme  der  internationalen  Cor- 
respondenz  nach  und  von  Guatemala 
oblag. 

Um  die  Beförderung  der  inter- 
;  nationalen  Briefsendungen  aus  und 
nach  dem  Westen  des  Landes  zu  be- 
schleunigen und  das  Haupt  -  Postamt 
in  Guatemala  thunlichst  zu  entlasten, 
ist  eine  zweite  Auswechselungspost - 
anstalt,  und  zwar  in  Retalhuleu  in  der 
1  Nähe  des  Hafens  Champerico,  einge- 
richtet worden.  Die  Verbindungen 
nach  dem  Auslande,  insbesondere  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
und  nach  Europa,  wurden  verbessert 
und  vermehrt.  So  wurden  im  Laufe 
des  Jahres  die  Schiffe  zur  Postbeförde- 
rung benutzt,  welche  die  neue  Linie 
zwischen  Livingston  und  New-Orleans 
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bedienen.  Von  der  Hauptstadt  Guate- 
mala wird  die  nach  Nordamerika  und 
nach  Europa  bestimmte  Briefpost  drei- 
mal im  Monat,  neben  den  sonsti- 
gen, bisher  schon  benutzten  Beförde- 
rungsgelegenheiten  Uber  Panama,  nach 
Itabai  geschallt,  von  wo  Dampt'crvcr- 
binduug  zum  Anschlufs  an  die  von 
Livingston  abgehenden  Dampfschiffe 
besteht.  Letztere  laufen  Belize  an, 
von  wo  eine  unmittelbare  Verbindung 
mit  England  unterhalten  wird.  Die  Ver- 
bindung zwischen  der  Hauptstadt  und 
dem  Hafenort  Itabai  wurde  seither 
durch  Postfufsboten  vermittelt;  mit 
Rücksicht  auf  die  erhebliche  Steige- 
rung der  zu  befördernden  Sendungen 
und  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Post- 
linie soll  jetzt  eine  Maulthierpost  zwi- 
schen den  genannten  Orten  eingerichtet 
werden. 

Die  Gesammteinnahmen  der  Post- 
verwaltung stellten  sich  auf  33  089 
Pesos  87  Centavos  (1  Peso  =  1  Dollar 
=  M.  4,20),  die  Ausgaben  dagegen  auf 
50397  Pesos    19  Centavos,   so  dafs 


[  aus  der  Staatskasse  ein  Zuschufs  in 
Höhe  von  17307  Pesos  32  Centavos 
erforderlich  war.    Dieser  Minderertrag 

I  ist  namentlich  auf  die  ausgedehnte 
Portofreiheit  zurückzuführen,  welche 
für  die  Sendungen  der  Behörden  und 
Beamten,  sowie  für  die  im  Lande  er- 
scheinenden periodischen  Zeitungen 
besteht.  Zieht  man  in  Betracht,  dafs 
allein  für  die  Briefsendungen  der  Be- 
amten und  Behörden  ein  Porto  von 
17616  Pesos  1 9  Centavos  fällig  ge- 
wesen wäre,  so  ergiebt  sich,  dafs  auch 
das  finanzielle  Ergebnifs  der  guatcmali- 
schen  Postverwaltung  keineswegs  ein 
ungünstiges  ist.  Unter  den  Ausgabe- 
posten sind  besonders  bemerkenswerth 
die  Besoldungen  der  Beamten  und 
Unterbeamten  mit  19522  Pesos,  die 
Kosten  für  die  Beförderung  der  Posten 
im  Innern  des  Landes  mit  1 5  1 07 
Pesos,  die  Kosten  für  die  in  Panama 
unterhaltene  Postagentur  mit  2014 
Pesos  und  die  Vergütung  von  8  pCt. 
für  den  Verkauf  der  Postwertzeichen 
mit  2  304  Pesos. 


Die  Ergebnisse  der  belgischen 
Slaatssparkasse  für  das  Jahr  1885. 
Mit  dem  Jahre  1885  hatte  die  belgische 
Staatssparkasse  einen  zwanzigjährigen 
Zeitraum  des  Bestehens  zurückgelegt. 
Die  innerhalb  dieses  Zeitraumes  er- 
zielten Ergebnisse,  an  denen  seit 
i.Januar  1870  auch  die  Postanstalten 
theilgenommen  haben,  sind  bedeutend. 

Es  waren  Ende  1883  bei  627  Spar- 
stellen, nämlich : 

1.  bei  der  Ccntralkasse  in  Brüssel, 

2.  bei  40  Agenturen  der  National- 
bank, 

3.  bei  364  Postanstalten  und 

4.  bei  22  Hülfsanstalten 

im  Ganzen  444  087  Sparbücher  mit  einem 
Gesammtguihaben  von  1 89  06 1  089  Frcs. 
in  Umlauf.  Daneben  waren  noch  auf 
Conto -Current  von  Gemeinden  und 
öffentlichen  Anstalten  7954767  Frcs. 
angelegt,  so  dafs  das  Gesammtgut- 
haben  der  Sparenden  überhaupt  betrug 


1 97  ot  5  856  Frcs.  Bei  einer  Bevölke- 
rung von  5  784958  Seelen  kam  hier- 
nach ein  Sparkassenbuch  auf  1 3  Ein- 
wohner und  ein  Durchschnittsguthaben 
von  34,0.  Frcs.  auf  den  einzelnen 
Kopf  der  Bevölkerung.  Auf  jedes 
Sparbuch  entfiel  ein  Durchschnittsgut- 
haben  von  425,7;  Frcs.,  und  bei  einem 
Flachenraum  von  29455  M^m  kam  cuie 
Sparstelle  auf  47,01  qkm. 

Welche  hervorragende  Stelle  den 
Postanstaltcn  bei  diesem  Sparverkehr 
zukommt,  geht  daraus  hervor,  dafs 
auf  die  564  Postsparstellen  zu  Ende 
1885  mehr  als  die  Hälfte  aller  Spar- 
bücher, nämlich  261  908  mit  einem 
Guthaben  von  83130525  Frcs.  ent- 
fielen. 

Die  den  Sparern  auf  die  Einlagen 
von    1865   bis  1885   innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  20  Jahren  3  1  '„  Monaten 
zugeflossenen  Zinsen  und  für  die  ersten 
|  drei   fünfjährigen  Rechnungsperioden 
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w  Theil  gewordenen  Gewinnanteile 
belaufen  sich  auf  die  hohe  Summe  von 
45  439  -  »  i  Frcs. 

Für  den  vierten  fünfjährigen  Rech- 
trangszettrautn ,  d.  i.  für  die  Jahre  1 88 1 
biseinschliefslich  i88s,  wird  nach  einem 
techtafs  vom    17.  Mai  1887  ein  Ge- 
\vmnaniheii   von    10  pCt.  auf  die  ge- 
wöhnen Zinsen  von  3  pCt.  zur  Ver- 
keilung   kommen,   so  dafs  das  mit 
;  pCt.   verzinsliche  Sparkapital  einen 
Jjhresertrag  von  3,^  pCt.  liefert. 

Der  Jahresertrag  der  mit  3  pCt.  ver- 
zinslichen Sparkapitalien  war  in  den 
früheren  Rechnungszeiträumen  höher. 
Er  betrug  für  die  ersten  beiden  fünf- 
jährigen Zeiträume    1863  —  1870  und 
1871  — 1873;  3,90  pCt.   und   für  den 
dritten    fünfjährigen    Zeitraum  (1876 
bis  1  880;  noch  3,4"  pCt.    Das  Zurück- 
gehen des  Gewinnanteils  beniht  darauf, 
d;ifs  sich  bei  dem  allgemeinen  Sinken 
de*  Zinsfufses  die  Sparkapitalien  nicht 
mehr  so  vorteilhaft  verwerthen  lassen 
wie  früher.     Der  letztere  Umstand  hat 
im  Weiteren  auch  dazu  Veranlassung 
gegeben,    dafs    unter   dem    13.  Mai 
1886    von   der  Sparkassenverwaltung 
der  Beschlufs  gefalst  worden  ist,  vom 
I.  Januar    1887    ab    nicht    blos  die 
Sparguthaben,  soweit  sie  den  Betrag 
von  1 2  000  Frcs.  erreichen  und  Uber- 
steigen,  sondern  schon  die  Spargut- 
haben,  soweit    sie    den   Betrag  von 
3  000  Frcs.  erreichen  und  übersteigen, 
nur  noch  mit  2  pCt.  zu  verzinsen. 

Die  Venheilung  des  Gewinnanteils 
von  30  Cts.  auf  je  3  Frcs.  Zinsen  für 
den  letzten  fünfjährigen  Zeitraum 
wird  annähernd  die  Summe  von 
2000000  Frcs.  beanspruchen,  welche 
dem  Reservefonds  zu  entnehmen  ist, 
dessen  Höhe  sich  Ende  1885  auf 
7  386401  Frcs.  belief. 

Im  Allgemeinen  hat  sich  die  belgische 
Staatssparkasse  auch  im  Jahre  1883  in 


ruhiger  Weise  weiter  entwickelt.  Ins- 
besondere hat  auch  der  Ankauf  von 
Staatspapieren  und  der  Erwerb  von 
Rentenbüchern  eine  weitere  Steige- 
rung erfahren.  Ende  1883  waren  für 
30  484  908  Frcs.  Staatspapicre  ange- 
kauft und  für  3  1  04g  500  Frcs.  Rente 
erworben. 

Der  internationale  Sparverkehr  — 
!  wechselseitiger  Sparverkehr  mit  Frank- 
reich und  Holland  —  ist  vorerst  unter- 
geordneter Art  geblieben,  wenn  der- 
selbe auch  eine  geringfügige  Zunahme 
erkennen  läfst. 

Vornehmlich  von  Bedeutung  für  das 
Jahr  1883  war,  dafs  in  demselben  die 
ersten  landwirtschaftlichen  Darlehns- 
geschäftc  durch  Vermittelung  zweier 
für  diesen  besonderen  Zweck  errichteter 
landwirtschaftlicher  Agenturen ,  von 
denen  die  eine  ihren  Sitz  in  Thuin, 
die  andere  in  Gcnappe  hat,  zum  Ab- 
schlufs  gebracht  wurden.  Es  wurden 
durch  diese  Agenturen  in  44  Fallen 
42  t  100  Frcs.  ausgeliehen.  Einzelne 
Borger  haben  von  der  ihnen  gemä'fs 
Vorschrift    des  landwirtschaftlichen 

j  organischen  Statuts  eingeräumten  Be- 
fugnifs  Gebrauch  gemacht ,  bei  den 
zur  Gewährung  solcher  Darlehen  be- 
fugten Eintragungsä'mtern  Betrüge  von 
20  Frcs.  an  auf  Sparbücher  anzulegen. 
Das  Verfahren  gestattet  den  Borgern, 
von  dem  Theil  dcrentliehenen  Summen, 
welcher  unbeschäftigt   ist,   Zinsen  zu 

I  ziehen.    Im   Laufe   des  Jahres  1883 
wurden   9   Geschulte   dieser  Art 
4  Einzahlungen  und  3  Rückzahlungen 
—  bewirkt. 

Die  Einrichtung  der  Gewährung 
von  Darlehen  für  landwirtschaftliche 
Zwecke  wird  voraussichtlich  mehr  zur 
Entfaltung  kommen,  wenn  ihr  Werth 
bei  den  betreffenden  Bevülkerungs- 
schichten  besser  erkannt  sein  wird. 


Wii'smann's  Forschungsreise 
ia  Inner- Afrika.    In  der  Sitzung 
«tr   »Gesellschaft    für   Erdkunde  zu 
Berlin*   vom    3.  November  1887  hat 


Premier- Lieutenant  Wifsmann  über 
seine  Erlebnisse  wahrend  des  letzten 
Theils  der  von  ihm  im  Auftrage  des 
Königs  der  Belgier  ausgeführten  Unter- 


igitized  by  Google 


3« 


nehmung  zur  Erforschung  der  süd-  i 
liehen  Zuflüsse  des  Kongo,  von  welcher  | 
er  vor  Kurzem  heimgekehrt  ist,  einen  | 
interessanten  Bericht  erstattet. 

Wifsmann  erwähnte  zunächst  kurz 
des  Beginnes  seiner  Unternehmung  im 
November  1883  und  des  Verlaufes 
der  in  früheren  Berichten  bereits  ge- 
schilderten Reise  von  Angola  auf  dem 
kürzesten  Wege  nach  Lubuku,  der 
Gründung  der  Station  Luluaburg  und 
der  ersten  Forschungsfahrt  auf  dem 
Kassai,  dem  südlichen  Hauptzuflusse 
des  Kongo.  Hin  heftiges  Nervenheber 
hatte  ihn  nach  dieser  ersten  Bcfahrung 
des  Kassai  genöthigt,  zu  einer  Kur 
nach  Madeira  zu  gehen  und  die  einst- 
weilige Führung  des  Unternehmens 
dem  in  seiner  Begleitung  befindlichen 
Stabsarzt  Dr.  Wolf  zu  Uberlassen. 

Nach  einer  sechsmonatlichen  Ab- 
wesenheit traf  er  im  April  1880  mit 
Wolf  wieder  zusammen,  welcher  in- 
zwischen zwei  bedeutende  Zuflüsse 
des  Kassai  erforscht  und  die  Station 
Luebo  gegründet  hatte.  Nachdem  die 
beiden  Stationen,  welche  sich  in  un- 
erwarteter Weise  entwickelt  hatten, 
von  Wolf  an  Wifsmann  übergeben 
waren ,  gingen  die  beiden  Forscher 
den  Kassai  aufwiirts,  um  die  Grenze 
seiner  Schiff  barkeit  festzustellen,  welche 
sie  bei  6°  südlicher  Breite  erreichten. 
Die  Ufer  waren  mit  unabsehbar  weit 
ins  Innere  reichenden  Urwäldern  von 
gummihaltigen  Baumen  bestanden  und 
wenig  bevölkert. 

Wolf  mufste,  da  sein  Urlaub  ab- 
gelaufen war,  nach  der  Heimath 
zurückkehren,  und  Wifsmann  Uber- 
nahm daher  wieder  die  alleinige  Lei- 
tung der  weiteren  Forschungen. 

Kin  von  Luluaburg  aus  nach  SO. 
in  das  Gebiet  der  Baluba  unter- 
nommener Streifzug  hatte  keinen  guten 
Ausgang;  von  Räubern  angefallen, 
mufste  der  Reisende  mit  seinen  Leuten 
sich  zurückziehen,  da  es  an  Schiefs- 
bedarf zu  fehlen  begann.  Ein  sol- 
cher Rückzug  artet  bei  den  Negern 
gar  zu  leicht  in  sinnlose  Flucht  aus, 


wobei  sie  sich  aller  Sachen  entledigen, 
die   ihnen    bei   derselben  irgendwie 
hinderlich  sein   können.     In  diesem 
Falle  waren  aber  die  Schwierigkeiten 
des  Rückzuges  besonders  grofs,  weil 
die  Baluba  sich  feindlich  und  raubgierig 
zeigten,  die  Wege  steinig  und  schlecht 
waren   und  aufserdem   in  dem  dicht 
bevölkerten   Lande   eine  ansteckende 
Pockenkrankheit  herrschte.    Der  For 
scher  kam,  wenn  auch  unter  manchen 
Verlusten,  mit  seinen  Leuten  glücklich 
wieder  in  Luluaburg  an;  aber  dort 
war  inzwischen  schweres  Unheil  ein- 
getreten.    Die  Kaserne   der  Station, 
welche  21  Räumlichkeiten  umfafste,  war 
vollständig  abgebrannt,  und  der  Befehls- 
haber,   ein    belgischer   Officier,  lag 
schwer  an  Malaria  erkrankt  darnieder. 
Durch   Chinin    in    Form    von  Ein- 
spritzungen wurde  er  gerettet. 

Wilsmann  hatte  inzwischen  seinen 
Dolmetschen  Germano  zur  Erledigung 
mehrerer  Auftrage  nach  Angola  ge- 
sandt; nach  Rückkehr  desselben  Uber- 
gab er  die  Station  Luluaburg  einem 
Agenten  des  Kongostaates,    um  sich 
dann  mit  seinem  Gefolge  gen  Osten 
zu  wenden.    Die  Station  umfafst,  wie 
die   von   Wifsmann    theilweise  ver- 
lesene Uebcrgabcverhandlung  ergiebt, 
zahlreiche  Gebäude  hauptsächlich  für 
die  Stationsbeamten),  welche  je  zwei 
Zimmer,  sowie  Flur  und  Veranda  ent- 
halten   und   verhältnifsmüfsig  wohn- 
lich eingerichtet  sind.    Aufserdem  ge- 
hören zur  Station  eine  Kaserne  mit 
21  Zimmern,  ein  Gefängnifs,  ein  Haus 
für  12  Weiber,  verschiedene  andere 
Gebäude  und  eine  Anzahl  von  Stallun- 
gen.    Das  Gefängnifs  heilst    » Kaltes 
Haus«,  weil  in  demselben  Nachts  kein 
Feuer  angezündet  wird  —  eine  Be- 
stimmung, welche  die  Neger  sehr  hart 
empfinden,  weil  die  schon    an  sich 
sehr  kühlen  Nächte  dem  an  die  warme 
Tagestemperatur    gewöhnten  Körper 
zum   Frieren   kalt   vorkommen.  Zu 
der  Station,  die  durch  einen  Palissaden  - 
zäun  geschützt  ist,  gehört  bedeuten- 
des Ackergebiet.   Rings  um  die  Station 
ist  ein  Glacis  von  100  m  Breite  frei- 
gelegt: die  von  der  Station  aus  führen  - 
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den  Wege  sind  auf  beträchtliche  Ent-  i 
fernung   hin    in  einer  Breite  von  s  m 
angelegt  und  geebnet. 

Als  Wifsmann  seinen  Marsch  von 
der  Station  Luluaburg  aus  nach  Osten 
fortsetzte,    bestand  sein  Gefolge  aus 
kaum  100  Personen,  unter  diesen  der 
Dolmetsch  (aus  Sansibar  1  und  einige 
Angolaner;  die  übrigen  waren  Baschi- 
lange,  welche  unweit  Luluaburg  an- 
sässig sind.    In  kurzer  Zeit  betrug  die 
Kopfzahl  des  Zuges  aber  fast  i  ooo  Mann, 
da  sich  Söhne  benachbarter  Häuptlinge 
mit  zahlreichem  Gefolge  anschlössen, 
um  Wilsmann  längere  Zeit  hindurch 
zu  begleiten. 

Die  am  rechten  Ufer  des  Lubi- 
Flusses  wohnhaften  Bena  Ngongo 
hatten  vor  mehreren  Jahren  Dr.  Poggc 
mit  einem  Ueberfall  bedroht;  bei  der 
Ankunft  an  dem  genannten  Flusse 
unternahm  Wilsmann  daher  zunächst 
einen  Streifzug  in  deren  Gebiet,  um 
sie  zu  bestrafen;  hierauf  folgte  er  dem 
Flusse  stromabwärts  bis  zum  Sankurru 
Sankullu  J  und  setzte  unterhalb  der  j 
Lubi-Mündung  Uber  denselben. 

In  cultureller  Beziehung  hatte  das 
Gebiet  östlich  von  Sankurru  in  den 
vier  Jahren,  seit  Wifsmann's  erstem 
Besuche  schon  sehr  bedeutende  Ver- 
änderungen erfahren.  Damals  war 
noch  die  Kaurimuschel  das  beliebteste 
Tauschmittel;  diesmal  aber  forderten 
die  Bewohner  Gewehre,  Pulver,  Per- 
len u.  s.  w.,  die  Wifsmann  ihnen  nicht 
geben  konnte,  da  er  auf  eine  so  plötz- 
liche Aenderung  in  den  wichtigsten 
Bedarfs-  und  Tauschartikeln  nicht  ge- 
rechnet hatte.  Gerade  wegen  dieses 
schnellen  Vordringens  der  europäischen  i 
Cultur  und  ihrer  Erzeugnisse  war  er 
besonders  auf  die  Sammlung  ethno- 
logisch wichtiger  Gegenstände  be- 
dacht; nach  seiner  Ueberzeugung  wer- 
den diese  von  ihm  mitgebrachten  i 
Sammlungen  wohl  die  letzten  sein, 
»eiche  der  Völkerkunde  wichtiges  und 
>ihrreiches  Material  aus  jenen  Ge- 
bieten liefern. 

Der  ScJavenhandel  wird,  wie  Wifs- 
iunn  hervorhebt,  noch  immer  in  un- 


vermindertem Mafsstabe  betrieben.  Die 
Häuptlinge  der  Bassange  veranstalten  oft, 
in  Gemeinschaft  mit  den  Sclavenhänd 
lern,  grolse  Menschenjagden,  um  für  die 
erbeuteten  Sehnen  Gewehre  und  Pulver 
einzutauschen  ;  die  Bakuba  kaufen  dann 
die  Sclaven  wieder  gegen  Elfenbein 
ein,  und  zwar  die  Weiber  für  das 
Haus,  die  Männer  als  Schlachtopfer  bei 
Leichenbegängnissen.  Kurz  vor  Wifs- 
mann's Ankunft  waren  z.  B.  beim 
Tode  eines  Häuptlings  200  Sclaven 
geopfert  worden.  Die  zur  Unter- 
bindung dieses  unmenschlichen  Trei- 
bens geeigneten  Mafsregeln  hat  der 
Reisende  sofort  eingeleitet. 

Oestlich  des  Sankurru  wurde  die 
Region  der  mächtigen  Urwälder  be- 
treten. Nach  zwölftägigen  qualvollen 
Urwaldmärschen  gab  Wifsmann  dem 
Drängen  der  erschöpften  Karawane 
nach  und  bog  nach  Süden  ab .  wo 
er  bald  die  offene  Fläche  der  Länder 
seiner  ersten  Reise  treffen  mufste. 

In  den  grofsen  Wäldern  haust 
nur  eine  dünne  Bevölkerung:  die 
Batetela  und  die  zwerghaften  Matua. 
Ebenso  spärlich  ist  die  höhere  Thier- 
welt vertreten;  selbst  Vögel  sind  so 
selten,  dafs  ihr  Auffliegen  in  der  trotz 
des  ewigen  Summens  zahlloser  In- 
secten  todtenartigen  Stille  den  Wanderer 
erschreckt.  Die  Batetela  sind  scheue 
Menschen  mit  einem  fast  hundeartigen 
Gesichtsausdrucke,  der  ebenso  wie  ihr 
raubthierähnliches  Wesen  durch  ihren 
fortwährenden  Aufenthalt  im  Dickicht 
jener  Wälder  bedingt  ist:  die  meisten 
Batetela,  kann  man  sagen,  haben  nie 
weiter  als  30  m  weit  um  sich  sehen 
können,  da  sie  ihre  Wälder  nie  ver- 
lassen. 

Am  Lukassi-Flusse  hatte  Wilsmann 
mit  den  Bena  Mona,  einem  räuberischen 
Stamme,  verschiedene  ernstere  Zu- 
sammenstöfse;  einige  seiner  Leute  fielen 
hierbei  durch  die  vergifteten  Pfeile  der 
Angreifer.  Das  Gift  soll  aus  Ananas 
bläuern  zubereitet  werden :  den  F  olgen 
desselben  kann  man  durch  rechtzeitige 
Anwendung  von  Ammoniak  begegnen. 
Beim  Weiterziehen  fand  die  Expedition 
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die  Dörfer  überall  verlassen,  da  die 
Bevölkerung  in  Folge  der  blutigen 
Zurückweisung  des  Angriffs  allerorts 
geflohen  war. 

Vom  28.  Dezember  1886  bis  zum 
23.  Januar  1887  kam  Wilsmann  durch 
Länder,  welche  durch  Krieg  und 
Pockenkrankheit  ganz  entvölkert  waren; 
die  grolsen  Dörfer  der  früher  wohl- 
habenden Beneki  waren  vollständig 
verwüstet.  Die  Mannschaft  hatte  in 
Folge  dessen  sehr  viel  durch  Hunger 
zu  leiden,  ebenso  durch  die  Pocken 
und  durch  bösartige  Geschwüre,  so 
dals  viele  Leute  starben.  Krst  östlich 
vom  Lomami  -  Flusse,  bei  dem  Häupt- 
ling Kawamba,  gestalteten  sich  die 
Verhältnisse  günstiger ;  aber  selbst 
bei  der  Ankunft  in  Nvangwe  waren 
noch  nicht  alle  Gefahren  überstanden. 


weil  die  Araber  daselbst  sich  wegen 
der  Ereignisse  an  den  Stanley- Fallen 
in  grolser  Aufregung  befanden.  Trotz- 
dem gelang  es  W'ifsmann,  die  Baschi- 
lange  glücklich  nach  ihrer  Heimath  zu 
senden;    doch    mufste   er  seine  Ab- 

I  sichten  betreffs  weiterer  Streifzüge  auf- 
geben und  froh  sein,  von  Nvangwe 
auf  möglichst  kurzein  Wege  zum  Tan- 
ganvika-See  zu  gelangen.  Auf  diesem 
Wege,  den  er  schon  trüber  einmal  zu 
rückgelegt  hatte,  war  der  /immermann 
Bugschlag  sein  Begleiter;  glücklich  er- 
reichten sie  den  See  und  befuhren  ihn 
bis  zur  Südspitze  in  einer  Segclbarke. 

1  Von  dort  wandte  Wifsmann  sich, 
überall  die  durch  Krieg  verwüsteten 
Dörfer  berührend,  zum  Nyassa-See, 
weiter  zurMozambivjueküsic,  und  kehrte 
über  Sansibar  nach  Kuropa  zurück. 


Eine  Forschungsreise  durch 
Grönland  auf  Schneeschuhen 
will  der  Zoologe  Nansen,  Conservator 
des  Museums  zu  Bergen,  machen, 
worüber  er  eingehend  mit  Prolessor 
Nordenskjüld  berathen  hat.  Die  Ex- 
pedition will  an  der  ÜstkUste  beim 
Cap  Dan  ihre  Fahrt  antreten,  um 
über  das  Binnenland^cis  die  Dirko- 
bucht  an  der  Westküste  zu  erreichen. 
Diese  Strecke  ist  reichlich  90  geo- 
graphische Meilen  lang.  Als  Begleiter 
werden  zwei  Lappen  und  ein  Nor- 
weger mit  Nansen  gehen.  Zur  Be- 
förderung der  unentbehrlichen  Lebens 
mittel  werden  leicht  gebaute  Schlitten 
verwendet.  Nansen  meint,  dafs  die 
Gefahren  und  Beschwerden  am  gröfsten 
in  der  Nahe  der  Küste  sind.  Auf  der 


inneren  Hochebene  in  1  360  m  Uber 
dem  Meeresspiegel)  hofft  er  festen 
Schnee  zu  finden ,  auf  welchem  ein 
guter  Fufsgänger  gegen  20  km  täglich 
zurücklegen  könnte.  Ein  tüchtiger 
norwegischer  Schneeschuhläufer  würde 
dann  180,  ein  geübter  Lappe  sogar 
200  bis  230  km  täglich  zurücklegen. 
Berechnet  man  nun  bei  der  Schlitten- 
beförderung die  tägliche  Fahnlänge 
nur  auf  40  km,  so  würde  nur  eine 
Heisezeit  von  16  bis  1  -  Tagen  sich 
ergeben,  was  naJi  der  Ansicht  Nansens 

!  nicht  für  die  Gesundheit  in  Betracht 
kommt,  da  Nordenskjöld  schon  3  t  Tage 
auf  dem  Binneneise  verlebte.  Die  für 
die  Reise  notwendigen  3  000  Kronen 
ho  Ii  i  Nansen  aus  öffentlichen  Mitteln 

I  erhalten  zu  können. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

I.  Haus telegrap hie.  Telepho nie  und  Blitzableiter  in  Theorie 
und  Praxis.  Mit  alleiniger  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  Der- 
jenigen, die  sich  mit  der  Einrichtung  solcher  Anlagen  beschäftigen 
wollen,  zusammengestellt  und  mit  über  230  Abbildungen  aus- 
gestaltet von  C.  Erfurt h.    Zweite  bedeutend  erweiterte  Auflage. 
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Berlin,  1888.  Commissionsvcrl;ig:  Polytechnische  Buchhandlung, 
A.  Seydel,  Berlin  W.,  Wilhelmstralse  84.  Preis:  ungeb.  4  Mark, 
^eb.  4  Mark  do  Pf. 

Ii.  Die    elektrische   H  au  sie  leg  ra  phie    und    die  Tclephonic. 

Handbuch    t  ür   Techniker.  Mechaniker    und    Bauschlosser  von 

L.  Scham  weher.  Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage 
von  Dr.  Otto  Goldschmidt.  Mit  im  in  den  Text  gedruckten 
Hol/schnitten.  Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer,  1887.  Preis 
3  Mark. 

Die  zu  immer  allgemeinerer  An  wen-  Werkes  »Haustclcgraphie,  Teic- 
hting gelangende  Haustelegraphie  bildet  phonie    und    Blitzableiter«  hat 
schon  seit  längerer  Zeit  in  allen  grösseren  C.  Erfurth  unter  gründlicher  Berück- 
elektrotechnischen  Werken  und  Zeit-  sichtigung  der  in  Betracht  kommenden 
schritten    den  Gegenstand  mehr  oder  neuesten  Erfindungen  und  Erfahrungen, 
weniger    eingehender    Abhandlungen.  sowie  unter  zweckentsprechender  Be- 
Frühcr   waren   es  in  der  Hauptsache  nutzung   der   das  gleiche  Gebiet  be- 
ule Signalklingeln  und  die  Nummern  rührenden  Arbeiten  namhafter  elektro- 
rablcaus,  welche  ■ —  neben  vereinzelter  technischer  Schriftsteller  das  Wissens- 
Benutzung  von  verschiedenen  Zeiger-  werthe  tleifsig  zusammengetragen,  für 
telegraphen  --  für  private  und  haus-  den   vorliegenden  Zweck  besprochen 
liehe   Zwecke  in   Frage  kamen.    Die  und  übersichtlich  an  einander  gereiht, 
wesentliche  Umgestaltung,  welche  die  Unter  der  Aufschrift  "  Allgemeines 
teleiiraphischcn  Einrichtungen  seit  Ein-  Uber  Elektrizität«  bringt  die  erste 
führung  des  Eernsprechcrs  in  den  Vcr  Abtheilung  nicht  nur  eine  gemein- 
kehr erlitten  haben,  ist  auch  auf  die  verständliche   Entwickclung   des  Ent~ 
•vettere    Entwicklung    der    Haustelc-  Stehens,  des  Wesens  und  der  Wirkun- 
iir-chen  von  erheblichem  Einflufs  ge-  gen  der  Elektrizität,  des  Magnetismus 
w:sen.      Der    aufserordentlich    band-  und  des  Elektromagnetismus,  sondern 
iiche.  von  Jedermann  ohne  Weiteres  auch    eine    eingehende    kritische  Be- 
anzuwendende, mit  Klingelweckern  und  sprechung  der  gebräuchlicheren  Batterie- 
bicnaltableaus    leicht   zu   verbindende  Elemente    und    der  zweckmäßigsten 
Sprechapparat  fehlt  heut  zu  Tage  kaum  Leitungsmaterialieu.  Der  Verfasser  em- 
noch  in  einem  industriellen  Etablisse-  ptiehlt  bei  dieser  Gelegenheit,  zur  Hcr- 
ment,  grolsercn  Hotel  u.  s.  w.;  selbst  Stellung    von    selbst    kürzeren  Eern- 
in  vielen  Privathaushaltungen  dient  er  sprechleitungen  ausschliefslich  Kupler- 
zur    Nachrichtvermittelung    von    den  draht  zu  verwenden,  welcher  sich  aus 
Wohnräumen  zur  Küche,  zu  dem  Kut-  den  hier  als  bekannt  vorauszusetzenden 
scher  u.  s.w.  Eine  ausgedehnte  Industrie  Ursachen    zu    solchen  Einrichtungen 
hat    sich    der   Herstellung   und    Ver-  besser  eignet,  als  der  bisher  zumeist 
besserung  der  zum  Betriebe  von  Haus-  benutzte  Stahl    und  Eisendraht.  Bei 
Verbindungen   zu  benutzenden  Appa-  den  auf  den  Leitungsbau  bezüglichen 
rate  der  verschiedensten  Art  bemächtigt  {  Ausführungen  wird  ausschliefslich  der 
und  die  Literatur  über  diesen  Gegen-  Siliciumbronzedraht  berücksichtigt.  Die 
^und  ist  hinter  der  Fabrikation  nicht  Angaben  über  die  Herstellung  der  Lei- 
zurückgeblieben.   Der  Buchhandel  ver-  tung.  die  Befestigung  an  den  Isolatoren, 
bereits  über  eine  ansehnliche  An-  die   Drahtverbindungen   u.  s.  w.  sind 
tthl  von  Werken,  welche  ausschliels-  dem  Buche  über  »Siliciumbronzedraht- 
kh  die  zu  Haustelegraphen  aller  Art  Leitungen-'  von  J.  B.  Gricf  in  Wien 
forderlichen  Apparate,  Batterien  und  entnommen.     Auf  S.  56  ist  übrigens 
^wriaiien  behandeln.  irrthümlieher  Weise  der  Leitungswidcr- 
h  der  zweiten  Ausgabe  des  hierher  stand   des   Eisens  q«/.  Mal   so  grofs 
ifibürigen,  oben  unter  I.  aufgeführten  \  angenommen  worden,  als  derjenige  des 
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Kupfers;  bekanntlich  verhält  sich  der 
Widerstand  dieser  beiden  Metalle  wie 
6  zu  t. 

Die  Haustclegraphie  im  engeren 
Sinne  mit  ihren  verschiedenartigsten 
Haupt  und  Nebenapparaten ,  den 
vielerlei  Contactcn,  Klingel-  und  Läute- 
werken, Relais-  und  Anzcigetableaus 
wird  in  der  zweiten  Abt  heil  ung 
des  vorliegenden  Werkes  besprochen. 
Namentlich  sind  es  die  Zug-  und  Druck - 
knöpte,  sowie  die  Birn-  und  Prefs- 
contaetc,  welche  mit  besonderer  Aus- 
führlichkeit behandelt  und  in  reicher 
Auswahl  bildlich  vorgeführt  werden. 
Derartige  Knöpfe  werden  sowohl  aus 
Holz  gedrechselt,  als  auch  aus  Porcellan, 
Kunstmasse,  Horn,  Metall  u.  s.  w.  bald 
glatt  gedreht  und  polirt,  bald  nach 
den  mannigfachsten  Mustern  geschnitzt. 
Sic  sind  von  der  einfachsten  bis  zur 
reichsten  Ausstattung  —  vergoldet  und 
versilbert  —  vorhanden  und  können  den 
Räumlichkeiten,  in  denen  sie  verwendet 
werden  sollen,  genau  angepafst  werden, 
so  dafs  dem  guten  Geschmack  und  dem 
Schönheitsgefühl  in  jeder  Hinsicht  Ge- 
nüge geschieht. 

Der  Telephonie  ist  ausschliefslich 
die  dritte  Abtheilung  gewidmet. 
Unter  ausgiebiger  Benutzung  der  im 
Auftrage  der  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphenvcrwaltung  herausgegebenen 
"Geschichte  und  Entwickelung  des 
elektrischen  Fernsprechwesens « 
Berlin.  Julius  Springer  werden  mit 
besonderer  Gründlichkeit  die  in  Be- 
tracht kommenden  Hör-  und  Sprech- 
apparatc  von  dem  ersten  Fernsprecher 
bz.  Fernhörer  mit  Stabmagnet  bis  zu 
den  neuesten,  besonders  empfindlichen 
und  aus  diesem  Grunde  auf  verhält- 
nifsmälsig  grofse  Entfernungen  an- 
wendbaren Mikrophonen  mit  kräftiger 
Lautwirkung  vorgeführt.  Auch  die 
einzelnen  Arten  des  Batterie-  und  des 
Inductions  -  Weckbetriebes,  die  Lim- 
schalteapparate  u.  s.  w.  sind  in  ge- 
eigneter Weise  erläutert  worden.  End- 
lich giebt  der  Verfasser  eine  kurze 
Anleitung  zur  Aufsuchung  und  Be- 
seitigung von  Fehlern  in  Fernsprech- 


verbindungen und  an  den  gebräuch- 
licheren Apparaten. 

Nach  der  s.  Z.  auf  Veranlassung  des 
»Elektrotechnischen  Vereins«  zu 
Berlin  erschienenen  Abhandlung  »Die 
Blitzgefahr.  Mittheilungen  und  Rath- 
schläge, betreffend  die  Anlage  von 
Blitzableitern  für  Gebäude  «  Berlin, 
Julius  Springer  —  erhalten  wir  in 
der  vierten  Abtheilung  interessante 
Aufschlüsse  Uber  Entstehung  und  Wir- 
kung der  Gewitter,  Uber  Donner  und 
Blitz,  Uber  die  Gefahr  des  Blitzschlages 
und  die  zu  treffenden  Vorsichtsmafs- 
regeln,  sowie  über  die  zweckmäfsigste 
Art  der  Herstellung  von  Blitz- 
ableiter-Anlagen. Auch  für  die 
in  kürzeren  Zwischenräumen  em- 
pfohlene Prüfung  bz.  Untersuchung 
solcher   Anlagen    hat    der  Verfasser 

J  unter  näherer  Erläuterung  der  zu  be- 
nutzenden Mefsinstrumente  und  sonsti- 
gen Apparate  praktisch  verwerthbarc 

1  Anleitungen  gegeben. 

Wir  können  hiernach  das  Buch 
»Haustelegraphie,  Telephonie  und  Blitz- 
ableiter« aus  voller  Ueberzeugung  als 
eine  schätzbare  Bereicherung  der  ein- 
schlägigen Literatur  bezeichnen  und 
Jedermann  empfehlen.  Noch  zu  er- 
wähnen dürfte  sein,  dafs  der  Verfasser 
im  Vorwort  zur  2.  Auflage  die  Heraus- 
gabe einer  Schrift  über  elektrisches 
Licht,  Uber  Beleuchtungsanlagen  und 
andere  Zweige  der  Elektrotechnik  in 
Form  eines  Zusatzheftes  in  Aussicht 
stellt. 

»Die  elektrische  Haustele- 
graphie und  die  Telephonie« 
von  L.  Scharnweber  (vergl.  oben 
zu  II.)  ist  uns  in  ihrer  ersten  Auflage 
nicht  bekannt  geworden.  In  der  vor- 
liegenden, von  Dr.  Otto  Gold- 
schmidt  übernommenen  zweiten  Be- 
arbeitung bringt  das  Handbuch  in  fünf 
l  verhältnilsmäfsig  kurzen  Abschnitten  in 
leicht  fafslicher  Weise  alles  Dasjenige, 
dessen  Kcnntnifs  für  den  Unternehmer 
von  Haus-  und  Höteltclcgraphcn  mit 
Klingel-,  Zeiger-,  Morse-  oder  Fern- 
sprechbetrieb, sowie  für  den  Fabri- 
kanten der  hierzu  erforderlichen,  je 
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Bich  den  verschiedenen  Fällen  zweck- 
mäßig anzuwendenden  Materialien  und 
Apparate  unentbehrlich  bz.  von  Wich- 
tigkeit "ist. 

t>er    erste    Abschnitt  behandelt 
die  Triebkraft,  d.  h.  die  verschiede- 
nen für  den   vorliegenden  Zweck  ge- 
bräuchlichen  Batterien  und  einfachen 
\nducuons  -  Stromerzeuger.     Der  Be- 
treibung der  für  die  in  Rede  stehen- 
den Zwecke  empfohlenen  Zink-Kohlen- 
bezw.  Braunstein  -  Elemente  von  Le- 
daitcbe,  Kciser  &  Schmidt  und  Lessing, 
sowie   des  Meidinger  -  Elements  geht 
eine  Erklärung  der  Erscheinungen  der 
Berührungs-Elektrizität  und  des  Galva- 
nismus,   sowie  eine  Besprechung  der 
Leitungsfähigkeit  der  Körper  und  des 
Ohm  sehen    Gesetzes    voraus;  ferner 
werden    die    verschiedenen  Batterie- 
schaltungen,  die  Siromverzweigungen 
und    die    Strom-    und  Widerstands- 
messungen   in   entsprechender  Weise 
erönert    und    hierbei    auch   der  be- 
kannte   Siemens  &   Halske  sche  und 
ein  neuerer  Scharnweber'scher  Batteric- 
bz  Elementenprüfer  besprochen.  Zum 
akberen   Verstöndnils  der  Wirkungs- 
weise u.  s.  w.  der  Inductoren  hat  der 
Verfasser  den  Magnetismus,  den  Elektro- 
magnetismus, die  zweckmäfsige  Con 
srruaion  der  Magnetisirungsspiralc,  den 
fcinriufs    der    Windungen    und  der 
Dimensionen  des  Eisenkernes,  die  An- 
ziehung  bei   verschiedenem  Abstände 
des  Ankers  von  den  Polflächen  und 
endlich  die  in  Frage  kommenden  In- 
duetionserscheinungen    in   den  Kreis 
Kmer  Betrachtungen  gezogen. 

Im  zw  eiten  Abschnitt  findet  sich 
eine  nähere  Besprechung  der  einzelnen 
rdegraphen- Apparate  und  deren 
zweckmäfsiger  Verbindung  mit 
den    Leitungen.     Hierbei  werden 
«V  mit  der  Construction  und  Wir- 
kungsweise der  verschiedenen  Druek- 
Std  Zügknöpfe,  der  Umschalter,  Ein- 
-id  Ausschalrer,  Thürcontacte  u.  s.  w. 
-•ren.so  bekannt  gemacht,  wie  mit  den 
^bräunlicheren    Klingelwcckcrn  bz. 


Signalglocken,  Signalschciben,Tableaus, 
dem  Morse-  und  dem  Zcigertelcgraphen 

1  und  einigen  elektrischen  Thüröffnern. 
Es  wird  dort  u.  A.  auch  erwähnt,  dals 
man  in   neuerer  Zeit  Apparate  her- 

1  gestellt  hat,  die  ein  entstehendes  Feuer 
durch  Läuten  von  Klingeln  anzeigen. 
Der  Contact    soll    bei    diesen  auto- 

I  matischen  Melde  -  Apparaten  durch 
Schmelzen  einer  Substanz  oder  von 
Legirungen  aufgehoben  bz.  hergestellt 
werden,  deren  Schmelzpunkt  bei  einem 
Temperaturgrade  liegt,  der  in  dem  be- 
treffenden Raum  nicht  überschritten 
werden  darf. 

Die   gebräuchlichsten  Fernsprecher 

j  (Fernhörer  i  und  Mikrophone  einschliefs- 
lich  der  erforderlichen  Nebenapparate 
werden  im  dritten  Abschnitt  vor- 
gefühn.  Die  Form  und  Einrichtung 
der  empfohlenen  Fernsprechgehäuse 
u.  s.  w.  entspricht  den  in  der  Reichs - 
Telcgraphenverwaltung  üblichen  glcich- 

'  anigen  Apparaten.  Im  Weiteren  giebt 
der  Verfasser   auch    eine  eingehende 

I  Beschreibung   der  Mikrophongehäuse 

j  mit   Inductor   und    Bell  sehen  Fern- 
hörern,  sowie  der  Umschaltctablcaus 
für  kleinere  Vermittelungsstellen. 
Nachdem  im  vierten  Abschnitt 

>  noch  die  Anlage  und  Einrichtung  der 
Leitung  klar  und  gemeinverständlich  ver- 

|  anschaulicht  wird,  folgt  zum  Schlufs 
—  in  einem  fünften  Abschnitt  —  eine 
Anweisung  zur  Feststellung  und  Be- 

I  seitigung  der  am  häufigsten  vor- 
kommenden Betriebsstörungen  in  den 
Apparaten  und  in  der  Leitung  der 
Haustelegraphen-  und  Fernsprechver- 
bindungen. 

Das  Werk  ist  auf  dem  Titelblatt  als 
Handbuch  für  Techniker,  Mechaniker 
und  Bauschlosscr  bezeichnet.  Aufser 

!  den  genannten  Berufsklasscn  kann  das 

I  Buch  auch  allen  Denjenigen  zur  Be- 
lehrung empfohlen  werden,  welche  mit 
der  Absicht  umgehen,  für  ihre  Woh- 
nungen, Hötels,  Etablissements  u.  s.  w  . 
Wecker-,  Telegraphen-  und  Fcrn- 
sprcchcinrichtungen  anlegen  zu  lassen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  publie  par  le  bureau  international  de  l'Union 

postale  universelle.    No.  i.    Berne,  ier  janvier  1888. 

Entwurf  eines  Lebereinkommens,  betreffend  die  Herstellung  eines  inter- 
nationalen Zeitungsbezuges.  —  Postalisches  aus  Costa-Rica.  -  Kleine  Mit- 
theilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  1.    Berlin,  6.  Januar  1888. 

Die  Entwickelung  des  Kursbuchs.  —  Personal  -  Nachrichten.  -  Betriebs- 
wesen Bestellung  auf  Werthzeichen  bei  den  Ober-Postkassen.  Beiträge  zu 
den  Spar-  und  Vorschufsvereinen.  Laufzettel  und  sonstige  dienstliche  Lm- 
laufschrciben  über  Vorkommnisse  beim  Apparate.  Zu  den  Lnhestellbarkeits- 
meldungciV.  -—  Vereinswesen.   -  Neujahrswünsche.  -    Kleine  Mittheilungen. 

Ausland:  Gebührenfreiheit  für  Polizei-Telegramme  in  Frankreich.  Amts- 
büchersammlungen  der  französischen  Post-  und  Telegraphenbeamten.  Mängel 
in  den  Posteinrichtungen  in  Rufsland.  — Vermischtes.  —  Feuilleton:  Sprich- 
wörter und  sprichwörtliche  Redensarten  Uber  Verkehrswesen. 

No.  2.    Berlin,  1  3.  Januar  1888. 

Die  Entwickelung  des  Kursbuchs  Fortsetzung.  —  Das  Rettungsboot  »Reichs- 
post». —  Betriebswesen  Angabe  der  Nummern  des  Packet- Lagerbuches 
u.  s.  w.  auf  den  Packctadresscn.  Kntbehrliche  Baarmittel  bei  den  Post- 
agenturen). —  Kleine  Mittheilungen.  —  Ausland:  Weihnachtspäckereiverkehr 
in  Wien.  Leber  den  Nutzen  der  suhventionirten  Dampferlinien  in  Frank- 
reich. —  Vermischtes.  —  Feuilleton:  Sprichwörter  und  sprichwörtliche 
Redensarten  Uber  Verkehrswesen  Schlufs  . 

3)  Elektrotechnische  Zettschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Januar  1888. 

Heft  1.  Vereins- Angelegenheiten :  I.Sitzungsbericht.  —  II.  Mitglieder -Verzeich- 
nifs.  —  III.  Vorträge  und  Besprechungen:  Wilh.  Siemens,  Glühlampen  in 
Hintereinanderschaltung.  —  Abhandlungen:  Zur  Herstellung  elektrischer 
Leitungen.  —  Kleine  Mittheilungen. 

Heft  II.  Vereins-Angclegenheitcn.  Vorträge  und  Besprechungen:  Ingenieur Görz, 
Leber  elektrische  Theaterbeleuchtung.  —  Abhandlungen:  Dr.  Weinstein,  Leber 
die  Berechnung  des  Widerstandes  von  Quecksilberröhren.  —  Josef  Kareis, 
Der  Pelroleummotor  von  Siegfried  Marcus  in  Wien.  Dr.  Kdm.  Hoppe, 
Zur  Geschichte  des  Volta'schen  Spannungsgesetzes.  -  Dr.  Borns,  Die  Jubiläums- 
Ausstellung  zu  Manchester.  elektrischer  Göpel  von  Siemens  &  Halske.  — 
Dr.  Pirani,  Das  Westinghouse -Transformatoren -System.  Friedrich  Vogel, 
Zur  Berechnum?  von  Blitzableiterleitungen.  —  Elektrotechnische  Minheilungen 
aus  Berlin.  —  Elektrische  Signal-  und  Absteilvorrichtung  zur  Sicherung  gegen 
Unfälle  beim  Dampfbetriebe  von  Siemens  &  Halske.  -  Dr.  Wietlisbach,  Die 
Theorie  der  Fernsprechleitungen.  —  A.  Altheller,  Neues  Schlufszeichen  für 
Gespräche  im  Stadtfernsprechbetriebe.  -  Lntersee-Telephonie.  -  Leber  das 
Verhalten  pulverförmiger  Körper  in  mikrophonischcr  Hinsicht.  —  Phonograph 
und  Gramophon.  —  Kleine  Mittheilungen. 

4)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.    Organ   des  Elektrotechnischen  Vereins  in 
Wien.  Januar  1888.    Heft  I. 

Leber  die  Vorausberechnung  der  Dynamomaschinen:  K.  Zickler.  —  Bogcn- 
lampe  für  Projectionszwecke  mit  automatischer  und  Handregulirung,  Svstem 
L.  Seiler.  —  lieber  die  Fortschritte  in  der  Ausnutzung  des  Kupfers  "beim 
Bau  von  Dynamomaschinen;  W.  Peukert.  -  Jehl  und  Kupp  s  Gleichstrom- 
Transformatoren.  Neuerungen  an  Mikrophonen;  Siemens  &  Halske. 
Der  mobile  elektrische  Beleuchtungsapparat  der  österreichischen  Nordwest- 
bahn:  F.  Bechtold.  —  Kleine  Nachrichten. 


Berlin.   Gedruckt  in  der  Rcicludruckerei. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HEK  AI  M.Kf.tBEN    IM    ALKTHAÜK    DBS    REICHS  -  POSTAMTS. 

NO.  3.  BERLIN,  FEBRUAR.  1888. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsfitie:  8.  Die  Erwerbung  der  Telegraphenkabel 
zwischen  Borkum  und  Lowestoft  bz.  Greetsiel  und  Valentia  seitens  des 
Deutschen  Reiches.  —  <j.  Die  Entwickclung  des  Eisenbahn -Postdienstes 
in  Deutschland.  —  io.  Die  Betriebs-  und  Verkehrsverhaltnisse  der  Berliner 
Stadtbahn. 

II.  Kleine  Mittheilungen:   Postnachnahme  -  Verfahren  im  inneren  Verkehr 
Rufslands.  —  Telegraphen wesen  in  Japan.   —  Die  chinesische  Mauer. 

—  Vergleichende  l  ebersicht  über  den  Postpäckereh  erkehr  der  gnifseren 
Städte  des  Rcichs-Postgcbiets  während  der  Weihnachtszeit  1887  und  1886. 

—  Das  Postwesen  auf  den  Tonga -Inseln. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Berlin  im  Jahre  1786.    Schilderungen  der 
Zeitgenossen.    Leipzig  bei  Er.  Wilh.  Grunow. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


8.  Die  Erwerbung  der  Telegraphenkabel  zwischen  Borkum 
und  Lowestoft  bz.  Greetsiel  und  Valentia  seitens  des  Deut- 
schen Reiches. 


Die  im  Eigenthum  der  Vereinigten 
Deutschen  Telegraphengesellschaft  zu 
Berlin  befindlichen  beiden  Telegraphen- 
kabel zwischen  Borkum  und  Lowestoft 
bz.  Greetsiel  und  Valentia  sollen  nach 
einem  unterm  8.  Dezember  v.  J.  zwi- 
schen dem  Deutschen  Reiche  und  der 
genannten  Gesellschaft  geschlossenen 
Vertrage  am  t.  Januar  1889  in  den 
Besitz  des  Deutschen  Reiches  Uber- 
gehen. Zwecks  Bewilligung  der  hier- 
zu erforderlichen  Geldmittel  ist  dem 
Reichstage  eine  bezügliche  Denkschrift 
zugegangen,  welche  wir  nebst  dem 
Vertrage  im  Wortlaute  nachstehend 
wiedergeben. 

Die  unmittelbare  Telegraphenverbin- 
dung zwischen  Deutschland  und  Grofs- 

Archi»  f.  Post  u.  Telc^r.  1. 


britannien  wird  durch  zwei  zwischen-»  , 
der  deutschen  und  der  englisch^h»KÜste 
belegene  Telegraphenkabel  vermittelt, 
deren  Betrieb  sich  in  den  Händen  von 
Privatgesellschaften  befindet. 

Das  ältere  Kabel  Lowestoft—  Nor- 
derney ist  Eigenthum  der  grofsbritanni- 
schen  Regierung,  wird  aber  von  der 
Submarine  Telegraph  Company  auf 
Grund  eines  mit  dem  grofsbritanni- 
schen  General  Post  Office  geschlosse- 
nen, mit  Anfang  des  Jahres  1 889  ab  - 
laufenden Vertrages  selbständig  be- 
trieben. Die  genannte  Gesellschaft  hat 
in  London  eigene  Annahme-  und 
Empfangsstellen  für  Telegramme;  sie 
ist  in  ihren  Betriebseinrichtungen  von 
der    grofsbritannischen    Staats  -  Tele- 
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graphenverwaltung    unabhängig    und  I 
übt  auf  die  Festsetzung  der  Gebühren 
einen  mafsgcbenden  Einflufs  aus. 

Die  zweite  Kabelverbindung  Lo- 
westoft  —  Borkum  ist  von  der  Ver- 
einigten Deutschen  Telegraphengesell- 
schaft in  Berlin  auf  Grund  der  Con- 
cession  vom  12.  März  1869  zur  Her- 
stellung einer  Telegraphenverbindung 
zwischen  Deutschend  und  Nordame- 
rika errichtet  worden  und  befindet  sich 
im  Betriebe  der  letztgenannten  Ge- 
sellschaft. Dieser  ist  die  Erlaubnifs 
ertheilt  worden,  das  Kabel  zur  Tele-  { 
grammbeförderung  zwischen  Deutsch- 
land und  England  zu  benutzen,  und 
den  letzteren  Zweck  dient  dasselbe 
(mit  Ausnahme  eines  der  Indo- Euro- 
päischen Telegraphengesellschaft  Uber- 
lassenen  Drahtes)  ausschliefslich ,  seit- 
dem für  den  Verkehr  mit  Amerika 
das  Kabel  Emden  Valentia  hergestellt 
worden  ist.  Die  Gesellschaft  besitzt 
zwar  keine  eigenen  Annahmestellen  in  > 
Deutschland,  besorgt  aber  die  Beför-  j 
derung  der  ihr  in  Deutschland  zu- 
gehenden Telegramme  in  einer  Station 
zu  Emden  und  hat  den  Betrieb  in 
London  der  Submarine  Telegraph 
Company  übertragen. 

Durch  das  Zwischentreten  der  Privat- 
gesellschaften zwischen  die  beiderseiti- 
gen Staats  -  Telegraphenverwaltungen 
ergeben  sich  für  den  Telegraphenver- 
kehr zwischen  Deutschland  und  Eng- 
Land  mannigfache  Weiterungen  und 
Nachtheile.  Während  der  internatio- 
nale Telegraphenverkehr  auf  dem  euro- 
päischen Festlande,  den  Fortschritten 
der  Telegraphentechnik  entsprechend,  I 
im  Allgemeinen  in  der  Weise  geordnet 
ist,  dafs  zwischen  den  Hauptstädten 
und  den  Haupthandelsplätzen  ein  un- 
mittelbarer Telegrammaustausch  statt- 
findet, wird  durch  die  Betriebseinrich- 
tungen der  Submarine  Telegraph 
Company  und  der  Vereinigten  Deut- 
schen Telegraphengesellschaft  die  Um- 
telegraphirung  der  Telegramme  zwi- 
schen Deutschland  und  Grofsbritannien  \ 
auf  mindestens  einer  Gesellschafts- 
station erforderlich.   Beispielsweise  ge- 


langen Telegramme  aus  Deutschland 
nach  London,  deren  Bestellung  der 
britischen  Staats  -  Telegraphcnverwal- 
tung  obliegt,  am  Bestimmungsort  in 
die  Hände  der  letzteren  erst  durch 
Umtelegraphirung  von  der  Station  der 
Submarine  Telegraph  Company  nach 
dem  General  Post  Office,  Telegramme 
aus  den  übrigen  grofsen  Handels- 
plätzen Grofsbritanniens  nach  Orten 
in  Deutschland  unterliegen  einer  zwei- 
maligen Umtelegraphirung  in  London 
und  einer  abermaligen  Umtelegraphi- 
rung in  Emden. 

In  welchem  Mafse  durch  dieses,  aus 
technischen  Rücksichten  sonst  nicht 
gebotene  Verfahren  die  Beförderung 
und  Bestellung  der  Telegramme  auf- 
gehalten, sowie  die  Möglichkeit  der 
Entstellung  und  des  Verlustes  der- 
selben vergröfsert  wird,  liegt  auf  der 
Hand.  Ebenso  ist  es  einleuchtend, 
dafs  die  Betheiligung  der  Privatgesell- 
schaften an  dem  Gebührenerträgniis 
der  Telegramme  zwischen  Grofsbri- 
tannien und  Deutschland  einer  den 
Verkehrsinteressen  beider  Länder  ent- 
sprechenden Tarifgestaltung  hindernd 
im  Wege  steht. 

Das  zu  Anfang  des  Jahres  1889 
bevorstehende  Ablaufen  des  bisherigen 
Vertragsverhältnisses  der  Submarine 
Telegraph  Company  zur  grofsbritanni- 
schen  Postverwaltung  bietet  geeigneten 
Anlafs,  eine  den  Bedürfnissen  des  Ver- 
kehrs mehr  entsprechende  Gestaltung 
der  telegraphischen  Beziehungen  zwi- 
schen Deutschland  und  Grofsbritannien 
dadurch  herbeizuführen,  dafs  der  Telc- 
graphendienst  zwischen  beiden  Ländern 
auf  den  mehrerwähnten  Kabeln  dem- 
nächst ausschliefslich  und  unmittelbar 
von  den  Staatsverwaltungen  geführt 
wird. 

Bei  der  grolsbritannischen  Postver- 
waltung besteht  die  Absicht,  den  Be- 
trieb des  Kabels  Lowestoft — Norderney 
Anfang  1889,  sobald  der  Vertrag  mit 
der  Submarine  Telegraph  Company 
abgelaufen  sein  wird,  in  die  eigene 
Hand  zu  nehmen.  Die  deutsche  Ver- 
waltung wird  von  dem  gleichen  Zeit- 
punkt   ab    den    Betrieb    des  Kabels 
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Borkum — Lowestoft  ihrerseits  zu  füh- 
ren haben. 

Als  geeignetster  Weg  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  bietet  sich  der  Ankauf 
des  Kabels  zwischen  Borkum  und 
Lowestoft. 

Bei  der  Einleitung  von  bezüglichen 
Verhandlungen  stellte  die  Direction  der 
Vereinigten  Deutschen  Telegraphen- 
gesellschaft von  vornherein  die  Bedin- 
gung, dafs  aufser  dem  genannten  Kabel 
auch  das  Kabel  zwischen  Greetsiel 
j Emden)  und  Valentia  vom  Reich  an- 
gekauft würde.  Die  Weigerung  der 
Gesellschaft ,  das  Kabel  Borkum  — 
Lowestoft  allein  zu  verkaufen,  stützt 
sich  darauf,  dafs  ihr  bei  alleinigem 
Betriebe  des  Kabels  Greetsiel — Valentia 
unverhältnifsmäfsig  hohe  Kosten  er- 
wachsen würden;  ferner,  dafs  beide 
Betriebe  auf  das  Engste  vereinigt  seien, 
und  dafs  eine  Liquidation  der  Gesell- 
schaft und  eine  Auflösung  derselben 
nur  dann  möglich  sei,  wenn  beide 
Kabel  vom  Reich  übernommen  wür- 
den. Diese  Gründe  müssen  als  zu- 
treffend anerkannt  werden.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  der  gleichzeitige  Erwerb 
des  Kabels  Greetsiel-  Valentia  wegen 
der  aus  dem  Betriebe  desselben  nach 
Mafsgabe  der  bisherigen  Ergebnisse  zu 
erwartenden  guten  Erträge  sich  für 
das  Reich  auch  vom  finanziellen  Stand- 
punkte empfiehlt. 

Bei  den  weiteren  Verhandlungen  hat 
die  Direction  der  Vereinigten  Deut- 
schen Telegraphengesellschaft  sich  be- 
reit erklärt,  beide  Kabel  nebst  Zubehör 
zum  i.  Januar  1889  für  den  Preis  von 
6  300  000  Mark  an  das  Reich  zu  ver- 
kaufen. Dieser  Preis  kann  als  ange- 
messen bezeichnet  werden. 

Das  Kabel  Borkum  — Lowestoft  ist 
im  Jahre  1871  gelegt  worden  und  be- 
findet sich  nach  einer  kürzlich  aufge- 
nommenen Probe  in  vollkommen 
gutem  Zustande;  von  gleich  guter  Be- 
schaffenheit ist  das  erst  im  Jahre  1882 
verlegte  Kabel  Greetsiel  -  -Valentia. 

Die  Dividenden,  welche  die  Gesell- 
schaftauf ihr  Actienkapital  von  6  600  000 
Mark  aus  den  Betriebsergebnissen  ver- 
theilt hat,  haben  in  den  letzten  fünf 


Jahren  durchschnittlich  6/17  pCt.  jähr- 
lich betragen.  Die  Gesellschaft  konnte 
darauf  rechnen,  für  die  vom  Jahre  1 889 
ab  noch  1 1  Jahre  währende  Dauer  der 
Concession  mindestens  gleich  hohe 
Erträge  zu  erzielen.  Der  Cours  der 
Actien,  welche  an  der  Berliner  Börse 
nicht  gehandelt  werden,  hat  nach  den 
in  London  Uber  die  Werthe  der  Tele- 
graphen -  Gesellschaften  erscheinenden 
Aufzeichnungen  seit  mehr  als  Jahres- 
frist stets  über  pari  gestanden. 

Die  Rentabilität  der  vom  Reich  für 
den  Ankauf  aufzuwendenden  Summe 
läfst  sich  wie  folgt  schätzen : 

Unter  Zugrundelegung  des  nach  dem 
allgemeinen  internationalen  Telegra- 
phenvertrage  bestehenden  Tarifs  und 
der  für  den  Verkehr  mit  England  in 
Aussicht  genommenen  Gebührensätze 
ergiebt  sich,  wenn  der  gegenwärtige 
Verkehrsumfang  ohne  Berücksichtigung 
des  künftigen  Zuwachses  in  Rechnung 
gestellt  wird,  eine  Jahrcseinnahme 

Mark 

für  das  Kabel  Greetsiel — 

Valentia  von   393  520 

für  das  Kabel  Borkum — 

Lowestoft  von   293  392 

ferner  an  Miethe  für  eine 

an  die  Indo-Europäische 

Telegraphengesellschaft 

vermiethete  Kabelader  .     70  000 

zusammen....  756912. 

Hiervon  würden  abzuziehen  sein  an 
Ausgaben : 

Mark 

für  persönliche  und  Be- 
triebskosten   80  000 

für  Unterhaltungskosten 
nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen 10  pCt.  der 
Einnahme,  rund.  .  . . .  .    80 000 

zusammen.  .  .  .  160000. 

Es  würde  sich  also  ein  Ueberschufs 
von  596912  Mark  für  das  Jahr  er- 
geben, was  für  den  Kaufpreis  von 
6  300  000  Mark  eine  Rente  von  rund 
9  pCt.  darstellt.  Dieser  Ertrag  stellt 
neben  der  Verzinsung  des  Anlage- 
kapitals eine  hinreichende  Quote  für 
die  allmähliche  Amortisation  der  Kabel 
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und  für  die  Versicherung  gegen  un- 
vorhergesehene Unfälle  in  Aussicht. 

Der  Kautschilling  wird  aus  Anleihe- 
mitteln zu  bestreiten  sein. 

Der  wegen  des  Ankaufs  der  Kabel 
mit  der  Vereinigten  Deutschen  Tele- 
graphengesellschaft  geschlossene  Vertrag 
lautet  wie  folgt: 

Zwischen  dem  Deutschen  Reich,  ver- 
treten durch  die  Directoren  im  Reichs- 
Postamt  Dr.  Fischer  und  Hake,  und 
unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  des 
Reichskanzlers  einerseits  und  der  Ver- 
einigten Deutschen  TclegraphengcseU- 
schaft,  vertreten  durch  den  Director 
Dr.  Adolph  Lasard  und  den  Director 
Postrath  a.  D.  Gustav  Steinhardt,  beide 
zu  Berlin,  andererseits  ist  der  nach- 
stehende Vertrag  vereinbart  worden: 

§  t.  Die  Vereinigte  Deutsche  Tele- 
graphengesellschaft verkauft  an  die 
Reichs -Post-  und  Telegraphenverwal- 
tung 

a)  die  ihr  gehörigen  unterseeischen 
Telegraphenkabel  von  Borkum  nach 
Lowestoft  und  von  Greetsiel  nach 
Valentia  (Irland),  mit  den  zu  den- 
selben gehörigen  Einfuhrungslinien 
(Uferkabeln,  Landlinien  und  Lei- 
tungen u.  s.  w. ),  sowie  den  vor- 
handenen Reservekabeln ; 

b)  die  dem  Betriebe  dieser  Kabel  ge- 
widmeten Grundstücke,  Gebäude 
(Kabelhäuser),  Inventaricn  und  Ge- 
rätschaften, insbesondere  die  der 
Gesellschaft  gehörigen  Mefsappa- 
rate,  Telegraphenapparate,  Werk- 
zeuge, Vorräthe  u.  dergl. 

Es  wird  hierbei  bemerkt,  dafs  das 
Grundstück,  auf  welchem  das  der 
Gesellschaft  gehörige  Kabelhaus  zu 
Lowestoft  steht,  der  Gesellschaft  nicht 
eigenthümlich  gehört,  sondern  ihr 
gegen  Zahlung  einer  Rente  vom  Grund- 
eigenthümer  zeitweise  Uberlassen  wor- 
den ist. 

§  2.  Die  Uebergabe  und  der  Eigen- 
thumsübergang  der  in  $  i  erw.'ihnten 
Sachen  findet  am  i.  Januar  1889  statt. 
An  demselben  Tage  erfolgen  die  Auf- 
lassung der  verkauften  Grundstücke 
oder  die  sonst  zum  Eigenthumserwerb 


gesetzlich  erforderlichen  Handlungen. 
Vom  [,  Januar  1889  ab  gehen  Nutzen 
und  Gefahr  der  verkauften  Sachen  auf 
die  Reichs -Post-  und  Telegraphen- 
vcrwaltung  Uber. 

§  3.  Die  Vereinigte  Deutsche  Telc- 
graphengescllschaft  leistet  die  Gewähr 
dafür,  dafs  die  verkauften  Mobilicn 
und  Immobilien  frei  von  Ansprüchen 
dritter  Personen,  insbesondere  von 
Pfandrechten  oder  sonstigen  dinglichen 
Rechten,  abgesehen  von  den  allge- 
meinen staatlichen  und  communalen 
Lasten,  sind. 

3  4.  Bis  zur  Uebergabe  der  ver- 
kauften Sachen  ist  die  Vereinigte 
Deutsche  Telegraphengesellschaft  ver- 
pflichtet, die  Sachen,  insbesondere  die 
Kabel  nebst  allem  Zubehör,  in  wirt- 
schaftlicher Weise,  unter  Einhaltung 
der  in  dieser  Hinsicht  bisher  befolgten 
Grundsätze,  zu  verwalten  und  im 
guten  Stande  zu  erhalten.  Die  Wieder- 
herstellung von  Beschädigungen,  welche 
die  Kabel  bis  zum  Schlüsse  des  3  1 .  De- 
zember 1888  erleiden,  hat  die  Gesell- 
schaft auf  ihre  Kosten  zu  bewirken. 
Bei  wichtigen  Geschäftsangelegenheiten 
wird  sich  die  Vereinigte  Deutsche 
Telcgraphengesellschaft  von  dem  rechts- 
gültigen Abschlüsse  des  gegenwärtigen 
Vertrages  ab  der  vorherigen  Zustim- 
mung der  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphen Verwaltung  versichern. 

S  5.  Die  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung tritt  vom  1 .  Januar 
1889  ab  in  alle  von  der  Gesellschaft 
bezüglich  des  Betriebes  der  mehr- 
gedachten Kabel  abgeschlossenen  Ver- 
träge ein. 

Die  Vereinigte  Deutsche  Telcgraphen- 
gesellschaft cedirt  hiermit  alle  ihre 
Rechte  aus  diesen  Verträgen  vom 
1.  Januar  1889  ab  an  die  Reichs-Post- 
und  Telegraphenverwaltung  und  wird, 
soweit  erforderlich,  die  Genehmigung 
der  anderen  Contrahenten  zu  dieser 
Abtretung  beschaffen. 

Die  Reichs-Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung übernimmt  hiermit  vom 
1.  Januar  1889  ab  ihrerseits  diejenigen 
Verpflichtungen,  welche  der  Vereinigten 
Deutschen  Telegraphengesellschaft  aus 
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-Jen  erwähnten  Verträgen  obliegen. 
Auch  wird  die  Reichsvcrwaltung  wegen 
der  Uebertragung  der  Landungserlaub- 
nifs  für  die  verkauften  Kabel  sich  mit 
der  Königlich  grofsbritannischen  Ver- 
waltung in  Benehmen  setzen. 

Die  Vereinigte  Deutsche  Telcgraphen- 
gesellschaft  erkennt  gleichzeitig  an,  dafs 
die  Concession  des  Bundeskanzlers 
vom  12.  Marz  1869,  welche  nebst  allen 
Rechten  auf  die  Gesellschaft  über- 
gegangen ist,  mit  dem  Inkrafttreten 
des  gegenwartigen  Vertrages  ihre  End- 
schaft erreicht  hat. 

Z  6.    Der  Kaufpreis  für  die  im  §  1 
aufgefühnen    Gegenstande    und  die 
Cessionsvaluta  für  die  im  §  5  abge- 
tretenen  Rechte  werden  zusammen  auf 
6300000  Mark,  in  Worten:  »Sechs  [ 
Millionen  Dreihunden  Tausend  Mark«,  I 
festgesetzt.     Diese  Summe  wird  am 
2.  Januar   1889    an    die  Vereinigte 
Deutsche    Telegraphengesellschaft  in 
Berlin  gezahlt.  • 

S  7.  Die  Activa  und  die  Passiva 
der  Gesellschaft  gehen  nicht  auf  die 
Reichs-Post-  und  Telegraphenverwal- 
tung über.  Alle  Forderungen  der 
Gesellschaft,  welche  aus  der  Zeit  vor  ' 
dem  1.  Januar  1889  herrühren,  ver- 
bleiben ihr,  auch  wenn  die  Einziehung 
oder  Tilgung  erst  an  oder  nach  diesem 
Tage  erfolgt.  Ebenso  sind  Verbind- 
lichkeiten der  Gesellschaft,  welche 
schon  vor  dem  1.  Januar  1889  ein- 
gegangen und  fällig  sind,  von  ihr  zu 
berichtigen,  auch  wenn  die  wirkliche 
Auszahlung  erst  nach  dem  31.  De- 
zember  1888  stattfindet.  Die  Verwal- 
tung*- und  Betriebskosten  fallen  bis 
zum  3 i.Dezember  1888  Nachts  12  Uhr 
der  Gesellschaft  zur  Last;  von  da  ab 
werden  sie  von  der  Reichs-Post-  und 
Telegraphenverwaltung  übernommen. 

S  8.  Die  Abrechnung  mit  den 
bei  der  Beförderung  der  Telegramme 
betheiligten  Telegraphen  Verwaltungen 
über  die  bis  Ende  1888  der  Verei- 
nigten Deutschen  Tclegraphengesell- 
schaft  noch  zustehenden  Restforde- 
rungen bz.  Verpflichtungen  wird  die 
Reichs  -  Post  -  und  Telegraphen  Verwal- 
tung für  Rechnung  der  Vereinigten  ' 


Deutschen  Telegrnphengesellschaft  be- 
wirken. 

§  9.  Die  Vereinigte  Deutsche  Tele- 
graphengesellschaft verpflichtet  sich, 
nach  dem  Inkrafttreten  dieses  Vertrages 
die  zur  Liquidation  und  Auflösung 
der  Gesellschaft  erforderlichen  Schritte 
unverzüglich  vorzunehmen. 

§  10.  Sofern  es  die  Reichs -Post- 
und  Telegraphenverwaltung  wünscht, 
wird  die  Vereinigte  Deutsche  Tele- 
graphengesellschaft die  Leitung  der 
Verwaltung  und  des  Betriebes  der  Ein- 
gangs erwähnten  Kabel  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  be- 
reits vom  1.  Juli  1 888  ab  Uberlassen. 
In  diesem  Falle  wird  die  Verwaltung 
und  der  Betrieb  auf  Rechnung  der 
Vereinigten  Deutschen  Telegraphen- 
gesellschaft weitergeführt,  jedoch  mit 
der  Mafsgabe,  dafs  die  Vereinigte 
Deutsche  Telegraphen  -  Gesellschaft 
sämmtliche  für  den  Betrieb  und  die 
Unterhaltung  der  Kabel  erforderlichen 
Ausgaben  wie  bisher  bestreitet.  An 
Stelle  der  aus  den  Abrechnungen  über 
die  Telegrammgebuhren  nach  deren 
Saldirung  verbleibenden  Einnahme  wird 
eine  bauschale  Vergütung  treten,  welche 
die  Reichs-Post-  und  Telegraphenver- 
waltung  in  zwei  Raten,  am  30.  Sep- 
tember und  31.  Dezember  1888,  an 
die  Gesellschaft  zahlt.  Die  Höhe  dieser 
Vergütung  soll  demjenigen  Betrage 
gleichkommen ,  welchen  die  Gesell- 
schaft für  die  Zeit  vom  1.  Juli  bis 
31.  Dezember  1887  aus  den  vorer- 
wähnten Abrechnungen  nachweislich 
bezogen  hat.  Die  Saldirung  der  Ab- 
rechnungen für  den  Zeitraum  vom 
1.  Juli  bis  31.  Dezember  1888  erfolgt 
lediglich  auf  Rechnung  des  Reichs. 

Sil.  Die  Reichs- Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung wird  nach  Ueber- 
nahme  des  Eigenthums  bz.  des  Be- 
triebes der  Kabel  die  von  der  Gesell- 
schaft bei  dem  Betriebe  der  Kabel  be- 
schäftigten Beamten  -  -  ausschließlich 
der  Directoren  und  des  Procuristen 
der  Gesellschaft  — ,  soweit  als  sie  ge- 
eignet sind,  unter  den  bisherigen  Be- 
schü'ftigungsbedingungen  beibehalten. 
Die  bezüglich  dieses  Personals  vorhan- 
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denen  Urkunden  und  Akten  wird  die 
Gesellschaft  alsbald  an  die  Reichs-Post- 
und  Telegraphenverwaltung  aushän- 
digen. 

Die  Gesellschaft  Ubernimmt  es,  die 
Ansprüche  abzufinden ,  welche  den 
Dircctoren  Dr.  Lasard  und  Steinhardt 
und  dem  Procuristen  Richter  vertrags- 
mäfsig  an  die  Gesellschaft  zustehen. 

5  12.  Die  preufsischen  Stempel- 
kosten dieses  Vertrages  werden  nach 
Mafsgabe  des  preufsischen  Stempel- 
gesetzes vom  7.  März  1822  vertheilt; 
die  etwaigen  sonstigen  Stempelkosten, 
sowie  die  Kosten,  welche  durch  die 
Auflassung,  die  Besitztitelberichtigung 
oder  sonstige  Förmlichkeiten  in  Betreff 
des  Eigenthumsüberganges  der  ver- 
kauften Grundstücke  entstehen,  werden 
von  beiden  Theilen  zur  Hälfte  ge- 
tragen. 

Zum  Zweck  der  Berechnung  der 
Stempelgebühren  wird  bemerkt,  dafs 
der  Werth 


a)  der  Immobilien  im  Inlande  auf 
6  370  Mark, 

b)  der  Immobilien  im  Auslande  auf 
1 6  000  Mark, 

c)  der  verkauften  Kabel  und  sonstigen 
beweglichen  Sachen  auf  4  000  000 
Mark 

angenommen,  der  Restbetrag  als  Valuta 
für  die  abgetretenen  Rechte  (55)  an- 
gerechnet worden  ist. 

§  13.  Der  vorstehende  Vertrag  ist 
an  die  aufschiebende  Bedingung  ge- 
knüpft, dafs  der  Reichsverwaltung  die 
zu  seiner  Erfüllung  erforderlichen  Geld- 
mittel im  verfassungsmässigen  Wege 
bewilligt  werden.  Erfolgt  diese  Be- 
willigung nicht,  so  entstehen  aus  der 
Vereinbarung  keinerlei  Rechte  oder 
Pflichten. 

So  geschehen  und  in  doppelter  Aus- 
fertigung von  beiden  Theilen  unter- 
schrieben. 

Berlin,  den  8.  Dezember  1887. 
( Unterschriften. ) 


9.  Die  Entwickelung  des  Eisenbahn  -  Postdienstes 

in  Deutschland. 

Von  Herrn  Postdirector  Lenz  in  Metz. 


In  höherem  Mafse  als  andere  öffent- 
liche Anstalten  ist  die  Post  von  dem 
Einflufs  berührt  worden,  welchen  die 
Eisenbahnen  mit  der  unwiderstehlichen 
Gewalt  eines  Naturereignisses  auf  die 
gesammten  Verkehrsverhaltnisse  der 
Neuzeit  ausgeübt  haben.  Auf  allen 
Wegen ,  auf  welchen  Eisenbahnen  ent- 
stehen, verschwinden  die  altherge- 
brachten Postwagen,  und  an  ihrer 
Stelle  werden  die  Dampffahrzeuge  für 
die  Zwecke  des  Postverkehrs  mit  ver- 
wendet. 

In  Deutschland  sind  die  dadurch 
hervorgerufenen  Umgestaltungen  im 
Postbetriebe  besonders  eingreifend  und 
eigenartig  gewesen.  Im  Gegensatz  zu 
den  meisten  anderen  Landern  haben 
die  Posten  in  Deutschland  sich  von 
jeher  nicht  allein  auf  die  Vermittclung 
des  Briefverkehrs  beschrankt,  sondern 


daneben  auch  Personen,  Packete  und 
Gelder  befördert;  ihre  Betriebseinrich- 
tungen sind  daher  stets  umfassender 
und  vielseitiger  gewesen,  als  diejenigen 
anderer  Lander.  Dazu  kam  die  Zer- 
splitterung in  den  postrechtlichen  Be- 
sitzverhaltnissen, welche  eine  bunte 
Mannigfaltigkeit  der  Postbetriebs- 
formen  hervorgerufen  hatte  und  bei 
der  nothwendig  gewordenen  Umge- 
staltung derselben  ein  gemeinsames 
Zusammenwirken  sehr  erschwerte. 

Als  vor  ungefähr  50  Jahren  die 
ersten  Eisenbahnen  in  Deutschland  ent- 
standen, zerfiel  das  Gebiet  des  Deutschen 
Bundes  in  17  selbständige  Postbezirke: 
Preufsen,  Bayern,  Hannover,  Württem- 
berg, Königreich  Sachsen,  Baden, 
Mecklenburg  -  Schwerin ,  Mecklenburg  - 
Strelitz,  Oldenburg,  Braunschweig,  so- 
wie   die    norddeutschen  Hansestädte 
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Lübeck,  Bremen  und  Hamburg  hatten 
eigene  Staatsposten ;  ebenso  Oesterreich 
und  Luxemburg,  welche  damals  dem 
Deutschen  Bunde  angehörten.  In  den 
Hessischen  und  Thüringischen  Staaten 
übte  das  Fürstliche  Haus  Thum  und 
Taxis  die  Postgerechtsame  aus.  An- 
halt, Waldeck  und  einzelne  vom 
preulsischen  Staatsgebiete  umschlossene 
Theile  der  Thüringischen  Staaten 
Frankenhausen,  Sondershausen  u.  a.) 
gehörten  zum  preulsischen  Postgebiete, 
das  Herzogthum  Sachsen  -  Altenburg 
zum  Königlich  sächsischen,  Holstein 
zum  Postgebiet  des  Königreichs  Däne- 
mark. In  Lübeck,  Bremen  und  Ham- 
burg befanden  sich  aufser  den  eigenen 
Postämtern  noch  solche  anderer  deut- 
scher Postverwaltungen,  in  Lübeck  und 
Hamburg  sogar  dänische  und  schwe- 
dische. 

Ungeachtet  dieser  äufseren  Zersplitte- 
rung der  Postverhaltnisse  bestand  aber 
zu  jener  Zeit  in  Deutschland  ein  wohl- 
geordnetes Netz  grofser  Postwagen- 
verbindungen mit  zahlreichen  An- 
schlufs-  und  Nebenkursen.  Weit  Uber 
die  engen  Landespostgrenzen  hinaus 
waren  die  Hauptverkehrsplatze  Deutsch- 
lands auf  den  kürzesten  und  schnell- 
sten Wegen  durch  regelmäfsige  Posten 
verbunden.  Solche  durch  verschiedene 
Postgebiete  hindurch  führende  Posten 
bestanden  z.  B.  von  Berlin  Uber  Halle, 
Cassel  nach  Cöln,  von  Berlin  Uber 
Magdeburg,  Hildesheim,  Minden,  Mün- 
ster, WTesel  nach  Cleve,  von  Berlin 
durch  Mecklenburg  nach  Hamburg, 
von  Hamburg  über  Hannover  nach 
Nürnberg,  von  Hamburg  über  Magde- 
burg nach  Leipzig  u.  a.  m.  Die  Reit- 
posten, welche  auf  diesen  und  anderen 
Kursen  früher  vorzugsweise  den  Brief- 
verkehr vermittelt  hatten,  waren  im 
Laufe  der  Zeit  durch  die  nach  preufsi- 
schem  Vorbilde  eingerichteten  Schnell- 
posten ersetzt,  welche  aufser  den  Brief- 
sendungen auch  Reisende  und  deren 
Gepäck  beförderten.  Daneben  sorg- 
ten Güterposten  für  den  Packet- 
verkehr.  Auf  mittleren  und  kleineren 
Kursen  dienten  Personenposten  nicht 
allein  zur  Beförderung  von  Reisenden 


und  deren  Gepäck,  sondern  gleichzeitig 
zur  Beförderung  von  Postsendungen 
jeder  Art.  Auf  unbedeutenderen  Kursen 
ohne  Personenverkehr  sorgten  ein- 
spännige Güterposten  (sog.  Kariol- 
fahrten)  und  Botenposten  für  den 
Brief-  und  Packetverkehr.  Extraposten, 
Kuriere  und  Estafetten  dienten  als 
Mittel  einer  ausserordentlichen  und  be- 
sonders schnellen  Ueberkunft  von  Per- 
sonen oder  Sachen. 

Der  Frachtgüterverkehr  wurde  da- 
mals durch  Frachtfuhrwerke  vermittelt, 
welche  mit  mehr  oder  weniger  regel- 
mäfsigem  Gange  nicht  allein  zwischen 
den  gröfseren  Städten  verkehrten,  son- 
dern auch  von  den  gröfseren  Städten 
aus  den  Verkehr  nach  und  von  kleineren 
Orten  besorgten  und  im  Verein  mit 
einem  weitverbreiteten  Botenwesen  auch 
die  vorhandenen  Bedürfnisse  der  Land- 
orte befriedigten.  Auf  Flüssen  und 
Kanälen  besorgten  Schiffe  die  Beförde- 
rung von  Massengütern  und  auch  von 
anderen  Frachten. 

Die  Fuhrleute  und  Boten  traten  fast 
Uberall  in  Mitbewerb  mit  den  Staats- 
und Landesposten,  vorzugsweise  natür- 
lich auf  Strecken  mit  lebhafterem  Ver- 
kehr. Zum  Schutz  gegen  diesen  Mit- 
bewerb und  um  auch  Gegenden  mit 
geringerem  Verkehr  die  Wohlthaten 
einer  regelmässigen  Postbeförderung  zu 
sichern,  war  die  Post  gesetzlich  mit 
Vorrechten  ausgestattet,  welche  ihr 
einerseits  die  ausschliefsliche  Beförde- 
rung der  Briefe  wie  auch  der  Reisen- 
den und  Packete  (der  letzteren  bis  zu 
einem  bestimmten  Gewichte)  vorbe- 
hielten (Postzwang),  andererseits  das 
ausschliefsliche  Recht  sicherten,  regel- 
mäfsige Fahrten  mit  unterwegs  statt- 
findendem Pferdewechsel  zu  unter- 
halten i  Postregal).  Insbesondere  in 
Bezug  auf  die  Personenbeförderung, 
sowohl  mit  den  gewöhnlichen  Posten 
als  mittels  Extraposten,  standen  den 
Posten  wichtige  Vorrechte  zu,  nament- 
lich gegen  die  gewerbsmässige  Beförde- 
rung von  Reisenden  durch  Privatfuhr- 
leute. 

Alle  diese  Verhältnisse  haben  durch 
die  Eröffnung  der  Eisenbahnen  eine 
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vollständige  Umwälzung  erfahren,  wenn 
letztere  auch  nicht  plötzlich,  sondern 
erst  allmählich,  durch  die  Erfahrungen 
gedrängt,  eingetreten  ist.  Denn  ob- 
wohl bald  nach  den  ersten  Versuchen 
und  Erfolgen,  welche  in  anderen 
Ländern,  namentlich  in  England  und 
Nordamerika,  mit  den  Eisenbahnen  ge- 
macht worden  waren,  zu  Anfang  der 
dreifsiger  Jahre  auch  in  Deutschland 
eine  lebhafte,  auf  die  Anlegung  von 
Schienenstrafsen  gerichtete,  allgemeine 
Bewegung  eintrat,  so  beobachteten  zu- 
nächst doch  die  leitenden  Staatsbehörden 
dem  neuen  Beförderungsmittel  gegen-  k 
über  eine  vorsichtige  Zurückhaltung. 
Der  Nutzen  desselben  wurde  unter- 
schätzt, und  bei  der  Neuheit  der  Sache 
erscheint  es  wohl  erklärlich,  wenn  man 
die  grofsartige  Bedeutung  und  Wirkung, 
welche  die  Vcrwerthung  des  Dampfes 
als  Zugkraft  auf  unsere  gesammten  Ver- 
kehrsverhältnisse ausgeübt  hat,  anfäng- 
lich nicht  voraussah. 

Auch  die  Postverwaltungen  verhielten 
sich  den  Eisenbahnen  gegenüber  zu- 
nächst abwartend  und  zurückhaltend. 
In  ihrer  damaligen  Stellung  als  erste, 
vornehmste  und  gröfste  Beförderungs- 
anstalten betrachteten  und  behandelten 
die  Postverwaltungen  die  Eisenbahnen 
zunächst  nur  als  eine  besondere  Art 
von  Fuhrwerk,  welches  unter  gewissen 
Umständen  in  ähnlicher  Weise  wie 
andere  Fuhrunternehmungen  für  die 
Zwecke  des  Postdienstes  verwendbar 
gemacht  werden  könne.  Die  Post  als 
Staats  Verkehrsanstalt  vertrat  nach  da- 
maliger Auffassung  allein  das  höhere 
Staatsinteresse,  während  die  ersten  Eisen- 
bahnanlagen in  Deutschland  Privat- 
j  Unternehmungen  waren  und  rechtlich 
dementsprechend  behandelt  wurden. 

Wie  wenig  die  Eigenart  und  Ver- 
wendbarkeit der  Eisenbahnfahrzeuge 
anfänglich  erkannt  wurde,  geht  u.  A. 
aus  den  in  Preulsen  gemachten  Ver- 
suchen hervor,  die  gewöhnlichen  für 
Landstrafsen  bestimmten  Postwagen 
sammt  ihrem  Inhalt  auf  besonders  ein- 
gerichteten Gestellen  auf  der  Eisenbahn 
befördern  zu  lassen,  anstatt  die  Ladungs- 
gegenstände unmittelbar  in  einen  Eisen- 
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bahn  wagen  überzuladen.  Thatsächlich 
hat  eine  solche  Beförderungsweise 
während  kurzer  Zeit  zwischen  Berlin 
und  Potsdam,  sowie  zwischen  Düssel- 
dorf und  Elberfeld  bestanden. 

Sobald  man  aber  den  Nutzen  und 
die  Wichtigkeit  des  neuen  Beförde- 
rungsmittels erkannte,  entstand  bei  den 
Postverwaltungen  zugleich  die  aller- 
dings sehr  gerechtfertigte  Besorgnifs, 
dafs  die  Eisenbahnen  auf  allen  leb- 
hafteren Kursen  der  Post  ihren  bis- 
herigen Verkehr  entziehen  und  damit 
die  Einnahmen  der  Post  in  bedenk- 
lichem Mafse  schmälern  würden.  Es 
wurde  daher  für  angezeigt  erachtet, 
den  Eisenbahnunternehmungen  von 
Anfang  an  theils  im  Wege  der  allge- 
meinen Gesetzgebung,  besonders  aber 
bei  Ertheilung  der  staatlichen  Ge- 
nehmigung mehrfache  Beschränkungen 
und  Verpflichtungen  zu  Gunsten  der 
Post  aufzuerlegen. 

In  erster  Linie  war  es  die  Personen- 
beförderung, deren  Ucbergang  auf  die 
Eisenbahnen  sich  als  nothwendig 
herausstellte,  und  deren  Verlust  gerade 
auf  den  Hauptstrafsen  für  die  Post- 
verwaltungen sehr  empfindlich  war. 
Wo  ein  neuer  Schienenweg  entstand, 
verschwanden  alsbald  die  grofsen 
Schnell-  und  Personenposten,  welche 
bis  dahin  den  Stolz  der  Postverwal- 
tungen gebildet  hatten.  Während  die 
Post  bis  dahin ,  unabhängig  von 
jedem  Mitbewerb  und  von  jedem 
äufseren  Einflufs,  mit  ihren  Betriebs- 
einrichtungen auf  allen  Strafsen  selbst- 
bestimmend vorgegangen  war,  mufste 
sie  nunmehr  auf  allen  Hauptstrafsen 
einen  derwichtigstenZweige  ihres  Unter- 
nehmens an  den  neuen  Mitbewerber 
überlassen  und  auf  den  kleineren 
Kursen,  wo  sie  die  Personenbeförde- 
rung beibehielt,  den  Gang  der  Posten 
mit  dem  Gang  der  auf  den  Haupt- 
linien verkehrenden  Eisenbahnzüge  in 
Uebereinstimmung  bringen. 

Hinsichtlich  der  Personenbeförde- 
rung ist  so  die  Post  als  Vcrkehrs- 
anstalt  im  Laufe  weniger  Jahrzehnte 
aus  der  ersten  in  die  zweite  Stelle 
zurückgedrängt  worden. 
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Aber  auch  in  Bezug  auf  den  zweiten 
Hauptzweig  ihres  Unternehmens,  in 
Bezug  auf  die  Brief-  und  Packetbeförde- 
rung  hat  die  Post  dem  bald  machtig 
angewachsenen  Einflufs  der  Eisenbahnen 
gegenüber  einschneidende  Umgestal- 
tungen ihres  Betriebes  vornehmen 
müssen,  um  sich  auf  ihrer  Höhe  zu 
erhalten  und  das  neue  eigenartige  Be- 
förderungsmittel für  ihre  Zwecke  nutz- 
bar zu  machen. 

Als  Beförderungsmittel  im  engeren 
Sinne  unterscheiden  sich  —  vom  tech- 
nischen Standpunkte  aus  betrachtet  — 
die  Eisenbahnfahrzeuge  von  den  sonsti- 
gen Beförderungsmitteln    auf  Land- 
wegen i Wagen,  Reitern,  Boten)  vor- 
zugsweise dadurch,  dafs  die  Eisenbahn- 
wagen fest  an  den  Schienenweg  ge- 
bunden sind  und  über  diesen  hinaus 
ihre  Bewegungsfähigkeit  aufhört.  Wah- 
rend die  übrigen  Beförderungsmittel 
auf  Landwegen  in  der  Regel  nach  und 
von  jeder  beliebigen  Stelle  bewegt,  auf 
allen  fahrbaren  oder  gangbaren  Wegen 
und  Platzen  im  Dienste  des  Postver- 
Vthrs  verwendet  und  verwerthet  wer- 
dtn  können,  kommen  die  Eisenbahn- 
fahrzeuge für  diesen  Zweck  nur  auf  den 
eng  begrenzten  Schienenwegen  in  Be- 
tracht. Auf  diesen  Schienenwegen  selbst 
aber  leisten  sie  durch  Massenbeförde- 
rung und  Schnelligkeit  so  Aufserordent- 
üches,  dafs  sich  ihnen  kein  anderes 
der  bisher  auf  Landwegen  üblichen 
Beförderungsmittel  auch  nur  annähernd 
an  die  Seite  stellen  kann. 

Für  den  Postverkehr  ist  aufserdem 
der  Umstand  von  ganz  besonderer 
Bedeutung,  dafs  die  Art  und  Weise 
der  Fortbewegung  auf  ebener  Schienen- 
strafse  und  die  Gröfse  der  Eisenbahn- 
wagen eine  Einrichtung  gestattet,  welche 
die  Möglichkeit  gewahrt,  unterwegs 
wahrend  der  Fahrt  zugleich  die  bei 
der  Beförderung  der  Postsendungen 
Kinst  in  Betracht  kommenden  Arbeiten 
auszuführen.  In  Folge  der  dadurch 
erzielten  erheblichen  Vortheile  haben 
die  Bahnposten  mit  der  zunehmen- 
den Ausdehnung  der  Eisenbahnen  im 
Laufe  kurzer  Zeit  die  Vorherrschaft 


unter  allen  Postbeförderungsmitteln  ge- 
wonnen. 

Es  bedurfte  aber,  um  die  Eisen- 
bahnen für  den  Postversendungsver- 
kehr Uberhaupt  nutzbar  zu  machen, 
zunächst  der  Heranziehung  zahlreicher 
anderer  Hülfsmittel  für  den  Postbetrieb, 
die  im  Postbeförderungsdienste  auf  ge- 
wöhnlicher Strafse  theils  gar  nicht, 
theils  nur  in  sehr  geringem  Mafse  er- 
forderlich sind. 

Während  im  Postbetrieb  auf  gewöhn- 
licher Landstrafse  die  Postwagen  un- 
mittelbar an  die  Postgebaude  heran- 
oder  in  die  Posthöfe  oder  Thorwege 
hineinfahren,  um  die  Sendungen  mög- 
lichst bequem  ein-  und  ausladen  zu 
können,  müssen  im  Eisenbahn-Post- 
betrieb  die  Gegenstände,  welche  auf 
der  Eisenbahn  befördert  werden  sollen, 
an    die  Abfahrtsstelle   der  Bahnzüge 
oder   an    eine    besonders  bestimmte 
Verladungssteile  gebracht  und  ebenso 
von  der  Ankunfis-  oder  Ausladestelle 
wieder   abgeholt    werden.  Ueberall, 
wo  die  Postgebaude  nicht  unmittelbar 
am  Bahnhofe  liegen  oder  die  Post- 
diensirä'ume  sich  nicht  in  den  Bahn- 
hofsgebäuden befinden,  bedarf  es  daher 
besonderer  Beförderungseinrichtungen 
zwischen  den  Postgebauden  und  den 
Bahnhöfen.     Diese  Bahnhofs  Postbe- 
förderungen  und   die  dazu  erforder- 
lichen Hülfsmittel  haben  mit  der  Zu- 
nahme   des    Eisenbahn -Postverkehrs 
nicht  allein  eine  grofse  Wichtigkeit  er- 
langt, sondern  auch  eine  ausserordent- 
liche   Reichhaltigkeit   gewonnen.  Je 
nach  Bedürfnifs  und  Umständen  wer- 
den dazu  die  verschiedensten  Hülfs- 
mittel verwendet.  Unter  einfachen  Ver- 
hältnissen, wenn  es  sich  nur  um  einen 
oder  einige  Briefbeutel  und  eine  ge- 
ringe Anzahl  tragbarer  Packete  han- 
delt,   genügt    ein   Bote.     Bei  etwas 
gröfserer  Zahl  der  Sendungen  und  ge- 
eigneten Wegen  werden  in  kleineren 
Orten  gewöhnlich  zweirädrige,  für  den 
Zweck  besonders  eingerichtete  Hand- 
wagen verwendet.  In  grösseren  Städten 
oder  bei  schwierigen  Wegen  erfolgen 
die    Bahnhofs- Postbeförderungen  in 
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der  Regel  durch  Wagen  mit  Pfcrdc- 
bespannung,  wobei  wieder  je  nach  Be- 
dürfnifs  und  Umstünden  ein-  oder 
zweispännige,  kleinere  oder  gröfsere 
für  diesen  Zweck  besonders  gebaute 
Wagen  zur  Anwendung  kommen, 
welche  entweder  nur  zur  besonders 
schnellen  Beförderung  von  Briefposten 
bestimmt  sind  (Briefpostwagen),  oder 
aber  sämmtliche  Arten  von  Postsen- 
dungen zu  befördern  haben  (Guterpost- 
wagen). In  grofsen  Städten  mit  ver- 
schiedenen Bahnhöfen  und  verschie- 
denen Postanstalten  steigt  die  Zahl  der 
täglichen  Bahnhofsfahrten  in  die  Hun- 
derte. In  mittleren  und  kleineren 
Orten  dienen  die  zu  den  Bahnhofs- 
Postbeförderungen  benutzten  Fuhr- 
werke, namentlich  wenn  die  Bahnhöfe 
nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Orte 
liegen,  mehrfach  gleichzeitig  zur  Be- 
förderung von  Personen,  je  nach  Um- 
ständen entweder  für  unmittelbare 
Rechnung  der  Postverwaltung  oder 
für  eigene  Rechnung  der  Fuhrunter- 
nehmer. 

In  gleicher  Weise  sind  vielfach  aufser 
den  an  der  Eisenbahn  belegenen  Orten 
auch  andere  Nachbarorte  mit  den  Bahn- 
höfen in  unmittelbare  Postverbindung 
gebracht. 

An  Stelle  der  grofsen  Postwagen- 
verbindungen früherer  Zeit  sind  auf 
den  gewöhnlichen  Landstrafsen  mit 
der  zunehmenden  Ausdehnung  der 
Eisenbahnen  nach  und  nach  die 
kleinen  Local-  Postverbindungen  ge- 
treten, deren  Zahl  noch  stetig  zu- 
nimmt. 

Aufser  den  Bahnhofs- Postbeförde- 
rangen  bedarf  es  auf  den  Bahnhöfen 
selbst  zur  Ueberladung  der  Postgegen- 
stände, sei  es  von  den  zu  den  Bahn- 
hofsfahrten dienenden  Wagen  in  die 
Eisenbahn-Postwagen  oder  umgekehrt, 
sei  es  —  bei  anschliefsenden  Zügen 
von  einem  Eisenbahn  -  Postwagen 
zum  andern,  aufser  einem  mehr  oder 
weniger  zahlreichen  Arbeitspersonal 
noch  mannigfacher  Gerätschaften  und 
sonstiger  Hülfsmittel,  die  im  Postbe- 
trieb   auf    gewöhnlicher    Landstrafse  I 


meistens  entbehrlich  sind,  z.  B.  Hand- 
wagen und  Handkarren  in  verschieden- 
ster Form,  je  dem  besonderen  Zwecke 
und  den  Bahnhofseinrichtungen  ent- 
sprechend —  offene  und  verdeckte 
oder  verschliefsbare,  solche,  die  nur 
auf  den  Bahnhöfen  selbst  verkehren, 
oder  solche,  die  auch  zugleich  zur  Be- 
förderung der  Gegenstände  nach  und 
von  den  in  der  Nähe  der  Bahnhöfe 
belegenen  Postgebäuden  bestimmt  sind, 
ferner  Packctkörbe,  offene  oder  ver- 
schliefsbare, mit  Räderuntergestellen 
oder  ohne  solche  u.  dergl.  m.  Auf 
Bahnhöfen  mit  erhöhten  Schienen- 
lagen treten  Hebewerke  hinzu,  die 
theils  mit  Dampfkraft,  theils  durch 
Handmaschinen  oder  Wasserkraft  in 
Bewegung  gesetzt  werden.  Bei  den 
Handwagen  und  sonstigen  Beförde- 
rungsgeräthschaften  ist  auf  die  Anlage 
der  Bahnhöfe,  insbesondere  der  Zu- 
führungs-  und  Verbindungswege  (Per- 
rons) Rücksicht  zu  nehmen,  je  nach- 
dem dieselben  asphaltirt  oder  ge- 
pflastert oder  nur  mit  Kiesaufschüt- 
tung u.s.w.  versehen  oder  sonst  herge- 
stellt sind;  es  kommt  ferner  in  Be- 
tracht, ob  Schienengeleise,  Brücken  zu 
überschreiten  oder  Tunnel  zu  durch- 
fahren sind  u.  dergl.  m. 

Zur  Unterbringung  der  Gegenstände, 
welche  auf  den  Uebergangsbahnhöfen 
bei  nicht  unmittelbar  anschliefsenden 
Zügen  längere  Zeit  lagern,  sowie  zur 
möglichsten  Einschränkung  der  kost- 
spieligen Bahnhofs-Postbeförderungen, 
ferner  um  den  in  der  Nähe  der  Bahn- 
höfe gelegenen  Stadttheilen  eine  zweck- 
mäfsige  und  zeitersparende  Ausnutzung 
der  Postzüge  zu  ermöglichen,  bedarf 
es  auf  den  Bahnhöfen  selbst  oder  in 
unmittelbarster  Nähe  besonderer  Dienst- 
räume für  den  Postverkehr,  welche  je 
nach  dem  Geschäftsum fange,  nach  der 
Lage  der  Bahnhöfe  im  Verhältnifs  zum 
Orte,  nach  dem  Verkehr  der  etwa 
anschliefsenden  Posten  nach  Seiten- 
orten  u.  a.  m.  verschieden  eingerichtet 
und  belegen  sein  müssen.  Theils  sind 
diese  Postdiensträume  in  den  Bahn- 
hofsgebäuden selbst  vorgesehen,  theils 
sind  zu  dem  Zwecke  in  der  Nähe  der 
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Bahnhöfe  besondere  Posthäuser  erbaut, 
sei  es  für  unmittelbare  Rechnung  der 
Postkasse,  sei  es  für  Rechnung  der  Eisen- 
bahnverwaltung   unter  miethsweiser 
L'eberlassung  an  die  Post.     Je  nach 
Lage  und  den  sonst  in  Betracht  kom- 
menden örtlichen  Verhaltnissen  dienen 
derartige  Bahnhofs- Postgebäude  oder 
-Postdiensträume  gleichzeitig  zur  Wahr- 
nehmung des  Hauptpostbetriebes  für 
den  Ort,   oder  es  bestehen  daneben 
—  namentlich  in  gröfseren  Städten  — 
noch  besondere  Postgebäude  als  Haupt- 
betriebsstellen   des  örtlichen  Postver- 
kehrs, während  die  Postanstalten  an 
den  Bahnhöfen  vorzugsweise  zur  Wahr- 
nehmung der  mit  dem  Bahnhofsdienst 
verbundenen  Postgeschäfte  (dem  Ueber- 
ladegeschäft)  bestimmt  sind,  die  An- 
nahme und  Ausgabe  von  Postsendun- 
gen aber  nur  nebenbei  besorgen.  In 
fast  allen  grofsen  Orten,  welche  Knoten- 
punkte  von    Eisenbahnlinien  bilden, 
haben   die  Postämter  an  den  Bahn- 
höfen im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr 
Wichtigkeit  erlangt.  Auf  verschiedenen 
grofsen  Bahnhöfen  (z.  B.  Breslau,  Cöln, 
Aachen,  Strafsburg  (Elsafs),  Metz,  Mül- 
hausen (Elsafs)  u  a.)  vermitteln  die 
Bahnhofs -Postämter  namentlich  auch 
den  Packetverkehr  mit  fremden  Post- 
gebieten und  haben  dadurch  einen  be- 
deutenden Geschäftsumfang  gewonnen. 

—  Sowohl  die  beweglichen  Betriebs- 
mittel als  auch  die  äufseren  Postbetriebs- 
einrichtungen haben  hiernach  durch 
den  Einflufs  der  Eisenbahnen  andere 
Gestaltungen  angenommen;  sie  sind 
zahlreicher  und  vielseitiger  geworden; 
die  äufseren  Erscheinungsformen  des 
ganzen  Postbetriebes  sind  umgewandelt. 
Fast  noch  eingreifender  aber  sind  die 
Veränderungen  im  inneren  Postbetriebe 
gewesen,  welche  mit  der  Behandlung 
der  Postsendungen  in  Verbindung 
stehen:  das  althergebrachte  einfache 
Verfahren  mufste  völlig  umgestaltet 
werden,  um  den  Anforderungen  für 
den  Eisenbahn-Postbetrieb  zu  genügen. 

Der  Gang  der  Eisenbahnzüge  wird 
zwar  unter  Mitwirkung  der  Post- 
behörden bestimmt,  und  es  soll  da- 
tei.   wie  überhaupt   im  Eisenbahn- 


I  betriebe,  soweit  möglich  auf  die  Be- 
|  dürfnisse  des  Postdienstes  Rücksicht 
I  genommen  werden;  es  wirken  dabei 
I  aber  aufserdem  so  vielfache  andere 
Umstände  bestimmend  mit  ein,  dafs 
der  Postverwaltung,  wenn  sie  sich  die 
sonstigen  Vortheile  der  Eisenbahnbe- 
förderung zu  Nutze  machen  wollte,  nur 
erübrigte ,  ihre  Betriebsformen  dem 
durch  den  Bahnbetrieb  bedingten  Gange 
der  Züge  anzupassen.  Die  Natur  des 
Bahnbetriebes  bedingt  aber,  dafs  bei 
denjenigen  Zügen,  welche  für  den 
Postverkehr  die  meisten  Vortheile  ge- 
währen, die  Aufcnthaltszeiten  auf  den 
Zwischenstationen  möglichst  abgekürzt 
werden.  Während  der  Aufenthalt 
einer  gewöhnlichen  Landpost  selbst  auf 
den  kleineren  Zwischenstationen  in  der 
Regel  wenigstens  5  Minuten,  auf  mitt- 
leren und  gröfseren  1  o  bis  15  Minuten 
und  mehr  beträgt,  gestattet  der  Bahn- 
betrieb auf  kleineren  Stationen  bei 
den  für  die  Post  vorzugsweise  in  Be- 
tracht kommenden  Zügen  gewöhnlich 
nur  eine,  auf  gröfseren  Bahnstationen 
meist  nur  wenige  Minuten  Zeit,  während 
welcher  das  Aus-  und  Einladen  der 
auszuwechselnden  Gegenstände  ausge- 
führt werden  mufs.  Hieraus  folgt  die 
Noth wendigkeit,  alle  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Arbeiten  so  zu 
regeln,  dafs  die  während  des  Aufent- 
halts der  Züge  vorzunehmenden  Ver- 
richtungen sich  lediglich  auf  das  Ver- 
ladegeschäft beschränken.  Die  Be- 
gleitpapiere, welche  bei  durchgehen- 
den Posten  auf  gewöhnlicher  Land- 
strafse  zum  Theil  erst  während  des 
Aufenthaltes  angefertigt  und  abge- 
schlossen werden,  müssen  bei  durch- 
gehenden Eisenbahnzügen  unbedingt 
im  Voraus  gefertigt  sein.  Auch  sonst 
sind  für  die  Beschleunigung  des  Aus- 
wechselungsgeschäfts im  Bahnpost- 
verkehr zweckentsprechende  Vorkeh- 
rungen zu  treffen.  Die  Uebergabe  der 
[  Brief bcutel  und  Packcte,  welche  früher 
im  Postverkehr  auf  gewöhnlicher  Land- 
strafse  der  Regel  nach  einzeln  unter 
Verlesen  auf  Grund  der  Begleitpapiere 
stattfand,  kann  im  Eisenbahn -Post- 
betriebe    auf  Zwischenstationen  nur 
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summarisch  der  Stückzahl  nach  er- 
folgen. Um  die  Zahl  der  auszu- 
wechselnden Gegenstünde  zu  verringern, 
müssen  dabei  kleinere  Gegenstände 
^Bricfbcutcl,  Briefpacketc,  kleinere 
Packete  u.  dergl.)  soweit  möglich  in 
Sacke,  Körbe  oder  sonstige  Sammel- 
behaltnisse  verpackt  werden. 

Ferner  kommt  in  Betracht,  dafs  die 
Zahl  der  Uebergaben,  welche  noth- 
wendig  sind,  um  die  Postsendungen 
von  einem  Orte  zum  andern  zu  be- 
fördern, im  Eisenbahn  Postbetriebe  eine 
erheblich  gröfsere  ist,  als  im  Verkehr 
auf  gewöhnlichen  Landstrafscn.  Der 
Führer  oder  Begleiter  eines  Postwagens 
kann  die  ihm  zu  überweisende  Ladung 
im  Amtszimmer  der  Postanstalt  von 
dem  abfertigenden  Beamten  unmittelbar 
und  persönlich  übernehmen,  und  ebenso 
am  Endpunkte  wieder  unmittelbar  ab- 
liefern; im  Bahnpostverkehr  treten  nicht 
allein  die  Bahnposten  selbst,  sondern 
auch  die  Bahnhofs-Postbeförderungen 
als  Zwischenglieder  in  der  Kette  der 
Postverbindungen  von  Ort  zu  Ort 
hinzu.  Je  gröfscr  aber  die  Zahl  der 
Glieder  in  dieser  Kette  ist,  desto 
schwieriger  gestaltet  sich  der  Postbe- 
trieb, desto  verwickelter  werden  die 
Betriebsformen. 

Der  Postbetrieb  auf  Eisenbahnen 
bedingte  sonach  von  vornherein  eine 
ganz  andere  Behandlungsweise  der 
Postsendungen,  als  sie  bis  dahin  im 
Postverkehr  auf  gewöhnlicher  Land- 
strafsc  üblich  war.  Erwuchsen  hieraus 
schon  für  den  inneren  Verkehr  jedes 
einzelnen  der  zahlreichen  Postgebiete 
erhebliche  Schwierigkeiten,  so  nahmen 
diese  in  verstärktem  Mafsc  zu,  je  mehr 
die  Eisenbahnen  sich  über  die  engeren 
Grenzen  der  einzelnen  Postgebiete 
hinaus  ausdehnten.  Hierbei  traten  die 
Nachtheile  derZerrissenheit  der  früheren 
deutschen  Postverhältnisse  immer  fühl- 
barer hervor.  Jedes  einzelne  der  vielen 
Postgebiete  hatte  seine  besonderen 
Vorschriften  und  Einrichtungen.  Nicht 
allein  die  gesetzlichen  Vorschriften  über 
Postregal,  Postzwang,  die  Ersatzpflicht, 
die    Portotaxen  u.  a.  m.    waren  von 


einander  abweichend,  sondern  ganz 
besonders  auch  die  Vorschriften  über 
die  Behandlung  der  Postsendungen. 
(Stephan,  Geschichte  der  Preufsischen 
Post,  S.  538  Anm.) 

Bei  aller  Verschiedenheit  aber 
herrschte  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
der  Postsendungen  in  ganz  Deutschland 
insofern  ein  einheitlicher  Grundsatz,  als 
die  Einzeleintragung  jeder  der  Post  an- 
vertrauten Sendung,  sei  es  Brief  oder 
Packet,  sei  es  mit  oder  ohne  Werthinhalt, 
die  Regel  bildete.  Jeder  Brief  und  jedes 
Packet  wurde  sowohl  am  Aufgabe- 
und  am  Bestimmungsorte,  wie  bei 
jeder  unterwegs  erforderlichen  Umar- 
beitung (Umspcdition),  und  ebenso  in 
den  von  Postanstalt  zu  Postanstalt  als 
Begleitpapiere  mitzugebenden  Karten 
einzeln  verzeichnet.  Die  Einzelauf- 
1  Zeichnung  der  gewöhnlichen  Briefe 
hatte  sich  im  deutschen  Postbetrieb 
bis  in's  laufende  Jahrhundert  erhalten. 
Sie  war  auch  bei  wachsendem  Verkehr 
noch  möglich,  so  lange  die  Post  auf 
ihrem  Gebiete  —  in  technischer  Be- 
|  ziehung  betrachtet  —  die  Alleinhcrr- 
;  schaft  hatte.  Als  aber  mit  den  Eisen- 
bahnen das  Bedürfnifs  hervortrat,  die 
Postbetriebsformen  dem  neuen  Beför- 
derungsmittel anzupassen,  stellte  sich 
bald  und  dringend  die  Nothwendigkeit 
heraus,  die  Einzeleintragung  der  ge- 
wöhnlichen Briefe  in  die  Bücher  und 
Postkarten  wegfallen  zu  lassen. 

Es  geschah  dies  nicht  ohne  einen 
schweren  inneren  Kampf.  Alte  erfahrene 
Postmänner  befürchteten,  die  Sicher- 
heit der  Postbeförderung  werde  damit 
beeinträchtigt  werden,  der  Jahrhunderte 
hindurch  erworbene  und  aufrecht  er- 
haltene gute  Ruf  der  Zuverlässigkeit 
der  Post  werde  verloren  gehen. 

Obwohl  den  Vorschriften  entgegen 
in  Wirklichkeit  bei  gröfseren  Postämtern 
die  Einzeleintragung  der  gewöhnlichen 
Briefe  unter  dem  Mangel  an  ausreichen- 
der Zeit  schon  vielfach  unterblieben 
und  an  Stelle  der  Einzeleintragung  eine 
Angabe  der  Stückzahl  getreten  war, 
dauerte  es  noch  volle  zehn  Jahre  nach 
Eröffnung  der  ersten  preufsischen  Eisen- 
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bahn  Berlin- Potsdam  i .  October  1  S38) 
und  deren  Benutzung  für  Pustzwecke, 
bevor  die  preufsischc  Postverwaltung, 
obwohl  sonst  in  der  Ausführung  von 
Verbesserungen  und  Neuerungen  regel- 
mäfsig  voran,  sich  entschliefsen  konnte, 
die  Einzeleintragung  der  gewöhnlichen 
Briete  aufzuheben. 

Durch  die  am  1.  Mai  184g  einge- 
führten neuen  Vorschriften  Uber  das 
Expeditionsverfahren  |  »  Expeditions- 
Modus«)  wurde  dann  aber  auch  gleich 
die  stückweise  Eintragung  der  ge- 
wöhnlichen Briefe  abgeschafft. 

Es  war  dies  eine  der  notwendigsten 
Vorbedingungen  für  die  Ausnutzung  der 
Eisenbahnen  zu  Postzwecken,  insbe- 
sondere für  die  Nutzbarmachung  der 
gleichzeitig  ins  Leben  gerufenen  »Bahn- 
posten <. 

In  anderen  deutschen  Postgebieten 
wurde  ähnlich  vorgegangen. 

Bereits  zwei  Jahre  früher    —  im 
März   1847  —  hatten  Preufsen  und 
Oesterreich  nach  vorheriger  Verständi- 
gung Vorschläge  zur  Bildung  eines 
deutschen    Postvereins  ausgearbeitet. 
Im  October  1847   traten  die  Bevoll- 
mächtigten sämmtlicher  deutschen  Post- 
verwaltungen   zum   deutschen  Post- 
kongrefs  in  Dresden  zusammen,  um 
auf  Grund  jener  Vorschläge  eine  ein- 
heitliche Regelung  der  deutschen  Post- 
verhältnissc  herbeizuführen.   Allein  die 
entgegenstehenden  Schwierigkeiten  zeig- 
ten sich  zunächst  als  unüberwindlich. 
Nach  langen  Berathungen  brach  sich 
endlich  die  Ansicht  Bahn,  »dafs  die 
Postvereinsbestimmungen  nur  auf  den 
zwischen  den  deutschen  Postbezirken 
unter  sich  und  mit  dem  Auslände  sich 
bewegenden  Verkehr,  nicht  aber  auf 
den  Verkehr  im  Innern  der  einzelnen 
deutschen  Länder  sich  würden  beziehen 
können,  dessen  Regelung  ausschliefslich 
den    Landcsposiverwaltungen  vorbe- 
halten bleiben  müfste.«    Stephan.  Ge- 
schichte der  Preufsischen  Post,  S.  539.) 
Unter  der  Ungunst  der  damaligen  po- 
litischen Verhältnisse  wurde  der  Dres- 
dener Postkongrels  im  Februar  1848 
vertagt  und  später  aufgelöst.    Die  Be-  I 


strebungen  der  in  demselben  Jahre  zu- 
sammenberufenen deutschen  National- 
versammlung zu  Frankfurt  (Main)  in 
Bezug  auf  die  Herstellung  der  deutschen 
Posteinheit  führten  ebenfalls  zu  keinem 
Ergebnifs.  Im  Jahre  1849  nahm  aber 
der  inzwischen  an  die  Spitze  der  preufsi- 
schen Postverwaltung  getretene  Staats- 
und Handelsminister  von  der  Heydt  diese 
Angelegenheit  von  Neuem  in  die  Hand 
und  suchte  zuerst  auf  dem  Wege  der 
Sonderverträge  mit  benachbarten  Staaten 
den  Gedanken  der  deutschen  Postge- 
bietseinheit für  den  internationalen 
Verkehr  mit  allen  sich  daran  knüpfen- 
den wohlthätigen  Folgen  zu  verwirk- 
lichen. So  kam  am  6.  April  1850  der 
» Deutsch-Oesterreichische  Postvereins- 
vertrag« zwischen  Preufsen  und  Oester- 
reich zu  Stande,  welchem  Bayern  so- 
fort beitrat.  Der  Beitritt  der  übrigen 
deutschen  Postverwaltungen  erfolgte 
in  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit.  Oester- 
reich und  Preufsen  gehörten  dem  Verein 
mit  ihrem  gesammten  Staatsgebiet  an  ; 
aufser  diesen  umfafste  derselbe  nur 
deutsches  Gebiet.  Sein  Gesammtgebict 
betrug  2 1  478  deutsche  Geviertmeilen 
mit  72  Millionen  Einwohnern.  Damit 
war  das  zunächst  Erreichbare  in  Bezug 
auf  die  deutsche  Posteinheit  gewonnen. 
(Stephan  a.  a.  O.  S.  539  ff.) 

Es  kann  hier  nicht  Aufgabe  sein, 
den  Ursachen  näher  nachzuforschen, 
welche  diesen  verhältnifsmäfsig  schnellen 
und  günstigen  Verlauf  der  Angelegenheit 
herbeigeführt  haben;  man  wird  aber 
in  der  Annahme  nicht  fehl  gehen,  dafs 
die  inzwischen  mehr  und  mehr  ge- 
wachsene Ausbreitung  der  Eisenbahnen 
einen  wesentlichen  Antheil  daran  hatte. 
Schon  gab  es  im  Jahre  1850  zwischen 
verschiedenen  grofsen  Städten  Deutsch- 
lands Eisenbahnverbindungen  mit  dar- 
auf verkehrenden  Bahnposten,  z.  B. 
Berlin  —  Magdeburg  —  Braunschweig 
Hannover  -  Minden  —  Deutz  ( Cöln), 
Berlin  —  Hamburg,  Berlin  —  Stettin, 
Berlin  —  Breslau  ,  Berlin  -  Cöthen, 
Magdeburg — Cöthen — Halle — Leipzig, 
Leipzig  Dresden,  Halle  Eisenach 
Cassel  u.  a.  m.  Zahlreiche  neue  Eisen- 
bahnen waren  im  Bau  oder  doch  bereits 
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im  Plane.  Die  Erkenntnifs  der  Wichtig- 
keit dieses  neuen  Verkehrsmittels  hatte 
sich  überall  Eingang  verschafft. 

Wenn  auch  rechtlich  zunächst  auf 
den  Zwischenverkehr  zwischen  den 
verschiedenen  Vereins-Postgebieten  be- 
schrankt, machten  sich  thatsachlich  die 
Grundsatze  des  Postvereinsvertrages 
auch  für  den  inneren  Verkehr  der 
einzelnen  Postgebiete  alsbald  geltend. 
Wie  das  Kräftigere  Uberall  das  Geringere 
anzieht  und  beherrscht,  so  mufsten 
auch  hier  die  Einzelverwaltungen  ihre 
Postbetriebsformen  im  inneren  Verkehr 
den  Grundsätzen  des  Postvercinsver- 
trages  anzupassen  streben.  In  Wirk- 
lichkeit geschah  dies  auch.  Mochten 
auch  die  Formen  im  Einzelnen  noch 
so  verschieden  erscheinen:  die  Grund- 
sätze des  Expeditionsverfahrens  waren 
im  ganzen  Postvereinsgebiet  die  gleichen. 
Die  Einzeleintragung  der  gewöhnlichen 
Briefsendungen  war  überall  aufgegeben; 
nur  für  die  besonders  empfohlenen, 
die  »recommandirten«  Briefe  (Ein- 
schreibbriefe), wie  für  die  Geldbriefe 
und  für  die  Packete  mit  und  ohne 
Werthangabe  blieb  der  Einzelnachweis 
beibehalten. 

Bei  der  Expedition  wurden  die  Post- 
sendungen in  Briefpost-  und  in  Fahr- 
postgegenstände eingetheilt. 

Zur  Briefpost  gehörten  die  gewöhn- 
lichen Briefsendungen  (Briefe,  Diuck- 
sachen  und  Waarcnproben)  und  die 
recommandirten  Briefe,  sowie  die 
Zeitungen. 

Zur  Fahrpost  wurden  gerechnet: 

1.  die  Packete  mit  und  ohne  Werth- 
angabe nebst  den  zugehörigen  Be- 
gleitbriefen, 

2.  die  Geld-  und  Werthbriefe,  — 
aufserdem : 

3.  die  Postvorschufssendungen, 

4.  die  Briefe  mit  baaren  Einzahlungen. 
Im  Eisenbahn -Postbetrieb  mufsten 

die  Briefpostgegenstände  (auch  die  re- 
commandirten) von  den  Bahnposten 
einzeln  umgearbeitet  werden.  Insoweit 
wurden  also  den  Bahnposten,  jedoch 
nur  den  von  Beamten  begleiteten,  von 


Anfang  an  die  gleichen  Expeditions- 
arbeiten Ubertragen  wie  den  Orts-Post- 
anstalten ;  die  Schaff  ner  -  Bahnposten 
hatten  jedoch  mit  der  Einzelbearbeitung 
von  Briefsendungen  nur  insoweit  Be- 
fassung,  als  es  sich  um  die  in  die 
Briefkasten  der  Postwagen  gelegten 
Briefe  handelte ;  im  L  cbrigen  vermittelten 
die  Schaffherbahnposten  nur  den  Aus- 
tausch der  von  den  Postanstalten  oder 
Bahnposten  gefertigten  Kartenschlüsse 
mit  den  zugehörigen  Packcten.  Die 
( Beamten- )Bahnposten  traten  sowohl 
unter  sich  als  mit  den  Orts-Postanstalten 
in  Briefkartenwcchsel,  und  zwar  wech- 
selten die  Bahnposten  nicht  allein  mit 
den  Bahnposten  und  Postanstalten  des 

;  eigenen  Postgebiets,  sondern  auch  mit 
fremden  Postbezirken  Briefkarten- 
schlüssc,  mit  letzteren  jedoch  nur  für 
den  Vereins-  oder  Auslandsverkehr. 
Wenn  Bahnposten  durch  fremde  Post- 
gebicte  hindurchführten,  wie  z.  B.  die 
preufsischen  Bahnposten  Berlin — Braun- 
schweig Hannover — Minden,  Halle — 
Eisenach  u.  a.,  so  wurden  sie  zwar  von 
den  zwischenliegenden  fremden  Post- 
anstalten zur  Beförderung  und  Aus- 
wechselung der  Sendungen  in  ihrem 
inneren  Postverkehr  mitbenutzt,  jedoch 
nur  in  der  Weise,  dafs  diese  Bahn- 
posten   den  Austausch  geschlossener 

I  Briefbcutel  und  Fahrpostbeutel  nebst 

I  den  etwa  zugehörigen  Packeten  zwischen 
den  bethciligten  fremden  Postanstalten 
vermittelten.  Zur  Einzelbearbeitung 
wurden  einer  solchen  durchgehenden 
Bahnpost  von  den  Postanstalten  der 
fremden  Gebiete  Briefsendungen  des 

1  inneren  Verkehrs  im  eigenen  Postgebiete 
nicht  Uberwiesen.  Die  Briefkasten  der 
Bahnpostwagen  mufsten  —  ähnlich  wie 
noch  jetzt  in  aufserdeutschen  Gebieten 
—  damals  auch  innerhalb  Deutschlands 
beim  Durchfahren  des  fremden  Post- 
gebiets geschlossen  werden. 

In  Bezug  auf  den  Fahrpostverkehr 
hatten  die  Bahnposten  anfänglich  nur 
die  Auswechselung  der  von  den 
Orts-Postanstalten  unter  einander  zu 
fertigenden  Kartenschlüsse  zu  ver- 
mitteln. Diese  Fahrpostkartenschlüsse 
(auch    Frachtkartenschlüsse  genannt) 
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waren  im   Postvereinsverkehr,  sowie  I 
der  Regel  nach  auch  im  inneren  Verkehr 
der  einzelnen  Postgebiete  im  Voraus 
(est  bestimmt;  ihre  Auswechselung  ge- 
schah regelmafsig;   wenn  Sendungen 
nicht  vorlagen,  mufsten  Leerkarten  ab- 
gesandt werden.    Nur  Preufsen  hatte 
in  dieser  Hinsicht  für  seinen  inneren 
Verkehr  im  Eisenbahn-Postbetriebe  ein  I 
abweichendes  Verfahren.    Die  preufsi- 
schen  »Eisenbahn- Postanstalten «,  — 
nicht  allein   die  unmittelbar  an  der 
Eisenbahn    belegenen,  sondern  auch 
solche  seitwärts  der  Bahnen  gelegene 
gewöhnlich    gröfsere)  Postanstaltcn, 
welche  in  Bezug  auf  das  Fahrpost- 
Expeditionsgeschaft  jenen  gleichgestellt 
waren,    —    fertigten   die  Fahrpost- 
kartenschlüsse   unter   sich   nur  nach 
BedUrfnifs,  d.  h.  jedesmal  wenn  Fahr- 
postsendungen   nach    einer  anderen 
Eisenbahn -Postanstalt  zur  Absendung  j 
vorlagen.      Der    Kegel    nach    traten  i 
aber  anfänglich  nur  die  an  demselben 
Kurse     belegenen    Eisenbahn  -  Post- 
Anstalten   mit  einander  in  Fahrpost- 
brtenwechsel .     mit  anschliefsenden 
Kursen  geschah  dies  nur  insoweit,  als  j 
nöthig  war,  um  den  Sendungen  auf 
der  Eisenbahn    eine  unaufgehaltene 
Weiterbeförderung  zu  sichern,  sei  es 
bis  zum  Bestimmungsorte,  falls  dieser 
an  der  Bahn  lag,  sei  es  bis  zur  letzten 
Bahnstation,  falls  der  Bestimmungsort 
nicht  an  der  Bahn  lag.    Durch  diesen 
unbeschrankten  Fahrpostkarten  Wechsel 
wurde  zwar  der  beabsichtigte  Zweck 
en-eicht,  den  Fahrpostsendungen  auf 
der   Eisenbahn    eine  unaufgehaltene 
Weiterbeförderung  zu  sichern,  die  An-  i 
zahl  der  Fahrpostkartenschlüsse  in  den 
preufsischen  Bahnposten  wuchs  aber 
mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  der 
Eisenbahnen   und  der  Zunahme  des 
Verkehrs  in  solchem  Mafse,  dafs  auf 
den  gröfseren  Kursen  die  Uebersicht 
nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten  war. 

Die  zu  den  Fahrpostkartenschlüssen 
gehörigen  Briefe  (Begleitbriefe,  Geld- 
briefe, Vorschufsbriefe,  Briefe  mit  baaren 
Einzahlungen)  und  die  kleineren  Packete 
Bcuielstücke )  wurden  in  »  Fahrpost - 
keuiel«  oder  —  bei  geringerer  Zahl  - 


in  »Fahrpostpackete«  verpackt,  bz. 
wenn  Geldbriefe  oder  Werth  bcutel- 
stücke  vorhanden  waren,  in  >< Geld- 
Fahrpostbeutel«  oder  »Geld-Fahrpost- 
packete«.  Die  Ueberweisung  der  Brief- 
und  Fahrpostkartenschlüsse  nebst  den 
zugehörigen  Packeten  |  blofsgehenden 
Packeten,  Wagenstücken)  von  den  Post- 
anstalten auf  die  Bahnposten  oder  um- 
gekehrt, wie  zwischen  den  Bahnposten 
unter  einander  geschah  —  ahnlich  wie 
noch  jetzt  —  auf  Grund  von  Fracht- 
zetteln oder  Ladungs-Rccapitulationen 
(jetzt  Ladezeitel}.  Sämmtliche  Karten- 
schlüsse  mufsten  einzeln  in  die  Ladungs- 
recapitulationen  übertragen  werden. 

Die  auf  den  Briefsendungen  haften- 
den Beträge  an  baar  erhobenem  Franko 
bz.  an  Porto  wurden  summarisch  in  die 
Briefkarten  eingetragen.  Das  Franko 
und  Porto  für  Fahrpostsendungen 
mufste,  ebenso  wie  die  etwaigen  Be- 
trüge an  Postvorschüssen  oder  sonstigen 
Anrechnungen,  in  den  Frachtkarten 
bei  jeder  Sendung  einzeln  nachgewiesen 
werden.  Die  Vereinnahmung  der  baar 
erhobenen,  d.  h.  nicht  vom  Absender 
durch  Postwerthzeichen  entrichteten 
Frankobeträge  geschah  auf  Grund  der 
Briefkarten  bz.  der  Frachtkarten  bei 
der  Postanstalt  des  Aufgabeortes.  Das 
vom  Empfänger  einzuziehende  Porto  für 
unfrankirte  Sendungen  wurde  entweder 
bereits  vom  Aufgabeorte  an  von  Post- 
anstalt zu  Postanstalt  bis  zum  Be- 
stimmungsort angerechnet  (z.  B.  im 
Thum-  und  Taxis'schen  Postbezirke), 
oder  es  wurde  der  Postansialt  des  Be- 
stimmungsorts »zutaxirt«,  d.  h.  in  der 
Karte  auf  diese  Postanstalt  zur  Last 
geschrieben,  wie  es  noch  heute  im 
deutschen  Reichs -Postgebiete  üblich  ist. 

Die  Nachprüfung  der  zu  vereinnah- 
menden Frankobetrage  und  die  Er- 
mittelung des  Zutax-Portos  für  Brief- 
sendungen war  im  Eisenbahn -Post- 
betriebe Sache  der  Bahnposten,  welchen 
daraus  eine  sehr  lastige  Arbeit  erwuchs, 
da  die  Baarfrankirung  damals  noch  die 
Regel  bildete  und  unfrankirte  Sendungen 
in  grofserZahl  vorkamen.  Die  im  Jahre 
1850  eingeführten  Postfreimarken  fan- 
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den  nur  insoweit  Anwendung,  als  die 
Absender  davon  freiwillig  Gebrauch 
machten.  Soweit  feststehende  Karten- 
schlüsse bestanden,  erfolgte  die  weitere 
Vereinnahmung  der  Franko-  wie  der 
Portobeträge  auf  Grund  von  Registern 
oder  Monatsverzeichnissen,  welche  so- 
wohl die  den  Kartenschlufs  absendende 
wie  die  denselben  empfangende  Post- 
anstalt zu  führen  hatte.  In  Preufsen, 
wo  die  Fahrpostkartenschlüsse  im 
inneren  Eisenbahn -Postbetriebe  nach 
Bedürfnifs  zu  fertigen  waren,  wurden 
die  Frankobeträge  aus  den  Frachtkarten 
in  die  Abgangs-Recapitulation  auf  die 
Bahnpost  übertragen;  ebenso  erfolgte 
die  Uebertragung  der  Portobetrage  für 
unfrankirte  Fahrpostsendungen  in  die 
Eingangs -Recapitulationen  auf  Grund 
der  Frachtkarten  auf  die  Postanstalt 
des  Bestimmungsortes. 

Die  Beträge  an  Postvorschüssen 
(Postnacbnahmen)  wurden  bei  fest- 
stehenden Kartenschlüssen  ebenfalls  in 
die  Abgangs-  bz.  Ankunftsregister 
(Monatsverzeichnisse)  Ubertragen.  In 
Preufsen  wurden  die  Postvorschufs- 
beträge  im  inneren  Eisenbahn -Post- 
betrieb aus  den  Frachtkarten  in  die 
Abgangs-,  Uebergangs-  und  Ankunfts- 
Recapitulationen  übernommen.  Jede 
einzelne  Bahnpost  mufste  dabei  genauen 
Nachweis  darüber  führen,  dafs  sie  eben 
soviel  an  Postvorschüssen  weitergesandt 
bz.  weiter  angerechnet  habe,  als  ihr 
zur  Last  geschrieben  war.  Die  Bahn- 
postamter  hatten  bezüglich  der  Post- 
vorschüsse  den  Postanstalten  bz.  anderen 
Bahnpostamtern  gegenüber  Abgangs- 
und Ankunfts-Register  (Monatsverzeich- 
nisse)  zu  führen,  wodurch  für  dieselben 
ein  sehr  umfangreiches  Rechnungsge- 
schaft  entstand. 

So  zweckmafsig  das  vorstehend  in 
seinen  GrundzUgen  dargestellte  Expe- 
diiionsvcrfahren  im  Eisenbahn- Post- 
betriebe unter  einfacheren  Verhaltnissen 
auch  war:  bei  der  wachsenden  Aus- 
dehnung der  Eisenbahnen  und  der  da- 
mit verbundenen  schnellen  Zunahme 
des  Verkehrs  vermochte  es  den  er- 
höhten Ansprüchen  dauernd  nicht  zu 


genügen.  Bereits  zu  Anfang  der  sechziger 
Jahre  traten  zu  Zeiten  stärkeren  Ver- 

,  kehrs,  wie  z.  B.  zu  Weihnachten  und 

!  zur  Mefszeit,  bei  einzelnen  grolsen 
Postämtern  Verlegenheiten  und  Stockun- 

j  gen  ein.  Die  Anfertigung  der  Fracht- 
karten, in  welche  die  Sendungen  unter 

j  Angabe  der  Stückzahl,  des  Aufgabeorts, 
der  Aufgabenummer,  der  Bezeichnung 
(Signatur)  und  Beschaffenheit  ob 
Packet,  Kiste,  Koffer,  Korb,  Schachtel 
u.  s.  w.),  des  Gewichts,  des  Empfängers 
und  des  Bestimmungsorts,  wie  der 
Franko-  oder  Porto  bz.  Vorschufs- 
beträge  einzeln  einzutragen  waren,  er- 
forderte beim  Vorliegen  einer  gröfseren 
Anzahl  von  Sendungen  viel  zu  viel 
Zeit  und  erhebliche  Arbeitskralte.  Das 

|  Verlesen  der  Packctc,  welches  auf  Grund 
der   Frachtkarten    geschehen  mufste, 

I  konnte  bei  stärkeren  Posten  auch  unter 
sonst  geregelten  Verhältnissen  nicht 
mehr  mit  der  nöthigen  Ordnung  und 
Sicherheit  ausgeführt  werden.  Wenn 
in  der  ersten  Zeit  nach  Entstehung  der 
Eisenbahnen  die  Einzeleintragung  der 
gewöhnlichen  Briefsendungen  das  zu 
Uberwindende  Hindernifs  gegen  die 
Ausnutzung  der  Dampfwagen  für  die 
Zwecke  des  Postverkehrs  bildete,  so 
war  es  jetzt  die  Einzeleintragung  der 
gewöhnlichen  Packetc  in  die  Fracht- 
karten, deren  Einschränkung  und 
möglichste  Beseitigung  als  Ziel  in  s  Auge 
gefafst  werden  mufste. 

Es  kamen   in  dieser  Hinsicht  be- 
sonders drei  Punkte  in  Betracht:  die 
j  Packet-Begleilbriefe,  die  Bezeichnung 
der  Packete  (Signatur)  und  die  Franko- 
berechnung. 

Jeder  Packetscndung  mufste  vom 
Absender  ein  Begleitbrief  oder  eine 
Begleitadresse  beigegeben  werden.  In 
Bezug  auf  die  Form  dieses  Begleit- 
papiers war  nur  vorgeschrieben ,  dals 
dasselbe  aus  einem  zusammengefalteten 
Stück  Papier  von  mindestens  1  ,  Bogen 
Gröfsc  oder  auch  aus  einem  förmlichen 
Briefe  bestehen  könne.  Begleitbriefe, 
welche  das  Gewicht  eines  einfachen 
|  Briefes  nicht  Uberschritten,  wurden 
portofrei  befördert,  bei  schwererem  Gc- 
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vkht  tand  im  Postverein  die  Fahrpost- 
taxe, in  Preufsen  die  Briettaxe  An- 
wendung. Die  Begleitbriefe  bildeten 
also  zugleich  für  sich  eine  besondere 
Sendung.  Bei  der  Behandlung  und 
Beförderung  der  Begleitbriefe  galt  als 
Regel,  dafs  sie  stets  gleichzeitig  mit 
den  zugehörigen  Packeten  von  Stelle 
zu  Stelle,  von  Ort  zu  Ort  weiter  zu 
geben  und  weiter  zu  befördern  waren. 
Wo  der  Begleitbrief  war,  mufste  sich 
auch  das  zugehörige  Packet  befinden, 
und  umgekehrt.  Fehlte  bei  Ankunft 
einer  Post  der  eine  oder  der  andere  die- 
ser beiden  zusammengehörigen  Gegen- 
stände, so  war  Aufklärung  bz.  Rück- 
meldung erforderlich.  Um  im  Eisen- 
bahn-Postverkehr die  Begleitbriefe  und 
die  zugehörigen  Packete  stets  bei- 
sammen erhalten  zu  können,  mufsten 
die  Packete  vor  der  Absendung  oder 
vor  dem  Uebcrgang  auf  die  Eisenbahn 
mit  dem  Namen  des  Bestimmungsorts 
der  Frachtkarte  (Leitzettel)  beklebt 
werden.  Natürlich  waren  dabei  Irr- 
thUmer  nicht  ausgeschlossen.  Ein  Einzel- 
verlesen der  gewöhnlichen  Packete,  wie 
es  bei  den  Orts-Postanstalten  auf  Grund 
der  Frachtkarten  sowohl  abgehend  als 
ankommend  geschehen  mufste,  war 
jedoch  von  den  Bahnposten  von  Hause 
aus  nicht  verlangt  worden  und  würde 
auch  auf  allen  Kursen  mit  nur  einiger- 
mafsen  lebhaftem  Packetverkehr  unaus- 
führbar gewesen  sein.  Irrthümer  in 
Bezug  auf  die  Beklebung  der  Packete 
konnten  sonach  in  den  Bahnposten 
nicht  entdeckt  werden,  oder  es  war 
doch  nur  zufällig,  wenn  der  Bahn- 
postscharTner  solche  Unrichtigkeiten 
wahrnahm.  Die  freie  Bewegung,  welche 
bei  dem  heutigen  Verfahren  den  Packeten 
in  den  Bahnposten  gewährt  ist,  und 
welche  bei  dem  immer  verwickelter 
gewordenen  Eisenbahnkursnetze  allein 
eine  richtige  Leitung  und  unaufge- 
hahene  Weiterbeförderung  ermöglicht, 
konnte  nicht  stattfinden,  so  lange  die 
Packete  während  der  Beförderung  stets 
mit  den  Begleitbriefen  gleichen  Schritt 
halten  mufsten.   Der  Wegfall  der  förm- 


Archiv  f.  Post  u.  Telegr.   3.  1888. 


liehen  Begleitbriefe,  die  durch  eine 
jahrhundertlange  Gewohnheit  einge- 
bürgert waren,  und  die  ja  in  der  That 
dem  Absender  wie  dem  Empfänger 
manche  Annehmlichkeit  gewährten, 
erschien  aber  in  den  Jahren  1863/64 
noch  als  ein  Opfer,  welches  dem 
Publikum  nicht  zugemuthet  werden 
durfte. 

Als  äufsere  Bezeichnung  der  Packete 
(Signatur)  waren  bis  dahin  zwei  Buch- 
staben oder  andere  lesbare  Zeichen 
und  die  Angabe  des  Bestimmungsorts 
für  ausreichend  erachtet  worden.  Auch 
in  diesem  Punkte  sollten  damals 
(1863/64)  erhöhte  Anforderungen  an 
das  Publikum  nicht  gestellt  werden, 
obwohl  die  Vortheile  einer  vollständi- 
gen Aufschrift  auf  den  Packeten  nicht 
verkannt  wurden. 

Den  dritten  schwierigen  Punkt  bil- 
dete die  Frankoberechnung,  wobei  je- 
doch ebenso  sehr  der  Briefpostdienst 
wie  der  Päckereibetrieb  in  Frage  kam. 
Die  Nachprüfung  der  Frankobeträge 
in  den  Bahnposten  war  bei  der  Zu- 
nahme des  Verkehrs  immer  schwieriger 
geworden.  Die  Gefahr  lag  nahe,  dafs 
dieses  für  die  Postkasse  so  wichtige 
Geschäft  im  Drange  der  Ueberbürdung 
nicht  immer  mit  der  nöthigen  Zuver- 
lässigkeit ausgeführt  wurde.  Der  Ge- 
danke aber,  das  Publikum  zur  regel- 
mäfsigen  Verwendung  der  Postwerth- 
zeichen zu  verpflichten,  wodurch  allein 
gründliche  Abhülfe  geschaffen  werden 
konnte,  lag  damals  noch  fern. 

Zu  besonders  vielseitigen  und  leb- 
haften Erörterungen  gab  ferner  die  Be- 
handlung der  Postvorschüsse  Veran- 
lassung. Auch  in  diesem  Punkte  gingen 
die  Ansichten  weit  auseinander:  nur 
darüber  herrschte  Einigkeit,  dafs  es 
nothwendig  sei,  die  Bahnposten  von 
der  Theilnahme  an  der  Verrechnung 
der  Postvorschüsse  möglichst  zu  be- 
freien. Ueberhaupt  wurde  anerkannt, 
dafs  eine  möglichste  Fernhaltung  der 
Bahnposten  von  allen  Rechnungsge- 
schäften im  Bedürfnifs  liege. 

(Schlul*  folgt.) 
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lO.    Die  Betriebs-  und  Verkehrsverhältnisse  der  Berliner 

Stadtbahn. 


Die  geschichtliche  Entwickelung  und 
die  Ausführung  des  Baues  der  Berliner 
Stadteisenbahn  ist  bereits  im  Jahr- 
gange 1882  des  Archiv  f.  P.  u.  T. 
(S.  9  u.  f.)  zur  Darstellung  gebracht 
worden.  Es  dürfte  unseren  Lesern 
nicht  uninteressant  sein,  über  die  jetzigen 
Betriebs-  und  Verkehrsverhaltnisse  des 
nunmehr  fast  sechs  Jahre  im  Betriebe 
befindlichen  hochwichtigen  Verkehrs- 
mittels der  deutschen  Reichshauptstadt 
einige  weitere  Mittheilungen  zu  er- 
halten. Wir  entnehmen  dieselben 
einem  vor  Kurzem  im  »Archiv  für 
Eisenbahnwesen«  veröffentlichten  Auf- 
satze: »Die  Berliner  Stadtbahn,  ihr 
Bau  und  ihre  Entwickelung,  1882  bis 
1887«. 

Die  Länge  der  Stadtbahn  (einschliefs- 
lich  der  beiden  von  der  Stadtbahn- 
direction  ausgeführten  Endbahnhöfe) 
beträgt  rund  12145m.  Von  der  ganzen 
Strecke  liegen  rund  4920  m  in  Krüm- 
mungen, 2270  m  im  Gefalle,  1  320  m 
gleichzeitig  im  Gefälle  und  in  Krüm- 
mungen. Von  den  12  145  m  sind 
7964  m  als  gewölbter  Viaduct  (ein- 
schliefslich  der  Bahnhöfe.  Haltestellen 
und  steinernen  Brücken),  1  823  m  als 
Viaduct  mit  eisernem  Unterbau,  675  m 
als  Dammschüttung  zwischen  Futter- 
muttern und  i  683  m  als  gewöhnliche 
Dammschüttung  ausgeführt. 

Die  Stadtbahn  besteht  bekannt- 
lich aus  zwei  völlig  unabhängig  von 
einander  und  nach  durchaus  ver- 
schiedenen Grundsätzen  betriebenen 
doppclgeleisigen  Bahnen.  Das  süd- 
liche Geleisepaar  ist  für  den  Fern-  und 
Vorortverkehr  bestimmt  und  bildet 
dcmgemäfs  das  Verbindungsglied  zwi- 
schen den  in  Berlin  mündenden,  an 
die  Stadtbahn  unmittelbar  oder  mittel- 
bar angeschlossenen  Bahnen.  Auf  dem 
nördlichen  Gcleiscpaare  bewegt  sich  der 
Stadtverkehr  und  der  Stadtringverkehr. 

Einschliefslich  der  nachtraglich  er- 
bauten und  am   5.  Januar  1885  für 


den  Betrieb  eröffneten  Station  Thier- 
garten hat  die  Stadtbahn  jetzt  10  Sta- 
tionen, welche  von  Osten  nach  Westen 
in  nachstehender  Reihe  auf  einander 
folgen:  Schlesischer  Bahnhof,  Janno- 
,  witzbrücke ,  Alexanderplatz ,  Börse, 
Friedrichstrafse  ,  Lehrter  Bahnhof, 
Bellevue  ,  Thiergarten  ,  Zoologischer 
Garten,  Charlottenburg. 

Hinsichtlich  der  Betriebs-  und  Ver- 
kehrsverhältnisse bildet  das  nördliche 
Doppelgeleise  mit  der  Ringbahn  ein 
einheitliches  Ganzes,  und  zwar  ver- 
kehren, abgesehen  von  gewissen  Aus- 
nahmen ,  in  beiden  Fahrrichtungen 
auf  der  Stadtbahn  reine  Stadtzüge 
und  Stadtringbahnzüge,  welche 
letztere  im  Uebrigen  entweder  den 
nördlichen  oder  den  südlichen  Ab- 
schnitt der  Ringbahn  durchlaufen.  Der 
l  ebergang  von  einem  Zuge  des  Nord- 
ringes auf  einen  des  Südringes  findet 
auf  der  Westseite  in  der  Ringbahn- 
station Westend  und  auf  der  Ost- 
seite in  der  Ringbahnstation  Stralau — 
Rummelsburg  statt.  Der  Stadtverkehr 
erstreckt  sich  im  Allgemeinen  auf  die 
Strecke  vom  Schlesischen  Bahnhof  bis 
zum  Bahnhof  Zoologischer  Garten ; 
einzelne  Stadtzüge  werden  jedoch  bis 
Westend  durchgeführt. 

Der  Vorortverkehr  bewegt  sich 
nach  folgenden  Stationen: 

1 .  Müncheberg  der  Linie  Berlin  — 
Königsberg  (Directionsbezirk  Brom- 
berg); 

2.  Erkner  der  Linie  Berlin  — Breslau, 
und  Johannisthal  und  Grünau  der 
Linie  Berlin  —  Görlitz  (Directions- 
bezirk Berlin); 

3.  Potsdam  der  Linie  Berlin  -  Magde- 
burg (Directionsbezirk  Magdeburg); 

4.  Spandau  der  Linie  Berlin  -  Lehne 
(Directionsbezirk  Magdeburg); 

5.  Spandau  der  Linie  Berlin — Ham- 
burg (Directionsbezirk  Altona). 
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Im  Fernverkehr  werden  folgende 
Züge  Uber  die  Stadtbahn  geleitet: 

1.  von  und  nach  dem  Osten: 

alle  Personenzüge  des  Directions- 
bezirks  Bromberg  und  der  Haupt- 
linie Berlin— Frankfurt  (Oder)  (Bres- 
lau) des  Directionsbczirks  Berlin, 
sowie  die  von  und  bis  Görlitz 
durchfahrenden  Personenzüge  der 
Linie  Berlin  —  Görlitz  desselben 
Directionsbezirks; 

2.  von  und  nach  dem  Westen: 

alle  Schnellzüge  der  Directions- 
bezirke  Magdeburg   und  Frank- 
furt (Main);  der  Anschlufs  an  die 
Schnellzüge  der  Linie  Berlin  - 
Hamburg  wird  in  Spandau  durch 
Vorortzüge    mit  entsprechenden 
Durchgangswagen  vermittelt. 
Alle  vom  Westen  kommenden  Züge 
werden  über  die  Stadtbahn  bis  zum 
Schlesischen  Bahnhof,  alle  vom  Osten 
kommenden  bis  Charlottenburg  durch- 
geführt; alle  über  die  Stadtbahn  nach 
Westen  gehenden  Züge  beginnen  ihren 
Lauf  auf  dem  Schlesischen  Bahnhof 
und   alle    nach    Osten    gehenden  in 
Charlottenburg. 

Die  bezeichneten  beiden  Bahnhöfe 
sind  mit  vier  Zwischenperrons  ausge- 
rüstet, von  denen  auf  dem  Schlesischen 
Bahnhof  zwei,  auf  Charlottenburg  drei 
dem  Fernverkehr  dienen.  Die  übrigen 
Fernstationen  (Alexanderplatz,  Frie- 
drichstrafse  und  Zoologischer  Garten) 
haben  je  einen  Zwischenperron  für  den 
Fernverkehr  und  den  Stadtverkehr,  alle 
Stadtstationen  lediglich  einen  Perron 
!ür  den  Stadtverkehr.  Alle  Perrons 
-ind  mit  Hallen  überdacht;  die  Stationen 
sind  mit  Abschlufs-  und  Ausfahrtstele- 
graphen  ausgerüstet;  letztere  liegen 
unter  dem  Verschlufs  einer  über  alle 
Stationen  ausgedehnten  elektrischen 
Blockeinrichtung.  Die  Züge  dürfen 
nur  in  Stationsentfernung  folgen:  es 
darf  mithin  eine  Station  von  einer 
vorliegenden  Station  einen  nachfolgen- 
den Zug  derselben  Fahrrichtung  durch 
Freigabe  am  Blockapparat  nicht  an- 
nehmen ,  bevor  der  vorangehende 
Zug  das  Geleise  der  Station  verlassen 
hat. 


Die  Hebelvorrichtungen  zum  Ziehen 
der  optischen  Signale  an  den  Ab- 
schlufs- und  Ausfahrtstelegraphen,  so- 
wie der  Blockapparat  sind  in  einer 
auf  dem  Perron  befindlichen  Bude 
aufgestellt  und  werden  durch  einen 
besonderen  Blockwärter  bedient.  Diese 
Bude  wird  gleichzeitig  von  dem  dienst- 
habenden Stationsbeamten  als  Dienst- 
raum benutzt.  Mit  dem  Blockapparat 
ist  ein  besonderes  elektrisches  Läute- 
werk verbunden,  welches  in  Bewegung 
gesetzt  wird  und  auf  der  nächsten 
Station  ertönt,  sobald  ein  Zug  ab- 
führt. Aufserdem  ist  jede  Perronbude 
mit  einem  Morse -Schreibapparat  aus- 
gerüstet. Auf  den  Endbahnhöfen  tritt 
an  Stelle  dieser  einfachen  Perronbude 
eine  sogenannte  Commandobude,  in 
welcher  alle  Faden  zur  Signalisirung 
und  Meldung  der  Züge  von  den  an- 
schliefsenden  Bahnen  und  der  Stadt- 
bahn zusammenlaufen  und  die  Reihen- 
folge im  Gange  der  Züge  einheitlich 
geregelt  wird. 

Die  Fern-  und  Vorortzüge  werden 
nach  Mafsgabc  der  allgemeinen  bahn- 
polizeilichen  Vorschriften  zusammen- 
gesetzt; für  die  Stadt-  und  Ringbahn- 
züge bestehen  folgende  Abweichungen : 
Die  Züge  führen  keine  Packwagen; 
die  erste  Abtheilung  des  hinter  der 
Maschine  laufenden  Personenwagens 
darf  daher  mit  Reisenden  nicht  be- 
setzt werden.  Die  Züge  bestehen  nur 
aus  Wagen  II.  und  III.  Klasse.  Für 
die  Wagen  ist,  um  das  rasche  Aus- 
und  Einsteigen  zu  ermöglichen,  das 
Abthcilsy stem  (mit  SeitcnthUren  an 
beiden  Langseiten)  gewählt,  da  Durch- 
gangswagen, deren  Besetzung  und  Ent- 
leerung durch  die  beiden  Endthüren 
nur  in  verhältnifsmäfsig  langsamer 
Weise  erfolgt,  in  dem  vorliegenden  Falle 
durchaus  unbrauchbar  sein  würden. 
Weiterhin  ist  aus  dem  angegebenen 
Grunde  der  Fufsboden  der  Wagenkasten 
möglichst  tief  gelegt  und  der  Raum 
zwischen  den  Sitzplätzen,  deren  jeder 
Wagen  II.  Klasse  in  vier  Abtheilungen 
40  und  jeder  Wagen  III.  Klasse  in 
fünf  Abtheilungen  50  enthält,  reichlich 
breit   bemessen.     Aufserdem  ist  der 
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Verschlufs  der  Thüren  derartig  ein- 
gerichtet, dafs  dieselben  beim  Halten 
des  Zuges  von  innen  sofort  geöffnet 
werden  können.  Die  Starke  der 
Züge  (höchstens  10  Wagen)  wechselt 
auf  Grund  der  Erfahrungen  nach  den 
Bedürfnissen  des  Verkehrs  der  ver- 
schiedenen Tages-  und  Jahreszeiten, 
Wochen-  und  Sonntage.  Die  ge- 
ringste Stärke  eines  Zuges  betrug  im 
Winter    1886/87  Wagen,  und 

zwar  ein  Wagen  II.  Klasse,  vier  Wagen 
III.  Klasse.  Ein  Bedürfnifs,  mehr  als 
zwei  Wagen  II.  Klasse  in  einen  Zug 
einzustellen,  hat  sich  bisher  nicht  gel- 
tend gemacht.  Besondere  Wagen  für 
Frauen  und  Nichtraucher  werden  nicht 
eingestellt,  in  der  II.  Klasse  ist  das 
Rauchen  gänzlich  untersagt,  in  der 
III.  Klasse  Uberall  gestattet. 

Jeder  Zug  wird  nur  durch  einen 
Zugführer  begleitet.  Die  Mitgabe  von 
Schaffnern  ist  nicht  erforderlich,  weil 
eine  regelmässige  Abforderung  der 
Fahrkarten  am  Zuge  nicht  stattfindet. 
Die  Thüren  zum  Ein-  und  Aussteigen 
werden  von  den  Reisenden  selbst  ge- 
öffnet. 

Den  äufseren  Stationsdienst  auf 
jedem  Perron  leitet  ein  Stations- 
beamter (Stationsvorsteher,  Stations- 
assistent). 

Bei  Eröffnung  des  Betriebes  der 
Stadtbahn  im  Jahre  1882  waren 
-oStadtbahnpersonenzug-Locomotiven 
vorhanden,  deren  Bestand  im  Jahre 
1884  um  t8  Stück  vermehrt  werden 
mufste.  Im  Jahre  1885  wurden  die 
Stadtbahnlocomotiven  mit  doppeltem 
Personale  besetzt.  In  Folge  dessen 
schrankte  sich  der  Bedarf  wieder  auf 
70  Locomottven  ein,  die  übrigen  18 
konnten  in  anderen  Bezirken  Verwen- 
dung finden. 

Vom  Beginn  des  Betriebes  bis  zum 
Jahre  1885  bcsafs  die  Stadtbahn 

49  Personenwagen  II.  Kl. 
und 

161  Personenwagen  III.  - 

zusammen  210  Stadtbahnwagen. 

Die  Wagen  III.  Klasse  wurden  in 
den  Jahren   1885  und  1887  um  je 


|  30  Stück  vermehrt.    Die  zuletzt  be- 
j  schafften  Wagen  erhielten,  weil  nur  für 
den  Sommerverkehr  bestimmt,  keine 
Heizungsanlage. 

—  Die  zu  den  Fahrten  nach  den 
Vororten  verwendeten  Züge  werden  auf 
den  verschiedenen  Strecken  dem  Ver- 
kehrsbedürfnisse entsprechend  nach 
Möglichkeit  ausgenutzt;  sie  endigen 
daher  nur  selten  auf  einer  Endstation 
der  Stadtbahn,  sondern  gehen  meist 
von  dem  letzten  Vororte  einer  öst- 
lichen Bahnlinie  nach  dem  Vororte 
einer  westlichen  zurück,  endigen  hier 
und  beginnen  einen  neuen  Lauf  in 
entgegengesetzter  Richtung.  So  läuft 
beispielsweise  ein  des  Morgens  von 
Charlottenburg  ausgehender  Vorortzug 
zunächst  nach  Erkner,  von  dort  nach 
Potsdam,  wendet  hier  von  neuem, 
geht  nach  Friedrichshagen  und  von 
hier  nach  Spandau,  um  schliefslich 
des  Abends  seinen  Lauf  auf  dem 
Schlesischen  Bahnhof  zu  endigen. 

Die  zwischen  den  Stationen  Grune- 
wald und  Grünau  verkehrenden  Vor- 
ortzüge sind  in  den  Localverkehr  der 
Stadtbahn  eingefügt,  also  auch  aus 
den  Wagen  dieses  Verkehrs  gebildet. 

Im  Stadt-  und  Ringbahnverkehr 
werden  drei  Arten  von  Zügen  unter- 
schieden : 

1.  Stadtzüge,  deren  Mehrzahl  zwi- 
schen den  Stationen  Schlesischer  Bahn- 
hof und  Zoologischer  Garten  verkehrt, 
und  von  denen  ein  Theil  bis  West- 
end fährt. 

2.  Nord  ringzüge.  Dieselben  be- 
schreiben einen  Kreislauf  nach  beiden 
Richtungen.  Die  Züge  der  einen 
Richtung  beginnen  auf  dem  Schlesi- 
schen Bahnhof,  gehen  Uber  die  Stadt- 
bahn und  kehren  Uber  den  Nordring 
nach  dem  Schlesischen  Bahnhof  zu- 
rück; Die  Züge  der  anderen  Rich- 
tung nehmen  von  Station  Westend 
aus  ihren  Lauf,  gehen  zunächst  über 
die  Stadtbahn  und  setzen  die  Fahrt 
Uber  den  Nordring  bis  Westend  fort. 

Aus  besonderen  Betriebsrücksichten 
werden  die  Nordringzüge,  nachdem 
sie  den  Kreislauf  vollendet  haben, 
noch  einmal  Uber  die  Stadtbahn  fort- 
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geführt  und   dann  durch  Schilder  als 
Siadtzüge  bezeichnet. 

3.  Sudringzüge.  Auch  diese  haben 
als  Ausgangs-  und  Endpunkte  die 
Stationen  Schlesischer  Bahnhof  und 
Westend.  Die  Züge  der  einen  Rich- 
tung beginnen  auf  dem  Schlesischen 
Bahnhof,  durchlaufen  die  Stadtbahn, 
gehen  in  Charlottenburg  auf  den  Süd- 
ring  Uber  und  kehren  Uber  denselben, 
nach  Berührung  des  Potsdamer  Bahn- 
hofs, zu  dem  Schlesischen  Bahnhof 
zurück.  Hieran  schliefst  sich  eine 
Fahrt  als  Stadtzug  nach  Westend. 
Die  Züge  der  anderen  Richtung  be- 
ginnen in  Westend,  gehen  Uber  die 
Stadtbahn  und  den  Südring,  ebenfalls 
unter  Berührung  des  Potsdamer  Bahn- 
hofs, und  setzen  die  Fahrt  über 
Charlottenburg  und  die  Stadtbahn  bis 
zum  Schlesischen  Bahnhof  fort.  — 

Durch  Einschaltung  der  Ringzüge 
zwischen  die  Stadtzüge  ist  es  ermög- 
licht worden,  einen  festen  Fahrplan 
aufzustellen,  wonach  die  Züge  in  jeder 
Richtung 

1)  auf  der  Stadtbahnstrecke  Schlesi- 
scher Bahnhof — Zoologischer  Gar- 
ten alle  10  Minuten, 

b)  auf  der  Strecke  Zoologischer  Garten 
im  Anschlufs  an  die  Stadtbahnzüge 
nach  Westend  alle  20  Minuten, 

c)  auf  dem  Nordring  und  dem  Süd- 
ring alle  Stunden  verkehren. 

Auf  der  Strecke  Schlesischer  Bahn- 
hof -  Charlottenburg  werden  zwischen 
die  alle  10  Minuten  fahrenden  Züge 
die  Vorortzüge  nach  Grünau  und  nach 
Grunewald  eingeschaltet,  wodurch  sich 
zu  einigen  Tageszeiten  der  Zwischen- 
raum zwischen  den  Stadtzügen  auf 
5  Minuten  verkürzt.  Auf  der  Strecke 
Zoologischer  Garten  —  Charlottenburg 

a)   auf  den  Fern geleisen : 

wochentäglich   1 1 4  regelmässige  Züge, 

hierzu  sonntäglich  bis  ■    .      16  Sonderzüge  

zusammen  .    .    .  130  Züge; 

b    auf  den  Stadtgeleisen: 

wochentäglich  einschliefslich  14  Sonderzügen  272  regelmäßige  Züge, 

hierzu  sonntäglich  bis                                .  80  Sonderzüge 

zusammen  .    .    .  352  Züge. 


wird  der  regelmäfsige  Zwischenraum 
von  20  Minuten  durch  Einschaltung 
des  stündlich  fahrenden  Südringzuges 
einmal  auf  10  Minuten  verringert. 

Wenn  an  Sonn-  und  Festtagen  für 
den  starken  Verkehr  die  regelmäfsige 
Zahl  der  Züge  für  das  Bedürfnifs 
nicht  ausreicht,  so  werden  Sonder- 
züge  in  der  Weise  eingeschoben,  dafs 
an  den  Nachmittagen  auf  der  Stadt- 
bahn stündlich  elf  Züge  und  auf  dem 
Nordring  stündlich  zwei  Züge  in  jeder 
Richtung  abgelassen  werden.  Die  Zahl 
der  Züge  von  der  Stadtbahn  nach 
Westend  wird  auf  fünf  bis  sieben 
in  der  Stunde  erhöht.  Mittels  dieser 
Sonderzüge  wird  gleichzeitig  von  der 
Stadtbahn  aus  eine  stündlich  drei- 
malige Verbindung  nach  Grünau  und 
eine  viermalige  nach  Grunewald  her- 
gestellt. { Während  des  Sommers 
fahren  aufserdem  zwischen  dem  An- 
halter Bahnhof  und  Station  Grune- 
wald Uber  die  Ringbahn  —  Wilmers- 
dorf, Schmargendorf,  Halensee  —  werk- 
täglich Nachmittags  sieben  Züge  in 
beiden  Richtungen.  An  Sonn-  und 
Festtagen  wird  eine  gleiche  Anzahl, 
zum  Theil  auch  Vormittags  fahrender 
Sonderzüge  eingelegt.) 

Während  des  Sommer  -  Halbjahres 
werden  zur  Bewältigung  des  Arbeiter- 
verkehrs auch  in  den  Morgen-  und 
Abendstunden  Sonderzüge  eingefügt. 

Im  Allgemeinen  beginnt  der  Betrieb 
auf  der  Stadtbahn  Morgens  gegen 
5  Uhr  und  endigt  Nachts  um  i»1/*  Uhr. 
Auf  der  Strecke  Schlesischer  Bahn- 
hof—  Alexanderplatz  findet  auf  den 
Ferngeleisen  keine  Betriebspause  statt, 
weil  hier  zur  Nachtzeit  Markthallen- 
züge  eingelegt  sind. 

Es  verkehren: 
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Die  Fahrpreise  für  die  Stadtbahn 
wurden  bereits  bei  der  Eröffnung  des 
Betriebes  nicht  nach  festen  kilometri- 
schen Einheitssätzen,  sondern  nach 
den  besonderen  Verkehrsverhältnissen 
des  Bahnbezirkes  festgesetzt. 

Dieselben  betrugen  10  bis  40  Pf. 
für  die  III.,  20  bis  50  Pf.  für  die 
II,  Klasse.  Auf  Grund  der  Erfahrungen 
sind  diese  Preise  im  Laufe  der  Zeit 
wiederholt  ermäfsigt  und  die  Geltungs- 
bezirke der  einzelnen  Preisgruppen  viel- 
fach erweitert  worden. 

Zur  Ausgabe  gelangen  gewöhnliche 
Fahrkarten  für  die  II.  und  III.  Wagen- 
klasse (für  Erwachsene  und  Kinder 
besonders)  und  im  Ring-  und  Stadtring- 
verkehr Arbeiter-Tages-  und  Wochen- 
karten, letztere  auch  im  Stadtverkehr. 
Die  Arbeiter-Tageskarten  gelten  für  den 
Tag  der  Lösung  zur  einmaligen  Hin- 
und  Rückfahrt.  Die  Arbeiter- Wochen- 
karten berechtigen  zur  täglich  ein- 
maligen Hin-  und  Rückfahrt  vom 
Montag  bis  Sonnabend. 

Die  Farbe  der  gewöhnlichen  Fahr- 
karten ist  für  die  II.  Klasse  grün,  für 
die  III.  Klasse  braun,  die  der  Arbeiter- 
Tages-  und  Wochenkarten  grau.  Die 
Fahrkarten  berechtigen  zur  einmaligen 
Fahrt  zwischen  den  darauf  bezeich- 
neten Stationen  in  beiden  Richtungen, 
es  kann  also  die  Karte  für  die  Rück- 
fahrt gleich  bei  der  Hinfahrt  gelöst 
werden.  Die  gewöhnlichen  Fahrkarten 
werden  nicht  abgestempelt  und  können 
daher  während  des  ganzen  auf  den- 
selben bezeichneten  Zeitraumes  zu 
einer  Reise  benutzt  werden,  die  Ar- 
beiter-Tages- und  Wochenkarten  wer- 
den bei  der  Lösung  abgestempelt. 

Die  Fahrkartenprüfung  wird  bei  den 
Stadt-  und  Ringbahnzügen  auf  den 
Stationen  durch  besondere,  an  den  Ein- 
und  Ausgängen  der  Perrons  stehende 
Schaffner  vorgenommen,  welche  beim 
Betreten  des  Perrons  seitens  des  Reisen- 
den die  Gültigkeit  der  Fahrkarte  prüfen 
und  die  Karte  durchlochen.  Beim 
Verlassen  des  Perrons  wird  die  Karte 
abgenommen.  Eine  nicht  durchlochte 
Fahrkarte  ist  ungültig. 

Den    Arbeiter- Wochenkarten  sind 


auf  der  Rückseite  die  einzelnen  Wochen- 
tage aufgedruckt,  dieselben  werden  an 
der  Stelle  durchlocht,  an  welchem  der 
Fahrtag  bezeichnet  ist. 

Die  Zangen  der  Schaffner  sind  so 
eingerichtet,  dafs  beim  Durchlochen 
der  Karten  gleichzeitig  der  Anfangs- 
buchstabe der  Abgangsstation,  das 
Datum  des  Fahrtages,  sowie  die  Nummer 
der  Zange  ersichtlich  wird. 

Der  Verkehr  auf  der  Stadt-  und 
Ringbahn  wird  durch  Zugrevisoren 
überwacht,  deren  Aufgabe  es  ist,  durch 
unvermutheten  Eintritt  in  die  Züge 
festzustellen,  ob  sich  die  Reisenden 
im  Besitze  einer  insonderheit  für  die 
von  ihnen  benutzte  Wagenklasse  gül- 
tigen Fahrkarte  befinden.  Ueber- 
tretungen  werden  sofort  verfolgt.  Die 
erforderlichen  Fahrkarten  müssen  nach- 
gelöst werden. 

—  Die  Ueberleitung  der  Züge  aus 
den  Eisenbahndirectionsbezirken  Berlin 
und  Bromberg  Uber  die  Stadtbahn  fand 
am  15.  Mai  1882  statt.  Die  Görlitzer 
Bahn  wurde  am  i.October  1883  an- 
geschlossen, und  zwar  mit  den  bis 
Görlitz  durchgehenden  Fernzügen  und 
den  Vorortzügen  nach  Johannisthal  und 
Grünau.  Von  dem  älteren  Görlitzer 
Bahnhofe  gehen  nach  wie  vor  die 
Fernzüge  für  den  Localverkehr,  die 
Vorortzüge  bis  Königs -Wusterhausen 
und  eine  Anzahl  Vorortzüge  bis 
Johannisthal  und  Grünau  ab. 

Der  Verkehr  vom  Görlitzer  Bahn- 
hofe zum  Anschlufs  an  die  von  der 
Stadtbahn  abgehenden  Fernzüge  wird 
durch  die  bis  Königs -Wusterhausen 
gehenden  Vorortzüge  vermittelt. 

Der  Anschlufs  der  westlichen  Bahnen 
erfolgte  für  den  Vorortverkehr  am 
1.  Juni  1882;  für  den  Fernverkehr 
wurden  die  Schnellzüge  in  der  Rich- 
tung nach  Lehrte,  Nordhausen  und 
Hamburg  am  15.  Juni  1882  und  die 
Schnellzüge  in  der  Richtung  nach 
Magdeburg  am  1.  Juli  1882  ange- 
schlossen. 

Die  Nordhausen — Wetzlarer  Linie 
führt  über  Wannscc  —  Grunewald  nach 
Charlottenburg.  Die  Hamburger  und 
Lehrter  Bahn  sind  durch  zwei  beson- 
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dere  Strecken  an  den  Bahnhof  Char- 
\ouenburg  angeschlossen,  von  denen 
die  erstere  bei  Ruhleben,  die  letztere 
bei  Westend  von  den  Stammbahnen 
abzweigt.     Die  Potsdamer  Bahn  hat 
keinen    besonderen    Anschlufs,  ihre 
Züge  werden   in  Neubabelsberg  auf 
die  Wannseebahn  geführt  und  gehen 
in  Wannsee  auf  die  Wetzlarer  Linie 
über,  auf  welcher  sie  Uber  Grunewald 
in  Charlottenburg  auf  die  Stadtbahn 
gelangen. 

Diejenigen  Züge  der  westlichen  An- 
schlulsbahnen .  welche  nicht  auf  die 
Stadtbahn  übergehen,  haben  ihren 
Ausgangspunkt  von  den  im  Betriebe 
verbliebenen  älteren  Berliner  Endbahn- 
höfen. Die  Theilung  ist  derartig 
durchgeführt,  dafs  von  der  Stadtbahn 
die  Schnellzüge,  von  den  Berliner 
Kndbahnhöfen  die  Personenzüge  ab- 
gehen, und  dafs  der  Vorortverkehr 
sich  sowohl  von  der  Stadtbahn,  als 
auch  von  den  Berliner  Endbahnhöfen 
aus  bewegt.  Nur  die  Schnellzüge  der 
Hamburger  Bahn  gehen  vom  Lehrter 
Bahnhof  aus.  Der  Anschlufs  an  die- 
selben von  der  Stadtbahn  erfolgt,  wie 
oben  bemerkt,  in  Spandau  mittels 
der  Vorortzüge.  Reisende,  welche  die 
Schnellzüge  der  Potsdamer  Bahn  be- 
nutzen und  von  dem  Potsdamer  Bahn- 
hof in  Berlin  abfahren,  müssen  in 
Potsdam  auf  die  Stadtbahnfernzüge 
Ubergehen. 

Das  Gebiet  des  Vorortverkehrs  dehnt 
sich  im  Osten  bis  Erkner  und  Münche- 
berg  aus,  im  Westen  findet  es  seine 
Grenze  in  Potsdam  und  Spandau. 

Der  Verkehr  in  diesem  Gebiete, 
welcher  an  Bedeutung  wachst,  je  naher 
die  Stationen  der  Stadt  Berlin  liegen, 
ist  als  ein  erweiterter  Localverkehr 
Berlins  anzusehen,  durch  welchen  die 
mannigfachen  Verkehrsbeziehungen  zwi- 
schen den  gröfseren  und  kleineren 
Vororten  der  Residenz,  den  gewerb- 
lichen Anlagen  und  den  Platzen  der 
Erholung  und  des  Vergnügens  für  die 
verschiedensten  Klassen  der  Bevölke- 
rung vermittelt  werden. 

Besonders  segensreich  erweisen  sich 
diese  Züge   mit  ihren  sehr  mäfsigen 


Fahrpreisen  für  die  Arbeiterbevölke- 
rung, welche  die  billigeren  und  ge- 
sunderen Wohnungen  der  Vororte 
aufsucht.  In  dieser  Hinsicht  verdient 
der  Ort  Friedrichshagen  am  Müggel- 
see besondere  Erwähnung.  Auch  für 
die  in  Berlin  wohnenden  Arbeiter, 
welche  ihre  Arbeitsstelle  in  einem  der 
Vororte,  wie  z.  B.  in  den  grofsen 
militairischen  Anlagen  in  Spandau 
(Gewehrfabrik,  Geschützgiefserei  u.s.  w.) 
haben,  bilden  diese  Züge  das  geeignete 
Verkehrsmittel. 

Den  Vorortverkehr  nach  Lichten- 
berg, Müncheberg,  Cöpenick,  Fried- 
richshagen, Erkner,  vermitteln  die  von 
der  Stadtbahn  ausgehenden  Vorort- 
züge allein,  wahrend  der  Verkehr  nach 
Johannisthal,  Grünau,  Königs- Wuster- 
hausen und  nach  den  westlichen  Vor- 
orten Wannsee,  Neubabelsberg,  Pots- 
dam und  Spandau  gleichzeitig  durch 
diejenigen  Vorortzüge  bedient  wird, 
welche  von  dem  Görlitzer,  Potsdamer 
und  Lehrter  Bahnhof  in  Berlin  aus- 
gehen. Der  Verkehr  nach  Friedenau, 
Steglitz  und  Zehlendorf  wird  nur 
durch  die  Züge  vom  Potsdamer  Bahn- 
hof vermittelt.  Nur  mit  Wilmers- 
dorf— Friedenau  hat  sich  auch  auf  der 
Ringbahn  vom  Potsdamer  Bahnhof 
aus  ein  lebhafter  Verkehr  entwickelt, 
welcher  sich  im  Sommer  bis  Schmargen- 
dorf ausdehnt.  Mit  der  Einrichtung 
von  Vorortzügen  ist  auch  die  zur 
pünktlichen  Innchaltung  des  Fahr- 
planes durchaus  erforderliche  Ent- 
lastung der  Fernzüge  erreicht  worden, 
welche  demzufolge  das  Verkehrsgebiet 
der  Vorortzüge  meist  ohne  Aufenthalt 
durchfahren  können. 

Die  Leitung  des  Fernverkehrs  über 
die  Stadtbahn  hat  zur  Folge,  dafs  die 
Reise  von  verschiedenen  Gegenden 
Berlins  aus  unmittelbar  angetreten  und 
bis  dahin  fortgesetzt  werden  kann, 
auch  gestaltet  sich  der  Verkehr  durch 
Berlin  wesentlich  einfacher  und  billiger. 
Das  östliche  und  westliche  Netz  der 
preufsischen  Staatseisenbahnen  sind  in 
Berlin  zu  einer  inneren  Verbindung 
gelangt;  die  Reisenden  der  grofsen 
internationalen  Reisewege,  wie  Peters- 
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bürg  —  Paris  —  London,  können  auf 
demselben  Bahnhof  ohne  nennens- 
werte Unbequemlichkeiten  von  der 
einen  Strecke  auf  die  andere  übergehen. 

Im  Jahre  1885  wurde  damit  be- 
gonnen, auch  Eilgut  unter  Benutzung 
der  Personen-  und  Vorortzüge  der 
Stadtbahn  durch  Berlin  zu  führen, 
wodurch  die  Schnelligkeit  und  Sicher- 
heit der  Eilgutbeförderung  über  Berlin 
hinaus  wesentlich  gewonnen  hat. 

Nach  Erbauung  der  stadtischen 
Centralmarkthalle  am  Alexanderplatz 
dient  die  Stadtbahn  zugleich  der  Ver- 
sorgung  der  Stadt  Berlin  mit  Lebens- 
mitteln. Zu  diesem  Zwecke  ist  ein 
Güterverkehr  besonderer  Art  einge- 
richtet,  dessen  Abwickelung  mit  der 
Stadt,  als  Eigenthümerin  der  Markt- 
hallen, vertraglich  geregelt  ist.  Vom 
1 .  April  1 886  ab  wurde  zunächst  ein 
Güterzug  eingerichtet,  welcher  von 
Moabit  nach  dem  Anschlufsgeleis  der 
Centralmarkthalle,  und  zwar,  den  Be- 
dürfnissen derselben  entsprechend,  nur  [ 
zur  Nachtzeit  fährt,  wenn  der  Betrieb 
der  Personenzüge  ruht.  Der  Zug 
nimmt  in  Moabit  die  von  der  Lehrter 
und  Hamburger  Eisenbahn,  in  Gesund- 
brunnen die  von  der  Stettiner  und  Nord- 
bahn, in  Friedrichsberg  die  vom  Osten, 
sowie  von  der  Dresdener,  Anhalter 
und  Görlitzer  Bahn,  auf  der  Station 
Schlesicher  Bahnhof  die  von  den 
übrigen  Stationen  des  Directions- 
bezirks  Berlin  der  Markthalle  zuzu- 
führenden Güter  auf.  Im  ersten  Jahre 
seines  Bestehens  hatte  der  Markthallen- 
zug nur  geringe  Massen  zu  befördern, 
der  Markthallenverkehr  hat  aber  seit 


dem  1.  Mai  1887  mit  Einrichtung 
einer  Güterexpedition  in  der  Central- 
markthalle einen  erfreulichen  Auf- 
schwung genommen.  Seit  diesem 
Zeitpunkt  werden  auch  die  Uber  die 
Stadtbahn  laufenden  Personen-  und 
Vorortzüge,  soweit  es  angeht,  zur 
Zuführung  von  Markthallengütern  be- 
nutzt. 

—  Die  Stadtbahn  ist  von  dem  Tage 
der  Eröffnung  ihres  Betriebes  an  von 
der  Bevölkerung  aufserordentlich  stark 
benutzt  worden.  Bereits  in  den  ersten 
beiden  Monaten  der  Eröffnung  (vom 
7.  Februar  bis  31.  März  1882)  stellte 
sich  die  Einnahme  auf  277  948  Mark, 
mithin  durchschnittlich  täglich  auf 
5  244  Mark,  und  erreichte,  nach  Ueber- 
leitung  des  Vorort-  und  Fernverkehrs 
im  Mai,  Juni  und  Juli  1882  im  ersten 
Jahre  (vom  1.  April  1882  bis  31.  März 
1883)  die  Höhe  von  1  996533  Mark. 

In  den  folgenden  Jahren  haben  sich 
sowohl  der  Stadtverkehr  als  auch  der 
Vorort-  und  Fernverkehr  stetig  aus- 
gedehnt und  die  Gesammteinnahmen 
der  Stadtbahn  (im  Stadt-,  Vorort-  und 
Fernverkehr,  einschliefslich  des  Gepäck- 
verkehrs, von  und  nach  sämmtlichen 
Stationen  der  Strecke  Schlesischer  Bahn- 
hof—  Westend)  sind  von  Jahr  zu 
Jahr  gewachsen.  Dieselben  betrugen 
im  Rechnungsjahre  1882/83  1  996  533 
Mark,  im  Rechnungsjahre  1886/87 
3013  283  Mark. 

An  Fahrkarten  sind  von  den  Stationen 
der  Stadt-  und  Ringbahn  im  Rechnungs- 
jahre 1886/87  insgesammt  17  512  527 
Stück  ausgegeben  worden.  Diese  Zahl 
setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 


Einfache 
Karten 

Stuck 

Rückfahr- 
(cinschl. 
Rundreise-) 
karten 

Stück 

Arbe 

Tages- 
karten 

Stuck 

iter- 

Wochen- 
k  arten 

Stück 

Abonne- 
ments- 
karten 

Stück 

Zusammen 

Stuck 

Stadtverkehr  .... 
Westlicher  Yorort- 

Oestlicher  Vorort- 
verkehr   

Fernverkehr  .... 

15  132  otio 

241  834 

'77  578 

726  997 

2  537 
330  103 

296  004 
■77  432 

80891 

'»7  <>35 
7  939 

229  244 
5671 
788. 

7  846 
191 

661 
3 

1 5  45*  57* 
597  79? 

549  75'.> 
912  391 

Zusammen  .  .  . 

16  27846g 

826096 

156465 

242  796 

8701 

17  512  527 
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Gegen  das  Vorjahr  ist  in  der  Zahl 
der  Fahrkarten  eine  Vermehrung  um 
36,3  pCt.  zu  verzeichnen. 

Der  vorstehend  für  das  Rechnungs- 
jahr 1886/87  angegebenen  Einnahme 
aus  dem  Verkehr  der  Stadtbahn  in 
Höhe  von  3013285  Mark  ist  noch 
die  Einnahme  aus  der  Vermiethung 
der  Stadtbahnbogen  und  sonstigen 
Räume  in  Höhe  von  334843  Mark 
hinzuzurechnen,  so  dafs  sich  eine 
Gesam mt-Einnahme  von  3348130 
Mark  ergiebt. 

Was  nun  die  Ausgaben  betrifft,  so 
läfst  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Ein- 
heitlichkeit des  Betriebes  der  Stadt- 
und  Ringbahn,  sowie  die  Zugehörig- 
keit derselben  zu  den  übrigen  unter 
der  gemeinsamen  Verwaltung  der  König- 
lichen Eisenbahndirection  Berlin  stehen- 
den Linien  eine  auf  nur  annähernde 
Genauigkeit  Anspruch  machende  Be- 
rechnung der  diesen  Einnahmen  gegen- 
überstehenden, auf  die  Stadtbahn  allein 
entfallenden  Ausgaben  nicht  aufstellen. 

Bei  den  eigenartigen,  besonders 
schwierigen  Verkehrsverhaltnissen  der 
viergeleisig  gebauten  Stadtbahn,  ihrem 
starken  Erneuerungsbedürfnifs  in  Folge 
der  ungewöhnlich  grofsen  Anzahl  von 
Zügen,  bei  der  Nothwendigkeit ,  für 
den  Dienst  auf  den  vielen,  zum  Theil 
sehr  umfangreichen  Bahnhöfen  ein 
zahlreiches  Personal  anzustellen,  mufs 
indessen,  wie  der  Verfasser  des  be- 
zeichneten Aufsatzes  hervorhebt,  an- 
genommen werden,  dafs  die  Ausgaben 
einen  sehr  bedeutenden  Procentsatz  der 
Einnahmen  bilden,  jedenfalls  einen  be- 


trächtlich höheren,  als  den  Durch- 
schnittsantheil  der  Ausgaben  an  den 
Einnahmen  bei  den  preufsischen  Staats- 
bahnen im  Ganzen,  welcher  sich  auf 
rund  57  pCt.  beläuft.  Schätzt  man  die 
j  Ausgaben  der  Stadtbahn  annäherungs- 
weise auf  etwa  85  pCt.  der  Einnhamen, 
d.  h.  rund  2  800  000  Mark  im  Jahre 
1886  87,  so  würde  zur  Verzinsung  des 
auf  rund  68  Millionen  Mark  berech- 
neten Anlagekapitals  eine  Summe  von 
rund  500000  Mark  übrig  geblieben 
sein,  d.h.  etwa  7/,0  pCt.  des  Anlage- 
kapitals. 

Ein  Unternehmen,  wie  die  Berliner 
Stadtbahn,  darf  aber  nicht  —  so  schliefst 
der  mehrerwähnte  Aufsatz  —  unter 
lediglich  finanziellen  Gesichtspunkten 
beurtheilt  werden.  Dieselbe  hat  sich 
entwickelt  zu  einem  geradezu  unent- 
behrlichen Verkehrsmittel  für  die  Be- 
völkerung nicht  allein  der  Reichshaupt- 
'  Stadt  und  ihrer  Umgebungen,  sondern 
des  ganzen  Landes;  kein  anderes  Land 
besitzt  ein  Verkehrsmittel  von  solcher 
Vollkommenheit,  welches  gleichzeitig 
dem  städtischen,  dem  Vorort-  und  dem 
grofsen  durchgehenden  Verkehre  dient. 
Dafs  die  preufsische  Staats-Eisenbahn - 
Verwaltung  einen  so  erheblichen  Geld- 
betrag zum  Bau  einer  solchen  Ver- 
kehrsstrafse  aufzuwenden  vermochte, 
ohne  der  Finanzkraft  des  Landes  fühl- 
bare Opfer  zuzumuthen,  war  nur  denk- 
bar unter  der  Herrschaft  des  Staats- 
Eisenbahn  Systems.  Nur  dieses  bietet 
die  Möglichkeit,  dem  Lande  ein  so 
kostspieliges  Verkehrsmittel  ohne  Schä- 
digung anderer  wichtiger  Interessen  zu 
scharfen. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Postnachnahme-Verfahren  im 
inneren  Verkehr  Rufslands.  Seit 
dem  i .  Januar  ist  in  Rufsland  für  den 
inneren  Verkehr  das  Postnachnahme- 
Verfahren  eingeführt  worden.  Im  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  sind  Post- 
nachnahmesendungen bis  auf  Weiteres 
jedoch  noch  nicht  zugelassen. 


Nach  der  »St.  Petersburger  Zeitung« 
gelten  für  den  inneren  Postnach- 
nahmedienst in  Rufsland  folgende  Be- 
stimmungen. 

Postnachnahmen  bis  zum  Meist- 
betrage von  100  Rubel  sind  zugelassen 
bei  eingeschriebenen  Briefen,  einge- 
schriebenen Kreuzbandsendungen,  bei 
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Werthbriefen  und  bei  Packeten  mit 
und  ohne  Werthangabe. 

Die  Nachnahmesendungen  müssen 
in  der  Aufschrift  mit  dem  Vermerk: 
»Unter  Nachnahme  von  ...»  versehen 
sein  und  darunter  die  genaue  Adresse 
des  Absenders  enthalten. 

Für  Nachnahmesendungen  wird  aufser 
dem  gewöhnlichen  Porto  eine  Nach- 
nahmegebühr von  2  Kopeken  für  jeden 
Rubel  oder  jeden  Theil  eines  Rubels, 
mindestens  aber  10  Kopeken,  erhoben. 
Die  Nachnahmegebühr  ist  stets  baar 
zu  entrichten;  für  die  übrigen  Ge- 
bühren ist  dies  nur  bei  Werth-  und 
Packetsendungen  vorgeschrieben,  bei 
eingeschriebenen  Sendungen  findet  die 
Verrechnung  des  Frankos  durch  Frei- 
marken statt. 

Alle  Nachnahmesendungen  müssen 
am  Schalter  aufgegeben  werden.  Ueber 
die  erfolgte  Einlieferung  wird  dem 
Absender  ein  Quittungstalon  verab- 
folgt. Die  Nachnahmesendungen  wer- 
den zugleich  mit  einer  Anzeige  und 
einem  Inhaltsverzeichnifs  an  die  Be- 
stimmungs-Postanstalt  übersandt.  Diese 
benachrichtigt  den  Adressaten  von  dem 


Eingange  der  Sendung  mit  der  Auf- 
forderung, dieselbe  gegen  Zahlung  des 
Nachnahmebetrages  auf  der  Post  in 
Empfang  zu  nehmen.  Theilzahlungen 
sind  nicht  zugelassen.  Eine  Bestellung 
ins  Haus  findet  bei  Nachnahme- 
sendungen nicht  statt.  Auf  Sendungen 
mit  der  Aufschrift  »unter  Zustellung« 
kann  das  Nachnahme -Verfahren  daher 
keine  Anwendung  rinden. 

Der  von  dem  Adressaten  eingezogene 
Betrag  wird  dem  Absender  von  der 
Bestimmungs-Postanstalt  mit  einer  be- 
sonderen Anzeige  mittels  Werthpackets 
portofrei  zugesandt.  Die  Aushändi- 
gung des  Packets  an  den  Absender 
durch  die  Postansttlt  am  Wohnorte 
des  letzteren  erfolgt  nach  Prüfung  des 
Inhaltes  und  gegen  Rückgabe  des  Post- 
einlieferungsscheines. 

Nachnahmesendungen,  deren  An- 
nahme von  dem  Adressaten  verweigert 
worden  ist,  werden  unverzüglich  an 
den  Aufgabeort  behufs  Rückgabe  an 
den  Absender  zurückgesandt. 

In  allen  übrigen  Beziehungen  gelten 
für  die  Nachnahmesendungen  die  all- 
gemeinen Verordnungen. 


Telegraphen  wesen  in  Japan. 
Nach  dem  Berichte  des  englischen 
Consuls  in  Nagasaki  für  1886  belicf 
sich  die  Zahl  der  von  dem  Tele- 
graphenamt in  Nagasaki  vermittelten 
inländischen  Telegramme  im  Jahre  1 886 
auf  201  979  Stück,  gegen  i42  2qoTele- 
gramme  im  Jahre  vorher.  Die  Zahl 
der  ausländischen  Telegramme  betrug 
17501  Stück  gegen  1 5  1 34  Tele- 
gramme im  vorangegangenen  Jahre. 
Die  bedeutende  Hebung  des  internatio- 


nalen Telegrammverkehrs  in  Japan, 
welche  sich  seit  8  Jahren  stetig  bemerk- 
bar gemacht  hat  —  im  Jahre  1 878  Uber- 
stieg der  Gesammt  -  Auslandsverkehr 
noch  nicht  3  600  Telegramme  — ,  ist 
zumeist  auf  die  Entwickclung  des 
chinesischen  Telegraphenwesens  und 
besonders  auf  die  telegraphische  Ver- 
bindung mit  denjenigen  chinesischen 
Hafen  zurückzuführen ,  welche  mit 
Nagasaki  einen  rcgelmüfsigen  Dampf- 
schiffsverkehr  unterhalten. 


Die  chinesische  Mau  er  hat  nach  Mauer  von  1,8  m  Höhe  und  0,6  m 
dem  Berichte  eines  amerikanischen  In-  Starke  ausreichen.  Der  erwähnte  Fach- 
genieurs, der  das  Bauwerk  aus  eigener  mann  schätzt  die  Kosten  der  chine- 
Anschauung  kennt,  einen  Inhalt  von  :  sischen  Mauer  ungefähr  auf  denselben 
etwa  18000000  cbm,  wahrend  sich  bei-  Betrag,  wie  diejenigen  des  ganzen 
spielsweise  der  Rauminhalt  der  grofsen  160000  km  umfassenden  Eisenbahn- 
Pyramide  nur  auf  241  000  cbm  beziffert,  netzes  von  Amerika.  Dabei  ist  das 
Die  erstere  Masse  würde  zur  Herstellung  gewaltige  Bauwerk  in  dem  kurzen  Zeit- 
einer um  die  ganze  Erde  gezogenen  räume  von  20  Jahren  errichtet  worden. 
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1St7und  1886  (vom 


Uebersicht  über  den  Postp4ckerei  verkehr  wahrend  der  Weihnachtszeit  in  den  Jahren 
1a.  bis  einschlieEsllch  »7.  Dezember;  16  Tage)  in  Städten  des  Reichs-Postgebiets 
mit  mehr  als  50  000  Einwohnern. 


Namen 

der 
Stldte. 


Ein- 
wohner 
zahl. 

^iarh  der 


1.  D«.  1885. 


GesammtstUckzahl 

der  aufgegebenen  und  der 
eingegangenen  Packele 


Weihnachten 
1887.  1886. 


■  ittia 
Stikuritet 

lS87 


Von  dieser  GesammtstUckzahl  sind 


Weihnachten 


1887. 


1886. 


■IUI* 
|  Vtikutkfea 

1887 


Weihnachten 
1887.  1886. 


ftilairitM 

1887 


.  .  •  •  • 


Hi-bmj  mit  Umgeb. 


mit  Umgeb. 
ohne  Umgeb. 

1)  •  •  •  • 
(Main)  mit 
n.  Sach- 


UapWrg  (Pr.)  .  . 
tarttearg  m.  Buckau 

O.S.W. 


I  3  1  s 287 
478687 
302  384 
2<>t  22<) 
245 5« 5 
|6l  40I 


■545»3 

"4347» 
«3973' 


1 051 414 

»34797 
194923 

3*954» 
227758 

164 129 


»745»: 
101 510 

101 669 

123981 


939822  1 1 1 592 

2 1  3  I  I  3    21  684 
18781 

49  5'  9 
40950 


170142 

280023 
186808 

■49352 


«3  595 
61  157 


76254 
52  14h 

85950 


28800 


6 1  072 


I59I78 
9387O 

9O4IO 
I  I9O4I 


65857 
588561 

69  342 : 
5094a 


»4777 


'5333 
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Das  Postwesen  auf  den  Tonga- 
Inseln.  Die  Tonga-Inseln  bilden  ein 
selbständiges  Königreich,  welches  ein 
Gebiet  von  997  qkm  umfafst,  mit  einer 
Bevölkerung  von  22  937  Einwohnern 
idarunter  437  Europäer  und  Ameri- 
kaner). Bis  vor  Kurzem  bestanden  in 
Tonga  keine  Posteinrichtungen,  mit 
dem  1.  September  1886  ist  indefs  ein 
eigenes  Landes-Postwesen  in  Wirk- 
samkeit getreten.  Es  sind  5  Post- 
ämter und  eine  Annahmestelle  ein- 
gerichtet, und  zwar  in  Nukulaofa  (auf 
Tongatabu),  Nelafu  (auf  Vavau),  Lefuka 
auf  Haapai),  Niuatabutabu  und  Niua- 
foou,  bz.  in  Haafeva.  Die  Postver- 
waltung befafst  sich  nur  mit  der  An- 
nahme und  Beförderung  von  gewöhn- 
lichen und  eingeschriebenen  Briefen, 
Zeitungen  und  Bücher-Packeten  (book 
packets).  Die  Portosätze  sind  ver- 
schieden, je  nach  dem  Bestimmungs- 
lande der  Sendung  und  dem  Be- 
förderungswege. Briefe  nach  Deutsch- 
land z.  B.  kosten  bei  der  Beförderung 
über  San  Francisco  10  d.,  bei  der 
Beförderung  über  Brindisi  1  sh.  für 


je  Va  Unze.  Die  Einschreibgebühr 
beträgt  durchweg  6  d.  Für  Briefe 
nach  anderen  Orten  innerhalb  des 
Königreichs  kommt  ein  Porto  von 
2  d.  zur  Erhebung,  für  Ortsbriefe  be- 
steht ein  ermäfsigter  Portosatz  von  1  d. 
In  den  ersten  4  Monaten  kamen  im 

I  inneren  Verkehr  1  722  Sendungen, 
nach  anderen  Ländern  3312  Sendun- 
gen zur  Einlieferung;  aus  anderen 
Ländern  gingen  4  347  Sendungen  ein. 
Für  verkaufte  Postfreimarken  wurden 
358  Pfd.  Sterl.  2  sh.  8  d.  eingenommen. 
Die  Vermittelung  des  Verkehrs  mit 
dem  Auslande  erfolgt  durch  die  in  vier- 
wöchentlichen Zwischenräumen  statt- 
findenden Fahnen  der  Union  Steam 
Ship  Company  of  New  Zealand  (Dauer 

j  der  Beförderung  zwischen  Tongatabu 
und  Auckland  22  Tage)  und  durch 
die  gleichfalls  in  Fristen  von  4  Wochen 
sich  wiederholenden  Fahrten  des  auf 
der  australischen  Zweiglinie  einge- 
stellten deutschen  Reichs-Postdampfers 
y>  Lübeck«     (Beförderungsdauer  von 

I  Tongatabu  nach  Sydney  7  Tage,  von 

|  Sydney  nach  Tongatabu  1  3  Tage). 


III.   LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Berlin  im  Jahre  1786.  Schilderungen  der  Zeitgenossetv 
Leipzig  bei  Fr.  Wilh.  Grunow. 


Das  vorbezeichnete  Werk,  welches 
an  der  Hand  alter  Zeitschriften  und 
Bucherwerke  eine  Sammlung  von 
Schilderungen  der  Berliner  Verhält- 
nisse zur  Zeit  des  Todes  Friedrichs 
des  Grofsen  darbietet,  hat  unsere  be- 
sondere Aufmerksamkeit  dadurch  er- 
weckt, dafs  in  demselben  auch  Post 
und  Postreisen  mehrfach  der  Betrach- 
tung unterzogen  worden  sind.  Wir 
empfehlen  das  Lesen  des  interessanten 
Buches,  da  der  Rückblick  auf  die  Ver- 
kehrsverhältnisse vergangener  Zeiten 
immer  wieder  zu  lehrreichen  Ver- 
gleichen mit  den  Verhältnissen  der 
Gegenwart  anregt,  was  zur  Förderung 
der  Zufriedenheit  unserer  Zeitgenossen 
nur  dienlich  sein  kann. 


Mit  den  kleinen  Unannehmlich- 
keiten des  Reisens  beschäftigt  sich 
zum  Beispiel,  wie  es  in  dem  Buche 
heifst,  die  folgende  Schilderung  eines 
ungenannten  Verfassers,  dem  sein  Arzt 
lange  Fufsreisen  als  Mittel  gegen  die  Hy- 
pochondrie empfohlen  hatte,  und  der 
denn  auch  nur  im  Nothfall  einen  Wagen 
benutzte.  («Kleine  Wanderungen  durch 
Deutschland,  in  Briefen  von  Doktor  K., 
Teutscher  Merkur  1785.0) 

»  Kaum  war  ich  auf  der  Land- 

strafse,  so  brach  ein  starker  Regen  auf 
mich  herab.  Ungefähr  tausend  Schritte 
vor  mir  stand  ein  dichter  Eichbaum; 
ich  erblickte  ihn  nicht  sobald,  als  ich 
mich  in  einen  Lauf  setzte,  der  Über 
alle  menschlichen  Kräfte  ging. 
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Ich  hatte  mich  eben  erst  ein  wenig 
erholt,  als  ein  bedeckter  Postwagen 
des  Weges  kam.  Der  Himmel  hatte 
sich  ringsum  bezogen,  und  es  regnete 
noch  stark .  und  kein  heller  Streifen 
innerhalb  der  Wolken  zeigte,  dafs  sie 
sich  bald  brechen  und  der  Sonne 
weichen  würden.  Ich  entschlofs  mich 
also  kurz,  eilte  auf  den  Postwagen  zu 
und  fragte  den  Postillon,  ob  er  mich 
mitnehmen  wolle;  ich  sei  erbötig,  auf 
der  nächsten  Station  das  volle  Post- 
geld zu  bezahlen.  »»Hi,  hiU«  rief 
er  seinen  Pferden  zu  und  ermunterte 
sie  mit  der  Peitsche  zum  schärfsten 
Trabe.  Ich  glaubte,  er  habe  mein  An- 
liegen nicht  gehört,  und  lief  aufser 
Athem,  und  vom  Regen  bis  auf  die 
Haut  durchnäfst,  neben  dem  Wagen 
her,  indem  ich  fortwahrend  rief:  Auf 
der  nächsten  Station  will  ich  ja  gern 
das  Postgeld  bezahlen! 

Endlich  erbarmte  sich  ein  Passagier 
über  mich  und  warf  dem  Postillon 
ein  Paar  Donnervvetter  zwischen  die 
Ohren.  Aber  das  that  nicht  halb  so 
viel  Wirkung  als  die  Drohung,  wenn 
er  mich  nicht  mitnehme,  so  würde  es 
im  Postamte  gemeldet  werden;  es  sei 
seine  Schuldigkeit,  einen  Reisenden 
aufzunehmen ,  der  sich  erböte ,  das 
Postgeld  nachzuzahlen.  Nun  hielt  er 
still,  und  ich  stieg  ein.  —  Ein  ander- 
mal, sagte  der  Passagier,  sagen  Sie  I 
lieber,  Sie  wollen  blind  fahren.  Sie 
versahen  es  damit,  dafs  Sie  das  Stations- 
geld erwähnten.  Der  Postillon  steckt 
es  lieber  in  seine  eigene  Tasche.  — 

Ich  war  in  dem  bedeckten  Wagen 
wie  im  Himmel,  und  vergafs  alle  aus- 
gestandenen Mühseligkeiten.  Meinem 
gütigen  Protektor  dankte  ich  von 
ganzem  Herzen.  —  »i>Den  Herrn  wird 
kefrier!««  —  sagte  eine  Stimme  hinter 
mir  im  Wagen,  und  zugleich  fühlte 
ich,  dafs  man  mir  von  hinten  einen 
Mantel  zuwarf.  Ich  sah  mich  um, 
und  siehe !  Stimme  und  Mantel  ge-  J 
hörten  einem  Juden.  Ich  mufs  ge- 
stehen, dafs  mich  dieser  Vorfall  über- 
raschte. Man  ist  sonst  Gefälligkeit  von 
einem   Juden    nicht    gewöhnt;  aber 


dieser  war,  wie  ich  nachher  hörte,  aus 
Paris.  Er  war  ein  aufgeklärter,  ver- 
nünftiger Mann,  der  die  ganze  Reise- 
gesellschaft recht  gut  zu  unterhalten 
wufste.  —  Um  so  mehr  kränkte  es 
mich,  dafs  ihm  der  Postmeister  auf 
der  nächsten  Station  sehr  grob  be- 
gegnete. Es  herrscht  im  Preufsischen 
noch  die  Gewohnheit,  dafs  sich  die 
armen  Juden  wie  das  Vieh  verzollen 
müssen.  Wo  ein  Adler  steht,  müssen 
sie  einen  Zollzettel  lösen  und  den- 
selben, damit  sie  keine  Zollbude  Uber- 
schlagen, auf  dem  nächsten  Zollamt 
vorzeigen.  Wenn  Juden  auf  die  Post 
kommen,  so  müssen  die  Postmeister 
zusehen,  ob  sie  auch  auf  den  Zoll- 
ämtern, die  sie  passirt  haben,  die 
Scheine  gelöst  haben. 

»Unser  arme  Jude  machte  diese 
Tour  zum  ersten  Male  in  seinem 
Leben  und  safs  noch  dazu  in  einem 
bedeckten  Wagen,  so  dafs  es  fast  un- 
möglich war,  alle  Zolladler  zu  be- 
merken, die  wir  passirten.  Indefs 
waren  die  übrigen  Passagiere,  die  ihn 
alle  lieb  gewonnen  hatten,  so  gefällig, 
ihn  jedesmal  zu  erinnern,  wenn  ein 
Zollamt  am  Wege  lag,  damit  er  sich 
einen  Zettel  lösen  konnte. 

Sobald  wir  im  Posthause  ankamen, 
ging  der  Postmeister  auf  den  Juden 
zu  und  sagte:  Wo  hast  Du  Deinen 
Zettel,  Jude?  Uns  verdrofs  diese  grobe 
Anrede,  aber  der  Jude  lächelte  nur 
und  zeigte  die  Zollscheine  vor.  — 
Schurke,  brüllte  der  Postmeister,  ein 
breitschultriger,  aus  grobem  Holze  ge- 
hauener Mensch,  Du  hast  den  Zoll 
verfahren!  —  Die  übrigen  Passagiere 
murrten  laut  und  stellten  sich  um  den 
Juden  her.  —  Ich  hab's  nicht  gewufst! 
sagte  der  Jude  mit  einem  Lächeln, 
das  seinen  inneren  Aerger  verbergen 
sollte.  Aber  der  Grobian  glaubte,  er 
lache  ihn  aus,  und  ballte  schon  die 
Faust ,  um  ihn  vor  die  Brust  zu 
schlagen,  als  sich  der  Passagier,  wel- 
cher sich  vorher  meiner  angenommen 
hatte,  mit  geballten  Fäusten  vor  den 
Juden  stellte  und  dem  Postmeister 
eine  Gegenpantomime  machte.  Wir 
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übrigen  gaben  auch  unser  Won  dazu, 
und  der  Postmeister  spannte  gelindere 
Saiten  auf. 

Endlich  kam  es  heraus,  dafs  sich 
das  Zollamt,  welches  der  Jude  Uber- 
schlagen hatte,  gerade  in  dem  Dorfe 
befand,  in  welchem  wir  jetzt  waren, 
und  dafs  wir  auf  dem  von  dem 
Postillion  gefahrenen  Wege  Uberhaupt 
nicht  daran  vorbeigekommen  waren. 
Was  konnte  nun  der  arme  Jude  da- 
für? « 

Ueber  den  Weg  zwischen  Berlin 
und  Potsdam  weifs  ein  ungenannter 
Mitarbeiter  an  Wieland's  Merkur  von 
1786  zu  melden:  »Er  ist  so  schlecht, 
dafs  man  sich  nicht  genug  wundern 
kann,  wie  eine  Strafse,  die  von  allen 
in  den  preufsischen  Staaten  am  meisten 
bereist  wird,  die  von  der  Residenz 
nach  der  Hauptstadt  führt,  und  die 
der  König  selbst  so  oft  passin,  nicht 
besser  und  bequemer  angelegt  wird.«« 

Noch  starker  sind  die  »Bemerkun- 
gen eines  Reisenden  an  Herrn  ****«, 
in  »Italien  und  Deutschland,  eine  Zeit- 
schrift von  K.  P.  Moritz,  Berlin  1791.« 

—  —  »Die  Reise  von  Berlin  nach 
Potsdam  mufs  einem  erfahrenen  Reisen- 
den gerade  so  vorkommen,  wie  dem 
aufgeklärten  und  erfahrenen  Manne 
der  Uebergang  aus  dieser  Welt  in 
jene  erscheint.  In  beiden  glücklich 
und  mit  beiden  zufrieden,  findet  der 
Weise  den  Weg  aus  der  einen  in  die 
andere  rauh  und  abscheulich,  und  der 
Reisende,  den  das  schöne  Berlin  in 
Entzücken  und  das  grofsartige  Potsdam 
in  Erstaunen  versetzt,  findet  die  Reise 
von  der  einen  Königsstadt  in  die 
andere  aufserordentlich  beschwerlich. 
Berlin  und  Potsdam  sind,  was  das 
Aeufsere,  besonders  die  Bauan  an- 
langt, ohne  Zweifel  schöner  als  Paris 
und  Versailles.  Wenn  man  aber  den 
Weg  zwischen  beiden  mit  der  herr- 
lichen, durch  reverberes  erleuchteten 
Strafse  von  Paris  nach  Versailles,  und 
die  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit,  mit 
welcher  man  dort  von  dem  einen 
Orte  nach  dem  anderen  kommt,  mit 
dem  Wege  nach  Potsdam  und  den 
Mühseligkeiten  einer  Reise  dahin  ver- 


gleicht, so  mufs  man  sich  nach  Sibirien 
versetzt  glauben.  Allerdings  wird  jetzt 
eine  Chaussee  gebaut. 

Am  bequemsten  und  schnellsten 
reist  man  noch  mit  der  Journaliere, 
die  tflgltch  zweimal  dahin  geht.  Mit 
dem  Clever  Postwagen  habe  ich  auf 
dem  Wege,  den  der  König  in  fünf 
Vienclstunden  zurücklegt,  beinahe  eine 
ganze  Nacht,  mit  Extrapost  sieben 
Stunden  zugebracht,  und  weil  die 
elenden  Pferde  übermüdet  waren,  mit 
meinem  Gefährten  meistentheils  neben 
dem  Wagen  hergehen  müssen. 

Hätten  wir  Chausseen,  so  würden 
Reisende  und  Fuhrleute  die  preufsi- 
schen Staaten  aufsuchen,  während  sie 
jetzt  sorgfältig  unser  Land  vermeiden, 
soweit  es  nur  möglich  ist.  Die  Un- 
vollkommenheit  der  Strafsen  und  der 
Wirthshäuser,  sowie  die  schlechte  Be- 
dienung in  den  Postämtern  — -  Dinge, 
die  untrennbar  mit  einander  verbun- 
den sind,  so  dafs  das  eine  nicht  ohne 
das  andere  verbessert  werden  kann  — 
sind  hauptsächlich  Schuld  daran,  dafs 
man  uns  auswärts  für  Barbaren  halt, 
und  uns,  aufser  der  Geschicklichkeit, 
den  Degen  zu  führen,  nicht  viele 
andere  Vorzüge  einräumen  will.  « 

—  Als  eine  Unannehmlichkeit  auf 
Reisen  scheint  man  auch  die  Grobheit 
der  Postbeamten  angesehen  zu  haben. 
Gleichwie  der  erste  mitgetheilte  Bericht 
kündigt  auch  das  Nachstehende  (aus 
G.  F.  W.  F.  v  o  n  Cölln,  »Vertraute 
Briefe  Uber  die  inneren  Verhältnisse 
am  preufsischen  Hofe  seit  dem  Tode 
Friedrichs  IL«,  Amsterdam  und  Cölln 
18071  von  groben  Königlichen  Post- 
meistern.   Die  verblüffende  Deutlich- 
keit der  Redewendungen  läfst  es  er- 
klärlich erscheinen,  dafs  der  Verfasser 
in   späteren   Jahren    seiner  Schriften 
wegen  verhaftet  und  auf  die  Festung 
Glatz  gebracht  worden  ist. 

»•  So  kam  ich  (auf  der  Reise 

nach  Berlin)  über  die  Elbe  bei  Hohen - 
Ziatz  in  den  Sand.  Der  Postmeister, 
ein  roher  Mann,  wie  es  deren  so  viele 
giebt,  schlug  mir  die  Tabakspfeife 
aus  dem  Munde,  als  ich  rauchend  aus 
dem  Postwagen  stieg,  indem   er  mir 
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die  derbe  Lektion  ertheilte,  ich  solle 
die  Nase  in  das  Posireglement  stecken, 
worin  das  Tabakrauchen  auf  der  Post 
verboten  sei.  Ich  sagte  mir:  der  Mann 
hat  Recht,  aber  unhöflich  ist  er  doch; 
denn  er  hatte  es  mir  manierlich  sagen 
können;  vielleicht  gehört  aber,  wie 
das  Posthorn  für  den  Postillon,  so 
die  Grobheit  zu  dem  Dienste  eines 
Postofrizianten.  —  Auch  in  Crossen 
soll  die  Grobheit  zum  Inventar  des 
Postamtes  gehören,  wenigstens  hörte 
ich  vor  einiger  Zeit  einen  Reisenden 
sagen:  Gott  Lob,  der  grobe  Post- 
meister in  Crossen  ist  todt.  O,  sagte 
ein  zweiter,  kommen  Sie  nur  hin! 
Der  jetzige  ist  noch  weit  gröber.  « 

Interessant  ist,  was  Uber  die  Leip- 
zigerstrafse  geäufsert  wird,  in  deren 
Nummer  15  sich  bekanntlich  seit  1873 
das  Reichspostamts- Gebäude  befindet. 

"Leber  einen  freien,  ringsum  mit 
schönen  Häusern  besetzten  Platz  ge- 
langte ich  in  eine  Strafse,  deren  Ende 
ich  kaum  absehen  konnte.  Es  war 
die  Leipziger  Strafse,  eine  der  schönsten 
in  Berlin.  Sie  ist  breit  und  regelmässig 
und  auf  beiden  Seiten  mit  guten,  zum 
TTieil  prächtigen  Häusern  besetzt.  Aber 
sie  ist  schon  bei  geringem  Regen 
voller  Schmutz  und  hat  für  Fufsgänger 
aufserdem  noch  die  Unbequemlichkeit, 
dafs  man  nicht  an  den  Häusern  fort- 
gehen kann,  sondern  auf  dem  Fahr- 
wege bleiben  mufs.  Denn  an  den 
Häusern  laufen  auf  beiden  Seiten  der 
Strafse  Appareils  hinauf,  die  bald 
höher,  bald  niedriger  sind  und  ein 
fortwährendes  Auf  -  und  Abklettern 
verlangen.«  — 

Nicht  übel  klingt  der  «Erweis: 
dafs  ein  ehrlicher  Brandenburger 
bankerott  werden  mufs«  (aus 
•Der  Weltbürger  oder  Deutsche  An- 
nalen  der  Menschheit  und  Unmensch- 
heit,  Germanien -Zürich  1792  a).  »Es 
ist*.  lautet  der  weltweise  Eingang, 
eine  schon  an  sich  durch  die  Er- 
fahrung bewiesene  Wahrheit ,  dafs 
ein  ehrlicher   Mann  überall  zu  kurz 


kommt,  da  unredliche  Menschen 
ihren  Nächsten  stets  betrügen  und 
übervortheilen.«  Gemünzt  sind  die 
Ausführungen  auf  den  Schmuggel  und 
Defraudationen  der  rerschiedensten 
Art.  »  —  —  Man  nehme  nun  einen 
Mann  mit  400  Thalern  Gehalt  an, 
setze  bei  ihm  eine  Familie  von  drei 
Personen  voraus  und  überschlage,  wie 
viel  er,  der  den  Staat  nicht  betrügt, 
mehr  bezahlt,  als  die  anderen,  welche 
diesen  Betrug  für  erlaubt  halten.«  — - 
Auch  die  Post  wird  vielfach  be- 
trogen ,  meint  der  Bcweisfuhrer. 
»  6)  nehme  ich  an,  die  Kosten 

I  der  monatlichen  Correspondenz  be- 
tragen ungefähr  3  Thaler;  der  Unred- 
liche kann  durch  Beischlüsse,  Mifs- 
brauch  eines  ihm  anvertrauten  Dienst- 
petschafts ein  Drittheil  des  Portos  er- 
sparen; der  Postdefraudant  hat  also 
einen  jährlichen  Vortheil  von  .  ..i2Tha- 
lern;  7)  lebe  die  Familie  noch  so  ein- 
geschränkt, so  wird  sie  doch  jährlich 
wenigstens  viermal  eine  kleine  Ver- 

j  gnügungstour  machen,  dazu  wird  ein 

I  Postschein  erfordert;  derselbe  beträgt, 
ä  2  Groschen  pro  Meile,  für  die 
Person  in  Summa  2  Thaler.  Da  man 
indefs,  um  die  Post  zu  betrügen,  den 
Wagen  bis  vors  Thor  fahren  läfst  und 
sich  dann  hineinsetzt,  so  zahlt  der  ehr- 
liche Mann  mehr  als  der  Postdefrau- 
dant ...  2  Thaler.«  Die  übrigen  Hinter- 
ziehungen unter  Punkt  1  bis  5,  8  und  9 
werden  auf  27  Thlr.  1  5  Gr.  9  Pf.  be- 
ziffert, so  dafs  der  Mifsvergnügte  zu 

,  dem  Schlufs  gelangt:  »Der  ehrliche 
Mann  bezahlt  also  im  Preufsischen  das 
Bewufstsein,  kein  Betrüger  zu  sein, 
mit  jährlich  41  Thalern  17  Groschen 
9  Pfennigen!«  — 

Im  Anhang  liefert  das  hübsch  zu- 
sammengestellte Buch  zur  Ergänzung 

!  und  Erklärung  der  vorhergegangenen 
Schilderungen  eine  Reihe  von  Notizen 
aus  der  Nikolai  schen  »Beschreibung  der 
königlichen  Residenzstädte  Berlin  und 
Potsdam«.     (Vergl.  Archiv  f.  1886, 

|  S.  737  u. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  3.    Berlin,  20.  Januar  1888. 

Die  Entwickelung  des  Kursbuchs  ^Fortsetzung  .  —  Der  Weihnachtspäckerei- 
verkehr  bei  dem  Packetpostamt  in  Berlin.  —  Personal- Nachrichten.  —  Kleine 
Minheilungen:  lieber  die  günstigen  Ergebnisse  des  unmittelbaren  Sprech- 
verkehrs auf  der  Fernsprech-Verbindungsleitung  Berlin — Halle.  Das  Packet- 
leitheft.  U.  s.  w.  —  Ausland:  Dampfschirl -Verbindung  Marseille— Ostafrika.  — 
Vermischtes.  —  Feuilleton:  Pascha  und  Posttyrann. 

No.  4.    Berlin,  27.  Januar  1888. 

Die  Entwickelung  des  Kursbuchs  Schlufs.  —  Der  Weihnachtspiickereiver- 
kehr  bei  dem  Packetpostamt  in  Berlin  Schlufs  .  —  Personal-Nachrichten.  — 
Briefe  an  einen  jüngeren  Kollegen  in  der  Provinz.  XXVI II.  —  Kleine  Mit- 
theilungen. —  Ausland:  Neujahrs  -  Briefverkehr  in  Wien.  Leitung  der 
englisch  -  ostindischen  Post  über  Saloniki.  Neujahrs  -  Telcgrammverkehr  in 
St.  Petersburg.  —  Vermischtes.  —  Feuilleton:  Pascha  und  Posttyrann  Fort- 
setzung}. 

2)  Archiv  für  Eisenbahnwesen.    Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten.    Berlin  1888.    Heft  1. 

Die  Berliner  Stadtbahn,  ihr  Bau  und  ihre  Entwickelung  1882  bis  1887.  — 
Das  russische  Enteignungsgesetz.  —  Der  Bau  von  Locomotiven  und  Eisen- 
bahnwagen in  Rufsland.  —  Die  Gotthardbahn  im  Jahre  1886.  —  Die  Eisen- 
bahnen in  Schweden  im  Jahre  1885.  —  Die  Eisenbahnen  in  Norwcgj-n  im 
Jahre  188s  86.  —  Notizen:  Eisenbahnbauten  in  Württemberg.  —  Von  der 
Eisenbahn  Lulea-Ofoten.  —  Die  Polasjebahnen.  —  Eisenbahnen  in  Portugal. 
Die  Eisenbahnen  in  Chile.  —  Die  Eisenbahnen  in  Uruguay.  —  Statistisches 
von  den  deutschen  Eisenbahnen.  —  Betriebseinnahmen  der  französischen 
Hauptbahnen.  —  Rechtsprechung  und  Gesetzgebung.  —  Bücherschau. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
..  BrrttnrFebruar  1888.    Heft  III. 

Vereins -Angelegenheiten:  I.  Sitzungsbericht.  —  Ucbersicht  über  den  Stand 
der  Mitglieder.  —  Ueber  den  Anschlufs  der  Blitzableiter  an  Rohrleitungen. 

—  Auszug  aus  dem  Vortrage  des  Fabrikanten  Herrn  Lahmeyer.  —  Ergebnifs 
der  Neuwahlen  des  Vorstandes  und  des  technischen  Ausschusses.  —  II.  Mit- 
glieder -  Verzcichnifs.  —  Kassenübersicht  für  188-  —  Budget  -  Entwurf  für 
1888.  —  III.  Vortrüge  und  Besprechungen:  O.  Frölich,  Ueber  Versuche  zur 
Diimpfung  von  Mefsinstrumenten.  —  Abhandlungen:  Prof.  H.  F.  Weher, 
Die  Leistungen  der  elektrischen  Arbeitsübertragung  zwischen  Kriegstetten 
und  Solothurn.  —  Zur  Herstellung  elektrischer  Leitungsanlagcn  (Schlufs). 

—  Kleine  Mittheilungen:  Edison's  Phonngraph. 

4)  La  lumlere  dectrique.   Paris  1888.   No.  5. 

Sur  le  coefficient  de  self-induction;  C.  Reignier  et  P.  Bary.  —  La  tele- 
graphie  sous- marine;  E.  Wunschendorff.  —  Sur  le  devcloppement  historique 
des  pompes  ä  mercure;  B.  Marinovitch.  —  A  propos  du  translateur  Cheney 
pour  courants  permanents;  E.  Zetzsche.  —  Les  ctalons  photometriques;  A. 
Palaz.  —  Quelques  experienecs  sur  les  appels  magnetiques*  a  mouvement 
oscillatoire;  E.  Mcylan.  —  Revue  des  travaux  recents  en  clectricitc:  Sur 
l'application  du  phenomene  de  l'aimantation  transversale  ä  l'etude  du  coeffi- 
cient d'aimantation  du  fer,  par  M.  P.  Janet.  —  Sur  la  pile  regeneratrice 
Pollak.  —  Position  electrochimique  relative  du  fer  forge  et  fondu,  de 
l'acier  etc.,  dans  l'eau  de  mer,  par  M.  E.  Andrews.  —  Sismographc  ä  aver- 
tisscur  automatique  de  M.  C.  Froelich.  —  Une  nouvclle  deter'mination  de  la 
quantite  v,  par  M.  Himstedt.  —  Le  siphon  enregtstreur,  de  M.  Cuttriss. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS  -  POSTAMTS. 

MEKAUSGKGK BEN    IM    AUFTRAGE    ÜKS    REICHS-  POSTAMTS. 


No.  4: 


BERLIN,  FEBRUAR. 


INHALT:   I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:   11.  Die  Reichstags  -  Berathungen  über  den 
v  Etat  der  Post-  und  Telegraphcnverwaltung  für  1888  Sq.  —  12.  Zur  Orts- 

bestimmung von  Erdschlüssen  in  kurzen  Kabeln.  —  13*.  Die  Entwicklung 
des  Eisenbahn  -  Postdienstes  in  Deutschland  fSchluls  .  —  14.  Das  öster- 
reichische Post-  und  Telegraphenwesen  im  Jahre  1885. 
II.  Kleine  Mittheilungen :  Ein  altes  Postkursbuch  von  Württemberg.  —  Das 
Telegraphenwescn  von  Schweden  im  Jahre  188Ö.  —  Der  PanamakanaL 
III.  Zeitschriften -Ueberschau. 

L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

11   Die  Reichstags -Berathungen  über  den  Etat  der  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  für  1888/89. 


Der  Etat  der  Reichs- Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung für  1888/89  hatte 
mit  den  übrigen  Theilen  des  Reichs- 
haushalts -  Etats  der  ersten  Berathung 
des  Reichstages  in  den  Sitzungen  vom 
29.  und  30.  November  v.  J.  unter- 
legen und  war  damals,  ohne  dafs  sich 
Bemerkungen  an  denselben  geknüpft 
hatten,  an  die  Commission  für  den 
Reichshaushalts-Etat  zur  Vorberathung 
Uberwiesen  worden. 

Die  zweite  Lesung  im  Reichstage, 
welche  am  18.  und  21.  Februar  d.  J. 
stattfand,  wurde  dann  von  dem  Be- 
richterstatter der  Commission, 
Abgeordneten  Dr.  Bürklin,  durch 
eine  allgemeine  Erläuterung  eingeleitet, 
in  welcher  der  Genannte  an  der  Hand 
von  zahlreichen  statistischen  Angaben 
den  Nachweis  führte,  dafs  die  in  dem 
Etat  angesetzte  Mehrforderung  bezüg- 
lich der  fortdauernden  Ausgaben  durch 
das  in  allen  Zweigen  der  Postverwal- 
tung unverkennbare  Fortschreiten  und 
dementsprechend  gesteigerte  Dienst- 
bedürfnifs  vollauf  begründet  wäre. 

Archiv  f.  l'ost  u.  Telcgr.    »  i«88. 


Bei  der  hierauf  eröffneten  Berathung 
ergriff  zunächst  der  Abgeordnete  Dr. 
Baumbach  (Berlin)  das  Wort,  um  an 
die  Postverwaltung  die  Frage  zu  richten, 
ob  mit  der  Vermehrung  der  Post- 
anstalten, wie  sie  den  ländlichen  Be- 
zirken in  dem  fünfjährigen  Zeiträume 
von  1882  bis  1887  zu  Theil  gewor- 
den ,  in  der  Folgezeit  fortgefahren 
werden  würde. 

Der  Redner  betonte,  dafs  Deutsch- 
land zur  Zeit  allerdings  die  meisten 
Postanstalten  von  allen  europäischen 
Staaten  habe,  dafs  es  aber,  wenn  man 
die  Fläche  des  Staatsgebiets  und  die 
Einwohnerziffer  mit  der  Zahl  der 
Postanstalten  in  Vergleich  bringe,  erst 
die  dritte  Stelle  einnehme,  indem  eine 
Postanstalt  in  der  Schweiz  auf  13,5  qkm 
und  923  Einwohner,  in  England  auf 
18,1  qkm  und  2  135  Einwohner,  in 
Deutschland  auf  28,9  qkm  und  2  507 
Einwohner  entfalle.  Die  Volksver- 
tretung sei  zwar  für  die  Art  und 
Weise,  wie  bisher  schon  in  den  länd- 
lichen Bezirken  die  Zahl  der  Postan- 
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stalten  vermehrt  worden  ist,  zu  Dank 
verpflichtet,  aber  es  sei  doch  zu  wün- 
schen, dafs  auch  in  der  Folgezeit 
nach  dieser  wichtigen  Richtung  hin 
mit  der  gleichen  Energie  und  Umsicht 
vorgegangen  und  den  berechtigten 
Interessen  der  ländlichen  Bezirke  Rech- 
nung getragen  werden  möchte. 

Hierauf  entgegnete  der  Staats- 
secretair  des  Reichspostamts 
Dr.  von  Stephan  Folgendes:  »Meine 
Herren,  die  letzte  Erwartung,  die  der 
geehrte  Herr  Vorredner  ausgesprochen 
hat,  wird  jedenfalls  ihrer  Erfüllung 
entgegengehen.  Es  ist  durchaus  nicht 
die  Absicht,  obwohl  ja  bereits,  wie 
der  Herr  Vorredner  erwähnte,  viel 
geschehen  ist ,  damit  innezuhalten  auf 
dem  Gebiet  der  Vermehrung  der  Post- 
anstalten; es  giebt  auf  demselben 
Uberhaupt  einen  Stillstand  nicht, 
das  folgt  schon  aus  der  Zunahme  der 
Bevölkerung  und  der  gröfscren  Dichtig- 
keit des  Verkehrs,  wie  bereits  in  der  vor- 
hergegangenen Rede  gesagt  worden  ist. 

Was  die  Anführung  aus  der  Sta- 
tistik betrifft,  so  glaube  ich,  waltet  da 
ein  Mifsversta'ndnifs  ob.  Es  bezieht 
sich  dieser  Passus,  dafs  die  Einrich- 
tung der  Agenturen  zu  einem  ge- 
wissen Abschlufs  gelangt  sei,  nur  auf 
den  Rahmen  der  Neuorganisationen 
des  Landbestellwesens  und  der  Land- 
einrichtungen ,  wie  sie  im  Jahre  1881 
auf  die  nächsten  5  Jahre  beabsichtigt 
waren.  Dafs  damit  nicht  ein  Stillstand 
hat  eintreten  sollen ,  gehl  am  besten 
daraus  hervor,  dafs  in  dem  Ihnen 
vorliegenden  Etat  für  1 888/89  wieder 
mehrere  hundert  neue  Agenturen  vor- 
gesehen sind. 

Was  dann  die  Zahl  der  Postanstaltcn 
betrifft,  so  ist  es  richtig,  dafs  Deutsch- 
land die  meisten  Postanstaltcn  besitzt, 
wenn  man  die  absoluten  Zahlen  in 
Betracht  zieht.  Legt  man  diese  auf 
das  Terrain  an,  so  ergiebt  sich  aller- 
dings, dafs  die  Schweiz  ein  wenig 
Postanstaltcn  mehr  besitzt.  Es  kommt 
da  aber  dreierlei  in  Betracht:  einmal, 
dafs  eine  grolse  Anzahl  der  Post- 
anstaltcn, die  die  Schweiz  eröffnet  hat, 
nur  während    der   Sommerzeit,  der 


Reisezeit,  in  Thätigkeit  sind;  zweitens, 
dafs  das  Mafs  des  Flächeninhalts  ja 
bei  einem  gebirgigen  Lande  ein  ganz 
anderes  ist  als  bei  uns.  Die  Anzahl 
der  Postanstalten  ist  angelegt  auf  die 
planimetrische  Flache  der  Schweiz; 
nehmen  Sie  die  Flache,  wie  sie  sich 
stereometrisch  darstellt,  die  Höhe  der 
Berge  u.  s.  w.,  so  wird  sich  das  Ver- 
hältnis zu  Gunsten  Deutschlands  ge- 
stalten. Es  liegen  in  der  Schweiz 
mehrere  Postanstalten  über  einander. 
(Zuruf:  England!)  Auf  England  werde 
ich  gleich  antworten;  ich  habe  aber 
zuvor  noch  einen  Punkt  anzuführen, 
der  die  Schweiz  betrifft.  Das  ist,  dafs 
viele  dieser  Postanstalten  in  Hötels 
errichtet  sind,  und  das  hängt  eng  zu- 
sammen mit  dem  grofsen  Fremden- 
verkehr, den  die  Schweiz  hat.  Solche 
Verhältnisse  walten  bei  uns  nicht  ob. 

Was  England  betrifft,  so  kommt  in 
Betracht,  dafs  die  Postanstalten  zum 
Theil  dort  keine  Voll  postanstalten 
sind,  wie  die  unsrigen,  namentlich  dafs 
sie  nicht  für  sämmt  liehe  Dienst- 
zweige eingerichtet  sind.  In  Deutsch- 
land besteht  bekanntlich  das  Institut 
der  Fahrpost  im  gröfsten  Umfange, 
Packete  jeglichen  Gewichts  und  Gelder 
umfassend,  ferner  die  Personenbeförde- 
rung, das  Postzeitungsabonnement,  so- 
dann last  bei  jeder  Postanstalt  ein 
Telegraph  oder  Fernsprecher.  Das  sind 
Einrichtungen,  die  für  einen  Theil  der 
englischen  Postanstalten  nicht  bestehen ; 
diese  sind  im  wesentlichen  Postanstalten 
für  den  Briefverkehr. 

Zum  Schlufs  kann  ich  die  Versiche- 
rung wiederholen ,  dafs  nach  wie  vor 
j  auf  diesem  Gebiete  vorgeschritten  wer- 
den wird,  wie  Sie  sich  auch  durch 
den  jetzigen  Etat  überzeugen  können.« 

Bei  Titel  2  1  der  fortdauernden  Aus- 
gaben —  Besoldungen  der  Kassirer, 
Obersecrctaire,  Postmeister  und  Sc- 
eretaire  -  nahm  der  Berichterstatter. 
Abgeordneter  Dr.  Bürklin, 
Veranlassung,  die  Stellung  und  die 
Gehaltsverhaltnisse  der  Postsecretaire 
ausführlich  zu  beleuchten,  im  Anschlufs 
an  die  einigen  Mitgliedern  des  Reichs- 
tages zugegangene  Eingabe  wegen  der 
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Gleichstellung  des  Gehalts  der  Post- 
secretaire  mit  dem  Gehalt  der  Gerichts-, 
Regierung*-,    Kreis-  und  Eisenbahn- 
secretaire.  Der  genannte  Berichterstatter 
bemerkte,   dafs  die  Commission  nach 
den  ganzen  Ergebnissen  ihrer  Prüfungen 
und  Erörterungen  nicht  in  der  Lage 
gewesen  sei,  sich  von  der  Begründet- 
heit dieses  Gesuchs  zu  überzeugen. 

Zu  Titel  37  —  Stellvertretungskosten 
für  Beamte  und  Unierbeamte  —  er- 
klärte der  Berichterstatter,  dafs  nach 
den  Erklärungen  der  Regierung  die 
Befreiung  des  Personals  vom  Dienst 
an  den  Sonntagen,  entsprechend  den 
Bestimmungen  in  dem  Erlafs  vom 
23.  Dezember  1883,  insoweit  bereits 
durchgeführt  sei,  dafs  91,8  pCt.  Beamte 
der  Postverwaltung  vom  Dienste  be- 
freit seien,  um  den  Sonntags- Gottes- 
dienst zu  besuchen,  und  dafs  nur 
0,5  pCt.  sUmmt  lieber  Bediensteten  nicht 
in  der  Lage  seien,  den  Gottesdienst 
zu  besuchen,  und  zwar  hauptsächlich 
wegen  Mangels  einer  Kirche  der  ent- 
sprechenden Confession  am  Amtsort 
oder  in  dessen  Nähe. 

In  Bezug  auf  Titel  53  —  Verlegung 
und  Vervollständigung  derTelegraphen- 
anlagen  —  führte  derselbe  Redner 
aus,  dafs  die  Commission  die  Mehr- 
forderungen von  800000  Mark  zur  Ver- 
legung und  Vervollständigung  der  Tele- 
graphenanlagen und  von  2  948  000 
Mark  (im  aufserordentlichen  Etat)  für 
Fernsprechzwecke,  nach  einer  ein- 
gehenden Berathung  über  die  ein- 
schläglichen Verhältnisse,  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  die  gewaltige  Ent- 
wickelung  des  Fernsprechverkehrs,  als 
begründet  anerkannt  habe.  Der  Fern- 
sprechbetrieb zum  Anschlufs  der  Land- 
orte an  das  allgemeine  Telegraphen- 
netz sei  in  4175  Orten  eingerichtet, 
der  Stadtfernsprechbetrieb  in  1  5  1  Orten 
mit  23  929  Sprechstellen,  an  denen 
280  000  Gespräche  täglich  geführt 
werden;  hiervon  entfallen  allein  auf  die 
Stadt  Berlin  107  000  Gespräche  täglich. 
Die  Zahl  der  Anlagen  zur  Verbindung 
verschiedener  Stadtfernsprecheinrich- 
tungen   belaufe  sich  auf  135;  dazu 


kämen  die  Fernsprechanlagen  in 
Industriebezirken,  sowie  in  der  Aus- 
führung begriffen:  5  Stadtfemsprech- 
einrichtungen  und  3  Verbindungs- 
anlagen, und  ferner  in  Aussicht  ge- 
nommen: 29  Stadtfernsprecheinrich- 
tungen  und  3 1  Verbindungsanlagen. 
Es  handle  sich  hier  um  die  Ausdehnung 
eines  vor  wenigen  Jahren  noch  gar 
nicht  bekannten  Betriebs-  und  Verkehrs- 
mittels, von  der  man  sich  kaum  eine 
deutliche  und  übersehbare  Vorstellung 
machen  könne.  Ferner  sei  zur  Ver- 
meidung von  gewissen  Unzuträglich- 
keiten in  den  städtischen  Leitungen 
geplant,  zunächst  in  Berlin  und  Ham- 
burg die  Uberirdischen  Linien  in 
unterirdische  zu  verwandeln,  und  man 
beabsichtige,  abgesehen  von  der  Aus- 
wechselung von  Eisendraht  in  Kupfer- 
bronze, auch  gröfsere  Verbindungs- 
anlagen zwischen  der  Hauptstadt  und 
einigen  gröfseren  Provinzialstädten : 
Breslau,  Görlitz,  Dresden,  Frankfurt, 
Frankfurt  —  Cöln  sofort  in  Angriff  zu 
nehmen. 

-  Sämmtliche  Titel  der  fortdauern- 
den Ausgaben  wurden  bewilligt. 

Die  Titel  der  einmaligen  Ausgaben 
waren  seitens  der  Budgetcommission 
zur  Vorprüfung  an  eine  Subcommission 
überwiesen  worden. 

Nach  dem  Vorschlage  der  letzteren 
beschlofs  die  Budgetcommission,  die 
ersten  Raten  für  die  Bauten  in  Cöln 
(Rhein),  Könitz,  Myslowitz,  Cottbus, 
Detmold,  Freiberg  (Sachsen),  Gotha, 
Konstanz ,  Limburg ,  Ratibor  und 
Spandau,  sowie  die  Mittel  für  die 
Käufe  in  Aachen,  Berlin  an  der  Leip- 
zigerstrafse,  an  der  Jägerstrafse  und  an 
der  Heiligegeiststrafse,  in  Danzig,  Frank- 
furt Main),  Magdeburg  und  Parchim 
unverändert  zu  genehmigen.  Bezüglich 
der  Bauten  in  Friedbarg  (Hessen),  Inster- 
burg  und  Würzen,  sowie  der  Käufe 
in  Brandenburg  (Havel)  und  Spremberg 
hielt  die  Budgetcommission  eine  Hin- 
ausschiebung um  ein  Jahr  noch  für 
zulässig.  Das  Plenum  des  Reichstages 
beschlofs  indefs  bei  der  zweiten  Lesung 
des  Reichshaushaltsetats  auch  zum  Post- 
hausneubau  in   Insterburg  die  Mittel 
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bereits  für  das  Etatsjahr  1888/89  zu 
genehmigen,  wahrend  es  im  Uebrigen 
den  Beschlüssen  der  Budgetcommission 
beitrat. 

—  Bei  der  Berathung  über  die  Ein- 
nahmen des  Etats  regte  der  Ab- 
geordnete Schultz  die  Frage  an,  ob 
es  nicht  thunlich  sei,  anzuordnen,  dafs 
das  Bestellgeld  für  Telegramme  nach 
Landorten  (Landbestellbezirk  der  Post- 
anstalten) allgemein  im  Voraus  durch 
die  Absender  bezahlt  werden  müsse, 
sowie  ob  nicht  eine  Erma'fsigung  des 
Landbrief bestellgeldes  für  Packete  in 
Aussicht  genommen  werden  könne.  Im 
Uebrigen  betonte  der  Redner,  dafs  er 
in  seiner  Eigenschaft  als  Landwirth 
das  kraftvolle  Vorgehen  der  Reichs- 
Postverwaltung  bei  Vermehrung  der 
Postanstalten  für  wesentlich  dazu  an- 
gethan  halte,  durch  Belebung  von 
Handel  und  Verkehr  im  Lande  die 
Uber  die  Landwirthschaft  hereinge- 
brochene Krisis  zu  mildern.  Dem 
vor  Kurzem  geschehenen  Ausspruche 
des  Präsidenten  der  Badischen  Kam- 
mer, dafs  es  wohl  kein  Land  der 
Erde  gebe,  in  welchem  die  Postver- 
waltung in  der  Weise  entwickelt  sei, 
wie  bei  uns  in  Deutschland,  stimme  er 
zu  und  glaube,  dafs  man  aus  der 
Volksvertretung  heraus  diese  Aner- 
kennung dem  Leiter  der  Postverwal- 
tung schuldig  sei. 

Der  Staatssecretair  Dr.  v. Stephan 
erwiderte  hierauf  Folgendes: 

»Meine  Herren,  es  kann  der  Post- 
verwaltung nur  äufserst  angenehm  sein, 
von  so  berufener  Seite,  wie  aus  der 
Mitte  der  Volksvertretung  heraus,  ihre 
Bestrebungen  anerkannt  zu  sehen.  Im 
Uebrigen  hat  sie  ja  auf  diesem  Ge- 
biete sich  nur  bemüht,  ihre  Pflicht  zu 
thun.  Sie  freut  sich  aber  mit  Ihnen 
des  Erfolgs,  der  sowohl  auf  dem  wirth- 
schaftlichen  Gebiete  als  auf  dem  all- 
gemeinen culturellen  durch  Vermeh- 
rung der  Verkehrsanstalten  auf  dem 
Lande  hervorgetreten  ist;  ein  Erfolg, 
von  dem  ich  übrigens  gar  nicht  ver- 
schweigen will,  dafs  er  auch  für  die 
Reichs- Postkasse  ein  sehr  günstiger 
gewesen  ist.    Es  hat  sich  hier  das- 


selbe Princip  bewahrt ,  welches  Sie 
beobachten,  wenn  Sie  neue  Cultur- 
methoden  einführen:  im  ersten  Jahre 
kosten  sie  erhebliche  Summen,  aber 
sie  bringen  das  reichlich  wieder  ein; 
und  Anstrengungen  und  Ausgaben  auf 
diesem  Gebiet  sind  wohl  noch  nie- 
mals vergeblich  gewesen.  Es  wird, 
wie  ich  schon  die  Ehre  hatte  dem 
Herrn  Abgeordneten  Dr.  Baumbach 
zu  erwidern,  in  solcher  Weise  ferner 
fortgefahren  werden. 

Was  nun  die  beiden  Punkte  betrifft, 
die  der  geehrte  Herr  Abgeordnete, 
der  eben  gesprochen  hat,  erwähnte, 
so  möchte  ich  zunächst,  also  in  An- 
sehung des  Botenlohnes  für  die  Tele- 
gramme, Folgendes  bemerken.  Diese 
Frage  ist  in  der  That  für  die  Land- 
bewohner von  einer  Wichtigkeit,  die 
von  Seiten  der  Verwaltung  in  keiner 
Weise  unterschätzt  wird.  Diese  Frage 
hat  auch  schon  eine  Geschichte  bei 
uns,  die  30  Jahre  zurückreicht.  Im 
Anfang  der  Entwickelung ,  als  nur 
wenige  Postanstalten  vorhanden  waren, 
als  die  Entfernungen  nach  den  Land- 
orten noch  sehr  weite  waren,  als  es 
nicht  möglich  war,  bei  der  Absendung 
eines  Telegramms  —  wir  wollen  mal 
sagen,  von  einem  Orte  der  Rhein- 
provinz, z.  B.  Cöln,  nach  einem  Dorfe 
in  Ostpreufsen  —  zu  wissen,  wie  weit 
die  Entfernung  des  Ortes  von  der 
nächsten  Postanstalt  war,  und  zu 
wissen,  wieviel  der  Bote  für  den  Gang 
beanspruchen  würde,  —  da  war  es 
unmöglich,  eine  Vorausbezahlung  des 
Botenlohnes  von  dem  Absender  ein- 
treten zu  lassen.  Die  ganze  Last  dieses 
Botenlohnes  —  wenn  ich  es  so  nennen 
soll;  ob  es  den  Namen  verdient,  darauf 
komme  ich  nachher  —  lag  also  auf 
den  Schultern  der  Landbewohner. 
Das  ging  Jahre  lang  so.  Es  wurde  das 
zunächst  als  ein  unausweichlicher  Uebel- 
stand  empfunden,  aber  doch  als  eine 
Gestaltung  der  Dinge,  die  dringend 
der  Abhülfe  bedürfe.  Die  Frage  wurde 
vielfach  studirt;  es  wurden  grofse 
Statistiken  des  Verkehrs  aufgestellt, 
um  seine  Bewegung  in  den  ver- 
schiedenen   Provinzen    zu  erkennen. 


Digitized  by  Google 


101 


Wir  kamen  auf  die  Idee,  ob  es  mög- 
lich  sein    würde,  dafs  die  Postkasse 
die  ganzen  Kosten  für  die  Bestellung 
der  Telegramme  auf  dem  Lande  über- 
nähme   gegen    eine    für    das  ganze 
deutsche    Gebiet    einheitlich  festzu- 
stellende   und    vom  Absender  einzu- 
ziehende Gebühr.    Es  war  ja  das  ein 
Risiko  für  die  Kasse,  denn  die  Post 
mufste  ja  natürlich  die  Boten  entschä- 
digen,  und   es  hing  sehr  davon  ab, 
wie   hoch    man    den  Durchschnitts- 
betrag, der  vom  Absender  zu  erheben 
war,  festsetzte,  ob  die  Post  Schaden 
haben  sollte  oder  nicht.    Es  wurden 
darüber  sehr  ausführliche  Statistiken 
aufgenommen ,    und   schliesslich  sah 
man,  dafs  es  möglich  sein  würde,  auf 
diesem   Wege  zu  einem  vorläufigen 
zweckmäfsigen  Abschlufs  der  Frage  zu 
gelangen.     Inzwischen   kam   uns  die 
aufserordentliche  Vermehrung  der  Post- 
anstalten und  Telegraphenbetriebsstellen 
auf  dem  Lande  sehr  zu  statten.  Im 
Jahre  1872,  welches  Jahr  man  immer 
als    einen    geeigneten  Ausgangspunkt 
nehmen  mufs,  weil  damals  erst  das 
Grofsherzogthum  Baden  in  die  Post- 
gemeinschaft  aufgenommen  wurde  und 
damit  erst  das  jetzige  Postgebiet  seinen 
Abschlufs  erhielt,  —  also  im  Jahre 
1872    hatten   wir    5  500   Post  und 
Telegraphenanstalten,  und  wir  haben 
gegenwärtig,    also    nach    16  Jahren, 
deren  1 7  000.    Dadurch  sind  natur- 
gemäfs  die  Entfernungen  der  einzelnen 
Dörfer   von    den    Postanstalten  sehr 
verringert  worden,  und  die  Frage  be- 
kam dadurch    ein   neues,    viel  ein- 
facheres Gesicht.   Es  ergab  sich,  dafs, 
wenn  man  im  Durchschnitt  einen  Be- 
trag von   80  Pfennig  Botenlohn  für 
das  Telegramm   festsetzte,   die  Post- 
kasse es  sehr  gut  Ubernehmen  konnte, 
für  diesen  einheitlichen  Betrag  Tele- 
gramme  auf  das  Land  anzunehmen 
und  die   Böten    aus   dem  Ergcbnifs 
dieses  Betrages  von  80  Pfennig  pro 
Telegramm  zu  entschädigen.  Natür- 
lich kam  oft  der  Fall  vor,  dafs  wir 
eine,    ja    bis    zwei    Mark    zu  be- 
zahlen hatten;  denn  es  kommen  nicht 
allein  die  Entfernungen   in  Betracht, 


sondern  auch  die  Wege,  die  Witte- 
rungsverhältnisse, z.  B.  Schneegestöber, 
und  die  Zeit  der  Bestellung,  denn  bei 
Nacht  geht  der  Bote  viel  weniger  gern 
als  bei  Tag;  in  dieser  Beziehung  hatte 
die  Postkasse  oft  einen  Ausfall.  Da- 
gegen kamen  auch  andere  Fälle  vor, 
wo  die  Entfernungen  kleiner  waren 
und  günstige  Witterungs-  und  Wege- 
verhältnisse obwalteten,  und  die  Summe 
von  80  Pfennig  über  den  wirklich  an 
den  Boten  gezahlten  Betrag  hinausging. 

Diese  Mafsregel  wurde  also  ergriffen 
vor  etwa  8  Jahren  —  ich  habe  die 
Jahreszahl  nicht  genau  im  Kopf.  Es 
wurde  sorgfältig  verfolgt,  wie  sich  die 
Einnahme  und  die  Ausgabe  aus  diesem 
Durchschnittssatz  stellte,  und  wir  sind 
dabei  immer  auf  das  Ziel  losgegangen, 
den  Betrag,  wenn  es  möglich  sei,  auf 
60  Pfennig  zu  ermäfsigen.  Es  hat 
sich  in  der  That  herausgestellt,  dafs 
bisher  die  80  Pfennig  stets  so  zuge- 
reicht haben,  dafs  von  der  Postkasse 
niemals  ein  Zuschufs  zu  diesem  Ge- 
sa mm  t  betrage  hat  gezahlt  werden 
müssen,  und  dafs  wir  uns,  Dank  der 
fortschreitenden  Vermehrung  der  Post- 
anstalten, dem  Ziel  immer  mehr  nähern, 
den  Betrag  zunächst  auf  60  Pfennig 
herabzusetzen.  Damit  wird  schon  ein 
wesentlicher  Theil  der  Beschwerden 
erledigt,  die  der  Herr  Vorredner  an- 
geführt hat. 

Die  Bezahlung  für  die  Absender 
obligatorisch  zu  machen,  dazu  möchte 
ich  nicht  rathen.  Denn  wenn  auch 
der  Herr  Vorredner  verschiedene  Bei- 
spiele angeführt  hat,  in  denen  die 
Telegramme  nur  für  den  Absender 
von  Nutzen  sind,  mithin  ihm  auch  die 
Verpflichtung  obliegen  würde,  das 
Botenlohn  zu  bezahlen,  so  giebt  es 
umgekehrt  gewifs  eine  grofse  Zahl 
von  Fällen,  wo  das  Telegramm  für 
den  Empfänger,  der  auf  dem  Lande 
wohnt,  von  dem  allcrgröfsten  Nutzen 
und  Werth  ist.  Es  kann  sich  bei- 
spielsweise darum  handeln,  dafs  ein 
Leben  in  Gefahr  ist  eines  theuren 
Verwandten,  der  in  der  Stadt  wohnt, 
und  da  ist  nicht  zu  verlangen,  dafs 
der   Absender    auch    das  Botenlohn 
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zahlen  soll.  Es  würde  das  nur  eine  Ab- 
wälzung der  ganzen  Last  auf  die  Schul- 
lern der  Absender  sein,  wahrend  die 
Last  sich  jetzt  im  Grofsen  und  Ganzen 
auf  Empfanger  und  Absender  vertheilt. 

Ich  möchte  noch  erwähnen,  dafs  es 
in  den  Kreisen  des  Publikums  viel  zu 
wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  dafs 
man  mit  Entrichtung  von  80  Pfennig 
das  Botenlohn  frankiren  kann.  Es  ist 
nicht  etwa  böser  Wille,  nicht  Absicht, 
sich  dieser  immerhin  kleinen  Zahlung 
zu  entziehen,  sondern  es  geschieht  das 
lediglich  aus  Unkenntnifs  dieses  Um- 
standes.  Wie  weit  manchmal  die  Un- 
kenntnifs geht  in  den  betreffenden 
Einrichtungen ,  möchte  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  damit  beweisen,  dafs 
seit  Jahren  die  Einrichtung  besteht, 
dafs  für  Reisende,  die  sich  in  einem 
Eisenbahnzug  befinden,  die  Postwagen, 
die  in  jedem  Eisenbahnzug  laufen,  die  ; 
fliegenden  Annahmestellen  für  Tele- 
gramme sind.  Es  kann  Jedermann, 
der  sich  in  einem  Eisenbahnzuge  bc 
findet,  ein  Telegramm  auf  ein  Formular 
schreiben  und  durch  den  Eisenbahn- 
schaffner zu  dem  Beamten  im  Post- 
wagen schicken  mit  dem  nöthigen 
Gelde,  also  6  Pfennig  pro  Wort. 
Dann  wird  das  Telegramm  an  die 
Postbeamten,  die  ja  an  jeder  Station 
an  den  Eisenbahnpostwagen  kommen, 
abgegeben  und  von  dem  betreffenden 
Orte  aus  augenblicklich  abtelegraphirt. 
Es  werden  in  dieser  Weise  jährlich 
noch  nicht  1  o  000  Telegramme  ex- 
pedirt;  das  ist  gar  nichts;  es  müfsten 
nach  dem  Umfang  des  Reiseverkehrs 
100000  expedin  werden,  namentlich 
viele  in  der  Reisezeit.  Die  Einrich- 
tung ist  aber  vielfach  noch  unbekannt, 
wie  auch  die  Einrichtung  der  Voraus- 
zahlung des  Botenlohnes  für  Tele- 
gramme nach  dem  Lande.  Man  be 
nutzt  sie  deshalb  nicht,  um  das  Boten- 
lohn zu  sparen,  sondern  weil  sie  eben 
nicht  genug  bekannt  ist. 

Der  Herr  Vorredner  sprach  davon, 
dafs  auch  für  die  abzusendenden  Tele- 
gramme der  Absender  auf  dem  platten 
Lande  Botenlohn  bezahlen  muls.  Das 
können   die  Absender   sparen,  wenn 


sie  die  Telegramme  dem  Landbrief- 
träger übergeben,  welcher  täglich  zwei- 
mal nach  jedem  Dorf  kommt.  Die 
ganze  Frage  wird  sich  dadurch  regeln, 
dafs  die  Postverwaltung  ihrem  Ziel, 
den  Betrag  von  80  Pfennig  immer 
mehr,  zunächst  auf  60  Pfennig,  zu 
verringern,  sich  nähert,  und  endlich 
dadurch,  dafs  die  Vermehrung  der 
Postanstalten  die  Entfernungen  an  sich 
immer  mehr  verkürzt.  Unser  Ideal 
wäre,  dafs  in  jedem  Dorf  eine  Post- 
anstalt existirt.  Da  wir  aber  gegen- 
wärtig 1  7  000  Postanstalten  und  146000 
Ortschaften  im  Deutschen  Reich  haben, 
so  wird  es  erst  meinem  Nachfolger 
oder  dessen  Nachfolger  blühen,  diesen 
glücklichen  Moment  zu  erleben. 

Was  die  Packetbestellungsfrage  be- 
trifft, so  liegt  es  mit  derselben  ähnlich. 
Ich  räume  ein,  dafs  die  Bestellgebühr 
von  30  Pfennig  etwas  hoch  ist.  Sie 
wurde  eingeführt,  um  die  Landbrief- 
träger für  die  gröfsere  Mühewaltung 
zu  entschädigen,  die  ihnen  durch  Be- 
stellung der  gröfseren  Packete  er- 
wächst. Sic  findet  nur  Anwendung 
für  die  Packete  über  5  Pfund;  unter 
5  Pfund  wird  eine  geringere  Gebühr 
erhoben.  Der  Betrag  der  Gebühr 
flieist  den  Landbriefträgern  zu  und  ist 
ihnen  auch  zu  gönnen;  nach  ihrem 
Contract  waren  sie  ja  nicht  ver- 
pflichtet, die  Bestellung  der  schwereren 
Packete  zu  übernehmen.  Je  mehr 
der  Paeketverkehr  sich  ausdehnt,  je 
mehr  die  Landbewohner  den  guten 
Schinken,  die  Eier,  Butter  u.  s.  w.  in 
die  Städte  schicken  und  dafür  aus 
den  Städten  die  Industricartikel  be- 
ziehen, je  gröfser  der  Verkehr  wird, 
desto  mehr  werden  wir  den  Betrag 
hei  untersetzen  können;  es  ist  das  eine 
Massenfrage.  Aufserdem,  je  mehr  die 
Zahl  der  fahrenden  Landbriefiräger 
zunimmt  —  was  nicht  blos  ein  Wunsch 
der  Landbewohner,  sondern  auch  der 
Verwaltung  ist  — ,  desto  eher  werden 
wir  in  der  Lage  sein,  den  Betrag 
herunterzusetzen,  weil  dann  die  Packete 
nicht  mehr  getragen,  sondern  gefahren 
werden.  Insofern  stimmt  die  Verwal- 
tung vollständig  mit  Ihren  Ansichten 
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überein:  es  wird  geprüft  werden,  wann 
eine  Ermäfsigung  eintreten  kann,  und 
sobald  dieser  Moment  kommt,  wird  sie 
unsererseits  sehr  bereitwillig  in  Kraft 
gesetzt  werden.« 

Von  dem  Abgeordneten  Fürsten 
von  Ha  tzfeld  t-Trachenberg  wurde 
sodann  um  Auskunft  ersucht,  warum 
die  gesammtc  englische  Post  nicht  über 
Vlissingen,  sondern  grofsentheils  immer 
noch  Uber  Ostende  befördert  wird, 
worauf  der  Staatssecretair  Dr. 
von  Stephan  Folgendes  ausführte: 

»Ein  erheblicher  Theil  der  Post, 
namentlich  die  ganze  Post,  die  nach 
dem  Norden,  den  Hansestädten,  Dane- 
mark, Schweden  u.  s.  w.  bestimmt  ist, 
wird  schon  jetzt  über  Vlissingen  be- 
fördert. Ein  Theil  der  Post  wird  aber 
in  Ostende  verbleiben.  Die  Posten  aus 
Amerika  werden,  wenn  es  irgend  mög- 
lich ist,  getheilt  in  die  für  den  Norden  be- 
stimmteunddiefürden  Süden  bestimmte. 
Danach  wird  die  Route  über  Vlissin- 
gen oder  über  Ostende  gewählt. 

Völlig  richtig  ist,  was  der  Herr 
Vorredner  gesagt  hat,  dafs  die  An- 
schlüsse in  Ostende  häufig  versäumt 
worden  sind.  Es  ist  das  auch  der 
Aufmerksamkeit  der  Königlich  belgi- 
schen Regierung,  welche  diese  Ver- 
bindung selbstverständlich  mit  sehr  er- 
heblichem Interesse  leitet,  nicht  ent- 
gangen ,  und  sie  hat  ihrerseits  alle 
möglichen  Anstrengungen  gemacht, 
um  den  Verkehr  zu  verbessern.  Dafs 
dies  noch  nicht  gelungen,  liegt  an  den 
Schwierigkeiten  des  Ostender  Hafens 
und  der  Verhaltnisse  überhaupt.  Neuer- 
dings hat  die  belgische  Postverwaltung 
mit  erheblichen  Kosten  Anstrengungen 
gemacht,  um  bessere  Schiffe  mit  ver- 
stärkter Fahrgeschwindigkeit  einzu- 
stellen, die  auch  mehr  der  Unbill  des 
Wetters  und  des  Seeganges  gewachsen 
sind.  Es  steht  danach  zu  erwarten,  dafs 
die  Anschlüsse  sich  verbessern  werden. 

Was  die  Route  Über  Vlissingen  be- 
trifft, so  ist  dieselbe  von  vornherein 
mit  ganz  vorzüglichen  Schiffen  ver- 
schen gewesen.  Es  hat  auch  dort  an 
Anstrengungen  nicht  gefehlt ,  diese 
Route,  die  ja  manche  Vorzüge  besitzt, 


immer  mehr  zu  verbessern.  Aber  es 
waltet  dabei  wieder  die  Schwierigkeit 
ob,  dafs  auf  der  Themse  die  Nebel  beim 
Auslaufen  der  Schifte  sehr  hinderlich 
sind;  die  Schiffe  können  überhaupt 
nicht  zur  rechten  Zeit  auslaufen,  oder 
sie  können,  was  auch  Verzögerungen 
hervorruft,  weil  die  dichten  Nebel  auf 
der  Themse  sie  dazu  nöthigen,  nur 
mit  halber  oder  Viertelkraft  gehen. 

Es  liegt  das  also  nicht  an  dem 
guten  Willen,  sondern  in  der  Natur 
der  Dinge.  Das  sind  eben  Verhalt- 
nisse, denen  die  menschliche  Macht 
nicht  widerstehen  kann ;  das  ist  die 
vis  major,  mit  der  wir  hier  zu  kämpfen 
haben.  Wir  werden  es  nicht  an 
Mühe  fehlen  lassen,  diesen  Uebelstand 
zu  beseitigen.  Die  Post  von  Amerika 
ist  viel  zu  wichtig,  als  dafs  wir  nicht  da- 
nach streben  sollten,  dieselbe  so  schnell 
wie  möglich  zu  befördern.  Könnten 
wir  von  der  See  unabhängig  sein  und 
durch  die  Luft  gehen,  dann  würden 
ja  die  Anschlüsse  erreicht  werden.« 

Im  Anschlüsse  hieran  machte  der 
Abgeordnete  Wo  ermann  darauf  auf- 
merksam, dafs  der  Weg  über  Dover 
und  Calais  doch  der  kürzeste  Seeweg 
nach  England  sei,  und  fragte,  ob  es 
nicht  möglich  sei,  die  Postverbindung 
mit  England  über  Dover  und  Calais 
stattfinden  zu  lassen. 

Der  Herr  Staatssecretair  Dr. 
von  Stephan  entgegnete:  »Das  ist 
richtig,  dafs  die  Entfernung  zwischen 
Dover  und  Calais  die  kürzeste  ist, 
aber  es  ist  das  bei  Weitem  nicht  der 
bequemste  Weg.  Der  Uebelstand  ist 
der,  dafs  die  Schifffahrt  auf  dem  Kanal, 
wie  bekannt,  recht  gefährlich  ist  gegen- 
über der  Schifffahrt  in  offener  See, 
und  dafs  vor  allen  Dingen  durch  die 
grofsc  Anzahl  von  Schiffen,  die  sich 
zu  gewissen  Zeiten  im  Kanal  sammeln, 
die  Ueberfahrt  Verzögerungen  und  Ge- 
fahren ausgesetzt  ist.  Sodann  würden 
wir  uns  abhängig  machen  von  der 
französischen  Verwaltung  in  Bezug  auf 
den  Gang  der  Eisenbahnzüge,  in  Be- 
zug auf  die  zu  zahlenden  Transit- 
gebühren,  in  Bezug  auf  den  Expe- 
ditionsdienst und  in  Bezug  auf  noch 
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andere  Verhaltnisse.  Wir  hauen  nicht  I 
blos  mit  einem  Transitlande  wie  Uber 
Vlissingen  und  Ostende,  sondern  mit 
zwei  Transitlandern,  Frankreich  und 
Belgien,  zu  thun.  Es  ist  schon  aufser- 
ordentlich  schwierig,  alle  diejenigen 
Behörden,  mit  denen  wir  bei  dem 
Transitverkehr  zu  thun  haben,  unter 
einen  Hut  zu  bringen.  Die  franzö- 
sische Verwaltung  richtet  den  Ver- 
kehr hauptsächlich  nach  den  direkten 
Zügen  von  Paris  ein,  und  ich  glaube 
kaum,  dafs  sie  geneigt  wäre,  hiervon 
abzuweichen.  Wenn  Sie  ferner  be- 
denken ,  dafs  die  Königlich  nieder- 
ländische Regierung  im  Entgegen- 
kommen sogar  so  weit  gegangen  ist, 
dafs  sie  uns  gestattet  hat,  die  Kaiser- 
lich deutschen  ambulanten  Postwagen, 
in  denen  sich  unsere  Beamten  be- 
finden, bis  Vlissingen  zu  fahren,  die 
Posten  für  Deutschland  bereits  in 
Vlissingen  in  Empfang  nehmen  und 
während  der  ganzen  Fahrt  durch 
Holland  bearbeiten  zu  lassen,  so  ist 
das  ein  so  eminenter  Vorzug,  dafs 
ich  diese  Route  nicht  gern  aufgebe 
gegenüber  den  schwankenden  Ver- 
haltnissen ,  die  bei  den  französischen 
Routen  obwalten.« 

Die  einzelnen  Titel  der  Ein- 
nahme wurden  bewilligt. 

—  In  der  Reichstagssitzung  vom 
18.  Februar  stand  auch  die  Vorlage 
wegen  Bewilligung  der  Geldmittel  zur 
Erwerbung  der  Telegraphen- 
kabel zwischen  Borkum  und 
Lowestoft  bz.  Greetsiel  und  Va- 
lentia  (vergl.  No.  3  des  »Archiv«)  zur 
zweiten  Lesung.  Die  Vorlage  wurde, 
ebenso  wie  in  der  Commission  für  den 
Reichshaushalts  -  Etat,  in  welcher  sie 
der  Vorberathung  unterlegen  hatte, 
ohne  Erörterung  angenommen.  Dem 
Reichstage  waren  dabei  die  von  dem 
Staatssecretair  Dr.  von  Stephan  in  der 
Commission  abgegebenen  Erläuterungen 
der  Vorlage  mitgetheilt  worden.  Mit 
Rücksicht  auf  das  weitergehende  Inter- 
esse, welches  die  Vorlage  verdient, 
lassen  wir  hier  noch  den  Commissions- 
bericht  Uber  jene  Erläuterungen  folgen. 

Der  Staatssecretair  des  Reichspostamts 


gab  zunächst  eine  erläuternde  Ueber- 
sicht  der  verschiedenen  Leitungswege  für 
den  telegraphischen  Verkehr  zwischen 
dem  europäischen  Festlande  und  dem 
vereinigten  Königreiche  bz.  darüber 
hinaus.  Es  bestehen  für  diesen  Verkehr 
folgende  Seekabelverbindungen: 

1.  Das  Kabel  von  Emden  Uber  Bor- 
kum nach  Lowestoft,  Stadt  am  öst- 
lichsten Vorgebirge  von  England  in 
der  Grafschaft  SufTolk,  mit  20000 
Einwohnern. 

Dieses  Kabel  ist  von  der  Vereinigten 
Deutschen  Telegraphengesellschaft  im 
Jahre  1871  gelegt,  enthält  vier  Leitungs- 
adern und  hat  eine  Längenausdehnung 
von  225  Seemeilen;  es  dient  haupt- 
sächlich zur  Vermittelung  des  Tele- 
gramm Verkehrs  zwischen  Deutschland 
und  Oesterreich  einerseits  und  Grols- 
britannien  andererseits. 

2.  Das  Kabel  von  Emden  über  Greet- 
siel nach  Valentia  an  der  West- 
küste von  Irland,  wohin  es  unmittel- 
bar durch  den  Kanal  La  Manche 
und  um  die  Südküste  von  England 
geführt  ist,  und  woselbst  es  zufolge 
vertragsmü'fsiger  Vereinbarung  mit 
einem  für  den  Verkehr  mit  Amerika 
bestimmten,  dem  deutschen  Ver- 
kehr allein  vorbehaltenen  beson- 
deren Kabel  der  Anglo  American 
Company  in  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang gebracht  ist. 

Das  Kabel  ist  wie  alle  Tiefseekabel  ein- 
adrig, es  wurde  im  Jahre  1 882  neu  gelegt 
und  hat  eine  Länge  von  894  Seemeilen. 

Beide  Kabel  (zu  i  und  2)  gehören 
der  Vereinigten  Deutschen  Telegraphen- 
gesellschaft eigenthümlich  und  werden 
von  Angestellten  derselben  betrieben. 
3.   Das  Kabel  Norderney- Lowestoft. 

Dasselbe  enthält  4  Leitungsadern, 
ist  232  Seemeilen  lang  und  wurde  im 
Jahre  1867  gelegt.  Ursprünglich  der 
Reuter  Telegraph  Company  gehörig, 
ist  dieses  Kabel  später  in  das  Eigen- 
thum der  grofsbritannischen  Regierung 
übergegangen,  indefs  einstweilen  noch 
der  Submarine  Telegraph  Company 
zum  Betriebe  überlassen  worden.  Nach 
dem  Erlöschen  der  Concession  der 
Submarine   Telegraph  Company  (im 
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Januar  1 889)  wird  die  grofsbritannische 
Staats-Telegraphenverwaltung  den  Be- 
trieb des  Kabels  in  die  eigene  Hand 
nehmen.  Auch  dieses  Kabel  dient 
dem  deutsch -grofsbritannischen  Tele- 
grammverkehr. 

4.  Die  beiden  Kabel  zwischen  Zand- 
woort  bei  Amsterdam  und  Lowestoft 

sind  ebenfalls  Eigenthum  der  grofs- 
britannischen Regierung  und  werden 
unter  gleichen  Verhaltnissen,  wie  das 
Kabel  zu  3,  noch  von  der  Submarine 
Telegraph  Company  bis  Anfang  1889 
betrieben.  Sie  dienen  in  erster  Reihe 
dem  telegraphischen  Verkehr  zwischen 
Niederland  und  Grofsbritannien  und 
sind  in  den  Jahren  1858  und  1862 
mit  je  4  Leitungsadern  in  Langen  von 
117  und  113  Seemeilen  neu  gelegt. 

5.  Die  beiden  Kabel  von  Middelkerke 
bei  Ostende  nach  Ramsgate  (6  adrig, 
74Seemcilen  lang,  1853  gelegt)  und 
von  la  Panne  bei  Ostende  nach 
Dover  (4adrig,  47  Seemeilen  lang, 
1867  gelegt) 

vermitteln  den  telegraphischen  Verkehr 
nach  und  von  Grofsbritannien  Uber 
Belgien  und  befinden  sich,  ebenso  wie 

6.  die  für  den  französisch-englischen 
Verkehr  bestimmten  Kabel 

Calais-Dover  (4  Adern,  25  See- 
meilen, 1851), 
Boulogne-Folkestone  (6  Adern, 

24  Seemeilen,  18521, 
Dieppe-Beachy-Head  (7  Adern, 

80  Seemeilen,  1861)  und 
Hävre-Beachy-Head   (6  Adern, 
70  Seemeilen,  1870) 
im  Eigenthum  und  Betriebe  der  Sub- 
marine Telegraph  Company. 

Hieran  knllpfte  der  Staatssecretair 
eine  nähere  Darlegung  der  bei  der 
Beförderung  der  telegraphischen  De- 
peschen zwischen  Deutschland  und 
Grofsbritannien  bisher  vorgekommenen 
Verzögerungen;  dieselben  seien  sehr 
erheblich  und  umfangreich,  haben  oft 
Uber  zwei  bis  neun  Stunden  gedauert 
und  seien  ungeachtet  aller  Beschwerden 
immer  wieder  von  Neuem  aufgetreten. 
Alle  Jahre  lang  fortgesetzten  Bemühun- 
gen der    deutschen  Telegraphenver- 


waltung seien  vergeblich  gewesen; 
auch  sei  es  nicht  gelungen,  die  Sub- 
marine Company  zur  Einführung  voll- 
kommenerer Apparate,  z.  B.  Leber- 
tragungsvorrichtungen  u.  s.  w.  bei  den 
Betriebsstellen,  zu  bewegen. 

Die  Depeschen  werden  in  London 
nicht  direct  behandelt,  sondern  gehen 
zunächst  zur  Station  der  Submarine 
Company  und  werden  von  dort  aus 
meist  mittels  Rohrpost  nach  dem 
Staatstelegraphenamt  geführt,  wo  dem- 
nächst erst  die  Bestellung  bz.  die  wei- 
tere Umtelegraphirung  besorgt  werde. 

Wenn  man  nun  bedenke,  dafs  der 
Verkehr  zwischen  den  beiden  gröfsten 
handeltreibenden  Nationen  Europas 
ein  äufserst  wichtiger  ist,  dafs  z.  B. 
ein  einzelnes  Telegramm  ein  grofses 
Schiff  mit  Frachten  für  weite  Welt- 
theile  verfehlen  könne,  dafs  die  Ver- 
haltnisse der  Baumwollenmärkte,  des 
Kohlcnmarktes  u.  s.  w. ,  ferner  die 
Börsengeschäfte  wesentlich  in  Betracht 
kamen,  wobei  es  sich  um  Umsätze 
von  Milliarden  und  um  die  Ausnutzung 
von  Minuten  handle,  dann  würde  er- 
sichtlich sein,  dafs  hier  Verluste  von 
Millionen  in  Frage  kämen.  Es  würden 
Uber  die  jetzige  Wahrnehmung  des 
Telegraphendienstes  die  empfindlich- 
sten Beschwerden  aus  deutschen  und 
englischen  Verkehrskreisen  laut.  In 
einem  dieserhalb  in  Liverpool  statt- 
gehabten Meeting  sei  zur  Sprache  ge- 
bracht worden ,  dafs  Liverpooler 
Handelshäuser  Nachrichten  über  Baum- 
wollenverhältnisse von  Liverpool  nach 
New- York  richteten,  wo  sie  dann  nach 
Bremen  weiterbefördert  und  daselbst 
doch  zwei  Stunden  früher  eingegangen 
seien,  als  die  gleichzeitig  für  den 
directen  Weg  nach  Bremen  aufge- 
lieferten Depeschen.  Ein  unmittel- 
barer Vorwurf  sei  bei  diesen  Zuständen 
den  Kabelgesellschaften  weniger  zu 
machen,  vielmehr  lägen  sie  in  der 
Natur  des  Privatbetriebes;  namentlich 
sei  hervorzuheben,  dafs  die  mit  Sorg- 
falt und  Energie  geleitete  Vereinigte 
Deutsche  Telegraphengesellschaft  es 
auch  an  Bereitwilligkeit  und  Entgegen- 
kommen niemals  habe  fehlen  lassen. 
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Was  den  finanziellen  Theil  der  Vor- 
lage betreffe,  so  ginge  schon  aus  der 
Denkschritt  hervor,  dafs  die  Vorlage 
eine  günstige  sei;  es  könne  eine  Rente 
von  9  pCt.  erwartet  werden;  die  Ge- 
sellschaft habe  bisher  6'/4  bis  8  pCt. 
erzielt.  Es  käme  hierbei  wesentlich 
das  Moment  der  Steigerung  des  Ver- 
kehrs in  Betracht;  im  Jahre  1885  seien 
gewechselt  im  Verkehr  mit  Grofs- 
britannien  330082,  mit  Amerika 
147  171,  wogegen  im  Jahre  1887  be- 
reits 419  132  bz.  272  719  Telegramme. 

Ks  bestehe  nun  die  Absicht,  mit 
dem  Zeitpunkt  des  Erlöschens  der 
Concession  der  Submarine  Telegraph 
Company  in  ein  unmittelbares  Tele- 
graphenverha'ltnifs  mit  der  grofs- 
britannischen  Regierung  zu  treten, 
wobei  —  neben  einer  wesentlichen 
Verbesserung  des  Betriebes  —  nament- 
lich auch  ins  Auge  gefafst  werden 
solle:  die  Ermafsigung  des  Tarifs  und 
die  Einrichtung  einer  unterirdischen 
Linie  zwischen  der  englischen  Küste 


und  London,  thunlichst  auch  die 
Einrichtung  directer  Verbindungen 
zwischen  der  Küste  und  dem  Hinter- 
lande (Liverpool,  Manchester,  Glas- 
gow u.  s.  w.);  bezügliche  Verhand- 
lungen schweben  mit  der  grofsbri- 
tannischen  Regierung;  man  hoffe,  an- 
statt des  jetzigen  hohen  Tarifs  von  40 
Pfennig  Grundtaxe  und  20  Pfennig  Wort- 
taxe auf  einen  den  Principien  des  all- 
gemeinen internationalen  Telegraphen- 
Vertrages  entsprechenden  reinen  Wort- 
tarif von  20  Centimen  (circa  16 
Pfennige)  zu  gelangen.  Es  komme 
hierbei  in  Betracht,  dafs  mit  Grofs- 
britannien  nicht  blos  der  Handels- 
verkehr, sondern  auch  ausgedehnte 
Familienbeziehungen  bestehen,  und  es 
werde  die  beabsichtigte  Ermafsigung 
des  Tarifs  ganz  unzweifelhaft  eine  er- 
hebliche Steigerung  des  telegraphischen 
Verkehrs  im  Gefolge  haben,  welche 
ebensowohl  den  allgemeinen  Wohl- 
stand fördern,  als  auch  die  Einnahme 
wesentlich  erhöhen  werde. 


12.   Zur  Ortsbestimmung  v< 

Kab 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden 

Die  Bestimmung  der  örtlichen  Lage  | 
eines  in  einem  kurzen  Kabel  befind- 
lichen Erdschlusses  erfolgt  in  der  Regel 
auf  Grund  mehrerer  Widerstands- 
messungen. Der  Fehlerort  wird  im 
Allgemeinen  um  so  sicherer  berechnet 
werden  können,  je  genauer  die  Wider- 
stände bei  den  einzelnen  Messungen 
ermittelt  worden  sind.  Im  Jahrgang 
1886  Heft  No.  11  des  »Archiv  f.  P. 
u.  T.«  ist  erläutert  worden,  wie  der 
Kupferwiderstand  auch  in  dem  Falle 
bis  auf  Bruchtheüe  der  Einheit  genau 
mittels  Ditfcrentialgalvanometers  be- 
stimmt werden  kann,  wenn  sich  unter 
den  zu  Gebote  stehenden  Vergleichs- 
widerständen  nur  solche  von  vollen 
Einheiten  befinden.  Ebendaselbst  ist 
erörtert  worden,  dafs  dasjenige  Mefs- 
verfahren ,  bei  welchem  ein  Zweig- 
widerstand (Shunt)  benutzt  wird,  bis 


>n  Erdschlüssen  in  kurzen 
gln. 

Secretair  Hieronymus  in  Berlin. 

auf  0,1  S.  E.  genaue  Ergebnisse  lie- 
fere, während  die  Bestimmung  der 
überschielsendcn  Bruchtheüe  aus  den 
Nadelablenkungen ,  welche  bei  Ein- 
schaltung der  den  wirklichen  Wider- 
standswerth eingrenzenden  vollen  Ein- 
heiten beobachtet  werden  (Interpola- 
tions-  oder  Abschätzungsverfahren\  nur 
cinigermalsen  einen  Anhalt  biete. 

Zu  diesen  Angaben  dürfte  zu  be- 
merken sein,  dafs  beide  Mcfsverfahren 
mit  Mangeln  behaftet  sind,  welche  das 
Ergebnifs  unter  Umständen  wesentlich 
beeinflussen  können,  und  dafs  sich 
andererseits  auch  durch  das  Ab- 
schätzungsverfahren bei  Anwendung 
der  erforderlichen  Sorgfalt  ein  bis  auf 
0,1  S.E.  genaues  Ergebnifs  erzielen  läfst. 

Das  Abschätzungsverfahren  beruht 
nicht  auf  willkürlichen  Annahmen, 
sondern  steht,  wie  nachstehend  gezeigt 
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werden  soll,  im  vollen  Einklang  mit 
den  Gesetzen  des  galvanischen  Stromes. 

Fig.  i. 


Bezeichnen  in  der  Stromlaufskizze 
Fig.  i  g,  r,  /  und  n>  nach  einander 
die  Widerstünde  einer  Umwindung  des 
DirTercntialgalvunometers  ,  des  Ver- 
gleichswiderstandes, der  zu  messenden 
Kabelader    und    des  Batteriezweiges, 


ferner  i,  i, 


und  i2    die    in    den  be- 


/(r-fff-f»') 


i»  = 


treffenden  Zweigen  herrschenden  Strom- 
stärken und  E  die  elektromotorische 
Kraft  der  Batterie,  so  erhalt  man  nach 
den  Kirchhoff'schen  Gesetzen  fol- 
gende drei  Gleichungen : 

1 )  1  =  i,  -h  i2, 

2)  i  w  +  i,  (r  -f  ff)  = 

3)  tV  4-  t,  (/  +  ff )  =  2?. 
Hieraus  ergiebt  sich: 

E{l  +  g)  f 

f  (»*  +  ff)  (ff  +  w)  +  ff  »'  ' 
E(r  +  g) 


4 

5)  *2      /  (r  +  ff  +  »')  +  (r  +  ff)  (ff  4-     +  ff  »'  ' 

der  auf  die  Nadel  wirkende  Differenzstrom  ä  ist  mithin: 

Versteht  man  unter  v  einen  beliebigen  zwischen  o  und  -f-  1  liegenden  Werth 
und  wird  angenommen,  dafs  l  =  r  -f*  V  ist,  so  geht  die  Gleichung  6)  Uber  in: 

Ev 

v(r  +  ff  -f  ^)  +  r  (r  -f  ff  +  w)  4-  (r  4-  ff)  (ff  +  w)  +  g  w  ' 

wird,  wenn  der  Strom  s  eine  Nadel- 
ablenkung von 


s  = 


In  dieser  Gleichung  sind  aufscr  v 
und  s  alle  Gröfsen  bekannt  und  con- 
stant.  Der  Kürze  halber  kann  man 
daher: 

r  4  g  4-  w  —  c  und  r  ( r  4-  ff  4-  #') 
+  l>  +  ff)  1  ff  +     4-  ff  w 


C3   M>2  —  C. 


setzen,  so  dafs: 

7) 

ist 


v  c  4-  c, 


Aehnlich  erhält  man  für  denjenigen 
DirTerenzstrom  sx ,  welcher  entsteht, 
wenn  statt  r  der  Widerstand  r  4-  1 
eingeschaltet,  im  Uebrigen  aber  für  / 
der  Werth  r  +  v  beibehalten  wird: 

g)     (_)>  —  g(l— v)  ^ 

;  1      v  c  4-  v  4-  c,  4-  <^ 

Da  v  als  positiver  Bruch  vorausgesetzt 
ist,  so  mufs  sich  für  5  stets  ein  posi- 
tiver und  für  sl  stets  ein  negativer 
Werth    ergeben.  Dementsprechend 


a  Grad  und  der 
Strom  .v,  eine  solche  von  b  Grad  be- 
wirkt, die  letztere  Ablenkung  in  einem 
der  ersteren  entgegengesetzten  Sinne 
erfolgen.  Bei  der  nachstehenden  Ver- 
gleichung  der  Ströme  $  und  .v,  kom- 
men nur  die  absoluten  Werthe  der- 
selben in  Betracht;  das  lediglich  die 
Stromrichtung  andeutende  Minus- 
zeichen in  Gleichung  8)  wird  dabei 
unberücksichtigt  gelassen.  Weiden  die 
Ablenkungen  der  Nadel  durch  An- 
wendung einer  entsprechenden  Batterie 
in  angemessenen  Grenzen  bis  etwa 
30  gehalten,  so  verhalten  sich  die 
Stromstärken  fast  genau  wie  die  Ab- 
lenkungen, nämlich: 
9)  s  :  Sx  =  a:  b. 

Aus  den  Gleichungen  7),  8)  und  9) 
lassen  sich  die  drei  Unbekannten  sy 
und  1»  berechnen,  von  denen  im  vor- 
liegenden Falle  nur  v  für  uns  Inter- 
esse hat. 


Digitized  by  Google 


-  io8 


Es  ist: 

jq1    _  +      aci(bc  +  ac  +~b*  +  b  c,  -f  b  t '  +  a  c,  —  a  c?  -~bcx  +  bc-\-acl—a  c) 

■i  (bc  +  a~c  +~b) 

Uber  zu  vernachlässigende  Gröfse  v 
fortgelassen ;  damit  nun  trotzdem  der 
Gesammtwerth  der  rechten  Seiten  der 
Gleichungen  keine  Aenderung  erleidet, 
mufs  v  in  Gleichung  7)  in  v,  und  in 
Gleichung  8)  in  v 
dafs: 

E  v, 

II)  s  = 


Der  Voraussetzung  gcmäfs  stellt  V 
denjenigen  Bruch  dar,  welcher  zu  den 
im  Vergleichswiderstand  eingeschalteten 
vollen  r  Einheiten  addirt  werden  mufs, 
um  den  genauen  Kupferwiderstand  der 
Kabelader  (/  =  r  4  v)  zu  erhalten. 

Gegen  diese  Ableitung  könnte  ein- 
gewendet werden,  dafs  die  Strom- 
stärken den  Ablenkungen  nicht  ganz 
genau  proportional  sind;  diese  Un- 
genauigkeit  kommt  indessen ,  da  es 
sich  nur  um  kleine  Winkel  handelt,  in 
den  ersten  Decimalstellen  des  Ver- 
hältnisses s:s{  nicht  zum  Ausdruck. 
Die  Theorie  giebt  uns  zwar  ein  Mittel 
an  die  Hand,  auf  welche  Weise  zwei 
Winkel  a  und  j6  gefunden  werden 
können,  deren  Sinus  sich  genau  wie 
s:st  verhalten;  die  Einrichtung  der 
in  der  Reichs -Telegraphenverwaltung 
gebrauchlichen  Sinusboussole  gestattet 
nämlich  auch  die  Bestimmung  von 
Widerständen  nach  der  Differential- 
methode;  man  könnte  nun,  nachdem 
der  zu  messende  Widerstand  zwischen 
r  und  r  -f*  1  eingegrenzt  ist,  die  den 
Strömen  s  und  sx  entsprechenden 
Winkel  durch  Nachdrehen  der  Um- 
windungen  ermitteln,  einen  praktischen 
Erfolg  wird  man  jedoch  im  vorliegen- 
Falle  nicht  erzielen,  da  die  bei  der 
Ablesung  der  Winkel  nicht  zu  ver- 
meidenden Beobachtungsfehler  erheb- 
licher sind,  als  die  Differenz  zwischen 

a  sin  a 

,    und    .    --  • 
b  sin  p 

Der  für  v  abgeleitete  Ausdruck  ist 

wegen  seiner  verwickelten  Form  für 

den  praktischen  Gebrauch  ungeeignet. 

Zur  Erlangung  eines  einfacheren  Nähe- 

rungswerthes  v3  wird  im  »Nenner  der 

Gleichung  7)   die  gegen   c,  geringe 

Gröfse  c  zugesetzt  und  im  Nenner  der 

Gleichung  8}  die  dem  Wcrthe  v  c  gegen - 


Ubergehen ,  so 


v,  c  -h  c,  -f  c 
vt  c  4-  c,  4-  c 


und 

12) 
wird. 

vt  und  v2  werden  im  Allgemeinen 
verschieden  sein;  nehmen  wir  jedoch 
an,  v,  und  v.2  seien  annähernd  gleich 
v3  (dafs  diese  Annahme  gerechtfertigt 
ist,  wird  später  nachgewiesen  werden), 
so  mufs,  da  s  :  sx  =  a  :  b  ist,  der  ge- 
suchte Näherungswerth : 

\  a 

'3)  ",  =  T+T 

sein. 

Die  Einfachheit  der  Formel  13) 
macht  dieselbe  fUr  den  praktischen 
Gebrauch  geeignet;  es  bleibt  indessen 
noch  nachzuweisen,  dafs  der  zwischen 
v?  und  v  bestehende  Unterschied  ge- 
ring ist  und  ohne  Weiteres  vernach- 
lässigt werden  kann,  bz.  dafs  zwi- 
schen v3  und  v  mindestens  hinsicht- 
lich der  ersten  Decimalstelle  Ueberein- 
stimmung  herrscht. 

Zu  diesem  Zwecke  setze  man  den 
Unterschied  v2  —  v,  —  6,  wobei  ö  so- 
wohl positiv  als  negativ  gedacht  wer- 
den kann.  Nach  Einsetzung  des 
Wcrthes  va  =  v,  4  0  in  Gleichung  1 2) 
ergiebt  sich: 

und  mit  Berücksichtigung  des  Ver- 
hältnisses s  :  =  a  :  b  folgt  aus  den 
Gleichungen  ti)  und  14): 


'S) 
■  6) 


und 


a  a  0 

V*  =  :  a  +  b    ~~  Vl  +  a  4  b 


bi 
a  4  b 


+ 


a  +  b 


bo 
a  +  b 

bc 
a  4  b 


v,  c 


v,  c  4-  c,  +  c 
w,  c 

v,  c  -f  cx  4  C 
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In  den  vorstehenden  Gleichungen 
sind  aufser  6  alle  Gröfsen  absolut 
positiv;  wird  6  positiv,  so  mufs,  wie 
man  leicht  übersieht,  v3  >  v,  <  v2 
bz. ,  nachdem  von  jedem  Gliede 
dieser  Vergleichung  v  abgezogen  ist, 

v  sein ;  ferner 
angenommen 
v2  -  v. 


v3  —  v  >  v,  —  v  <  v2  - 
folgt,  wenn  6  negativ 
wird,  v3  —  v  <  v,  —  v  >  v.,  -  v.  Mit 
anderen  Worten:  v3  liegt"  stets  zwi- 
schen v,  und  v2,  bz.  die  Differenz 
zwischen  dem  genauen  Werth  v  und 
dem  Näherungswerth  v3  liegt  zwischen 


v.  —  v  und 


v2  —  v. 


Es  bleibt  sonach 


für  jeden  der  zuletzt  genannten  Aus- 
drücke der  gröfste  in  der  Praxis  vor- 
kommende Werth  zu  ermitteln:  der 
numerisch  gröfste  dieser  beiden  Werthe 


Strecke  Mp  dargestellt;  M  P  hat  den 
Werth    i     und    M  P'    den  Werth 
E 

■    Wahrend  zu  der  Ordinate  5 

c,  +  c 

der  Curve  7  die  Abscisse  v  gehört, 
entspricht  derselben  Ordinate  $  in 
Curve  1  1  die  Abscisse  v,,  und  wäh- 
rend zu  der  Ordinate  s,  in  der 
Curve  8  gleichfalls  die  Abscisse  v  ge- 
hört, entspricht  derselben  Ordinate  st 
in  Curve  1 2  die  Abscisse  vr  Aus  dem 
Verlauf  der  Curven  8  und  12  erkennt 
man  schon,  dafs  mit  wachsendem  1» 
die  Differenz  v2  —  v  von  Null  aus  so 
lange  zunimmt,  bis  v  etwa  '/2  beträgt, 
um  demnächst  wieder  abzunehmen  bis 
Null,  wenn  V  —  1  wird.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  der  Differenz  i>,  —  v, 


stellt  eine  Grenze  dar,  welche  die 
Differenz  v3  —  v  nicht  überschreiten 
kann. 

Um  die  Bestimmung  der  Maximal- 
werthe  für  r,  —  v  und  v.,  —  v  Uber- 
sichtlicher zu  gestalten,  sehen  wir  in 
den  Gleichungen  7),  8),  11)  und  12) 
5,  f  „  v,  v,  und  v2  als  Veränderliche 
an  und  construiren  die  zugehörigen 
Curven.  Sämmtliche  vier  Gleichungen 
stellen,  wie  sich  leicht  nachweisen 
läfst,  in  rechtwinkeligen  Coordinaten 
gedeutet  gleichseitige  Hyperbeln  dar, 
deren  Asymptoten  den  Coordinaten- 
achsen  parallel  laufen.  In  Fig.  2  sind 
die  laufenden  Nummern  der  in  Rede 
stehenden  Gleichungen  in  die  be- 
treffenden Hyperbeln  eingeschrieben. 
Ein  beliebig  gewähltes  v  ist  durch  die 


welche  um  so  gröfser  wird,  je  mehr 
v  von  Null  bis  1  wächst. 

Zur  zahlenmäfsigcn  Berechnung  des 
Maximalwerthes  von  v2  —  1»  ermittelt 
man  aus  den  Gleichungen  8)  und  1 2) 
v  und  v2  und  nimmt  E  —  1  an.  Als- 
dann ist: 

1  —  sl  (c,  4-  c) 


ferner: 


v2=- 


v  = 


st  c  4-  1 

1  -  -  5,  (C,  +  C) 


und  folglich: 

5,  —  jt,  *  (c,  4-  c) 

|-j       V  1»  ; -:   !  1  _*_-* 

*  (j,  c4-i)(5,  c-f  -fi; 

Differentiirt  man  Gleichung  1 7)  nach*,, 
indem  man  (v2  —  v)  und  s,   als  Ver- 
änderliche ansieht,  und  setzt  die  erste 
!  Ableitung  gleich  Null,  so  erhält  man: 
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+  2  *,(c,  H-  C)  —  I  =  O. 

Erwägen  wir  nun,  dafs  c  —  r-f  g-\~  w 
oder,  wenn  r  4-  g  —  n  gesetzt  wird, 
c  ~  n-\-  w  und  folglich  c,  -n24-2»»' 
ist,  berücksichtigen  wir  ferner,  dafs#  bei 
den  in  der  Reichs-Telegraphenverwal- 
tung  gebräuchlichen  Differentialgalvano- 
metern  durchschnittlich  i  75S.E. betragt, 
ziehen  wir  endlich  in  Betracht,  dafs  sx> 
wie  sich  leicht  aus  Gleichung  8}  ableiten 
liifst,  mit  jedem  gröfscren  c,  kleiner 
wird,  und  dafs  demgemafs  zur  Er- 
zielung des  gröfsten  für  s,  vorkom- 
menden Werthes  r  und  w  so  klein 
wie  möglich  angenommen  werden 
müssen:  so  ergiebt  sich,  dafs  s,  auf 

jeden  Fall   kleiner  als  -5—-- 

'75"  +  175 
sein   mufs,   und  dafs  wir  wegen  der 

Kleinheit  dieses  Bruches  in  Gleichung  1 8) 
das  Glied  höherer  Ordnung  (s,2)  gegen- 
über dem  Glied  niederer  Ordnung  uv,) 
vernachlässigen  können.  Die  Glei- 
chung  18)    geht   hiernach    über  in 

2  st  (c,  4-  c)  =  1  und  ergiebt : 


2  (c,  +  c) 
Für  diesen  Werth   von  S, 

zweite  Ableitung 


d1  s, 


woraus 
1 


folgt,   dafs   die  der 


wird  die 
negativ, 


2(c,4-c) 


Abscissc 
entsprechende  Ordinate 


20) 


c  _  r  4-  g  4-  »' 


v2  —  v  einen  Maximalwerth  darstellt. 
Letzterer  ist: 


19)  v8— v=- 


cx  4-  c  

(2C,-f  3c)(2Ct-f  3C4-l) 

In  Gleichung  7}  entspricht  ein  gröfseres 
v  auch  einem  grölseren  s  und  das 
gröfste  nach  unseren  Voraussetzungen 
vorkommende  v  hat  den  Werth  t ; 
folglich  wird ,  wenn  E  =  1  ange- 
nommen wird,  das  gröfste  vorkom- 
mende s  =  —  Nach  Ein- 
er, 4-  c 

setzung  dieses  Werthes  in  Gleichung  1 1) 

und  der 

hier  zu  berücksichtigende  Maximal- 
werth v,  —  v  nimmt  die  Form   an. 


c  4-  c 

erhalt   man   v,  —  — x-  


r2  -f  2 


K\  4 1 

Es  bleibt  nun  zu  untersuchen,  für 
welche   Werthe   von  r  und   »>  der 

c 

Bruch  seinen  gröfsten  Werth  er- 

halt.  Nach  der  Methode  der  Maxima 
und  Minima  wird  sich  diese  Frage 
kaum  lösen  lassen,  da  r  nicht  beliebig 
veränderlich  gedacht  ist,  sondern  ent- 
weder eine  positive  ganze  Zahl  oder, 
wenn  im  Rhcostaten  keine  Widerstands- 
rolle eingeschaltet  ist,  einen  so  kleinen 
positiven  Bruch  bedeutet,  dafs  derselbe 
in  der  Rechnung  gleich  Null  gesetzt 
werden  kann.  Obgleich  w  im  All- 
gemeinen nicht  unter  den  Werth  des 


Wie  sich  leicht  erkennen  lafst,  ist 

c  .  ~ 

gröfser  als  der  in  Gleichung  19) 

c\ 

für  v.,  —  v  abgeleitete  Werth;  man 
braucht  zu  diesem  Zwecke  beide  Aus- 
drücke nur  auf  gleichen  Nenner  zu 
bringen.   Der  numerische  Ausdruck  für 

c  .     .  _ 

muis  demnach  einen  Grenzwerth 

darstellen,  welchen  die  Differenz  v3  —  1» 
niemals  übersteigen  kann.  Werden  c 
und  c,  durch  die  betreffenden  Summen 
(vergl.  die  Ableitung  zu  Gleichung  7) 
ersetzt,  so  ergiebt  sich: 

r  -f-  g  4-  w 

    — —  -   ■   • 

r  g  4  2  r  w  +  g*  4-  2  g  w 

inneren  Widerstandes  der  Mefsbatterie 
herabgehen  kann,  so  ist  es  immerhin 
denkbar,  dafs  w  aufserordentlich  klein 
wird ;  andererseits  erreicht  u>  eine  ganz 
erhebliche  Gröfse,  z.  B.  u.  U.  bei  den 
Messungen  nach  der  Methode  der  Erd- 
fehlerschleife. Im  Folgenden  ist  als 
für  die  Praxis  ausreichend  angenommen, 
dafs  w  die  Zahl  40000  im  Allge- 
meinen nicht  Ubersteigt.  Sobald  wir 
versuchen,  die  ausgezeichneten  Werthe 


für 


durch  Differentiiren  zu  be- 


stimmen, gelangen  wir  zu  negativen 
Werthcn,  welche  der  Natur  der  stets 
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positiv  gedachten  Widerstände  wider- 
sprechen. Zerlegen  wir  dagegen  die 
Gleichung  20)  in  drei  Brüche: 


sichtigende  Werth  für 
hin   aber   für  v. 


1 


ist,  lmmer- 


v  eine  äufscrstc 


c 
c, 


r 


w 

c, 


+ ■  + 

1  c\      *  1 

und  ermitteln,  für  welches  r  und  u> 
innerhalb  der  eben  gezogenen  Grenzen 
jeder  dieser  Brüche  unabhängig  vom  an- 
deren einen  gröfsten  Werth  erreicht, 
so  ergiebt  die  Summe  dieser  drei 
Brüche  eine  Zahl,  welche  zwar  etwas 
gröfser  als  der  gröfste  hier  zu  bcrück- 


Grenze  bildet.  Unter  den  angegebenen 
Bedingungen  wird    r    ein  Maximum, 


wenn  r  =  g  und  w  =  o;  ferner  ebenso 
o  und  w  =  o;  endlich 


^  i  wenn  r 

c 


I 

w 


— 1 


r  +  *- 

et  cx 


Der  Näherungswerth 


+  i  + 


wenn   r  =  o  und  w  -  40000 

gewählt  wird.    Für  g  =  175  ist: 
40000 


#J  +  2  g  •  40000 


—  0,<x?i«  -f  0,0057  +  O,oc »8  =  0,0099. 


v3   mufs  also 


vom  wahren  Werth  v  stets  um  weniger 
als  0,0099  S.  E.  abweichen. 

Hiermit  ist  der  Beweis  ge- 
liefert, dafs  es  in  der  Praxis  voll- 
kommen ausreicht,  mit  dem  ab- 
gekürzten Werthe  v3  zu  rechnen, 
und  dafs  v3  mit  dem  genauen 
Werttie  V  in  der  ersten  Decimal- 
stelle  genau  Ubereinstimmt  und 
höchstens  eine  Abweichung  von 
0,01  S.  E.  zeigt. 

Beispielsweise    ist    bei    a  = 


_  7 


b  = 


t  g=  175,  r—  25  und  »^^=40 


der  genaue  Werth  v  =  0,3991  und 
v8  =  o,3;  der  Unterschied  v3  —  v  be- 
trägt demnach  0,0009. 

In  rechnerischer  Beziehung  würde 
also  die  Bestimmung  des  Widerstandes 
nach  dem  Abschätzungsverfahren  gegen- 
über der  Methode  mittels  Zweigwider- 
standes keine  Nachtheile  aufweisen. 

Dagegen  ist  die  Messung  mittels 
Zweigwiderstandes  in  höherem  Grade 
von  physikalischen  Nebenerscheinungen 
begleitet,  welche  die  Beobachtung  er- 
schweren und  leicht  zu  ungenauen 
Ergebnissen  führen  können.  Zunächst 
wird  durch  die  Einschaltung  des  Zweig- 
widerstandes der  auf  die  Nadel  wir- 
kende Differenzstrom  erheblich  ge- 
schwächt, das  Differentialgalvanomcter 
wird  unempfindlich,  und  Aenderungen 
von  mehreren  Einheiten  im  Rheostaten 
bleiben  wirkungslos.    Im  Allgemeinen 


ist  die  Nebenschlufs-Schaltung  dazu  be- 
stimmt, bei  der  Ermittelung  gröfserer  als 
der  Vergleichswiderstände  verwendet  zu 
werden,  und  hat  insofern  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  dem  ungleicharmigen 
Hebel  der  Decimalwaage.  Ebenso 
wenig  wie  man  versuchen  wird,  das 
Gewicht  sehr  leichter  Körper  durch 
Vergleichen  mit  erheblich  gröfseren 
Gewichten  auf  einer  Decimalwaage  zu 
bestimmen,  da  die  Trägheit  der  Massen 
das  Ergebnils  zwischen  erheblich  weiten 
Grenzen  unbestimmt  macht,  ebenso 
wenig  wird  man  kleine  Widerstände 
wegen  der  Trägheit  der  Galvanometer- 
nadel durch  Vergleichen  mit  erheblich 
gröfseren  Widerständen  zu  messen 
suchen. 

Ferner  gelingt  es  der  Temperatur- 
differenzen wegen  selten,  den  Zweig- 
widerstand genau  auf  u.  s.  w.  des 
Widerstandes  einer  Galvanometerum- 
windung  abzustimmen.  Das  Verhält- 
nifs  zwischen  den  genannten  beiden 
Widerständen  wird  noch  mehr  da- 
durch gestört,  dafs  während  der 
Messung  zur  Einstellung  der  Nadel 
verhältnifsmäfsig  häufig  Ströme  durch 
den  Zweigwiderstand  und  das  Mefs- 
instrument  gesandt  werden  müssen, 
und  dafs  bei  der  Verschiedenartigkeit 
der  gleichzeitig  durchfliefsenden  Ströme 
auch  verschieden  starke  Erwärmungen 
und  folglich  auch  verschieden  grofse 
Widerslandserhöhungen  stattfinden. 

Lediglich  der  Umstand,  dafs  die 
Messung  mittels  Zweigwiderstandes  im 
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Allgemeinen  ein  Ergcbnifs  mit  Dezimal- 
stellen liefen,  kann  nicht  ohne  Weiteres 
als  Beweis  dafür  gelten,  dafs  die  er- 
haltenen Zahlen  nun  auch  wirklich  den 
wahren  Werthen  bis  auf  Bruchthcile 
der  Widerstandseinheit  nahe  kommen. 
Bestimmt  man  z.  B.  den  Widerstand 
eines  Kabels  auf  looOhm  und  reducirt 
diesen  Werth  auf  104,93  S.  E.,  so  ist 
darum  der  zweite  Werth  nicht  genauer, 
obgleich  derselbe  das  Ergebnifs  bis  auf 
Dccimalstellen  angiebt. 

Andererseits  soll  nicht  in  Abrede 
gestellt   werden,   dafs  auch  das  Ab- 


hältnifs  der  beiden  zu  vergleichenden 
Ausschläge  fast  gar  nicht. 

Eine  weitere  Ungenauigkeit  entsteht 
dadurch,  dafs  die  Nadelablenkungen 
nicht  immer  mit  der  wunschenswerthen 
Genauigkeit  abgelesen  werden  können. 
Diesem  Fehler  kann  man  nur  durch 
Uebung  und  Geschicklichkeit  abhelfen, 
wobei  ein  scharfes  Auge  und  ein  gutes 
Beobachtungsvermögen  Vorbedingung 
sind.  Bei  der  später  zu  erörternden 
Anwendung  des  Abschätzungsverfahrens 
auf  die  Messungen  mittels  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  wird  sich  Gelegen- 


Fig.  3- 


schätzungsverfahren  Ungenauigkciten  in 
sich  birgt.  Die  nicht  ganz  vollstän- 
dige Proportionalität  zwischen  Strom- 
stärken und  Nadelablenkungen  ist 
schon  erwähnt.  Durch  die  häufigen 
Stromdurchgänge  findet  ferner  auch 
bei  diesem  Verfahren  eine  Erwärmung 
der  Umwindungen  des  Differential- 
galvanometers statt;  es  wirkt  jedoch 
immer  nur  diejenige  Wärmemenge 
nachtheilig,  welche  sich  zwischen  der 
Bestimmung  zweier  auf  einander  fol- 
genden und  mit  einander  zu  ver- 
gleichenden Nadelausschläge  entwickelt. 
Die  fortgesetzte  Wärmecntwickclung 
verringert  zwar  die  Empfindlichkeit 
des  Instrumentes,  stört  aber  das  Ver- 


heil bieten,  noch  Einiges  Uber  die 
Ablesung  der  Winkel  zu  bemerken. 

Wägt  man  die  Vorzüge  und  Nach- 
theile der  beiden  hier  in  Rede  stehen- 
den Mefsverfahren  gegen  einander  ab, 
so  kommt  man  zu  der  L'eberzeugung, 
dafs  das  Abschätzungsverfahren  in  Be- 
zug auf  Genauigkeit  des  Ergebnisses 
der  anderen  Methode  nicht  nur  gleich- 
steht, sondern  derselben  im  Allge- 
meinen vorzuziehen  ist. 

Die  für  die  Differeniialschaltung  ab- 
geleitete Formel  1».  =  -  gilt  mit 

a  -f-  0 

der  hinsichtlich  a  und  b  vorgesehenen 
Beschränkung  auch  für  die  Messungen 
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mit  der  in  der  Reichs -Telegraphen- 
verwaltung gebräuchlichen  und  nach 
dem  Wheatstoneschen  Princip  einge- 
richteten Mefsbrücke.  Die  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  soll  unter  Mit- 
benutzung einer  Formel  bewiesen  wer- 
den, welche  bereits  im  Jahrgang  1886 
Heft  No.  1 1  dieser  Zeitschrift  (S.  364) 
für  den    im   Galvanometerzweig  der 


Brücke  herrschenden  Strom  (s)  ange- 
geben ist. 

Die  angezogene  Formel,  welche  für 
den  vorliegenden  Zweck  etwas  um- 
geformt und  mit  den  in  Fig.  3  für  die 
betrerlenden  Widerstände  gebrauchten 
Zeichen  in  Einklang  gebracht  worden 
ist,  lautet: 


VI. ,  Ejml—  rn\ 


A.  a.  O.  ist  ausgeführt,  wie  sich  bei 
einer  Messung  nach   dem  Erdfchlcr 
schleifenverfahren    für   die  Brücken- 
arme  m  und  n  (Fig.  3)  solche  Wider- 
standswerthe   ermitteln   lassen,  deren 

Verhältnifs    ™    von  dem  Verhältnifs 
n 

f 

-  stets  nur  um  dieselbe  klein  an- 
genommene Gröfse  a  abweicht  und 
gleichzeitig  so  abgepafst  ist,  dafs  der 
Strom  s  einen  gröfsten  Werth  erhält. 
Die  einschränkende  Bedingung,  dafs 

ftt  f 

 —  stets  gleich  einer  constanten 

n  l 

sehr  kleinen  Gröfse  et  vorausgesetzt 
ist,  wird  durch  die  a.  a.  O.  aufgestellte 

Gleichung  m  —  ~  n  4-  a  n  ausge- 
drückt; diese  Einschränkung  verhindert, 


um  die  Gröfse  et  n  geändert  werden 
mufs;  in  der  Praxis  ist  dies  fast  durch- 
gängig nicht  ausführbar,  da  an  meist 
ein  Bruch  sein  wird  und  der  Wider- 
standskasten  der  Voraussetzung  nach 
nur  volle  Einheiten  enthält. 

Hieraus  erhellt,  dafs  zu  einem  Wider 
stände  n,  welcher  nach  der  a.  a.  O. 
entwickelten  Formel  berechnet  ist,  bei 
der  praktischen  Ausführung  einer 
Messung  nicht  jedes  Mal  ein  solcher 
zugehöriger  Widerstand  m  gefunden 
wird,  dessen  Aenderung  um  i  S.  E. 
einen  gröfseren  Ausschlag  der  Nadel 
bewirkt,  als  wenn  statt  des  berech- 
neten n  ein  beliebiger  anderer,  ins- 
besondere kleinerer  Widerstand  ge- 
stöpselt wird.  Ein  Erfolg  wird  mit 
dem  a.  a.  O.  angegebenen  Verfahren 
nur  selten  erzielt  werden,  man  wird 
dafs  der  für  n  abgeleitete  gröfste  Werth  !  mindestens    dasselbe   und    in  vielen 


eine  allgemeine  Bedeutung  gewinnt. 
Es  ist  nicht  berücksichtigt,  dafs  et  that- 
sächlich  nicht  constant  bleibt,  wenn 
für  m  und  n  alle  im  vorliegenden 
Falle  möglichen  und  dabei  zweck- 
entsprechenden Widerstandswerthe  ge- 
wählt werden;  ja  et  ändert  sich  nicht 
einmal  stetig,  sondern  sprungweise. 
Es  läfst  sich  leicht  nachweisen,  dafs  s 
wächst,  wenn  et  gröfser  wird ;  sobald  et 
sehr  klein  angenommen  wird,  können 
wir  nicht,  wie  offenbar  beabsichtigt 
war,  die  gröfste  Strom wirkung  auf  die 
Galvanometernadel  erhallen. 

Wird  die  Gleichung  m  —       n  +  an 

m  —  an  r 
umgeformt  m   *~  "/  '  so 

erkennt  man,  dafs  zur  Erzielung  der 


Fällen  sogar  ein  besseres  Ergebnifs 
erlangen,  wenn  man  zwei  feste  Brücken - 
arme  wählt,  deren  Gröfse  von  dem  zu 
messenden  Widerstande  nicht  zu  er- 
heblich abweicht,  demnächst  durch 
Zuschaltung  zu  einem  der  beiden  an- 
deren Brückenarme  möglichst  Gleich- 
gewicht in  der  Brücke  herstellt  und 
den  fehlenden  Rest  nach  den  Nadel- 
ablenkungen abschätzt.  Eine  solche 
Mefsbrücke  läfst  sich  selbst  dann 
herstellen,  wenn  man  an  Vergleichs- 
widerständen nur  einen  gewöhnlichen 
Rheostaten  zur  Hand  hat,  da  beim 
Messen  kurzer  Kabel  die  Widerstands- 
rollen 1000,  1000,  100  und  100  in 
der  Regel  zur  Bildung  der  festen 
Brückenarme  zur  Verfügung  stehen. 

Der  Gang  des  Beweises  dafür,  dafs 


berechneten  gröfsten  Stromwirkung  m     das   Abschätzungsverfahren    im  Ver- 
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gleich  mit  einer  bezüglichen  streng 
durchgeführten  Berechnung  auch  bei 
der  Mcfsbrücke  bis  auf  0,1  S.  E.  ge- 
naue Ergebnisse  liefert,  schliefst  sich 
eng  an  die  für  das  Dirferentialgalvano- 
meter  gegebenen  gleichartigen  Ablei- 
tungen an.  Zur  Vermeidung  von 
Wiederholungen  sind  im  Folgenden 
gröfsere  Auseinandersetzungen  weg- 
gelassen und  lediglich  die  Formeln 
aufgeführt.  Im  Weiteren  sind  der 
Uebersichtlichkeit  halber  die  für  die 
Mefsbrücke  zu  entwickelnden  Glei- 
chungen, so  weit  sie,  ihrem  Wesen 
nach,  denjenigen  für  das  Differential- 
galvanometer entsprechen,  mit  derselben 


Bezeichnungsziffer  in  römischer  Form 
fortlaufend  versehen. 

In  Fig.  3  bezeichnen  m  und  n  die 
Widerstände  der  festen  Brückenarme, 
g  stellt  den  Widerstand  im  Galvano- 
meterzweig dar  und  /,  r,  sowie  w 
haben  dieselbe  Bedeutung  wie  in 
Fig.  i. 

Bemifst  man  r  derart,  dafs  es  nur 
um  einen  Bruchtheil  v  vergröfsert  zu 
werden   braucht,  um  die  Nadel  auf 

r-f-  v 

Null  zu  bringen,  so  mufs  /  -=■  —  —  n 

m 

sein.  Nach  Einsetzung  dieses  Werthes 
für  /  in  Gleichung  VI.  und  unter  der 
Annahme,  dafs 


~{mw  +  gn>  +  nw  +  mn  +  mg  +  mr  +  gr  +  nr)  —  c, 
tu 

sowie  : 

r  g 

c  H  {mw-\-gw  +  nu>-\-mn-\-ng)-{-    -  (m  w  +  n  w  +  m  n)  =  c, 

n  n 


gesetzt  wird,  geht  die  Gleichung  VI. 
über  in: 

«...  Ev 

VII.  s  =  ;  

vc  +  ct 


Wird  nunmehr  im  Rheostaten  statt  r 
der  Widerstand  r  +  i  gestöpselt  und 
i 

m 


(m  +  n  +  g)  =  c2,  sowie: 


±(mw+gu'+nu>  +  mn  +  ng)  +  -~{m  +  g  +  n)  =  c3 

gesetzt,  so  ergiebt  sich  für  den  auf  genau  proportional  den  Ablenkungen  a 
die  Nadel  wirkenden  Strom:  und  b\  folglich: 


£"(»  — v)  

V  c  -f  v  c,  +  ct  +  c, 
Die  Stromstärken  s  und  sx  sind  fast 


VIII.  (— )  sx  = 


IX. 


s :  s, 


a.b. 


Aus  den  Gleichungen  VII.,  VIII. 
und  IX.  berechnet  sich: 


X. 


+  Vjfa c,  (ac+ bc+b c2)  +  [a c,  +  b c,  +bc3  —  a c)2  —Ja cx  +  b cx  +  &c.{ — a c) 

2  (a  c  -\-  b  c  +  b  c*) 

Unterschied  zwischen  v,  und  v2,  so  ist 
der  gesuchte  Näherungswerth: 

a 


Durch  Vergrößerung  des  Nenners 
der  Gleichung  VII.  um  c3  bz.  durch 
Verkleinerung  des  Nenners  der  Glei- 
chung VIII.  um  vtj  geht  v  in  v,  bz. 


v2  Uber: 
XI 


s  = 


Evx 


v,  c  +  cx  4-  c3 

xii.  - 

v2  c  +  cx  4-  Cj 
Vernachlässigt   man   den  geringen 

XV.  v,=    -1^-  =  »,+ 


Zur  Bestimmung  des  durch  die  ge- 
dachte Vernachlässigung  entstandenen 
Fehlers  setzt  man  v2  —  v,  -f-  ^  und 
erhält  folgende  Gleichungen: 


XIV.    sx  - 
6d 


XVI. 


V3^ 


r-f 


a  fl  d 

Ä  4-T  :  v'  +  *  +  * 


(v,  4-  t)  c  +  ct  +  cs 

V,  c 


fl  4-  b     v,  c  -f  c,  4-  c3 


V,  c 


v,  c  4-  c,  4-  c3 
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v3  liegt  folglich  stets  zwischen  v,  und  v2 ; 
das  Gleiche  gilt  von  v,  —  v  in  Bezug 


auf  v,  —  v  und  v2  — •  v. 


Aus  den  Gleichungen  VII.  und  XII. 
erhält  man: 

W\\  v   y       Ji  ca     si  lc»  c2     ca  c3* 

und    setzt    den    ersten  Differential- 
quotienten  hiervon  gleich  Null: 
XVIII.  sl2(ci-\-cci-\-2ccl-^-2cc^-{-clci 

+  C2  C3)  +2  5,  (C,  +  C3)  —  1  =  O. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  Glei- 
chung VIII.  erkennt  man  leicht,  dafs  s, 


auf  jeden  Fall  den  Werth 


nicht  übersteigen  kann.  Da  g  bei 
der  in  der  Reichs-Telegraphenverwal- 
tung  gebräuchlichen  Mefsbrücke  rund 
i  500  S.  E.  und  m  mindestens  10  S.  E, 
beträgt,  so  kann  der  Bruch  s,2  mit 
Rücksicht  auf  die  Kleinheit  desselben 
gegen  J,  vernachlässigt  werden.  Dem- 
gemäfs  vereinfacht  sich  die  Glei- 
chung XVIII.  in  2  j,  (c,  +  c3)  =  1  und 

ergiebt  s,  =  ,     '    ^    Für  diesen 

Werth  von  st  wird  der  zweite  Difle- 
rentialquotient  negativ;  der  entspre- 
chende Werth: 


XIX. 


v2  — v  = 


 c*  (ct  +  ct) 

(c  +  2  c,  +  2  c3)  (c  4-  2  c,  -f  c2  -f  2  c3) 


stellt  folglich  ein  Maximum  dar. 

Aus  Gleichung  VII.  berechnet  sich 
das  gröfste  vorkommende  s  auf: 

1 

5  ~~  c,  4-c 
und   das    gröfste   vorkommende  v,, 
nach  Einsetzung  des  Werthes  für  s  in 


=  g,  +  c,  _  i  = 


Gleichung  XL,  auf  v, 
mithin: 

XX.    j>(  —  y  s=  - 


Der  für  i»,  —  v  gefundene  Ausdruck 
ist  gröfser  als  v2  —  v  in  Gleichung  XIX. ; 
folglich  mufs  v3 — v,  welches  nach 
Obigem  zwischen  v,  —  v  und  va  —  v 

liegt,  stets  kleiner  sein  als       •  Nach 


Einsetzung  der  durch  c,  und  c3  dar- 
gestellten Summen  ergiebt  sich: 

wm{m  4-  g  +  nl  4-  r  n  (m  4-  g  +  «)-f  m  nm  +  g)  


*>mg(m+n)+wr{m  +  n)  \m+g  +  n)  4-  r' « (m  +  ^  +  D4-«  «  r  (i*4-  a  £  4- »)  4-  m'  *  # 


Zerlegt  man  die  rechte  Seite  der 
Gleichung  XX.  in  drei  Brüche,  nimmt  r 
und  w  in  den  schon  beim  Differential- 
galvanometer   angegebenen  Grenzen 

jv{m  +  g  +  n) 


veränderlich  an  und  ermittelt  für  jeden 
der  drei  Brüche  unabhängig  von  ein- 
ander den  gröfsten  brauchbaren  Werth, 
so  erhält  man: 


v,  — v 


m 


+  g  +  n 


mg{m+n!  +  mng       g  [m  +  g  +  n)  4-  m  (m  4-  2  #  4-  n)  4-  ma        ro  # 


d.  h.  der  Unterschied  zwischen  dem  nach 
dem  Abschätzungsverfahren  ermittelten 
Werthe  v3  und  dem  genauen  Werthe  v 
mufs  stets  kleiner  sein  als  der  Gesammt- 
werth  der  rechten  Seite  der  vorstehen- 
den Vergleichung.  Dieser  Gesammt- 
werth  ist  zahlenmäfsig  ausgerechnet  in 
der  folgenden  Tabelle  für  alle  die- 
jenigen Fälle  angegeben,  welche  bei 
der  in  der  Reichs-Telegraphenverwal- 


tung  gebräuchlichen  Mefsbrücke  hin- 
sichtlich der  zwischen  m  und  n,  d.  h. 
zwischen  100  und  io,  möglichen 
Variationen  vorkommen.  Ferner  ist 
zum  Vergleich  auch  der  Fall  berück- 
sichtigt, dafs  m  bz.  n  gleich  i  ooo  S.  E. 
ist.  Für  w  ist  der  für  die  Praxis  als 
ausreichend  grofs  zu  erachtende  Werth 
von  40  000  S.  E.  angenommen. 


g  —  l  5°° 

m  = 

1000 

1000 

1000 

100 

100 

100 

10 

10 

10 

w  ~  40  000 

n  = 

1 000 

1 00 

10 

1 000 

1 00 

10 

1 000 

1 00 

10 

v 

0,0031 

0,0035 

0,0037 

0,0139 

0,0166 

* 

0,021 1 

0,1030 

0,101 1 

0,1510 

8« 
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Aus  der  Tabelle  ersieht  man,  dafs  v3 
und  v  in  der  ersten  Decimalstelle, 
theilweise  sogar  auch  noch  in  der 
zweiten  übereinstimmen,  wenn  m  gleich 
100  oder  i  ooo  ist;  dafs  diese  Ueber- 
einstimmung  auch  dann  zutrifft,  wenn 
m  =  10  ist,  geht  nicht  ohne  Weiteres 
aus  der  Tabelle  hervor;  es  zeigt  sich 
nur,  dafs  die  Differenz  vt  —  v  im  un- 
günstigsten Falle  kleiner  ist  als  0,151. 
In  Wirklichkeit  ist  aber  die  Ueberein- 
stimmung  eine  vollkommenere,  denn 
es  darf  nicht  Ubersehen  werden,  dafs 
die  Zahl  0,153  eine  äufserste  Grenze 
darstellt,  welche  die  Differenz  v3  —  v 
thatsächlich  niemals  erreicht.  Dafs 
diese  Grenzzahl  für  m  — 10  verhfilt- 
nifsmäfsig  grofs  ausfällt,  liegt  wesent- 
lich an  der  Art  und  Weise,  wie  aus  | 
Gleichung  XX.  der  gröfste  brauchbare 
Werth  ermittelt  worden  ist.  Würden 
wir  in  Gleichung  XX.  die  Gröfsen  r 
und  w  als  Veränderliche  ansehen, 
welche  von  o  in  positiver  Richtung 
wachsen,  und  bezögen  wir  dieselben 
auf  ein  rechtwinkeliges  Raumcoordi- 
natensystem  mit  den  Achsen  r,  w  und 
(v,  —  v),  so  erhielten  wir  eine  krumme 
Fläche,  deren  gröfster  Abstand  von 
der  r»>-Ebene  bestimmt  werden  müfste. 
Man  würde  dann  für  m  =  1  o  einen 
wesentlich  geringeren  Abstand  als  0,15a 
finden.  Statt  diese  verwickelte  und 
umfangreiche  Rechnung  durchzuführen, 
erscheint  es  genügend,  die  Ueberein- 
stimmung  an  einem  besonders  un- 
günstig gewählten  Falle  nachzuweisen: 


für  m  —  n  —  10,  r  —  1,  #—1500, 
w  —  50,  a  ----  9  und  b  =  1  wird 
v  =  o,Sos«>  und  v3  =  0,0.  Der  Unter- 
schied beträgt  demnach  nur  0,0044. 

Hieraus  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dafs  sich  durch  das  Ab- 
schätzungsverfahren auch  bei  Be- 
nutzung der  Mefsbrücke  ein  bis 
auf  0,1  S.  E.  genaues  Ergebnifs 
erzielen  läfst. 

Schliefslich  sei  noch  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  durch  die  Benutzung 
von  v3,  welches  stets  gröfser  ist  als  v, 
eine  theilweise  Ausgleichung  stattfindet, 
indem  statt  des  Verhältnisses  sin  a  :  sin  b 
das  etwas  kleinere  Verhältnifs  a  :  b  in 
die  Rechnung  eingeführt  ist. 

Ohne  weiteren  Nachweis  leuchtet 
ein ,  dafs  beim  Vorhandensein  von 
Zehntel-Einheiten  im  Rheostaten  die 
Hundertstel  aus  den  (bei  r  und  r  0,1) 
beobachteten  Nadelablenkungen  abge- 
schätzt werden  können  und  dafs  die 
in  der  Tabelle  aufgeführten  Decimal- 
brüche  nur  mit  '/io  zu  vervielfältigen 
sind,  wenn  dieselben  angeben  sollen, 
innerhalb  welcher  Grenze  für  diesen 
Fall  der  begangene  Rechenfehler  liegen 
mufs.  Hiernach  müssen  bei  Benutzung 
von  Spiegelgalvanometcrn,  deren  Nadeln 
in  Folge  der  geringen  Winkelbewe- 
gung aufserordentlich  genau  pro- 
portional den  Stromstärken  abgelenkt 
werden,  die  Hundertstel  der  Einheit 
noch  in  voller  Schärfe  ermittelt  wer- 
den  können. 

[Korbet/ ung  folßt.i 


13.  Die  Entwickelung  des  Eisenbahn  -  Postdienstes 

in  Deutschland. 

Von  Herrn  Postdirector  Lenz  in  Metz. 

(SchlulV) 

Der  Feldpostdienst,  sowie  die  vor-  ges  eine  Weitcrcntwickelung  der  innc- 

läufige  Ucbernahme   und  Verwaltung  ren  Postbetriebsverhältnisse  unmöglich, 

des  Postwesens  in  den  von  preufsischen  I  Auch  nach  wiederhergestelltem  Frieden 

Truppen  besetzten  Gebieten  von  Han-  1  traten  neue  gröfserc  Aufgaben  heran, 

nover  und  Schleswig- Holstein,  wie  des  Die    Verwaltung   des    Postwesens  in 

gesammten  Thum-  und  Taxis' sehen  Hannover  und  Schleswig  Holstein  ging 

Postgebiets  machte  während  des  Kric-  am  1 .  Januar  1 867,  diejenige  im  che- 
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maligen  Thum-  und  Taxis'schen  Post- 
gebiet am  i.  Juli  1867  an  Preufsen 
über.  Am  1.  Januar  1868  wurde  der 
neuen  Bundesverfassung  gemäfs  das 
gesammte  Postwesen  im  Bereich  des 
Norddeutschen  Bundes  (einschl.  des 
südlich  vom  Main  gelegenen  Theiles 
von  Hessen- Darmstadt)  vereinigt. 

Die  lang  erstrebte  Einheit  des  deut- 
schen Postwesens  war  damit  wenigstens 
für  das  Gebiet  des  Norddeutschen 
Bundes  hergestellt.  Grofs  und  fast 
unüberwindlich  erschienen  aber  nun 
die  Aufgaben,  welche  die  innere  Ver- 
schmelzung des  Ganzen,  insbesondere 
die  Herstellung  eines  einheitlichen  Be- 
triebes, an  die  obere  Leitung  stellte. 

Der  noch  in  der  Umbildung  be- 
griffene Postbetrieb  auf  Eisenbahnen 
erwies  sich  dabei  als  einer  der  schwie- 
rigsten Theile.  War  die  Herstellung 
der  iiufseren  Einheit  einerseits  auch  in 
dieser  Beziehung  ein  unendlicher  Ge- 
winn, so  trat  doch  andererseits  alsbald 
die  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit 
hervor,  das  eine  oder  andere  der  in 
den  verschiedenen  Postgebieten  vor- 
gefundenen Expeditionssysteme  ohne 
Weiteres  auf  das  gesammte  Gebiet  des* 
Norddeutschen  Bundes  zu  Ubertragen. 
Die  Festsetzungen  des  bisherigen  Post- 
vereinsvertrages, welche  sich  nur  auf 
den  gegenseitigen  Verkehr  zwischen 
den  verschiedenen  Einzelgebieten  be- 
zogen, waren  dazu  ebenfalls  nicht  ge- 
eignet. Für  die  Handhabung  des 
Postbetriebes  auf  Eisenbahnen  mufsten 
notwendigerweise  neue  umfassende 
und  einheitliche  Bestimmungen  ge- 
troffen werden. 

In  verhühnii'smäfsig  kurzer  Zeit  wur- 
den die  damit  verbundenen  schwierigen 
Aufgaben  gelöst. 

Das  Gesetz  über  das  Postwesen  des 
Norddeutschen  Bundes  vom  2.  No- 
vember 1867  schaffte  die  nothwendige  j 
einheitliche  Grundlage;  das  Gesetz  über 
das  Posttaxwesen  im  Gebiete  des  Nord- 
deutschen Bundes  vom  4.  November 
18Ö7  setzte  für  das  ganze  Gebiet  des 
Bundes  eine  einheitliche  Taxe  fest. 
Das  letztere  brachte  den  weiteren  Vor- 
theil, dafs  es  zugleich  die  in  Deutsch 


land  lang  ersehnte  gleichmäfsige  Brief- 
taxe von  1  o  Pf.  ( 1  Sgr.)  ohne  Unterschied 
der  Entfernung  einführte  (Groschen- 
tarif). 

Die  Verhältnisse  mit  den  süddeut- 
schen Staaten  (Bayern,  Württemberg 
und  Baden),  welche  ihre  eigenen  Landes- 
Postverwaltungen  beibehielten,  wurden 
durch  Vertrag  vom  23.  November  1867 
neu  geregelt;  ebenso  die  Postverhalt- 
nisse zu  Oesterreich  und  Luxemburg. 

Ueber  das  Verhältnifs  der  Post 
zu  den  Eisenbahnen  bestimmte  das 
Postgesetz  vom  2.  November  1867 
im  §  5 : 

»Hinsichts  der  Eisenbahn- Unter- 
nehmungen verbleibt  es  bei  den  be- 
sonderen gesetzlichen  Vorschriften.« 

In  Bezug  auf  die  Verwaltung  und 
den  Betrieb  des  Postwesens  wurden 
im  Allgemeinen  die  preufsischen  Vor- 
schriften mit  den  aus  der  Natur  der 
veränderten  Verhältnisse  sich  ergeben- 
den notwendigen  Abweichungen  als 
Grundlage  angenommen. 

Für  das  Expeditionsverfahren  im 
Eisenbahn  -  Postbetriebe  wurden  eben 
falls  die  preufsischen  Vorschriften  mit 
den  durch  die  Umstände  bedingten 
Aenderungen  auf  das  ganze  Bundes- 
gebiet übertragen.  Der  wesentlichste 
Unterschied  zwischen  diesen  preufsi- 
schen Vorschriften  und  denjenigen, 
welche  im  Postvereinsverkehr  wie  im 
inneren  Verkehr  der  übrigen  Einzel- 
Postbezirke  bisher  bestanden  hatten,  lag 
in  der  —  oben  erörterten  —  unbe- 
schrankten Ausdehnung  des  Fracht- 
kartenwechsels im  Eisenbahn -Post- 
betriebe, wie  in  der  damit  verbundenen 
rechnerischen  Behandlung  der  Franko- 
bz.  Portobetrüge  und  der  Postvor- 
schüsse. Bezüglich  der  Postvorschüsse 
war  jedoch  für  den  Bereich  des  er- 
weiterten preufsischen  Postbezirks  durch 
Generalverfügung  vom  10.  Mai  1867 
(Postamtsbl.  S.  1  37  ff  )  inzwischen  schon 
die  Aenderung  eingetreten,  dafs  die 
Eisenbahn  Postanstalten  darüber  unter 
einander  unmittelbar  abzurechnen 
hauen,  so  dafs  die  Mitwirkung  der 
Bahnposten  dabei  wegfiel.  Auch  be- 
züglich der  Frankoberechnung  war  die 
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Mitwirkung  der  Bahnposten  durch 
GeneralverfUgung  vom  6.  Juni  1867 
(Postamtsbl.  S.  156)  aufgehoben  wor- 
den; die  Vereinnahmung  war  fortan 
durch  Aufkleben  von  Freimarken,  bei 
gröfseren  Postämtern  durch  ent- 
sprechend eingerichtete  Tagebücher 
(Franko -Control- Journal)  bz.  durch 
Franko  -  Einnahme  -  Nach  Weisungen  zu 
bewirken. 

Durch  Generalverfügung  vom  1  5.  Juni 
1868  (Postamtsbl.  S.  191  ff.)  wurde  vom 
1 .  Juli  1 868  ab  die  summarische  Karti- 
rung  der  gewöhnlichen  Packete  im  Ver- 
kehr zwischen  den  gröfseren  Eiscnbahn- 
Postanstalten  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen versuchsweise  eingeführt  und 
gleichzeitig  den  Bahnposten  eine  er- 
weiterte Mitwirkung  bei  der  Leitung 
und  Behandlung  der  gewöhnlichen 
Packete  zugewiesen.  Das  Verlesen  er- 
folgte fortan  auf  Grund  der  Begleit- 
briefe. Einen  Monat  spater  trat  schon 
eine  erweiterte  Theilnahme  der  Bahn- 
posten bei  Umkartirung  der  gewöhn- 
lichen Packete  ein  (GeneralverfUgung 
vom  22.  Juli  1868,  Postamtsbl.  S.  236 f). 
Weitere  Vereinfachungen  folgten  vom 
i.Juli  und  vom  1.  November  1869  ab 
(GeneralverfUgung  vom  2 1 .  Juni  und 
23.  October  1869,  Postamtsbl.  S.  175fr. 
bz.  299  fr.).  Vom  1.  April  1870  wurde 
für  den  gesammten  Frachtkartenwechsel 
der  Norddeutschen  Bundes  -  Post- 
anstalten sowohl  auf  den  gewöhnlichen 
Landstrafsen  wie  im  Eisenbahn -Post- 
betriebe die  summarische  Kartirung 
der  gewöhnlichen  Packete  allgemein 
eingeführt  (Generalverfügung  vom 
17.  März,  Postamtsbl.  S.  51  ff.) 

Damit  fanden  die  Versuche  bezüg- 
lich der  einfacheren  Behandlung  der 
gewöhnlichen  Packete  im  Eisenbahn- 
Postbetriebe  ihren  vorläufigen  Ab- 
schlufs. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn 
das  unter  dem  Druck  der  Verhältnisse 
und  den  verschiedensten  äufseren  Ein- 
flüssen in  kurzer  Zeit  entstandene  neue 
Verfahren  nicht  sofort  in  allen  Einzel- 
heiten das  Richtige  traf. 

Wie  früher  in  Preufsen,  so  war  auch 
jetzt  noch  als  Grundsatz  festgehalten 


worden ,  dafs  zum  Zweck  der  Verein- 
fachungen im  inneren  Postbetriebe  an 
,  das  Publikum  erweiterte  Anforderungen 
in  Bezug  auf  die  Einrichtung  und  Be- 
zeichnung der  Packete  nicht  gestellt 
werden  sollten :  Die  Begleitbriefe  waren 
beibehalten  worden;  die  unzureichende 
Bezeichnung  der  Packete  mit  einzelnen 
Zeichen  oder  Buchstaben  blieb  bestehen. 
Beide  Umstände  erschwerten  die  Aus- 
führung des  neuen  Verfahrens.  Er- 
schwerend wirkte  ferner  die  vielstufige 
Packettaxe  und  die  Verschiedenheit  der 
Münzwährungen  in  den  einzelnen 
'  Theilen  des  Bundes-Postgebiets.  Die 
Behandlung  und  Ausgleichung  der 
Postvorschüsse  bildete  noch  immer 
eine  nicht  befriedigend  gelöste  Auf- 
gabe. Auch  die  Behandlung  der  Werth- 
briefe im  Eisenbahn- Postverkehr  er- 
forderte Vereinfachungen.  Ebenso 
mufsten  noch  manche  sonstige  Be- 
triebseinrichtungen und  Betriebsformen 
dem  neuen  Verfahren  angepafst  werden. 

Eine  ruhige  Weiterführung  der  an- 
gebahnten Umgestaltung  konnte  aber 
in  Folge  der  kriegerischen  Ereignisse 
auch  jetzt  noch  nicht  eintreten. 

Die  grofsartigen  Leistungen  der 
Norddeutschen  Bundespost  während 
des  Feldzuges  sind  bekannt,  und  es 
dürfte  hier  davon  abgesehen  werden 
können,  den  Einflufs  der  Eisenbahnen 
auf  den  Feldpostdienst  eingehend  dar- 
zulegen. (Vergl.  »Die  Norddeutsche 
Feldpost  während  des  Krieges  mit 
Frankreich  in  den  Jahren  1870 — 71«, 
Berlin  1871,  ferner  den  Aufsatz:  »Die 
deutsche  Feldpost«  im  nichtamtlichen 
Theil  des  Amtsblatts  der  deutschen 
Reichs  -  Postverwaltung  No.  27  von 
1 87 1 ,  S.  246  ff.,  sowie  den  Aufsatz 
No.  38  im  Archiv  für  Post  und  Tele- 
graphie  von  1885,  S.  370  ff.) 

Noch  war  der  Kanonendonner  nicht 
verhallt,  noch  waren  die  deutschen 
Feldposten  nicht  heimgekehrt,  als  die 
Regelung  des  Postdienstes  in  den  von 
deutschen  Truppen  vorläufig  besetzt 
gebliebenen  französischen  Landes- 
theilen,  die  Neubildung  des  Postwesens 
I  in  den  wiedergewonnenen  Reichslanden 
Elsafs-Lothringen,  die  Herstellung  der 
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einheitlichen  deutschen  Reichspost  neue 

schwierige  Aufgaben  herbeiführten. 

—  Durch  Generalverfügung  vom 
24.  Februar  1 87 1  (Postamtsblatt  S.  73) 
wurde  die  Bezeichnung  der  Packete  mit 
der  vollständigen  Aufschrift  (Signiren 
per  Adresse)  als  vorbereitende  Mafsregel 
angeordnet.  In  Uebereinstimmung  da- 
mit enthält  das  am  30.  November  1871 
(für  den  Gesammtumfang  des  deutschen 
Reichs- Postgebiets)  erlassene  Postregle- 
ment (Beilage  zum  Postamtsbl.  No.  62 
für  1871)  im  §  7  die  Bestimmung: 
»Die  Bezeichnung  (Signatur)  eines 
Packets  mufs  die  wesentlichen  Angaben 
der  Adresse  enthalten,  so  dafs  nötigen- 
falls das  Packet  auch  ohne  den  Begleit- 
brief bestellt  werden  kann.« 

Vom  !.  Mai  1871  ab  (Generalver- 
fügung vom  15.  April  1871,  Post- 
amtsbl. S.  1 38  f.)  trat  eine  vereinfachte 
Behandlung  der  Briefe  und  Packete 
mit  Werthangabe  ein ;  vom  1 .  Juni  1 87 1 
ab  (Generalverfügung  vom  25.  April 
1871,  Postamtsbl.  S.  175  ff.)  wurden 
—  zunächst  versuchsweise  —  die  Bahn- 
posten zur  Einzelumarbeitung  der 
Werthsendungen  herangezogen;  vom 
15.  October  1871  ab  geschah  dies  end- 
gültig (Generalverfügung  vom  13.  Sep- 
tember 187t,  Postamtsbl.  S.  257). 
Damit  war  ein  weiterer  wichtiger  Schritt 
geschehen,  welchem  wegen  der  mit 
der  Behandlung  dieser  Sendungen  ver- 
bundenen grofsen  Verantwortlichkeit 
vielfache  ernste  Bedenken  und  Besorg- 
nisse entgegengestanden  hatten.  Die 
Mafsregel  hat  sich  auf's  beste  bewährt. 

Bezüglich  der  Packete  wurde  dann 
durch  Bekanntmachung  vom  16.  Novem- 
ber 1873  (Postamtsbl.  S. 477  f.)  die  Ver- 
wendung von  »Post- Packetadressen a  in 
Kanenform  auf  farbigem  steifen  Papier 
nach  einem  von  der  Postbehörde  vorge- 
schriebenen Muster  eingeführt,  zunächst 
versuchsweise,  vom  t.  Januar  1874  ab 
endgültig.  Im  inneren  Postdienstbetriebe 
wurden  die  Packet  -  Begleitadressen 
einstweilen  noch  in  gleicher  Weise  be- 
handelt, wie  die  früheren  Begleitbriefe, 
ihre  Beförderung  von  Stelle  zu  Stelle, 
von  Ort  zu  Ort  mufste  noch  gleich- 
zeitig mit  den  zugehörigen  Packeten 


erfolgen.  Durch  Generalverfügung  vom 
25.  April  1874  (Postamtsbl.  S.  179) 
wurde  jedoch  bereits  bestimmt,  dafs 
die  Packetadressen  unabhängig  von  den 
Packeten  mit  der  Briefpost  befördert 
und  wahrend  der  Versendung  und  Be- 
förderung wie  gewöhnliche  Briefpost- 
gegenstände behandelt  werden  sollten, 
wie  es  noch  jetzt  geschieht. 

Durch  die  Einführung  der  » Post- 
Packetadressen«  war,  wie  die  Erfahrung 
gelehrt  hat,  die  vielerörterte  Frage  in 
einer  dem  damaligen  wie  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Posttechnik  ent- 
sprechenden Weise  gelöst  und  eine 
sehr  wesentliche  Vorbedingung  für  die 
weitere  Vereinfachung  des  eigentlichen 
Päckereigeschäfts,  d.  h.  der  Behand- 
lungsweise  der  Packete  selbst,  unter 
Wahrung  möglichster  Sicherheit  erfüllt. 

Eine  weitere  ähnliche  Vorbedingung 
erfüllte  die  vom  1.  Januar  1874  ab  ein- 
geführte vereinfachte  Packettaxe,  welche 
für  Packete  bis  zum  Gewichte  von 
5  kg  (d.  i.  jetzt  fast  80  pCt.  aller  Post- 
packete)  die  einheitlichen  Sätze  von 
25  Pf.  auf  Entfernungen  bis  10  Meilen 
(75  km)  und  50  Pf.  für  alle  weiteren 
Entfernungen  festsetzte.  (Gesetz  vom 
17.  Mai  1873,  Reichs-Gesetzbl.  S.  107 
bis  108.) 

Gleichzeitig  fand  auch  die  viel- 
erörterte Frage  wegen  Behandlung  der 
Postvorschüsse  ihre  befriedigende  Lö- 
sung. Das  Durchziehen  der  Postvor- 
schusse durch  die  Frachtkarten,  die 
Anrechnung  von  Stelle  zu  Stelle  hörte 
auf;  die  Abwickelung  erfolgt  zwischen 
der  Aufgabe-  und  der  Bestimmungs- 
Postanstalt  unmittelbar  und  in  ein- 
facher Weise.  Die  Bahnposten  bleiben 
von  der  Theilnahme  an  dem  Abrech- 
nungsgeschäft Uber  Postvorschüsse 
gänzlich  befreit. 

Damit  hatten  die  Umgestaltungen 
für  den  Postbetrieb  auf  Eisenbahnen 
im  Wesentlichen  ihren  Abschlufs  ge- 
funden. Es  erübrigt  nur  noch,  auf 
die  Organisation  des  Bahnpostdienstes 
einzugehen. 

Die  Bahnposten  im  deutschen  Reichs- 
Postgebiete  werden  gegenwärtig  ent- 
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weder  durch  Beamte  und  Unierbeamte 
(Postschaffner)  begleitet  (»Bahnposten« 
im  engeren  Sinne«,  oder  die  Beglei- 
tung erfolgt  nur  durch  Postschaff- 
ner ( »Schaffner-Bahnposten «}.  In  der 
Regel  werden  mit  den  Bahnposten 
Postsendungen  jeder  Art  befördert. 
Auf  gröfseren  Kursen  bedingen  je- 
doch die  Eisenbahn  -  Betriebsverhalt- 
nisse mehrfache  Abweichungen.  Bei 
den  Schnell-  und  Kurierzügen  ist 
wegen  des  kurzen  Aufenthalts  auf  den 
Zwischenstationen  die  Packetbeförde- 
rung  auf  einzelnen  gröfseren  Kursen 
entweder  ganz  ausgeschlossen,  oder  sie 
rindet  nur  im  Durchgangsverkehr  statt, 
soweit  sie  ohne  Umladung  möglich  ist. 
Gewöhnliche  und  eingeschriebene  Brief- 
sendungen werden  der  Regel  nach  mit 
jeder  Bahnpost  befördert,  ebenso  Werth  - 
briefe.  Die  Briefsendungen  (mit  Ein- 
schlufs  der  Werthbriefe!  werden  in  den 
Bahnposten  in  gleichem  Umfange  wie 
bei  den  Orts-Postanstalten  einzeln  um- 
gearbeitet. Mit  den  Schaffner -Bahn- 
posten, welche  vorzugsweise  auf  kleine- 
ren Kursen  Anwendung  rinden,  oder 
auf  gröfseren  Kursen  neben  den  in  den 
Hauptzügen  befindlichen  Bahnposten 
in  den  weniger  wichtigen  Zügen  ver- 
kehren, erhalten  ebenfalls  der  Regel 
nach  Postsendungen  jeder  Art  Beförde- 
rung; auch  besorgen  die  Schaffner  in 
der  Regel  die  Einzelbearbeitung  der 
gewöhnlichen  und  Einschreib -Brief- 
sendungen (nicht  der  Werthbriefe). 
Die  Behandlung  der  Packete  gehört  in 
den  Bahnposten  wie  in  den  Schaffner- 
Bahnposten  zu  den  Obliegenheiten  der 
Schaffner,  in  den  Bahnposien  unter 
Aufsicht  der  Beamten. 

Das  vorstehend  in  seinen  Grund 
zügen  dargestellte  Diensiverfahren  hat 
sich  nunmehr  in  einer  mehr  als  zehn 
jährigen  Anwendung  bewahrt.  Wenn 
auch  in  untergeordneten  Punkten  noch 
hier  und  da  im  Einzelnen  Verbesse- 
rungen nach  Malsgabe  der  Erfahrung 
eingeführt  worden  sind  und  sich  ferner 
als  zweckmässig  ergeben  mögen,  so 
darf  doch  die  »Umgestaltung«,  welche 
der  Postbetrieb  auf  Eisenbahnen  in 
den  gesammten  Postdiensteinrichtungen 


noth wendig  gemacht  hat,  seit  dem 
Jahre  1875  in  der  Hauptsache  als  ab- 
geschlossen angesehen  werden.  Der 
aufregenden  und  aufreibenden  Zeit  des 
Uebergangs,  als  welche  man  das  Jahr- 
zehnt von  i8(">ö  bis  1875  betrachten 
kann,  ist  in  Bezug  auf  den  inneren 
Postbetrieb  eine  Zeit  verhältnifsmä'fsiger 
Ruhe  gefolgt. 

Auch  die  rechtliche  Stellung  der  Post 
zu  den  Eisenbahnen,  früher  ein  Gegen- 
stand vielfacher  Erörterungen  und 
Weiterungen,  ist  durch  das  Eisenbahn- 
Postgesetz  vom  20.  December  1875 
(Reichs- Gesetzblatt  S.  318)  für  das 
Reichs -Posigebict  in  einer  die  gegen- 
wärtigen Bedürfnisse  befriedigenden 
Weise  endgültig  geregelt  worden.  Der 

I  Eisenbahnbetrieb  ist  danach,  soweit  es 
die  Natur  und  die  Erfordernisse  des- 
selben gestatten,  in  die  nothwendige 
Uebereinstimmung  mit  den  Bedürf- 
nissen des  Postdienstes  zu  bringen. 
Die  Einlegung  besonderer  Züge  für  die 
Zwecke  des  Postdienstes  kann  jedoch 
seitens  der  Postverwaltung  nicht  bean 
sprucht  werden.  Mit  jedem  für  den 
regelmässigen  Beförderungsdienst  der 
Bahn  bestimmten  Zuge  ist  auf  Ver- 
langen der  Postverwaltung  ein  von 
dieser  gestellter  Postwagen  mit  seinem 
Inhalt  an  Postsendungen,  Begleitperso- 
nal und  Gerätschaften  unentgeltlich 
zu  befördern.  Für  Poststücke  im  Ge- 
wicht von  mehr  als  10  kg  hat  die 
Postverwaltung  jedoch  eine  besondere 
Frachtvergütung  an  die  Eisenbahn  zu 

I  zahlen.  Bei  Zügen  mit  besonders 
kurzer  Fahrzeit  kann  die  Mitbefürde- 
rung  der  Postpackereien  beschränkt 
oder  ausgeschlossen  werden. 

Die  zur  Fortschaffung  der  Bahn 
posten  dienenden  Wagen  —  Eben- 
bahn-Postwagen, Bahnpostwagen  — 
werden  in  der  Regel  für  unmittelbare 
Rechnung  der  Postkasse  erbaut  und 
unterhalten.  Je  nach  Mafsgabe  der 
Bahnbetriebs-  wie  der  Postverkehrs- 
Verhältnisse  sind  zweiachsige  oder 
dreiachsige  Wagen  in  Gebrauch.  Die- 
selben sind  den  verschiedenen  Zwecken 
entsprechend   entweder  nur  für  den 
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Briefpostdienst  oder  auch  gleichzeitig 
zur  Packetbeförderung  eingerichtet. 
Bei  Zügen  mit  geringerem  Verkehr 
werden  nur  Abtheilungen  von  Eisen- 
bahn-Personen-  oder  Güterwagen  für 
den  Postdienst  eingerichtet  und  be- 
nutzt, unter  Umstanden  wird  auch 
eine  nicht  mit  besonderen  Posteinrich- 
tungen versehene  Abtheilung  in  einem  i 
Eisenbahn -Personenwagen  unter  Be- 
gleitung eines  Postschaffners  verwendet. 
Bei  denjenigen  Zügen,  in  welchen 
Bahnposten  oder  Schatfher-Bahnposten 
nicht  verkehren,  erfolgt  bei  vorhande- 
nem Bedürfnifs  eine  Beförderung  von 
Briefbeuteln  oder  Briefpacketen  durch 
Vermittelung  des  Eisenbahn-Zugperso- 
nals. Auf  Eisenbahnen  untergeord- 
neter Bedeutung  vermittelt  das  Eisen- 
bahnpersonal nach  näherer  Verständi- 
gung auch  die  Beförderung  von  Post- 
packetsendungen. 

Von  wie  grofsartiger  Wirkung  der 
durch  die  Eisenbahnen  gegebene  An- 
stofs  zur  Umgestaltung  des  Postbetriebes 
in  Verbindung  mit  den  sonstigen  Be- 
triebsvereinfachungen und  Verkehrs- 
erleichterungen auf  die  Leistungsfähig- 
keit der  Post  gewesen  ist.  läfst  sich 
bei  dem  Mangel  geeigneter  Angaben 
aus  früherer  Zeit  mit  Zahlen  nicht  nach- 
weisen. Erst  die  seit  dem  Jahre  1872 
regelmäfsig  alljährlich  aufgestellte  »Sta- 
tistik der  deutschen  Reichs-Postverwal- 
tung«  giebt  auch  in  dieser  Beziehung 
zu  Vergleichen,  die  einen  Rückschlufs 
gestatten,  einigen  Anhalt.  Wenn  auch 
im  Jahre  1872  die  Vereinfachungen  im 
Betriebsdienste  zum  Theil  bereits  ein- 


geführt waren,  so  haben  sich  doch  die 
Wirkungen  davon  erst  in  der  Folge- 
zeit geltend  machen  können.  Die 
nachstehenden  Zahlen  dürften  daher 
immerhin  einen  annähernden  Malsstab 
für  die  Beurtheilung  gewähren.  In 
dem  zwölfjährigen  Zeitraum  von  1872 
bis  1884  hat  die  Gesammtzahl  der 
Postsendungen  um  1  19  pCt.,  die  Ge- 
sammtzahl der  im  Postdienste  beschäf- 
tigten Beamten  und  Unterbeamten  aber 
nur  um  63  pCt.,  die  Zahl  des  im 
Eisenbahn  -  Postdienste  beschäftigten 
Personals  um  40  pCt.  zugenommen. 
Die  Leistungsfähigkeit  hat  sich  mehr 
als  verdoppelt,  während  die  Arbeits- 
kräfte auf  etwas  mehr  als  das  1  '/2  fache 
gestiegen  sind. 

Wenn  bei  Beginn  der  Eisenbahnzeit 
befürchtet  werden  konnte,  dafs  das 
Postwesen  durch  die  Eisenbahnen  in 
seinen  Grundlagen  erschüttert  werden 
würde,  so  war  eine  solche  Besorgnifs 
keine  unberechtigte:  die  Gegenstände 
des  Postbetriebes  sind  zum  Theil  andere 
geworden;  die  Betriebsmittel  und  Be- 
triebseinrichtungen  haben  andere  Ge- 
stalten angenommen  und  sich  erheblich 
vermehrt;  die  Betriebsformen  mufsten 
völlig  umgestaltet  werden,  um  das 
neue  Beförderungsmittel  für  den  Post- 
dienst nutzbar  zu  machen.  So  schwierig 
die  dadurch  der  Postvervvaltung  ge- 
stellten Aufgaben  auch  gewesen  sind, 
sie  sind  — ■  darüber  darf  heute  wohl 
die  allgemeine  Volksstimme  als  Zeuge 
aufgerufen  werden  vollständig  und 
zur  allgemeinsten  Zufriedenheit  gelöst 
worden. 


14.   Das  österreichische  Post-  und  Telegraphenwesen 

im  Jahre  1888. 

Der  von  dem  statistischen  Departe-  Das  Post-  und  Telegraphenwesen 
ment  im  k.  k.  österreichischen  Handels-  j  der  im  Reichsrathe  vertretenen  König- 
ministerium veröffentlichten  Statistik  reiche  und  Länder  in  der  Ausdehnung 
des  österreichischen  Post-  und  Tele-  von  300024  qkm  mit  22  Millionen 
graphenwesens  für  das  Jahr  1885  sind  Einwohnern  (nach  der  Zählung  von 
folgende  Mittheilungen  zu  entnehmen.     1880)  wird  unter  der  oberen  Leitung 
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des  Handelsministeriums  von  10  Post- 
und  Telegraphendirectionen  ver- 
waltet ,  welche  ihren  Sitz  haben  in 
Wien,  Linz,  Graz,  Triest,  Innsbruck, 
Prag,  Brünn,  Lemberg,  Czernowitz 
und  Zara. 

DieGesammtzahl  der  österreichischen 
Postanstalten  belicf  sich  Ende  1885 
auf  4263  (gegen  4191  im  Vorjahre). 
Es  entfielen  auf  Oesterreich  unter  der 
Enns  523,  Oesterreich  ob  der  Enns  305, 
Salzburg  81,  Steiermark  300,  Kärnthen 
126,  Krain  119,  Küstenland  (österr.- 
illyr.)  1  36,  Tirol  und  Vorarlberg  347, 
Böhmen  1051,  Mahren  427,  Schlesien 
119,  Galizien  537,  Bukowina  75,  Dal- 
matien  1 1 7.  Von  den  Postanstalten 
waren  22  5  ärarische  Postamter,  50 Bahn- 
postamter,  3972  nicht  ärarische  Post- 
amter und  16  nicht  ararische  Post- 
stationen. Bei  1  156  Postamtern  waren 
Post  und  Telegraphie  vereinigt.  Aufser 
den  obigen  4263  Postanstalten  besafs 
die  österreichische  Postverwaltung  noch 
37  Postämter  auf  fremdem  Staats- 
gebiet in  Europa  und  Asien;  von 
diesen  waren  4  ärarisch,  nämlich  die 
Postämter  in  Constantinopel,  Salonich, 
Beirut  und  Alexandrien ,  die  übrigen 
33  Postanstalten  waren  theils  Con- 
sulats-,  theils  Lloyd-Postexpeditionen, 
bei  denen  der  Postdienst  von  Beamten 
der  Consulate  bz.  der  Lloydagenturen 
wahrgenommen  wurde.  20  der  im 
Auslande  befindlichen  Postanstalten 
unterstanden  der  Post-  und  Tele- 
graphendirection  in  Triest,  die  übrigen 
17  dem  Postamt  in  Constantinopel. 
Aufserdem  befanden  sich  im  Jahre  1885 
im  Occupationsgebiet  Bosnien  und 
Herzegowina  72  österreichische  MiHtair- 
postanstalten  und  3  Feldpostanstalten, 
welche  von  Civil-  und  Militair  -  Be- 
diensteten versehen  wurden. 

Briefkasten.  Die  Zahl  der  zur 
Benutzung  für  das  Publikum  aufge- 
stellten Briefkasten  belief  sich  Ende  1 885 
auf  10  150  Stück,  476  mehr  als  am 
Schlufs  des  Vorjahres,  und  zwar  be- 
fanden sich  6967  in  Orten  mit  Post- 
anstalt, 3  183  in  Landorten. 

Postkurse.  Auf  Landstrafsen  be- 
standen im  Ganzen  4  182  Postkurse 


mit  einer  Gesammtlänge  von  39  749  km. 
Die  Gesammtzahl  der  von  den  Posten 
auf  Landstrafsen  zurückgelegten  Kilo- 
meter betrug  33  154500  gegen 
33044296  im  Jahre  1884.  Zu  dem 
Postdienst  auf  Landstrafsen  wurden 
3230  Postillone,  7033  Pferde  und 
5  605  Wagen  verwendet. 

Die  Zahl  der  täglich  zur  Postbeför- 
derung benutzten  Eisen  bahnzüge 
betrug  im  Jahre  1884  1  323,  und 
zwar  wurden  423  Züge  zur  Beför- 
derung lediglich  der  Briefpost,  900 
Züge  zur  Beförderung  der  Brief-  und 
Fahrpost  benutzt.  Im  ganzen  Jahre 
wurden  im  Postdienst  auf  Eisenbahnen 
35811920  km  (gegen  32695764  km 
im  Jahre  1884)  durchlaufen. 

Auf  Wasserstrafsen  bestanden 
im  Jahre  1885  26  DampfschifTsverbin- 
dungen  mit  Postbeförderung,  und  zwar 
auf  der  Donau  2  mit  einer  Kurslänge 
von  zusammen  360  km,  auf  dem 
Atter-,  Mond-,  Wolfgang-  und  Boden- 
see je  eine  mit  einer  Kurslänge  von 
zusammen  69  km  und  endlich  auf 
dem  Meere  20  mit  einer  Kurslänge 
von  insgesammt  20  393  km.  Von 
den  Dampfschiffslinien  auf  dem  Meere 
wurden  zwei  kürzere  Linien  (Triest — 
Pola  mit  1 1 8  km  und  Spalato — Met- 
kovic  mit  285  km)  von  Privatunter- 
nehmern unterhalten,  alle  übrigen 
Linien  waren  dem  österreichisch- 
ungarischen  Lloyd  Ubertragen;  davon 
sind  zu  nennen  die  thessalische  Linie 
Triest — Constantinopel  mit  3  388  km 
Kurslänge,  die  directe  Linie  Triest — 
Constantinopel  mit  2  272  km ,  die 
directe  Linie  Triest — Alexandrien  mit 
2282  km,  die  syrische  Linie  Alexan- 
drien— Constantinopel  mit  2  540  km 
und  die  directe  oder  ägyptische  Linie 
zwischen  denselben  Endpunkten  mit 
1  609  km.  Die  Gesammtzahl  der  auf 
Wasserstrafsen  im  Jahre  1884  zurück- 
gelegten Kilometer  betrug  181 1630. 

Die  Zahl  der  beförderten  Brief- 
sendungen hat  gegen  das  Vorjahr  um 
4,7  pCt.  zugenommen  und  betrug 
rund  523  Millionen  Stück.  Im  Ver- 
haltnifs  zur  Zahl  der  Bewohner  Oester- 
I  reichs  entfallen  auf  einen  Kopf  der  Be- 
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völkerung  17,3  Briefe  und  Postkarten 
und  2,4  Drucksachen  und  Waaren- 
proben.     Auch  der  Fahrpostverkehr 
hat  sich  im  Jahre  1885  in  erfreulicher 
Weise  gehoben.    Insgesammt  wurden 
rund    i  1 3/4    Millionen  gewöhnliche 
Packete,  14'^  Millionen  Werthpackete 
und    io3/4  Millionen  Geldbriefe  be- 
fördert.   Gegen  das  Vorjahr  ergiebt 
sich  bezüglich  dieser  Sendungen  eine 
Steigerung  um  4V2  pCt.    Im  Durch- 
schnitt entfielen  auf  jeden  Einwohner 
des    Landes    1,7  Fahrpostsendungen 
und    ein    angegebener    Werth  von 
242,2  Gulden.     Im  inneren  Verkehr 
gelangten  1 1  332  185  gewöhnliche  Post- 
anweisungen ,    1 09  670  Postauftrags- 
anweisungen   und    2  146  671  Nach- 
nahmepostanweisungen mit  insgesammt 
3 1 93/4    Millionen   Gulden    zur  Auf- 
lieferung. Nach  dem  Auslande  wurden 
314715   Postanweisungen    jeder  Art 
mit  über  io'/j  Millionen  Gulden  ab- 
gesandt, dagegen  gingen  297  646  Post- 
anweisungen  mit  rund   10  Millionen 
Gulden  aus  dem  Auslande  ein.  Der 
Verkehr  aus  und   nach  Ungarn  ist 
dabei   als  innerer  Verkehr  angesehen 
worden. 

Bezüglich  des  Postverkehrs  der  Haupt- 
stadt Wien  ist  hervorzuheben,  dafs  in 
Aufgabe  und  Bestellung  sich  für  den 
Briefverkehr  die  Zahl  von  163 '/a  Millio- 
nen Sendungen,  für  den  Fahrpost- 
verkehr die  Zahl  von  io'/j  Millionen 
Sendungen  ergeben  hat.  Ende  De- 
zember 1885  waren  im  Gemeinde- 
bezirk Wien  526  Briefkasten  und  663 
Verkaufsstellen  für  Postwerthzeichen 
vorhanden ,  und  zwar  entfielen  auf 
die  innere  Stadt  von  ersteren  129, 
von  letzteren  124. 

Die  Zahl  der  Telegraphen- 
anstalten Oesterreichs  belief  sich 
Ende  1885  auf  3119  (gegen  2903 
im  Vorjahre).  Davon  waren  1  440 
Staats-,  1  574  Eisenbahn-  und  105 
Privat  -  Telegraphen  -  Stationen.  Die 
1  440  Staats-Telegraphenanstalten  ver- 
theilten sich  auf  die  einzelnen  Länder 
wie  folgt :  Oesterreich  unter  der 
Enns  1 66,  Oesterreich  ob  der  Enns  78, 


Salzburg  2 1 ,  Steiermark  1 24,  Kärnthen 
40,  Krain  36,  Küstenland  (österr.-illyr.) 
52,  Tyrol  und  Vorarlberg  81,  Böhmen 
390,  Mähren  142,  Schlesien  40,  Ga- 
lizien  1 77,  Bukowina  29,  Dalmatien  64. 

Die  Gesammtlänge  der  Staats-, 
Eisenbahn-  und  Privat-Tele- 
graphenlinien  des  österreichischen 
Staatsgebiets  betrug  38740,31km  und 
die  Gesammtlänge  der  Leitungen 
99915179  km.  Davon  entfielen  auf  die: 

Linien  Leitungen 

km  km 

Staatsverwaltung  24730,63  66491,53, 

Eisenbahn  -  Ge- 
sellschaften .  .  13752,38  32878,06, 

Privat  -  Tele  - 
graphen  -  Ge- 
sellschaften .  .      257,30  546,20. 

Bei  den  Staats-Telegraphenanstalten 
waren  insgesammt  2314  Apparate 
(169  Stück  mehr  als  im  Jahre  1884) 
im  Betriebe,  nämlich  2  220  Morse-, 
87  Hughes-,  5  Meyer'sche  Multiplex- 
Apparate  und  2  d'Arlincourt'sche  Trans- 
latoren. Die  Telegraphenstationen  der 
Eisenbahnen  arbeiteten  mit  rund  1  800, 
die  Privat  -  Telegraphenstationen  (in 
Nieder  -  Oesterreich)  mit  152  Mörse- 
Apparaten. 

Telegramm  verkehr.  An  ge- 
bührenpflichtigen Telegrammen  wurden 
im  Jahre  1885  auf  den  Staatslinien 
5599933  Stück  befördert  und  zwar: 

aufgegebene  inländische  Tele- 
gramme 3  850  589  Stück  (darunter 
295  163  bei  den  Eisenbahnstationen 
aufgegebene  Telegramme), 

aufgegebene  ausländische  Tele- 
gramme 844010  Stück  (darunter 
26833  De'  den  Eisenbahnstationen 
aufgegebene  Telegramme)  und 

angekommene  ausländische 
Telegramme  905  334  Stück  (darunter 
22253  an  die  Eisenbahnstationen  ab- 
gegebene Telegramme). 

Mit  der  internationalen  Durchgangs- 
Correspondenz  (548733  Stück)  und 
den  24  846  auf  Eisenbahn-Telegraphen- 
linien ohne  Mitwirkung  des  Staats- 
telegraphen gewechselten  Telegrammen 
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betrug  die  Gesammtzahl  der  gebühren- 
pflichtigen Telegramme  6  1 73  5  1 2  Stück : 
davon  entfielen  auf  den  inländischen 
Verkehr  3  875  435  und  auf  den  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  2  298  077 
Telegramme.  Der  Vergleich  der  aut- 
gegebenen, angekommenen  und  im 
Durchgang  beförderten  Telegramme 
gegen  das  Vorjahr  zeigt  eine  Abnahme 
von  8939  Stück  oder  o,u  pCt.  Die 
aufgegebenen  Telegramme  haben  um 
1 1  8 1 6  Stück ,  die  angekommenen 
internationalen  Telegramme  um  38  321 
Stück  abgenommen;  der  internationale 
Durchgangsverkehr  hat  sich  dagegen 
um  41  198  Telegramme  erhöht. 

Von  aufgegebenen  Telegrammen  ent- 
fielen auf  je  1 000  Einwohner  2 1 2  Stück. 

Mit  der  Rohrpost  in  Wien  sind 
im  Jahre  1885  im  Ganzen  1622932 
Gegenstände  befördert  worden,  und 
zwar  38792  Briefe,  543755  Karten, 
1  040  385  Telegramme. 

Das  Personal  der  Post  und  Tele- 
graphenverwaltung bezifferte  sich  Ende 
1885  auf  19  549  Köpfe  (gegen  18  579 
im  Vorjahre).   Die  Cemralleitung  zählte 

1  Sectionschcf  (Generaldirector  für  Post 
und  Telegraphen),  2  Ministerialräthe, 

2  Hofräthe  ( 1  Vorstand  des  technischen 
Dienstes  und  1  Central  -  Postinspector). 
2  Sectionsräthe,  3  Ministerialsecretaire, 
5  Ministerial-Viccsecretaire  und  5  Mi- 
nisterialconcipisten.    Aufserdem  waren 


bei  der  Centralstelle  beschäftigt  1  Ober- 
Postinspector,  1  Ober-Baurath,  2  Bau- 
räthe,  2  Postinspcctorcn,  5  Postseretaire, 
1  Oberpost-Controlor,  5  Bezirks-Post- 
commissäre,  2  Postconcipisten,  2  Post- 
controlore,  5  Postofficiale ,  9  Post- 
assistenten. Zu  der  Centraibehörde 
gehörten  im  Weiteren  das  Postkurs- 
büreau  mit  1  Postinspcctor  (Directions 
leiter),  1  Postrath  und  25  sonstigen 
Beamten,  die  Postökonomie- Verwaltung 
mit  1  Postrath  als  Director  und  23 
nachgeordneten  Beamten,  sowie  das 
Postlach  -  Rechnungsdepartement  mit 
3  Rechnungsdirectoren  und  369  son- 
stigen Beamten.  Bei  den  Post-  und 
Telegraphendirectionen  waren  305  Per- 
sonen beschäftigt,  bei  den  ärarischen 
Post-  und  Telegraphenämtern  1  1  246, 
bei  den  nicht  ärarischen  Post-  und 
Telegraphenämtern  7  426  und  bei  der 
Rohrpost  in  Wien  69.  Unter  dem  Per- 
sonal der  nicht  ärarischen  Post  und 
Telegraphenanstalten  befanden  sich 
Frauen    als   Postmeister  oder 


1  1 
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Postexpeditoren. 

Die  Gesammt  -  Einnahmen  der 
österreichischen  Post  und  Telegraphen- 
verwaltung stellten  sich  im  Jahre  1885 
auf  25  098  453  Gulden  (349  192  Gul- 
den mehr  als  im  Vorjahre;.  Denselben 
standen  20  730  oq8  Gulden  Ausgaben 
gegenüber  (  320  390  Gulden  mehr  als 
im  Jahre  1 884),  so  dafs  sich  ein  Ucber- 
schufs  von  4  368  355  Gulden  ergiebt. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Ein  altes  Postkursbuch  von 
Württemberg.  Unter  den  zahlreichen 
Werken  der  Königl.  öffentlichen  Biblio- 
thek in  Stuttgart,  die  sich  mit  dem 
Verkehr  und  seiner  Geschichte  be- 
fassen, befindet  sich  eine  kleine  Schrift, 
die  für  postalische  Kreise  insofern  von 
Interesse  ist,  als  sie  einen  Einblick  in 
die  Verkehrsverhältnisse  Württembergs 
und  Suddeutschlands  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  gewährt. 


Die  erste  Auflage  dieser  Schrift  ist  im 
Jahre  1742  unter  dem  Namen  »Würt- 
tembergisches Bottenbuch«  in 
Stuttgart  erschienen.  Eine  zweite, 
wesentlich  erweiterte  Auflage  folgte 
im  Jahre  1755  unter  dem  Titel  »Württ. 
Mercurius  oder  vollständig  und 
neu  vermehrtes  Bolten  -  und 
Meilen -Buch,  darinnen  die  Hoch- 
fürstl.  Württ.  Bottenmeisterei  und  das 
Bottenwesen  vollkommen  hergesteilet 
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wird.«  Der  Verfasser,  Johann  Ludwig 
Schweppe,  Hochfürstl.  Württ.  Rent- 
kammer-Sekretär  und  Bottenmeister, 
haue  offenbar  selbst  keine  geringe 
Meinung  von  der  Verdienstlichkeit 
seiner  Arbeit.  In  seiner  Vorrede  be- 
tont er,  dafs  sein  Werklein  auf  vieles, 
langes  und  ernstliches  Begehren  mit 
grofsem  Fleifs  und  Mühe  zusammen- 
getragen, auch  durch  Druck  bekannt  zu 
machen  um  so  eher  für  nöthig  und  nütz- 
lich angesehen  worden,  als  noch  nie- 
mahlen ein  auf  diese  Art  einge- 
richtetes Werk  zu  Gesicht  ge- 
kommen sein  werde.  Er  bezeichnet  j 
sein  Buch  als  ein  solches,  welches, 
was  die  Orte,  deren  Distanz  von  der 
Amts-  und  Residenzstadt  Stuttgart  be- 
trifft, nicht  kan  verändert  werden, 
sondern  dieses  bis  ins  Ende  der 
Welt  bleibt  und  also  diesem  B  o  1 1  e  n  - 
und  Meilen-Buch  nichts  als  dieses 
abgehet,  dafs  nicht  darinnen  bemerket 
ist,  wo  die  Bönen  logiren. 

In  Stuttgart  bestand  seit  Anfang  des 
XVI.  Jahrhundens  eine  Herzogliche 
Botenmeisterei,  welche  sich  neben  der 
Taxisschen  Reichspost  erhielt.  Bei 
dieser  Botenmeisterei  wurden  die  Land- 
boten abgefertigt,  welche  von  sämmt- 
lichen  Städten,  Aemtern  und  Klöstern 
des  Landes  an  bestimmten  Wochen- 
tagen mit  den  herrschaftlichen  Sachen 
nach  Stuttgart  kamen. 

Die  Kurszeiten  dieser  Landboten, 
den  Brief-  und  Geldtaril  derselben 
verzeichnet  der  Verfasser  des  Württ. 
Merkurius  in  einem  handlichen  Nach- 
schlagebuch. Für  den  einfachen  Brief 
betrug  das  Porto  je  nach  der  Ent- 
fernung in  dem  damals  wesentlich 
kleineren  Württemberg  2,  3  und  4  kr.,  j 
für  Geldsendungen  5  bis  20  kr.  für 
jede  100  fl.  Ein  Ortsverzeichnifs,  um- 
fassend sammtliche  Städte,  Klöster, 
Flecken,  W'eiler  und  Mühlen  des 
Landes,  enthalt  die  Angabe  der  Amts- 
stadt, die  Entfernung  von  dieser,  sowie 
von  der  Residenz  Stuttgart  und  des 
durchpassirenden  Landboten  für  jede 
einzelne  Oertlichkeit. 
Angefügt  ist  ein  Laufzettelformular 


zur  Beförderung  von  Briefschaften 
durch  Exprefsboten  nebst  einem  Weg- 
weiser für  solche  Boten  durch  das 
Herzogthum. 

In  besonderen  Beilagen  sind  die 
Ankunfts-  und  Abgangszeiten  der  Reichs- 
posten in  Stuttgart,  ferner  die  Kurs- 
zeiten der  täglichen  Journaliere 
und  der  Ordinariposten  bei  dem 
Reichspostamt  Cannstatt,  sowie  die 
Kurse  der  Württ.  Landkutschen  und 
Postwagen  in  Stuttgart  verzeichnet, 
ohne  dafs  sich  jedoch  daraus  ein  ganz 
genaues  Bild  über  den  Umfang  der 
bezüglichen  Einrichtungen  gewinnen 
la'fst. 

Nur  die  fahrende  Post  von  Stuttgart 
nach  Würzburg  mit  Anschlufs  nach 
Berlin,  welche  Sonntags  von  Stuttgart 
abging,  ist  ausführlicher  behandelt. 
Das  Personengeld  betrug  für  die  Meile 
20  kr.,  von  Stuttgart  nach  Nürnberg 
7  bis  30  kr.,  der  Centner  Fracht  dort- 
hin kostete  24  bis  30  kr. 

Für  die  Poststrafsen  nach  Wien, 
Frankfurt  a.  M.,  Rheinhausen -Speier, 
Nürnberg,  Regensburg,  Ulm,  Scherf- 
hausen, Meersburg,  Strafsburg- Paris 
sind  die  Stationen  (Posten)  und  die 
Reichspost -(Kurir-)  Taxen  nach  der 
Kaiserl.  Post  -  Tax  -  Ordnung  vom 
16.  October  1696  angegeben,  auch  ist 
die  Courier-Ordnung  beigefügt.  Aehn- 
liche  Angaben  sind  vorhanden  für  die 
sogenannte  March-Route  von  Stuttgart 
über  Ansbach  nach  Berlin,  sowie  für 
die  Post -Route  von  Bayreuth  nach 
Berlin. 

Den  Beschlufs  des  Werkes  bildet, 
soweit  dasselbe  hier  zu  erörtern  ist, 
die  Brief- Tax -Ordnung  des  Kaiserl. 
Reichspostamts  Stuttgart.  Nach  der- 
selben betrugen  u.  A.  die  Brieftaxen 
nach  Augsburg,  Strafsburg  6  kr.,  nach 
Constanz,  St.  Gallen,  Schaffhausen, 
Nürnberg,  Frankfurt  a.  M.  8  kr.,  nach 
Cöln  12  kr.,  nach  Preufsen  franco 
Duderstadt  16  kr. 

Das  kleine  Buch  ist  klar  und  über- 
sichtlich geordnet  und  mag  für  seine 
Zeit  dem  Wunsche  des  Verfassers  gemafs 
gewifs  recht  praktisch  gewesen  sein. 


Digitized  by  Google 


ia6 


Das  Telegraphen  wescn  von 
Schweden  im  Jahre  1886. 
Nach  dem  Jahresbericht  der  Königlich 
schwedischen  Telegraphen-Verwaltung 
für  1886  betrug  die  Länge  der  ihr 


unterstellten  Staats -Telegraphenlinien 
8  500  km  mit  22  000  km  Leitungen. 
Die  Zahl  der  Telegraphen- Anstalten 
bezifferte  sich  auf  912,  darunter 
740  Eisenbahn -Telegraphen  Stationen. 


Der  Panamakanal.  Ueber  den 
Fortgang  des  Baues  des  Panamakanals 
bringt  das  »Centralblatt  der  Bauverwal- 
tung« neuere  Nachrichten  aus  der  Feder 
des  der  deutschen  Botschaft  in  Paris  bei- 
gegebenen Bauraths  Pescheck,  über 
dessen  auf  den  Panamakanal  bezüg- 
lichen Vortrag  wir  früher  (Jahrg.  1886, 
S.  599  u.  f.)  berichtet  haben.  Nach 
diesen  neueren  Nachrichten  sind  vom 
Verwaltungsrath  der  Kanalbau-Gesell- 
schaft Entscheidungen  getroffen  wor- 
den, welche  dem  Unternehmen  eine 
neue  Wendung  geben.  Zunächst  ist 
die  vorläufige  Einlegung  von  Schleusen- 
treppen beschlossene  Sache.  Der  Kanal 
soll  also  mit  Schleusen  über  die  mitt- 
lere Gebirgsstrecke  geführt  werden, 
wobei  die  allmähliche  Austiefung  zu 
einem  schleusenlosen  (Niveau-)  Kanal 
während  des  Betriebes  vorbehalten 
bleibt.  Auf  diese  Weise  wird  die 
Hauptschwierigkeit  des  Unternehmens, 
die  Durchbrechung  der  mittleren,  etwa 
16  km  langen  Gebirgsstrecke  in  sehr 
glücklicher  Weise  umgangen,  ohne  den 
endgültigen  Plan  aus  dem  Auge  zu 
verlieren. 

Die  Höhenlage  der  Scheitelhaltung 
hängt  von  der  Möglichkeit  ihrer  Speisung 
ab.  Sie  ist  so  angenommen  worden, 
dafs  das  Wasser  des  Chagres  durch 
einen  Speisegraben  mit  Sicherheit  hinein- 
geleitet werden  kann.  Ueber  das  Wasser 
dieses  Stromes  hat  man  freie  Verfügung, 
und  derselbe  führt  auch  in  trockener 
Jahreszeit  stets  mehr  Wasser,  als  zur 
Speisung  des  Kanals  erforderlich  ist. 

Zwischen  dem  Gebirge  und  den 
beiden  Weltmeeren  soll  der  Kanal  nach 
dem  ursprünglichen  Plan  fertiggestellt 
werden.  Von  jeder  dieser  beiden 
Kanalstrecken  führt  eine  Schleusen- 
treppe  nach  der  Scheitelhaltung  im 


Gebirge  hinauf.  Eine  Fluthschleuse 
bei  Panama  wird  nicht  gebaut,  dafür 
aber  die  Kanalstrecke  zwischen  dem 
Stillen  Ocean  und  dem  Gebirge  etwas 
tiefer  hergestellt,  so  dafs  sie  auch  zur 
Ebbezeit  befahrbar  bleibt.  Die  Schleusen 
sollen  sämmtlich  im  Felsengebirge  aus- 
geführt, also  auf  Felsen  gegründet 
werden,  so  dafs  Befürchtungen  wegen 
etwaiger  Erdstöfse,  die  Uberhaupt  hier 

j  nur  selten  und  dann  ziemlich  schwach 
auftreten,  nicht  zu  hegen  sind. 

Bezüglich  der  späteren  allmählichen 
Beseitigung  der  Kanalhaltungen  wöh- 

■  rend  des  Betriebes  kommt  es  nur  darauf 
an,  den  Oberdrempel  und  Unterdrempel 
einer  jeden  Schleuse  in  gleiche  Höhe 
zu  legen.  Der  Wegfall  des  Abfall- 
bogens bedingt  dann  eine  vom  Ober- 
drempel aus  ansteigende  Rampe  in 
der  Sohle  der  oben  anschliefsenden 
Kanalhaltung.  Alsdann  kann  man 
durch  Baggerung  die  Sohle  der  Scheitel  - 
haltung  schichtenweise  vertiefen  und  den 
Wasserspiegel  entsprechend  schichten- 
weise senken,  bis  man  mit  den  Bagge- 
rungen die  Höhe  der  beiderseitigen 
Oberdrempel  und  damit  der  Sohle  der 
beiderseits  unten  anschliefsenden  Kanal- 
haltungen und,  entsprechend  mit  dem 
Wasserspiegel ,    die    Höhenlage  des 

)  Wasserspiegels  derselben  anschliefsen- 

!  den  Kanalhaltungen  erreicht  hat.  Hier- 
auf können  die  beiden  Endschleusen 
der  Scheitelhaltung  beseitigt  werden, 
und  man  gewinnt  eine  tiefer  gelegene 
längere  Scheitelhaltung  bis  zu  den 
beiderseits  folgenden  Schleusen,  mit 
welcher  nun  ebenso  weiter  verfahren 
wird  wie  mit  der  früheren  Scheitel- 
haltung. Wo  die  Baggereimer  den 
Felsboden  nicht  greifen  könntn,  wird 
derselbe  vorher  durch  Dynamit  aufzu- 

;  lockern  sein. 

Der  Beschlufs,  das  Gebirge  vorläufig 
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mit  Schleusen  zu  Uberschreiten,  ist  auf  | 
Grund  eines  Gutachtens  des  höheren 
berathenden  Ausschusses  der  Panama- 
kanal-Gesellschaft gefafst  worden.  In 
einem  an  diesen  Ausschufs  gerichteten 
Schreiben  des  Grafen  Ferdinand  von 
Lesseps,    welches    in    dem  letzten 
Bulletin  du  canal  interoce'anique  vom 
«6.  November  v.  J.  veröffentlicht  ist, 
wird  erklärt,   dafs  die  heftigen  und 
unablässigen    Angriffe  selbstsüchtiger 
Gegner  es  vermocht  hatten,  der  Ge- 
sellschaft immer  härtere  Zinsbedingun- 
gen für  ihre  Anleihen  aufzuzwingen, 
und    dafs    dieser  unvorhergesehene 
Lastenzuwachs   dahin    geführt  habe, 
eine  vorlaufige  Verbindung  beider  Meere 
durch  Herstellung  einer  oberen  Kanal- 
haltung in  der  mittleren  Gebirgsstrecke  ) 
ins  Auge  zu  fassen.  Auch  weist  dieses  j 
Schreiben  auf  die  Schwierigkeiten  hin, 
denen  die  Unternehmer  bei  Beschaffung 
der  nöthigen  Arbeiter  begegnen.  »Die 
Suezkanal-Unternehmung«  —  heifst  es 
weher  —  »befand  sich  1864  in  ähn- 
licher Lage.    Ais  es  dem  Widerstand 
der  grofsbritannischen  Regierung  ge- 
lungen war,  das  Zuströmen  der  Arbeiter 
zu  den  Arbeitsplatzen  auf  der  Land- 
enge zu  verhindern,  ging  Herr  Lavalley 
an  Stelle  des  bis  dahin  angewendeten 
Yenahrens,  welches  stets  viele  Arbeiter 
erforderte,  mit  Baggerungen  vor.  Bagger 
haben  den  Kanal  hergestellt,  nicht  allein 
an  den  niedrig  gelegenen  Stellen,  son- 
dern auch  in  der  Höhe  von  Serapeum, 
das  ist  19  m  Uber  dem  Meeresspiegel.« 
Das  Schreiben  setzt  dann  aus  einander, 
dafs    ahnlich    diesem   Vorgange  die 
Bagger  nach  Herstellung  der  oberen 
Kanalhaltung  auch   bei  Panama  ein- 
treten sollen,  wodurch  die  allmähliche 
Beseitigung  der  vorläufig  anzulegenden 
Schleusen  ermöglicht  werden  würde, 
und  stellt  dann  dem  berathenden  Aus- 
schufs folgende  zwei  Fragen :  »  1 .  Ist 
es  möglich,  in  dem  mittleren  Gebirgs- 
stock  eine  obere  Haltung  herzustellen, 
welche  gestatten  würde,  die  Arbeiten 


zur  Herstellung  des  schleusenfreien 
Kanals  dadurch  fortzusetzen,  dafs  zur 
Austiefung  dieses  Theiies  Baggerungen 
angewendet  werden?  2.  Wird  es  mög- 
lich sein,  nach  Ausführung  dieser  An- 
ordnungen und  ohne  die  Arbeiten  der 
Austiefung  zu  unterbrechen,  den  Schiff- 
fahrtsbetrieb zwischen  beiden  Meeren 
zu  eröffnen?«  In  einem  in  derselben 
Nummer  des  Bulletin  veröffentlichten 
Briefe  des  Grafen  von  Lesseps  an  den 
Minister- Präsidenten  Rouvier  wird  dann 
mitgetheilt,  dafs  der  berathende  Aus- 
schufs vorstehende  beiden  Fragen  ein- 
stimmig bejaht  habe.  Hiernach  wür- 
den die  noch  zu  beseitigenden  Boden- 
massen 40  Millionen  Cubikmeter  be- 
tragen, davon  1  o  Millionen  Cubikmeter 
hartes  und  30  Millionen  zu  baggern- 
des Erdreich.  Wegen  der  Kunstbauten 
hat  die  Gesellschaft  einen  Vertrag  mit 
dem  durch  seine  grofsen  Eisenbauten  be- 
kannten Ingenieur  Eiffel  abgeschlossen, 
dem  die  Verpflichtung  auferlegt  worden 
ist,  sich  ausschliefslich  an  die  fran- 
zösische Industrie  zu  wenden. 

Dasselbe  Schreiben  giebt  die  wahr- 
scheinlichen Kosten  des  Kanals  bis  zu 
der  für  die  ersten  Monate  von  1890 
in  Aussicht  genommenen  Eröffnung 
des  Betriebes,  alles  einbegriffen,  auf 
1  500  Millionen  Franken  an  und  be- 
rechnet die  Einnahmen  aus  dem  Kanal 
im  Jahre  nach  der  Eröffnung  auf 
ii2'/2  Millionen  Franken,  nämlich  für 
7*/2  Millionen  Register -Tonnen  je  zu 
1 5  Franken  Zoll.  Die  Anleihezinsen 
würden  dann  72  Millionen  erfordern 
und  Verwaltung,  Unterhaltung,  Ver- 
zinsung der  Anteilscheine  und  Un- 
vorgeschenes  mit  30  Millionen  zu  be- 
streiten sein,  so  dais  noch  10  Millionen 
als  Dividende  zu  vertheilen  blieben. 
Das  Schreiben  beantragt  schliefslich  bei 
der  Staatsregierung  die  Erwirkung  der 
gesetzlichen  Ermächtigung  zur  Auf- 
nahme einer  Loosanleihe  von  56$ 
Millionen  Franken  und  zur  Umwand- 
lung älterer  Anleihen  in  Loosanleihen. 
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III.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  publie  par  le  bureau  international  de  l'Union 
postale  universelle.    No.  2.    Berne,  ier  fevrier  1888. 

Der  Eilbestelldienst  in  Belgien.  —  Postalisches  aus  Costa -Rica  iSchlufs.  — 
Die  Caissc  generale  d'epargne  et  de  retraite  und  die  Schulsparkassc  in  Belgien 
im  Jahre  18.80.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  5.    Berlin,  3.  Februar  1888. 

Aus  dem  Etat  der  preufsischen  Eisenbahnverwaltunq  für  1H88/89.  —  Ankauf 
der  beiden  Telcgraphenkabel  zwischen  Borkum  und  Lowestoft  nz.  zwischen 
Greetsiel  und  Valentia  seitens  des  Deutschen  Reiches.  —  Personal -Nach- 
richten. —  Kleine  Mittheilungen.  —  Ausland.  —  Feuilleton:  Pascha  und 
Posttyrann  (Forts.). 

No.  6.    Berlin,  10.  Februar  1888. 

Der  Postpacketdienst  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Personal -Nachrichten. 

—  Die  Sonntagsruhe  im  Verkehrsgewerbe.  —  Aus  Kaiser  Wilhelmsland.  — 
Kleine  Mittheilungen.  —  Ausland.  —  Feuilleton:  Pascha  und  Posttyrann  (Forts.). 

No.  7.    Berlin,  17.  Februar  1888. 

Zur  Geschichte  der  Postdienstanweisung.  —  Der  Etat  der  Königlich  bayerischen 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  1888/89.  —  Kleine  Mittheilungen.  — 
Ausland.  —  Feuilleton:  Pascha  und  Posttyrann  Forts.). 

3)  Journal  telegraphique,  publie  par  le  bureau  international  des  administrations 
telegraphiques.   No.  1.   Berne,  25.  janvier  1888. 

Revue  telegraphique  de  1887.  —  Etüde  sur  la  telephonie;  Dr.  Rothen,  Directeur- 
adjoint  des  tclegraphes  suisses  suite'.  —  Nouveau  Systeme  de  transmission 
duplex  au  moyen  des  manipulateurs  et  reeepteurs  Morse  ordinaires;  Miguel 
Perez  Santana.  —  Essai  d'un  condueteur  oarcouru  par  un  courant;  methode 
du  faux  zero;  E.  Lacoine.  —  Les  telcgraphcs  au  Japon.  —  Nouvellcs. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Februar  1888.    Heft  IV. 

Vereins- Angelegenheiten :  Vorträge  und  Besprechungen:  Ingenieur  Lah- 
meyer,  lieber  neuere  Konstruktionen  und  Beobachtungen  der  deutschen 
Elektrizitätswerke  zu  Aachen.  —  Abhandlungen:  Dr.  Emil  Liebenthal,  Photo- 
metrische Untersuchungen  über  die  v.  Hefner-Alteneck'sche  Lichreinheit.  — 
Richard  Rühlmann,  Die  Verbreitung  der  elektrischen  Beleuchtung  und  andere 
Anwendungen  elektrischer  Maschinen  in  Deutschland  in  Mitte  des  Jahres 
1886.  —  Dr.  C.  Baur,  Zur  Theorie  der  Dynamomaschine.  R.  Petsch,  Mit- 
theilungen aus  der  Telcphonbau-Praxis.  —  Müller,  Ein  Vorschlag  zur  Ver- 
bindung des  Phosphorbronzedrahtes  auf  kaltem  Wege.  —  Joseph  Matthias, 
Eingrenzung  der  llnterbrechungsstelle  bei  totaler  Stromlosigkeit  beider 
Leitungszweige.  —  Kleine  Mittheilungen. 

5)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.     Herausgegeben    vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.     1888.    Heft  II. 

Ueber  die  Vorausberechnung  der  Dynamomaschinen;  K.  Zickler.  —  Leber  den 
magnetischen  Zustand  des  Anker-Eisens  einer  Dynamomaschine;  G.  Frisch.  — 
Centralisations- Anparat  für  Fernsprech  -  Anlagen  mit  Doppelleitungen  von 
W.  E.  Fein.  —  Neuerung  in  der  Schaltung  von  Elektncitats  -  Erzeugern ; 
Helios  in  Ehrcnfeld  und  Cbln.  —  Fcmspannungsregulator;  W.  Lahmever. 

—  Kleine  Nachrichten. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN   IM    AUFTRAGE   DES    REICHS- POST AMT S 


No.  5. 


BERLIN,  MÄRZ. 


INHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  Kaiser  Wilhelm,  «f-  —  15.  Zur  Ortsbestim- 
mung von  Erdschlüssen  in  kurzen  Kabeln  ( Fortsetzung).  —  16.  Das 
Post-  und  Telegraphen wesen  des  Caplandes  im  Jahre  1885.  —  17.  Die 
Entwickelung  der  Stenographie.  —  18.  Die  Insel  Fernando  Po. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Die  wissenschaftliche  Unternehmung  des  Premier- 
lieutenants Kund.  —  Der  elektrische  Sonnenstich.  —  Der  Post-Päckerei- 
verkehr  im  deutschen  Reichs- Postgebietc  während  der  Weihnachtszeit 
1887.  —  Schnell -Telegraphie  in  Grofsbritannien.  —  Eine  bemerkens- 
werthe  Feldpost- Einrichtung  im  siebenjährigen  Kriege.  —  Ein  allge- 
meiner statistischer  Bericht  Uber  das  Kaiserreich  Japan. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Handbuch  der  Elektrizität  und  des  Mag- 
netismus. Für  Techniker  bearbeitet  von  Dr.  O.  Frölich.  Mit  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten  und  zwei  Tafeln. 

IV.  Zeitschriften  -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


Kaiser  Wilhelm,  t 


Der  Wiederhersteller  des  Deutschen 
Reiches,  Kaiser  Wilhelm,  ist  nicht  mehr! 
Diese  Trauerkunde,  vom  Telegraphen 
in  kürzester  Frist  über  das  ganze  Erden- 
rund verbreitet,  hat  allüberall  die  Herzen 
mächtig  erschüttert.  Ist  doch  für  jeden 
Deutschen  das  edelste  der  Gefühle,  die 
Liebe  zum  Vaterlande,  in  der  ehr- 
würdigen Gestalt  des  geliebten  Herr- 
schers gleichsam  verkörpert  gewesen. 
Die  Ruhmesthaten  und  unvergäng- 
lichen Verdienste  des  Kaisers  sind  in 
den  Büchern  der  Geschichte  verewigt; 
sie  zu  schildern,  kann  nicht  unsere 
Aufgabe  sein;  wohl  aber  soll  hier 
in  dankbarer  Erinnerung  hervor- 
gehoben werden,  wie  die  allumfassende 
Fürsorge  des  Kaisers  sich  auch  der 
Reichs  -  Post  und  Telegraphie  zuge- 
wendet hat,  und  wie  deren  Entwicke- 


lung  an  Seine  segensreiche  Regierung 
geknüpft  gewesen  ist. 

Siebenzehn  Einzel-  Postverwaltungen 
bestanden  im  Gebiet  des  alten  Deut- 
schen Bundes,  als  der  Prinz  von 
Preufsen  im  Jahre  1857  in  Stellver- 
tretung Seines  Königlichen  Bruders  die 
obere  Leitung  der  Staatsgeschäfte  Uber- 
nahm. Das  preufsische  Postgebiet  stand 
mit  278827  qkm  und  nicht  ganz 
17V1  Millionen  Einwohnern  an  zweiter 
Stelle.  Diese  Zerrissenheit  im  Post- 
bereiche fand  unter  König  und  Kaiser 
Wilhelm  ihr  Ende.  Von  weittragen- 
der Bedeutung  war  dabei  der  nach 
schwierigen  Verhandlungen  im  Jahre 
1867  erfolgte  Ich ergang  des  Thurn- 
und  Taxis'schen  Postwesens  —  dieses 
eigentümlichen  Wahrzeichens  der 
deutschen  Vielstaaterei  und  Feudalzeit 
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—  auf  die  Krone  Preufsens.  Dem 
überdies  durch  die  Einverleibung  von 
Schleswig  -  Holstein,  Lauenburg  und 
Hannover  vergröfserten  preufsischen 
Postgebiete  schlössen  sich  bei  Errich- 
tung des  Norddeutschen  Bundes  und 
bei  dessen  Erweiterung  zum  Deutschen 
Reich  an:  Sachsen.  Braunschweig,  die 
beiden  Mecklenburg,  Oldenburg,  die 
Hansestädte  ,  das  wiedererworbene 
Elsafs- Lothringen  und  Baden,  so  dafs 
heute  das  Gebiet  der  deutschen  Reichs- 
post 449  565  qkm  mit  rund  40  Millionen 
Einwohnern  umfafst.  Die  Zahl  der 
Postanstalten  ist  von  1  896  am 
Schlufs  des  Jahres  1856  auf  17350 
EU  Anfang  März  1888,  mithin  um 
15454  gestiegen,  diejenige  derTclc- 
graphenanstalten  gegen  1856  um 
mehr  als  das  Hundertfache,  nämlich 
von  91  auf  9405. 

Einheit  der  Postgesetz- 
gebung  herrscht  seit  1872  im  Ge- 
sammtumfang  des  Deutschen  Reiches. 
Vorausgegangen  war  im  Jahre  1 867 
die  Beseitigung  der  Sonder- Postgesetzc 
innerhalb  des  Norddeutschen  Bundes, 
unter  Einführung  der  einstufigen  Brief- 
taxe. Durchgreifende  Erlcuhterungen 
in  der  Packetbeförderung ,  sowie  auf 
dem  Gebiet  der  Gcldübermittclung 
wirkten  wesentlich  belebend  auf  Han-  1 
del  und  Verkehr  ein. 

Der  Weltgeschichte  gehört  die  That- 
sache  an,  dafs  auf  Anregung  Deutsch- 
lands am  9.  Octobcr  1874  zu  Bern 
der  Allgemeine  Postvcrcin  be- 
gründet und  dieser  vier  Jahre  später 
zum  Weltpostverein  erweitert  wurde. 
Dafs  der  hochselige  Kaiser  diesem  für 
die  Culturbestrebungen  der  Neuzeit 
bedeutsamen  Werke  Sein  gnädigstes 
Interesse  persönlich  in  hohem  Mafse 
zugewendet  hat,  braucht  kaum  her- 
vorgehoben zu  werden;  Seinen  hohen 
Gesinnungen  und  Bestrebungen  für  die 
Förderung  des  Weltfriedens  mufste 
das  in  dem  »Weltpostverein«  die  civi- 
lisirten  Völker  umschlingende  Band  be- 
sonders sympathisch  sein,  wie  solches 
auch  von  Allerhöchstdemselben  wieder- 
holt dem  Chef  der  Post-  und  Tele- 


graphenverwaltung gegenüber  bekundet 
worden  ist. 

Welche  wirtschaftliche  Bedeutung 
die  am  1.  Januar  1876  im  Reichsgebiete 
durchgeführte  Wiedervereinigung  des 
Telegraphenwesens  mit  der  Postverwal- 
tung gehabt  hat,  wie  sich  daran  nament- 
lich die  Vereinfachungen  und  Ermässi- 
gungen derTelegraphcntaxen,  diegrofsc 
Ausbreitung  derTelegraphenanlagen  ge- 
knüpft haben,  steht  vor  Aller  Augen. 

Unvcrgcfslich  wird  allen  Angehörigen 
der  Reichs- Post-  und  Telegraphcn- 
verwaltung  sein,  in  wie  reichem  Mafse 
Seiner  hochseligcn  Majestät  Fürsorge 
für  die  Beamten  sich  kund  gethan 
hat.  Es  sei  nur  die  Begründung  der 
Kaiser -Wilhelm -Stiftung  für  die  An- 
gehörigen der  Reichs  Post-  und  Tele- 
graphen-Verwaltung, die  Gewährung 
der  Wohnungsgeldzuschüsse,  die  Auf- 
besserung der  sonstigen  Dienstbezüge 
und  der  Ruhegehälter,  ferner  die  durch 
das  soeben  veröffentlichte  Gesetz  vom 
5.  März  d.  J.  zum  Abschlufs  gelangte 
segensreiche  Gesetzgebung  bezüglich 
der  Fürsorge  für  die  Hinterbliebenen 
der  Rcichsbeamten  hervorgehoben. 
Welch  ein  warmes  Herz  der  Kaiser 
für  Seine  Beamten  gehabt  und  wie  Er 
dies  in  den  Seiner  Entscheidung  unter- 
breiteten Einzelfällen  gezeigt  hat,  dafür 
wollen  wir  folgendes  Beispiel  anführen. 
Zeugt  es  nicht  von  einer  aufserordent- 
lichen  Herzensgute,  dafs  Er  in  einem 
Ihm  zur  Unterzeichnung  vorgelegten 
Ordre  -  Entwurf,  wegen  Bewilligung 
einer  fortlaufenden  Beihülfe  für  einen 
im  Ruhestände  lebenden  Postsecretair, 
die  in  Vorschlag  gebrachte  Summe 
von  300  Mark  Höchsteigcnhändig  auf 
400  Mark  abänderte! 

Mit  unermüdlicher  Hingabe  waltete 
der  Kaiser  trotz  Seines  hohen  Alters 
Seiner  Herrscherpflichten.  Als  Ihm 
vor  einigen  Jahren  die  Entschliefsung 
unterbreitet  wurde,  zu  Seiner  Erleich- 
terung gewisse ,  sich  öfters  wieder- 
holende Anträge  aus  dem  Bereiche 
der  Reichs-Postverwaltung  nicht  mehr 
der  Kaiserlichen  Entscheidung  vorzu- 
behalten, erging  an  die  oberste  Post- 
behörde im  Allerhöchsten  Auftrage  die 
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Mittheilung,  »Majestät  wären  Sich  nicht 
bewufst,  bei  der  Vorlage  derartiger 
Anträge  irgend  Weiterungen  verur- 
sacht oder  denselben  nicht  in  thun- 
lich  kurzer  Frist  entsprochen  zu  haben, 
und  ebensowenig  läge  es  in  Aller- 
höchstihrer  Intention,  in  solcher  Be- 
ziehung einen  Wechsel  eintreten  zu 
lassen,  auch  wenn  die  Zahl  der  An- 
träge sich  in  Zukunft  vermehren  sollte.« 

Dafs  der  Kaiser  von  der  Entwickc- 
lung  des  Post-  und  Telegraphenwescns 
des  Reiches  Sich  forllaufend  unter- 
richtet gehalten  und  Seine  Anerken- 
nung den  Beamten  wiederholt  aus- 
gesprochen hat,  ist  allgemein  bekannt. 
In  schönerer  Weise  konnte  die  Pflicht- 
treue der  Angehörigen  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  nicht 
belohnt  werden,  als  beispielsweise  durch 
den  Allerhöchsten  Erlafs  vom  30.  De- 
zember 1885,  welcher  auf  den  letzten, 
Sr.  Majestät  erstatteten  Bericht  über 
die  Ergebnisse  der  Reichs-Post-  und 
Telegraphenverwaltung  für  die  Jahre 
1882  bis  1884  ergangen  ist: 

»Ich  habe  von  dem  Mir  am  13.  d.  M. 
vorgelegten  Berichte  Uber  die  Ergeb- 
nisse der  Reichs -Post-  und  Telegra- 
phenverwaltung während  der  Etats- 
jahre 1882  bis  1884  eingehende  Kcnnt- 
nifs  genommen.  Es  ist  Mir  von  hohem 
Interesse  gewesen,  die  stetigen  Fort- 
schritte in  der  gedeihlichen  Entwicke- 
lung  des  Post-  und  Telegraphenwesens 
des  Reiches,  insbesondere  die  wesent- 
lichen Verbesserungen,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  auswärtigen  Verkehrs- 
beziehungen zu  verzeichnen  sind,  im 
Zusammenhange  zu  Uberblicken  und 
zu  erfahren ,  welch'  überraschend 
günstige  Finanzergebnisse  Dank  der 
sachgemäfsen  sicheren  Leitung  der  Ver- 
waltung und  der  pflichttreuen  Mitwir- 
kung aller  Beamten  erzielt  worden 
sind.  Ich  nehme  gern  Veranlassung, 
sämmtlichen  Betheiligten  Meine  An- 
erkennung auszusprechen. 

Berlin,  den  30.  Dezember  1885. 

gez.  Wilhelm.« 

Wie  lebhaft  das  Interesse  war,  wel- 
ches der  Kaiser  der  Entwickelung  des 


Reichs -Post-  und  Telegraphen  wesens 
zuwendete,  das  prägt  sich  am  schön- 
sten in  der  Thatsache  aus,  dafs  er 
wiederholt  bei  persönlichen  Begeg- 
|  nungen  mit  dem  Chef  der  Verwaltung 
einzelne  für  den  Aufschwung  des  Ver- 
kehrs besonders  bezeichnende  Zahlen 
zum  Gegenstande  huldvoller  Erörte- 
rungen gemacht  hat. 

Worin  spiegelte  sich  auch  besser 
die  gewaltige  Steigerung,  welche  der 
Verkehr  unter  Seiner  ruhmreichen 
Herrschaft  gewonnen  hat,  als  in  der 
Thatsache,  dafs  die  Preufsischc  Post 
im  Jahre  1856  insgesammt  180  Millio- 
nen Postsendungen  befördert  hat,  die 
Deutsche  Reichspost  im  Jahre  1887 
dagegen  Uber  2  Milliarden ,  und  dafs 
die  Gesammtzahl  der  Telegramme  sich 
seit  jener  Zeit  von  249000  auf  rund 
20 Millionen  gehoben  hat!  Worin  treten 
die  erzielten  Erfolge  deutlicher  zu 
Tage,  als  mit  der  Thatsache,  dafs  die 
Preufsische  Post  im  Jahre  1836  einen 
Ueberschufs  von  kaum  5 Millionen 
Mark  hatte,  während  der  Ueberschufs 
der  Deutschen  Reichspost  für  das 
Jahr  1887  auf  Uber  29  Millionen 
Mark  veranschlagt  werden  darf! 

So  bedeutet  die  Regierung  des 
!  Kaisers  und  Königs  Wilhelm  auch 
für  das  Postwesen  eine  Zeit  grofs- 
artiger  Entwickelung.  Denn,  wie  all- 
überall durch  Gottes  Gnade ,  ward 
hier  dem  Kaiserlichen  Hoffen  herr- 
liche Erfüllung: 

„allzeit  Mehrer  des  Deutschen 
Reiches  zu  sein ,  nicht  an 
kriegerischen  Eroberungen, 
sondern  an  den  Gütern  und 
Gaben  des  Friedens  auf  dem 
Gebiete  nationaler  Wohlfahrt, 
Freiheit  und  Gesittung". 

Ruhm  und  Preis  dem  gesegneten 
Andenken  Kaiser  Wilhelms  bis  *in  die 
entferntesten  Zeiten ! 

Dem  allgeliebten  Kaiser  Friedrich 
aber  Heilruf  und  ehrfurchtsvollen  Grufs, 
mit  dem  Gelöbnifs  unwandelbarer 
Treue. 

Gott  schütze  Kaiser  und  Reich! 
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15.  Zur  Ortsbestimmung  von  Erdschlüssen  in  kurzen  Kabeln. 

(FortseUung.) 


Bevor  wir  nun  zur  Besprechung 
einer  praktischen  Anwendung  des  Ab- 
schätzungsverfahrens Ubergehen,  dürfte 
eine  Darstellung  der  Erdfehlerschleifen- 
messungen  mit  Hülfe  der  in  der  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  gebräuchlichen 
Mefsbrücke  nicht  überflüssig  erscheinen. 
(ZurBezeichnung  derWiderstände  u.  s.  w. 
werden  thunlichst  diejenigen  Buchstaben 
benutzt,  welche  in  der  Telegraphen- 
Mefsordnung  angewendet  sind.) 

Befindet  sich  in  einem  Kabel  ein 
einzelner  Nebenschlufs,  so  gilt  die 
Fehlerlage  als  bestimmt,  wenn  die 
Entfernung  (/)  des  Fehlers  von  einem 
Kabelende  bekannt  ist.  Zur  Ermitte- 
lung von  /  mufs  festgestellt  werden,, 
welchen  Widerstand  (k0)  die  ganze 
fehlerhafte  Ader  von  der  bekannten 
Länge  (L)  bei  der  gerade  im  Kabel 
obwaltenden  Temperatur  und  ferner 
welchen  Widerstand  (x)  das  Aderstück 
von  der  Länge  /  bei  derselben  Tempe- 
ratur hat.  Da  unter  gleichen  Tempe- 
raturverhältnissen gleich  lange  Stücke 
der  schadhaften  Ader,  sofern  dieselbe 
durchgehends  gleichmäfsig  construirt 
ist,  auch  gleich  grofsen  Widerstand 
haben,  mit  anderen  Worten:  da  der 
Widerstand  proportional  der  Länge 
wächst  und  da  auf  k0  S.  E.  eine  Kabel- 
länge von  L  Metern  entfällt,  so  mufs  auf 

x  L 

x  S.  E.  eine  Kabellänge  von  /  = 

Metern  entfallen. 

Aus  dieser  Formel  ergiebt  sich,  dafs 
es  unnöthig  ist,  die  Widerstände  x 
und  k0  in  absoluten  oder  auf  eine  be- 
stimmte Temperatur  reducirten  Ein- 
heiten zu  ermitteln,  da  nur  das  Ver- 
x 

hältnifs  -r    in  Rechnung  zu  stellen 

ist  und  die  etwaigen  Reductionsfactoren 
sich  bei  der  Division  wegheben. 

Bei  kurzen  Kabeln,  welche  meistens 
Zwischenglieder  einer  im  Allgemeinen 
oberirdisch  hergestellten  Linie  sind,  ist 
die  Bestimmung  der  Widerstände  x 
und  A'0  häufig  insofern  mit  Schwierig- 
keiten verknüpft,  als  die  bezüglichen 


Messungen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
im  Freien  an  ungünstig  gelegenen 
Orten  im  Wiesenterrain,  an  Tunnel- 
eingängen, am  Seestrand  u.  s.  w.  vor- 
genommen werden  müssen.  Auch  steht 
nicht  immer  ein  mit  empfindlichen  Mefs- 
instrumenten  nebst  Zubehör  ausge- 
rüsteter Kabelkarren  zur  Verfügung. 
Von  der  Anwendung  eines  sehr  empfind- 
lichen Galvanometers  nach  Art  des 
T  h  o  m  s  o  n'schen  Spiegelinstrumentes 
mufs  man  daher  bei  Eingrenzung  von 
Fehlern  in  kürzeren  Kabeln  in  der 
Regel  Abstand  nehmen  und  sich  mit 
einem  gewöhnlichen  Ditferentialgalvano- 
meter  bz.  einer  als  Dirferentialgalvano- 
meter  benutzbaren  Sinusboussole  oder 
mit  einer  Mefsbrücke  behelfen.  So- 
fern die  Wahl  unter  den  zuletzt  ge- 
nannten Instrumenten  freisteht,  em- 
pfiehlt es  sich,  der  Mefsbrücke  den 
Vorzug  zu  geben. 

Wenn  auch  feststeht,  dafs  in  vielen 
Fällen  die  Messungen  mit  dem  Ditferen- 
tialgalvanometer  ebenso  gute  Ergebnisse 
liefern  wie  diejenigen  mit  der  Mefsbrücke, 
so  mufs  andererseits  doch  anerkannt  wer- 
den, dafs  das  Gebiet  für  die  Anwendbar- 
keit der  Mefsbrücke,  soweit  die  Gröfse 
der  zu  messenden  Widerstände  in  Be- 
tracht kommt,  umfangreicher  ist.  Beim 
Dirferentialgalvanometer  haben  die  Um- 
windungen  den  doppelten  Zweck:  als 
Multiplicator  für  die  Stromeswirkung 
zu  dienen  und  gleichzeitig  das  Ver- 
hältnifs  zwischen  der  zu  messenden 
Leitung  und  dem  Vergleichswiderstande 
zu  regeln;  das  Galvanometer  in  der 
Mefsbrücke  wirkt  dagegen  lediglich  als 
Strommesser  und  die  Regelung  des 
Verhältnisses  zwischen  der  zu  messen- 
den Leitung  und  dem  Vergleichs- 
widerstande  erfolgt  durch  besondere, 
aufserhalb  des  Galvanometerzweiges 
liegende  Hülfsapparate.  In  Folge  dieser 
Trennung  hat  die  Mefsbrücke  eine 
gröfsere  Beweglichkeit  und  gestattet 
eine  innigere  Anpassung  an  die  gerade 
vorliegenden  Widerstandsverhältnisse. 
Dazu   kommt,  dafs  die  am  Cocon- 
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faden  hangende  astatische  Nadel  der 
MefsbrUcke  empfindlicher  ist  als  die 
auf  einer  Spitze  schwingende  Nadel  des 
Ditferentialgalvanometers.  Kndlich  sind 
Rheostaten,  Umschalter,  Taste  und 
Galvanometer  bereits  in  so  handlicher 
Weise  in  einem  gemeinsamen  Kasten 
fest  untergebracht,  dafs  die  Vorberei- 
tungen zur  Vornahme  der  Messungen 
einfacher  sind.  Der  letztere  Umstand 
füllt    namentlich  dann    ins  Gewicht, 


zu  verwenden.  Die  Herstellung  der- 
artiger provisorischer  Differential-  wie 
Rrückenschaltungcn  ist  zeitraubend  und 
die  Handhabung  derselben  mit  Um 
stündlich  keifen  verknüpft,  die  leicht 
zu  unrichtigen  Meßsergebnissen  führen 
können. 

Die  Meisbrücke,  deren  Einrichtung 
in  Fig.  4  schematisch  dargestellt  ist, 
dient  hauptsächlich  dazu,  den  Wider- 
stand von  Leitungen  in  der  Weise  zu 


Fig.  4- 


Leitung 


wenn  Messungen  nach  dem  Verfahren 
der  Erdfehlerschleife  auszuführen  sind. 
Hat  man  in  einem  solchen  Falle  nur 
ein  gewöhnliches  Differentialgalvano- 
meter nebst  Rheostat  zur  Hand,  so  ist 
man  gezwungen,  entweder  auf  die  An- 
wendung des  Wheatstone'schen  Princips 
überhaupt  zu  verzichten  und  die  Erd- 
fehlerschleifenmessung  nach  dem  Diffe- 
rentialverfahren auszuführen  oder  nach 
der  schon  früher  gegebenen  Anleitung 
aus  dem  Rheostaten  einzelne  Wider- 
standsrollen auszuschalten  und  zur 
Herstellung   der   festen  Brückenarme 


ermitteln,  dafs  die  zu  messende  Lei- 
tung am  fernen  Ende  an  Erde  gelegt 
wird.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die 
Leitung  an  Klemme  L  und  die  Erd- 
leitung an  Klemme  E  gelegt.  Der  in 
dem  Schema  angedeutete  Umschalter 
No.  IV.  ist  in  der  amtlichen  Mefs- 
brUcke nicht  enthalten;  derselbe  wird 
aber  bei  der  Messung  nach  der  Methode 
der  Erdfehlerschleife  gebraucht,  wie 
dies  später  erläutert  werden  soll. 

Bekanntlich  liefern  die  Widerstands- 
messungen, bei  welchen  Erdplatten  in 
die  Stromkreise  eingeschaltet  sind,  nur 
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ungenaue  Ergebnisse ,  da  sich  die 
Widerstünde  der  Erdleitungen  und  die  I 
Stärke  der  Polarisationsströme  sowie 
sonstiger  fremder  Ströme  nicht  mit 
genügender  Scharfe  ermitteln  bz.  in 
Rechnung  stellen  lassen.  Alle  bezüg- 
lichen Vorschlage,  um  den  Einflufs 
der  Erdleitungswiderstände  und  die 
Einwirkungen  fremder  Elektricitäts- 
quellen  zu  beseitigen,  haben  zur  Vor- 
aussetzung, dafs  die  betreffenden  Erd- 
leitungswiderstande und  Elektricitäts- 
quellen  wahrend  der  Messung  unver- 
änderliche Werthe  behalten.  Dies  trifft 
indessen  nur  selten  zu.  Soweit  es 
daher  irgend  angängig  ist,  werden  die 
Widerstandsmessungen  mit  Ausschluss 
der  Erdplatten  dergestalt  vorgenom- 
men, dafs  die  zu  messende  Leitung 
am  fernen  Ende  mit  einer  guten  Rück- 
leitung  zu  einer  Schleife  verbunden 
wird.  Bei  Benutzung  der  MefsbrUcke 
legt  man  die  zu  messende  Leitung  an 
die  Klemme  L,  die  Rückleitung  an  die 
sonst  zur  Befestigung  der  Erdleitung 
benutzte  Klemme  E\  die  Erdleitung 
wird  selbstverständlich  abgenommen. 

Handelt  es  sich  um  die  Messung 
der  Widerstände  von  kurzen  Kabel- 
adern und  sind  geeignete  fehlerfreie 
Adern  für  die  Rückleitung  nicht  vor- 
handen, so  ist  es  in  vielen  Fällen 
möglich,  für  die  Zeit  der  Messung 
zwei  provisorische  Rücklcitungen  aus 
isolirtem  Draht  herzustellen.  Auf  die 
Gröfse  des  Widerstandes  der  hierbei 
benutzten  Drähte  kommt  es  nicht  an, 
man  muls  nur  dafür  sorgen,  dafs  die 
Drähte  während  der  Messung  gut 
isolirt  bleiben  und  die  Widerstands- 
werthe  keine  Veränderung  erleiden. 
Insbesondere  darf  man  die  Drähte 
nicht  der  Sonnenwärme  aussetzen. 
Bei  Benutzung  von  Wachsdraht  zu 
Rücklcitungen  kann  man  schon  mit 
5  kg  einen  Tunnel  auf  500  m  durch- 
schreiten. Bei  längeren  Kabeln  ist  ein 
derartiges  Verfahren  selbstredend  der 
Kosten  halber  und  aus  technischen 
Gründen  nicht  anwendbar;  man  muls 
Steh  alsdann  auf  die  weniger  zuver- 
lässigen Messungen  mit  eingeschalteten 
Erdplatten  beschränken. 


Sofern  die  Verwendung  bz.  die  Her- 
stellung von  zwei  guten  Rücklcitungen 
angängig  ist,  gestaltet  sich  die  Be- 
stimmung der  Widerstände  x  und  Ar,, 
wie  folgt: 

Es  bezeichnen  k0.  kt.  k.,  die  Wider- 
stände dreier  Kabeladern  a„,  a,  und  a... 
von  denen  die  Ader  a0  mit  einem 
Nebenschlufs  behaftet  sein  soll.  Legt 
man  der  Reihe  nach  die  am  anderen 
Ende  zu  Schleifen  verbundenen  Adern 
a0  und  er,  bz.  o„  und  a.,,  sowie  a, 
und  a.2  an  die  Klemmen  E  und  L 
der  MefsbrUcke,  so  kann  man  die 
Widerstände  der  drei  Schleifen  messen 
und  erhält: 

ktt  +  Ar,  =/>,, 

K  +  *t  =  P* 

Ar,  -f  k.;  —  p3. 

Addirt  man  die  beiden  ersten  Glei- 
chungen und  zieht  die  dritte  Gleichung 
von  dieser  Summe  ab,  so  ergiebt  sich : 

P\  +  P%       P-.\  =  2  *bi 

und  hieraus  der  gesuchte  Widerstand: 

k  Pi+Pi—P* 

2  

Gegen  diese  Methode  kann  einge- 
wendet werden,  dafs  diejenigen  Messun- 
gen, bei  welchen  die  fehlerhafte  Ader 
zur  Bildung  der  Schleifen  benutzt 
wird,  kein  richtiges  Ergebnifs  liefern. 
Dieser  Einwand  ist  nicht  ganz  von  der 
Hand  zu  weisen.  Wäre  eine  Schleife  zu 
messen,  die  vollkommen  isolirt  ist,  so 
würde  die  Anbringung  einer  Erdleitung 
an  einem  beliebigen  Punkte  der  Schleife 
ohne  jede  Wirkung  auf  die  Strom- 
stärke und  dementsprechend  auch  auf 
das  ermittelte  Widerstandsergebnifs 
(j>,  bz.  pt)  sein.  Da  es  sich  jedoch  in 
der  Praxis  nicht  um  vollkommen  isolirte 
Leitungen  handelt,  sondern  alle  Isola- 
lionsmittel  dem  Strome  mehr  oder 
weniger  den  Durchgang  gestatten,  so 
muls  auch  durch  den  in  der  fehlerhalten 
Ader  a,  vorhandenen  Nebenschlufs  in 
den  Drahtverbindungen  der  MefsbrUcke 
eine  geringere  Stromstärke  verursacht 
werden,  als  wenn  der  Fehler  nicht 
vorhanden  wäre.  An  und  für  sich 
ist  jedoch  diese  Stromstärkenänderung, 
namentlich    bei   kurzen   Kabeln  und 
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bei  grolsem  Uebergangswiderstand  in 
der  Nebenschliefsung  nur  unerheblich, 
und  man  verbessert  den  etwaigen 
Fehler  am  besten  damit,  dafs  man 
jede  Schleife  doppelt  mifst  (ein  Mal 
mit  dem  Kupferpol,  das  andere  Mal 
mit  dem  Zinkpol  am  Eckpunkt  I  der 
Mefsbrücke),  und  aus  beiden  Messungen 
das  arithmetische  Mittel  zieht. 

Die  Bestimmung  des  Widerstandes  x 
erfolgt  nach  der  Methode  der  Erd- 
fehlerschleifenmessung.  Das  Princip 
dieser  Messung  besteht  darin,  dafs  der 
Eckpunkt  III   der  Mefsbrücke  in  die 


stände,  so  erhalt  man  nach  dem 
Wheatstone'schen  Princip,  wenn  r  so 
bemessen  ist,  dafs  die  Galvanometer- 
nadel in  der  Ruhelage  verharrt, 

n  (x  4-  r)  —  m  (kt  +  k0  —  or), 
und    nach    Einsetzung    von  px  für 
/r,  -4-  A-0  den  gesuchten  Werth: 

m  p.  —  n  r 

x  —  —  

m  -+-  n 

Nachdem  die  Widerstünde  k0  und  x 
bestimmt  sind,  braucht  man  dieselben 

nur  in  die  Formel  /  =  -  ,  einzu- 

setzen,   um  die  Länge  /  vom  Mefs- 


Fig.  5- 


Fehlerstelle  und  der  Widerstand  des 
Nebenschlusses  in  den  Baiteriezweig 
verlegt  wird. 

Wie  sich  aus  der  in  Fig.  3  schema- 
tisch dargestellten  Schaltung  ergiebt, 
wird  durch  die  Erdfehlerschleife  er- 
reicht, dafs  die  Widerstandsschwan- 
kungen im  Nebenschlufs,  sowie  die 
Einwirkungen  fremder  Ströme  das 
Gleichgewicht  der  Brücke  im  Grofsen 
und  Ganzen  nicht  zu  stören  vermögen. 
Unbedingt  frei  von  solchen  Störungen 
ist  jedoch  auch  diese  Schaltung  nicht. 
Sieht  man  hiervon  ab  und  bezeichnen 
ro,  n,  r,  fr„  x  und  kQ  x  die  aus  dem 
Schema   Fig.  5   ersichtlichen  Wider- 


ende bis  zur  Fehlerstelle  zu  finden. 
An  Stelle  der  Ader  a,  kann  selbstver- 
ständlich auch  die  Ader  a.2  mit  ot„  ver- 
bunden werden.  Der  Werth  für  x 
erhält  dann  folgende  Form: 

m  p.,  —  n  r. 

x.  =  —  —  . 

m  +  n 

Da  bei  der  Erdfchlerschlcifenmessung 
die  Klemme  E  der  Mefsbrücke  zur 
Befestigung  der  Rückleitung  verwendet 
werden  mufs,  während  gleichzeitig  die 
Batterie  nur  mit  einem  Pol  am  Eck- 
punkt I,  mit  dem  anderen  dagegen  an 
Erde  liegen  soll,  so  empfiehlt  es  sich, 
zur  leichteren  und  sicheren  Ausführung 
der  erforderlichen  Drahtverbindungen 


Digitized  by  Google 


1 36  — 


den  schon  erwähnten,  aus  drei  par- 
allelen Schienen  bestehenden  Um- 
schalter No.  IV  zu  Hülfe  zu  nehmen. 
Jeden  Pol  der  Mefsbatterie  verbindet 
man  mit  einer  äufseren  Schiene  des 
besonders  aufzustellenden  Umschalters 
No.  IV,  während  die  mittlere  Um- 
schalterschiene an  Erde  gelegt  wird. 
Bei  dieser  Einrichtung  wird  durch 
Stöpselung  von  Loch  1  und  6,  Fig.  4, 
der  Kupterpol  an  den  Eckpunkt  I  und 
der  Zinkpol  an  Erde  gelegt.  Durch 
Stöpselung  von  Loch  4  und  5  wird 
das  Verhältnifs  umgekehrt. 

Sollen  die  Messungen  mit  der  Mefs- 
brücke  hinsichtlich  der  Fehlerlage 
sichere  Ergebnisse  liefern,  so  genügt 
es  nicht,  die  Widerstände  nur  in 
Einheiten  zu  ermitteln,  man  mufs  die 
Messungen  vielmehr  so  einrichten,  dafs 
wenigstens  die  Zehntel  der  Widerstands- 
einheit noch  sicher  bestimmt  werden. 
Man  benutzt  zwar  schon  seit  längerer 
Zeit  Rheostaten  mit  Widerstandsrollen 
im  Werthe  von  0,1  S.-E.  u.  s.  w.,  die 
gebräuchliche  Mefsbrücke  ist  jedoch  mit 
solchen  nicht  ausgerüstet.  Die  Bruch- 
theile  werden  daher  zweckmäfsig  nach 
dem  Abschätzungsverfahren  ermittelt. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  zunächst  fest- 
gestellt, zwischen  welchen  um  1  S.-E. 
verschiedenen  Widerständen  (r  und 
r  +  1)  der  gesuchte  Werth  liegt.  Dies 
wird  daran  erkannt,  dafs  die  Nadel 
bei  Einschaltung  von  r  Einheiten  nach 
eijier  anderen  Seite  ausschlägt,  als  bei 
Einschaltung  von  r  -h  1  Einheiten.  Zu 
dem  kleineren  Widerstande  addirt  man 
dann  einen  Bruch,  dessen  Zähler  die 
Anzahl  der  Grade  ist,  um  welche  die 
Nadel  beim  Einschalten  des  kleineren 
Widerstandes  ausschlägt,  und  dessen 
Nenner  die  Summe  der  Grade  beider 
Ausschläge  ist.  Als  Gedächtnifsregel 
kann  man  sich  merken:  der  ge- 
suchte Widerstand  liegt  dem- 
jenigen Widerstande  am  näch- 
sten, bei  welchem  der  kleinere 
Ausschlag  stattfindet. 

Die  Abschätzungsmethode  kann  auch 
zur  Bestimmung  der  Widerstände  von 
solchen    kurzen    Kabeln  angewendet 


werden ,  deren  Widerstand  unter 
1  S.-E.  beträgt.  Wenn  z.  B.  im  Rheo- 
staten Uberhaupt  keine  Widerstands- 
rolle eingeschaltet  ist,  der  Widerstands - 
werth  des  Brückenzweiges  III-I V  (Fig.  4) 
mithin  dem  Werthe  Null  sehr  nahe  liegt 
bz.  r~  o  gesetzt  werden  kann,  und  eine 
Ablenkung  von  2,/2°  beobachtet  wird, 
während  bei  Einschaltung  von  1  S.-E. 
eine  entgegengesetzte  Ablenkung  von 
3  '/2°  entsteht,  so  ist : 


/       5  S.-E. 
12 

An  früherer  Stelle  wurde  schon 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die 
Nadelausschläge  nicht  zu  grofs  werden 
dürfen.  Ueber  50  nach  einer  Rich- 
tung soll  man  bei  Messungen,  die 
Anspruch  auf  Genauigkeit  machen, 
in  der  Regel  nicht  hinausgehen.  Wie 
aus  Gleichung  VI.  hervorgeht,  wächst  s 
proportional  mit  E,  man  hat  also  in 
!  der  Wahl  der  Batterie  ein  bequemes 
Mittel,  die  Ausschläge  in  den  ge- 
wünschten Grenzen  zu  halten. 

Es  darf  dabei  indessen  nicht  Uber- 
sehen werden,  dafs  zur  Vergröfserung 
der  Ausschläge  die  Vermehrung  der 
Elemente  nicht  immer  ausreicht,  weil 
mit  der  Vermehrung  der  Elemente 
die  Erhöhung  des  wesentlichen  Wider- 
standes derselben  Hand  in  Hand  geht 
und  die  Stromstärke  s  schliefslich  nur 
in  so  geringem  Mafse  anwächst,  dafs 
die  Verstärkung  an  den  Nadelaus- 
schlägen der  Mefsbrücke  kaum  noch 
erkennbar  wird.  Bei  sehr  erheblichem 
Widerstände  in  der  Nebenschliefsung 
wird  man  trotzdem  bei  der  Erdfehler- 
schlcifenmcssung  für  gewöhnlich  Uber 
100  Elemente  nicht  hinauszugehen 
brauchen. 

Die  Widerstandsmessungen  müssen 
stets  mit  dem  positiven  und  dem 
negativen  Pole  der  Batterie  ausgeführt 
werden.  Die  beiden  Messungen,  deren 
arithmetisches  Mittel  in  die  Rechnung 
Ubergeht,  werden  im  Allgemeinen  nur 


Digitized  by  Google 


'37  - 


unwesentliche  Abweichungen  zeigen. 
Treten  bei  den  gewöhnlichen  Schlei- 
tenmessungen  erhebliche  Unterschiede 
auf  und  sind  Fehler  in  der  Mefsbrücke 
ausgeschlossen,  so  kann  man  anneh- 
men, dafs  der  Nebenschlufs  im  Kabel 
nicht  einfacher  Natur  ist,  und  dafs  es 
sich  nicht  lediglich  um  einen  einzigen 
Nebenschlufs  handelt.  Die  Rechnung 
ergiebt  in  solchen  Fällen  einen  theo- 
retischen Fehlerort,  der  zwischen  den 
wirklich  vorhandenen  Fehlerstellen 
liegt. 

Die  Schwankungen   in   der  Mefs- 
batterie  (Veränderungen  der  elektro-  j 
motorischen  Kraft  und  des  Widerstan-  ! 
des  derselben)    sind  so  lange  nicht 
schädlich,  als  es  sich  um  Widerstands-  | 


messungen  in  solchen  Einheiten  han- 
delt, die  durch  den  Rheostaten  dar- 
gestellt werden  können.  Das  Ergeb- 
nifs  wird  aber  fehlerhaft,  wenn  bei 
dem  oben  beschriebenen  Abschätzungs- 
verfahren zwischen  zwei  mit  einander 
zu  vergleichenden  Nadelausschlägen 
eine  Schwankung  eintritt,  weil  da- 
durch die  Stromstärke  s  geändert  und 
die  Proportionalität  der  beiden  Aus- 
schläge gestört  wird.  Aus  diesem 
Grunde  empfiehlt  es  sich,  zu  Messun- 
gen, bei  welchen  das  Abschätzungs- 
verfahren in  Anwendung  kommen  soll, 
keine  Zink-Kohlen-Elemente,  sondern 
Zink- Kupfer-Elemente  zu  verwenden, 
da  die  letzteren  die  constanteren  sind. 

iSchluls  folgt  i 


16.  Das  Post-  und  Telegraphenwesen  des  Caplandes 

im  Jahre  1888. 


Der  von  dem  General  -  Postmeister 
der  Capcolonie  für  das  Jahr  1 885 
veröffentlichte  Verwaltungsbericht  um- 
fafst  aufser  den  Ergebnissen  des  Post- 
wesens auch  diejenigen  des  Telegraphen- 
wesens, nachdem  beide  Verkehrsein- 
richtungen seit  dem  16.  Februar  1885 
zu  einer  einzigen  Betriebsverwaltung 
verschmolzen  worden  sind.  Die  Ver- 
einigung von  Post  und  Telegraphie 
ist  in  erster  Linie  aus  Sparsamkeits- 
rücksichten erfolgt;  das  Ziel  eines 
billigeren  Betriebes  ist  denn  auch  that- 
süchlich  in  erfreulichem  Mafse  erreicht 
worden. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  der 
Colonie  belief  sich  Ende  1885  aut 
607,  worunter  sich  30  während  des 
Jahres  neu  eröffnete  befanden.  Die 
Zahl  der  Briefkasten  ist  noch  immer 
eine  recht  geringe;  im  Jahre  1885 
wurden  vier  eiserne  und  ein  hölzerner 
neu  aufgestellt.  Insgesammt  betrug 
die  Zahl  der  Briefkasten  Ende  des 
genannten  Jahres  696.  Eine  Bahn- 
post verkehrt  nur  auf  der  Haupteisen- 
bahnlinie, welche  von  Capstadt  nach 


dem  Norden  der  Colonie  führt.  Mit 
Ausdehnung  des  Bahnnetzes  bis  hinauf 
nach  Kimberley  wurden  auch  die 
Fahrten  der  Bahnpost  weiter  aus- 
gedehnt; die  Bahnpostwagen  laufen 
jetzt  bis  zum  Oranjeflufs  und  beginnen 
von  da  ihre  Rückfahrten.  Die  in  der 
Bahnpost  umzuarbeitende  Menge  an 
Briefschaften  ist  nicht  unbedeutend; 
Freitags,  dem  Tage  der  Ankunft  der. 
europäischen  Post,  werden  der  Bahn- 
post in  Capstadt  in  der  Regel  100  bis 
1 30  Beutel  zugeführt. 

Die  Zahl  der  Briefsendungen 
jeder  An  hat  gegenüber  dem  Vorjahre 
eine  Abnahme  erfahren,  was  auf  das 
allgemeine  Darniederliegen  von  Handel 
und  Verkehr  im  Capland  zurückzu- 
führen ist.  Insgesammt  wurden  im 
Jahre  1885  11  300000  Briefsendungen 
(fast  900  000  Stück  -  genau  7,18  pCt. 
—  weniger  als  im  Jahre  1884)  bei 
den  Postanstalten  des  Caplandes  auf- 
geliefert. Unter  den  6'/4  Millionen 
Briefen  befanden  sich  166872  Ein- 
schreibbriefe, und  zwar  im  Inlands- 
verkehr 119430  Stück,  im  Auslands- 
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verkehr  abgehend  20  620  Stück  und 
ankommend  26822  Stück.  Gegen  das 
Vorjahr  ergiebt  sich  eine  Abnahme  in 
der  Zahl  der  beförderten  Einschreib- 
briefe um  5  800  Stück.  Ein  grofser 
Theil  der  Einschreibbriefe  enthält  rohe 
Diamanten,  die  von  den  Diamanten- 
feldern nach  Capstadt  und  von  dort 
nach  Europa  geschickt  werden.  Das 
Jahr  1883  war  ein  recht  ergiebiges 
Fundjahr.  Insgesammt  wurden  1  901 
engl.  Pfd.  9'/2  Unze  —  Uber  90  engl. 
Pfd.  mehr  als  im  Jahre  1884  —  ver- 
sandt; hinter  dem  reichsten  Jahre  1883 
blieb  dieses  Ergebnifs  nur  um  1 1  engl. 
Pfd.  zurück. 

Die  inlandische  Packetpost  hat 
im  Jahre  1885  einen  recht  erfreulichen 
Aufschwung  genommen.  Wahrend 
die  Zahl  der  inlandischen  Postpackete 
im  Jahre  1884  nur  186495  Stück 
betrug,  stieg  dieselbe  im  Jahre  1885 
auf  268  776  Stück,  d.  i.  um  44 pCt. 
Die  ausländische  Packetpost  ist  mit 
dem  i.Dezember  1885  ins  Leben  ge- 
treten, und  zwar  zunächst  im  Verkehr 
mit  dem  Mutterlande.  Im  ersten 
Monate  des  Bestehens  wurden  nach 
Grofsbritannien  340  Postpackete  abge- 
sandt, wahrend  von  London  1  347 
Stück  nach  Capland  abgingen. 

Im  inlandischen  Postanweisungs- 
verkehr ist  eine  betrachtliche  Zu- 
nahme eingetreten,  wahrend  im  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  —  und  zwar 
namentlich  im  Verkehr  mit  dem  Mutter- 
lande -  eine  Abnahme  zu  verzeich- 
nen ist.  Im  Inlande  gelangten  im 
Jahre  1885  76215  Postanweisungen 
Uber  222  048  Pfd.  Sterl.  zur  Aufliefe- 
rung bz.  Auszahlung,  gegen  das  Vor- 
jahr 16  337  Postanweisungen  und 
48  13t)  Pfd.  Sterl.  mehr.  Nach  dem 
Auslande  kamen  in  dem  gleichen  Jahre 
26  846  Postanweisungen  über  90  803 
Pfd.  Sterl.  (1605  Postanweisungen  und 
4046  Pfd.  Sterl.  weniger  als  1884) 
zur  Absendung,  und  es  wurden  bei 
caplandischen  Postanstalten  6297  Post- 
anweisungen aus  dem  Auslände  Uber 
19170  Pfd.  Sterl.  682  Postanweisun- 
gen und  1  829  Pfd.  Sterl.  mehr  als  im 


Vorjahre)  zur  Auszahlung  gebracht. 
Die  Einrichtung  der  telegraphischen 
Postanweisungen  bürgert  sich 
immer  mehr  ein;  die  Zahl  der  be- 
förderten Postanweisungen  dieser  Art 
stieg  von  3  050  Stück  im  Jahre  1884 
auf  6713  Stück  im  Jahre  1885;  diese 
erhebliche  Zunahme  ist  vornehmlich 
auch  darauf  zurückzuführen,  dafs  die 
Gebühren  für  das  Ueberwcisungstele- 
gramm  zu  telegraphischen  Postanwei- 
sungen seit  dem  1.  Juli  1885  einheit- 
lich auf  den  mäfsigen  Satz  von 
1  Schilling  festgesetzt  worden  sind. 

Die  Einrichtung  der  Postal  Orders 
findet  dagegen  in  den  Kreisen  des 
Publikums  keineswegs  den  Beifall,  den 
die  Postverwaltung  bei  Schaffung  dieses 
Dienstes  davon  erwartet  hat.  Der  Be- 
richt sucht  die  Ursache  in  mancherlei 
kleinen  Mangeln,  welche  dem  System 
anhaften,  und  schlagt  beipielswcise 
vor,  den  Namen  *  Postal  Order»  wegen 
seiner  Aehnlichkeit  mit  »Money  Order» 
(Postanweisung)  in  »Postal  Nöte«  ab- 
zuändern. Thatsachc  dürfte  jedoch 
sein,  dafs  bei  dem  gut  eingerichteten 
Postanweisungsdienst  desCaplandes  und 
bei  den  billigen  Taxen  für  inlandische 
Postanweisungen  ein  besonderes  Be- 
dürfnifs  zur  Einführung  der  Postal 
Orders  Uberhaupt  nicht  bestanden  hat. 
Insgesammt  wurden  im  Jahre  1885 
1 3  1 84  Postal  Orders  zum  Betrage  von 
7*664  Pfd.  Sterl.  (gegen  12680  Stück 
zum  Werthe  von  7477  Pfd.  Sterl.  im 
Jahre  1884)  von  den  Postanstalten 
abgesetzt. 

Neuerdings  hat  die  Postverwaltung 
von  Capland  ihre  hankmafsigen  Ein- 
richtungen wiederum  um  eine,  nämlich 
die  der  Postauftrage  (Postal  Drafts), 
vermehrt.  Wie  seiner  Zeit  mit  der 
Einrichtung  einer  Packetpost,  so  ist  die 
caplandische  Verwaltung  jetzt  mit  der 
Einführung  des  Postauftragsdienstes 
dem  Mutlerlande  vorausgeeilt,  in  der 
That  ein  günstiges  Zeichen  der  ge- 
sunden Entwicklung,  welche  das  cap- 
landische Post wesen  nimmt.  Dem  neuen 
Dienst,  der  durch  Gesetz  vom  14.  Juli 
1885  eingeführt,  wegen  der  umfang- 
reichen Ausfuhrungsvorbereitungen  aber 
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erst  zum  i.  Januar  1886  ins  Leben 
getreten  ist,  haften  allerdings  noch 
mancherlei  Mängel  an,  namentlich 
dürften  die  Taxen  viel  zu  hoch  ge- 
griffen  sein.  Der  Auftraggeber  hat 
für  jeden  Schuldner  ein  besonderes 
Formular  auszufüllen,  in  welches  jedoch 
für  den  gleichen  Schuldner  mehrere 
Schuldbetrage  aufgenommen  werden 
können.  Eine  Rechnung,  Quittung, 
Wechsel  u.  s.  w.  wird  dem  Auftrage 
nicht  beigefügt,  vielmehr  dient  das 
ausgefüllte  Formular  mit  entsprechen- 
der Bescheinigung  des  einziehenden 
Postbeamten  dem  Zahlungspflichtigen 
als  Quittung.  Für  das  Postauftrags- 
formular hat  der  Auftraggeber  6  d. 
(=  50  Pf  ),  und  wenn  dasselbe  zur 
Aufnahme  von  gleichzeitig  zwei  Schuld- 
beträgen bestimmt  ist,  9  d.  (=--  75  Pf.) 
zu  entrichten.  Die  Uebersendung  nach 
dem  Bestimmungsort  erfolgt  gebühren- 
frei. Zahlt  der  Schuldner,  so  wird 
der  eingezogene  Betrag  dem  Auftrag- 
geber, nach  Abzug  einer  Einziehungs- 
gebühr,  sowie  der  falligen  Postanwei- 
sungsgebühr, mittels  Postanweisung 
Ubersandt.  Zahlt  der  Schuldner  nicht, 
so  bescheinigt  dies  der  Postbeamte 
unter  Angabe  des  Grundes  der  Weige- 
rung, und  das  Postauftragsformular 
geht  an  den  Auftraggeber  zurück.  Von 
den  capländischen  Gerichten  wird  die 
derart  bescheinigte  Zahlungsweigerung 
als  eine  amtliche  angesehen,  d.  h.  sie 
wird  so  betrachtet,  als  hatte  der 
Schuldner  einer  vom  Gericht  ausge- 
gangenen Zahlungsforderung  nicht  Folge 
gegeben.  Die  Einziehungsgebuhr  ist 
auf  6  d.  (=  50  Pf.)  für  jedes  Pfd.  Sterl. 

20  Mark)  oder  einen  Theil  dieses 
Betrages  festgesetzt,  betragt  also  für 
einen  Postauftrag  zum  Höchstbetrag 
von  10  Pfd.  Sterl.  (—  200  Mark)  allein 
5  Schilling  (  —  5  Mark).  Dafs  die  un- 
gewöhnliche Höhe  der  Gebühren  den. 
Nutzen  der  Einrichtung  sehrabschwächt, 
hat  die  capländische  Postverwaltung 
denn  auch  nach  erst  einmonatigem 
Bestehen  des  neuen  Dienstes  (der  Be- 
richt ist  Anfang  Februar  1886  abge- 
schlossen worden)  bereits  eingesehen 
und   deshalb    verfugu    dafs  Gelder, 


welche  am  Wohnort  des  Auftraggebers 
selbst  eingezogen  worden  sind,  dem 
letzteren  nicht  mittels  Postanweisung, 
sondern  baar,  ohne  Anrechnung  von 
Postanweisungsgebuhren ,  Uberwiesen 
werden.  —  Bei  den  62  Postanstalten, 
welche  zu  Anfang  mit  dem  neuen 
Dienst  betraut  waren,  wurden  im 
ersten  Monat  des  Bestehens  (Januar 
1886)  2955  Postaufträge  über  6558 
Pfd.  Sterl.  aufgeliefert.  Davon  waren 
bis  zum  Ende  des  genannten  Monats 
1  185  Stück  erledigt.  519  Aufträge 
Uber  81  1  Pfd.  Sterl.  wurden  eingelöst, 
666  Stück  gingen  an  die  Auftraggeber 

j  uneingelöst  zurück.  Die  Ursache  der 
Rücksendung  war  bei  184  Stück  Un- 
bestellbarkeit in  Folge  des  Todes,  des 
Verziehens  u.  s.  w.  der  Schuldner;  in 
126  Fällen  wurde  die  Zahlungspflicht 
nicht  anerkannt  u.  s.  w.  Nur  in 
78  Fällen  wurde  die  Zahlung  rund- 
weg verweigert.  Das  Verhältnifs  zwi- 
schen der  Zahl  der  eingelösten  und 
der  Zahl  der  zurückgesandten  Post- 
aufträge kann  nicht  als  ungünstig  be- 
zeichnet werden,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  im   Anfang  gerade  eine  Menge 

I  alter  und  strittiger  Forderungen  in 
Auftrag  gegeben  worden  sein  dürften. 
Jedenfalls  läfst  sich  nach  den  obigen 
Zahlen  sagen,  dafs  durch  die  neue 
Einrichtung  einem  wirklichen  Bedürf- 
nifs  begegnet  worden  ist. 

Die  Zahl  der  zum  Postsparkassen- 
betrieb ermächtigten  Postanstalten 
wurde  im  Jahre  1885  um  16  ver- 
mehrt und  betrug  Ende  des  genannten 

!  Jahres  128.  Trotz  der  zur  Zeit  im 
Allgemeinen  sehr  ungünstigen  finan- 
ziellen Lage  im  Capland  haben  die 
Postsparbanken  im  Jahre  1885  einen 
recht  erfreulichen  Erfolg  zu  verzeich- 
nen.    Die  Gesammtsumme  der  Gut- 

'  haben  belief  sich  Ende  1885  auf 
177930  Pfd.  Sterl.,  84703  Pfd.  Sterl. 
oder  rund  100  pCt.  mehr  als  Ende 
des  Vorjahres.  Die  Zahl  der  im  Laufe 
des  Berichtsjahres  bewirkten  Einlagen 

I  betrug  30  589  zum  Gesammtbetrage 
von  201605  Pfd.  Sterl.,  die  Zahl  der 
Rückzahlungen  stellte  sich  auf  7  1 24 
zu  121  587  Pfd.  Sterl.    Die  Zahl  der 
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neu  ausgegebenen  Sparbücher  belief 
sich  im  Jahre  1885  auf  6  297,  dagegen 
wurden  2  554  Bücher  gegen  Zurück- 
nahme des  Gesammtguthabens  an 
die  Postsparkasse  zurückgegeben;  im 
Ganzen  betrug  die  Zahl  der  Spar- 
buchinhaber Ende  1885  8518.  An 
Zinsen  wurden  den  Sparern  im  Jahre 
1885  4685  Pfd.  Sterl.  vergütet.  Mit 
dem  Ergebnifs  der  Postsparkassen  kann 
die  Verwaltung  recht  zufrieden  sein; 
dabei  darf  nicht  aufser  Acht  gelassen 
werden,  dafs  die  Postsparkassen  ihren 
Aufschwung  nicht  auf  den  Rückgang 
anderer  Sparbanken  zu  gründen  haben. 
So  betrug  das  Gcsammtguthaben  bei 
den  öffentlichen  Sparbanken  im  Jahre 
1883,  als  die  Postsparkassen  noch 
nicht  bestanden,  391258  Pfd.  Sterl., 
Ende  1885  aber  —  einschliefslich  der 
Postsparkassen  —  523683  Pfd.  Sterl., 
also  132425  Pfd.  Sterl.  mehr.  Das 
Guthaben  bei  der  Grofsen  capländi- 
schen  Sparbank  ist  zwar  im  letzten 
Jahre  um  30000  Pfd.  Sterl.  zurück- 
gegangen ;  dieser  Rückgang  ist  jedoch 
lediglich  auf  den  Umstand  zurückzu- 
führen, dafs  die  genannte  Bank  im 
Hinblick  auf  die  ungünstige  Finanz- 
und  Handelslage  des  Landes  beschlofs, 
Einlagen  unter  100  Pfd.  Sterl.  nicht 
zu  verzinsen.  Von  den  in  Folge 
dessen  aus  dieser  Bank  zurückge- 
zogenen Summen  dürfte  allerdings 
der  gröfsere  Theil  den  Postsparkassen 
zugeflossen  sein. 

Die  Zahl  der  Telegraphenan- 
stalten betrug  Ende  1885  214,  11 
mehr  als  Ende  des  Vorjahres.  Die 
Lange  der  Linien  wurde  im  Laufe 
des  Berichtsjahres  um  1  10  engl.  Meilen, 
die  Lunge  der  Leitungen  um  313 
engl.  Meilen  vermehrt;  insgesammt 
belief  sich  dieselbe  auf  bz.  4  320  und 
8981  engl.  Meilen.  Der  gröfste  Theil 
der  neuen  Linien  entfallt  auf  den 
Bahnbau  nach  Kimberley.  —  In  der 
Kabelverbindung  mit  Europa 
Uber  Zanzibar  ist  im  Jahre  1885  zwei- 
mal eine  längere  Unterbrechung  durch 
Kabelbruch  eingetreten;  der  Bruch 
war  beide  Male  durch  Gerölle  herbei- 
geführt  worden,   welche   die  Flüsse 


Rovuma  und  Luri  (auf  der  Strecke 
Mozambique — Zanzibar)  weit  in  das 
Meer  hinaus  warfen.  Um  der  Wieder- 
kehr von  Beschädigungen  dieser  Art 
vorzubeugen,  ist  das  Kabel  mehr  in 
das  freie  Meer  und  in  gröfsere  Tiefe 
gelegt  und  die  Linie  auf  der  frag- 
lichen Strecke  in  einer  Länge  von 
650  engl.  Meilen  unter  Aufwendung 
von  Kosten  in  Höhe  von  120000  Pfd. 
Sterl.  verdoppelt  worden.  Während 
der  Dauer  der  Unterbrechungen  wurde 
der  Depeschendienst  zwischen  Mozam- 
bique und  Zanzibar  durch  einen  be- 
sonderen Schnelldampfer  vermittelt. 
Immerhin  haben  die  Störungen  sehr 
hemmend  auf  den  Verkehr  gewirkt; 
die  Zahl  der  auf  dem  Kabel  beför- 
derten Telegramme  ging  denn  auch 
von  8305  im  Jahre  1884  auf  6948 
im  Jahre  1885  zurück.  Das  fragliche 
Kabel  ist  übrigens  nicht  Eigenthum 
der  capländischen  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung, gehört  vielmehr 
der  Privatgesellschaft  Eastern  and 
South  African  Telegraph  Company. 

Die  Zahl  der  beförderten  Tele- 
gramme stieg  im  Jahre  1885  gegen- 
über dem  Vorjahre  um  57  677  (=  7,78 
pCt.)  und  betrug  798  408  Stück,  dar- 
unter allerdings  133278  Eisenbahn- 
diensttelegramme. 

Das  Gesammtpersonal  der  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  belief  sich 
Ende  1885  auf  1  154  Köpfe;  darunter 
befanden  sich  nur  1 28  Beamte,  welche 
ausschliefslich  im  Telegraphendienst 
beschäftigt  waren.  Der  Central  Verwal- 
tung gehörten  44,  dem  Haupt -Post- 
bz.  Telegraphenamt  der  Capstadt  1  30 
Beamte  und  Unterbeamte  an;  die 
übrigen  entfallen  auf  die  Provinzial- 
Post-  und  Telegraphenanstaltcn. 

Die  finanziellen  Ergebnisse 
werden  in  hohem  Mafse  beeinflufst 
durch  die  Kosten  der  Uberseeischen  Post- 
dampfschiffsverbindungen nach  Grofs- 
britannien.  Der  Postdampfschiffsdienst 
wird  in  abwechselnder  Folge  von 
Schiffen  der  Union  und  der  Donald 
Currie  Company  dergestalt  wahrge- 
nommen, dafs  .eine  regelmäfsige  acht- 
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tägliche  Verbindung  mit  Europa  be- 
steht. An  Unterstützung  zahlt  die 
capländische  Postverwaltung  jahrlich  die 
Summe  von  50  000  Pfd.  Sterl.,  daneben 
gelangen  hohe  Belohnungen  für  be- 
schleunigte Fahrt  zur  Zahlung,  deren 
Höchstbetrag  im  Jahre  auf  30  000  Pfd. 
Sterl.  festgesetzt  ist.  Im  Jahre  1885 
wurden  indessen  nur  28  562  Pfd.  Sterl. 
an  Belohnungen  gezahlt;  davon  ent- 
fielen noch  4  550  Pfd.  Sterl.  auf  die 
Colonialregierungen  von  St.  Helena 
und  Ascension  für  das  Anlaufen  dieser 
beiden  Inseln.  Einschliefslich  einiger 
anderer  kleiner  Beträge  zahlte  die  cap- 
ländische Post-  und  Telegraphenver- 
waltung  für  die  Unterhaltung  der  Post- 
dampfschiffslinie Capstadt  —  England 
74  386  Pfd.  Sterl. 

Die  Gesammt-Einnahmen  der  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  von  Cap- 
land  stellten  sich  im  Jahre  1885  auf 
180992  Pfd.  Sterl.,  5518  Pfd.  Sterl. 
mehr  als  im  Vorjahre;  davon  entfielen 
128539  P*0"-  Sterl.  auf  den  Post- 
betrieb, 52453  Pfd.  Sterl.  auf  den 
Telegraphenbetrieb.  Die  Gesammt- 
Ausgaben  beliefen  sich  auf  235023 
Pfd.  Sterl.  (einschliefslich  der  Kosten 
für  die  überseeische  Postbeförderung), 
18775  Sterl.   weniger    als  im 

Jahre  1884;  davon  kamen  auf  den 
Postbetrieb    189993  PM«  Sterl.  und 


auf  den  Telegraphenbetrieb  45  030  Pfd 
Sterl.,  10  102  Pfd.  Sterl.  bz.  8673 
Pfd.  Sterl.  weniger  als  im  Vorjahre. 
Es  besteht  mithin  ein  Deficit  von 
54031  Pfd.  Sterl.,  welches  jedoch 
hinter  dem  Betrage  der  Uberseeischen 
Postbeförderungskosten,  die  bekannt- 
lich vorzugsweise  im  Interesse  anderer 
Verwaltungen  gezahlt  werden,  um 
mehr  als  20000  Pfd.  Sterl.  zurück- 
bleibt. Bringt  man  aber  gegenüber 
jenem  Minderertrage  das  Porto  für 
die  frei  beförderten  Briefsendungen 
der  Regierungs-  und  Colonialbehörden 
mit  19730  Pfd.  Sterl.  und  die  fälligen 
Gebühren  für  die  Staats-  und  Eisen- 
bahndiensttelegramme mit  34998  Pfd. 
Sterl.,  zusammen  54728  Pfd.  Sterl. 
in  Anrechnung,  so  ergiebt  sich  für  die 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  ein 
Ueberschufs  von  697  Pfd.  Sterl.  Wie 
aus  diesen  Zahlen  hervorgeht,  ist  das 
Ergebnifs  ein  zufriedenstellendes.  Be- 
rücksichtigt man  noch,  dafs  in  den 
letzten  beiden  Jahren  im  Capland 
Handel  und  Verkehr  sehr  darnieder- 
gelegen haben,  wahrend  für  die  nächste 
Zeit  auf  eine  Besserung  mit  Sicherheit 
gerechnet  werden  darf,  so  läfst  sich 
erwarten,  dafs  sich  das  Post-  und 
Telegraphenwesen  der  Capcolonie  auch 
in  finanzieller  Beziehung  weiter  gesund 
entwickeln  wird. 


17.  Die  Entwickelung  der  Stenographie. 


Die  von  dem  Königlich  preufsischen  1 
statistischen  Büreau  herausgegebene 
Zeitschrift  (Jahrgang  1887)  enthalt  aus 
der  Feder  des  verdienstvollen  Leiters 
des  Büreaus,  Herrn  Geheimen  Regie- 
rungsraths E.  Blenck,  einen  Aufsatz, 
welcher  sich  mit  der  Darstellung  des 
oben  bezeichneten  Gegenstandes  be- 
fafst.  Bei  dem  allgemeineren  Interesse 
des  letzteren  glauben  wir  im  Sinne 
unserer  Leser  zu  handeln,  wenn  wir 


auf  den  Inhalt  des  Aufsatzes  näher 
eingehen. 

Nachdem  in  der  Einleitung  kurz 
darauf  hingewiesen  worden  ist,  dafs 
über  die  Geschichte,  sowie  Uber  das 
Wesen  und  die  culturelle  Bedeutung 
der  Kurzschrift  noch  immer  in  weiteren 
Kreisen  Irrthümer  herrschen,  wird  die 
Stenographie,  wie  sie  sich  in  der  alten 
Zeit,  im  Mittelalter  und  in  der  neuen 
Zeit  entwickelt  und  gestaltet  hat,  einer 
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eingehenden  Betrachtung  unterworfen. 
Es  folgen  interessante  statistische  Mit- 
ihcilungen  Uber  die  Ausbreitung  der 
vier  deutschen  stenographischen  Haupt- 
systeme von  Gabelsberger,  Neu -Stolze, 
Arends  und  Roller,  sowie  Uber  deren 
Vertheilung  auf  die  einzelnen  Provinzen 
des  preufsischen  Staates  im  Jahre  1886. 
Der  Herr  Verfasser  wirft  dann  einen 
Blick  auf  die  Behandlung,  welche  die 
Frage  der  Einführung  der  Stenographic 
als  Unterrichtsgegenstand  in  die  höheren 
Lehranstalten  im  preufsischen  Abgeord- 
netenhause erfahren  hat,  um  unter 
Bezugnahme  auf  den  Inhalt  einer  von 
dem  Vorstände  des  Stolze'schen  Stcno- 
graphenvereins  zu  Berlin  über  diese 
Frage  im  Jahre  1884  ausgearbeiteten, 
in  der  Unicrrichtscommission  de«  Ab- 
geordnetenhauses im  Jahre  1886  zur 
Berathung  gelangten  Denkschrift  der 
Ueberzeugung  Ausdruck  zu  geben, 
dafs  der  unbestreitbare  Nutzen  der 
Stenographie    ihre    Zukunft  sichere. 

Das  bei  Entwickclung  der  Schrift- 
sprache überall  hervorgetretene  Be- 
streben, das  Wort-,  Silben-  und  Buch- 
stabenbild  immer  einfacher  und  ein- 
facher zu  gestalten,  tritt  schon  früh 
bei  den  Griechen  hervor.  Zum  Be- 
weise dessen  wird  auf  das  in  No.  20 
des  »Archiv«  für  1883,  S.  637,  er- 
wähnte, bei  den  Aufräumungsarbeiten 
auf  der  Akropolis  zu  Athen  gefundene 
Bruchstück  eines  wahrscheinlich  aus 
der  Mitte  des  vierten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  herrührenden  Inschrift- 
steincs  von  pontalischem  Marmor  hin- 
gewiesen, dessen  Inhalt  nach  den  von 
wissenschaftlicher  Seite  vorgenomme- 
nen Ergänzungen  eine  Anleitung  zu 
einer  kürzeren  Schrift  giebt,  welche 
als  erster  Ansatz  zur  Stenographie  be- 
zeichnet werden  kann.  Das  Verdienst 
der  allgemeineren  Anwendung  der 
Stenographie  für  das  öffentliche  und 
private,  insbesondere  das  wissenschaft- 
liche Leben  gebührt  aber  allem  An- 
scheine nach  den  Römern.  Als  Be- 
gründer der  römischen  Stenographie  I 
darf  der  Jugendfreund  des  Cicero, 
Marcus  Tullius  Tiro,  bezeichnet 
werden,  welcher  seine  Kunstfertigkeit  I 


nach  dem  Zeugnisse  des  Plutarch  zu- 
erst aus  Anlafs  der  Catilinarischen  Ver- 
schwörung zur  Anwendung  brachte, 
als  er  am  5.  Dezember  63  v.  Chr.  die 
Rede  des  jüngeren  Cato  nachschrieb. 
Die  Stenographie  wurde  auch  vom 
Kaiser  Au gustus,  der  seinen  eigenen 
Enkel  in  derselben  unterrichtet  haben 
soll,  in  den  Rang  der  nützlichen  Künste 
erhoben  und  in  300  Schulen  des  römi- 
schen Reiches  gelehrt.  Römische  Red- 
ner, Schriftsteller  und  Dichter  hatten 
beständig  einen  Geschwindschreiber 
zur  Seite,  und  auch  im  Dienste  der 
christlichen  Kirche  wurde  ein  ausge- 
dehnter Gebrauch  von  der  Steno- 
graphie gemacht;  die  Reden  berühmter 
Kanzelredner  und  Päpste  wurden  mit 
ihrer  Hülfe  niedergeschrieben  und  auf 
Grund  der  Stenogramme  veröffentlicht. 
Wie  hoch  in  jener  Zeit  die  Kurzschrift 
geschätzt  wurde,  und  dafs  selbst  Dichter 
dieselbe  zum  Gegenstande  der  Ver- 
herrlichung machten,  erfahren  wir  aus 
dem  Abdruck  eines  Epigramms  des 
Ausonius  (4.  Jahrh.  n.  Chr.):  »/h 
notarium  in  scribendo  velocissimum* 
(An  den  schnellsten  der  Stenographen), 
in  welchem  der  Stenographie  ein  Uber- 
schwängliches  Lob  gespendet  wird. 

Die  römische  Stenographie  war  eine 
Wortzeichenschrift,  deren  Wortschatz 
gegenwärtig  bis  etwa  auf  1  3  000  Noten 
bekannt  ist;  sie  machte  daher  an  das 
Gcdächtnifs  des  Schreibenden  verhält- 
nifsmäfsig  grofsc  Ansprüche;  dieser 
Umstand  dürfte  für  die  hohe  Werth- 
schätzung der  Kurz-  und  Schnellschrift 
und  ihre  Einreihung  unter  die  Künste 
bei  den  Alten  mit  bestimmend  ge- 
wesen sein. 

Als  Material  benutzten  die  Steno- 
graphen jener  Zeit  mit  Wachs  über- 
zogene Holztafeln  und  den  Griffel. 
Das  Geschriebene  wurde  nach  erfolgter 
Ucbcrtragung  durch  Glättung  der 
Wachsflächen  wieder  ausgelöscht.  Ur- 
schriftsstenogramme  konnten  uns  da- 
her nicht  erhalten  bleiben,  dagegen 
sind  verschiedene  Handschriften  in 
Tironischen  Noten  auf  uns  gekommen, 
deren    je   eine   sich    in    Cassel  und 
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VVolfenbüttel  befindet.  Die  letzten 
Spuren  der  Anwendung  der  römischen 
Stenographie  lassen  sich  etwa  bis  in 
das  10.  Jahrhundert  hinein  verfolgen. 

Aus  der  Zeit  des  Mittelalters  ist 
kein  Fall  von  Verwendung  der  alten 
Stenographie  sicher  verbürgt.  Es  wird 
berichtet,  dafs  Dr.  Cruciger  bei  der 
Disputation  zwischen  Eck  und  Melanch- 
thon  im  Jahre  1540  zu  Worms  das 
Gespräch  beider  fast  wörtlich  nach- 
geschrieben habe,  es  ist  aber  nicht 
gesagt,  ob  dies  mit  Hülfe  irgend  eines 
stenographischen  Systems  oder  auf 
Grund  überkommener  oder  selbst  er- 
fundener Abkürzungen  der  gewöhn- 
lichen Currentschrift  geschehen  ist. 
Einzelne  Versuche,  in  Anlehnung  an 
die  Tironischen  Noten  oder  auf  selbst- 
ständiger Grundlage  ein  System  der 
Stenographie  zu  schaffen,  blieben  er- 
folglos oder  fanden  keine  Verbreitung. 

In  der  neuen  Zeit  war  es  zuerst 
England,  welches  auf  stenographi- 
schem Gebiete  ein  neues  Leben  schuf. 
Dem  schottischen  Arzte  Timothy 
Bright  gelang  es,  1587  ein  System 
der  Kurzschrift  zu  bearbeiten,  mit 
welchem  er  als  der  Begründer  der 
modernen  Stenographie  auftrat.  Ihm 
folgte  1590  Bales.  Beide  Systeme 
fanden  zwar,  da  sie  harte  Anforde 
rungen  an  das  Gedächtnifs  der  Lernen- 
den stellten,  nur  geringe  Verbreitung; 
immerhin  waren  sie  grundlegend 
für  die  Entwickelung  der  Stenographie 
der  Neuzeit.  Viele  Versuche,  die 
Kurzschrift  zu  vervollkommnen,  sind 
von  diesem  Ausgangspunkte  gemacht 
worden.  Die  wichtigsten  der  entstan- 
denen Systeme  sind  diejenigen  von 
Mason  (1672).  Taylor  (1786)  und 
Isaac  Pitman  (1837).  Das  letztere 
namentlich  hat  epochemachend  inso- 
fern gewirkt,  als  mit  ihm  die  Steno- 
graphic in  die  mittleren  Schichten  der 
Bevölkerung  eindrang. 

In  Frankreich  begann  man  im 
17.  Jahrhundert  der  Stenographie  etwas 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  doch  ge- 
wann erst  eine  von  Coulon  de  The- 
venot  in  den  Jahren  1777  bis  1779 


veröffentlichte,  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  genehmigte  und  amt- 
lich für  die  Volks-  und  Gelehrten- 
schulen empfohlene,  aber  in  Betreff 
der  Schnelligkeit  des  Schreibens  noch 
ziemlich  mangelhafte  »Tachygraphie « 
auf  phonetischer  Grundlage  einige  Be- 
deutung. 1 792  wurde  die  Taylor  sche 
Methode  von  Bert  in  in  das  Fran- 
zösische Übertrager.,  1827  von  Pre- 
vost  einer  vollständig  neuen  Bearbei- 
tung unterzogen,  von  D  e  1  a  u  n  a  y  ( 1 866) 
weiter  verbessert  und  von  Duployc* 
(1868)  wesentlich  vereinlacht.  Letz- 
teres System  hat  denn  auch  wegen 
dieses  Vorzuges  eine  weite  Verbreitung 
gefunden. 

In  Niederland,  wo  seit  dem  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  verschiedene 
Systeme  nach  fremdem  Muster  aufge- 
stellt wurden,  stenographirt  man  seit 
1827  nach  einem  System  von  Somer- 
hausen. 

In  Belgien  gelangte  seit  Begrün- 
dung dieses  Staates  (1830)  die  fran- 
zösische Stenographie  zur  Verwen- 
dung. 

In  Spanien  fand  1800  zunächst 
eine  Uebertragung  des  Taylorschen 
I  Systems  durch  Franzisco  de  Paula 
Marti  Eingang,  das  jedoch  später  einer 
vollständig  neuen  Methode  (zunächst 
in  Anlehnung  an  Thcvcnot)  weichen 
mufste.  Amtlich  verwendet  wird  die 
Stenographic  nicht  nur  in  den  Sitzun- 
gen der  Cortes,  sondern  auch  bei  den 
Gerichtsverhandlungen.  Es  müssen 
daher  nach  Artikel  500  des  Gesetzes 
über  die  Organisation  der  richterlichen 
Gewalt  die  Aspiranten  für  den  Amts- 
schreiberdienst  der  Gerichtshöfe  ver- 
schiedener Instanzen  den  Nachweis  der 
Kcnntnifs  der  Stenographie  liefern. 

Auch  in  Portugal  benutzte  man 
(seit  1802)  zunächst  eine  Uebertra- 
gung des  Taylor  schen  Systems  von 
A.  Patricio  Pinto  Rodrigucz,  um 
sich  dann  der  herrschenden  spanischen 
Stenographie  zuzuwenden,  nach  w  el- 
cher jetzt  die  Verhandlungen  der  Cortes 
aufgenommen  werden. 
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Ebenso  gewannen  in  Italien  nach 
einem  mifslungenen  Versuche  von 
Mo  Ii  na  (1797)  Uebertragungen  des 
Taylor'schcn  Systems  Boden  und  be- 
haupteten sich  im  Wettstreitc  mit  fran- 
zösischen und  deutschen  Systemen 
—  darunter  namentlich  Gabelsberger  — 
bis  in  die  Neuzeit,  so  dafs  in  den 
italienischen  Kammern  noch  jetzt  vor- 
zugsweise nach  jenem  älteren  System 
stenographirt  wird.  Die  gröfste  Aus- 
breitung hat  die  im  Jahre  1864  von 
dem  jetzigen  Schulrath  Noe  in  Graz  I 
bewirkte  üebertragung  des  Gabels- 
berger'schen Systems  erlangt. 

In  Deutschland  gab  der  Buch- 
händler Bielcke  in  Jena  1684  eine 
üebertragung  der  Stenographie  von 
Shelton  —  der  ersten  englischen  Ent- 
wickelungsperiode  angehörig  —  heraus 
und  eröffnete  damit  die  Reihe  der  im 
Laufe  der  Jahre  in  Deutschland  er- 
schienenen Systeme,  welche  sich  zu- 
nächst an  englisch-französische  Muster 
anlehnten,  so  die  Systeme  der  Con- 
sistorialräthe  Friedrich  Mosengeil 
und  Gottlieb  Horstig  (1797),  beide 
Uebertragungen  des  Taylor'schen  Sy- 
stems. 

Einen  ganz  eigenen  Weg  schlug  der 
bayerische  Ministerialsccretair  Franz 
Xaver  Gabelsberger  ein,  der  im 
Jahre  181 7  seine  stenographischen 
Studien  begann,  1819  bei  Zusammen- 
tritt der  bayerischen  Ständeversamm- 
lung Gelegenheit  zu  praktischen  Ver- 
suchen hatte  und  1834  mit  Unter- 
stützung der  bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften  sein  System  her- 
ausgab. Ihm  folgte  Wilhelm  Stolze 
in  Berlin,  der  in  den  Jahren  1838 
bis  1841  ein  eigenes  System  aus- 
arbeitete, das  mit  Unterstützung  des 
preufsischen  Unterrichts  -  Ministeriums 
herausgegeben  wurde  und  nach  dem 
Tode  Stolze's  in  dem  Neu-Stolze- 
schcn  System  eine  wesentliche  Ver- 
einfachung, namentlich  durch  Aus- 
scheidung der  Mehrzahl  der  Wort- 
sigel, erfuhr.  Weiter  sind  für  Deutsch- 
land zu  nennen  das  System  von  Leo- 
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pold  A.  F.  Arends,  erschienen  1850, 
verbessert  1860.  und  die  im  vorigen 
Jahrzehnt  entstandenen  Systeme  von 
Roller,  Lehmann,  Werth,  Mer- 
kes, Velten,  Adler,  Herzog  und 
Faulmann. 

Das  System  von  Gabelsberger, 
welches  bereits  vor  dem  Erscheinen 
des  Stolze'schen  Systems  in  Bayern, 
Oesterreich  und  Sachsen  Boden  ge- 
fafst  hatte,  wird  in  den  österreichischen 
Militair-Bildungsanstahen  obligatorisch 
gelehrt;  dasselbe  ist  ferner  in  den 
höheren  Lehranstalten  der  genannten 
drei  Länder  als  facultativer  Unterrichts- 
gegenstand eingeführt  und  wird  auch 
durch  eine  Staatsanstalt,  das  Königlich 
sächsische  stenographische  Institut  zu 
Dresden,  vertreten.*)  Dagegen  steht 
die  Verbreitung  des  Gabelsberger' sehen 
Systems  in  Preufsen  und  der  Schweiz 
hinter  derjenigen  des  Systems  von 
Stolze  weit  zurück. 

Die    Systeme    von  Gabelsberger, 
Stolze,  Arends  und  Roller,  sowie  auch 
einige  der  übrigen    neueren  Systeme 
sind    mehrfach    in   fremde  Sprachen 
übertragen  worden.    Besondere  Ver- 
breitung haben  erlangt:  die  Uebertra- 
gungen  des  Gabelsberger'schen  und 
Stolze'schen  Systems  auf  die  ungarische, 
russische  und  englische  Sprache,  die 
des  Gabelsberger'schen  auf  die  italie- 
nische, griechische,  rumänische,  kroa- 
tische, serbische,  polnische,  bulgarische, 
böhmische,  schwedische  und  dänische 
Sprache,   und  die  des  Arends'schen 
Systems  auf  das  Schwedische.  Die 
Üebertragung  des  Roller'schen  Systems 
auf    die    englische   Sprache    hat  in 
Amerika  Verwendung  gefunden. 

In  Griechenland,  Rumänien, 
Bulgarien,  Kroatien,  Serbien, 
Galizien,  Böhmen,  Dänemark 
und  Norwegen  haben  sich  Ueber- 
tragungen des  Systems  von  Gabels- 
berger eingebürgert. 

In  Ungarn  griff  1833  zunächst  das 
Taylor' sehe  System  -Platz,  wurde  aber 
1863/64  durch  das  Alt  -  Stolze'sche 
und  Gabelsberger'sche  verdrängt,  nach 
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deren  Uebertragungen  seit  1869  die 
Verhandlungen  des  ungarischen  Reichs- 
tags stenographirt  werden.  Das  Gabels- 
berger'sche  System  ist  als  Lehrgegen- 
stand an  mehr  als  100  Schulen  ein- 
geführt, daneben  ist  aber  auch  das 
Stolze'sche  System  zum  Schulunter- 
richt zugelassen.  Für  Lehramts-Can- 
didaten  der  Stenographie  besteht  eine 
Prüfüngscommission  in  Budapest. 

Ebenso  ist  man  in  Rufsland  nach 
verschiedenartigen  Versuchen  mit  älteren 
Systemen  in  der  Neuzeit  zu  Lieber- 
tragungen  von  Gabelsberger  und  Stolze 
Ubergegangen.  —  In  Finland  bedient 
man  sich  seit  1862  nach  Einführung 
der  landständischen  Verfassung  einer 
Uebertragung  des  Systems  von  Gabels- 
berger in  das  Schwedische,  die  ofricielle 
Landessprache  des  Grofsfürstenthums. 

In  der  Schweiz  überwiegt,  wie 
schon  angedeutet,  das  Stolze'sche  Sy- 
stem. Mit  ihm  werden  die  Verhand- 
lungen des  Grofsen  Rathes  zu  Bern 
deutsch  und  französisch  stenographirt. 

Was  die  aufsereuropäischen  Staaten 
betrifft,  so  haben  sich  naturgemüls  die 
in  England  herrschenden  Systeme  auf 
die  britischen  Colonien  in  Ame- 
rika und  Australien  Ubertragen.  In 
den  Vereinigten  Staaten  von  Ame- 
rika ist  eine  Reihe  von  Systemen  im 
Gebrauch,  die  sich  fast  alle  als  Nach- 
bildungen des  Pitman'schen  Systems 
darstellen.  In  Venezuela  bedient 
man  sich  eines  englisch  -  spanischen 
Systems;  an  der  Universität  zu  Caracas 
und  an  dem  Collegio  de  Vargas 
werden  regelmälsige  stenographische 
Unterrichtskurse  abgehalten.  —  Die 
Argentinische  Republik  hat  eine 
Uebertragung  des  Gabelsberger' sehen 
Systems  eingeführt.  In  Brasilien 
wird  amtlich  neben  einer  Uebertragung 
Taylor'scher  Systeme  von  einer  solchen 
des  Gabelsberger' sehen  Systems  in  das 
Portugiesische  Gebrauch  gemacht.  —  j 
China  und  Japan  haben  schon  seit  1 
lange  ihre  eigene  Tachygraphie,  bei 
welcher  der  Schreibpinsel  nicht  vom 
Papier  kommt,  und  die  einzelnen  Züge, 
aus  denen  ein  Schriftcharakter  besteht, 
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in  einem  Zuge  gemacht  werden.  Diese 
Schriftart  soll  aus  der  Chanzeit  (206 
v.  Chr.  bis  220  n.  Chr.)  datiren.  In 
neuerer  Zeit  hat  sich  in  Japan  ein 
dem  Pitman'schen  ähnliches  System 
eingebürgert. 

Auch  für  die  lateinische  Sprache 
liegen  Uebertragungen  des  Gabels- 
bcrger'schen  und  Stolze'schen  Systems 
vor,  von  welchen  mehrfach  zu  ge- 
lehrten Arbeiten  Gebrauch  gemacht 
ist.  So  sind  die  Verhandlungen  des 
Vaiicanischen  Concils  1870  mit  latei- 
nischer Stenographie  aufgenommen 
worden. 

Von  den  deutschen  stenographischen 
Systemen  haben  die  weiteste  Verbrei- 
tung  erlangt  diejenigen  von  Gabels- 
berger, Stolze,  Arends  und  Roller. 
Nach  den  statistischen  Aufnahmen  für 
das  Jahr  1886  umfafste: 


das  System 

in  Preufsen 

in  Deutschland 
überhaupt 

von 

Ver-  Mit- 
eine  glieder 

Ver- 
eine 

Mit- 

Gabelsberger 
Neu-Stolze  . 

Roller  
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II 
4b 
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72 

II  220 
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zusammen 

538  |  10283 

893 

20  203. 

Die  Anhänger  des  alten  Stolze'schen 
Systems,  d.  h.  derjenige  Theil  der 
Stolzeaner,  welcher  sich  mit  der  durch 
Ausscheidung  der  Mehrzahl  der  Wort- 
sigel herbeigeführten  Vereinfachung 
der  ursprünglichen  Schrift  nicht  ein- 
verstanden erklärt  hatte,  sind  bei  den 
vorstehenden  Zahlen  nicht  berück- 
sichtigt. Die  Alt  -  Stolzeaner  zählten 
im  Jahre  1886  72  Vereine  mit  1171 
Mitgliedern. 

Neben  diesen  fünf  Systemen  be- 
stehen noch  in  Deutschland  1 1  Ver- 
eine mit  327  Mitgliedern  nach  Faul- 
mann, dessen  System  den  Namen 
»Phonographie«  führt,  13  Vereine  mit 
191  Mitgliedern  nach  Lehmann,  wel- 
cher sein  System  »Stenotachygraphie« 
genannt  hat,  8  Vereine  mit  129  Mit- 
gliedern (sämmtlich  in  Rheinland  und 
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Westfalen)  nach  Velten,  10  Vereine 
mit  1 28  Mitgliedern  nach  Merkes  (auch 
nur  in  Rheinland  und  Westfalen),  je 
1  Verein  nach  Werth  und  Herzog. 

Auch  Universitäten  haben  die  Steno- 
graphie in  ihren  Lehrplan  aufgenom- 
men. Universitäts -Vorlesungen  über 
Stenographie  wurden  im  Wintersemester 
1886/87  bz.  *m  Sommersemester  1887 
in  Berlin,  Königsberg  (Pr.),  Graz,  Lem- 
berg, Prag  und  Wien  gehalten. 

Die  Literatur- Uebersicht  des  »Jahr- 
buches der  Schule  Gabelsbergers  für 
1887«  führt  147  in  deutscher  Sprache 
im  letzten  Zähljahre  neu  oder  In  neuer 
Auflage  herausgegebene ,  die  Kurz- 
schrift betreffende  Schriften  oder  Werke 
auf.  Daneben  erscheinen  76  deutsche 
stenographische  Zeitungen  nach  den 
verschiedenen  deutschen  Systemen, 
zum  Theil  in  Typendruck. 

Da  nach  dem  Ubereinstimmenden 
Unheil  der  Sachkenner  die  Schulzeit 
der  geeignetste  Zeitpunkt  ist,  um  die 
Kenntnifs  der  Stenographie  und  die 
erforderliche  Fertigkeit  in  derselben 
zu  erlangen,  so  ist  die  Frage  wegen 
Einführung  der  Stenographie  als 
Unterrichtsgegenstand  in  die  höheren 
Lehranstalten  —  soweit  eine  solche 
nicht  bereits,  wie  in  Bayern,  Sachsen 
und  Oesterreich,  stattgefunden  hat  — 
wiederholt  aus  Fachkreisen  angeregt 
worden.  Auch  das  preufsische  Ab- 
geordnetenhaus bz.  dessen  Unterrichts- 
Commission  hatte  viermal  (1862,  1867, 
1868  und  1886)  Gelegenheit,  sich  auf 
Grund  von  Petitionen  mit  dieser  Frage 
zu  beschäftigen. 

Der  erste  Bericht  der  Unterrichts- 
Commission  vom  14.  Juni  1862  war 
durch  32  Petitionen  veranlagst,  welche 
beantragt  hatten:  »Das  Abgeordneten- 
haus möge  bei  der  Königlichen  Staats- 
regierung dahin  wirken,  dafs  die  Steno- 
graphic nach  dem  Stolze' sehen  System 
als  facultativer  Unterrichtsgegenstand 
in  die  Gymnasien  und  Realschulen, 
wie  die  diesen  gleichstehenden  öffent- 
lichen Lehranstalten  eingeführt  werde«. 
Die  Unterrichts  -  Commission  leitete 
ihre  Verhandlungen  nach  zwei  Fragen: 


1 .  ob  die  Stenographie  Uberhaupt  ge- 
eignet sei,  einen  Unterrichtsgegen- 
stand  in  den  höheren  Lehranstalten 
zu  bilden,  und 

2.  ob,  wenn  die  erste  Frage  bejaht 
würde,  gerade  das  Stolze'sche  Sy- 
stem und  kein  anderes  für  den 
genannten  Zweck  zu  empfehlen  sei. 

In  Bezug  auf  die  erste  Frage  wurde 
der  Nutzen  der  Stenographie  hervor- 
gehoben und  die  Ausführbarkeit  des 
stenographischen  Unterrichts  in  den 
höheren  Lehranstalten  anerkannt,  wäh- 
rend Uber  die  zweite  Frage,  welches 
System  zur  Einführung  empfohlen 
werden  solle,  die  Entscheidung  den 
Unterrichtsbehörden  überlassen  wurde. 
Dem  Antrage  der  Commission  ent- 
sprechend, beschlofs  dann  das  Abge- 
ordnetenhaus, den  Antrag  auf  Einfüh- 
rung der  Stenographie  als  facultativen 
Unterrichtsgegenstand  in  die  höheren 
Lehranstalten  der  Königlichen  Staats- 
regierung zur  Berücksichtigung  zu 
überweisen. 

Zu  einem  anderen  Ergebnisse  ge- 
langte die  Unterrichts-Commission  bei 
der  zweiten  Berathung  über  dieselbe 
Angelegenheit.  Der  betreffende  Be- 
richt vom  24.  Januar  1867  erörterte 
in  wissenschaftlicher  Weise  die  Frage 
nach  dem  Bildungswerthe  der  Steno- 
graphie überhaupt  und  dann  diejenige 
nach  dem  pädagogischen  Werthe  der- 
selben für  die  höheren  Lehranstalten 
insbesondere,  er  kam  aber  zu  dem 
Schlufs,  dafs  jede  Schriftkürzung  eine 
Corruption  des  wahren  Schriftprincipes 
sei,  welche  nachtheilig  auf  die  Sprache 
selbst  einwirken  müsse,  und  dafs  die 
Stenographie  nicht  allein  den  Sprach- 
sinn trübe,  sondern  auch  dem  gram- 
matischen Unterrichte  störend  entgegen- 
wirke. Die  Commission  nahm  in  Folge 
dessen  folgenden  Antrag  einstimmig 
an:  »Das  Hohe  Haus  der  Abgeord- 
neten wolle  beschliefsen :  In  Anbe- 
tracht, dafs  die  Stenographie  nicht 
einem  allgemeinen  Bildungsinteresse, 
sondern  nur  bestimmten  einzelnen 
Lebensinteressen  dient,  —  in  Anbe- 
tracht zweitens,  dafs  die  in  dem  Stolze- 
schen wie  in  dem  Gabelsbcrger' sehen 
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Systeme  etwa  enthaltenen  formellen 
Bildungselemente  nicht  erheblich  genug 
erscheinen,  als  dafs  es  räthlich  wäre, 
die  Zahl  der  Unterrichtszweige  an  den 
höheren  Lehranstalten  um  diesen  neuen 
zu  vermehren,  —  in  Anbetracht  end- 
lich, dafs  mithin  auch  die  Austragung 
des  Streites  der  stenographischen  Sy- 
steme und  ihrer  relativ  praktischen  Vor- 
züglichkeit  ihnen  selbst  Uberlassen  wer- 
den mufs,  —  Uber  sämmtliche  Petitio- 
nen zur  Tagesordnung  überzugehen«. 
Dieser  Bericht  der  Unterrichts  -  Com- 
mission  kam  wegen  Schlusses  der 
Session  im  Abgeordnetenhause  nicht 
mehr  zur  Verhandlung. 

Auf  Grund  erneuter  Petition  und 
eines  Antrages  von  Dr.  Stolze:  die 
Königliche  Staatsregierung  aufzufor- 
dern, eine  Commission  aus  Männern 
der  Wissenschaft  zu  ernennen  mit  der 
Aufgabe,  diejenigen  Systeme  der  Steno- 
graphie, welche  zur  Zeit  in  Deutsch- 
land um  den  Vorrang  kämpften,  einer 
gründlichen  Prüfung  in  Rücksicht  auf 
ihre  wissenschaftliche  und  pädagogische 
Bedeutung  zu  unterziehen ,  kam  die 
Angelegenheit  im  Jahre  1 868  abermals 
in  der  Unterrichts  -  Commission  des 
Abgeordnetenhauses  zur  Verhandlung. 
Das  Ergebnifs  derselben  war  die  ein- 
stimmige Annahme  folgenden  Antrages: 
»Das  Hohe  Haus  wolle  beschliefsen : 
In  Erwägung,  dafs  die  Stenographie 
noch  kein  allgemein  angenommenes 
System  ausgebildet  hat,  dafs  die  Ent- 
scheidung Uber  die  VorzUge  der  jetzt 
noch  unter  einander  streitenden  Systeme 
der  Unterrichtsverwaltung  überlassen 
bleiben  mufs,  und  dafs  die  Vermeh- 
rung der  Unterrichtsgegenstände  an 
den  höheren  Lehranstalten  erhebliche 
Bedenken  hat,  zur  Tagesordnung  über- 
zugehen.« Dieser  Antrag  wurde  in 
der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses 
vom  28.  Februar  1868  ohne  Debatte 
angenommen. 

Nach  achtzehnjähriger  Pause  wurde 
auf  Grund  wiederholter  Petition  des 
Vorstandes  des  Stolze'schen  Steno- 
graphenvereins zu  Berlin  die  Frage 
Uber  die  Einführung  der  Stenographie 
in    die    höheren  Unterrichtsanstalten 


Preufsens  und  die  Auswahl  des  für 
diesen  Zweck  geeignetsten  Steno- 
graphensystems erneut  in  der  Unter- 
richts-Commission  des  Abgeordneten- 
hauses verhandelt.  Dieser  Petition  war 
eine  »Denkschrift,  betreffend  die  Ein- 
führung des  stenographischen  Unter- 
richts in  die  höheren  Schulen«  bei- 
gefügt, welche  sich  im  Wesentlichen 
gegen  die  Bedenken  wendet,  die  von 
Schulbehörden  und  einzelnen  Päda- 
gogen gegen  die  Einführung  der  Steno- 
graphie in  den  Schulunterricht  erhoben 
und  besonders  in  den  hierauf  bezüg- 
lichen Gutachten  preufsischer  Provinzial- 
schulräthe  und  Directoren  vom  Jahre 
1862  aufgetreten  sind.  Der  Referent 
nahm  sich  diesmal  der  Sache  warm 
an,  er  wies  das  geistesbildende  und 
schulende  Moment  der  Stenographie 
nach,  er  machte  in  Betreff  der  allge- 
meinen Bedeutung,  des  Nutzens  und 
Bedürfnisses  derselben  auf  ihre  Ver- 
breitung und  die  Verwerthung  steno- 
graphisch gebildeter  Kräfte  bei  vielen 
gröfseren  industriellen  Unternehmungen 
aufmerksam  und  suchte  schliefslich  den 
Vorwurf  der  Ueberbürdung  zu  wider- 
legen; gleichwohl  drang  er  mit  seinem 
Vorschlage,  die  Petition  der  König- 
lichen Staatsregierung  zur  Erwägung 
zu  Uberweisen,  nicht  durch.  Seinen 
Ausführungen  gegenüber  wurde  geltend 
gemacht,  dafs  eine  gehörige  Ausbil- 
dung in  der  Stenographie  mehr  Zeit 
in  Anspruch  nehme,  als  den  Schülern 
frei  bleibe,  dafs  auch  für  Studirende 
der  Nutzen  nur  ein  sehr  mäfsiger  sei, 
und  dafs  es  daher  zweckmässig  er- 
scheine, wenn  die  Unterrichtsverwal- 
tung ihren  bis  dahin  eingenommenen 
Standpunkt  festhalte,  die  Stenographie 
nicht  als  facultativen  Unterrichtsgegen- 
stand einzuführen,  dieselbe  vielmehr 
der  freien  Entwickelung  zu  überlassen 
und  wie  bisher  zu  gestatten.  Die 
Commission  beschlofs  in  Folge  dessen 
den  Uebergang  zur  einfachen  Tages- 
ordnung. Diesem  Beschlüsse  trat  das 
Abgeordnetenhaus  in  seiner  Sitzung 
vom  1 1 .  März  1 886  nach  längerer 
Debatte  bei,  in  welcher  schliefslich  an- 
erkannt wurde,  dafs  die  Zeit  noch 
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nicht  gekommen  sei,  in  welcher  sich 
die  Schule  mit  der  Sache  zu  beschäfti- 
gen habe. 

Der  in  den  stenographischen  Kreisen 
seit  vielen  Jahren  gehegte  Wunsch, 
dafs  der  Stenographie  durch  ihre  Ein- 


führung als  Unterrichtsgegenstand  in 
die  höheren  Lehranstalten  eine  mög- 
lichst weite  Verbreitung  in  den  ver- 
I  schiedensten  Bevölkerungsklassen  ge- 
;  geben  werden  möge,  ist  somit  nicht 
[  in  Erfüllung  gegangen. 


18.  Die  Insel 

In  der  Sitzung  der  »Gesellschaft  für 
Erdkunde«  zu  Berlin  vom  3.  Dezember 
v.  J.  machte  Herr  O.  Baumann  (aus 
Wien)  in  einem  Vortrage  sehr  inter- 
essante Mittheilungen  Uber  die  trotz 
ihrer  äufserst  günstigen  Lage  im  Golf 
von  Guinea  bisher  wenig  bekannte 
Insel  Fernando  Po. 

Baumann  verliefs  am  9.  September 
1886  den  Kongo,  wo  er  ein  Jahr  lang 
als  Mitglied  der  österreichischen  Kongo- 
Unternehmung  geweilt  hatte,  und  begab 
sich  in  der  Absicht,  das  kleine  abge- 
schlossene Gebiet  von  Fernando  Po 
zu  erforschen,  zunächst  nach  St.  Isabel, 
der  Hauptstadt  der  Insel. 

Da  die  Lage  St.  Isabels  in  gesund- 
heitlicher Hinsicht  verhältnifsmäfsig  gut 
ist,  so  müfste  der  Ort  mit  seinem 
guten  Hafen  eigentlich  ein  Hauptstapel- 
platz für  die  Erzeugnisse  des  Gebietes 
der  Oilrivers  sein.  Aber  man  sieht 
durch  das  dunkle  Laub  der  Cacao- 
und  anderer  Baume  nur  unbedeutende 
Bretterbuden:  von  lebhaftem,  geschäf- 
tigem- Treiben  ist  keine  Spur.  Die 
Hauptstadt  zahlt  unter  ihren  Ein- 
wohnern einige  wenige  Weifse:  die 
Beamten  des  spanischen  Gouverne- 
ments, die  in  stiller  Ruhe  ein  beschau- 
liches Dasein  führen;  die  übrigen 
Theile  der  Insel  sind  ihnen  ganzlich 
unbekannt.  Auch  die  spanische  katho- 
lische Mission  weist  keine  Erfolge  auf. 
Der  Handel  ist  in  englischen  Händen; 
ein  spanisches  Handelsschiff  ist  noch 
niemals  vor  Fernando  Po  gewesen ! 
Die  Bewohner  St.  Isabels  (abgesehen 
von  den  wenigen  Weifsen),  die  Potone, 
sind  Nachkommen  freigegebener  Sclaven 
vom  Festlande;  sie  nennen  sich  zwar 
»coloured  gentlemen«,  sind  aber  von 


Fernando  Po. 

der  denkbar  gröfsten  Unverschämtheit 
und  Faulheit  und  sittlich  tief  ver- 
kommen. 

Von  St.  Isabel  ging  Baumann  zu- 
nächst nach  Basile,  einer  im  Walde 
liegenden  Farm  eines  Spaniers,  die  trotz 
der  verschiedensten  Versuche  unter 
spanischen  Händen  keine  Erträgnisse  ab- 
wirft und  hierdurch  gegen  die  blühen- 
den Pflanzungen  der  Bube-Neger  un- 

1  vortheilhaft  absticht.  Das  Klima  in 
dem  hochgelegenen  Basile  ist  sehr  ge- 
sund, so  dals  die  durch  den  Aufenthalt 
an  gewissen  Punkten  der  Küste  ge- 
schwächten Leute  hier  in  kurzer  Zeit 
gesunden  und  wieder  erstarken. 

Von  Basile  zog  Baumann  in  die 
ausgedehnten  Urwälder  des  Westens 
der  Insel;  es  war  gerade  Regenzeit, 
die  vom  Pik  kommenden  Bäche  waren 
deshalb  sehr  angeschwollen.  In  den 
Lichtungen  der  Wälder  fand  er  zahl- 
reiche Yams-  und  Tarofelder  der  Ein- 
geborenen. Diese  merkwürdigen  Ur- 
einwohner von  Fernando  Po,  die  Bube, 
welche  sich  nur  im  Innern  der  Insel 

\  rinden,  gehören  dem  Bantu- Stamme 
an,  stehen  jedoch  auf  einer  so  niedrigen 
Culturstule,  dals  ihnen  die  Gewinnung 
und  Verarbeitung  des  Eisens  vollständig 

;  unbekannt  ist.  Vom  Anblicke  des 
harak  (des  Weifsen)  waren  sie  nicht 
sonderlich  erbaut,  gaben  ihm  aber  doch 
hinlänglich  Nahrung  und  Obdach. 

Den  fremden  Reisenden  mufs  es  in 
das  höchste  Erstaunen  versetzen,  hier 
auf  Fernando  Po,  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Festlandes  mit  seinen  culti- 
virten  Negerstämmen,  eine  Bevölke- 
rung anzutreffen,  die  in  culturellcr 
Beziehung  weit  hinter  allen  Stämmen 
am  Kongo  zurücksteht!    In  der  Um- 


Digitized  by  Google 


'49 


gebung  von  St.  Isabel  ist  dieselbe 
durch  die  Berührung  mit  den  Stadt- 
bewohnern, den  Potone,  verkommen, 
im  Innern  des  Landes  aber  durchaus 
nicht.  Im  Allgemeinen  haben  die 
Bube  milde,  sanfte  Gesichtszüge  und 
ein  freundliches  Wesen ;  äulserlich 
gleichen  sie  sich  so  sehr,  dafs  Bau- 
mann oft  Leute  für  Brüder  hielt,  die 
keineswegs  verwandt  waren.  Durch 
radial  verlaufende  Schnitte  prlegen  sie 
ihr  Gesicht  zu  entstellen.  Ihre  Be- 
kleidung besteht  aus  einem  winzigen 
Lendenschürzlein  und  einem  Stroh- 
hut; der  Hut  fehlt  nie.  Die  Dörfer 
der  Bube  liegen  nicht  am  Meere,  von 
dem  sie  durch  die  früheren  häufigen 
Angriffe  portugiesischer  Sclavenhändler 
zurückgescheucht  sind.  Jetzt  nähern 
sie  sich  der  Küste  wieder;  doch  geht 
keins  ihrer  Dörfer  von  i  100  m  Meeres- 
höhe bis  unter  100  m  Höhe  hinab. 
Jedes  Dorf  umfafst  mehrere  Complexe: 
u.  A.  ein  gröfseres  Versammlungs- 
haus, sowie  mehrere  eingezäunte  Hütten 
für  die  Weiber  und  Kinder.  Die 
Knaben  haben  besondere  Schlafhutten, 
da  das  hohe  Sittlichkeitsgefühl  der  Bube 
nicht  duldet,  dafs  Knaben  in  den 
Hütten  der  Erwachsenen  schlafen. 
Ehebrecher  wurden  bis  vor  Kurzem 
damit  bestraft,  dafs  man  ihnen  eine 
Hand  abhackte;  jetzt  werden  solche 
an  einen  Baum  gebunden,  wo  man 
sie  längere  Zeit  den  Bissen  der  Ameisen 
überläfst.  Die  Geräthe  der  Bube  sind 
einfach;  noch  in  geschichtlicher  Zeit 
kannten  sie  nur  Steingeräthe,  und 
selbst  jetzt  kennen  sie  eiserne  Gefäfse 
nur  in  der  verarbeiteten  Form,  wie 
sie  dieselben  in  den  Städten  erhalten. 
Aus  Erzen  bereiten  sie  kein  Eisen, 
ebenso  wenig  wie  sie  Eisen barren  u.s.w. 
zu  Geräthen  verarbeiten.  Ihre  Speere 
bestehen  aus  Holz  und  sind  mit  Wider- 
haken versehen. 

Die  Bube -Sprache  bezeichnet  Bau- 
mann als  einen  Zweig  des  weitver- 
breiteten Bä-ntu;  die  verschiedenen 
Mundarten  weichen  nicht  sonderlich 
von  einander  ab.  Wahrscheinlich 
stammen  die  Bube,  obwohl  sie  sich 
selber  in  ihren  Sagen  für  Aborigines 


halten,  vom  afrikanischen  Festlande, 
von  wo  sie  durch  die  auch  hier  immer 
»nach  Westen  hin«  drängenden  Stämme 
vertrieben  wurden;  doch  mufs  dies  vor 
sehr  hinger  Zeit  geschehen  sein. 

Aulfallend  ist  es,  dafs  die  Bube  den 
Maniok,  die  wichtigste  Culturpflanze 
Centrai-Afrikas,  nicht  kennen.  DieOel- 
palme  findet  sich  sehr  zahlreich;  doch 
wird  auf  die  Verwerthung,  Ausfuhr  der 
Kerne  u.  s.  w.  kein  Werth  gelegt.  Ob- 
schon  die  Bube  Steinschlofsgewehre  be- 
sitzen und  eifrig  der  Jagd  obliegen,  ist 
dennoch  Wild  in  erstaunlicher  Menge 
vorhanden,  da  es  an  Raubthieren  fehlt. 
Es  giebt  dort  zwei  Antilopenarten, 
Eichhörnchen,  Stachelschweine  u.  s.  w.; 
Python-  (oder  Tiger-)  Schlangen,  die 
dem  Menschen  nicht  gefährlich  sind,  wer- 
den in  colossaler  Gröfse  angetroffen. 

An  der  San -Carlos -Bai  besuchte 
ßaumann  dann  die  schöne  und  erträg- 
nilsreiche  Cacaoplantage  des  Sierra- 
Leone- Negers  W.  A.  Vivour.  Diese 
Plantage  ist  so  bedeutend,  dafs  die 
englischen  Dampfer  mehrere  Male  im 
Jahre  nur  zu  dem  Zwecke  in  der  San- 
Carlos-Bai  anlaufen,  um  Vivour's  Er- 
zeugnisse abzuholen.  Für  Baumann, 
der  eben  vom  oberen  Kongo  kam, 
lag  ein  Vergleich  aufserordentlich  nahe. 
Die  fruchtbaren  oder  doch  waldreichen 
Gebiete  des  Kongo  dehnen  sich  erst 
oberhalb  des  Stanley -Pool  aus,  sind 
daher  durch  zahlreiche  Stromschnellen 
des  Flusses  und  ein  rauhes  Ketten- 
gebirge von  der  Küste  abgeschnitten. 
In  den  vulcanischen  Guincaländcrn 
liegen  solche  tropische  Wälder  von 
vielleicht  noch  gröfserer  Ueppigkeit 
am  Meeresstrande,  wo  der  Farmer 
seine  Erzeugnisse  unmittelbar  nach 
Europa  verladen  kann.  Zieht  man  nun 
in  Betracht,  welche  mannigfachen  Vor- 
theile in  jenen  Gebieten  die  verschie- 
denen Höhenzonen,  das  vortreffliche 
Wasser  und  die  verhältnifsmäfsig  guten 
Häfen  gewähren,  so  kommt  man  wohl 
zu  der  Erkenntnifs,  dafs  in  Bezug  auf 
Plantagenbau  die  vulkanischen  Guinea- 
länder, darunter  auch  die  deutsche 
Colonie  Kamerun,  mehr  wenn  seien 
als  der  ganze  obere  Kongo. 
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Der  Cacaobau  ist  übrigens  auf  Fer- 
nando Po  sehr  lohnend,  da  dabei 
nur  wenige  Arbeiter  erforderlich  sind, 
während  anderwärts  in  Afrika  Arbeiter- 
mangel eine  gedeihliche  Entwickelung 
der  Plantagen  oft  hindert.  Vielfach 
werden  zur  Arbeit  auch  Peripe-Jungen 
verwendet,  die  von  der  Elfenbeinküstc 
östlich  von  Liberia  stammen,  dem  einzi- 
gen Striche  am  Golf  von  Guinea,  der 
noch  von  keiner  europäischen  Macht 
besetzt  ist. 

Von  Boloko  aus  unternahm  Bau- 
mann eine  Besteigung  der  südlichen 
Cordillera  und  durchkreuzte  dann  die 
Insel  bis  zur  Bahia  de  la  Concepcion, 
hatte  jedoch  unter  dem  Widerstande 
der  Bube  vielfach  zu  leiden.  Die  Ab- 
neigung, welche  ihm  diese  Leute  mehr- 
fach entgegenbrachten,  stammt  jedoch 
nicht  etwa  von  einem  schlechten  oder 
bösartigen  Charakter  derselben,  son- 
dern hat  ausschliefslich  in  dem  unglaub- 
lich conservativen  Sinn  der  Bube  ihren 
Grund.  Sie  wollten  eine  Zusammen- 
kunft des  mukhara  (des  weifsen  Teufels) 
mit  ihrem  König  Mokka  verhindern. 
Baumann  umging  deshalb  möglichst 
ihre  Dörfer,  mufste  aber  auf  den  be- 
schwerlichen und  entlegenen  Wegen 
oft  Hunger  ertragen. 

Die  Niederlassungen  an  der  Bai  von 
Concepcion  sind  ungesund,  da  dort 
die  Brise  vom  Festlande  her  herrscht, 
die  mit  Miasmen  geschwängert  ist. 
Daher  stammt  auch  wohl  der  Ruf, 
dafs  Fernando  Po  ein  ungesunder 
Aufenthalt  sei;  doch  ist  dieser  Ruf  für 
die  übrigen  Theile  der  Insel  durchaus 
unbegründet.  In  der  Bai  von  Con- 
cepcion münden  die  gröfsten  Flüsse 
der  Insel,  die  in  Kaskaden  von  der 
Steilwand  zur  Meeresküste  hinabstürzen ; 
nur  der  Uäpa,  der  gröfste  dieser  Flüsse, 
hat  diese  Wand  durchbrochen  und 
dabei  eine  mächtige  Felsengruppe  vom 
Lande  getrennt:  ein  interessantes  Bei- 
spiel der  Inselbildung.  Die  Bube  hier, 
in  Arecha  (span.  Areja)  und  Ur£ta, 
nähren  sich  meist  von  Bananen,  weniger 
von  Yams.  Es  sind  keine  reinen 
Bube,  da  sie  durch  Zuzug  von  der 
Insel  do  Principe  gemischt  sind.  Ob- 


wohl der  Europäer  keinen  Unterschied 
zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Bube 
findet,  nennen  die  Eingeborenen  sie 
doch  »Portugi«  (d.  h.  Portugiesen). 

Baumann  wollte  von  Concepcion  aus 
den  einheimischen  König  Mokka,  der 
in  einer  wenig  zugänglichen  Schlucht 
wohnen  sollte,  besuchen.  Die  Bube 
führten  ihn  aber  irre,  so  dafs  er  schliefs- 
!  lieh  auf's  Gerathewohl  sich  seinen  Weg 
durch  die  Wildnifs  mit  dem  Weidmesser 
bahnen  mufste.  Im  Thale  des  Amesna- 
Baches  erfuhr  er  die  Lage  von  Mokka  s 
Dorf.  Nach  vierstündigem  Bergsteigen 
erreichte  er  einen  grasbewachsenen  Thal- 
kessel, wo  sich  das  von  zahlreichen 
Hütten  umgebene  Nationalheiligthum 
Yata  befindet.  Die  Bube  beschworen 
ihn  hier,  doch  umzukehren,  da  der 
König  Mokka  keinen  Weifsen  sehen 
dürfe;  denn  nach  einer  alten  Prophe- 
zeiung werde  er  beim  Anblicke  eines 
Weifsen  sterben.  Mokka  darf  übrigens 
auch  das  Meer  niemals  erblicken,  sowie 
(aufser  Waldmesser  und  Flinte!)  nichts, 
was  von  den  Weifsen  stammt,  benutzen. 

Nach  den  Schilderungen,  die  dem 
Reisenden  über  Mokka  gemacht  wur- 
den, verkörpert  sich  vorzugsweise  in 
diesem  das  Bubethum;  er  ist  ein  durch- 
aus am  Alten  festhaltender,  dabei 
menschenfreundlicher  und  einsichts- 
voller Mann.  Er  hat  es  fertig  ge- 
bracht, den  ewigen  inneren  Fehden 
und  Kriegen  ein  Ende  zu  machen. 
Bei  seinem  Regierungsantritt  berief  er 
eine  Deputinen -Versammlung,  sprach 
die  nationale  Einheit  aller  Bube 
aus  und  setzte  es  durch,  dafs  künftig 
alle  Streitigkeiten  nicht  mehr  durch 
Krieg,  sondern  in  offener  Versamm- 
lung unter  seinem  Vorsitz  geschlichtet 
werden.  Auch  sonst  zeigen  manche 
Gesetze  und  Gebräuche  der  Bube  ver- 
hältnifsmäfsig  hohes  Verständnifs  für 
Gesittung.  So  bestimmt  ein  Gesetz: 
»Wer  getödtet  hat,  wird  getödtet!« 
Der  Mörder  wird  von  Vielen  zugleich 
erschossen,  damit  es  heifst:  Das  Volk 
hat  ihn  getödtet!  Wird  der  Mörder 
nicht  ermittelt,  so  hat  das  betreffende 
Dorf  eine  grofse  Anzahl  Ziegen  an 
Mokka  abzuliefern.    Bei  der  äufserst 
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ursprünglichen  Lebensweise  der  Bube 
müssen  solche  und  ähnliche  verhält- 
nifsmäfsig  hohe  Culturgebräuche  uns 
in  Erstaunen  setzen.  Dabei  ist  aber 
durchaus  nicht  an  einen  etwaigen  spani- 
schen Einflufs  zu  denken.  Die  im 
Innern  lebenden  Bube  haben  nicht  die 
geringste  Ahnung  davon,  dafs  aufser 
ihrem  Könige  Mokka  auch  noch  ein 
anderer  Herrscher,  der  König  von 
Spanien,  Anspruch  auf  ihr  Gebiet  er- 
hebt! 

Da  Baumann  durch  seinen  Anblick 
das  Befinden  Mokka's  nicht  gefährden 
wollte,  so  kehrte  er  zurück.  Unter- 
wegs merkte  er  aber  doch,  dafs  die 
Bube- Majestät  Uber  die  ihr  drohende 
Gefahr  entrüstet  war;  denn  alle  Bube 
waren  angewiesen,  ihm  Obdach  und 


Lebensmittel  zu  verweigern.  Er  hatte 
deshalb  viel  zu  leiden,  war  aber  froh, 
dafs  Mokka  diese  Mafsregel  erst  ge- 
troffen hatte,  als  er  von  der  Küste  nicht 
I  mehr  allzu  entfernt  war.  Ueberdies  • 
hatte  er  seine  Hauptaufgabe,  die  topo- 
graphische Aufnahme  der  Insel,  im 
Wesentlichen  vollendet.  Nachdem  er 
noch  die  Hochfläche  von  Bantabare  im 
Osten  der  Insel  besucht  und  einen  Aus- 
flug in  die  Pik -Region  unternommen 
hatte,  trat  er  die  Heimreise  an. 

Betreffs  einer  näheren  Darstellung 
seiner  Reise,  sowie  der  physischen  und 
ethnographischen  Verhältnisse  der  Insel 
verwies  Baumann  schliefslich  auf  sein 
im  Druck  befindliches  Buch  »Eine 
afrikanische  Tropeninsel;  Fernando 
Pöo  und  die  Bube.    Wien  1888«. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  wissenschaftliche  Unter- 
nehmung des  Premierlieutenants 
Kund  (vergl.  No.  1  des  laufenden 
Jahrganges)  ist,  wie  aus  Kamerun  ge- 
meldet wird,  am  7.  November  v.  J. 
von  der  Kribi-Mündung  aufgebrochen 
und  am  19.  desselben  Monats  in  Bon- 
golo,  dem  etwa  10  Grad  50  Minuten 
östlicher  Länge  und  2  Grad  55  Mi- 
nuten nördlicher  Breite  belegenen 
Hauptdorf  der  Landschaft  Gumba,  ein- 
getroffen. Das  Land,  welches  von  der 
Unternehmung  durchzogen  wurde,  ist 
durchgängig  mit  Wald  bestanden  und 
wenig  bewohnt.  Erst  zehn  deutsche 
Meilen  von  der  Küste  fanden  sich 
kleine  Ansiedlungen ,  welche  von  den 
dichter    bevölkerten    östlichen  Land- 


strichen indessen  wieder  durch  einen 
etwa  6  deutsche  Meilen  breiten  un- 
bewohnten Landstrich  getrennt  sind. 
Bongolo  selbst  liegt  etwa  650  m  über 
dem  Meere  in  einem  Waldgebirge, 
dessen  Berge  die  Reisenden  durch  ihre 
Gestalt  lebhaft  an  den  Schwarzwald  er- 
innerten. Ein  Platz  für  die  Errichtung 
der  in  Aussicht  genommenen  Forschungs- 
station ist  noch  nicht  gewählt  worden, 
da  die  dicht  bewaldete  Gegend  hierfür 
nicht  geeignet  erschien.  Die  Pflanzenwelt 
des  Küstenwaldes,  welcher  sich  in  fast 
gleichmäfsigcr  Gestalt  bis  wenigstens 
20  deutsche  Meilen  in  das  Innere  er- 
streckt, hat  dem  die  Unternehmung 
begleitenden  Botaniker  Braun  reiche 
Gelegenheit  zu  Forschungen  gegeben. 


Der  elektrische  Sonnenstich. 
In  der  Sitzung  der  chirurgischen  Ge- 
sellschaft zu  Paris  vom  28.  Dezember 
v.  J.  hat  Dr.  Terrier  interessante  Mit- 
theilungen über  die  Einwirkungen 
aufsergewöhnlich  starken  Lichtes  auf 
den  menschlichen  Körper  gemacht, 
welche  von  Dr.  Defontaine,  Gewerks- 
arzt  zu  Creuzot,  kürzlich  beobachtet 
worden  sind. 


In  den  Hüttenwerken  zu  Creuzot 
wurde  im  Sommer  v.  J.  das  Verfahren 
erprobt,  verschiedene  Stahlstücke  un- 
mittelbar mit  einander  zu  verlöthen. 
Hierzu  war  es  noth wendig,  die  be- 
treffenden Enden  auf  die  Schmelz- 
temperatur zu  bringen,  ohne  den 
übrigen  Theil  des  Metalls  zu  erhitzen. 
Es  läfst  sich  dies  nur  mit  Hülfe  eines 
mächtigen  elektrischen  Lichtbogens  von 
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mehr  als  100000  Kerzenstärke  er- 
reichen, unter  dessen  unmittelbarer 
EinwirkungdiebetrotfeneStelleschmilzt, 
wahrend  das  Metall  dicht  daneben  kalt 
bleibt.  Trotzdem  sich  die  bei  den 
Versuchen  betheiligten  Personen  5  bis 
10  m  von  dem  Lichtherdc,  d.  h.  weit 
über  die  Entfernung  hinaus  befanden, 
in  welcher  man  noch  eine  Spur  von 
strahlender  Wärme  fühlen  bz.  am 
Thermometer  nachweisen  kann,  ver- 
spürten dieselben  nach  den  Angaben 
von  Defontaine  nach  Ablauf  einer 
Stunde  ein  mehr  oder  weniger  schmerz- 
haftes Brennen  am  Halse,  im  Gesicht 
und  an  der  Stirn;  nur  die  vom  Kopf- 
haar bedeckten  Stellen  wurden  nicht 
angegriffen.  Die  Haut  nahm  hierbei 
eine  rothe  bz.  bronzirte  Farbe  an. 
Gleichzeitig  wurden  die  Augen,  ob- 
wohl man  zu  ihrem  Schutz  berufste, 
erhabene  und  ganz  undurchsichtige 
Brillengläser  verwendete,  so  heftig 
beeinflufst,  dafs  selbst  bei  hellem 
Tage  gleich  wie  bei  tiefster  Finsternifs 
jedes  Sehvermögen  für  einige  Minuten 
aufhörte.  Darauf  erschienen,  zum 
wenigsten  für  eine  Stunde,  alle  Gegen- 
stände in  einer  stark  ausgeprägten 
gelben  Safranfärbung,  wie  bei  dem  so- 
genannten Gelbsehen,  welches  bei 
Santoninvergiftungen  ( mit  Wurmhüt- 
chen)  oder  nach  langem  Betrachten 
weiter  Schneeflächen  beobachtet  wird. 

Die  Augen  häutchen  waren,  wie  bei 
einer  heftigen  Netzhautentzündung,  mit 
Blut  unterlaufen ;  diese  Ueberreizung 
der  Aederchen,  welche  wenigstens 
48  Stunden  lang  anhielt,  war  von 
einem  sehr  empfindlichen  Schmerz  be- 
gleitet, ganz  ähnlich  demjenigen,  wel- 
chen unter  .den  Augenlidern  vorhan- 
dene fremde  Körperchen,  Sand  u.  s.  w. 
verursachen.  Es  trat  ferner  eine  be- 
sonders reichliche,  länger  als  24  Stun- 
den ununterbrochen  andauernde  Ab- 
sonderung des  Thräncnwassers  ein. 
Der  Thränenablafs  war  so  mächtig, 
dafs  die  Kranken  behaupteten,  ihre  1 
Augen  seien  geflossen  wie  ein  auf- 
gedrehter Wasserleitungshahn.  In  Folge 
dieses  Uebelbefindens,  hauptsächlich 
jedoch   wegen  Augenschmerzen  und 


ziemlich  starken  Kopfwehs  konnten  die 
betreffenden  Personen  noch  in  der 
folgenden  Nacht  nicht  schlafen:  sie 
wurden  wie  bei  einem  heftigen  Fieber 
abwechselnd  von  Kälte,  Hitze  und 
Unruhe  geplagt.  Schliefslich  löste  sich, 
und  zwar  noch  bis  zum  fünften  Tage, 
die  Haut  auf  dem  ganzen  Gesicht  in 
breiten  Streifen  ab. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Sonnenstich 
können  die  vorhergegangene  Ermattung, 
die  Ausdünstung  und  besonders  die 
Sonnenwärme  einen  gewissen  Einflufs 
ausüben  und  vereint  die  Entstehung 
krankhafter  Erscheinungen  begünstigen. 
Im  vorliegenden  Falle  fehlen  indefs 
diese  Ursachen  gänzlich;  hier  müssen 
die  Verheerungen  auf  der  Haut  und 
in  den  Augen  lediglich  der  Ferne- 
wirkung des  Lichtes  zugemessen 
werden. 

Defontaine  ist  diesen  Erscheinungen 
durch  eingehende  Versuche  näher  ge- 
treten und  hat  hierbei  festgestellt,  dafs 
die  erste  Wirkung  auf  die  Haut  die- 
jenige des  Rothwerdens  ist.  Kurz 
darauf  entsteht,  wie  nach  Insecten- 
stichen,  ein  mehr  oder  weniger  starkes 
Jucken,  demnächst  ein  Gefühl  der 
Qual,  der  Gespanntheit  und  endlich 
ein  wie  von  einem  wirklichen  Sonnen- 
stich herrührendes  heftiges  Brennen. 
Dieses  Gefühl  läfst  am  dritten  Tage 
nach,  sofern  nicht  etwa  Hitzblattern 
hinzugekommen  sind.  Alsdann  zeigt 
sich,  nach  Umständen  erst  in  fünf 
Tagen,  ein  Absiofscn  der  Haut,  wel- 
ches je  nach  der  betroffenen  Stelle 
und  der  Hauteigenschaft  entweder  in 
Streifen  oder  kleinen  Blättchen  erfolgt. 
Die  auf  das  Sehorgan  hervorgerufenen 
Wirkungen  kann  man  als  elektrische 
Augenentzündung  bezeichnen,  welche 
bald  mehr,  bald  weniger  stark  auftritt; 
hartnäckigere  Störungen  selbst  in  den 
tieferen  Lagen  der  Häutchen  sind  hierbei 
nicht  ausgeschlossen. 

Nach  diesen  schlimmen  Erfahrungen 
verrichten  die  Arbeiter  zu  Creuzot 
die  bezeichneten  Löthungen  u.  s.  w. 
stets  mit  dicht  verschleiertem  Gesicht 
und  Hals.    Selbstverständlich  bringen 
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Lichtbogen  von  normaler  Stärke,  wie 
solche  zu  Beleuchtungszwecken  dienen, 
keine  derartigen  Erscheinungen  hervor; 
letztere  sind  vielmehr  lediglich  Licht- 
quellen vorbehalten,  welche  mit  der 
Leuchtkraft  der  Sonne  in  die  Schranken 

Der  Post-Packereiverkehr  im 
deutschen  Reichs  -  Postgebictc 
während  der  Weihnachtszeit  1887. 
Bei  dem  Herannahen  des  letztjährigen 
Weihnachtsverkehrs  ist  wohl  im  Kreise 
der  Verkehrsbeamten,  namentlich  der- 
jenigen, welche  während  der  Weih- 
nachtszeit 1886  erfahren  hatten,  in  wie 
hohem  Grade  die  ordnungsmälsige  und 
glatte  Abwickelung  des  Packetverkehrs 
durch  ungünstige  Witterungsverhaltnissc 
beeinträchtigt  werden  kann,  vielfach 
der  Wunsch  rege  geworden,  dafs  dies- 
mal der  Weihnachtsverkehr  nicht  wieder 
durch  starke  und  andauernde  Schnee- 
fälle gehemmt  werden  möge. 

Dieser  Wunsch  ist  glücklicherweise 
in  Erfüllung  gegangen.  Wenn  auch 
gegen  Mitte  des  Monats  Dezember  hin 
und  wieder  Schneefälle  eintraten,  so 
nahmen  dieselben  doch  keinen  be- 
drohlichen Charakter  an;  sämmtliche 
Eisenbahnstrecken  waren  nicht  nur  bei  | 
Beginn  des  Weihnachtsverkehrs  be- 
triebstüchtig, sondern  blieben  es  auch 
bis  nach  den  Feiertagen,  so  dafs  der 
Weihnachtsverkehr,  wie  gewöhnlich  in 
den  früheren  Jahren,  mit  Ablauf  des 
25.  Dezember  als  vollständig  abge- 
wickelt angesehen  werden  konnte. 

Die  Ermittelung  über  den  Umfang 
des  Wcihnachts-Päckereivcrkehrs  ist  im 
vergangenen  Jahre  wieder  durch  Gegen- 
überstellung der  auf  den  Packctver- 
sandt  bezüglichen  Zahlenergebnisse  für 
die  Zeiträume  vom  1 9.  bis  23.  November 
und  vom  19.  bis  25.  Dezember  erfolgt.  | 

Bei  den  Postanstalten  des  Reichs - 
Postgebiets  sind  eingegangen  in  der 
Zeit  vom  19.  bis  25.  November  1887 
1  829999  Stück,  in  der  Zejt  vom  19. 
bis  25.  Dezember  1887  3  361  770  Stück, 
so  dafs  der  Weihnachtsverkehr  sich 
auf  i  731  771  Stück  beläuft  und  gegen 
den  gewöhnlichen  Verkehr  eine  Stei- 
gerung von  94,03  pCt  ergiebt. 


treten  können.  Jedenfalls  aber  werden 
die  lehrreichen  Angaben  Defontaine's 
zu  weiterer  Aufklärung  der  bei  ge- 
wissen Krankheitszufällen  bz.  beim 
Sonnenstich  thätigen  Rolle  des  Lichtes 
beitragen. 

Für  den  Weihnachtsverkehr  des 
Jahres  1886  berechnete  sich  die  Stei- 
gerung nur  auf  33,77  pCt.  Die  erheb- 
liche Abweichung  ist  zwar  zum  Theil 
darauf  zurückzuführen,  dafs  zur  Er- 
mittelung des  Weihnachtsverkehrs  für 
das  Jahr  1886  die  Zeiträume  vom  19. 
bis  28.  November  und  vom  19.  bis 
28.  Dezember  zu  Grunde  gelegt  wur- 
den; hauptsächlich  findet  der  auffällige 
Abstand  indefs  darin  seine  Erklärung, 
dafs  in  Folge  der  ungünstigen  Witte- 
rungsverhaltnissc während  der  Weih- 
nachtszeit 1 886  und  der  hierdurch 
herbeigeführten  Unregelmäfsigkeit  und 
theilweisc  gänzlichen  Unterbrechung  in 
den  Postverbindungen  der  Packctver- 
kehr  in  den  betheiligten  Bezirken  einen 
erheblichen  Abbruch  erlitten  hat. 

Wird  der  Weihnachtsverkehr  des 
Jahres  1887  mit  demjenigen  der  Jahre 
1884  und  1883  in  Vergleich  gestellt,  so 
ergiebt  sich,  dafs  die  Steigerung  gegen 
den  gewöhnlichen  Verkehr  (im  Monat 
November)  in  sämmtlichen  drei  Jahren 
fast  genau  dieselbe  Höhe  erreicht  hat. 

Im  Jahre  1884  sind  befördert 
worden  vom  19.  bis  23.  November 
1  378819  Stück,  vom  19.  bis  25.  De- 
zember 3  089  333  Stück,  mithin  ent- 
fallen auf  den  Weihnachtsverkehr 
1  5  10  7 14  Stück,  d.  i.  eine  Steigerung 
von  96,33  pCt. 

Im  Jahre  1883  hat  die  Zahl  der  be-  . 
förderten  Packete  betragen  für  die  Zeit 
vom  19.  bis  23.  November  1  655  118 
Stück,  für  die  Zeit  vom  19.  bis  23.  De- 
zember 3232090  Stück,  mithin  be- 
rechnet sich  der  Weihnachtsverkehr 
auf  1  376  972  Stück,  und  die  Steigerung 
auf  95,38  pCt.,  gegen  94,63  pCt.  im 
Jahre'  "1887. 

Wie  der  Weihnachtsverkehr  des 
Jahres  1887  auf  die  einzelnen  Bezirke 
sich  vcrtheilt,  geht  aus  der  nachstehen- 
den Zusammenstellung  hervor. 
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Bezeichnung 

der 
Ober- 
Postdirection 

Zahl 
der  vom  19. 
bis  35.  No- 

1    ,  1  i>i  )  1,  .  r-     I  ^  V!  "~" 

\emi,er  inOy 

ein- 
gegangenen 
Packete 

Zahl 
der  \om  19. 
bis  25.  De- 
£cniL>cr  iooy 

ein- 
gegangenen 
Packete 

Mithin  ent- 
fallen auf 
den 

verkehr  im 
Jahre  1N87 
Packete 

Steigerung 
gegen  den 

ge- 
wöhnlichen 

Verkehr  im 

Jahre  1887 

in 

Procenten 

Die 
Steigerung 
betrug  im 
Jahre  1880 
in 

Procenten 

ßraunschweig  .  . 

Danzig  

Düsseldorf  

Erfurt  

Frankfurt  (Main) 
Frankfurt  (Oder) 
Gumbinncn  .... 
Halle  (Saale).  .  .  . 

Hannover  

Karlsruhe(Baden) 

Kiel  .  .  ... 

Königsberg  (Pr.) . 

Magdeburg  .... 

Schwerin  Meck.) 
Strafsburg  (Eis.). 

21  534 

59734 
133  183 

30  670 

22  1  57 
80  447 

25  583 

31  916 

26  031 

58  449 
15670 

40  984 

39663 

65348 

108  600 

75909 

55218 

42  238 

1 8  964 

45290 

63  557 
40  993 

38  357 

39  1 20 

4«  474 

27  602 

1  30  590 
37686 
63  278 

22  009 
27  697 
20  220 
27  880 
38328 
31  274 

30  768 

31  183 

37  749 
39318 

23  30b 

31  571 
109  113 

261  977 
70  567 

47  6  30 
141  295 

45402 

68  1 1 1 

49  744 

85367 

35  704 
76893 

77635 
1 26  306 
167  196 
147  825 
108  996 

90  05 1 

37  587 

93  752 
137  520 

88881 

79  »45 
84  314 

81  028 

52  381 

234427 
90  357 

1 26  200 

42  374 
56  602 

30  036 

58958 

69  657 
58  041 

1 1  5  260 

83  479 
9«  497 
69  597 
39  294 

10017 

49  379 
1 28  792 

39897 

25  473 
60848 

19819 

26  195 
23713 
26918 
20034 

35  9°9 

37  97 2 
60  958 

58596 
71  916 

53  778 
47813 
18623 
48  462 

73  963 
47888 

40788 

45  '94 

39  554 
24  779 

103  837 
52671 
62  922 
20  365 
28  905 
9816 
3 1  078 
31  329 
26  767 
64492 

52  296 

53  748 

30  270 

1  3  988 

4°\»7 
82,f>6 
96,70 
1  30,"8 

I  14,96 

75,6« 

77>47 
1 13,41 

9».°9 

46,05 
1 27,85 

87,03 

95,7» 
93,28 

53.96 
94,74 

97,39 

1 13,20 
98,20 
1 07,00 
1 16,37 

I I  6,sj 
106,34 

'  '  5,53 

95,37 
89,77 

79.5' 
»39.76 
99,44 

92?53 
104,36 

48,54 
I  I  » ,47 

8l,77 

8  N.^Q 

12  7,03 

l67,7« 
t42,38 

77.°' 
68,60 

'  7,56 
5°,57 
46,64 

79.°3 
84,95 
39.'3 

5  ».4* 

74,68 

59.** 
20,10 

74,J9 
48,3. 

54.98 

55.83 
25,70 

46,51 
46,46 

75.5« 
59>J* 
54,38 
76,91 

73.99 

70,71 

78,5* 
65,40 

57.7« 
28,23 
75,06 

49,49 
73.°9 
66,26 

21,55 
69,23 

46,34 

sl),; 

78,»5 
I  2  1 ,78 

92>59 

35.» 

38,85 

Zusammen.  . . 

1  829999 

3  5<3i  770 

l  73'  77' 

94,63 

53.77. 

» 
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Die  schwächste  Verkehrssteigerung 
entfällt  auf"  die  im  Westen  des  Reichs 
gelegenen  Bezirke:  Cöln  mit  46,05, 
Aachen  mit  46,47,  Münster  (Westf.) 
mit  48,54  und  Düsseldorf  mit  53,96  pCt. 

Die  stärkste  Steigerung  entfällt  wie- 
der, wie  im  vorigen  Jahre,  auf  die 
Bezirke  Schwerin  (Meckl.)  und  Stettin 
mit  167,71  bz.  1 42,38  pCt. ;  dann  folgen 
die  Bezirke  Liegnitz  mit  1 39,7«,  Braun- 
auf vermehrte  Benutzung  der  Eisenbahnzüge,  Beiwagen  in  den  regelmäfsig  be- 
nutzten Zügen   27,72  pCt.  gegen  23,58  pCt.  im  Vorjahre, 


schweig  mit  130,08,  Cöslin  mit  127.8s, 
Potsdam  mit  127,03,  Hannover  mit 
116,82,  Hamburg  mit  116,37,  Kiel  mit 
115,53,  Bremen  mit  114,9s  Cas.sel  mit 
1  13,41,  Frankfurt  Oder)  mit  1  13,20  und 
Oldenburg  mit  11 1,4,7 pCt. 

Von  den  aus  Anlafs  des  Weihnachts- 
verkehrs entstandenen  Mehrausgaben 
entfallen 


aufsergewöhnliches  Begleitpersonal  .  6,8g 

die  Beförderung  auf  Landwegen.  .  .  5,06 
den  Bahnhofsdienst  einschliefslich 

der  Bahnhofsfahrten   27,13 

den  inneren  Dienst   16,87 

vermehrte  und  verlängerte  Packet- 
bestellfahrten,  sowie  für  ange- 

miethete  Bestell  wagen   10,13 

vermehrtes  Bestellpersonal   4,78 

und  sonstige  aufsergewöhnliche  Aus- 
gaben   1,43 


6,»7 

28,01 
17,4» 


1 0,94  - 
5,3>  - 

0,4:  - 


Schnell-Telegraphie  in  Grofs- 
britannien.  Auf  der  jüngst  in 
Manchester  abgehaltenen  Versammlung 
der  britischen  Gesellschaft  zur  Förde- 
rung der  Wissenschaften  hielt  der  be- 
kannte Elektriker  Preece  über  obigen 
Gegenstand  einen  Vortrag,  welchem 
wir  Nachstehendes  entnehmen. 

Die  Fortschritte,  welche  die  eng- 
liche Telegraphie  unter  Staatsverwal- 
tung bezüglich  der  Schnell-Telegraphie 
gemacht  hat,  findet  treffliche  Veran- 
schaulichung durch  die  nachfolgenden 
Zahlen. 


Es  wurden  in  der  Minute  be- 
fördert : 


über 
Landlinien 
Worte 

über  das  irlän- 
dische Kabel 
Worte 

im  Jahre 

1870 

80 

50,3 

»875 
1880 

IOO 

200 

70 
150 

1885 
1887 

350 
600 

250 
462. 

Der  fortschreitende  Erfolg  ist  zu 
verdanken  einerseits  der  stetigen  Ver- 
vollkommnung der  Apparate  und  tech- 
nischen Betriebseinrichtungen,  insbe- 


sondere der  Beseitigung  der  Wirkungen 
des  elektromagnetischen  Trägheits- 
momentes, andererseits  den  Verbesse- 
rungen in  der  Herstellung  der  Lei- 
tungszweige, sowie  endlich  der  Ein- 
führung schnell  funetionirender  Ueber- 
tragungsrelais. 

Wenn  die  verbesserten  Einrichtungen 
aufserhalb  der  Verwaltung  nur  ge- 
ringe Beachtung  fanden,  so  hatte  diese 
Erscheinung  zumeist  darin  ihren  Grund, 
dafs  dieselben  von  Beamten  selbst 
herrührten,  und  dafs  von  der  Nach- 
I  suchung  von  Patenten  Abstand  ge- 
nommen worden  war. 

Ein  vollständiger  Apparatsatz  besteht 
aus: 

1.  dem  Locher,  der  in  einen  Papier- 
streifen Löcher  ausstanzt,  durch 
welche  die  Zahl  und  Folge  der  aus- 
zusendenden Wechselstromimpulse 
geregelt  wird; 

2.  dem  Geber,  welcher  selbstthätig 
die  am  jenseitigen  Ende  der  Lei- 
tung als  Striche  und  Punkte  zur 
Darstellung  kommenden  Strom- 
impulse mit  einer  mit  der  Hand 
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nicht  zu  erreichenden  Schnellig- 
keit und  Genauigkeit  entsendet; 

3.  dem  Empfänger,  einem  Farbschrei- 
ber von  äulserster  Empfindlichkeit 
und  Schnellwirkung,  welcher  die 
Zeichen  in  Morseschrift  nieder- 
schreibt. 

Der  Locher  hat  im  Wesentlichen 
dieselbe  Einrichtung  behalten,  wie  sie 
von  seinem  Erfinder  Stroh  ihm  ge- 
geben worden  ist.  Von  Wichtigkeit 
ist  die  Nutzbarmachung  der  im  Rohr- 
postbetriebe auch  aufserhalb  Londons 
vielfach  verfügbaren  verdichteten  Luft 
zur  Lochung  des  Streifens;  es  ist 
möglich  geworden,  acht  Streifen  zu- 
gleich zu  lochen,  was  einen  erheb- 
lichen Gewinn  an  Zeit  und  Arbeits- 
kraft darstellt. 

Der  Geber  entsendet  Wechsel- 
ströme; die  positiven  Stromimpulse 
erzeugen  Punkte,  die  negativen  die 
Zwischenräume.  Läuft  der  Geber  frei, 
ohne  Papierstreifen ,  so  gehen  die 
Stromumkehrungen  regelmäfsig  vor 
sich;  die  Geschwindigkeit  des  Appa- 
rates kann  mittels  des  Stroischen 
Regulators  so  eingestellt  werden,  dafs 
es  angängig  ist,  beliebig  viele  Strom- 
umkehrungen  zwischen  14  und  240 
in  der  Sekunde  zu  erzielen. 

Die  letztere  Zahl  entspricht  einer 
Uebermittclung  von  600  Worten  in 
der  Minute.  *) 

Läuft  ein  ungclochter  Streifen  durch 
den  Geber,  so  ist  die  Bewegung  des 
die  Stromumkchrung  bewirkenden  Con- 
tactes  gehemmt,  und  ein  ununter- 
brochener Strom  fliefst  in  die  Leitung. 
Ist  der  Papierstreifen  gelocht,  so  ent- 
spricht ein  Punkt  einer  ganzen  Strom- 
umkehrung,  ein  Strich  drei  Umkehrun- 
gen, deren  mittlere  jedoch  durch  den 
Streifen  aufgehalten  ist.  Ein  Zwischen- 


raum entspricht  drei  nicht  verwirk- 
lichten Stromumkehrungen.  Anfäng- 
lich brachte  man  es  nur  zu  48  Strom- 
wechseln in  der  Secunde,  gleich  120 
Worten  in  der  Minute,  später  auf 
300 ,  jetzt  auf  600  Worte  in  der 
Minute. 

Das  gegenwärtige  günstige  Ergebnifs 
ist  hauptsächlich  den  Verbesserungen 
in  der  Contactgebung  bz.  der  Beseiti- 
gung der  früheren,  in  ihrer  Wirkung 
erhöhten  Zeitaufwand  bedingenden 
Stromwender  zu  verdanken. 

Apparate,  welche  mit  so  bedeuten- 
der Schnelligkeit  arbeiten,  erfordern 
naturgemäfs  eine  chronometrische  Ge- 
nauigkeit; die  sämmtlichen  Apparate 
werden  in  den  eigenen  Werkstätten 
der  Telcgraphenverwaltung  hergestellt. 

Das  früher  häufig  beobachtete  Ueber- 
springen  von  Funken  an  den  Con- 
tacten  ist  durch  Einschaltung  kleiner 
Condensatoren  von  Y,0  Microfarad 
Capacität,  sowie  durch  die  Ausschal- 
tung der  Galvanoskope  während  der 
Stromgebung  beseitigt  worden. 

Auch  die  Empfangsapparate  haben 
wesentliche  Abänderungen  erfahren.  Es 
erschien  zweckmäfsig,  die  Feder  des 
Laufwerkes  durch  ein  Gewicht  zu  er- 
setzen, da  bei  letzterer  Anordnung  ein 
gleichbleibender  Gang  des  Apparates, 
der  bald  als  Schnellschreiber,  bald  als 
gewöhnlicher  Farbschreiber  zu  dienen 
hat,  sich  leichter  erzielen  läfst;  aus 
denselben  Rücksichten  hat  auch  eine 
Abänderung  des  Windfanges  stattge- 
funden. In  der  That  besitzen  bei  der 
gegenwärtigen  Anordnung  die  ankom- 
menden Zeichen  dieselbe  Länge  bz. 
beanspruchen  gleich  viel  Raum  des 
Papierstreifens,  ohne  Unterschied,  ob 
mit  gröfserer  oder  geringerer  Ge- 
schwindigkeit gearbeitet  wird. 

Als  Gegenwirkung  gegen  die  Strom- 


*)  Anmerkung  der  Redaction.  Hei  der  Beurtheilung  der  Leistungsfähig- 
keit der  Gesammteinnchtungen  ist  nicht  aulscr  Acht  zu  lassen,  dafs  die  Zahl  600 
lediglich  die  Meistzahl  der  unter  günstigsten  Verhältnissen  mittels  des  Wheatstone'schen 
Gebers  unter  Verwendung  des  vorher  gelochten  Papierstreifens  entsendeten  Worte 
darstellt.  Wird  der  mit  der  l.ochung  des  Streifens  verbundene  Zeitaufwand,  sowie  die 
für  die  Niederschrift  der  beförderten  Telegramme  vom  Streifen  erforderliche  Zeit  mit 
in  Rechnung  gezogen,  so  erscheint  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  der  Hughes-Apparat 
bei  guter  Besetzung  in  Wettbewerb  mit  dem  Wheatstone'schen  Apparat  einzutreten 
berechtigt  sein  möchte. 
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Verzögerung,  welche  durch  die  Ein- 
wirkung der  Elektromagnetumwindun- 
gen  des  Farbschreibers  bedingt  ist, 
hat  sich  die  Einschaltung  eines  Con- 
densators,  dem  ein  Widerstand  als 
Nebenschliefsung  parallel  geschaltet  ist, 
zwischen  die  Elektromagnetumwin- 
dungen  und  Erde  aul'serordentlich  be- 
wähn. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Einrich- 
tungen nimmt  wegen  der  Selbstinduc- 
tion  in  der  Leitung  mit  steigender 
Zunahme  der  Entfernung  überaus 
schnell  ab;  während  zwischen  London 
und  Leeds  mit  Leichtigkeit  450  Worte 
in  der  Minute  übermittelt  werden 
können,  übersteigt  die  Zahl  der  in 
unmittelbarer  Leitung  zwischen  London 
und  Glasgow  in  der  Minute  beför- 
derten Worte  kaum  100.  Diesem 
Uebelstande  wird  durch  Einschaltung 
von  überaus  sorgsam  gearbeiteten,  zwar 
in  der  Einrichtung  sehr  complicirten, 
aber  sehr  schnell  funetionirenden  Ueber- 
tragungseinrichtungen  abgeholfen. 


Eine  bemerkensvverthe  Feld- 
post-Einrichtung im  siebenjäh- 
rigen Kriege  findet  sich  in  einem 
von  der  »Militair-Zeitung«  mitgetheilten 
Befehle  aus  dem  Hauptquartier  des 
Herzogs  Ferdinand  von  Braunschweig 
vom  Jahre  1759  angeordnet.  Dieser 
Befehl  lautet:  »Des  Herzogs  Durch- 
laucht haben  mir  befohlen.  Euer  Wohl- 
geboren zu  schreiben,  dafs  Sie  eine 
Schildwach  an  den  Ort  placiren 
möchten,  wo  die  Brücke  gestanden, 
der  Major  von  Schlieffen  erhält  Ordre, 
ein  Gleiches  von  seiner  Seite  zu  thun. 
Dieses  dient  darzu,  dafs  die  Briefe,  so 
zwischen  des  Herzogs  Durchlaucht 
und  dem  General  Wutginau  oder  dem 
Major  von  Schlieffen  gewechselt  wer- 
den, geschwinder  an  Ort  und  Stelle 
kommen  können  und  nicht  nöthig 
haben,  die  Brücke  von  Wolfshausen 
zu  passiren.  Die  gegenseitigen  Schild- 

Ein  allgemeiner  statistischer 
Bericht  über  das  Kaiserreich 
Japan  ist,  wie  der  »Ostasiatische 
Lloyd«   mittheih,   vor  Kurzem  ver- 


Von  der  Einschaltung  von  Relais, 
deren  Einrichtung  es  gestattet,  dafs 
sie  sowohl  für  die  automatische  Tele- 
grammübermittelung  wie  für  diejenige 
mittels  der  gewöhnlichen  Taste,  so- 
wohl für  den  einfachen  wie  für  den 
Duplexbetrieb  benutzt  werden  können, 
wird  ein  sehr  ausgiebiger  Gebrauch 
gemacht;  es  bestehen  besondere  Re- 
laisstationen, namentlich  im  Telegra- 
|  phenbetriebe  zwischen  England  und 
Irland.  Dank  der  Uebertragungen,  so- 
wie Uberhaupt  der  vorbesprochenen 
Einrichtungen  ist  das  Mals  der  im 
Telegrammaustausch  mit  Irland  er- 
reichten Geschwindigkeit  im  Laufe  der 
Jahre  auf  das  Fünffache  gestiegen;  auch 
nach  anderen  Richtungen  hin  kommen 
Relais  vielfach  zur  Anwendung,  bis- 
weilen sind  in  lange  Leitungen  zwei 
Relaisübertragungen  eingeschaltet.  Bei 
einer  Anzahl  von  Telcgraphenanstalten 
sind  besondere  Räume  ausschliefslich 
für  die  Unterbringung  der  Uebertra- 
gungs- Einrichtungen  vorbehalten. 


wachen  Werfen  sich  die  Briefe  ein- 
ander über  die  Lahne  zu.  Sie  müssen 
an  solche  einen  Stein  binden,  den 
Brief  aber  vorhero  allemal  wohl  ein- 
wickeln, damit,  wenn  solcher  bei  dem 
jetzigen  schlimmen  Wetter  im  Dreck 
fallen  sollte,  derselbe  nicht  mouilliret 
werden  möge.  Euer  Wohlgeboren 
werden  zu  denen  Schildwachen,  die 
vor  ihre  Mühe  bezahlt  werden  sollen, 
adroite  Leute  aussuchen,  damit  nicht 
etwa  durch  ungeschickte  Leute  die 
Briefe  ins  Wasser  geworfen  werden 
möchten.  Sobald  auf  solche  Art  ein 
Brief  von  der  einen  Seite  der  Lahne 
zur  andern  gebracht  oder  vielmehr 
geworfen  wird,  mufs  selbiger  von 
Rütterhausen  ab  allemal  sofort  durch 
einen  Expressen  anhero  gesendet  wer- 
den. —  Krofdorf,  den  31.  Dez.  1759. 
(gez.)  Westphalen.« 


öffentlicht  worden.  Aus  demselben 
sind  folgende  Angaben  von  allge- 
meinerem Interesse  zu  erwähnen. 
Nach  einer  Zählung  vom   1.  Januar 
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1886  betrug  die  Bevölkerung  des 
ganzen  Reiches  38  151  217  Seelen, 
d.  i.  1 37  000  Seelen  mehr  als  am 
1.  Januar  1885.  Gegen  die  Zählung 
von  1876  ergiebt  sich  sogar  ein  Mehr 
von  3  812  813.  Im  Jahre  1885  betrug 
die  Gesammtfläche  aller  Reisfelder  in 
Japan  2611  987  Cho  (1  Cho  gleich 
108000  Quadratfuis  englisch),  und 
die  Ernte  ergab  34  158  169  Koku 
(1  Koku  gleich  5,13  Scheffel  englisch), 
gegen  das  Jahr  1 878  mehr  122  000  Cho. 
Die  Kornernte  betrug  im  Jahre  1885 
auf  15  345  091  Cho  1  1  935  467  Koku. 
In  demselben  Jahre  ergaben  Seiden- 
Cocons  938406  Koku,    rohe  Seide 


702421  Kwamme,  Seiden  wurmeier 
1  113  014  und  Verschiedenes  505,18 
Kwamme.  Ein  Vergleich  dieser  Zahlen 
mit  denen  der  letzten  8  Jahre  zeigt 
eine  bedeutende  Abnahme  der  Cocons. 
An  Thee  wurden  hergestellt  5  477  928 
Kwamme.  Auf  Ingenieurarbeiten  wur- 
den im  Jahre  1885  9241684  Yen 
( 1  Yen  gleich  5  Mark)  verausgabt.  Der 
Werth  der  Ausfuhr  betrug  24  887  472 
Yen,  die  höchste  bisher  erreichte  Ziffer. 
Werth  der  Einfuhr  für  dasselbe  Jahr 
32  168432  Yen.  Es  giebt  in  Japan 
nach  dem  Bericht  3  026  Schulen  mit 
etwa  100  000  Lehrern.  Die  Kosten  aller 
I  Schulenb  eliefen  sich  auf  9864  623  Yen. 


HL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Handbuch  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus.  Für 
Techniker  bearbeitet  von  Dr.  O.  Frölich.  Mit  in  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten  und  zwei  Tafeln.  Zweite  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer,  1887.  Preis  1  5  M. 


Die  erste  Auflage  des  vorliegenden 
Werkes  ist  bekanntlich  im  Jahre  1878 
als  zweiter  Band  von  Prof.  Dr.Zetzsche's 
Handbuch  der  Telegraphie  erschienen. 
Seitdem  hat  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Elektrizität  und  des  Magnetismus  so 
viel  Neues  ereignet,  dafs  eine  ander- 
weite,  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Elektrotechnik  angemessene  Bearbei- ' 
tung  dieses  Abschnitts  des  bezeichneten 
Gesammtwerkcs  von  allen  technischen 
Kreisen  willkommen  geheifsen  werden 
wird.  Aus  uns  nicht  bekannten  Grün- 
den hat  der  Verfasser  von  einer  wei- 
teren Betheiligung  an  dem  Zetzsche- 
schen Unternehmen  abgesehen.  Seine 
Schrift  ist  diesmal  als  selbstständiges 
Handbuch  erschienen.  Hieraus  ergab 
sich  die  Nothwendigkeit,  nicht  nur  — 
wie  in  der  ersten  Auflage  —  die  be- 
sonderen Beziehungen  der  Lehre  von 
der  Elektrizität  und  dem  Magnetismus 
zur  Telegraphie,  sondern  auch  die- 
jenigen zur  Telephonie  und  zu  den 
Dynamo-  bz.  Magnetmaschinen  zur 
Erzeugung  elektrischer  Ströme  ein- 
gehend zu  beleuchten.  Auch  im 
Uebrigen  ist  das  Buch,  in  welchem 


hiernach  die  neuere  Elektrotechnik  in 
ihrem  ganzen  Umfange  berührt  wird, 
verbessert,  vermehrt  und  den  aufser- 
ordentlichen  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft auf  diesem  Gebiete  angepaist 
worden. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwölf  Ab- 
schnitte, von  welchen  die  sechs  ersten 
die  gesammte  Theorie,  d.  h.  den  elek- 
trischen Zustand,  die  Elektrizitätsquellen 
(Reibungs-,  Berührungs-  und  Thermo- 
Elektrizität),  den  stationären  elektrischen 
Strom,  das  Verhalten  der  Körper  in 
Bezug  auf  den  elektrischen  Strom 
(elektromotorische  Kraft  und  Wider- 
stand), die  Wirkungen  des  elektrischen 
Stromes  (Wärmewirkungen,  mechani- 
sche Wirkungen  auf  den  vom  Strom 
durchflossenen  Leiter,  physiologische 
und  chemische  Wirkungen,  mechani- 
sche und  elektrische  Fernwirkungen, 
die  Erhaltung  der  Energie  im  Strom- 
kreise ) ,  sowie  den  Magnetismus 
und  Elektromagnetismus  behandeln. 
Gegenüber  der  ersten  Auflage  ist 
dieser  Theil  durch  die  Besprechun- 
gen der  Batterien  für  elektrisches 
Licht,  der  Thermoketten ,  der  Accu- 


Digitized  by  Google 


»59 


mulatoren  und  der  Mafseinheit  der 
elektromotorischen  Kraft  in  geeig- 
neter Weise  erweitert  worden.  Die 
übrigen  sechs  Abschnitte  umfassen 
hauptsachlich  die  experimentellen  Ein- 
zelheiten und  die  Apparate,  wie  die 
elektromagnetischen  Apparate  für 
Wechselstrom  (Inductions  -  Apparate, 
Telephon  und  Mikrophon,  Wechsel- 
strom-Maschinen}, die  elektromagneti- 
schen Apparate  für  gleichgerichteten 
Strom  (Magnetmaschinen  für  gleich- 
gerichteten Strom  und  Telegraphen- 
Apparate),  die  elektrischen  Erschei- 
nungen in  Kabeln  (elektrische  Con- 
stanten, Stromerscheinungen  und  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Elektri- 
citat),  die  Mefsmethoden  und  das  ab- 
solute Mafssystem. 

Lehrreich  sind  die  Mittheilungen, 
welche  bei  Beleuchtung  des  Fern- 
sprechers über  die  Veränderung  der 
Schwingungen  der  Membrane,  über  die 
Wiedergabe  der  Sprache  und  Uber 
neue  Erfahrungen  des  Verfassers,  be- 
treffend die  durch  diesen  Apparat  her- 
vorgerufenen » tanzenden  Flammen « 
gemacht  werden.  Besondere  Sorgfalt 
hat  im  Weiteren  das  Kapitel  über  die 
Dynamo-  bz.  Magnetmaschinen  er- 
fahren. Die  Besprechung  der  elektri- 
schen Erscheinungen  in  Kabeln  end- 
lich ist  mit  grofser  Klarheit  und 
was  im  voirliegenden  Falle  besondere 
Anerkennung  verdient  —  ohne  Uber- 
mäfsige  Anwendung  mathematischer 
Entwicklungen  durchgeführt. 

Noch  wenig  bekannt  und  unseres 
Wissens  in  andere  Lehrbücher  noch 
nicht  übergegangen,  ist  u.  A.  auch  das 
auf  S.  443,  Fig.  301,  dargestellte 
Elektrodynamometer  für  schwache 
Ströme.  Bei  diesem  mit  feinstem 
Draht  bewickelten  Mefsinstrument  ist 
für  die  an  Stelle  des  Magnetes  be- 
nutzte bewegliche  Rolle  die  empfind- 
lichste Aufhangung  und  die  günstigste 
Form  gewählt.  Die  Rolle  hangt  an 
einem  sehr  dünnen  Platindraht,  durch 
welchen  zugleich  der  Strom  eintritt; 
der  Austritt  erfolgt  nach  unten  durch 
zwei  seitlich  angebrachte,  sehr  feine 
Spiralfedern.    Die  Rolle  hat  die  Form 


einer  Kugel  und  schwingt  in  einem 
kegelförmigen  Hohlraum,  den  die  bei- 
den festen  Rollen  bilden.  Auf  diese 
Weise  bleibt  die  bezügliche  Lage  des 
beweglichen  Körpers  gegen  die  festen 
stets  dieselbe  und  die  Entfernung  der 
auf  einander  wirkenden  Windungen 
eine  möglichst  geringe.  Die  Dampfung 
wird  durch  Flügel  hervorgebracht, 
welche  sich  in  einem  mit  Wasser  ge- 
füllten, in  der  Fufsplatte  angebrachten 
Behälter  bewegen.  Die  Spiegelablesung 
erfolgt  in  derselben  Art  wie  beim 
astatischen  Spiegelgalvanometer.  Mit 
diesem  Dynamometer  lassen  sich  die 
durch  Singen  oder  lautes  Sprechen  er- 
zeugten Fernsprechströme  nachweisen. 

Als  Hauptgesichtspunkt  ist,  wie  der 
Verfasser  selbst  hervorhebt ,  überall 
festgehalten,  dafs  Erklärung  und  Theorie 
nur  so  weit  zu  fuhren  seien,  als  dies  ohne 
schwierigere  Rechnung  und  ohne  ge- 
naueres Eingehen  möglich  ist,  dafs 
aber  Vorgänge,  welche  für  den  Tech- 
niker von  Werth  sind,  möglichst  ins 
Einzelne  verfolgt  und  zergliedert  wer- 
den. Die  Darstellung  hat  hierdurch 
umsomehr  an  Frische  gewonnen,  als  der 
Verfasser  keineswegs  darauf  angewiesen 
war,  fremde  Erfahrungen  und  ander- 
weit etwa  bereits  veröffentlichtes  Ma- 
terial zusammenzutragen,  sondern  Uber- 
all mit  dem  reichen  Schatze  eigener, 
wohldurchdachter  Arbeit  und  Wissen- 
schaft hervortreten  konnte.  Wir  ver- 
mögen daher  auch,  im  Gegensatz  zu 
anderweiten  Beurtheilungen ,  keinen 
Mangel  für  das  Lehrbuch  daraus  her- 
zuleiten, dafs  der  Verfasser  sich  in 
demselben  in  der  Hauptsache  an  Appa- 
rate und  Instrumente  gehalten  hat, 
welche  unter  seiner  Leitung  und  zum 
grofsen  Theil  nach  seinen  eigenen  An- 
gaben aus  den  Werkstätten  der  Firma 
Siemens  &  Halske,  bei  welcher  er  als 
Ober  -  Ingenieur  und  hervorragender 
Elektriker  wirkt,  hervorgegangen  sind. 
Wir  stimmen  vielmehr  dem  von  ihm  in 
der  Vorrede  als  Abwehr  gegen  etwaige 
Einwendungen  gebrauchten  Ausspruch 
bei,  dafs  es  keinem  Autor  zur  Pflicht 
gemacht  werden  kann,  die  Meinung 
Anderer  der  eigenen  vorzuziehen. 
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des  Etats  der  Reichs -Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  1888/89.  — 
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DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN   IM   AUFTRAGE   DES    REICHS  -  POSTAMTS. 

BERLIN,  MÄRZ. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  19.  Steigerung  des  Berliner  Telegraphenver- 
kehrs aus  Anlafs  des  Ablebens  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Wilhelm.  — 
20.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Reichspost  zu  Ende  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. —  2\.  Zur  Ortsbestimmung  von  Erdschlüssen  in  kurzen 
Kabeln  (Schlufs.)  —  22.  Deutsch- Melanesien. 

II.  Kleine  Mittheilungen :  Nachtrag  zu  dem  Aufsatz:  »Kaiser  Wilhelm  -f-«.  — 
Das  Postwesen  der  Schweiz  im  Jahre  1886.  —  Postdirector  Löper  f. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Verordnung  des  k.  k.  österreichischen 
Handelsministeriums  vom  7.  October  1887,  betreffend  die  Herstellung 
und  die  Benutzung  von  Telcphonanlagen  im  Anschlüsse  an  den  Staats- 
telegraphen. 

IV.  Zeitschriften  -Ueberscb.au. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


Eine  hervortretende  Eigenart  der 
Jetztzeit,  rückliegenden  Epochen  gegen- 
über, kommt  in  der  Gemeinsam- 
keit der  Interessen  zum  Ausdruck, 
welche  räumlich  getrennte  Lande  und 
Stämme,  ja  die  ganze  civilisirte  Bevöl- 
kerung des  Erdballs  zu  einer  einzigen 
grofsen  Gemeinde  vereint.  Die  Dienst- 
barmachung  des  elektrischen  Funkens 
für  die  Zwecke  der  Nachrichtenver- 
mittelung hat  diese  Gemeinsamkeit  ge- 
schaffen und  überhaupt  ermöglicht.  Den 
unzähligen  Verästelungen  des  Nerven- 
systems vergleichbar,  umfafst  und  ver- 
einigt das  weitverzweigte  Leitungsnetz 
zu  einem  Ganzen  fast  alle  bewohn- 
ten Punkte  der  Erde,  soweit  dieselben 
Uberhaupt  der  Civilisation  und  dem 
Weltverkehr  zugänglich  sind. 

Archiv  f.  Po»t  u.  Telegr.  6.  1888. 


19.  Steigerung  des  Berliner  Telegraphenverkehrs  aus  Anlafs 
des  Ablebens  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Wilhelm. 

Jeder  lebhafte  Pulsschlag,  von  wel- 
chem Punkte  immer  des  grofsen 
Systems  derselbe  ausgehen  möge,  wird 
mit  Blitzesschnelle  allüberallhin  Uber- 
tragen. Heute  stellt  sich  keine  Entfernung 
mehr  der  Gemeinsamkeit  der  Stimmung 
hemmend  entgegen.  Thatsachen,  welche 
an  irgend  einem  Punkte  des  Erdballs 
eine  Erschütterung,  dieselbe  sei  freu- 
diger oder  ernster  Art,  hervorbringen, 
Thatsachen,  welche  in  früherer  Zeit 
bei  minder  entwickelten  Verkehrsmitteln 
Wochen  und  selbst  Monate  brauchten, 
um  zur  Kenntnifs  der  entfernter  Woh- 
nenden zu  gelangen  und  eben  deshalb 
nur  abgeschwächt  zur  Empfindung 
kamen,  werden  heute  alsbald  und  fast 
gleichzeitig  Uber  dem  ganzen  Erden- 
rund bekannt  und  wecken  unter  der 
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Wucht  der  Unmittelbarkeit  lebhaften 
Wiederhall. 

Zu  einem  Verkehrsmittelpunkte  von 
höchster  Bedeutung,  gleichsam  zum 
Herzen  des  Weltverkehrs  ist  in  der  ersten 
Hüllte  des  Monats  März  das  Haupt- 
Tclegraphenamt  in  Berlin  geworden; 
die  Tha'tigkeit  des  Telegraphen  galt 
einem  Ereignisse  schmerzlichster  Art  — 
der  ernsten  Erkrankung  und  dem  Hin- 
scheiden des  allgcliebten ,  hochver- 
ehrten ersten  Kaisers  des  neugeeinten 
Deutschen  Reiches. 

Bereits  am  7.  Marz  hatte  sich  die 
Zahl  der  vom  Haupt-Telegraphenamte 
zu  befördernden  Telegramme  sehr  er- 
heblich vermehrt;  es  war  vorauszu- 
sehen, dafs  bei  ungünstigerer  Wen- 
dung der  Krankheit  Seiner  Majestät 
der  Telcgrammvcrkehr  sich  noch  leb- 
hafter gestalten  wUrde.  In  banger 
Sorge  schlichen  die  Vor-  und  ersten 
Nachmittagsstunden  des  8.  März  dahin.  ' 
Unausgesetzt  eilten  die  Nachrichten 
über  das  Betinden  des  Hohen  Kranken 
nach  allen  Richtungen  in  die  Welt, 
insbesondere  aber  nach  Italien.  In 
fieberhaft  erregter  Stimmung  vollzogen 
sich  die  Dienstverrichtungen  der  Be- 
triebs-Beamten. Als  um  5  Uhr  sämmt- 
liche  Glocken  der  Berliner  Kirchen, 
getroffener  Anordnung  gemäfs,  ein  ge- 
meinschaftliches Geläute  begannen,  ent- 
stand in  einem  grofsen  Theil  der  Be- 
völkerung der  Irrthum,  dafs  der  ge- 
fürchtete  Augenblick  eingetreten  sei; 
als  dann  gegen  6  Uhr  die  Uber  dem 
Palais  wehende  Kaiserstandarte  einge- 
zogen wurde  was  mit  dem  Eintritt 
der  Dunkelheit  regelma'fsig  geschieht 
da  wurde  es  für  Hunderttausende  zur 
Gcwilshcit,  dafs  der  Kaiser  sein  grofses, 
reiches  Leben  beendet  habe. 

Sofort  waren  auch  die  Annahme- 
räume des  Haupt  -  Telegraphenamts 
mit  erregten  Menschenmassen  gefüllt, 
welche  die  Absendung  ihrer  Tele- 
gramme mit  Ungestüm  forderten.  Die 
Erklärungen  der  Annahmebeamten, 
dafs  Seine  Majestät,  bestimmter  Nach- 
richt zufolge,  noch  am  Leben  sei,  ' 
fanden   nur  wenig  Gehör  und  noch  I 


weniger  Glauben ,  und  erst  die  be- 
stimmt abgegebene  amtliche  Erklärung, 
dafs  einer  höheren  Anordnung  gemäfs 
Telegramme,  welche  die  Todesnach- 
richt enthielten,  als  inhaltlich  unbe- 
stätigt zurückgewiesen  werden  würden, 
bewirkte  langsam  einen  Umschlag  in 
der  Meinung  der  andrängenden  Menge. 
Als  dann  kurz  nach  7  Uhr  Plakate 
verkündigten,  dafs  Seine  Majestät  er- 
wacht wären  und  mit  gutem  Appetit 
Nahrung  und  Stärkungsmittel  zu  sich 
genommen  hätten,  klärten  sich  all- 
gemach die  Zweifel.  Kaum  eine 
Stunde  hatte  der  Ansturm  gedauert; 
während  derselben  waren  aberTausende 
von  Telegrammen  aufgeliefert,  ebenso 
viele  zurückgewiesen  worden  ,  und 
gegen  850  mit  der  Rohrpost  bz. 
mittels  Boten  zum  Haupt-Telegraphen- 
Amt  gelangte  Telegramme  unzulässigen 
Inhalts  harrten  der  ZurUckscndung. 

Die  Zahl  der  am  8.  thatsächlich 
beförderten  Telegramme  erreichte  die 
Höhe  von  29878  Stück. 

Bald  nach  7  Uhr  betrat  Seine 
Excellenz  der  Herr  Staats  -  Secretair 
Dr.  von  Stephan  den  Apparatsaal,  um 
sich  von  dem  Gange  des  Verkehrs 
persönlich  zu  Uberzeugen.  Aus  seinem 
Erscheinen  und  seinen  an  viele  Be- 
amte gerichteten  anerkennenden,  auf- 
munternden Worten  wurde  neue  Kraft 
zur  Bewältigung  der  noch  vorliegenden 
schweren  Aufgabe  geschöpft.  Mit  sehr 
verstärktem  Nachtdienstpersonal  gelang 
die  Bewältigung  der  Arbeit  erst  gegen 
4  Uhr  Nachts. 

Die  in  den  frühesten  Morgenstunden 
des  folgenden  Tages  Uber  das  Be- 
finden Seiner  Majestät  eingegangenen 
Nachrichten  waren  wenig  hoffnungs- 
voll, und  Uber  dem  zum  Tagesdienst 
erschienenen  Dienstpersonal  lagerte  eine 
trübe,  bange  Spannung.  Um  8,»o  traf 
vom  Palaisamt  die  Meldung  ein,  dafs 
Seine  Majestät  der  Kaiser  um  8,30  sanft 
entschlafen  sei.  Ein  grofses.  edles, 
reiches  Leben  hatte  geendigt!  Kaum 
hatten  die  dienstanwesenden  Beamten 
die  vom  Amtsvorstehcr  verkündigte 
Trauernachricht    vernommen ,  kaum 
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waren   die  weiteren,   für   die  Tele- 
gramm -  Annahmestelle  nothwendigen 
Anweisungen  ergangen,  als  auch  schon 
die  mittels  des  Telegraphen  zu  be- 
fördernden   Trauerbotschaften  vom 
Kaiserlichen    Hofe   eintrafen.  Ihnen 
reihten  sich  in  ununterbrochenem  An- 
sturm die  vom  Publikum  aufgegebenen 
Telegramme  an.  Zur  Bewältigung  des 
Verkehrs   waren    hinreichende  Vor- 
kehrungen getroffen.  Sämmtlichc  Appa- 
rate des  Hauptamts  —  60  Hughes- 
und   170  Morse  -  Apparate  —  waren 
besetzt,   eine  hinreichende  Zahl  von 
Beamten,  welche  zur  Aushülfe  heran- 
gezogen  werden  sollten,  war  schon 
vorher  angewiesen,  für  jeden  Fall  in 
ihren    Wohnungen    sich    bereit  zu 
halten,  und  erschien  unmittelbar  nach 
der  ergangenen  Aufforderung  in  den 
Diensträumen.    Eine  weitere  Anzahl, 
darunter  auch  solche,  die  soeben  einen 
anstrengenden    Nachtdienst  beendigt 
hatten ,  erschien  freiwillig  und  stellte 
sich  zur  Verfügung. 

Der  Ausfall  der  Börse  bot  im 
Weiteren  die  Möglichkeit  zur  Dienst- 
barmachung  der  dortigen  Apparate. 
Vom  Börsenamt  wurden  18  Hughes- 
Apparate  nebst  einer  entsprechenden 
Anzahl  Beamten  zur  Verfügung  gestellt 
und  unter  Verwendung  der  Börsen- 
anschlufsleitungen  für  die  Zwecke  des 
Hauptamts  nutzbar  gemacht.  Auch  die  in 
Berlin  zum  Besuch  der  Post-  und  Tele- 
graphenschule anwesenden  Beamten 
traten  gegen  Mittag  in  der  Zahl  von 
73  auf  Anordnung  des  Reichs -Post- 
amts in  den  Dienst  des  Hauptamts 
Uber.  Gleichwohl  wurde  es  zeitweise 
recht  schwer,  der  mächtigen  Fluth  von 
Telegrammen  rechtzeitig  genügenden 
Abflufs  zu  verschaffen,  weil  letztere 
meist  eine  grofse,  die  Durchschnitts- 
zahl um  das  Vielfache  übersteigende 
Wortzahl  enthielten.  Gegen  71/.,  Uhr 
Abends,  als  der  Verkehr  seine  Höhe 
erreicht  hatte,  erschien  Seine  Exccllenz 
der  Herr  Staatssecretair  Dr.  von  Stephan 
wiederum  in  den  Amtsräumen,  liefs, 
nachdem  er  durch  einen  Rundgang  im 
Saale  von  dem  Verkehrsumfange  und 
den  getroffenen  Anordnungen  Kennt- 


nifs  genommen  hatte,  für  einige  Augen- 
blicke das  Wartezeichen  geben  und 
hielt  vom  Podium  des  Oberaufsichts- 
pults an  die  herbeigeeilten  Beamten 
u.  s.  w.  folgende  Ansprache: 

»Meine  Herren!  Die  Sccundcn  sind 
»kostbar  an  dieser  Stätte.  Ich  will 
»daher  nur  in  kurzen,  aber  deshalb 
»nicht  minder  warm  empfundenen 
»Worten  dem  Dank  und  der  An- 
nerkennung Ausdruck  geben,  welche 
»Ihren  ungewöhnlichen  Anstrengungen 
»in  diesen  schweren  Tagen  gebühren. 
»Wir  haben  schon  manchen  schweren 
»Tag  gesehen  einen  schwereren 
»nicht.  Dafs  Sie  der  aufserordent- 
»lichcn  Anforderungen  Herr  werden 
»würden,  wufstc  ich.  Die  Art  aber, 
»in  der  es  geschehen  ist,  kann  nur  zu 
»dem  Ruhm  deutschen  Beamtenthums 
»beitragen.  Durch  solche  Pflicht- 
»erfüllung  ehren  wir  das  Andenken 
»des  grofsen  Todten  am  besten;  wir 
»folgen  dem  erhabenen  Beispiel,  das 
»Er  stets  im  Leben  gegeben  hat. 
»Mögen  solche  Gesinnungen  nie  aus 
»sterben  an  dieser  Stätte!«  — 

Unter  schwerer  Arbeit  ging  dieser 
Tag  und  die  darauf  folgende  Nacht 
vorUber.  Es  waren  am  o-  März  be- 
fördert worden:  36  <">  1  3  Telegramme 
mit  1  115  531  Worten  und  auiserdem 
in  47  Stunden  auf  gemietheten  Lei- 
tungen 52415  Worte.  Hierbei  fällt 
wesentlich  wieder  die  durchschnittlich 
grofse  Wortzahl  der  einzelnen  Tele- 
gramme ins  Gewicht.  Unter  Zugrunde- 
legung der  im  Deutschen  Reiche  er- 
mittelten Durchschnittswortzahl  jedes 
Telegramms  entspricht  die  an  diesem 
Tage  geleistete  Arbeit  einer  Zahl  von 
90000  Telegrammen 

Die  Tage  des  10.  und  ti.  März 
verflossen  in  verhältnifsmälsiger  Ruhe ; 
beide  brachten  gegenüber  den  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  nur  ein  Mehr  von 
3  bis  4  000  Telegrammen.  Lebhafter 
gestaltete  sich  der  12.  März,  an  wel- 
j  chem  noch  in  später  Stunde  von  einer 
Stelle  30  vollständige  Ausfertigungen 
der  Allerhöchsten  Botschaften  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  Friedrich  mit  je 
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i  275  Worten  und  550  Auszüge  mit 
durchschnittlich  je  80  Worten  zur 
Aufgabe  gelangten.  Der  Tag  schlofs 
mit  30  638  verarbeiteten  Telegram- 
men und  47680  Worten  in  50 '/2  Stun- 
den auf  Miethsleitungen  beförderter 
Zeitungscorrespondenz  ab.  Fast  die 
gleiche  Arbeit  wurde  am  13.  März 
geleistet,  und  nur  um  ein  Weniges 
geringer  war  der  Verkehr  am  14.  März. 
Dagegen  stieg  am  15.  März  in  Folge 
der  Vorbereitungen  zur  feierlichen  Bei- 
setzung der  Leiche  Seiner  Hochseligen 
Majestät  der  Verkehr  wiederum  sehr 
bedeutend  und  erreichte  die  Zahl  von 
33083  Stück  beförderten  Telegrammen 
und  39217  in  28  '/2  Stunden  auf 
Miethsleitungen  verarbeiteten  Worten 
Zeitungscorrespondenz. 

Der  darauf  folgende  Tag  verlief  in 
Folge  der  Beisetzungsfeierlichkeit  bis 
gegen  4  Uhr  Nachm.  verhältnifsmäfsig 
ruhig.  Nach  dieser  Zeit  entwickelte  sich 
wieder  ein  überaus  lebhafter,  vorzugs- 
weise nach  dem  Auslande  gerichteter 
Nachrichtenverkehr  über  den  Vollzug  der 
Beisetzungsfeierlichkeiten  und  machte  in 
Folge  des  ungewöhnlich  grofsen  Um- 
fanges  zahlreicher  Telegramme  einen  be- 
sonderen Aufwand  von  Betriebsmitteln 
nothwendig.  Trotz  des  späten  Beginns 
der  regeren  Geschäftsthätigkeit  schlofs 
dieser  Tag  doch  mit  20423  Stück 
verarbeiteter  Telegramme  und  46  573 
Worten  in  34'/,  Stunden  auf  Mieths- 
leitungen verarbeiteter  Zeitungscorre- 
spondenz. Die  verarbeiteten  Tele- 
gramme enthielten  aber  insgesammt 
rund  721800  Worte,  so  dafs  auf 
jedes  Telegramm  rund  35  Worte  ent- 
fielen. Erst  in  den  Morgenstunden 
war  die  Hauptarbeit  beendet.  Ein 
treffendes  Vergleichsmoment  zur  rich- 
tigen Beurtheilung  der  in  den  ange- 
gebenen Tagen  seitens  des  Haupt- 
Telegraphenamtes  geleisteten  Arbeit  ge- 
währt die  Tageseinnahme  am  An- 
nahmeschalter. Während  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  die  Monats- 
einnahme des  Haupt-Telegraphenamtes 
die  Summe  von  75000  Mark  in  der 
Regel  nicht  überschreitet,  belief  sich 
dieselbe  in  den  hier  in  Frage  kom- 


menden 9  Tagen  auf  rund  97000  Mark 
und  erreichte  allein  schon  am  9.  März 
die  Höhe  von  fast  2 1  000  Mark,  trotz- 
dem viele  Telegramme  gebührenfrei 
zu  befördern  waren. 

Der  Hochfluth  der  auf  telegraphi- 
schem Wege  von  Berlin  ausgegange- 
nen Nachrichten,  welche  die  Trauer- 
botschaft vom  Ableben  des  ersten 
deutschen  Kaisers  Uber  das  ganze 
Erdenrund  verbreiteten,  folgte  ein  Rück- 
strömen von  Kundgebungen,  welche 
unwiderleglich  und  für  alle  Zeiten 
Zeugnifs  dafür  ablegen,  wie  lebhaft 
der  Eindruck  der  schmerzlichen  Bot- 
schaft gewesen,  wie  unwiderstehlich 
das  Bedürfnifs,  dem  eigenen  Empfinden 
durch  Worte  von  Antheilnahme  und 
Mitgefühl  Ausdruck  zu  verleihen.  Nach 
Tausenden  und  aber  Tausenden  zählen 
die  in  den  ersten  Tagen  nach  dem 
Dahinscheiden  des  Hohen  Verewigten 
beim  Haupt-Telegraphenamt  eingegan- 
genen Beileidstelegramme,  welche  aus 
allen  fünf  Welttheilen  zusammen- 
strömten. 

Als  die  ersten  Zeichen  der  Theil- 
nahme  gingen  naturgemäfs  die  Bei- 
leidstelegramme der  hohen  Anver- 
wandten Seiner  Majestät  des  Hoch- 
seligen  Kaisers,  sowie  der  regie- 
renden Häupter  der  europäischen 
Staaten  ein;  ihnen  folgten  in  schier 
unzähliger  Reihe  die  Kundgebungen 
von  hochgestellten  Persönlichkeiten, 
den  Vertretern  städtischer  und  länd- 
licher Gemeinden,  von  Körperschaften 
und  Vereinen  sowie  von  Privatperso- 
nen aus  fast  allen  Schichten  der  Be- 
völkerung. Aus  der  Reihe  der  vielen 
Beileidstelegramme,  welche  interocea- 
nische  Telegraphenverbindungen  durch- 
laufen hatten,  wollen  wir  nur  einzelne 
herausgreifen;  es  trafen  u.  A.  Zeichen 
der  Theilnahme  ein  von  den  Deutschen 
Babertons  (Captown),  den  Deutschen 
in  Kapstadt,  den  Deutschen  der  Gold- 
felder zu  Johannisburg  (Transvaal),  den 
Deutschen  Natals,  den  Deutschen  des 
Oranje- Freistaates,  von  der  deutschen 
Colonie  sowie  von  dem  deutschen  Turn- 
verein in  Montevideo;  von  den  ferneren, 
theils  im  Namen  von  Körperschaften, 


Digitized  by  Google 


.65  - 


theils  im  eigenen  Namen  abgesandten 
Telegrammen  von  Deutschen  im  Aus- 
lande seien  noch  erwähnt  solche  aus 
Bombay,  Caiffa,  Cairo,  Jerusalem,  New- 
York,  Panama,  Petropolis,  St. -Louis, 
St.  Paul  (Minnesota),  Tokio  u.  A.  m. 

Diese  Kundgebungen  legen  ein  be- 
redtes Zeugnifs   dafür   ab,    wie    die  j 
Trauerbotschaft  in  allen  Theilen  der  | 


bewohnten  Erde  ein  Aufflammen  der- 
selben Empfindungen  und  Gefühle 
hervorgerufen,  sie  beweisen  aber  auch 
in  großartigem  Mafsstabe,  zu  welcher 
hohen  Stufe  der  Entwickelung  sich 
die  Telegraphie,  diese  jüngste  unserer 
modernen  Verkehrseinrichtungen,  in 
der  verhältnifsmäfsig  kurzen  Zeit  ihres 
Bestehens  aufgeschwungen  hat. 


20.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Reichspost  zu  Ende  des 

XVI.  Jahrhunderts. 


Wie  unseren  Lesern  aus  früheren 
Mittheilungen  bekannt  ist  (No.  23  des 
Jahrgangs  1883  und  No.  14  des  Jahr-  j 
gangs  1885),  besitzt  das  Postmuseum 
in  einer  besonderen  Archiv-Abtheilung 
eine  Sammelstelle  zur  Aufbewahrung 
von  Urkunden,  Aktenstücken  u.  dergl., 
welche  für  die  Geschichte  und  Ent- 
wickelung des  Postwesens  Bedeutung 
haben.  Für  diese  Archiv- Abtheilung 
ist  vor  einiger  Zeit  eine  interessante 
Sammlung  erworben  worden,  welche 
aus  dem  sogenannten  Fugger'schen 
Nachlafs  in  Augsburg  herrührt  und 
einen  werthvollen  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  alten  deutschen  Reichs- 
post liefert.  Obwohl  diese  Urkunden 
und  sonstigen  Schriftstücke  sämmtlich 
aus  den  Jahren  1595  und  1596 
stammen,  sind  sie  doch  vorzüglich  er- 
halten, so  dafs  man  ihnen  das  be- 
trächtliche Alter  von  fast  300  Jahren 
äufserlich  nicht  anzusehen  vermag. 

Die  ersten  Kaiserlich  Deutschen 
Posten  hatten  ihre  Entstehung  be- 
kanntlich in  erster  Linie  dem  Um- 
stände zu  verdanken,  dafs  Kaiser 
Maximilian  I.  an  seinem  Hoflager  zu 
Wien  den  Mangel  einer  schnellen  und 
sicheren  Verbindung  mit  seinen  Erb- 
landen übel  empfand,  ohne  jedoch 
unter  den  damaligen  Verkehrsverhalt- 
nissen ein  wirksames  Mittel  zur  Be- 
seitigung dieses  Uebelstandes  entdecken 


zu  können.  Da  erbot  sich  ein  Edel- 
mann, Namens  Franz  von  Taxis 
(eigentlich  Francesco  de  Tassis,  ge- 
nannt Torriani),  eine  neue  Beför- 
derungsanstalt zwischen  Niederland 
und  Wien  einzurichten  und  die  Kaiser- 
lichen Briefe  aus  dem  Hoflager  nach 
Niederland  kostenfrei  zu  befördern, 
wenn  ihm  und  seinen  Nachkommen 
der  ausschliefsliche  Besitz  und  die  ge- 
sammten  Einkünfte  der  Beförderungs- 
anstalt zugesichert  würden.  Der  Kaiser 
ertheilte  dem  Franz  von  Taxis  in  der 
That  diese  Zusicherung  im  Jahre  1516. 
Taxis  ging  nunmehr  ungesäumt  an 
die  Ausführung  des  für  die  damalige 
Zeit  so  grofsartigen  Werkes,  und  in 
demselben  Jahre,  in  welchem  Magel- 
haes  die  Südspitze  Amerikas  um- 
segelte, durcheilten  die  ersten  regel- 
mäfsigen  Posten  das  Deutsche  Reich. 
Die  ersten  Botenritte  bewegten  sich 
von  Wien  über  Augsburg,  durch 
Württemberg  (über  Cannstatt),  durch 
das  Hochstift  Speyer  (über  Rhein- 
hausen in  der  Nähe  von  Philipps- 
burg), über  Wöllstein  (in  jener  Zeit 
Willstein,  auch  Wildstein  genannt) 
nach  Kreuznach ,  von  da  durch  das 
Bisthum  Lütrich  nach  Brüssel.  Bald 
wurden  die  Postlinien  von  den  Taxis 
beträchtlich  erweitert  durch  Abzwei- 
gungen von  Brüssel  nach  Frank- 
reich und  von  Augsburg  durch  Tyrol 
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nach  Mailand,  Mantua,  Venedig  und 
weiter  bis  Rom.  Hieran  schlössen 
sich  die  Postkurse  zwischen  Nürnberg, 
Frankfurt  j  Main )  und  Schaff  hausen. 
Wenn  auch  anfänglich  die  Lebens- 
fähigkeit einer  solchen  Beförderungs- 
anstalt bezweifelt  wurde,  so  brach  sich 
doch,  namentlich  in  den  Handels- 
kreisen, gar  bald  die  Einsicht  von  der 
Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  derselben 
Bahn.  Der  Erfolg  des  neuen  Unter- 
nehmens blieb  nicht  aus;  das  Auf- 
blühen von  Handel  und  Verkehr 
stand  in  enger  Wechselbeziehung  mit 
den  neugeschaffenen  Verkehrserleich- 
terungen, die  Post  wurde  zu  einer 
Wohlthat  für  die  Menschheit ,  aber 
auch  zu  einer  Quelle  grofser  Reich- 
thümer  für  die  Taxis.  So  äufserte 
der  Graf  Leonhard  von  Taxis  selbst 
im  Jahre  1588,  die  Reichspost  werfe 
jährlich  100000  Dukaten  reinen  Ueber- 
schufs  ab,  denn  »sie  sei  ein  solcher 
Brunnen,  darinnen  alle  Quellen  zu- 
sammen Hofsen«.  Um  so  auffallender 
mufs  es  erscheinen,  dafs  nach  Ausweis 
der  oben  erwähnten,  für  die  Archiv- 
Abtheilung  des  Postmuseums  neu  er- 
worbenen Aktenstücke  schon  wenige 
Jahre  darauf  das  ganze  Postwesen  in 
voller  Auflösung  begriffen  war. 

Die  Posthalter  und  Postboten  er- 
hielten ihre  Bezüge  nur  unregelma'fsig, 
und  zuletzt  blieben  die  Gelder  für 
dieselben  gänzlich  aus,  so  dafs  sich 
die  Posthalter  weigerten,  die  Posten 
länger  zu  befördern ;  Handel  und 
Verkehr  gedeihen  ins  Stocken.  Kaiser 
Rudolf  sah  ein,  dafs  hier  gründlich 
Wandel  geschaffen  werden  müsse,  dafs 
es  einer  förmlichen  Neugestaltung  des 
Post wesens  bedürfe.  Mit  der  Ein- 
leitung der  in  dieser  Beziehung  er- 
forderlichen Schritte  wurde  der  König- 
lich spanische  Gesandte  am  Prager 
Hofe,  Don  Guillen  de  S.  Clemente, 
betraut.  Dieser  nahm  sich  der  Sache 
warm  an  und  unterbreitete  bald  darauf 
dem  Kaiser  seine  Vorschläge.  Zu- 
nächst suchte  man  Leonhard  von 
Taxis  für  die  Umgestaltungsplüne  da 
durch  zu  gewinnen,  dafs  ihm  ein 
Patent  verliehen   wurde,   durch  wel- 


ches allen  Postmeistern  und  Post- 
boten im  ganzen  Deutschen  Reiche 
anbefohlen  wurde,  den  Anordnungen 
des  Taxis  Folge  zu  leisten  und  ihn 
in  seinen  Bestrebungen  zu  unter- 
stützen. Gleichzeitig  wurde  Leonhard 
von  Taxis  durch  dieses  Patent  zum 
»General  -  Obersten  -  Postmeister  im 
heiligen  Deutschen  Reiche«  ernannt, 
während  die  vorher  den  Taxis  er- 
lheilte Bestallung  vom  3 1 .  Dezember 
1 543  von  der  »Niederländischen  Post 
im  Reiche«  spricht.  Das  Patent  des 
Kaisers,  welches  unterm  16.  Juni  1595 
ausgestellt  ist,  bildet  die  Perle  der 
neuerworbenen  Sammlung  des  Post- 
museums. 

Damit  war  jedoch  noch  nicht  viel 
erreicht.  Vor  Allem  galt  es,  eine 
Verständigung  mit  den  Posthaltern 
herbeizuführen ,  damit  diese  ihre 
Leistungen  wieder  aufnahmen.  Auf 
die  Erzielung  einer  solchen  Verständi- 
gung war  jedoch  nur  zu  rechnen, 
wenn  den  Posthaltern  wenigstens  ein 
Theil  ihrer  rückständigen  Besoldungen 
gezahlt  und  für  den  regelmäfsigen  und 
vollen  Bezug  der  fälligen  Entschädi- 
gungen für  die  Zukunft  eine  gewisse 
Gewähr  geschaffen  wurde.  Da  die 
Posthalter  dem  General-Öbersten-Post- 
meister,  der  ihnen  vorher  Ungelegen- 
heiten  bereitet  und  gemachte  Zu- 
geständnisse und  Versprechungen  nicht 
erfüllt  hatte,  auch  ferner  nicht  volles 
Vertrauen,  insbesondere  in  Betreff 
der  Besoldungsfrage,  entgegenbringen 
konnten,  so  wurden  als  Vermittler 
drei  Kaiserliche  Commissarien  ernannt, 
die  einerseits  den  General- Obersten- 
Postmeister  in  der  Wiederherstellung 
geregelter  Postverbindungen  unter- 
stützen ,  andererseits  aber  die  Er- 
füllung aller  Verpflichtungen  seitens 
beider  Thcile  Uberwachen  und  im 
Voraus  nach  Kräften  sichern  sollten. 
Kaiserliche  Commissarien,  »General- 
Commissarien  und  besondere  Abge- 
ordnete Seiner  Kaiserlichen  Majestät 
für  Verbesserung  der  Posten«,  wie  sie 
sich  selbst  auch  nannten ,  waren 
Johann  Fugger,  Herr  von  Kirchberg 
und    Weifsenhorn ,    Johann  Achilles 
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Ilsung,  Herr  von  Cannenberg  und 
Linda ,  Kaiserlicher  Rath  ,  sowie 
Matthäus  Welser,  Rath  und  Bauherr 
zu  Augsburg. 

Diese  drei  Commissarien  traten  zu- 
nächst mit  dem  General  Obersten- Post- 
meister ,  der  seinen  Wohnsitz  in 
Brüssel  hatte,  in  Unterhandlung.  Jacob 
Henot,  Postmeister  von  Cöln,  der 
schon  bei  den  ersten  Beratschlagungen  \ 
am  Kaiserlichen  Hof  Uber  die  beste 
Art  und  Weise  der  Umgestaltung  der 
Posten  gute  Dienste  geleistet  hatte, 
wurde  von  den  drei  Commissarien  im 
Juli  1  595  nach  Brüssel  entsandt,  um  die 
Verhandlungen  mit  Leonhard  von  Taxis  j 
einzuleiten.  Da  die  Verständigung  zwi- 
schen diesem  und  den  drei  in  Augsburg 
wohnenden  Commissarien  in  Folge  der 
grofsen  Entfernung  eine  recht  schwierige 
war,  so  entsandte  Leonhard  von  Taxis 
nach  Augsburg  einen  Bevollmächtigten, 
Namens  Peter  de  Herbais.  Im  Laufe 
der  Berathungen  erklärte  sich  Leon- 
hard von  Taxis  bereit,  die  rück- 
ständigen Besoldungen  der  Postmeister 
auf  der  Strecke  Wöllstein — Augsburg, 
sowie  in  Tyrol  und  Italien  aus  einer 
bei  dem  Rath  der  Stadt  Frankfurt 
(Main)  hinterlegten  Summe  von  rund 
8000  Gulden  decken  zu  lassen.  Auf 
diese  Summe  hatte  jedoch  in  erster  1 
Linie  die  Kaiserliche  Hofkammer  einen 
Anspruch  wegen  einer  an  Taxis  ge- 
liehenen Summe  von  4500  Gulden. 
Da  der  Rest  bei  Weitem  nicht  hin- 
gereicht hätte,  die  alten  Forderungen 
der  Postmeister  zu  decken,  so  ver- 
zichtete der  Kaiser,  auf  Vorstellung 
des  oben  genannten  spanischen  Ge- 
sandten hin,  auf  die  sofortige  Er- 
stattung der  schuldigen  Summe,  »da- 
mit von  dem  bahren  gelt  die  Post- 
botten  desto  befser  befridigt  werden 
mögen«.  Dagegen  verlangte  der  Kaiser, 
dafs  Taxis  über  jenen  Betrag  einen 
Schuldschein  ausstellen  sollte.  Dies 
wurde  von  Taxis  jedoch  verweigert, 
weil  er  kein  Geld  habe,  diese  Schuld 
zu  bezahlen,  und  weil  er  die  Summe 
nicht  zu  seinem  eigenen  Vortheil, 
sondern  im  Interesse  des  öffentlichen 
Wohles  und  der  Allgemeinheit,  also  | 


zu  Gunsten  des  Kaisers  verwendet 
habe.  Die  Commissarien  mufsten  dies 
dem  Kaiser  berichten  und  —  es  ist 
dies  ein  charakteristisches  Zeichen  für 
die  Vermögenslage  des  Taxis  —  den 
Erlafs  jener  Summe  nachsuchen.  Das 
Geld  wurde  sodann  durch  Vermitte- 
lung  eines  Augsburger  Handelsmannes, 
Namens  Abraham  Wild,  der,  nach 
dem  vorliegenden  Briefwechsel  zu 
schliefsen ,  mit  Fugger  in  ziemlich 
vertrautem  Verhältnifs  stand,  in  Frank- 
furt erhoben  und  theils  mittels  Wech- 
sels, theils  mittels  Baarzahlung  an 
angesehene  Handelsleute  und  Guts- 
herren nach  Augsburg  an  die  Com- 
missarien Uberwiesen.  Die  Zahlung 
der  rückständigen  Besoldungen  an  die 
Postmeister  war  auf  diese  Weise  sicher- 
gestellt. 

Um  aber  auch  die  regelmäfsige 
Zahlung  der  Besoldungen  für  die  Zu- 
kunft zu  gewährleisten,  mufste  Taxis 
bz.  sein  Bevollmächtigter  de  Herbais 
versprechen,  die  Postmeister  und  Post- 
boten stets  in  vierteljährlichen  Raten 
im  Voraus  zu  bezahlen.  Wegen  rich- 
tiger Erfüllung  dieses  Versprechens 
sollte  Taxis  eine  Kaution  in  Höhe 
der  einjährigen  Besoldungen,  näm- 
lich 1  800  Gulden  für  die  Post- 
meister zwischen  Wöllstein  und  Augs- 
burg und  von  1  300  Gulden  für  die- 
jenigen in  Tyrol,  hinterlegen.  Aber 
auch  hierfür  besafs  Taxis  keine  Baar- 
mittel.  Es  erübrigte  also  nur,  Taxis 
durch  angesehene  und  vermögende 
Personen  Bürgschaft  für  die  ange- 
gebenen Summen  leisten  zu  lassen. 
In  der  That  erklärten  sich  Matthäus 
Welser  und  dessen  Bruder  in  Augs- 
burg bereit ,  für  die  Summe  von 
1  300  Gulden  gegenüber  den  Post- 
meistern in  Tyrol  zu  haften,  während 
in  Frankfurt  ein  Handelsmann,  Namens 
Arnold  von  Eden,  gegen  Bezug  einer 
entsprechenden  Vergütung,  für  1  800 
Gulden  den  Postmeistern  zwischen 
Wöllstein  und  Augsburg  gegenüber 
die  Bürgschaft  übernahm.  Die  Bürg- 
schaft lautete  dahin,  dafs  die  Post- 
meister, falls  ihnen  von  Taxis  ihre 
Bezüge  nicht  rechtzeitig  gezahlt  wür- 
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den,  befugt  sein  sollten,  sich  wegen 
Deckung  ihrer  Forderungen  an  die 
Person  und  den  Besitz  der  Bürgen  zu 
halten.  Der  Credit  des  Taxis  war 
auch  hier  ein  so  geringer,  dafs  nur 
eine  Bürgschaft  für  die  Dauer  eines 
Jahres  zu  erlangen  war  und  die 
Commissarien  sich  mit  dem  Ver- 
sprechen des  Taxis  begnügen  mufsten, 
die  Bürgschaft  von  Jahr  zu  Jahr  zu 
erneuern.  Der  Bürge  Arnold  von  Eden 
starb,  noch  bevor  das  Verhältnifs 
mit  den  Postmeistern  zwischen  Wöll- 
stein und  Augsburg  geregelt  war. 
Glücklicherweise  blieb  dieser  Zwischen- 
fall auf  die  Verhandlungen  mit  den 
Postmeistern  ohne  nachtheiligen  Ein- 
flufs.  da  es  gelang,  alsbald  einen 
neuen  Bürgen  in  der  Person  des 
Handelsmannes  Hans  Bodeckher  in 
Frankfurt  zu  finden. 

Inzwischen  nahmen  auch  die  Ver- 
handlungen mit  den  Postmeistern 
zwischen  Wöllstein  und  Augsburg,  so- 
wie mit  denjenigen  zwischen  Augsburg 
und  Mailand  einen  günstigen  Verlauf. 
Mit  den  ersteren  verhandelten  die  Com- 
missarien anscheinend  unmittelbar,  in- 
dem von  jenen  zwei  Bevollmächtigte,  der 
Posthalter  Hans  Vogel  in  Cannstatt  und 
Balthasar  Vierlings  in  Bobenheim,  er- 
nannt wurden.  Wegen  Herbeiführung 
einer  Verständigung  mit  den  Postmeistern 
in  Tyrol  und  in  Italien  dagegen  wurde 
der  schon  erwähnte  Postmeister  Jacob 
Henot  aus  Cöln  entsandt,  der  sich 
seiner  Aufgabe  mit  viel  Geschick  und 
Glück  entledigte.  Nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Italien  wurde  Henot  nach 
Prag  abgeordnet,  um  dort  beim 
Kaiser  Uber  den  Erfolg  seiner  Ver- 
handlungen mit  den  Postmeistern 
persönlich  Bericht  zu  erstatten.  Für 
seine  Reise  wurde  er  mit  einem  offe- 
nen Pal'sschreiben  an  sämmtliche  Post- 
meister der  Linie  Augsburg— Prag 
ausgerüstet,  in  welchem  diese  um  un- 
aufgehaltene  und  kostenfreie  Beför- 
derung des  Henot  und  seines  Sohnes, 
der  ihn  auf  der  Reise  begleitete,  er- 
sucht wurden.  Auf  den  Bericht  des 
Henot  hin  genehmigte  der  Kaiser  die 
Durchführung  der  Postreform  in  der 


von  den  Commissarien  vorgesehenen 
Weise. 

Die  Postmeister  und  Posthalter  in 
Tyrol,  sowie  diejenigen  zwischen  Augs- 
burg und  Wöllstein  wurden  nunmehr 
von  den  Commissarien  mittels  Rund- 
schreibens davon  in  Kenntnifs  gesetzt, 
dafs  die  Verhandlungen  mit  dem 
General -Obersten -Postmeister  ein  im 
Allgemeinen  günstiges  Ergebnifs  ge- 
liefert hätten,  und  dafs  ihnen,  sobald 
das  Geld  aus  Frankfurt  in  Augsburg 
eingetroffen  sei,  ein  Tag  bestimmt  wer- 
den würde,  an  welchem  sie  sich  in 
Augsburg  persönlich  einzufinden  oder 
durch  einen  Bevollmächtigten  vertreten 
zu  lassen  hätten,  um  das  Geld  für 
ihre  rückständigen  Forderungen  gegen 
Quittung  in  Empfang  zu  nehmen,  die 
neuen  Bedingungen  für  die  Beför- 
derung der  Posten,  sowie  die  Dauer 
der  Beförderung  und  die  Ankunfts- 
und Abgangszeiten  der  Posten  auf 
den  einzelnen  Stationen  zu  verein- 
baren und  die  hiernach  aufzustellende 
Postordnung  zu  unterschreiben.  Der 
Postmeister  von  Cannstatt,  Hans  Vogel, 
bestätigte  bald  darauf  als  Beauftragter 
der  Postmeister  und  Post  halter  der  Linie 
Wöllstein — Augsburg  den  Empfang 
dieses  Rundschreibens,  erklärte  sich 
mit  den  mit  Taxis  getroffenen  Verein- 
barungen zufrieden  und  stellte  das 
pünktliche  Eintreffen  der  fraglichen 
Postmeister  und  Posthalter  bz.  von 
Bevollmächtigten  derselben  in  Augs- 
burg zu  dem  von  den  Commissarien 
festzusetzenden  Zeitpunkte  in  sichere 
Aussicht.  In  der  That  fand  die  Ver- 
sammlung einige  Monate  später  —  die 
Commissarien  hatten  den  Posthaltern 
und  Postmeistern  von  Wöllstein  bis 
Tyrol  durch  ein  neues  Rundschreiben 
den  14.  October  1596  als  Versamm- 
lungstag bezeichnet  —  in  Augsburg 
statt,  wo  die  endgültige  Neuregelung 
des  Postwesens  von  Kreuznach  bz. 
Brüssel  bis  nach  Italien  in  günstiger 
Weise  ihren  Abschlufs  erhielt.  Den 
Postmeistern  und  Posthaltern  wurden 
ihre  Ausstände  richtig  bezahlt,  wie  aus 
einer  den  Bevollmächtigten  des  Gene- 
ral-Obersten-Postmeisters —  Peter  de 
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Herbais,  Jacob  Hcnot  und  Joseph  de 
Calepio  —  von  den  Kaiserlichen  Com- 
missarien  ausgestellten  Urkunde  her- 
vorgeht; aufserdem  wurde  eine  Post- 
ordnung vereinbart  und  von  allen 
Theilen  anerkannt,  so  dafs  eine  regel- 
mässige und  ordentliche  Postbeför- 
derung sicher  gestellt  schien.  Diese 
Postordnung,  deren  Entwurf  sich 
unter  den  oben  bezeichneten  Akten- 
stücken befindet,  ist  unterm  16.  Oc- 
tober  1 596  erlassen  worden. 

Wir  haben  in  Vorstehendem  ver- 
sucht, kurz  den  Verlauf  der  Postreform 
wiederzugeben,  wie  ihn  die  vom  Post- 
museum erworbenen  Urkunden  und 
Schriftstücke  erkennen  lassen.  Die 
Einzelheiten  der  Reform  ergeben  sich 
von  selbst  aus  dem  Wonlaut  dieser 
Aktenstücke,  welchen  wir  nachstehend 
unter  näherer  Bezeichnung  der  einzelnen 
Urkunden  und,  soweit  dieselben  in 
fremden  Sprachen  ausgefertigt  sind, 
in  möglichst  wortgetreuer  deutscher 
Uebersetzung  folgen  lassen. 

I.  Patent  des  General -Obersten -Post- 
meisters Leonhard  von  Taxis.  —  Prag, 
den  16.  Juni  1595. 

»Wir,  RudolfT  der  ander,  von 
Gottes  gnaden  Erwölter  Römischer 
Kaiser,  zu  allen  zeitten  mehrer  des 
Reichs,  in  Germanien,  zu  Hungern, 
Behaim,  Dalmatien,  Croatien,  vnd 
Sclauonien  x.  Kunig,  Ertzhertzog  zu 
Oesterreich,  Hertzog  zu  Burgundj, 
Steyr,  Kärndten,  Crain,  vnd  Wiertem- 
berg  x-,  Graue  zu  Tyrol  x.,  Entbieten 
allen  vnd  yeden  Postmaistern,  Post- 
verwaltern, Postpotten,  Postverwanten 
vnd  Dienern  ,  wa  die  Hin  vnd  wider 
im  Heiligen  Reiche,  vnd  desselben, 
auch  vnsern  zugethonen  Königreichen, 
Fürstenthumben  vnd  Landen  woh- 
nendt  vnd  gesessen  seien,  vnnd  sonsten 
meniglich  der  mit  disem  vnserm 
Kaiserlichen  brief  ersuecht  würdt, 
vnser  gnad  vnd  alles  guets,  Vnnd 
fliegen  Euch  danebens  gnedigelich  zu- 
wissen,  Nachdem  Euch  mehrnthails 
vnuerborgen,  welchermassen  ain  Zeit 
lang  Hero  allerley  vnordnung  vnd 
Zerrüttung   in   dem   gemainen  Post- 


wesen eingerissen  Dardurch  nit  allein 
vnsere  vnd  anderer  Christlichen  Potten- 
taten,  Churfürsten,  Fürsten  vnd  Stende, 
sonder  auch  gemainer  Handisleuth 
Sachen  vnd  nottwendige  Comertia 
merckhlich  verhindert,  Alfs  seind  wir 
nottwendig  bewegt  worden ,  auf  ge- 
bürliche  Reformation  vnd  Verbesserung 
solches  Postwesens  zugedenckhen, 
Wann  wir  nun  zu  bestendiger  erhal- 
tung  angeregts  Postwesens,  vnsern 
lieben  getrewen  Leonhardt  von  Taxis 
zu  General  Obersten  Postmaister  be- 
stettiget,  Innhalts  der  Ime  darüber  ge- 
ferttigten  Kaiserlichen  Confirmation, 
Hierumb  haben  wir  für  nottwendig 
gehalten,  Euch  desselben  hiemit  gnedig- 
lich  zuerindern,  Vnnd  beuelhen  Euch 
darauf  von  Römischer  Kaiserlicher 
macht,  ernstlich  gebiettendt,  vnnd 
wollen,  Das  Ir  bemelten  Leonhardt 
von  Taxis,  für  vnsern  General  Obersten 
Postmaister  im  heiligen  Reich  er- 
kennet, Haltet  vnd  ehret,  Ime  in  be- 
rürts  seines  anbeuolchnen  Ampts  Ver- 
richtung vnd  bestellung  der  Posten 
nit  allein  allen  gebürlichen  schuldigen 
gehorsam  vnd  volg  laistet,  vnnd  durch- 
aus kain  Verhinderung  thuet,  oder 
den  Ewern  zuthuen  gestattet,  Sonder 
auch  Ime  oder  den  Jehnigen ,  denen 
Er  seines  Abwesens  dasselbig  ver- 
trawen  vnd  beuelhen  möchte,  Darinn 
alle  guete  Hilff,  Vorschub  vnd  be- 
fürderung  erweiset,  vnnd  Euch  daran 
kainerley  einredt,  Irren  noch  hintern 
lasset,  An  dem  allem  beschiecht  vnser 
gnediger  entlicher  willen  vnd  mainung, 
Geben  auf  vnserm  Kunigelichen  Schlofs 
zu  Prag,  den  Sechzehenden  tag  des 
monats  Junij,  Anno  x.  im  funffvnd- 
neuntzigisten ,  Vnserer  Reiche,  des 
Römischen  im  Zwainzigisten ,  des 
Hungerischen  im  dreyvndzwainzigisten, 
vnnd  des  Behaimischen  auch  im 
Zwainzigisten, 
RudolfT. 

(Kaiserliches  Siegel.) 
Fr.  W.  Freymond. 

Ad  tnandatum  sacrae  caes*e 

M  5  ppiutn. 

An.  Hanniwaldtus.* 
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II.  Schreiben  des  Kaisers  Rudolf  an  die 
drei  Kaiserlichen  Commisaarien  vom  16.  Juni 
1595  (nach  einem  Registraturvermerk  auf 
der  Aufschriftseite  wie  folgt  benannt: 
»Kayserlich  original  schreiben,  darin  auf 
des  Königlichen  Spanischen  Orators  Inter- 
cession,  der  Kays.  Mj.  hierin  genandter 
Ausstandt  Prolongiret  würdt  de  dato 
16.  Juny  a.  d.  1595«). 

«Den  Edlen  vnnd  vnnsern  vnd  des 
Reichs  lieben  getrewen  Hannsen  Fuggern 
Herrn  zu  Kierchberg  vnnd  Weissen- 
born, Johann  Achilles  IlsUng  zu  Reine- 
berg vnd  Linda  vnserm  Rath  vnnd 
Mathes Welsern  des  Raths  vnd  Bawhern 
zu  Augspurg,  sampt  vnnd  sonders. 

Rudolff  der  Annder  von  Gottes 
genaden  Erwölter  Römischer  Kaiser, 
zu  allen  Zeiten  merer  des  Reichs  x. 

Edler  vnnd  Liebe  getrewe,  Wiewol 
wir  in  Vnnserer,  des  Postwesens  halb, 
Euch  zugeschickhten  Instruction,  souil 
das  aufs  vnnserer  Hoffkammer  für- 
gelihen  gelt,  betrifft,  denselben  Punct 
dahin  gesteh,  das  solcher  Aufsstandt 
vor  allem  annderm  von  dem  zu 
Franckhfurt,  deponierten  gelt  de- 
salvirt  vnnd  abgezogen  werden  soll, 
wir  vnns  auch  dessen  wolbefuegt  zu- 
sein erachten,  yedoch  auff  des  Künig- 
lichen  Hispanischen  an  vnnserm  Kaiser- 
lichen HoffResidierenden  Oratorisvnnd 
Pottschaffters  bewegliche  Intercession 
haben  wir  gedachtem  Postwesen  zu 
guetem,  vnnd  damit  von  dem  bahren 
gelt  die  Postbotten  desto  befser  be- 
fridigt  werden  mögen,  bewilligt  mit 
ermelter  Vnnserer  Schuldtforderung, 
ain  Jahr  lang  still  vnnd  Inzuhalten 
derwegen  Ir  also  vor  difsmahl  In 
Leonharten  von  Taxis  oder  seinen 
Gewaldttrager,  ain  Recognition  vber 
solchen  Rest  verfertigen  vnnd  zu- 
komen  lafse,  wollen  wir  Euch  nit 
pergen,  denen  Wir  mit  Kaiserlichen 
gnaden  wolgenaigt  seindt,  Geben  auf 
vnnserm  Künigelichen  Schlofs  zu  Prag, 
den  Sechzehenden  tag  Juny  Anno  D. 
im  funtfvndneuntzigisten ,  Vnnserer 
Reiche  des  Römischen  im  Zwainzigisten 
des  Hungerischen  im  Dreyundzwainzi- 


gisten  vnnd  des  Behaimischen  auch  im 
Zwainzigisten, 

Rudolff. 

Fr.  W.  Freymond. 

Ad  mandatuni  sacrae  caes^ 

M  tu  ppium 

An.  Hanniwaldtus.« 

III.  Schreiben  des  Taxischen  Bevoll- 
mächtigten Rindtfleisch  aus  Niederland  an 
dessen  Factor  in  Augsburg,  enthaltend 
Vorschläge  zur  Regelung  des  Postwesens 

durch  Registraturvermerk  wie  folgt  be- 
zeichnet: »Memorial,  so  Herr  Rindtfleisch 
aufs  Niderlandt  seinem  Factor  zu  Augs- 
purg Georg  Zinlin  wegen  der  Caution, 
dafs  Pofstwesen  betrettendt ,  für  Herrn 
Leonhart  von  Taxis  vor  einem  Jar  zu- 
geschickht,  aber  seid  nichts  weiters  hieher 
gen  Augspurg  gelangen  lassen.  Actum 
Augspurg  14.  Juli  1595«). 

»Item  zu  Augspurg  soll  für  defs 
Herrn  Leonhart  de  Tassis  General- 
Postmaisters  Verwalter  Signor  Peter 
de  Herbais  auf  sein  begern  Pürg- 
schafft  gethan  werden,  allen  denen 
Posthaltern,  welche  im  Dienst  sein 
sollen,  von  Wildstein  bils  gen  Wiendt 
vor  die  Sa  von  2  500  Gulden  zu 
60  xr_  (Ermelten  Herbais  kennen  Ire 
gl.  Herr  Hanfs  Fugger,  auch  Herr 
Dauid  Schregel)  vnd  solche  bürgschafTt 
soll  sich  versten,  von  halben  zu 
halben  Jare,  wan  die  Pofsien  fertig, 
vnd  in  gebrauch  komen,  auch  vor 
die  Jenigen,  welche  sich  nit  wollen 
contentieren  ,  mit  der  Versicherung, 
welche  verschuer  24.  Marzo  zu  Brüssel 
geschehen,  vor  den  Notario  Marcus 
Prouost,  von  Herrn  Carlo  von  Tassis 
Posstmaister  zu  Antorf,  die  der  ob- 
gemelte  Peter  de  Herbays  bei  Ime 
hat,  zu  merer  Versicherung  Irer  be- 
zalung,  solche  Pürgschafft  vnd  Ver- 
sicherung soll  sich  auch  versten  on 
Ire  Procuratores  oder  befelchhaber 
zuthuen,  für  Ire  Jerliche  besoldung, 
demnach  Sv  mit  dem  de  Herbais 
werden  können  aecordieren  vnd  sich 
mit  Ime  vergleichen,  Ires  Lohn ,  vnd 
verdiensts  halben,  doch  ist  wol  zu- 
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uersten ,  dafs  sich  die  Pürgschafft  nit 
soll  ferner  erstrecken,  denn  für  das 
erste  Jar,  anfahendt  von  der  Zeit  aber 
vnd  solange  alfs  die  Possten  werden 
in  Dienst  vnd  gebrauch  sein,  so  wol 
zu  füeren  die  Packquet  der  Kön.  Majt. 
alfs  auch  die  ordinari  vnd  extra- 
ordinari  von  vnd  nach  Italien,  Deütsch- 
landt  x.,  darauf  billich  alle  die  Pofst- 
halter  sich  sollten  contentieren ,  an- 
gesehen der  Herr  Posstmaister  zu 
Antorff,  allemal  zu  anfang  defs  Jars, 
vnd  auch  vor  dessen  aufsgange  die 
Pürgschafft  will  verneuern  zu  Ire  be- 
nüegen,  da  es  auch  nit  geschehen 
sollte,  so  können  sie  den  Dienst 
lassen,  denselben  waigern,  nit  füeren 
die  ordinari  etc.« 


IV.  Schreiben  des  Commissarius  Weiser 
in  Augsburg  an  Leonhard  von  Taxis  vom 
23.  Juli  1595.  —  Entwurf  in  französischer 
Sprache.  In  deutscher  Uebersetzung  lautet 
derselbe : 

»Verehrter  Herr! 

Sie  werden  gehört  haben,  wie  Seine 
Majestät  der  Kaiser,  unser  Herr,  wel- 
cher sich  entschlossen  hat,  künftig  die 
Posten  durch  Deutschland  zu  refor- 
miren  und  so  vielen  Schwierigkeiten, 
welche  bei  denselben  zu  bestehen 
scheinen,  ein  Ende  zu  machen,  zu 
seinen  Commissarien  den  Herrn  Hans 
Fugger  (Jean  Foucquer),  Baron  von 
Kirch berg  und  Weifsenhorn,  und  seinen 
Rath  den  Herrn  Johann  Achilles  Usung, 
Herrn  zu  Küneberg  und  Linda  ernannt 
und  mich  ihnen  als  dritten  beigegeben 
hat,  nicht  weil  die  anderen  Herren 
nicht  genügend  seien,  um  sich  dieser 
und  einer  noch  gröfseren  Aufgabe  gut 
zu  entledigen,  sondern  vielmehr,  wie 
ich  glaube,  um  ihnen  einen  Theil  der 
Arbeit,  welche  sich  bei  Ausführung 
dieses  Auftrages  darbieten  wird,  ab- 
zunehmen, zumal  ich  sehr  wohl  weifs, 
dafs  Seine  Majestät  eine  viel  geeignetere 
Person  hätte  wählen  können.  Ich  darf 
nicht  verfehlen,  dem  Befehle,  mit  wel- 
chem es  Seiner  Majestät  gefallen  hat 
mich  zu  beehren,  demüthigst  nach- 
zukommen, und   überdies  freue  ich 


mich  darüber,  dafs  ich,  indem  ich  so- 
wohl der  Kaiserlichen  Majestät  als  der 
Katholischen  Majestät  in  dieser  Sache 
diene,  zugleich  Gelegenheit  habe,  die 
Ergebenheit  zu  zeigen,  mit  welcher 
ich  wünsche  zu  Ihren  Diensten  be- 
schäftigt zu  werden,  und  um  Ihnen 
von  dieser  meiner  Ergebenheit  Zeug- 
nifs  abzulegen,  habe  ich  das  gegen- 
wärtige Schreiben  abgefafst. 

Jacob  Henot,  welcher  der  Ueber- 
bringer  desselben  sein  wird,  wird 
Ihnen  aufser  dem  Briefe,  den  er  bringt, 
in  meinem  Auftrage  mündlich  sagen, 
dafs  man  die  Commission  nicht  un- 
verzüglich hat  ins  Leben  treten  lassen 
können;  ich  bitte  Sie  sehr,  ihm  zu 
glauben,  weil  er  über  Alles  sehr  gut 
unterrichtet  ist,  weil  ich  Sie  versichern 
kann,  dafs  ich  es  während  eines  halben 
Jahres,  während  dessen  ich  am  Hofe 
des  Kaisers  in  Angelegenheiten  dieser 
Stadt  geweilt  habe,  gesehen  und  er- 
fahren habe,  dafs  die  Sache  ohne  seine 
Vermittelung,  seinen  aufserordentlichen 
Fleifs ,  seine  unsägliche  Arbeit  und 
Fürsorge,  womit  er  die  Herren  des 
Kaiserlichen  Rathes  und  in  Folge 
dessen  Seine  Majestät  selbst  gebeten, 
gedrängt,  bestürmt  und  schliefslich  ge- 
neigt gemacht  hat,  nicht  so  weit  vor- 
geschritten und  in  so  guter  Lage  sein 
würde,  als  sie  es  ist,  —  und  weil  ich 
es  aus  eigenem  Anblick  und  sicherer 
Kenntnifs  schreibe.  Ich  bitte  Sie, 
Niemandem,  der  Ihnen  das  Gegentheil 
sollte  zu  hören  geben  oder  wenigstens 
die  Dienste,  die  er  geleistet  hat,  sollte 
verwischen  wollen,  Gehör  zu  geben, 
sondern  Sich  ihm  günstig  zu  zeigen, 
da  ihm,  wie  ich  sicher  bin,  niemals 
der  Wille  fehlen  wird  —  auch  fehlen 
ihm  nicht  die  Kräfte  und  die  Macht 
—  um  Ihnen  sehr  ergebene  Dienste 
zu  leisten,  und  ihm  Muth  zu  machen 
für  die  Zukunft,  indem  Sie  ihn  wegen 
der  Vergangenheit  anerkennen;  und 
Sie  werden  Sich  selbst  Uberzeugen, 
dafs,  wenn  er  künftig  von  der  Aus- 
führung dieser  Angelegenheit  zurück- 
gewiesen werden  sollte,  sich  mit  der 
gröfsten  Mühe  Niemand  würde  finden 
lassen,   der  darin  die  so  eigenartigen 
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und  nothwendigen  Geschäfte  führen  I 
könnte,  wie  es  der  genannte  Henot 
thut  und  thun  wird.  Was  mich  be- 
trifft, so  will  ich  nichts  weiter  ver- 
sprechen, als  dafs  ich  mich  nach  Mög- 
lichkeit bestreben  werde,  diese  Ange- 
legenheit zu  einem  guten  Ende  zu 
führen,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs 
wir  den  Erfolg  sehen  werden,  den  Sie 
selbst  wünschen,  weshalb  es  Ihnen  ge- 
fallen möge  zu  glauben,  was  Ihnen 
von  den  Commissarien  geschrieben 
und  Ihnen  von  dem  genannten  Henot 
vorgetragen  werden  wird,  und  was 
meines  Erachtens  leicht  durchzuführen 
sein  wird.  Indem  ich  mich  ergebenst 
Ihrer  Güte  empfehle,  werde  ich  Gott 
bitten,  Sie,  verehrter  Herr,  in  seiner 
heiligen  Obhut  zu  halten. 

Aus  Augsburg,  den  23.  Juli  1595. 

Mattieu  Welser.« 

V.  Pafsbrief  der  Kaiserlichen  Com- 
missarien an  die  Postmeister  und  Post- 
boten in  Italien  für  den  Postmeister  Henot 
als  Unterhändler  des  General-Postmeisters 
vom  19.  Januar  1596.  Entwurf  in  italieni- 
scher Sprache;  in  deutscher  Uebersetzung 
lautet  derselbe  wie  folgt: 

»Wir,  Johann  Fuccar,  Herr  von 
Kirchberg  und  Weifsenhorn,  Johann 
Achilles  Ilsung,  Herr  von  Connenberg 
und  Linda,  Rath  Seiner  Kaiserlichen 
Majestät,  und  Matthano  Welser,  Rath 
und  Bauherr  der  Stadt  Augsburg, 
General -Commissarien  und  besondere 
Abgeordnete  Seiner  Kaiserlichen  Ma- 
jestät für  Verbesserung  der  Posten 

allen  und  jeden  Postmeistern  und 
Postboten  in  allen  Orten  des  heiligen 
Reichs  und  Italien  Grufs  und  Heil, 

nachdem  es  Seiner  Kaiserlichen 
Majestät  gefallen  hat,  uns,  zusammen 
und  jedem  für  sich,  die  Verbesserung 
und  Wiederherstellung  der  Posten  zu 
übertragen,  und  nachdem  von  Ihr  be- 
fohlen ist,  dafs  Jacob  Henot,  Post- 
meister von  Cöln,  ebenfalls  in  dieser 
Angelegenheit  beschäftigt  werden  soll, 
und  nachdem  wir  jede  mögliche  Mühe 
darauf  verwendet  haben,  der  genannten 
Verbesserung  der   Posten   durch  das 


Heilige  Reich   im   Allgemeinen  eine 
gute  Grundlage  und  Festigkeit  zu  ver- 
schaffen, haben  wir,  um  diesen  Kaiser- 
lichen Auftrag  auszuführen,  den  ge- 
nannten Henot  mit  den  Posten  nach 
Brüssel  zu  dem  General  -  Beauftragten 
Leonhard  von  Taxis  geschickt,  um 
ihn  von  Allem  zu  unterrichten  und 
uns  dann  Bericht  Uber  seine  Ansicht 
und  seinen  Beschlufs  senden  zu  lassen; 
in  Folge  dessen  hat  der  General  (Post- 
meister) seine  Bevollmächtigten  hierher 
gesandt  und  sich  mit  unserer  Unter- 
stützung mit  den  Postmeistern  und 
Postboten    des    Heiligen    Reichs  in 
gröfster  Beschleunigung  und  dergestalt 
verglichen,   dafs  wir   hoffen,   es  ist 
keine  Schwierigkeit  mehr  wegen  der 
früheren  Forderungen  der  Postmeister 
und  Postboten,  noch  wegen  der  künf- 
tigen Zahlungen  zu  befürchten,  indem 
jeder   von    ihnen   zufrieden   ist  mit 
dem  zwischen  ihnen  abgeschlossenen 
Uebereinkommen,  welches  zu  gröfserer 
Sicherheit  von  beiden  Theilen  unter- 
schrieben   und    untersiegelt   ist;  da 
nun   das   obengenannte  Postgeschäft 
im  Heiligen  Reiche  bereits  so  weit 
gefördert  ist,  so  bleibt  für  die  gänz- 
liche Vollendung  desselben  nur  noch 
übrig,   auch   mit   allen  Postmeistern 
und    Postboten   Italiens    wegen  der 
diescrhalb  mit  dem  genannten  Herrn 
General  -  Beauftragten  erforderlichen 
Correspondenz     eine  Verständigung 
herbeizuführen;    es    erschien  daher 
angezeigt ,   den    Inhaber  des  gegen- 
wärtigen  Pafsbriefes,   Jacob  Henot, 
Postmeister    zu    Cöln    und  Bevoll- 
mächtigten    des     genannten  Herrn 
General  -  Beauftragten ,  der  vor  Allen 
mit   diesem   Geschäft   wohl  bekannt 
und   vertraut   und   schon   früher  in 
jenen  Angelegenheiten  verwendet  wor- 
den ist,  nach  Italien  zu  entsenden; 
demselben  haben  wir  ausdrücklich  be- 
fohlen, mit  Euch  Allen  hierüber  zu 
verhandeln,  indem  er  Alles  vereinbart 
und  regelt,  was  möglich  und  noth- 
wendig  sein  wird,  um  die  oben  be- 
zeichnete Correspondenz  den  Plänen 
des  genannten   Herrn  Generals  ent- 
sprechend zu  verwirklichen;  da  dies 
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nicht  nur  für  den  Dienst  des  Kaisers, 
des  Katholischen    Königs    und  der 
Herren     Kurfürsten     und  anderen 
Fürsten ,   sowie  für  das  allgemeine 
Wohl  wichtig  ist,  sondern  nament- 
lich auch  allen  Postmeistern  und  Post- 
boten zu  eigenem  Nutzen  und  Vor- 
theil gereicht,  so  empfehlen  wir  Euch 
den    genannten    Postmeister  Henot 
warm  an,  damit  Ihr  ihn  in  Allem, 
was  er  im  Namen  und  Auftrage  seines 
genannten     Principals,     des  Herrn 
General  -  Beauftragten   Leonhard  von 
Taxis  etwa  mit  Euch  Uber  die  be- 
zeichnete   Post  -  Correspondenz  und 
andere  damit  zusammenhängende  Dinge 
verhandeln   wird,   begünstigt,  indem 
Ihr  ihn  und  seine  Diener  hin  und 
her  mit  den  ordentlichen  Posten  und 
den  Nebenposten  mit  allem  Wohl- 
wollen  und  aller  Schnelligkeit  beför- 
dert,  und  so  zur  Ausführung  seines 
oben  bezeichneten  Auftrages  beitraget; 
da  es  aber,  wie  schon  oben  gesagt, 
allermeist  Eueren  besonderen  Nutzen 
und  Vonheil  betrifft,  so  hoffen  wir 
im  Hinblick  darauf,  dafs  der  genannte 
Herr  General  von  Taxis  wegen  der 
Wiederaufrichtung     des  Postwesens 
grofse  Ausgaben  gehabt  hat,  dafs  Ihr 
den  genannten  Henot,  Bevollmächtigten 
des  Herrn  Leonhard,  und  seine  Diener 
ohne  Schwierigkeit  mit  schnellen  Pfer- 
den von  Ort  zu  Ort  hin-  und  zurück- 
beordert und  ihnen  die  gewöhnlichen 
Kosten  für  die   bezeichneten  Pferde 
erlafst,  und  dafs  Ihr  nicht  zweifelt,  der 
genannte  Herr  General  werde  Euch 
aus  Erkenntlichkeit  für  diese  Gefällig- 
keit bei  anderen  Gelegenheiten  Vor- 
theile verschaffen.  —  Augsburg,  den 
19.  Januar  1  596.« 

VI.  Schreiben  des  Handelsmanns  Abraham 
Wild  an  den  Commlssar  Hans  Fugger  in 
Augsburg  d.  d.  Frankfurt  (Main),  den 
7>  April  1596,  die  Erhebung  des  beim 
Frankfurter  Rath  hinterlegten  Geldes  und 
die  Persönlichkeit  des  Taxis'schen  Bürgen 
Arnold  von  Eden  in  Frankfurt  betreffend. 
—  Originalbrief. 

»Dem  Wolgebornen  Herrn  /  Herrn 
Hanfs  Fugger,  Freyherrn  zu  Kirch- 


berg vnnd  Weifsenhorn,  x.,  Meinem 
gnedigen  Herrn  Inn  Augspurg. 

Wolgeborner  gnediger  Herr.  Eur 
gnad  Sein  meine  vnndthenige  willige 
Dienst  beuor  /  vnnd  fiege  eur  gnaden 
vnndthenig  zu  wissen  /  dafs  ich  dafs 
Kayserlich  schreiben/  Einem  Erbarn  Rath 
alhie  Iberantwort  darauff  mir  dafs 
i  hinder  Legte  gelt  /  wie  efs  Marx  Zech 
den  13.  aprill  /  bei  obgemeltem  Er- 
barn Rath  alhie  Dipositiret  hat  /  gegen 
hinaufsgebung  wolermeltes  Raths  ge- 
gebene Recognition  /  vnd  von  mir 
eine  bekhentnufs  volgen  Lassen,  Wie 
vnnd  wefs  gestallt  ich  mich  /  mit  dem- 
selben /  Im  glait  bar  herauf  zu 
schickhen  /  oder  dafsselb  mitt  ganntz 
Richtigen  Leiten  Nach  Augspurg  /  auff 
Ein  Leidelichcn  Zeit  mit  meiestem 
fortll  /  wexl  geben  soll  /  kom  ich  dem 
selben  /  vermög  Eur  gnaden  mir 
schrifftlichen  mit  gegebenen  beuelch  / 
vndthenig  Nach  /. 

So  hob  ich  gestern  Eur  gnaden 
gnediges  schreiben  vom  30.  Marzi 
auch  empfang  /  darin  mir  Eur  gnaden 
vermelden  /  weg  eines  mit  Nammen 
arnold  Bin  /  einer  Pirgschafft  oder 
Caution  halber  p.  Gulden  1 800  /  wel- 
cher nicht  arnold  Bin  haist,  sonnder 
arnold  von  Eden  /  vnnd  bin  heit  dissen 
tag  bei  Ime  von  Eden  gewessen  /  mit 
Ime  vermelter  Pirgschafft  halber  ge- 
reth.  /  Der  zaigt  mir  an  /  dafs  dem  also  / 
vnd  sich  verwilliget  hob  /  auff  ain  Jar 
birg  zu  sein  /  wegen  der  von  Taxifs  / 
vermelt  mir  auch  darneben  /  dafs  Ime 
von  dem  von  Taxis/ alberait  schonn  für 
denn  Ersten  termine  defs  Postwessens  / 
die  Prouission  zu  geordnet  worden 
Ist.  /  Die  vonn  Taxifs  hoben  auch  an 
mer  gemelten  von  Eden  /  weitere  Pirg- 
schafft nicht  begert  /  denn  nur  auff 
ain  Jar  /  dafs  will  er  gutwillig  thoen  / 
vnd  nach  verfliessung  defs  Jars  /  welle 
er  sich  ferner  oder  weiter  /  wafs 
Ime  zu  thoen  /  auff  ansuechung  Er- 
khleren  /.  — 

Was  den  gnediger  Herr  /  dissen 
arnold  von  Eden  seines  vermegens 
halben  andrifft  /  ist  sich  gar  sicher  vnd 
woll/auff  sein  Versprechen  vnnd  zu- 
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sagen  zuuerlassen  /  ist  ein  firmmer 
Handelsman  /  vnd  hie  mit  aignem 
Haufs,  vnnd  gietcr  angesessen  /  dafs 
hob  ich  Eur  gnaden  vnnderthenig  ver- 
meiden wollen  /  vnd  thoen  mich  der- 
selben /  vnderthenig  zu  gnad  /  wie  auch 


cur  gnaden  dem  almechtigen  gott  /  In 
sein  gotlich  schütz  vnnd  schirm 
beuclchen  /Datum  Frankfurt  den  7.  tag 
Aprill  1  596.  —  Eur  gnaden  vndtheniger 
d.  williger  Abraham  Wild.« 

(Schlufs  folgt.) 


21.    Zur    Ortsbestimmung    von    Erdschlüssen    in  kurzen 

Kabeln. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretair  Hieronymus  in  Berlin. 

(Schlafs.) 


Die  Benutzung  der  Mefsbrücke  bz. 
das  Messen  mit  derselben  wird  durch 
die  Beobachtung  folgender  praktischer 
Regeln  wesentlich  erleichtert. 

Kann  die  Mefsbrücke  nicht  in  der 
Hand  bis  an  den  Gebrauchsort  ge- 
tragen werden,  sondern  mufs  eine 
Versendung  derselben  mit  der  Post 
stattrinden,  so  ist  eine  sorgfältige  Ver- 
packung vorzunehmen.  Der  Cocon- 
faden  ist,  um  ihn  vor  dem  Zerreifsen 
zu  sichern,  aufser  Spannung  zu  bringen 
und  die  gegen  den  Nullpunkt  um  oo° 
gedrehte  Nadel  durch  untergelegte 
Papierstreifen  festzulegen.  Der  Richt- 
magnet und  die  Prefsschraube  der 
Fadenaufhängung  sind  mit  einem 
Faden  festzubinden,  weil  sich  die- 
selben während  der  Beförderung  leicht 
lösen  und  eine  Zertrümmerung  der 
Glastheile  des  Galvanometers  verur- 
sachen können.  Aus  demselben  Grunde 
sind  sämmtliche  Stöpsel  mit  festzu 
bindendem  Papier  oder  dünnem  Zeug 
zu  umgeben.  Da  die  Mefsbrücke  beim 
Umladen  sowie  während  der  Beförde- 
rung im  Bahnpostwagen  durch  andere 
schwere  Poststücke  beschädigt  werden 
kann,  so  ist  es  zweckmäfsig,  die  ganze 
Mefsbrücke  in  eine  starke  Kiste  ein- 
zupacken und  den  Raum  zwischen 
Kiste  und  Mefsbrücke  durch  Papicr- 
schnitzcl  auszufüllen.  Nur  bei  einer 
solchen  Verpackung  kann  man  darauf 
rechnen,  dafs  das  Instrument  unver- 
sehrt am  Gebrauchsorte  ankommt. 
Die  kleine  Mühe,  dafs  der  Glascylinder 


bei  der  Verpackung  und  nachher  am 
Gebrauchsorte  vom  Galvanometer  ab- 
gehoben werden  mufs,  wird  reichlich 
dadurch  aufgewogen,  dafs  das  Instru- 
ment unmittelbar  vor  der  Benutzung 
nicht  erst  in  Stand  gesetzt  zu  werden 
braucht.  Hat  die  Mefsbrücke  einen 
längeren  Transport  in  grofser  Kälte 
überstanden,  so  hüte  man  sich,  am 
Bestimmungsorte  die  Rhcostatcnstöpsel 
sofort  durch  Drehen  herauszunehmen, 
da  die  Ehonitgrifle  derselben  in  Folge 
grölserer  Sprödigkeit  leicht  brechen. 

Bei  der  Aufstellung  der  Mefsbrücke 
sorge  man  dafür,  dafs  die  Unterlage 
horizontal  und  vor  allen  Dingen  mög- 
lichst unbeweglich  ist.  Da  die  Rheo- 
staten  mit  dem  Galvanometer  auf  einem 
Grundbrett  vereinigt  sind,  so  Uber- 
tragen sich  die  beim  Stöpseln  statt- 
findenden Erschütterungen  auf  die 
Nadel,  und  es  bedarf  bei  nicht  ge- 
nügend fester  Unterlage  immer  längerer 
Zeit,  um  die  Nadel  wieder  zu  ,be- 
1  ruhigen.  Bei  Messungen  im  Freien 
I  ist  es  zweckmäfsig,  die  ganze  Mefs- 
brücke auf  einer  beschwerten  Kiste 
durch  gegengelegte  Ziegelsteine  oder 
sonstige  nicht  metallene  Gegenstände 
unverrückbar  festzuhalten.  Die  beiden 
Nullpunkte  der  kreisförmigen  Scala 
bringt  man  möglichst  genau  in  den 
magnetischen  Meridian  und  stellt  dem- 
nächst mit  Hülfe  des  kleinen  Richt- 
magneten die  Nadel  auf  Null  ein. 
Während  des  Beobachtens  mufs  man 
l  sich  hüten ,   mit  den   Händen  oder 
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Kleidungsstücken  an  den  leicht  beweg- 
lichen Richtmagneten  zu  stofsen,  weil 
man  sonst  die  Nadel  von  Neuem  ein- 
stellen mufs.  Die  genaue  Einstellung 
bereitet  einige  Schwierigkeiten,  da  der 
Richtmagnet  keine  Stellvorrichtung  be- 
sitzt, sondern  unmittelbar  mit  der  Hand 
in  Bewegung  gesetzt  wird;  auch  ge- 
lingt es  nicht  gleich,  den  Mittelpunkt 
der  Sealenscheibe  in  die  Drehachse  der 
Nadel  zu  bringen. 

Sehr  unangenehm  ist  es,  wenn  die 
Nadel  während  der  Messung  über  1 8o° 
ausschlägt  und  in  eine  drehende  Be- 
wegung versetzt  wird;  der  Coconfaden  ! 
erleidet  dadurch  eine  Torsion  und  die 
Nadel  stellt  sich  in  Folge  dessen, 
nachdem  sie  ruhig  geworden  is*,  nicht 
wieder  auf  den  Nullpunkt  ein.  Es 
mufs  eine  neue  Einstellung  erfolgen. 
Ein  zu  grofser  Ausschlag  der  Nadel 
kann  namentlich  beim  Messen  von 
Kabeln  eintreten,  deren  elektrisches 
Verhalten  man  nicht  kennt.  In  solchen 
Fällen  läfst  sich  ein  Ucberdrehen  der 
Nadel  selbst  dann  nicht  vermeiden, 
wenn  das  Galvanometer  mittels  der 
Taste  auch  noch  so  kurze  Zeit  einge- 
schaltet wird.  Die  Verwendung  eines 
Zweigwiderstandes  ist  umständlich,  es 
empfiehlt  sich  daher,  während  der 
Messung  ein  kleines ,  glatt  polirtes 
Ebonitstückchen  so  auf  der  Scala 
niederzulegen,  dafs  die  Nadel  nicht 
darüber  hinwegschlagen  kann. 

Die  an  die  Klemmen  E  und  L  der 
Mefsbrücke  anzulegenden  Adern  müssen 
dreimal  gewechselt  werden.  Zur  Er- 
leichterung dieser  Arbeit  ist  es  er- 
wünscht, einen  weiteren  Umschalter 
No.  VII  mit  drei  Stöpseln  zur  Hand 
zu  haben,  mit  welchem  die  Klem- 
men L  und  E,  sowie  die  drei  Adern 
dauernd  verbunden  sind.  Die  erfor- 
derlichen Umschaltungen  lassen  sich 
dann  durch  einfache  Stöpselungen  be- 
wirken; eine  Berührung  der  Klem- 
men L  und  E  und  folglich  auch  eine 
weitere  Ursache  zur  Verschiebung  des 
ganzen  Instrumentes  wird  dadurch 
vermieden. 

Die  Isolationsmessung,  welche  jeder 
Erdfehlerschleifenmessung  vorangehen  I 


mufs,  führe  man  nicht  mit  dem  Gal- 
vanometer der  Meisbrücke  aus,  son- 
dern benutze  eine  andere  Boussole, 
die  bei  starkem  Ncbcnschluls  un- 
empfindlicher gewählt  werden  mufs. 
Die  guten  Adern  prüfe  man  indessen 
mit  einem  empfindlichen  Instrument, 
um  sicher  zu  sein,  dafs  dieselben 
tadellos  isolirt  sind.  Die  Ablesung  der 
Nadelausschlägc  erfolge  möglichst  noch 
mit  Berücksichtigung  der  Bruchtheile 
der  Gradeinheit  und  nur  mit  einem 
Auge,  dessen  Achse  sich  senkrecht 
über  der  Nadelspitze  befinden  mufs. 
Die  Mefsbrücke  ist  dementsprechend 
nicht  zu  hoch  aufzustellen.  Einen 
guten  Anhalt  für  die  Abschätzung  der 
Gradbruchthcile  hat  man,  wenn  für 
das  zu  benutzende  Galvanometer  vor- 
her bestimmt  wird,  wie  viel  Nadel- 
spitzenbreiten zu  einem  Grade  der 
Einthcilung  gehören.  Unter  Umstän- 
den empfiehlt  es  sich  auch,  statt  des 
Galvanometers  mit  astatischcr  Nadel 
ein  Diffcrentialgalvanomeier  mit  hinter 
einander  geschalteten  Umwindungen 
zu  verwenden;  auf  der  Gradeintheilung 
des  letzteren  sind  halbe  Grade  ersicht- 
lich gemacht. 

Die  zu  messenden  Kabeladern  müssen 
vorher  genau  nach  Leitungsnummern 
oder  Buchstaben  mit  Zetteln  bezeichnet 
werden.  Diese  Bezeichnungen  sind 
nicht  nur  während  der  Messungen, 
sondern  auch  bei  dem  nachherigen 
Einschalten  der  Adern  in  die  ober- 
irdischen Leitungen  von  Wichtigkeit. 

Die  Zufuhrungsdrähte  an  beiden 
Enden  der  schadhaften  Ader  wähle 
man  möglichst  von  derselben  Con- 
struetion  wie  die  Ader  selbst,  und 
betrachte  diese  Drähte  als  Theile  der 
Ader.  Die  Kabellänge  L  ist  demnach 
mit  einem  um  die  Länge  der  beiden 
Zufuhrungsdrähte  vermehrten  Werthe 
in  Rechnung  zu  bringen.  Unter  sol- 
chen Umständen  ist  man  der  Bestim- 
mung des  Widerstandes  der  Zufüh- 
rungsdrähte  überhoben.  Ferner  achte 
man  darauf,  dafs  die  schadhafte  Ader 
bei  den  von  beiden  Enden  aus  vor- 
zunehmenden Messungen  stets  an  der- 
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selben  Klemme  liegt,  weil  sich  sonst 
die  Stromverluste  verschieden  gestalten, 
Uberhaupt  leicht  Irrthümer  entstehen 
können. 

Dafs  die  Batterie  gut  isolirt,  wenn 
nöthig  auf  Wachstuch  oder  Gutta- 
perchapapier aufgestellt  werden  mufs, 
und  dafs  man  für  gut  schliefsende 
Klemmen  bz.  Stöpsel  und  eine  gute 
Erdleitung  zu  sorgen  hat,  erscheint 
selbstverständlich.  Eine  Bestimmung 
der  Gröfse  des  Erdlcitungswiderstandes 
ist  nicht  erforderlich,  es  genUgt,  wenn 
ein  gewöhnliches  Tischgalvanoskop, 
mit  wenigen  Elementen  einerseits  an 
die  Erdleitung,  andererseits  an  die  am 
entfernten  Ende  isolirte  schadhafte  Ader 
gelegt,  Strom  in  gut  wahrnehmbarer 
Weise  anzeigt. 

Ueber  das  bei  der  Fehlerbestim- 
mung einzuschlagende  Verfahren  mufs 
vorher  ein  genauer  Plan  entworfen 
werden,  damit  die  Widerstandsbestim- 
mungen in  rascher  Folge  und  im  Zu- 
sammenhange ausgeführt  werden  kön- 
nen. In  je  kürzerer  Zeit  die  Messun- 
gen ausgeführt  werden,  selbstredend 
unbeschadet  der  Genauigkeit,  um  so 
mehr  ist  zu  erwarten,  dafs  das  elek- 
trische Verhalten  des  Kabels  keine 
Veränderung  erlitten  hat  und  die 
Mefsergebnisse  gegenseitig  vergleichbar 
sind.    Auch  im  dienstlichen  Interesse 


ist  eine  Beschleunigung  angezeigt,  um 
etwa  benutzte  gute  Adern  dem  Be- 
triebe nicht  zu  lange  zu  entziehen.  Zur 
Bestimmung  jeder  einzelnen  Schleife 
mit  Polwechsel  sind  mindestens  5  Mi- 
nuten erforderlich,  so  dafs  die  ganze 
von  einem  Kabelende  aus  vorzuneh- 
mende Messung  einschliefslich  zweier 
Erdfehlerschleifenmessungen  einen  Zeit- 
raum von  25  Minuten  in  Anspruch 
nimmt.  Ein  kürzerer  Zeitraum  ist  in 
der  Regel  nicht  ausreichend,  weil  die 
Galvanometernadel  keine  Dämpfervor- 
richtung hat  und  sich  nur  langsam 
beruhigt. 

Das  nachstehende  Schema  veran- 
schaulicht einen  solchen  Plan  und  ist 
so  eingerichtet,  dafs  die  beobachteten 
Widerstände  und  Ausschläge  unmittel- 
bar eingeschrieben  werden  können. 
Die  eingeschriebenen  Zahlen  beziehen 
sich  auf  eine  wirklich  ausgeführte 
Messung.  Gelegentlich  der  Unter- 
weisung von  Beamten  im  Leitungs- 
messen wurde  eine  100  m  lange  Kabel- 
ader, die  35  m  vom  Mefsende  entfernt 
mit  einem  Nebenschlufs  behaftet  war, 
in  einen  Wassertrog  gelegt,  dessen 
Wasser  mit  der  Erde  durch  einen 
Draht  in  Verbindung  stand.  Eine 
andere,  getrennt  angebrachte  Erdleitung 
diente  als  Mefserde,  und  zwei  fehler- 
freie Kabeladern  wurden  zur  Schleifen- 
bildung verwendet. 


Plan 

zur  Messung  des    Kabels  am 


Lufttemperatur:  16°  C. 

Länge  des  Kabels  laut  Längennach  Weisung:  L  =  100  Meter. 
Länge  des  Zuführungsdrahtes  zur  schadhaften  Ader: 

am  Mefsende:  /0      1  Meter, 

am  anderen  Ende:  lm  =  o. 


Isolationsmessung. 

Die  schadhafte  Ader  a„  (Ltg  )  zeigt  bei  Isolation  50  Nebenschlufs;  ge- 
messen mit  Tischgalvanoskop  und  3  Zink  -  Kupfer- Elementen. 
Die  fehlerfreie  Ader  et,  (Ltg.  .  .  .  .)  zeigt  o°  Neben- 
schlufs; 

Die  fehlerfreie  Ader  a,  (Ltg  )  zeigt  o°  Neben- 
schlufs; 


)  gemessen  mit  Sinus- 
J  boussole  und  1  Zink- 
\     Kupfer  -  Element. 
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Widerstandsmessung. 
Die  Adern  o^,  et,  und  a2  haben  der  Reihe  nach  die  Widerstände  k0,  kx  und  Av 
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Bemerkung.  Wurde  die  Sinusboussole  zwischen  Nebenschlufs  und  Mcfserde 
ohne  Batterie  eingeschaltet,  so  zeigte  die  Boussole  langsam  schwankende  fremde 
Ströme  an. 
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=  0,770 


=  0,758 


36»9 —  '0  —  loo 
=  35»9  m- 


2,076 
36,9  —  1 


Wie  das  Ergebnifs  zeigt,  ist  der 
Fehler  durch  die  von  nur  einem  Ende 
ausgeführte  Messung  schon  auf  0,9  m 
genau  eingegrenzt,  obgleich  die  Batterie 
für  die  Erdfehlerschleifenmessungen  zu 
klein  gewählt  war.  Mit  Rücksicht 
darauf,  dafs  es  sich  nur  um  Uebungs- 
messungen  handelte,  war  von  der 
Aufstellung  einer  grösseren  Batterie 
abgesehen  worden. 

Die  Genauigkeit  des  Ergebnisses  wird 
wesentlich  erhöht,  wenn  die  Fehler- 
bestimmung auch  vom  anderen  Kabel- 
ende aus  im  unmittelbaren  Anschlufs 
an  die  bereits  stattgehabten  Messungen 
ausgeführt  wird.  Weil  gewöhnlich 
nur  eine  Mefsbrücke  zur  Verfügung 
steht,  bedingt  die  zweite  Messung  die 
Beförderung  dieses  Apparates  an  eine 

Archiv  f.  Po&t  u.  Telegr.   &  1888. 


andere  Stelle;  dort  müssen  daher  alle 
Vorbereitungen  so  getroffen  sein,  dafs 
zur  Einschaltung  der  Mefsbrücke  nur 
ein  kurzer  Zeitraum  erforderlich  ist. 

Beim  Vergleichen  der  Ergebnisse, 
welche  durch  Messungen  von  beiden 
Enden  aus  gewonnen  sind,  mufs  man 
berücksichtigen,  dafs  die  Messung  in 
der  Erdfehlerschleife  die  Länge  /  stets 
etwas  zu  grofs  ergiebt,  weil  der  Strom- 
verlust in  der  schadhaften  Ader  von 
der  Mefsstelle  bis  zum  Nebenschlufs 
geringer  ist,  als  von  der  Mefsstelle 
Uber  die  gute  Ader  bis  ebendahin. 
Es  seien  /,  und  /2  die  aus  den  beider- 
seitigen Messungen  berechneten  Längen, 
und  jede  dieser  Längen  sei  um  die- 
selbe Gröfse  X.  zu  grofs,  was  allerdings 
nur  näherungsweise  zutrifft,  so  mufs 
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L  =  /, — X  +  üj  —  X  sein,  und  mit- 
hin X  =  —  —  +  •  Hiernach 

2  2 

beträgt  die  Entfernung  des  Fehlers  von 
dem  einem  Mefsende 

X  =  — +     ~  ■ -±  , 

1  2  2 

und  von  dem  anderen  Ende 

2  2 

Unter  Beachtung  sämmtlicher  ange- 
deuteten Mafsregeln  und  Handgriffe 
wird  es  in  der  Mehrzahl  der  Falle  ge- 
lingen, den  Nebenschlufs  in  einem 
kurzen  Kabel  mit  einer  für  die  Praxis 
vollkommen  genügenden  Sicherheit 
(meist  auf  i  m  genau)  zu  ermitteln. 
Unbedingte  Sicherheit  ist  natürlich  nicht 
vorhanden,  da  das  Ergebnifs  durch 
unbekannte  ungünstige  Verhältnisse 
unerwünscht  beeinflufst  werden  kann. 


Ein  solcher  Fall  tritt  ein,  wenn  die 
verschiedenen  Theile  des  Kabels  unter 
sehr  verschiedenen  Temperaturverhält- 
nissen liegen,  wenn  bei  der  Erdfehler- 
schleifcnmcssung  starke  und  rasch 
wechselnde  Polarisationsströme  auf- 
treten, welche  die  Abschätzung  der 
Nadelausschläge  erschweren,  wenn  der 
Uebergangs  -  Widerstand  des  Neben- 
schlusses sehr  grofs  ist  oder  rasch  und 
erheblich  schwankt,  wenn  sich  der 
Kupferwiderstand,  wie  dies  bei  Kabeln 
mit  Litzendrähten  vorkommt,  an  ein- 
zelnen Stellen  vergröfsert  hat  u.  s.  \v. 

Immerhin  ist  es  vortheilhafter,  den 
Nebenschlufs  in  einem  Kabel,  selbst 
wenn  dasselbe  nur  kurz  ist,  stets 
durch  sorgfältig  ausgeführte  elektrische 
Messungen  einzugrenzen,  als  denselben 
durch  fortgesetztes  Halbiren  (Zer- 
'  schneiden)  des  jedesmal  als  fehlerhaft 
erkannten  Kabeltheiles  zu  ermitteln. 


22.  Deutsch-Melanesien. 
Von  Herrn  Professor  Dr.  R.  Pallmann. 


L 

Das  Inselgebiet  des  Erdtheils  Austra- 
lien wird  von  der  neueren  deutschen 
Geographie  zuweilen  kurz  Polynesien 
genannt;  gewöhnlich  wird  es  aber  in 
Melanesien ,  Mikronesien  und  Poly- 
nesien eingetheilt.  Zu  Melanesien, 
dem  Gebiet  der  »schwarzen«  Papua, 
gehören  die  dem  Festlande  am  nächsten 
liegenden  Inseln,  wohl  auch  die  innere 
australische  Inselreihe  genannt,  mit  Aus- 
nahme vonNeu-Seeland,  das  man  wegen 
seiner  nicht-papuasischen  »Urbewohner« 
zu  Polynesien  zählt,  obgleich  es  bezüg- 
lich der  Verwaltung  zum  Festlande 
gehört,  und  von  Tasmanien,  welches 
aus  administrativen  Gründen  zum  Fest- 
lande gerechnet  wird.  Unter  Mikro- 
nesien versteht  man  die  Inselgruppen 
nördlich  und  nordöstlich  von  Deutsch- 
Melanesien  (Kaiser  Wilhelmsland  und 
Bismarck- Archipel),  welche  sich  durch 


die  »Kleinheit«  ihrer  Eilande  aus- 
zeichnen, also  die  Marianen-,  Karoli- 
nen-, Marshall-  und  Gilbert  -  Inseln 
u.  s.  w.  bis  zum  180.  Meridian  Östl. 
Greenwich.  Alle  anderen  Inseln, 
welche  einschließlich  der  Fidschi- 
Inseln  von  diesem  Meridian  ab  Uber 
die  Südsee  verstreut  sind,  bilden  das 
eigentliche  Polynesien.  Während  die 
Bewohner  von  Mikronesien  eine 
Mischung  von  Papua  und  Malaien  zu 
sein  scheinen,  die  mehr  papuasisch  als 
malaiisch  ist,  zeigen  die  Polynesier 
rein  malaiische  Rasscnmerkmale.  Eine 
wirkliche  Reinheit  der  Rasse  ist,  wie 
Semper,  Palau- Inseln,  S.  356  ff.  nach- 
weist, wohl  in  ganz  Insel  -  Australien 
nicht  vorhanden,  obgleich  manche 
deutsche  Ethnographen  es  gern  an- 
nehmen. 

Das  Klima  in  Mikronesien  gilt  all- 
gemein   als   ziemlich    ungesund  für 
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Europäer;  als  noch  ungesunder  das 
von  Melanesien  ;  als  gesund  das 
von  Polynesien.  Beweise  für  die  lin- 
gesundheit  Melanesiens ,  also  auch 
Deutsch -Melanesiens,  giebt  es  eigent- 
lich nicht.  Man  müfste  denn  aus 
Erkrankungen  der  wenigen  Europaer, 
welche  einige  Stellen  dieses  Gebietes 
bereist  haben,  ungünstige  Schlüsse  auf 
das  ganze  Gebiet  machen,  wozu  aber 
keine  Berechtigung  vorliegt. 

Die  neuerdings  sich  mehrenden 
Reiseberichte  aus  Deutsch  -  Melanesien 
zeigen  im  Gegentheil  die  erfreuliche 
Thatsachc,  dafs  die  Gesundheitsvcrhält- 
nissc  dort  gar  nicht  so  ungünstig  sind. 

So  ist  z.  B.  das  Inselchen  Matupi, 
auch  Henderson  genannt,  das  bis  1886, 
wo  Finschhafen  die  Hauptstation 
wurde,  die  deutsche  Hauptnieder- 
lassung war,  fieberfrei  (vergl.  F.  Herns- 
heim,  Südsee-Erinnerungen,  1875  bis 
1880).  Powell,  welcher  den  Bismarck- 
Archipel  von  1878  bis  1879  bereiste, 
theilt  in  seiner  Schrift:  Unter  den 
Kannibalen  von  Neu-Britannien  (Leip- 
zig, 1884,  S.  37)  mit,  dafs  der  Boden 
der  Insel  Matupi  aus  Bimsstein  und 
Sand  besteht. 

Ueber  die  Gesundheitsverhältnisse 
von  Neu  -  Britannien  (jetzt  als  deut- 
sches Gebiet  » Neu  -  Pommern  «  ge- 
nannt^ und  Neu-Guinea  macht  Powell 
(S.  38)  folgende  Angaben:  »Niemand, 
welcher  viel  an  der  Küste  dieser 
Inseln  reist,  entgeht  dem  Fieber.  Ich 
bekam  es  zuerst  vor  langer  Zeit  in 
Neu-Guinea,  so  dafs  es  mir  nicht  neu 
^var.  Die  ersten  Anzeichen  sind  fol- 
gende: Schmerz  in  den  Beinen,  Ge- 
fühl allgemeiner  Abgespanntheit,  dann 
Augenweh,  Erkaltung  des  Rückens 
und  Fieberschauer  durch  den  ganzen 
Körper;  dabei  fühlt  sich  die  Haut 
brennend  heifs  an.  Trotz  aller  Decken 
wird  man  eine  Zeit  lang  nicht  warm ; 
nach  und  nach  aber  fühlt  man  sich 
heifs  und  immer  heifser  und  beginnt 
von  Schweifs  zu  triefen ,  bis  alles 
förmlich  madennafs  ist.  Wirft  man 
jetzt  die  Decken  weg,  so  kommt  der  | 
Fieberanfall  wieder.    Man  empfindet  I 


grolsen  Durst,  und  nach  der  Hitze 
stellt  sich  in  der  Regel  in  Folge  der 
Erschöpfung  Schlaf  ein ;  beim  Er- 
wachen ist  man  schwach  und  taumelt. 
Das  Fieber  beginnt  gewöhnlich  als 
Wechselfieber,  wird,  wenn  es  sich  im 
Körper  eingenistet  hat,  periodisch  und 
kehrt  vielleicht  alle  2  Tage  wieder. 
Zuletzt  bleiben  die  Schauer  weg,  und 
es  stellt  sich  dafür  als  letzte  Erschei- 
nung heftiges  Erbrechen  und  Husten 
ein.  Kann  man  jetzt  dem  Klima 
nicht  entfliehen,  so  wird  die  Krank- 
heit tödtlich.« 

Was  die  Mcdicin  gegen  dieses  Fie- 
ber betrifft,  so  bemerkt  Powell  Fol- 
gendes: »Viele  Weifse  haben  so  viel 
Chinin  dagegen  eingenommen,  dafs 
die  Arznei  ihnen  fast  verderblicher  ge- 
worden ist,  als  die  Krankheit.  So 
verlor  in  ein  ;m  mir  bekannten  Falle 
der  Kranke  in  Folge  übermäfsigen 
Chiningenusses  völlig  den  Gebrauch 
des  linken  Auges.  Mir  selbst  verging 
aus  demselben  Grunde  mehrmals  für 
einige  Tage  das  Gehör  und  die  Klar- 
heit des  Gedächtnisses.  Denn  soll 
dieses  Fieber  mit  Chinin  gedämpft 
werden,  so  sind  Ubermäfsige  Gaben 
nöthig.  Das  bei  weitem  beste  Mittel 
dagegen  ist  Eisencitrat  und  Strych- 
nin.  Ein  Thcil  Strychnin  auf  100 
Theile  Eisen  nehme  man  in  Gaben 
von  5  Gran  auf  eine  Unze  Wasser.  Dieses 
Mittel  hat,  wenn  die  Krankheit  nicht 
schon  zu  weit  vorgeschritten  war, 
stets  geholfen  und  würde,  zweimal 
täglich  genommen,  ehe  die  ersten  An- 
zeichen sich  fühlbar  machen,  meiner 
Ueberzeugung  nach  gegen  das  Fie- 
ber Uberhaupt  schützen.« 

Die  »Deutsche  medicinische  Wochen- 
schrift« brachte  in  einer  ihrer  Nummern 
vom  Jahre  1887  Angaben  über  das 
Tropenfieber  von  dem  deutschen  Arzt 
Dr.  O.  Schellong,  welcher  das  Ergebnifs 
seiner  Beobachtungen  so  zusammen- 
fafst : 

»Alles   in    Allem   genommen ,  so 
möchte  ich   mich    einstweilen  dahin 
resumiren,  dafs  man  mit  der  Malaria 
I  in  Kaiser- Wilhelmsland  als  mit  einer 
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durch  klimatische  Einflüsse  bedingten 
häufigen  Erkrankung  wohl  auch 
weiterhin  zu  rechnen  haben  wird, 
dafs  man  aber  in  Rücksicht  auf  die 
verhältnifsmäfsig  leichte  Form,  in 
welcher  dieselbe  meist  aufzutreten 
pflegt,  ernstliche  Bedenken  gegen  die 
Acclimatisationsmöglichkeit  des  Euro- 
päers nicht  hegen,  vielmehr  der  zu- 
versichtlichen Hoffnung  Raum  geben 
darf,  dafs  mit  der  festeren  Consoli- 
dation  der  colonisatorischen  Grund- 
lage auch  in  dieser  Hinsicht  günstigere 
Verhältnisse  eintreten  werden.  Die 
ungleich  wichtigere  Frage  ist  die,  was 
sich  dem  neuen  Lande  sonst  für  eine 
Zukunft  erschliefst;  mit  der  vörschrei- 
tenden  Lösung  dieser  Frage  wird  sich 
diejenige  der  Acclimatisationsfähigkeit, 
wenigstens  für  die  Malaria,  von  selbst 
lösen,  o 

Powell  warnt  übrigens,  wie  alle  er- 
fahrenen Tropenreisenden,  vor  dem 
starken  Genufs  von  Spirituosen,  halt 
aber  eine  gute  Kost  für  ein  Schutz- 
mittel gegen  das  Fieber.  Er  macht 
dann  noch  folgende  Angaben :  »Weifet 
Frauen  widerstehen  dem  Klima  besser 
als  Manner.  Die  Frau  eines  Missionars 
z.  B.,  welche  ich  kenne,  hat,  obschon 
sie  viele  Jahre  in  der  Südsee  war, 
nie  Fieber  gehabt,  ihr  Gatte  dagegen 
oft.  Auch  mufs  ich  erwähnen,  dafs 
magere  Personen  der  Krankheit  weni- 
ger ausgesetzt  sind,  als  wohlbeleibte.« 
Diese  Angabc  Uber  die  Frauen  stimmt 
mit  der  Angabe  Raynals  bezüglich  der 
Frauen  in  Westindien  (vcrgl.  meine 
Schrift:  Die  Bewohnbarkeit  der  Tro- 
pen für  Europäer,  Berlin,  1 887,  S.  4). 

Auch  in  Hinsicht  auf  den  Einflufs, 
den  die  insulare  Lage  und  die  Man- 
growewaldungen  auf  die  Gesundheit 
ausüben,  bietet  Neu  -  Guinea  eigen- 
tümliche Thatsachen.  Die  englischen 
Missionare  Chalmers  und  Gill  berichten 
in  ihrer  Schrift  (Neu-Guinea,  Leipzig, 
1886,  S.  1  52,)  aus  der  Gegend  von  Port  | 
Morcsby  Folgendes:  »Delena  ist  ein 
kleines  Dorf  auf  dem  Festlande,  gegen- 
über der  Yule-Inscl.  Früher  lebten  die 
Eingeborenen  auf  derselben;  da  aber 
viele  dort  starben,  so  übersiedelten  sie 


hierher.  Zu  beiden  Seiten  von  De- 
lena breiten  sich  ausgedehnte  Man- 
growesümpfe  aus,  während  sich  im 
Hintergrunde  ein  Hügel  von  30  m 
Höhe  mit  dichtem  Gebüsch  erhebt. 
Dennoch  behaupten  die  Leute,  der  Ort 
sei  gesund,  es  herrschten  dort  keine 
Krankheiten  wie  auf  der  Insel  Yule.« 
debrigens  hat  die  Mutter  Natur  der 
Insel  auch  den  Eukalyptus-Baum  ge- 
schenkt (wie  aus  Chalmers  u.  s.  w. 
S.  273  zu  ersehen  ist),  welcher  ja 
wegen  seines  grofsen  Wasserbedarfs 
zur  Austrocknung  feuchter  Striche  sehr 
gute  Dienste  leistet. 

Insbesondere  im  deutschen  Gebiete 
von  Neu-Guinea.  also  im  Nordosten  der 
Insel,  liegen  die  Verhältnisse  des  senk- 
rechten Aufbaues  der  Insel  für  die 
Cultur  und  Hygiene  folgendermafsen: 
Das  Land  steigt  dort  hart  an  der 
Küste  in  ziemlich  breiten  Terrassen 
nach  und  nach  in  die  Höhe.  Beson- 
ders von  der  Astrolabe  -  Bai  ostwärts 
bis  Finschhafen  ist  das  der  Fall.  Dort 
ist ,  wie  Dr.  Finsch  in  den  Nach- 
richten über  Kaiser  Wilhelmsland  und 
den  Bismarck-Archipel,  herausgegeben 
von  der  Neu  -  Guinea  Compagnie  zu 
Berlin  (Jahrg.  1885,  Heft  II,  S.  7) 
mittheilt,  »das  merkwürdigste  Terrassen- 
land, wie  es  in  der  Welt  wohl  nicht 
zum  zweiten  Male  vorkommt.  Viele 
Meilen  weit  sieht  man  das  Land  in 
drei  bis  vier  gleichmäfsig  verlaufenden 
Stufen  emporsteigen,  mit  breiten  grünen, 
wiesenartigen  Flächen  auf  ihrem  Schei- 
tel. Dem  geologischen  Charakter  nach 
würde  man  diese  Formation  für  Sand- 
stein halten,  so  regelmäfsig  ist  die 
Lagerung.  Ich  unternahm  daher  eine 
Landexcursion  an  einem  hübschen 
Flufs,  dem  Dallmann-Flufs,  und  fand 
zu  meiner  Verwunderung,  dafs  diese 
Terrassen  aus  Korallenfels  bestehen, 
also  gehobener  Meeresboden  sind. 
Ausgedehnte  Grasebenen  oder  sanft 
ansteigende  Hügel  ziehen  sich  bis  zum 
obersten  bewaldeten  Drittel  des  Hoch- 
gebirges hinauf;  ein  Land,  das  sich 
vortrefflich  für  Viehzucht,  ganz  be- 
sonders für  Schafe  eignet,  jedenfalls 
aber  auch  ausgedehnte   Districte  für 


Digitized  by  Google 


i8i 


Cultur  bietet.  Ueberall  mit  Pferden 
und  Lastthieren  zugänglich,  wodurch 
Forschungsexpeditionen  sehr  erleichtert 
sind.  Ein  grolser  Vonheil  ist  der 
Wasserreichthum  selbst  in  der  trocke- 
nen Jahreszeit;  ich  zahlte  19  grölsere 
Flüsse  und  Rufsbetten.  Auf  der 
Landexcursion  überzeugte  ich  mich 
auch,  dafs  der  Boden,  selbst  bis  auf 
die  dritte  Terrasse  sehr  gut  ist,  und 
dafs  das  Gras  je  höher  desto  feiner 
wird.« 

Die  Thatsachen,  welche  Finsch  in 
dieser  Darstellung  anfuhrt,  enthalten 
sehr  günstige  Bedingungen  für  das 
künftige  Gedeihen  der  Viehzucht  in 
Deutsch -Melanesien;  die  Möglichkeit, 
dieselben  in  die  Praxis  umzusetzen, 
ergiebt  sich  auch  aus  Andeutungen, 
welche  andere  Reisende  über  benach- 
barte Gebiete  machen. 

So  spricht  z.  B.  das  »feinere«  Gras, 
welches  Finsch  erwähnt,  dafür,  dafs 
der  Charakter  der  tropischen  Savannen- 
landschaft, welche  ein  dem  europäi- 
schen Vieh  meist  ungeniefsbares  Gras 
bietet,  auf  Neu -Guinea  schon  in  ge- 
ringer Höhe  nicht  mehr  auftritt.  Vor- 
auszusetzen ist  dabei  —  was  ich  als 
sicher  annehme  — ,  dafs  Finsch  das 
betreffende  Gras  auch  mit  den  Hän- 
den befühlt  hat,  weil  der  blofse  An- 
schein auf  Reisen  in  botanischen  Fra- 
gen oft  sehr  trügt.  Ich  führe  zum 
Beweise  dafür  Powell,  S.  1  59,  an,  wo 
er  von  Höhen  auf  Neu -Pommern 
(Neu-Britannien)  spricht:  »bewachsen 
mit  Gras,  welches  von  weitem  weich 
und  sammetartig  aussieht,  in  Wirk- 
lichkeit aber  höher  als  ein  Mann  und 
sehr  oft  rauh  und  dornig  ist«.  Auf 
Coröre,  einer  der  Palau  -  Inseln  oder 
westlichen  Karolinen,  gedeihen  noch 
letzt  kräftige  Rinder,  welche  von  sol- 
chen Rindern  herstammen,  die  den 
Insulanern  vor  ungefähr  90  Jahren 
durch  die  englisch  -  ostindische  Com- 
pagnie  geschenkt  wurden;  sie  sind  so  I 
muthig,  dafs  die  Eingeborenen  sich  hier 
und  da  nur  durch  Einzäunung  ihrer 
Gehöfte  vor  ihnen  retten  können  (vergl. 
Semper,  die  Palau  -  Inseln,  Leipzig, 


1873,  S.  232).  Auch  auf  Neu- Guinea 
selber  rinden  sich  Rinder,  nämlich 
Abkömmlinge  von  denjenigen,  welche 
Maclay  1871  von  Java  aus  nach  dieser 
Insel  brachte,  sie  sahen,  obgleich 
von  den  Eingeborenen  nicht  gepflegt, 
im  Jahre  1886  doch  sehr  gut  aus 
(vergl.  Nachrichten  über  Kaiser  Wil- 
helmsland  und  den  Bismarck-Archipel, 
Jahrg.  1887 ,  Heft  II,  S.  36).  Die 
Rinder  aus  dem  inneren  Benguella 
werden  auf  Neu-Guinea  sicher  fort- 
pflanzungsfähig sein. 

Ziegen  werden  selbstverständlich  in 
Neu-Guinea  gedeihen,  wenn  auch  nicht 
gerade  die  deutsche  Rasse.  Auch 
Schafe  ohne  Wollhaar,  aus  den  afri- 
kanischen Tropen  geholt ,  werden 
fortpflanzungsfähig  auf  Guinea  sein; 
wahrscheinlich  aber  auch  Schafe  mit 
Wollhaar,  vorausgesetzt  natürlich,  dafs 
man  letztere  nicht  aus  Deutschland 
holt,  sondern  aus  dem  Caplande, 
dessen  Schaf  bekanntlich  vom  persi- 
schen abstammt,  oder  aus  Australien, 
dessen  bessere  Rasse  durch  deutsche 
Merinos  entstanden  ist. 

Die  für  den  Verkehr  zu  Lande  so 
wichtigen  Pferde  haben  bei  geeigneter 
Nahrung  ebenfalls  die  sichere  Aus- 
sicht des  Gedeihens  in  Neu  -  Guinea. 
Im  englischen  Neu-Guinea  sind  z.  B. 
australische  Pferde,  welche  1878  durch 
australische  Goldgräber  dorthin  ge- 
bracht wurden,  bis  1884  »sehr  kräf- 
tig «  geblieben  ( vergl.  Chalmers, 
S.  271).  Auch  auf  Java,  das  ebenso 
»tropisch«  wie  Deutsch  -  Neu  -  Guinea 
liegt ,  gedeihen  ja  Pferde  kräftigen 
Schlages,  wenngleich  von  kleiner 
Rasse;  sie  leisten  z.  B.  der  holländi- 
schen Post  im  Innern  der  Insel  ganz 
vorzügliche  Dienste  und  pflanzen  sich 
seit  langer  Zeit  fort.  Letzteres  ist  mit 
den  arabischen  Pferden  auf  Sansibar, 
welche  der  Sultan  in  seinem  Marstall 
hält,  nicht  der  Fall,  wohl  deshalb 
nicht,  weil  sie  aus  dem  trockenen 
Arabien  stammen  und  weil  ihre  neue 
Heimath  den  reinen  Charakter  des 
feuchten  tropischen  Flachlandes  auf- 
weist. Pferde  würden  auch  im  portu- 
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giesischen  Angola,  nachdem  Unheil  von 
Kennern,  gedeihen,  wenn  an  der  Küste 
geeignetes  Futter  für  sie  vorhanden 
wäre.  Im  Innern  giebt  es  solches 
Futter;  aber  der  Transport  desselben 
nach  der  Küste  ist  wegen  der  grofsen 
Entfernung  bisher  noch  'zu  kostspielig. 
Letztere  Schwierigkeit  fällt  auf  Deutsch- 
Guinea  weg.  Welche  Wandlungen 
in  den  Transportverhaltnissen  und  im 
Bereisen  von  Deutsch-Ostafrika  stehen 
uns  wohl  bevor,  wenn  erst  Eisenbah- 
nen bis  zu  den  inneren  Höhenplateaus 
führen  werden! 

Auch  der  treue  Wächter  des  Hauses, 
der  Hund,  fehlt  in  Deutsch-Melanesien 
(z.  B.  auf  Neu-Pommern)  nicht,  ist  dort 
einheimisch,  kann  aber  nicht  bellen 
(vergl.  Powell,  S.  227;  dazu  Nachrichten, 
1887,  II,  S.  59).  Auch  europäische 
Hunde  (Dachshunde)  bleiben  im  süd- 
lichen Neu-Guinea  gesund  und  dabei 
gute  Wächter  (vergl.  Chalmcrs,  S.  182); 
vom  afrikanischen  Guinea  lälst  sich  das 
bekanntlich  nicht  behaupten.  Hunde 
haben  übrigens  auch  für  den  Verkehr 
zwischen  den  deutsch  -  melanesischen 
Inseln  einen  hohen  Werth.  »Sie 
empfinden  «  ,  so  berichtet  Powell, 
S.  243,  »auf  dem  Schiffe  die  Annähe- 
rung an  Land  oder  Riffe  ungemein 
sicher.  So  oft  unsere  Hunde  Uber 
die  Seite  des  Schiffes  weg  schnüffel- 
ten, war  ganz  gewifs  ein  Riff"  nicht 
weit  entfernt;  und  sie  hören  nicht 
eher  auf,  als  bis  man  weit  von  der 
Gefahr  entfernt  ist.  Sogar  Nachts 
und  im  Schlafe  merken  sie  den  Ge- 
ruch des  Riffs,  laufen  an  die  Seite 
des  Schiffes  und  heulen,  so  dafs  sie 
hier  denselben  Nutzen  gewähren,  wie 
anderwärts  das  Senkblei«. 

Für  die  Hygiene  von  Deutsch-Neu- 
Guinea  ist  im  Bericht  von  Finsch 
ferner  die  Thatsache  wichtig,  dafs  der 
Boden  aus  Korallcnkalk  besteht.  Wenn 
der  Kalk  schon  wegen  seines  festeren 
Gefüges  weit  günstiger  für  die  Cultur 
ist  als  der  centralafrikanische  Laterit, 
so  hat  er  durch  seine  chemischen 
Eigenschaften,  d.  h.  durch  seine  Fähig- 
keit, organische  Stoffe  leicht  zu  zer- 


setzen, also  ihr  Faulen  zu  verhindern, 
noch  ungleich  gröfsere  Vorzüge  vor 
diesem.  Die  Bewohner  von  Neu- 
Britannien,  wo  ebenfalls  der  Kalk 
stark  auftritt,  begraben  die  Todten 
—  ganz  so  wie  die  Eingeborenen  von 
Sansibar  —  unter  ihrer  Hütte,  und 
die  betreffenden  Angehörigen  bewoh- 
nen dieselbe  nach  einer  Abwesenheit 
von  einigen  Monaten  wieder,  ohne  in 
ihrer  Gesundheit  zu  leiden.  Powell, 
dem  wir  diese  Angabe  verdanken,  be- 
merkt dazu  S.  173:  »Ohne  Zweifel 
wirkt  der  Korallenboden  ebenso  wie 
gebrannter  Kalk,  indem  er  die  Ver- 
wesung des  Leichnams  befördert.« 

Die  hart  an  der  Küste  sich  erheben- 
den Höhen  von  Neu  -  Guinea  tragen 
augenscheinlich  viel  zur  Abkühlung 
der  Luft  im  Küstengebiet  bei  und  be- 
wirken dadurch  an  der  Küste  ziem- 
liche Temperaturdifferenzen ,  bis  zu 
12°  C.  bei  Finschhafen,  mit  10,5°  C. 
monatlicher  Schwankung  im  Juni  und 
1 1,3°  C.  im  Juli  (vergl.  die  Messungen 
von  Dr.  Schräder  in  den  »Nachrichten« 
von  1886,  Heft  IV,  S.  133  f.).  Be- 
kanntlich beruht  gerade  auf  der 
Temperaturdifferenz  in  den  Tropen 
die  Möglichkeit  des  Gedeihens  von 
Europäern;  je  gröfser dieselbe  ist,  um 
so  günstiger  für  Europäer.  Der 
Landeshauptmann  von  Schleinitz  darf 
daher  von  dem  Klima  von  Finsch- 
hafen mit  Recht  sagen  (vergl.  Schräder 
a.  a.  O.),  »dafs  es  —  wenn  Uber- 
haupt —  jedenfalls  nicht  viel  Tropen- 
gegenden auf  gleicher  Breite  gebe, 
welche  ein  so  angenehmes  Klima  haben, 
wie  Finschhafen«. 

Die  von  Finsch  nachgewiesene  Mög- 
lichkeit, die  Terrassenlandschaften  von 
Deutsch  -  Neu  -  Guinea  leicht  zu  be- 
steigen, macht  dies  Gebiet  nicht  nur 
durch  Aussicht  auf  ertragreiche  Aus- 
beutung (durch  leichtes  Herunter- 
schaffen der  kostbaren  Hölzer  von  den 
Höhen  u.  s.  w.)  höchst  werthvoll  — 
weit  werthvoller  als  z.  B.  das  Ka- 
merungebiet — ,  sondern  auch  da- 
durch werthvoll,  dafs  europäische  An- 
siedler diese   Höhen   leicht  erreichen 
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und  von  ihnen  herab  mit  der  Küste 
verkehren  können.  Dazu  kommt,  dafs 
Neu-Guinea  schon  in  weit  geringerer 
Höhe  als  Kamerun  eine  Kühlheit  der 
Nächte  aufweist,  welche  der  euro- 
paischen Constitution  günstig  ist.  Im 
englischen  Süden  ist  das  nachweis- 
lich der  Fall.  Dort  sind  im  Juli  bei 
360  m  Höhe  die  Nächte  so  kühl, 
dafs  die  Eingeborenen  beim  Schlafen 
das  Feuer  in  den  Hütten  nicht  aus- 
gehen lassen;  auch  der  Berichterstatter 
Chalmers  empfand  Frost  (vergl.  S.  66, 
dazu  S.  71),  indem  ihm  in  400  m 
Höhe  nach  dem  Erlöschen  des 
Feuers  die  Kälte  sehr  empfindlich 
wurde.  Ja,  sein  Gefährte  Gill  ver- 
steigt sich  (S.  290)  zu  der  etwas  kühnen 
Bemerkung  —  kühn  deshalb,  weil  er 
nur  einen  kleinen  Theil  von  Neu- 
Guinea  bereist  hat  — :  »In  ganz 
Neu-Guinea  schläft  man  zur  Seite  des 
Feuers  der  Wärme  wegen,  da  es  oft 
gegen  Mitternacht  völlig  eisig  zu  sein 
scheint.« 

Hinsichtlich  der  Zugänglichkeit  der 
Terrassen  liegen  für  das  deutsche  Ge- 
biet südlich  von  Finschhafen  nach  den 
Untersuchungen  des  Landeshauptmanns 
von  Schleinitz  (Nachrichten,  1887, 
Heft  I,  S.  22)  fast  noch  günstigere 
Verhältnisse  vor  als  in  dem  von 
Finsch  beschriebenen  Gebiete.  »Der 
schönste  Holzbestand « ,  so  bemerkt 
von  Schleinitz,  »hat  geringen  Werth, 
wenn  der  Transport  des  Holzes 
schwierig  und  kostspielig  ist.  Glück- 
licherweise ist  für  die  Küstenzone  hier 
das  Gegentheil  der  Fall,  da  von  den 
Bergen  das  gefällte  Holz  auf  Holz- 
schleifen unmittelbar  an  das  Ufer  ge- 
bracht werden  kann  oder  vielmehr 
nach  dem  Fällen  von  selbst  herab- 
gleitet; deshalb  können  die  Flüsse 
zum  Schwemmen  des  Holzes  nach 
der  Mündung  benutzt  werden  (sofern 
dasselbe  auf  dem  Wasser  schwimmt) 
und  die  zahlreichen  sicheren  Buchten 


und  Ankerplätze,  die  wir  auffanden, 
gestatten  den  Schiffen,  sich  dicht 
an  den  Sammelplatz  der  Hölzer  zu 
legen  und  dieselben  ungefährdet  von 
Wind  und  See  einzunehmen,  a 

Im  englischen  Neu-Guinea  liegt  dies 
alles  weit  ungünstiger.  Chalmers  selbst 
sagt  S.  72:  »Cedern  wachsen  hier 
(340  m  hoch)  in  grofser  Menge,  sind 
aber  so  schwer  fortzuschaffen,  dafs  es 
niemals  lohnen  würde,  sie  zu  fällen.« 
Auch  zeigen  die  Reisen,  welche  Chal- 
mers in  das  Innere  machte,  dafs  das- 
selbe grofse  Terrainschwierigkeiten  für 
den  Verkehr  auch  zu  Pferde  darbietet. 
Dazu  kommt  im  englischen  Süden  von 
Neu-Guinea  eine  ziemlich  dichte  Be- 
völkerung, während  sie  im  deutschen 
Norden  sehr  dünn  gestreut  ist.  Und 
jene  Bevölkerung  im  Süden  ist  dabei 
so  raub-  und  mordgierig,  dafs  auch 
dadurch  der  Verkehr  nach  dem 
Innern  den  Europäern  sehr  schwer 
werden  wird;  der  Muth,  mit  welchem 
Chalmers ,  meist  unbewaffnet ,  sich 
immer  wieder  unter  diese  wahrhaft 
wilden  Eingeborenen  begab,  steht  in 
der  Geschichte  der  Tropenreisenden 
unerreicht  da,  und  fast  ein  Wunder 
ist  es,  dafs  dieser  kühne  Missionar 
mit  dem  Leben  davon  gekommen  ist. 

Durch  den  Weltverkehr,  welcher  an 
ihrer  Küste  vorbeigeht,  sind  die  süd- 
lichen Papua  so  raubgierig  und  zu- 
gleich verschmitzt  geworden.  Das  nörd- 
liche Neu  -  Guinea  dagegen  hat  nie 
einen  nennenswerthen  Verkehr  von 
Weifsen  gehabt.  Daher  sind  die 
nördlichen  Papua  etwas  besser  ge- 
artet geblieben.  Das  ist  wenigstens 
nach  allem ,  was  wir  seit  Maclay, 
Spry  u.  s.  w.  von  ihnen  wissen, 
sicher,  dafs  sie  den  sich  ansiedelnden 
Weifsen,  also  den  Deutschen,  dereinst 
eine  solche  Gefahr  nicht  sein  werden, 
wie  ihre  südlichen  Stammverwandten 
den  Engländern. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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In  dem  Aufsaiz  »Kaiser  Wil- 
helm f*  haben  wir  bereits  hervor- 
gehoben, welche  huldvolle  Theilnahme 
der  Hochselige  Kaiser  auch  den  Be- 
strebungen der  Reichs-Post-  und  Tele- 
graphen-Verwaltung zur  Hebung  der 
wirthschaftlichen  Lage  ihrer  Beamten 
gespendet  hat.  Besonders  bezeich- 
nend in  dieser  Beziehung  ist  der 
Allerhöchste  Erlafs  vom  4.  August  1 882, 
welcher  auf  den  Bericht  Uber  die  Er- 
gebnisse der  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphen -  Verwaltung  wahrend  der 
Jahre  1879  bis  1881  ergangen  ist.  Zur 
Vervollständigung  unserer  Mittheilungen 
in  dem  vorbezeichneten  Aufsatze  lassen 
wir  daher  diesen  Erlafs  seinem  Wort- 
laut nach  hier  folgen. 

»Die  Durchsicht  des  Mir  unterm  13. 
v.  M.  eingereichten  Berichts  über  die 
Ergebnisse  der  Reichs-Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung während  der  Jahre 
1879  bis  1881  hat  Mein  lebhaftes  Inter- 
esse erregt.  Ich  habe  mit  voller  Be- 
friedigung die  bedeutenden  Fortschritte 
verfolgt,  welche  in  allen  Zweigen 
dieser  umfassenden  Verwaltung  sowohl 
durch  Ausdehnung  ihrer  Thätigkeit 
im  Inlande  und  durch  erleichternde 


Verbindung  im  Auslande,  wie  durch 
innere  Vervollkommnung  des  Betriebs 
erreicht  sind.  Meine  Aufmerksamkeit 
hat  vornehmlich  das  erfolgreiche  Streben 
erregt,  dem  stets  wachsenden  Verkehr- 
bedürfnisse des  Publikums  auf  diesen 
Gebieten  mit  einer  durch  Erfahrung 
gereiften  Einsicht,  durch  fortgehende 
Ergänzung  der  Organisation  und  An- 
wendung zweckentsprechender  Mittel 
unter  alsbaldiger  Benutzung  technischer 
Verbesserungen  gerecht  zu  werden. 
Mit  den  sachlichen  Resultaten  haben 
die  finanziellen  Ergebnisse  erfreulich 
Schritt  gehalten.  Eine  besondere 
Freude  hat  es  Mir  bereitet,  dafs 
die  Verwaltung  auch  dergcistigen 
Ausbildung  und  der  Förderung 
der  wirthschaftlichen  Lage  des 
zahlreichen  Personals  unausge- 
setzte Sorge  widmet.  Ich  kann  es 
Mir  nicht  versagen ,  allen  betheiligten 
Beamten,  durch  deren  umsichtige  Lei- 
tung wie  treue  Pflichterfüllung  diese 
Resultate  gewonnen  sind ,  Meinen 
Kaiserlichen  Dank  auszusprechen. 

Bad  Gastein,  den  4.  August  1882. 

gez.  Wilhelm.« 


Das  Postwesen  der  Schweiz 
im  Jahre  1886.  Der  Bericht  der 
schweizerischen  Postverwaltung  für  das 
Jahr  1886  bezeichnet  die  erzielten  Be- 
triebsergebnisse als  durchaus  befriedi- 
gende, da  der  Verkehr  im  Allgemeinen, 
namentlich  aber  der  Fahrpostverkehr, 
bedeutend  zugenommen  hat.  Der  Rein- 
ertrag hat  sich  auf  1  582  65 1,30  Franken 
belaufen  und  Ubersteigt  den  Vor- 
anschlag um  108451,30  Franken  und 
den    Reinertrag    des   Vorjahres  um 

a)  im  inneren  Verkehr:  l88(3 

Briefe   55  569  281 

Postkarten   8  676  208 

Drucksachen   14317768 

Waarenmuster   630911 

Zeitungen   61  3 10  723 

Einschreibsendungen   975  202 


74514,43  Franken.  Dieses  günstige 
Ergebnifs  ist  vorzugsweise  auf  den 
Umstand  zurückzuführen,  dafs  die 
Porto-Einnahme  über  den  Voranschlag 
um  etwa  425000  Franken  hinausge- 
gangen ist  und  gegenüber  dem  Vor- 
jahre eine  Erhöhung  um  538000  Fran- 
ken ergeben  hat. 

Die  Verkehrssteigerung  zeigt  sich  in 
folgenden  Zahlen.  Es  wurden  be- 
fördert : 


1885 

52  558638 

8  378  539 
14  038  1 1 2 

475  73* 
58  969  100 

852455, 
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Dj  im  vericenr  mit  dem  Auslände. 

1886 

00 

1885 

12  292  1 24 

12  026  352 

vom  Auslande  

■    '3  59' 44« 

12  996  672 

3214  692 

3  044  9 1 2 

2  378  792 

2  233  556 

Drucksachen  nach  dem  Auslande 

5  270732 

5  180  252 

,     7  694  336 

7  7,6  956 

Waarenmuster  nach  dem  Auslande     .  . 

515268 

505  856 

vom  Auslande  

766  1 16 

746  096 

Einschreibsendungen  nach  dem  Auslande  . 

477  984 

449  436 

vom  Auslande     .  . 

581  048 

538044. 

Der  Postanweisungsdienst  umfafste 
im  inneren  Verkehr  2326751  Stück 
Uber  255122836  Franken,  im  Ver- 
kehr nach  und  vom  Auslande  5 18  651 
Stück  über  30072610  Franken.  Die 
Zahl  der  Fahrpoststücke  stellte  sich 
im  inneren  Verkehr  auf  8  304  867 
Stück  (gegen  7  743  709  im  Vorjahre) 
und  im  Verkehr  nach  und  vom  Aus- 
lande, sowie  im  Durchgangsverkehr 
auf  2  347  351  Stück  (gegen  2  309  296 
im  Vorjahre).  Die  Zahl  der  Nach- 
nahmesendungen betrug  im  inneren 
Verkehr  2963  5  64  Stück  über  20  042  090 
Franken,  im  Verkehr  nach  und  vom 
Auslande  1  52  972  Stück  über  2  384  560 
Franken.  Endlich  sind  im  inneren 
Verkehr  162  612  Postauftrage  über 
18880068  Franken  zur  Aufgabe  ge- 
langt, nach  dem  Auslande  9  537  Post- 
aufträge  abgesandt  worden  und  vom 
Auslande  45  078  Postauftrage  einge- 
gangen. 

Die  erhebliche  Vermehrung  der  Zahl 
der  Fahrpoststücke  im  inneren  Ver- 
kehr ist  offenbar  eine  Folge  der  durch 
das  neue  Posttaxgesetz  (vergl.  Archiv 
No.  18  von  1886)  eingeführten  ein- 
fachen und  billigen  Taxen.  Be- 
merkenswerth ist  auch,  dafs  die  Ver- 
mehrung der  Briefe  im  inneren  Ver- 
kehr eine  aufsergewöhnliche  ist,  indem 
sie  sich  auf  3  Millionen  Stück  be- 
ziffert, während  in  den  Vorjahren 
durchschnittlich  nur  eine  Vermehrung 
um  iY2  bis  i*/4  Millionen  zu  ver- 
zeichnen gewesen  ist. 

Die  Zahl  der  Postbüreaus  belief  sich 
Ende  1886  auf  813  (2  mehr  als  1885), 
diejenige  der  Postablagen  auf  2  174 


(29  mehr  als  1885).  Die  813  Post- 
büreaus setzen  sich  zusammen  aus 
1 1  Postbüreaus  I.  Klasse  (Sitz  der 
Kreispostdirectionen),  93  Postbüreaus 
II.  Klasse  (Büreaus  mit  mehreren  Be- 
amten) und  709  Büreaus  III.  Klasse 
(die  anderen  Büreaus  und  die  Filialen). 
Die  2 1 74  Postablagen  zerfallen  in 
1  292  rechnungspflichtige  (welche  mit 
dem  gesammten  inneren  Geldanwei- 
sungsdienst, sowie  mit  der  Annahme 
von  Postanweisungen  nach  dem  Aus- 
lande betraut  sind)  und  in  882  nicht 
rechnungspflichtige  Ablagen. 

Die  Zahl  der  Postbüreaubeamten 
belief  sich  Ende  1 886  auf  1  679  (gegen 
1  674  im  Vorjahre);  darunter  befanden 
sich  84  Büreau-  und  Dienstchefs,  so- 
wie 554  Commis  bei  den  Büreaus 
I.  Klasse,  ferner  1 10  Postverwalter  und 
Chefs,  sowie  248  Commis  bei  den 
Büreaus  II.  Klasse  und  683  Posthaltcr 
(Beamte  der  Postbüreaus  III.  Klasse). 
Die  Gesammtzahl  des  Personals  be- 
zifferte sich  auf  6126;  hiervon  ge- 
hörten 702  Personen,  d.i.  ii,62pCt., 
dem  weiblichen  Geschlecht  an. 

Der  am  1.  Januar  1884  ins  Leben 
getretene  Amtsbürgschaftsverein,  wel- 
cher für  alle  seine  Mitglieder  die  soli- 
darische Bürgschaft  für  ihre  Amts- 
pflichten gegenüber  der  eidgenössischen 
Staatsverwaltung  leistet,  hat  im  Jahre 
1886  in  vier  Fällen  7  503,94  Franken 
zu  zahlen  gehabt.  Im  Hinblick  auf 
die  günstige  Vermögenslage  des  Ver- 
eins und  auf  das  Vorhandensein  eines 
genügenden  Reservefonds  ist  die  von 
den  Mitgliedern  zu  entrichtende  jahr- 
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liehe  Prämie  von  2  pCt.  auf  1  pCt.  nuar  1887  4951  Postbeamte  an,  deren 
der  Bürgschaftssumme  erma'fsigt  wor-  Bürgschaftssummen  sich  auf  1 6  376000 
den.  Dem  Verein  gehörten  am  1 .  Ja-     Franken  hcliefen. 


Postdirector  Löper  f.  Aus 
Markirch  geht  uns  die  Trauernachricht 
zu ,  dafs  ein  geschätzter  Mitarbeiter 
des  »Archiv  f.  P.  u.  T.«,  der  als  ein 
eifriger  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 


Postgeschichte  in  weiteren  Kreisen  be- 
kannte Postdirector  Carl  Emil  Löper 
im  Alter  von  54  Jahren  gestorben  ist. 
Ehre  seinem  Andenken! 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Verordnung  des  k.  k.  österreichischen  Handelsministe- 
riums vom  7.  Octobcr  1887,  betreffend  die  Herstellung 
und  die  Benutzung  von  Telephonanlagen  im  Anschlüsse 
an  den  Staatstelegraphen. 


In  einer  von  dem  k.  k.  österreichi- 
schen Handelsministerium  im  März 
1883  erlassenen  Verordnung  Uber 
»die  Normalbedingungen  für  sonstige 
Concessionen  zur  Herstellung  und  zur 
Benutzung  von  Telephonleitungen« 
sind  die  Bestimmungen  für  Privat- 
Fernsprechanlagen  getroffen ,  welche 
entweder  von  den  Antragstellern  selbst 
oder  für  Rechnung  derselben  durch 
die  Staats-Telegraphenverwaltung  her- 
gestellt werden.  Die  Bewilligung  zur 
Ausführung  und  Benutzung  solcher 
Leitungen  wird  hiernach  zunächst  nur 
auf  die  Dauer  von  5  Jahren  —  vom 
Beginn  des  Betriebes  —  ertheilt.  Nach 
Ablauf  dieser  Frist  haben  sich  die  In- 
haber unter  Umständen  um  Verlänge- 
rung der  Genehmigung  zu  bewerben. 

Für  die  theilweise  Ueberlassung  des 
Telegraphenregals  sind  von  den  Con- 
cessionären : 

a)  für  jede  in  der  Leitung  errichtete 
Telephonstation  10  bis  12  Gul- 
den ö.  W., 

b)  für  jedes  Kilometer  oder  für  jeden 
mehr  als  '/2  km  betragenden  Bruch- 
theil  eines  Kilometers  über  die 
zahlungsfreie  Entfernung  von  5  km 


zwischen  je  zwei  Nachbarstationen 
einer  Telephonleitung  (nach  der 
Luftlinie  gemessen)  4  Gulden  ö.  W. 
als  Zuschlag 
zu  entrichten. 

Wird  die  Anlage  durch  die  Staats- 
Telegraphenverwaltung  auf  Kosten  der 
Antragsteller  ausgeführt,  so  ist  eine 
dem  veranschlagten  Kostenbetrage  ent- 
sprechende Bausumme  zu  hinterlegen, 
Uber  welche  nach  Beendigung  der 
Herstellungsarbeiten  abgerechnet  wird. 
Soll  auch  die  Unterhaltung  der  Ver- 
bindungslinie von  der  Staatsverwaltung 
bewirkt  werden,  so  ist  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Zahl  der  etwa  am  ge- 
meinschaftlichen Gestänge  befindlichen 
Drähte  eine  Bauschentschädigung  von 
15  Gulden  jährlich  für  das  Kilometer 
Leitungslänge  zu  entrichten.  Die  Kosten 
für  die  im  Laufe  der  Zeit  etwa  noth- 
wendig  werdende  Auswechselung  des 
Leitungsdrahtes  sind  indefs  in  diesem 
Betrage  nicht  enthalten;  dieselben 
werden  besonders  in  Rechnung  ge- 
stellt. 

Im  deutschen  Reichs  -  Post  -  und 
Telegraphengebiet,  wo  derartige  An- 
lagen schon  mit  Einführung  des  Fern  • 
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Sprechers  in  den  Verkehr  zugelassen 
sind,  wird  die  Genehmigung  zur  Her- 
stellung von  Privattelegraphen  zwischen 
raumlich  getrennten  Grundstücken, 
Wohnungen  u.  s.  w.  ein  und  desselben 
Besitzers  bekanntlich  ohne  jeden  An- 
spruch auf  Entschädigung  in  dem  Falle 
ertheilt,  dafs  die  Leitung  nicht  zwei 
Orte  mit  verschiedenen  Post-  und 
Telegraphenanstalten  verbindet.  An- 
derenfalls wird  eine  dem  aus  der  Ein- 
richtung entstehenden  Ausfall  an  Post- 
und  Telegrammgebuhren  entsprechende 
jährliche  Vergütung  erhoben.  Für 
etwaige  telegraphische  Verbindungen 
zwischen  Grundstücken  verschie- 
dener Firmen  bz.  Personen  ist  eine 
mäfsige,  besonderer  Festsetzung  vor- 
behaltene Gebühr  zu  entrichten.  Eine 
Betheiligung  des  Reiches  bei  Herstellung 
solcher  Privattelegraphen  für  Rechnung 
des  Inhabers  findet  in  der  Regel  nicht 
statt.  Wünscht  eine  Firma  eine  un- 
mittelbare Verbindung  zwischen  ihren 
Geschäftsstellen  u.  s.  w.  durch  die 
Telegraphenverwaltung  ausgeführt  zu 
sehen,  so  hat  sich  die  Antragstellerin 
den  für  besondere  Anlagen  gel- 
tenden Bedingungen  vom  22.  Novem- 
ber 1882  zu  unterwerfen.  Es  kom- 
men in  diesem  Falle  für  die  unbe- 
schrankte Benutzung  der  Einrichtung 
in  eigenen  Angelegenheiten  des  In- 
habers jahrliche  Miethsbeträge  von  je 
50  Mark  für  jede  Sprechstelle  und 
von  je  50  Mark  für  jedes  Kilometer 
Leitung  der  lediglich  auf  Kosten 
der  Telegraphenverwaltung  her- 
zustellenden und  zu  unter- 
haltenden Anlage  zur  Erhebung. 

Die  oben  bezeichnete  Verord- 
nung des  österreichischen  Han- 
delsministeriums vom  7.  October 
1887  bezieht  sich  auf  diejenigen  Fern- 
sprechanlagen, welche  im  deutschen 
Reichs  -  Telegraphengebiet  einerseits 
Nebentelegraphen,  andererseits  Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen  genannt  wer- 
den. Die  Herstellung  derartiger,  an 
eine  geeignete  Staats-Telegraphenanstalt 
(Centrale)  anzuschliefsender  Verbin- 
dungen wird  hiernach  in  Zukunft  auch 
in  Oesterreich,  wo  seither  die  Ein- 


richtung von  allgemeinen  Fernsprech- 
anlagcn  privater  Unternehmung  Uber- 
lassen geblieben  war,  von  der  Post- 
und  Telegraphen  Verwaltung  in  die 
Hand  genommen. 

Der  Abonnent  eines  solchen  Ver 
kehrsunternehmens  hat  einen  ein 
maligen  Baukostenzuschufs  von 
50  Gulden  für  die  erste  bis  zu  500  m 
lange  Leitungsstrecke  und  einen  sol- 
chen von  je  10  Gulden  für  jede  wei- 
teren 100  m  zu  leisten.  Diese  Betrage 
dürften  unter  Verwendung  der  für 
solche  Anlagen  gebrauchlichen  Lei- 
tungsmaterialien im  Wesentlichen  den 
Herstellungskosten  des  erforderlichen 
Gestänges  und  der  Leitung  entsprechen. 
Bei  Verbindungen  von  mehr  als  1  5  km 
Länge  werden  die  Baugebühren  nach 
Umständen  anderweit  vereinbart.  Ferner 
wird  für  die  Herstellung  von  Leitun- 
gen mittels  Kabels  oder  unter  beson- 
ders schwierigen  Verhältnissen  und  für 
sonstige,  auf  Wunsch  des  Theilneh- 
mers  durchzuführende  aufsergewöhn- 
liche  Vorkehrungen  die  Festsetzung 
höherer  Baukosten beiträge  vorbehalten. 

Die  Einrichtung  verbleibt  im  Eigen  - 
thum  des  Staates,  für  die  Auf- 
stellung der  Apparate  und  die 
miethsweise  Ueberlassung  der 
Verbindung  an  den  Theilnehmer 
lediglich  für  den  Verkehr  mit 
dem  Staats  -  Telegraphenamt  — 
der  Centrale  —  kommt  eine  Jahres- 
gebUhr  (Stationsgebühr)  von 
30  Gulden  zur  Erhebung.  —  Im 
deutschen  Reichs -Telegraphen - 
gebiet  ist  nach  den  Bedingungen 
vom  16.  September  1886  für  die 
unbeschränkte  Benutzung  eines  für 
Rechnung  des  Antragstellers  herge- 
stellten Nebentelegraphen  bz.  für 
die  Wahrnehmung  des  Neben- 
telegraphendienstes bei  der 
Sammelstelle  eine  Jahresgebühr 
von  50  Mark  zu  entrichten;  die  An- 
lage geht  überdies  nach  der  Aus- 
führung in  das  Eigenthum  der 
betreffenden  Privatperson  Uber. 
Letztere  hat  für  die  Unterhaltung  der 
Nebenstelle,  sowie  der  Linie  und  Len 
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tung  selbst  Sorge  zu  tragen.  Die  am 
Reichsgestänge  befestigten  Leitungs- 
strecken werden  indefs  von  der  Tele- 
graphenverwaltung gegen  eine  Ver- 
gütung von  6  Mark  für  das  Kilo- 
meter und  das  Jahr  unterhalten.  Er- 
folgt die  Herstellung  und  spatere 
Unterhaltung  des  mit  Fernsprecher  zu 
betreibenden  Nebentelegraphen  auf 
Kosten  des  Reiches,  so  sind  für 
die  mieths weise  Ucberlassung  einer 
Anschlufsleitung  bis  zu  einem  Kilo- 
meter Länge  jahrlich  75  Mark  und 
für  jedes  weitere  Kilometer  eine  Zu- 
schlagsgebühr von  20  Mark  an  die 
Reichs-Postkasse  zu  entrichten. 

Soweit  die  in  Rede  stehenden  An- 
lagen auch  in  Oesterreich  als  Neben- 
telegraphen zu  betrachten  sind, 
dienen  sie  wie  in  Deutschland  dazu, 
die  Telegramme,  welche  für  den  In- 
haber bei  dem  Staats-Telegraphenamt 
eingehen ,  jenem  durch  den  Fern- 
sprecher zuzuführen,  bz.  dem  Tele- 
graphenamt die  von  dem  Inhaber  der 
Nebenstelle  aufzugebenden  Telegramme 
behufs  der  Weiterbeförderung  zu 
übermitteln.  Ebenso  können  in  An- 
lehnung an  die  im  deutschen  Reichs- 
Telegraphengebiet  bestehenden  Be- 
stimmungen von  den  Abonnenten 
solche  Telegramme  bz.  Nachrichten 
der  Staats  -  Telegraphenanstalt  zuge- 
sprochen werden,  welche  von  dieser 
im  Orte  bestellt  oder  darüber  hinaus 
durch  besonderen  Boten,  Brief  oder 
Postkarte  (auch  durch  Rohrpost  bz. 
auf  pneumatischem  Wege)  dem  Em- 
pfanger übersandt  werden  sollen.  Der- 
artige Nachrichten  werden  in  Oester- 
reich «Phonogramme«  genannt. 

Die  von  auswärts  für  den  Inhaber 
des  Nebentelegraphen  eingehenden, 
sowie  die  von  letzterem  zur  Weiter- 
telegraphirung  aufgegebenen  Tele- 
gramme werden  in  Deutschland 
auf  der  Anschlufsleitung  ohne  Er- 
hebung weiterer  Gebühren  befördert; 
in  Oesterreich  wird  für  jedes 
derartige  Telegramm  eine  be- 
sondere Geb  Uhr  von  5  Kreuzern 
erhoben.     Für   die   sonstigen,  dem 


Telegraphenamt  zur  Bestellung  im 
One  bz.  zur  Weiterbeförderung  auf 
anderem  als  telegraphischem  Wege 
zugesprochenen  Nachrichten  kommen 
aufser  den  Kosten  für  die  gewählte 
Art  der  Weiterbeförderung  in  Oester- 
reich je  5  Kreuzer  Grundtaxe  und 
l/2  Kreuzer  Worttaxe,  in  Deutschland 
die  Gebühren  für  Stadttelegramme 
(3  Pfennig  für  jedes  Wort)  zur  Be- 
rechnung. 

Die  Verordnung  vom  7.  October 
regelt  ferner  den  Verkehr  zwischen 
den  Stellen  verschiedener  an  eine 
gemeinschaftliche  Centrale  ange- 
schlossener Telephonanlagen,  so- 
wie die  Benutzung  etwaiger  öffent- 
licher Fernsprechstellen,  und 
verschmilzt  hiernach  die  Nebentele- 
graphen mit  den  deutschen  Stadt- 
Fernsprechanlagen.  Aufser  dem 
vorstehend  erwähnten  Baukosten- 
zuschufs  und  der  jährlichen  Stations- 
gebühr von  30  Gulden  sind  in  sol- 
chen Fällen,  d.  h.  bei  dem  Vorhan- 
densein eines  Telephonnetzes,  noch 
besondere  Umschaltungsgebühren, 
und  zwar  für  jede  Abonnenten- 
station jährlich  20  Gulden  zu  er- 
legen. Soll  die  Benutzung  der  Tele- 
phonanlage jährlich  nur  6  Monnate 
oder  kürzer  dauern,  so  werden  die 
Stations-  und  die  Umschaltungsgebühren 
nur  zur  Hälfte  beansprucht.  Im  Falle 
des  Anschlusses  mehrerer,  einem  und 
demselben  Eigenthümer  gehöriger 
Grundstücke  u.  s.  w.  wird  die  Bau- 
gebühr  nach  der  Gesammtlänge  der 
einzelnen  Leitungen,  die  Stations-  und 
die  Umschaltungsgebühr  dagegen  nach 
der  Anzahl  der  Abonnentenstationen 
berechnet.  Dem  Theilnehmer  kann 
übrigens  ausnahmsweise  die  Entrich- 
tung der  Baugcbühr  in  höchstens 
fünf  Jahresraten  bewilligt  werden; 
alsdann  wird  ein  angemessener  Zu- 
schlag zu  den  festgesetzten  Beträgen 
in  Anrechnung  gebracht. 

Bei  Telephonanlagen  für  Staats- 
Behörden  und  Aemter  tritt  eine  Er- 
mäfsigung  der  Stations-  und  der  Um- 
schaltungsgebühr bis  auf  die  Hälfte 
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(in  Deutschland  bis  auf  75  pCt.)  ein. 
Das  Handelsministerium  behält  sich 
vor,  die  gleiche  Ermäfsigung  auf  ent- 
sprechendes Ansuchen  auch  für  andere 
öffentliche  (Landes-  oder  Gemeinde-) 
Aemter  und  für  gemeinnützige  Unter- 
nehmungen eintreten  zu  lassen. 

Bei  Feuers-  oder  Wassergefahr  oder 
sonstigen  Elementarereignissen  ,  bei 
anderen  öffentlichen  Unglücksfällen, 
bei  Angriffen  auf  die  Sicherheit  der 
Person  oder  des  Eigenthums  ist  die 
kostenfreie  Benutzung  der  Telephon 
anlagen  zu  Nothzeichen  und  zur  Her- 
beirufung der  Organe  der  öffentlichen 
Sicherheit  zugelassen.  (Von  welchem 
Nutzen  die  von  der  deutschen  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  schon 
seit  längerer  Zeit  und  in  grofser  Aus- 
dehnung für  das  Unfall-  und  Feuer- 
meldewesen im  Anschlufs  an  die  be- 
stehenden Fernsprechanlagen  getroffe- 
nen Einrichtungen  für  das  bethei- 
ligte Publikum  in  den  Städten,  wie 
auf  dem  platten  Lande  vielfach  be- 
gleitet gewesen  sind,  ist  bekannt.) 

Die  an  die  Centrale  etwa  ange- 
schlossenen öffentlichen  Sprechstellen 
—  k.  k.  Telephonstellen  — 
kdnnen  gleichfalls  in  der  vorbeschrie- 
nen  Weise  zum  Austausch  von  Nach- 
richten mit  der  Centrale  (bei  welcher 
sich  immer  eine  öffentliche  Sprech- 
stelle befinden  soll)  und  mit  den  an- 
geschlossenen Theilnehmer  -  und 
sonstigen  öffentlichen  Sprechstellen 
benutzt  werden.  Für  jedes  Gespräch 
bis  zur  Dauer  von  5  Minuten  wird 
in  solchen  Fällen  eine  Sprechgebühr 
von  20  Kreuzern  (gegen  25  Pfennig 
in  Deutschland)  erhoben.  Von  den 
Theilnehmerstellen ,  wie  von  den 
öffentlichen  Sprechstellen  können  etwa 
vorhandene  Verbindungsanlagen  nach 
anderen  Orten  —  interurbane 
Telephonlinien  —  gegen  Er- 
legung der  hierfür  bestimmten  be- 
sonderen Gebühr  benutzt  werden. 
Wieviel  diese  Gebühr  in  den  einzel- 
nen Fällen  beträgt  bz.  ob  sie  eine 
einheitliche  ist  für  alle  Fernsprech- 
verbindungen, geht  aus  der  Verord- 


nung nicht  hervor;  auch  ist  uns  nicht 
bekannt,  dafs  aufser  der  Verbindungs- 
anlage Wien  Brünn,  für  deren  Be- 
nutzung eine  Einzelgebühr  von  1  Gul- 
den für  jedes  Gespräch  bis  zur  Dauer 
von  3  Minuten  zur  Erhebung  kommt, 
noch  andere,  gleichartige  Verkehrsein- 
richtungen in  Oesterreich  bestehen. 
—  Wird  es  zum  Anschlufs  an  eine 
solche  Fernsprech  -  Verbindungsanlage 
erforderlich ,  die  betreffende  Theil- 
nehmerstelle  an  die  Centrale  durch 
eine  Doppelleitung  (Schleife  mit  Aus- 
schlufs  von  Eide)  heranzuführen,  so 
sind  für  die  zweite  Leitung  noch 
50  pCt.  der  vorbezeichneten  Bau- 
gebühr zu  entrichten.  In  Deutsch- 
land werden  im  Vergleich  hierzu  bei 
Einzelgcsprächen  im  Vororts-  und 
Nachbarortsverkehr  bekanntlich  50  Pf., 
im  Fernverkehr  eine  Mark  für  je 
5  Minuten  Dauer  berechnet.  Die  un- 
beschränkte Benutzung  der  Verbin- 
dungsanlagen im  Vororts-  und  Nachbar- 
ortsverkehr wird  aufserdem  auch  gegen 
eine  jährliche  Bauschvergütung  von 
50  Mark  zugelassen.  Der  Anschlufs 
der  Theilnehmerleitungen  an  etwaige 
Verbindungsschleifleitungen  findet  bei 
der  Vermittelungsanstalt  in  der  Regel 
durch  Inductionsübertrager  statt;  sind 
in  einzelnen  Fällen  auch  die  Theil- 
nehmerleitungen als  Schleifen  herzu- 
stellen ,  so  tritt  trotzdem  eine  Er- 
höhung der  Jahresgebühr  für  die  Be- 
nutzung von  Stadt  -  Fernsprechan- 
schlüssen (130  Mark  für  den  Anschlufs 
innerhalb  des  Ortsbestellbezirks  ohne 
Rücksicht  auf  die  Länge  und  50  Mark 
Zuschlag  für  jedes  Kilometer  Leitungs- 
länge aufserhalb  dieses  Bezirks)  nicht 
ein. 

Die  Aufforderung  zu  einem  mit  Be- 
nutzung einer  öffentlichen  Sprechstelle 
entweder  innerhalb  ein  und  desselben 
Fernsprechnetzes  oder  auf  einer  Ver- 
bindungsleitung mit  der  gleichartigen 
Einrichtung  eines  anderen  Ortes  zu 
führenden  Gespräch  kann  auf  vor- 
hergehende Benachrichtigung  durch 
den  Fernsprecher  —  »telephonische 
Avisi«  —  erfolgen.  Diese  Mitthei- 
lungen  werden   als   a  Phonogramme« 
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behandelt.  Die  Sprechgebühr  ist  in 
solchem  Falle  von  demjenigen  zu  ent- 
richten, welcher  dieVerbindung  wünscht. 
Eine  ähnliche  Verkehrseinrichtung  be- 
steht in  Deutschland  zwischen  Berlin 
und  Hannover  (Archiv  für  Post  und 
Telegraphie,  Jahrg.  1887,  No.  2,  S.  37); 
für  die  Benachrichtigung  des  zur 
öffentlichen  Sprechstelle  heranzurufen- 
den Theilnehmcrs  wird  hier  indefs 
eine  besondere  Gebühr  nicht  er- 
hoben. 

Für  Thcilnehmcrstellen  in  Bahn- 
höfen, Hötels,  Theatern,  Ver- 
cinslocalcn  u.  s.  w. ,  deren  Be- 
nutzung den  Reisenden,  Gästen  oder 
Theaterbesuchern  u.  s.  w.  gestattet  sein 
soll,  ist  die  Stationsgebühr  (30  Gul- 
den), sowie  die  Umschaltegebühr 
(20  Gulden)  doppelt  zu  entrichten. 
Bei  den  deutschen  Stadt-Fernsprech- 
einrichtungen würde  in  solchen  Fallen 
nur  dann  eine  höhere  als  die  ge- 
wöhnliche Jahresgebühr  zur  Erhebung 
kommen,  wenn  die  Benutzung  der 
betreffenden  Anschlufsleitung  nach  den 
gemachten  Erfahrungen  eine  Uber 
den  Durchschnittsverkehr  hinausgehende 
sein  sollte. 

Die  Baugebühr  ist  in  der  Regel  vor 
Beginn  des  Baues  zu  erlegen.  Falls 
deren  ratenweise  Entrichtung  mit  Fest- 
setzung besonderer  Zahlungsbedin- 
gungen bewilligt  worden  ist ,  mufs 
wenigstens  die  erste  Jahresrate  vor 
Beginn  des  Baues  erlegt  sein.  Auch 
hat  in  diesem  Falle  der  Theilnehmer 
nach  Bestimmung  der  zuständigen  Post- 
und  Telegraphendirection,  bei  welcher 
die  Anmeldung  zur  Betheiligung  er- 
folgen mufs,  eine  dem  vorläufig  un- 
ausgeglichen gebliebenen  Betrage  ent- 
sprechende Kaution  in  für  Geschäfts- 
kautionen im  Bereiche  der  Post-  und 
Telcgraphcnvervvaltung  jeweilig  zu- 
gelassenen Werthen  zu  erlegen,  aus 
welcher  sich  die  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung ohne  Mitwirkung 
der  Gerichte  bezaht  zu  machen  be- 
fugt ist,  wenn  der  Theilnehmer  die 
eingegangenen  Zahlungsverpflichtungen 
nicht  einhalten  sollte. 


Die  Stations-  und  die  Umschaltungs- 
gebühr  ist  halbjährig,  und  zwar  immer 
in  der  ersten  Hälfte  der  Monate 
Januar  und  Juli  im  Voraus  zu  ent- 
richten. Für  das  erste  Kalender- 
Halbjahr  wird  diese  Gebühr  pro  rata 
(den  Monat  mit  30  Tagen  berechnet) 
bemessen;  dieselbe  ist  binnen  14 Tagen 
nach  der  dem  Theilnehmer  zuge- 
gangenen Anzeige  Uber  die  Fertig- 
stellung der  Anlage  zu  erlegen. 

Die  Vermittelungsgebühren  für  Tele- 
gramme und  Phonogramme ,  sowie 
die  Gebühren  für  die  Weiterbeförde- 
rung der  Telegramme  und  der  Phono- 
gramme ( für  Umschlag  und  Papier 
eines  gewöhnlichen  Briefes  wird 
1  Kreuzer  berechnet)  mittels  Boten, 
Post  oder  Rohrpost  werden  dem  Theil- 
nehmer bis  zum  Schlüsse  des  Monats 
gestundet  und  sodann  unter  Ueber- 
sendung  einer  Rechnung  eingehoben. 
Der  Theilnehmer  hat  hierbei  eine 
der  voraussichtlichen  monatlichen  Be- 
nutzung der  Einrichtung  entsprechende 
Geldsumme  bei  der  Centrale  zu  hinter- 
legen. 

Die  Vermittelungsgebühr  für  Phono- 
gramme, welche  bei  einer  Centrale 
mit  der  Post  u.  s.  w.  zur  telephoni- 
schen  Abgabe  an  einen  Theilnehmer 
anlangen,  mufs  vom  Aufgeber  durch 
'  aufgeklebte  Briefmarken  entrichtet  sein. 
Für  Telegramme  und  Phonogramme, 
welche  durch  Vermittelung  einer  öffent- 
lichen Sprechstelle  zur  Beförderung 
kommen,  sind  die  entfallenden  Ge- 
bühren sofort  zu  bezahlen. 

Briefe,  Correspondenz-  oder  Rohr- 
postknrten,  deren  Inhalt  den  Theil- 
nehmern  zugesprochen  werden  soll, 
müssen  an  die  Centrale  gerichtet  und 
auf  der  Aufschrift  in  der  oberen  linken 
Ecke  mit  dem  Vermerk  »Phonogramm« 
versehen  sein.  Denselben  Vermerk 
haben  die  bei  einer  öffentlichen  Sprech 
j  stelle  schriftlich  aufgegebenen  Tele- 
gramme zu  tragen.  Unrichtig  adressirte 
oder  unvollständig  frankirtc  Briefe 
u.  s.  w.  der  eben  bezeichneten  Art 
werden  von  der  telephonischen  Ver- 
mittelung ausgeschlossen  .und  an  den 
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Empfänger  auf  gewöhnlichem  Wege 
bestellt. 

Nach  erfolgter  telephonischer  Ab- 
gabe eines  Telegramms  oder  Phono- 
gramms an  den  Theilnehmcr  wird 
diesem  auf  Verlangen  die  amtliche 
Ausfertigung  desselben  in  einem  porto- 
freien Dienstbriefe  zugesendet.  Die 
Urschriften  der  Phonogramme  ver- 
bleiben als  Rechnungsbelage  bei  der 
Centrale  bz.  bei  der  öffentlichen 
Sprechstelle. 

Bei  telephonisch  aufgegebenen  Tele- 
grammen und  Phonogrammen  werden 
die  bei  der  Centrale  auf  Grund  der 
telephonischen  Aufnahmen  angefertigten 
Niederschriften  als  diejenigen  des  Auf- 
gebers behandelt.  Die  den  Empfan- 
gern durch  Boten  u.  s.  w.  zuzustellen- 
den derartigen  Phonogramme  erhalten 

bis  zu  2  Jahren  

Uber  2  bis  zu  3  Jahren  . 

-  3    "     "  4     -  - 

-  4    -    -  5      "  • 

der  Baugebühr.  Erfolgt  die  Ein- 
stellung des  Betriebes  nach  Ablauf 
von  5  Jahren,  so  findet  keine  Rück- 
vergütung statt. 

Die  Verordnung  vom  7.  October 
wird  sicherlich  in  Oesterreich  als  der 
Anfang  zu  einer  gedeihlichen  Entwicke- 
lung  des  im  Verkehrsleben  der  Staaten 
zu  so  gewaltiger  Bedeutung  gelangten 
Fernsprechwesens,  welches  dort  bisher 
der  privaten  Ausnutzung  verschiedener 
Gesellschaften  Uberlassen  war,  mit  Be- 
friedigung aufgenommen  worden  sein. 
Die  Erfolge,  welche  Deutschland  da- 
durch erzielt  hat ,  dafs  die  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  von 
vornherein  die  Ausgestaltung  des  neuen 
Verkehrsunternehmens  selbst  in  die 
Hand  nahm,  sind  bekannt;  es  ist  zu 
hoffen,  dafs  nunmehr  auch  in  Oester- 


in der  oberen  linken  Ecke  des  Brief- 
umschlags u.  s.  w.  gleichfalls  den  Ver- 
merk »Phonogramm«. 

Der  Betrieb  der  Telephonanlage 
kann  von  beiden  Seiten  jederzeit  halb- 
jährig zum  i.Januar  oder  1.  Juli  ge- 
kündigt werden;  aulserdem  hat  die 
Oesterreichische  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung sich  die  Berechtigung  vorbe- 
halten, mit  Rücksicht  auf  Staats-  oder 
anderweite  öffentliche  Interessen  den 
Betrieb  jederzeit  einzustellen.  Wird  von 
dieser  Befugnifs  vor  Ablauf  von  5  Jahren 
nach  Fertigstellung  der  Anlage  Gebrauch 
gemacht,  so  wird  dem  Abonnenten  ein 
Theil  der  Baugebühr  nach  Abzug  der 
etwa  noch  ausständigen  Raten  der- 
selben zurückerstattet.  Dieser  Rück- 
ersatz  beträgt  nach  Ablauf  eines  Zeit- 
raumes: 

  50  pCt., 

  40  " 

  30  - 

  20  - 

reich  der  Fernsprecher  durch  rasches 
Vorwärtsschreiten  auf  der  betretenen 
Bahn  sehr  bald  Gemeingut  namentlich 
aller  geschäftlichen  und  industriellen 
Kreise  werden  wird. 

Nicht  zum  geringen  Theil  dürfte 
hierzu  auch  die  kürzlich  seitens  des 
österreichischen  Handelsministeriums 
erfolgte  Ungültigkeitserklärung  des 
BeU'schcn  Telephon-Patents  in  Oester- 
reich-Ungarn beitragen.  Dieses  Vor- 
recht des  Graham  Bell  lastete  als 
schwerer  Druck  auf  der  durch  fort- 
währende, vom  Patentinhaber  ein- 
geleitete Processc  beunruhigten  öster- 
reichischen Industrie.  Die  nunmehr 
auch  für  Oesterreich  -  Ungarn  ge- 
schaffene freie  Concurrenz  wird  nicht 
verfehlen,  gute  FrUchtc  zu  tragen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  10.    Berlin,  9.  März  1888. 

Die  bayerische  Post-  und  Telegraphen  Verwaltung  im  Jahre  1886.  —  Aus  den 
Verhandlungen  des  preufsischen  Abgeordnetenhauses  Uber  den  preufsischen 
Eisenbahnetat  fUr  iS88  %  —  Personal-Nachrichten.  —  Die  Verwendung  der 
bisherigen  Wittwcnkassenbeiträge.  —  Kleine  Mittheilungen:  Der  Katalog  der 
Markensammlung  des  Reichs- Postmuseums.  Zusammenstellung  der  im 
inneren  Verkehr  der  einzelnen  Vereinsländer  geltenden  Vorschriften  Uber 
die  Behandlung  der  Werthbriefe,  Postanweisungen,  Postpackete  und  Post- 
aufträge. Die  Orientbahn.  Die  englischen  Postdampfer  der  Royal  Mail- 
Linie.  Einheitliche  Eisenbahnfahrpreise.  Schneesturm.  Eine  interessante 
Entscheidung.  Zur  Frage  der  Schulreform.-  Ausland:  Postraub  in  Oester- 
reich-Ungarn. Telegraphenlinien  in  China.  —  Die  Erörterungen  im  preufsi- 
schen Abgeordnetennause  bezüglich  einer  Erhöhung  der  Beamtenbesoldungen. 

—  Vereinswesen  u.  s.  w. 

No.  11.    Berlin,  16.  März  1888. 

Die  PosthUlfsboten.  —  Die  Hamburg- Amerikanische  Packetfahrt -Aktien- 
gesellschaft. —  Personal-Nachrichten.  —  Briefe  an  einen  jüngeren  Collegen 
in  der  Provinz.  —  Kleine  Mittheilungen:  Das  Gesetz,  betreflend  den  Erlafs 
der  Wittwen-  und  Waiscngeldbeitragc  von  Angehörigen  der  Reichs- Civil- 
verwaltung,  des  Reichsheeres  und  der  Kaiserlichen  Marine.  Die  Ausdehnung 
des  Stadt -Fernsprechwesens  in  Europa.    Glückliche  Rettung  aus  Seegefahr. 

—  Feuilleton. 

2)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  März  1888.    Heft  VI. 

Abhandlungen:  O.  Frölich,  Eigenschaften  der  verallgemeinerten  Wheatstone- 
schen  BrUcke.  —  Dr.  W.  Grofse,  Ein  neues  Compensationsphotometer.  — 
R.  von  Fischer-Treuenfeld,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Feuertelegraphen. 

—  Telegraphenbetrieb  mittels  Dynamomaschinen  seitens  der  Western-Union- 
Telegraphen -Gesellschaft  in  New -York.  —  Fehlerbesrimmung  im  Kabel 
mittels  der  »Overlap«  -Methode.  —  Ueber  die  Benutzung  des  Telephons  zur 
Auffindung  von  Fehlem  in  Kabelleitungen.  —  Kleine  Mittheilungen. 

3)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.    Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  in 
Wien.    1888.    Heft  III. 

Die  Leistungen  der  elektrischen  ArbeitsUbertragung  von  Kriegstetten  nach 
Solothurn;  Prof.  H.  F.  Weber.  —  Ueber  einen  Compensator  mit  Flüssigkeits- 
Rheostatcn  und  Telephon  für  Volts -Messung;  J.Popper.  —  Messung  der 
Ableitungsverhältnisse  an  Telegraphenleitungen  nebst  einer  Methode  zur 
Bestimmung  des  Erdleitungswiderstandes;  A.  Calgary.  —  Zur  Herstellung  von 
elektrischen  Leitungsanlagen  —  Oscillirender  Commutator;  J.  C.  PUrthner.  — 
Patentgcsetz-Entwurf  der  Schweiz.  —  Telegraphie  vom  Zuge  aus.  —  Elek- 
trische Beleuchtung  des  Theaters  in  Riga. 

4)  La  lumiere  electrique.    Paris  1888.    No.  11. 

Sur  l'arc  voltai'que  et  les  foyers  ä  arc;  A.  Palaz.  —  Dispositif  thermo-elec- 
trique  pour  l'etude  des  variations  rapides  de  la  thermogenese  animale ; 
A.  elArsonval.  — ,  Influencc  des  actions  chiraiques  sur  le  magnetisme; 
C.  Decharme.  —  Emdes  recentes  sur  les  transformateurs;  E.  Mcylan.  — 
Revue  des  travaux  recents  en  electricite.  —  Correspondances  speciales  de 
l'etranger.  —  Faits  divers. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN   IM   AUFTRAG  K   DES  REICHS-POSTAMTS. 


No.  7.  BERLIN,  APRIL.  1888. 


INHALT:   L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  23.  Rede  des  Staatssecretairs  Dr.  v.  Stephan 
bei  der  Gedächtnifsfeier  im  Elektrotechnischen  Verein  am  27.  März  1S88. 

—  24.  Das  belgische  Post-  und  Telegraphenwesen  im  Jahre  1886.  — 
25.  Die  Entwickelung  des  Telegraphen wesens  in  China.  —  26.  Zur  Ge- 
schichte der  deutschen  Reichspost  zu  Fnde  des  XVI.  Jahrhunderts  (Schluß). 

—  27.  Die  Anwendung  des  Unfallversicherung-  und  des  Unfall-FüTsorge- 
gesetzes  im  Bereiche  der  Reichs- Post-  und  Telegraphenvcrwaltung.  — 
28.  Deutsch -Melanesien  (Fortsetzung). 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Das  Telegraphenwesen  der  Schweiz.  —  Die  Her- 
stellung eines  Kanals  vom  Atlantischen  Ocean  nach  dem  Mittelmccre. 

—  Die  Herstellung  eines  zweiten  Geleises  für  die  Gotthardbahn. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche 
Reich.  Herausgegeben  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt.  Achter 
Jahrgang.    Berlin,  1887. 

IV.  Zeitschriften  -Ueber schau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


23.   Rede  des  Staatssecretairs  Dr.  v.  Stephan  bei  der 
Gedächtnifsfeier  im  Elektrotechnischen  Verein 

am  27.  März  1888. 


Geehrte  Herren!  ich  wufste,  dafs 
Sie  zu  unserer  heutigen  Sitzung  trotz 
der  Uberaus  ungünstigen  Witterung 
zahlreich  erscheinen  würden.  Ich  lese 
auch  die  Ursache  in  Ihren  Mienen. 
Wenn  wir  in  unserem  Verein  erst 
heute  den  schmerzlichen  Gefühlen 
Ausdruck  zu  geben  vermögen,  welche 
uns  Alle  bewegen,  so  sind  wir  aber 
auch  der  Thatsachc  gewifs,  dafs  es 
Gefühle  giebt,  welche  über  der  Zeit 
stehen  und  welche  jenes  Nacheinander 
von  Erscheinungen,  jene  Form  der 
Anschauung,  die  wir  die  Zeit  nennen, 
nicht  verändern  und  nicht  erlöschen 
machen  kann. 

Tief,  sehr  tief  ist  im  ganzen  Vater- 
lande und  soweit  auf  dem  Erdball 

Archiv  f.  Po»t  u.  Tclegr    7.  1888. 


deutsche  Herzen  schlagen,  dieser  un- 
ersetzliche Verlust  empfunden  worden. 
Ja,  mit  Recht  konnte  der  Reichs- 
kanzler in  jener  denkwürdigen  feier- 
lichen Stunde  im  Reichstage  hervor- 
heben, wie  es  ein  einzig  dastehendes 
Ereignifs  in  der  Geschiente  sei,  dafs 
die  Nationen  fast  der  ganzen  civilisirten 
Welt  dem  deutschen  Volke  ihre  innige 
Sympathie  mit  seiner  Trauer  und  ihre 
tiefste  Theilnahme  bei  dem  Verlust 
des  grofsen  Kaisers  einmüthig  kund 
gegeben  haben.  Diese  allgemeinen 
Sympathien  galten  nicht  in  erster 
Linie  den  glorreichen  Siegen,  welche 
der  ruhmgekrönte  Kaiserliche  Herr  er- 
fochten hatte ,  —  manche  Nationen 
hatten  ja  darunter  zu  leiden  gehabt  — 

'3 
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sie  galten  mehr  den  Regententugenden  I 
und  Charaktereigenschaften  des  grofsen 
Herrschers,  des  weisen  Erhalters  des 
Friedens ,  unter  dessen  Segnungen 
alle  Culturelemente  und  namentlich 
auch  di«  geistigen  Bestrebungen  ge- 
diehen. 

Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen, 
was  Kaiser  Wilhelm  an  der  Spitze 
der  ersten  Armee  der  Welt,  des  un- 
zweifelhaft an  Stofskraft  mächtigsten 
Heeres,  welches  auf  einen  Wink  von 
ihm  seine  eisernen  Wogen  mit  ver- 
nichtender Gewalt  über  ganze  Erd- 
breiten  ergtetsen  konnte,  —  was  er  Mir 
Unglück  Uber  die  Menschheit  hätte  brin- 
gen, wie  viel  Länder  erobern  und  Völker 
unterjochen  können  —  wenn  er  die 
Ruhmbegierde  eines  Alexander  von 
Macedonien,  den  Ehrgeiz  eines  Cäsar 
gehabt,  oder  von  der  Eroberungssucht 
eines  Ludwig  XIV.,  oder  der  Länder- 
und Raubgier  eines  Napoleon  ergriffen 
gewesen  wäre :  —  dann  kommt  die 
unermefsliche  Wohlthat  zur  vollen 
Erscheinung,  welche  in  seinem  edlen 
Charakter,  in  seinem  menschenbe- 
glückenden  Wesen  lag.  Darin  zeigt 
sich  denn  auch  sein  unsterbliches  Ver- 
dienst um  die  Civilisation,  seine  unver- 
rückbare Stellung  zu  unserer  ganzen 
geistigen  Cultur. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  der 
Weltgeschichte  angehörenden  Helden- 
thaten  des  grofsen  Kaisers  hervorzu- 
heben. Unser  Panier  ist  die  Wissen- 
schaft. An  anderer  Stelle,  von  be- 
rufener Seite  ist  bereits  hervorgehoben 
worden,  was  er  den  geistigen  Interessen 
der  Nation,  was  er  der  Wissenschaft 
und  der  Kunst  gewesen  ist.  Dessen 
ist  gedacht  worden  in  den  Hallen 
unserer  Universitäten,  in  den  feierlichen 
Akten  der  Akademien ,  technischen 
Hochschulen  und  Kunstanstaltcn;  ich 
will  hier  nur  erinnern  an  die  treff- 
lichen Reden  von  Curtius,  Jordan, 
v.  Werner,  Otzen  und  Anderen. 

An  den  eigentlichen  speculativen 
Wissenschaften  nahm  der  Kaiser  wohl 
nicht  hervorragenden  Anthcil;  es  er- 
klärt sich  dies  daraus,  dafs  er  wesent- 
lich ein  Mann  der  That  war.  Auch 


ist  wohl  die  Zeit  auf  dieser  Erde  noch 
nicht  gekommen,  und  vielleicht  wird 
sie  nie  kommen,  wo  der  menschliche 
Geist  durch  Versenkung  in  Abstrac- 
tionen  die  höchsten  Ziele  der  Wissen- 
schaft zu  erreichen  vermag.  Mögen 
wir  uns  das  grofse  Welträthsel  aus 
dem  Princip  des  reinen  Seins,  oder 
aus  dem  des  Werdens  erklären;  mögen 
wir  von  apriorischen  Vernunft -Ideen, 
oder  von  sensualistischen  Eindrücken 
ausgehen;  mag,  was  man  die  Substanz 
genannt  hat,  zum  Grunde  gelegt  wer- 
den, oder  das  Ich,  oder  die  Idee  des 
Absoluten,  mögen  einige  Auffassungen 
ausgehen  von  dem  Unbewufsten,  odeT 
Andere  die  Welt  als  Darstellung  des 
bewufsten  Willens  ansehen:  bei  alle 
dem  stehen  wir  bisher  immer  noch 
vor  dem  verschleierten  Bilde  zu  Sai's, 
und  werden  vielleicht  immer  davor 
stehen,  falls  es  nicht  den  ex  acte  n 
Wissenschaften  gelingen  sollte,  —  ich 
betone  das  exaet  auch  deshalb,  weil 
ich  hier  speciell  an  die  Elektrizitäts- 
lehre  denke  —  die  Einheit  und  Zu- 
sammengehörigkeit von  Geist  und 
Natur,  von  Denken  und  Ding  nach- 
zuweisen. Wenn  bisher  auf  dem  spe- 
culativen Gebiet  keine  durchschlagen- 
den und  unbestrittenen  Erfolge  haben 
erreicht  werden  können,  so  dürfen 
wir  uns  doch  andererseits  sagen,  dafs 
in  Bezug  auf  die  Anwendung  der 
Wissenschaften  und  auf  die  praktische 
Verwerthung  ihrer  Forschungen  der 
menschliche  Geist  gerade  in  unserer 
Zeit  grofse  Triumphe  und  glänzende 
Erfolge  zu  verzeichnen  hat;  ganz 
speciell  ist  dies  auf  dem  Gebiete  der 
Elektrizität  der  Fall.  Es  liegt  das 
vorzugsweise  an  dem  Geiste  der  Zeit, 
welche  überwiegend  auf  die  exaeten 
Wissenschaften  und  auf  dieVerwerthung 
der  Forschungsresultate,  entsprechend 
den  gesteigerten  Bedürfnissen,  gerichtet 
ist.»  Wir  hallen  uns  an  die  That- 
sache,  dafs  eine  Anziehungskraft  der 
Körper  existirt,  an  die  Thatsache, 
dafs  zwei  mal  zwei  vier  ist,  an  die 
Thatsache,  dafs  der  elektrische  Strom 
das  Eisen  magnetisch  macht.  Der 
ungeheueren  Frage  nach  dem  Warum? 
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gehen  wir  vorbei.  Wir  benutzen  das 
Gesetz  vom  zureichenden  Grunde  und 
das  der  Identität  als  logische  Hülfs- 
mittel,  wie  der  Mathematiker  das  ab- 
stracte  Dreieck;  aber  auf  die  letzten 
Ursachen  und  fernsten  Folgen  gehen 
wir  nicht  ein,  da  wir  uns  mit  den 
gegenwärtigen  Wirkungen  befassen. 

Wenn  Pythagoras  gesagt  hat:  Das 
Wesen  der  Dinge  ist  die  Zahl,  so 
können  wir  sagen:  Das  Wesen  der 
Dinge  ist  die  That. 

Und  hier,  meine  Herren,  bin  ich  bei 
dem  Punkte  angelangt,  wo  die  Con- 
gruenz  sich  zeigt  zwischen  den  geisti- 
gen   Anschauungen   des  Hochseligen 
Kaisers  und  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaften.  Dafs  unter  diesen  die 
Elektrizität  besonders  sein  Interesse 
in  Anspruch  nehmen  muiste,  das  wer- 
den Sie  bei  der  hervorragenden  prak- 
tischen   Bedeutung   dieser  Naturkraft 
und  der  ihr  gewidmeten  Lehre  erklär- 
lich finden.    Einst  war  im  Palais  die 
Rede  -von  den  Ereignissen  des  Jahres 
1870,  und  es  wurde  bemerkt,  dafs  es 
noch  nicht  dagewesen  sei,  so  grofse 
Heeresmassen  mit  solcher  Schnelligkeit 
mobil  zu  machen,  und  sie  auf  einem 
weiten    Kriegstheater   blitzschnell  zu 
vertheilen  oder  zusammen  zu  ziehen; 
darauf  sagte  der  Kaiser:    »Die  alten 
grofsen  Feldherren  würden  das  auch 
sehr  wohl  gekonnt  haben,  aber  sie 
hatten   keinen  Telegraphen«,  und 
nun   begann  er  aus  der  Erinnerung 
der  Jahre  1866  und  1870  zu  sprechen 
und  Einzelheiten  mitzutheilen,  die  ihm 
bei  seinem  sehr  starken  Gedächtnisse 
stets   gegenwärtig   waren ,    über  die 
Leistungen  und  Dienste  der  Feldtele- 
graphie,  welche  er  in  wärmster  Weise 
anerkannte.  Aber  nicht  nur  bezüglich 
der  Telegraphen,  sondern  auch  über 
die  sonstige  Verwendung  der  Elektri- 
zität  zunächst  für  Kriegszwecke  war 
er  vollkommen  orientirt,  z.  B.  betreffs 
der  elektrischen  Beleuchtung  für  nächt- 
liche Belagerungsarbeiten,  Ausfälle  und 
Signale;  dann  Uber  die  Zündkraft  der 
Elektrizität  bei  den  Minen,  den  Tor- 
pedos u.  s.  w.;  ferner  der  Beleuchtung 
der  Kriegsschiffe ,    der  Beobachtung 


durch  Küstenstationen,  der  Anwendung 
bei  Leuchttürmen  u.  s.  w.  Alles  das 
interessirte  ihn,  und  über  die  Fort- 
schritte auf  diesen  Gebieten  liefs  er 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  eingehende  Aus- 
kunft geben.  Die  hier  anwesenden 
verehrten  Herren  von  der  Militair- 
Telegraphie  werden  aus  eigener  Er- 
fahrung wissen,  wie  lebhaft  der  Monarch 
sich  für  die  Organisation  und  Aus- 
stattung dieses  für  die  Bewegung  und 
Verpflegung  der  Armee  so  unentbehr- 
lichen H Ulfsmittels  der  neueren  Strategie 
interessirte. 

Ein  ander  Mal  richtete  er  die  Frage 
an  mich,  wie  wir  zu  der  Benennung 
»Batterie«  kämen,  die  ihm  übrigens 
besser  gefiel,  als  das  französische  »&z 
pile«,  und  als  ich  in  der  Erwiederung 
die  unter  Umständen  sehr  grofse 
Schlagkraft  elektrischer  Batterien 
hervorhob,  bemerkte  der  Hohe  Herr: 
da  könnte  es  noch  dahin  kommen, 
dafs  die  Völker  blos  mit  Maschinen 
Krieg  führten,  die  gegen  einander  auf- 
gefahren werden  könnten;  das  würde 
viel  Menschenblut  ersparen. 

Von  den  neuesten  Erfindungen  nahm 
das  Interesse  des  Kaiserlichen  Herrn 
sehr  lebhaft  der  Fernsprecher  in 
Anspruch;  es  war  ihm  von  ganz  be- 
sonderem Werth  zu  hören,  dafs  ein 
Deutscher  der  Erfinder  des  Fern- 
sprechers sei,  und  kurz  vor  seinem 
Hinscheiden  hat  er  noch  einen  Regie- 
rungsakt vorbereitet,  welcher  inzwischen 
die  Allerhöchste  Vollziehung  durch 
des  jetzt  regierenden  Kaisers  Majestät 
erhalten  hat,  wonach  der  Wittwe  von 
Philipp  Reis  eine  namhafte  jährliche 
Pension  aus  dem  Allerhöchsten  Dis- 
positionsfonds bewilligt  wird. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  in  dem 
damaligen  Kronprinzlichen  Palais  eine 
Fernsprecheinrichtung  nach  dem  Opern- 
hause hatte  herstellen  lassen,  erregte 
dies  sofort  die  Aufmerksamkeit  des 
Hochseligen  Herrn,  und  ich  mufste 
in  seinem  Palais  verschiedene  Ver- 
suche machen  lassen,  behufs  tele- 
phonischer Uebertragung  von  Musik- 
stücken  und   gesprochenen  Worten, 
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an  denen  der  Monarch  persönlich 
Theil  nahm.  Er  bemerkte  sofort,  das 
könnte  auch  für  die  Armee  von 
Wichtigkeit  werden;  nicht  unter  dem 
Lärm  der  Feldschlachten,  aber  be- 
züglich der  Mittheilungen  von  einem 
Truppentheil  zum  andern,  zwischen 
Forts  und  detachirten  Truppentheilen, 
im  Vorpostendienst,  bei  Feldwachen 
und  Soutiens. 

Aber  auch  für  die  Friedens- 
zwecke verfolgte  er  nicht  minder 
fortgesetzt  die  Fortschritte  der  Elek- 
trizität. Ich  hatte  den  Befehl,  zeit- 
weise geographische  Karten  vorzulegen 
Uber  das  deutsche  Post-  und  Tele- 
graphengebiet, in  welchem  die  neu 
eingerichteten  Stationen  mit  rother 
Farbe  eingetragen  werden  mufsten; 
der  Kaiser  äufserte  immer  grofse  Be- 
friedigung Uber  die  schnelle  Aus- 
dehnung des  Telegraphennetzes.  Als 
die  unterirdischen  Linien  angelegt 
wurden  und  das  erste  Kabel  im  Rhein 
bei  Mainz  versenkt  wurde,  welches 
Berlin  mit  Mainz  und  Frankfurt,  Halle, 
Erfurt,  Leipzig  verbindet,  da  hatte 
dieser  Fortschritt  so  wesentliches  Inter- 
esse fUr  ihn,  dafs  er  aus  Bad  Gastein 
am  23.  Juli  1877  in  einem  unmittel- 
bar nach  Mainz  gerichteten  Tele- 
gramm, welches  uns  an  Bord  des 
KabclschifFs  zuging,  seine  Allerhöchste 
Anerkennung  aussprach.  Ebenso  als 
einige  Jahre  später  unsere  erste  directe 
Verbindung  mit  Nordamerika  her- 
gestellt wurde,  da  telegraphirte  er  aus 
Wiesbaden  an  den  Präsidenten  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika: 

»Es  gereicht  Mir  zur  Freude, 
Ihnen,  Herr  Präsident,  mittels 
der  heute  eröffneten  directen 
Telegraphenverbindung  zwischen 
Deutschland  und  Amerika  Meine 
Befriedigung  Uber  die  Vollendung 
dieses  Werkes  auszudrucken,  wel- 
ches den  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen beider  Nationen  zur 
weiteren  Förderung  dienen  wird.« 

Es  traf  damals  nach  14  Minuten 
folgende  Antwort  von  dem  Präsidenten 
aus  Amerika  ein: 


An  Seine  Majestät  Wilhelm, 
Kaiser  von  Deutschland, 

Wiesbaden. 

Ich  habe  mit  vieler  Genugthuung 
und  in  Uebereinstimmung  mit  allen 
Bürgern  der  Vereinigten  Staaten, 
von  denen  so  viele  noch  die 
deutsche  Sprache  in  ihrem  Heim 
sprechen,  als  die  erste  Depesche 
über  die  neue  Telegraphenlinie 
zwischen  Deutschland  und  den 
Vereinigten  Staaten  Ew.  Majestät 
freundliche  Botschaft  empfangen. 

Ich  theile  die  Freude,  welcher 
Ew.  Majestät  Uber  die  Eröffnung 
dieser  neuen  Verbindungslinie  Aus- 
druck verleihen ,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  dieselbe  zur  Förderung 
der  freundschaftlichen  Beziehungen, 
welche  wir  wünschen  und  deren 
Beförderung  und  Erweiterung  mein 
Bestreben  sein  wird,  beitragen 
werde. 

Chester  Arthur, 
Präsident  der  Vereinigten 
Staaten. 

Als  ich  bei  einem  Vortrage  über  die 
Ausdehnung  der  Fernsprecheinrich- 
tungen gelegentlich  erwähnte,  wir 
hätten  von  Berlin  bereits  Flensburg 
erreicht,  die  Fernsprechlinie  nach 
Frankfurt  am  Main  würde  erbaut  und 
die  nach  Cöln  würde  nächstens  heran- 
kommen, und  als  ich  die  Möglichkeit 
streifte,  dafs  es  noch  einmal  gelingen 
könne,  nach  New -York  hinüber  zu 
sprechen,  bemerkte  der  Kaiser,  das 
hätte  dann  auch  das  Gute ,  dafs 
weniger  gedruckt  und  geschrie- 
ben würde  —  gegen  die  Tinte  hatte 
er  eine  kleine  Aversion  — ;  aber 
schön  wär's  doch,  setzte  er  hinzu, 
wenn  man  mal  nach  500  Jahren  sehen 
könnte,  was  aus  der  Welt  geworden 
sei.  Wiederholt  äufserte  der  Monarch 
die  Absicht,  nach  völliger  Fertigstel- 
lung des  Central  -  Telegraphen- 
gebäudes die  Einrichtungen  des- 
selben, sowie  die  Rohrpostanlage  an- 
zusehen; auch  hatte  ich  Gelegenheit, 
ihm  Vortrag  zu  halten  über  die 
Organisation  des  Telegraphenspecial- 
dienstes  bei  Ueberschwemmungen,  Eis- 
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gang,  sowie  bei  den  Rettungsstationen 
für  Schiffbrüchige. 

Was  die  elektrische  Beleuchtung 
betrifft,  so  war  die  erste  derartige 
gröfsere  Anlage  in  einem  öffentlichen 
Gebäude  zu  Berlin  diejenige  in  der 
Packethalle  des  Hof- Postamts  in  der 
Königstrafse.  Schon  nach  wenigen 
Tagen  fragte  mich  der  Hochselige 
Kaiser  in  seiner  exacten  Weise  nach 
der  Art  der  Einrichtung,  den  Erfolgen 
für  Helligkeit  und  bessere  Luft,  sowie 

—  nach  den  Kosten.  Auf  seinen  Be- 
fehl ist  die  elektrische  Beleuchtung  in 
Königlichen  Schlössern  und  Theatern 
eingeführt.  Als  ich  —  es  ist  erst 
kurze  Zeit  her,  meine  Herren,  wenige 
Wochen,  aber  was  liegt  dazwischen! 

—  die  Ehre  hatte,  einer  kleineren 
Abendgesellschaft  im  Palais  beizu- 
wohnen, sprach  der  Kaiser  ausführ- 
lich über  die  elektrische  Beleuchtung 
der  Strafse  »Unter  den  Linden« 
und  bemerkte:  er  wäre  erst  am  Denk- 
mal Friedrich  des  Grofsen  lang  ge- 
fahren und  dann  nach  dem  Branden- 
burger Thor  und  wieder  zurück,  um 
sich  ein  volles  Bild  zu  verschaffen, 
und  entwickelte  nun  seine  Ansichten 
Uber  die  Sache;  er  rühmte  dabei  die 
harmonischen  Verhältnisse,  in  welchen 
diese  schöne  Strafse  angelegt  sei,  die 
feine  Abstimmung  der  Raumabthei- 
lungen: sie  erinnerten  ihn  an  das 
fünfschiffige  Langhaus  einer  Kathedrale 
mit  weitem  Mittelschiff,  und  er  wolle 
diesen  Eindruck  nicht  gestört  wissen. 

Als  die  Akkumulatoren  auf- 
kamen, fragte  er  mich,  was  das  eigent- 
lich wäre,  und  setzte  in  seiner  stets 
ermuthigenden  liebenswürdigen  Be- 
scheidenheit hinzu:  erklären  Sie  mir 
das,  soweit  ich  das  verstehen  kann. 
Ich  erwähnte  nun  der  Aufspeicherung 
der  elektrischen  Kraft  und  gebrauchte 
das  Bild  der  Munitionscolonnen, 
worauf  die  Bemerkung  fiel :  »ja,  aber 
friedliche,  bei  denen  es  gut  ist,  sie  zu 
gebrauchen;  übrigens  ist  es  schade, 
dafs  man  diese  Idee  nicht  auch  auf 
anderen  Gebieten  ausführen  kann  — : 
Kraftvorrath  aufzubewahren,  um  ihn 
in  späterer  Zeit  zu  gebrauchen«.  Als 


ich  mir  hierauf  zu  bemerken  erlaubte, 
dafs  der  stärkste  Kraftbewahrer  eines 
Volkes  seine  Geschichte  sei,  setzte  der 
Kaiser  mit  gehobenem  Finger  hinzu: 
»und  die  Religion!« 

Im  Jahre  1885,  als  in  diesem  selben 
Saale  die  Theilnehmer  an  der  inter- 
nationalen Telegraphenconfe- 
renz  versammelt  waren,  bedauerte 
der  Hohe  Herr  sehr,  dafs  sein  Ge- 
sundheitszustand es  ihm  nicht  ge- 
stattete, die  Herren  Abgesandten  per- 
sönlich empfangen  zu  können.  Er 
hatte  stets  lebhaften  Antheil  an  dem 
internationalen  Charakter  der  grofsen 
Verkehrsanstalten  genommen;  er  sah 
in  ihren  fortschreitend  enger  werden- 
den Beziehungen  ein  Zeichen  brüder- 
licher Annäherung  der  Nationen  ;  und 
es  Uberfällt  uns  mit  wahrer  Rührung, 
wenn  wir  daran  denken,  wie  schade 
es  doch  ist,  dafs  er  es  nicht  selbst 
hat  erleben  können,  wie  der  Tele- 
graph aus  Anlafs  der  grofsen  Trauer- 
kunde des  9.  März  fast  alle  Völker 
des  Erdballs  gleichsam  mit  einem 
Pulsschlage  erbeben  machte;  wie  er 
aus  den  entferntesten  Ländern  und 
Inseln  fast  mit  Gedankenschnelle  die 
rührendsten  Beileidsbezeugungen  hier- 
her brachte;  es  war,  als  ob  alle 
Völker  zu  einer  gemeinsamen 
Familientrauer  um  die  Bahre  des 
grofsen  Todten  sich  vereinigt 
hätten,  und  als  ob  der  gesam- 
melte Thränenstrom  der  ganzen 
Welt  sich  plötzlich  nach  Berlin 
ergofs.  Ein  wahrlich  grofser  Mo- 
ment, wie  er  wohl  selten  im  Leben 
einer  Nation  vorkommen  wird!  — 

Geehrte  Herren !  ich  möchte  hier, 
obwohl  sie  nicht  zu  Ende  ist,  die 
Reihe  der  Einzelanführungen  aus 
meinen  bescheidenen  Erinnerungen 
und  Erlebnissen  auf  diesem,  die  Auf- 
gaben unseres  Vereins  berührenden  Ge- 
biet schliefsen,  auf  welchem  ich  seit  der 
Begründung  des  Reichs  der  Mitarbeiter 
des  Reichskanzlers,  und  dadurch  häufig 
in  dem  Fall  gewesen  bin,  mit  unserem 
entschlafenen  Allerhöchsten  Herrn  ver- 
kehren zu  können,  und  sein  Interesse 
an  unserer  Wissenschaft  und  unseren 
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Bestrebungen  wahrzunehmen.  Es  ist 
ja  das  Thema  damit  lange  nicht  er- 
schöpft; das  werden  mehrere  der 
Herren  Mitglieder,  u.  A.  die  Herren 
von  Helmholtz  und  Siemens,  die  öfter 
in  demselben  Falle  gewesen  sind,  be- 
stätigen können,  da  sie  wohl  mehrfach 
dieselben  Erfahrungen  im  Verkehr  mit 
dem  Hochseligen  Herrn  gemacht  haben. 
In  frischer  Erinnerung  wird  es  hier 
jedenfalls  noch  sein,  wie  lebhaft  der 
Kaiser  sich  für  unseren  Verein  inter- 
essirte,  und  wie  er  uns  dies  bei  der 
Gründung  des  Vereins  ausdrücken  liefs. 
Als  ich  im  Jahre  1885  einen  Bericht 
über  die  Wirksamkeit  und  Ausbreitung 
des  Elektrotechnischen  Vereins  Seiner 
Majestät  vorgelegt  hatte,  kam  das  Aller- 
höchste Handschreiben  vom  7.  Januar 
1885  dcs  Inhalts: 

Ich  habe  von  dem  Berichte  vom 
4.  d.  M.,  welchen  Sie  Mir  über  die 
bisherige  Thätigkeit  des  Elektro- 
technischen Vereins  erstattet  haben, 
mit  grofsem  Interesse  Kenntnifs 
genommen  und  spreche  dem  Ver- 
eine Uber  die  grofsanigen  Erfolge, 
welche  derselbe  während  der  ver- 
hältnifsmäfsig  kurzen  Zeit  seines 
Bestehens  zu  verzeichnen  hat, 
Meine  volle  Anerkennung  aus. 
Möge  es  dem  Vereine  vergönnt 
sein,  sich  auch  ferner  weiterer  ge- 
deihlicher Entwicklung  zu  erfreuen. 
Berlin,  den  7.  Januar  1885. 

gez.  Wilhelm. 
Ich  erinnere  mich,  dafs  der  Kaiser 
einmal  über  die  Thätigkeit  der  Ver- 
eine im  Allgemeinen  anerkennend 
sich  aussprach  und  u.  A.  sagte:  es 
sind  die  Frei willigencorps  un- 
serer Behörden. 

So  sehen  wir  den  Geist  des  theuren 
Verblichenen  auch  auf  diesem  Gebiete 
wirken.  Auch  hier  wird  sein  An- 
denken ein  unauslöschliches  sein  ;  und 
wenn  ihm  der  erste  Rang  gebührt 
unter  den  Heldenführern  und  Regenten 
vieler  Zeiten,  so  werden  seine  kriege- 
rischen und  gesetzgeberischen  Grofs- 
thaten,  seine  unvergleichliche  Energie 
in  Beherrschung  des  gewaltigen  Stroms 
der    exccuüven  Regicrungsgeschäfte 


gleichwohl  den  Platz  nicht  verdunkeln 
können,  welchen  ihm  auf  dem  Gebiet 
der  geistigen  Bestrebungen  und  des 
Culturlebens  unserer  Zeit  das  Gedächt- 
nifs  der  Nachwelt  dankbar  bewahren 

wird !  

Geehrte  Herren!  Wenn  uns  dieses 
leuchtende  Beispiel  nur  ermuthigen 
kann,  auf  unserem  Wege  fortzufahren, 
so  dürfen  wir  mit  um  so  gröfserer 
Kraft  und  Zufriedenheit  an  unsere 
ferneren  Arbeiten  gehen,  als  wir  wissen, 
welche  thätige  Fürsorge,  welche  leben- 
dige Antheilnahme  unser  jetzt  regieren- 
der Allergnädigster  Herr,  Kaiser  Fried- 
rich, jederzeit,  und  schon  von  Jugend 
an,  den  geistigen  Elementen  der  Givili- 
sation  gewidmet  hat.  Nach  der  staats- 
rechtlichen Fiction  stirbt  der  Kaiser 
nicht,  eine  Fiction,  die  in  dem  all- 
gemein monarchischen  Bewufstsein  des 
ganzen  Volkes  übrigens  ihre  thatsäch- 
liche  Unterlage  findet.  Im  vorliegen- 
den Falle  lebt  aber  nicht  nur  die 
formelle  Autorität  und  die  rechtliche 
Legitimität  fort,  sondern  auch  in 
Wahrheit  die  Seelen-  und  Geistes- 
gröfse.    Sie  ist  uns  nicht  gestorben! 

Jeder,  der  das  Glück  hatte,  persön- 
lich in  Berührung  zu  kommen  mit 
dem  erhabenen  Herrscher,  der  den 
Thron  seiner  Väter  bestiegen  hat,  der 
wird  sich  von  dem  freudigen  Bewufst- 
sein erfüllt  fühlen,  wie  lebhaft  das 
Interesse  für  Forschung,  Kunst  und 
Wissenschaft  an  Allerhöchster  Stelle 
ist,  ein  Interesse,  welches  einer  wahr- 
haften Begeisterung  für  das  Ideale  ent- 
springt. Wiederholt  ist  mir  dies  per- 
sönlich aus  der  Wahl  und  der  Be- 
handlung des  Gesprächstoffes  seitens 
des  Hohen  Herrn  entgegengetreten, 
sowie  auch  bei  den  Verhandlungen 
im  Staatsrath;  und  es  ist  in  der  Pro- 
clamation   »An  Mein  Volk«   und  in 

j  dem  Allerhöchsten  Erlafs  an  den 
Reichskanzler  in  einer  Weise  zum 
Ausdruck  gebracht,  welche  im  deutschen 
Vaterlande  und  weit  darüber  hinaus 
den  wärmsten  Dank  hervorgerufen  und 
den  lebhaftesten  Wiederhall  geweckt 
hat.     Es  ist  der  Allerhöchste  Wille, 

I  dafs  die  Segnungen  des  Friedens  und 


Digitized  by  Google 


i99 


die  Fortschritte  der  Cultur  Allen  zu 
Theii  werden  und  allseitige  wirksame 
Förderung  erfahren.  Dazu  sind  ins- 
besondere die  Wissenschaften  berufen 
und  nicht  in  letzter  Linie  die  Elek- 
trizitätslehre und  die  Elektrotechnik. 
Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie 
viel  Wohlthaten  aus  dieser  neu  ent- 
deckten Kraft  den  Menschen  schon 
bisher  geworden  sind,  und  wenn  wir 
bedenken,  was  auf  diesem  Gebiete 
noch  geschehen  kann,  falls  es  dem 
menschlichen  Geiste  gelingen  sollte, 
die  wohl  überall,  in  allen  Weltkörpern 
und  vielleicht  auch  in  dem,  was  man 
Aether  und  kosmischen  Staub  nennt, 
vorhandene  potentielle  Energie  der 


Elektrizität  in  kinetische  Energie 
umzuwandeln:  dann  eröffnet  sich  dem 
vorwärts  schauenden  Blick  eine  uner- 
mefsliche  Perspective!  . 

Indem  unser  Verein  unserem  jetzt 
regierenden  erhabenen  Herrn  seine 
Huldigung  darbringt,  legen  wir  das 
Gelöbnifs  ab,  mit  Eifer  und  Freudig- 
keit an  der  Verwirklichung  Seiner 
|  edlen  Intentionen  nach  dem  beschei- 
denen Mafse  unserer  Kräfte  mitzu- 
wirken. Der  Allerhöchsten  Theil- 
nahme,  meine  Herren,  dürfen  wir 
sicher  sein! 

Und  so  lassen  Sie  uns  denn  mit 
Zuversicht  und  frischem  Mutb  an 
unsere  Arbeit  gehen. 


24.  Das 


belgische  Post-  und  Telegraphenwesen 
im  Jahre  1886. 


Dem  von  dem  belgischen  iMinister 
der  Eisenbahnen,  Posten  und  Tele- 
graphen an  die  gesetzgebenden  Kam- 
mern erstatteten  Bericht  über  die  Er- 
gebnisse der  belgischen  Post-  und 
Telegraphenverwaltung  kn  Jahre  1 886 
entnehmen  wir  die  nachstehenden  Mit- 
theilungen von  allgemeinerem  Interesse. 

Am  $i.  Dezember  1 886  bestanden 
in  Belgien  8 1 6  Postanstalten  in 
796  verschiedenen  Orten.  Gegen  das 
Vorjahr  hat  die  Zahl  der  Postanstalten 
um  18  abgenommen.  Von  jenen 
816  Postanstalten  gehörten  549  der 
Klasse  der  eigentlichen  Postämter 
(pereeptions)  an,  während  die  ande- 
ren 267  Postanstalten  eine  Art  Post- 
agenturen (je  nach  dem  Umfange  der 
Dienstgeschäfte  sous  -  pereeptions,  bu- 
reaux  de  depots  oder  depots  -  reiais 
genannt)  waren. 

Die  Zahl  der  Briefkasten  hat  sich 
im  Jahre  1886  von  6128  auf  6234 
Stück,  also  um  106  Stück  vermehrt. 
An  Postwagen  waren  132  Briefkasten 
angebracht. 

Das  Personal  umfafste  Ende  1886 
insgesammt  5050  Köpfe  (ioi  mehr 
als  Ende  1885),  darunter  151  weib- 
liche Personen. 


Die  Zahl  der  beförderten  Brief- 
sendungen hatte  noch  im  Jahre  1885 
eine  Steigerung  erfahren.  Gering  war 
allerdings  schon  die  Vermehrung  der 
im  inneren  Verkehr  Belgiens  beför- 
derten gewöhnlichen  Briefe;  diese 
Erscheinung  war  namentlich  auf  den 
Umstand  zurückzuführen,  dafs  seit 
einigen  Jahren  Visitenkarten  mit  kurzen 
schriftlichen  Mittheilungen,  weiche  in 
offenem  Umschlag  versandt  werden, 
die  Vortheile  der  ermäßigten  Druck- 
sachentaxe geniefsen.  Im  Jahre  1886 
hat  nun  aber  der  Verkehr  einen  Rück- 
gang erfahren;  im  inneren  Verkehr 
ist  die  Zahl  der  Briefe  (6 1  933  562  Stück) 
gegen  das  Vorjahr  um  0,5*  pCt.,  die 
Zahl  der  Postkarten  (21  078  720  Stück) 
um  0,1  j  pCt.  gefallen.  Die  Zahl  der  in 
offenem  Umschlag  versandten  Visiten- 
karten ist  dagegen  um  460  954  Stück 
oder  1 2,38  pCt.  gestiegen  (von  3  722  446 
auf  4  183  400  Stück).  Im  internatio- 
nalen Verkehr  gelangten  etwa  283/4 
Millionen  Briefe  und  5J/S  Millionen 
Postkarten,  wenig  mehr  als  im  Vor- 
jahre, zur  Beförderung,  An  aufge- 
lieferten Briefen  entfielen  im  Durch- 
schnitt auf  den  Einwohner  im  Jahre 
im  t2,9»  Stück  gegen  13,*  Stück 
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im  Vorjahre.  Die  Zahl  der  unfrankirten 
oder  ungenügend  frankirten  Briefe  ist 
im  Jahre  1886,  wie  schon  in  den  Vor- 
jahren, wieder  zurückgegangen;  die- 
selbe stellte  sich  auf  6,23  vom  Tausend 
der  überhaupt  zur  Post  gelieferten  Briefe. 

Die  Zahl  der  Einschreibbriefe 
belief  sich  im  Jahre  1 886  im  Inlands- 
verkehr auf  573798,  im  Auslands- 
verkehr auf  791  665  Stück;  d.  i.  gegen 
das  Vorjahr  im  inneren  Verkehr  eine 
Verminderung  um  0,97  pCt.,  im  inter- 
nationalen Verkehr  eine  Vermehrung 
um  2,81  pCt.  Auf  belgischem  Gebiet 
sind  im  Jahre  1886  6  Einschreibbriefe 
in  Verlust  gerathen. 

An  Zeitungen  wurden  94l/2  Mil- 
lionen Stück  (8,85  pCt.  weniger  als  im 
Vorjahre),  an  Drucksachensendun- 
gen 55  268000  Stück  (7,37  pCt.  mehr), 
an  Waarenproben  3  575  000  Stück 
(0,73  pCt.  mehr)  und  an  Geschäfts- 
papieren  988000  Stück  (15,69  pCt. 
mehr)  befördert. 

Die  Zahl  der  Werthbriefe  ist  im 
Inlandsverkehr  von  244695  (für  1885) 
auf  241  330  (für  1886)  herabgegangen, 
im  Auslandsverkehr  ist  eine  Steigerung 
um  8413,  nämlich  auf  135  083  Briefe 
eingetreten.  Die  Höhe  des  ange- 
gebenen Werths  ist  im  Inlands- 
verkehr gestiegen ,  im  Auslands- 
verkehr gesunken.  Letzteres  ist  der 
Mitbewerbung  der  Versicherungsgesell- 
schaften zuzuschreiben,  welche  die 
Werthversicherungen  zu  niedrigen 
Preisen  bewirken,  so  dafs  oft  Briefe 
mit  bedeutendem  Werthinhalt  unter 
ganz  geringfügiger  Werthangabe  ein- 
geliefert werden.  In  Verlust  geriethen 
3  Briefe  im  Werth  von  1  700  Frcs., 
wovon  891  Frcs.  aus  der  Postkasse 
ersetzt  werden  mufsten. 

Der  inländische  Postanwei- 
sungsverkehr hat  auch  im  Jahre 
1886,  wenigstens  was  die  Stückzahl 
der  aufgelieferten  Postanweisungen 
betrifft,  wieder  erheblich  abgenom- 
men. Es  wurden  878  74t)  inländische 
Postanweisungen  (gegen  923  377  im 
Vorjahre)  befördert,  wobei  die  Zahl 
der  aus  Anlafs  der  Einziehung  von 
Postauftragsgeldern  ausgestellten  Post- 


!  anweisungen  (82987  Stück  im  Jahre 
1886  und  77  574  im  Jahre  1885) 
nicht  berücksichtigt  sind.  Die  Er- 
mäfsigung  der  Gebühren  für  Post- 
anweisungen höheren  Betrages  hat 
indessen  auf  die  Erhöhung  der  einge- 
zahlten Summen  eingewirkt.  Die  Ein- 
zahlungen betrugen  85  703  647  Frcs. 
im  Jahre  1885  und  86661  918  Frcs. 
im  Jahre  1886.  Der  Durchschnitts- 
betrag einer  Postanweisung  hob  sich 
von  93  Frcs.  im  Jahre  1885  auf  96  Frcs. 
im  Jahre  1886.  Der  internationale 
Postanweisungsverkehr  nimmt  fortge- 
setzt einen  erfreulichen  Aufschwung. 
Im  Jahre  1886  wurden  in  Belgien  im 
Ganzen  259  686  internationale  Post- 
anweisungen (12470  Stück  oder  5,04 
Procent  mehr  als  1 885)  mit  1 3  Millionen 
Francs  (—  3,07  pCt.  mehr  als  im  voran- 
gegangenen Jahre)  aufgeliefert.  Post- 
bons wurden  im  Jahre  1886  779902 
Stück  über  6  1 22  692  Frcs.  ausgegeben, 
was  gegen  das  Vorjahr  eine  Zunahme 
der  Zahl  um  24,4  pCt.,  des  Betrages 
um  29,63  pCt.  ergiebt. 

Im  Geldeinziehungs-  und 
Accepteinholungsdienst  ist 
eine  weitere  Verkehrserleichterung  da- 
durch geschaffen  worden,  dafs  vom 
20.  December  1886  ab  zur  Accept- 
einholung  und  darauf  folgender  Geld- 
einziehung auch  Papiere  etc.  zuge- 
lassen sind,  welche  in  kürzerer  Frist, 
als  14  Tage,  verfallen  oder  zahlbar 
werden.  Postaufträge  zur  Acceptein- 
holung  gelangten  36  180  Stück  (gegen 
38  741  im  Jahre  1885)  zur  Einlieferung; 
328  wurden  durch  Gerichtsvollzieher, 
229  durch  Postbeamte  protesrirt. 
Wechsel  zur  Geldeinziehung  wurden 
1  522601  (gegen  1  464781  im  Vor- 
jahre) zum  Werthe  von  rund  349 
Millionen  Frcs.  (gegen  345  '/2  Millionen 
Francs  im  Vorjahre)  versandt.  Davon 
wurden  29  100  Wechsel  durch  Ge- 
richtsvollzieher und  79  230  Wechsel 
durch  Postbeamte  protestirt  (im  Vor- 
jahre betrugen  die  entsprechenden 
Zahlen  26  089  und  75  975). 

Bei  der  Einlieferung  von  fälligen 
Zinsscheinen,  Dividendenscheinen  und 
Obligationen   zur  Geldeinziehung  ist 
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dem  Publikum  seit  dem  i.  Juli  1886 
nachgegeben ,  alle  Arten  dieser 
Scheine,  soweit  sie  in  demselben 
Monat  durch  ein  und  dasselbe  Post- 
bureau einziehbar  sind,  in  ein  Auf- 
gabeverzeichnifs  (bordereau  de  depöl) 
aufzunehmen.  Die  Zahl  der  zur 
Geldeinziehung  eingelieferten  Zins- 
scheine u.  s.  w.  hat  im  Jahre  1883 
166868,  im  Jahre  1886  162  155  be- 
tragen. Der  Werthbetrag  der  Scheine 
hat  sich  im  Berichtsjahre  auf  1  323  000 
Frcs.  (79  600  Frcs.  mehr  als  im  Vor- 
jahre) belaufen. 

An  Quittungen  zur  Geldeinziehung 
wurden  2  936  888  Stück  im  Werthe 
von  71  145823  Frcs.  (gegen  2720873 
Stück  im  Werthe  von  68  057  314  Frcs. 
im  Vorjahre)  eingeliefert. 

Der  internationale  Postauf- 
tragsdienst, welcher  bisher  nur  im 
Verkehr  mit  Deutschland,  Frankreich, 
Luxemburg,  Niederland  und  Rumänien 
bestand,  ist  mit  dem  Inkrafttreten  der 
Lissaboner  Zusatzabkommen  zum 
1.  April  1886  auf  den  Verkehr  mit 
Oesterreich -Ungarn,  Egypten,  Italien, 
Portugal  und  der  Schweiz  ausgedehnt 
worden.  Aus  Belgien  wurden  33  899 
Postauftrage  abgesandt,  in  Belgien 
gingen  aus  den  bezeichneten  Ländern 
127  109  Postaufträge  ein. 

Zeitungen  im  Wege  des  Post- 
abonnements wurden  im  Jahre  1886 
274  050  Stück  (0,7  pCt.  mehr  als  im 
Vorjahre)  bezogen. 

Für  die  Bestellung  der  Post- 
sendungen und  die  Leerung  der 
Strafsenbriefkasten  wurden  im  Jahre 
1885  3026  Personen,  33  mehr  als 
im  Vorjahre,  verwendet.  An  690 
Orten  mit  Postanstalt  bestand  ein 
postamtlicher  Bestellungsdienst,  wäh- 
rend an  den  übrigen  Orten  mit  Post- 
anstalt, sowie  für  die  Landgemeinden 
ohne  Postanstalt  ein  Privatbestellungs- 
dienst  eingerichtet  ist. 

Für  die  Beförderung  der  Post- 
sendungen verkehrten  auf  1 5  Eisen- 
bahnlinien 23  Bahnposten,  welche 
täglich  59  Fahrten  ausführten  und 
3  648  km  zurücklegten.  Die  Personen- 
posten wurden  im  Jahre    1886  um 


4  vermindert;  ihre  Zahl  betrug  am 
Schlufs  des  Jahres  1885  140,  von 
denen  täglich  5  846  km  zurückgelegt 
wurden.  Die  Zahl  der  Postreisenden 
sank  von  427050  im  Jahre  1885  auf 
383  250  im  Jahre  1886,  d.  i.  um 
43  800.  Die  Zahl  der  von  Privat- 
Personenfuhrwerken  u.  s.  w.  befahre- 
nen Postkurse  betrug  276,  21  mehr 
als  im  Vorjahre;  von  denselben  ver- 
kehrten 81  täglich,  die  übrigen  seltener 
als  täglich. 

Die  Gesammtein nähme  der  Post- 
verwaltung belief  sich  im  Jahre  1886 
auf  14806595  Frcs.,  413  513  Frcs. 
oder  2,87  pCt.  mehr  als  im  Jahre 
1885.  Die  Ausgabe  dagegen  be- 
trug, von  den  Kosten  der  Postdampf- 
schiffslinien abgesehen,  8  893  170  Frcs., 
283  389  Frcs.  mehr  als  im  Vorjahre. 
Es  ist  mithin  ein  Ueberschufs  von 
5913425  Frcs.  erzielt  worden. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Tele- 
graphenanstalten betrug  Ende  1886 
1  516,  14  mehr  als  1885.  Davon 
waren  925  Staats-  bz.  Eisenbahn-Tele- 
graphenanstalten sowohl  zur  Annahme 
und  Beförderung ,  als  auch  zur  Auf- 
nahme und  Bestellung  von  Tele- 
grammen befugt;  die  übrigen  Tele- 
graphenanstalten waren  nur  Annahme- 
stellen. 

Das  Telegraphennetz  hat  im 
Jahre  1886  nur  um  6  km  Linien  und 
359  km  Leitungen  zugenommen,  so 
dafs  Belgien  Ende  des  Berichtsjahres 
6081  km  Linien  und  28701  km  Lei- 
tungen besafs,  welche  dem  allgemeinen 
Verkehr  dienten. 

An  Apparaten  waren  1  579  in  Ge- 
brauch; davon  gehörten  1  517  dem 
Mörse-System,  59  dem  Hughes-System 
und  3  anderen  Systemen  an. 

Das  Personal  bestand  aus  2661 
Köpfen  ( 1 3  mehr  als  im  Vorjahre), 
darunter  1  57  weibliche  Personen.  Da- 
neben haben  noch  3  1 26  Eisenbahn-, 
Post-,  Brücken-,  Wege-  u.  s.  w.  Beamte 
mehr  oder  weniger  am  Telegramm- 
Beförderungsdienst  mitgewirkt. 

Die  Zahl  der  im  Inlandsverkehr  be- 
förderten gebührenpflichtigen  Tele- 
gramme bezifferte  sich  im  Jahre  1886 
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auf  2401  935  Stück,  2,31  pCt.  mehr 
als  im  Vorjahre.  Von  diesen  kamen 
auf  je  100  000  Stück  1  8203/4  drin- 
gende, 2V2  verglichene,  39 1 3/4  ein- 
geschriebene und  6  Telegramme  mit 
Empfangsanzeige.  Telegraphische  Post- 
anweisungen, deren  Meistbetrag  jetzt 
allgemein  von  1  000  auf  5  000  Frcs. 
erhöht  ist,  kamen  17127  vor.  In 
14  Städten  Belgiens,  und  zwar  in 
Brüssel ,  Antwerpen ,  Gent ,  Lüttich, 
Brügge,  Charleroi,  Courtrai,  Löwen, 
Mecheln,  Bergen  (Möns),  Namur,  Ost- 
ende, Tournai  und  Verviers,  ist  ein 
Eilbestelldienst  für  Briefsendungen  ein- 
gerichtet, welcher  von  den  Telegra- 
phenboten ausgeführt  wird.  Das  Eil- 
bestellgeld beträgt  25  Cts.  Insgesammt 
wurden  im  Jahre  1886  in  den  14  Orten 
250682  Eilsendungen,  8  74  pCt.  mehr 
als  im  Jahre  1885,  abgetragen. 

Die  Zahl  der  im  internationalen 
Verkehr  abgesandten  und  angekomme- 
nen Telegramme  stieg  um  6,71  pCt. 
und  betrug  1  472  272  Stück.  Die  Zahl 
der  im  Durchgang  durch  Belgien  be- 
förderten Telegramme  hat  um  4.5 1  pCt. 
zugenommen.  Die  Gesammtzahl  der 
Durchgangstelegramme  stellte  sich  im 
Jahre  1886  auf  505945  Stück. 

Die  Gesammteinnahme  aus  dem 
telegraphischen  Verkehr  betrug  im 
Jahre  1886  2  868  546  Frcs.,  die  Ge- 
sammtausgabe  3679248  Frcs.,  so 
dafs  ein  Zuschufs  aus  Staatsmitteln  in 
Höhe    von    810702    Frcs.  (gegen 


!  815294  Frcs.  im  Vorjahre)  erforder- 
lich gewesen  ist.  Hierbei  sind  übri- 
gens die  Kosten  für  Unterhaltung  der 
Apparate,  der  Diensträume  und  der 
Ausstattungsgegenstände  ,  sowie  die 
Leistungen  der  Eisenbahnen  (Hergabe 

!  und  Erleuchtung  der  Diensträume, 
Beförderung  der  Materialien  u.  dergl.), 
femer  die  Zinsen  für  die  Kosten  der 
ersten  Anlage  der  Linien  und  Be- 
schaffung der  Apparate  u.  s.  w.  nicht 
mit  in  Anrechnung  gebracht.  Den 
Leistungen  der  Eisenbahnen  steht  im 
Uebrigen  die  unentgeltliche  Beförde- 
rung von  2435924  Eisenbahndienst- 
Telegrammen  gegenüber. 

Oeffentliche  Fernsprechnetze  be- 
standen Ende  1885  in  Brüssel,  Ant- 
werpen ,  Gent ,  Lüttich ,  Verviers, 
Charleroi,  Bergen  (Möns),  Löwen  und 
Namur.  Im  Jahre  1886  sind  drei  neue 
Fernsprechnetze  in  Betrieb  genommen, 
und  zwar  in  Osiende,  La  Louviere 
und  Iseghem.  Im  Weiteren  ist  die 
Herstellung  neuer  Netze  für  Mecbeln, 
Vilvorde,  Boom,  Uerre  nebst  Um- 
gegend, sowie  für  Termonde,  Alost, 

j  St.  Nicolas,  Lokeren  mit  Umgegend 
genehmigt.  Die  einzelnen  Stadtfern- 
sprechnetzc  waren  am  Schlufs  des 
Jahres  1886  unter  einander  durch 
43  Linien  mit  je  2  nach  dem  System 
von  Rysselberghe  betriebenen  Leitungen 
verbunden.  Die  Gesammtlänge  der 
Verbindungslinien  betrug  2  948  km  mit 
5  896  km  Leitungen. 


25.  Die  Entwickelung  des  Telegraphenwesens  in  China. 

Die  in  Schanghai  erscheinende  I  welche  europäischen  Gesellschaften  ge- 
deutsche Zeitung  »Der  Ostasiatische  ;  hören,  absieht,  kaum  über  den  An- 
Lloyd« veröffentlicht  einen  bemerkens-  fang  des  laufenden  Jahrzehnts  hinaus, 
werthen  Artikel  über  die  geschieht-  Es  ist  aber  eine  sehr  bemerkenswerthe 
liehe  Entwickelung  des  Telegraphen-  Thatsache,  dafs  die  Regierung  sehr 
wesens  in  China.  Wir  entnehmen  schnell  den  Werth  telegraphischer  Ver- 
demselben  die  nachstehenden  Mit-  bindungen  in  dem  grofsen  Reiche  er- 
theilungen.  \  kannte.    Viel  hat  zu  der  glücklieben 

Das  Telegraphenwesen  ist  in  China  und  in   einzelnen  Strecken  wirklich 

erst  in   der  jüngsten  Zeit  zur  Ent-  schnellen  Ausdehnung  der  Linien  das 

wickelung  gekommen  und  reicht,  wenn  vorzügliche,  durchweg  aus  Dänen  be- 

man  von  den  Kabeln  an  der  Küste,  stehende   Ingenieurcorps  beigetragen, 
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in  dessen  Hände  vertragsmäfsig  der  I 
Bau  aller  chinesischen  Landlinien  ge- 
legt worden  ist. 

Es  bestanden  im  Jahre  1883  in 
China  die  Linien  Tientsin — Peking, 
Kanton  —  Hongkong  ,  Schanghai  — 
Kanton,  Schanghai — Yangtze  Kiang — 
Itschang,  Yangtze  Kiang  —  Tientsin, 
Kanton  —  Westflufs  — Wutschaufu  an 
der  Grenze  von  Kuangsi. 

Bis  Ende  des  Jahres  1886  wurden 
dann  gebaut  die  Linien  Tsining  (an 
Schanghai  —  Tientsin  Linie)  -  -Tschifu, 
Tientsin  —  Pautingfu ,  Tientsin  —  Niut- 
schwang  —  Mugdehn  —  Seoul ,  Wut- 
schaufu —  Lungschau  ( Grenze  von 
Tonking). 

Im  Laufe  des  Jahres  1887  wurden 
dann  ferner  ausgeführt  die  Strecken 
Mugdehn  —  Kirin  —  Ningutah  —  Hung- 
schun  (an  der  russischen  Grenze,  ganz 
nahe  Posietbai,  Endstation  des  russi- 
schen Landtelegraphen  Uber  Wladiwo- 
stock),  Kirin  (in  NNW.  Richtung) — 
Putuneh  — Ttitsihah  -Eigun  (Anschlufs 
an  die  bei  Blagowestschensk  endende 
russische  Linie),  Itschang — Tschung- 
king  —  Sutscheau  ,  Sutscheau  ( nach 
Norden) — Tschentufu,  Sutscheau  (nach 
Süden  mit  Diversion  nach  Yuennan) 
— Yuennanfu — Talifu.  Talifu  (WSW) 
—  Tengyoe  (oder  Momein),  woselbst 
Anschlufs  an  die  englische  Linie  nach 
Bahmo  geplant  ist,  Yuennanfu  (nach 
SO)  —  Kaihoh  an  der  Grenze  von 
Tonking,  von  wo  ein  Anschlufs  an  die 
beiden  wichtigen  Plätze  Thuyenkuan 
und  Kaobang  leicht  zu  erreichen  ist. 

Von  Wutschaufu  führt  eine  Linie 
quer  durch  Kuangsi  nach  Tsienkiang 
und  von  da  südlich  nach  Nangming, 
Taiping  und  Tsining,  gegenüber  dem 
wichtigen  französischen  Grenzposten 
Langson.  Eine  andere  Linie  führt 
von  Naning  aus  in  südöstlicher  Rich- 
tung nach  Pakhoi  und  dann  durch 
die  Halbinsel  Lientschau  mittels  Ka- 
bels Uber  die  Strafse  von  Hainan  nach 
Hoihau — Kiungtschau. 

Die  bisher  angeführten  Linien  be- 
finden sich  ausnahmslos  im  Betrieb. 
An  der  Fertigstellung  folgender  Linien 
wird  gearbeitet: 


1.  Im  Süd-Osten  Chinas  eine  Linie 
i  im  Anschlufs  an  die  zuletzt  genannte 

Strecke  Naning — Pakhoi,  Naning- — 
Kaihoa,  durch  welche  das  gesammte 
militairische  höchst  wichtige  Grenz- 
gebiet Chinas  an  Tonking  mit  dem 
Reich  verbunden  wird;  ferner  eine 
zweite  Linie,  welche  von  Tsinking 
in  Kuangsi  in  nördlicher  Richtung  nach 
Pingyoe  und  Kueiyan,  der  Hauptstadt 
von  Kueitschau,  führt. 

2.  In  Korea  von  Seoul  quer  durch 
die  Halbinsel  nach  Fusan. 

3.  Auf  Formosa  von  Tamsui  an 
der  westlichen  Küste  nach  Taiwan  und 
Takoa. 

Auf  Formosa  befindet  sich  aufser- 
dem  seit  einigen  Monaten  im  Betrieb 
die  Strecke  Tamsui  —  Kelung,  und 
ein  vor  Kurzem  zwischen  Tamsui 
und  Futschau  gelegtes  Kabel  hat  diese 
gröfste  und  wichtigste  Insel  Chinas  in 
telegraphische  Verbindung  mit  der 
Welt  gebracht. 

Von  allen  bisher  hier  angeführten 
Telegraphenlinien  gehören  unmittelbar 
der  Kaiserlichen  Regierung  die  Strecken: 
Tientsin  —  Pautingfu,  Tientsin  —  Taku, 
Tientsin  —  Niutschuang  —  Mugdehn, 
Kirin  —  Ningutah  —  Hungschun,  Kirin 
—  Putuhneh  —  Tsitsihah — Eigun,  Tai- 
ping—  Sining,  Naning  — Lientschau — 
Pakhoi  —  Hoihau. 

Die  im  Bau  begriffenen  Linien  geben 
nunmehr  eine  Landverbindung  mit 
Indien  bz.  Sibirien  und  demnach  mit 
Europa,  und  zwar  im  Norden  über 
Blagowestschensk  und  Wladiwostock 
(Posietbai),  im  Süden  über  Langson 
und  Caobangh  in  Tonking,  über 
Bahmo  nach  Birma. 

In  dieser  Weise  wird  also  in  naher 
Zeit  eine  Ueberlandtelegraphenverbin- 
dung  Chinas  mit  Europa  hergestellt 
sein  und  das  Monopol  der  bestehen- 
den Kabelgesellschaften  sein  Ende  er- 
reichen. 

Zur  Zeit  verbinden  nämlich  zwei 
Kabelgesellschaften  Ost -Asien  mit  der 
übrigen  Welt,  die  »Grofse  Nordische 
Telegraphengesellschaft«  (dänisch)  mit 
ihren  Linien  Schanghai  —  Hongkong 
und   Schanghai  —  Nagasaki  —  Wladi- 
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wostock,  —  und  die  »Eastern  Ex- 
tension and  Australasian  Telegraph 
Co.«  mit  ihrer  Linie  Schanghai  — 
Hongkong  —  Singapore  -  -Indo- Ozea- 
nische Etappen-Europa. 

Das  Verdienst  der  »Grofsen  Nordi- 
schen Telcgraphengesellschaft«  ist  es, 
durch  Legung  ihres  ersten  Kabels 
zwischen  Hongkong  und  Schanghai 
im  Jahre  1871  Mittel-  und  Nord-China 
in  telegraphische  Verbindung  mit  der 
übrigen  Welt  gesetzt  zu  haben. 
Wenige  Monate  später  wurde  auch 
die  Linie  Schanghai  Wladiwostock 
beendet.  Wahrend  nun  dieses  letz- 
tere Kabel  nur  in  seinem  einen  End- 
punkte in  chinesischen  Gewässern  lag, 
lief  das  Schanghai  —  Hongkong -Kabel 
ausschliesslich  durch  chinesisches  See- 
gebiet, und  unzählige  Reibereien  und 
Plackereien  mit  den  chinesischen  Be- 
hörden waren  die  Folge.  Verschie- 
dentlich wurde  das  Kabel  durch- 
schnitten und  gestohlen,  und  Abhülfe 
war  von  den  Behörden  fast  nie  zu 
erreichen.  Da  gelang  es  im  Jahre 
1875  dem  in  besonderem  Auftrage 
nach  Peking  gesandten  dänischen 
Generallieutenant  von  Raasloerf  mit 
Hülfe  der  Gesandtschaften,  besonders 
der  amerikanischen ,  der  »Grofsen 
Nordischen  Gesellschaft«  durch  Aus- 
tausch der  Ratificationen  eine  gesetz- 
liche und  feste  Grundlage  in  China 
zu  verschaffen.  Die  Behörden  nah- 
men sich  von  nun  ab  kraftvoll  der 
Interessen  der  »Grofsen  Nordischen 
Gesellschaft«  an ,  und  eine  weitere  J 
Folge  war  der  gleich  darauf  zwischen 
dieser  Gesellschaft  und  Li  Hung 
Tschang  abgeschlossene  Vertrag,  wo- 
nach für  die  Dauer  von  20  Jahren 
die  »Grofse  Nordische  Gesellschaft« 
den  Bau  aller  Landlinien  in  China 
Ubernehmen  sollte;  während  dieser  Zeit  1 
sollte  weder  die  chinesische  Regierung 
noch  irgend  eine  Gesellschaft  in  China 
Landlinien  erbauen  dürfen,  welche  mit 
den  Kabeln  der  »Grofsen  Nordischen 
Gesellschaft«  in  Wettbewerb  treten 
könnten;  ferner  sollte  die  »Grofse 
Nordische«  bei  dem  in  China  zu  ver- 


gebenden Telegraphenbau  den  Vor- 
zug vor  anderen  Unternehmern  ge- 
niefsen.  Thaisächlich  sind  seitdem  alle 
Telegraphenlinien  Chinas  durch  die 
»Grofse  Nordische  Gesellschaft«  ge- 
baut worden. 

Auf  Grund  dieser  Verträge  konnten 
auch,  nachdem  die  Landlinie  Schang- 
hai—  Kanton  beendet  worden,  keine 
Ueberlandtelegramme  nach  Hongkong 
gesandt  werden,  um  von  dort  mit 
dem  Kabel  der  englischen  Linie  nach 
Europa  zu  gehen,  und  alle  Tele- 
gramme Nord-  und  Mittel  -  Chinas 
wurden  von  der  »Grofsen  Nordischen« 
Uber  Nagasaki  nach  Wladiwostock  und 
von  dort  mit  dem  sibirischen  Land- 
telegraphen nach  Europa  befördert. 
Es  bes'tand  nun  eine  Uebereinkunft 
zwischen  der  dänischen  und  der  eng- 
lischen Gesellschaft,  wonach  letztere 
versprach,  gegen  die  erstere  nicht  in 
Wettbewerb  zu  treten.  Die  »Eastern 
Extension  Co. «  achtete  jedoch  die 
Uebereinkunft  nicht  lange,  sondern 
legte  ihre  eigenen  Kabel  zwischen 
Hongkong  und  Schanghai.  In  Folge 
dessen  entspann  sich  ein  bitterer 
Kampf  zwischen  beiden  Gesellschaften, 
welcher  schliefslich  zu  einer  Einigung 
auf  der  Grundlage  führte,  dafs,  unter 
Beibehaltung  desselben  Depeschentarifs 
nach  Europa,  nämlich  2  sh.  für  das 
Wort,  die  Grofse  Nordische  Tele- 
;  graphengcsellschaft  die  Englische  Ge- 
sellschaft als  Mitbewerberin  annahm 
und  die  letztere  ihre  Hauptstation  in 
Schanghai,  die  erstere  ihre  Haupt- 
station in  Hongkong  aufgab.  Die 
Kosten  dieser  Verständigung,  so  be- 
merkt unsere  Quelle,  hatte  das  Publi- 
kum zu  tragen,  welches  nach  wie  vor 
die  hohen  Telegrammpreise  zu  zahlen 
hatte. 

Wenn  nun  die  von  Kirin  aus- 
gehenden beiden  Landlinien,  die  eine 
über  Hungtschun  nach  Wladiwostock, 
die  andere  Uber  Eigun  nach  Blago- 
westschensk,  dem  Verkehr  übergeben 
sein  werden,  dürften  die  Seekabel  ihre 
Ertragsfähigkeit  verlieren. 
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26.   Zur  Geschichte  der  deutschen  Reichspost  zu  Ende  des 

XVI.  Jahrhunderts. 

(Schlufs.) 


Es  folgen  nachstehend  die  weiteren 
Urkunden,  welche  sich  auf  die  in 
No.  6  dargestellte  Umgestaltung  des 
Reichspostwesens  beziehen. 


VII.  Schreiben  des  Commissars  Hans 
Fugger  in  Augsburg  an  Abraham  Wild  in 
Frankfurt  vom  n.  April  1596.  (Entwurf.) 

»An  Abraham  Wild  Inn  Franck- 
furt. 

Mein  freundtlich  grues  vnd  dienst 
zuuor.  Ehrnuester  lieber  freundt 
Abraham  Wild.  Ich  hab  aus  eurem 
schreiben  vom  7.  difses  gern  ver- 
nommen, dafs  ein  E.  Rath  zu  franckh- 
furt  Euch  dafs  depositirete  gelt  zuegc- 
stellt.  Was  Ich  Euch  nun  mit  herauff- 
fierung  oder  wexlung  desselben  hieruor 
zuegeschickt:  darüber  wais  Ich  Euch 
difsmals  nicht  ferneres  zuuermelden. 

Anlangend  Arnold  von  Eden,  hab 
ich  Eueren  bericht  gleichfals  verstan- 
den, weil  Er  denn  so  vermigelich  vnd 
zu  franckfurt  mit  güetern  angesessen, 
So  halt  ich  daefür,  es  werden  sich  die 
postmaister  vnd  posthalter  im  Reich 
mit  seiner  pürgschafft  vnnd  caution 
contentiren  lassen,  vnd  ob  Er  wol 
solche  allein  vff  ein  Jar  auft'  sich 
nemen  will,  So  haben  doch  gemelte 
postmaister  vnd  postpoten  sich  er- 
klert,  dafs  Sy  mit  der  Taxis'schen  ge- 
walthabern  anerpietung  (dafs  nemlich 
Inen  der  Leonhart  von  Taxis  die 
caution  Irer  besoldung  halber  allein 
von  einem  Jar  zum  andern  thuen 
wolle)  zufrieden  sein,  doch  dafs 
Inen  Ir  Dienstgelt  alweg  ein  viertl  Jar 
vor  an  entrichtet  werde,  vnd  ob  wir 
schon  als  die  Kayserlichen  Commissarij 
darauff  getrungen ,  dafs  angeregte 
Caution  vif  ein  anzal  Jar  besehenen 
solle,  denn  sonst  sey  weg  disses  post- 
wesens  kain  bestendigkeit  zuerhoffen, 
So  haben  wir  doch  solches  bey  dem 
Taxifs  nit  erhalten  mögen,  welches 
wir  der  Kay.  May.  allervndthenigist 
angezeigt,  die  hat  es  leztlich  bey  ange- 
regter Taxis'sche  anerpietung  vff  defs 


Königlich  Spanischen  Ambassadori  zu 
Prag  für  Herrn  Leonhard  von  Taxis 
besprochene  Intercefsion  bewenden 
lassen,  wann  nun  aus  mangl  lengerer 
pürgschafft  vnd  caution  vber  ein  Jar 
das  Postwesen  in  vorige  Vnrichtigkeit 
vnd  Vnbestendigkeit  gerathen  wird 
(wie  ich  dann  meines  teils  besorgen  mus) 
so  sind  wir  vnschuldig,  allein  wird 
vns  verdriefslich  sein,  da  wir  bifshero 
so  vil  mhüe  vergeblich  angewendtet 
haben.  Wolt  Ich  Euch  in  antwort 
vff  euer  schreiben  vertraulich  nit  ver- 
halten, vns  sämbtlich  gottlich  schütz 
befelchend.  Datum  Augspurg ,  d. 
11.  Aprilis  1596.    Hans  Fugger.« 

VIII.  Antwort  des  Abraham  Wild  an 
den  Commissar  Hans  Fugger  vom  21.  April 
1596.   1  Originalbrief.) 

»Dem  Wolgebornen  Hern  Hern 
Hannfsen  Fugger.  Frey  hern  zu  Kirch- 
berg vnndt,  Weifsenhorn  x.  Meinem 
gnedigen  Hern  Inn  Augspurg. 

Wolgeborner  gnediger  Herr  /  Eur 
gnaden  Sein  mein  vnnderthenigen 
willigen  dienst  beuor  /  eur  gnaden 
gnediges  schreiben  den  1 1 .  Aprill  hob 
ich  den  14.  difs  Empfang,  vnnd  wafs 
die  PirgschafTt  bei  dem  Herrn  Arnold 
von  Eden  /  wegen  der  von  Taxifs  an- 
drifft  /  ist  Herr  vonn  Eden  Noch  defs 
gesins  wie  ich  eur  gnaden  vor  dissem 
vndthenig  bericht  hab,  als  Nemlichen 
auff  ein  Jar  Lanng.  birgschafft  thoen  / 
vnnd  Nach  verfliessung  desselben  / 
sich  weiter  /  wafs  Ime  zu  thoen  Er- 
khlern  will./  

Was  dann  dafs  Empfang  gelt  alhie 
andrifft  alls  Nemlich  7  968  Gulden 
48  Krz.,  der  Gulden  zu  60  Krz.  ge- 
rechnet hab  ich  dieselbig  /  mit  Meiestem 
fortll/so  miglich  gewessen  zu  haben  / 
p,  posti  zu  wixl  geben  /  alls  Nemlich : 
Herrn  Dauit  von  Steten  vnnd  Christoff 
Hachsteter  2  500  Gulden  mit  1  Prz?. 
Verlust  in  Augspurg  an  gangbarer 
Reichs  Werung  /  auff  £  Junj  zu  zalen, 
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thut  mit  sambt   i  Prz^  aufgab  ä  fl. 

60  Kr  Gulden  2525.  — 

Weiter  dem  Laux 
Schmidt  /  auch 
vonn  Augspurg  / 
auf!  1  Juli}  gellt 
vmbgelt  zu  zalleo/ 
doch  auch  in  gang- 
barer Reichswe- 
rung  In  Augspurg 

zu  Erlegen  Gulden  1  500.  — 

Vnnd  dann  dem 
Edlen  vnd  gestren- 
gen Hern  Zacharias 
Geitzigkhofflervon 
vnd  zu  Gailenberg, 
Kay. May. Rath  vnd 
Reichspfennigmai- 
ster  x.  auch  auff 
|  Jullj  gelt  vmb 
gelt  /  in  gangbarer 
Reichswerung  In 
Augspurg  zu  er- 
legen  Gulden  3943   /  48 

thoen  also  desse 
3  Posten  zusam- 
men wie  oben.  .  .  Gulden  7968  Kr. 48. 

Wafs  ich  dann  Inn  denn  vorsteend 
3  Posten  zu  wixl  geben  hab  Zweiff let 
mir  nicht  /  dafs  auch  alles  zu  seiner 
Zalzeit  /  widumben  ganz  Richtig  bezalt 
werde. /Die  Wixll  briefT  Nim  ich  mit 
mir  Im  glait  nach  Augspurg.  '  Verhoff 
eur  gnaden  /  sollen  mit  disser  meiner 
hinaufgebung  /  gnedig  zu  friden  Sein  / 
vnnd  thoen  mich  eur  gnaden  vnd- 
thenig  zu  gnad  wie  auch  dieselbe 
/  dem  almechtige  got  Inn  sein  gct- 
lichen  schütz  vnd  schirm  beuclch.  / 
Datum  Frankfurt,  denn  2 1 .  Aprill  1  596. 

Euer  gnaden  vndthenig  vnd  dienst 
willig  Abraham  Wild.« 

—  Eine  weitere  Urkunde  ist  wie 
folgt  bezeichnet: 

«Conccpt  wie  sich  Arnold  von  Eden, 
Bürger  zu  Franckhfurt  für  Hern  Leonhart 
von  Taxis  gegen  den  Posstmaistern  vnd 
Posstpoten  Im  Reich  verschreiben  solle/. — 
Ist  vor  der  fertigung  tods  verschieden». 

Den  Wortlaut  dieser  Kautions-  und 
Bürgschafts -Urkunde  können  wir  hier 
übergehen.  — 

Bemerkenswerth  ist  dann  zunächst: 


IX.  Das  Rundschreiben  der  Kaiserlichen 
Commissarien  an  die  Postmeister  und  Post- 
boten der  Postlinie  Wöllstein— Augsburg 
und  in  der  Grafschaft  Tyrol  aus  dem 
Monat  April  1596,  durch  welches  die  vom 
General  -  Postmeister  gemachten  Ver- 
sprechungen und  Zugeständnisse  bekannt 
gegeben  werden.  — Abschrift.  (Registratur- 
vermerk: »Copia  der  Herren  Kays.  Com- 
missarien schreiben  an  die  Posstmeister 
vnd  Posst  Poten  in  Tyrol,  schreiben  im 
Monat  April  1596.«) 

»Den  Edlen  vefsten  vnd  Ernhafften 
Vnsern  lieben  Herrn  vnd  freundten, 
auch  liebe  besondere  H  H.  vnd  H. 
Posstmaistern  vnd  Possthaltern  in  der 
Fürstl.  Grafscham  Tyrol,  auch  zwischen 
Augspurg  vnd  Wilstein  sambt  vnnd 
Sonders. 

Vnser  freundtlich  willig  dienst  vnd 
gruefs  zuuor.  Edle  Ernueste  liebe 
Herrn  vnd  freundt,  auch  liebe  be- 
sondere. Wir  thuen  Euch  hiemit  an- 
füegen,  dafs  der  Kav.  Ml  x.  vnsers 
allergnedigisten  Herrns  Resolution,  vä 
vnser  allerundertenigiste  Relation,  die 
Commission  des  Posstwesens  be- 
tretfendt,  neuerlicher  tagen  alher  komen, 
darauf!  wir  Verordnung  gethan,  das 
zu  Franckhfurt  hindlegie  gelt  zu  er- 
heben vnd  hieher  zu  bringen,  wel- 
ches im  glait  jezt  bei  vorsteend  Franckh- 
furter  Mefs  geschehen  würdt,  Vnd  nach- 
dem die  Taxische  gewalthabere  Ge- 
orgen Zinl  einen  factor  alhie,  oder 
da  an  Ime  mangel  erscheinen  würde, 
Herrn  Matheus,  vnd  Marxen  Welser 
gebrüed,  defsgleichen  Arnold  von 
Eden  Handelsman  zu  Franckhfurt  für- 
geschlagen, welche  die  bewufste  Pürg- 
schatft  vnd  caution  (uls  nemlich  ge- 
dachte Herrn  Welser  für  1  300  Gul- 
den (souil  nemlich  die  Posstbesoldung 
in  Tyrol,  vnd  dann  bemelter  Arnold 
für  1 800  Gulden,  souil  die  Besoldung 
der  Possten  zwischen  hie  vnd  Wilstein 
belangt)  vff  ein  Jar  lang  thuen  vnd 
leisten  sollten,  So  haben  wir  durch 
ein  vertraute  Person  erkundiget,  ob 
auch  bemelter  Arnold  von  Eden,  den 
wir  sonst  vnnserstails  nit  kennen,  hier- 
zue  für  sufficient  vnd  genuegsam  zu 
achten  sey,  darauff  wir  bestendiglich 
berichtet  worden,  dafs  Er  zu  Franckh- 
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furt  wol  angesessen,  vnd  man  sich  vff 
sein  zuesag  difsfals  sicher  zuuerlassen 
habe,  dafs  Er  auch  alberaidt  bewilliget, 
für  den  von  Taxis  zuuersprechen,  mit 
Vermeltung,  dafs  er  Ime  schon  für 
den  ersten  termin  zu  defs  Posstwesens 
die  Prouision  zuegeordnet:  also  haben 
auch  gemelte  Herrn  Welser  sich  er- 
klert,  für  i  300  Gulden  obberüerter- 
mafsen  guet  zu  sein,  demnach  halten 
wir  darfür,  es  werde  nunmer  an  der 
Pürgschafft  vnd  Caution  der  Taxi- 
schen befelchhaber  anerbüettung,  vnd 
zwischen  Euch  vnd  Inen  getroffner 
Vergleichung  gemäfs  kein  mangel  er- 
scheinen, vnd  Ir  mit  obberüerten 
Pürgen  zufriden  sein,  wofür  dieselbe 
gebüerende  obligationes  (die  man  her- 
nach Euch  sambt  vnd  sonders  zu 
gueten  an  sichern  ort  hinderlegen 
kann)  von  sich  geben, 

Wan  nun  dafs  gelt  von  Franckhfurt 
alher  kombt,  vnd  Ir  mer  gedachter 
Pürgen  halber  kein  bedenckhen  habt: 
Soll  Euch  mit  ehisten  ein  tag  hieher 
zu  komen  benent  werden,  die  Ord- 
nung defs  reittens  vnd  Verfertigung  d. 
brief  betreffcndt,  (Wie  dann  die 
Jenigen  vnder  Euch,  so  Inn  Tyrol 
sein,  mit  dem  Jacob  Henott  sich  berait 
verglichen  haben  sollen)  anzuhören, 
vnd  das  gelt  nach  aufsweifsung  der 
Vor  vns  getroffnen  Vergleichung  gegen 
gebürend  Quittung  vnd  verschreibung 
zu  empfahen,  allein  werdet  Ir  sambt 
vnd  sonders,  sondlich  souil  vnd  Euch 
am  Rhein ,  vnd  im  Württemberger 
Landt  wonhafft  sein,  verordnen,  dafs 
Ir  aintwed  selbfs  oder  durch  genueg- 
samlich  geuolmechtigte  gewalthabere 
erscheint,  vnd  ratificiret,  was  von 
Eurentweg  hieuor  durch  Hansen  Vogl, 
Posthaltern  zu  Ganstatt,  auch  Baltasar 
Vierlings  von  Bobenheim,  wegen 
etlicher  seiner  Mhconsorten,  vnd  Im- 
sondheit  weilandt  Baltasars  Dreyer  zu 
Maudach  hindlassener  Witib  Magda- 
lena genannt,  verhandlet  worden, 

Welches  wir  Euch  zum  vorbericht 
vnd  nachrichtung  nit  wöllen  verhalten, 
vnfs  sambtlich  Götlicher  Güet  befel- 
chendt.  Datum  Augspurg,  den  .  .  tag 
Aprilis  i  596. <t 


X.  Schreiben  des  Posthalters  Hans 
Vogel  in  Cannstatt  an  die  Kaiserlichen 
Commissarien,  vom  17.  April  1596;  Ant- 
wort auf  das  vorstehende  Rundschreiben. 
—  Originalbrief. 

»DEnn  Wolgebornen  Herrn,  Hern 
Hannfs  Fugger  Freyherr  zu  Kirchberg 
vnd  Weifsenhorn,  Hern  Johann  Achilles 
Ilsung  zue  Kuenenberg  vnd  Lindaw, 
Hern  Matheo  Welser,  der  Röm.  Kay. 
May.  Röthen,  vnd  Verordneten,  Hern 
Postcommissarien,  Meinen  Gnedigen 
Herrn. 

Wolgeborne  Gnedige  Herrn,  Ewer 
Gnaden  seyen  mein  Vnderthönig  willig 
dienst  mit  berartem  Vleifs  zuuor. 

Gnedige  Herrn,  Vff  E.  Gn.  Jüngst 
an  die  Posthalter  zwischen  Augspurg 
vnd  Wöllstein  beschehen  gnedig  zu- 
schreiben, vnd  dan  vf  mein  selbst  bei 
Inen  beschehen  fürhalten,  haben  sich 
die  Posthalter  zwischen  Augspurg  vnd 
Reinhausen,  vor  disem  wie  auch  jezo 
darüber  verkert,  vnd  mir  beuolchen 
Solliches  E.  Gn.  In  Irem  namen  vnder- 
thönig zu  referiren; 

Vnd  Erstlich  was  die  Ratification 
defs  Jehnigen,  was  ich  von  Irentwegen 
den  12.  Jenner  vor  E.  Gn.  verhandlet, 
belangen  thut,  hab  ich  den  6.  Martii 
E.  Gn.  wie  auch  dem  Hern  Peter 
de  Herbais  defswegen  vnderthönigen 
bericht  gethon,  das  Sie  nämlich  Alles, 
was  also  damahlen  durch  mich  ver- 
handelt worden,  wahr,  fefst  vnd  vnuer- 
brochenlich  halten,  demselben  auch  zu 
Vnderthönigkeit  gehorsamlich  vnd 
würrckhlich  nachsetzen  wöllen; 

Zum  andern  die  Caution  betreffendt, 
begehrn  sie  bei  dem  Jehnigen,  was  in 
meiner   damals   habender  Instruction 
Andeutung    gethan   worden,  zuuer- 
bleiben,  vnnd  wöllen  mit  der  Jehnigen 
Person,  wen  E.  Gn.  därzue  taugenlich 
erscheinen  vnd  annemen  werden,  con- 
tent vnd  zufrüden  sein,  setzen  es  auch 
nochmahlen  E.  Gn.  hiemit  heim,  vnd 
würdt  demnach  weder  In  disen  vnd 
andern    Puncten    einicher   feel  oder 
mangel  nit  erscheinen,  wie  dan  die 
'  Jehnigen    Postboten ,    die   etwan  vf 
|  E.  Gn.  erfordern  nit  selbst  erscheinen 
I  köndten,  mir  genügsamen  schein  Irer 
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Ratification  vnd  ferneren  Gewalt  zu- 
handen geben  werden,  vnd  gelangt 
beneben  an  E.  Gn.  Ir  ganz  vndcr- 
thönigs  Piten,  dieselben  wöllen  der 
Sachen  vollendts  gnedig  zum  Endt 
hellffen,  vnnd  vns  zu  E.  Gn.  gnedigem 
wolgefallen  fürderlich  beschreiben,  ain 
solliches  begehrn  die  Postboten  vmb 
E.  Gn.  vnderthönig  zuuerdienen,  vnd 
thun  sich  derselben  zu  gnaden  vnder- 
thönig beuelchen,  Datum  Cantstat, 
den  17./7.  Aprilis,  Anno  1596. 
E.  Gn.  vnderthöniger  Diener 

Hanns  Vogel,  o 

XL  Bericht  der  Kaiserlichen  Com- 
missarien  an  den  Kaiser  vom  16.  April 
1596  über  den  Stand  der  Postreform.  Ent- 
wurf, durch  Randvermerk  bezeichnet  als 
»Der  Kay.  Commissarien  antwort  aurF 
Ihre  May.  Ratification.« 

»Allerdurchleüchtigister,  Grofsmech- 
tigster,  vnüberwindtlichister  Romischer 
Kayser,  auch  zu  Vngern  vnnd  Behaim 
König, 

E.  Rom  Kay.  May-  ,  seien  vnser 
allerunderthenigiste  willigiste  dienst 
höchstes  getrewes  fleis  iederzeit  zuuor. 

Allergnedigister  Herr,  E.  Kay.  May  1 
allergnedigiste  Resolution  auf  vnser 
allerunderthenigiste  Relation,  das  Post- 
wesen betrerfendt,  haben  wir  neulicher 
tagen  mit  allerundcrtcnigister  Reuerentz 
empfangen,  vnnd  darauf  alberaidt  ver- 
ordnet, das  zu  Franckfort  depositierte 
gelt,  bei  ietziger  gelegenheit  der  Franck- 
furter  fassten  mefs  zuerheben,  vnd 
hieher  zu  füeren,  alfsdan  soll  es 
E.  Kay.  May'  allergnedigistem  befelch 
gemefs  aufsgetailt  werden,  Vnnd  nach- 
dem die  Taxische  Gewalthaber  Hern 
Mattheum  Welser  vnnd  gebrüeder 
alhie,  defsgleichen  Arnoldum  von  Eden 
ein  vermöglichen  Handelsman  zu 
Franckhfurth  fürschlagcn,  welche  be- 
willigen wöllen,  gebürende  Pürgschafft 
vnnd  Caution,  wegen  richtiger  be- 
zalung  der  Postbesoldung  aurf  ein  Jar 
lang  zu  thuen  vnnd  zuuersprechen, 
also  verhoffen  wir,  es  werden  die 
Postmaister  vnnd  Postpoten  im  Reich 
auch  damit  zufriden  sein,  welchen  wir 
mit  ehistem.  so  bald  das  gelt  von 
Franckfort  kombt,  ein  tag  alher  zu- 


erscheinen,  benennen,  vnnd  folgents 
mit  Inen  fernere  noturft  volkomlich 
abhandlen  wollen,  der  hoffnung,  das 
weil  der  Jacob  Henott,  so  in  diser 
wochen  aufs  Italia  wider  alher  komen, 
sich  mit  den  Italianischen  Postmaistern 
zu  erhaltung  notwendiger  Correspon- 
dentz,  wie  auch  mit  denen,  so  in 
Tyrol  sein,  die  Ordnung  des  reittens 
vnnd  Verfertigung  der  brieff  halber 
schon  verglichen,  so  werden  die  andern 
Posthalter  zwischen  hie  vnnd  Will- 
stein sich  auch  vnverweifslich  erzaigen, 
vndt  also  endtlich  dafs  so  weit  ge- 
brachte, müesame  Postwesen  sein  fort- 
gang  gewinnen; 

Wir  haben  aufs  gedachts  Henotts 
vnfs  fürgezaigten  schrifften  vnd  vr- 
kundten  nachlengs  vernomen,  dafs  Er 
sondern  fleifs  mhüe  vnd  geschickh- 
liheit  gebraucht,  mit  den  Italianische 
Pofstmeistern  vnd  Pofsthaltern  (beuorab 
zu  Maylandt,)  zu  handien,  also  dafs 
nachdem  Ime  allerlei  mit  geringe  Diffi- 
cultaten  vnd  Beschwerlicheiten  be- 
gegnet, Er  dannocht  sein  Vorhaben, 
nit  allein  E.  Kay.  Mt.  x.  vnd  der  Kön. 
Würden  zu  Hispania  zu  allerunder- 
tenigisten  vnd  vndertenigisten  Diensten 
auch  dissem  gemeinen  Werckh  zu  gueten, 
sondern  fürnemlich  seim  Principali 
Herrn  Lconharte  von  Taxis  zu 
merckhlichem  nuz  glickhlich  verrichtet, 
dessen  Er  sich  billich  hoch  zu  er- 
frewen,  vnd  vnsers  erachtens  desto 
genaigter  sein  würdt,  gedachten  Henott 
seiner  getreuen  vnd  erspriefslichen  Ver- 
richtungen danckhbarlich  geniessen  zu 
lassen,  beuorab  do  E.  Kay.  Mt.  x.  Ime 
derenthalber  auch  ein  allergnedigist 
schreiben  an  Ine  von  Taxis  lautend, 
mit  gnaden  mittailen  wurden, 

Ob  wir  nun  wol  hierauf  darfür 
hielten,  gedachter  Herr  Leonhart  von 
Taxis  habe  vmb  souil  mer  Vrsach,  die 
4  500  Gulden  E.  Kay.  Mt.  x.  Hof- 
kammer zu  erstatten,  oder  doch  ver- 
mög  defs  in  Jüngster  Kayserlicher 
Resolution  allergnedigist  fürgeschlagnen 
mittels  zuversprechen,  an  gedachter 
schult  alle  Jar  ein  Drittail,  vnd  also 
in  dreyen  Jarn  die  ganze  Summa  der 
I  fünrlthalbtausendt  Gulden  zubezalen, 
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yedoch  alfs  wir  solches  mitl,  wie  auch 
angeregte  Kay.  Resolution  den  Taxi- 
schen gewalthabern  f Urgehalten,  haben 
sie  sich  darüber  endtschuldiget,  vnd 
angezaigt,  welchermassen  Sy  seidhero 
ein  schreiben  aufs  Niderlandt  empfan- 
gen, dafs  vnd  warumb  Ir  Principal 
der  von  Taxis  nit  versprechen  könne 
oder  wölle,  obgenante  summa  weder 
in  angedeüten  noch  anden  terminen 
zuentrichten,  oder  sich  damit  zubeladen, 
weil  Er  desselben  gelts  nit  genossen, 
sondern  in  E.  Kay.  May'  x.  Diensten 
verbraucht  worden  scv.  Er  auch 
sonsten  grofse  aufsgaben  zu  richtig- 
machung  defs  Pofstwesens  auf  sich  gc- 
nomen,  dafs  Er  nicht  weiters  zuesagen 
könne,  vnd  zwar  befindten  wir  auch 
selbs,  die  Sachen  also  geschaffen  sein, 
dafs  Ime  von  Taxis  ganz  schwer  fallen 
werde,  sich  bemeher  summa  zuend- 
nemen  vnd  halten  denn  allerundteni- 
gist  darfür,  wann  E.  Kay.  Mayi  die- 
selbe allergnedigist  nachsähen,  Er  werd 
vnd  kondt  solche  gnad  vmb  E.  Kay. 
May.  wol  in  and  weg  allerundtenigist 
verdienen,  dieweil  wir  dann  von  ge- 
melten  Taxischen  gewalthabern  kein 
ande  erklerung  bekomen  mögen,  haben 
wir  Ime  dissen  Beschaid  gegeben,  dafs 
Sy  gleichwol  Jemand  gen  Prag 
schickhen,  dissen  Puncten  richtig  zu 
machen,  dann  zuuor  vnd  ehe  von 
E.  Kay.  Mayi  x.  vnfs  ferner  aller- 
gnedigister  befelch  zuekombt:  würden 
wir  bedenckhens  haben,  dafs  Kayser- 
liche  Priuilegium  den  von  Taxis  zue- 
zustellen,  also  hat  man  für  rathsam 
angesehen,  gedachten  Henot  nach  Prag 
abzufertigen,  sondlich  weil  Er  auch 
allundtenigiste  Relation  thuen  soll  vnd 
würdt,  wafs  Er  in  ainen  vnd  anden 
Punct,  wegen  obangedeüter  erhaltung 
defs  Posstwesens  höhst  notwendige 
Correspondentz  in  Italia  an  manichlei 
orten  tractiert  vnnd  erhalten, 

Alfs  auch  mer  gesagte  Taxische  ge- 
walthaber  vormerckhen,  dafs  Sy  disser 
Zeit  nit  souil  gelts  haben  oder  auff- 
bringen  würden,  dauon  weiland  Niclas 
Leibharts  Erben  (deren  in  E.  Kay. 
Mayl  allergnedigisten  Resolution  fer- 
nere sonder  meltung  geschieht)  ver- 

ArchiT  f.  Pott  u.  Telegr.   7.  1888. 


genüeget  werden  köndten,  also  soll 
vnd  würdt  Er  Henott  mit  Inen  mündt- 
lich  handien,  ob  sie  sich  mit  einer 
genuegsamen  PürgscharTt  aurf  ein  Zeit 
lang  gedulden  Hessen; 

Welches  E.  Rom.  Kay.  May1  wir 
difsmals  allein  zu  einem  allerunder- 
thenigisten  vorbericht  gehorsamist  ver- 
melden wollen,  derselben  vnfs  damit 
zu  Kayserlichen  Gnaden  in  allerunder- 
thenigkeit  befelchendt. 

Datum  Augspurg,  den  16.  tag  Aprilis 
1 506. 

E.  Rom.  Kay.  Mayl 

Allerundenhenigiste  gehorsame 
Hanfs  Fuggcr, 
Johann  Achilles  Ilsung, 
Mattheus  Welser, 
Wegen  reformirung  des  Postwesens  im 
Reich  verordnete  Kay.  Commissarij.« 

XII.  Schreiben  der  Kaiserlichen  Com- 
missarien  an  die  Postmeister  und  Postboten 
der  Linie  Augsburg  —  Prag,  worin  um 
freie  und  schnelle  Beförderung  des  Post- 
meisters Henot  nach  Prag  ersucht  wird, 
vom  Monat  April  1596.  (Entwurf.) 

»Den  ErnharFten  vnnsern  lieben  be- 
sondern ,  auch  lieben  Herrn  vnd 
freundten  H.  vnd  H.  Possthaltern 
Zwischen  Augspurg  vnd  Prag  sambt 
vnd  sonders. 

Wir  Hans  Fugger  Herr  von  Kirch- 
berg vnd  Weisenhorn,  Johan  Achilles 
|  Ilsung  zu  Conebcrg  vnd  Linda  vnd 
Matheus  Welser  empieten  allen  vnd 
jeden  Posthaltern  vnd  Postpoten  zwi- 
schen hie  vnd  Prag  vnsern  freundtlich 
grues  vnd  alles  guets. 

Ernhafftc  liebe  besondere, 
auch  liebe  freündt, 

Nachdem  Zaiger  difs  Jacob  Henott 
Posstmaister  zu  Cölln,  Inn  Sachen  die 
Wideraufrichtung  vnd  Reformation  des 
Posstwesens  im  Reich  betreffendt,  defs- 
wegen  die  Röm.  Kay.  May*  x.  vnser 
allergnedigister  Herr,  vnfs  sambt  vnd 
sonders  zu  Iren  Commissarien  aller- 
gnedigist verordnet,  nach  Prag  Posstiert, 
allcrundertenigiste  Relation  zu  thuen, 
wie  weit  angeregte  sachen  komen  vnd 
I  wafs  Er  sowol  in  Teutschlandt  als  in 
Italia  mit  den  Posstmaistern  vnd  Posst 
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Poten  daselbfs  zu  anrichtung  vnd  er- 
haltung  zu  bemeltcn  Posstwesen  not- 
wendiger Correspondentz  abgehandlet: 
So  haben  wir  nit  vmbgeen  wöllen, 
Ime  dissen  offnen  Brieff  zu  befürde- 
rung  seiner  raifs  an  Euch  sambt  vnd 
sonders  zu  fertigen,  Der  hoffnung, 
auch  freundtlichen  gesinnens,  das  weil 
Höchstgedachter  Kay.  Mayl  x.  an 
obberüerter  Handlung  nit  wenig  ge- 
legen, So  werdet  vnd  wollet  Ir 
Euch  gegen  Ime,  Henotten,  mit  Dar- 
leihung der  Pferd  auch  in  andwege 
also  guetwillig  erzaigen,  damit  Er 
sambt  seinem  Sun,  der  dann  aller- 
handt  Italianische  schrifften,  das  Posst- 
wesen belangendt,  vnderhanden,  one 
gewonliches  posstgelt.  wie  ander  orten 
dissem  hochnotwendig  wesen  zum 
besten  geschechen,  gen  Prag  gelangen 
möge,  Solches  würdt  Irer  Kay.  May  ?  x. 
zu  allergnedigistem  gefallen  geraichen, 
vnd  Ir  thüet  hieran,  was  hieraus  so 
wol  Euch  selbfs  alfs  Irer  Kay.  Mt.  x. 
auch  Irem  obersten  Hofpostmeister 
vnd  dem  gemainen  nuez  zu  gueten 
komen  würdt,  wir  wöllen  es  auch 
vmb  Euch  mit  freündtlichem  willen 
zu  erkennen  vnd  zu  beschulden  ge- 
naigt  sein.  Datum  Augspurg,  den 
.  .  .  Aprilis  i  596. « 

—  Zwei  weitere  Urkunden  bilden 
Entwürfe  zu  Rundschreiben,  worin 
die  Postmeister  und  Postboten  der 
Linie  Wöllstein  -Augsburg  und  in  der 
Grafschaft  Tyrol  zur  Empfangnahme 
ihrer  rückständigen  Besoldungen  sowie 
zur  Vereinbarung  einer  neuen  Post- 
ordnung nach  Augsburg  geladen  wer- 
den. — 

Es  folgt  nun: 

XIII.  Entwurf  der  Postordnung  vom 
15.  Octobcr  1596. 

»Ordnung,  was  gestalt  vnd  in 
wieuil  stunden  ein  Jeghlich  Posst- 
meister  vnd  Posst  -  Pot ,  zwischen 
Brissei  vnd  Augspurg,  die  Ordinari 
vnd  Staffeten  zu  bestimbter  Zeit,  tag, 
vnd  stund  fortzufücren  schuldig  sein, 
auch  sich  sonsten  ein  Jeder  bey  Ver- 
meidung nachgcsezter  Poen  vnd  straff 
in  seinem  Dienst  hinfüro  erzaigen  vnd 


verhalten  soll,  doch  sollen  hierin  alle 
vnglickhliche  Zuefäll,  als  gröfse  ge- 
wissere, vnd  dergleichen  erhebliche 
Verhinderung,  so  Sy  desselben  glaub- 
würdigen beweis  fürbringen,  nit  ge- 
meint sein. 


Hernach  folgt  die  gesetzte  Poen  vnd 
straff  der  Jenigen,  so  vor  bestimbter 
Zeit,  tag  vnd  stunden,  Ir  gebür  nit 
laisten,  auch  sich  in  nachfolgenden 
Puncten,  widerwertig  vngehorsam,  vnd 
nachlessig  verhalten. 

Erstlich  wer  die  Zeit  vnd  bestimbte 
stunden  mit  fortfüerung  der  Ordinari, 
Staffeten,  vnd  anderen  Possten,  an- 
gezaigter  massen  nit  wurde  halten,  der 
soll  zu  jedesmal  vmb  5  Gulden  ge- 
strafft, vnd  Ime  solches  an  seiner  Be- 
soldung abgekürzt  werden, 

Der  den  Posstzetl  nit  vnderzaichnet, 
auf  welchen  tag  vnd  stunden  Er  die 
Ordinari  oder  Staffete  empfanget  vnd 
abfertiget  .  .  .  fl.  5, 

Der  Pagget  oder  brieff,  so  Ime 
zwischen  wegen,  oder  sonsten  aufser- 
halb  des  verschlossnen  Velleis  auf- 
geben werden,  vnd  Er  solches  im 
Posstzetl  nit  anzeigt  .  .  .  fl.  3, 

Der  den  Posstzetl  verleurt  .  .  .  fl.  3, 

Vnd  im  fall  der  Posst  Zetl  verloren, 
soll  der  nechstgesessene  Posstmeister 
oder  Posst  Pot  schuldig  vnd  gehalten 
sein,  ein  ander  Posst  Zetl  zumachen 
bey  Poen  von  3  fl. 

Wer  ain  oder  mer  Pagget  verleurt, 
soll  seines  diensts  entsezt  werden, 

Der  einige  Pagget  oder  Brief,  Ime 
nit  zuestendig,  eröffnet,  soll  seines 
diensts  entsezt  werden, 

Der  das  verschlossne  Velleis  aufser- 
halb  der  Haubtposstcn  eröffnet,  soll 
seines  Diensts  entsezt  werden, 

Wer  die  Ordinari  oder  Possten  Zu 
fuefs  tregei,  oder  sonsten  auff  wagen, 
oder  durch  frembde  Personen  füern 
last,  Zu  Jedes  mal  fl.  3, 

Wer  mit  den  Ordinari  oder  Possten 
von  der  Posststrafsen  abreitt.  vnd  ande 
aigennüezige  Vmbweg  suecht,  .  .  .  fl.  5, 

Wan  die  Ordinari  oder  Possten  von 
einer  Posststell  zu  der  anden  gefüert, 
vnd  die  Rofs  auf  die  nechste  Posst 
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mit  einem  Curier  vor  aufs  weren,  so 
soll  derselb,  so  die  Posst  oder  Ordinari 
füert,  durch  vnd  fort  zureitten  schuldig 
sein,  bifs  Er  den  anden  Posstknecht 
antrifft,  (Doch  vmb  sein  gebürlichs 
gelt,  wie  von  alters  breüchlich)  vnd 
wer  hie  wider  thuet,  soll  gestrafft  ' 
werden  vmb  fl.  5, 

Es  soll  ein  Jeghlicher  Posstmeister 
vnd  Posstpot  zum  wenigsten  drey 
gueter  Rofs  im  Stall  zuhalten  schuldig 
sein,  damit  Sy  Iren  dienst  on  klag 
abwartten  könen. 

Der  seine  Rofs  nit  im  Stall,  oder 
.  bey  der  Hand  hat,  vnd  mit  keinem 
Curier  oder  Possten  auff  der  Posst- 
strafsen  ist,  dardurch  die  ordinari  oder 
Curier  auffgehalten,  vnd  Zeit  verlieren 
müfsten,  soll  vmb  3  fl.  gestrafft  werden, 

Der  sich  sambt  seinen  Rossen  vff 
die  nechste  oder  ande  Posst,  wann 
Er  einen  Curier,  oder  die  Ordinari 
dahin  füert,  lenger  als  Zwuestünd  auf- 
fielt, soll  gestrafft  werden,  vmb  5  fl., 

Der  einen  Curier  seinem  nechst- 
gesessnen  gesellen  fürüberfüert,  soll 
seines  Diensts  entsezt  werden, 

Es  sollen  auch  die  ordinari  Possten 
guete  achtung  haben,  auf  die  vndlegte 
Possten,  damit  in  fortfüerung  der 
ordinari,  Staffeten,  oder  Curier,  auch 
sonsten  im  ganz  werckh  von  Ine  nichts 
verabsäumt  werde,  dann  bei  mangel 
desselben,  würdt  man  sich  solches  bei 
den  Ordinari  Possten  erholen, 

Vnd  do  vff  vnuerhofften  fall  in  ob- 
gemelten  Puncten  einiger  mangel  er- 
scheinen würde,  dafs  der  Herr  General- 
Obrister- Posstmeister,  ein  aigen  Curier 
abfertig,  vnd  die  Posstmeister  oder 
Posstpoten  schuldig  sein,  denselben 
vergeblich  one  ainige  endtgeltnus 
füeren, 

Weil  auch  vor  allen  Dingen  bei 
disser  Reformation  ein  noturfft  ist, 
dafs  der  Herr  General  ein  Person 
brauche,  der  anfenckhlich  dem  ganzen 
wesen  hin  vnd  wider  nit  allein  den 
Posstmeistern  vnd  Posstpoten  bei- 
wone,  vnd  was  also  eingericht,  hand- 
habe, helffe,  Sondern  dafs  derselb 
auch  alle  verhindung  vnd  mangl  in 


name  des  Herrn  Generale  fürkome 
vnd  abschaffe,  also  sollen  vnd  wöllen 
gedachte  Posstmeister  vnd  alle,  so  wol 
vnderlegte  alfs  ordinari  Posstpoten 
(weil  solches  Inen  selbs  zum  besten 
geraicht,)  den  Herrn  Jacob  Henot 
wolcrmelts  Herrn  Generale  Gewalt- 
habern, sambt  seinem  Diener,  oder 
wen  der  Herr  General  solches  be- 
felchen  würdt,  so  ofTt  es  die  not  er- 
fordert, on  einig  gelt  oder  ander  be- 
schwer, zu  füeren,  vnd  alle  fürschub, 
dienst  vnd  befürderung  zu  erzaigen 
schuldig  vnd  willig, 

Disse  obgeschribne  Puncte  vnd  Ord- 
nung, haben  vndschribne  Posstmeister 
vnd  Posstpoten  festiglich  vnd  vnsaumig 
zuhalten  versprochen,  wie  Sy  auch 
nochmals  hiemit  versprechen,  vnd  vnd 
Ir  aigen  Handt  vnd  PetschafTt  an- 
geloben. Inn  Augspurg  d.  15.  Oc- 
tobris  1596.« 

—  In  einer  besonderen  Urkunde 
vom  20.  October  1 596  ist  den  Be- 
vollmächtigten des  General-Postmeisters 
von  den  Kaiserlichen  Commissarien 
die  erfolgte  Zahlung  der  rückständigen 
Besoldungen  an  die  Postmeister  und 
Postboten  im  Reiche  beglaubigt.  Der 
Wortlaut  dieser  Urkunde  ist  nicht  von 
Bedeutung  und  kann  daher  hier  über- 
gangen werden.  — 

Wir  schliefsen  mit  der  Wiedergabe 
eines  Schreibens,  in  welchem  Leonhard 
von  Taxis  zur  ordentlichen  Fort- 
führung der  Posten  ermahnt  und  der 
Postmeister  Henot  wegen  seiner  Ver- 
dienste bei  der  Postreform  ihm  be- 
sonders anempfohlen  wird. 

XIV.  Schreiben  der  Kaiserlichen  Com- 
missarien an  Leonhard  von  Taxis  vom 
1«  Dezember  1596.  (Entwurf,  von  Hans 
Fugger  selbst  geschrieben.) 

» Dem  Edlen  Gestrengen  Herrn 
Leonharten  von  Taxis,  obersten  Ge- 
neral-Postmeister im  Reich,  vnsern 
lieben  Herrn. 

Edler  Gestrenger  Sonds  lieber  Herr, 
dem  Herrn  seyen  vnser  willig  dienst 
zuuor.  Was  die  Röm.  Kay.  May. 
vnser  allergnedigister  Herr  in  bewusster 
hochgehursamer  Commission  die  wider- 
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autfrichtung  defs  postwesens  im  Reich 
betreffendt  an  vns  nugistlich  aller- 
gnedigist  gelangen  lasst,  auch  wir 
hierauff  gehorsamst  verrichtet,  dafs  hat 
der  Herr  aus  beyligendem  Kayser- 
lichem  schreiben  vnd  vnsrer  hierüber 
erfolgten  allerundtenigisten  Relation 
Zuuernemen,  dorbey  dann  auch  defs 
Jacob  Henots  erspriefsliche  Verrichtung 
zusehen,  Welcher  sich  in  angeregter 
handlung  vnsres  wissens  also  verhalten, 
dafs  wir  genzlich  dauor  halten,  der 
Herr  werde  Ime  vnd  die  seinigen 
seiner  beschriebenen  in  uil  weg  ge- 
haltenen bemhueung  (one  welche  difs 
werckh  zu  defs  Herrn  ehr  vnd  nuez 
soweit  nit  leichtlich  befördtert  werden 
möge)  günstig  vnd  danckhbarlich  ge- 
messen lassen  vnd  (wie  wir  auch  für 
ein  sonder  noturftt  erachten)  Ine 
Henoten,  der  dafs  werckh  soweit  ge- 
trieben vnd  dafs  postwesen  vor  allen 
andern  guet  reformihret  hat,  dahin 
vermögen,  dafs  Er  nit  allein  die  erste 
ordinari  hieher  bringe:  sondern  auch 
hinfüro  sich  zu  merer  erhaltung  defs 
ganz  werckhs  trewlich  vnd  embsig 
gebrauchen  lasse,  Wie  wir  denn  one 
defs  nit  zweiff len,  der  Herr  sambt  den 


seinigen  werde  für  sich  selbs  kain 
Vrsach  geben  oder  gestatten,  dafs  an- 
geregtes so  weit  gebrachtes  Wesen  die 
Reformation  der  posstsache  betreffendt 
zuuördest  Höchstgedachter  Kay.  May. 
vnd  vns  als  Iren  verordneten  Com- 
missarijs:  sondern  auch  Euch  Herrn 
als  einzigen  General-Postmeistern  zu  nit 
zu  geringer  Verkleinerung  vnd  nachred, 
zurügg  getrieben  vnd  in  abfal  komen 
werde,  Bey  welchem  hernach  durchaus 
kain  richtigkeit  mer  zuuerhoffen  were, 
da  man  iezt  ainmal  die  färb  nit  hielte, 
denn  an  der  bestendigkeit  ist  es  alles 
gelegen,  darauff  auch  die  handelsleut 
besondere  achtung  geben,  Welchen 
noch  der  Zeit  sonderlich  bey  iezig 
geferlichem  laufle  wegen  Iren  Brietf 
mit  gewalt  oder  ander  strengen  mitl 
nichts  zuzumuethen,  bifs  dafs  Sy  selbs 
sehen,  welchermassen  die  ordinari  hin 
vnd  wider  Iren  bestendigen  fortgang 
verrichten. 

Welches  wir  dem  Herrn  zu  merer 
nachachtung  guetherziglich  anmelden 
wollen  vnd  thuen,  was  Ime  freundt 
vnd  dienstlich  lieb  ist.  Gottes  Gnad 
mit  vns  allen.  Datum  Augspurg,  den 
ersten  December  1596.  Hans  Fugger.« 


27.  Die  Anwendung  des  Unfall  versieherungs-  und  des 
Unfall -Fürsorgegesetzes  im  Bereiche  der  Reichs -Post-  und 

Telegraphenverwaltung. 


Die  Festsetzung  der  auf  Grund  des 
Unfallversicherungsgesetzes  vom  6.  Juli 
1884  zu  gewahrenden  Unfallentschädi- 
gungen ist  für  den  Bereich  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  be- 
züglich der  bis  Ende  September  1887 
eingetretenen  Betriebsunfälle  so  weit 
zum  Abschlufs  gelangt,  dafs  die  Zahl 
der  Unfälle,  auf  welche  das  Gesetz 
Anwendung  zu  finden  hat,  und  im 
Wesentlichen  auch  die  Höhe  der  Ent- 
schädigungen feststeht.  Annähernd 
gleich  weit  ist  die  Festsetzung  der  auf 
Grund  des  Unfall-Fürsorgegesetzes  vom 
15.  März  1886  zu  zahlenden  Fürsorge- 
bezüge  vorgeschritten.    Wenn  bezüg- 


lich einzelner  unter  das  letztere  Ge- 
setz fallender  Betriebsunfälle  aus  der 
Zeit  vor  dem  1.  October  1887  auch 
noch  nicht  feststeht,  ob  der  Ver- 
unglückte dauernd  dienstunfähig  wer- 
den und  in  Folge  dessen  Ansprüche 
auf  Fürsorge  erwerben  wird,  so  ist 
doch  schon  jetzt  zu  übersehen,  dafs 
die  statistischen  Ergebnisse,  welche  aus 
dem  zur  Zeit  vorliegenden  Material 
Uber  die  Anwendung  des  Unfallver- 
sicherungs-  und  des  Unfall-Fürsorge- 
gesetzes auf  die  im  Betriebe  der 
Reichs-Post-  und  Telegraphenverwal- 
tung während  des  zweijährigen  Zeit- 
raumes vom  i.  October  1885  bis  Ende 
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September  1887  eingetretenen  Unfälle 
zu  entnehmen  sind ,  ins  Gewicht 
lallende  Aenderungen  nicht  mehr  er- 
fahren werden. 

Wie  bekannt,  hat  das  vom  1 .  Octo- 
ber  1885  ab  für  den  gesammten  Be- 
trieb der  Post  und  Telegraphie  in 
Geltung  gesetzte  Unfallversicherungs- 
gesetz bis  zum  19.  März  1886  auf 
alle  in  diesem  Betriebe  beschäftigten 
Personen,  soweit  sie  nicht  einen  Ar- 
beitsverdienst von  mehr  als  2000  Mark 
jährlich  hatten  oder  als  Beamte  mit 
Pensionsberechtigung  angestellt  waren, 
vom  20.  März  1886  ab,  mit  welchem 
Tage  für  die  im  Betriebe  beschäftigten 
Beamten  das  Unfall-Fürsorgegesetz  in 
Kraft  trat,  aber  nur  noch  auf  die  Ar- 
beiter Anwendung  gefunden.  Schon 


hieraus  ergiebt  sich  die  Nothwendig- 
keit,  die  Erscheinungen  aus  dem  Wir- 
kungskreise des  Unfallversicherungs- 
gesetzes im  Zusammenhang  mit  den- 
jenigen aus  dem  Wirkungsbereiche  des 
Unfall-Fürsorgegesetzes  zu  betrachten. 
Ein  solches  Verfahren  findet  aber 
auch  darin  seine  Begründung ,  dafs 
diese  beiden  Gesetze  in  ihren  mate- 
riellen Bestimmungen  im  Wesentlichen 
Ubereinstimmen. 

Im  Betriebe  der  Reichs -Post-  und 
Telegraphenverwaltung  sind  in  der  Zeit 
vom  1.  October  188$  bis  Ende  Sep- 
tember 1887  im  Ganzen  83  Betriebs- 
unfälle eingetreten,  welche  zu  Gewäh- 
rungen auf  Grund  des  Unfallversiche- 
rungs-  oder  des  Unfall-Fürsorgegesetzes 
Anlafs  gegeben   haben.     Es  verun- 
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glückten:  iTelcgraphengehUlfin,4Brief- 
träger,  7  Postschaffner,  3  Leitungsauf- 
seher, 3  Post-Packetträger,  1  Stadt- 
postbote,  14  Landbriefträger,  6  stän- 
dige Posthülfsboten,  3  Privat -Post- 
boten, 1  nicht  ständiger  Posthülfsbote, 
2  Postillone  reichseigener  Posthalte- 
reien,  1  Telegraphenvorarbeiter,  2 2 Tele- 
graphenarbeiter, 5  Stellvertreter  von 
Unterbeamten,  5  Aushelfer  für  den  Unter- 
beamtendienst, 4  Eilboten,  1  Schmied 
einer  reichseigenen  Posthalterei. 

32  von  den  Unfällen  oder  38,6  pCt. 
hatten  einen  tödtlichen  Ausgang.  Bei 
45  Unfällen  hatte  das  Unfallversiche- 
rungsgesetz, bei  38  das  Unfall  -  Für- 
sorgegesetz Anwendung  zu  finden. 

Wie  sich  die  Unfälle  auf  die  ver- 
schiedenen Dienstzweige  vertheilen,  er- 
giebt  die  Zusammenstellung  auf  S.  2 1 3. 

In  dieser  Zusammenstellung  fallen 
zunächst  die  hohen  Zahlen  auf,  mit 
welchen  der  Landbriefträgerdienst  und 
die  Bestellung  der  Telegramme  in  den 
Landbezirken  betheiligt  sind.  Es  kom- 
men auf  den  Land  briefträgerdienst 
19  Unfälle,  nämlich  9  Körperver- 
letzungen und  10  Todesfälle,  auf  die 
Bestellung  der  Telegramme  in  den 
Landbezirken  6  Unfälle,  und  zwar 
durchweg  Todesfälle.  Die  in  diesen 
beiden  Dienstzweigen  hervortretende 
Erscheinung,  dafs  die  Zahl  der  Todes- 
fälle im  Verhältnifs  zur  Gesammtzahl 
der  Unfälle  eine  hohe  ist,  zeigt  sich 
auch  bei  dem  dem  Landbestelldienst 
nahestehenden  und  vielfach  von  der- 
selben Person  wahrzunehmenden  Boten- 
postdienst,  auf  welchen  2  Todesfälle 
und  eine  Körperverletzung  entfallen. 

Dagegen  hat  erfreulicher  Weise  von 
den  Unfällen  im  Bahnpost-Begleitungs- 
dienste keiner  einen  tödtlichen  Aus- 
gang genommen.  Die  angegebene  Zahl 
der  Unfälle  in  diesem  Dienstzweige 
wird  sich  freilich  in  Folge  einiger 
rückständiger  Festsetzungen  von  Für- 
sorgebezügen  voraussichtlich  noch  etwas 
erhöhen. 

Ein  günstiges  Verhältnifs  zwischen 
der  Zahl  der  Todesfälle  und  der  Zahl 
der  Unfälle  ohne  tödtlichen  Ausgang 


besteht  auch  beim  Telegraphenbau. 
Hier  stehen  5  Todesfälle  21  Körper- 
verletzungen gegenüber. 

Was  die  Veranlassung  zu  den  Un- 
fällen angeht,  so  ergiebt  sich,  dafs  25 
derselben  auf  die  Benutzung  gewisser 
gefährlicher  Anlagen  und  Einrichtun- 
gen, 23  auf  ungünstige  Witterungs- 
verhältnisse, 6  auf  die  Verwendung 
von  Pferden,  5  auf  die  Benutzung 
von  Treppen,  2  auf  verbrecherische 
Handlungen  und  22  auf  sonstige,  zum 
Theil  nicht  ermittelte  Ursachen  zurück- 
zuführen sind. 

Bei  der  Benutzung  gefährlicher  An- 
lagen und  Einrichtungen  sind  die  nach- 
bezeichneten Unfälle  vorgekommen:  10 
durch  Sturz  bei  Benutzung  von  Lei- 
tern (9  beim  Telegraphenbau,  1  bei 
Wahrnehmung  von  Hausdienerge- 
schäften), 6  durch  die  Benutzung  der 
Eisenbahn  (3  im  Bahnpost-Beglcitungs- 
dienste,  2  beim  Austausch  der  La- 
dung mit  Posten  in  Eisenbahnzügen, 
1  beim  Reinigen  eines  Eisenbahn-Post- 
wagens), 4  durch  die  Vornahme  von 
Arbeiten  an  den  Stützpunkten  für 
Telegraphenleitungen,  3  durch  Sturz 
vom  Dache  eines  Hauses  bei  der  Vor- 
nahme von  Telegraphenbau -Arbeiten, 
1  durch  Benutzung  einer  Windevor- 
richtung beim  Herablassen  von  Eisen- 
theilen  eines  Leitungsstutzpunktes  an 
einem  Hause,  1  durch  Benutzung  der 
Pferdebahn  (im  Einsammlungsdienst). 

Von  den  Unfällen  in  Folge  un- 
günstiger Witterungsverhältnisse  traten 
ein:  7  durch  Ausgleiten  bei  herr- 
schender Glätte  (4  im  Landbriefträger- 
dienst und  je  1  im  Ortsbestelldienst, 
im  Botenpostdienst  und  bei  der  Tele- 
grammbestellung in  den  Landbezirken), 
6  durch  Erfrieren  (4  im  Landbrief- 
trägerdienst, 2  bei  der  Bestellung  von 
Telegrammen  in  den  Landbezirken), 
3  durch  Einbrechen  auf  dem  Eise  (je 
1  im  Landbriefträgerdienst,  im  Boten- 
postdienst und  bei  der  Bestellung  von 
Telegrammen  im  Landbezirk),  3  durch 
Verirren  bei  herrschender  Dunkelheit 
(2  bei  der  Land-Telegrammbestellung, 
l  im  Botenpostdienst),  2  durch  Hitz- 
schlag (im  Landbriefträgerdienst),  i  durch 


Digitized  by  Google 


—    2i5  — 


Schneetreiben  und  Nebel  (bei  der  Land- 
Telegrammbestellung),  i  durch  das  Um- 
stürzen eines  Landbriefträgerwagens  bei 
Glätte. 

An  den  durch  die  Verwendung  von 
Pferden  veranlassten  Unfällen  sind  fol- 
gende Dienstzweige  betheiligt:  die  Be- 
förderung fahrender  Posten  und  die 
Pferdewartung  mit  je  2  Fällen,  der 
Hufbeschlag  und  der  Telcgraphenbau 
mit  je  1  Fall. 

Die  5  Unfälle,  welche  auf  die  Be- 
nutzung von  Treppen  zurückzuführen 
sind,  entfallen  sämmtlich  auf  den  Orts- 
bestelldienst. 

Die  Unfälle  in  Folge  verbreche- 
rischer Handlungen  gehören  dem  Land- 
briefträgerdienst an.  Bei  Ausübung 
dieses  Dienstes  sind  1  Landbriefträger 
und  1  ständiger  Posthülfsbote  ermordet 
worden. 

Von  den  22  sonstigen  Unfällen  traten 
ein:  beim  Telegraphenbau:  1  durch 
das  Herabfallen  eines  Ziegels,  1  durch 
das  Herabfallen  eines  beim  Schälen 
eines  Baumstammes  in  einer  Stangen- 
zubereitungsanstalt benutzten  Schneide- 
messers, 1  durch  den  Fall  einer  Tele- 
graphenstange, 2  beim  Tragen  einer 
Telegraphenstange,  1  beim  Abwerfen 
eines  Gestänges,  1  beim  Heben  von 
Drahtringen;  im  Landbriefträgerdienst: 
2  durch  Ausgleiten  bz.  Fallen,  2  da- 
durch, dafs  die  Landbesteller  von  Fuhr- 
werken Uberfahren  wurden,  1  durch 
Abgleiten  von  einem  Baumstamm,  auf 
dem  ein  Wasserlauf  zu  überschreiten 
war,  und  Sturz  in  das  kalte  Wasser, 
1  durch  Stöfs  gegen  eine  Kiste;  beim 
Beladen  und  Entladen  gewöhnlicher 
Postwagen:  1  durch  Herunterschlagen 
der  Deichsel,  2  durch  Sturz  vom  Deck 
bz.  aus  dem  Laderaum  des  Wagens; 
im  Ortsbestelldienst:  1  durch  Heben 
einer  Last,  1  durch  Sturz  in  einen 
Graben;  im  inneren  Dienst:  1  durch 
Verletzung  eines  Fingers  an  einem  aus 
einer  Kiste  hervorstehenden  Drahtstift 
und  hinzutretende  Blutvergiftung;  beim 
Putzen  von  Telegraphenapparaten: 
1  durch  Verletzung  des  Zeigefingers 
beim  Putzen  eines  Hughes- Apparates; 
im  Bahnpost-Begleitungsdienst:  1  durch 


Verstauchung  eines  Fufses  beim  Ver- 
lassen des  Bahnpostwagens;  im  Tele- 
graphenapparatdienst:  1  durch  Zurück- 
schnellen der  Federtrommel  beim  Auf- 
ziehen eines  Mörse-Apparates. 

Im  Nachstehenden  lassen  wir  noch 
nähere  Angaben  Uber  einige  durch 
ihre  Eigenartigkeit  hervortretende  Un- 
fälle folgen. 

Ein  Eilbote  hat  sich  bei  der  Be- 
stellung eines  Telegramms  im  Land- 
bezirk in  Folge  des  herrschenden 
Nebels  und  Schneetreibens  verirrt  und 
ist  erfroren. 

In  demselben  Dienstzweige  war  ein 
Aushelfer  thätig,  welcher  im  Chaussee- 
graben ertrunken  ist.  Derselbe  be- 
nutzte auf  dem  Rückwege  einen  Last- 
wagen zur  Mitfahrt,  welcher  in  Folge 
der  herrschenden  Dunkelheit  in  den 
Graben  stürzte. 

Hervorzuheben  sind  noch  drei  Opfer, 
welche  die  Landtelegrammbestellung 
gefordert  hat:  Ein  Aushelfer  ist  in 
Folge  des  herrschenden  Schneesturmes 
erfroren,  ein  Eilbote  vom  Wege  ab- 
gekommen und  erfroren  und  ein  an- 
derer Eilbote  in  Folge  der  Dunkelheit 
in  einen  Flufs  gestürzt  und  ertrunken. 

In  der  letztbezeichneten  Weise  ver- 
unglückte auch  ein  Privatpostbote 
(Beförderer  einer  Botenpost). 

Ein  Landbriefträger  ist  bei  der  Rück- 
kehr vom  Bestcllgange  im  Schnee 
stecken  geblieben  und  erfroren. 

Der  Stellvertreter  eines  Landbrief- 
trägers hat  sich  auf  dem  Rückwege 
vom  Bestellgange  verirrt  und,  nach- 
dem er  in  Folge  von  Ermattung  auf 
freiem  Felde  zusammengebrochen  war, 
Hände  und  Füfse  erfroren.  Auch 
dieser  Unfall  nahm  einen  tödtlichen 
Ausgang. 

Ein  mit  Fuhrwerk  ausgerüsteter 
ständiger  Posthülfsbote  im  Landbrief- 
trägerdienst starb  an  den  Verletzungen, 
die  er  sich  in  Folge  des  durch  Glatt- 
eis verursachten  Umstürzens  seines 
Wagens  zugezogen  hatte. 

Ein  fahrender  Landbriefträger  erlitt 
dadurch  einen  Splitterbruch  des  linken 
Unterschenkels,  dafs  das  Pferd  des  von 
ihm  geführten  Schlittens  scheute,  den 
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Schlitten  umwarf  und  ihn  mit  diesem 
fortschleifte. 

Ein  Leitungsaufseher  benutzte  einen 
zurückfahrenden  Wagen,  welcher  bei 
der  Vertheilung  von  Telegraphenstangen 
längs  einer  Telegraphenlinic  verwendet 
worden  war,  um  wieder  zu  seiner 
Arbeitercolonne  zu  gelangen.  In  Folge 
einer  plötzlichen  Bewegung  des  Pferdes 
stürzte  er  vom  Wagen  und  wurde 
überfahren.  Die  Verletzungen  hatten 
den  Tod  zur  Folge. 

Durch  Sturz  aus  dem  Bahnpost- 
wagen während  der  Fahrt  erlitt  ein 
Bahnpostschaffner  schwere  Verletzun- 
gen an  verschiedenen  Stellen. 

Ein  Landbriefträger  wurde  von 
einem  Lastfuhrwerk  auf  der  Strafse  in 
der  Nähe  des  Posthauses  überfahren, 
als  er  nach  einer  Post  ausschaute,  von 
deren  Eintreffen  seine  Abfertigung  ab- 
hing. 

Durch  Herabfallen  von  einer  Treppe 
im  Posthause  erlitt  ein  Briefträger  einen 
Schädelbruch.  Er  verstarb  in  Folge 
dieser  Verletzung. 

Ein  Postschaffner  fiel,  als  er  nach 
Bestellung  eines  Telegramms  im  Orts- 
bestellbezirk die  aus  dem  Hause  des 
Empfängers  führende  Freitreppe  hin- 
abstieg ,  und  erlitt  dadurch  einen 
Schenkelbruch.  In  Folge  dieser  Ver- 
letzung kam  bei  ihm  eine  durch 
Alkoholmifsbrauch  vorbereitete  Gehirn- 
krankheit zum  Ausbruch,  welche  den 
Tod  zur  Folge  hatte. 

Aus  vorstehenden  Angaben  über 
einzelne  bemerkenswerthe  Unfälle  er- 
giebt  sich  übrigens,  dafs  die  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  hin- 
sichtlich des  in  den  Gesetzen  nicht 
näher  bestimmten  Begriffes  des  Be- 
triebsunfalles sich  im  Allgemeinen  der 
in  vielfachen  Rekursentscheidungen  des 
Reichs- Versicherungsamtes  vertretenen 
Auffassung  angeschlossen  hat,  wonach 
als  Betriebsunfall  ein  solcher  Unfall 
anzusehen  ist,  welcher  örtlich,  zeitlich 
und  ursächlich  mit  dem  Betriebe  in 
einem,  wenn  auch  nur  mittelbaren 
Zusammenhange  steht. 

An  Unfallentschädigungen  und  Für- 
sorgebezügen  sind  aus  Anlafs  der  in 


6  — 

der  Zeit  vom   i.  October  1885  bis 
Ende  September   1887  eingetretenen 
Betriebsunfälle  festgesetzt  worden: 
auf  Grund  des  Unfallversicherungs- 


gesetzes: Mark 
Kosten  des  Heilverfahrens  .  .     1  038 
Renten  für  Familienangehörige 
auf  die   Dauer   der  Ver- 
pflegung des  Verunglückten 
in  einem  Krankenhause...  138 

Beerdigungskosten   689 

Renten  für  Verunglückte.  ...   11  883 
Renten  für  Wittwen  von  Ver- 
unglückten   1  270 

Renten  für  Kinder  von  Ver- 
unglückten   1  674 

Renten  für  Asccndenten  von 

Verunglückten   344 

im  Ganzen  ...  17036, 

auf  Grund  des  Unfall  -  Fürsorge- 
gesctzes:  Mark 

Ruhegehälter  für  die  Verun- 
glückten   1  5  363 

Renten  für  Wittwen  von  Ver- 
unglückten   2  200 

Renten  für  Kinder  von  Ver- 
unglückten   4  344 


Renten  für  Ascendenten  von 

Verunglückten   183 

im  Ganzen  ...  22  090. 

Hiernach  ergeben  sich  für  1  Jahr 


im  Durchschnitt: 

a)  einmalige  Ausgaben: 

Mark 

Kosten  des  Heilverfahrens...  519 
Renten  für  Familienangehörige 
bei  stattfindender  Kranken- 
hauspflege   69 

Beerdigungskosten   344 

im  Ganzen  ...  932, 

b)  fortlaufende  Ausgaben: 
Renten  und  Ruhegehälter  für 

Verunglückte   13623 

Renten  für  Wittwen  von  Ver- 
unglückten   1  735 

Renten  für  Kinder  von  Ver- 
unglückten   3  009 

Renten  für  Ascendenten  von 

Verunglückten   263 

im  Ganzen  ...   18  630. 


Digitized  by  Google 


—    217  — 


Bezüglich  der  Angaben  zu  b)  ist  zu  I  an   Sterbegeld    und    der  erstatteten 

beachten,  dafs  sie  nicht  etwa  die  ge-  Kosten  des  Heilverfahrens,  welche  von 

sammte    durchschnittliche    Jahresaus-  verunglückten  Beamten  noch  nach  dem 

gäbe,  sondern  nur  diejenigen  Beträge  Scheiden  aus  dem  Amte  aufzuwenden 

darstellen,  welche  als  neue  fortlaufende  gewesen  sind,  ist  uns  nicht  bekannt. 

Ausgaben  von  Jahr  zu  Jahr  im  Durch-  Die  Festsetzung  dieser  Zahlungen  er- 

schnitt  hinzutreten.  folgt    durch   die   Kaiserlichen  Ober- 

Die  Höhe  der  auf  Grund  des  Un-  Postdirectionen  selbstständig. 

fall-Fürsorgegesetzes  gewährten  Beträge  j 


28.  Deutsch-Melanesien. 
Von  Herrn  Professor  Dr.  R.  Pallmann. 

iFortsetziing.) 


II. 

Der  Mensch  hat  es  glücklicherweise 
in  der  Hand,  ungünstige  klimatische 
Verhältnisse  aller  Zonen,  welche  nicht 
unmittelbar  Krankheiten  herbeiführen 
müssen,  durch  geeignete  Vorkehrungen 
mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  zu  be- 
kämpfen. Die  Polarfahrer  aus  den 
Culturländern  der  gemäfsigten  Zone 
wissen  sich  z.  B.  in  ihren  wohnlichen 
Einrichtungen  bei  einem  längeren  Auf- 
enthalt im  Polareise  sehr  wohl  gegen 
das  Klima  zu  schützen,  indem  sie  mög- 
lichst schlechte  Wärmeleiter  dabei  an- 
wenden. Ja,  sie  haben  es  in  der  An- 
passung an  das  eisige  Klima  dieser  Zone 
sogar  schon  so  weit  gebracht,  dafs  sie 
statt  spirituöser  Getränke  gleich  den 
Eskimos  Fischthran  und  ähnliche  Fett- 
stoffe geniefsen,  um  den  Heizungs- 
procefs  des  Körpers  von  innen  heraus 
zu  befördern. 

Gleich  dem  Polarklima  hat  das 
tropische  Klima  für  den  Menschen  der 
gemäfsigten  Zone  einen  excessiven 
Charakter;  wenn  jenes  durch  seine 
gleichmäfsige  Kälte  für  ihn  ein  ex- 
cessives  ist,  so  ist  es  das  tropische 
durch  seine  gleichmäfsige  Hitze.  Das 
Tropenklima  nun  hat  der  moderne 
Culturmensch  seltsamerweise  bisher 
nicht  mit  demselben  Erfolg  zu  be- 
kämpfen verstanden,  wie  das  Polar- 
klima; am  allerwenigsten  in  den  wohn- 
lichen Einrichtungen.    Sogar  die  Aus- 


rüstung der  Reisenden  in  den  afrikani- 
schen Tropen  ist  noch  bis  in  die 
neueste  Zeit  oft  genug  eine  mangel- 
hafte gewesen,  auch  in  solchen  Fällen, 
wo  bedeutende  Geldmittel  vorhanden 
waren  und  keineswegs  gespart  zu  wer- 
den brauchte. 

Thomson  (Expedition  nach  den 
Seen  von  Centraiafrika,  S.  38)  äufsert 
sich  Uber  die  Ausrüstung  der  englischen 
Expedition,  welche  die  Königl.  Geogr. 
Gesellschaft  zu  London  1878  nach 
Centraiafrika  aussandte,  und  deren 
Führer  er  gleich  nach  dem  Be- 
ginn wurde,  folgendermafsen:  »Herr 
Johnston  (anfangs  der  Führer  dieser 
Expedition)  hatte  ein  Zelt,  dessen  Gröfse 
für  einen  kleinen  Ausflug  genügt  haben 
würde,  aber  für  eine  Reise  auf  ein 
oder  zwei  Jahre  nicht  die  geringste 
Bequemlichkeit  bot.  Es  war  nur  6  Fufs 
lang,  2  Fufs  breit  und  weniger  als 
6  Fufs  bis  zur  Spitze  des  Daches 
hoch.  Weder  Stuhl  noch  Feldtisch 
konnten  darin  Platz  finden  und  bei 
regnichtem  Wetter  oder  bei  einer 
Krankheit  blieb  nichts  übrig,  als  in 
einer  dunstigen  Luft  still  im  Bette  zu 
liegen  und  nach  der  Decke  zu  starren. 
Dies  war  übel  genug,  aber  mein  Zelt 
war  noch  zehnmal  schlechter;  ein  ab- 
geschmackt kleines  Ding,  in  welches 
ich  auf  Händen  und  Knieen  hinein- 
kriechen mufste.  Ich  konnte  nicht 
einmal  aufrecht  darin  sitzen,  und  wenn 
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ich  im  Bette  lag,  berührte  mein  Ge- 
sicht beinahe  die  Decke.  Aufserdem 
war  das  Material  so  locker,  dafs  ich 
es  noch  nicht  6  Wochen  in  Gebrauch 
genommen  hatte,  als  es  schon  den 
Regen  durch  jede  Pore  durchliefs. 
Sechs  Wochen  lang  gebrauchte  ich 
dieses  Zelt  bei  jedem  Wetter,  und 
wenn  ich  es  noch  andere  6  Wochen 
benutzt  hätte,  so  würde  ich  sicherlich 
die  Ehre  gehabt  haben ,  nicht  ein 
Märtyrer  der  geographischen  Wissen- 
schaft, sondern  ein  Opfer  eines  dummen 
Mifsgriffes  zu  werden.« 

Der  englische  Reisende  führt  dann, 
seine  Beobachtung  verallgemeinernd, 
so  fort:  »Mir  scheint  es,  als  ob  mehr 
Reisende  in  Ost  -  Afrika  an  solchen 
Thorheiten  und  vermeidlichen  Ur- 
sachen als  in  Folge  anderer  Zufalle 
gestorben  seien.  Die  Störungen,  Fehl- 
schläge und  Todesfälle,  welche  z.  B. 
die  Expeditionen  der  belgischen  inter- 
nationalen Gesellschaft  so  oft  erlitten 
haben,  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  aus 
entschiedenem  Mangel  an  jeder  ver- 
nünftigen Sorgfalt  herleiten,  nicht  nur 
in  Betreff  der  Aussendung  der  Männer, 
sondern  in  der  Ausstattung  und  Ein- 
richtung ihrer  Karawanen.  Die  Leiter 
kamen  in  Sansibar  an,  entweder  völlig 
unbekannt  mit  allen  Erfordernissen 
ihrer  bevorstehenden  Aufgabe  oder 
überaus  gleichgültig  dagegen.  In  gröfster 
Eile  brachten  sie  einen  Haufen  von 
Menschen  und  Gütern  zusammen  und 
brachen  nach  dem  inneren  Lande  auf, 
als  ob  alles  glatt  auf  ihrem  Wege 
läge.  Bald  darauf  hören  wir,  dafs  sie 
wie  verirrte  Schafe  in  der  Wildnifs 
umherwandern,  von  Fiebern  gelähmt, 
von  ihren  Leuten  verlassen,  in  Zer- 
würfnils mit  den  Eingeborenen  und 
ausgeplündert  von  ihren  eigenen  Last- 
trägern. Dann  erschallen  laute  Klagen 
über  das  schreckliche  Klima,  die 
scheufsliche  Wildheit  der  Eingeborenen 
und  die  Unzuverlässigkeit  ihrer  Ge- 
folgschaften.« 

Derjenige  Europäer,  welcher  sich  in 
den  Tropen  dauernd  ansiedelt,  kann 
sich  natürlich  nicht  mit  dem  Zelt  des 
Reisenden  begnügen,  sondern  er  be- 


darf eines  Hauses.  Dieses  Haus  hat 
er  aus  Stoffen  herzustellen,  welche 
möglichst  schlechte  Wärmeleiter  sind. 
Da  bieten  nun  Holz,  Bambus,  Ro- 
tang  (das  sogenannte  spanische  Rohr) 
und  Aehnliches  unstreitig  das  beste  Ma- 
terial. 

Damit  ist  die  Sache  aber  keines- 
wegs abgethan.  Es*  giebt  in  allen 
Tropen,  besonders  in  waldlosen  La- 
gen, einen  ungemein  gefährlichen  Feind 
des  Holzes,  die  sogenannte  Termite 
oder  weifse  Ameise.  Dieses  kleine 
Thier  ist  zwar  dem  »lebenden«  Holze 
nicht  gefährlich,  tritt  aber  als  ein 
energischer  Feind  des  Holzes  absterben- 
der oder  gefällter  Bäume  auf.  Zwar 
wird  es  durch  Zerstören  von  faulen- 
den Baumen  des  Urwaldes  in  grofsen 
Strichen  des  tropischen  Westafrika 
ein  wohlthätiger  Vertreter  der  dort 
fehlenden  Sanitätspolizei,  aber  das 
Ueble  ist,  dafs  es  auch  solchen  mensch- 
lichen Wohnungen  und  Geräthen  ge- 
fährlich wird,  welche  aus  ungeeignetem 
Holze  gefertigt  sind.  Sämmtliche 
europäische  Hölzer  sind  in  ihren 
Splinttheilen  gegen  die  zerstörende 
Kraft  der  weifsen  Ameisen  nicht  wider- 
standsfähig. Daher  müssen  z.  B.  die 
Kisten  aus  Kiefernholz,  welche  von 
Europa  aus  mit  werthvollen  Stoffen 
der  Textilbranche  u.  s.  w.  nach  den 
Tropen  versandt  werden,  mit  Eisen- 
blech beschlagen  sein,  wenn  der  Ab- 
sender sicher  sein  will,  dafs  seine 
Waare,  sofern  sie  nicht  gleich  nach 
der  Ankunft  am  tropischen  Bestim- 
mungsorte einen  Käufer  findet,  viel- 
mehr nach  wenig  cultivirten  Gegenden 
weiter  gehen  mufs,  von  den  Termiten 
verschont  bleibe  und  nicht  in  Staub 
verwandelt  werde. 

Die  Verwendung  europäischer  Nadel- 
hölzer zu  Wohnhäusern  für  europäische 
Ansiedler  in  den  Tropen  verbietet  sich 
daher  ganz  von  selbst,  wenn  man 
solche  Ansiedler  nicht  der  Gefahr  aus- 
setzen will,  dafs  sie  eines  Tages  plötz- 
lich ohne  brauchbare  Wohnung  sich 
befinden  und  den  gesundheitsgefähr- 
lichen Folgen  des  tropischen  Regens 
u.  s.  w.  ausgesetzt  sind.  Aehnliche 
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Erfahrungen  hat  die  Neu-Guinea- 
Compagnie  gemacht,  welche  für  ihre 
Stationen  auf  Neu -Guinea,  zunächst 
in  Finschhafen,  europäisches  Nadel- 
holz verwendete.  Diese  Häuser  wurden 
in  ihren  Splinttheilen  von  den  Ter- 
miten sehr  bald  zerfressen,  so  dafs 
nur  unbrauchbare  Gerippe  übrig 
blieben. 

Wenn  nun  europaische  Ansiedler 
während  der  tropischen  Regenzeit  ohne 
geeigneten  Schutz  gegen  die  Witte- 
rung nur  einige  Tage  zubringen  müssen 
—  das  Durchnäfstwerden  durch  Regen 
gilt  im  tropischen  Westafrika  als  un- 
gemein gefährlich  — ,  dann  können 
Krankheits-  und  Sterbefälle  durch 
Fieber  eintreten,  welche  man  in  Europa 
fälschlich  auf  Rechnung  der  »mörde- 
rischen« Tropen  setzt,  während  nur 
die  Unwissenheit  der  europäischen  An- 
siedler in  der  Wirtschaftsgeographie 
(aliter:  Handclsgeographie)  der  Tropen 
daran  schuld  ist. 

Die  Berliner  Neu-Guinea-Compagnie 
hat  jetzt  zum  Bau  ihrer  Häuser  in 
Kaiser  Wilhelms -Land  eine  andere 
Holzart  gewählt,  und  zwar  ein  ameri- 
kanisches Nadelholz,  Pitchpine  ge- 
nannt. Ende  1886  wurden  die  zu 
Brake  bei  Bremen  gefertigten  Häuser 
auf  der  »Ysabel«  und  »Esmeralda«, 
den  Schiffen  der  Gesellschaft,  nach 
ihrem  Bestimmungsort  verladen. 

Ob  diese  neuen  Häuser  den  Ter- 
miten besser  widerstehen  werden  als 
die  ersten,  wird  abzuwarten  sein.  Die 
Nadelhölzer  sind  in  den  Tropen  nicht 
heimisch,  sind  in  ihnen  auch  nicht 
aeclimatisirbar.  Schon  in  Madeira  ge- 
deiht die  europäische  Tanne  nicht,  wie 
ein  Pflanzungsversuch  es  beweist,  der 
zur  Einnerung  an  den  Aufenthalt  der 
jetzigen  Kaiserin  von  Oesterreich  vor 
einigen  Jahrzehnten  auf  dieser  Insel 
gemacht  wurde.  Nur  das  tropische, 
nicht  das  gemäfsigte  Klima  ist  im 
Stande,  Holz  zu  zeitigen,  welches  den 
Termiten  widerstehen  kann. 

Da  bietet  nun  Vorderindien  in  seinem 
Teak-,  Jack-,  Satin-  und  Kalamindar- 


holz ein  in  Bezug  auf  Härte  wie 
Zähigkeit  ganz  vorzügliches  Material, 
wohl  das  härteste  der  ganzen  Erde. 
Insektensicher  sind  diese  Hölzer  aber 
nicht.  Nur  das  Kampferholz  der 
Tropen  und  das  Jarrahholz  der  Sub- 
tropen, besonders  das  letztere,  sind 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als 
insektensicher  zu  bezeichnen.  Die  Ein- 
geborenen der  tropischen  WUdnifs, 
welchen  diese  beiden  Holzarten  nicht 
zugänglich  sind,  und  welche  trotz  der 
weifsen  Ameisen  in  Hütten  von  Holz 
und  verwandtem  Material  wohnen, 
mögen  noch  andere  insektensichere 
Hölzer,  als  die  genannten,  kennen  und 
verwenden.  Jedoch  gebrauchen  sie 
dabei  augenscheinlich  noch  besondere 
Sicherheitsmafsregeln  gegen  die  Ter- 
miten. Im  Allgemeinen  verwenden 
sie  übrigens  weniger  Plankenholz,  als 
vielmehr  gespaltenes  und  geflochtenes 
Rohr  (z.  B.  Bambus)  zu  den  Wänden, 
Blätter  von  Palmen  oder  Pandanus  zu 
dem  Dach  ihrer  »Häuser«,  weil  sol- 
ches Material  den  Termiten  keinen 
geeigneten  Platz  für  ihre  Arbeit  ge- 
währt. 

Für  den  europäischen  Ankömmling 
sind  solche  Materialien  in  der  ge- 
wünschten Form  wohl  schwer  er- 
hältlich. Auch  würden  Bambusge- 
flecht, trockene  Blätter  und  Aehn- 
liches,  so  schlechte  Wärmeleiter  sie 
auch  sind,  für  Häuser  von  Europäern 
deshalb  sich  wenig  eignen,  weil  bei 
feindlichen  Angriffen  der  Eingeborenen 
auf  solche  Häuser  weder  Wand  noch 
Dach  der  Axt  oder  dem  Feuer  wider- 
stehen könnten.  Daher  ist  starkes 
Plankenholz  beim  Hausbau  der  Euro- 
päer als  Material  unbedingt  vorzu- 
ziehen. 

Es  mögen  nun  einige  Angaben  von 
Tropenreisenden  über  das  Kampfer- 
und  Jarrahholz  folgen. 

Das  Kampferholz  ist  neben  Ge- 
würznelke und  Muskat  sowie  neben 
dem  wohlriechenden  Sandelholz  eins  der 
charakteristischen  Erzeugnisse  des  ma- 
lerischen Archipel.  Es  enthält  ein  Harz, 
welches  durch  Auskochen  gewonnen 
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wird  und  unter  anderem  z.  B.  als 
ein  probates  Mittel  gegen  Motten  gilt. 
Wichtiger  als  durch  sein  Harz  ist  der 
Kampferbaum  durch  sein  Holz.  Wegen 
seiner  grofsen  Zähigkeit  ist  letzteres 
zum  Schiffbau  sehr  geeignet.  Durch 
seinen  scharfen  Geruch  hält  es  In- 
sekten ab,  welche  Holz  gern  an- 
greifen. Man  fertigt  daher  in  den 
Tropen  aus  ihm  vielfach  Kleiderkasten, 
Kommoden ,  Reisekoffer ,  Bücher- 
schränke, Schreibchatullen  und  ähn- 
liche Gegenstände.  Der  Preis  des 
Kampferholzes  war  um  1860  in  Ost- 
asien ein  sehr  niedriger.  In  Hongkong 
und  Shanghai  kostete  damals  eine 
grofse,  mit  Messing  beschlagene  Kiste 
von  Kampferholz  nur  2  bis  3  Dollars. 
Die  » insektensicheren«  kofferähnlichen 
Kasten,  welche  Reuleaux  (Quer  durch 
Indien,  S.  1)  zu  Singapore  vorfand, 
waren  wohl  auch  aus  Kampferholz  ge- 
fertigt. 

Das  Jarrahholz,  von  Eucalyptus 
marginata  abstammend,  scheint  noch 
werthvoller  als  das  Kampferholz  zu 
sein,  weil  es  sicher  weder  von  der 
weifsen  Ameise  noch  vom  Schiffswurm 
der  Tropen  angegriffen  wird,  und  weil 
es  wegen  seiner  schönen  Maser  das 
australische  Mahagoni  genannt  werden 
könnte.  Der  Jarrahbaum  wird  bis  zu 
375  Fufs  hoch  und  wächst  vorzugs- 
weise in  Westaustralien,  wo  er  um 
1 88 1  noch  einen  Bestand  von  2000  qkm 
bildete.  Sudwestaustralien  führte  von 
dem  kostbaren  Holz  dieses  Baumes 
um  1881  einen  Werth  von  über 
1 1/4  Millionen  Mark  aus.  Der  Bezug 
des  Jarrahholzes  um  Ostaustralien 
herum  über  Cooktown  direct  nach 
Neu  -  Guinea  ist  nicht  schwierig,  und 
es  würde  sich  daher  der  Preis  für 
das  Holz  und  für  das  aus  diesem 
hergestellte  Haus  verhältnifsmäfsig 
niedrig  stellen.  Die  Verarbeitung  von 
Holz  zu  Häusern  erfolgt  nämlich 
schon  seit  Ende  1886  in  Kaiser 
Wilhelms-Land,  so  dafs  es  der  Ueber- 
führung  des  Materials  nach  dem 
Mutterlande  zum  Zweck  der  Her- 
stellung der  für  die  Colonie  erforder- 
lichen Häuser  nicht  mehr  bedarf. 


Der  Jarrahbaum  hat  gleich  allen 
Eucalyptus-Arten  die  gute  Eigenschaft, 
auf  feuchte  Lagen  entsumpfend  zu 
wirken.  Im  Hinblick  auf  diesen  ge- 
sundheitlichen Vorzug,  ferner  mit 
Rücksicht  auf  den  Werth  dieses 
»Mahagoni«  für  die  so  hoch  ent- 
wickelte deutsche  Möbeltischlerei  und 
weil  das  Verschwinden  der  Jarrah- 
wälder  Westaustraliens  wegen  der 
rücksichtslosen  Abholzung  in  naher 
Zeit  zu  befürchten  ist,  dürften  sich 
Anpflanzungsversuche  von  Jarrah  be- 
sonders in  entsprechenden  feuchten 
Lagen  des  südlichen  Kunene-Gebietes, 
d.  h.  im  Norden  von  Deutsch-Damara, 
empfehlen,  vielleicht  auch  für  Kamerun 
und  Neu-Guinea,  für  Neu-Guinea  des- 
halb, weil  Eucalyptus-Arten  dort  an 
sumpfigen  Stellen  gern  wachsen  (vergl. 
Chalmers  und  Gill,  Neu-Guinea. 
Leipzig  1886,  S.  275). 

Mag  immerhin  der  Herstellungspreis 
eines  Hauses  aus  Jarrah  höher  zu 
stehen  kommen,  als  der  eines  Hauses 
aus  Nadelholz,  so  wird  er  doch 
schwerlich  höher  sein,  als  der  Preis 
zweier  bz.  dreier  Häuser  aus  Nadel- 
holz. Auch  die  Rücksicht  auf  die  Ge- 
sundheit der  Ansiedler  in  den  Tropen 
und  auf  den  gesundheitlichen  Ruf  der 
Colonie  gebietet,  bei  allen  Anlagen 
gerade  im  Anfange  möglichst  günstige 
j  Grundlagen  zu  schaffen  und  zur 
Erreichung  dieses  Zieles  kein  Geld 
zu  sparen. 

Dafs  die  Eingeborenen  Melanesiens 
noch  besondere  Mittel  gegen  die 
Termiten  anwenden,  welche  nicht  un- 
mittelbar im  Holze  liegen,  scheint  Po- 
well, (Unter  den  Kannibalen  von  Neu- 
Britannien,  Leipzig  1884,  S.  158)  anzu- 
deuten, indem  er  schreibt:  »Das  Innere 
j  der  Häuser  der  Eingeborenen  ist  sorg- 
sam mit  dem  Rauche  von  Kokos- 
schalen  geschwärzt,  welcher  eine  glas- 
artige Oberfläche  bewirkt  und  sich 
nicht  abreiben  läfst;  auch  bewahrt  er, 
wie  die  Eingeborenen  mir  versicherten, 
das  Holz  vor  Fäulnifs  und  Würmern.« 

Auf  anderen  Inseln  Australiens  be- 
streichen die  Eingeborenen  die  Holz- 
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pfosten  u.  s.  w.  ihrer  Wohnhäuser  mit 
Feu.  Ob  das  auch  ein  Mittel  gegen 
die  weifsen  Ameisen  sein  soll,  weifs 
ich  nicht.  Möglicherweise  geschieht 
das  Bestreichen  mit  Fett  zur  Isolirung 
der  Wohnung  gegen  von  unten  auf- 
steigende Malaria-Dünste.  Weil  Fett, 
auf  den  Fufsbodcn  der  Wohnung  ge- 
strichen ,  sehr  wohl  dazu  beitragen 
kann,  den  Wohnraum  gegen  der- 
artige Fieberluft  zu  isoliren,  so  wäre 
die  Findigkeit  der  australischen  ■  Wil- 
den» in  diesem  Falle  sehr  lobens- 
werth.  Aus  dem  tropischen  Brasilien  ist 
mir  ein  Fall  bekannt,  welcher  die  An- 
wendung von  Fett  zu  dem  ange- 
gebenen Zwecke  als  erfolgreich  er- 
weist. Ein  noch  jetzt  lebender  Nord- 
deutscher, welcher  als  Geometer  der 
brasilianischen  Regierung  das  tropische 
Brasilien  um  1850  fast  15  Jahre  lang 
bis  an  den  Fufs  der  Anden  bereiste*), 
kannte  die  Gefahr,  auf  ungerodetem 


l  Erdboden  und  den  Fieberausdünstun- 
gen desselben  ausgesetzt  zu  wohnen 
und  zu  schlafen:  was  ja  auch  in 
Europa  gesundheitsgefährlich  ist.  Wenn 
er  daher  in  der  Wildnifs  einen  neuen 
Rastplatz  benutzen  mul'ste,  kochte  er 
Ricinus -Samenkörner,  die  er  mit  sich 
führte,  oft  genug  auch  auf  dem  Marsche 
pflücken  konnte,  vor  dem  Schlafen- 
gehen in  einem  Kessel  aus  und  be- 
strich mit  dem  so  gewonnenen  Oel 
den  einigermafsen  geebneten  l^rdboden. 
Darauf  legte  er  dann  die  Matten  und 
Felle  zu  seinem  Nachtlager.  Derselbe 
ist  nie  vom  Tropenrieber  befallen 
worden,  und  die  Nachahmung  seines 
Verfahrens  dürfte  sich  in  allen  solchen 
Fällen  empfehlen,  wo  Tropenreisende 
nicht  in  Ortschaften,  die  einen  ge- 
rodeten Erdboden  aufweisen,  ihr  Nacht- 
lager aufschlagen  können,  sondern  in 
der  Wildnifs  rasten  müssen. 

(Schluf*  folgt.» 


IL    KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Das  Telcgraphenwesen  der 
Schweiz  hat  sich  im  Jahre  1886  in 
erfreulichster  Weise  entwickelt.  Die 
bedeutendste  Zunahme  des  Verkehrs 
fällt  auf  die  zweite  Hälfte  des  Jahres 
1886  und  ist  zumeist  den  erheblichen, 
nach  den  Festsetzungen  der  Berliner 
internationalen  Telegraphen-Conferenz 
vom  1.  Juli  1886  ab  eingetretenen 
Tarif  -  Ermäfsigungen  zuzuschreiben. 
Die    Anwendung    von  Telegraphen- 


Freimarken  zur  Frankirung  der  Tele- 
gramme ist  seit  dem  1.  October  1886 
auch  in  der  Schweiz  abgeschafft  wor- 
den. Die  Gesammtlänge  der  schweize- 
rischen Telegraphenlinien  stellte  sich 
zu  Ende  des  Jahres  1886  auf  7  784  km 
mit  21538  km  Leitungen.  An  Tele- 
graphen-Anstalten waren  1335  im  Be- 
triebe, mit  einem  Beamtenpcrsonal  von 
t  75  1  Köpfen. 
Gleich   günstige   Erfolge    wie  die 


*)  Demselben  Reisenden,  Herrn  Günther  zu  Berlin,  verdankt  der  Verfasser  noch 
eine  andere  interessante  Mittheilunq.  Die  Eingeborenen  Brasiliens,  so  beobachtete  er, 
afsen  frisches  Obst,  und  wäre  es  das  schönste  gewesen,  nie  spät  am  Nachmittag  oder 
gar  am  Abend,  sondern  nur  bis  zur  Mittagzeit,  aus  Gesundheitsrücksichten.  Damit  löst 
sich  ein  scheinbarer  Widerspruch  in  der  Literatur  der  westafrikanischen  Tropen.  Die 
einen  Reisenden  behaupten  ohne  Weiteres,  dafs  in  Westafrika  der  Genufs  frischen 
Obstes  gesundheitsgefährlich  sei,  die  anderen  —  und  es  sind  zum  Theil  Aerzte  oder 
Naturforscher  — ,  dafs  er  nicht  gesundheitsgelahrlich  sei.  Augenscheinlich  wird  die 
Sache  in  Westafrika  so  wie  in  Brasilien  liegen,  wo  die  Befolgung  jener  Beobachtung 
dem  betreffenden  Europäer  sehr  gut  bekam:  der  Europäer  esse  frisches  Obst  nur  in 
der  ersten  Hälfte  des  Tages,  und  in  der  zweiten  Hälfte  meide  er  den  Genufs  desselben. 
Die  Angabe  des  Herrn  Günther  wird  übrigens  bestätigt  durch  D.  v.  Schütz- Holzhausen, 
Der  Amazonas.  Freiburg  i.  Br.  1883,  S.  18. 
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Telegraphie  hat  das  Fernsprechwesen 
zu  verzeichnen,  welches  sich  in  der 
Schweiz  bekanntlich  ausschliefslich  in 
den  Händen  des  Staates  berindet.  Die 
Gesammt- Einnahmen  aus  dem  Fern- 
sprechwesen beliefen  sich  für  das  Jahr 

1885  auf  633  745  Francs,  für  das  Jahr 

1886  dagegen  auf  960  411  Francs. 
Sämmtliche  Stadtfernsprechnetze  haben 
eine  erhebliche  Erweiterung  erfahren; 
die  Zahl  derselben  betrögt  jetzt  41 


mit  4998  Theilnehmern ,  bei  denen 
f  sich  im  Ganzen  5  834  Fernsprech- 
systeme im  Betriebe  befinden.  Die 
Länge  der  vorhandenen  Fernsprech- 
linien in  der  Schweiz  betrug  Ende 
1886  1804  km,  die  Länge  der  Fern- 
sprechleitungen 6135  km.  Zur  Wahr- 
nehmung des  Dienstes  bei  den  Fern- 
sprech -Vermittelungsanstalten  war  ein 
besonderes  Personal  von  83  Beamten 
eingestellt. 


Die  Herstellung  eines  Kanals 
vom  Atlantischen  Ocean  nach 
dem  Mittelmeere,  vom  Meerbusen 
von  Biskaya  nach  dem  von  Toulon, 
ist  von  einer  vor  Kurzem  zusammen- 
getretenen französischen  Vereinigung 
beabsichtigt.  Laut  Beschlufs  soll  der 
Kanal  von  Bordeaux  ausgehen  und 
auf  einer  Strecke  von  45  km  dem 
linken  Ufer  der  Garonne  folgen,  bei 
Castalfarrasin  den  Strom  Uberschreiten 
und  seinen  Lauf  auf  dem  rechten 
Garonneufer  bis  Toulouse  fortsetzen, 
wo  ein  geräumiger  Hafen  angelegt 
werden  soll.  Von  hier  geht  der  Kanal 
nach  Narbonne  und  von  dort,  indem 
er  sich  dem  Mittclmeere  zuwendet, 
nach  Gruisson,  wo  ein  zweiter  Hafen 
angelegt  werden  soll,  ähnlich  dem  an 


Die  Herstellung  eines  zweiten 
Geleises  für  die  Gotthardbahn 
ist  vor  Kurzem  in  Angriff  genommen 
worden.  Von  der  ganzen  Gotthard- 
bahnlinie Immensec  —  Chiasso  wird 
nur  die  90  km  lange  Bergstrecke  Erst- 
feld—  Biasca  doppelspurig  angelegt. 
Von  den  drei  Abtheilungen  Erstfeld — 
Göschenen,  Faido  Airolo  und  Biasca 
—  Faido  wird  zuerst  diejenige  von 
Faido  —  Airolo,  welche  wohl  die 
meisten  Schwierigkeiten  bieten  wird, 
gebaut  werden,  und  von  dieser  zuerst 
die  Verbindung  der  beiden  Stationen 
Faido  und  Rodifiesso.  Wer  die  Berg- 
strecke Erstfeld  —  Biasca  schon  be- 
fahren hat,  wird  bei  den  Ein-  und 
Ausfahrten  der  vielen  Tunnel  bemerkt 
haben,  dafs  bald  links,  bald  rechts 
vom  jetzt  bestehenden  Geleise  sich 
noch   Felsmassen   vorfinden,    die  in 


der  Mündung  des  Amsterdamer  Kanals. 
Der  Kanal  wird  bei  der  Annahme  dieser 
Linie  eine  Gesammtlänge  von  525  km 
erhalten  und  wird  je  nach  der  Tiefe 
der  Schleusen  mit  38  oder  22  Schleu- 
sen versehen  werden.  Die  Tiefe  des 
Kanals  ist  vorläufig  auf  7,6  m  fest- 
gesetzt, soll  aber,  falls  die  französische 
Regierung  dies  wünscht,  auf  9,15  m 
gebracht  werden,  damit  auch  Panzer- 
schiffe den  Kanal  befahren  können. 
Die  den  Kanal  durchlaufenden  Fahr- 
zeuge sollen  durch  Lokomotiven  ge- 
zogen werden,  welche  auf  Schiencn- 
geleisen  an  den  Seiten  des  Kanals 
laufen.  Je  nach  der  Gröfse  der  Fahr- 
zeuge ist  die  Dauer  der  ganzen  Fahrt 
auf  5  bis  10  Tage  veranschlagt. 


den  Tunnelraum  fallen.  Die  Spren- 
gung dieser  Felsmassen  ist  die  erste 
Arbeit.  Wenn  man  bedenkt,  dafs 
diese  Arbeiten  ohne  die  geringste  Be- 
triebsstörung erfolgen  müssen ,  dafs 
ferner  nur  die  Zeit  von  Abends 
8 o  Uhr  bis  Morgens  6  Uhr  zur  Ver- 
fügung steht,  innerhalb  welcher  Zeit 
auch  noch  die  beiden  Schnellzüge 
Basel  —  Mailand  fahren,  so  kann  man 
sich  ungefähr  einen  Begriff  machen 
von  den  Schwierigkeiten,  die  dieser 
Arbeit  entgegenstehen.  In  jedem  der 
Kchrtunnel,  von  welchen  sich  auf  der 
Nordseite  des  Gotthards  einer  (bei 
Wasen;,  auf  der  Südseite  deren  aber 
vier  .zwei  zwischen  Faido  und  Rodi- 
fiesso und  zwei  zwischen  Lavorgo 
und  Giornico)  befinden,  stecken  näm- 
lich noch  ungefähr  20  000  cbm  Fcls- 
massen.  Auch  die  Legung  des  zweiten 
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Geleises  im  offenen  Felde  bietet  grofse 
Schwierigkeiten;  denn  die  Pfeiler  und 
Widerlager  fast  aller  Ueberbrückungen 
sind  nur  für  ein  Geleise  angeordnet, 
und  vielerorts  gestattet  die  Berglehne 
in  Folge  ihrer  fortgeschrittenen  Ver- 
witterung nicht  die  Bequemlichkeit, 
auf  die  man  beim  Bau  des  ersten 
Geleises  gehofft  hatte.  Um  mehr  Frei- 
heit und  Angriffspunkte  bei  den  Spren- 
gungsarbeiten in  den  Tunneln  zu  er- 


I  halten,  wird  nun  zuerst  alle  100  m 
ein  sogenannter  Einbruch  von  10  m 
Länge  gemacht.  Diese  Arbeit,  welche 
in  Stückarbeit  vergeben  ist,  soll  bis 
zum  i  5.  Mai  d.  J.  vollendet  sein.  Die 
Bauzeit  für  die  Strecke  Faido  —  Airolo 
ist  bis  zum  3 1 .  Oktober  1 890  fest- 
gesetzt. Die  Baukosten  für  die  Legung 
des  zweiten  Geleises  Erstfeld — Biasca 
sind  zu  25  Millionen  Francs  veran- 
schlagt. 


OL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich.  Heraus- 
gegeben vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt.  Achter  Jahrgang. 
Berlin,  1887. 


Der  vorliegende  Jahrgang  schliefst 
sich  hinsichtlich  des  für  die  Einrich- 
tung und  den  Inhalt  des  Werkes  an- 
genommenen Planes  den  Veröffent- 
lichungen der  früheren  Jahre  (vergl. 
Archiv,  Jahrgang  1884,  S.  310)  voll- 
kommen an,  indem  er  den  seitherigen 
statistischen  Uebersichten ,  thunlichst 
unter  Beibehaltung  der  früheren  Form 
und  stets  unter  Hinweis  auf  die  ein- 
gehende Bearbeitung  des  Gegenstandes 
in  den  statistischen  Quellenwerken,  die 
neuesten  Ergebnisse  der  regelmä'fsig 
fortlaufenden  bz.  alle  Jahre  wieder- 
kehrenden Erhebungen  hinzufügt.  Die 
Veröffentlichungen  gewinnen  natürlich 
mit  jedem  neuen  Jahrgange  an  Werth, 
da  die  Zahl  der  Zeiträume,  für  welche 
die  einzelnen  Uebersichten  geboten 
werden,  immer  gröfser  wird.  Neu 
hinzugekommen  sind  in  dem  vor- 
liegenden Jahrgange:  aus  der  Berufs- 
statistik, aus  welcher  schon  früher  ver- 
schiedene werthvolle  Uebersichten  ge- 
geben worden  waren,  eine  Darstellung 
des  Umfanges  der  Hausindustrie  nach 
Landern  und  Gewerbcarten,  und  eine 
solche  der  Verlheilung  der  landwirt- 
schaftlich benutzten  Fläche  auf  die 
verschiedenen  Betriebsgröfsen;  ferner 


eine  auf  die  Sterblichkeit  der  Reichs- 
bevölkerung in  den  Jahren  1871/72 
bis  1 880/8 1  gegründete  Sterbetafel  (die 
erste  ihrer  Art),  die  Ergebnisse  der 
Reichstagswahlen  von  1871  bis  1887, 
eine  Uebersicht  der  Bevölkerungsbewe- 
gung seit  1841,  der  Besitzstand  der 
Forsten  nach  der  Aufnahme  von  1883, 
eine  Darstellung  des  Standes  der 
Krankenkassen  im  Jahre  1883. 

Hervorzuheben  ist,  dafs  durch  zahl- 
reiche Anmerkungen  das  richtige  Ver- 
stand nifs  der  Ziffern  wesentlich  er- 
leichtert ist.  Den  statistischen  Ueber- 
sichten ist  ein  systematisch  geordnetes 
Inhaltsverzeichnifs  der  bis  in  die 
neueste  Zeit  in  den  Quellenwerken 
»Statistik  des  Deutschen  Reichs«  und 
«Monatshefte  zur  Statistik  des  Deut- 
schen Reichs«  erfolgten  Veröffent- 
lichungen des  Statistischen  Reichsamts 
angefügt,  und  auf  dieses  folgen  vier 
Karten,  welche  die  Vertretung  der 
hauptsächlichen  Gröfsenklassen  der 
landwirtschaftlichen  Betriebe  in  den 
preufsischen  Kreisen,  bayerischen  Be- 
zirksämtern und  entsprechenden  Be- 
zirken der  übrigen  Staaten  zur  An- 
schauung bringen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  public  par  le  bureau  international  de  1* Union 
postale  universelle.    No.  4.    Berne,  ier  avril  1888. 

Die  neue  amtliche  Monatsschrift  der  argentinischen  Post-  und  Tclegraphen- 
verwaltung.  —  Die  serbische  Postverwaltung  in  den  Finanzjahren  1881 
und  1880.  —  Die  niederländische  Postsparkasse  im  Jahre  1886.  —  Kleine 
Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  12.    Berlin,  23.  März  1888. 

Gedicht:  Vale  Sencx  Imperator!  Von  A.  Kind.  —  Das  wiirttembergische 
Post-  und  Telegraphen wesen  im  Jahre  1886/87.  -—  Das  deutsche  Reichs- 
Postbauwesen.  —  Aus  den  Verhandlungen  des  preufsischen  Abgeordneten- 
hauses über  den  preufsischen  Eisenbahnetat  für  1888/89.  —  Personal  -  Nach- 
richten. —  Kleine  Mittheilungen:  Neue  Dampfschiffslinie  Hamburg— London. 
Zollinhaltserklärungen  zu  Packetsendungen  nach  Frankreich.  Kilometer- 
Billets  auf  einer  deutschen  Lokalbahn.  Reichsgerichts  -  Entscheidung.  — 
Ausland:  Mafsnahmen  zur  Sicherung  der  Landpostämter.  Strafbestimmungen 
für  Postübertretungen  in  Victoria.  Die  Hauptstadt  von  Korea  und  ihre  Be- 
wohner. —  Feuilleton. 

No.  13.    Berlin,  30.  März  1888. 

Der  Norddeutsche  Lloyd.  —  Die  Berathung  des-  französischen  Postetats  in 
der  Deputirtenkammer.  —  Personal -Nachrichten.  —  Betriebswesen:  Forde- 
rungsnachweise über  Fahrt-  und  Ueberlagergebühren.  —  Kleine  Mittheilungen : 
Fehlen  des  Portofreiheitsvermerks  auf  Briefen  an  Soldaten  und  Erstattung 
des  betreffenden  Portos.  Summarische  Zuschreibung  der  Packete  ohne 
Werthangabe  an  die  Packetbesteller.  Feststellung  des  steuerpflichtigen  Ein- 
kommens der  Beamten.  Verwendung  von  Postwagendecken  aus  Segeltuch. 
Betrügerische  Einlieferung  eines  Geldbriefes  ohne  Werthinhalt.  —  Ausland. 

—  Vermischtes.  —  Feuilleton. 

3)  Journal  telegraphique,  publie  par  le  bureau  international  des  administrations 
telegraphiques.   No.  3.  Berne,  25.  mars  1888. 

Etüde  sur  la  telephonie:  Dr.  Rothen  (suite).  —  La  theorie  des  lignes  tele- 
phoniques;  Dr.  Wietlisbach.  —  Troisieme  note  sur  les  observations  des 
coups  de  foudre  en  Belgique;  F.  Evrard.  —  Nouvelles. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  April  1888.    Heft  VII. 

Vereins- Angelegenheiten:  I.  Sitzungsbericht.  II.  Mitglieder -Verzeichnifs.  — 
III.  Vorträge  und  Besprechungen:  Geheimer  Bergrath  Dr.  H.  Wedding,  Zu- 
sammenhang zwischen  Leitungsfähigkeit  und  Kleingcfüge  des  Eisendrahtes. 

—  Professor  Dr.  R.  Börnstein,  Ein  neuer  Elektrizitätszähler.  —  Abhandlungen: 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


29.  Der  optische  Telegraph  zwischen  Berlin  und  Coblenz. 

(Mit  einer  Karte.) 


Im  Jahrgang  1883  des  »Archiv  für 
Post  und  Telegraphie « ,  S.  22  u.  f., 
ist  eine  geschichtliche  Darstellung  der 
Organisation  des  Königlich  preufsischen 
»Telegraphen  -  Corps  u  veröffentlicht 
worden.  Wir  sind  in  der  Lage,  im 
Anschlüsse  daran  nähere  Mittheilungen 
Uber  die  Herstellung  und  die  tech- 
nische Einrichtung  der  von  dem  be- 
zeichneten Corps  seiner  Zeit  bedienten 
optischen  Telegraphenlinie  von  Berlin 
bis  Coblenz  zu  bringen.  Die  Behand- 
lung dieses  Gegenstandes  dürfte  ein 
um  so  gröfseres  Interesse  bieten,  als 
trotz  der  aufserordentlichen  Fortschritte 
und  der  Ausdehnung  der  elektrischen 
Telegraphie  und  insbesondere  des 
Fernsprechwesens  erst  kürzlich  wieder 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.   8.  1888. 


die  optische  Zeichengebung  in  die 
Ferne  —  unter  geeigneter  Benutzung 
des  elektrischen  Lichtes  —  mehrfache 
Anwendung  gefunden  hat.  (Jahrg.  1885, 
S.  126  und  574;  Jahrg.  1886,  S.  570.) 

Abgesehen  von  der  mit  Hülfe  ein- 
facher Fackeln  bewirkten  Nachrichten  - 
Uebermittelung  der  alten  Griechen, 
Perser  und  Römer,  hatte  zuerst  der 
Englander  Roben  Hook  im  Jahre  1684 
verständliche  Vorschläge  zur  Herstel- 
lung von  Fernschreibe -Maschinen  ge- 
macht. Dieselben  sollten  derart  her- 
gerichtet werden,  dafs  drei  lange,  oben 
mit  Querbalken  versehene  Stangen 
lothrecht  aufgestellt  wurden.  Die  eine 
Ecke  dieses  Gerüstes  sollte  mit  einem 
dunklen  Schirm  versehen  werden,  uxn 
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die  Schriftzeichen  beim  Nichtgebrauch 
dahinter  zu  verbergen.  Am  Tage 
wären  24  aus  gespaltenem  Holz  ge- 
fertigte Schriftzeichen,  für  die  Nacht 
Fackeln  zu  verwenden  gewesen;  für 
einige  ganze,  gebräuchliche  Sätze  schlug 
Hook  eine  Zusammensetzung  von 
Halbkreisen  vor.  Die  mit  Schnüren 
zu  verknüpfenden  Schriftzeichen  sollten 
beim  Gebrauch  mit  grofser  Geschwin- 
digkeit aus  ihrem  Versteck  hervor- 
gezogen werden.  Wenn  solche  Vor- 
kehrungen in  Entfernungen,  in  denen 
man  die  Schriftzeichen  durch  Tele- 
skope deutlich  wahrnehmen  kann, 
auf  Anhöhen  zwischen  Paris  und  Lon- 
don angebracht  würden,  so  hätte  man, 
wie  Hook  meinte,  einen  Buchstaben, 
welcher  in  London  aufgehängt  wor- 
den wäre,  eine  Minute  nachher  in 
Paris  sehen  können,  wenn  er  ohne 
Zeitverlust  von  einer  Station  zur  an- 
deren fortgepflanzt  würde.  Zur  prak- 
tischen Ausführung  ist  diese  Idee  nicht 
gekommen. 

Die  Reihe  der  wirklich  zur  Verwen- 
dung gelangten  Fernschreibe-Maschinen 
eröffnete  der  von  dem  Ingenieur 
Chappe  in  Paris  angegebene,  im  März 
1791  im  Detachement  der  Sarthe  von 
ihm  versuchte  Telegraph.  Derselbe 
bestand  aus  einem  aus  dem  Dache 
des  Stationshauses  hervorragenden 
Mastbaum,  welcher  am  oberen  Ende 
einen  um  seine  Mitte  drehbaren  Arm 
trug.  An  jedem  Ende  dieses  Armes 
war  je  ein  drehbarer  Flügel  ange- 
bracht. Der  Arm  wurde  Regulator, 
die  Flügel  wurden  Indicatoren  genannt. 
Mit  Hülfe  einer  vom  Stationszimmer 
ausgehenden  Rollen-  und  Schnurvor- 
richtung konnten  Regulator  und  In- 
dicatoren in  jede  beliebige  Stellung 
gebracht  werden.  Chappe  benutzte 
indefs,  um  Unsicherheiten  in  der 
Zeichengebung  zu  vermeiden,  nur  vier 
verschiedene  Stellungen  des  Regula- 
tors, nämlich  eine  horizontale,  eine  ^ 
verticale,  eine  45 0  nach  rechts  und 
eine  45 0  nach  links  geneigte  Lage 
desselben.  Von  den  Stellungen  der 
Indicatoren  wurden  gleichfalls  nur  die 
um  450  von  einander  abweichenden 


|  Stellungen ,  sowie  diejenige  benutzt, 
bei  welcher  die  Flügel  auf  dem  Arm 
aufliegen.  Es  konnten  auf  diese  Weise 
196  Zeichen  dargestellt  werden,  von 
denen  aber  nur  92  benutzt  wurden. 
Jedes  Zeichen  bedeutete  eine  Zahl,  und 
je  zwei  Zeichen  wiesen  auf  Seite  und 
Zeile  in  einem  Lexikon  hin,  welches 
die  zu  übermittelnden  Worte  u.  s.  w. 
enthielt.  Die  Farbe,  mit  welcher  Arm 
und  Flügel  gestrichen  wurden,  richtete 
sich  nach  dem  Hintergrunde,  wie  er 
sich  dem  Beobachter  darstellte.  Im 
Dachgeschofs  des  Stationsgebäudes  be- 
fand sich  der  Raum  für  den  mit  dem 
Fernrohr  beobachtenden  Beamten  und 
darunter  das  Zimmer  für  diejenigen 
Personen,  welche  die  Maschine  hand- 
habten   und    schreiben   liefsen.  Es 
wurden  gute  achromatische  Fernrohre 
verwendet,  welche  ein  grofses  Feld 
beherrschten  und  50  bis  60  Mal  ver- 
gröfserten.  Die  Stationen  waren  10  bis 
15  km  von  einander  entfernt. 

Die  erste  Telegraphenlinie  wurde 
unter  Benutzung  dieser  Fernschreibe- 
Maschinen  zwischen  Paris  und  Lille 
mit  22  Stationen  errichtet:  ihr  folgten 
sehr  bald  von  Paris  nach  Strafsburg, 
nach  Calais,  nach  Brest,  nach  Toulon 
und    nach    Metz    führende  Linien. 
Dr.  J.  H.  M.  Poppe  sagt  in  seiner 
Beschreibung  der  »Telegraphen  und 
Eisenbahnen«  vom  Jahre  1834:  »Als 
diese  Telegraphen  in  Gang  gekommen 
waren,  da  bewiesen  sie  durch  ihren 
Gebrauch  bald  die  gerühmte  Vortreff- 
lichkeit,  ihre  Schnelligkeit  im  Worte- 
machen und  im  Fortpflanzen  dieser 
Worte.   Das  Volk  staunte,  die  Klugen 
bewunderten  die  glückliche,  einfache 
Wirksamkeit,    und   Jeder,    der  den 
Nutzen  der  Maschinen  einsah,  rief  dem 
Erfinder  den  dankbarsten  Beifall  zu.« 
Wie  würde  sich  das  Erstaunen  des  Vol- 
kes und  die  Bewunderung  der  Klugen 
vom  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
gesteigert  haben,  wenn  sie  Gelegenheit 
gehabt  hätten,  die  zauberhaften  Wir- 
kungen des  elektrischen  Telegraphen 
und  seines  neuesten  Zweiges,  des  Fern- 
sprechers, in  ihrer  heutigem  Vollkom- 
menheit kennen  zu  lernen  l    Sie  wür- 
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den  sich,  wie  wir  nach  Vorstehendem 
anzunehmen  berechtigt  sind,  nament-  j 
lieh  über  die  Vortheile  der  ihrem  Be- 
dürfnifs  nach  einem  thunlichst  be- 
schleunigten und  möglichst  unmittel- 
baren Nachrichtenaustausch  zwischen 
raumlich  getrennten  Personen  in  hohem 
Mafse  Rechnung  tragenden  allgemeinen 
Fernsprecheinrichtungen  wohlwollen- 
der ä'ufsern  und  in  den  weiteren,  vor- 
erst noch  unerfüllbaren  Anforderungen 
bescheidener  sein,  als  ein  grofser  Theil 
des  betheiligten  heutigen  Publikums, 
welcher  trotz  aller  Fortschritte  der 
Elektrotechnik  und  ungeachtet  der  An- 
strengungen und  des  weitgehendsten 
Entgegenkommens  der  verschiedenen  | 
Verkehrsverwaltungcn  nur  zu  leicht 
geneigt  ist,  immer  mehr  und  fast  Un- 
mögliches zu  verlangen. 

Nächst  Frankreich  war  es  England, 
welches  im  Jahre  1796  gleichfalls  zur 
Herrichtung  optischer  Telegraphen- 
linien Uberging.  Das  daselbst  nach 
den  Angaben  des  Lord  Murray  zur  j 
Anwendung  gebrachte  System  war  je- 
doch erheblich  mangelhafter  als  das 
französische.  Der  englische  Telegraph 
bestand  aus  sechs  achteckigen  hölzer- 
nen Tafeln,  deren  jede  auf  einer 
Achse  in  einem  Rahmen  derart  be- 
weglich war,  dafs  sie  entweder  senk- 
recht  gestellt  werden  konnte  und  als- 
dann dem  Beobachter  auf  der  fernen 
Station  in  ihrer  vollen  Gestalt  er- 
schien, oder  dafs  sie  eine  wagerechte 
Lage  einnahm,  in  welcher  sie  dem 
Beobachter  unsichtbar  wurde.  War 
die  Maschine  aufser  Arbeit,  so  lagen 
sämmtliche  Tafeln  wagerecht ;  kurz 
vor  Beginn  des  Telegraphirens  wurden 
sie  hingegen  sümmtlich  geschlossen. 
Die  Rahmen,  welche  die  Tafeln  ent- 
hielten, waren  mit  einem  starken  Ge- 
rüst verbunden,  welches  über  das  Dach 
des  Stationshauses  hinausragte.  Mittels 
dieser  Maschine  konnten  trotz  ihrer 
verwickelten  Einrichtung  nur  64  ver- 
schiedene Zeichen  gegeben  werden. 

Auch  in  Schweden,  Danemark  und 
Rufsland  nahm  man  kurze  Zeit  darauf 
die  Einrichtung  ausgedehnterer  Tele- 
graphenanlagen in  die  Hand,  wobei 


man  sich  mehr  oder  weniger  an  das 
Chappe'sche  System  anlehnte.  In 
Deutschland  hingegen  verschaffte  sich 
die  neue  Erfindung  erst  viel  später 
Eingang;  es  war  schliefslich  Preufsen 
der  erste  deutsche  Staat,  welcher  im 
Jahre  1832  dazu  überging,  aus  der 
praktischen  Anwendung  der  Fern- 
schreibekunst Nutzen  zu  ziehen. 

Im  Jahre  1830  hatte  der  Geheime 
Postrath  Pistor  in  Berlin  einen  Vor- 
schlag zur  Errichtung  einer  Tele- 
graphenlinie in  den  Königlich  preufsi- 
schen  Staaten  an  zuständiger  Stelle 
eingereicht.  Nachdem  die  unter  dem 
Vorsitz  des  Gencrallieutenants  v.  Krau- 
seneck, Chefs  des  Generalstabes,  ein- 
gesetzte Commission  ihr  Gutachten 
über  den  Entwurf  abgegeben  hatte, 
wurde  durch  Allerhöchste  Cabinets- 
ordre  vom  21.  Juli  1832  die  Ausfüh- 
rung desselben  bz.  die  Errichtung 
einer  Telegraphenlinie  von  Berlin  bis 
Coblenz  angeordnet.  Der  von  Pistor 
zur  Benutzung  empfohlene  Telegraph 
war  ursprünglich  von  dem  Engländer 
Watson  angegeben  worden.  Nach 
den  von  Pistor  vorgenommenen  Ver- 
besserungen bestand  dieser  Telegraph 
aus  einem  etwa  20  Fufs  langen,  loth- 
recht  aus  dem  Stationsdache  bz.  der 
Plattform  desselben  hervortretenden 
Balken,  an  dessen  oberem  Ende  sechs 
hölzerne  Arme  von  je  4  Fufs  Länge 
und  1  y4  Fufs  Breite,  an  drei  Stellen 
zu  je  zweien  einander  gegenüber- 
stehend, befestigt  waren.  Jeder  Arm 
enthielt  eine  Rolle,  über  welche  eine 
Schnur  geschlagen  war,  die  über  eine 
mit  einer  Kurbel  verbundene  Scheibe 
lief.  Durch  Umdrehung  der  Kurbel 
konnte  der  betreffende  Arm  in  einer 
lothrechten  Fläche  auf-  und  nieder- 
bewegt  werden.  Derjenige  Theil  der 
Schnüre,  welcher  nicht  an  den  Schei- 
ben lag,  bestand  aus  Draht.  Die  Arme 
waren  gitterartig  durchbrochen,  um  dem 
Winde  geringere  Angriffsflächen  zu 
bieten.  Die  Rollen  der  Flügel  safsen 
mit  den  letzteren  auf  ein  und  der- 
selben Achse.  Diese  Achsen  gingen 
durch  den  Mastbaum  hindurch,  so 
dafs  immer  zwei  zu  einem  Paar  ge- 
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hörige  Arme  an  entgegengesetzten 
Seiten  des  Balkens  bewegt  wurden. 
Läfst  man  einen  der  sechs  Flügel 
einen  Halbkreis  beschreiben,  so  kann 
derselbe  in  vier  leicht  von  einander 
unterscheidbare  Stellungen  zum  Mast- 
baum  gebracht  werden,  deren  jede 
von  der  vorhergehenden  um  45  ° 
verschieden  ist;  der  Arm  bildet  mit 
dem  Mastbaum  Winkel  von  o,  45, 
90  und  1 3  5  °.  Nimmt  der  zweite  Flü- 
gel für  jede  Stellung  des  ersten  auch 
vier  veränderte  Lagen  ein,  so  kann 
ein  Flügelpaar  zu  16  Zeichen  benutzt 
werden.  Schon  mit  Hülfe  der  beiden 
oberen  Flügelpaare  lassen  sich  hier- 
nach 16  X  16  =  256  Zeichen  dar- 
stellen, welche  zum  Uebermitteln  aller 
Worte  mittels  Buchstaben  ausreichend 
sind  ;  das  dritte  Flügelpaar  hätte  daher 
u.  U.  lediglich  zur  Wiedergabe  von 
Zahlenzeichen  dienen  können.  Die 
wechselbezügliche  Thötigkeit  ermög- 
lichte, 163  oder  4096  verschiedene 
Stellungen  anzuordnen.  Dieser  Tele- 
graph übertraf  somit  in  der  Mannig- 
faltigkeit der  Ausführung  deutlich 
unterscheidbarer  Signale  die  vorher 
beschriebenen  Maschinen  in  erheb- 
lichem Mafse. 

Der  Geheime  Postrath  Pistor  hatte 
es  übernommen,  jede  Station  zu  dem 
von  den  hinzugezogenen  Sachverstän- 
digen für  angemessen  erachteten  Preise 
von  650  Thalcrn  mit  dem  sechsarmi- 
gen  Watson'schen  Telegraphen  nebst  | 
Zubehör  zu  versehen;  dabei  hatte  der 
Genannte  sich  anheischig  gemacht,  die 
Arbeiten  für  die  zuerst  in  Angriff  zu 
nehmende  Linie  bis  Magdeburg  inner- 
halb 4  bis  5  Monaten  zu  vollenden. 

Je  nach  den  örtlichen,  klimatischen 
und  sonstigen  Verhältnissen  war  in 
Aussicht  genommen  worden,  bei  der 
Ausführung  der  optischen  Telegraphen- 
linie die  FlUgclgerüste  auf  besonders 
zu  erbauenden  oder  anzumiethenden 
Telegraphenhäusern  bz.  auf  den  Dächern 
geeigneter  Kirchen  in  einer  Entfernung 
von  durchschnittlich  1 1/9  deutschen 
Meilen  aufzustellen.  Unter  besonders 
günstigen  Umständen,  soweit  sich  für 


I  die  Telegraphen häuser  gröfsere  An- 
höhen mit  zwischenliegendem  ebenen 
Terrain  darboten,  konnten  die  Ent- 
fernungen bis  auf  2  Meilen  ausgedehnt 
werden,  während  sie  da,  wo  die  zu 
beobachtenden  Gerüste  sich  nicht  gegen 
den  freien  Horizont  abhoben,  sondern 
einen  festen  Hintergrund  hatten,  auf 
etwa  1  Meile  verringert  werden  mufsten. 

Die  geeigneten  Stationspunkte  waren 
durch  den  Major  O  Etzel  vom  Grofsen 
Generalstabe  ausgemittelt  und  abge- 
steckt worden;  von  demselben  wurde 
gleichzeitig  unter  Mitwirkung  der  be- 
treffenden Landräthe  die  Erwerbung 
des  erforderlichen  Grundes  und  Bodens 
u.  s.  w.  eingeleitet. 

Für  die  Strecke  Berlin — Magdeburg 
waren  nach  dem  Vorschlage  Pistor' s 
die  in  England  gebräuchlichen  Tele- 
graphenhäuser zum  Muster  genommen. 
Dieselben  enthielten  ein  Bcobachtungs- 
und  Wohnzimmer  von  14  auf  16  Fufs 
Seitenlänge  und  eine  Kammer  von 
7  auf  16  Fufs  Seitenlänge.  Die  Höhe 
beider  Räume  betrug  9  Fufs;  sie  hatten, 
falls  der  Beobachter  nicht  anderweit 
untergebracht  werden  konnte,  auch 
zum  Nachtquartier  für  ihn  und  den 
zweiten  Beamten  zu  dienen.  Auf 
dem  einen  Ende  des  Daches  war  eine 
hölzerne,  umgitterte  Plattform  her- 
gerichtet, unter  welcher  sich  das  Beob- 
achtungszimmer befand  und  Uber 
welche  die  Fernschreibemaschine  her- 
vorragte. Die  erste  Station  dieser 
Strecke  wurde  auf  der  alten  Sternwarte 
in  Berlin,  die  zweite  auf  der  Kirche 
zu  Dahlem  und  die  letzte  auf  dem 
östlichen  Theile  der  Johanniskirche 
zu  Magdeburg  eingerichtet;  im  Ganzen 
umfafste  die  Linie  14  Stationen. 

Den  Bau  der  Telegraphenhäuser  be- 
wirkte von  Berlin  bis  Brandenburg  unter 
Oberleitung  des  Majors  v.  Hessenthal, 
Commandeurs  der  Garde-Pionier-Ab- 
theilung, der  Premier-Lieutenant  Burch- 
hard  von  derselben  Abtheilung,  und 
weiterhin  bis  Magdeburg  der  Premier- 
Lieutenant  Lindner  von  der  3.  Pionier- 
Abtheilung  unter  Oberleitung  des  In- 
genieur-Hauptmanns Heise.  Mit  den 
rasch    fortschreitenden  Herstellungs- 
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arbeiten  wurden  auch  gleichzeitig  die 
erforderlichen  Telegraphisten ,  von 
denen  zwei  —  ein  Obertelegraphist 
und  ein  Untertelegraphist  —  für  jede 
Station  vorgesehen  waren,  in  der  Be- 
dienung der  Maschinen  u.  s.  w.  aus- 
gebildet, so  dafs  die  Linie  bis  Magde- 
burg bereits  im  November  1832  dem 
Betriebe  übergeben  werden  konnte. 
Ober-  und  Untertelegraphist  wurden 
übrigens  nicht  fest  angestellt,  sondern 
nur  mit  vierwöchiger  Kündigung  an- 
genommen. 

Es  erwies  sich  sehr  bald  als  ein 
t "ebelstand,  dafs  die  Telegraphisten, 
welche  mit  wenig  Ausnahmen  ver- 
heirathet  waren,  von  ihren  Familien 
getrennt  leben  mufsten;  letztere  konnten 
bei  der  meist  vereinsamten  Lage  der 
Stationen  nicht  selten  erst  Meile 
weit  von  derselben  ein  Unterkommen 
finden,  und  auch  dies  war  häufig  nur 
mit  Mühe  und  verhältnifsmäfsig  hohen 
Kosten  zu  erreichen.  Auf  den  Vor- 
schlag des  Majors  O'Etzel  wurden  da- 
her auf  der  demnächst  in  Angriff 
genommenen  Strecke  Magdeburg  — 
Coblenz  Uberall  da,  wo  die  Entfernung 
der  Stationen  von  den  nächst  gelegenen 
Orten  mehr  als  Meile  betrug, 
gröfsere,  mit  Familienwohnungen  ver- 
bundene Stationshäuser  angelegt;  für 
die  Wohnungen  hatten  die  Tele- 
graphisten den  mäfsigen  Miethszins 
von  5  pCt.  ihres  Einkommens  zu  ent- 
richten. Ein  Telegraphengebäude  mit 
Wohnungen  für  zwei  Telegraphisten- 
Familien  kostete  1  600  bis  1  700  Thaler, 
ein  solches  Haus  mit  einer  Familien- 
wohnung und  einem  Unterkommen 
für  einen  unverheiratheten  Beamten 
i  300  bis  1  350  Thaler,  während  für 
die  auf  der  Strecke  Berlin  —  Magde- 
burg errichteten  Häuser  durchschnitt- 
lich je  1  1 00  Thaler  aufgewendet  wor- 
den waren. 

Die  Linienstrecke  Magdeburg  — 
Coblenz  mit  41  Stationen  war  im 
Herbst  1833  beendet  worden,  so  dafs 
von  dieser  Zeit  mit  den  Telegraphir- 
versuchen  begonnen  werden  konnte. 
Der  weitere  Ausbau  der  Häuser, 
namentlich   auch    für  Wohnzwecke, 


ging  erst  im  Herbst  1834  seiner  Voll- 
endung entgegen.  Wir  lassen  nach- 
stehend einen  Auszug  aus  dem  von 
dem  Major  O'Etzel  unterm  21.  No- 
vember 1834  an  den  Generallieutenant 
v.  Krauseneck  erstatteten  Bericht  über 
die  erfolgte  Abnahme  der  gesammten 
Linie  —  soweit  hierbei  die  technische 
Ausführung  in  Frage  kommt  —  folgen. 

»Lage  der  Stationspunkte. 
Die  Lage  der  Stationen  hat  sich  im 
Ganzen  als  zweckmäfsig  ausgewählt 
bewährt. 

Der  nachtheilige  Einflufs  des  Flim- 
merns  der  Luft,  welches  in  den  flachen 
Gegenden  bei  der  Mittagshitze  die 
Zeichen  undeutlich  macht,  ist  durch 
Erhöhung  der  Beobachtungslocale  auf 
Station  5  und  6  zwar  nicht  ganz  auf- 
gehoben, doch  sehr  gemildert.  Der- 
selbe Uebelstand  findet  in  geringerem 
Grade  als  bei  den  genannten  noch 
bei  Station  8  und  bei  Station  1  5  statt, 
und  es  ist  wünschenswenh,  dafs  dort 
nach  und  nach,  vielleicht  bei  Gelegen- 
heit von  Instandsetzungen,  eine  ähn- 
liche Erhöhung  vorgenommen  werde. 
Schon  in  meinen  früheren  Berichten 
habe  ich  erwähnt,  dafs  den  Stationen 
23,  24  und  25  ungewöhnlich  grofse 
Entfernungen  von  einander  gegeben 
wurden,  um  den  Versuch  zu  machen, 
hier  zwei  Stationen  zu  ersparen.  Ob- 
gleich aus  den  Dienstjournalen  hervor- 
geht, dafs  hier  die  Correspondenz 
häufiger  liegen  bleibt,  als  auf  anderen 
Stationen,  so  halte  ich  es  doch  für 
Pflicht,  erst  durch  Beobachtung  fest 
Uberzeugt  zu  sein,  dafs  zwischengelegtc 
Stationen  den  Uebelstand  aufheben 
würden.  Ich  habe  deshalb  schon 
früher  auf  denjenigen  Punkten,  wo- 
hin die  Zwischenstationen  gestellt 
werden  müfsten,  Signale  errichtet  und 
lasse  dieselben  stündlich  von  den  be- 
nachbarten Telegraphen  aus  beob- 
achten. Im  künftigen  Frühjahr  wer- 
den die  darüber  zwei  Winter  und 
einen  Sommer  hindurch  geführten 
Register  einen  ganz  sicheren  Anhalt  in 
dieser  Beziehung  geben. 

Mit  Eintritt  des  Gebrauchs  der  Linie 
hat  sich   auch   die  Ausführung  der 
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Station  61*)  in  Coblenz  unumgänglich 
nothwendig  erwiesen,  da  die  Entfer- 
nung der  Station  60  auf  dem  Berg- 
rücken von  Ehrenbreitstein  für  die 
Annahme  und  Abgabe  von  Depeschen 
als  Hauptexpedition  am  Ende  der 
Linie  zu  grofs  war,  indem  —  selbst 
bei  bestehender  Communication  Uber 
den  Rhein  —  Stunden  hierüber  ver- 
gingen. Bei  abgebrochener  Brücke 
aber  wurde  der  Zeitverlust  so  grofs, 
dafs  im  Winter  oft  die  einzige  günstige 
Zeit  des  kurzen  Tages  für  das  Tele- 
graphiren verstreichen  mufste,  bevor 
eine  Depesche  abgegeben  werden 
konnte.  Demnach  ist  die  Station  61, 
zu  welcher  die  Maschinen  schon  von 
der  Abänderung  der  Station  5  und  6 
her  vorhanden  waren,  auf  dem  Schlosse 
von  Coblenz  eingerichtet  und  mit 
einem  Expeditionsbüreau  unmittelbar 
verbunden  worden. 

Ausrüstung.  Die  Maschinen  halten  j 
sich  fortwährend  gut  und  bewähren 
die  Zweckmäfsigkeit  ihrer  Construction 
und  Ausführung. 

Bei  den  Fernröhren  sind  anfangs, 
durch  die  Ungewohnheit  der  Leute 
damit  umzugehen,  einige  Beschädigun- 
gen vorgefallen.  Der  während  der 
Ausbesserung  derselben  stattgefundene 
Mangel  hat  die  Notwendigkeit  einiger 
Reservefernröhre  gezeigt;  es  war  des- 
halb nicht  zu  umgehen,  sechs  der- 
gleichen zu  beschaffen  und  sie  in  den 
Inspectionen  zu  vertheilen. 

Obgleich  die  Maschinen  den  heftig- 
sten Stürmen  widerstanden  haben,  so 
ist  doch  der  Fall  möglich,  dafs  durch 
besondere  Unglücksfälle ,  als  Feuer 
u.  dergl.,  eine  Station  plötzlich  ganz 
unbrauchbar  würde.  Für  solche  Fälle 
wäre  es  wünschenswerth ,  dafs  voll- 
ständige Reservemaschinen  (etwa  wie 
in  Frankreich  für  jede  Station  eine) 
nach  und  nach,  vielleicht  aus  den  Er- 
sparnissen des  Reparaturfonds,  beschafft 
würden.« 

Auf  Veranlassung  des  Kriegsministe- 
riums wurde  demnächst  eine  karto- 


graphische Uebersicht  der  Tele- 
graphenlinie zwischen  Berlin  und 
Coblenz  nebst  statistischer  Uebersicht 
angefertigt,  aus  welcher  die  geogra- 
phische Lage  der  einzelnen,  fortlaufend 
nummerirten  Stationsstellen,  ihre  Ent- 
fernung von  einander,  sowie  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  den  betreffenden  In- 
spections-  und  Ober-Inspectionsbezirken 
ersehen  werden  konnte.  Ein  Abdruck 
dieser  aus  dem  Jahre  1835  herrühren- 
den Karte,  von  welcher  sich  ein  Exem- 
plar im  Reichs -Postmuseum  befindet, 
ist  hier  beigefügt. 

Durch  Allerhöchste  Cabinetsordre 
vom  4.  Februar  1835  wurde  der  Major 
O'Etzel  zum  Telegraphendirector  er- 
nannt; aufserdem  wurden  immer  je 
8  bis  9  Stationen  zu  einer  Inspection, 
mit  je  einem  Inspector  an  der  Spitze, 
vereinigt.  Die  Inspectoren  in  Berlin 
und  Coblenz  erhielten  kurz  darauf  die 
Amtsbezeichnung  »Ober-Inspector«  und 
hatten  als  Zwischenbehörde  zwischen 
den  übrigen  Inspectionen  und  der 
Direction  zu  fungiren. 

Der  Telegraph  diente  ausschliefslich 
zur  Uebermittelung  von  Staatsdepeschen . 
Ein  Antrag  der  Acltesten  der  Berliner 
Kaufmannschaft,  betreffend  die  Beför- 
derung von  Börsencoursen  u.  s.  w. 
und  die  Veröffentlichung  solcher  Nach- 
richten, war  durch  Allerhöchste  Cabi- 
netsordre vom  15.  April  1833  ab- 
gelehnt worden.  Gleich  vom  Beginn 
der  Dienstleistung  der  Telegraphie 
hatte  übrigens  schon  der  Befehl  be- 
standen, dafs  nichts  über  die  Course 
irgend  welcher  Staatspapiere  berichtet 
werden  sollte.  Sonstige  für  die  All- 
gemeinheit bz.  für  den  Handelsstand 
wichtige  Nachrichten,  wie  Meldungen 
Uber  politische  Begebenheiten,  Minister- 
veränderungen, Regenten  Wechsel  u.  s.w., 
wurden,  nachdem  sie  der  Prüfung  der 
zuständigen  Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten,  des  Krieges  oder  der 
Polizei  unterlegen  hatten,  durch  die 
Staatszeitung  zur  öffentlichen  Kenntnifs 
gebracht.  Hierbei  waren  Vorkehrungen 


*)  Es  war  nach  dem  ursprünglichen  Plane  in  Aussicht  genommen,  die  Linie  bei 
Station  60  enden  zu  lassen. 
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getroffen,  welche  die  vorzeitige  Kennt- 
nifs  dieser  Nachrichten  durch  einzelne 
Personen  zum  Nachtheil  anderer  Be- 
theiligten gänzlich  ausschlössen. 

Zunächst  waren  nur  in  Berlin  und 
Coblenz,  also  an  beiden  Endpunkten 
der  Linie ,  besondere  Expeditions- 
BUreaus  eingerichtet  worden.  Bei 
diesen  wurden  die  Depeschen  von  den 
correspondirenden  Behörden  entweder 
in  Worten  oder  bei  grofserer  Wichtig- 
keit in  Chiffern  zur  Beförderung  abge- 
geben. Die  crsteren  mufsten  nach 
einem  den  Zwischenstationen  nicht  zu- 
gänglichen Wörterbuche  chiffrirt  und 
bei  der  Endexpedition  wieder  in  offene 
Sprache  umgesetzt  werden.  Unter  Um- 
ständen  wurden  die  Telegramme  gleich- 
zeitig mit  der  Post  oder  durch  Estafette 
weiterbefördert,  in  welchem  Falle  von 
der  Expedition  die  hierzu  erforder- 
lichen Doppel  ausgefertigt  werden 
mufsten.  Diese  Geschäfte  versahen 
hierzu  ausgewählte ,  besonders  ver- 
eidigte Beamte.  Gewöhnlich  waren 
sie  dem  Expeditionsvorsteher  selbst, 
einem  Inspector,  übertragen,  welchem 
der  Ober-Telegraphist  der  betreffenden 
Station  als  Assistent  bz.  Vertreter  zur 
Seite  stand.  Letzterem  war  in  dieser 
Beziehung  das  Verhältnifs  eines  fest 
angestellten  Beamten  bewilligt  worden.  1 

In  das  Reglement  über  die  Organi- 
sation des  Telegraphencorps  war  u.  A. 
auch  die  Bestimmung  aufgenommen, 
dafs  die  Telegraphenbeamten,  sobald 
dies  noth wendig  werden  sollte,  der 
Armee  ins  Feld  zu  folgen  hätten.  Man 
hatte  anfänglich  geglaubt ,  auch  im 
Kriege  von  dem  optischen  Telegraphen 
mit  Nutzen  Gebrauch  machen  zu  kön-  I 
ncn.  Die  Versuche  Uber  die  Anwend- 
barkeit einer  Militair  -  Telegraphie  im 
Felde  verliefen  indefs  zunächst  ergeb- 
nifslos.  Im  Jahre  1840  wurde  die  An- 
gelegenheit nochmals  aufgegriffen.  Der 
Ingenieur  -  Geographenlieutenant  Ber- 
tram erhielt  auf  Grund  einer  von 
ihm  angeregten  Idee  den  Auftrag,  Vor- 
bereitungen zur  Anstellung  eines  Ver- 
suchs nach  seinen  Angaben  in  Ver- 
bindung mit  der  bestehenden  Tele- 


graphenlinie zu  treffen.  Aus  verschie- 
denen dienstlichen  und  sonstigen  Rück- 
sichten wurde  indefs  zur  wirklichen 
Ausführung  der  Versuche  nicht  ge- 
schritten. Die  Angelegenheit  blieb  auf 
sich  beruhen. 

Wie  sich  der  Betrieb  der  optischen 
Telegraphenlinie  fortgesetzt  gestaltete, 
geht  am  besten  aus  dem  von  dem  Tele- 
graphendirector  erstatteten  Jahresbericht 
für  1835  hervor.  Derselbe  spricht  sich 
hinsichtlich  der  Lage  der  Stationen  in 
theilweiser  Uebereinstimmung  mit  den 
Ausführungen  des  oben  erwähnten 
Abnahmeberichts  dahin  aus,  dafs  es 
zweckmäfsig  sei,  die  Stationen  8,  9 
und  1  5  zu  erhöhen,  weil  bei  Sommer- 
hitze die  Sonne  ein  Flimmern  hervor- 
bringe, welches  die  Zeichen  undeutlich 
mache.  In  etwas  höheren  Regionen 
sei  dieser  Einflufs  geringer.  Die  Er- 
fahrungen haben  ferner  gezeigt,  dafs 
die  bereits  früher  zur  Sprache  ge- 
brachten, ungewöhnlich  grofsen  Ent- 
fernungen zwischen  den  Stationen  23, 
24  und  25  bei  der  sonstigen  guten 
Lage  dieser  Stationen  auf  hohen,  durch 
tiefe  Thäler  getrennten  Bergen  unter 
günstigen  Umständen  keinen  erheb- 
lichen Nachtheil  bringen.  Dieser  trete 
aber  hervor,  sobald  die  Durchsichtig- 
keit der  Atmosphäre  etwas  geringer 
werde.  Es  sei  anzunehmen,  dafs  die 
Hälfte  der  Unterbrechungen  der  Cor- 
respondenz  wegfallen  würde,  wenn 
wenigstens  zwischen  den  Stationen  24 
und  25  noch  eine  neue  Station  zur 
Einrichtung  gelange. 

Bezüglich  der  Maschinen  und  des 
Expeditionswesens  finden  sich  in  dem 
Jahresbericht  folgende  Angaben:  »Die 
Maschinen  bewähren  sich  als  höchst 
zweckmäfsig  und  dauerhaft.  Für  die 
Drahtseile  als  denjenigen  Theil,  wel- 
cher sich  am  meisten  abnutzt,  hat  der 
Ober  -  Inspector,  Hauptmann  Crüse- 
mann,  eine  neue  Vorrichtung  erfunden, 
welche  sich  als  sehr  praktisch  und 
haltbar  ausweist,  ohne  gröfsere  Kosten- 
aufwendungen zu  erfordern.  Nach 
dieser  Art  werden  die  alten  Drahtseile 
nach  und  nach,  sowie  sie  abgehen, 
ersetzt,  wodurch  eine  wesentliche  Ver- 
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besserung  herbeigefühn  wird.  —  Die 
Expedition  in  Berlin  ist  dem  Wesen 
nach  eingerichtet  und  in  Thätigkeit, 
obgleich  das  Local  der  alten  Stern- 
warte für  die  Bureaus  der  Telegraphie 
noch  nicht  Uberwiesen  ist.  Um  dem 
Zeitverluste  und  anderen  Inconvenien- 
zen,  welche  aus  den  Entfernungen  der 
verschiedenen  Geschäftslocale  von  ein- 
ander entstehen  mufsten,  möglichst  zu 
begegnen,  benutze  ich  jetzt  eine  mir 
im  Laufe  des  Jahres  zufällig  miethlos 
gewordene  Wohnung  zum  Bureau  und 
habe  dasselbe  durch  einen  kleinen, 
auf  meinem  Hause  angebrachten  Tele- 
graphen mit  der  Station  in  Verbin- 
dung gesetzt.  Es  ist  mir  jedoch  sehr 
wünschenswert!!,  dafs  die  Ueberwei- 
sung  der  nöthigen  Localität  sich  we- 
nigstens so  bewirken  läfst,  dafs  im 
nächsten  Sommer  die  bauliche  Ein- 
richtung auf  der  Sternwarte  getroffen 
werden  kann ,  um  den  Ausfall  an 
Miethseinnahmen  nicht  auf  die  Dauer 
erleiden  zu  müssen. 

Die  Expedition  in  Coblenz  ist  ganz 
eingerichtet  und  im  Gange.  Dieser 
Endpunkt  der  Linie  ist  der  gelegenste 
für  die  Correspondenz  mit  den  Ober- 
behörden der  Rheinprovinz  und  ganz 
geeignet,  die  Pariser  Nachrichten  Uber 
Saarbrücken  zu  erhalten,  sei  es,  dafs 
sie  bis  dorthin  durch  die  Postgelegen- 
heiten oder  bis  Metz  durch  den  fran- 
zösischen Telegraphen  gelangen  und 
in  beiden  Fällen  von  Saarbrücken 
direct  nach  Coblenz  durch  Stafette  ge- 
schickt werden.  Beim  Zusammen- 
treffen günstiger  Verhaltnisse  können 
Nachrichten  auf  diesem  Wege  in 
30  Stunden  von  Paris  nach  Berlin 
kommen.  Auch  für  die  Depeschen 
aus  Frankfurt  a.  M.  und  überhaupt 
vom  Oberrhein  ist  Coblenz  der  ge- 
eignete Aufgabepunkt. 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit 
den  Depeschen  aus  London ,  dem 
Haag,  Brüssel  und  vom  ganzen  Nieder- 
rhein. Diese  müssen  sämmtlich  mittels 
Post  oder  Stafette  über  Cöln  nach 
Coblenz  gehen  und  von  dort  mittels 
Telegraphs  wieder  Uber  Cöln  zurück 
nach  Berlin.  Die  Londoner  Depeschen 


werden  auf  diesem  Wege  fast  immer 
später  nach  Berlin  kommen,  als  wenn 
sie  von  London  direct  zu  Dampfschiff 
nach  Hamburg  und  von  da  mit  Sta- 
fette nach  Berlin  gehen,  wogegen  sie. 
wenn  sie  gleich  in  Cöln  zum  Tele- 
graphen gegeben  werden  könnten,  in 
der  Regel  um  einen  Tag  früher  an- 
kommen würden.  Die  Depeschen, 
welche  über  Cöln  nach  Coblenz  zum 
Telegraphen  gehen,  erleiden  einen  be- 
deutenden Aufenthalt,  so  dafs  diejeni- 
gen, welche  in  den  Vormittagsstunden 
durch  Cöln  gehen  und  um  Mittag 
schon  in  Berlin  sein  könnten,  erst  am 
Abend  nach  Coblenz  kommen  und 
frühestens  am  Morgen  des  folgenden 
Tages  von  dort  abtelegraphirt  werden 
können.  Der  Zeitverlust  im  Telegra- 
phiren selbst,  ob  von  Coblenz  oder 
von  Cöln  nach  Berlin,  ist  zwar  unter 
ganz  günstigen  Umständen  nicht  er- 
heblich: da  indessen  von  Coblenz 
aus  10  Stationen  (also  '/(t  der  ganzen 
Linie)  mehr  zu  durchlauten  sind,  als 
von  Cöln  aus,  so  vervielfältigen  sich 
auch  dadurch  die  Zufälligkeiten,  welche 
störend  auf  das  Telegraphiren  einwir- 
ken, in  dem  Verhältnifs  von  5  zu  6. 
Alle  diese  Umstände  zusammengenom- 
men bewirken,  dafs  die  Depeschen, 
welche  von  Cöln  Uber  Coblenz  zum 
Telegraphiren  befördert  werden,  im 
Durchschnitt  wegen  der  dazwischen 
fallenden  Nacht  um  etwa  24  Stunden 
später  nach  Berlin  kommen,  als  wenn 
sie  direct  von  Cöln  aus  abtelegraphirt 
würden.  Aufser  dieser  Verzögerung 
tritt  auch  noch  ein  baarer  Geldauf- 
wand durch  die  Stafetten  kosten  zwi- 
schen Cöln  und  Coblenz  ein. 

Diesen  Uebclständen  wäre  zweck- 
mäfsig  durch  die  Einrichtung  einer 
Telegraphenexpedition  in  Cöln  zu  be- 
gegnen.« 

Die  Einrichtung  dieser  für  Cöln 
vorgeschlagenen  Expedition,  sowie  die 
beantragte  Erhöhung  der  Stationen  8,  9 
und  15  wurde  hierauf  noch  im  Jahre 
1836  angeordnet,  während  die  Ein- 
fügung einer  weiteren  Station  zwischen 
den  Stationen  24  und  25  erst  im  Jahre 
1842  stattfand,  nachdem  sich  hinsieht - 
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lieh  der  Beförderung  der  Depeschen  I  tung  geliefert,  deren  etatsmäfsig  ange- 
gelegentlich einer  Anwesenheit  des  j  setzte  Abonnementsgebuhren  den  für 
Königs  in  Coblenz  erhebliche  Unzu-  heutige  Verhaltnisse  aufsergewöhnlich 
traglichkeiten  herausgestellt  hatten.  hohen  Betrag  von  32  Thlr.  20  Sgr. 

Die  Ausstattung  einer  derartigen  Expe-  j  erreichte, 

dition  war  im  Ganzen  sehr  einfach;  an  Die  Kosten  für  Unterhaltung  der 

Büchern  und  Zeitungen  bestand  die-  I  optischen    Telegraphenlinie  wurden 

selbe  im  Wesentlichen  aus  einem  Post-  übrigens  beim  General  -  Militairkassen- 

handbuch,  einem  Adrefsbuch,  einer  Etat  unter  IVB  eingestellt.  Wir  lassen 

Rangliste  und  einem  Militair-Wochen-  die  Ansätze  des  letzten  dieser  Etats, 

blatt.  Der  Expedition  in  Cöln  wurde  nämlich  desjenigen  von    1849,  hier 

iiufserdem  noch  eine  französische  Zei-  folgen: 

L    Persönliche  Ausgaben   44  762  Thlr. 

Darunter: 

a)  für  den  Director,  General- Major  O'Etzel*)  eine  etats- 
mäfsige  Zulage  von    600  Thlr. 

( Das  Gehalt  von  1  900  Thlr.  wurde  bei 
einer  anderen  Abtheilung  des  Titels  IV 
des  Militair- Etats  verrechnet); 

b)  für  2  Bureaubeamte  und  den  Kanzleidiener 

bei  der  Direction   1  200  - 

c)  für  2  Ober-Inspectoren  einschliesslich  der 
Reisezulagen,  sowie  für  Schreibmaterialien 

u.  s.  w.  je  1118  Thlr  =    2  236  - 

d)  für  5  Inspectoren  wie  vor  je  818  Thlr.  =   4090  - 

e)  für  5  Assistenten  der  Inspectoren  je  300 
Thaler  Gehalt  und  100,  60  bz.  50  Thlr. 
Functionszulage  =    1910  - 

ferner  an  Gehalt  und  Emolumemen  der 
auf  Kündigung  angestellten  Beamten: 

f)  bei  den  61  Stationen  (in  der  Regel  je 
t  Ober-  und  1  Unter-Telegraphist  bei  jeder 
Station,  sowie  2  Ober-Telegraphisten  und 
1  Unter-Telegraphist  bei  der  Station  Berlin 
und  22  Reserve-Telegraphisten,  welche  bei 
Erkrankungsfallen  u.  s.  w.  der  Beamten  den 
einzelnen  Stationen  Uberwiesen  wurden) 
zusammen  37  Ober-  und  62  Unter- Tele- 
graphisten  33  606  - 

(für  jeden  Ober-Telegraphisten  3 1  2  Thlr., 
für  jeden  Unter- Telegraphisten  2 1 2  Thlr. 
und  für  jeden  Reserve  -  Telegraphisten 
144  bz.  1  56  Thlr.); 

g)  für   8   Boten   bei   den   Expeditionen  je 

140  Thlr  =    1  120  - 

Hiervon  gehen  ab  die  Einnahmen  an  Wohnungsmiethe 
mit  5  pCt.  des  Gehalts,  sowie  an  Beitrag  zum  Pensionsfonds 
der  fest  angestellten  Beamten   1  396 

so  dafs  sich  die  Gesammtsumme  der  persönlichen  Ausgaben  auf  43  366  Thlr. 
berechnet. 


*,t  Im  Jahre  1837  wurde  O'Etzel  zum  Oberst,  1847  zum  General -Major  ernannt. 
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B. 


Uebertrag. . . . 

II.  Die  sachlichen  Ausgaben  mit  zusammen  

setzen  sich  zusammen  aus: 

A.  Reisegeldern  (für  eine  Inspectionsreise  des 
Directors,  für  Versetzungskosten  der  Be- 
amten, sowie  für  Dienstreisen  der  Reserve- 
Telegraphisten)  zur  besonderen  Verrechnung      750  Thlr. 

Bureaubedürfnisse: 

a)  bei  der  Direction  einschliefslich  Chaussee- 
geld und  Porto   630  - 

b)  bei  den  Expeditionen  in  Berlin,  Cob- 
lenz  und  Cöln  (einschliefslich  Bücher 
und  Zeitungen)   346  - 

c)  auf  den  Stationen  (einschliefslich  des 
Oels  zum  Schmieren  der  Maschinen)..    2623  - 

C.  Zur  Unterhaltung  der  Gebäude,  sowie  der 
Maschinen  und  Fernröhre   5635  - 

D.  Zu  aufsergewöhnlichen  Ausgaben   50  - 


43  366  Thlr. 
10034 


Die  Gesammtausgabe  für  Unterhaltung  des  optischen 
Telegraphen  stellte  sich  hiernach  auf  jährlich  


53400  Thlr. 


Die  Erwerbung  des  Grundes  und 
Bodens  für  die  Telegraphenstationen 
war  zwar,  wie  bereits  vorn  erwähnt, 
gleich  bei  der  Ausmittelung  der  Punkte 
und  während  des  Baues,  soweit 
thunlich,  bewirkt  worden;  doch  lagen 
bei  mehreren  Stationspunkten  Eigen- 
thumsverhältnisse vor,  welche  lang- 
wierige Abschätzungen  und  Verhand- 
lungen nothwendig  machten.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  der  endgül- 
tigen Regelung  dieser  Angelegenheit 
entgegenstanden,  konnten  durch  die 
von  den  Ministerien  des  Innern  und 
der  Finanzen  mit  diesen  Geschäften 
beauftragten  landräthlichen  Behörden 
zum  Theil  nur  mit  grofser  Mühe  be- 
seitigt werden.  So  waren  Uber  die 
Erwerbung  des  Terrains  von  19  Sta- 
tionen die  Verhandlungen  noch  im 
Jahre  1836  nicht  zu  Ende  geführt. 
Andererseits  hatten  1 1  Besitzer  im  In- 
lande  die  erforderlichen  Grundstücke 
mit  grofser  Bereitwilligung  unentgelt- 
lich hergegeben.  Von  den  ausländi- 
schen Stationen  lagen  im  Königreich 
Hannover  eine  und  im  Herzogthum 
thum  Braunschweig  zwei  auf  herr- 
schaftlichem Grunde ,  welcher  dort 
ebenfalls  willfährigst  der  Königl.  preufsi- 
schen   Telegraphie   zum   Niefsbrauch  i 


überlassen  wurde.  Bei  der  Auswahl 
der  Punkte  im  Auslande  und  bei  Ge- 
legenheit der  Erwerbung  derselben 
haben  sich  übrigens,  wie  der  Major 
O'Etzel  in  seinen  Berichten  hervor- 
hebt, namentlich  der  hannoversche 
Hauptmann  im  Generalstabe  Georg 
Wilhelm  Müller  und  der  braunschweigi- 
sche  Oberförster  von  Unger  beson- 
ders thätig  erwiesen  und  das  verwal- 
tungsseitige  Interesse  eifrig  wahrge- 
nommen. Ohne  Anspruch  auf  Ent- 
schädigung war  ferner  die  Anbringung 
des  Telegraphen  auf  dem  Kirchthurm 
des  Dorfes  Dahlem  (dem  Minister  von 
Beyme  gehörig)  und  auf  dem  Dache 
der  städtischen  Johanniskirche  zu 
Magdeburg  gestattet  worden.  Endlich 
hatte  der  Freiherr  von  Fürstenberg 
in  Flittard  mit  grofsem  Entgegenkom- 
men das  für  die  Station  nothwendige 
Terrain  auf  gutem  Ackerland  herge- 
geben und  aus  eigenem  Antriebe  noch 
ein  Stück  Land  zum  Garten  für  die 
Telegraphisten  hinzugefügt. 

Grundentschadigungen  für  einzelne 
Stationen  und  die  unter  Umständen 
nach  denselben  anzulegenden  Fufs- 
und  Fahrwege  wurden  einschliefslich 
der  Kosten  des  etwa  erforderlichen 
Materials  bis  zur  Höhe  von  1 34  Thlr. 
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gezahlt;  hierzu  kamen  nicht  selten  | 
Ersatzansprüche  für  die  bei  den  Her- 
stellungsarbeiten beschädigten  Feld- 
fruchte u.  s.  w  Im  Weiteren  waren 
kostspielige  Durchhaue  durch  vorhan- 
dene Forsten  zur  Sicherstellung  der  j 
Gesichtslinie  zwischen  den  Telegra- 
phenstationen (wie  in  der  Biederitz- 
Gerwisch'er  Forst  zwischen  den  Sta- 
tionen 13,  Biederitz,  und  12,  Scher- 
men)  nicht  zu  umgehen;  der  Nach- 
wuchs des  Holzes  mulste  an  solchen 
Stellen  ebenfalls  immer  wieder  besei- 
tigt werden.  Auch  für  die  Berichti- 
gung des  Hypothekenwesens  der  Tele- 
graphenstationen entstanden  mannig- 
fache Kosten.  Zwischen  den  Statio- 
nen 41  und  42  wurde  auf  der  Haar 
bei  dem  Dorfe  Delcke,  Regierungs- 
bezirk Arnsberg,  von  einem  Einge- 
sessenen ein  Hausbau  begonnen,  wel- 
cher, wenn  er  vollendet  worden  wäre, 
das  Telegraphiren  zwischen  diesen  Sta- 
tionen verhindert  haben  würde.  Der 
Bau  konnte  von  den  Stationen  aus 
nicht  früher  bemerkt  werden,  als  das 
Gezimmer  des  von  Fach  werk  herzu- 
stellenden Hauses  bereits  gerichtet  ' 
wurde.  Da  eine  ausreichende  Erhöhung 
der  beiden  Telegraphen  nach  Lage 
der  in  Betracht  kommenden  örtlichen 
und  sonstigen  Verhältnisse  nicht  thun- 
lich war,  hatte  sich  der  Besitzer  auf 
Betreiben  der  Königl.  Regierung  zu 
Arnsberg  schliefslich  bereit  finden 
lassen,  sein  Haus  gegen  eine  ange- 
messene Entschädigung  zu  verlegen. 
Auch  die  auf  dem  erworbenen  bz.  be- 
nutzten Terrain  ruhenden  Abgaben  an 
geistliche  Behörden  waren  in  Berück- 
sichtigung zu  ziehen.  So  beanspruchte 
die  Superintendentur  zu  Veltheim  für 
den  Grundraum  der  dortigen  Tele- 
graphenstation No.  20  die  Zehnt-Ent- 
schädigung, welche  in  Ablösung  des 
Naturalfrucht  -  Zehnten  auf  eine  jähr- 
liche Rente  von  13  Sgr.  287/,oo  Pfennig 
amtlich  festgestellt  worden  war.  Die 
ganze  Tilgung  der  Rente  wurde 
schliefslich  durch  Entrichtung  des 
25  fachen  Betrages  mit  11  Thlr. 
1 175/1(>0  Pf.  bewirkt. 
Bald  nach  Herstellung  der  optischen 


Telegraphenlinie  wurden  dem  Kriegs- 
ministerium von  verschiedenen  Seilen 
Erfindungen  angeblich  zweckmäfsigerer 
Telegraphen  -  Maschinen  —  vom  Ober- 
lehrer Lambert  in  Wetzlar,  Premier- 
lieutenant v.  d.  Lanken  in  Potsdam, 
von  Alexander  Müller  in  Berlin  u.  A.  — 
angeboten,  ohne  dafs  indefs  bei  den 
bezüglichen  Prüfungen  Vorzüge  der 
vorgeschlagenen  Neuerungen  gegen- 
über den  bestehenden  Einrichtungen 
hätten  erkannt  werden  können.  Auch 
die  vielfachen  Vorschläge,  welche  zur 
Ermöglichung  der  Benutzung  des 
optischen  Telegraphen  während  der 
Nacht  gemacht  wurden,  erwiesen  sich 
als  nicht  brauchbar.  So  hatte  der 
Lieutenant  a.  D.  Treutier  in  Hirsch- 
berg einen  Tag-  und  Nachttelegraphen 
erfunden,  in  dessen  bewegliche  Arme 
kleine  Spiegel  mit  einer  solchen  Nei- 
gung eingesetzt  wurden,  dafs  sie  sämmt- 
lich  das  Licht  einer  an  dem  senkrechten 
Mast  befindlichen  Flamme  nach  der 
nächsten  Station  warfen,  von  welcher 
die  Flügel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
erleuchtet  gesehen  werden  konnten. 
Für  die  zwischen  den  einzelnen  Sta- 
tionen bestehenden  Entfernungen  bis 
zu  zwei  Meilen  genügten  diese  Licht- 
wirkungen indefs  nicht;  bei  trübem 
und  nebligem  Wetter  wäre  auch  schon 
bei  erheblich  kürzeren  Zwischenräumen 
eine  derartige  Zeichenubermittelung 
während  der  Nacht  unmöglich  ge- 
wesen. Bei  dem  Staatstelegraphen 
konnte  daher  von  dem  Treutler'schen 
Vorschlage  kein  Gebrauch  gemacht 
werden ;  hingegen  hatte  sich  diese  Ein- 
richtung mehrfach  zur  Signalgebung 
bei  den  ersten  Eisenbahnen  Eingang 
verschafft.  Von  ebenso  geringem  Er- 
folge waren  die  Versuche  begleitet  ge- 
wesen ,  welche  mit  einer  von  dem 
Hauptmann  Meyer  in  Spandau  ange- 
gebenen Raketentelegraphie  angestellt 
wurden.  Meyer  wollte  hierzu  Raketen 
verwenden ,  welche  mit  Stoffen  zu 
weifsem,  rothem,  blauem,  grünem, 
violettem,  gelbem  und  orangefarbenem 
Feuerstoff  versehen  waren.  Die  be- 
treffenden Stoffe  sollten,  nachdem  die 
Raketen  den  Gipfel  ihres  Steigens  er- 
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reicht  hatten,  sich  entzünden  und  — 
mit  einem  kleinen  Fallschirm  ver- 
sehen —  sehr  langsam  niederfallen, 
so  dafs  sie  noch  ziemlich  hoch  insder 
Luft  völlig  verbrennen  konnten.  Es 
war  indels  nicht  möglich,  die  ver- 
schiedenen Farben  selbst  bei  klaren 
Niichten  auf  mehr  als  300  Schritte 
genau  zu  unterscheiden  ;  auf  eine  Ent- 
fernung von  1  '/4  Meilen  —  zwischen 
der  Telegraphenstation  in  Berlin  und 
der  Versuchsstelle  auf  der  Spandauer 
Höhe  —  konnte  das  Abbrennen  der 
Raketen  überhaupt  nicht  mehr  wahr- 
genommen werden. 

Allen  weiteren  Versuchen  zur  Ver- 
vollkommnung der  optischen  Telegra- 
phie  bz.  zur  Ermöglichung  der  An- 
wendung derselben  auch  wahrend  der 
Nacht  bereitete  die  elektrische  Tele- 
graph ie,  welche  sich  namentlich  seit 
der  Erfindung  des  Morse'schen  Schreib- 
Telegraphen  raschen  Eingang  in  den 
Verkehr  verschaffte,  ein  schnelles  Ende. 
Im  Jahre  1848  nahm  Preufsen  die  Aus- 
führung der  Telegraphenlinie  Berlin — 
Cöln  mit  elektrischem  Betrieb  in  die 
Hand ;  die  Linie  wurde  bereits  im 
darauffolgenden  Jahre  für  den  öffent- 
lichen Verkehr  freigegeben.  Hiermit 
hörte  die  Fernschreibekunst  auf,  aus- 
schliefslich  als  Verkehrsmittel  für  die 
Staatsverwaltungen  zu  dienen;  sie  war 
Gemeingut  des  Volkes  geworden. 

Erst  in  neuerer  Zeit  ist,  wie  schon 
im  Eingange  bemerkt,  die  durch  den 
elektrischen  Strom  verdrängte  optische 
Telegraphie  —  und  zwar  mit  Hülfe 


(  des  elektrischen  Lichts  —  wieder  in 
Aufnahme  gekommen.    So  hat  man 
dieselbe  u.  A.  mehrfach  für  militairi- 
sche  Zwecke  in  den  französischen  Colo- 
;  nien  mit  Vortheil  zur  Anwendung  ge- 
i  bracht.     Es  leuchtet  ein ,   dafs  der 
Nachrichtenaustausch    durch  optische 
Zeichengebung ,   welche   keines  Lei- 
tungsdrahtes bedarf  und  welche  daher 
auch  in  dem  Falle  ohne  Unterbrechung 
I  vor  sich  gehen  kann,  dafs  das  Gebiet 
zwischen  den  Stationspunkten  sich  in 
feindlichem  Besitz  befindet,  im  Kriegs- 
falle vom  höchsten  Nutzen  sein  kann. 
Hierzu  kommt,   dafs   die,  Sicherheit 
in  der  Abgabe  und   der  Aufnahme 
optischer  Signale  dadurch  wesentlich 
erhöht  werden  kann,  dafs  man,  wie 
durch  den  französischen  General  Perrier 
erst  ganz  kürzlich  vorgeschlagen  wurde. 
I  den    bezüglichen   elektrischen  Licht- 
|  ap  parat  in  geeigneter  Weise  mit  einem 
kleinen  Morse-Schreiber  verbindet.  Der- 
selbe Mechanismus,  welcher  die  Licht- 
zeichen hervorbringt ,  hat  auch  den 
Mörse-Apparat  der  abgebenden  Stelle 
I  in  Bewegung  zu  setzen,  so  dafs  die 
[  betreffenden  Zeichen  auf  dem  Papier- 
|  streifen  des  letzteren  festgehalten  wer- 
j  den.    Da  die  Empfangsstation  die  er- 
haltene Mittheilung  zur  Controfe  zu- 
j  rückzugeben  hat,  so  wird  dieselbe  auch 
|  von  dem  Schreibapparat  dieser  Stelle 
wiedergegeben.  Irrthümer  in  der  gegen- 
seitigen Uebermittelung  der  gewöhnlich 
sehr    wichtigen   militairischen  Nach- 
richten  erscheinen  hiernach  gänzlich 
j  ausgeschlossen. 


30.  Die  Hamburger  Botenordnung  für  die  Boten  nach 
Amsterdam  und  Antwerpen  vom  Jahre  1380. 


Bei  Gelegenheit  der  Einweihung  des 
neuen  Postgebäudes  am  Stephansplatz 
zu  Hamburg  ist  auf  Veranlassung  des 
Senats  der  Freien  und  Hansestadt  eine 
in  der  Commerzbibliothek  befindliche 
Urkunde,  enthaltend  eine  summarisch 
zusammengefafste  Botenordnung  aus 
dem  Jahre  1  580,  in  einer  kleinen  An- 
zahl von  Exemplaren  gedruckt  wor- 


den. Diese  Urkunde  ist  inzwischen 
in  den  Mittheilungen  des  Vereins  für 
Hamburgische  Geschichte  veröffent- 
licht worden,  und  der  Secretair  des 
Vereins,  Herr  Dr.  Heyden,  hat  sich 
auch  mit  dem  Abdruck  derselben  im 
Archiv  für  Post  und  Telegraphie  ein- 
verstanden erklärt.  Wir  lassen  die  Ur- 
kunde daher  in  ihrem  Wortlaut  folgen: 
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Ordnung  dorch  de  Oldcrlude  des 
gemeinen  Kopmans  mit  bewilligung 
eines  Erbarn  Rades  gestellet,  wo 
Idt  mit  den  geschwarnen  Baden, 
de  nha  Westen  reisen,  kunfftig  schall 
geholden  werden. 

Nachdem  van  unsern  Baden  nha 
Westen  reisende  allerlei  mifsbruke  ge- 
sporett,  und  daglichs  vele  Klage  Erer 
ungeschicklicheit  halven  vorfallen ; 
Alfs  ist  van  Einem  Erbarn  Hoch- 
wisen  Rade  und  den  Olderluden  des 
gemeinen  Kopmans  alhir  tho  Ham- 
borg vor  guth  angesehen  eine  Ord- 
nung tho  stellende,  darnha  sick  de 
Baden  tho  richtende. 

Derenthwegen  den  de  Olderlude 
des  gemeinen  Kopmans  mith  Consent 
und  vullborde  der  Erbaren  und  wisen 
Hern  Jacob  Selm  und  H.  Dirick 
Rademin  beide  Radtmanne  tho  dussen 
Handell  van  Einem  Erb.  Rade  als 
Commissarien  deputirett,  hebben  na- 
volgende  Artikell  dem  Algemeinen 
Kopmanne  thom  besten  verordnen 
und  verfatett. 

Vorerst.  Schall  nha  dusser  «dt  kein 
Bade  nha  Westen  tho  reisende  an- 
genommen werden,  he  si  den  eine 
unberüchtige  und  vertruwede  per- 
sone,  de  van  Einem  Erbarn  Rade 
und  den  olderluden  des  Kopmans 
dartho  düchtig  erkandt  ifs. 

Thom  Andern.  De  alfs  (Bade)  be- 
stellet und  angenommen  wem,  de 
schall  einen  liffliken  eidt  dhon,  dem 
Erb.  Rade  und  den  Olderluden  des 
gemeinen  kopmans,  darmith  he  sick 
vorplichte ,  dem  kopman  und  einem 
Jdern,  de  siner  tho  gebrukende  hefft, 
getruwlich  und  uprichtich  tho  denende. 

Thom  Drudden,  Schall  keiner  vor 
einen  Baden  up  und  angenamen  wer- 
den, he  könne  den  lesen  und  schri- 
ven,  Schall  ock  darbenevenst  den 
Olderluden  des  kopmans  thom  weinig- 
sten vor  veer  hundertt  daler  Borge 
tho  stellende  vorplichtett  sin,  und  de 
Büfse  ordenthlich  van  Einem  Erbarn 
Rade  dorch  den  Oldesten  Wordt- 
hebbenden  Bürgermeister  mith  weten 
und  willen  der  Olderlude  des  kop- 
mans enthfangen. 


Thom  Veerden,  Schall  ein  Jdcr 
Bade,  wanner  sin  turnus  tho  reisende 
is,  wo  vor  dusser  tidt  gebrucklich. 
und  van  den  Baden  sulvest  bewilliget 
reisen.     De  averst  darjegen  handelt, 

:  schall  ane  Jenige  exception  edder  In- 
redc  in  twee  daler  broke  den  Older- 
luden in  des  kopmans  lade  tho  ge- 
vende  und  tho  vorfallende  vorfallen 
sin,  Woll  averst  den  broke  uth  tho 

j  gevende  sick  werde  vorweigeren,  dem 

1  schall  de  reise  hirmith  so  lange  ver- 
baden  sin.  beth  he  densulvigen  er- 

.  lecht  und  entrichtet  hefft. 

Thom  VofTten,  Schall  stedes  unser 
Baden  ein  tho  Andorpen  vorharren, 
beth  ein  Ander  ankumpt,  Idt  were 
den }  dath  desulbige  Bade ,  welcher 
vorwachtett  wertt,  up  der  reise  not- 
wendig werde  vorhindertt  und  up- 
geholden,  jodoch  baven  veer  dage  na 
ankumpft  des  Andern  darsulvest  nicht 
bliven.  Idt  is  ock  vor  gudt  angesehen, 
dath  de  Baden  tho  Andorpen  so  woll 
alfs  hir,  wan  se  angeschlagen  und  sick 
uthropen  laten ,  den  veerden  dag 
darnha  reisen  Scholen.  De  hirjegen 
handelt,  schall  den  Olderluden  des 
kopmans  vorfallen  sin  in  straffe  eines 
dalers. 

Thom  Sosten.  Dewile  de  Baden 
van  den  Koplüden  ein  unbillig  gelt 
vor  de  breve  forderen  und  affdrengen, 
darmit  de  kopman  am  hogesten  be- 
schweren, und  se  dennoch  umme  ein 
I  liderlichs  ere  reise  dohn  können,  Alfs 
j  is  von  des  kopmans  Olderluden  be- 
'  schlatcn,  dath  se  von  Einem  gemeinen 
und  Ordinarien  breve  von  einem 
gantzen  edder  halven  bagen  Papyrs 
nha  Amsterdam  und  Andorpen  des 
vhorjhars  und  Sommers,  alfs  van 
Paschen  beth  tho  Michaelis  twe  Schil- 
ling Lübisch ,  Nha  Bremen  averst  einen 
Schilling  Lübisch  und  nicht  mher  enth- 
fangen Scholen.  Darmith  averst  den 
Baden  nicht  tho  korth  gesche,  is  idt 
vor  gudt  angesehen,  dath  sc  von 
Michaelis  beth  tho  Paschen  van 
gemeltem  ordinaric  breve,  den  (se) 
van  hir  nha  Amsterdham  und  Andor- 
pen averdragen.  dre  Schilling  Lübisch, 
I  und  nha  Bremen  anderhalven  Schilling 
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Lüb.  tho  badelone  hebben  Scholen. 
Dewile  ock  offt  grothe  Packen  breve 
dem  Baden  mithgedan,  Scholen  de- 
sulvigen  gewagen,  und  van  Jder  untze 
twe  Schilling  Lüb.,  soferne  de  Baden 
Sick  muh  dem  kopmanne  desvals  nicht 
vorhen  vordragen,  van  Enen  betalet 
werden.  Wath  averst  andern  grothen 
edder  kleinen  Packen  belanget,  dar 
mögen  de  koplüde  nha  gelegenheitt 
sick  mith  den  Baden  umme  vor- 
dragen und  vorgeliken. 

Thom  Sovenden.  Schall  ock  nein 
Bade,  so  eine  ordinarie  reise  an- 
genamen,  sick  vordristen  mith  einem 
besonderen  breve  alleine  sich  aff- 
ferdigen  tho  laten,  darmith  der  ge- 
mene  kopman  nicht  dardurch  ver- 
fordelett ,  vorsumet  und  vorhindert 
werde. 

Thom  Achten.  Schall  ein  Ider 
Bade,  wan  he,  idt  si  an  wath  platzen 
idt  wolle,  ankumpt,  einem  Ideren  sine 
breve  unweigerlick  vor  sin  ordinarie 
brcvelohn,  wo  angetogett,  volgen 
lathen,  und  de  breve  unvortochlich 
an  de  Börse  bringen,  darmit  de  kop- 
man, wo  bethjerto  nicht  gesehen,  sine 
breve  am  förderlichsten  erlangen  und 
bekommen  müge.  Und  dewile  ock 
befunden  wertt,  dath  de  Baden  eth- 
liche  Breve  vorher  senden  und  de 
anderen  bi  sick  beholden,  oder  sunst 
in  den  breven  avertholeverrende  un- 
truwe  gebruken  und  dar  gelt  vor 
nhemen,  und  sodanes  dem  gemeinen 
Kopmanne  tho  merklichen  schaden 
gcrekett,  Schall  hirmith  den  Baden 
dat  sulvige  tho  donde  vorbaden  sin, 
bi  twier  daler  stratfe. 

Thom  Negenden.  Dewile  de  Dantzi- 
sche  Baden  offte  dre  edder  veer  dage 
allhir  beliggende  bliven,  nicht  alleine 


tho  mercklichem  vorfange  unser  Ham- 
burger Baden  sonder  ock  tho  grothem 
schaden  und  nhadeel  des  Kopmans, 
darvan  se  na  Dantzsche  breve  edder 
van  Dantzsch  nha  Andorpen  breve 
j  aver  tho  dragende  enthfangen  hebben. 
und  unser  Baden  dennoch,  wan  se 
hebben  angeschlagen  up  ere  be- 
stemmede  tidt,  se  krigen  weinig  edder 
vell  Breve,  reisen  mothen.  So  ist  vor 
gudt  angesehen ,  dath  de  Dantzische 
Baden  nicht  mherr  den  eine  Borfsen- 
tidt  anschlan,  und  sick  uthropen  lathen 
Scholen 

Thom  Teinden  Schall  kein  Extra- 
ordinaric  Bade  sick  vordristen  eine 
I  reise  na  Amsterdam  edder  Andorpen 
anthonemen,  so  ferne  de  Baden,  so 
Einem  Erbarn  Rade  und  Kopmans 
Olderluden  geschwaren  inheimisch, 
und  sick  desulvigen  tho  reisende  nicht 
worden  weigern. 

Wan  dan  dusse  vorgeschrevenen 
Anikell  van  Einem  Erbaren  Rade  be- 
vulbordett,  consentiret  und  bewilligett, 
Alfs  Scholen  de  Geschwaren  Baden 
densulvigen  vorgemelten  Artickelen 
in  allen  puneten  truwlich  folge  dohn 
und  nhakamen,  welches  se  Scholen 
vormiddelst  enem  Eide  anlavcn.  Dar 
aver  Einer  edder  mher  von  dussen 
unsern  Baden  hirjegen  worde  handeln 
schall  edder  Scholen  na  gelegenheitt 
der  saken  van  des  Kopmans  older- 
luden mith  medebewilligung  der 
Vorordenten  Herren  Eines  Erbaren 
Rades  gesiraffet,  und  so  de  avertredung 
edder  mifshandlunge  dermathen  ge- 
schapen,  eres  dienstes  gantz  enthsettett 
werden.  —  Act.  ex  Commissione 
spectabilis  senatus  Ao  i  580. 
Eberhartt  Twestrengh  L  u.  Secretarius 
ad  hoc  decenter  requisitus  scribebat. 


31.  Die  britische  Post-  und  Telegraphenverwaltung 


im  Jahre 

Der  Geschäftsbericht  der  britischen 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  für 
das  mit  dem  31.  März  1887  abge- 
laufene Rechnungsjahr  weist  recht  er- 
freuliche Ergebnisse  auf.     Wir  ent- 


1886/87. 

nehmen  demselben  folgende  Mitthei- 
lungen. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  wurde 
um  386  vermehrt  und  belief  sich  am 
Schlüsse  des  Berichtsjahres  auf  1719  t. 
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Es  wurden  ferner  764  Briefkasten 
neu  aufgestellt,  so  dafs  die  Zahl  auf 
insgesammt  18  189  gestiegen  ist. 

Neue  Postgebäude  sind  fertig  ge- 
stellt und  dem  Verkehr  Ubergeben 
worden  in:  Carnforth,  Galway,  Guild- 
ford,  Manchester,  Oban,  Richmond 
(Surrey),  Rugby,  Stroud,  Truro, 
Warwick,  Windsor,  Wisbech. 

Das  im  Post-  und  Telegraphendienst 
angestellte  Personal  bezifferte  sich 
Ende  März  1887  auf  54800  Beamte 
und  Unterbeamte  (3  356  mehr  als  im 
Vorjahre),  darunter  3767  weibliche 
Personen.  Aufserdem  waren  noch  etwa 
47000  Personen  (darunter  13800 
Frauen)  aushülfsweise  als  Gehülfen  der 
Vorsteher  kleinerer  Postanstalten  in  den 
Provinzen  beschäftigt.  Die  Zahl  der 
Ruhegehaltsempfänger  betrug  3  356, 
die  Summe  der  Ruhegehälter  176164 
Pfd.  Sterl. 

Die  Zahl  der  beförderten  Brief- 
sendungen hat  2  160  100000  Stück, 
d.  i.  4,6  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre, 
betragen,  und  zwar  1  459900000  Briefe 
(4  pCt.  mehr),  1 80  1 00  000  Postkarten 
(5,1  pCt.  mehr),  368900000  Bücher- 
postsendungen und  Drucksachen  (7,8 
Procent  mehr),  sowie  1  5 1  200  000  Zei- 
tungsnummern (2,4  pCt.  mehr).  Von 
der  Gesammtzahl  der  Briefsendungen 
waren  84  pCt.  in  England  und  Wales 
(28  pCt.  allein  in  London),  9  pCt.  in 
Schottland  und  6  pCt.  in  Irland  auf- 
geliefert. Die  Zahl  der  Einschreibbriefe 
belief  sich  auf  10779555  Stück, 
3,1  pCt.  weniger  als  im  Vorjahre,  eine 
Verminderung,  welche  hauptsächlich  der 
häufigeren  Benutzung  der  Postal  Orders 
zuzuschreiben  sein  dürfte.  Unbe- 
stellbar blieben  insgesammt  14215900 
Briefe  u.  s.  w.,  9  pCt.  mehr  als  im 
Vorjahre;  davon  waren  27928  Stück 
ganz  ohne  Aufschrift,  und  von  diesen 
enthielten  1  628  Geld  und  Chccks  im 
Betrage  von  4604  Pfd.  Sterl. 

Im  Postpacketdienst  ist  durch 
die  Herabsetzung  des  Portos,  die  Aus- 
dehnung der  Gewichtsgrenze  und  die 
Zulassung  der  Werthangabe  (vom 
l.  Mai  1886  ab)  eine  beträchtliche 
Verkehrssteigerung  herbeigeführt  wor- 


den. Die  Gesammtzahl  der  beförder- 
ten Packete  betrug  32860134  Stück, 
d.  i.  6  442  777  Stück  oder  24  pCt. 
mehr  als  im  Vorjahre.  Bemerkens- 
werth ist,  dafs  die  Packetpost  beson- 
ders lebhaft  zur  Versendung  von 
Früchten  und  Blumen  benutzt  wird; 
beispielsweise  senden  die  Gärtner  der 
Scilly- Inseln  die  für  den  Covent 
Garden  -  Markt  bestimmten  Waaren 
regelmäfsig  mit  der  Post  nach  Lon- 
don; am  18.  und  19.  April  1886 
kamen  allein  mehr  als  14000  Packete 
mit  Primeln  in  London  an.  Der 
Postpacketdienst  ist  auf  den  Verkehr 
mit  35  Colonien  und  fremden  Län- 
dern ausgedehnt;  neuerdings  sind 
in  denselben  hineingezogen  worden: 
Britisch  -  Honduras,  Canada,  Italien, 
Luxemburg,  Frankreich,  Neufundland, 
Smyrna,  Tasmania ,  Zanzibar  und 
West-Australien. 

Die  Gesammtzahl  der  Packete,  welche 
im  Verkehr  mit  den  Colonien  und 
anderen  Ländern  zum  Austausch  ge- 
langten, bezifferte  sich  auf  393  520 
Stück,  wovon  242  864  aus  dem  Ver- 
einigten Königreich  abgesandt  wurden, 
150656  in  demselben  eingingen.  Am 
bedeutensten  war  der  Verkehr  mit 
Deutschland,  mit  Belgien  und  mit 
Indien.  Nach  Deutschland  gingen  ab 
82400,  von  Deutschland  gingen  ein 
62  200  Stück.  Im  Verkehr  mit  Indien 
bezifferte  sich  dieser  Verkehr  auf 
46000  bz.  37700,  im  Verkehr  mit 
Belgien  auf  14000  bz.  6900  Stück. 

Was  die  Postverbindungen  be- 
trifft, so  sind  mehrfache  Verbesse- 
rungen durch  neue  Vertragsschlüsse 
mit  den  Eisenbahn-  und  den  Dampf- 
schiffsgesellschaften zur  Ausführung 
gelangt.  Zu  erwähnen  ist,  dafs  mit  der 
Peninsular  and  Oriental  Steamship 
Company  zum  1.  Februar  1888  ein 
neuer  Vertrag  vereinbart  worden  ist, 
nach  welchem  die  Beförderung  der 
Posten  nach  Indien  und  China  nicht 
mehr  mit  der  Eisenbahn  durch  Egypten, 
sondern  mittels  Dampfers  durch  den 
Suezkanal  stattfinden  und  die  Ge- 
schwindigkeit der  Dampfer  auf  der 
Strecke  Suez— Bombay  von    1 1  auf 
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la'/o  Knoten  in  der  Stunde,  auf  der  j 
chinesischen  Linie  von  10".,  auf  1  1  '/5 
Knoten  erhöht  werden  soll,  wodurch 
die  Ueberfahrtsdauer  von  London  nach 
Bombay  um  einen  Tag,  von  Bombay 
nach  London  um  31  Stunden,  die- 
jenige zwischen  London  und  Shanghai 
um  32  bz.  43  Stunden  abgekürzt 
wird, 

Den  Rückbriefämtern  sind 
14215900  unbestellbar  gebliebene  J 
Briefe,  Postkarten,  Zeitungen,  Post- 
packete  u.  s.  w.  zugeführt  worden, 
9  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre.  Von 
jener  Zahl  haben  etwa  447  828  den 
Absendern  nicht  wieder  zugestellt 
werden  können,  178683  waren  ein- 
geschrieben oder  enthielten  Werth-  j 
einschlösse.  27  928  Briefe  waren  ohne 
jede  Aufschrift  zur  Post  gegeben  wor- 
den; unter  diesen  befanden  sich  1  628, 
welche  Wertheinlagen  zum  Betrage 
von  4  604  Pfd.  Sterl.  enthielten.  Es 
ist  noch  hervorzuheben,  dafs  die  Zahl 
der  unbestellbaren  Bücherpackete  gegen 
das  Vorjahr  um  937  046  Stück  ge- 
stiegen ist. 

Die  Postsparbanken  waren  am 
16.  September  1886  25  Jahre  in  Wirk- 
samkeit. Am  Schlüsse  des  ersten  Be- 
triebsjahres (31.  Dezember  1862)  be- 
trug das  Gesammtguthaben  der  Sparer 
1698221  Pfd.  Sterl.,  am  31.  Dezem- 
ber 1886  bezifferte  es  sich  auf 
50874338  Pfd.  Sterl.  Hieraus  dürfte 
zu  ersehen  sein,  welcher  Werth  dieser 
Einrichtung  seitens  des  Publikums  bei- 
gelegt wird.  Die  Vermehrung  des 
Guthabens  im  Berichtsjahre  gegenüber 
dem  Vorjahre  belief  sich  auf  3  176  500 
Pfd.  Sterl.  Die  Zahl  der  Einlagen 
stellte  sich  auf  6  562  395  im  Betrage 
von  1 5  696  852  Pfd.  Sterl.  gegen 
6474484  mit  15034694  Pfd.  Sterl. 
im  Vorjahre;  Rückzahlungen  fanden 
statt  2390655  mit  13689943  Pfd. 
Sterl.  gegen  2280062  mit  13202792 
Pfd.  Sterl.  im  Vorjahre.  Die  den  Ein- 
zahlern vergüteten  Zinsen  beliefen  sich 
auf  1  169590  Pfd.  Sterl.,  d.  i.  77748 
Pfd.  Sterl.  mehr  als  im  Vorjahre. 
Wahrend  des  Berichtsjahres  wurden  in 
England  und  Wales  196,  in  Schott- 


land 27  und  in  Irland  22  neue  Post- 
sparstellcn  eröffnet,  so  dafs  die  Ge- 
sammtzahl  der  Postanstalten  mit  Spar- 
kassenbetrieb Ende  1886  8351  betrug. 
Der  Durchschnittsbetrag  der  Einlagen 
stellte  sich  auf  2  Pfd.  Sterl.  7  sh.  10  d., 
derjenige  der  Rückzahlungen  auf  5  Pfd. 
Sterl.  14  sh.  6  d.  Neue  Contos  wur- 
den wahrend  des  Jahres  758  270  (gegen 
750862  im  Jahre  1885)  eröffnet,  da- 
gegen 562  499  (gegen  548  887  im  Jahre 
1885)  geschlossen. 

Das  Lebensversicherungs-  und 
Leibrentengeschäft  zeigt  im  Be- 
richtsjahre eine  kleine  Zunahme. 
Lebensversicherungsverträge  sind  506 
über  34  1 88  Pfd.  Sterl  abgeschlossen 
worden,  gegen  457  Uber  34768  Pfd. 
Sterl.  im  Vorjahre.  Das  Leibrenten- 
geschäft hatte  718  Abschlüsse  Uber 
sogleich  zahlbare  Renten  im  Betrage 
von  17  031  Pfd.  Sterl.  (gegen  611 
Abschlüsse  Uber  14979  Sterl.  im 
Vorjahre)  und  87  Abschlüsse  Uber  die 
von  einem  späteren  Zeitpunkte  ab 
zahlbaren  Renten  im  Betrage  von  1  772 
Pfd.  Sterl.,  gegen  103  Uber  1  694  Pfd. 
Sterl.  im  Vorjahre.  Im  Ganzen  be- 
standen Ende  1886  5485  Lebensver- 
sicherungs-, 9691  Rentenverträge  über 
sogleich  zahlbare  Renten  und  857  Ver- 
träge Uber  später  zahlbare  Renten. 

Die  Postanweisungsgebuhren 
haben  vom  1.  September  1886  ab  eine 
anderweite  Festsetzung  erfahren.  An  die 
Stelle  der  früheren  1  1  Gebührenstufen 
von  2  d.  bis  1  sh.  sind  deren  5  ge- 
treten, mit  einer  Mindestgebühr  von 
2  d.  für  eine  Postanweisung  bis  zum 
Betrage  von  1  Pfd.  Sterl.  und  einer 
Höchstgebühr  von  6  d.  für  Postanwei- 
sungen bis  zu  10  Pfd.  Sterl.  Der  Er- 
folg ist  ein  recht  befriedigender  ge- 
wesen; statt  des  bisherigen  stetigen 
Rückganges  im  Postanweisungsverkehre 
ist  im  Berichtsjahre  eine  Zunahme  der 
Einzahlungen  um  287  363  Pfd.  Sterl. 
zu  verzeichnen  gewesen;  die  Verminde- 
rung der  Stückzahl  der  Postanwei- 
sungen hat  595731  Stück  gegen 
1  599  834  im  Vorjahre  betragen. 
Insgcsammt  wurden  im  Inlandsver- 
kehr 9762  562  Postanweisungen  über 
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22  262  708  Pfd.  Sterl.  eingezahlt 
(im  Vorjahre  10358293  Stück  über 
21  975  345  Pfd.  Sterl.).  Der  Post- 
anweisungsverkehr mit  den  Colonien 
und  mit  dem  Auslande  ist  in  stetiger 
Steigerung  begriffen;  die  Zahl  der 
Einzahlungen  hat  um  90  000  Stück, 
der  Gesammtbetrag  um  234000  Pfd. 
Sterl.  zugenommen.  Durch  Postal 
Orders  sind  ferner  12959000  Pfd. 
Sterl.  zur  Abwickelung  gelangt. 

—  Was  nun  den  Telegraphenbetrieb 
betrifft,  so  ist  von  vorn  herein  zu  be- 
merken, dafs  das  Berichtsjahr  das  erste 
ist,  in  welchem  die  Herabsetzung  der 
Gebühren  für  Inlandstelegramme 
voll  zur  Geltung  gekommen  ist.  Die 
Zahl  der  Telegramme  ist  von  30087869 
im  Jahre  1885/86  auf  40  137  175  im 
Jahre  1886/87,  a^so  um  runc'  10  Mil- 
lionen  Stück,  d.  i.  33  pCt.,  die  Ge- 
bühreneinnahme von  1  277  606  Pfd. 
Sterl.  auf  1  354879  Pfd.  Sterl.,  also 
um  mehr  als  77000  Pfd.  Sterl.,  d.  i. 
6  pCt.,  gestiegen.  Diese  Zahlen  geben 
indefs  von  der  Wirkung  des  neuen 
Tarifs  insofern  kein  ganz  richtiges  Bild, 
als  der  neue  Tarif  auch  im  Vorjahre 
bereits  während  eines  sechsmonatigen 
Zeitraumes  in  Geltung  gewesen  ist. 
Vergleicht  man  die  Ergebnisse  des 
zweiten  Halbjahres  des  Rechnungs- 
jahres 1885/86  mit  dem  zweiten  Halb- 
jahr 1886/87,  so  ergiebt  sich  eine  Steige- 
rung von  14  pCt.  in  der  Zahl  und 
von  1  3  pCt.  in  der  Gebühreneinnahme. 
Die  Zahl  der  Londoner  Stadttele- 
gramme ist  um  50  pCt.  gestiegen  ;  sie 
bezifferte  sich  auf  3  800  000  Stück. 
Trotz  dieser  erheblichen  Verkehrs- 
steigerung belief  sich  das  Deficit  der 
Telegraphenverwaltung  im  verflossenen 
Rechnungsjahre  auf  469  840  Pfd.  Sterl. 


Mit  Einschlufs  von  1  542  Eisenbahn- 
telegraphenstationen beziffert  sich  die 
Zahl  der  öffentlichen  Telegraphen- 
anstalten jetzt  auf  6514  (232  mehr 
als  im  Vorjahre). 

Bezüglich  der  Störungen  des  Tele- 
graphenbetriebes in  Folge  des  Schnee- 
sturmes vom  26.  Dezember  v.  J.  wird 
in  dem  Bericht  Folgendes  angeführt. 

Am  26.  Dezember  1886  trat  im 
Vereinigten  Königreich  ein  überaus 
heftiger  Schneesturm  ein,  welcher  den 
Tclegraphenlcitungen  die  schwersten, 
bisher  noch  nicht  vorgekommenen 
Schaden  zufügte.  Am  folgenden 
Morgen  waren  nur  sieben  Leitun- 
gen nach  den  Provinze.,  betriebs- 
fähig. Alle  durch  oberirdische  Lei- 
tungen verbundenen  Zweiganstalten 
in  London  waren  vom  Verkehr  ab- 
geschnitten ;  zum  Glück  blieb  in  315 
durch  unterirdische  Leitungen  ange- 
schlossenen Telegraphenanstalten  der 
Hauptstadt  der  Betrieb  ungestört.  Die 
Wiederherstellung  der  Schäden  im 
Lande  wurde  durch  die  Wiederkehr 
schlechten  Wetters  verzögert  und  er- 
forderte beträchtliche  Zeit;  doch  wurde 
die  Unbequemlichkeit  für  das  Publikum 
binnen  Kurzem  auf  das  geringste  Mafs 
zurückgeführt,  da  die  in  den  letzten 
Jahren  eingetretene  Vermehrung  der 
Leitungen  für  den  Provinzialverkehr 
die  Herstellung  von  Verbindungen  mit 
verschiedenen  Städten  mittelbar  über 
andere  Städte  ermöglichte  und  die 
verfügbaren  Linien  durch  Einstellung 
schneller  und  besser  arbeitender  Appa- 
rate entsprechend  besser  ausgenutzt 
werden  konnten. 

Die  Einnahmen  der  Post-  und 
Telegraphenverwaltung  betrugen : 


d.  i.  gegen  das 
Vorjahr  mehr: 
Pfd.  Sterl.  Pfd.  Sterl. 

aus  Porto  für  Briefsendungen  und  Packete  .   .      8  186  519  299621, 
aus    dem    Postanweisungsverkehr   und  Postal 

CWer- Vertrieb   284679  973,  . 

aus  dem  Sparbankbetriebe   357  5  56         36  546> 

aus  dem  Telegrammverkehr   .       1  887  224         99  973» 

zusammen.   .  .     10  71  5  978. 

Archiv  f.  Po«  u.  Teiger.   8.  1S88. 
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Dagegen  beliefen  sich  die  Ausgaben 

für  den  gesammten  Postdienstbetrieb  auf 

für  den  Postdampfschiffsverkehr    .   .   .  , 

für  den  Sparbankbetrieb  

für  den  Telegraphenbetrieb  


zusammen  . 


Pfd.  Stcrl. 

5  253  336 
626  805 

290  555 

2  030  647 


d.  i.  gegen  das 
Vorjahr  mehr: 
Pfd.  Stcrl. 

424813, 

3  1  396> 
34  "  54, 
203789, 


8  201  343, 


so  dafs  ein  Reinertrag  von  2514635 
Pfd.  Sterl.  verblieb  (194  247  Pfd.  Sterl. 
weniger  als  im  Vorjahre). 

In  den  Ausgaben  für  den  Tele- 
graphendienst   sind    die   Zinsen  des 


die  Erwerbung  der  Telegraphen  durch 
den  Staat  (mit  326417  Pfd.  Sterl.) 
nicht  in  Anrechnung  gebracht.  An- 
derenfalls würde  der  Reinertrag  sich 
auf  die  Summe  von  2188218  Pfd. 


Kapitals  von  10  880  571  Pfd.  Sterl.  für  |  Sterl.  ermäfsigen. 


32.  Deutsch -Melanesien. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  R.  Pal  1  mann. 


iSchluf«! 


Die  Deutsch -Ostafrikanische  Plan- 
tagen -  Gesellschaft  verfährt  in  ihrer 
ersten  Ansiedlung  unweit  des  Pangani- 
Flusses  ähnlich  wie  die  Berliner  Neu- 
Guinea-Compagnie  in  ihrem  Hausbau. 
Die  »Colonial  Pol.  Corresp.«  (ich  ent- 
nehme die  Stelle  der  Nationalzeitung 
vom  16.  November  1887)  schreibt 
Folgendes:  »Das  Stationshaus,  welches, 
an  Ort  und  Stelle  aufgestellt,  ca.  11 00 
Rupecs  (2200  Mark)  kostet,  ist  ganz  so 
gebaut  wie  die  Pflanzerniederlassungen 
auf  Sumatra,  nur  ist  vorläufig  statt 
der  dort  üblichen  Gras-  und  Schilf- 
bedeckung hier  Wellblech  (!)  als 
Bedachung  verwendet  worden.  In- 
dessen soll  später,  sobald  Zeit  dazu 
ist,  darüber  noch  eine  Mattenbedachung 
befestigt  werden.  Das  Haus  steht 
6V2  Fufs  hoch  auf  26  Pfählen  Uber 
der  Erde,  die  Wände  sind  aus  kiefernen 
Planken  hergestellt  und  diese,  sowie 
die  Pfosten  sind  mit  Leinöl  und  Pe- 
troleum gestrichen  zum  Schutz  gegen 
die  weifsen  Ameisen.« 

Auch  hier  treten  kieferne  Planken 
auf  und  dazu  die  Unannehmlichkeit 


für  die  Bewohner,  eingefettete  Wände 
zu  haben,  wobei  es  noch  fraglich  ist, 
ob  Leinöl  und  Petroleum  gegen  die 
weifsen  Ameisen  geeignet  sind.  Das 
Dach  aus  Wellblech  mufs  in  den 
Wohnräumen  eine  unerträgliche  Hitze 
erzeugen.  Auch  die  Nachahmung  der 
holländischen  Pflanzerniederlassungen 
auf  Sumatra  rechtfertigt  nicht  die 
bezeichneten  baulichen  Anlagen;  in 
der  Herstellung  von  Häusern  aus 
ameisensicherm  und  schlechtem  Wärme- 
leitungsmaterial —  von  den  wohnlichen 
Landhäusern  der  reichen  holländischen 
Pflanzer  und  Beamten,  wie  z.  B.  Zöller 
S.  323  sie  skizzirt,  sehe  ich  natürlich 
ab  —  brauchte  Deutschland,  das  jetzt 
so  zahlreiche  technische  Hochschulen 
hat,  bei  den  Holländern  wohl  nicht 
in  die  Lehre  zu  gehen.  Ein  weit 
besseres  Vorbild  als  diese  geben  die 
Engländer  in  Aden,  wo  die  »höheren 
Beamten  und  Officiere«  jetzt  in 
Hutten  aus  Bambusrohr  wohnen  (vgl. 
L.  v.  Jedina,  Um  Afrika,  Wien  1877, 
S.  70),  obgleich  die  Häuser  dort  sonst 
massiv  gebaut  sind. 
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Abgesehen    nun    vom   Baumaterial     Indien  mitbrachte,   unterscheidet  sich 


des  tropischen  Ansiedler-Hauses  könnte 
man  bei  der  Herstellung  recht  schlechter 
Wärmeleitungs  -Verhältnisse  desselben 
vielleicht  das  Beispiel  nachahmen,  wel- 
ches die  Engländer  Indiens  in  dem 
Schola-Hute  gegeben  haben.  Dieser 
Hut  ist  zwar  nur  zum  Schutze  des 
menschlichen  Kopfes  bestimmt.  Ich 
denke  aber,  was  für  das  fein  organi- 
sirte  Gehirn  gut  ist,  wird  auch  für 
den  ganzen  Körper  gut  sein. 

Der  Schola-Hut  ist  nach  Reuleaux, 
S.  46,  aus  dem  ausgezeichnetsten  Hut- 
material, was  die  Abhaltung  der  Hitze 
betrifft,  in  Helmform  hergestellt,  näm- 
lich aus  dem  indischen  Markholz,  der 
Schola-  oder  Pith-Pflanze,  einer  Pflanze 
von  der  Gattung  Aschynomene,  die  in 
Indien  baumartig  wächst,  und  deren 
Aeste  mit  ihrer  schneeweifsen  Holz- 
masse so  leicht  wie  Schaum  sind.  »Der 
Schola-Hut  hat  Wände  von  gegen  t  cm 
Dicke  und  ist  aus  dünnen  Spännen  des 
Markholzes  zusammengeklebt,  darauf 
mit  leichtem  grauen  Stoff  Uberzogen 
und  innen  mit  einem  Kopfring  gar- 
nirt.  Dieser  ist  nicht  unmittelbar,  son- 
dern mittels  eines  wellenförmig  ge- 
bogenen Zwischenringes  am  Hutinnern 
befestigt,  so  dafs  zwischen  Kopfring 
und  Hutwand  die  Luft  durchstreichen 
kann.  Der  Hut  schützt  wegen  der 
Dicke  seiner  Wandungen  und  wegen 
deren  Vielschichtigkeit  vorzüglich  gegen 
die  Hitze.«  Der  Schola-Hut  (auch 
Schola-Topi,  nach  dem  indischen  Worte 
Topi  für  Hut,  genannt)  für  Feld-  und 
Gartenarbeit,  welchen  Reuleaux  für 
das  Handelsgeographische  Museum 
(Wilhelmstrafse,  Architektenhaus)  aus 

*)  An  dieser  Stelle  will  ich 


dadurch  von  dem  gewöhnlichen  Schola- 
Hute,  dafs  er  25  mm  Wanddicke  hat. 
Nach  Häckel  1  Indische  Reisebriefe. 
Berlin  1883,  S.  120)  wird  der  Hut 
auch  Sola-Hut  und  Calcutta-Hut  ge- 
nannt.*)   Häckel  kaufte  einen  solchen 


im  Jahre 
3  Francs. 


1881  zu  Port  Said  für  nur 
Der  Hutfabrikant  Bortfeld 
zu  Bremen  hat,  wie  Reuleaux  angiebt, 
neuerdings  diesen  indischen  Helmhut 
in  Be?.ug  auf  seine  Luftungsverhältnisse 
nachgeahmt,  hat  dazu  aber  statt  Schola- 
Mark  einen  dünnen  Filzstoff  ange- 
wandt. 

Beim  tropischen  Hause  ist  natürlich 
das  Schola-Mark  Nebensache,  das  Her- 
stellungsprincip  des  Schola -Hutes  da- 
gegen Hauptsache.  Demnach  müfste 
ein  solches  Haus  eine  Doppelwand 
haben,  deren  beide  Theile  durch  einen 
schmalen  Luftraum  getrennt  sind. 
Dieser  Zwischenraum  wäre  durch  Holz- 
spähne  wieder  in  kleinere  Lufträume 
zu  theilen.  Wegen  der  gröfseren 
Kühle  der  Luft  in  dem  Räume  zwi- 
schen der  Doppelwand  müfsten  zur 
Lüftung  desselben  (die  natürlich  nur 
des  Abends  vorzunehmen  ist)  beson- 
dere Klappen,  die  sich  in  der  inneren 
Hälfte  der  Doppehvand  sehr  leicht 
herstellen  liefsen,  angebracht  werden, 
und  die  OefTnungen  dieser  Klappen 
müfsten  mit  einem  doppelten  Stück 
Moskito  -  Netz  gegen  das  Eindringen 
von  Ungeziefer  in  den  Zwischenraum 
verwahrt  werden. 

Die  Haustracht  der  Europäer  in 
Indien  beruht  schon  jetzt  auf  dem- 
selben Grundsatz  wie  der  Schola-Hut. 
Man  trägt  dort,   um  zwischen  dem 


es  übrigens  nicht  unterlassen,  ein  Mittel  für  die 
Hygiene  hervorzuheben,  auf  welches  ich  durch  indische  Handels-Gehriiuche  gekommen 
bin.  Der  ceylonische  Zimmt  (KannedJ  wird  nach  Europa  bekanntlich  in  der  Weise 
versandt,  dafs  man  schwarzen  'nicht  weifsen)  Pfeffer  in  die  Zimmtballen  streut,  damit 
er.  weil  er  die  Feuchtigkeit  der  Luft  sehr  leicht  annimmt,  dieser  seiner  Eigenthüm- 
licnkeit  gemäfs  während  der  Seereise  nach  Europa  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
an  sich  ziehe  und  von  dem  Zimmt,  welcher  durch  Feuchtwerden  an  Güte  verlieren 
würde,  abwende.  Ich  habe  diese  Eigenschaft  des  Pfeffers  an  leicht  rostenden  und  durch 
Feuchtigkeit  verderbenden  Sachen,  wie  Stahlfedern,  Munition  u.  s.  w.,  in  einem  feuchten 
Zimmer,  welches  den  ganzen  Winter  (und  zwar  in  einem  Landhause )  kaum  geöffnet 
wurde,  mehrere  Jahre  hindurch  erprobt  und  bewährt  gefunden.  Der  Pfeffer  mufs  zu- 
weilen wieder  getrocknet  werden.  Für  die  Trockenhaltung  europäischer  Gebrauchs- 
gegenstände in  den  so  feuchten  Tropen  scheint  mir  meine  Beobachtung  nicht  ohne 
Werth  zu  sein. 
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Körper  und  dem  Anzüge  einen  Luft- 
räum  herzustellen,  kein  Hemde,  weil 
dieses  sich  fest  an  den  Leib  anlegt, 
sondern  einen  Anzug  von  steifem 
Segeltuch.  »Das  steife  Segeltuch  (so 
bemerkt  Reuleaux  S.  45)  umgiebt  den 
Körper  wie  mit  einer  abstehenden 
Hülse  und  reibt  deshalb  die  Haut 
nicht,  schützt  auch,  eben  wegen  der 
innerhalb  der  Hülle  festgehaltenen 
Luftschicht,  vor  raschem  Wärmeaus- 
tausch.« 

Der  Grundsatz,  recht  kleine  Luft- 
räume in  Wand  und  Dach  herzustellen, 
um  den  schnellen  Wärmeaustausch  zu 
hindern  und  so  einen  kühlen  Wohn- 
raum herzustellen,  welches  uns  ja  auch  I 
in  dem  Strohdach  der  nordostdeutschen 
Bauernhäuser  entgegentritt,  wenden 
die  Inselaustralier  vielfach  an.  So  z.  B. 
auf  Kusaie  (östl.  Karolinen),  wo  die 
Pfosten  aus  Holz,  die  Wände  aber 
aus  feinen  Rohrstäben  hergestellt  sind, 
vergl.  Hernsheim,  Südsee- Erinnerun- 
gen (1875-1880),  Berlin  (1883),  S.  43, 
dazu  S.  9,  S.  69  u.  s.  w.  Aehnlich  die 
Neupommern  (in  Deutsch-Melanesien), 
welche  Bambus  zu  den  Wänden  ge- 
brauchen, vergl.  Powell  1  58. 

Ebenso  findig  wie  die  dunklen  Be- 
wohner Melanesiens  und  Mikronesiens 
in  der  Herstellung  ihrer  Häuser  sind, 
ebenso  lobenswerth  ist  auch  die  pein- 
liche Reinlichkeit,  welche  sie  innerhalb 
und  aufserhalb  derselben,  sowie  an 
ihrem  Körper  beobachten.  Die  eigent- 
lichen Polynesier  entbehren  des  ersteren 
Vorzuges;  die  Neger  erst  recht,  jedoch 
zeichnen  sie  sich  im  Reinigen  ihrer 
Zähne  vor  allen  anderen  Völkern 
aus. 

Zum  Beweise  dessen  hebe  ich  einige 
auch  für  Europäer  sehr  nachahm ungs- 
werthe  Thaisachen  aus  Mikro-  und 
Melanesien  hervor.  »In  den  Dorf- 
schaften Neubritanniens  (so  schreibt 
Powell  S.  224)  herrschen  die  strengsten 
gesundheitlichen  Gesetze.  Aller  Un- 
rath  wird  durch  die  Weiber  entweder 
in  das  Meer  geworfen  oder  weit  im 
Walde  vergraben.  Alle  Marktplätze, 
ebenso  andere  öffendiche  Plätze  in 
einem  Dorfe  werden  jeden  Tag  (!)  ge- 


kehrt.« Aus  dem  zur  selben  Inselgruppe 
gehörigen  deutschen  Handelsplatze 
Matupi  berichtet  Hernsheim  (S.  100): 
»Meist  stehen  6  bis  8  solcher  Hütten 
der  Eingeborenen  (Neupommerns)  auf 
einem  kleinen  Platze,  der  mit  einem 
Zaun  aus  Bambusstäben  umgeben  ist 
und  auf  das  Sorgfältigste  reingehalten 
wird.  Auch  in  Bezug  aut  den  eigenen 
Körper  ist  man  sehr  reinlich,  man 
wäscht  und  badet  sich  häufig  und 
namentlich  verbringen  die  Mädchen 
wohl  den  halben  Tag  im  Wasser. 
Mit  einem  zusammengelegten  Blatte 
schabt  man  nach  einer  in  der  Südsee 
viel  verbreiteten  Sitte  die  Haut  rein 
und  trocken.« 

Bei  solcher  Reinlichkeit  und  bei 
den  sehr  rationell  gebauten  Wohnungen 
ist  das  neuerdings  immer  schärfer  her- 
vortretende schnelle  Zurückgehen  der 
Bevölkerungsziffer  nicht  nur  der  Poly- 
nesier, die  an  ihrem  Körper  ja  auch 
sehr  reinlich  sind,  sondern  auch  der 
Mikronesier,  seitdem  sie  mit  den 
Wcifsen  in  engeren  Verkehr  getreten 
sind,  sehr  auffallend. 

Für  Neu  -  Seeland  kennt  man  diese 
Thatsache  schon  längere  Zeit.  Nach 
einem  deutschen  Consulatsberichte  hat 
die  amtliche  Zählung  für  die  Sand- 
wich-Inseln 1850:  8 1453  Eingeborene, 
1884  nur  40014  Eingeborene,  also 
in  30  Jahren  einen  Rückgang  um 
50  pCt.  nachgewiesen.  Nach  Baron 
von  Hübncr's  neuestem  Reisewerk  hat 
die  katholische  Mission  für  Samoa  die 
Thatsache  festgestellt,  dafs  die  einge- 
borene Bevölkerung,  die  um  1883  auf 
30000  Köpfe  geschätzt  wurde,  sich 
seit  30  Jahren  um  6000  Köpfe,  also 
um  ca.  1 7  pCt.,  vermindert  hat.  »Wie 
auf  den  Karolinen,  so  stirbt  auf  den 
Marshall-Inseln  die  Bevölkerung  aus«, 
so  schreibt  ferner  Hernsheim  (S.  88): 
Auf  der  schon  genannten  Insel  Kusaie 
soll  die  Bevölkerung  im  Jahre  1855 
noch  11 00  Seelen  betragen  haben;  im 
Jahre  1 880  war  sie  auf  400  Seelen  herab- 
gesunken (vergl.  Hernsheim  S.  55).  Sem- 
per berechnet  in  seiner  Schrift  »Die 
Palau-Inscln,  Leipzig  1873  (S.  351)«, 
dafs  auf  dieser  westlichen  Inselgruppe 
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der  Karolinen  die  Zahl  der  Einge- 
borenen seit  1783,  wo  sie  auf  40— 
50000  geschätzt  wurde,  im  Jahre  1860 
auf  10000,  also  ungefähr  auf  ein 
Fünftel,  zurückgegangen  war. 

Das  Aussterben  der  Insel -Australier 
wird  nach  einer  weit  verbreiteten 
Ansicht  der  Einwirkung  europäischer 
Laster  und  europäischer  Krankheiten 
zugeschrieben.  Fafst  man  aber  das 
althergebrachte  wollüstige  Leben  der 
Insulaner  —  man  lese  darüber  nur 
Semper,  wo  er  das  Treiben  der  Un- 
verheiratheten  in  den  sogenannten 
Bais  von  Palao  skizzirt  —  in  das 
Auge,  dann  ist  dieses  Leben  in 
erster  Reihe  Schuld  an  dem  Aus- 
sterben der  Race.  Scharfe  Beobachter 
wie  Hernsheim  (S.  55  und  88)  heben 
das  ausdrücklich  hervor.  Für  die 
Sandwich  -  Inseln  vergl.  die  ähnliche 
Ansicht  bei  Meinicke  (Die  Inseln  des 
Stillen  Ozeans,  Band  II,  Leipzig  1876, 
S.  291).  Ferner  sucht  auch  Semper 
den  Grund  der  Bevölkerungsabnahme 
nicht  lediglich  im  Verkehr  mit  den 
Europäern,  sondern  in  der  Trägheit 
der  Eingeborenen,  die  durch  diesen 
Verkehr  eine  immer  gröfsere  werde; 


die  Eingeborenen  hätten  früher  Hand- 
werkzeug, Geräthe,  Waffen  u.  s.  w. 
I  sehr  mühsam  selbst  fertigen  müssen, 
seien  dessen  aber  jetzt  enthoben,  wo 
die  Europäer  ihnen  Geräthe,  Waffen 
u.  s.  w.  gegen  mühelos  zu  erlangende 
Tauschwaaren,  wie  Kopra,  in  das  Haus 
bringen.  Dais  durch  die  steigende 
Trägheit  der  Eingeborenen  ihr  Wollust- 
trieb sich  steigert,  ist  selbstverständlich. 
Die  Europäer  sind  also  nur  indirect 
an  dem  Aussterben  dieser  Race  schuld, 
nicht  direct,  etwa  durch  Einfuhr 
von  Spirituosen,  von  denen  die  Mikro- 
nesier  sich  mehrere  Arten  ja  selbst 
herzustellen  verstehen. 

Das  in  baldiger  Aussicht  stehende 
Verschwinden  der  malaiisch  -  papuasi- 
schen  Race  macht  die  australische 
Inselwelt  bei  ihren  für  Europäer 
günstigen  Gesundheitsverhältnissen  zu 
einem  wichtigen  Felde  der  colonisatori- 
schen  Bestrebungen  Europas,  und  zwar 
in  einem  noch  höheren  Grade  als  das 
tropische  Afrika,  welches  weniger  gün- 
stige gesundheitliche  Verhältnisse  bietet, 
und  wo  die  einheimische  Race  den 
Einwanderungen  Schwierigkeiten  be- 
reitet. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Der  Telegramm  verkehr  bei 
dem  Haupt  -  Telegraphenamt  in 
Berlin  am  6.  Februar  1888.  In 
Folge  der  am  6.  Februar  vom  Fürsten 
Reichskanzler  gehaltenen  politischen 
Reichstagsrede  war  der  Telegramm  - 
verkehr  bei  dem  Haupt -Telegraphen- 
amt in  Berlin  an  diesem  Tage  in 
aufsergewöhnlich  hohem  Mafsc  ge- 
stiegen, und  zwar  belief  sich  die  Zahl 
der  Telegramme  auf  24  332  Stück  mit 
einer  Gesammtzahl  von  752  107  Wor- 
ten.    Die  Reichstagsrede,  welche  in 

Nach  Ansbach   5 

Bromberg   9 

Budapest   9 

-     Chemnitz    12 

Copenhagen   8 


ihrer  ganzen  Ausdehnung  10  997  Worte 
enthält,  ist  zum  Theil  in  gekürzten 
Auszügen,  zum  Theil  im  ganzen  Wort- 
laut in  1  218  Telegrammen  mit  zu- 
sammen 194296  Worten  vom  Haupt- 
Telegraphenamt  an  demselben  Nach- 
mittag bz.  Abend  nach  326  verschie- 
denen Orten  des  In-  und  Auslandes  und 
bis  in  ferne  Welttheile  befördert  worden. 
Die  zu  befördernden  Telegramme 
waren  zum  Theil  in  fremden  Sprachen 
abgefafst.  Von  den  gröfseren  Zeitungs- 
telcgrammen  sind  befördert  worden: 

Telegramme  mit    1  166  Worten, 

1  292 

-  5604 

-  12232 

2  077 
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Nach  Cöln  Rhein)   16 

Cöln  (Rhein)  (für  die  Cöli 

Dresden   20 

Frankfurt  (Main)  ....  37 

Hamburg   35 

Hannover   19 

Karlsruhe    Baden*...  12 

Kiel   7 

Leipzig   15 

London   44 

Metz   4 

München   24 

Madrid   6 

Moskau   0 

Paris   36 

Petersburg   8 

Posen    8 

Ravensburg   5 

Rom   15 

Rotterdam   3 

Schwerin   6 

Wien   73 

Wiesbaden   9 

-     Zürich   4 


Für  die  Abwickelung  des  aulser- 
ordentlich  regen  Telcgrammverkchrs 
waren  rechtzeitig  sammtliche  verfüg- 
baren telegraphentechnischen  Betriebs- 
kräftc  in  Bereitschaft  gehalten  worden, 
um  namentlich  für  die  voraussichtlich 
ungewöhnlich  grofsc  Zahl  umfang- 
reicher Zeitungsielegrammc,  unter  Auf- 
wendung von  entsprechend  vermehrten 
Mitteln,  die  größtmöglichste  Beschleu- 
nigung sicher  zu  stellen.  Zur  Uebcr- 
mittelung  der  Telegramme  sind  233 


Telegramme  mit    1  196  Worten, 
1.  Ztg.  besonders)  15  016 
Telegramme  mit    2  496 

-  3  922 
3  ot  1 
2  267 
2  309 
1  326 

-  1  681 

-  2  340 
1  360 
3212 

-  1  248 

223 
8014 
1  406 
1  293 
1  162 

-  1  703 

-  1  724 

"     1  335 

-  22  282 

1  602 
1  044 

Beamte  an  222  Apparaten,  nämlich 
an  60  Hughes  Apparaten,  an  1  35  Mörse- 
Apparaten  und  an  7  polarisirten  Doppel- 
schreibern thätig  gewesen. 

Spater  lief  noch  eine  grofse  Zahl 
von  Dank-,  Glückwunsch-  und  Zustim- 
mungstelegrammen  an  den  Fürsten 
Reichskanzler  aus  deutschen  und  frem- 
den Landen  ein ,  auf  welche  der 
Reichskanzler  zum  Theil  sofortige 
Telcgrammerwiderungen  ergehen  Uefs. 


Die  Grofse  Berliner  Pfcrde- 
Lisenbahn.  Die  Stralsenbahnen 
haben  sich  unter  den  öffentlichen  Be- 
förderungsmitteln durch  ihre  Leistungs- 
fähigkeit im  wellstädtischen  Getriebe 
eine  hervorragende  Stellung  geschaffen. 
Sie  haben  sich  durch  ihre  Gemein- 
nützigkeit zu  einer  Lebensbedingung 
auch  für  Berlin  herausgebildet  und 
damit  eine  Grundlage  gewonnen,  welche 
ihren  Bestand  und  ihre  Ertragsfähig- 
keil für  die  Dauer  sichern  muis. 

Welche  Bedeutung  der  Betrieb  der 
Grofsen    Berliner    Pferde  -  Eisenbahn 


gewonnen  hat,  geht  daraus  hervor, 
dafs  auf  den  Linien  derselben  im 
Jahre  1887,  ausweislich  des  vor 
Kurzem  veröffentlichen  Geschäftsbe- 
richts der  Gesellschaft,  94  300  000  Per- 
sonen befördert  worden  sind.  Gegen- 
über dem  Vorjahr  stellt  diese  Zahl 
eine  erhebliche  Steigerung  des  Ver- 
kehrs dar,  nämlich  um  8  800  000  Per- 
sonen. Dementsprechend  ist  auch  die 
Einnahme  aus  dem  Personenverkehr 
von  10  378  933  Mark  auf  1 1  336  229 
Mark,  d.  i.  um  9,41  pCt.,  gestiegen. 
Das  Bahnnetz  der  Gesellschaft  um- 
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fafste  am  Ende  des  Jahres  1887 
218965,98  lfd.  m  Geleise.  Die  Her- 
stellung und  Unterhaltung  dieses  Bahn- 
netzes hat  naturgemäfs  erhebliche  Auf- 
wendungen bedingt,  welche  zu  einem 
wesentlichen  Theile  auch  dem  Inter- 
esse der  Stadtgemeinde  Berlin  zu 
gut  gekommen  sind.  Von  den  bis 
Ende  1887  von  der  Gesellschaft  nach 
ihren  Geschäftsberichten  für  jene  rund 
219  km  Strafsen bahnen  abzüglich  der 
Obligations  -  Tilgungsbeträge  veraus- 
gabten i63/4  Millionen  Mark  entfallen 
auf  das  Berliner  Gebiet  und  die  von 
der  Berliner  Gemeinde  zu  unterhalten- 
den Strafsen  nach  Abzug  der  mit 
20  Mark  für  das  Meter  veranschlagten 
Geleiseherstellungskosten  allein  1  1 
Millionen  Mark  (69  pCt.  des  Actien- 
capitals  der  Gesellschaft)  für  Pflasterun- 
gen, Entwässerungsanlagen,  Brücken- 
bauten, Grundstücks-  und  Terrain- 
erwerbungen zu  Strafsen  Verbreiterungen 
und  für  andere  Regelungen,  mithin 
für  gemeinnützige  Verbesserungen  der 
Verkehrswege,  welche  der  Stadtgemeinde 
obliegen,  und  von  deren  Kosten  diese 
durch  die  Gesellschaft  entlastet  wor- 
den ist.  Die  Gesellschaft  hat  die  von 
ihren  Bahnen  berührten  Strafsen  und 
Brücken  in  der  Ausdehnung  des 
Bahnkörpers  dauernd  zu  unterhalten, 
je  nach  Erfordern  mit  Steinen  I.  Klasse, 
Holz-  oder  Asphaltpflaster  neu  zu  be- 
festigen bz.  für  diese  letztere  Ver- 
pflichtung eine  jahrliche  Geldrente  an 
die  Stadtgemeinde  zu  zahlen.  Bis 
Ende  1887  hatte  die  Gesellschaft  an 
Pflasterungskosten  bei  der  Neubefesti- 
gung der  Bahnstrafsen  498  27 5,50 Mark, 
an  Pflasterrentc  1  428  101,50  Mark,  zu- 
sammen 1  926  377  Mark  ,  aufzuwen- 
den. Aus  der  Verpflichtung  der  Ge- 
sellschaft ,  bei  Veränderungen  am 
Strafsenkörper  oder  Anlagen  und  Ver- 
änderungen von  unterirdischen  Lei- 
tungen, von  denen  der  Bahnkörper 
berührt  wird,  die  noth wendig  wer- 
denden Bahnverlegungen  auf  ihre 
Kosten  auszuführen,  sind  derselben  an- 
läfslich  der  Berliner  Kanalisationsaus- 
führungen allein  bis  Ende  1887 
308  156  Mark  Ausgaben  erwachsen. 


Der  Gesellschaft  liegt  ferner  die  Ver- 
pflichtung ob,  den  Bahnkörper  zu 
reinigen ,  zu  besprengen  und  die 
Kehrichtmassen  sowie  den  Schnee 
zu  beseitigen.  Für  die  Mitausführung 
dieser  Stralsenreinigung  durch  die 
städtische  Verwaltung  und  für  aufser- 
gewöhnliche  Aufräumungsarbeiten  bei 
Schneefällen  hat  die  Gesellschaft  von 
1874  bis  Ende  1887  1  281  333  Mark  zu 
zahlen  gehabt.  Seit  dem  1.  Januar 
1880  hat  dieselbe  ferner  für  die  Be- 
nutzung der  Verkehrswege  zum  Bahn- 
betriebe an  die  Stadtgemeinde  eine 
procentuale  Abgabe  von  der  Brutto- 
einnahme aus  der  Personenbeförderung 
zu  entrichten.  Dieselbe  belief  sich  bis 
Ende  1887  auf  3791  391,50  Mark. 
Rechnet  man  endlich  noch  die  von 
der  Gesellschaft  seither  geleisteten  Zah- 
lungen an  Chausseegeld,  Gemeinde- 
Einkommensteuer  und  verschiedenen 
anderen  Steuern  und  Abgaben  hinzu, 
so  ergiebt  sich,  dafs  die  Gesammt- 
leistungen  für  das  Gemeinde-Interesse 
bis  Ende  1887  sich  auf  rund  ig5/* 
Millionen  Mark  beziffern.  Hierzu 
kommt  noch,  dafs  nach  dem  mit  der 
Stadtgemeinde  geschlossenen  Vertrage 
nach  Ablauf  der  Concession  (31.  De- 
zember 1911)  das  Geleise  sammt  dem 
Unterbau  und  Pflaster  ohne  Entgelt 
und  unmittelbar  in  das  Eigenthum  der 
Stadt  Ubergeht.  Diese  Bestimmung 
erheischt,  um  zu  gegebener  Zeit  die 
Tilgung  des  Anlagecapitals  herbei- 
zuführen, sehr  erhebliche  Abschrei- 
bungen. Für  solche  ist  denn  auch 
schon  seit  Jahren  gesorgt  worden,  so 
dafs,  wenn  auch  die  Einnahme  auf 
das  Pferd  und  den  Nutzkilometer 
durch  Tarifcrmäfsigungen  und  Mehr- 
aufwendung von  Betriebsmitteln  von 
Jahr  zu  Jahr  zurückgegangen  ist,  mit 
der  gleichzeitigen  Zunahme  des  Per- 
sonenverkehrs eine  fortlaufende  Steige- 
rung in  dem  Dividendenerträgnisse 
des  Unternehmens  sich  hat  erzielen 
lassen. 

Aus  dem  Verwaltungsberichte  für 
1887  seien  hier  noch  folgende  Einzel- 
heiten von  allgemeinerem  Interesse 
hervorgehoben. 
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Die  Gesellschaft  haue  1 3  eigene 
und  4  erpachtete  Bahnhöfe  in  Be- 
nutzung. Ihr  Grundeigenthum  um- 
fafste  Ende  1887  eine  Gesammtfläche 
von  100368  qm ;  die  erpachteten 
Bahnhöfe  weisen  eine  Grundfläche  von 
19651  qm  auf. 

Der  Wagenpark  bestund  aus  745 
Wagen,  und  zwar  aus  199  Zwei- 
spännerwagen mit  Verdecksitzen,  333 
Zweispännerwagen  ohne  Verdecksitze 
und  213  Einspännerwagen.  Die  Wa- 
gen sind  zum  gröfseren  Theile  im  In- 
lande  erbaut,  im  Auslände  nur  122 
Stück. 

Der  Besitzstand  an  Pferden  bezifferte 
sich  Ende  1887  auf  3652;  im  Laufe 
des  Jahres  waren  554  Pferde  durch 
Rückgabe,  Tod  und  Veräufserung  in 
Abgang,  607  durch  Ankauf  in  Zugang 
gekommen.  Die  Pferde  stehen  durch- 
schnittlich mit  373,08  Mark  zu  Buch. 
Von  den  neu  angeschafften  607  Pfer- 
den sind  173  dänischer,  332  ost-  und 
westpreufsischer ,  102  normannischer 
bz.  belgischer  Abstammung.  Seit  Er- 
öffnung des  Betriebes  im  Jahre  1873 
sind  im  Ganzen  7616  Pferde  für 
6213  86o,o«  Mark,  das  einzelne  Pferd 
für  815,90  Mark,  angeschafft  worden. 
Durch  Tod  kamen  551  Pferde  = 
7,23  pCt.,  durch  Verkauf  3413  Pferde 
=  44,7«  pCt.  in  Abgang.  Der  Er- 
lös hierfür  betrug  zusammen  1  066316 
Mark  oder  253,8.,  Mark  für  das  Stück, 
der  Verlust  562,0*  Mark.  Diese  Pferde 
waren  zusammen  5  363  587  Tage,  das 
einzelne  Pferd  1  353  Tage  durch- 
schnittlich im  Besitze  der  Gesellschaft. 
Hieraus  ergiebt  sich  ein  Abnutzungs- 
betrag für  jeden  Besitztag  von  41,54 
Pfennig.  Was  die  Krankheiten  der 
Pferde  betrifft,  so  ist  zu  bemerken, 
dafs  Brust-  und  Rothlaufseuche,  sowie 
Druse  alljährlich  sich  nach  dem  Ein- 
treffen  der  neuen   Pferde  einstellen. 


I  Unter  den  inneren  Krankheiten  sind 
ferner  die  Harnruhr ,  Gehirnwasser- 
sucht ,  Hitzschlag  und  Magendarm- 
katarrhe in  einzelnen  Fällen  zu  ver- 
zeichnen. Die  meisten  Verluste  wer- 
den den  Pferdebeständen  durch  Kolik 
zugefügt;  sie  ist  auch  im  Jahre  1887 
recht  häufig  beobachtet  worden  und 
hat  23  Todesfälle  verursacht.  Die 
äufseren  Krankheiten,  welche  im  Jahre 
1887  von  überhaupt  5,57  pCt.  Kranken- 

!  tagen  (gegenüber  den  Gesammtbesitz- 
tagen;  allein  4,71  pCt.  ausmachten,  be- 
standen gröfstentheils  in  Hufleiden 
aller  Art;  aufserdem  waren  in  ver- 
einzelten Fällen  Muskelzerreifsungen 
und  Einschufs  aufgetreten.  Die  Pferde 
leisteten  im  Jahre  1887  durchschnitt- 
lich täglich  26,11  km.  Das  Tagesfutter 
und  Streumaterial  war  im  Durchschnitt 
wie  folgt  zusammengesetzt :  Hafer 
3,75  kg,  Mais  4,15  kg,  Heu  4  kg,  Stroh 
3,10  kg,  Torfstreu  0,50  kg,  Kleie, 
Mohrrüben,  Grünfutter  für  0,008  Mark. 
Die  täglichen  Kosten  stellten  sich  in 
Folge  des  günstigen  Standes  der  Preise 
und  vortheilhafter  Lieferungsabschlüsse 
auf  durchschnittlich  1,318  Mark. 

Das  im  Dienste  der  Gesellschaft  be- 
findliche Personal  umfafste  Ende  1887 
2  635  Personen. 

Das  Gesammtergebnifs  des  Betriebes 
gestaltete  sich  für  1887  in  Einnahme 
auf  1 1  489  206,50  Mark,  in  Ausgabe 
auf  6099  704,10  Mark  und  gewährte  mit- 
hin einen  Ueberschufs  von  5389502,40 
Mark.  Nach  Abzug  der  Hypotheken- 
zinsen, Obligationenzinsen,  Abschrei- 
bungen auf  den  Bahnkörper,  die  Bahn- 
höfe, Wagen,  Pferde  u.  s.  w.,  der  Ab- 
gabe an  den  Berliner  Magistrat,  Ueber- 
weisung  zum  Reservefonds  u.  s.  w. 
verblieben  2  301  180,  »7  Mark  verfüg- 
bar.    Davon   haben    die  Actionaire 

j  2052000  Mark  (12  pCt.  des  Actien- 

I  capitals)  als  Dividende  erhalten. 


Die  Fortsch ritte  der  deutschen 
Lebens  Versicherungsanstalten 
im  Jahre  1886.  Nach  der  in  den 
Hildebrandt'schen  Jahrbüchern  für 
Nationalökonomie  und  Statistik  ver-  | 


öffentlichten  Ucbersicht  Uber  den  Zu- 
stand und  die  Fortschritte  der  deut- 
schen Lebensversicherungsanstalten  im 
Jahre  1886  sind  in  diesem  Jahre  bei 
den  in  Betracht  gezogenen  34  Lcbens- 
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Versicherungsanstalten  84  745  neue 
Lebensversicherungsanträge  Uber  eine 
Gesammtsumme  von  367  528429  Mark 
zur  Vorlage  und  Erledigung  gekom- 
men,  während  im  Jahre  1885  über 
84678  Anträge  mit  366096  130  Mark 
Versicherungssumme  Entscheidung  ge- 
troffen wurde.  Gegen  1885  ist  die 
Zahl  der  Anträge  daher  nur  um  67 
und  die  beantragte  Versicherungssumme 
um  1  432  299  Mark  gestiegen. 

Von  den  gestellten  Anträgen  wur- 
den 19  207  auf  86  585  042  Mark  Ver- 
sicherungssumme von  den  Anstalten 
wegen  ungenügender  Gesundheit  der 
Antragsteller  abgelehnt  oder  von  den 


letzteren  vor  Ausfertigung  der  Policen 
wieder  zurückgenommen. 

Die  angenommenen  65  538  Anträge 
(63  184  Personen)  lauteten  zusammen 
auf  eine  Summe  von  280  943  387 
Mark  Versicherungskapital.  Im  Jahre 
1885  betrug  der  Zugang  62813  ^er" 
sonen  und  279456701  Mark  Ver- 
sicherungssumme. Demnach  war  der 
Zugang  im  Jahre  1886  gröfser  in  der 
Personenzahl  um  371  und  in  der  Ver- 
sicherungssumme um  1  486  686  Mark. 

Im  Ganzen  zeigte  sich  bei  dem 
deutschen  Lebensversicherungsgeschäft 
im  Jahre  1886  folgende  Bewegung: 


Personen 

Bestand  am  Anfang  des  Jahres  727321 

Zugang  im  Laufe  des  Jahres   63  184 


Versicherungssumme 
mit  2816  209  924  Mark, 
280  943  387 


so  dafs  zusammen  versichert  waren  . 

Hiervon  schieden  aus  durch  Tod: 
t2  502  Personen  mit  42  957  411  Mark 

durch  Abgang  bei  Lebzeiten: 
22471  Personen  mit  80  644  956  Mark 


790  505  mit  3  097  153  311  Mark, 


34973    -  123602367 


mithin  war  Bestand  am  Jahresschlufs. 
und  Zuwachs  im  Laufe  von  1886.  . 

Vergleicht  man  diese  Zunahme  mit 
dem  Versicherungsbestande  am  Anfang 
des  Jahres,  so  ergiebt  sich,  dafs  im  Laufe 
von  1886  die  Zahl  der  Versicherten  um 
3,88  pCt.  und  die  Versicherungssumme 
um  5,59  pCt.  gestiegen  ist. 

Am  stärksten  war  der  Zugang  bei 
den  fünf  Anstalten  ,  welche  nach  der 
Versicherungssumme  die  gröfsten  über- 
haupt sind;  dies  sind  die  auf  Gegen- 


755  532 
28  21 1 


mit  2  973  550  944  Mark 
mit     1  57  341  020  Mark. 


|  seitigkeit  beruhenden  Anstalten  in 
Gotha,  Karlsruhe,  Leipzig  und  Stutt- 
gart, sowie  die  auf  Actien  begründete 
Lebensversicherungsanstalt  Germania  in 
Stettin.  Der  Durchschnitt  der  auf  eine 
Person  treffenden  Versicherungssumme 
stellte  sich  Ende  1886  auf  3  936  Mark, 
während  im  Durchschnitt  jeder  der 
12502  Gestorbenen  mit  3436  Mark 
versichert  war. 


Das  Gesammtvermögen  der  deutschen  Lebensversicherungsanstalten  be- 
trug am  Ende  des  Jahres  1886  837  102087  Mark. 

Von  diesem  Betrage  waren  ausgeliehen  bz.  angelegt: 
645  892  266  Mark  oder  77,16  pCt.  auf  Hypotheken, 


63  348  874 
53  409  602 

4'  5«4437 
26  770  349 

6  166  559 


7,56  -  auf  Wechsel,  Lombarddarlehen  etc., 

6,38  -  in  Staatspapieren  oder  sonstigen  Effecten, 

4,96  -  in  Darlehen  auf  Policen  der  Anstalten, 

3,20  -  in  Grundeigenthum, 

0,74  -  in  Cautionsdarlehen  an  versicherte  Beamte, 


Die  Ausleihung  gegen  Hypothek  ist 
sonach  bei  den  deutschen  Lebensver- 
sicherungsanstalten die  weit  Uber- 
wiegend benutzte  Anlageform. 


Der  aus  der  Anlegung  des  Ver- 
mögens erzielte  Ertrag  ist  im  Ein- 
klänge mit  dem  allgemeinen  Sinken 
des  Zinsfufses  seit  1877  von  Jahr  zu 
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Jahr  im  Procernsatz  gesunken.  Im  '  im  Jahre  1886  noch  nahezu  4'/2  pCt. 
Ganzen  hat  der  Rückgang  seit  1877  1  betragen,  —  ein  bei  dem  heutigen 
0,5a  pCt.,  also  mehr  als  1  pCt.  be-  1  Stande  des  Zinsfufses  gewifs  be- 
tragen;  immerhin  hat  der  Zinsertrag  |  merkenswertstes  Ergebnifs. 


Die  Eisenbahnen  Griechenlands. 
Bis  vor  ungefähr  ü  Jahren  hatte  Griechen- 
land nur  die  ganz  kurze  Bahnstrecke 
zwischen  Athen  und  seiner  Hafenstadt 
Piräus.  In  den  Jahren  1884  bis  1886 
sind  dann  in  Thessalien  die  Bahnlinien 
Volo — Larissa,  61km,  und  Velesüno — 
Kalapaka,  161  km,  im  Pcloponnes  die 
65  km  lange  Linie  Korinth  Nauplia 
mit  Zweigbahn  Argos  —  Mvli  eröffnet 
worden.  Das  eifrige  Bestreben  der 
Regierung,  dem  Lande  ein  vollstän- 
digeres Eisenbahnnetz  zu  schallen  und 
es  hierdurch  mit  dem  übrigen  Europa 
in  bessere  Verbindung  zu  bringen, 
zeigt  sich  aber  ganz  besonders  in  der 
Fertigstellung  der  Eisenbahn  Athen — 
Korinth  —  Patras,  deren  SchlufsstUck 
Korinth — Patras  am  22.  Dezember  1887 
feierlich  eröffnet  worden  ist. 

Die  Linie  Athen  —  Korinth  —  Patras 
schafft  nicht  allein  einen  wesentlichen 
Nutzen  für  die  von  ihr  in  einer  Länge 
von  221  km  durchzogenen  Landstriche, 
sondern  sie  bewirkt  auch  mittels  eines 
regelmässigen  Dampferverkehrs  zwi- 
schen Patras  und  Brindisi  eine  gute 
Verbindung  Griechenlands  mit  Italien. 
Die  griechische  Regierung  will  auf 
dieser  Linie  eine  möglichst  beschleunigte 
Verbindung  zwischen  Griechenland  und 
Westeuropa  über  Italien  herstellen,  in 
der  Weise,  dals  besondere  Züge  für 
Personen  und  Güter  einen  directen 
Verkehr  Athen  —  Patras  Uber  Brindisi 
vermitteln,  während  die  Panhellenischc 
Gesellschaft  die  Verbindung  zur  See 
zwischen  Brindisi  und  Patras  zunächst 
durch  zwei  Dampfer-Doppelfahrten  in 
der  Woche  bewirkt.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aus  ist  die  neue  Linie  auch 
für  Italien  sehr  wichtig,  weil  sie  den 
Durchgang  von  Reisenden  und  Gütern 
von  und  nach  Griechenland  über- 
mittelt und  dafür  sorgt,  dafs  die 
griechischen  Bahnen  nicht  mehr,  wie 
bisher,  von  dem  sonstigen  europäischen 


Eisenbahnnetz  gänzlich  abgeschnitten 
bleiben. 

Der  Lauf  der  Eisenbahnlinie  Athen — 

Korinth  -Patras  wird  in  der  «Post« 

wie  folgt  geschildert.  Die  Eisenbahn 
umgeht  zunächst  im  Bogen  das  Aigialeos- 
gebirge,  welches  die  Ebene  von  Athen 
von  der  eleusischen  trennt,  berührt 
Eleusis  und  Megara,  führt  dann  immer 
am  Rande  des  wundervollen  saronischen 
Golfes,  an  der  berüchtigten  und  sagen- 
berühmten skironischen  Felscnwand  hin, 
wo  die  Sagen  von  Theseus  und  von  den 
Unholden  Sinis  und  Prokrustes  spielen. 
Die  Strecke  hiefs  bis  zur  Erbauung  der 
Bahn  »Kaki  Skala«,  d.i.  »böser  Kletter- 
weg«. Darauf  gelangt  die  Eisenbahn 
zum  Isthmus  von  Korinth,  über- 
schreitet auf  hohem,  langem  Eisen- 
viaduet  die  bereits  fertig  gewordene 
Strecke  des  künftigen  Kanals,  welcher 
'  den  korinthischen  mit  dem  saronischen 
Golf  verbinden  wird,  und  erreicht  end- 
lich den  grofsen  Bahnhof  von  Korinth. 
Dem  Reisenden  bietet  sich  auf  dieser 
Fahrt  eine  wahre  Fülle  landschaftlicher 
Genüsse. 

Nimmt  man  nun  von  Korinth  die 
südliche  Richtung  nach  Nauplia,  so  wird 
man  wiederum  an  berühmten  Stätten 
des  Aherthums  vorübergeführt.  Rechts 
liegt  die  Station  Ncmea,  wo  die  be- 
kannten Spiele  gefeiert  wurden  und  die 
Säulenreihen  des  Tempels,  freilich  vom 
Erdbeben  umgeworfen,  noch  erhalten 
sind.  Links  bleibt  neben  Station 
Phychtia  die  Burg  des  Agamemnon, 
das  Felscnnest  Mykenä,  ganz  nahe 
liegen.  Argos  ist  selbst  Eisenbahn- 
station, und  vor  Nauplia  berührt  man 
noch  den  Schauplatz  von  Schlicmann's 
neuester  grölserer  Ausgrabung,  Tiryns. 
Wer  früher  diese  sogenannte  »kleine 
Peloponnestour«  von  Athen  ausmachen 
wollte,  mulste  zu  Schiff  um  dieargolische 
Halbinsel  und  dann  zu  Pferd  weiter 
reisen :  die  Fahrt  war  höchst 
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umständlich  und  auch  trotz  zu  er- 
tragender Unbequemlichkeit  ziemlich 
kostspielig.  Heute  ist  sie  äufserst  leicht 
zu  machen. 

Die  neu  eröffnete  Strecke  Patras  — 
Korinth  führt  immer  an  der  Küste  des 
prachtvollen  korinthischen  Meerbusens 
entlang.  Sie  macht  dem  Fremden  die 
ganze  Reihe  der  Ortschaften  am  Nord- 
randc  des  Peloponnes  bequem  zu- 
gänglich, die  bisher,  der  Schwierigkeit 
der  Reise  wegen,  nur  von  sehr  wenigen 
aufgesucht  wurden.  Wundervoll  ist 
der  Blick  auf  die  steilen  Gebirge  des 
gegenüberliegenden  Mittelgriechenland. 
Man  sieht  das  schneebedeckte  Haupt 
des  Parnassos  über  Delphi  empor- 
ragen und  die  buchtenreiche  Küste 
bald  näherkommen,  bald  zurücktreten. 

—  Eine  Anzahl  anderer  Linien  ist 
geplant.  Zunächst  in  Angriff  genommen 
ist  die  Fortsetzung  der  Linie  Piräus— 
Korinth  —  Patras  längs  der  nordwest- 
lichen Küste  der  Peloponnesischen 
Halbinsel  nach  Pyrgos  93  km),  wo 
sich  die  kleine  Bahn  Pyrgos — Katäkolo 
anschliefst. 

Im  Weiteren  ist  die  Regierung  durch 
ein  Gesetz  ermächtigt  worden,  eine 
Bahn  von  Myli,  dem  jetzigen  südöst- 
lichsten Endpunkt  der  Eisenbahnen  im 
Peloponnes  in  südwestlicher  Richtung 
nach  der  Südküstc  der  Halbinsel  näm- 
lich über  Tripolitza  und  Megalopolis 
nach  Kaiamata  am  messenischen  Golf, 
etwa  185  km,  auf  Staatskosten  zu 
bauen. 

Auch  hat  die  griechische  Regierung 
nach  der  »Railway  News«  endgültig 
den  Bau  der  längst  geplanten  Eisenbahn 


von  Missolunghi  durch  Aetolien  nord- 
wärts nach  Agrinion  beschlossen.  Der 
Bau  ist  durch  Gesetz  vom  1.  Dezem- 
ber 1887  einer  aus  belgischen  Kapi- 
talisten gebildeten  Gesellschaft  über- 
geben, welche  nach  Fertigstellung  auch 
den  Betrieb  übernehmen  wird;  der 
Vertrag  zwischen  Staat  und  Gesell- 
schaftsvertretung ist  bereits  in  Athen 
unterzeichnet.  Die  Regierung  zahlt 
einen  Staatszuschufs  von  85  380  Frcs. 
für  das  Kilometer  (in  Summa  3  756  720 
Frcs.).  Uebersteigen  die  Roheinnahmen 
4000  Frcs.  für  das  Kilometer,  so  hat 
die  Gesellschaft  den  Leberschufs  mit 
der  Regierung  zu  theilen.  Die  Linie 
wird  schmalspurig  (wie  bisher  alle 
griechischen  Eisenbahnen)  gebaut,  in 
einer  Lange  von  45  km  und  soll  in 
zwei  Jahren  vollendet  sein.  Der  Staat 
zahlt  die  Baukosten  in  zwei  gleichen 
Theilen :  den  ersten,  sobald  die  Bahn 
bis  zur  Station  Stama  eröffnet  ist,  den 
Rest  nach  Vollendung  der  ganzen  Linie. 
Die  belgische  Vertretung  wird  als 
griechische  Baugescllschaft  betrachtet 
und  hat  ihren  gesetzlichen  Wohnsitz 
zu  Athen. 

Es  besteht  die  Absicht,  diese  Bahn 
einerseits  nordwärts  zur  türkischen 
Grenze  bei  Ana  am  Golf  von  Ana  an 
der  Nordwestküste  Griechenlands,  an- 
dererseits in  südöstlicher  Richtung  nach 
Thessalien  zu  verlängern  und  so  eine 
neue  Bahnlinie  nach  dem  Centrum  des 
Staates,  nach  Athen,  herzustellen.  Nach 
Vollendung  dieser  und  der  anderen  in 
Bauvorbereitung  befindlichen  Linien  in 
Thessalien  und  im  Peloponnes  wird 
sich  Griechenland  eines  ganz  ansehn- 
lichen Eisenbahnnetzes  erfreuen. 


Ue berschreitung  von  Flüssen 
durch  Telegraphenanlagen  in 
China.  Die  Herstellung  und  Unter- 
haltung von  Telegraphenlinien  in  China 
wird  besonders  dadurch  wesentlich 
erschwen,  dafs  viele  der  zu  über- 
schreitenden Flüsse  fast  alljährlich 
gelegentlich  der  sommerlichen  Regen- 
güsse theils  Uber  die  Ufer  treten 
und  weithin   das  Land  überfluthen, 


theils  ihr  Bett  Uberhaupt  verschieben. 
Beispielsweise  hat  der  Flufs  Luan-ho, 
der  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
eine  Breite  von  rund  800  m  besitzt, 
crfahrungsgemäfs  ein  Ueberschwem- 
mungsgebict  von  etwa  13  km  seit- 
licher Ausdehnung.  Wiederholt  ist 
die  Durchschreitung  des  Flusses  mittels 
Flufskabel ,  welche  mit  besonders 
I  starker  und  schwerer  Eisenumhüllung 
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versehen  waren,  versucht  worden,  ohne 
Erfolg  jedoch  ,  da  das  von  dem 
reifsenden  Wasser  mitgeführte  Stein- 
geröll die  Kabel  stets  zerstörte.  Unter 
diesen  Umständen  erübrigte  nur,  eine 
oberirdisch  geführte  Ueberschreitung 
des  Flusses  in  Betracht  zu  nehmen. 
Als  geeigneter  Punkt  wurde  eine 
Stelle  ermittelt ,  wo  das  Bett  des 
zwischen  erhöhten  Geländen  fliefsen- 
den  Stromes  in  seiner  Breite  vor  er- 
heblicheren Schwankungen  bewahrt 
ist.  Die  Höhe  der  zur  Aufstellung 
der  Ueberführungsgestänge  gewählten 
Punkte  über  dem  Wasserspiegel  be- 
trägt 447  bz.  737  engl.  Fufs,  die 
Spannweite  rund  i  400  m.  Die  Ueber- 
führungsgestänge  sind    14  engl.  Fufs 


hoch  und  am  Zopfende  1 4  Zoll  stark ; 
als  Verstärkungsmittel  dienen  Streben 
und  aus  Stahldraht  gefertigte  Anker. 
Als  Isolatoren  haben  im  Hinblick  auf 
die  aufserordenrliche  Spannung  Granit- 
blöcke von  4  Fufs  Umfang  Verwen- 
dung gefunden;  die  Leitung  besteht 
aus  einem  Stahldrahtseil ,  welches  aus 
7  Einzeldrähten  von  0,145  Zoll  Durch- 
messer gefertigt  ist. 

Die  vorerwähnte  bedeutende  Spann- 
weite einer  Telegraphenanlage  wird,  so- 
weit bekannt,  nur  in  einem  Falle  noch 
übertroffen,  nämlich  durch  diejenige 
der  oberirdischen  Ueberschreitung  des 
Flusses  Kistna  bei  Bezarrah  in  der 
Präsidentschaft  Madras  (Indien);  hier 
beträgt  die  Spannweite  rund  1  550  m. 


Fernsprechverbindung  mit  j 
Schiffen.  Ueber  eine  im  Hafen 
von  Adelaide  seit  längerer  Zeit  mit 
gutem  Erfolge  unter  Anwendung  des 
Fernsprechers  betriebene  Verbindung 
zwischen  Schiffen ,  welche  auf  der 
Rhede  vor  Anker  liegen ,  und  den  Ge- 
schäftsräumen der  Gesellschaften,  wel- 
chen jene  Schiffe  zugehören ,  ent- 
nehmen wir  der  Londoner  Zeitschrift 
The  Electrician  die  nachstehenden 
Mittheilungen: 

Die  Anlage  befindet  sich  im  ge- 
meinsamen Besitz  zweier  Dampfer- 
gesellschaften, der  Messageries  mari- 
times und  der  Ocean  Navigation 
Company,  und  dient  ausschliefslich 
dem  Nachrichtenverkehr  zwischen  den 
Oceandampfern  dieser  Gesellschaften 
und  ihren  theils  am  Hafen  ,  theils  in 
der  Stadt  Adelaide  selbst  gelegenen 
Büreaus.  Die  Einrichtung  ist  in  der 
Weise  hergestellt ,  dafs  von  einem 
Punkte  des  Hafendammes  der  Largs 
Bay  aus  zwei  einadrige  Kabel  auf  eine 
Strecke  von  annähernd  einer  See- 
meile (==  1,85  km)  seewärts  geführt 
und  an  einer  unwandelbar  verankerten, 


entsprechend  eingerichteten  Boje  fest- 
gelegt sind;  an  den  Enden  der  Kabel 
sind  konische  Kupferrohre  angebracht. 
Vom  Landungspunktc  der  Kabel  am 
Ufer  führen  Sprechleitungen  zu  den 
Geschäftsräumen  der  betheiligten  Ge- 
sellschaften. Der  Ort,  an  welchem 
die  Oceandampfer  zu  ankern  pflegen, 
ist  etwa  Seemeile  von  dem  Lage- 
platz der  Boje  entfernt.  Die  Gesell- 
schaften sind  je  mit  einem  tragbaren 
Fernsprechsystem ,  sowie  mit  etwa 
700  Yards  (640  m)  isolirtem  Leitungs- 
draht, welcher  auf  eine  Rolle  aufge- 
wickelt ist  und  an  dessen  Ende  sich 
ein  Kupferring  befindet,  ausgerüstet. 
Durch  Aufschieben  dieses  Ringes  an 
das  konische  Kupferrohr  des  an  der 
Boje  festgelegten  Kabels  wird  die  Ver- 
bindung des  letzteren  mit  der  Rolle 
isolirten  Leitungsdrahtes,  bz.  nach 
Auslegen  des  Drahtes  nach  dem 
Dampfer  und  Anlegen  an  das  dort  auf- 
zustellende Sprechsystem  die  Sprech- 
verbindung zwischen  dem  Schiffe  und 
dem  Hafendamm  bz.  den  Geschäfts- 
räumen am  Hafen  und  in  der  Stadt 
Adelaide  bewerkstelligt. 
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in.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  Balkanhalbinsel  (mit  Ausschluss  von  Griechenland). 
Physikalische  und  ethnographische  Schilderungen  und 
Städtebilder  von  A.  E.  Lux.  Mit  90  Illustrationen, 
einem  Panorama  von  Constantinopel  und  einer  Ueber- 
sichtskarte.  Freiburg  (Breisgau).  Herdersche  Verlagshandlung. 
,887.  —  6  Mark. 


Das  unter  diesem  Titel  als  ein 
Band  der  »Illustrirten  Bibliothek  der 
Lander-  und  Völkerkunde«  erschienene  J 
Werk  liefert  neben  Bekanntem  mancher- 
lei werthvolle  Beiträge  zur  Kenntnils  j 
der  Balkanhalbinsel  und  ihrer  Bewohner 
und  erscheint  durch  den  Umstand  be- 
sonders fesselnd,  dafs  der  Verfasser 
zumeist  aus  dem  reichen  Schatze 
eigener  Anschauung  und  Erfahrung 
wahrend  seiner  wiederholten  Reisen 
auf  der  Balkanhalbinsel  geschöpft  hat. 

Das  Werk  zerfallt,  abgesehen  von 
einem  beigegebenen  geschichtlichen  An- 
hange, in  welchem  auf  drei  Zeittafeln 
ein  Abrifs  der  Geschichte  des  os- 
manischen  Reiches  in  Europa,  der  Ge- 
schichte Bosniens  und  der  Geschichte 
der  Serben  gegeben  wird,  seinem  In- 
halte nach  in  zwei  Haupttheile,  in 
einen  allgemeinen,  mehr  streng  wissen- 
schaftlichen Theil,  welcher  die  physi- 
kalischen und  ethnographischen  Ver- 
haltnisse behandelt,  und  in  einen  be- 
sonderen Theil,  in  welchem  der  Ver- 
fasser mehr  die  unmittelbaren  eigenen 
Eindrücke  von  seinen  Reisen  darlegt. 

Das  Buch  bietet  auch  für  den  Ver- 
kehrsbeamten manche  Einzelheiten  von 
besonderem  Interesse. 

Die  natürlichen  und  künstlichen  Ver- 
kehrswege sind  nach  den  Darlegungen 
des  Verfassers  im  nördlichen  Theil  der 
Halbinsel  besser,  als  im  südlichen 
Theil  derselben.  Insbesondere  sollen 
Dalmaiien,  Bosnien  und  Serbien  mit 
guten  Strafsennetzen  ausgestattet  sein. 
Die  Strafscn  in  Bulgarien  und  Ost- 
rumelien  stehen  denen  von  Serbien 
nach,  am  weitesten  ist  man  aber  in 
dieser  Beziehung  noch  in  der  Türkei 
zurück,  üeber  den  Balkan -Hauptzug 
führen. im  Ganzen  etwa  30  Uebergänge, 


jedoch  blos  über  neun  von  diesen  gute, 
fahrbare  Strafsen;  die  anderen  haben 
[  nur  Saum-  oder  Karrenwege  und  sind 
|  von  bedeutender  Höhe.  Der  Rosalita- 
j  Pafs  nördlich  von  Kalofer  steigt  bis 
zu  t  930  m  an  und  ist  der  höchste 
L'ebergang  im  Balkan. 

Von  den  Pässen  des  Balkans  wer- 
den folgende  als  fahrbar  aufgeführt: 

a)  im  westlichen  Abschnitt: 

1.  der  Sveti-Nikola-Pafs  (1457  m 
hoch),  über  welchen  die  Strafse 
von  Nisch  nach  Widdin  und 
Lom-Palanka  führt, 

2.  der  Ginci  -  Pafs  (1  444  m  hoch) 
mit  der  Strafse  von  Sofia  nach 
Lom-Palanka, 

3.  der  Uebergang  von  Dragoman 
(726  m  hoch),  von  Pirot  nach 
Sofia; 

b)  im  mittleren  Abschnitt: 

4.  der  Baba -Konak-Pafs  (1  340  m 
hoch)  im  Etropol-Balkan  für  die 
Verbindung  von  Sofia  und  Or- 
hanie  und  weiter  nach  Plewna 
und  Sistow  an  der  Donau, 

5.  der  Schipka-Pafs  (1207  m  hoch) 
für  die  Strafse  von  Kasanlik 
über  Schipka  nach  Gabrowo, 
von  wo  einerseits  Verbindung 
mit  Plewna,  andererseits  Uber 
Tirnowa  mit  Rustschuk  besteht, 

6.  der  Elena  -  Pafs  (1085  m)  von 
Kazanlik  nach  Tirnowa; 

c)  im  östlichen  Abschnitt: 

7.  der  Kazan  -  Pafs  (587  m  hoch) 
für  die  Strafse  von  Jamboli  über 
Kazan  nach  Rustschuk, 

8.  der  Asap  -  Tepe  -  Pafs  (898  m 
hoch)  von  Jamboli  nach  Schumla, 

9.  der  Dobral  -  Pafs  (446  m  hoch) 
von  Karnabad  nach  Schumla., 
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Neben  diesen  fahrbaren  Passen  Uber 
den  Hauptkamm  des  Balkan  wird 
noch  des  im  Hauptzuge  des  Balkan 
gelegenen  Nadir-Passes  (420  m  hoch) 
besonders  Erwähnung  gethan,  Uber 
welchen  zwar  keine  eigentliche  Strafst*, 
jedoch  ein  im  Ganzen  guter  Karren- 
weg fuhrt,  und  welcher  eine  sehr  ' 
wichtige  Verbindung  von  Burgas  über 
den  Emineh  -  Balkan  nach  Provadia 
(Varna)  herstellt. 

Unter  den  anderen  Strafsenverbin- 
dungen  der  Halbinsel  werden  für 
Bulgarien  noch  hervorgehoben:  die 
Strafse  von  Sofia  nach  dem  Maritza- 
thal  Uber  den  Sattel  von  Ichtiman, 
auch  Trajans-Pafs  genannt,  mit  842  m 
Höhe,  und  die  Strafse  von  Sofia  Uber 
den  Prohod  -  Pafs  (000  m  hoch)  und 
weiter  über  den  Sattel  von  Kalofer 
(662  m  hoch)  in  das  obere  Tundscha- 
thal  nach  Kazanlik. 

Auf  den  schwierigeren  Strafsen- 
zUgen,  namentlich  auf  den  von  der 
Natur  geschaffenen  Uebergangswegen 
im  Karstlande  (Bosnien,  Herzegowina) 
und  in  Thracien  wird  bekanntlich  der 
Verkehr  fast  ausschliefslich  mittels  Trag- 
thierkarawanen vermittelt.  Der  Ver- 
fasser führt  in  dieser  Beziehung  an, 
dafs  bei  den  gefährlichen  Gebirgsüber- 
gängen  dieKarawancnführer  mit  langem, 
lose  gehaltenem  Zügel  stets  einem 
Tragthiere  vorausschreiten,  dasselbe 
sich  selbst  Uberlassend,  während  hinter- 
drein oft  noch  acht  bis  zehn  andere 
bepackte  Thicre  ohne  Führer  dem 
ersteren  folgen.  Bei  seinem  Aufent- 
halte in  Serajewo,  der  Hauptstadt 
Bosniens ,  sah  der  Verfasser  noch 
ganze  Tragthierkarawanen  durch  die 
Stadt  ziehen.  Mitunter  werden  30  bis 
40  Tragpferde  von  nur  wenigen 
Männern  geführt,  die  den  Packsattel 
gleich  als  Reitsattel  benutzen.  Auf 
Tagemärschen  werden  diese  Thiere 
nie  ihrer  Lasten  entledigt,  und  sie 
bleiben  des  Nachts  stets  im  Freien, 
ohne  abgesattelt  zu  werden.  Letzteres 
findet  mitunter  in  gröfseren  Orten 
statt,  wenn  man  sie  in  sogenannten 
Karawan-Serais  oder  Hans  in  elenden 
Stallungen  unterbringt.  Das  allen  Un- 


bilden der  Witterung  ausgesetzte  Thier 
wird  überdies  nie  geputzt,  sieht  daher 
immer  verwahrlost  aus,  ist  aber  sehr 
abgehärtet  und  ausdauernd.  In  Thracien 
benutzt  man  besonders  schöne  und 
starke  Maulthiere. 

Bei  Darstellung  der  Handelsthätigkeit 
finden  wir  u.  A.  erwähnt,  dafs  im 
Jahre  1883  in  den  Hafen  von  Con- 
stantinopel  15339  Schiffe,  in  den 
Hafen  von  Saloniki  1  o  208  Schiffe 
einliefen,  und  dafs  neben  den  fremd- 
ländischen Dampferlinien  zu  Constan- 
tinopel  auch  drei  türkische  Dampf- 
schifffahrtsgesellschaften bestehen,  und 
zwar:  die  Massussie,  welche  die  regel- 
mäfsige  Verbindung  der  Hauptstadt  mit 
den  Prinzeninseln  und  Mudania,  dem 
Hafen  für  Brussa,  sowie  von  Con* 
stantinopel  und  Trapczunt  besorgt; 
die  Schirkct-i-Hairije  für  die  Fahrten 
nach  den  Ufern  des  Bosporus;  die 
Compagnie  de  la  Corne  cTOr  für  die 
Fahrten  innerhalb  des  goldenen  Horns. 

Die  Anführungen  des  Verfassers  Uber 
Eisenbahn-,  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltungen können  wir  Ubergehen, 
weil  die  bezüglichen  Verhältnisse  den 
Lesern  des  Archivs  aus  früheren  Mit- 
theilungen bekannt  sind. 

In  dem  die  Städtebilder  und  Routen- 
beschreibungen enthaltenden  Theile 
schildert  der  Verfasser  zuerst  eine  Fahrt 
auf  der  unter  militärischer  Leitung 
stehenden ,  vorläufig  noch  schmal- 
spurigen Bosnabahn  von  Brod  nach 
Serajewo  und  beschreibt  sodann  eine 
Fahrt  von  Brod  Uber  Belgrad,  Rust- 
schuk  und  Varna  nach  Constantinopel. 
Auf  die  Beschreibung  der  schönsten 
Partie  auf  der  unteren  Donau,  d.  i. 
des  133  km  langen  Engpasses  — 
der  Klisura  —  von  ßazias  bis  Kla- 
dowo  verwendet  der  Verfasser  ganz 
besondere  Sorgfalt.  Diese  Donau- 
stromstrecke bietet  bekanntlich  mannig- 
faltige und  grofsartige Naturschönheiten, 
daneben  aber  auch  grofse  Gefahren 
für  die  DonauschifTfahrt  dar.  Der 
Hauptsache  nach  zerfällt  die  Klisura 
in  drei  Abschnitte,  welche  durch  die 
völlig  klippcnlosen  Stromerweiterungen 
von  Milanovac  und  Orsova  entstehen. 
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Der  Theil  von  Orsova  bis  Kladowo 
heifst  im  engeren  Sinne  das  »Eiserne 
Thor«,  türkisch  Demir-Kapu,  und 
hier  besonders  treten  die  Klippen  in 
bedeutender  Zahl  auf.  Wenn  die 
Donau  einen  niedrigen  Stand  hat, 
müssen  die  Passagiere  der  Donau- 
dampfer von  dem  ungarischen  Orte 
Alt-Moldova  ab  auf  die  kleinen,  eigens 
zu  diesem  Zwecke  gebauten  soge- 
nannten Kataraktschiffe  übersteigen; 
denn  bald  hinter  dem  Orte  beginnen 
die  gefährlichen  Stellen.  Mufs  jedoch 
die  Schifffahrt  ganz  unterbrochen  wer- 
den —  und  dies  ist  der  Fall,  wenn 
der  Wasserstand  auf  1 1/3  m  am  Pegel 
von  Orsova  sinkt  — ,  so  werden  die 
Passagiere  auf  der  Szecheny  -  Strafse  ' 
mittels  Wagen  weiter  befördert.  Diese 
Strafse  zieht  sich  von  Bazias  bis  Or- 
sova und  Turn  -  Severin  am  linken 
Donauufer  entlang  und  ist  vielfach  in 
die  senkrechten  Felswände  des  Ufers 
eingehauen,  so  dafs  das  Gestein  stellen- 
weise Uber  die  ganze  Strafsenbreite 
hinweghangt.  Am  grofsartigsten  ist 
die  Donaustromenge  im  Kasanpafs, 
wo  sich  die  Breite  des  Stromes  auf 
170  m  verengt.  Gegenüber  dem 
Orte  Ogradina,  wo  die  Donau  44  m 
Tiefe  hat,  befindet  sich  auf  einer 
Felswand  die  Trajanstafel.  Hier  sind 
besonders  gut  erhalten  noch  die 
Spuren  der  alten  Römerstrafse,  welche 
sich  durch  die  ganze  Klisura  auf  dem 
rechten  Donauufer  hinzog,  von  Ti- 
berius  begonnen  und  von  Trajan 
als  Via  Trajana  noch  vor  der  Unter- 
werfung der  Dacier  vollendet  wurde. 
Es  sind  dies  1,5  m  Uber  dem  gewöhn- 
lichen Wasserstande  in  ziemlich  gleichen 
Abstanden  angebrachte,  vierkantig  in 
den  Felsen  gemeifseltc  Löcher,  unge- 
fähr 0,3  m  breit,  ebenso  hoch  und 
0,5  m  tief,  in  welchen  offenbar  Balken 
ruhten ,  die  über  das  Wasser  ragten, 
und  deren  andere  Enden  von  unten 
gestützt  wurden;  die  Eindeckung  dieses 
Gerüstes  diente  als  Weg  zum  Ziehen 
der  Schiffe. 

Nachdem  die  Donaustromenge  passirt 
ist,  gelangt  man  nach  dem  rumenischen 


Turn-Severin,  woselbst  sich  die  Ueber- 
reste  einer  von  dem  Kaiser  Trajan 
(105  n.  Chr.)  auf  dem  Zuge  gegen 
die  Dacier  über  den  Ister  erbauten 
Brücke  noch  vorfinden.  Die  Brücke 
hatte  20  aus  Quadern  errichtete  Pfeiler, 
welche  über  den  Stromgrund  50  m 
hoch,  20  m  breit  und  unter  einander 
durch  steinerne  Schwibbogen  mit  einer 
Spannweite  von  56  m  verbunden 
waren.  Trajans  Nachfolger,  Kaiser 
Hadrian,  liels  die  Brückenbögen  wieder 
abbrechen,  damit  nicht  die  Barbaren 
in  die  Gebiete  der  Römer  einfallen 
könnten.  Von  den  Pfeilern  im  Grunde 
widerstanden  dem  Anstürmen  des 
Donaustromes  durch  17  Jahrhunderte 
blos  elf,  welche  in  ihren  Trümmern 
noch  bestehen.  Die  Ruinen  der  beiden 
UferthUrmc  sind  ebenfalls  noch  vor- 
handen. 

Die  Weiterreise  von  Turn  -  Severin 
nach  Constantinopel  vollzieht  sich, 
wie  den  Lesern  des  Archivs  hinläng- 
lich bekannt  ist,  Uber  Rustschuk  und 
Varna.  Die  Rhede  von  Varna  be- 
zeichnet der  Verfasser  als  eine  sehr 
unsichere,  weil  sie  den  von  Norden 
und  Osten  kommenden  Stürmen  aus- 
gesetzt ist,  weshalb  das  Einschiffen 
auf  den  draufsen  liegenden  Dampfer 
bisweilen  mit  Lebensgefahr  verbun- 
den sei. 

An  die  Beschreibung  von  Con- 
stantinopel und  seiner  Umgebung 
schliefsen  sich  weitere  Schilderungen 
von  Reisen  durch  Rumelien,  Bulgarien 
und  zuletzt  durch  Rumänien  an.  Für 
den  Postfachmann  interessant  ist  hier- 
bei noch  die  Beobachtung,  welche  der 
Verfasser  in  Rumelien  gemacht  hat, 
dafs  ,  wenn  mit  einem  Eisenbahnzuge 
eine  Post  befördert  wird,  auf  jeder 
Station  2  bis  3  Gendarmen  (Zabtijes) 
die  Ankunft  des  Zuges  erwarten  und 
während  der  Haltefrist  des  Zuges 
demnächst  neben  dem  Postwagen  als 
Wachen  Aufstellung  nehmen.  Es  ist 
dies  eine  Mafsregel,  welche  sich  bei 
den  unsicheren  Zuständen ,  die  hier 
und  da  in  der  Türkei  noch  herrschen, 
als  noth wendig  ergeben  hat. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


33.   Die  Postwerthzeichensammlung  des  Reichs- 

Postmuseums. 

Von  Herrn  Landrichter  Lindenberg  in  Berlin. 


Unter  den  vielen  auf  das  Verkehrs- 
wesen der  neueren  Zeit  Bezug  haben- 
den Schätzen  des  Reichs-Postmuseums 
in  Berlin  ist  wohl  keiner  so  eigenartig, 
wie  die  grofse  Markensammlung,  welche 
eine  besondere  Abtheilung  für  sich  bil- 
det. Diese  Sammlung  erregt  in  Folge 
ihrer  äufseren  Schönheit  und  Reichhaltig- 
keit und  des  grofsen  Werthes,  den  die 
Werthzeichen  darstellen,  das  allgemeine 
Interesse  nicht  nur  der  Postbeamten, 
sondern  auch  des  grofsen  Publikums, 
namentlich  der  ungemein  grofsen  Zahl 
von  Personen,  welche  das  Sammeln 
von  Postmarken  u.  s.  w.  als  mehr  oder 
minder  ernste  Liebhaberei  betreiben. 
Die  Säulen,  an  denen  die  Sammlung 
in  der  unten  zu  beschreibenden  Weise 

Archiv  f.  Po*t  u.  Telegr.   q.  1888. 


angeordnet  ist,  sind  an  den  Besuchs- 
tagen des  Museums  stets  belagert  von 
einer  grofsen  Anzahl  Schaulustiger,  die 
mit  Interesse  die  Sammlung  im  Ganzen 
betrachten,  zum  Theil  sogar  im  Ein- 
zelnen studiren  und  sich  genaue  No- 
tizen über  gewisse  bedeutsamere  Werth- 
zeichen machen. 

Die  Sorgfalt,  welche  die  Museums- 
verwaltung auf  die  Erhaltung,  Ord- 
nung und  Vermehrung  der  Sammlung 
verwendet,  ist  ungemein  grofs,  und 
Dank  den  reichen  Mitteln,  welche  zur 
Ergänzung  und  Bearbeitung  benutzt 
werden  konnten,  ist  es  gelungen,  be- 
sonders in  den  letzten  Jahren  viel  für 
diesen  Theil  des  Museums  zu  thun. 
Die  Sammlung  ist   in   jüngster  Zeit 
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von  Grund  aus  umgearbeitet ;  die 
An  der  Aufstellung  ist  verbessert;  es 
sind  ihr  besondere  Räumlichkeiten  zu- 
gewiesen, und  schliefslich  ist  Ende 
vorigen  Jahres  Uber  die  Sammlung 
durch  den  Verfasser  dieser  Mitthei- 
lungen, welcher  als  Sachverständiger 
bei  der  Markenabtheilung  des  Museums 
beschäftigt  wird ,  ein  genaues  Ver- 
zeichnifs  aufgenommen  worden.  Der 
Katalog  ist  kürzlich  im  Druck  er- 
schienen und  giebt  schon  durch  seinen 
äufseren  Umfang  einen  Beweis  von 
der  Reichhaltigkeit  der  Sammlung.  Er 
umfalst  344  Seiten  grofsen  Octav- 
formats,  trotzdem  er  sich  bei  der  Be- 
schreibung der  Sammlung  auf  das 
Allernothwendigste  beschränkt:  es  wäre 
ein  Leichtes  gewesen,  ihn  auf  den 
doppelten  Umfang  zu  bringen^  wenn 
beabsichtigt  worden  wäre,  eine  Art 
von  Handbuch  herzustellen,  welches 
eine  eingehendere  Beschreibung  der 
Postwertzeichen  enthielte. 

Da  in  letzter  Zeit  theils  durch  Mit- 
theilungen, welche  die  Tagespresse  Uber 
die  beregte  Sammlung  gebracht  hat, 
theils  durch  das  Erscheinen  des  amt- 
lichen Katalogs  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit in  erhöhtem  Mafse  auf 
diese  Sammlung  gelenkt  ist,  dürfte  es 
an  der  Zeit  erscheinen,  hier  in  grofsen 
Zügen  ein  Bild  von  der  Sammlung  zu 
entwerfen,  welches  auch  denen,  die 
sich  nicht  durch  persönlichen  Augen- 
schein oder  durch  Einsichtnahme  des 
Katalogs  von  deren  Gröfse  Uberzeugen 
können ,  einigen  Anhalt  bietet  zur 
Bcurtheilung  ihrer  Eigenartigkeit  und 
ihres  Umlanges. 

Dafs  die  Postwerthzeichensammlung 
in  ihrer  Art  einzig  ist,  wird  kaum  be- 
stritten werden  können,  da  nicht  be- 
kannt ist,  dafs  die  Postverwaltung 
eines  anderen  Staates  es  sich  amtlich 
zur  Aufgabe  gemacht  hätte,  die  Werth- 
zeichen aller  Staaten  systematisch  zu 
sammeln  und  öffentlich  auszustellen. 
Im  Allgemeinen  mufs  vorausgeschickt 
werden,  dafs  die  Ziele,  welche  diese 
Sammlung  verfolgt,  vor  Allem  dahin 
gehen,  alle  Postwerthzeichen,  welche 
seit  deren  Einführung  bei  staatlichen 


Postbehörden  in  Gebrauch  gewesen 
sind,  in  je  einem  Exemplar,  und  zwar 
möglichst  in  einem  unbenutzten,  zu- 
sammenzutragen und  nach  Staaten  zu 
ordnen,  um  die  Entwickelung,  welche 
die  Postwerthzeichen  überall  durch- 
gemacht haben,  geographisch  und  ge- 
schichtlich zur  Anschauung  zu  brin- 
gen. Der  Zweck  der  Sammlung  be- 
dingt mithin  wesentliche  Abweichun- 
gen von  der  Art  und  Weise  des 
Sammeins,  wie  es  Privatleute  als 
Liebhaberei  betreiben.  Letztere  suchen 
ihr  Ziel  darin,  entweder  einzelne 
Arten  von  Postwerthzeichen  oder  die 
Postwerthzeichen  gewisser  Länder  in 
möglichst  reichhaltiger  Zusammenstel- 
lung unter  Berücksichtigung  aller,  auch 
der  kleinsten  Druck-,  Papier-,  Farben- 
u.  s.  w.  Unterschiede  zu  erlangen,  oder, 
j  wenn  sie  alle  Postwerthzeichen  sam- 
meln, so  beschränken  sie  sich  wieder 
darauf,  möglichst  von  allen  Staaten  bz. 
Postverwaltungen  einige  Exemplare,  und 
zwar  am  liebsten  'gebrauchte,  zu  er- 
halten. Nur  wenigen  Privatsammlern, 
welche  über  sehr  bedeutende  Mittel 
verfügen,  ist  es  zur  Zeit  noch  mög- 
lich ,  das  ganze  Gebiet  des  Brief- 
markensammelns  zu  umfassen  und 
dabei  alle  Typen-,  Druck-,  Format- 
verschiedenheiten u.  s.  w.  zu  berück- 
sichtigen. Ihre  Sammlungen  sind  als- 
dann aber  durchweg  unübersichtlich 
und  entbehren  des  Systems.  Die  amt- 
liche Sammlung,  die  zur  öffentlichen 
Schaustellung  bestimmt  ist,  darf  sich 
I  nicht  in  Einzelheiten  verirren  und 
mufs  beachten,  dafs  sie  nicht  den 
Spccialstudien  Einzelner  dienen  darf, 
sondern  dafs  in  ihr  Uebersichtlichkcit 
und  äufsere  Schönheit  sich  mit  den 
Anforderungen  an  Planmäfsigkeit  und 
Vollständigkeit  vereinigen  müssen.  Diese 
Bemerkungen  waren  vorauszuschicken, 
um  den  richtigen  Mafsstab  anzugeben, 
mit  dem  man  die  Sammlung  in  Ver- 
gleich zu  privaten  Sammlungen  dieser 
Art  messen  mufs. 

Die  Anfänge  der  Sammlung  reichen 
weit  zurück.  Bereits  in  den  sechziger 
Jahren  fing  man  in  dem  damaligen 
preufsischen  General-Postamt  an,  von 
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den  einheimischen  Marken,  sowie  von 
denen,  welche  ausländische  Postbehör- 
den bei  Neueinführung  u.  s.  w.  ein- 
sandten, je  ein  Exemplar  zurückzulegen 
und  später  auf  Cartontafeln  zu  kleben. 
Im  Jahre  1873  wurden  die  dergestalt 
gesammelten  Werthzeichen  zum  ersten 
Male  öffentlich  ausgestellt,  indem  sie 
auf  die  Wiener  Welt- Ausstellung  ge- 
schickt wurden.    Als  dann  im  Jahre 
1874     das    Postmuseum  gegründet 
wurde,  fand  die  Sammlung  in  dem- 
selben Aufnahme,  doch  wurde  sie  zu- 
erst nicht  öffentlich  ausgestellt,  und 
ihre  Vermehrung  beschränkte  sich  nach 
wie  vor  auf  die  Werthzeichen,  welche 
der   obersten    Postverwaltung  durch 
die  fremden  Postbehörden  zugingen. 
Wichtig  wurde  übrigens  in  dieser  Be- 
ziehung die  auf  dem  Postcongrefs  in 
Paris  im  Jahre  1878   getroffene  Ver- 
einbarung, dafs  sämmtliche  dem  Welt- 
postverein angehörenden  Postverwal- 
tungen die  von  ihnen  neu  eingeführten 
Postwertzeichen  fortlaufend  unter  ein- 
ander austauschen  sollten.  Allmählich 
ging  auch  die  Museumsverwaltung  mit 
immer  gröfserem  Eifer  daran,  die  be- 
sonders   in    der    Zahl    der  älteren 
Marken  vorhandenen  Lücken  durch 
Tausch  und  Kauf  auszufüllen,  und  so 
ist  es  gelungen,  diese  Sammlung  mit 
der  Zeit  derartig  zu  verbessern,  dafs 
sie    heut    die   Postwerthzeichen  fast 
aller  Länder  der  Erde  vollzählig  ent- 
hält, und  dafs  die  wenigen  Lücken, 
die  noch  vorhanden  sind,  theils  ihrer 
baldigen    Ausfüllung  entgegensehen, 
theils  Werthzeichen   betreffen,  deren 
Erlangung  nur  gelegentlich  mit  sehr 
grofsen  Geldmitteln  möglich  ist.  Es 
sei  hier  die  Thatsache  hervorgehoben, 
dafs  die  Preise,  welche  in  Liebhaber- 
kreisen für  einzelne  Marken  u.  s.  w. 
gezahlt  werden,  oft  weit  Uber  300  Mark 
gehen,   ja   dafs  Fälle  vorgekommen 
lind ,    in    denen    besonders  seltene 
Stücke  mit  1  000  bis  2  000  Mark  be- 
zahlt wurden. 

Berücksichtigt  man  dergleichen  Preise, 
welche,  da  sich  die  Briefmarken  mit 
der  Zeit  zu  einem  regelmäfsigen  Han- 
delsartikel gestaltet  haben,   durchaus  I 


i  nicht  »imaginär«  sind,  so  kann  man 
j  ermessen,  welchen  ungemein  hohen 
Werth  eine  so  vollzählige  Sammlung, 
wie  die  des  Reichs- Postamts,  darstellt, 
wenn  sie  auch  hinter  den  übrigens 
ganz  anders  gestalteten  Sammlungen 
einiger  Pariser  und  Londoner  Aristo- 
kraten, die  Hunderttausende,  zum 
Theil  gar  Millionen  in  ihre  Sammlungen 
stecken,  zurückbleiben  mufs. 

Was    die   äufsere   Gestaltung  der 
amtlichen  Postwerthzeichensammlung 
betrifft,  so  hat  dieselbe  mit  der  Zeit 
durchgreifende  Aendcrungcn  erfahren. 
Zuerst  war  die  Sammlung  in  Kästen 
und  Mappen  geordnet,  die  dem  Lieb- 
haber  nur   auf  Wunsch  vorgezeigt 
wurden.    In  neuerer  Zeit  schritt  man 
zur  öffentlichen  Ausstellung,  und  es 
wurde  hierbei  eine  Einrichtung  zu- 
nächst   für    die    Postmarken  ange- 
wendet, dann  auf  die  übrigen  Abthei- 
lungen ausgedehnt,   welche   sich  im 
Allgemeinen  bewährt  und  insbesondere 
beim    Publikum    günstige  Aufnahme 
gefunden  hat.  Es  werden  nämlich  die 
Post  werthzeichen  auf  Cartontafeln  be- 
festigt   und    dann    diese   Tafeln  in 
Rahmen  gespannt,  welche  durch  Glas 
geschützt  sind.    Die  Rahmen  werden 
der  Reihe  nach  in  eine  Säule  einge- 
hängt, welche  sich   um   sich  selbst 
dreht.    Hierdurch  wird  es  ermöglicht, 
dafs  der  Beschauer,   vor  einer  der- 
artigen Säule  stehend,  in  der  Samm- 
lung durch  Weiterbewegung  der  senk- 
recht   stehenden    Tafeln  sozusagen 
blättern  und  derart  die  ganze  Samm- 
lung an  sich  vorübergehen  lassen  kann. 
Die  Sammlung  enthält  zur  Zeit  vier 
solcher  Säulen,   deren  jede   25  auf 
beiden   Seiten    mit  Postwertzeichen 
besetzte  Glastafeln  fafst,  welche  übri- 
gens zur  Zeit  die  sich  stetig  vermeh- 
rende Zahl  der  Werthzeichen  kaum 
noch  zu  bergen  im  Stande  sind.  Es 
hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Farbe  ein- 
zelner Marken,  selbst  wenn  diese  nur 
während  weniger  Stunden  dem  Tages- 
licht ausgesetzt  waren,  bedenklich  litt, 
daher  wird  jetzt  die  Sammlung  nur 
noch    unter    künstlichem    Licht  in 
dunklem  Zimmer  ausgestellt.    Da  ein- 
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faches  Gaslicht  eine  genauere  Besichti- 
gung der  Werthzeichen  nicht  gestatten 
würde,  eine  elektrische  Beleuchtung 
aber  deshalb  unthunlich  war,  weil 
dieses  helle  Licht  ebenso  wie  das 
Tageslicht  eine  schädliche  Wirkung 
auf  die  Farbe  der  Marken  ausüben 
würde,  so  entschlofs  man  sich,  den 
Saal,  in  welchem  sich  die  Marken  be- 
finden ,  durch  eine  Wenham  -  Lampe 
zu  erleuchten,  die  ein  aufserordentlich 
schönes,  klares  Licht  giebt.  Das 
System  der  Wenham -Lampen  beruht 
bekanntlich  auf  der  möglichst  starken 
Ausnutzung  des  Leuchtgases.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  der  nach  unten  gerichtete 
Rundbrenner  mit  einem  Aluminium- 
cylinder  umgeben,  der  durch  die  Gas- 
flammchen zum  Glühen  gebracht  wird. 
In  Folge  seiner  Erhitzung  wird  der 
Flammenring  innen  und  aufsen  mit 
heifser  Luft  gespeist.  Diese  Hitze 
verzehrt  eine  Menge  von  Gastheil- 
chen,  die  bei  der  gewöhnlichen  Be- 
leuchtungsanlage unverbrannt  verloren 
gehen.  Bei  der  Postwerthzeichen- 
sammlung hat  sich  diese  Art  der  Be- 
leuchtung bisher  aufserordentlich  gut 
bewährt,  und  die  eine  Flamme,  welche 
an  der  Decke  des  Zimmers  angebracht 
ist,  genügt,  um  alle  vier  Säulen  von 
der  Mitte  aus  zu  erhellen ,  wobei 
allerdings  noch  vier  an  den  Seiten  des 
Zimmers  angebrachte  Gaslampen  mit 
Reflectoren  die  allgemeine  Helligkeit 
vermehren  helfen. 

Geordnet  ist  jede  einzelne  Abthei- 
lung der  Sammlung  nach  einem  be- 
stimmten geographischen  System,  wel- 
ches zuerst  das  Deutsche  Reich  be- 
rücksichtigt, dann  Europa  von  Süden 
über  Westen  und  Norden  nach  Osten, 
darauf  Asien  von  Westen  nach  Osten, 
Afrika  von  Osten  Uber  Süden  nach 
Westen,  Amerika  von  Norden  nach 
Süden  und  Australien  im  Allgemeinen 
von  Norden  Uber  Osten  nach  Westen 
und  Süden  durchgeht.  Bei  Beobach- 
tung dieser  Grundsätze  fällt  ein  Zu- 
rechtfinden in  der  Sammlung  allen 
denjenigen,  welche  auch  nur  ober- 
flächliche geographische  Kenntnisse 
haben,  nicht  schwer.  Der  neue  Katalog 


der  Sammlung  enthält  übrigens  ein 
alphabetisches  Länderverzeichnifs,  wel- 
ches in  Tabellenform  für  die  Abthei- 
lungen aufgestellt  ist. 

Was  nun  die  einzelnen  Theile  der 
Sammlung  betrifft,  so  wird  die  erste 
A  b  t  h  e  i  1  u  n  g  aus  den  P  o  s  t  f  r  e  i  - 
marken  gebildet,  welche  die  ganze 
Säule  I  einnehmen.  Die  Marken  sind  * 
auf  igoX'ZSrom  grofsen  Carton- 
tafeln  befestigt;  je  neun  solcher  Carton- 
tafeln  sind  auf  eine  gröfsere  Papptafel 
aufgezogen  und  bilden  somit  eine 
Seite  der  Sammlung.  Die  Marken 
sind  mit  ihrer  ganzen  rückseitigen 
Fläche  aufgeklebt;  nach  vielfachen 
Proben  erwies  sich  jede  andere  Art 
der  Befestigung  als  undurchführbar. 
Es  wird  hierdurch  allerdings  ein 
Kennzeichen  vieler  Marken  verdeckt, 
auf  welches  von  gewisser  Seite  grofses 
Gewicht  gelegt  wird ,  nämlich  das 
Wasserzeichen,  das  dem  Papier  der 
Marken  eingedruckt  ist.  Ob  die 
Wasserzeichen  für  Privatsammler  wirk- 
lich den  Werth  haben,  den  man 
ihnen  beimifst,  mag  dahingestellt  blei- 
ben; jedenfalls  würde  es  über  den 
Zweck  der  amtlichen  Sammlung  hin- 
ausgehen, auch  den  Zusammenhang 
stören,  wenn  man  auf  diese  Wasser- 
zeichen ein  entscheidendes  Gewicht 
legte.  Wegen  des  Aufserachtlassens 
der  Wasserzeichen  ist  in  der  Zahl  der 
ausgestellten  Marken  eine  nicht  unbe- 
deutende Beschränkung  eingetreten. 
Auch  in  Folge  geringerer  Berücksich- 
tigung der  Aushülfsmarken  (Provi- 
sorien), sowie  derjenigen  Freimarken, 
welchen  mittels  Aufdruckes  einer  an- 
deren Wenhangabe  oder  eines  anderen 
Ländernamens  eine  besondere  Bestim- 
mung gegeben  ist,  und  endlich  der 
Farbennüancen  ist  der  Rahmen  der 
Sammlung  eingeschränkt. 

Die  meisten  Marken  sind  unent- 
werthet,  was  selbstverständlich  ihren 
Werth  bedeutend  erhöht.  Nur  ver- 
einzelt liefsen  sich  sehr  alte  Marken 
nicht  mehr  in  ungebrauchten  Stücken 
beschaffen.  Man  kann  annehmen,  dafs 
dies  fast  durchgängig  Seltenheiten 
ersten  Ranges  sind. 
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Wenn  wir  hier  kurz  auf  Einzel- 
heiten eingehen  wollen,  so  .  bemerken 
wir,  dafs  die  Sammlung  sämmtliche 
Marken  der  deutschen  Staaten  voll- 
zählig enthalt,  und  zwar  bis  auf 
zwei  in  unentwertheten  Stücken ;  die 
anderen  europäischen  Staaten  zeigen 
nur  wenige  Lücken;  vor  Allem  sind 
die  Schweizer  Cantonalmarken,  sowie 
die  seltenen  Marken  von  Toskana  und 
Neapel  zu  erwähnen.  Von  Spanien 
sind  sämmtliche  alten  Marken  (ein- 
schliefslich  der  2  Reales  von  1851  bis 
1853)  in  prachtvollen,  ungebrauchten 
Stücken  vorhanden;  auch  bei  den 
Habilitado-Marken  finden  sich  Selten- 
heiten. Grofsbritannien  zeichnet  sich 
durch  Vollzähligkeit  aus;  an  der  Spitze 
steht  die  seltene  V.  R.  -  Marke,  die 
älteste  aller  vorhandenen  Marken,  die 
in  2  Jahren  ihr  50  jähriges  Jubiläum 
feiert.  Die  nordischen  Staaten  sind 
durchweg  vollzählig.  Die  Türkei  ent- 
hält zahllose  Aufdrücke,  wobei  die 
berüchtigten  Katschak- Marken  in  ihre 
gehörigen  Grenzen  verwiesen  sind. 
Von  den  seltenen  Marken  des  Fürsten- 
thums Moldau  fehlt  nur  noch  eine. 
Unter  den  aufsereuropäischen  Staaten 
heben  wir  Ceylon,  Philippinen,  Por- 
tugiesisch -  Indien ,  Mauritius,  Mexiko 
und  Ncu-Süd- Wales  hervor;  bei  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sind 
sämmtliche  Periodicals  bis  zu  60  Doli, 
hinauf  in  ungebrauchten  Exemplaren 
vertreten.  Von  Canada  ist  die  schwarze 
12  Pence- Marke,  welche  für  die  sel- 
tenste amerikanische  Marke  gehalten 
wird,  in  einem  gebrauchten  Stück 
vorhanden.  Im  Ganzen  waren  in  Ab- 
theilung I  zu  Ende  November  vorigen 
Jahres  6  561  verschiedene  Marken, 
ohne  Zählung  der  Nüancen,  vorhan- 
den, die  sich  auf  216  verschiedene 
Länder  vertheilen;  von  letzteren  ge- 
hören 66  zu  Europa,  46  zu  Asien, 
24  zu  Afrika,  68  zu  Amerika  und  12 
zu  Australien.  Die  meisten  Postmarken 
sind  vorhanden  von  Spanien,  nämlich 
261,  dann  kommen  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  mit  184,  die 
Türkei  mit  176,  Mexiko  mit  164, 
Frankreich  mit  121,  die  Republik  von 


Columbia  mit  117,  Peru  mit  109, 
Luxemburg  mit  106  und  Victoria  mit 
105.  Die  deutsche  Reichs -Post  hat 
hiergegen  nur  die  verhältnifsmäfsig 
kleine  Zahl  von  51  Postmarken  auf- 
zuweisen. 27  Staaten  haben  nur  je 
5  oder  weniger  Marken  ausgegeben, 
von  den  indischen  Staaten  Holkar 
und  Ihnlawar  ist  nur  je  1  Marke  vor- 
handen. 

Die  zweite  Abtheilung  ent- 
hält die  Briefumschläge  und  Streif- 
bänder. Format,  Papier  und  Gummi- 
rungsunterschiede  sind  hier  erst  seit 
neuester  Zeit  berücksichtigt,  weshalb 
die  Sammlung  in  dieser  Hinsicht  noch 
lückenhaft  ist.  Immerhin  aber  bietet 
gerade  dieser  Theil  der  Sammlung, 
welcher  an  Säule  II  geordnet  ist,  ganz 
besonders  schöne  Stücke,  namentlich 
von  deutschen  Staaten.  Die  Befesti- 
gung der  einzelnen  Stücke  geschieht 
auf  grauen  Papptafeln  in  der  Gröfse 
des  Rahmens,  auf  denen  die  Um- 
schläge u.  s.  w.  mittels  Reifsstifte  be- 
festigt werden.  Einzelne  Länder  dieser 
Abtheilungen  können  ihres  Umfanges 
wegen  nicht  ausgestellt  werden;  so 
die  Uberaus  kostbaren  sardinischen 
Umschläge  und  die  reichhaltige  Samm- 
lung von  Umschlägen  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.    Neben  ihnen 

|  zeichnen  sich  besonders  aus:  Preufsen 
durch  die  kostbaren  Umschläge  von 
1851  (sogenannte  Octogons)  und  der 
norddeutsche  Postbezirk  durch  die 
grofse  Zahl  von  Ueberdruck-Umschlä- 
gen  von  1 868 ;  auch  Hannover,  Thum 
und  Taxis,  Oldenburg,  Baden  und 

I  Grofsbritannien  zeigen  Seltenheiten 
ersten  Ranges.  Die  Abtheilung  II  zählt 
im  Ganzen  1  446  Stücke,  befindet  sich 
aber  in  stetigem  starken  Wachsthum. 

;  Betheiligt  sind  an  der  Ausgabe  von 
Umschlägen  und  Streifbändern  89  Staa- 
ten, von  denen  42  auf  Europa,  13 
auf  Asien,  5  auf  Afrika,  23  auf 
Amerika  und  6  auf  Australien  kom- 
men. Die  meisten  Umschläge  u.  s.  w. 
haben  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  ausgegeben ,  nämlich  404; 
dann  folgen  Grofsbritannien  mit  1 1 6, 

I  der  norddeutsche  Postbezirk  mit  83, 
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Preufsen  mit  58,  Oesterreich  mit  46 
und  die  deutsche  Reichs-Post  mit  46. 

Raumlich  am  umfangreichsten  ist 
die  dritte  Abtheilung,  welche 
die  Postkarten  enthält.  Sie  nimmt 
Säule  III  und  einen  Theil  der  Säule  IV 
ein.  Auch  hier  wird  erst  in  neuerer 
Zeit  auf  Vordruckunterschiede  einiges 
Gewicht  gelegt,  wobei  es  besonders 
schwer  fällt,  das  Wichtige  vom  Un- 
wichtigen zu  trennen.  Die  Postkarten 
ohne  Werthstempel  (also  Formulare) 
finden  in  der  Sammlung  nur  be- 
schränkte Berücksichtigung:  sie  ganz 
auszuschliefsen ,  erschien  nicht  statt- 
haft, da  sie  bekanntlich  in  manchen 
Staaten  die  Vorläufer  der  gestempelten 
Postkarten  waren.  Die  1  1  1 6  vorhan- 
denen Postkarten  vertheilen  sich  auf 
130  Staaten.  Während  bei  allen  an- 
deren Arten  .  von  Postwerthzeichen 
Europa  nach  Zahl  der  Länder  und 
der  Werthzeichen  den  übrigen  Erd- 
theilen  voraus  ist,  überragt  bei  den 
Postkarten  Amerika  bezüglich  der 
Länderzahl  die  anderen  Erdtheile,  denn 
es  entfallen  von  den  Staaten ,  die 
Postkarten  ausgegeben  haben ,  37  auf 
Europa,  22  auf  Asien,  17  auf  Afrika, 
46  auf  Amerika  und  8  auf  Australien; 
allerdings  kommen  auf  Europa  606, 
auf  Amerika  nur  323  verschiedene 
Karten.  Die  meisten  Postkarten  hat 
Oesterreich  ausgegeben,  nämlich  78, 
dann  kommt  die  Deutsche  Reichs-Post 
mit  44,  Luxemburg  mit  32  und 
Württemberg  mit  31.  Nicht  weniger 
als  36  Staaten  haben  sich  mit  2 
oder  3,  und  9  mit  je  1  Postkarte  be- 
holfen. 

Der  vierte  Theil  der  Sammlung 
umfafst  391  Formulare  für  den  Geld- 
verkehr und  sonstige  Formulare  mit 
Markenstempeln,  wie  Packetadressen, 
Postfrachtbriefe,  Postscheine  u.  s.  w. 
Dieser  Theil  der  Sammlung  entbehrt 
noch  am  meisten  systematischer  Voll- 
ständigkeit, und  es  wird  Sache  der 
Zukunft  sein,  ihn  zu  ergänzen  und 
dann  neu  zu  ordnen.  Allerdings 
stellen  sich  hier  einer  wohlgepflegten 
und  gut  eingetheilten  Sammlung  un- 


gemein grofse  Hindernisse  entgegen. 
Erwähnt  sei  nur,  dafs  die  Postanwei- 
sungen u.  s.  w.  sich  auf  33  Staaten 
vertheilen,  unter  denen  besonders 
Oesterreich,  welches  für  die  verschie- 
denen Sprachgebiete  besondere  For- 
mulare hat,  sich  durch  eine  grofse 
Zahl  (55)  auszeichnet. 

Die  fünfte  Abtheilung  nebst 
einem  Anhang  enthält  die  auf  das 
Telegraphenwesen  Bezug  habenden 
Wenhzeichen,  deren  Zahl  nicht  be- 
deutend (291)  ist,  die  aber  grofse 
Seltenheiten  enthält.  Hier  sind  be- 
sonders die  preufsischen  Telegraphen- 
marken aus  1864,  sowie  die  hoch- 
werthigen  von  Ostindien  und  Ceylon 
beachtenswerth. 

In  letzter  Linie  enthält  die  amtliche 
Sammlung  noch  eine  grofse  Zahl  von 
Versuchs-  und  Probemarken,  sogen. 
Essais,  die  für  die  Entstehungsge- 
schichte der  Postwerthzeichen  unge- 
mein interessant  sind.  Besonders  sind 
die  inländischen  Vorlagen  u.  s.  w. 
werthvoll  und  nach  mehr  als  einer 
Richtung  lehrreich.  Wir  müssen  es 
uns  versagen,  auf  eine  Beschreibung 
der  Versuche,  Probedrucke  u.  s.  w., 
die  für  Preufsen  bis  in  das  Jahr  1850 
zurückreichen,  näher  einzugehen,  und 
wollen  nur  noch  erwähnen,  dafs 
die  Sammlung  auch  eine  Vorlage  aus 
dem  Jahre  1861  enthält,  welche  das 
wohlbekannte  Bildnifs  unseres  in  Gott 
ruhenden  Kaisers  Wilhelm  trägt. 
Diese  Vorlage  wurde  seiner  Zeit  nicht 
angenommen,  vielmehr  erhielten  die 
Postmarken  und  Umschläge,  welche 
bis  dahin  das  Bildnifs  des  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IV.  getragen  hatten, 
nach  dem  Regierungsantritt  des  Königs 
Wilhem  den  preufsischen  Adler  als 
Sinnbild. 

Es  sei  bei  Schlufs  dieser  kurzen 
Uebersicht  dem  Wunsche  Ausdruck 
gegeben,  dafs  die  kostbare  Sammlung 
von  Postwerthzeichen,  welche  das 
Reichs -Postmuseum  beherbergt,  auch 
in  Zukunft  so  weiter  wachsen  möge, 
wie  bisher.     Der   aufmerksame  Be- 


Digitized  by  Google 


263  — 


schauer,  selbst  wenn  er  der  amtlichen 
Beschäftigung  mit  diesen  Werthzeichen 
fern  steht  und  auch  nicht  zu  den 
Sammlern  und  Liebhabern  zählt,  wird 
bei  dieser  Sammlung  zu  der  Einsicht 


gelangen,  dafs  sie  ein  zutreffendes 
culturhistorisches  und  geographisches 
Bild  von  der  Entwickelung  und  Ver- 
breitung des  neuen  Postverkehrswesens 
bietet. 


34.  Die  telegraphische  Verbindung  der  neu  erbauten  Leucht- 
türme in  der  Wesermündung. 
(Mit  einer  Karte.) 
Von  Herrn  c.  Telegraphen -Inspector  Losch  in  Berlin. 


Das  Fahrwasser  der  Wesermündung, 
welches  sich  von  Bremerhaven  bis  zur 
Insel  Wangeroog  zwischen  zahlreichen, 
höchst  gefährlichen  Untiefen  hindurch- 
windet, und  welches  in  Folge  von 
Meeresströmungen  und  Wellenbewe- 
gungen fortwährende,  bisweilen  sogar 
erhebliche  Veränderungen  erleidet,  hat 
von  jeher  besonderer  kostspieliger  Vor- 
kehrungen bedurft,  um  der  schon  in 
früheren  Jahrhunderten  bedeutend  ge- 
wesenen Schifffahrt  Bremens  zu  ge- 
nügen. Eine  grofse  Anzahl  von  Sec- 
tonnen  zu  beiden  Seiten  des  Fahr- 
wassers bezeichnet  jetzt  seine  Lage. 

Das  Hauptfahrwasscr  der  Weser- 
mündung wird  an  Backbord  durch 
weifse  stumpfe  Tonnen,  an  Steuerbord 
durch  schwarze  Spieren  (lange,  spitze 
Tonnen  von  verhältnifsmälsig  geringem 
Durchmesser)  begrenzt.  Die  äufserste 
Tonne,  beim  Beginn  der  offenen  See, 
ist  die  schon  seit  1664  zur  Kennzeich- 
nung der  Einfahrt  in  die  Weser 
unter  53°52,i'  n.  Br.  und  70  54,8' 
östl.  L.  von  Greenwich  ausgelegte 
Schlüsseltonne,  neben  welcher  in 
etwa  100  m  Entfernung  seit  1873  eine 
Schlüsselspiere  liegt. 

Die  Betonnung  der  Wesermündung 
kann  jedoch  nur  bei  Tage  und  bei 
klarer  Luft  ihren  Zweck  erfüllen.  Bei 
Nacht  ist  eine  Beleuchtung  des  Fahr- 
wassers erforderlich. 

Bereits  im  Februar  1855  trat  an  der 
Nordseite  der  Schleuse  des  neuen 
Hafens  in  Bremerhaven  der  erste 
Leuchtthurm  der  Wesermündung 
in  Benutzung,  welcher  im  Jahre  1850 


als  Thurm  zum  Trocknen  von  Spritzcn- 
schläuchcn  erbaut,  sodann  aber  ver- 
ändert und  seiner  jetzigen  Bestimmung 
Ubergeben  wurde.  Dieser  Thurm  zeigt 
39,6  m  Uber  der  gewöhnlichen  Hoch- 
wasserlinie ein  festes  weifses  Feuer, 
welches  sowohl  stromabwärts  als  auch 
stromaufwärts  leuchtet. 

Von  1855  bis  1856  wurde  ferner 
auf  Kosten  des  Bremer  Staates  ein 
zweiter  Leuchtthurm  in  der  Weser- 
mündung auf  dem  zu  Oldenburg  ge- 
hörigen Hohenweg,  einem  Theile 
des  etwa  3,5  Quadratmeilen  grofsen, 
die  Mellum  genannten  Triebsandlagers 
unter  53 0  42,8'  n.  Br.  und  8°  14,9' 
östl.  L.  erbaut,  nachdem  Bremen  sich 
durch  Vertrag  vom  22.  April  1835 
verpflichtet  hatte,  die  Landeshoheit 
Oldenburgs  durch  Zahlung  einer  Ab- 
gabe von  3  Mark  (1  Thaler  Courant) 
jährlich  für  die  Hergabe  des  erforder- 
lichen Platzes  anzuerkennen.  Der 
Leuchtthurm  »  Hohcrweg « ,  dessen 
Lichter  zuerst  am  1.  Dezember  1836 
leuchteten,  zeigt  auf  27,4  m  Uber 
Hochwasser  ein  festes  weifses  Haupt- 
feuer mit  einem  Fresnel'schen  Linsen- 
system II.  Ordnung,  welches  2400  des 
Horizonts  von  NW.  über  N.  und  O. 
bis  S.  beleuchtet.  Aufserdem  enthält 
der  Leuchtthurm  »Hoherweg«  7,4  m 
über  Hochwasser  ein  festes  weifses 
Nebenfeuer  mit  einem  Fresnel'schen 
Linsensystem  V.  Ordnung,  welches 
südlich  durch  ein  festes  rothes  Feuer 
begrenzt  wird.  Das  Nebenfeuer  dient 
zur  Orientirung  beim  Einsegeln  in  das 
Dwarsgat   und    aufserdem   zur  Ver- 
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meidung  des  Mellumsandes;  das  weifse 
Licht  verschwindet  nämlich,  sobald 
man  die  Linie  der  Spieren  7,  K  über- 
schreitet, das  rothe  Licht  erscheint, 
wenn  sich  der  Schiffer  in  der  Linie 
zwischen  dem  Leuchtthurm  und  der 
Dwarsgat-Tonne  befindet.  (Vergl.  den 
beigefügten  Abdruck  einer  vom  Hydro- 
graphischen Amt  der  Kaiserl.  Admi- 
ralität herausgegebenen  Karte  der 
Weser- Mündung.) 

Zur  Bezeichnung  der  Einfahrt  in 
die  Weser  bei  Nacht  wurde  im 
Jahre  1880  von  den  betheiligten  Ufer- 
staaten Preufsen,  Oldenburg  und  Bremen 
die  Erbauung  eines  Leuchtthurmes 
auf  Rothersand,  einer  Untiefe,  welche 
die  Alte  Weser  von  der  Neuen  Weser 
trennt,  beschlossen.  Die  Wassertiefe 
beträgt  an  dieser  Stelle  7  m  bei  Niedrig- 
wasser, und  die  See  ist  auf  Rothersand 
wegen  der  völlig  ungeschützten  Lage 
gegen  Nord-  und  Westwinde  fast  fort- 
während in  gröfserer  oder  geringerer 
Aufregung. 

Wenn  unter  so  schwierigen  Ver- 
hältnissen auch  der  erste  Versuch  zur 
Herstellung  des  Grundpfeilers,  auf  wel- 
chem der  Leuchtthurm  errichtet  wer- 
den sollte,  mifslang  —  ein  mehrere 
Tage  andauernder  Sturm  aus  Nord- 
west zerstörte  am  13.  October  1881 
das  bereits  ziemlich  weit  vorgeschrittene 
Bauwerk  — ,  so  wurde  das  zweite 
Unternehmen  von  1883  bis  1885  doch 
vom  besten  Erfolge  gekrönt.  Am 
i.November  1885  konnten  die  Lichter 
auch  dieses  Leuchtthurmes,  welcher 
sich  auf  530  51,2'  n.  Br.  und  8°  4,5' 
östl.  L.  befindet,  angezündet  werden. 

Der  Leuchtthurm  »Rothersand«  zeigt 
auf  23,9  m  Uber  Hochwasser  ein  Haupt- 
feuer mit  einem  Fresnel'schen  Linsen- 
system IV.  Ordnung  mit  Otter'schen 
Blenden.  Innerhalb  des  betonnten 
Fahrwassers  erscheint  das  Hauptfeuer 
sowohl  von  See  aus  als  auch  vom 
Dwarsgat  aus  als  ein  festes  weifses 
Feuer,  welches  bei  der  Einsegelung  in 
die  Weser  vor  und  hinter  dem  Leucht- 
thurm »Rothersand«  mit  Hülfe  der 
Blenden    an   Steuerbord    durch  ein 


j  Blitzfeuer,  welches  in  gleichmäfsiger 
I  Reihenfolge  aufblitzt  und  verdunkelt, 
an  Backbord  durch  ein  Blitzfeuer  mit 
zwei  auf  einander  folgenden  Blitzen, 
denen  eine  Verdunkelung  von  4  Secun- 
den  folgt,  begrenzt  wird.  Der  Leucht- 
thurm »Rothersand«  zeigt  ferner  22,9  m 
über  Hochwasser  ein  festes  weifses 
Nebenfeuer  V.  Ordnung  für  die  Ein- 
fahrt in  die  Alte  Weser  und  endlich 
zwei  kleine  feste  weifse  Orientirungs- 
feuer  VI.  Ordnung,  5  m  unter  dem 
Hauptfeuer  in  den  Erkern  des  Thurmes, 
welche  den  Schiffen  den  Abstand  vom 
Thurm  und  aufserdem  den  Zeitpunkt 
angeben  sollen,  in  welchem  der  Kurs 
aus  dem  einen  Lichtsector  des  Haupt- 
feuers in  den  andern  zu  ändern  ist. 

Durch  den  Rothersand-Leuchtthurm 
wird  es  den  in  die  Weser  einlaufen- 
den Schiffen  auch  bei  Nacht  möglich 
gemacht,  den  Weg  in  die  Weser  zu 
finden  und  in  der  Nähe  des  Leucht- 
thurmes »Hoherweg«  unter  dem  Schutze 
der  Triebsandbänke  einen  sicheren 
Ankerplatz  aufzusuchen.  Die  Rhede 
von  Bremerhaven  blieb  den  ankom 
menden  Schiffen ,  namentlich  den 
grofsen  überseeischen  Post -Schnell- 
dampfern des  Norddeutschen  Lloyd, 
bei  Nacht  unerreichbar,  so  lange  die 
scharf  östliche  Wendung  des  Fahr- 
wassers im  Dwarsgat  mit  Feuern  nicht 
versehen  war. 

Zur  Beleuchtung  dieses  Theiles  des 
Fahrwassers  sind  von  1886  bis  1887 
auf  dem  Watt  Eversand  zwei  neue 
Leuchtthürme ,  auf  dem  Watt 
Mey er's  Legde,  d.  h.  Meyer's  Untiefe, 
und  auf  dem  Festlande  unweit  des 
Ortes  Salzhörn  je  ein  neuer 
Leuchtthurm  erbaut  worden. 

Die  auf  den  Watten  stehenden 
Thürme  sind  durchweg  aus  Eisen  her- 
gestellt. Der  Unterbau  besteht  je  aus 
vier  17,  7,5  bz.  8,5  m  hohen,  auf  ge- 
mauerten Brunnen  stehenden  eisernen 
Pfosten,  welche  unten  und  oben 
durch  starke  eiserne  Verbandstücke  und 
aufserdem  durch  Diagonalverstrebun- 
l  gen  zu  einem  festen  Ganzen  verbunden 
sind.      Gegen     Unterspülung  durch 
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Wellenschlag  wird  der  Unterhau  dieser 
Thürme  durch  eine  tief  in  den  Boden 
eingegrabene  Busch-  und  Steinpackung 
gesichert.  Auf  den  Pfosten  des  Unter- 
baues ruht  der  nach  oben  sich  ver- 
jüngende, aus  mehreren  Stockwerken 
bestehende  eiserne  Oberbau,  welcher 
im  Querschnitt  ein  Viereck  mit  abge- 
rundeten Ecken  bildet. 

Der  Leuchtthurm  auf  dem  Festlande 
bei  Salzhörn  ist  im  Allgemeinen  aus 
Holz,  nur  der  den  Leuchtapparat  auf- 
nehmende Theil  ist  aus  Eisen  her- 
gestellt. 

»  E versand  -  Oberfeuer  «  zeigt  ein 
festes  weifses  Feuer  mit  einem  Fresnel- 
schen  Linsensystem  III.  Ordnung,  29,2  m 
über  Hochwasser,  »Eversand  -  Unter- 
feuer« ebenfalls  ein  festes  weifses 
Feuer  mit  einem  Fresnel'schen  Linsen- 
system III.  Ordnung,  15,5  m  Uber 
Hochwasser,  und  »Meyers  Lcgde«  ein 
festes  weifses  Feuer  mit  einem  Fresnel'- 
schen Linsensystem  IV.  Ordnung  und 
Otter'schen  Blenden,  1 8,7  m  Uber  Hoch- 
wasser. Das  feste  weifse  Feuer  des 
zuletzt  genannten  Leuchtthurmes  wird 
nördlich  durch  ein  weifses  Blitzfeuer 
mit  zwei  auf  einander  folgenden  Blitzen, 
denen  eine  Verdunkelung  von  etwa 
4  Secunden  folgt,  und  südlich  durch 
ein  weifses  Blitzfeuer  mit  gleichmäfsig 
auf  einander  folgenden  Blitzen  und 
Verdunkelungen  begrenzt.  Der  Leucht- 
thurm bei  Salzhörn  zeigt  ein  festes 
weifses  Feuer  mit  einem  Fresnel'schen 
Linsensystem  V.  Ordnung,  welches 
nördlich  und  südlich  durch  rothe  feste 
Feuer  begrenzt  wird. 

Die  Leuchtthürmc  »Eversand- Ober- 
feuer« und  »Eversand  -  Unterfeuer« 
bilden  ein  Leitfeuer  für  die  Befahrung 
des  Wurster  Fahrwassers,  der  Leucht- 
thurm »Meyer  s  Legde«  ein  Leitfeuer 
für  die  Befahrung  des  Dwarsgats;  das 
Feuer  von  Salzhörn  endlich  deutet  den 
Uebergang  von  dem  Eversandleitfeuer 
in  das  Bremerhavener  Leitfeuer  bz. 
umgekehrt  an. 

Nach  Inbetriebnahme  der  neuen 
LeuchttbUrme  können  die  grofsen 
Uberseeischen  Dampfer  auch  während 
der  Nacht  bei  Fluth  bis  auf  die  Rhede 


von  Bremerhaven,  bei  Ebbe  mindestens 
bis  zu  dem  bei  Tonne  20  gelegenen 
Ankerplatz  für  grofse  Schiffe  gelangen, 
von  wo  die  Abholung  von  Post  und 
Passagieren  durch  kleinere  Dampfer  zu 
jeder  Zeit  möglich  ist. 

Die  Ankunft  der  Schiffe,  namentlich 
der  grofsen  Dampfer,  darf  natürlich 
nicht  unerwartet  erfolgen.  DenRhedern, 
dem  Handel  bz.  Schifffahrt  treibenden 
Publikum  und-  noch  sehr  vielen  an- 
deren Personen  einer  bedeutenden 
Hafenstadt  liegt  im  Gegentheil  unend- 
lich viel  daran,  die  Ankunftszeit  der 
einlaufenden  Schiffe  möglichst  genau 
und  möglichst  lange  vor  ihrer  Ankunft 
zu  erfahren,  damit  alle  auf  das  Löschen 
der  Ladung  und  den  Weiterversandt 
der  Güter  bezüglichen  Vorbereitungen 
pünktlich  getroffen  werden  können. 

Hauptsächlich  um  ein  derartiges  Be- 
dUrfnifs  zu  befriedigen ,  wurde  bereits 
im  Frühjahr  1857  der  Leuchtthurm 
»Hoherweg«  durch  ein  einadriges  Tele- 
graphenkabel —  Leitung  No.  257  — 
mit  dem  Festlande  verbunden  und  auf 
dem  Leuchtthurm  eine  Telegraphen- 
anstalt eingerichtet.  Seit  dieser  Zeit 
meldet  der  Leuchtthurm  »Hoherwega 
alle  vorbeifahrenden  Schiffe  an  die 
Telegraphenanstalt  in  Bremerhaven, 
welche  die  eingehenden  Mittheilungen 
weiter  befördert  bz.  vervielfältigt  und 
gegen  eine  entsprechende  Jahresgebühr 

)  den  Abonnenten  durch  besondere 
Boten  zufuhrt.  Diese  Einrichtung  ist 
auch  nach  Fertigstellung  des  Leucht- 
thurmes »Rothersand«  auf  die  dort- 

1  selbst  errichtete  Reichs- Telegraphen- 

I  anstatt  ausgedehnt  worden. 

So  lange  die  in  die  Weser  einlaufen- 
den Schiffe  während  der  Nacht  nicht 
nach  Bremerhaven  kommen  konnten, 
sondern  in  der  Nähe  des  Leucht- 
thurmes »Hoherweg«  vor  Anker  gehen 
mufsten,  genügten  die  von  den  Leucht- 
türmen »Rothersand«  bz.  »Hoherweg« 
ausgehenden  telegraphischen  Schiffs- 
meldungen im  Allgemeinen  dem  vor- 
handenen Bedürfnifs.  Nur  in  solchen 
Fällen,  in  denen  die  Dampfer  bei  be- 
vorstehender Ebbe  nicht  nur  den 
Leuchtthurm    »Hoherweg«,  sondern 
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auch  das  Dwarsgat  passinen,  blieb  es 
zweifelhaft,  ob  dieselben  bis  Bremer- 
haven heraufkommen  oder  ob  sie 
oberhalb  des  Dwarsgats  vor  Anker 
gehen  würden.  Diese  Unsicherheit 
nahm  natürlich  zu,  sobald  durch  die 
Erbauung  der  neuen  Leuchtthürme  die 
Schiffe  nicht  mehr  vom  Tageslicht  ab- 
hängig waren. 

Die  neuen  Leuchtthürme,  insbeson- 
dere derjenige  auf  Meyer's  Legde, 
liegen  dem  Fahrwasser  bz.  dem  Dwars- 
gat so  nahe,  dafs  von  ihnen  die 
Schiffsbewegungen  bei  Tag  und  bei 
Nacht  leicht  zu  erkennen  sind.  Es 
ergab  sich  hieraus  die  Noth wendigkeit, 
das  telegraphische  SchifTsmeldewesen 
durch  bezügliche  Meldungen  von  dem 
Leuchtthurm  »Meyer's  Legde«  zu  ver- 
vollständigen, diesen  Leuchtthurm  also 
ebenfalls  telegraphisch  mit  Bremerhaven 
zu  verbinden.  Aber  auch  für  die 
beiden  auf  Eversand  erbauten  Leucht- 
thürme erschien  die  telegraphische  Ver- 
bindung mit  dem  Festlande  wün- 
schenswerth.  Bei  Eversand  und  bei 
der  von  hier  aus  zu  übersehenden 
Tegeler  Plate  kommen  häufig  Schitfs- 
unfälle  vor.  Da  namentlich  bei  un- 
sichtigem Wetter  der  Blick  von  dem 
Leuchtthurm  »Hoherweg«  auch  schon 
bei  Tage  nicht  bis  auf  die  andere 
Seite  des  Fahrwassers  reicht,  so  waren 
mehrfach  in  Noth  befindliche  Schiffe 
vom  Hohenweg  entweder  gar  nicht 
oder  doch  viel  zu  spät  bemerkt  worden. 
Ferner  ankern  in  einer  zwischen  Ever- 
sand und  Meyer's  Legde  vorhandenen 
Balje  (Einbuchtung)  unter  dem  Schutze 
von  Eversand  häufig  ganze  Flotten 
kleinerer  Handelsschiffe  oder  Fischer- 
fahrzeuge, welche  auf  günstigen  Wind 
ausserhalb  der  Wesermündung  warten. 
Durch  das  rechtzeitige  Bekanntmachen 
eines  angekündigten  Sturmes  können 
die  bezeichneten  Fahrzeuge  vor  un- 
zeitigem Verlassen  des  sicheren  Anker- 
platzes gewarnt  werden. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Um- 
stünde, und  da  insbesondere  auch  die 
Reichs-Postverwahung  ein  hervorragen- 
des Interesse  hat,  die  Zeit  des  Ein- 
treffens   der    Postdampfer  möglichst 


frühzeitig  mit  einiger  Gewifsheit  zu  er- 
fahren, um  die  unverzügliche  Empfang- 
nahme der  in  der  Regel  sehr  umfang- 
reichen überseeischen  Posten  und  deren 
möglichst  beschleunigte  Weitersendung 
nach  Bremen,  welche  fast  immer  mit- 
tels Extrazuges  erfolgt,  sicherzustellen, 
wurde  von  Seiner  Excellenz  dem 
Herrn  Staatssecretair  des  Reichs-Post- 
amts bereits  im  März  1887  die  Her- 
stellung einer  telegraphischen  Verbin- 
dung der  neu  erbauten  Weserleucht- 
thUrme  »Eversand-Oberfeuer«,  »Ever- 
sand-Unterfeuer«  und  »Meyer's  Legde« 
mit  Bremerhaven  für  das  Rechnungs- 
jahr 1887/88  angeordnet. 

Bei  der  Auskundung  der  Tele- 
graphen-Neuanlage, welche  am  17., 
18.  und  19.  April  1887  stattfand,  kam 
es  zunächst  darauf  an,  den  geeignetsten 
Landungspunkt  für  das  erforderliche 
Seekabel  zu  ermitteln.  Es  erschien 
hierzu  eine  Stelle  des  Festlandes  in 
der  Nähe  von  Misselwardenersiel  am 
passendsten,  einerseits  weil  die  directe 
Entfernung  von  hier  aus  bis  zu  dem  zu- 
nächst gelegenen  Leuchtthurm  »Meyer's 
Legde«  am  kürzesten  war,  und  an- 
dererseits weil  die  oberirdische  An- 
schlufsleitung  nach  Bremerhaven  von 
jenem  Punkte  aus  unter  verhähnifs- 
mäfsig  nur  geringem  Kostenaufwande 
hergestellt  werden  konnte. 

Die  Watten  Eversand  und  Meyer's 
Legde  erstrecken  sich  nach  Osten  bis 
an  die  Aufsendeiche  des  Landes 
Wursten;  sie  bestehen  aus  feinkör- 
nigem Triebsande,  über  welchem  nur 
an  einzelnen,  nicht  ausgedehnten  Stellen 
wenig  mächtige  Schlickschichten  lagern. 
Die  Watten,  welche  bei  gewöhnlichem 
Hochwasser  durchschnittlich  1  bis  2  m 
unter  dem  Wasserspiegel  liegen,  laufen 
bei  jeder  Ebbe  trocken  und  sind  dann 
gangbar.  Eine  den  Südrand  von 
Eversand  bildende  Muschelbank  wird 
aber  bei  gewöhnlichem  Hochwasser 
überhaupt  nicht  überfluthet,  und  in 
der  Nähe  des  Deiches  bei  Missel- 
wardenersiel sind  mehrere  Stellen  vor- 
handen ,  an  welchen  die  Wassertiefe 
bei  Hochwasser  erheblich  weniger  als 
1  m  beträgt.    Unter  diesen  Umständen 
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konnte  die  Auslegung  des  Kabels  von 
einem  der  beiden  Endpunkte  der  ge- 
planten Kabellinie  aus  nicht  begonnen 
werden,  sie  mufste  vielmehr  zweck- 
mässig bei  der  erwähnten  Muschelbank 
ihren  Anfang  nehmen. 

Die  Watten  Eversand  und  Meyer's 
Legde  werden  von  kleinen  Schiffen 
im  Allgemeinen  selten  befahren.  Nur 
zwischen  diesen  beiden  Watten  führt 
eine  Fahrstrafse  Uber  »  SchwarzeGründe  « 
nach  Cuxhaven,  welche  bei  Hochwasser 
namentlich  von  Fischerevern  ziemlich 
rege  benutzt  wird;  bei  Ebbe  läuft  diese 
Fahrstrafse  ebenfalls  trocken. 

Die  Balje  zwischen  Eversand  und 
Meyers  Legde,  welche  —  wie  er- 
wähnt —  von  kleineren  Handelsschiffen 
und  Fischerfahrzeugen  als  Ankerplatz 
gesucht  wird ,  konnte  mit  dem  Kabel 
durch  einen  Bogen  nach  Nordost  voll- 
ständig umgangen  werden. 

Die  Oberfläche  der  Watten  ist  viel- 
fach von  Rillen  durchfurcht,  in  welche 
das  während  der  Ebbe  auf  den  tieferen 
Stellen  zurückgebliebene  Wasser  ab- 
fliefst.  Die  Wasserrillen  (» Priele«  ge- 
nannt) haben  eine  sehr  verschiedene 


Tiefe;  meistens  sind  sie  unbedeutend, 
jedoch  sind  einzelne  derselben  mehrere 
Meter  tief  und  dementsprechend  breit. 
Die  bedeutendste  Priele,  welche  die 
beabsichtigte  Kabellinie  zwischen  der 
alten  und  der  neuen  Jungfernbake 
kreuzt,  das  sogenannte  » Bakenloch «, 
behält  auch  bei  niedrigster  Ebbe  eine 
Wassertiefe  von  3  bis  4  m. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  es  nach 
den  vorstehenden  Ausführungen  an- 
gängig war,  das  zur  telegraphischen 
Verbindung  der  Leuchtthürme  mit  dem 
Festlande  erforderliche  Kabel,  vom 
Bakenloch  abgesehen,  auf  der  ganzen 
Strecke  durch  Eingraben  vor  äufseren 
Beschädigungen  zu  sichern,  erschien 
die  Verwendung  eines  Seekabels  der 
Fabriknummer  V,  dessen  Schutzdrähte 
5,4  mm  stark  sind,  ausreichend. 

Die  Ermittelung  der  Länge  des  Kabels 
fand  mit  Hülfe  einer  genauen  Seekarte 
statt,  indem  zu  der  directen  Entfer- 
nung zwischen  den  zu  verbindenden 
Punkten  ein  angemessener  Procentsatz 
für  die  beim  Auslegen  des  Kabels  un- 
vermeidlichen Abweichungen  von  der 
geraden  Linie  hinzugerechnet  wurde. 

Die  Länge  des  Kabels  beträgt: 


1 .  auf  der  Strecke  von  der  Ueberführungssäule  an  der  Innenseite 
des  Deiches  bei  Misselwardenersiel  bis  Leuchtthurm  »Meyer's 

Legde«   6  600  m, 

2.  auf  der  Strecke  von  Leuchtthurm  »Meyer's  Legde«  bis  Leucht- 
thurm »Eversand-Unterfeuer«   4400  m, 

3.  auf  der  Strecke  von  Leuchtthurm  »Eversand-Unterfeuer«  bis 
Leuchtthurm  »Eversand-Oberfeuer«   1  300  m. 


Zusammen  . 


12  300  m. 


Für  die  neu  herzustellende  ober- 
irdische Verbindungslinie  zum  Anschlufs 
an  die  längs  der  Bremerhaven  —  Cux- 
havener Hauptstrafse  bestehende  Reichs- 
Telegraphenlinie  wurde  die  Benutzung 
der  von  dieser  Chaussee  abzweigenden 
Kunststrafse  Wehlsbrücke — Deichsende  ! 
auf  3,3  km  und  demnächst  bis  zur 
Ueberführungssäule  an  der  Innenseite 
des  Deiches  bei  Misselwardenersiel  die 
Benutzung  eines  der  Gemeinde  Missel- 
warden gehörigen  Feldweges  von  1 ,6  km 
Länge  in  Aussicht  genommen.  An 
der    längs    der  Bremerhaven — Cux- 


havener Hauptstrafse  bestehenden  Tele- 
graphenlinie blieb  vom  Postamt  in 
Bremerhaven  bis  zum  Abzweigungs- 
punkt der  Kunststrafse  Wehlsbrücke — 
Deichsende  eine  neue  Leitung  von 
20,24  km  Länge  herzustellen. 

Die  Lieferung  des  Seekabels  und 
die  Beförderung  desselben  bis  zur  Ver- 
wendungsstelle war  den  Fabrikanten 
Feiten  &Guilleaume  in  Mülheim  (Rhein) 
übertragen  worden,  welche  durch  die 
Lage  ihrer  Fabrik  im  Stande  waren,  das 
Kabel  unmittelbar  in  das  Verlegungs- 
schitf  einzuschiefsen.  Die  genannte  Firma 
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hatte  sich  vertragsmiifsig  verpflichtet,  das 
Kabel  in  einem  von  ihr  gestellten,  zum 
Verlegen  des  Kabels  geeigneten,  mit 
Legungs-  und  Bremsvorrichtung  ver- 
sehenen Schiffe  bis  zur  Verwendungs- 
stelle in  der  Wesermündung  zu  be- 
fördern und  das  Kabelschiff  nebst 
einem  geeigneten  Schleppdampfer,  sowie 
einen  Beamten  und  zwei  im  Verlegen 
von  Kabeln  bewanderte  Arbeiter  der 
Reichs- Telegraphenverwaltung  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Als  Kabclschiff  hatten 
die  Fabrikanten  die  von  Eisen  erbaute 
holländische  Tjalk  » Onderneming «, 
Capitain  ten  Cate,  gechartert.  Ihr  Tief- 
gang betrug  mit  voller  Ladung  etwa 
i,iom.  ohne  dieselbe  0,60  m,  so  dafs 
sie  zur  Kabellegung  in  geringen  Wasser- 
tiefen  besonders  geeignet  erschien. 

Am  29.  Juni  Abends  traf  das  Kabel- 
schiff,  nachdem  mittels  desselben  un- 
mittelbar vorher  für  Rechnung  der  Kai- 
serlichen Ober-Postdirection  in  Olden- 
burg die  Auslegung  eines  Seekabels  der 
Fabriknummer  VI  von  7000  m  Länge 
zur  Wiederherstellung  des  schadhaft 
gewordenen  Kabels  Borkum  —  Juist 
stattgefunden  hatte,  wohlbehalten  in 
dem  Hafen  von  Geestemünde  ein. 

Inzwischen  war  die  oberirdische  An- 
schlufslinie  bz.  Leitung  von  Bremer- 
haven bis  zum  Deich  bei  Missel- 
wardenersiel fertig  gestellt  und  die 
Linie,  welche  das  Kabel  auf  den  Watten 
verfolgen  sollte,  durch  Baken  in  Ab- 
ständen von  etwa  1 00  m  genau  ge- 
kennzeichnet. Die  Baken  bestanden 
aus  jungen,  am  oberen  Ende  je  mit 
einem  Strauchbunde  versehenen  Birken- 
stämmchen,  welche  bei  Fluth  so  hoch 
über  Wrasser  emporragten,  dafs  sie  auf 
eine  Entfernung  von  mehreren  hundert 
Metern  deutlich  erkannt  werden  konnten. 
Diejenigen  Stellen,  an  welchen  be- 
deutendere Priele  vorhanden  waren, 
das  Kabel  daher  bei  der  Legung 
nicht  straff  gezogen  werden  durfte, 
hatten  durch  zwei  neben  einander  ge- 
stellte Baken  eine  besondere  Bezeich- 
nung erhalten.  Die  Bebakung  der 
Kabellinie  war  einem  mit  den  Ver- 
hältnissen auf  den  Watten  durchaus 
vertrauten  Schiffer  übertragen  worden, 


welcher  später  bei  der  Kabellegung 
als  Lootse  diente. 

Am  1.  Juli  um  2  Uhr  früh  begaben 
sich  die  zur  Kabellegung  bestimmten 
Beamten  und  Arbeiter  an  Bord  des 
Seitens  der  Firma  Feiten  &  Guilleaume 
von  der  Bugsirgesellschaft  »Union«  in 
Bremerhaven  gemietheten  Schlepp- 
dampfers Pilot,  welcher  das  Kabel- 
schirT mit  dem  Kabel  an  die  Verwen- 
dungsstelle bringen  sollte.  Da  der 
Pilot  einen  Tiefgang  von  fast  2  m  be- 
sitzt, so  konnte  derselbe  bei  der  Le- 
gung des  Kabels  Uber  die  Watten  keine 
Verwendung  finden.  Für  diesen  Zweck 
hatte  die  genannte  Bugsirgesellschaft 
noch  einen  kleineren  Schleppdampfer 
» Langwarden«  zur  Verfügung  gestellt, 
dessen  Tiefgang  bei  verhältnifsmäfsig 
kräftiger  Maschine  nur  1  m  beträgt. 

Der  Pilot  war  für  die  beabsichtigte 
Fahrt,  deren  Dauer  im  Voraus  nicht 
bestimmt  werden  konnte,  reichlich  mit 
Lebensmitteln  u.  s.  w.  versehen  worden ; 
eine  verhältnifsmäfsig  grofse,  bequem 
eingerichtete  Cajüte  bot  den  anwesen- 
den Beamten  hinreichenden  Raum.  Bald 
nach  2  Uhr  dampfte  der  Pilot  mit  der 
Onderneming  im  Schlepptau  von  Geeste- 
münde weserabwärts,  gefolgt  von  dem 
Langwürden.  Noch  vor  dem  höchsten 
Fluthwasserstande  trafen  die  Schiffe  in 
der  Balje  zwischen  Eversand  und  Meyers 
Legde  ein,  von  wo  aus  die  Kabellegung 
zunächst  nach  den  Leuchttürmen 
»Eversand-Unterfeuer«  und  »Eversand- 
Oberfeuer«  in  Angriff  genommen  wer- 
den sollte.  Wie  vorauszusehen  war, 
gestattete  die  in  der  Nähe  des  zuerst 
genannten  Leuchtthurmes  liegende 
Muschelbank,  deren  Kamm  auch  da- 
mals aus  dem  W:asser  hervorragte,  die 
Ueberfahrt  nach  dem  Eversand  nicht. 
Es  erübrigte  daher  nur,  Niedrig- 
wasser abzuwarten  und  alsdann  mit 
Menschenhänden  das  Kabel  bis  an 
Leuchtthurm  » Eversand  -  Oberfeuer« 
auszuschleppen.  Die  Onderneming 
wurde  noch  bei  Hochwasser  so  nahe 
als  irgend  möglich  an  die  Muschel- 
bank heranbugsirt,  worauf  die  beiden 
Dampfer  sich  in  tieferes  Wasser  zurück- 
zogen und  vor  Anker  gingen.  Bei 
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fallendem  Wasser  blieb  die  Onder- 
neming  auf  dem  Trocknen  sitzen. 

Nunmehr  begann  die  Kabellegung, 
indem  mit  Hülfe  von  Arbeitern  ein  etwa 
2000  m  langes  Kabelstück  aus  dem 
Schiffsraum  gezogen,  zunächst  in  langen 
Schleifen  in  der  Nähe  des  Schiffes 
niedergelegt,  dann  aber  nach  und  nach 
in  der  Richtung  nach  dem  Leucht- 
thurm »  Eversand- Oberfeuer  a  weiter- 
geschleppt wurde.  Es  gelang  inner- 
halb 6  Stunden,  während  welcher  Zeit 
der  Eversand  trocken  blieb,  das  ganze 
Kabelstück  in  die  Linie  auszuziehen, 
in  welcher  es  eingegraben  werden 
sollte.  Hierbei  stellte  sich  heraus,  dafs 
bis  zur  Einführung  in  den  Leucht- 
thurm »  Eversand  -  Ober feuer  «  noch 
1  50  m  Kabel  fehlten.  Es  wurde  daher 
bei  bereits  steigendem  Wasser  noch 
ein  entsprechender  Vorrath  von  Kabel 
in  der  Nähe  der  Ankerstelle  des  Kabel- 
schiffes zurückgelassen. 

Nachdem  die  Onderneming  etwa  um 
3  Uhr  Nachmittags  wieder  flott  ge- 
worden war,  nahm  der  Dampfer  Lang- 
würden  dieselbe  ins  Schlepptau,  und 
nun  erfolgte  die  Auslegung  des  Kabels 
mittels  des  Kabelschiffes  in  der  Richtung 
nachdem  Leuchtthurm  » Meyers Legdea. 

Die  Einrichtung  der  hierbei  zur  Ver- 
wendung gekommenen  Lege-  und 
Bremsvorrichtung  auf  dem  Kabelschiff 
war  genau  dieselbe,  wie  sie  bereits  im 
Archiv  für  Post  und  Telegraphie,  Jahr- 
gang 1885,  S.  135  ff.  eingehend  be- 
schrieben worden  ist. 

Bis  zum  Leuchtthurm  »Meyers 
Legdea  ging  die  Kabellegung  in  jeder 
Beziehung  glatt  von  Statten.  Nach 
Zurücklegung  eines  weiteren  Weges 
von  etwa  1  km  lief  der  Langwürden 
jedoch  fest.  Die  Fluth  hatte  zwar 
ihren  höchsten  Stand  noch  nicht  er- 
reicht, und  es  war  daher  wohl  zu 
hoffen,  dafs  der  Dampfer  bald  wieder 
frei  kommen  würde.  Da  aber  weiter 
nach  dem  Festlande  noch  mehrere 
Stellen  mit  geringer  Wassertiefe  zu 
erwarten  waren,  so  blieb  ein  wieder- 
holtes Festlaufen  des  Dampfers  keines- 
wegs ausgeschlossen.  Eine  ziemlich 
steife  Brise  aus  Norden  ermuthigte  zu 


dem  Versuch,  das  Kabelschiff,  welches 
nur  noch  etwa  5  500  m  Kabel  im 
Schiffsraum  hatte,  mittels  Segel  vor- 
wärts zu  bringen.  Kaum  war  auch 
das  Stagfocksegel ,  welches  der  auf- 
gestellten Lege-  und  Bremsvorrichtung 
wegen  nur  allein  benutzt  werden 
konnte,  in  die  Höhe  gezogen,  als  das 
Kabelschiff  sich  mit  einer  nicht  un- 
bedeutenden Schnelligkeit  fortbewegte, 
trotzdem  die  Bremse  fortwährend  mit 
hinreichender  Kraft  auf  das  Kabel 
wirkte. 

Aus  der  Zahl  der  Ubersegelten  Baken 
konnte  die  Entfernung  vom  Lande 
und  hierdurch  der  noch  fehlende  Be- 
'  darf  an  Kabel  mit  dem  im  Schiffs- 
raum vorhandenen  Vorrath  in  jedem 
Augenblick  annähernd  verglichen  wer- 
den. Je  mehr  das  Schiff  sich  dem 
Lande  näherte,  mit  desto  gröfserer 
Gewifsheit  liefs  sich  erkennen,  dafs 
ein  nennenswerther  Ueberschufs  an 
Kabel  nicht  vorhanden  sein  würde. 
Es  mufste  vielmehr,  um  nicht  zu  kurz 
zu  kommen,  jeder  unnöthige  Ver- 
brauch von  Kabel  durchaus  vermieden 
werden. 

Um  9  Uhr  Abends,  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  300  m  vom  Deich 
bei  Misselwardenersiel,  lief  die  Onder- 
neming schliesslich  auf.  Da  ein  wei- 
teres Vordringen  des  Kabelschiffes  aus- 
geschlossen war,   so  mufste  der  im 

I  Schiffsraum  noch  vorhandene  Rest  des 
Kabels,  welcher  der  Strecke  bis  zu 
der  Ueberführungssäule  annähernd  ent- 
sprach, wiederum  durch  Arbeiter,  welche 
noch  in  später  Abendstunde  an  Ort 
und  Stelle  angeworben  wurden,  an 
Land  geschleppt  werden.  Hiernach 
war  die  Auslegung  des  Kabels  trotz 
der  vorhandenen  Schwierigkeiten  wider 
Erwarten  innerhalb  eines  einzigen  Tages 
glücklich  beendet. 

Wegen  der  inzwischen  eingetretenen 
Dunkelheit  gelang  es  nicht  mehr,  noch 
an  demselben  Abend  nach  dem  Pilot 
zurückzukehren.  Erst  bei  Sonnen- 
aufgang konnten  die  Beamten  sich  an 
Bord  des  Dampfers  begeben,  welcher 
demnächst  die  Anker  lichtete  und  die 

I  Heimfahrt  antrat.  Um  6  Uhr  Morgens 
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erreichte  der  Pilot  den  Hafen  von 
Geestemünde,  und  bei  Eröffnung  des 
Telegraphendienstes  in  Bremerhaven 
konnte  der  Kaiserlichen  Ober-Post- 
direction  in  Bremen  und  dem  Carls- 
werk der  Firma  Feiten  &  Guilleaume 
in  Mülheim  (Rhein)  die  glückliche  Be- 
endigung der  Kabellegung  telegraphisch 
gemeldet  werden. 

Am  2.  Juli  wurde  die  Verbindung 
des  oberirdischen  Theiles  der  neuen 
Leitung  mit  der  Kabelleitung  in  der 
an  der  Innenseite  des  Deichs  bei 
Misselwardenersiel  aufgestellten  Ueber- 
führungssäule  hergestellt.  Von  letz- 
terer ab  mufste  das  Kabel  über  die 
Krone  des  Deichs  hinweg  geführt  wer- 
den. Die  Königliche  Regierung  in 
Stade  hatte  die  Kingrabung  des  Kabels 
in  dem  Deich  und  in  dem  Vorlande 
auf  1  m  Tiefe  unter  der  Bedingung 
genehmigt,  dafs  die  zum  Schutz  des 
Deichs  von  den  zuständigen  Deich- 
geschworenen  für  nothwendig  er- 
achteten Vorkehrungen  pünktlich  ge- 
troffen würden.  Die  Eingrabung  des 
Kabels  an  dieser  Stelle  erfolgte  daher 
am  2.  und  3.  Juli  durch  Leute,  welche 
mit  den  Deicharbeiten  gehörig  ver- 
traut waren,  unter  besonderer  Leitung 
des  betreffenden  Deichvorstehers. 

Wegen  der  Eingrabung  des  Kabels 
in  die  Watten  wurde  mit  einem  Unter- 
nehmer ein  Vertrag  abgeschlossen,  nach 
welchem  die  Arbeiten  an  zwei  ver- 
schiedenen Stellen  zu  gleicher  Zeit  in 
Angriff  genommen  und  unter  Ver- 
wendung einer  hinreichenden  Anzahl 
von  Arbeitskräften  derartig  gefördert 
werden  sollten,  dafs  das  ganze  Kabel, 
wenn  nicht  ungünstiges  Wetter  eine 
Unterbrechung  der  Arbeiten  noth- 
wendig machte,  innerhalb  drei  Wochen 
durchschnittlich  1  m  tief  eingegraben 
war.  Die  Gestellung  der  erforderlichen  ! 
Geräthc  und  der  Schiffe  zur  Aufnahme 
der  Arbeiter  während  der  Zeit  des 
Hochwassers  lag  dem  Unternehmer  ob. 
Derselbe  hatte  auch  für  ein  Unter- 
kommen  der  beaufsichtigenden  Be- 
amten auf  den  Schiffen  Sorge  zu  tragen. 
Von  dem  Zufüllen  des  Grabens  nach 
erfolgtem    Hineinlegen     des    Kabels  I 


konnte  im  Allgemeinen  Abstand  ge- 
nommen werden,  weil  die  Eigenschaft 
des  Triebsandes  und  die  Thätigkeit 
der  Wellen  bei  Hochwasser  eine  der- 
artige Arbeit  auf  freier  Strecke  über- 
flüssig machten.  Nur  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Leuchtthürme  und  des  Deiches 
hatten  die  betreffenden  Behörden  das 
Einebnen  des  Kabelgrabens  verlangt, 
um  einem  etwaigen  Unterspülen  der 
Thürme  bz.  des  Deiches  durch  Wellen- 
schlag vorzubeugen. 

Am  4.  Juli  wurde  mit  den  Ein- 
grabungsarbeiten  sowohl  am  Aufsen- 
deich bei  Misselwardenersiel  als  auch 
auf  dem  Eversand  unter  Aufsicht  je 
eines  Leitungsrevisors  begonnen,  nach- 
dem an  der  zuletzt  erwähnten  Stelle 
das  bei  der  Legung  des  Kabels  in  der 
Nähe  des  Leuchtthurmes  »Eversand- 
Unterfeuer«  niedergelegte  Kabelstück 
von  1 50  m  Länge  durch  Arbeiter  bis 
zum  Leuchtthurm  »  Eversand  -  Ober- 
feuer« geschleppt  worden  war.  Die 
Eingrabungsarbeiten  konnten  selbst- 
verständlich nur  bei  Niedrigwasser  aus- 
geführt werden.  Da  aber  die  Länge 
der  Tage  im  Monat  Juli  die  Be- 
nutzung beider  Ebbeperioden  inner- 
halb 24  Stunden  gestattete,  so  ergab 
sich  immerhin  eine  tägliche  Arbeitszeit 
von  mindestens  10  Stunden.  Die  Priele, 
welche  die  Kabellinie  kreuzten,  wurden 
bis  auf  das  Bakenloch  sämmtlich  ab- 
gedämmt und  umgeleitet;  im  Baken- 
loch mufste  wegen  der  grofsen  Wasser- 
tiefe und  wegen  des  starken  Ebbe- 
stromes von  einer  Eingrabung  bz. 
Einbaggerung  des  Kabels  überhaupt 
Abstand  genommen  werden.  Beim 
Eintritt  der  Fluth  zogen  sich  die 
Arbeiter  u.  s.  w.  in  die  Schiffe  zurück. 
Der  Unternehmer  hatte  drei  Fischer- 
ever  zur  Verfügung  gestellt,  in  deren 
Laderaum  durchschnittlich  je  20  Ar- 
beiter Unterkunft  fanden;  für  die  Be- 
amten war  auf  zwei  Schiften  die  Cajüte 
am  Achterdeck  hergegeben  worden. 

Obwohl  der  Schlick,  in  welchen  die 
Arbeiter  tief  einsanken,  und  der  ein 
vorzeitiges  Einstürzen  der  Graben- 
wände verursachende  Triebsand  die 
Eingrabungsarbeiten     bedeutend  er- 
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schwerten,  nahmen  dieselben  dennoch 
einen  so  guten  Fortgang,  dafs  sie  be- 
reits am  15.  Juli  beendet  waren. 

Um  das  Kabel  in  der  nach  Cux- 
haven fuhrenden  Fahrstrafse  zwischen 
Eversand  und  Meyer  s  Legde  auch  trotz 
der  erfolgten  Eingrabung  auf  alle  Fälle 
vor  Beschädigungen  durch  schleppende 
Schiffsanker  u.  s.  w.  zu  schützen,  ist 
die  Lage  desselben  zu  beiden  Seiten 
der  Fahrstrafse  je  durch  eine  eiserne 
schwarze  Seetonne  mit  weifsen  T  be- 
zeichnet worden.  Die  Tonnen  sind 
durch  Ankerketten  und  Ankersteine 
fest  verankert. 

Bei  der  Einführung  des  Kabels  in 
das  Innere  der  Leuchttürme  wurde 
die  den  Unterbau  derselben  umgebende 
Busch-  und  Steinpackung  aufgebrochen 
und  das  Kabel,  soweit  die  Packung 


reichte,  mit  Flufskabelmuffen  umgeben. 
Die  eisernen  Pfosten  der  Thürme 
haben  im  Querschnitt  die  in  der  vor- 
stehenden Figur  in  '/,0  der  natürlichen 
Gröfse  angegebene  Form.  Die  durch  die 
hervorstehenden  Flamschen  gebildeten 
Ecken  boten  zur  Heraufführung  der 
Kabelenden  einen  geeigneten  Platz. 
Um  das  Kabel  einerseits  der  un- 
mittelbaren Einwirkung  der  Sonnen- 
strahlen, andererseits  dem  Anprall  der 
Wellen  und  namentlich  demjenigen 
des  Eises  im  Winter  möglichst  zu 
entziehen,  ist  bei  jedem  Thurm  die 
in  das  Innere  des  Unterbaues  fallende 
Nordseite  des  südwestlich  gelegenen 
Pfostens  jedes  Thurmes  zur  Herauf- 
führung der  Kabelenden  gewählt  wor- 
den. Hier  wurden  die  letzteren  in 
die  von  einem  Flantsch  gebildete  Ecke 
gelegt,  gehörig  in  getheerte  Jute  ver- 
packt und  durch  verzinkte  Eisenbleche 


von  der  in  der  vorstehenden  Skizze 
durch  punktirte  Linien  angedeuteten 
Form  abgedeckt.  Die  Herstellung  der 
in  Längen  von  etwa  1  m  und  in  einer 
Stärke  von  5  mm  zu  liefernden  Eisen- 
bleche und  die  Befestigung  derselben 
an  den  Pfosten  mittels  Schrauben  war 
der  Actiengesellschaft  »Weser«  in 
Bremen  übertragen,  von  welcher  auch 
die  Leuchtthürme  selbst  erbaut  worden 
sind.  Das  unterste  Blech  ist  an  sämmt- 
lichen  drei  Thürmen  mit  einer  der- 
artigen Ausbauchung  versehen,  dafs 
das  dünne  Ende  der  äufsersten  der 
unter  das  Buschpackwerk  gelegten 
Flufskabelmuffen  in  die  zwischen  Blech 
und  Thurmpfosten  gebildete  OerTnung 
hineinpafst. 

Durch  die  unteren  Abschlufsdecken 
des  Oberbaues  der  drei  Leuchtthürme 
sind  die  Kabelenden  mittels  eiserner 
Röhren  in  das  Innere  der  Thürme  und 
demnächst  an  den  inneren,  aus  Holz 
bestehenden  Thurmwänden  bis  in  das 
oberste,  unter  dem  Leuchtapparat  be- 
findliche Stockwerk  geführt,  in  wel- 
chem die  Telegraphenapparate  Auf- 
stellung fanden.  Im  Innnern  der 
Leuchtthürme  sind  die  Kabel  von 
hölzernen  Kasten  umgeben  und  in 
Schlackenwolle  verpackt  worden. 

Bei  der  Telegraphenanstalt  in  dem 
Leuchtthurm  »Eversand-Oberfcuer«  ent- 
spricht die  Schaltung  der  Apparate  der 
Fig.  30  der  Figurentafeln  zur  Beschrei- 
bung der  in  der  Reichs -Telegraphen- 
verwaltung gebräuchlichen  Apparate, 
bei  den  Telegraphenanstalten  in  den 
Leuchtthürmen  nEversand-Unterfeuer« 
und  »Meyer  s  Legde«,  welche  als  Zwi- 
schenanstalten in  die  neue  Arbcits- 
stromleitung  zu  schalten  waren,  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  Beschränktheit  des 
verfügbaren  Raumes  die  in  der  um- 
stehenden Figur  angedeutete  Schaltungs- 
weise zur  Ausführung  gekommen.  Die 
Gröfse  der  erforderlichen  Widerstände 
Wl  und  W2  wurde  nach  den  Wider- 
ständen der  Leitungszweige  L,  und  L2 
bemessen.  Die  Batterie  ist  für  jede 
Betriebsstelle  des  Kabels  wegen  mög- 

j  liehst  niedrig,  und  zwar  auf  20  Kupfer- 

I  demente  festgesetzt  worden. 
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Bei  ungünstigen  Whterungsvcrhält- 
i,  namentlich  während  der  Winter- 
monate, sind  die  Leuchtturme  nicht 
selten  längere  Zeit  hindurch  von  jedem 
anderen,  als  dem  telegraphischen  Ver- 
kehr mit  dem  Festlande  abgeschnitten ; 
damit  nicht  zu  solcher  Zeit  auch  die 
telegraphische  Verbindung  durch  Be- 
triebsunfähigkeit des  Schreibapparates 
gefährdet  werden  kann,  ist  jeder  Leucht- 
thurm -  Telegraphenbetricbsstellc  ein 
zweiter  Farbschreiber  als  Aushülfs- 
apparat  überwiesen. 


von  Telegrammen  seitens  der  Be- 
satzung u.  s.  w.  vorbeifahrender  Schiffe 
ist  dadurch  wesentlich  erleichtert,  dafs 
die  Gebühren  für  derartige  Telegramme 
vom  Empfänger  erhoben  werden  können. 
Die  Telegramme  können  daher  den 
Leuchtthurm-Stationen  von  den  Schiffen 
aus  mittels  Seetelegraphen  zugeführt 
werden. 

Die  neue  Leitung  ist  unter  Verwen- 
dung einer  freien  Ader  der  unter- 
irdischen Kabellinie  Bremen— Bremer- 
haven bis  Bremen  fortgeführt  worden. 


Der  Telegraphendienst  auf  den 
Leuchtthürmen  »Eversand-Oberfeuer«, 
»Eversand- Unterfeuer«  und  »Meyers 
Legden  wird  ebenso  wie  auf  den 
Leuchtthürmen  »Hoherweg«  und 
»Rothersand«  von  den  vom  Tonnen- 
und  Bakenamt  in  Bremen  angestellten 
Leuchtthurm  Wärtern  versehen,  welche 
sämmtlich  im  Telegraphendienst  aus- 
gebildet sind.  Die  Reichs-Telegraphen- 
verwaltung  zahlt  für  die  Wahrnehmung 
des  Telegraphendienstes  durch  die 
Wärter  eine  jährliche  Vergütung  von 
insgesammt  i  ooo  Mark  an  die  ge- 
nannte Behörde.  Die  Einnahmen  aus 
dem  Telegraphendienste  werden  zur 
Postkasse  verrechnet.   Die  Auflieferung 


Bei  der  Telegraphenanstalt  in  Bremer- 
haven ist  ein  Uebertragungssystem  nach 
Fig.  33  der  Figurentafel  zur  Beschrei- 
bung der  in  der  Reichs-Telegraphen- 
verwaltung  gebräuchlichen  Apparate 
unter  Vorschaltung  eines  kleinen  Hughes- 
relais  für  den  unterirdischen  Leitungs- 
zweig zur  Aufstellung  gelangt. 

Am  30.  Juli  1887  war  die  neue  Lei- 
tung, welche  die  Nummer  256  erhalten 
hat,  fertig  gestellt.  Die  Inbetriebnahme 
derselben  konnte  jedoch  vor  dem 
1  5.  August  desselben  Jahres  nicht  statt- 
finden, weil  erst  an  diesem  Tage  die 
Leuchtthürme  dem  Verkehr  übergeben 
wurden. 
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35.  Der  Eilbeste] 

Seitens  der  belgischen  Postverwal- 
tung sind  die  Bestimmungen  über  den 
Eilbcstelldienst  kürzlich  einer  durch- 
greifenden Umgestaltung  unterzogen 
worden.  Hierbei  hat  man  namentlich 
darauf  Bedacht  genommen,  die  Zeit 
zwischen  der  Aufgabe  und  der  Aus- 
händigung der  zur  Eilbestellung  be- 
stimmten Sendungen  nach  Thunlich- 
keit  abzukürzen ,  die  Kosten  für  die 
Kilbestellung  so  weit  als  möglich  ein- 
zuschränken und  einen  Nachweis  zu 
sichern,  auf  Grund  dessen  die  ord- 
nungsmafsige  Beförderung  und  Be- 
stellung der  Sendungen  überwacht 
werden  kann. 

Die  wesentlichsten  Bestimmungen 
sind  folgende. 

Zur  Eilbestellung  sind  zugelassen: 
Briefsendungen  jeder  Art,  einschliefs- 
lich  der  Einschreib-  und  Werthbriefe, 
Postanweisungsbetrage  bis  i  ooo  Fran- 
ken ,  telegraphische  Postanweisungen 
nebst  den  Geldbeträgen,  Nachnahme- 
briefe, Postauftrage,  Telegramme  und 
Anzeigen  Uber  den  Eingang  von  Eisen- 
bahn-Frachtgütern. Werthbriefe  wer- 
den indefs  den  Eilboten  nur  in  so 
weit  mitgegeben,  als  sie  auch  im  regel- 
mäfsigen  Dienst  durch  die  bestellenden 
Boten  abgetragen  werden;  sobald  die 
betreffende  Werthgrenze  Uberschritten 
wird,  erstreckt  sich  die  Eilbestellung 
nur  auf  den  Ablieferungsschein.  Die 
zur  Bestellung  durch  Eilboten  be- 
stimmten Sendungen  müssen  mit  dem 
deutlichen  Vermerk  *par  Expres«  oder 
mit  einer  ahnlichen  Bezeichnung  ver- 
sehen sein. 

Für  jede  durch  Eilboten  zu  bestel- 
lende Sendung  wird  aufser  dem  Porto 
eine  feste,  im  Voraus  vom  Absender 
zu  entrichtende  Gebühr  von  25  Cts. 
erhoben.  Für  die  im  Land  bestell- 
bezirk der  Bestimmungsanstalt  zu  be- 
stellenden Sendungen  kommt  aufserdem 
eine  nach  der  Entfernung  zu  berech- 
nende Zuschlaggebuhr  zur  Erhebung, 
und  zwar  bei  Entfernungen  bis  3  km 
25  Cts.,  Uber  3  bis  4  km  50  Cts.,  Uber 
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[dienst  in  Belgien. 

4  bis  5  km  75  Cts.,  und  für  jedes 
weitere  Kilometer  20  Cts.  mehr.  Diese 
Gebühr  kann  für  die  bei  Nacht  oder 
unter  besonders  schwierigen  Umstän- 
den auszuführenden  Bestellungen  um 
die  Hälfte  erhöht  werden.  Die  Zu- 
schlaggebühr wird  im  Allgemeinen 
vom  Empfänger  eingezogen,  kann  aber 
auch  vom  Absender  vorausbezahlt 
werden,  sofern  derselbe  die  in  Be- 
tracht kommende  Entfernung  anzu- 
geben vermag.  Bei  portofreien  Dienst- 
sendungen findet  die  Eilbestellung  nur 
gegen  Vorausbezahlung  der  obigen 
Gebühren  statt;  jedoch  kann  hinsicht- 
lich der  von  Militärbehörden  aus- 
gehenden Eilsendungen  von  der  Vor- 
ausbezahlung abgesehen  werden. 

Die  Bestellgebühr  wird  für  jeden 
Gegenstand  besonders  erhoben,  und 
zwar  selbst  dann,  wenn  von  einem 
Absender  gleichzeitig  mehrere  Sen- 
dungen an  einen  und  denselben  Em- 
pfänger abgesandt  werden. 

Die  Eilsendungen  werden  bei  der 
Annahme  mit  dem  Stempel  »Expres* 
bedruckt.  Dieselben  werden  auch  im 
Falle  unzureichender  Frankirung  als 
Eilsendungen  behandelt,  wofern  nur 
die  feste  Eilbestellgebühr  von  25  Cts. 
vorausbezahlt  worden  ist;  im  letzteren 
Falle  werden  sie  mit  einem  Abdruck 
des  T- Stempels  versehen.  Unabhängig 
von  der  sonst  etwa  vorgeschriebenen 
Buchung  wird  jede  Eilsendung  in  ein 
Annahmebuch  nach  laufender  Num- 
mer, Aufgabezeit,  Empfänger,  Bestim- 
mungsort, Gegenstand,  Gewicht  und 
Franco  eingetragen ;  hat  der  Absender 
eine  Empfangsanzeige  oder  eine  Ant- 
wort gewünscht,  so  ist  im  Annahme- 
buch auch  Name  und  Wohnung  des 
Aufgebers  bei  der  betreffenden  Ein- 
tragung zu  vermerken;  aufserdem  wird 
daselbst  hinsichtlich  jeder  Sendung 
der  Name  der  Leitpostanstalt  und  die 
Zeit  der  Absendung  vermerkt. 

Jeder  zur  Eilbcstellung  bestimmten 
I  Sendung  wird  ein  Eilbriefzettel  bei- 
gefügt, in  welchem  die  Sendung  genau 
zu  bezeichnen,  lauen  die  erhobene  und 
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noch  zu  zahlende  Gebühr  anzugeben 
ist.  Der  Eilbriefzettel  dient  zugleich 
zur  Bescheinigung  über  den  Empfang 
der  Sendung.  Gewöhnliche,  nicht 
nachzuweisende  Eilsendungen  werden 
aufserdem  in  einen  mit  entsprechen- 
der Aufschrift  versehenen  rosafarbenen 
Umschlag  gelegt.  Derartige  Sendungen 
müssen  mit  der  nächsten  sich  dar- 
bietenden Gelegenheit,  gleichviel  ob 
mit  dem  betreffenden  Zuge  u.  s.  w. 
für  gewöhnlich  eine  Postbeförderung 
stattfindet  oder  nicht,  abgesandt  wer- 
den. (Diese  Bestimmung  ist  für  das 
Publikum  deshalb  von  grofser  Wichtig- 
keit, weil  in  Belgien  nur  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  geringe  Anzahl  von 
Zügen,  meist  nur  zwei  bis  drei  täg- 
lich, zur  Postbeförderung  benutzt  wird.) 
Besondere  Kosten  dürfen  jedoch  durch 
die  Beförderung  derartiger  Sendungen 
nach  den  Bahnhöfen  nicht  entstehen. 
Die  Versendung  der  nachzuweisenden 
Eilsendungen  erfolgt  dagegen  in  allen 
Fällen  innerhalb  der  gewöhnlichen 
Kartenschlüsse.  Genügen  dem  Ab- 
sender die  der  Postverwaltung  zur 
Verfügung  stehenden  Beförderungs- 
mittel nicht,  so  kann  er,  unter  Er- 
legung der  dafür  entstehenden  Kosten, 
die  Gestellung  von  Fuhrwerk,  Estafetten 
oder  besonderer  Boten  beanspruchen. 
Der  Absender  kann  auch  verlangen, 
dafs  die  Eilbestellung  der  Sendung 
von  einer  anderen  Postanstalt  aus  be- 
wirkt werde,  als  von  derjenigen,  zu 
deren  Bestellbezirk  der  Bestimmungs- 
ort gehört. 

Die  vom  Auslande  eingehenden  Eil- 
sendungen werden  seitens  der  Grenz- 
Eingangspostanstalten  mit  dem  Stem- 
pel *Expres«  bedruckt  und  demnächst 
in  gleicher  Weise  behandelt,  wie  die 
im  Inlande  aufgegebenen  Eilsendungen; 
es  unterbleibt  jedoch  die  Eintragung 
in  das  Annahmebuch,  die  erforder- 
lichen Vermerke  werden  vielmehr  in 
der  Briefkarte  niedergeschrieben. 

Am  Bestimmungsorte  werden  die 
Eilsendungen  in  ein  Ankunftsbuch, 
unter  monatlich  fortlaufender  Num- 
mer, nach  Aufgabeort,  Ankunftszeit, 
Empfänger,  Gegenstand,  Gewicht,  Be- 


trag der  vorausbezahlten  und  Betrag 
der  noch  zu  erhebenden  Gebühr  ein- 
getragen. Ebendaselbst  wird  auch  die 
!  Zeit  der  Uebergabe  an  den  bestellen- 
den Boten  und  der  Rückkehr  des  letz- 
teren bei  jeder  Eintragung  vermerkt. 

Die  dienstlichen  Umschläge  der  Eil- 
sendungen werden  3  Monate  lang  auf- 
bewahrt, damit  bei  etwa  erhobenen 
Beschwerden  u.  s.  w.  auf  dieselben 
zurückgegangen  werden  kann. 

Die  Abtragung  der  Eilsendungen 
ohne  Werthangabe  erfolgt  Uberall,  wo 
sich  eine  Telegraphenanstalt  oder  gleich- 
zeitig eine  Post-  und  eine  Telegraphen- 
anstalt am  Orte  befindet,  durch  die 
Unterbeamten  der  Telegraphenanstalt, 
jedoch  nur  insoweit  es  sich  um  Be- 
stellungen im  Ortsbezirk  handelt;  in 
allen  übrigen  Fällen  hat  die  Postanstalt 
die  Bestellung  der  Sendung  auszu- 
führen. 

Die  Eilbestellung  ist  sofort  nach 
Eingang  der  Sendung  zu  bewirken, 
jedoch  mit  folgender  Beschränkung: 

a)  im  Ortsbestellbezirk  vom  1 .  April 
bis  30.  September  nur  von  6  Uhr  früh 
bis  8  Uhr  Abends,  vom  1 .  October  bis 
31.  März  nur  von  7  Uhr  früh  bis 
7  Uhr  Abends  (in  denjenigen  Orten, 
in  welchen  die  Strafsen  regelmäfsig  er- 
leuchtet sind,  kann  die  Bestellung  bis 
10  Uhr  Abends  stattfinden); 

b)  im  Landbestellbezirk  vom  i.  April 
bis  30.  September  nur  von  6  Uhr 
früh  bis  7  Uhr  Abends,  vom  1.  Octo- 
ber bis  3t.  März  nur  von  7  Uhr  früh 
bis  6  Uhr  Abends. 

Während  der  übrigen  Zeit ,  ins- 
besondere während  der  Nacht  sind 
Eilbestellungen  nur  auszuführen,  wenn 
hierzu  ein  geeigneter  Bote  für  die  da- 
für festgesetzte  Gebühr  (um  die  Hälfte 
erhöhtes  Botenlohn)  zu  erlangen  ist. 

Die  Bestellung  der  Eilsendungen  hat 
an  den  Empfänger  selbst  oder  an 
dessen  Bevollmächtigten  zu  erfolgen; 
wird  der  Empfänger  nicht  angetroffen, 
so  kann  die  Sendung  auch  an  ein 
erwachsenes  Familienmitglied  desselben 
bz.  an  einen  seiner  Untergebenen, 
Miether  oder  Gäste  oder  an  den  Haus- 
wart abgegeben  werden,  es  sei  denn. 
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dafs  der  Absender  die  Bestellung  an 
den  Empfänger  selbst  ausdrücklich 
verlangt  und  dies  durch  einen  Ver- 
merk in  der  Aufschrift  der  Sendung 
angedeutet  hat.  Im  Falle  die  Woh- 
nung des  Empfängers  verschlossen  ge- 
funden wird,  hat  der  Bote  durch  Um-  > 
frage  bei  der  Nachbarschaft  Uber  die 
voraussichtliche  Dauer  der  Abwesen- 
heit Erkundigungen  einzuziehen.  Ist 
der  Empfänger  nur  vorübergehend 
abwesend,  so  sind  gewöhnliche  Eil- 
sendungen, nachdem  auf  denselben 
die  Zeit  der  Abgabe  vermerkt  wor- 
den ,  in  den  Hausbriefkasten  zu 
legen  oder,  falls  ein  solcher  nicht 
vorhanden  ist,  unter  der  Haus-  oder 
Stuben  th  Li  r  hindurchzuschieben;  die 
Empfangsbescheinigung  wird  dem- 
nächst auf  dem  gewöhnlichen  Bestell- 
gange eingefordert.  Bei  längerer  Ab- 
wesenheit des  Empfängers  und  sofern 
es  sich  um  die  Bestellung  von  nach- 
zuweisenden Sendungen  handelt,  hat 
der  bestellende  Bote  in  der  Wohnung 
des  Empfängers  einen  Benachrichti- 
gungszettel zurückzulassen ;  derselbe 
enthalt  den  Vermerk,  dafs  die  Sendung 
auf  dem  nächsten  gewöhnlichen  Be- 
stellgange abgetragen  werden  würde, 
falls  sich  der  Empfänger  nicht  vorher 
zur  Empfangnahme  der  Sendung  mel- 
den sollte.  Zur  Ermittelung  des  Em- 
pfängers darf  sich  der  Bote  in  keinem 
Falle  länger  als  15  Minuten  am  Be- 
stimmungsort der  Sendung  aufhalten. 

Verweigert  der  Empfänger  die  Zah- 
lung der  etwa  zum  Ansatz  gekomme- 
nen Zuschlaggebühr,  so  wird  die 
Sendung  nicht  ausgehändigt,  sondern 
gegen  Einziehung  der  darauf  haften- 
den Gebühren  an  den  Absender  zurück- 
gegeben. Ist  die  Bestellung  in  Folge 
Veränderung  der  Wohnung  bz.  des 
Wohnorts  des  Empfängers  nicht  aus- 
führbar gewesen,  so  werden  gleich- 
wohl die  Kosten  für  die  versuchte 
Bestellung  dem  Empfänger  angerechnet. 
Mufs  zu  diesem  Zweck  die  Sendung 
nach  einer  anderen  Post-  bz.  Tele- 
graphenanstalt nachgesandt  werden, 
so  wird  der  der  Sendung  beigefügte 
Eilbriefzettel    behufs    Belegung  der 


Botenkosten  zurückbehalten  und  der 
Sendung  eine  neue  Ausfertigung  des 
Eilbriefzettels  beigefügt. 

Hatte  der  Absender,  gegen  Voraus- 
bezahlung einer  Gebühr  von  10  Cts., 
eine  Anzeige  Uber  die  erfolgte  Be- 
1  Stellung  einer  Eilsendung  verlangt,  so 
wird  demselben  von  der  Bestimmungs- 
anstalt eine  vom  Empfänger  zu  voll- 
ziehende Bescheinigung  über  den  Em- 
pfang der  Sendung  mit  nächster  Post 
übersandt. 

Der  Absender  kann  auch  verlangen, 
dafs  der  Empfänger  durch  den  Eil- 
boten um  eine  Antwort  ersucht  werde; 
in  solchem  Falle  mufs  die  Aufschrift 
der  Sendung  den  Vermerk  enthalten: 
»Rfyonse  ä  demander*.  Die  Franki- 
rung  der  Antwort  ist  im  Allgemeinen 
dem  Empfänger  Uberlassen;  jedoch 
kann  auch  der  Absender  die  zur 
Frankirung  der  Antwort  erforderlichen 
Werthzeichen  der  Sendung  sogleich 
beifügen.  Auf  die  Zustellung  der 
Antwort  braucht  der  Bote  nicht  länger 
als  10  Minuten  zu  warten;  beansprucht 
der  Empfänger  eine  längere  Warte- 
zeit, so  hat  er  sich  dieserhalb  mit 
dem  Boten  zu  einigen  und  letzteren 
nach  Uebereinkunft  zu  entschädigen. 

Zur  Bestellung  der  Eilsendungen 
werden  bei  den  Postanstalten  vorzugs- 
weise die  Briefträger  während  ihrer 
dienstfreien  Zeit  herangezogen.  Bei 
den  Telegraphenanstalten  ist  der  Eil- 
bestelldient  so  weit  als  irgend  thun- 
lich durch  die  Telegrammbesteller 
wahrzunehmen.  Nötigenfalls  haben 
die  Vorsteher  der  Post-  und  Tele- 
graphenanstalten sich  zuverlässige,  in 
der  Nähe  wohnende  Personen  zur 
Ausführung  von  Eilbestellungen  zu 
sichern  und  mit  denselben  bestimmte 
Gebührensätze  zu  vereinbaren. 

Die  Botenlöhne  sind  wie  folgt  fest- 
gesetzt worden: 
1.   bei  den  Postanstalten: 

a)  im  Ortsbestell bezirk  20  Cts. 
für  jede  Sendung, 

b)  im  Landbestellbezirk,  aufser 
der  Gebühr  von  20  Cts.,  die 
für  Eilsendungen  nach  dem 
Landbezirk   zu  berechnende 
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Zuschlaggebühr  (vergl.  oben); 
letztere  wird  jedoch  unab- 
hängig von  der  Zahl  der 
gleichzeitig  abzutragenden  Sen- 
dungen nur  einmal  für  jeden 
Bestellgang  bezahlt; 
2.  bei  den  Tclegraphenanstalten : 

in  gleicher  Weise,  wie  die  Boten- 
löhne für  Telegramme. 
Die  vom  Empfänger  eingezogene 
Gebühr  wird  von  dem  Eilboten  un- 
verkürzt an  den  Vorsteher  der  Post- 
anstalt bz.  dessen  Vertreter  abgeliefert, 
worauf  eine  entsprechende  Anzahl  Post- 
werthzeichen auf  den  Eilbriefzettel  zu 
kleben  und  zu  entwerthen  ist.  Am 
Schlüsse  jedes  Monats  werden  die  an- 
gesammelten Eilbriefzettel  nebst  dem 


Ankunftsbuch  für  Eilsendungen  an  die 
vorgesetzte  Direction  eingesandt.  Die 
an  die  Boten  gezahlten  Löhne  werden 
in  dem  bezeichneten  Ankunftsbuch 
vermerkt  und  bis  zum  Monatsschlusse 
als  baares  Geld  aufgeführt.  Am  Ende 
des  Monats  wird  die  Gesammtsumme 
der  ausgezahlten  Botenlöhne  in  die 
Abrechnung  Ubertragen. 

Bei  den  Telegraphenanstalten  wird 
die  etwa  eingezogene  Zuschlaggebühr 
ebenfalls  auf  dem  Eilbriefzettel  der 
Sendung  in  Post-  oder  Telegraphen- 
Freimarken  verrechnet.  Die  den  Boten 
gezahlten  Löhne  werden  in  derselben 
Weise  wie  die  Gebühren  für  das  Ab- 
I  tragen  von  Telegrammen  in  Forderung 
nachgewiesen. 


36.    Der  Umfang  des  Postanweisungsverkehrs. 


In  No.  21  des  Jahrganges  1887 
(S.  655)  ist  bereits  des  gewaltigen  Auf- 
schwungs Erwähnung  geschehen,  wel- 
chen der  Postanweisungsverkehr  im 
Weltpostverein  genommen  hat.  Unseren 
Lesern  werden  folgende,  diesen  Ver- 
kehr betreffende  nähere  Mittheilungen 
nicht  ohne  Interesse  sein. 

Innerhalb  des  Deutschen  Reichs 
(Reichs-Postgebiet,  Bayern  und  Würt- 
temberg) sind  im  Jahre  1885  zu- 
sammen 59  255  077  Stück  Postanwei- 
sungen zum  Gesammtbetrage  von 
3541  180707  Mark  (=4426475884 


Franken)  befördert  worden,  wogegen 
die  in  allen  übrigen  Ländern  des 
Weltpostvereins  beförderten  internen 
Postanweisungen  zusammen  sich  auf 
97  257  535  Stück  zum  Gesammtbe- 
trage von  3  743  978  064  Mark  ( = 
4679972  581  Franken)  belaufen  haben. 

Im  Einzelnen  gestaltete  sich  der  in- 
ländische Postanweisungsverkehr  in  den 
betheiligten  Gebieten  des  Weltpost- 
vereins für  1885  —  hinsichtlich  der 
Geldbeträge  auf  die  Frankenwährung 
zurückgeführt  —  wie  folgt: 


Postanweisungen    (d.  i.  auf  je  100  Einw.j 


Deutsches  Reich   59  255  077 

Grofsbritannien   34788335 

Frankreich   19066759 

Oesterreich   11441855 

Vereinigte  Staaten  von 

Amerika  

Ungarn  

Italien  

Britisch -Ostindien  .... 

Schweiz  

Belgien  

Niederland  

Dänemark  


7725893 

7  449  42' 

4  452  975 
3  556045 
2  163  689 
1  627  901 
1  541  997 
938  049 


126,5 

95»? 
50,0 

5«,' 

«5,4 
47,3 

'5 
1 

7<V» 
28 

35,5 

47 


Über  Franken 
4426475  884 
815  489  368 

573  448  647 
799426  387 

610  667  986 
528  81  1  045 

537094  046 
206  160  221 
242  005  999 
113  518  1 00 
50  903  704 


zu  Ubertragen   1  54  007  996 


8  937  3'9733 
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Postanweisungen 

(d.  i.  auf  je  lOoF.inw.) 

Uber  Franken 

Uebertrag  

154  007  996 

8  Q37  319  73"? 

833  301 

2 

35  552  688 

Algerien  und  Tunis. . . 

515  201 

9,7 

29  709  882 

416  759 

8)9 

14  362  429 

21 1  455 

4?5 

i  5  929  446 

141  887 

2,8 

7  141  772 

Niederländ.-Ostindien  . 

115  827 

0,5 

1 1  900  367 

87  660 

1 

21  257  784 

Chile  

75  262 

3 

7  672  37' 

66  399 

31 

6  771  630 

16  889 

0,1 

2  746  781 

»3  714 

2,3 

:  5  414  783 

5  239 

0,3 

222  481 

St.  Pierre  und  Miquelon 

2  282 

35,7 

'94319 

1  351 

0,8 

153740 

749 

0,4 

49  907 

393 

o,a 

34  404 

Portugiesische  Besitzun- 

gen in  Ostindien  . .  . 

226 

0,05 

'3  948 

Zusammen  .... 

1  56  512  612 

Du rc tisch n.  25,4 

9  106  448  465. 

Der  inlandische  deutsche  Postanwei- 
sungsverkehr nimmt  also  nicht  allein 
im  Vergleich  mit  dem  inneren  Post- 
anweisungsverkehr der  anderen  Staaten 
des  Weltpostvereins  die  erste  Stelle 
ein,  sondern  er  ist  auch  hinsichtlich 
des  Ubermittelten  Gesammtbetrages  fast 
von  der  gleichen  Bedeutung,  wie  der 
inländische  Postanweisungsverkehr  aller 
fremden  Staaten  zusammengenommen 
(nämlich  48,6  pCt.). 

Was  im  Einzelnen  den  Postanwei- 
sungsverkehr des  deutschen  Reichs- 
Postgebiets  betrifft,  so  haben  sich  im 
Jahre  1886,  wie  die  umseitige  Zusammen- 
stellung ergiebt,  die  aus  anderen  Post- 
gebieten herrührenden,  nach  demReichs- 
Postgebiet  bestimmten  Postanweisungen 
gegen  1878  ihrer  Stückzahl  nach  um 
95,7pCt.  und  hinsichtlich  des  Gesammt- 
betrages um  83,1  pCt.  vermehrt,  wo- 
gegen die  Steigerung  der  im  Reichs- 
Postgebiet  aufgelieferten,  nach  anderen 
Postgebieten  gerichteten  Postanweisun- 
gen bezüglich  der  Stückzahl  98,3  pCt. 
und  bezüglich  des  Gesammtbetrages 
94,7 pCt.  betragen  hat.  Von  aufser- 
deutschen Staaten  sind  auf  Postanwei- 
sungen im  Jahre  1886  eingegangen 
53535006  Mark  (gegen  1878  mehr 


29  1 107 18  Mark  oder  1  i9,apCt.),  nach 
aufserdeutschen  Staaten  abgesandt  im 
Jahre  1886  35734245  Mark  (gegen 
1878  mehr  11  325299  Mark  oder 
46,4  pCt.),  die  aufserdeutschen  Ein- 
gänge überstiegen  also  die  Abgänge 
um  17  785  419  Mark. 

Die  neueste,  den  Geldumsatz  er- 
leichternde Einrichtung  auf  dem  Ge- 
biete des  Postanweisungsverkehrs,  sol- 
chen  Personen,  welche  bei  der  Reichs- 
bank ein  Giroconto  besitzen,  die  zur 
Auszahlung  bestimmten  Postanwei- 
sungsbeträge auf  Wunsch  auf  ihr  Giro- 
conto gutschreiben  zu  lassen,  hat 
sich  einer  zunehmenden  Benutzung 
zu  erfreuen.  Am  1.  October  1883 
zunächst  in  Berlin  eingeführt,  ist 
dies  Verfahren  im  Jahre  1884  auf 
neun  andere  wichtige  Handelsplätze 
des  Reichs  -  Postgebiets  ausgedehnt 
worden.  In  dem  genannten  Jahre 
sind  im  Ganzen  597  840  Postanwei- 
sungen mit  69324000  Mark  durch 
Giroverkehr  beglichen  worden.  Im 
Jahre  1886  hat  sich  dieser  Verkehr 
in  1 3  Städten  auf  96 1  440  Postanwei- 
sungen mit  einem  Gesammtbetrage 
von  82044000  Mark  (d.i.  um  60,8 
bz.  18,3  pCt.)  gesteigert. 
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Länder: 


Postanweisungen 
nach  dem 

Deutschen  Reichs  -  Postgebiet 
aus 

nebenbezeichneten  Ländern 


1878 


Stück. 


Betrag. 
Mark. 


1886 


Stück. 


Mithin 
1886 

mehr 


Stück. 


Procent. 


Bayern   

Württemberg  

Oesterreich -Ungarn  

Belgien  

Bulgarien  (vom  1 .  Juli  1885  ab.. 
Dänemark   einschl.  Island  und 

Faröer  . . .  

Frankreich  mit  Algerien  u.  Tunis 
Grofsbritannien  und  Irland  ein- 

schliefslich  Malta  u.  Gibraltar  . 
Helgoland  

Italien  mit  San  Marino,  Tunis 
und  Tripolis  

Luxemburg  

Niederland   

Norwegen  

Portugal  einschl.  Azoren  und 
Madeira  vom  1.  April  18793b! 

Rumänien  (vom  1.  April  1879  ab; 

Schweden  

Schweiz  

Türkei  (Europ. !:  Adrianopel, 
Constantinopel ,  Philippopel, 
Salonichi  

Japan  (vom  1.  Januar  1883  ab).. 

Britisch -Ostindien  

Sonstige  Britische  Besitzungen 
bz.  Postanstalten  in  Asien  (von 
1885  ab)  

Niederl.  Besitzungen  in  Ostindien 

Türkei  (Asiat.!:  Beirut,  Smyrna 
(vom  15.  Juni  1884  ab)  .   

Egypten  (vom  1.  April  1&79  ab'. 

Britische  Besitzungen  bz.  Post- 
anstaltcn  in  Afrika  (vom  1.  No- 
vember 1881  ab1   

Argentinische  Republik  (vom 
I.  September  1886  ab)  

Vereinigte  Staaten  von  Amerika 

Canada  einschl.  Britisch-Colum 
bien,  Neu- Braunschweig,  Neu 
Schottland  u.  Prinz-Edwards 
Inseln  (von  1883  ab)  

Sonstige  Britische  Besitzungen 
bz.  Postanstaltcn  in  Amerika 
von  1885  ab)  

Dänische  Antillen  (vom  I.  Januar 
1882  ab) ...... .  

Britische  Besitzungen  bz.  Post- 
anstalten in  Australien   


Hawaii  (Sandwich- Inseln)  (vom 


977  869 
374013 
121  451 
33  21 1 


40418 

98  202 

33669 
2  367 


4  795 
29  031 

28470 

5  353 


8237 
74  1  «3 


1  224 

57 

35' 


37  666 


488 


66  297  208 
23  042  0941 
4648778 
1  207  581 


25.  Dezember  1885  ab  . 


2402000 
2  357  626 

1  639  201 
315  280 


41 Q  20  3 

3526952 


141  520 

6268 

42  77  J 


1  702  717 
639  843 
505  829 
62  636 
621 

45  408 
19815« 

62  905 
2  207 


16  950 

57  293 

58  894 
1 1  690 


1  203 
4  208 
17  299 

89  99a 


2  783  291 


33  5°9 


5  22<> 
160 

•  703 


IO4 

2035 

502 
1  986 


'749 

.  34 
105  372 


2087 

319 

54 

2  827 

63 


114  170575 
40060013 
13713562 

*3«4  5 
44  3' 

2  778  7r,4 
5  5»5  935 

2  840010 
21&  143 


'  151  74^ 
6  387  016 

2  170  177 
383  407 


724848  74,. 
265830  71,1 
384378  3i6,s 
29425 
621 


400O  12,, 

99956  101,1 

29  236  86,i 

—  1 60  —  6,s 

(weniger)  (weniger) 


984 

641  449 

3  837  «46 


73  9 
'3«7 


505  ^5.5 
17  562 

113077 


74'4 
163  487 

44  068 
162  624 


'57  744 

3952 
9491 


14508 

23  7 

4897 
231  577 

4  56 


12  1 

28  262 

I  203 

4  200 

0062 
15879 


4002 
160 
1  646 


104 
1684 

S02 
1986 


'749 
127706 

2087 

3«9 
54 
2  339 
 63 


253»« 

97>i 
107,0 

118,5 


1 10,0 
21,4 


327»' 
2887,, 

479»« 


339*« 


479.» 


Summe   1 1  870985  |i  13  763  590':  3  662  083  J208  366  494J  t  791  098  j  95,7 
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Mithin 
1886 

mehr 

Postan  we  isungen 
aus  dem 

Deutschen  Reichs  -  Postgebiet 
nach 

nebenbezeichneten  Ländern 

Mithin 
1886 

mehr 

1878 

1886 

Betrag. 
Mark. 

I'rocent. 

Stück. 

Betrag. 
Mark. 

Stück. 

Betrag. 
Mark. 

Stück. 

Procent.1 

Betrag 
Mark. 

Procent. 

47  873  367 
17  618  810 

9064784 
1  176949 

44  367 

72,« 
76t5 
195,° 

97.s 

675  945 
441  254 

'95  9'8 
15  629 

45  098  395 

2  5  809  46S 
10  1  iöq8o 
I  !02Ö03 

1 1  4'3  7t>2 
806818 
341  590 

28  352 
92 

97  846  226 
52034715 
12  428  Ol  I 
'  336  215 

8  538 

737  017 

455  5°4 
'45  672 
12  723 

92 

109,. 
103,. 

81,4 

52747831 
*2Ö  225  247 
2  3  1 7  03  I 

1  17,3 
101,* 

22,» 
21,. 

376  764 
3  228  309 

'3?i 

91  034 

55  830 

1  248  (Vi; 

2  383  534 

22  616 
98402 

,  553  6/2 
4238  761 

2  582 
42  572 

'2,J 
76,. 

205607 
1  855  227 

24,5 

77,« 

1  20q8oq 

—  97  »37 
(weniger) 

73,« 

—3°»» 
iwenlger) 

16  146 

6.5 

1  104234 
59  327 

34  305 
704 

1  852  173 
58712 

112,5 
'4,5 

747  939 
—  615 
(weniger) 

6t  1 

»»• 

(weniger) 

743  oqi 

3  075  347 
1  270616 

102987 

181,5 

92* 
141,. 

36,7 

14  171 

"  543 
20  061 

2  "184 

1  161  655 
t  009  109 
1  265  831 

235  361 

23  754 
20  1 52 

40  7Q2 

5 '83 

1  451  qio 
1  976  672 
I  552  l8q 
411  004 

Q583 
8009 

19831 
2999 

67,6 

74,' 
94,' 
•37,J 

290  255 
967  562 
286  358 

'75643 

25,0 

95,« 
22,6 

74,' 

23I  766 
222  246 
310894 

53»° 

4336 
32  483 

206  254 
2  010  «i 

■  » 

'97 
'  037 
5  "3 
42  371 

5«  tfoo 
288  957 
2013614 

'97 
1  037 

'7,9 

/  »T  1 

30,4 

82  703 
-6367 

j  (weniger) 

40,. 

Ä 

3Ö3  735 
17  562 

106  809 

257,° 
1704,0 

261 

36 

35842 
4091 

1  134 
10 

277 

100722 
1  215 

44  3'4 

873 

10 
241 

334,« 
669,4 

64880 
I  215 
40223 

181,0 
983,« 

7  4'4 
120  713 

282,, 

7» 

"6848 

305 

2097 
27035 

33 
293 

407,0 

2007 
20  187 

294,» 

44068 
162  624 

— 

— 

67 

274. 

9802 
2;  104. 

67 

274 

0802 
25  '94 

'57  744 

— 

— 

'5» 

20  755 

'5» 

_ 

20  755 

3  952 
6707  993 

241,0 

19881 

2451  018 

1 1 

50600 

1  557 
6  1 67  276 

1 1 

30719 



'54,5 

'  557 
3716358 

«  #•  *  * 

151,» 

»45  083 

3" 

32  306 

3" 

32  306 

23715 

44 

201 1 

44 

201 1 

— 

4897 

6 

201 

6 

201 

198068 

59'»« 

36 

:8,j 

53  397 

387 

1075,0 

48584 

1009,4 

4  565 

1  500 

 * 

1  500 

94602904 

83.«  | 

'528  335  [95  3l68°9| 

3029959 

185615  186 

1 501  624 

98,, 

90298  377 

94,7 

Digitized  by  Google 


280 


Von  der  bereits  im  Jahre  1865  im  Jahre  1873  die  Zahl  der  beför- 
getroffenen  Einrichtung :  die  auf  Post-  '  denen  telegraphischcn  Post- 
anweisung eingezahlten  Betröge  auf  '  an  Weisungen  sich  nur  auf  28  128 
Verlangen  des  Absenders  durch  die  Stück  zum  Gesammtbetrage  von  91  5  367 
Postanstalt  am  Aufgabeorte  mittels  Thalern  belief,  ist  im  Jahre  1886  die 
Telegramms  der  Postanstalt  am  Zahl  der  im  inneren  deutschen  Ver- 
Bestimmungsorte zur  Auszahlung  an  j  kehr  beförderten  telegraphischen  Post- 
den  Empfanger  mitzutheilen ,  ist  !  anweisungen  auf  98  446  Stück  mit 
ebenfalls  in  steigendem  Mafse  Ge-  I  einem  Gesammtbetrage  von  15  631  438 
brauch  gemacht  worden.     Während  Mark  gewachsen. 


II.  KLEINE  MIT 

Zerstörende  Wirkungen  der 
atmosphärischen  Elektrizität. 
Am  2.  September  1887  zwischen  7  und 
8  Uhr  Abends  ist  während  eines  heftigen  I 
Gewitters  die  von  Vetschau  Uber  Burg  1 
(Spreewald)  nach  Werben  (Spreewald) 
auf  dem  Landwege  geführte  Tele- 
graphenlinie mit  einer  Leitung  für  den 
Fernsprechbetrieb  durch  Entladungen 
atmosphärischer  Elektrizität  nicht  un- 
erheblich beschädigt  worden. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Müschen 
—  6,8  km  von  Vetschau  und  2,7  km 
von  Burg  (Spreewald)  —  wurden  sieben 
Telegraphenstangen  der  genannten  Linie 
vom  Blitz  getroffen  und  mehr  oder 
minder  stark  zersplittert.  Die  Aus- 
gleichung der  atmosphärischen  Elek- 
trizität hat  anscheinend  zunächst  nur 
bei  einer  Stange  unmittelbar  stattgc- 
gefunden,  von  derselben  ist  nur  noch 
ein  Stumpf  von  etwa  1  m  Länge  über 
dem  Erdboden  zurückgeblieben,  der 
übrige  Theil  ist  vollständig  zersplittert 
worden.  Auch  eine  auf  der  anderen 
Seite  des  Weges  dieser  Stange  gegen- 
über stehende  Pappel  hat  der  Blitz 
3  m  hoch  Uber  dem  Erdboden  ge- 
troffen und  einen  breiten  Streifen  der 
Rinde  sowie  einen  Theil  des  Splintes 
herausgerissen.  Alsdann  hat  die  atmo- 
sphärische Entladung  zu  beiden  Seiten 
der  zerstörten  Stange  die  Telegraphen- 
leitung weiter  verfolgt  und  hierbei 
nach  der  einen  Seite  hin  fünf  Stangen 
hinter  einander  mehr  oder  minder 
stark  beschädigt;  nach  der  anderen 
Seite  ist  der  Blitz  an  der  zunächst  j 


stehenden,  mit  einem  Drahtanker  ver- 
sehenen Stange  spurlos  vorüberge- 
gangen, während  er  die  darauf  fol- 
gende, ebenfalls  mit  einem  Drahtanker 
versehene  Stange  bis  zur  Hälfte  auf- 
gespalten hat.  Von  den  vorerwähnten 
fünf  beschädigten  Stangen  waren  bei 
zwei  Stangen,  von  welchen  die  eine 
ebenfalls  mit  einem  Drahtanker  ver- 
sehen war,  der  Länge  nach  bis  zum 
Erdboden  rings  herum  Splitter  von 
etwa  4  cm  Breite  und  5  cm  Stärke 
herausgerissen,  eine  Stange  war  bis 
zum  Erdboden  und  eine  bis  zur  Hälfte 
aufgespalten,  während  eine  andere  nur 
geringfügige  Absplitterungen  erlitten 
hatte. 

An  einer  Stelle  lag  der  Leitungs- 
draht zerrissen  am  Erdboden. '  Die 
Isolationsvorrichtungen  der  beschä- 
digten Stangen  waren  unversehrt  ge- 
blieben und  hingen  nebst  theilweise 
noch  anhaftenden  Holzsplittern  mittels 
der  Bindedrähte  an  der  Leitung.  Ob 
die  letztere  durch  den  Blitz  zer- 
schmolzen oder  erst  später  zerrissen 
worden  ist,  hat  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit ermitteln  lassen,  da  die  beiden 
Drahtenden  nur  gewöhnliche  Bruch- 
stellen zeigten. 

Soweit  atmosphärische  Elektrizität 
den  Leitungsdraht  weiter  verfolgte  und 
zu  den  Verkehrsanstalten  in  Burg  und 
Vetschau  gelangte,  wurde  dieselbe  von 
den  daselbst  aufgestellten  Plattenblitz- 
ableitern zur  Erde  abgeleitet.  Jedoch 
mufs  die  Entladung  in  Burg  eine 
stärkere  gewesen  sein  als  in  Vetschau, 
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da  sich  an  dem  Plattenblitzableiter  in 
Burg  sowohl  auf  der  Leitungsschiene, 
welche  mit  dem  Zweig  nach  Vetschau 
verbunden  ist,  als  auch  auf  der  gegen- 
überliegenden, mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung stehenden  Deckplatte  drei 
Schmelzstellen  von  der  Gröl'se  eines 
halben  Quadratcentimeters  zeigten;  auf 
der  mit  dem  Zweige  nach  Werben 
verbundenen  Leitungsschiene  waren 
nur  einige  leichtere  Brandstellen  be- 
merkbar. Aufserdem  wurde  in  Burg 
während  der  Entladung  eine  grün- 
lich-weifse  Lichterscheinung  und  ein 
schwacher  Knall  wahrgenommen.  In 
Vetschau  zeigten  sich  an  den  vorge- 
schalteten Plattenblitzableitern  nureinige 
ganz  leichte  Brandspuren. 

Von  den  zum  Schutze  der  Fern- 
sprecher bei  den  genannten  drei  Ver- 
kehrsanstalten aulser  den  Plattenblitz- 
ableitern noch  aufgestellten  Spindel- 


blitzableitern sind  nur  die  bei  dem 
Postamt  in  Burg  eingeschalteten  Spin- 
deln (Abschmelzdrähte)  bei  der  Ueber- 
leitung  der  atmosphärischen  Elektrizität 
beschädigt  worden. 

Bei  der  Endanstalt  in  Werben  haben 
Beschädigungen  der  Blitzableiter  über- 
haupt nicht  stattgefunden;  ebensowenig 
,  sind  bei  den  in  der  beschädigten  Tele- 
graphenleitung eingeschalteten  An- 
stalten Beschädigungen  der  Fern- 
sprecher u.  s.  w.  vorgekommen. 

Schliefslich  möge  noch  erwähnt 
sein,  dafs  von  den  zerstörten  Stangen 
herrührende,  werthlose  Splitter  von 
Einwohnern  des  Dorfes  Müschen  auf- 
gelesen und  gesammelt  worden  sind, 
da  in  der  dortigen  Gegend  unter  der 
Landbevölkerung  noch  mehrfach  die 
Meinung  verbreitet  ist,  dafs  dem  vom 
Blitz  getroffenen  Holz  heilkräftige 
Wirkungen  innewohnen. 


Die  japanische  Zeitungspresse 
hat  sich  in  den  letzten  Jahren  in  einer 
bemerkenswerthen  Weise  entwickelt. 
Wir  entnehmen  hierüber  aus  einem 
Artikel  der  »Kölnischen  Zeitung«  fol- 
gende interessante  Mittheilungen. 

Die  erste,  täglich  erscheinende  Zei- 
tung ist  in  Japan  erst  im  Jahre  1872 
ausgegeben  worden ;  sie  fand  bald 
mannigfache  Nachahmer,  namentlich 
in  Tokio.  Aber  eine  sehr  strenge 
Censur  unterdrückte  die  Freiheit  der 
Meinungsäufserung ,  und  erst  durch 
das  Prefsgesetz  vom  16.  Mai  1884 
wurde  die  Prefsfreiheit  in  weitestem 
Umfange  eingeführt.  Schnell  schössen 
nun  die  Zeitungen  aus  dem  Boden, 
und  ihre  Zahl  ist  für  japanische  Ver- 
hältnisse unglaublich  gewachsen.  In 
Tokio  selbst  erscheinen  beispielsweise 
zur  Zeit  16  Tageszeitungen  und  186 
in  Zwischenräumen  von  2  Tagen  bis 
zu  1  Monat  herausgegebene  Zeitschrif- 
ten, während  im  übrigen  Reich  die 
Zahl  dieser  Zeitungen  und  Zeitschriften 
auf  etwa  273  gestiegen  ist.  Von  der 
politischen  Presse  sind  von  durch- 
greifendem Einflüsse  im  ganzen  Lande 
die   in    Tokio    erscheinenden  fünf 


I  gröfscren  Zeitungen,  die  der  Provinzial- 
presse  ein    reiches  Material   für  die 

j  Scheerenarbeit  liefern.  Sie  werden 
hauptsächlich  in  chinesischer  Schrift- 
sprache gedruckt  und  sind  sonach  fast 
ausschliesslich  für  den  gebildeten  Theil 
des  Volkes  berechnet.    Bei  allen  Zei- 

;  tungen,  grofsen  wie  kleinen,  ist  die 
Einrichtung  des  Sitzredacteurs  in  der 
schlimmsten  Weise  ausgebildet.  Stroh- 
männer, die  mit  der  Leitung  der  Zei- 
tung nichts  zu  thun  haben,  Uber- 
nehmen für  den  Inhalt  die  Verant- 
wortlichkeit den  Gerichten  gegenüber 
für  ein  Jahresgehalt  von  etwa  500  bis 
1 000  Mark  und  büfsen  die  Sünden 
der  Zeitung  bereitwillig  selbst  in  langen 
Gefangnifsstrafen.  Die  Regierung  hat 
freilich  nach  dem  neuen  Prefsgesetze 
das  Recht,  Einzelnummern  einzuziehen 
oder  gar  eine  Zeitung  für  eine  be- 
stimmte Zeit  oder  auf  die  Dauer  zu 

I  verbieten,  wenn  sie  dem  öffentlichen 
Wohle,  der  öffentlichen  Sicherheit 
und  den  Interessen  der  Staatsregierung 
Gefahr  droht.  Die  Regierung  macht 
auch  häufig  von  dieser  Befugnifs  Ge- 
brauch; aber  meist  pflegt  die  unter- 
drückte Zeitung  sofort   unter  einem 
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anderen  Namen  und  mit  einem 
anderen  Sitzredacteur  sich  wieder  auf- 
zuthun. 

In  Tokio  giebt  es  nur  ein  ein- 
ziges ausgesprochen  regierungsfreund- 
liches Blatt  Nichi-Nichi-Schimbun  (täg- 
liche Neuigkeiten),  das  von  der  Re- 
gierung direct  unterstützt  wird  und 
die  Angriffe  gegen  die  Regierung  ge-  , 
schickt,  wenn  auch  meist  sehr  grob, 
zurückweist.  Sein  Haupt  -  Redacteur 
Fukuchi  Kenjiro,  früher  Dolmetscher 
im  Auswärtigen  Amte,  ist  sehr  unter- 
richtet und  sprachgewandt  und  steht 
dem  Blatte,  welches  nur  etwa  4000 
Abonnenten  hat,  seit  dem  Jahre  1874 
vor.  Er  hat  zuerst  in  der  japani- 
schen Presse  die  europäische  Form  der 
Zeitungen  eingeführt  und  eingebür- 
gert. Die  übrigen  grofsen  Zeitungen, 
die  durchschnittlich  8  000  Abonnenten 
haben,  dienen  zum  Theil  in  sehr  heftiger 
Weise  der  Fortschrittspartei.  Die  meisten 
von  ihnen  sind  entschiedene  Gegner 
des  Deutschthums,  das  sie  —  als  von 
der  gegenwärtigen  Regierung  begünstigt  j 
—  verdächtigen,  und  stehen  mehr  unter 
dem  englisch -amerikanischen  Einflufs. 
Ihre  begeistertsten  Leser  finden  sie, 
je  schärfer  sie  die  Regierung  angreifen, 
unter  der  Jugend.  Eine  ganz  beson- 
dere Bedeutung  unter  diesen  gröfseren 
Zeitungen  nahm  der  »Jiji  Schimpo« 
ein,  dessen  eigentliche  Seele  Fukuzawa 
war,  der  Liebling  von  Jungjapan,  der 
von  dem  Parlamentarismus  das  Glück 
und  Heil  seines  Vaterlandes  erhofft, 
die  Einführung  des  Christenthums  von 
Staats  wegen  verlangt  und  für  die 
Gleichberechtigung  der  Frau  im  öffent- 
lichen Leben,  im  Post-  und  Telegra- 
phendienst, in  der  Wissenschaft  ein- 
tritt. Er  ist  einer  der  gefährlichsten 
Gegner  des  Deutschthums  und  schwärmt 
für  das  amerikanische  Vorbild.  Seine 
Zeitung  ist  neuerdings  verboten  wor- 
den, wird  aber  zweifellos  in  nächster 
Zeit  in  irgend  einer  Form  wieder  auf- 
tauchen. Sehr  mafsvoll  in  ihrer  Hal- 
tung ist  die  »Jubin  Hochi  Schimbun«, 
die  ein  Bündnifs  Japans  mit  China 
anstrebt,  unter  englischem  Schutze 
gegen  Rufsland,  von  dem  sie  für  Japan 


ernstliche  Gefahren  befürchtet.  Das 
Blatt  hat  ständige  Berichterstatter  in 
Amerika  und  Europa,  besonders  in 
London,  und  erfreut  sich  einer  beson- 
deren Achtung  beim  Publikum.  Auch 
eine  besondere  Handelszeitung,  die 
»Chugwai  Bukka  Schimpo«  giebt  es 
seit  1 876,  die  in  Verbindung  mit  einer 
Ausfuhrgesellschaft  besteht  und  zum 
Theil  gediegene  Aufsätze  enthält.  Auf 
einer  niedrigeren  Stufe,  aber  weit  ge- 
lesener sind  die  »Yomiuri  Schimbun« 
(Stadtausrufer)  und  die  »Kaischin 
Schimbun»  (Reformzeitung),  die  beide 
Uber  20  000  Abonnenten  haben,  einen 
sehr  vielseitigen  Inhalt  aufweisen,  dabei 
aber  weniger  auf  Wahrheit  des  Be- 
richtes als  auf  Sensation  sehen  und 
die  Sucht  des  Publikums  nach  kleinen 
Scandalgeschichten  und  aufregenden 
Gerichtsverhandlungen  zu  befriedigen 
suchen.  Beide  Blätter,  die  einigen  japa- 
nischen Edelleuten  gehören,  sollen  einen 
reichen  Ertrag  abwerfen.  Die  ge- 
lesenste  Zeitung  in  Japan  hat  30000 
Abonnenten;  sie  erscheint  in  Osaka 
unter  dem  poetischen  Namen  »Asaschi 
Shimbun«  (Morgensonnenzeitung). 

Sehr  ausgebildet  ist  die  kleine 
Scandalpresse.  Dieselbe  wufste  früher 
aufscrordentlichc  Erfolge  auf  eine  be- 
sondere Art  zu  erzielen.  Wo  sich  der 
Stoff  bot,  brachten  nämlich  solche 
Winkelbiätter  ein  Spottgedicht  oder 
eine  pikante  Erzählung  Uber  einen 
etwas  zweifelhaften  Vorfall  im  Hause 
eines  angesehenen  Japaners;  vor  dessen 
Hause  oder  in  der  Umgebung  mufste 
der  Ausschreier  zur  Schadenfreude  des 
Publikums  den  betreffenden  Theil  der 
Zeitung  immer  und  immer  wieder  vor- 
lesen, bis  der  Betroffene  eine  hohe 
Summe  als  Abfindung  bezahlt  hatte. 
Gegen  diese  Art  der  Erpressung  ist 
die  Regierung  sehr  scharf  aufgetreten, 
dagegen  hat  sie  bisher  nicht  verhindert, 
dafs  diese  Presse  an  Frechheit,  Unsitt- 
lichkeit  und  Verworfenheit  fast  in  der 
ganzen  Welt  ihres  gleichen  sucht.  Das 
bedeutendste  Schandblatt  dieser  Art 
ist  die  »Liberale  Laterne«  (Jiyu  no 
Tomoschibi),  die  seit  2  Jahren  von 
einem  früheren  gesuchten  Rechtsanwalt, 
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Hoschi  Toru,  mit  grofsen  Geldopfern 
aus  Rache  gegen  die  Regierung  ge- 
gründet worden  ist,  weil  sie  ihm  wegen 
scharfer  Angriffe  in  einer  politischen 
Adresse  die  weitere  Ausübung  der 
Rechtsanwaltschaft  untersagt  und  ihn 
zu  längerer  Gefängnifsstrafe  hatte  ver- 
urtheilen  lassen. 

Von  den  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften ist  die  angesehenste  und  ge- 
lesenste  mit  fortschrittlicher  Färbung  die 
jeden  Sonnabend  erscheinende  national- 
ökonomische Zeitschrift  »Keizai  Zasshi«; 
auch  die  landwirtschaftliche  Zeitschrift 
»Nogyo  Zasshi«  wird  gut  geleitet  und 
verhältnifsmäfsig  viel  gelesen.  Schliefs- 
lich  sei  noch  der  beiden  sich  eines  hohen 


Die  Uberseeischen  Verbindun- 
gen Java's.  Zwischen  Niederland 
und  den  niederländisch -ostindischen 
Colonien  bestanden  bei  Beginn  des 
Jahres  1 886  drei  holländische  Dampfer- 
linien. Die  eine  derselben,  die  Dampf- 
schifffahrt-Gesellschaft  »Insulinde«  in 
Amsterdam,  hat  nun  im  Laufe  des 
Jahres  1886  den  Wettbewerb  aufge- 
geben und  ihre  Dampfschiffe  verkauft, 
so  dafs  nur  noch  die  Dampfschifffahrt- 
Gesellschaften  »Nederland«  in  Amster- 
dam und  »Rotterdam'sche  Lloyd«  in 
Rotterdam  den  Verkehr  zwischen  dem 
Mutterlande  und  dessen  ostindischen 
Besitzungen  vermitteln.  Die  erstere 
Gesellschaft  läfst  ihre  Dampfer  alle 
10  Tage  von  Amsterdam  und  Batavia 
abgehen,  die  letztere  alle  14  Tage  von 
Rotterdam  und  Batavia. 

Aufserdem  kommen  für  Java  fol- 
gende Verbindungen  in  Betracht: 

Die  zwischen  London  und  Australien 
vierwöchentlich  fahrenden  Dampfer  der 
British  Royal  Mail  Steamship  Company 
laufen  Batavia  regelmäfsig  an,  um 
Passagiere,  Post  und  Güter  ein-  und 
auszuschiffen,  und  um  Kohlen  einzu- 
nehmen; jedoch  ist  der  Passagier-  und 


Ansehens  erfreuenden  allgemein  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  gedacht,  welche 
von  der  «Tokyo  University«  in  japa- 
nischer Sprache  und  vom  » Verein 
deutscher  Wissenschaften«  herausge- 
geben werden. 

Das  beliebteste  Witzblatt  endlich  in 
Japan,  eine  Art  Kladderadatsch,  ist 
»Maru  Maru  Schimbun«.  Die  Zeich- 
nungen, welche  die  Witze  begleiten, 
sind  von  grofser  Komik  und ,  seit 
neuerdings  eine  englische  Erklärung 
beigefügt  ist,  auch  für  den  Ausländer 
verständlich  und  ergötzlich.  Die  Bilder, 
Erzählungen  und  Witze  würden  aller- 
dings oft  vor  europäischen  Anstands- 
begriffen  nicht  bestehen  können. 


Güterverkehr  mit  dieser  Linie  kein 
reger,  soweit  es  Niederländisch-Indien 
betrifft. 

Die  Messageries  Maritimes  lassen 
alle  14  Tage  einen  eigenen  Dampfer 
zwischen  Batavia  und  Singapore  behufs 
Vermittelung  des  Personen-,  Post-  und 
Güterverkehrs  laufen,  im  Anschlufs  an 
die  Hauptlinie  zwischen  Marseille  und 
Yokohama. 

Die  Peninsular  and  Oriental  Steam- 
ship Company  hat  zu  gleichem  Zwecke 
einen  Vertrag  mit  der  Niederländisch- 
Indischen  DampfschifTfahrts-Gesellschaft, 
welche  das  Monopol  des  Personen- 
und  Güterverkehrs  im  niederländisch- 
indischen Archipel  hat,  geschlossen. 
Der  betreffende  Monopolvertrag  läuft 
im  Jahre  1890  ab,  und  im  Laufe  des 
Jahres  1888  wird  die  Colonialregierung 
an  einem  noch  näher  zu  bestimmen- 
den Tage  einen  neuen  Vertrag  für 
15  Jahre  von  1891  bis  1905  im  Sub- 
missionswege vergeben. 

Der  Schiffsverkehr  des  Hafens  von 
Batavia,  Tandjong  Priok,  belief  sich 
im  Jahre  1886  auf  448  Dampfer  und 
163  Segelschiffe  Eingang  und  auf 
449  Dampfer  und  173  Segelschiffe 
Ausgang. 


Die  indischen  Eisenbahnen  im 
Jahre  1886.  Einer  ausführlichen  Mit- 
theilung des  englischen  Fachblattes 
»Engineering«  Uber  die  indischen  Eisen- 


bahnen im  Jahre  1886  entnehmen  wir 
die  nachstehenden  Angaben. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  sind 
1  650  km   Bahnen   eröffnet  worden, 
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so  dafs  am  Schlüsse  desselben  die 
Länge  des  indischen  Eisenbahnnetzes 
21  550  km  umfafste.  Am  Ende  des 
Jahres  1 880  waren  1 5  000  km  im 
Betriebe.  Das  Eisenbahnnetz  hat  sich 
daher  um  6550  km  oder  im  Durch- 
schnitt jahrlich  etwa  1  090  km  ver- 
größert. Der  Zuwachs  im  Jahre  1886 
war  hiernach  verhältnifsmäfsig  be- 
deutend. Im  Uebrigen  waren  am 
Ende  des  letztgenannten  Jahres  im 
Ganzen  bereits  26710  km  Eisenbahnen 
genehmigt,  also  5  160  km  mehr  als 
dem  Betriebe  übergeben  waren.  Für 
ein  Land  von  der  bedeutenden  Aus- 
dehnung Indiens  mögen  diese  Zahlen 
vielleicht  noch  nicht  allzu  erheblich 
erscheinen;  bei  einer  in  entsprechendem 
Verhältnisse  fortschreitenden  Vergröfse- 
rung  des  Bahnnetzes  wird  dasselbe 
jedoch  bald  die  zur  Zeit  etwa  3 1  380  km 


umfassende  Bahnlange  Großbritanniens 
erreicht  haben. 

Der  Personenverkehr  ist  seit  1879 
um  mehr  als  das  Doppelte  gewachsen, 
nämlich  von  43  144  auf  88436  Per- 
sonen. Die  Zunahme  des  Güterverkehrs 
—  im  Jahre  1880  wurden  10394000, 
im  Jahre  1886  19576000  Tonnen 
befördert  —  dürfte  jedoch  wohl  den 
gehegten  Erwartungen  nicht  entsprochen 
haben,  zumal  wenn  man  vergleichs- 
weise berücksichtigt,  dafs  auf  den  engli- 
schen Bahnen  Uber  260  000000  Tonnen 
jährlich,  also  etwa  1 3  Mal  so  viel  als 
auf  den  indischen  Bahnen  im  Jahre 
1 886,  befördert  sind,  wahrend  die  Be- 
völkerung Indiens  7  Mal  so  grofs  als 
diejenige  Englands  ist.  Anscheinend 
hat  die  Höhe  der  Tarife  die  volle 
Entwickelung  des  Güterverkehrs  un- 
günstig beeinflufst. 


Das  Postwesen  Serbiens  im 
Jahre  1886.  Der  neuesten,  den  Zeit- 
raum vom  1.  November  1885  bis  Ende  I 
October  1886  umfassenden  Statistik 
der  Königlich  serbischen  Postverwal- 
tung ist  Folgendes  zu  entnehmen: 

Ende  October  1886  waren  in  Serbien 
96  Postanstalten  vorhanden,  von  wel- 
chen 84  unter  staatlicher  Verwaltung 
standen,  wahrend  12  Anstalten  von 
Gemeinden  betrieben  wurden.  Die 
Zahl  der  Beamten  belief  sich  auf  235, 
diejenige  der  L'nterbeamten  auf  228, 
das  Gesammtpersonal  mithin  auf  463 
Köpfe.  Die  Postkurslänge  betrug:  auf 
Eisenbahnen  352,5,  auf  Wasserstrafsen 
475,5,  auf  Landstrafsen  1950,0,  zu- 
sammen 2  777,7  km.  An  Briefpost- 
gegenständen wurden  während  des  ge- 
dachten Zeitraumes  im  Ganzen  7  344  1 37 
Stück  befördert,  und  zwar  im  inneren 
Verkehr  Serbiens:  2805350  gewöhn- 
liche Briefe,  47843  Postkarten,  1  1961 
Waarenproben,  1811835  Drucksachen, 
Zeitschriften  und  Geschäftspapiere, 
509  906  portofreie  Briefsendungen,  ' 
190282  Einschreibsendungen,  1  461 
Eilbriefe,  28  140  gewöhnliche  und 
6665  telegraphische  Postanweisungen 


zum  Betrage  von  1  350440,49  bz. 
304  169,39  Franken.  Der  Auslands- 
verkehr (aufgegebene,  eingegangene  und 
im  Durchgang  beförderte  Briefsendun- 
gen) stellte  sich  wie  folgt:  896  787 
gewöhnliche  Briefe,  79  080  Postkarten, 
328073  Waarenproben,  400 876 Druck- 
sachen, 39116  portofreie  Briefsen- 
dungen und  1 86  762  Einschreibbriefe 
u.  s.  w.  —  An  gewöhnlichen  Packeten 
gelangten  im  inneren  Verkehr  Serbiens 
16911  Stück,  an  Nachnahmepacketen 
1446  Stück  Über  31  100,10  Franken 
und  an  Werthgegenständen  (Geld- 
briefen ,  Geldbeuteln  und  anderen 
Packeten  mit  Werthangabe)  127303 
Stück  mit  einem  Gesammtwerthbetrage 
von  62  828  680,29  Franken  zur  Ver- 
sendung. Nach  fremden  Postgebieten 
wurden  abgesandt  bz.  gingen  von  dort 
I  ein:  1  583  gewöhnliche  Packete  und 
83685  Werthsendungen  mit  einem 
Gesammtwerthbetrage  von  48  669  1 07. 1 2 
Franken.  —  Die  bestehenden  regel- 
mäfsigen  Posten  wurden  von  2  374 
Reisenden  benutzt.  Von  den  vor- 
j  handenen  96  Postanstalten  Serbiens 
entfiel  je  eine  auf  507  qkm  und  auf 
20  1 1 2  Einwohner. 
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m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Tratte  des  chemins  de  fer  par  Alfred  Picard,  President  de  la 
Section  des  Travaux  publics ,  de  VAgriculture,  du  Commerce  et 
de  l  Industrie  au  Conseil  d'Etat.    Paris.  1887. 


Der  auf  dem  Gebiete  des  Eisen- 
bahnwesens erfahrene  und  vermöge 
seiner  Stellung  im  Staatsrathe  be- 
rufene Verfasser  hat  sich  in  dem 
unter  obigem  Titel  erschienenen  Werke 
die  Aufgabe  gestellt,  die  Eisenbahn- 
frage vom  Standpunkte  der  politischen 
Oeconomie,  des  Handels,  sowie  vom 
finanziellen  und  rechtlichen  Stand- 
punkte aus  zu  beleuchten.  Der  uns 
vorliegende  erste  Band  giebt  zunächst 
einen  geschichtlichen  Ueberblick  über 
die  Entwickelung  der  französischen 
Eisenbahnen,  sowie  eine  eingehendere 
Abhandlung  Uber  den  Einflufs  der 
Eisenbahnen  auf  Handel,  Gewerbe  und 
Volks wohlfahrt;  er  behandelt  ferner 
die  Frage  des  Wettbewerbes  der 
Eisenbahnen  unter  sich  und  mit  den 
Wasserstrafsen  und  erörtert  endlich 
die  Frage ,  ob  Staats-  oder  Privat- 
bahnen vorzuziehen  sind.  Aus  der 
von  dem  Verfasser  in  grofsen  Zügen, 
aber  mit  besonderer  Klarheit  und 
Uebersichtlichkeit  angelegten  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  französischen  Eisen- 
bahnen sei  hier  Folgendes  hervor- 
gehoben. 

Die  erste  Genehmigung  zur  Erbauung 
einer  Eisenbahn  in  Frankreich  betraf 
die  23  km  lange  Strecke  zwischen  An- 
drezieux  und  St.  Etienne  und  wurde 
im  Februar  1823  ertheilt.  Bei  dieser, 
ebenso  wie  bei  den  übrigen  in  den 
ersten  10  Jahren  ertheilten  staatlichen 
Genehmigungen  handelte  es  sich  um 
die  Herstellung  von  zum  Waarentrans- 
port  bestimmten  Bahnen.  Die  Grund- 
züge  der  durch  Königliche  Verord- 
nung ertheilten  Genehmigungen  waren 
folgende :  unbeschrönkteZeitdauer,  ohne 
Vorbehalt  der  Uebernahme  durch  den 
Staat;  Ausschluss  jeder  Staatshülfe  oder 
Zinsgewähr;  Herstellung  übereinstim- 
mender Tarife  für  sämmtliche  Waaren- 
gattungen;  Beschaffung  des  Baukapitals 
durch  Ausgabe  von  Actien;  einzelne 


Bestimmungen  bezüglich  der  staatlichen 
Aufsicht  über  den  Bau  und  Betrieb. 

Erst  nachdem  im  Jahre  1832,  und 
zwar  zunächst  auf  der  Bahn  St. 
Etienne — Lyon  der  Anfang  mit  der 
Personenbeförderung  gemacht  worden 
war  und  somit  die  Eisenbahnen  in 
die  Reihe  der  öffentlichen  Verkehrs- 
mittel traten,  ging  man  dazu  über,  bei 
der  Genehmigungsertheilung  die  Mit- 
wirkung der  gesetzgebenden  Körper- 
schaften eintreten  zu  lassen. 

Einen  wichtigen  Abschnitt  auf  dem 
Gebiet  des  Eisenbahnwesens  bildet  das 
Jahr  1837,  in  welchem  in  richtiger 
Erkenntnils  des  grofsen  öffentlichen 
Nutzens  der  Eisenbahnen  zum  ersten 
Male  einer  Eisenbahngesellschaft  eine 
staatliche  Unterstützung  bewilligt  wurde. 
Nachdem  in  weiterer  Folge  mehr- 
fache Versuche  der  Regierung,  den 
Bau  und  Betrieb  der  Eisenbahnen 
selbst  in  die  Hand  zu  nehmen ,  an 
dem  Widerstande  der  Volksvertretung 
gescheitert  waren,  erübrigte  nur,  die 
Erbauung  selbst  der  gröfseren  und 
wichtigeren  Eisenbahnen  der  Privat- 
industrie zu  überlassen.  Dieses  System 
brachte  indefs  die  Eisenbahnen,  nach- 
dem sich  die  Speculation  der  bezüg- 
lichen Unternehmungen  bemächtigt 
hatte ,  in  eine  so  gefährliche  Lage, 
dafs  die  Regierung,  um  den  Betrieb 
der  Bahnen  zu  erhalten ,  in  die  Zwangs- 
lage versetzt  wurde,  die  Eisenbahn- 
gesellschaften mit  staatlichen  Mitteln 
zu  unterstützen. 

Die  weitere  Regelung  der  Eisen- 
bahnfrage wurde  durch  das  Gesetz 
vom  11.  Juni  1842  bewirkt;  nach  den 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  erfolgte 
die  Erwerbung  des  Terrains  und  die 
Ausführung  der  Erdarbeiten  für  Rech- 
nung des  Staates,  mit  der  Mafsgabe 
jedoch,  dafs  die  betreffenden  Ge- 
meinden zwei  Drittel  des  Bauterrains 
unentgeltlich  herzugeben  hatten;  da- 
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gegen  wurde  die  Herstellung  des 
Oberbaues,  sowie  die  Hergabe  des 
rollenden  Materials  und  der  Betrieb 
an  Privatgesellschaften,  aber  immer 
nur  auf  bestimmte  Zeit,  Ubertragen. 
Auf  Grund  dieses  Gesetzes  erfolgte 
der  Bau  der  Eisenbahnen  von  Paris 
nach  der  deutschen ,  der  belgischen 
und  der  spanischen  Grenze,  nach  dem 
Mittelmeer  und  dem  Kanal,  ferner 
vom  Mittelmeer  nach  der  deutschen 
Grenze  und  nach  dem  Ocean.  Aber 
schon  nach  3  Jahren  wurde  die  obige 
Verpflichtung  der  Gemeinden  zur  Her- 
gabe von  Terrain  wieder  aufgehoben,  j 
Die  mifslichen  Verhältnisse  des  Jahres 
1847,  insbesondere  die  Geldnoth  und 
die  Entwerthung  der  Actien  übten 
ihren  nachtheiligen  Einflufs  auch  auf 
die  Eisenbahnen  aus,  so  dafs  mehrere 
Linien,  deren  Betriebsinhaber  fallirt 
hatten,  vom  Staate  übernommen  wer- 
den mufsten.  Auch  die  Weiterent- 
wickelung des  Eisenbahnnetzes  machte 
nur  langsame  Fortschritte;  Ende  1851 
waren  erst  3  554  km  Bahnen  im  Be- 
triebe, wovon  sich  385  km  in  den 
Händen  des  Staates  befanden. 

Eine  günstigere  Wendung  nahm 
die  Eisenbahnfrage  erst  nach  dem 
Staatsstreich  vom  2.  Dezember  1851, 
nachdem  die  Kaiserliche  Regierung 
dazu  Ubergegangen  war,  die  bisher 
zeitlich  sehr  beschränkte  Concessions- 
dauer  hehufs  Hebung  des  Credits  der 
Unternehmer  auf  90  Jahre  zu  erhöhen 
und  die  Vereinigung  mehrerer  Gesell- 
schaften zu  begünstigen.  In  Folge 
dessen  nahm  die  Erbauung  neuer 
Eisenbahnen  rasch  einen  so  lebhaften 
Aufschwung,  dafs  im  Jahre  1858  be- 
reits 8  770  km  im  Betriebe  waren. 
Im  Weiteren  Ubernahm  der  Staat  auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  1 1.  Juni  185Q  1 
für  eine  Anzahl  neuer  Linien  eine 
Zinsgewühr  bis  zu  4  pCt.  Gleich- 
wohl blieben  immer  noch  weite 
Landestheile  von  den  Wohlthaten  der 
Eisenbahnen  ausgeschlossen,  so  dafs 
der  Staat,  um  den  dringendsten  Be- 
dürfnissen abzuhelfen,  sich  entschliefsen 
mufste,  mehreren  der  bereits  be- 
stehenden Gesellschaften  zum  weiteren 


Ausbau  ihres  Bahnnetzes  beträchtliche 
Zuschüsse  zu  gewähren. 

Eine  neue  Klasse  von  Eisenbahnen, 
diejenige  der  Neben-  oder  Local- 
bahnen  (chemins  de  /er  dinteret 
local,  zur  Unterscheidung  von  den 
Vollbahnen,  chemins  de  fer  dinieret 
general)  wurde  durch  das  Gesetz  vom 
20.  Juli  1865  geschaffen;  nach  den 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  konnte 
derartigen  Eisenbahnen ,  obwohl  die- 
selben völlig  den  betreffenden  De- 
partements oder  Gemeinden  über- 
lassen wurden,  eine  angemessene  staat- 
liche Unterstützung  gewährt  werden. 
Die  Erbauung  der  Nebenbahnen  wurde 
alsbald  rasch  in  die  Hand  genommen, 
so  dafs  Ende  1870  bereits  für 
1  8 1 9  km  die  Genehmigung  ertheilt  war, 
wovon  293  km  sich  bereits  im  Be- 
triebe befanden. 

Beiläufig  sei  erwähnt,  dafs,  nach- 
dem die  Eisenbahnen  in  Folge  des 
deutsch  -  französischen  Krieges  von 
1870/71  in  eine  recht  bedrängte  Lage 
gerathen  waren,  Gambetta  im  Jahre 
1872  bei  der  Nationalversammlung 
den  Antrag  einbrachte,  sämmtliche  be- 
stehenden Eisenbahnlinien  anzukaufen; 
dieser  Antrag  wurde  indefs  abgelehnt. 

Im  Jahre  1877  schlofs  die  Regierung 
mit  mehreren  Eisenbahngesellschaften, 
welche  übrigens  inzwischen  eine  An- 
zahl kleinerer  Gesellschaften  in  sich 
aufgenommen  hatten,  einen  Kaufver- 
trag ab ,  nach  welchem  261t  km 
Eisenbahnen  in  den  alleinigen  Besitz 
des  Staates  Ubergingen,  ein  Object, 
welches  für  den  Staat  einen  Kosten- 
aufwand von  200000  Frcs.  für  das 
Kilometer  erforderte.  Die  Erbauung 
weiterer  6  200  km  wurde  durch  das 
Gesetz  vom  17.  Juli  1879  beschlossen 
und  erfolgte  auf  Kosten  des  Staates; 
der  Betrieb  dieser  neuen  Linien  wurde 
indefs  zum  gröfsten  Theile  den  be- 
stehenden Eisen  bahngesellschaften  über- 
tragen und  nur  insoweit  vom  Staate 
übernommen ,  als  die  bezüglichen 
Strecken  in  den  Bereich  des  Staats- 
bahnnetzes fielen. 

Die  auf  die  Nebenbahnen  gesetzten 
Hoffnungen  gingen  nicht  in  Erfüllung, 
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da  die  Betriebsuntemehmer,  statt  sich 
den  Vollbahnen  als  Verbündete  anzu- 
schliefsen,  versuchten,  den  letzteren 
Concurrenz  zu  machen  und  schliefslich 
ihre  Rechnung  nicht  finden  konnten. 
Der  Hauptfehler  des  Gesetzes  von  186$ 
war  der,  dafs  den  Unternehmern  von 
vornherein  eine  staatliche  Unterstützung 
gewährt  wurde,  in  Folge  dessen  sie 
sich  vielfach  zu  einer  verderblichen 
Speculation  verleiten  liefsen.  An- 
dererseits fehlte  es  an  einer  gesetz- 
lichen Regelung  der  Erbauung  sog. 
Tram way  -  Bahnen,  für  deren  Her- 
stellung bisher  ohne  Mitwirkung  des 
Conseil  d'Etat  lediglich  von  der  Regie- 
rung die  Genehmigung  ertheilt  wurde. 
Nach  beiden  Richtungen  hin  wurde 
durch  das  Gesetz  vom  1 1 .  Juni  1 880 
Abhülfe  geschaffen,  indem  bezüglich  der 
Localbahnen  an  Stelle  einmaliger  Sub- 
vention ein  in  jährlichen  Theilbeträgen 
zu  zahlender  Staatszuschufs  gesetzt 
und  hinsichtlich  der  Tramway-Bahnen 
die  Ermächtigung  zur  Concessionser- 
theilung  —  je  nach  der  Bedeutung 
der  betreffenden  Linie  —  entweder 
der  Regierung  oder  den  Conseils 
generaux  oder  den  Conseils  munieipaux 
übertragen  wurde. 

Im  Jahre  1883  endlich  schlofs  die 
Regierung  mit  den  sechs  grofsen  Eisen- 
banngesellschaften:  Orleans,  Paris— 
Lyon — Mediterrane" e,  Nord,  Midi,  Est 
und  Ouest  neue  Vertrage  ab,  welche 
noch  jetzt  in  Kraft  sind  und  zur  Be- 
seitigung der  bisherigen  Mifsstände 
nicht  wenig  beigetragen  haben.  Es 
würde  zu  weit  führen,  auf  den  Inhalt 
dieser  Verträge  näher  einzugehen;  be- 
merkt sei  nur,  dafs  den  obigen  Ge- 
sellschaften die  Erbauung  neuer  Linien 
in  einer  Gesammtlänge  von  11  465  km 
übertragen  wurde,  und  dafs  sie  die 
Ausführung  zum  gröfsten  Theil  auf 
eigene  Rechnung  zu  besorgen ,  dafür 
aber  eine  Abgabe  von  30000  Frcs. 
für  das  Kilometer  an  den  Staat  zu 
entrichten  hatten. 

In  dem  als  «apercu  economique«. 
bezeichneten  Theile  des  Buches  stellt 


der  Verfasser  u.  A.  die  Behauptung 
auf,  dafs  die  Eisenbahnen,  trotz  ihres 
unzweifelhaften  Nutzens  für  die  Ent- 
wickelung  des  Verkehrs,  einen  nach- 
theiligen Einflufs  auf  die  Vermehrung 
der  Bevölkerung  ausüben;  die  Eisen- 
bahnen, sagt  der  Verfasser,  heben  den 
Wohlstand  der  Völker;  es  sei  aber  un- 
bestritten, dafs  Reichthum  und  Wohl- 
befinden auf  die  Bevölkerungszunahme 
hemmend  und  lähmend  einwirken. 

Die  Frage,  ob  das  Staatsbahn-  oder 
Privatbahnsystem  vorzuziehen  sei,  be- 
handelt der  Verfasser  mit  aufserordent- 
licher  Gründlichkeit,  Sachkenntnifs  und 
Unparteilichkeit.  Obwohl  er  persön- 
lich dem  ersteren  System  zu  huldigen 
scheint  und  die  Vorzüge  desselben 
mehrfach  unter  Hinweis  auf  Deutsch- 
land hervorhebt ,  kommt  er  doch  zu 
dem  Schlufs,  dafs  im  Grofsen  und 
Ganzen  das  in  Frankreich  herrschende 
System  der  zum  Staate  in  einem  ge- 
wissen Abhängigkeitsverhältnifs  stehen- 
den Privatbahngesellschaften  den  sonsti- 
gen französischen  Einrichtungen  ,  so- 
j  wie  den  Gewohnheiten  und  Anfor- 
derungen des  Handels  und  der  In- 
dustrie Frankreichs  am  meisten  ent- 
spräche. Eine  Aenderung  dieses  Systems 
müsse  unzweifelhaft  grofse  Verwirrung 
herbeiführen  und  beträchtliche  Opfer 
fordern;  und  vom  finanziellen  Stand- 
punkte aus  sei  die  Beibehaltung  des 
gegenwärtigen  Zustandes  für  den  Staat 
entschieden  vorzuziehen.  Wichtiger 
1  sei  es  dagegen ,  das  allgemeine  In- 
!  teresse  und  die  Autorität  des  Staates 
zu  wahren  und  dafür  zu  sorgen,  dafs 
die  Nachbarn  im  Osten,  welche  ihre 
Eisenbahnen  fast  vollständig  in  der 
Hand  hätten,  ihrem  Siege  auf  dem 
Schlachtfelde  nicht  auch  noch  den 
Sieg  auf  dem  Gebiete  des  Handels 
und  der  Industrie  hinzufügten.  Dafs 
Frankreich  hierin  die  Oberhand  be- 
halte, dafür  zu  sorgen  sei  die  patrio- 
tische Pflicht  der  Regierung,  der  Ver- 
waltung und  der  Eisenbahngesell- 
schaften. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  ftlr  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  16.    Berlin,  20.  April  1888. 

Das  Post -Zeitungsamt  in  Berlin.  —  Briefe  an  einen  jüngeren  Collegen  in 
der  Provinz  XXX.  —  Die  neue  deutsche  Militair- Transportordnung  für  Eisen- 
bahnen im  Frieden  (Friedens -Transportordnung:.  —  Personal -Nachrichten. 
—  Kleine  Mittheilungen:  Neugestaltung  des  Beamtengesetzes  im  Grofsherzog- 
thum  Baden.  Triumph  der  deutschen  Reichs-Postdampfer.  Urtheil  über  die 

Ereufsische  Staatsbahnverwaltung.  —  Ausland:  Einrichtung  auf  den  ameri- 
anischen  Eisenbahnen.  —  Humoristisches.  —  Redactionsschalter.  —  Feuilleton : 
Auf  dunklem  Pfade. 

No.  17.    Berlin,  27.  April  1888. 

FrUhlings-Fahrpliine.  —  Die  Grofse  Berliner  Pferdc-Eisenbahn-Aktiengesell- 
schaft  im  Jahre  1887.  —  Betriebswesen:  Reichsortschaftsverzeichnifs.  —  Aus- 
land: Personalverhaltnisse  in  Oesterreich  -  Ungarn.  Annahme  und  Unter- 
weisung von  Privatlehrlingen  in  der  schweizerischen  Postverwaltung.  Durch- 
gehende Wasscrstrafse  zwischen  der  Ostsee  und  dem  Weifsen  Meere. 
Beamten -Prüfungen  in  China.  —  Vermischtes.  —  Humoristisches.  —  Per- 
sonal-Nachrichten. —  Vereinswesen.  —  Kamerun.  —  Kleine  Mittheilungen: 
Zur  Frage  der  unterirdischen  Telegraphenleitungen.  Zur  einfacheren  Be- 
rechnung des  Kubikinhaltes  der  Postnackete.  Velociped  für  Eisenbahngeleise. 
Der  grofste  Personendampfer  der  Welt.  —  Feuilleton:  Sie  haben  den  Zug 
versäumt.  —  Redactionsschalter. 


2)  Archiv  für  Eisenbahnwesen.  Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten.    Berlin,  1888.    Heft  2. 

Wohlfahrtseinrichtungen  ftlr  die  Lohnarbeiter  der  preufsischen  Staats-Eisen- 
bahnverwaltung.  —  Erweiterung  und  Vervollständigung  des  preufsischen 
Staats- Eisenbahnnetzes  im  Jahre  1888.  —  Deutschlands  Getreideernte  1880 
und  die  Eisenbahnen.  —  Die  sibirische  Eisenbahn.  —  Die  Frage  der  elek- 
trischen Zugbeleuchtung.  —  Die  Reichs -Eisenbahnen  in  Elsafs- Lothringen 
und  die  Wilhelm -Luxemburgbahnen  im  Etatsjahr  1886/87.  —  Die  bayerischen 
Eisenbahnen  in  1885.  —  Die  Eisenbahnen  in  Brasilien.  —  Notizen  ü.  s.  w. 

3)  Journal  telegraphique,  public  par  lc  bureau  international  des  administrations 
telegraphiques.   No.  4.  Berne,  25.  avril  1888. 

Etüde  sur  la  telephonie:  Dr.  Rothen  isuitc.  —  Statistique  telegraphique  de 
1886:  Complement  et  renseignements  accessoires.  —  Les  telegraphes  et  les 
telcphoncs  en  Allemagne  en  1886  1  suite  et  fin  \  —  Unc  simnfe  Observation 
concernant  les  resultats  financiers  de  la  reforme  telegraphique  dans  la  Grande- 
Bretagne;  P.  G.  H.  Linckens.  —  Nouvelles. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berün,  Mai  1888.    Heft  IX. 

Vereins-Angelegenheiten:  1.  Sitzungsbericht.  II.  Mitglieder -Verzeichnifs.  — 
III.  Vortrage  und  Besprechungen:  E.  Berg,  lieber  Kompafs-Deviationen  und 
Kurs-Bestimmungen  auf  See.  —  Abhandlungen :  W.  Kohlrausch,  Zur  Blitz - 
ableitcrfrage.  —  Dr.  Borns,  Die  Bell -Telephon  -  Processe.  —  Kleine  Mit- 
theilungen. 
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INHALT:  L  Aktenstacke  und  Aufsätze:  37.  Zur  Vorgeschichte  des  Fernsprechers.  — 
38.  Zwei  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  Uber  den  Begriff  »Vcrschlufs 
eines  Packets«.  —  39.  Das  württembergische  Post-  und  Telegraphenwesen 
in  den  Jahren  1885/86  und  1886/87.  —  40.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  mitteleuropäischen  Handelswege. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Mechanische  Wirkungen  eines  Blitzschlages.  — 
Die  Unternehmung  Stanlev's  zum  Entsätze  Emin  Pascha's  in  Inner- 
Afrika. —  Die  bulgarische  Eisenbahn  Zaribrod  -  Sofia -Vakarel.  —  Häufig- 
keit der  Windrichtungen  in  Mittel-  und  West -Europa.  —  Japanisches 
Eisenbahngesetz. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  F.  Saniaville,  De  la  responsable  civile  de 
l'etat  en  mattere  de  vostes  et  de  telegraphes.  Paris.  1886.  Berger- 
Levrault  &  de.    205  Seiten. 

IV.  Zeitschriften  -  Uebef  schau. 

L  AKtENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


37.  Zur  Vorgeschichte  des  Fernsprechers. 


In  dem  Nachlasse  des  im  Jahre  1874 
verstorbenen  Lehrers  Philipp  Reis,  des 
Erfinders  des  Fernsprechers,  haben  sich 
zwei  von  Reis  selbst  geschriebene  Auf- 
sätze vorgefunden,  welche  ein  allge- 


meineres Interesse  verdienen.  Mit  Zu- 
stimmung der  in  Friedrichsdorf  bei 
Homburg  v.  d.  Höhe  lebenden  Wittwe 
Reis  bringen  wir  die  beiden  Aufsatze 
nachstehend  zum  Abdruck. 


I.  Curriculum  vitae  des  Lehrers  Johann  Philipp  Reis  in  Friedrichs- 
dorf bei  Homburg. 

auch  etwas  Landwirtschaft.  Da  meine 


Friedrichsdorf.  29.  Juni  1 868. 
(Obertaunuskreis.) 

Ich  wurde  am  7.  Januar  1834  zu 
Gelnhausen,  einer  kleinen  Kreishaupt- 
stadt des  ehemaligen  Kurfürstenthums 
Hessen,  geboren. 

Meine  Eltern  gehörten  der  unirten 
evangelischen  Kirche  an.  Mein  Vater 
war  Bäckermeister,  betrieb  aber,  wie 
es  die  Verhältnisse  kleiner  Landstädt- 
chen   meistens  erheischen,  nebenbei 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.    10.  1888. 


Mutter  sehr  frühe  gestorben  war,  so 
wurde  meine  erste  Erziehung  von 
meinem  Vater  und  dessen  Mutter, 
einer  würdigen  alten  Frau,  geleitet. 
Während  mein  Vater  stets  bemüht 
war,  meine  geistigen  Kräfte  durch  Be- 
lehrungen über  die  Umgebung  (durch 
Besprechung  des  wirklich  Wahrge- 
nommenen) auszubilden,  wendete  sich 
der  Grofsmutter  Thätigkeit  auf  die  Ge- 
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müihsbildung  und  die  Entwickelung  j 
des  religiösen  Sinnes,  wozu  sie  durch 
die  Erfahrungen  eines  langen  Lebens, 
ihre  Belesenheit  und  besonders  durch 
die  Gabe,  zu  erzählen,  sehr  befähigt 
war. 

Mit  dem  sechsten  Jahre  kam  ich  in 
die  Volksschule  meiner  Vaterstadt.  Ich 
erwarb  mir  bald  die  Liebe  und  die 
Zufriedenheit  meiner  Lehrer.  Dieselben 
suchten  meinen  Vater,  welcher  leider 
damals  schon  anfing  kränklich  zu  wer- 
den, dazu  zu  bestimmen,  mich  eine 
höhere  Schule  besuchen  zu  lassen.  Er 
war  damit  einverstanden,  und  ich  sollte 
nach  Absolvirung  der  mittleren  Volks- 
schulklasse in  eine  Erziehungsanstalt 
geschickt  werden.  Es  war  jedoch 
meinem  Vater  nicht  mehr  vergönnt, 
hierüber  weiter  zu  entscheiden.  —  Er 
starb,  als  ich  10  Jahre  alt  war,  im 
35.  Lebensjahre. 

Meine  Vormünder  sandten  mich  im 
Einverständnifs  mit  meiner  Grofsmutter 
in  dasselbe  hiesige  Institut,  an  welchem 
ich  jetzt  als  Lehrer  angestellt  bin. 

Eine  neue  Sphäre  bot  sich  hier 
meinem  Eifer  und  Wissensdrang  dar. 
Die  beiden  neuen  Sprachen  »Fran- 
zösisch und  Englisch«  fesselten  mich 
besonders.  Die  für  die  Verhältnisse 
reichhaltige  und  wohlgewählte  Instituts- 
bibliothek gab  meinem  Geiste  vortreff- 
liche Nahrung.  Ich  lernte  leicht  und 
gerne.  Mit  dem  14.  Jahre  hatte  ich 
die  Anstalt  nach  ihrer  damaligen  Or- 
ganisation absolvirt.  Meine  Vormünder 
sandten  mich  nun  nach  Frankfurt  a.M. 
in  das  Institut  des  Herrn  Hassel. 

An  dieser  Anstalt  kam  ich  in  die 
Secunda.  Die  Freude  am  Sprach- 
studium veranlafste  mich,  noch  die 
beiden  facultativ  gelehrten  Sprachen 
»Lateinisch  und  Italienisch«  zu  erlernen, 
was  mir  um  so  leichter  fiel,  da  ich 
bereits  gute  Kenntnisse  im  Französi- 
schen und  Englischen  hatte. 

Der  rege  Eifer,  mit  welchem  an 
dieser  Anstalt  die  Naturwissenschaften 
und  Mathematik  betrieben  wurden, 
konnte  nicht  ohne  Einflufs  auf  mich 
bleiben.  Jemehr  ich  von  diesen  Dis- 
ciplinen  erlernte,  um  so  gröfser  wurde 


meine  Neigung  für  dieselben.  Meine 
Fortschritte  waren  der  Art,  dafs  meine 
Lehrer  sich  im  letzten  Jahre  meines 
Schulbesuchs  an  meine  Vormünder 
wandten,  um  dieselben  zu  veranlassen, 
mich  nach  Karlsruhe  zum  Besuche  des 
Polytechnikums  zu  senden.  Alle  Be- 
mühungen meiner  wohlwollenden 
Lehrer  scheiterten  jedoch  an  dem 
Willen  eines  meiner  Vormünder,  wel- 
cher zugleich  mein  Oheim  war  und 
seit  dem  Tode  meiner  Grofsmutter 
die  Hauptstimme  führte.  Er  wollte, 
dafs  ich  die  Kaufmannschaft  erlernte. 
—  Welche  Gründe  ihn  hierzu  be- 
wogen, will  ich  jetzt,  zumal  er  bereits 
todt  ist,  nicht  erörtern,  denn  de  mor- 
tuis  nihil  nisi  bette.  Ich  schrieb  ihm 
damals,  dafs  ich  zwar  gehorsam  sein 
und  das  mir  bestimmte  Fach  erlernen, 
später  aber  jedenfalls  meine  Studien 
fortsetzen  würde. 

Nachdem  ich  im  16.  Jahre  in  der 
Kirche  zu  Sachsenhausen  (der  links- 
mainischen  Vorstadt  Frankfurts)  durch 
meinen  würdigen  Religionslehrer,  Herrn 
Pfarrer  Wehner,  confirmirt  worden  war, 
trat  ich  am  1.  März  1850  in  die  Farb- 
waarenhandlung  des  Herrn  Joh.  Friedr. 
Beyerbach  in  Frankfun  a.  M.  in  die 
Lehre. 

Das  jederzeit  liebreiche  Entgegen- 
kommen dieses  Mannes,  sowie  die  mir 
immerhin  gebotene  Möglichkeit  der  Er- 
weiterung meiner  Kenntnisse  trösteten 
mich  Uber  den  theilweisen  Zeitverlust. 
Durch  Fleifs  und  Pünktlichkeit  erwarb 
ich  mir  sehr  bald  die  besondere  Zu- 
friedenheit meines  Principals.  Er  ge- 
stattete mir,  während  meiner  Lehrzeit 
Privatunterricht  in  Mathematik  zu 
nehmen  und  die  Vorträge  des  Herrn 
Professors  Dr.  Böttger,  sowie  die  über 
Mechanik  an  der  Gewerbeschule  zu 
besuchen. 

Wegen  meiner  Energie  und  meiner 
chemischen  Kenntnisse  war  mir  für 
die  letzten  achtzehn  Monate  meiner 
Lehre  die  Verwaltung  des  Magazins 
Ubertragen  worden,  welche  seit  dem 
Beginn  des  Geschäfts  immer  ein  Commis 
|  gehabt  hatte.  Als  ich  bald  ausgelernt 
hatte,  bot  mir  mein  Principal  den- 
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selben  Posten  an,  gegen  einen  Gehalt 
von  fl.  600.  So  reizend  nun  auch 
dieses  Anerbieten  für  mich  war,  so 
stand  ich  doch  nicht  an,  es  zurück- 
zuweisen, um  meine  Zeit  dem  Studium 
widmen  zu  können. 

Herr  Beyerbach,  mein  Principal,  be- 
wog  nun  selbst  meine  Vormünder, 
mich  bei  der  Ausführung  meines  Planes 
zu  unterstützen.  Ich  trat  im  October 
1853  in  das  Institut  des  Herrn  Pro- 
fessors Dr.  Poppe  ein,  um  mich  in 
Mathematik,  Physik  und  Chemie  zu 
vervollkommnen. 

Meine  Collegen  an  dieser  Anstalt, 
junge  Leute  von  16  bis  20  Jahren, 
empfanden  es  mit  mir  als  einen  Man- 
gel, dafs  Naturgeschichte,  Geschichte 
Geographie  u.  s.  w.  nicht  gelehrt  wur- 
den. Wir  beschlossen  deshalb,  uns 
in  diesen  Fachern  gegenseitig  Vor- 
lesungen zu  halten.  Dieses  geschah. 
Ich  übernahm  die  Geographie  und  ge- 
wann aus  dieser  ersten  Veranlassung, 
mich  als  Lehrer  zu  versuchen,  die 
Ueberzeugung,  dafs  ich  das  erworbene 
Wissen  am  besten  als  Lehrer  ver- 
werthen  könne.  Mein  Entschlufs  stand 
fest ;  Herr  Dr.  Poppe  bestärkte  mich 
in  demselben  und  war  stets  bereit, 
durch  guten  Rath  mich  zu  leiten  und 
mir  anzugeben,  was  ich  noch  zu  thun 
habe,  um  zu  dem  gewählten  Berufe 
tüchtig  zu  werden. 

Im  Herbste  des  Jahres  1854  verliefs 
ich  die  Anstalt  und  besuchte  zu  meiner 
Belehrung  mit  Herrn  Dr.  Poppe  die 
Schweiz  und  die  Industrie- Ausstellung 
in  München. 

Den  Winter  von  1854  auf  1855 
benutzte  ich  zu  Privatstudien  in  Frank- 
furt a.  M. 

Im  Jahre  1855  ging  ich  nach  Cassel, 
um  dort  meiner  Militairpflicht  zu  ge- 
nügen. 

Nachdem  ich  im  Frühjahr  1856  ent- 
lassen worden  war,  kehrte  ich  nach 
Frankfurt  a.  M.  zurück,  wo  ich  durch 
gründliche  Repititionen  mich  wieder  in 
den  sicheren  Besitz  des  früher  er- 
worbenen Wissens  zu  setzen  suchte. 
—  Zugleich  genofs  ich  Unterricht  in 
der  höheren  Mathematik  und  besuchte 


die  Vorlesungen  des  Herrn  Professors 
Dr.  Böttcher  über  Physik  und  Chemie, 
deren  Themata  ich  mit  besonderer 
Berücksichtigung  meines  Vorhabens 
privatim  bearbeitete. 

Im  Spätsommer  1857  unternahm  ich 
zu  meiner  Ausbildung  eine  Reise  nach 
der  fabrik-  und  gewerbreichen  Rhein- 
provinz und  den  Berg-  und  Hütten- 
werken Westfalens.  Von  da  wandte 
ich  mich  Uber  Cassel  nach  Eisenach, 
besuchte  die  berühmte  Wartburg  und 
die  herrlichen  Thäler  des  Thüringer 
Waldes,  dann  das,  durch  den  Aufent- 
halt der  Dichterfürsten  berühmt  ge- 
wordene lim -Athen,  ferner  das  viel- 
bekannte Leipzig  und  das  schätze- 
bergende Dresden ,  die  sächsische 
Schweiz,  Freiberg  und  Meifsen.  Den 
Schluis  meiner  Reise  bildete  Berlin. 

Im  Herbste  des  Jahres  1857  liefs  ich 
mich  in  das  chemische  Laboratorium 
des  Herrn  Dr.  Löwe  in  Frankfurt  a.  M. 
aufnehmen,  um  mich  mit  analytischer 
Chemie  zu  beschäftigen. 

Ich  beabsichtigte  später,  nach  Heidel- 
berg zu  gehen,  um  an  der  dortigen 
Hochschule  meine  wissenschaftliche 
Bildung  zu  vollenden  und  alsdann  in 
Frankfurt  a.  M.  an  verschiedenen  An- 
stalten den  Unterricht  in  Physik  und 
Chemie  zu  Ubernehmen,  denn  es  waren 
:  mir  in  dieser  Beziehung  von  mehreren 
i  Seiten  wohlwollende  Zusagen  gemacht 
worden,  so  dafs  ich  auf  eine  sichere 
Existenz  hoffen  durfte. 

Im  Frühjahr  1858  besuchte  ich 
meinen  ehemaligen  Lehrer,  den  früheren 
Vorsteher  der  hiesigen  Anstalt,  Herrn 
Studienrath  Garnier,  an  welchem  ich 
jederzeit  einen  väterlichen  Freund  ge- 
funden hatte.  Als  ich  demselben  meine 
Absichten  und  Aussichten  darlegte,  bot 
!  er  mir  eine  Stelle  an  seinem  Institute 
|  an.  —  Theils  Dankbarkeit  und  An- 
hänglichkeit, theils  der  rege  Wunsch, 
mich  recht  bald  nützlich  zu  machen, 
veranlafsten  mich,  die  mir  angebotene 
Stelle  zu  acceptiren. 

Im  Herbste  des  Jahres  1858  zog  ich 
hierher  und  verheirathete  mich  mit 
der  Tochter  meines  noch  lebenden 
I  früheren  Vormundes. 

'9* 
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Bis  Ostern  1859  gab  ich  nur  wenig  j 
Unterricht,  benutzte  aber  diese  Zeit, 
um  mich  auf  die  mir  für  die  Folge 
zu  Ubertragenden  Fächer  noch  recht 
gründlich  vorzubereiten,  wobei  ich 
jederzeit  den  freundlichen  Rath  des 
Dirigenten  der  Anstalt,  sowie  den 
meiner  älteren  Collegen  fleifsig  be- 
nutzte. Später  übernahm  ich  die  mir 
bestimmten  Fächer.  Meine  freie  Zeit 
benutzte  ich  stets  zur  Weiterbildung, 
besonders  zum  Studium  pädagogischer 
Schriften. 

Durch  meinen  Physikunterricht  dazu 
veranlafst,  griff  ich  im  Jahre  1 860  eine 
schon  früher  begonnene  Arbeit  über 
die  Gehörwerkzeuge  wieder  auf  und 
hatte  bald  die  Freude,  meine  Mühen 
durch  Erfolg  belohnt  zu  sehen,  indem 
es  mir  gelang,  einen  Apparat  zu  er- 
finden, durch  welchen  es  möglich  wird, 
die  Funktionen  der  Gehörwerkzeuge 
klar  und  anschaulich  zu  machen;  mit 
welchem  man  aber  auch  Töne  aller 


Art  durch  den  galvanischen  Strom 
in  beliebiger  Entfernung  reproduciren 
kann.  —  Ich  nannte  das  Instrument 
»Telephon«. 

Die  mir  in  der  Folge  wegen  dieser 
Erfindung  gewordene  vielseitige  An- 
erkennung, besonders  auf  der  Natur- 
forscherversammlung zu  Giefsen,  hat 
dazu  beigetragen,  meinen  Eifer  für  das 
Studium  immer  rege  zu  erhalten,  um 
mich  des  mir  gewordenen  Glückes 
würdig  zu  erweisen.  — 

Blicke  ich  nun  zurück  auf  mein 
Leben,  so  darf  ich  wohl  mit  der 
heiligen  Schrift  sagen:  »Es  ist  Mühe 
und  Arbeit  gewesen«.  Ich  habe  aber 
auch  dem  Herrn  zu  danken,  denn  er 
|  hat  mir  in  meinem  Beruf  und  in  meiner 
Familie  seinen  Segen  gegeben  und 
mehr  Gutes  an  mir  gethan.  als  ich 
von  ihm  zu  erbitten  wufste.  Der  Herr 
hat  bis  hierher  geholfen,  er  wird  auch 
weiter  helfen. 

gez.  Johann  Philipp  Reis. 


II.  Ueber  Telephonie  durcl 

Die  Uberraschenden  Ergebnisse  im  1 
Gebiete  der  Telegraphie  haben  wohl 
schon  oft  die  Frage  angeregt,  ob  es 
nicht  auch  möglich  sei,  die  Tonsprache 
selbst  direct  in  die  Ferne  mitzutheilen. 
Die  dahin  zielenden  Versuche  konnten 
jedoch  bis  jetzt  ein  einigermafsen  be- 
friedigendes Resultat  nicht  liefern,  weil 
die  Schwingungen  schallleitender  Me- 
dien bald  so  sehr  an  Intensität  ab- 
nehmen, dafs  sie  für  unsere  Sinne 
nicht  mehr  wahrnehmbar  sind. 

An  eine  Reproduction  der  Töne 
in  gewissen  Entfernungen  durch  Hülfe 
des  galvanischen  Stromes  hat  man 
vielleicht  gedacht;  aber  an  der  prak- 
tischen Lösung  dieses  Problems  haben 
jedenfalls  gerade  Diejenigen  am  meisten 
gezweifelt,  welche  durch  ihre  Kennt- 
nisse und  Hülfsmittel  befähigt  ge- 
wesen wären,  die  Aufgabe  anzugreifen. 
Dem  mit  den  Lehren  der  Physik  nur 
oberflächlich  Bekannten  scheint  die 
Aufgabe,  wenn  er  dieselbe  Uberhaupt 
kennt,  weit  weniger  Schwierigkeiten 
zu  bieten,  weil  er  eben  die  meisten 


den  galvanischen  Strom. 

nicht  voraussieht.  So  hatte  auch  ich 
vor  etwa  9  Jahren  (mit  viel  Begeiste- 
rung für  das  Neue  und  nur  unzu- 
reichenden Kenntnissen  in  der  Physik) 
die  Kühnheit,  die  erwähnte  Aufgabe 
lösen  zu  wollen,  mufste  aber  bald 
davon  abstehen,  weil  gleich  der  erste 
Versuch  mich  von  der  Unmöglichkeit 
der  Lösung  fest  überzeugte. 

Später,  nach  weiteren  Studien  und 
manchen  Erfahrungen,  sah  ich  wohl 
ein,  dafs  mein  erster  Versuch  ein  sehr 
roher,  keineswegs  überzeugender  ge- 
wesen; ich  griff  aber  die  Frage  in  der 
Folge  nicht  wieder  ernstlich  auf,  weil 
ich  mich  den  Hindernissen  des  zu 
betretenden  Weges  nicht  gewachsen 
fühlte. 

JugendeindrUcke  sind  aber  stark  und 
daher  nicht  leicht  zu  verwischen.  Ich 
konnte  den  Gedanken  an  jenen  Erst- 
lingsversuch und  seine  Veranlassung 
trotz  aller  Einsprache  des  Verstandes 
nicht  los  werden,  und  so  wurde  denn, 
halb  ohne  es  zu  wollen,  in  mancher 
Mufsestunde  das  Jugendproject  wieder 
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durchgenommen,  die  Schwierigkeiten 
und  die  Hülfsmittel  zu  deren  Ueber- 
windung  abgewogen  und  —  zum 
Experiment  vorerst  noch  nicht  ge- 
schritten. 

Wie  sollte  ein  einziges  Instrument 
die  Gesammtwirkungen  aller  bei  der 
menschlischen  Sprache  bethätigten  Or- 
gane zugleich  reproduciren?  Dieses 
war  immer  die  Cardinalfrage.  Endlich 
kam  ich  auf  den  Einfall,  diese  Fragen 
anders  zu  stellen.  Wie  nimmt  unser 
Ohr  die  Gesammtschwingungen  aller 
zugleich  tha'tigen  Sprachorgane  wahr? 
Oder  allgemeiner  genommen:  Wie 
nehmen  wir  die  Schwingungen  meh- 
rerer zugleich  tönender  Körper  wahr? 

Um  diese  Frage  zu  beantworten, 
wollen  wir  zunächst  sehen,  was  ge- 
schehen mufs,  damit  wir  einen  ein- 
zelnen Ton  wahrnehmen. 

Ohne  unser  Ohr  ist  jeder  Ton 
nichts  als  eine  in  der  Secunde  meh- 
rere Mal  (mindestens  7  bis  8)  wieder- 
holte Verdichtung  und  Verdünnung 
eines  Körpers.  Findet  dieses  in  dem- 
selben Medium  statt,  in  dem  wir  uns 
befinden,  so  wird  die  Membrane 
unseres  Ohres  bei  jeder  Verdichtung 
nach  der  Paukenhöhle  zu  gedrängt, 
um  bei  der  nachfolgenden  Verdün- 
nung sich  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  zu  bewegen.  Diese  Schwingun- 
gen bedingen  ein  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit erfolgendes  Aufheben  und 
Niederfallen  des  Hammers  auf  den 
Ambofs  (nach  Anderen:  Annäherung 
und  Entfernung  der  Gehörknöchel- 
atome) und  eine  ebenso  grofse  An- 
zahl von  Erschütterungen  der  Schnecken- 
flüssigkeit, in  welcher  der  Gehörnerv 
mit  seinen  Enden  sich  ausbreitet. 

Je  gröfser  die  Verdichtung  des 
schallleitenden  Mediums  in  einem  ge- 
gebenen Moment,  desto  gröfser  die 
Schwingungsamplitude  der  Membrane 
und  des  Hammers,  desto  kräftiger 
folglich  der  Schlag  auf  den  Ambofs 
und  die  Erschütterung  der  Nerven 
durch  Vermittelung  der  Flüssigkeit. 

Die   Bestimmung   der  Gehörwerk- 

*)  Die  bezüglichen  Zeichnungen  sii 


zeuge  ist  es  demnach,  jede  in  dem 
sie  umgebenden  Medium  entstehende 
Verdichtung  und  Verdünnung  bis  zu 
dem  Gehörnerv  mit  Sicherheit  zu 
übermitteln.  Die  Bestimmung  des 
Gehörnervs  aber,  die  in  gegebener 
Zeit  erfolgten  Schwingungen  der  Ma- 
terie sowohl  der  Zahl  als  der  Gröfse 
nach  zu  unserem  Bewufstsein  zu  brin- 
gen. —  Hier  erst  wird  gewissen  Com- 
binationen  ein  bestimmter  Name;  hier 
erst  werden  die  Schwingungen  Töne 
oder  Mifstöne. 

Das  vom  Gehörnerv  Empfundene 
ist  demnach  einfach  die  zu  unserem 
Bewufstsein  gelangende  Wirkung  einer 
Kraft,  und  diese  läfst  sich  nach  Dauer 
und  Gröfse  durch  eine  Curve  graphisch 
darstellen. 

Die  Linie  a-b  bezeichne  uns  eine 
beliebige  Zeitdauer  und  die  Curve 
Uber  der  Linie  Verdichtung  (-f-),  die 
Curve  unter  der  Linie  Verdünnung 


( — ),  so  giebt  uns  jede  am  Ende  einer 
i  Abscisse  errichtete  Ordinate  die  Ver- 
dichtungsstärke in  dem  durch  ihren 
Fufspunkt  bezeichneten  Moment,  in 
Folge  deren  das  Trommelfell  schwingt. 

Etwas  mehr  als  das  durch  ähnliche 
Curven  Darstellbare  kann  unser  Ohr 
schlechterdings  nicht  wahrnehmen,  und 
genügt  dieses  auch  vollkommen,  um  uns 
jeden  Ton  und  jede  Tonverbindung 
zum  klaren  Bewufstsein  zu  bringen. 

Wenn  mehrere  Töne  zu  gleicher 
j  Zeit  erzeugt  werden,  so  steht  das 
schallleitende  Medium  unter  dem  Ein- 
flufs  mehrerer  gleichzeitiger  Kräfte, 
und  es  gelten  folgende  zwei  Gesetze: 

Wirken  die  Kräfte  alle  in  demselben 
Sinne,  so  ist  die  Bewegungsgröfse 
proportional  der  Summe  der  Kräfte. 
Wirken  die  Kräfte  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen,  so  ist  die  Be- 
wegungsgröfse proportional  der  Diffe- 
renz der  entgegenwirkenden  Kräfte. 

Stellen  wir  etwa  für  drei  Töne  die 
Verdichtungscurve  jedes  einzelnen  dar*), 

d  leider  nicht  vorhanden. 
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so  können  wir  durch  Summirung  der 
Ordinalen  gleicher  Abscissen  neue 
Ordinaten  bestimmen  und  eine  neue 
Curve  entwickeln,  welche  wir  Combi- 
nationscurve  nennen  wollen.  Diese 
giebt  uns  nun  ganz  genau  an,  was 
unser  Ohr  von  den  drei  gleichzeitigen 
Tönen  empfindet.  Dafs  ein  Musiker  | 
die  drei  Töne  wieder  herauskennt, 
durfte  uns  dabei  ebenso  wenig  wun- 
dern, als  die  Thatsache,  dafs  ein  mit 
der  Farbenlehre  Vertrauter  in  Grün, 
Blau  und  Gelb  wiederfindet;  die  Com- 
binationscurven  zeigen  aber  diese 
Schwierigkeit  sehr  gering,  da  in  den- 
selben alle  Verhältnisse  der  Compo- 
nemen  successive  wiederkehren. 

Bei  Accorden  von  mehr  als  drei 
Tönen  sind  die  Verhältnisse  nicht  mehr 
so  leicht  zu  erkennen.  Es  fallt  aber 
auch  dem  geübten  Musiker  schon 
schwer,  in  solchen  Accorden  die  Einzel- 
töne  wieder  zu  bestimmen. 

Warum  uns  Dissonanzen  gerade  un- 
angenehm berühren,  überlasse  ich 
einstweilen  der  Anschauungsweise  der 
geehrten  Leser,  um  später  in  einem 
anderen  Aufsatz  vielleicht  darauf  zurück- 
zukommen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt : 

1.  Jeder  Ton  und  jede  Tonverbin- 
dung erzeugt  in  unserem  Gehör, 
wenn  sie  dasselbe  trifft,  Schwin- 
gungen des  Trommelfells,  deren 
Gang  durch  eine  Curve  dargestellt 
werden  kann. 

2.  Der  Gang  dieser  Schwingungen 
aHein  bringt  in  uns  den  Begriff 
(die  Empfindung)  des  Tones  her- 
vor und  jede  Gangänderung  mufs 
den  Begriff  (die  Empfindung)  an-  j 
dem. 

Sobald  es  also  möglich  sein  wird, 
irgendwo  und  auf  irgend  eine  Weise 
Schwingungen  zu  erzeugen,  deren 
Curven  denjenigen  eines  bestimmten 
Tones  oder  einer  Tonverbindung  gleich 
sind,  so  werden  wir  denselben  Ein- 
druck haben,  den  der  Ton  oder 
die  Tonverbindung  auf  uns  gemacht 
hätte. 

Fufsend  auf  obigen  Principien,  ist 
es  mir  nun  gelungen,  einen  Apparat  I 


zu  construiren.  mit  welchem  ich  im 
Stande  bin,  Töne  verschiedener  In- 
strumente, ja  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  die  menschliche  Stimme  zu  re- 
produciren.  Derselbe  ist  sehr  einfach 
und  wird  mit  Hülfe  der  nachstehen- 
den Zeichnung  durch  Folgendes  klar 
erläutert  werden: 

An  dem  Holzwürfel  r  s  t  u  v  w  x 
ist  die  konische  Höhlung  a  durch  die 
Membrane  b  (aus  Schweinsdünndarm1 
einerseits  verschlossen,  auf  deren  Mitte 
ein    stromleitendes   Streifchen  Platin 


festgekittet  ist.  Dieses  steht  mit  der 
Klemme  p  in  Verbindung.  Von 
Klemme  n  führt  ebenfalls  ein  dünnes 
Metallstreifchen  über  die  Mitte  der 
Membrane  und  endigt  hier  in  ein 
rechtwinklig  zu  seiner  Längenachse  und 
Breitseite  stehendes  Platindrähtchen. 

Von  Klemme  p  führt  ein  Leiter 
durch  die  Batterie  nach  einer  ent- 
fernten Station,  endigt  dort  in  eine 
Spirale  von  mit  Seide  umsponnenem 
Kupferdraht,  die  ihrerseits  in  den 
zur  Klemme  n  führenden  Rückleiter 
mündet. 

Die  Spirale  der  entfernten  Station 
ist  ca.  6  Zoll  lang,  trägt  sechs  Lagen 
dünnen  Draht  und  nimmt  in  ihrer 
Mitte  einen  Strickdraht  als  Kern  auf. 
der  auf  beiden  Seiten  ca.  2  Zoll  vor- 
steht. Mit  den  vorstehenden  Enden 
des  Drahtes  ruht  die  Spirale  auf  zwei 
Stegen  eines  Resonanzbodens.  (Dieser 
ganze   Theil    kann    natürlich  durch 
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jeden  Apparat  ersetzt  werden,  mittels 
dessen  man  das  bekannte  »Tönen 
durch  Galvanismus«  hervorbringt.) 

Werden  nun  Töne  oder  Tonver- 
bindungen in  der  Nahe  des  Würfels 
so  hervorgebracht ,  dafs  noch  hin- 
reichend starke  Wellen  in  die  OerT- 
nung  a  treten,  so  bringen  dieselben 
die  Membrane  b  in  Schwingungen. 
Bei  der  ersten  Verdichtung  wird  das 
hammerförmige  Drähtchen  d  zurück- 
gedrängt; bei  der  Verdünnung  kann 
dasselbe  der  zurückschwingenden  Mem- 
brane nicht  folgen,  und  der  durch  die 
Streifchen  gehende  Strom  bleibt  so 
lange  unterbrochen,  bis  die  Mem- 
brane, durch  eine  neue  Verdichtung 
getrieben,  das  Streifchen  (von  p)  wie- 
der an  d  drängt.  In  dieser  Weise 
bringt  jede  Schallwelle  ein  Oeffnen 
und  ein  Schliefsen  des  Stromes  hervor. 

Bei  jedem  Schliefsen  der  Kette  wer- 
den aber  in  dem  Eisendraht  der  ent- 
fernten Spirale  die  Atome  von  ein- 
ander entfernt  (Pouillet  Müller,  S.  304 
des  2.  Bandes  der  5.  Aufl.).  Beim 
Unterbrechen  des  Stromes  suchen  die- 
selben ihre  Gleichgewichtslage  wieder 
zu  erreichen.  Ist  dies  geschehen,  so 
machen  sie  in  Folge  der  Wechselwir- 
kung von  Elasticität  und  Trägheit 
eine  Anzahl  Schwingungen  und  geben 
den  Longitudinalton  des  Stabes  (vergl. 
wie  oben). 

So  verhält  es  sich,  wenn  die  Unter- 
brechungen und  Schliefsungen  des 
Stromes  verhältnifsmäfsig  langsam  vor- 
genommen werden.  Erfolgen  die- 
selben aber  schneller  auf  einander  als 
die  durch  die  Elasticität  bedingten 
Oscillationen  des  Eisenkernes ,  so 
können  die  Atome  ihre  Bahnen  nicht 
vollständig  durchlaufen.  Die  zurück- 
gelegten Wege  werden  um  so  kürzer, 
je  rascher  die  Unterbrechungen  folgen, 
dafür  aber  ebenso  häufig  als  diese. 

Der  Eisenstab  giebt  nicht  mehr 
seinen  Longitudinalton,  sondern  einen 
Ton ,  dessen  Höhe  oder  Tiefe  der 
Unterbrechungsanzahl  (in  gegebener 
Zeit)  entspricht.  —  Das  will  aber 
nichts  anderes  sagen  als:  der  Stab 
reproducirt  den  Ton,  der  dem 


Unterbrechungsapparat  zuge- 
führt wurde.  —  Auch  die  Stärke 
dieses  Tones  steht  im  Verhältnifs  zum 
Originalton,  denn  je  stärker  dieser, 
desto  gröfser  die  Bewegungen  des 
Trommelfells,  desto  gröfser  die  Bewe- 
gung des  Hämmerchens,  desto  gröfser 
endlich  die  Zeitdauer,  während  wel- 
cher die  Kette  geöffnet  bleibt  und 
folglich  desto  gröfser,  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze ,  die  Bewegung  der 
Atome  in  dem  Reproductionsdraht, 
welche  wir  als  gröfsere  Schwingung 
empfinden,  ganz  so,  wie  wir  die 
Original  welle  empfunden  haben  würden. 

Da  die  Länge  des  Leitungsdrahtes 
hierbei  jedenfalls  eben  so  weit  ausge- 
dehnt werden  darf,  wie  bei  directer 
Telegraphie,  so  gebe  ich  meinem  In- 
strument den  Namen  »Telephon«. 

Was  nun  die  Leistungen  des  Tele- 
phons anbelangt,  so  sei  bemerkt,  dafs 
ich  damit  im  Stande  war,  den  Mit- 
gliedern einer  zahlreichen  Versamm- 
lung (des  physikalischen  Vereins  zu 
Frankfurt  a.  M.)  Melodien  hörbar  zu 
machen ,  welche  in  einem  anderen 
Hause  (ca.  300  Fufs  entfernt)  bei  ge- 
schlossenen Thüren  (nicht  sehr  laut) 
in  den  Apparat  gesungen  wurden. 

Andere  Versuche  ergaben,  dafs  der 
tönende  Stab  im  Stande  ist,  vollstän- 
dige Dreiklänge  eines  Klaviers,  auf 
dem  das  Telephon  steht,  zu  repro- 
duciren,  und  dafs  endlich  derselbe 
eben  so  gut  die  Töne  anderer  Instru- 
mente, Harmonika,  Clarinette,  Horn, 
Orgelpfeife  u.  s.  w.  wiedergebt;  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  Töne  einer  ge- 
wissen Lage  von  F  —  fca  angehören. 

Dafs  bei  allen  Versuchen  hinreichend 
controlirt  wurde,  ob  directe  Schall- 
leitung nicht  mit  im  Spiel,  versteht 
sich  von  selbst.  Es  geschieht  diese 
Controle  sehr  einfach  durch  zeitweise 
Herstellungeinerguten  Nebenschliefsung 
unmittelbar  vor  der  Spirale,  wodurch 
natürlich  die  Wirksamkeit  derselben 
momentan  aufhört. 

Es  war  bis  jetzt  nicht  möglich,  die 
Tonsprache  des  Menschen  mit  einer 
für  Jeden  hinreichenden  Deutlichkeit 
wiederzugeben.  Die  Consonanten  wer- 
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den  gröfstentheils  ziemlich  deutlich  re- 
producirt,  aber  die  Vocale  noch  nicht 
in  gleichem  Grade.  Woran  dieses  liegt, 
will  ich  versuchen  zu  erklären. 

Nach  Versuchen  von  Willis,  Helm- 
holtz  und  Anderen  können  Vocaltöne 
künstlich  hervorgebracht  werden,  in- 
dem man  die  Schwingungen  eines 
Körpers  zeitweise  durch  die  eines 
anderen  verstärken  lafst,  etwa  nach 
folgendem  Schema: 

Eine  elastische  Feder  wird  durch 
den  Stöfs  eines  Radzahnes  in  Schwin- 


gungen versetzt:  die  erste  Schwingung 
ist   die  gröfste,   jede  andere  immer 
kleiner  als  die  ihr  vorhergehende. 
Kommt  nach  einigen  Schwingungen 
An  (ohne  dafs  die  Feder  vor- 


Vocalcharakter  durch  die  Curve  Fig.  3 
dargestellt  wUrde. 

Unsere  Sprachorgane  erzeugen  die 
Vocale  wahrscheinlich  in  derselben 
Weise  durch  corabinirte  Wirkung  der 
oberen  und  der  unteren  Stimmbänder 
oder  dieser  letzteren  und  der  Mund- 
höhle. 

Mein  Apparat  giebt  nun  wohl  die 
Anzahl  der  Schwingungen,  aber  mit 
weit  geringerer  Stärke  als  die  der  ur- 
sprünglichen, wenn  auch,  wie  ich 
Ursache  habe ,  anzunehmen ,  immer 
noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
proportional  unter  sich.  Jedenfalls  ist 
aber  bei  den  durchweg  kleineren 
Schwingungen  die  Differenz  zwischen 
grofsen  und  kleinen  viel  schwerer  zu 
erkennen  als  bei  den  Originalwellen 
und  der  Vocal  daher  mehr  oder 
weniger  unbestimmt. 

Ob  meine  Ansichten  in  Betreff  der 


Fig.  2. 


her  zur  Ruhe  kommt)  ein  neuer  Zahn- 
stofs,  so  wird  die  nächstfolgende 
Schwingung  wieder  eine  gröfste  sein 
und  so  fort. 

Die  Höhe  oder  Tiefe  des  auf  diese 
Weise  erzeugten  Tones  hängt  von  der 
Anzahl  der  in  einer  gegebenen  Zeit 
gemachten  Schwingungen  ab,  der 
Charakter  des  Tones  aber  von  der 
Anzahl  der  Anschwellungen  (Zahn- 
stöfse)  in  derselben  Zeit.  —  Zwei 
Vocale  würden  sich  bei  gleicher  Ton- 
höhe etwa  auf  die  durch  die  Curven 
Fig.  1  und  2  angedeutete  Weise  unter- 
scheiden, wahrend  derselbe  Ton  ohne 


den  Tonverbindungen  entsprechenden 
Curven  richtig  sind,  dürfte  vielleicht 
mit  Hülfe  des  neuen,  von  Duhamel 
angegebenen  Phonautographen  (Vier- 
ordt,  Physiol.,  S.  254)  entschieden 
werden. 

Zur  praktischen  Verwerthung  des 
Telephons  dürfte  vielleicht  noch  sehr 
viel  zu  thun  übrig  bleiben.  Für  die 
Physik  hat  es  aber  wohl  schon  da- 
durch hinreichend  Interesse,  dafs  es 
ein  neues  Arbeitsfeld  eröffnet. 

Friedrichsdorf  bei  Frankfurt  im  De- 
zember 1861. 

gez.  Ph.  Reis. 
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38.  Zwei  Entscheidungen  des 
griff  „Versehlufs 

Einzelne  Speditionsgeschäfte  in  gröfse-  I 
ren  Onen   befassen  sich  bekanntlich 
damit,  nach  gewissen  anderen  Orten 
bestimmte   Packereien,   welche  ihrer 
Gröfse  nach  zur  Beförderung  durch 
die  Post  geeignet  sein  würden,  vom 
Publikum  entgegenzunehmen  und  dem- 
nächst in  sogenannten  Sammelsendun- 
gen durch  die  Eisenbahn  gegen  Be- 
zahlung an  Zweigniederlassungen  oder 
an  andere  gleichartige  Unternehmun- 
gen in  den  betreffenden  Orten  behufs 
Zustellung  an  die  Adressaten  zu  ver- 
senden.    Eine   derartige  Einrichtung 
pflegt   seitens   der   Unternehmer  als 
» Exprefsgut- Verkehr  « ,  »  Exprefs-Packet- 
verkehr«  u.  dergl,  bezeichnet  zu  wer- 
den.   Den  Packereisendungen  werden 
seitens  der  Auflieferer  Begleitscheine 
Packetadressen)  beigegeben;  den  zu 
einer  Sammelsendung  gehörigen  Be- 
gleitscheinen wird  von  den  betreffen- 
den Speditionsgeschäften  in  der  Regel 
aufserdem  eine  Versandtliste  beigefügt, 
in  welcher  die  Nummern  der  Begleit- 
scheine nebst  den  Gebührenbetragen 
eingetragen  sind.  Diese  Liste  soll  dazu 
dienen,   dem  Geschäfte  am  Bestim- 
mungsorte  die   Controle    über  den 
richtigen  Empfang  der  Begleitscheine 
und  der  Packete  zu  erleichtern.  Aus 
den  Begleitscheinen  und  der  Versandt- 
liste wird  meist  ein  besonderes  Packet 
hergestellt  und  dieses  gleichfalls  als 
Collo  durch  die  Eisenbahn  an  den  be- 
treffenden Empfänger  versendet. 

In  neuerer  Zeit  ist  in  mehreren 
Fällen  die  Frage  zur  gerichtlichen  Ent- 
scheidung gelangt,  ob  durch  ein  der- 
artiges Verfahren  eine  Zuwiderhand- 
lung gegen  die  Bestimmungen  im  S  i 
des  Postgesetzes  begangen  werde. 
Nach  den  Vorschriften  a.  a.  O.  ist  die 
Beförderung  aller  versiegelten,  zuge- 
nahten oder  sonst  verschlossenen  Briefe 
gegen  Bezahlung  von  Orten  mit  einer 
Postanstalt  nach  anderen  Orten  mit  [ 
einer  Postanstalt  auf  andere  Weise  als 
durch  die  Post  verboten  (Abs.  i). 
Unverschlossene  Briefe,  welche  in  ver- 


Reichsgerichts über  den  Be- 
eines  Packets". 

siegelten,  zugenähten  oder  sonst  ver- 
schlossenen Packeten  befördert  werden, 
sind  den  verschlossenen  Briefen  gleich 
zu  achten.  Es  ist  jedoch  gestattet, 
versiegelten,  zugenähten  oder  sonst 
verschlossenen  Packeten,  welche  auf 
andere  Weise  als  durch  die  Post  be- 
fördert werden,  solche  unverschlossene 
Briefe,  Facturen,  Preiscourante,  Rech- 
nungen und  ähnliche  Schriftstücke  bei- 
zufügen, welche  den  Inhalt  des  Packets 
betreffen  (Abs.  3). 

Wir  theilen  in  Folgendem  zwei  Uber 
die  Frage  ergangene  Urtheile  des- 
Reichsgerichts mit. 

Die  Spediteure  Z.  &  B.  in  P.  hatten 
am  16.  Dezember  1886  in  Ausübung: 
des  von  ihnen  gemeinschaftlich  be- 
triebenen Speditionsgeschäfts  in  P. 
mittels  der  Eisenbahn  17  Packete,  die 
ihnen  von  Kunden  zur  Beförderung. 
Ubergeben  worden  waren ,  an  den 
Spediteur  K.  in  B.  zwecks  Verkeilung, 
seitens  desselben  an  die  in  B.  wohn- 
haften Destinatare  verfrachtet.  Diesen 
17  Packeten  war  von  ihnen  ein  wei- 
teres, aus  steifer  Pappe  bestehendes, 
in  Form  eines  gröfseren  Briefumschlags 
zusammengefaltetes  und  mit  Bindfaden, 
dessen  Enden  zu  einem  Knoten  ge- 
schürzt waren,  kreuzweis  umschnürtes 
Packet  beigefügt  worden.  Dieses  Packet 
hatte  drei  Begleitscheine  —  für  die 
drei  Destinatäre  bestimmt  — ,  welche 
sich  auf  die  entsprechende  Zahl  der  zur 
Beförderung  übernommenen  Packete 
bezogen,  sowie  eine,  die  gesammte 
Sendung  umfassende,  für  den  Spedi- 
teur H.  in  B.  bestimmte  Versandtliste 
No.  94  enthalten.  Das  Beilagspacket 
war  als  selbstständiges  Packet  auf  dem 
der  Sendung  beigegebenen  Fracht- 
briefe vermerkt,  mit  den  übriger* 
17  Packeten  von  der  Eisenbahnver- 
waltung verwogen ,  sonach  als  Ge- 
wichtsfactor  mit  verwerthet,  auch  mit 
besonderer  Nummer  (420)  versehen 
und  wie  die  übrigen  Packete  nach  den 
Frachtsätzen  für  Eilgut  den  Aufgebern 
(Z.  &  B.)  angerechnet  worden.  Das- 
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Königlich  sächsische  Schöffengericht 
und  das  Königlich  sächsische  Land- 
gericht in  P.  hatten  hierin  den  That- 
bestand  der  Portodefraudation  gemäfs 
§  27,  1  verbunden  mit  $  1,  Abs.  3  des 
Gesetzes  Uber  das  Postwesen  des  Deut- 
schen Reichs  gefunden,  da  der  Ange- 
klagte unverschlossene  Briefe  in  einem 
verschlossenen  Packete  gegen  Be- 
zahlung von  einem  Orte  mit  einer 
Postanstalt  nach  einem  anderen  Orte 
mit  einer  Postanstalt  auf  andere  Weise 
als  durch  die  Post  verschickt  habe. 
Die  seitens  der  Angeklagten  gegen  ihre 
Verurtheilung  eingelegte  Revision  wurde 
vom  Reichsgericht  unterm  1  5.  October 
1 887  aus  nachstehenden  Gründen  ver- 
worfen. 

Die  Revision  richte  sich  in  ihrer 
Begründung  ausschliefslich  gegen  die 
Annahme  des  Vorderrichters,  dafs  das 
die  Packetbegleitscheine  und  die  Ver- 
sandtliste enthaltende  Packet  No.  420 
als  ein  verschlossenes  Packet  im 
Sinne  der  Postgesetzgebung  anzusehen 
sei.  In  allen  übrigen,  von  der  Re- 
vision nicht  besonders  hervorgehobe- 
nen Beziehungen  gebe  denn  auch  die 
Verurtheilung  der  Angeklagten  keinen 
Anlafs  zu  rechtlichen  Bedenken.  Es 
sei  zunächst  nicht  zu  beanstanden, 
dafs  die  im  Packete  enthaltenen  Schrift- 
stücke, insofern  sie  schriftliche  Mit- 
theilungen an  den  abwesenden  Em- 
pfänger H.  in  B.  enthielten  (Auskunft 
über  die  Person  der  Absender  und 
der  Adressaten  Uber  Zeit,  Art  und 
Gegenstand  der  Versendung,  über  die 
mafsgebenden  Tarifsätze  u.  s.  w.),  als 
Briefe  im  Sinne  des  Postgesetzes  auf- 
zufassen seien.  Sei  das  diese  unver- 
schlossenen Briefe  enthaltende  Packet 
No.  420  seinerseits  verschlossen  ge- 
wesen ,  so  waren  nach  §  1 ,  Abs.  3, 
Satz  1  des  Postgesetzes  die  darin  be- 
findlichen und  beförderten  Briefe  den 
nach  S  1 ,  Abs.  1 ,  postzwangspflichtigen, 
verschlossenen  Briefen  gleichzuachten. 
Dadurch  sei  das  sie  enthaltende  ver- 
schlossene Packet  zwar  nicht,  wie  der 
Vorderrichter  angenommen  habe,  zu 
einem  (verschlossenen  Briefe,  wohl 
aber  zu    einem,    mit    Rücksicht  auf 


I  seinen  Inhalt  postzwangspflichtigen 
Gegenstande  geworden:  Das  die  als 
verschlossen  zu  achtenden  Briefe  ent- 
haltende Packet  habe  seinerseits  von  P. 
nach  B.  gegen  Bezahlung  nur  durch 
die  Post  versendet  werden  dürfen,  und 
es  mufste  für  dasselbe  an  die  Post 
das  tarifmäfsige  Packetporto  entrichtet 

I  werden  (Entscheidungen  des  Reichs- 
gerichts in  Strafsachen,  Bd.  XV,  S.  328). 

Die  im  Schlufssatz  von  Abs.  3  des 
§  1  des  Postgesetzes  bezeichnete  Aus- 
nahme, deren  Vorhandensein  das  Vor- 
liegen einer  postzwangspflichtigen  Sen- 
dung ausgeschlossen  haben  würde, 
habe,  wie  die  Vorinstanz  mit  Recht 
angenommen,  nicht  vorgelegen.  Ab- 
satz 3  des  5  1  handle  nur  von  un- 
verschlossenen Briefen,  die  in  ver- 
siegelten, zugenähten  oder  sonst  ver- 
schlossenen Packeten  befördert  werden. 
Schon  hieraus  ergebe  sich,  dafs,  wenn 
die  Ausnahmevorschrift  im  Schlufssatze 
des  Absatzes  3  die  Beifügung  unver- 
schlossener Briefe  u.  s.  w.  zu  ver- 
schlossenen, anders  als  durch  die  Post 
beförderten  Packeten  gestattet,  dafern 
die  ersteren  den  Inhalt  des  Packeis 
betreffen,  auch  hier  unter  »Beifügung« 
nur  die  Beförderung  in  dem  Packet, 
dessen  Inhalt  sie  betreffon,  gemeint 
sein  könne.  Ein  nicht  in  das  ver- 
schlossene Packet  aufgenommener, 
demselben  nur  äufserlich'  beigegebencr 
offener  Brief  gehöre  Uberhaupt  nicht 
zu  den  nach  §  1  des  Postgesetzes 
postzwangspflichtigen  Gegenständen,  da 
dem  Postzwange,  abgesehen  von  Zei- 
tungen gewisser  Art,  nur  verschlossene 
Briefe,  unverschlossene  Briefe  dagegen 

I  nur  dann  unterliegen,  wenn  sie  in 

|  verschlossenen  Packeten  befördert  wer- 
den. Endlich  sei  es  mit  Recht  als 
einflufslos  bezeichnet  worden,  ob  die 
Angeklagten  die  Eigenschaft  des  Packets 
No.  420  als  eines  dem  Postzwange 
unterliegenden  gekannt  haben.  In  dieser 
Beziehung  sei  den  Ausführungen  des 
Vorderrichters  lediglich  beizutreten. 

Die  angefochtene  Entscheidung  lasse 
aber  auch  in  der  von  der  Revision 
allein  angefochtenen  Beziehung,  näm- 
lich in  der  Annahme,  dafs  das  Packet 


Digitized  by  Google 


29Q 


ein  verschlossenes  gewesen ,  einen 
Rechtsirrthum  nicht  erkennen.  Den 
Gegensatz  zu  dem  verschlossenen 
Briefe  oder  Packete  bilde  der  offene 
Brief,  das  offene  Packet,  d.  h.  der- 
jenige Brief  u.  s.  w. ,  dessen  Inhalt 
ohne  Weiteres  zugänglich  ist.  Was 
dagegen  zu  dem  Begriffe  des  »Ver- 
schlusses« erforderlich  sei,  darüber  ent- 
scheide, wie  der  Vorderrichter  mit 
Recht  annehme,  die  Auffassung  des 
gewöhnlichen  Lebens ,  insbesondere 
des  Handels  und  Verkehrs.  Das  Post- 
gesetz vom  28.  October  1871  enthalte 
ebensowenig,  wie  dies  im  §  299  des 
Strafgesetzbuches  (Unbefugte  Eröffnung 
eines  verschlossenen  Briefes)  geschehen 
sei,  eine  Definition  dessen,  was  unter 
dem  »Verschlusse«  eines  Briefes,  eines 
Packets  zu  verstehen  sei.  Auch  die 
Postordnung  vom  8.  März  1 879,  welche 
nach  S  50  des  Postgesetzes  vom 
28.  Oktober  1871  die  weiteren  bei 
Benutzung  der  Postanstalt  zu  beob- 
achtenden Vorschriften  zu  geben  und 
namentlich  (vgl.  §.  50,  No.  1)  die  Be- 
dingungen für  die  Annahme  aller  be- 
hufs der  Beförderung  durch  die  Post 
eingelieferten  Gegenstände  zu  normiren 
bestimmt  sei,  enthalte  eine  Definition 
seines  Begriffes  nicht.  Sie  beschränke 
sich  in  dem  den  Verschlufs  der  Post- 
sendungen betreffenden  Abschnitte  (§  8) 
darauf,  zunächst  unter  No.  I  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  diesem  Begriffe  im 
Verkehrsleben  beigelegten  Bedeutung 
im  Allgemeinen  zu  bestimmen,  dafs 
der  Verschlufs  der  Postsendungen  halt- 
bar und  so  eingerichtet  sein  müsse, 
dafs  ohne  Beschädigung  oder  Eröff- 
nung desselben  dem  Inhalte  nicht 
beizukommen  sei,  und  sie  schliefse 
hieran  gewisse,  in  der  Allgemeinen 
Dienstanweisung  für  Post  und  Tele- 
graphie  vom  Jahre  1 886,  Abschnitt  V, 
Abth.  I,  zum  Theil  weiter  ausgeführte 
Anweisungen,  welche  Arten  von  Ver- 
schlufs je  nach  der  Beschaffenheit  von 
Inhalt  oder  Verpackung  der  Einzel- 
sendung zur  Erreichung  des  bezeich- 
neten Zweckes  für  erforderlich,  aber 
auch  für  genügend  erachtet  werden 
sollen,   dies  aber  auch  nur  in  dem 


|  Sinne,  dafs  die  Postanstalt  zur  Zurück- 
weisung der  ihr  zur  Beförderung  auf- 
gegebenen Sendungen ,  welche  hin- 
sichtlich des  Verschlusses  diesen  An- 
forderungen   nicht   entsprechen ,  be- 

l  rechtigt  und  verpflichtet  sein  solle, 
nicht  aber  in  dem  Sinne,  dafs  jede 
Abweichung  in  der  vorgeschriebenen 
Modalität  des  Verschlusses  die  Wir- 
kung habe,  die  Sendung  zu  einer  un- 
verschlossenen,   offenen   und  darum, 

!  so  weit  die  Postzwangspflichtigkeit  der 
Sendung  von  dem  Vorhandensein  eines 
Verschlusses  abhängt,  diese  zu  einer 
dem  Postzwange  nicht  unterliegenden 
zu   machen.    Im  Allgemeinen  werde 

i  an  den  Begriff  des  Verschlusses  einer 
Sendung  eine  weitere  Anforderung 
nicht  zu  stellen  sein,  als  dafs  an  der- 
selben eine  Vorkehrung  angebracht 
oder  mit  derselben  eine  Manipulation 
vorgenommen  worden  sei,  welche  das 
Hinzugelangen  zu  dem  Inhalte  der 
Sendung  nur  unter  lieber  Win- 
dung eines  gewissen  Hemm- 
nisses und  —  von  dem  Falle  der 
Verletzung  der  Sendung  oder  des  Ver- 
schlusses abgesehen  —  nur  unter 
Entwickelung  eines  besonderen, 
unter  den  Begriff  der  Eröffnung 
des  Verschlusses  fallenden  Thä- 
tigkeit  möglich  macht.  Ein  blofses 
Zusammenfalten  eines  Papiers  werde 
deshalb  beispielsweise  nicht  als  ein 
Verschlufs,  das  Auseinanderfalten  des- 
selben nicht  als  das  Oeffnen  eines 
solchen  angesehen  werden  können. 
Dafs  dagegen  das  dem  Hinzugelangen 
zum  Inhalt  entgegenstehende  Hinder- 
nifs  von  erheblicherer  Art,  und  dafs 
das  Oeffnen  des  Verschlusses  (im 
Gegensatze  zum  Beschädigen)  mit 
Schwierigkeit  verbunden  sein  müsse, 
das  sei  aus  dem  Begriffe  des  »Ver- 
schlusses« nicht  zu  entnehmen.  Im 
Uebrigen  könne  die  Frage,  ob  eine 
Sendung  (Brief,  Packet)  im  einzelnen 
Falle  als  eine  offene  anzusehen  sei, 
nur  unter  Berücksichtigung  der  con- 
creten  thatsächlichen  Beschaffenheit 
derselben  beantwortet  werden  ;  die  Ent- 
scheidung hierüber  liege  deshalb  wesent- 

I  lieh  auf  thatsächlichem  Gebiete.  —  In 
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dem  hier  vorliegenden  Falle  habe 
der  Vorderrichter  die  Annahme, 
dafs  das  Packet  No.  420  ver- 
schlossen gewesen  sei,  darauf 
gestützt,  dafs  die  Umhüllung 
von  starker  Pappe  geeignet  ge- 
wesen sei,  äufseren  Einwirkun- 
gen Widerstand  von  erheblicher 
Art  und  Dauer  entgegenzusetzen; 
es  habe  ferner  die  feste  Ver- 
schnürung  in  Kreuzform,  das 
Zusammenhalten  der  Verschnü- 
rung  in  einem  Knoten,  sowie 
die  Einbiegung  breiter  Ränder 
der  Pappumhüllung  nach  innen 
zu  thatsächlich  die  Füglichkeit 
abgeschnitten,  anders  als  durch 
Aufknüpfen  des  Knotens  oder 
durch  Verletzung  des  Ver- 
schlusses den  Inhalt  des  Packets 
zu  erlangen.  Alles  dieses  seien 
rein  thatsächl iche  Erwägungen, 
und  die  daraus  gezogene  Folge- 
rung, das  Packet  sei  ein  ver- 
schlossenes gewesen,  lasse  einen 
Rechtsirrthum  nicht  erkennen. 

Dem  gegenüber  vermöge  auch  die 
Revision  mit  Erfolg  nicht  auf  die 
Unterscheidung  sich  zu  beziehen,  welche 
die  Postordnung  in  $S  7,  8  (ebenso 
wie  das  Postgesetz  in  §  7)  zwischen 
Verpackung  und  Verschlufs  der  Sen- 
dung mache.  Beides  diene  allerdings 
verschiedenen  Zwecken.  Die  Ver- 
packung solle  wesentlich  zum  Schutze 
des  Inhalts  der  verpackten  Sendung 
selbst,  wie  der  anderen  gleichzeitig 
beförderten  Pcststücke  vor  Beschädi- 
gung dienen,  der  Verschlufs  das  Hinzu- 
gelangen zum  Inhalte  verhindern.  Da- 
durch sei  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  die  Art  der  Verpackung  von  Ein- 
tluis  auf  die  Frage  ist,  ob  in  einer 
gewissen  Vorrichtung  ein  Verschlufs 
der  Sendung  enthalten  sei.  Es  gebe 
Verpackungen,  welche  ihrer  Natur  nach 
zugleich  den  Verschlufs  in  sich  fassen. 
Ebenso  könne  ein  concrete  Vorrich- 
tung, wie  gerade  das  Verschnüren, 
bei  bestimmter  Art  der  Ver- 
packung einen  genügenden  Verschlufs 
herbeiführen,  während  dies  bei  an- 
derer Art  der  Verpackung  nicht 


der  Fall  sei.  Dies  sei  in  §  8,  No.  IV, 
der  Postordnung  ausdrücklich  aner- 
kannt, woselbst  einzelne  Verschlufs- 
mittel  bei  gewissen  Arten  von  Ver- 
packungen als  genügend,  bei  anderen 
als  ungenügend  bezeichnet  werden. 
Ebenso  sei  in  der  bereits  angezogenen 
Allgemeinen  Dienstanweisung  zu  5  8,  IV, 
der  Postordnung  noch  besonders  be- 
stimmt, dafs  bei  Packeten  ohne  Werth- 
angabe (wie  ein  solches  gerade  im 
vorliegenden  Falle  in  Frage  steht)  von 
der  Versiegelung  oder  Verklebung  ab- 
gesehen werden  kann,  wenn  der  Ver- 
schlufs durch  eine  gut  geknotete 
Verschnürung  hergestellt  ist.  Der 
Sinn  dieser  Vorschrift  sei  nicht  der, 
dafs  hiermit  die  Postanstalt  ermächtigt 
würde,  eine  Vorrichtung,  welche  an 
sich  zu  Herstellung  eines  Verschlusses 
nicht  geeignet  ist,  unter  gewissen  Um- 
ständen als  solchen,  ein  thatsächlich 
unverschlossenes  Packet  also  als  ver- 
schlossen gelten  zu  lassen.  Vielmehr 
sei  darin  gerade  anerkannt,  dafs  ge- 
eigneten Falles  eine  blofse  Ver- 
schnürung mit  Verknotung  einen  ge- 
nügenden Verschlufs  darbietet.  Ob 
aber  die  Umstände  so  geartet  sind, 
dafs  dies  der  Fall  ist,  das  sei  lediglich 
Thatfrage,  und  deren  Bejahung  sei 
hier  vom  Vorderrichter  auf  die  con- 
crete Beschaffenheit  des  Packets,  also 
auf  rein  thatsächliche  Momente,  ge- 
stützt worden. 

Endlich  seien  auch  die  Schlufsaus- 
führungen  der  Revision  verfehlt,  welche 
das  Vorliegen  eines  Verschlusses  des 
Packets  No.  420  deshalb  als  ausge- 
schlossen bezeichnen,  weil  »das  Auf- 
knüpfen eines  Knotens,  wie  er  hier 
vorhanden  war,  nicht  eine  Beschädi- 
gung desselben ,  sondern  seine  im 
Zweifel  ordnungsmäfsige  Lösung 
sei  • .  Die  ordnungsmäfsige  Lösbarkeit 
eines  Verschlusses  schliefse  das  Be- 
stehen eines  solchen  nicht  aus.  Der 
Verschlufs  sei  eben  dazu  bestimmt, 
das  Hinzukommen  zum  Inhalte  zu 
verhindern,  so  lange  der  Verschlufs 
unbeschädigt  oder  uneröffnet  ist  (Post- 
ordnung S  8,  I).  Dafs  die  ordnungs- 
mäfsige Eröffnung  des  durch  verknotete 
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Umschnürung  hergestellten  Verschlusses  f 
durch  das  Aufknüpfen   des  Knotens 
geschehen  kann  und  zu  geschehen  hat,  j 
stehe  deshalb  der  Annahme,  dafs  durch 
solche   Verschnürung   ein  Verschluss 
hergestellt  sei,  nicht  entgegen.  — 

—  In  dem  zweiten  Falle  hatten  die 
Vorinstanzen  auf  Freisprechung  des 
Angeklagten  erkannt,  indem  sie  von 
der  Ansicht  ausgegangen  waren,  dafs 
nach  §8,  IV,  der  Postordnung  der 
Verschlufs  einer  Sendung  durch 
eine  verknotete  Verschnürung 
allein  nicht  hergestellt  werden  könne. 
Diese  Auffassung  ist  bereits  durch  das 
in  Vorstehendem  besprochene  Unheil 
des  Reichsgerichts  widerlegt  worden. 
In  dem  betreffenden  Falle  hatte  das 
Berufungsgericht  aber  weiter  angenom- 
men, dafs  auch  nach  $  13,  IV,  der 
Postordnung  eine  verknotete  Ver- 
schnürung niemals  einen  Verschlufs 
für  Postsendungen  bewirken  könne. 
Seitens  des  Reichsgerichts  wird  hier- 
gegen (Unheil  vom  15.  October  1887 
in  der  Strafsache  wider  den  Spediteur 
Alben  M.  in  L.)  Folgendes  ausgeführt. 

S  1 3  der  Postordnung  handelt  von 
der  Beförderung  von  Drucksachen 
gegen  ermflfsigte  Taxe.  Diese  Sen- 
dungen müssen,  um  der  Portoermöfsi- 
gung  theilhaftig  zu  werden,  offene 
sein.  Indem  §  1 3,  IV,  dies  und  weiter 
vorschreibt,  dafs  die  Sendungen  ent- 
weder unter  Streifband  oder  Kreuz- 
band, oder  umschnürt,  oder  in  einen 
offenen  Umschlag  gelegt,  oder  aber 
dergestalt  einfach  zusammengefaltet 
einzuliefern  seien,  dafs  ihr  Inhalt  leicht  i 
geprüft  werden  könne,  so  ist  damit 
nur  anerkannt,  dafs,  wenn  die  Um- 
schnürung die  Qualität  der  Sendung 
als  einer  offenen  nicht  aufhebt,  wenn 
also  trotz  der  Umschnürung,  sei  es, 
weil  dieselbe,  wie  ein  Streifband,  leicht 
abstreifbar  ist,  sei  es,  weil  sie  auch 
ohne  Entfernung  die  Einsicht  in  den 
Inhalt  und  dessen  Prüfung  nicht  ver- 
wehrt, diesem  Inhalte  ohne  Weiteres  [ 
beizukommen  ist,  dann  die  Thatsachc 
der  Umschnürung  die  Füglichkeit  der 
Beförderung  als  Drucksache  nicht  aus- 


schliefst. Nicht  aber  kann  daraus  ab- 
geleitet werden,  dafs  eine  Verschnü- 
rung auch  mit  Verknotung  schlecht- 
hin ungeeignet  sei,  einen  Verschlufs 
der  Sendung  zu  bilden. 

Ungeachtet  dieser  Erwägungen  wurde 
aber  in  dem  bezüglichen  Falle  die 
gegen  das  freisprechende  Erkenntnifs 
der  Berufsinstanz  eingelegte  Revision 
der  Staatsanwaltschaft  auf  Grund  that- 
sa'chlicher  Feststellungen  verworfen.  In 
dieser  Hinsicht  ist  nach  den  Ausfüh- 
rungen des  Reichsgerichts  der  in  den 
Urtheilsgründen  des  Landgerichts  in  L. 
vorkommende  Satz  »sei  es  nun,  dafs 
man  das  Papier  (des  hier  in  Rede 
stehenden  Packets)  zusammenbiegend 
die  Umschnürung  herabstreift,  sei  es, 
dafs  man  den  geknüpften  Knoten  auf- 
knüpft, jedenfalls  ist  dem  Inhalte  der 
Sendung  mit  Leichtigkeit  beizukom- 
men« zu  berücksichtigen.  Hiermit 
habe  man  die  weitere  thatsächliche 
Feststellung:  »dafs  sich  die  Verschnü- 
rung des  Packets  ohne  Oeffhung  der 
Schleife  oder  des  Knotens  ohne  Wei- 
teres von  der  Umhüllung  habe  ab- 
streifen lassen«,  zu  verbinden.  Mit 
Rücksicht  auf  diesen  concreten  that- 
sächlichen  Umstand  habe  der  Vorder- 
richter ohne  Rechtsirrthum  zu  seiner 
Schlufsentscheidung  gelangen  können, 
ohne  dafs  es  der  Beantwortung  der 
Frage  bedurfte,  ob  unter  allen  Um- 
standen eine  blofse  Verschnürung  die 
Annahme,  dafs  ein  Packet  verschlossen 
sei,  ausschliefse  und  ohne  Widerspruch 
gegen  die  Rechtsansicht,  dafs  diese 
Frage  verneint  werden  mufs.  Wichtig 
in  Bezug  hierauf  sei  es,  dafs  der  5  ■  3 
der  Postordnung  nicht  nur  im  Ab- 
sätze IV  sage:  »Die  Sendungen  von 
Drucksachen  gegen  ermäfsigte  Taxe 
müssen  offen,  und  zwar  entweder 
unter  Streif-  oder  Kreuzband  oder 
umschnürt...  eingeliefert  werdena, 
wonach  also  eine  umschnürte  Sen- 
dung als  eine  offene  betrachtet  wer- 
den kann,  sondern  dafs  es  aufserdem 
in  demselben  Absatz  heifse:  »Das  Band 
mufs  dergestalt  angelegt  sein,  dafs  das- 
selbe abgestreift  und  die  Beschran- 
kung des  Inhalts   der  Sendung  auf 
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Gegenstände,  deren  Versendung  unter 
Band  gestattet  ist,  leicht  erkannt  wer- 
den kann«.  Danach  bezeichne 
also  die  Postordnung  eine  um- 
schnürte Sendung  in  dem  Falle 
als  eine  offene,  wenn  die  Um- 
schnürung  abgestreift  und  der 
Inhalt  leicht  erkannt  .  werden 
kann.  Eben  dies  sei  in  d er  gegen- 
wärtigen Sache  von  den  beiden 
vorigen  Instanzen  in  Ansehung 
des  in  Rede  stehenden  Packets 
für  bewiesen  erachtet.  Dafs  auf 
die  Möglichkeit  leichter  Abstreifung 
der  Verschnürung  die  Beschaffenheit 
des  Umschlags  des  Packets  Einfluls 
haben  könne,  bedürfe  kaum  der  Er- 


wähnung; nach  dieser  Richtung  hin 
möge  auf  das  in  der  Strafsache  gegen 
Z.  &  B.  in  P.  verkündete  (von  uns 
an  erster  Stelle  besprochene)  Unheil 
zur  Vergleichung  der  über  die  Be- 
schaffenheit des  Umschlags  getroffenen 
Feststellungen  der  Vorinstanzen  auf- 
merksam gemacht  werden.  Es  liege 
keinerlei  Veranlassung  vor,  das,  was 
die  Postordnung  in  dem  $  13  von 
Sendungen  sagt,  die  Drucksachen  ent- 
halten, nicht  auch  auf  andere  Packete 
anzuwenden,  insoweit  es  sich  lediglich 
um  die  Frage  handelt,  ob  und  unter 
welchen  thatsächlichen  Bedingungen 
eine  Umschnürung  als  Verschlufs  an- 
gesehen werden  darf  oder  nicht. 


39.  Das  württembergische  Post-  und  Telegraphenwesen 
in  den  Jahren  1888/86  und  1886  87. 


Nachdem  wir  an  der  Hand  des  Ver- 
waltungsberichts der  Königlich  württem- 
bergischen  Verkehrsanstalten  für  das 
Rechnungsjahr  1884/85  über  das  Post- 
und  Telegraphenwesen  Württembergs 
unsern  Lesern  in  No.  13  des  » Archiv  u 
für  1887  —  Seite  396  u.  ff.  —  ein- 
gehende Mittheilungen  gemacht  haben, 
sind  wir  in  der  Lage,  Uber  die  weitere 
Ausgestaltung  der  genannten  Verwal- 
tung in  den  Rechnungsjahren  1885/86 
und  1886  87  Folgendes  zu  berichten. 

Zur  Bearbeitung  der  im  Bereiche 
der  württembergischen  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung vorkommenden  bau- 
technischen Geschäfte,  welche  seither 
ein  Ober-Ingenieur  der  Generaldirection 
der  Staatseisenbahnen  als  Nebenamt 
versah,  wurde  wegen  der  erheblichen 
Zunahme  der  bezüglichen  Geschäfte 
ein  Postbaumeister  angestellt  und  unter 
die  Oberbeamten  der  Verkehrsanstalten 
eingereiht.  Die  seitherigen  Postmeister- 
stellen in  Friedrichshafen,  Gmünd  und 
Ludwigsburg  wurden  in  Oberpost- 
meisterstelJcn  umgewandelt.  Mit  Ober- 
postmeistern sind  somit  besetzt  die  Post- 
ämter in  Cannstatt,  Friedrichshafen, 
Gmünd ,  Heilbronn ,  Ludwigsburg, 
Reutlingen,  Stuttgart  1,  Tübingen  und 


Ulm.  Aufserdem  wurden  bei  den 
Postämtern  in  Ludwigsburg  und  Reut- 
lingen eigene  Postkassiere  angestellt, 
so  dafs  Postkassiersstellcn  nunmehr  bei 
den  Postämtern  in  Heilbronn,  Lud- 
wigsburg, Reutlingen,  Stuttgart  1  und 
Ulm  bestehen. 

An  Neuerungen  im  Betriebe  ist  die 
seit  dem  1.  Februar  1887  zunächst 
versuchsweise  getroffene  Einführung 
der  im  Reichs -Postgebiet  bereits  seit 
lange  zugelassenen  Bahnhofsbriefe  zu 
erwähnen.  Ferner  sind  die  Tele- 
graphenanstalten, wo  es  ausführbar 
erschien,  zur  Nachtzeit  der  Benutzung 
für  die  Beförderung  von  Meldungen 
Uber  Feuersgefahr  oder  Unfälle  anderer 
Art  zugänglich  gemacht  worden.  Die 
technische  Einrichtung  besteht  in  einer 
an  geeigneter  Stelle  angebrachten  und 
mit  der  von  auswärts  kommenden 
Leitung  unmittelbar  verbundcnenWeck- 
vorrichtung.  Die  Einrichtung  solcher 
Unfallmeldestellen  erfolgt  auf  Antrag 
der  Gemeinden  oder  Amtskörper- 
schaften gegen  Bezahlung  einer  ein- 
maligen Bauschvergütung  von  50  Mark 
fUr  jede  Stelle.  Eine  Entschädigung 
für  nächtliche  Dienstbereitschaft  und 
für  Unterhaltung  der  Einrichtung  wird 
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nicht  beansprucht,  dagegen  sind  die 
tarifmäfsigen  Gebühren  für  die  tele- 
graphischen Uebermittelungen  von  den 
Aufgebern  der  Telegramme  in  jedem 
Falle  zu  entrichten.  Sodann  ist  seit 
September  1886  den  Theilnehmern  an 
der  öffentlichen  Fernsprechanstalt  in 
Stuttgart  die  Möglichkeit  verschafft, 
auch  aulserhalb  der  Dienststunden  des 
Vermittelungsamts  mit  der  städtischen 
Feuerwache  in  Verkehr  zu  treten;  für 
die  betreffende  Einrichtung  werden 
10  Mark  als  Kostenersatz  erhoben. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  hat 
sich  im  Rechnungsjahr  1883  86  um  4 
und  1886  87  um  1  vermehrt;  sie  be- 
lief sich  am  31.  Marz  1887  im  Ganzen 
auf  550,  nämlich  361  Postämter, 
6  Stadtpostämter  (No.  2  bis  7  in  Stutt- 
gart!, 177  Postagenturen,  5  Zweigpost- 
anstalten (in  Ulm,  Tübingen,  Reut- 
lingen,   Efslingen,    Oberndorf)  und 

1  Aufcabebüreau  [ Dürrmenz!.  Hier- 
nach  entfiel  Ende  März  1887  eine  Post- 
anstalt im  Durchschnitt  auf  35,46  qkm 
und  auf  3628  Einwohner  (innerhalb 
des  Reichs-Postgebiets  kam  Ende  1 886 
von  den  vorhandenen  16  589  Post- 
anstalten je  eine  auf  26,8  qkm  und  auf 

2  377  Einwohner).  Die  Zahl  der  amt- 
lichen Verkaufsstellen  für  Post- 
werthzeichen (Freimarkenverschliefser) 
bezifferte  sich  am  31.  März  1887  auf 
696.  Postbriefkasten  waren  Ende 
März  1887  in  Postorten  1  143,  in 
Landorten  1  991,  zusammen  3136, 
also  gegen  1884  85  35  mehr  aufge- 
stellt. Aufserdem  boten  dte  Briefein- 
würfe an  den  (73)  Bahnpostwagen  der 
Eisenbahnzüge  und  die  Briefkasten  an 
den  (373)  Postwagen  auf  den  Land- 
strafsen  Gelegenheit  zur  Einlieferung 
von  Briefsendungen  und  Telegrammen. 

Die  Zahl  der  für  den  allgemeinen 
Verkehr  geöffneten  Telegraphen- 
anstalten betrug  Ende  1885/86  402, 
Ende  1886  87  424.  Von  letzteren 
waren  5  selbstständige  Telegraphen- 
ämter, 8  von  Privaten  verwaltete  Tele- 
graphenämter, 156  mit  Postanstalten 
und  232  mit  Eisenbahnstationen  ver- 
einigte   Telegraphen  büreaus,  endlich 

3  Zweig-Telegraphenanstalten  mit  Appa- 


:  raten.  Aufserdem  bestanden  am  3 1 .  März 
1887  24  mit  dem  Postdienst  und  1 
mit  dem  Eisenbahndienst  verbundene, 
zusammen  25  Telegramm- Annahme- 
stellen ohne  Apparate.  Von  den  vor- 
handenen Telegraphenanstalten  kam 
durchschnittlich  Ende  März  1886  je 
eine  auf  43.232  qkm  und  auf  4  628  Ein- 
wohner, Ende  1887  dagegen  je  eine 

i  auf  43,44  qkm  und  4  444  Einwohner. 
Von  den  Telegraphenanstalten  waren 
beim  Schlufs  des  Rechnungsjahres 
1883  86  34  und  Ende  März  1887  53 
ausschliefslich  für  Fernsprechbetrieb  ein- 
gerichtet. (Im  Reichs-Telegraphengebiet 
entfiel  1886  von  den  vorhandenen 
12682  Telegraphenanstalten  je  eine 
auf  35,1  qkm  und  auf  3  1  10  Einwohner). 

Das  Personal  der  Centralverwal- 
tung  belief  sich  Ende  März  1886  auf 
121  Beamte  und  35  Unterbeamte,  Ende 
März  1887  auf  123  Beamte  und  39 
L'nterbeamte.  Im  Postbetriebsdienst 
waren  zu  denselben  Zeitpunkten  be- 
schäftigt: 1  510  bz.  1  525  Beamte  und 
2894  bz.  2983  Unterbeamte  (unter 
letzteren  1  464  bz.  1  506  Landpost- 
boten und  288  bz.  313  Postillone), 

{  ausschliefslich  im  Telegraphen betriebs- 
dienst  1  14  bz.  119  Beamte  und  71  bz. 
9 1  Unterbeamte.  Aufserdem  waren  747 
bz.  785  Beamte  und  550  bz.  587 
Unterbeamte  gleichzeitig  im  Post- 
und  Eisenbahndienst  dienstthätig.  Das 
Gesammtpersonal  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung betrug  somit  Ende 
1885/86  2492  Beamte  und  3550 
Unterbeamte,  Ende  1886/87  2  552 
Beamte  und  3  700  Unterbeamte. 

An  Beförderungsmitteln  verfügte 
die  Postverwaltung  Ende  März  1887 
Uber  73  zweiachsige  Bahnpostwagen; 
dieselben  sind  Eigenthum  der  württem- 
bergischen  Eisen bahnverwaltung.  Bei 
den  Postbeförderungen  auf  Landstrafsen 
wurden  im  Jahre  1885/86  548  Wagen 
(darunter  22  Packwagen)  mit  2  808  Sitz- 
plätzen und  im  Jahre  1886/87  573 
Wagen  (darunter  23  Packwagen)  mit 
2  857  Sitzplätzen  verwendet;  hiervon 
gehörten  der  Postverwaltung  1 06  bz.  1 05, 
Wagen,  den  Posthaltern  und  Fahrten- 

!  Unternehmern  442   bz.  468  Wagen. 
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Gegen  1884  85  hat  sich  im  Jahre 
1885/86  die  Gesammtzahl  der  Wagen 
um  1 4,  die  der  Sitzplatze  um  26  ver- 
mindert, dagegen  bis  Ende  März  1 887 
die  Gesammtzahl  der  Wagen  um  25, 
die  der  Sitzplatze  um  49  vermehrt. 
Aufscrdem  waren  190  bz.  212  den  Post- 
haltern und  Fahrtenunternehmern  ge- 
hörige Schlitten  mit  7 1 1  bz.  906  Sitz- 
plätzen (gegen  181  Schlitten  mit  789 
Sitzplätzen  im  Jahre  1884/85)  vor- 
handen. Die  Zahl  der  zum  Postfuhr- 
dienst verwendeten  Pferde  belief  sich 
im  Verwaltungsjahre  1885/86  auf  812, 
im  Jahre  1886/87  auf  820  Stück,  gegen 
1884/85  17  bz.  25  Pferde  mehr.  Die 
Gesammt  -  Postkurslänge  auf  Eisen- 
bahnen betrug  Ende  1885/86  1  557,34 
Kilometer,  nach  dem  Stande  vom 
31.  März  1887  1  582,18  km,  die  Zahl 
der  Postkurse  auf  Landstrafsen  28 1  bz. 
285  (darunter  179  bz.  175  Personen- 
posten) und  die  Gesammtlänge  der- 
selben 2750,5  bz.  2739  km.  Neben 
den  genannten  regelmäfsigen  Posten 
waren  während  der  Sommermonate 
und  während  des  Herbstes  1885  18, 
während  der  gleichen  Zeit  1886  11 
besondere  Posten  eingerichtet,  aufser- 
dem  wurden  146  bz.  102  Extraposten 
abgefertigt.  Zur  Postbeförderung  auf 
Wasserstrafsen  dienten  täglich  im 
Durchschnitt  36  bz.  37  Bodensee- 
Dampfbootverbindungen.  Die  auf 
Württemberg  entfallende  Postkurslänge 
auf  Wasserstrafsen  betrug  in  beiden 
Berichtsjahren  73  km.  —  Sämmtliche 
mit  Postanstalten  nicht  versehene 
ländliche  Wohnplätze  wurden  von 
Landpostboten  bedient.  Solcher  Wohn- 
plätze bestanden  im  Jahre  1886  87 
1  410  Hauptorte  der  Landgemeinden 
und  7  530  Nebenorte  und  einzelne 
Wohnplätze.  Von  den  1410  Haupt- 
orten  hatten  1  täglich  dreimalige, 
86  täglich  zweimalige,  29  täglich  ein- 
malige und  1  294  Orte  wöchentlich 
sechsmalige  Bestellung.  Dagegen  fand 
von  den  7  530  Nebenorten  in  8  täg- 
lich zweimalige .  in  1  646  wöchent- 
lich sechsmalige,  in  den  übrigen  5  876 
einzelnen  Wohnplätzen  wöchentlich 
vier-   bis   einmalige  Bestellung  statt. 


Von  den  vorhandenen  83  fahrenden 
Landpostboten  wurden  429  Landorte 
berührt. 

Am  31.  März  1886  betrug  die  Länge 
der  Telegraphen  linien  2  858,39  km 
und  diejenige  der  Telegraphenleitungen 
7323,94  km,  am  31.  März  1887  da- 
gegen 2  958,07  km  bz.  7  480,36  km. 
Die  durch  den  Bodensee,  durch  Bahn- 
höfe und  Tunnels  gelegten  Kabel  hatten 
eine  Länge  von  30,15  km,  die  Drähte 
derselben  eine  Länge  von  102,50  km. 
Die  Zahl  der  Apparate  belief  sich 
Ende  März  1887  auf  767.  Davon 
waren  Morseapparate  677,  Hughes- 
apparate  7  und  Fernsprecher  83.  An 
Batterie- Elementen  waren  5  638  Stück 
im  Gebrauch. 

Oeffentliche  Fernsprechstellen 
waren  in  Stuttgart,  Cannstatt  und  Heil- 
bronn (letztere  seit  dem  1 .  Februar  1 886 ) 
im  Betriebe.  Die  öffentlichen  Fern- 
sprechnetze in  bz.  zwischen  diesen  Orten 
umfafsten  Ende  März  1886  401  An- 
schlufsleitungen  mit  einer  Drahtlänge 
von  381,0  km,  zu  demselben  Zeit- 
punkte 1887  532  Anschlufsleitungen 
mit  einer  Drahttange  von  551,88  km. 
Daneben  bestanden  39  bz.  47  be- 
sondere Fernsprechverbindungs  -  An- 
lagen mit  einer  Drahtlänge  von  120,30 
bz.  168,32  km.  Insgesammt  betrug  die 
Zunahme  im  Verwaltungsjahre  1885/86 
124  Verbindungen  mit  125,28  km 
Drahtlänge  und  im  Verwaltungsjahre 
1886/87  139  Verbindungen  mit  218,30 
km  Drahtläfige. 

Die  Gesammtzahl  der  in  Württem- 
berg während  des  Verwaltungsjahres 
1885/86  zur  Beförderung  gekomme- 
nen Postversendungs-Gegenstände  hat 
1 10274075  Stück,  im  Jahre  1886/87 
1 15  392  210  Stück  betragen.  .  Es  be- 
lief sich  die  Zahl  der  bei  württem- 
bergischen  Postanstalten  aufgelieferten 
Briefsendungen  (Briefe,  Postkarten, 
Drucksachen,  Waarenproben)  1885/86 
auf  nahezu  45  und  1886/87  au*  47  ' i 
Millionen  Stück,  die  Zahl  der  vom 
Reichspostgebiet,  Bayern  und  vonaufser- 
deutschen  Ländern  eingegangenen  Brief- 
sendungen auf  16  bz.  i63/4  Millionen. 
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Daneben  gelangten  33  bz.  33V3  Mil- 
lionen Zeiiungsnummern  und  gegen 
2  bz.  23/4  Millionen  auisergewöhnlichc 
Zehungsbeilagen  zur  Absendung;  fast 
4  Millionen  Zeitungsnummern  gingen 
aus  anderen  Postgebieten  ein.  Post- 
aufträge  zur  Geldeinziehung  trafen  bei 
württembergischen  Postanstalten  insge- 
sammt  143068  Stück  über  13724421 
Mark  bz.  146494  Stück  über  1  3  87 1  1 84 
Mark  ein;  davon  konnten  24,196  bz. 
24,»3  pCt.  (34618  bz.  33788  Stück) 
nicht  eingezogen  werden,  und  von 
diesen  wiederum  wurden  g,w  bz.  9,31» 
pCt.  (3268  bz.  3313  Stück]  zur 
Protesterhebung  weitergegeben.  Post- 
auftra'ge  zur  Accepteinholung  liefen 
3463  bz.  3  225  Stück  ein,  von  denen 
20,10  bz.  19,57  pCt.  (696  bz.  631 
Stück)  nicht  angenommen  wurden; 
von  letzteren  gingen  7,yo  bz.  s,st.  pCt. 
(55  bz.  37  Stück)  zur  Protesterhebung. 
An  Postanweisungen  gelangten 
während  der  beiden  Verwaltungsjahre 
1885/86  bz.  1886  87  im  inneren  Ver- 
kehr 1  624  332  Stück  zu  74%  Millionen 
Mark  bz.  1667221  Stück  zu  77 '/4 
Millionen  Mark  zur  Versendung,  da- 
runter 283998  bz.  290057  Nach- 
nahme-Postanweisungen üben  253  108 
bz.  1  3  1 8  1 79  Mark.  Nach  dem  Reichs- 
postgebiet und  nach  Bayern  wurden 
642679  bz.  696521  Postanweisun- 
gen über  49  bz.  5^/4  Millionen  Mark 
abgesandt,  und  844893  bz.  (joi  <>o8 
Stück  Uber  66  bz.  69'/,  Millionen 
Mark  gingen  von  dort  ein.  Nach  dem 
übrigen  Auslande  wurden  24405  bz. 
25  302  Postanweisungen  über  1  lf.  bz. 
1 '/3  Millionen  Mark  abgeschickt,  und 
62032  bz.  65  379  über  3  bz.  3% 
Millionen  Mark  liefen  von  dort  ein. 
Postnachnahmesendungen  wur- 
den in  Württemberg  im  Ganzen 
613224  bz.  639720  Stück  zum  Be- 
trage von  4269888  bz.  4452228 
Mark  zur  Post  gegeben,  davon  waren 
295308  bz.  314874  Stück  über 
2706120  bz.  2834820  Mark  nach 
aufser  württembergischen  Postgebieten 
bestimmt.  Aus  anderen  Landern  gingen 
130104  bz.  143424  Nachnahme- 
sendungen über  1  177308  bz.  1  372572 
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Mark  in  Württemberg  ein.  —  An 
Packcten  (mit  und  ohne  Werth- 
angabc )  wurden  im  inneren  Verkehr 
2  802  420  bz.  2  969  740  Stück  be- 
fördert; nach  anderen  Postgebieten 
wurden  2052  576  bz.  2073  162  Stück 
abgesandt,  und  1  346  218  bz.  1  709782 
Stück  gingen  von  dort  ein.  Briefe 
mit  Werthangabe  wurden  407232 
bz.  407  586  Stück  aufgeliefert;  davon 
waren  101034  bz.  106068  nach 
anderen  Landern  gerichtet,  aus  solchen 
gingen  106  362  bz.  1  10  594  Stück  ein. 
Die  Zahl  der  in  den  Berichtsjahren 
mit  den  württembergischen  Posten 
beförderten  Personen  bezifferte 
sich  auf  485  405  bz.  483  340. 

Die  Gesammtzahl  aller  bei  württem- 
bergischen Post-  und  Telegraphcn- 
anstalten  verarbeiteten  Telegramme 
Jdie  umtclegraphirten  Telegramme  ein- 
fach gerechnet;  hat  im  Jahre  1885/86 
2  140  399  Stück  und  im  Jahre  1886  87 
2  393  ooo  Stück  betragen,  mithin  eine 
Zunahme  von  252601  Stück  er- 
fahren. Auf  je  1  Einwohner  kamen 
im  ersteren  Jahre  0,121  aufgegebene 
gebührenpflichtige  Telegramme  oder 
1  Telegramm  auf  4,s  Einwohner,  im 
Jahre  1886  87  0,21  Telegramme  oder 
1  Telegramm  auf  4,2  Einwohner.  Bei 
den  Fernsprechvermittelungsanstalten 
in  Stuttgart,  Cannstatt  und  Heilbronn 
wurden  im  Laufe  des  Jahres  1886  87 
629875  bz.  20451  un£l  39290  Unter- 
redungen vermittelt  bz.  Verbindungen 
hergestellt,  so  dafs  auf  den  Tag  im 
Durchschnitt  in  Stuttgart  1  726,  in 
Cannstatt  36,  in  Heilbronn  108,  oder 
auf  jeden  Theilnehmcr  in  diesen  drei 
Städten  im  Durchschnitt  täglich  4,03 
bz.  4,51  und  3,05  Unterredungen  ent- 
Helen. Die  Öffentlichen  Fernsprech- 
stellcn,  drei  in  Stuttgart  und  je  eine 
in  Cannstatt  und  in  Heilbronn  wur- 
den in  1  558  bz.  536  und  344,  zu- 
sammen in  2438  Füllen  benutzt;  die 
dafür  aufgekommene  Gebühr  betrug 
596  Mark  30  Pf. 

Ersatzansprüche  wurden  hin- 
sichtlich des  Postbetriebes  im  Jahre 
1885/86  in  362  und  im  Jahre  1886/87 
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in  241  Fällen  erhoben,  von  denen  281 
bz.  193  als  begründet  anerkannt  werden 
mufsten.  Es  kam  somit  auf  rund 
41  800  bz.  62  100  der  in  Frage 
kommenden  Versendungsgegenstande 
und  Reisenden  ein  begründeter  Ersatz- 
fall. An  Schadenersatz  sind  von  der 
Verwaltung  1  981  Mark  95  Pf.  bz. 
1  905  Mark  58  Pf.  gezahlt  worden. 
Hiervon  wurden  jedoch  wieder  zur 
Erstattung  gebracht,  entweder  von  den- 
jenigen Bediensteten,  welche  die  Ver- 
luste oder  Beschädigungen  zu  vertreten 
hatten,  oder  von  denjenigen  fremden 
Verwaltungen,  welchen  die  schliefsliche 
Ersatzpflicht  ganz  oder  theilweise  oblag, 
oder  endlich  von  den  Absendern  der- 
jenigen Sendungen,  durch  welche  Be- 
schädigungen anderer  Postsendungen 
verursacht  worden  sind,  im  Ganzen 
1  229  Mark  37  Pf.  bz.  1  425  Mark 
3 1  Pf.  Hinsichtlich  des  Telegraphen- 
betriebes  waren  wegen  Verlustes,  Ver- 
stümmelung oder  Verzögerung  von 
Telegrammen  86  bz.  96  Beschwerden 
anhängig;  aber  nur  in  25  bz.  18  Fällen 
war  von  der  württembergischen  Ver- 
waltung Ersatz  der  Gebühren  zu  leisten, 


so  dafs  auf  40272  bz.  60  170  Tele- 
gramme eine  begründete  Beschwerde 
entfiel.  Die  Zahl  der  während  der 
Berichtsjahre  eingetretenen  Betriebs- 
I  Störungen  an  Telegraphenleitungen, 
Apparaten  und  Batterien  betrug  198 
bz.  369. 

Die  Gesammt-Einnahmcn  der 
Post-  und  Telegraphenvcrwahung  Würt- 
tembergs stellten  sich  im  Jahre.  1885/86 
auf  7  180762  Mark  80  Pf.,  im  Jahre 
1886/87  auf  7  424  253  Mark  60  Pf., 
die  Gesammt- Ausgaben  dagegen  auf 
5704852  Mark  84  Pf.  bz.  5771  739 
Mark  96  Pf.,  so  dafs  sich  ein  Ueber- 
schufs  von  1  475  909  Mark  96  Pf.  bz. 
1652  515  Mark  64  Pf.  ergab.  Die 
Betriebsausgaben  beliefen  sich  hiernach 
1885,  86  auf  79,  »5  pCt.  und  1886/87 
auf  77,74  pCt.  der  Einnahmen.  Bei 
einer  Bevölkerungszahl  von  1  994849 
am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres 
1885/86  bz.  von  1  995  185  Ende  März 
1887  trafen  auf  jeden  Einwohner 
Württembergs  von  der  Einnahme 
3  Mark  60  Pf.  bz.  3  Mark  72  Pf.,  von 
der  Ausgabe  2  Mark  86  Pf.  bz.  2  Mark 
I  89  Pf. 


40.   Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  mitteleuropäischen 

Handelswege. 
Von  Herrn  A.  Schmidt,  Königl.  bayerischem  Telegraphen -Expeditor 

in  Würzburg. 


In  den  Akten  des  Königlichen  Kreis- 
archivs zu  Würzburg  finden  sich  inter- 
essante Aufzeichnungen  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert über  die  Bestrebungen  des 
Würzburger  Kaufmanns  und  Spedi- 
teurs Joh.  Simon  Gätschenberger,  seine 
Vaterstadt  zu  einem  wichtigen  Verkehrs- 
punkt zu  machen. 

Die  grofsen  Waarenzüge  von  Eng- 
land, Rufsland  u.  s.  w.  nach  Bayern, 
Oesterreich,  Italien,  überhaupt  nach 
dem  Süden,  nahmen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu- 
meist ihren  Weg  Uber  Hamburg  nach 
Magdeburg,  und  von  da  weiter  nach 
den  entfernt  gelegenen  Ländern. 


Um  nun  einen  kürzeren  Weg  für 
diese  Waarenzüge  zu  erlangen,  stellte 
Gätschenberger  im  Jahre  1785  an  den 
Bischof  zu  Bamberg  und  Würzburg 
die  Bitte,  seinen  an  die  Kurfürstl. 
Landes  -  Regierung  zu  Hannover  ge- 
richteten bezüglichen  Vorschlag,  be- 
treffend die  Beförderung  der  Waaren- 
züge durch  das  Kurfürstl.  hannoversche 
und  fürstbischöfl.  Gebiet,  zu  befür- 
worten. 

Das  Gesuch  Gätschenbergcr's  hatte 
folgenden  Wortlaut: 

»Zeither  bezogen  die  Kaufleute  hier 
zu  Land,  in  Schwaben,  Baiern,  Tirol, 
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Italien,  Oesterreich  u.  s.  w.  ihre  aus 
England,  Frankreich,  Spanien,  Rufs- 
land u.  s.  w.  kommende  beträchtliche 
Partien  Waaren   auf  der  Route  über 
Hamburg  und  Magdeburg.    Allein  da 
der    geographischen    als  natürlichen 
Lage  nach  ein  grolser  Umwege  ver- 
mieden wird,  wenn  diese  Waaren  über 
Bremen,   Hamburg  und   Verden  auf 
die  Weser  zu  Wasser  bis  Munden 
(Münden),    sodann  zu    Lande  nach 
Wirzburg  und  von  da  weiter  teils  zu 
Wasser  teils  zu  Lande,  nach  oben 
benamen  Provinzen  gezogen  werden; 
So   sind    während    meines  hiesigen 
Aufenthalts  Kaufleute  bewogen  worden, 
den  Versuche  zu  machen  auf  der  er- 
wehnten   neuen   und   näheren  Route 
zu   beziehen,   gleichwol    hat  dieser 
Waarenbezug  so  vorteilhaft  er  auch 
für   die    Kurfürstl.  hanoverisch  und 
fürstl.  Wirzburgtsche  Lande  ist,  zur 
algemeinen   Uebung  nicht  empor  ge- 
bracht werden  können,  weil  die  Schiffe 
auf  der  Weser  bis  Munden  zum  Teil 
nur  von   Menschen  gezogen  werden 
müssen,  und  kein  Pferd  anspannen, 
von   denen   adelichen    Innsafsen  der 
Graftschaft  Hoya  und  Diepholz  zuge- 
lassen wird,  welches  die  Schiffart  auf 
der  Weser  ungemein  langsam  und  be- 
schwehrlich  für  den  Kaufmann  aber 
äufserst  nachteilig  machet.    Wie  aber 
Kurfürstl.    hanöverischer  Seits  dieser 
Hemmung  der  Schiffart  auf  der  Weser 
gar  leicht  abgeholfen,  und  die   Be-  j 
Spannung  der  Schiffe  auf  der  Weser 
durchaus    bis   Munden   mit  Pferden 
eingeführet  werden  kann,  zumaln  der 
Vorteil  ofenbahr  ist,  den  das  Kurfürstl. 
aerarium  durch  eine  frequentere  Schif- 
fart auf  der  Weser  beziehet,  gestalten 
auf  solche  Art  grofse  Partien  Waaren 
durch  Kurfürstl.  hanoverische  Lande 
gezogen  werden,  die  wenn  sie  über 
Hamburg  und  Magdeburg  gehen,  die 
hanoverische  Landen  nicht  betretten. 
Als  solle  auf  besondere  Ansuchung 


meiner  auswärtigen  Correspondenten 
Ew.  hochfürstl.  Gnaden  unterthänigst 
bitten:  zu  Emporbringung  des  Güter- 
zugs auf  der  Weser  bis  Munden  und 
von  da  zu  Land  nach  Wirzburg  in 
Schwaben,  Baiern,  Tirol,  Italien  und 
Oesterreich  u.  s.  w.  an  die  Kurfürstl. 
hanoverische  Landes  Regierung  zweck- 
mälsige  Intercessionales  gnädigst  dahin 
mitzuteilen,  dafs  hochdieselbe  durch- 
gängig die  Bespanung  der  Schilfe  auf 
der  Weser  bis  Munden  mit  Pferden 
geneigtest,  und  zum  eigenen  Besten 
der  Kurfürstl.  hanoverischen  Landen 
einführen,  nicht  weniger  die  Sirafse 
von  Hamburg  bis  Verden  in  guten 
Stand  herstellen  lassen,  zugleich  auch 
die  Errichtung  einer  Factorie*)  in 
Verden  von  irgend  einen  hanöverisch 
Unterthan  erlauben  möge,  um  solcher- 
gestalten  zugleich  die  Güter  von  Ham- 
burg über  die  Weser  auf  Munden  und 
so  weitter  zu  Lande  durch  hiesige 
Landen  ziehen  zu  können. 

Der  ofenbare  Vorteil  der  durch 
diese  Einrichtung  des  Güterzugs  auf 
die  Weser  dem  Kurfürstl.  aerario  und 
dasigen  Landen  zu  wachset,  indem 
die  Schiffart  auf  der  Weser  andurch 
zweifach  vermehret  wird;  und  der 
gleichmäfsige  Nuzen,  den  das  fürstl. 
Wirzburg.  Commerzium  beziehet,  wenn 
solchergestalten  Gütter  durch  die 
Kurfürstl.  hanoverische,  und  von  da 
durch  die  fürstl.  Wirzburg.  Landen 
gezogen  werden,  die  vormals  nie 
durch  diese  Lande  geführet  worden 
sind,  lassen  mich  sicher  hofen,  dafs 
Ew.  hochfürstl.  Gnaden  diese  zum 
allgemeinen  Besten  abziehlende  Bitte 
gnädigst  aufnehmen  und  die  Kurfürstl. 
hanoverische  Landes  Regierung  die  an 
hoch  dieselbe  zu  erlassende  Inter- 
cessionalien  geneigtest  zu  secundiren 
nicht  ermangeln  werden.  Ich  aber 
ersterbe  in  tiefester  Unterwerfung  Ew. 
hochfürstl.  Gnaden  untenhänigster  Joh. 
Simon  Götschen  berger.« 


*J  Factoreien  waren  solche  Stationen,  in  denen  frische  Gespanne  und  neue 
Wagenführer  für  die  Stadtboten  bereit  gehalten  wurden.  In  diesen  Stationen  von 
größerer  Bedeutung  hielten  die  Stadtboten  auch  für  ihre  Rechnung  sogen.  Factoren, 
welche  die  Briefe  und  Güter  zu  sammeln,  aufzubewahren  und  die  angekommenen 
Sendungen  zu  bestellen  hatten. 
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Auf  diese  Vorstellung  Gätschen- 
berger's  erfolgte  nach  wenigen  Tagen 
schon  eine  »Commercium-Commissions- 
Sitzung«,  bei  der  zugegen  waren  die 
Herren  Geheimen  Räthe  Kleinschrod 
und  Behringen,  die  Hofkammer-Räthe 
Goldmayer  und  Stoll  und  der  er- 
wähnte Spediteur  und  Handelsmann 
Götschen  berger.  Das  über  diese  Sitzung 
verfafste  Protokoll,  welches  für  die  da- 
maligen Handelsbeziehungen,  Verkehrs- 
wege u.  s.  w.  von  Interesse  ist,  giebt 
zunächst  den  Vorschlag  des  Gätschen- 
berger  (wie  er  vorstehend  mitgctheih 
ist)  wieder  und  fahrt  dann  fort:  »Schon 
vor  mehreren  Jahren  seye  durch  einige 
bajerische  und  andere  Handelsleuthe 
dortiger  Gegend  dahier  der  Antrag 
gemachet  worden,  dafs  zu  beförderung 
des  niedersächs.  Handels  nacher  Bayern, 
Schwaben,  Oestreich,  Tyrol  und  Italien 
durch  Hessen  und  Franken  von  hier 
aus  das  Zwcckmäfsigc  beygctragen  wer- 
den möchte.  Diesem  Entwurf  sevcn 
aber  damalens  so  viele  Hindernilsen 
entgegen  gestanden,  dafs  diefsseits  nach 
gepflogener  Untersuchung  diese  Aus- 
führung zu  jener  Zeit  für  unthunlich 
erachtet,  und  so  lang  anstehen  lassen, 
bis  geenderte  Umstände  und  Zeitläufe 
den  Gütterzug  ein  anderer  Zug  von 
selbsten  geben  werde.  Einige  Zeit  her 
habe  man  würklich  bemerket,  dafs 
mehrere  Niedersächsische  und  beson- 
ders bremer  und  hamburger  Gütter, 
welche  sonsten  niemalen  die  diesortige 
Lande  betroffen  hätten,  bey  der  hiesi- 
gen Niederlage  angekommen  und  nach 
ihrer  Bestimmung  in  Schwaben,  Bajern, 
Tyrol,  Oestreich  und  Italien  weiters 
versendet  worden  seycn,  worzu  eigent- 
lich die  in  dahiesigen  Landen  erbaute 
Chaussee  das  meiste  beygctragen  hätten, 
und  es  seye  sicher  gemerckct  worden, 
dafs  die  Gütter  über  diese  neue  Route 
um  eine  namhaft  wohlfeilere  Fracht, 
als  in  der  vorigen  über  Magdeburg 
geliefert  werden  können :  Dabey  aber 
seyn  zu  wünschen,  dafs  die  Gütter 
eben  so  geschwind  als  wohlfeil  in 
dieser  Route  verbracht  würden,  weilen 
sonsten  zu  besorgen  stehe,  dafs  viele 
Handelsleuthe,  denen  an  geschwinder 


Ueber -Kommung  ihrer  Waaren  das 
meiste  gelegen,  die  alte  Route  bey- 
behalten  mögten.  Nach  der  vom 
hiesigen  Handelsmann  Joh.  Simon 
Gätschenberger  geschehenen  Anzeige 
rühre  der  Aufenthalt  der  Gütter 
eigentlich  daher,  weilen  die  Schiffe  auf 
der  Weser  bis  auf  den  Ausladungsort 
Münden  grofscnthcils  nur  vom  Men- 
schen gezogen  würden  und  von  den 
adelichen  Grundherrn  in  der  Graf- 
schaft Hoja  und  Diepolz  nicht  zuge- 

r  geben  werden  wolle,  dafs  an  die 
Schiffe  Pferd t  gespannt  würden,  wor- 
durch  die  Fahrd  auf  der  Weser  un- 
gemein langsam  und  beschwehrlich 
und  für  den  Handelsmann  äufserst 
nachtheilig  gemachet  werde.  Nebst 
diesem  werde  zu  beförderung  dieses 
neuen  Gütterzuges  sehr  vieles  bey- 
tragen  und  diesem  den  gänzlichen 
Ausschlag  geben,  wenn  zu  Harburg 
und  Verden  durch  Kurhanöverische 
Unterthanen  Fuctoreyen  angeleget  und 
der  Weeg  zwischen  beeden  Orten  in 
steths  fahrbaren  Stand  unterhalten 
würde,  damit  die  Hamburger  Gütter 
durch  die  Factoreyen  zu  Harburg  bis 
Verden  zu  land,  von  da  auf  der  Weser 
bis  Münden  spediret  und  durch  Hessen 
und  Franken  an  ihren  Bestimmungs- 
ort verbracht  werden.  Wohlfeile  Fracht 
und  geschwinde  Beförderung  seyen 
die  alleinige  Mittel  dem  Commercial- 

J  wesen  einen   Betrieb  zu  geben  und 

I  die  dahiesige  Handelsleuthe  machen 
sich  die  sichere  Hoffnung,  dafs,  wenn 
sothane  Vorkehrungen  getroffen  wer- 
den, sie  ihre  Freunde  in  Bajern, 
Schwaben,  Tyrol,  Oesterreich  dahin 
vermögen  würden,  dafs  sie  ihre  eng- 
lische, französische,  spanische,  russische 
und  andere  Uber  Hamburg  und  von 

;  da  kommende  Gütter,  welche  bis 
daher  die  Elbe  hinaufgegangen  seyen 
über  Harburg,  Verden  und  Münden 
anhero  disponiren  werden  indeme  der 

l  Anfang  mit  der  neuen  Route  Uber 
Hessen  gemachet  worden,  und  die  an- 
gestellten Versuche  wenigstens  in  An- 
sehung der  wohlfeile  Fracht  glück- 
lich gelungen  seyen ;  diesseits  finde 
man  den  Gegenstand  so  beschaffen, 
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dafs  dieser  für  die  Kurhannöverische 
Lande  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 
in  der  Folge  werde,  anbetrachtlich 
alle  Uber  Hamburg  nach  Oesterreich, 
Schwaben  und  Bayern  pp.  gegangene 
Gütter  in  ihrer  alten  Route  die  Kur- 
hannoverische Lande  kaum  berühret, 
nun  aber  durch  das  Herz  derenselben 
nach  dieser  Einlcithung  geführet  wer- 
den, man  wolle  dahero  nicht  an- 
stehen, diesen  Entwurf  jenseits  vor- 
züglich mitzutheilen,  und  solchen  in 
Ucberlcgung  zu  ziehen,  sofort  die 
jenseitige  Gedanken  in  gefälliger  Nach- 
richt zu  ertheilen,  ob  diese  Sache 
thunlich,  und  dieser  neue  (,ommercial- 
Zug  durch  gemeinschaftliche  Beförde- 
rung betrieben  werden  könnte.« 

In  der  Angelegenheit  erging  dann 
an  die  fürstlich  bischöfliche  Regierung 
ein  Antwort- Schreiben  de  dato  Han- 
nover 14.  November  folgenden  Inhaltes: 
»Unsere  freundliche  Dienste  zuvor. 
Wohlehrwürdige,  Wohlgcbohrnc,Wohl- 
edle,  Ehrcnveste,  Hochgclahrte,  in- 
sonders  vielgünstigc  Herren  und  ver- 
ehrte Freunde!  Wir  haben  das  Schrei- 
ben vom  -ten  Sept.  d.  J.  erhalten, 
worin  die  Herren  Uns  zu  eröffnen 
belieben,  wie  viele  von  Hamburg  nach 
Schwaben,  Bayern,  Oesterreich  und 
Italien  bestimmte  sonst  auf  und  längs 
der  Elbe  dahin  gegangenen  Kauf- 
manns -  Güter  seit  einiger  Zeit  über 
Haarburg  und  Verden,  von  da  auf 
der  Weser  nach  Münden  und  so 
weiter  durch  Franken  transportiret 
werden  und  zwar  ungleich  wolfeiler 
als  auf  der  alten  Route,  aber  nicht  so 
geschwinde,  welches  letztere  jedoch 
eben  auch  zu  erhalten  stehe,  wenn  in 
der  Grafschaft  Hoya  bei  den  Weser- 
Schiffen  ein  Linien-Zug  mit  Pferden 
eingeführet  werde,  die  Wege  zwischen 
Harburg  und  Verden  gebessert  und 
am  letzteren  Orte  Factoreicn  ange- 
legt würden,  wobei  die  Herren  zu 
vernehmen  wünschen,  ob  wir  diesen 
neuen  Güterzug  gemeinschaftlich  zu 
befördern  geneigt  waren.  Sobald  L'ns 
im  verwichenen  Jahre  diese  wesent- 
liche Veränderung  des  Oberländischen 
Güter -Transports  und   ihre  Ursache 


bekannt  würde,  haben  Wir  Uns  wegen 
des  für  die  hiesigen  Untertanen  daraus 
entspringenden  grösseren  Vorteils  so- 
fort angelegen  seyn  lassen,  die  in  den 
hiesigen  Landen  etwa  im  Wege  stehen- 
den Hindernisse  und  ob  und  wie 
solche  hinweggeräumt  werden  könten, 
zu  erforschen,  und  sehen  Uns  daher 
im  Stande,  auf  der  Herren  gefälligen 
Antrag  vollständig  zu  erwiedern. 

Zuerst  können  die  Herren  sich  ver- 
sichert halten,  dafs  es  in  der  an  einem 
schiffbaren  Strohmc,  der  Aller,  be- 
legenen ziemlich  grofsen  und  nicht 
unbemittelten  Stadt  Verden  an  Facto- 
reicn nicht  fehlet  noch  um  so  weniger 
fehlen  wird,  als  ein  grofser  Teil  der 
von  Hamburg  nach  Frankfurt  und  der 
Schweitz  bestimmten  Güter  längst  und 
seit  geraumen  Jahren  eben  diesen  Weg 
gehet,  mithin  die  Güter-Spedition  da- 
selbst gar  kein  fremder  Betrieb  ist. 
Es  kann  wol  seyn,  dafs  bey  einer  so 
plötzlichen  gänzlich  unvorhergesehenen 
beträchtlichen  Vermehrung  dieser  Spe- 
dition in  der  ersteren  Zeit  nicht  alles 
sogleich  vollständig  dazu  eingerichtet 
gewesen  ist ,  allein  dergleichen  An- 
stände heben  sich  bei  hinlänglich  vor- 
handenen Vermögen  des  eigenen  Inter- 
esse wegen  gar  bald  und  ohne  weiteres 
Zuthun  von  selbst.  — 

Wegen  des  angeführten  Frankfurti- 
schen Güter- Transports  sind  auch  die 
Wege  zwischen  Harburg  und  Verden 
in  beständig  fahrbaren  Zustande,  die 
ohnehin  in  einer  ununterbrochenen 
Ebene  fortlaufende  Heid-  und  Sand- 
W'egc  sind  und  daher  nicht  viele  Ver- 
besserung bedürfen  noch  ihrer  Natur 
nach  einmal  zu  lassen.  Was  jedoch 
von  Zeit  zu  Zeit  daran  zu  verbessern 
sevn  wird,  werden  wir  nicht  verab- 
säumen  lassen. 

Es  kann  freilich  nicht  in  Abrede 
gestcllet  werden,  dafs  der  Güter-Trans- 
port auf  der  Weser  in  etwas  be- 
schleuniget werden  könnte,  wenn  in 
der  Grafschaft  Hoya  der  Linien  -  Zug 
mit  Pferden  geschähe,  weshalb  wir 
auch  bereits  seit  einigen  Jahren  be- 
mühet gewesen  sind,  solchen  einzu- 
führen, und  in  dieser  Bemühung  nicht 


Digitized  by  Google 


ermüden  werden,  um  damit  zu  Stande 
zu  kommen,  so  weit  es  nach  der 
Landes- Verfassung  zu  erreichen  stehet, 
indessen  dürfen  wir  doch  auch  nicht 
unbemerkt  lassen,  wie  die  vorigjährige 
Langsamkeit  des  neuen  Güter -Trans- 
ports eigentlich  daher  entstanden,  dafs 
wegen  der  in  Nieder- Sachsen  ange- 
haltenen langwierigen  Dürre  die  Weser 
den  ganzen  Sommer  hindurch  so 
wenig  Wasser  gehabt,  dafs  oftmals 
grofse  Schiffe  nicht  einmal  leer  und 
unbeladen  aufwärts  kommen  können. 

Nach  allen  diesen  Umstünden  wer- 
den die  Herren  von  selbst  ermessen, 
dafs  wir  sehr  geneigt  sind,  jene  neue 
Commcrcial-Route  auf  alle  ersinnlichc 
Weise  zu  befördern,  und  daher  mit 
Vergnügen   vernommen  haben,  dafs 


die  Herren  auch  Ihres  Orts  dazu  alles 
Mögliche  beizutragen  entschlossen  sind. 

Wir  verbleiben  denenselben  zu  Be- 
zeigung angenehmer  Dienste  stets  willig 
und  bereit. 

Kgl.  Grofs  Britannische  zur  Chur- 
fürstlich  -Braunschweigisch  -Lüneburgi- 
schen Regierung  verordnete  Geheimte 
Rüthe.o 

Weitere  Urkunden  sind  leider  im 
kgl.  Kreisarchiv  nicht  vorhanden,  aus 
denen  ersehen  werden  kann,  welchen 
Umfang  der  Verkehr  auf  der  neuen 
Strafse  mit  der  Zeit  genommen  hat; 
jedenfalls  war  aber  die  von  dem 
Kaufmann  und  Spediteur  Joh.  Simon 
Götschen  berger  gegebene  Anregung  von 
grofsem  Vortheil  nicht  nur  für  seine 
Vaterstadt,  sondern  für  ganz  Franken. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Mechanische  Wirkungen  eines 
Blitzschlages.  Bei  einem  am 
12.  April  d.  J.  in  der  Gegend  von 
Appenweier  niedergegangenen  Gewitter 
wurde  eine  25  m  hohe  Pappel  vom 
Blitz  getroffen  und  vollständig  zer- 
splittert. Nach  der  »Kraichgauer  Zei- 
tung« ist  von  dem  ganzen  Baum  nur 
ein  etwa  2  m  hoher  Stumpf  stehen 
geblieben,  dessen  Umfang  nicht  1  )0  des 
ursprünglichen  beträgt.  Der  Boden 
ist  auf  eine  Entfernung  von  450  m 
mit  Splittern  übersäet.  In  der  Ent- 
fernung von  80  bis  90  m  liegen  Stücke 
von  2  m  Länge,  die  nur  ein  starker 
Mann  vom  Platze  zu  schleppen  im 
Stande  wäre.  Auf  1 30  m  Entfernung 
liegen  und  stecken  Splitter  von  1  m 
Länge,  im  Gewicht  von  10  bis  20  Pfund. 
Dieselben  sind  meistens  zugespitzt  und 
haben  sich  mit  dem  einen  Ende  bis 
zu  l/n  m  in  den  Boden  eingegraben, 
so  dafs  sie,  unter  schiefem  Winkel  in 
der  Erde  steckend,  mit  dem  anderen 
Ende  nach  ihrem  früheren  Stand  zeigen. 


Die  Pappel  stand  dicht  am  sogenannten 
Durbach,  und  zwar  an  einer  Schleuse 
desselben.  Einen  Stein  des  Mauer- 
werks der  Schleuse  von  3  m  Länge 
und  entsprechender  Dicke  und  Breite 
hat  der  Schlag  in  5  Theile  zersplittert 
und  die  Theile  fortgetrieben;  ein  Stück 
von  mindestens  3  Centnern  Schwere 
wurde  auf  das  jenseitige  Ufer  des  Baches 
S  m  weit  fortgeschleudert.  Wurzeln  von 
der  Dicke  eines  Mannesschenkels  sind 
ausgerissen.  Auf  eine  Entfernung  von 
1  000  m  im  Umkreise  der  Pappel  war 
die  Gegend  ein  Lichtmeer,  während 
noch  auf  2  000  bis  2  500  m  Ent- 
fernung die  Häuser  zitterten  und  die 
Fenster  klirrten.  Die  elektrischen  Wir- 
kungen der  Entladung  scheinen  minder 
heftig  gewesen  zu  sein,  wenigstens  hat 
die  Telegraphenanstalt  in  Appenweier 
aufser  der  Beschädigung  von  Spindel- 
blitxableitern  und  dem  gewöhnlichen 
knallenden  Geräusch  von  Plattenblitz- 
ableitern keine  auffallenden  Erschei- 
nungen wahrgenommen. 


Digitized  by  Google 


3n 


Die  Unternehmung  Stanley's 
zum  Entsätze  Emin  Pascha's  in 
Inner- Afrika.  Ueber  den  Fortgang 
der  Unternehmung  Stanley's  (vergl. 
S.  763,  Archiv  von  1887)  sind  in- 
zwischen folgende  weitere  Nachrichten 
bekannt  geworden. 

Am  22.  Juni  1887  war  Stanley  von 
den  Yambunga  -  Fällen  des  Aruwimi 
aufgebrochen.  An  der  Mündung  des 
Aruwimi  erfolgte  dann  eine  Theilung 
aller  vorhandenen  Kräfte  der  Unter- 
nehmung in  der  Weise,  dafs  Stanley 
mit  den  Haupttruppen  den  Aruwimi 
aufwärts  weiterzog,  Major  Barttelot, 
sein  Begleiter,  an  der  Mündung  des 
Flusses  eine  Art  Nachschubsmagazin 
in  einem  befestigten  Lager  errichtete, 
Tippo-Tip  aber  den  Congo  aufwärts 
bis  zu  den  Stanley-Falls  ging,  um  mit 
den  Arabern  des  oberen  Congo  wegen 
Unterstützung  Stanley's  in  Unterhand- 
lungen einzutreten.  Bald  nach  diesen 
Vorgängen  war  in  Europa  die  in 
unserer  früheren  Mittheilung  bereits 
erwähnte  Nachricht  von  Stanley's  Tode 
aufgetaucht. 

In  der  That  mufs  die  Unternehmung, 
—  so  bemerkt  die  österreichische 
Monatsschrift  für  den  Orient  — ,  bei 
ihrem  am  2.  Juli  1887  erfolgten  Ein- 
treffen im  Lande  der  Mabode,  welches 
früher  von  Dr.  Wilhelm  Junker  be- 
sucht worden  war,  auf  aufserordent- 
liche  Schwierigkeiten  gestofsen  sein, 
von  denen  Hungersnoth  nicht  eben 
die  bedeutendste  gewesen  sein  mag. 
Stanley  kann  damals  etwa  ein  Achtel 
seines  Weges  zurückgelegt  haben,  und 
seither  hat  man  in  Europa  von  dem 
Schicksale  der  Unternehmung  keine 
sichere  Kunde.  Tippo-Tip  scheint 
ganz  verschollen  zu  sein,  denn  man 
hat  von  seinen  Erfolgen  bei  den 
Arabern  keinerlei  Nachricht  erhalten. 
Auch  von  Major  Barttelot,  welcher 
mit  den  Stationen  des  Congo-Staates 
am  Mittel-  und  Oberlaufe  des  Flusses 
in  Fühlung  bleiben  sollte,  fehlt  seit 
dem  17.  August  1887  jedes  Lebens- 
zeichen. Hieraus  mufste  geschlossen 
werden,  dafs  entweder  durch  einen 


neuen  Aufstand  oder  durch  Fortsetzung 
der  Kämpfe  der  Araber  gegen  den 
Congo  -  Staat  die  Verbindung  des 
Stanley-Pools  mit  dem  oberen  Congo 
vollständig  unterbrochen  worden  sei. 
Seit  Anfang  dieses  Jahres  sieht  man 
in  Brüssel  mit  ängstlicher  Spannung 
dem  Einlauf  auch  des  unbedeutendsten 
Lebenszeichens  von  der  Unternehmung 
entgegen.  Ein  grofser  Theil  der  die 
Verhältnisse  am  Congo  kennenden 
Belgier  hält  die  Unternehmung  für 
verloren.  Am  schwersten  wiegt  das 
vollständige  Abgeschnittensein  Major 
Barttelot' s  einerseits  von  Stanley,  den 
er  doch  unterstützen  sollte,  anderer- 
seits von  der  Verbindung  mit  den 
Stationen  am  Congo ,  von  welchen 
aus  er  einzig  und  allein,  wenn  Tippo- 
Tip  nicht  Wort  hielt  oder  sich  als 
feindselig  erwies,  was  wahrscheinlich 
ist,  Stanley  Hülfe  senden  konnte.  Wäre 
Barttelot  etwa  seit  August  mit  seiner 
Mannschaft  den  Aruwimi  aufwärts 
Stanley  nachgerückt,  in  der  Absicht, 
auf  Nachschübe  vom  Congo  her  zu 
verzichten,  so  läge  darin  allerdings  ein 
Erklärungsgrund,  dafs  man  seit  10  Mo- 
naten ohne  Kunde  von  der  Unter- 
nehmung ist,  welche  es  sich  gerade  zur 
Aufgabe  gemacht  hat,  den  Weg  vom 
Congo  nach  den  Seen  zu  Emin  zu 
öffnen  und  offen  zu  halten. 

Gegenüber  jener  wenig  zuversicht- 
lichen Auffassung  der  Verhältnisse  ist 
es  bemerkenswerth,  dafs  der  bekannte 
Afrikaforscher  Dr.  Junker  in  der 
Sitzung  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin  am  21.  April  d.  J.  eine  ganz 
andere  Ansicht  zum  Ausdruck  gebracht 
hat.  Auf  Grund  seiner  persönlichen 
Erfahrungen  glaubt  er  die  Befürchtun- 
gen, die  man  bezüglich  Stanleys  hegt, 
nicht  theilen  zu  sollen,  meint  vielmehr, 
dafs  Stanley  sein  Ziel,  Wadeläj,  die 
Residenz  Emin  Paschas,  erreicht  hat, 
und  dafs  bald  Uber  Zanzibar  bestimmte 
Nachrichten  von  der  Expedition  ein- 
laufen werden.  Er  begründete  diese 
seine  Ansicht  durch  eine  Schilderung 
von  Land  und  Leuten  der  Gebiete, 
die  Stanley  hat  durchziehen  müssen. 
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Die  letzten  Nachrichten  Stanley  s  seien 
vom  mittleren  Laufe  des  Aruwimi  zu 
uns  gekommen,  sie  sprechen  schon 
vom  Stamm  der  Mabodc,  und  es  sei 
somit  anzunehmen,  dafs  Stanley  dem 
Flufslauf  etwa  bis  zum  28°  östlicher 
Länge  bis  Ssangas  Residenz  gefolgt  sei. 
Von  hier  aus  hätte  Stanley  zwei  Wege 
einschlagen  können.  Er  sei  entweder 
dem  Aruwimi,  der  nunmehr  den 
Namen  Nepoko  führt,  in  südöstlicher 
Richtung  gefolgt  und  habe  den  Albert 
Nvansa  zu  erreichen  gesucht,  um 
auf  dem  Wasserwege  des  Bahr-cl- 
Djebel,  des  oberen  Nil,  Wadeläj  zu 
erreichen,  oder  er  sei  den  Landweg 
nordöstlich  gegangen.  Da  Emin  Pascha 
sicher  über  Zanzibar  Nachrichten  von 
der  Expedition  Stanley  s  erhalten  habe, 
und  da  ihm  zwei  Dampfer  zur  Ver- 
fügung stehen,  sei  es  wohl  möglich, 
dafs  er  Stanley  eine  Expedition  bis 
zum  Albert  Nvansa  entgegen  geschickt 
habe.  Ein  Widerstand  von  Seiten  der 
Eingeborenen  sei  kaum  zu  erwarten,  \ 
es  handele  sich  hier  um  kleine  zer- 
streute Stämme,  die  beim  Anrücken 
der  Unternehmung  sofort  die  Flucht 
ergreifen  werden.  Dadurch  gcrathe 
nun  Stanley  in  die  Lage,  die  Nah- 
rungsmittel einfach  mit  Gewalt  zu 
nehmen,  wo  er  sie  rinde,  da  bei  dem 
Mangel  an  Viehzucht  in  jenen  Gegen- 
den ein  längeres  Verweilen  ausge- 
schlossen sei.  Solche  Mafsnahmen 
müfsten  nun  aber  naturgemäls  die  Be- 
wohner so  erbittern,  dafs  es  Stanley 
nicht  möglich  sei,  einzelne  Boten  mit  I 
Nachrichten  nach  dem  Congo  zurück- 
zuschicken. Auf  dem  längeren  Wege 
sei  die  Verpflegung  zwar  leichter,  im 
Ucbrigcn  seien  die  Verhältnisse  aber 
dieselben.  Das  Ausbleiben  von  Nach- 
richten sei  somit  an  sich  kein  un- 
günsriges  Zeichen. 

Aus  Nachrichten  von  Emin  Pascha 
vom  3.  September  18K7,  die  von  Mr. 
Mackenzie.  dem  Sccretair  der  Emin 
Paska  Relief- Expedition,  in  englischen 
Blättern  veröffentlicht  worden  sind,  ist 
zu  entnehmen,  dafs  Stanley  um  die 
genannte  Zeit  in  Wadeläj  noch  nicht 
eingetroffen  war.    Mackenzie  glaubt,  I 


dafs,  wenn  Stanley  bei  Emin  etwa 
Mitte  September  eingetroffen  sei,  man 
über  Zanzibar  etwa  Anfangs  März  1 888 
hiervon  hätte  Kunde  erhalten  können. 
Nachrichten  durch  Vermittelung  der 
englischen  Missionare,  namentlich  Mr. 
Stokc's,  vom  Ukerewc  -  See,  wären  in 
Zanzibar  nicht  früher  als  Ende  April 
1888  zu  erwarten  gewesen.  (Es  fehlt 
leider  bei  der  mangelhaften  Kennt- 
nifs  über  den  gegenwärtigen  Stand 
des  Verkehrs  zwischen  Zanzibar  und 
den  Seen  jede  Möglichkeit,  jene  An- 
sichten auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen.) 
Wahrscheinlicher  Weise,  so  glaubt  man 
annehmen  zu  können,  werde  irgend 
eine  feindselige  Handlung  des  mifs- 
trauischen  Königs  Muanga  von  Uganda 
dafür  gesorgt  haben,  dafs  keine  Nach- 
richten von  Stanley  über  die  Ostküste 
nach  Europa  dringen.  Es  könne  auch 
für  möglich  gehalten  werden,  dafs 
Uganda  s  Vasall,  der  König  von  Unjöro, 
mit  Stanley  und  Emin  sich  verbunden 
habe,  um  sich  von  Uganda  loszu- 
machen, und  dafs  dieser  Umstand 
Muanga  veranlagt  haben  mag,  ihn 
mit  Krieg  zu  überziehen,  dessen  Heftig- 
keit die  Verbindung  mit  der  Ostküste 
unterbrochen  hat. 

Arabische  Händler  brachten  aller- 
dings Mitte  Dezember  1887  die  Bot- 
schaft nach  Zanzibar,  Stanley  sei  glück- 
lich bei  Emin  eingetroffen,  allein  diese 
Meldung  war  eine  indirecte,  zweifel- 
hafte und  hat  sich  bis  zur  Stunde 
nicht  bestätigt.  Daraufhin  erwartete 
man  über  Zanzibar  im  Februar  1888 
vereint  Briefe  von  Stanley  und  Emin, 
leider  auch  vergebens. 

Emin  Pascha  fafst  seine  Lage  nicht 
so  hoffnungslos  auf,  wie  vielfach  an- 
genommen wird,  denn  er  hat  wieder- 
holt in  Briefen,  deren  letzte  vom  Herbst 
1887  stammen,  ausgesprochen,  er 
wolle  das  besetzt  gehaltene  Land  nicht 
verlassen.  Er  verfügt  über  eine  Streit- 
kraft von  1  400  Mann  (mit  Weib,  Kind 
und  Dienerschaft  ;  o  000  Seelen).  Emin 
will  nicht  durch  seinen  Abmarsch  vom 
Nil  das  daselbst  seit  20  Jahren  be- 
gonnene Culturwerk  in  den  Staub  sinken 
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lassen  und  andererseits  der  ägyptischen 
Regierung  keine  Verlegenheiten  be- 
reiten. Wiewohl  sein  Hauptort  ab- 
gebrannt ist  und  dieser  Unglücksfall 
viel  Ungemach  für  ihn  im  Gefolge 
hatte,  will  er  ausharren.  Die  äußer- 
sten nördlichen  Posten  seiner  Pro- 
vinz, Ladö  und  Gondokoro,  hat  er 
aufgegeben,  dagegen  einen  neuen  auf 
einer  Insel  am  linken  Ufer  des  Alben- 
Sees,  Songo,  gegründet.  Stanleys 
Hülfszug  soll  ihm  lediglich  die  Mög- 
lichkeit bieten,  sich  mit  europäischen 
Waaren  zu  versehen  und  mit  der 
Meeresküste  in  Verkehr  zu  treten. 

—  In  Europa  hat  sich  mittlerweile 
eine  neue  Unternehmung  unter  dem 
Schotten  Montagu  Kerr  gebildet,  welche 


durch  das  Massai-Land  auf  dem  von 
Emin  Pascha  selbst  und  von  Joseph 
Thomson  empfohlenen  Wege  den 
Aegyptcrn  Entsatz  bringen  soll.  Der 
Gedanke,  dem  rasch  die  That  folgt,  ist 
beachtenswerth,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  sowohl  in  England  wie  in  Belgien 
vermuthet  wird,  Henry  Stanley  werde 
wahrscheinlich,  falls  er  bei  Emin  Pascha 
glücklich  angelangt  ist,  die  Route 
durch  das  Massai-Land  zur  Rückkehr 
wählen,  durch  jenen  Thcil  Afrikas, 
welchen  die  neue  British  East  African 
Association  auf  Grund  der  neugeschaffe- 
nen britischen  Interessensphäre  in  Ost- 
Afrika  zum  Schauplatze  einer  lebhaften 
colonisatorischen  Thatigkcit  ausersehen 
hat. 


Die  bulgarische  Eisenbahn 
Zaribrod  —  Sofia  —  Vakarel, 
welche  das  letzte  bisher  noch  Ichlende 
Zwischenglied  der  vielerörterten  inter- 
nationalen Schienenverbindung  zwi- 
schen Paris  und  Constantinopel,  also 
der  unmittelbaren  Eisenbahnverbindung 
zwischen  Abend  -  und  Morgenland 
bildet  (vergl.  Archiv  1887,  S.  604),  ist 
am  7.  April  d.  J.  bei  Zaribrod  an  die 
schon  vorhandene  serbische  Strecke 
angeschlossen  worden,  und  bereits  am 
folgenden  Tage  hat  in  feierlicher  Weise 
der  erste  Eisenbahnzug  von  Sofia  seine 
Fahrt  nach  der  serbischen  Grenze 
gemacht.  Der  endgültigen  Betriebs- 
eröffnung  auf  der  ganzen  bulgarischen 
Strecke  werden  nun  wahrscheinlich 
zunächst  noch  Verhandlungen  zwischen 
den  betheiligten  bz.  anschliefsenden 
Verwaltungen  Serbiens,  Bulgariens  und 
der  Türkei  vorhergehen.  Namentlich 
lafst  sich  noch  gar  nicht  mit  einiger 
Sicherheit  beurtheilen,  wie  sich  die 
Betriebsbeziehungen  zwischen  der  bul- 
garischen Bahn  und  der  angrenzenden, 
auf  türkischem  Gebiete  liegenden  Strecke 
Bellova- Vakarel  gestalten  werden.  Nach 
den  vorliegenden  Meldungen  hat  näm- 
lich die  bulgarische  Regierung,  welche 
im  Uebrigcn  den  Betrieb  auf  ihrer 
Bahn  selbst  leiten  wird  und  bereits 


den  Sectionschef  der  öffentlichen  Ar- 
beiten (für  Eisenbahnbetrieb)  Harrower 
zum  Generaldirector  derselben  ernannt 
hat,  bei  der  türkischen  Regierung  um 
die  Genehmigung  für  den  Betrieb  auf 
der  genannten  Anschlufsstreckc  zu  den 
gleichen  Bedingungen,  welche  auch 
von  den  übrigen  Mitbewerbern  ange- 
boten worden  sind,  nachgesucht.  Dieser 
Betriebsüberlassung  steht  jedoch  ein  im 
Februar  d.  J.  zwischen  der  türkischen 
Regierung  und  der  Gesellschaft,  welche 
den  Bau  jener  Anschlufsstreckc  bewirkt 
hat,  abgeschlossener  Vertrag  bezüglich 
der  vorläufigen  Betriebseröffnung  auf 
der  letzteren  entgegen.  Dieser  Vertrag 
müfste  also,  wenn  den  bulgarischen 
Wünschen  entsprochen  werden  sollte, 
zunächst  rückgängig  gemacht  werden, 
was  nicht  ohne  Schwierigkeiten  und 
Weitläufigkeiten  zu  ermöglichen  sein 
dürfte. 

Die  Länge  der  bulgarischen  Eisen- 
bahn zwischen  der  serbischen  Grenze 
bei  Zaribrod  und  der  ostrumclischen 
Grenze  bei  Vakarel  beträgt  114  km. 
Von  der  serbischen  Grenze  an  durch- 
zieht die  Bahn,  wie  wir  einer  Mit- 
theilung der  »Zeitung  des  Vereins 
deutscher  Eisen  bahnvcrwaltungen«  ent- 
nehmen, einen  Theil  des  geschicht- 
lichen Gebiets,  auf  welchem  sich  der 
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serbisch  -  bulgarische  Krieg  abgespielt 
hat.  Zaribrod,  die  erste  Station,  liegt 
etwa  4  km  von  der  Grenze  entfernt. 
Bei  der  nach  weiteren  3 1  km  folgen- 
den Station  Dragoman  erreicht  die  Bahn 
den  Höhepunkt  von  726  m  über  dem 
Meeresspiegel  und  gelangt  alsdann, 
nach  ferneren  4  km,  zu  der  Station 
Slivinitza.  28  km  weiter  folgt  Sofia, 
die  in  der  weiten,  vom  Isker  durch- 
strömten Ebene  prachtig  gelegene 
Hauptstadt  Bulgariens.  Hinter  Sofia 
setzt  die  Bahn  mittels  einer  120  m 
langen  Brücke  Uber  den  Isker,  berührt 
alsdann  die  kleinen  Stationen  Kasit- 


scheni  und  Jeni-Han,  zieht  sich  weiter- 
hin in  starker  Steigung  zum  Pafs 
von  Vakarel  hinauf,  Uberschreitet  hier 
bei  Pobit  Kamek  (Dikili  Pasch)  auf 
einem  bemerkenswerthen  37  m  hohen 
und  155  m  langen,  auf  zwei  Pfeilern 
'  ruhenden  Eisenbau  ein  tief  eingerissenes 
\  Thal  und  gewinnt  bei  der  39  km  von 
Sofia  entfernt  liegenden  Station  Vakarel 
mit  825  m  Uber  dem  Meeresspiegel 
j  ihren  höchsten  Punkt.  Weiterhin  fällt 
die  Bahn  mit  der  starken  Neigung 
von  1 : 40  in  das  Wassergebiet  des 
Aegeischen  Meeres  nach  der  ostrume- 
lischen  Grenze  hinab. 


Häufigkeit  der  Windrichtun- 
gen in  Mittel-  und  West-Europa. 
Die  Beantwortung  der  Frage,  in  wel- 
chen Jahreszeiten  die  einzelnen  Wind- 
richtungen (Nord,  Ost,  Süd,  West)  in 
unseren  Gegenden  am  häufigsten  auf- 
treten, ist  nicht  allein  für  die  meteoro- 
logische Wissenschaft,  sondern  auch 
für  das  praktische  Leben  von  hervor- 
ragender Bedeutung.  In  einem  diesen 
Gegenstand  ausführlich  behandelnden, 
in  der  »Meteorologischen  Zeitschrifta 
(November  1887)  veröffentlichten  Auf- 
satze »Uebcr  die  jährliche  Periode  der 
Richtung  des  Windes  in  Mittel-  und 
West-Europa«  sind  die  an  52  meteo- 
rologischen Stationen  Europas  in  einem 
Zeitraum  von  durchschnittlich  30  Jah- 
ren gemachten  Beobachtungen  zusam- 
mengestellt und  die  Häufigkeits-Höchst- 
werthe  der  verschiedenen  Windrich- 
tungen für  die  einzelnen  Stationen 
ermittelt.  Das  Beobachtungsgebiet  wird 
im  Norden  durch  Copcnhagcn,  im 
Süden  durch  Tricst,  westlich  durch 
Dublin,  östlich  durch  Klaussen  be- 
grenzt, umfafst  somit  den  gröfsten 
Theil  von  Mittel-  und  West-Europa; 
die  Stationen  reichen  bis  1  142  m 
Meereshöhe  (Brockengipfel)  hinauf.  Das 
Hauptergcbnils  der  Beobachtungen  ist 
nun   folgendes.    Der  Nordwind  tritt 


am  häufigsten  vorwiegend  im  Monat 
Mai,  nur  vereinzelt  im  April  und  Juni 
auf  ;  die  Südwinde  zeigen  einen  Haufig- 
keits  -  Höchstwerth  an  den  meisten 
Stationen  im  Dezember  und  Januar, 
an  10  Beobachtungsorten  im  October 
und  November.  Die  Ost-  und  West- 
winde haben  je  zwei  Häufigkeits-Höchst- 
werthe  im  Jahr  und  zwar  die  Ost- 
winde einen  Frühlings-Höchstwerth  im 
März  bis  Mai  und  einen  Herbst-Höchst- 
werth im  September  und  October,  die 
Westwinde  einen  Winter-Höchstwerth 
im  Februar  und  März  und  einen 
Sommer- Höchstwerth  im  Juli.  Be- 
achtenswerth  ist,  dafs  bei  der  Fort- 
bewegung der  Häufigkeits-Höchstwerthe 
um  den  Horizont  der  einzelnen  Sta- 
tionen ein  gewisses  Gesetz  erkennbar 
ist:  Im  Winterhalbjahr  wandert  der 
Höchstwerth  im  Sinne  des  Uhrzeigers 
von  Ost  Uber  Süd  nach  West,  im 
Sommerhalbjahr  im  entgegengesetzten 
Sinne  von  Ost  über  Nord  nach  West. 
Im  Frühling  und  im  Sommer  wechselt 
die  Richtung  der  häufigsten  Winde  am 
meisten  und  oft  in  sehr  kurzer  Zeit, 
im  Herbst  und  Winter  dagegen  findet 
eine  Richtungsänderung  der  Häufig- 
keits  -  Höchstwertige  seltener  und  nur 
sehr  langsam  und  stetig  statt. 

(Centralblatt  d.  Bauverw.) 
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Japanisches  Eisenbahngesetz. 
Für  das  Kaiserreich  Japan  ist  mittels 
Kaiserlicher  Ordre  No.  12  vom  17.  Mai 
1887  ein  Gesetz,  betreffend  die  aus 
Privatmitteln  herzustellenden  Eisen- 
bahnen, erlassen  worden.  In  dem- 
selben sind  folgende  Bestimmungen 
über  das  Rechtsverhältnifs  der  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  zu  den 
Eisenbahnen  enthalten.  Nach  Art.  17 
hat  die  Regierung  das  Recht,  auf  dem 
der  Eisenbahn  gehörigen  Boden  neben 
den  Geleisen  Telegraphenanlagen  her- 
zustellen. Dagegen  ist  die  Gesellschaft 
ermächtigt,  an  den  Telegraphenstangen 
die  für  die  Eisenbahn  erforderlichen 
Drähte  zu  befestigen.  Nach  An.  18 
ist  die  Gesellschaft  verpflichtet,  einen 
Theil  des  Eisenbahngrundstücks  und 
Bahnhofs  unentgeltlich  dem  Post-  und 


Telegraphendienst  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Wenn  der  Regierung  er- 
forderlich erscheint,  die  Gebäude  um- 
zubauen oder  das  Eisenbahngrundstück 
zu  erwerben,  fallen  die  betreffenden 
Kosten  der  Regierung  zur  Last.  Nach 
An.  19  werden  die  Beförderungs- 
gebühren für  Personen  und  Postsachen, 
welche  im  Postgesetz  (Erlafs  52  vom 
Jahre  1882)  aufgeführt  sind,  folgender- 
mafsen  zwischen  der  Gesellschaft  und 
dem  Ministerium  des  Verkehrswesens 
geregelt:  1.  Raumgehalt  (Tragfähig- 
keit) für  20  Personen  für  1  Meile  nicht 
über  1  V2  Yen;  2.  1  Waggon  (4 Tonnen) 
für  1  Meile  nicht  über  5  Yen.  Wenn 
das  Ministerium  des  Verkehrswesens 
die  Wagen -Abtheile  bauen  oder  um- 
bauen läfst,  fallen  die  Kosten  demselben 
zu  Lasten. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

F.  Sanlaville,  De  la  responsabilite  civile  de  Vetat  cn  mattere  de 
postes  et  de  telcgraphes.  Paris.  i<SS6.  Berger  -  Levrault  &  Cie. 
205  Seiten. 


Der  Verfasser,  Doctor  der  Rechte 
und  Advocat  am  Appellhofe,  giebt  in 
der  vorliegenden  Abhandlung,  welche 
einen  besonderen  Abdruck  aus  der  im 
Ministerium  des  Innern  herausgegebenen 
Revue  generale  a" administration  bildet, 
eine  umfassende  Darstellung  von  der 
Haftung  des  Staates  im  Bereiche  der 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  nach 
französischem  Recht.  Er  erörtert  zu- 
nächst die  hierfür  geltenden  Bestim- 
mungen im  Gebiete  der  französischen 
Postverwaltung,  bespricht  und  kritisirt 
die  Praxis  der  Verwaltungsbehörden 
und  der  Gerichte  und  knüpft  daran  legis- 
lative Verbesserungsvorschläge.  Dann 
behandelt  er  in  gleicher  Weise  die 
Haftung  des  Staates  innerhalb  der 
französischen  Telegraphenverwaltung 


und  knüpft  daran  schliefslich  eine 
Skizze  der  einschlägigen  Bestimmungen 
der  internationalen  Post-  und  Tele- 
graphen vertrage. 

Für  uns  liegt  der  Schwerpunkt  des 
Interesses  in  der  Darstellung  des  gelten- 
den französischen  Rechts,  theils  wegen 
der  Bedeutung,  welche  die  Gesetz- 
gebung eines  so  verkehrsreichen  Landes 
wie  Frankreich  auf  diesem  Gebiete  an 
und  für  sich  beanspruchen  kann, 
theils  wegen  der  Vergleiche  mit  den 
deutschen  Rechtszuständen,  zu  welchen 
dieselbe  anregt. 

Im  Postwesen  ist  die  Haftung  des 
Staates  durch  Specialgesetze  materiell 
nicht  wesentlich  anders  geregelt  als 
bei  uns.  Für  den  Verlust,  die  Be- 
schädigung oder  Verzögerung  von  ge- 
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wohnlichen  Briefen,  Drucksachen  und 
Waarenproben  leistet  der  Staat  über- 
haupt keinen  Ersatz  ( Gesetz  vom 
5.  nivöse  V),  beim  Verlust  eingeschrie- 
bener Briete  wird  eine  Entschädigung 
von  23  Frcs.  gezahlt  [Gesetz  vom 
23.  Januar  1873),  bei  Postaufträgen 
wird  bei  völligem  oder  theilweisem 
Verlust  der  zur  Einlösung  über- 
gebenen  Papiere  Ersatz  bis  zur  Höhe 
von  50  Frcs.  gewahrt;  für  die  einge- 
zogenen Summen  haftet  der  Staat  wie 
bei  Postanweisungen  ( Gesetz  vom 
3.  April  1879).  Die  Haftung  für  Be- 
schädigung oder  Verlust  der  colis 
postaux  ist  auch  für  den  inneren  Ver- 
kehr auf  1  3  Frcs.  begrenzt  (Gesetz  vom 

3.  Marz  1881).  Eine  unbeschränkte  Haf- 
tung besteht  nur  bei  Postanweisungen 
und   bei   Werth brieien   ( Gesetz  vom 

4.  Juni  1859),  doch  ist  bei  letzteren 
die  zulässige  Werthangabc  auf  den 
Höchstbetrag  von  10000  Frcs.  be- 
schränkt. Wo  hiernach  eine  Haftung 
der  Verwaltung  eintreten  kann,  bleibt 
sie  doch  ausgeschlossen .  falls  der 
Schaden  durch  höhere  Gewalt  verur- 
sacht ist.  Der  Entschädigungsanspruch 
steht  in  erster  Linie  dem  Adressaten, 
und  nur,  wenn  dieser  ihn  nicht  er- 
hebt, dem  Absender  zu. 

Einschneidender  sind  die  Abweichun- 
gen vom  deutschen  Recht  in  Bezug 
auf  das  zur  Geltendmachung  der  Ent- 
schädigungsansprüche führende  Ver- 
fahren. Während  bei  uns  Jedermann, 
der  mit  dem  ablehnenden  Bescheide 
der  Postverwaltungsbehörde  nicht  zu- 
frieden ist,  sein  Verlangen  vor  den 
ordentlichen  Gerichten  geltend  machen 
kann,  ist  in  Frankreich  der  Rechtsweg 
nur  für  Ansprüche  wegen  des  Ver- 
lustes oder  Beschädigung  von  Werth- 
briefen  zugelassen  ,  weil  hier  das  Ge- 
setz vom  4.  Juni  1859  ausdrücklich 
die  Zuständigkeit  der  ordentlichen 
Civilgerichte  anerkennt.  Für  die  übrigen 
Haftungsfällc  dagegen  fehlt  es  an  einer 
solchen  Vorschrift,  und  daraus  folgert 
die  französische  Vcrwaltungspraxis,  ins- 
besondere der  hierfür  mafsgebende 
Conpctcnzconflictshof,  dafs  der  Rechts- 
weg unstatthaft  sei  und  die  Entschei- 


dung im  Wege  der  juridiction  admi- 
nistrative zu  erfolgen  habe.  Hier- 
unter hat  man  nicht  etwa  Verwal- 
tungsgerichte in  unserem  Sinne,  d.  h. 
solche  zu  denken,  welche  ganz  oder 
zum  Theil  mit  unabsetzbaren,  von  der 
Verwaltung  unabhängigen  Beamten 
richterlichen  Charakters  besetzt  sind; 
vielmehr  entscheidet  in  erster  Instanz, 
als  juge  de  droit  commun  du  con- 
tentieux  administratif,  der  zuständige 
Ressortminister,  in  zweiter  Instanz  auf 
Berufung  der  Staatsrath,  dessen  Mit- 

i  glieder  absetzbar  sind  und  zu  der 
Verwaltung  in  einem  gewissen  Ab- 
hängigkeitsverhältsnifs  stehen.  Diese 
Ausschliefsung  des  Rechtsweges  ist 
zwar  in  keinem  Gesetz  ausdrücklich 
ausgesprochen,  wird  aber  aus  den 
Grundlagen  der  Staatsverfassung ,  ins- 
besondere aus  dem  Satze  von  der 
Thcilung  der  Gewalten  gefolgert.  Die 
französische  Vcrwaltungspraxis  hat  — 
seit  Napoleon  I.  —  diesen  Satz  stets 
und  mit  Erfolg  benutzt,  um  sich  jeden 
ihr  unbequemen  Eingriff  der  Gerichte 
fern  zu  halten.    Es  wird  daraus  ab- 

I  geleitet,  dafs  die  Auslegung  und  Be- 
urthcilung  der  Anordnungen  und 
Maisnahmen  von  Verwaltungsbehörden 

1  den  Gerichten  entzogen  sei;  da  nun 
bei  einer  Inanspruchnahme  des  Staates 
wegen  Verlustes  etc.  von  Postsendungen 
die  Bcurthcilnng  von  Handlungen  der 
Verwaltung  in  Frage  komme,  so  seien 
die  Gerichte  nicht  zuständig.  Für 
diese  Ansicht  wird  ferner  geltend  ge- 
macht ,  dafs  die  Feststellung  der 
Schulden  des  Staates  nur  dem  Minister 
zustehe.  Der  Verfasser  wendet  da- 
gegen -  und  nach  unserer  Rechts- 
anschauung mit  Grund  —  ein,  dafs 
die  Beurtheilung  von  Handlungen  der 
Verwaltung  höchstens  eine  Vorfrage 
bilde,  die  man,  wenn  sie  streitig  sei, 
getrost  der  letzteren  überlassen  könne, 
dafs  es  sich  aber  in  der  Hauptsache 
um  die  Frage  handle,  ob  und  welche 
privatrechtlichen  Folgen  aus  dem  so 
festgestellten  Thatbestand  sich  ergeben. 
Dies  stehe  den  Gerichten  zu.  Und 
dafs  der  Minister  die  Schulden  des 
Staates    festzusetzen    habe,  schliefcc 
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nicht  aus ,  dafs  er  bezüglich  des  Be- 
stehens privatrechtlicher  Ansprüche 
gegen  den  Staat  an  eine  gerichtliche 
Entscheidung  gebunden  sei.  Immerhin 
ist  die  Ausschliefsung  des  Rechtsweges 
in  Frankreich  als  geltendes  Recht  an- 
zusehen, und  zwar  geht  die  Praxis  so 
weit,  dafs  selbst  über  die  Haftung  der 
an  Stelle  des  Staates  den  Postpä'ckerei- 
dienst  wahrnehmenden  Eisenbahnge- 
sellschaften  für  den  Verlust  oder  die 
Beschädigung  von  coHs  postaux  nicht 
die  Gerichte,  sondern  der  Minister  bz. 
der  Staatsrath  entscheiden. 

An  die  Erörterung  der  über  die 
Haftung  der  Postverwaltung  erlassenen 
Spezialgesetze  knüpft  der  Verfasser  die 
Besprechung  einer  allgemeineren  Frage, 
welche  auch  für  diejenigen  Theile 
Deutschlands,  in  denen  der  code  civil 
noch  gilt ,  nicht  ohne  practisches  In- 
teresse ist.  Der  Art.  t  384  des  letzteren 
bestimmt  nämlich,  dafs  der  Auftrag- 
geber für  allen  Schaden  aufzukommen 
hat ,  welcher  durch  ein  Verschulden 
seiner  Beauftragten  oder  Angestellten 
verursacht  ist.  Es  handelt  sich  nun 
darum:  haftet  im  Bereiche  des  franzö- 
sischen Rechts  die  Postverwaltung 
nach  diesem  allgemeinen  Grundsatz, 
unabhängig  von  den  Schranken  der 
Specialgesetzgebung  für  allen  Schaden, 
der  durch  Verlust,  Verzögerung,  Be- 
schädigung von  Sendungen,  Verletzung 
des  Briefgeheimnisses  in  Folge  Ver- 
schuldens eines  Postbeamten  dem 
Correspondenten  oder  einem  Dritten 
entstanden  ist?  Der  Verfasser  bejaht 
diese  weitergehende  Haftung  des  Staates, 
weil  der  Art.  1  384  des  code  civil  keine 
Unterscheidung  mache  und  überall 
gelte ,  wo  er  nicht  besonders  ausge- 
schlossen sei,  eine  solche  Ausschliefsung 
aber  hinsichtlich  der  Haftung  des 
Staates  für  die  Verschulden  der  Post- 
beamten nirgends  ausgesprochen  sei. 
Er  beruft  sich  auf  einige  gelegentlich 
in  diesem  Sinne  ergangene  Entschei- 
dungen des  Pariser  Cassationshofes. 
Diese  Ansicht  kann  indefs  als  geltendes 
Recht  in  Frankreich  nicht  angesehen 
werden.  Auch  diese  Frage  ist  näm- 
lich  grundsätzlich   der  Entscheidung 


I  durch  die  ordentlichen  Gerichte  ent- 
zogen und  der  sog.  Verwaltungsjustiz 
vorbehalten.  Es  haben  aber  sowohl 
der  Competenzconflictshof  als  der 
Staatsrath  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Schriftstellern  des  französischen 
Verwaltungsrechts  in  constanter  Praxis 
die  Haftung  des  Staates  für  Verschulden 
der  Postbeamten  verneint,  einmal  weil 
der  Staat  vermöge  seiner  örfentlich 
rechtlichen  Stellung  nicht  nach  den 
Grundsätzen  des  bürgerlichen  Rechts 
haftbar  gemacht  werden  könne,  so- 
dann weil  durch  die  Specialgesetze 
die  Haftung  des  Staates  auf  dem  Ge- 
biete des  Postwesens  erschöpfend  habe 
geregelt  werden  sollen.  Wir  halten 
diesen  zweiten  Grund  für  durch- 
schlagend. Lafst  man  die  Postverwal- 
tung bei  Verschulden  ihrer  Beamten 
für  allen  Schaden  halten  ,  auch  wenn 
es  sich  z.  B.  um  Verlust  oder  Be- 
schädigung gewöhnlicher  Briefe  handelt, 
so  verlieren  die  die  Haftung  aus- 
schneidenden    oder  beschränkenden 

1  Specialgesetze  last  allen  Werth.  Jeden- 
falls mufs  in  Deutschland,  auch  für 
die  vom  Code  civil  beherrschten  Ge- 
biete des  linken  Rheinufers,  nach  Ab- 

j  sieht  und  Entstehung  des  Postgesetzes 
eine  Inanspruchnahme  der  Postbeamten 
aus  Art.  1384  des  code  civil  als  ausge- 
schlossen angesehen  werden.  Hier 
tritt  noch  die  Erwägung  hinzu,  dafs 
sonst  eine  erhebliche  Rechtsungleich- 
heit zwischen  den  rheinisch-rechtlichen 
und  den  übrigen  Theilen  Deutsch- 
lands nach  Mafsgabe  der  Verschieden- 
heit des  bürgerlichen  Rechts  in  einer 
Materie  bestehen  würde,  für  welche 
eben  durch  das  Reichs- Postgesetz  und 
seine  Ergänzungen  einheitliches  Recht 
hat  geschaffen  werden  sollen. 

Vom  Telcgraphcnwesen  be- 
spricht der  Verfasser  zuerst  die  aus 
der  Anlage  der  Linien  entstehende 
Haftung  des  Staates.  Die  Darstellung 
ergiebt,  dafs  die  französische  Verwal- 
tung bis  zum  Jahre  1884  mit  Erfolg 
das  Recht  für  sich  in  Anspruch  nahm, 
sobald  die  Genehmigung  zur  Anlage 
einer  Telegraphenlinie  durch  den  Prä- 
fecten  ertheilt  war,  behufs  Herstellung 
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derselben  das  Privateigenthum  zu  be- 
treten, in  die  Häuser  einzudringen, 
Stützen  auf  Häusern ,  Stangen  auf 
Privatgrundstücken  zu  errichten,  alles 
ohne  der  Zustimmung  des  Eigen- 
tümers zu  bedürfen  und  ohne  dem 
letzteren  für  die  Beschrankung  seines 
Eigenthums  entschädigungspflichtig  zu 
sein.  Diese  Praxis  fand  die  Billigung 
der  Verwaltungsjustiz ,  insbesondere 
des  Staatsraths.  Indeis  im  Jahre  1884 
erklärte  der  Competcnzconflictshof 
solche  Mafsnahmen  für  Eingriffe  in 
das  Eigenthum,  Uber  deren  Zulässig- 
keit  der  Rechtsweg  zulässig  sei,  und 
der  Cassationshof  erachtete  dieselben 
ohne  Zustimmung  der  Eigenthümer 
für  unzulässig.  Zur  Beseitigung  dieses 
Widerspruchs  ist  denn  ein  Gesetz  vom  j 
28.  Juli  1885  ergangen,  welches  dem 
Staat  das  Recht  einräumt,  für  die  I 
Herstellung  seiner  Telegraphenlinien, 
sobald  der  Tract  öffentlich  bekannt 
gegeben  und  nach  Anhörung  der 
Betheiligten  vom  Präfecten  genehmigt 
worden  ist,  nicht  blos  alle  öffentlichen 
Wege,  sondern  auch  die  Privatgrund- 
stücke, soweit  sie  nicht  bebaut  und 
nicht  eingehegt  sind,  zu  benutzen, 
und  sogar  an  der  Strafsenscitc  der 
Privatgebäude  und  auf  deren  Dächern 
oder  Terrassen  Stützpunkte  anzu- 
bringen, soweit  letzteres  von  aufsen 
geschehen  kann.  Hierzu  bedarf  es 
der  Genehmigung  des  Eigenthümers 
nicht,  doch  behält  derselbe  das  Recht, 
durch  Umbau  des  Hauses,  Einfriedi- 
gung des  Grundstücks,  eine  Beseitigung 
der  Anlagen  nothwendig  zu  machen. 
Eine  Entschädigung  für  die  Ein- 
schränkung seines  Eigenthums  wird 
ihm  nicht,  für  die  durch  die  Her- 
stellung oder  Unterhaltung  der  An- 
lage selbst  entstehenden  Nachtheile 
nur  nach  der  Taxe  eines  von  der  Ver- 
waltung bestimmten  Sachverständigen 
auf  Festsetzung  des  Präfecturraths,  ge- 
währt. Daneben  hat  die  Telegraphen- 
verwaltung das  Recht,  für  den  Linien- 
bau Grundeigenthum,  unter  dauernder 
Entsetzung  des  Eigenthümers,  im  Ent- 
eignungsverfahren  gegen  volle  Ent- 
schädigung zu  erwerben.     Man  sieht,  I 


wieviel  bequemer  in  dieser  Beziehung 
die  Stellung  der  französischen  als  die 
der  deutschen  Telegraphenverwaltung 
ist.  Die  letztere  besitzt  ein  Ent- 
eignungsrecht nicht,  das  Recht  zur  Be- 
nutzung öffentlicher  Wege  bekanntlich 
nur  aufscrhalb  der  Städte,  und  ist  im 
übrigen  stets  dem  Grundsatz  gefolgt, 
dafs  Eingriffe  in  das  Privateigenthum, 
so  gering  sie  auch  seien,  immer  nur 
mit  Zustimmung  der  Eigenthümer  er- 
folgen dürfen. 

Die  Haftung  des  Staates  für  Schäden, 
welche  bei  der  telegraphischen  Nach- 
richtenübermittelungentstehen,  ist  durch 
Gesetz  vom  29.  November  1850  ausge- 
schlossen, und  zwar  so  unbedingt,  dafs 
der  Verfasser  hiernach  einen  Entschä- 
digungsanspruch auch  dann  verneinen 
mufs ,  wenn  ein  Verschulden  des  Be- 
amten oder  eine  Verletzung  des  Tele- 
graphengeheimnisses vorliegt,  und  also 
nach  seiner  Ansicht  die  Anwendung 
des  Art.  1 384  code  civil  in  Frage 
kommen  würde.  Die  —  auch  hier 
wieder  zuständige  —  Verwaltungsge- 
richtsbarkeit erkennt  sogar  bei  tele- 
graphischen  Postanweisungen  eine  Haf- 
tung des  Staates  wegen  unrichtiger 
Auszahlung  der  eingezahlten  Summen 
nicht  an.  Hiergegen  wendet  sich  der 
Verfasser  wohl  mit  Recht,  indem  er 
hervorhebt,  dafs  der  Staat  doch  für 
die  eingezahlten  Beträge  ebenso  wie 
bei  gewöhnlichen  Postanweisungen  auf- 
kommen müsse. 

Bei  der  Erörterung  aller  dieser 
Fragen  läfst  der  Verfasser  manche 
interessante  Streiflichter  auf  andere 
Gebiete  des  französischen  Post-  und 
Telegraphenrechts  fallen.  So  erfährt 
man  z.  B. ,  dafs  eine  Brief  beschlag- 
nahme nicht  blos  durch  gerichtliches 
oder  staatsanwaltschaftliches  Ersuchen, 
sondern  selbst  auf  Verlangen  von  Be- 
amten der  gerichtlichen  Polizei  zuge- 
lassen ist.  Das  Telegraphengeheimnifs 
wird  zwar  grundsätzlich  auch  aner- 
kannt, doch  hat  ein  Ministerialerlafs 
vom  Jahre  1855  bestimmt,  dafs  die 
Verwaltungsbehörden  das  Recht  haben, 
durch  einfaches  schriftliches  Ersuchen 
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Mittheilung  eines  jeden  Telegrammes 
von  der  Telegraphenverwaltung  zu 
fordern. 

Die  Darstellung  der  Haftung  des 
Staates  im  Bereiche  des  internatio- 
nalen Post-  und  Telegraphen- 
rechts beschränkt  sich  auf  eine  kurze 
Darstellung  des  Inhalts  der  Vertrüge. 
Die  Berliner  Revision  des  inter- 
nationalen Telegraphenvertrages  und 
das  Abkommen  Uber  den  Schutz  der 
unterseeischen  Kabel  haben  noch  keine 
Berücksichtigung  gefunden. 

Soweit  der  Verfasser  die  Haftung 
des  Staates  im  Bereiche  der  Post  und 
Telegraphie  de  lege  ferenda  bespricht, 
vertritt  er  die  Aufhebung  aller  durch 
die  Specialgesetze  geschaffenen  Aus- 
nahmen vom  gemeinen  Recht ,  d.  h. 
er  will  den  Staat  nach  Malsgabe  der 
Grundsatze  des  Frachtvertrages  für  die 
Beförderung  aller  Arten  von  Post- 
sendungen haftbar  und  eventuell  voll 
entschädigungspflichtig  machen  ,  und 
denselben  auch  im  telegraphischen 
Verkehr  zum  Ersatz  für  alle  durch 
Versehen  der  Beamten  entstehenden 
Nachtheile  verpflichten.  Er  leitet  die 
Berechtigung  seines  Verlangens  theils 
aus  Billigkeitsgründen,  theils  aus  der 
rechtlichen  Natur  des  Postbcförde- 
rungs-  bz.  Telegrammübermittelungs- 
vertrages  ab. 

Uns  scheinen  für  die  Lösung  dieser 
Frage  weniger  juristische ,  als  wirt- 
schaftliche Gesichtspunkte  mafsgebend 
zu  sein.  So  weitgehende  Verpflich- 
tungen, wie  sie  aus  einer  unbegrenzten 
Haftung  des  Staates  für  den  durch 
Verlust  oder  Verzögerung  gewöhn- 
licher Briefe  oder  durch  Telegraphir- 
fehler  entstehenden  Schaden  erwachsen 
können,  vermag  eine  auf  die  Sicherung 
ihrer  finanziellen  Grundlagen  bedachte 
Verwaltung  bei  den  jetzigen  mäfsigen 


Taxen   unseres   Erachtens    nicht  zu 
übernehmen.   Die  Belastung  mit  jenen 
der  Höhe  nach  gar  nicht  vorher  zu 
berechnenden  Ausgaben   würde  eine 
wesentliche  Steigerung  der  Einnahmen 
erfordern,  welche  nur  durch  Erhöhung 
der  Beförderungsgebühren  erreicht  wer- 
den könnte.    Da  fragt  es  sich  doch 
aber  sehr,  ob  hiermit  dem  Interesse 
des  am  Verkehr  bctheiligten  Publikums 
gedient  wäre,  ob  das  letztere  es  nicht  vor- 
zieht, unter  Beibehaltung  der  niedrigen 
!  Taxen  die  Gefahr  eines  Verlustes  der 
I  Postsendung  und  einer  Verstümmelung 
I  des  Telegramms  in  den  doch  immer- 
j  hin  selten  eintretenden  Fällen  selbst 
zu  tragen,  als  dafs  es  allgemein  höhere 
Beförderungssätze    zahlte    und  dafür 
das  Recht  erwerben  sollte ,  den  ihm 
aus    Dienstwidrigkeiten  entstehenden 
|  Nachtheil   sich   von  der  Verwaltung 
ersetzen  zu  lassen.  Der  aufserordentlich 
geringe  Gebrauch,  welcher  von  den  1875 
auf  der  Petersburger  Conferenz  einge- 
führten recommandirten  Telegrammen 
gemacht  ist,  für  welche  bei  dreifacher 
,  Taxe  in  Höhe  von  50  Frcs.  Garantie 
geleistet  wurde,  und  die  bereits  1879 
auf  der  Londoner  Conferenz  als  über- 
flüssig   wieder    aufgegeben  wurden, 
spricht  jedenfalls  mehr  für  die  erste 
1  Alternative. 

Wenn  wir  hiernach  auch  in  ein- 
zelnen Punkten  von  den  Ansichten 
des  Verfassers  abweichen  ,  so  können 
wir  doch  unsere  Meinung  Uber  das 
besprochene  Buch  nur  dahin  zusam- 
menfassen ,  dafs  es  eine  von  ein- 
gehender Sachkenntnils  getragene,  klare 
I  und  durchsichtige  Besprechung  der 
I  geltenden  französischen  Verwaltungs- 
und Rechtsgrundsätze  bietet,  welche 
dem  Kenner  des  deutschen  Post-  und 
Telegraphen wesens  mannigfache  Be- 
lehrung und  Anregung  zu  gewähren 
geeignet  ist. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN- UEBERSCHAU. 

1)  Deilt9Che  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  18.    Berlin,  4.  Mai  1888. 

Das  Bcamtenthum  im  Staat  Fortsetzung).  —  Stempelfreiheit  der  Kauf-  und 
Lieferungsvertrage  über  vertretbare  Sachen.  —  Personal  -  Nachrichten.  — 
Betriebswesen:  Verausgabung  der  Tagegelder  für  PosthÜlfsboten  im  Sonn- 
tags-Landbestelldienste.  —  Das  Beobachtungsnetz  der  deutschen  Seewarte.  — 
Kleine  Mittheilungen:  Bulgarische  Eisenbahnanschlüsse.  Die  transkaspische 
Eisenbahn.  Miisbraueh  des  Postauftragsverfahrens.  Zur  Frage  der  Postspar- 
kassen. Telegraphische  Börsenverbindung  zwischen  München  und  Wien. 
Zur  Frage  der  Schulreform.  Eine  französische  Stimme  Über  Deutschlands 
wirtschaftliche  Entwickelung.  Ein  deutscher  Postdampfer  im  Eise.  Eisen- 
bahnunfall in  Brackwede.  —  Vereinswesen.  —  Vermischtes  u.  s.  w. 

No.  19.    Berlin,  4i.Ma>-rf88. 

Das  Beamtenthum  im  Staat  (Schlufsi.  —  Ein  bemerkenswerthes  Erkenntnifs 
des  Reichsgerichts,  betreffend  bie  Vertrefungspfiichl  des  Staates  für  Versehen 
seiner  Beamten.  —  Die  Weiterentwickelung  der  Eisenbahnen  in  Preufsen, 
in  Deutschland  überhaupt  und  in  Oesterreich  in  den  Jahren  1883  bis  1885. 

—  Personal  -  Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen:  Die  Dienstalters- Ab- 
stufungen der  Betriebsbeamten  bei  der  preufsischen  Staatscisenbahn -Ver- 
waltung. Sicherheitsvorrichtungen  an  Eisenbahnwagen.  Selbsttätige  elek- 
trische Beleuchtung  von  Eisenbahnzügen.  Ueber  den  Betrieb  von  Tram- 
bahnwagen mittels  Accumulatoren.  Ausnutzung  des  Niagarafalles  zur 
Elekirizitätserzeugung.  —  Ausland:  Verstaatlichung  des  Wiener  Privat -Tele- 
graphen.   Frankreichs  ausländische  Postanstahen.  —  Vermischtes  u.  s.  w. 

2)  La  lumiere  electrique.   Paris  1888.   No.  17. 

Etudes  sur  une  machine  a  disques;  G.  Reignier.  —  Sur  les  conditions  d'equi- 
libre  des  hls  telegraphiqucs  et  des  fils  de  bronze  phosphoreux;  A.  Palaz.  — 
Sur  quelques  theories  relatives  a  l'electricite  atmospherique;  J.  Luvini.  — 
La  traciion  electrique  des  tramways;  E.  Dieudonne.  —  Sur  un  nouveau 
dispositif  de  regulateur  electrique;  W.  C.  Rechniewski.  —  L'eclairage  electrique 
du  carrousel  militaire  au  Palais  de  l'Industrie;  E.  Meylan.  —  Revue  des 
travaux  recents  en  electricite :  Sur  la  mesure  de  l'eclairement.  —  Correspon- 
dance  de  l'etrangcr.  —  Faits  divers. 

3)  The  Electrician.   London  1888.   No.  519. 

Notes.  —  The  rise  and  progress  of  telephony  in  the  united  kingdom.  — 
Letters  for  learners  and  un-professional  readers;  H.  D.  Wilkinson.  —  Electric 
traction  on  the  Underground  railway.  —  The  protection  of  submarine  cables. 

—  Damaged  by  lightning.  —  Saunders  lightning  guard.  —  The  Variation 
of  the  coefticients  of  induetion;  W.  E.  Sumpner.  —  Synchronous  multiplex 
telegraphy.  —  On  the  heating  eflects  of  electric  currents;  W.  H.  Preece.  — 
American  Notes.  -    Notes  from  Paris.  —  Correspondence. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEUEN   IM   AUFTRAGE  DBS   REICHS- POSTAMTS. 


NO.  II.  BERLIN,  JUNI.  1888. 

INHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  41.  Die  Berechtigung  zur  Zurückforderung 
von  Postvollmachten.  —  42.  Die  Entwickelung  des  Telegraphenwesens 
in  England.  —  43.  Die  Vertheilung  der  Verkehrsanstalten  im  Reichs- 
Postgebiet  auf  die  Stüdtc  und  die  Landorte  und  die  Neuordnung  des 
Landpostdienstes.  —  44.  Der  Hausschwamm,  insbesondere  Wesen,  Ent- 
stehung und  Fernhaltung  desselben, 
n.  Kleine  Mittheilungen:  Die  Einrichtung  des  belgischen  Feldpost-  und  Feld- 
telegraphenwesens. —  Die  Eröffnung  der  Orientbahn  nach  Salonichi.  — 
Nachrichten  von  Emin  Pascha.  —  Die  Herstellung  des  Nicaragua- 
Kanals.  —  Das  Post-  und  das  Telegraphenwesen  Griechenlands. 

III.  Nachruf. 

IV.  Literatur  des  Verkehrswesens:  G.  Lehmann's  Bahnpost-Karte  vom  Deut- 
schen Reiche.  —  Uebcrsichtskartc  der  Eisenbahnen  Deutschlands.  —  Auf- 
gaben aus  der  Elektrizitätslehre.   Von  Dr.  R.  Weber. 

V.  Zeitschriften -Ueb erschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


41.  Die  Berechtigung  zur  Zurückforderung  von  Postvoll- 
machten. 


Die  Frage,  ob  der  Aussteller  einer 
Postvollmacht  berechtigt  ist,  dieselbe 
nach  ihrem  Erlöschen  von  der  Post- 
anstalt zurückzufordern,  ist  in  neuerer 
Zeit  Gegenstand  gerichtlicher  Erörte- 
rungen gewesen  und  dabei,  entsprechend 
dem  von  der  Postverwaltung  einge- 
nommenen Standpunkte,  im  verneinen- 
den Sinne  entschieden  worden.  Das 
Sachverhältnifs  ist  folgendes. 

Der  Justizrath  S.  in  A.  hatte  im 
Sommer  des  Jahres  1887  vor  Antritt 
einer  mehrwöchigen  Reise  einen  Dritten 
zur  Empfangnahme  der  beim  Postamt 
in  A.  für  ihn  eingehenden  Sendungen 
ermächtigt  und  die  betreffende  Voll- 
macht, den  Bestimmungen  im  §  34  der 
Postordnung  vom  8.  März  1879  ge- 
mäfs,  bei  dem  erwähnten  Postamte 
niedergelegt.  Nach  der  Rückkehr  von 
der  Reise  widerrief  S.  die  Vollmacht 
und  stellte  aufserdem  an  das  Postamt 
in  A.  das  Ansuchen,  ihm  sowohl  diese 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.   11.  1888 


Vollmacht,  als  auch  zwei  im  Jahre  1 869 
bz.  1 87 1  ausgestellte  gleichartige  Voll- 
machten zurückzugeben. 

Das  Postamt  berichtete  Uber  die  An- 
gelegenheit an  die  vorgesetzte  Kaiser- 
liche Ober-Postdirection  und  ertheilte 
demnächst  auf  Anordnung  derselben 
dem  S.  einen  ablehnenden  Bescheid. 
Hiergegen  legte  S.  Berufung  bei  dem 
Reichs  -  Postamt  ein.  Als  er  von 
letzterem  ebenfalls  abschlägig  beschie- 
den wurde,  beschritt  er  gegen  die 
Postverwaltung  den  Rechtsweg  und 
begründete  die  bezügliche  Klage  fol- 
gendermafsen: 

»Nach  S  161  Theil  I  Titel  13  des 
Allgemeinen  Landrechts  für  die  Preufsi- 
schen  Staaten  steht  dem  Vollmacht- 
geber das  Recht  zu,  im  Falle  des 
Widerrufs  eines  Vollmachtsvertrages 
die  Vollmacht  zurückzufordern;  nur 
wenn  sich  die  Vollmacht  bei  gericht- 
lichen Akten  befindet,   bestimmt  der 
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S  162  ebendaselbst  als  Ausnahme,  dafs 
der  Vollmachtgeber  die  Aufhebung  des 
Vertrages  dem  Richter  anzuzeigen  habe. 
Nach  Wortlaut  und  Stellung  hat  die 
letztere  Bestimmung  offenbar  die  Be- 
deutung, dafs,  wenn  die  Vollmacht  in 
Gerichtsakten  beruht,  die  Anzeige 
allein  den  Vollmachtgeber  gegen  die 
nach  Aufhebung  des  Vertrages  ent- 
standenen Ansprüche  Dritter  schützt, 
wahrend  sonst  diese  Sicherheit  nur 
durch  die  Rückgabe  der  Vollmacht 
erreicht  wird.  Da  überdies  die  er- 
wähnten Vollmachten  lediglich  vom 
Machtgeber  ausgestellt  sind,  so  bleiben 
sie  dessen  Eigenthum  und  können 
schon  auf  Grund  des  Eigenthumsrechts 
zurückgefordert  werden. 

Diesem  allgemeinen  Recht  unterliegt 
auch  die  Postbehörde.  Wenn  die  Post- 
ordnung vorschreibt,  dafs  dergleichen 
Vollmachten  bei  den  Postanstalten 
niedergelegt  werden  sollen,  so  kann 
sich  diese  Bestimmung  nur  auf  die 
Dauer  der  Vollmacht  beziehen.  Durch 
Vorschriften,  welche  im  Verwaltungs- 
wege ergangen  sind,  kann  nicht  ein 
allgemeines  Gesetz,  wie  das  Allgemeine 
Landrecht,  abgeändert  werden.  Hat 
die  Post  Verwaltung  das  Interesse,  sich 
den  Nachweis  zu  ermöglichen,  dafs  | 
sie  bei  Bestellung  der  eingegangenen 
Sendungen  in  dem  bezüglichen  Fall 
ordnungsmäfsig  verfahren  habe,  so 
genügt  für  diesen  Zweck  vollkommen 
eine  amtlich  beglaubigte  Abschrift  der  ! 
Vollmacht.  Die  Rückgabe  der  Urschrift 
darf  nach  Aufhebung  des  Vollmachts- 
vertrages nicht  verweigert  werden.« 

Das  Amtsgericht  in  A.  wies  die  Klage 
des  S.  mit  folgender  Begründung  ab: 

»Der  vorliegende  Fall  kann  weder 
aus  S  34  der  Postordnung  noch  aus  j 
den  Bestimmungen  des  Allgemeinen 
Landrechts  beurtheilt  werden;  die  Ent- 
scheidung beruht  auf  allgemeinen 
Rechtsgrundsatzcn.  Die  Vollmacht  ist 
als  eine  Anweisung  an  den  Dritten, 
das  Postamt,  anzusehen,  um  dasselbe 
zu  ermächtigen,  mit  dem  Bevoll- 
mächtigten zu  kontrahiren.  Die 
Anweisung  verbleibt  dauernd  dem  | 
Dritten,  weil  sie  für  ihn  bestimmt  ist. 


Dies  trifft  um  so  mehr  hier  zu,  als 
die  fraglichen  Vollmachten  nur  für  die 
Post  gültig  sind.  Bei  der  Niederlegung 
ist  ein  Vorbehalt  nicht  gemacht  wor- 
den ;  deshalb  hat  sich  Kläger  der  Voll- 
macht für  immer  entäufsert.  Eine  Zu- 
rückforderung  von  Eigenthum  kommt 
nicht  in  Frage,  da  das  Stück  Papier 
keinen  Vermögens werth  hat.« 

Gegen  dieses  Unheil  legte  S.  Be- 
rufung bei  dem  Landgerichte  in  A.  ein. 
Letzteres  entschied  wie  folgt: 

»Die  Berufung  ist  sachlich  unbe- 
gründet. Die  auf  Grund  des  §  34  der 
Postordnung  bei  den  Postanstalten 
niedergelegten  Vollmachten  sind  die 
Originalvollmachten,  wie  sich  aus 
dem  Gesetz  ergiebt,  da  dieselben  sogar 
beglaubigt  sein  müssen.  Eine  An- 
weisung an  die  Postverwaltung  liegt 
also  nicht  vor.  Das  Rückforde- 
rungsrecht des  Machtgebers  gegen 
den  Bevollmächtigten  kommt  hier 
nicht  in  Betracht,  sondern  das  Recht 
des  Dritten,  die  Vollmacht  für 
sich  zu  behalten.  Ein  Fall  dieser 
Art  ist  S  '4°  Theil  I  Titel  13  des  All- 
gemeinen Land  rechts,  nach  welchem, 
wenn  Jemand  bevollmächtigt  wird,  ein 
Darlehn  aufzunehmen,  die  Vollmacht 
dem  Gläubiger  ausgehändigt  werden 
mufs.  Eine  Verpflichtung  zur  Wieder- 
herausgabe der  Vollmacht  auf  Seiten 
des  Gläubigers  rindet  sich  nicht  vor. 
Die  Aushändigung  der  Vollmacht  an 
den  Gläubiger  ist  Bedingung  beim  Zu- 
standekommen des  Vertrages. 

Die  im  §  34  der  Postordnung  ver- 
langte Niederlegung  ist  Vertragsbedin- 
gung zwischen  der  Post  und  dem 
Machtgeber.  Die  Niederlegung  ist  kein 
Verwahrungsvertrag,  sondern  Aushän- 
digung an  den  Dritten  zu  dessen 
Sicherheit.  Da  nun  in  der  Aushändi- 
gung und  Niederlegung  der  Vollmacht 
auf  der  Post  eine  Eigenthumsüber- 
tragung  an  die  Postverwaltung  und 
Entäufscrung  des  Klägers  liegt  und 
dieselbe  ohne  Vorbehalt  geschehen  ist: 
so  ist  das  Eigenthum  an  den  Voll- 
machten auf  die  Postverwaltung  über- 
gegangen und  Kläger  nicht  berechtigt, 
dieselben  zurückzufordern.« 
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42.    Die  Entwickelung  des  Telegraphenwesens  in  England. 


Ucber  die  Entwickelung  der  elek- 
trischen Telegraphen  in  England  wäh- 
rend des  ersten  halben  Jahrhunderts 
ihres  Bestehens  hielt  vor  einiger  Zeit  der 
Ober  -  Ingenieur  der  britischen  Tele- 
graphenverwaltung, Herr  Preece,  vor 
der  » Society  of  arts«  in  London  einen 
längeren  Vortrag,  dessen  wesentlicher 
Inhalt  nachstehend  im  Hinblick  darauf 
wiedergegeben  ist,  dafs  dieser  Vortrag 
nicht  allein  einen  wichtigen  Beitrag  zur 
Geschichte  der  elektrischen  Telegraphie 
Uberhaupt,  sondern  insbesondere  auch 
ein  anschauliches  Bild  von  den  Ein- 
richtungen der  englischen  Telegraphen- 
verwaltung und  den  steigenden  Erfolgen 
derselben  liefert. 

Das  Jahr  1887  war  das  Jubiläums- 
jahr  der  elektrischen  Telegraphie  in 


England.*'    Am  23.  Juli  1837  wurde  mufste. 


England  einerseits  und  Frankreich, 
Belgien,  Holland  und  Irland  andererseits 
begann  die  elektrische  Telegraphie  einen 
Factor  von  stetig  wachsender  Bedeutung 
im  inländischen  und  internationalen 
Verkehrsleben  zu  bilden. 

Neben  der  Electric  Telegraph  Com- 
pany entstanden  später  auch  weitere 
gleichartige  Unternehmungen ;  im  Jahre 
1 864,  nicht  ganz  20  Jahre  seit  Grün- 
dung der  vorgenannten  Gesellschaft, 
traten  drei  grofse  Gesellschaften  fast 
in  jedem  bedeutenden  Orte  in  Wett- 
bewerb zu  einander,  welcher  auf  die 
weitere  Entwickelung  des  Telegraphen- 
wesens, insbesondere  auf  die  Gestal- 
tung der  Tarife  im  Sinne  einer  all- 
mählichen Ermäfsigung  derselben,  zu- 
nächst einen  günstigen  Einflufs  ausüben 


der  erste  praktische  Versuch  zum  Tele- 
graphiren zwischen  Euston  und  Cam- 
den  an  der  London-  and  North- 
western -  Eisenbahn  von  Cooke  und 
Wheatstone  angestellt,  u  Jahre  ver- 
strichen dann,  ehe  es  gelang,  die 
finanziellen  Mittel  für  die  Einführung 
des  neuen  Verkehrsmittels  flüssig  zu 
machen;  erst  im  Jahre  1846  bildete 
sich  eine  Gesellschaft  unter  dem  Namen 
» Electric  Telegraph  Company*  zu  dem 
Zweck,  geschriebene  Telegramme  mit- 
tels der  Elektrizität  zu  befördern. 
Nunmehr  wurden  an  allen  vorhan- 
denen Eisenbahnen  Telegraphenleitun 
gen  erbaut  und  die  gröfseren  Ver- 
kehrsmittelpunkte durch  dieselben  mit 
einander  verbunden,  so  dafs  im  Jahre 
1851  der  Betrieb  allgemein  aufgenom- 
men werden  konnte.  Die  Telegraphie 
und  die  Eisenbahnen  wuchsen  von 
nun  an  unzertrennlich  neben  einander 
auf.  Im  Jahre  1851  wurde  auch  noch 
die  Möglichkeit  der  elektrischen  Unter- 
see -Telegraphie  erwiesen.  Mit  der  in 
den  Jahren  1852  und  1853  erfolgten 
Verlegung  von  Unterseekabeln  zwischen 


Anfänglich  wurde  seitens  der  Elec- 
tric Telegraph  Company  die  Tele- 
grammgebühr, welche  sich  im 
Durchschnitt  für  ein  inländisches  Tele- 
gramm von  20  Worten  auf  i2sh.  6d. 
(i2'/2  Mark)  belief,  nach  einem  Zonen- 
tarif berechnet.  Bei  Entfernungen  unter 
50  engl.  Meilen  betrug  die  Gebühr 
für  ein  Telegramm  bis  zu  20  Worten 
1  d.  für  die  Meile,  für  jede  Meile 
mehr  bis  zu  100  Meilen  '/2  d.,  und 
bei  noch  gröfseren  Entfernungen  l/4  d. 
für  jede  Meile.  Die  Adresse  wurde 
dabei  mitgezählt.  Auf  diese  Weise 
kostete  jedes  Wort  eines  Telegramms 
von  London  nach  Glasgow  82/5  d., 
von  London  nach  Manchester  5  '/l0  d. 
Eine  wesentliche  Ermäfsigung  der 
Telegrammgebühren  bot  die  im  Jahre 
1861  ins  Leben  getretene  »United 
Kingdom  Telegraph  Company«  mit 
der  Einführung  einer  allgemeinen 
»Schillingtaxe« ;  allerdings  ging  die 
Gesellschaft  schon  im  Jahre  1865  zu 
dem  nachstehenden  Tarif  über:  Für 
ein  Telegramm  bis  zu  20  Worten 
innerhalb  der  Stadt  London,  sowie 


*)  Der  erste  Versuch  zur  praktischen  Verwendung  der  elektrischen  Telegraphie 
auf  eine  gröfsere  Entfernung  wurde  bekanntlich  in  Deutschland  durch  die  Pro- 
fessoren Gaufs  und  Weber  in  Güttingen  bereits  im  Jahre  1833  angestellt.  Das  Archiv 
f.  P.  u.  T.  hat  in  seinem  Jahrgange  1883.  8.753^,  von  der  50  jährigen  Wiederkehr 
dieses  hochbedeutsamen  Ereignisses  gebührend  Vermerk  genommen. 
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innerhalb  anderer  Städte  6  d.  (50  Pf.); 
innerhalb  einer  Entfernung  bis  zu 
100  engl.  Meilen  1  sh.  (1  Mark);  inner- 
halb einer  Entfernung  bis  zu  200  engl. 
Meilen  1  sh.  6  d.  (1,50  Mark)  und  bei 
einer  Entfernung  über  200  Meilen  2  sh. 
(2  Mark).  Die  Adressen  blieben  bei 
der  Wortzählung  unberücksichtigt  und 
wurden  frei  befördert. 

Mit  der  zunehmenden  Bedeutung 
der  Telegraphie  und  der  gesteigerten 
Würdigung  dieses  Verkehrsmittels 
wuchs  auch  die  Erkenntnifs  des  Feh- 
lers, den  man  begangen,  als  man  die 
Verwerthung  der  Elektrizität  zur  Nach- 
richtenübermittelung Privaten  Uber- 
lassen hatte.  Naturgemäfs  stellten  die 
Privatgesellschaften  nur  dort  Telegra- 
phenanlagen her,  wo  aus  dem  Betriebe 
derselben  gute  finanzielle  Ergebnisse  zu 
erhoffen  waren.  Die  gröfseren  Städte 
erfreuten  sich  zahlreicher  Verbindun- 
gen; Orte  von  geringerer  Bedeutung 
wurden  gänzlich  vernachlässigt. 

Immer  mehr  brach  die  Ueberzeugung 
sich  Bahn,  dafs  die  Telegraphie  in  die 
Hände  der  Staatsverwaltung  gelegt 
werden  müsse;  unter  dem  Druck  der 
öffentlichen  Meinung  wurde  in  den 
Jahren  1868/69  der  Ankauf  sämmt- 
licher  Privat  -  Telegraphenanlagen  in 
Grofsbritannien  durch  den  Staat  voll- 
zogen und  die  Verwaltung  der  Tele- 
graphie der  Postverwaltung  einverleibt. 

Die  Telegraphie  wurde  in  Grofs- 
britannien somit  wieder  zum  Monopol, 
nicht  aber  zu  einem  Monopol  in  den 
Händen  einer  auf  Erwerb  gerichteten 
Privatgesellschaft,  welche  keiner  Con- 
trole  als  derjenigen  seitens  ihrer  eigenen 
Actionäre  unterliegt,  und  deren  aus- 
schliefsliches  Ziel  in  der  Erlangung  eines 
möglichst  hohen  Gewinnes  besteht,  son- 
dern zum  Monopol  in  den  Händen 


den  Interessen  der  Staatsangehörigen 
und  dem  Streben  nach  Förderung  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  geleitet  wird, 
wobei  sie  überdies  noch  einer  steten 
Controle  durch  die  Volksvertretung 
unterliegt. 

Der  endgültige  Uebergang  des  Tele- 
graphenwesens in  die  Hände  des 
Staates  fand  am  5 .  Februar  1 870  statt. 
Zugleich  trat  ein  Einheitstarif  von 
1  sh.  (1  Mark)  für  je  20  Worte,  wo- 
bei die  Worte  der  Adresse  nicht  mit- 
gezählt wurden,  in  Kraft;  dieser  Tarif 
blieb  bis  zum  1.  October  1885  in 
Wirksamkeit,  von  welchem  Zeitpunkt 
ab  der  gegenwärtige  reine  Worttarif 
von  lft  d.  für  jedes  Won,  unabhängig 
von  der  Entfernung  und  unter  Mit- 
zählung der  Adressen ,  mit  einer 
Mindestgebühr  von  6  d.  (50  Pf.)  zur 
Einführung  gelangte. 

Die  durchschnittliche  Gebühr  für 
ein  Telegramm  betrug  zur  Zeit  der 
Uebernahme  des  Telegraphen wesens 
durch  den  Staat  2  sh.  i4/5  d.  Dem- 
nächst ermäfsigte  sich  diese  Gebühr 
auf  1  sh.  1  d. ,  während  sie  gegen- 
wärtig 8  d.  beträgt. 

Die  Zahl  der  dem  öffentlichen  Ver- 
kehr geöffneten  Telegraphenanstalten 
betrug  vor  der  Uebernahme  durch  den 
Staat  2932;  da  hierbei  jedoch  drei 
Gesellschaften  in  Betracht  kamen,  und 
häufig  jede  derselben  in  der  nämlichen 
Stadt  eine  Betriebsstelle  unterhielt,  so 
belief  sich  die  Zahl  der  Orte  mit 
Telegraphenanstalten  kaum  auf  mehr 
als  2500.  Gegenwärtig  sind  6514 
Telegraphenanstalten  dem  Publikum 
zur  Benutzung  Uberwiesen. 

Die  folgende  Uebersicht  weist  die 
Zunahme  der  Zahl  der  Telegraphen- 
anstalten ziffermäfsig  nach. 

Es  waren  vorhanden: 


einer  Regierung,  welche  lediglich  von 

Staats-Telegra-  Eisenbahn-Tele- 
phenanstalten  graphenanstalten 

zur  Zeit  der  Uebernahme  (d.  i.  am 


1872 
1873 
1874 


zu- 
sammen 


I  038 

1  874 

2  932 

2  171 

1  903 

4074 

3  266 

1  886 

S  »5* 

3  579 

1  879 

5  458 

367t 

.  879 

5  550 
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am  3  i .  März 


1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 


Staats-Telegra-  Eisenbahn-Tele- 
phenanstalten  graphenanstalten 


3  706 

3  736 
3  734 
3  75« 
3  853 

3  924 
4015 

4  '46 


1883   4  247 

1884   4  370 

1885   4512 

1 886    4  740 

1887   4  972 


879 
866 
636 

555 
401 

407 

423 

449 

494 

503 

5«5 
524 

542 


zu- 
sammen 

5  585 
5  602 

5  370 
5  3«i 
5  254 
5  331 
5  438 
5  595 

5  74« 

5873 

6  027 

6  264 
6  514. 


Ueberzeugender  noch  als  diese  Ueber- 
sicht  veranschaulicht  ein  Vergleich  des 
Geschäftsverkehrs  die  grofsen  Vor- 
theile, welche  in  England  der  Ueber- 
gang  des  Telegraphenwesens  in  die 
Hände  der  Postverwaltung  im  Gefolge 
hatte.  Am  Schlufs  des  Jahres  1870 
beliefen  sich  die  Einnahmen  der 
Telcgraphenverwaltung  auf  612301 
Pfd.  Sterl.,  zu  Ende  des  Jahres  1886 
auf  1  787  264  Pfd.  Sterl.,  während  sie 
für  das  Jahr  1887  auf  1  900000  Pfd. 
Sterl.  zu  veranschlagen  waren.  Die 
Zahl  der  im  Jahre  1869  beförderten 


Telegramme  betrug  6  000  000 ;  bereits 
im  Jahre  1870  stieg  diese  Zahl  auf 
9850  177,  im  Jahre  1880  auf  26  547  1  57, 
im  Jahre  1886  auf  39235813  Tele- 
gramme; für  das  Jahr  1887  wird  die 
Zahl  der  Telegramme  auf  mehr  als 
52  000  000  geschätzt. 

Die  folgende  Zusammenstellung  giebt 
ein  Bild  von  der  stetigen  Entwicke- 
lung  des  englischen  Telegraphenwesens, 
sowohl  was  die  Ausdehnung  des  Lei- 
tungsnetzes betrifft,  wie  auch  in  Be- 
zug auf  den  Telegrammverkehr  und 
die  finanziellen  Erträgnisse: 


Liingc 

Zahl  der 

Jahr 

der 

Telegraphen- 
leitungen 

beförderten 

Privat- 
Telegramme 

Einnahmen 

Ausgaben 

engl.  Meilen 

Stück 

PfJ.  Sterl. 

Pfd.  Sterl. 

1870  — 

71 

68  998 

985O  177 

6l2  3OI 

350  376 

1871  — 

72 

87719 

I2473796 

735  39° 

496  694 

1872  — 

73 

105  285 

'  5  535  78o 

973  332 

833  908 

1873- 

74 

•08  553 

17  821  530 

1  049  162 

956  170 

»874  — 

75 

109  778 

19253  1 20 

1  167  745 

1  081  937 

1875  — 

76 

1 13  216 

20973  535 

1  187  623 

1  1 06  9 1 2 

1876  — 

77 

1  1  3  333 

21  726  143 

1  328  315 

1  208  401 

.877  — 

78 

1 1 4  009 

22  171  867 

1  352  668 

1  227  560 

1878  — 

79 

1 14  242 

24459  775 

1  369  467 

1  161  551 

1879- 

80 

1 14  902 

26  547  1  57 

1  469  795 

1  173  287 

1880  — 

81 

121  052 

29  41 1  982 

1  633  886 

1  308  453 

1881  — 

82 

126734 

31  345  861 

1  654  390 

1  440  498 

1882  — 

83 

132456 

32  092  026 

1  768  070 

1  583  876 

1883  — 

84 

140  499 

32  843  120 

1  789  223 

1  808  920 

1884  — 

85 

155568 

33  278459 

1  784414 

1  820  764 
1  832  401. 

1885  — 

86 

1 70  1 96 

39235813 

1  787  264 
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Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich  zu-  Bezeichnend  ferner  für  den  Auf- 
gleich auch  der  Erfolg  des  mit  dem  schwung  des  Telegraphenwesens  in 
i.October  1885  eingeführten  6  Penny-  England  ist  die  Entwickelung  der  Be- 
Tarifs, ein  Erfolg,  welcher  die  auf'  triebsverhaltnisse  beim  Londoner 
diese  Tarifreform  gesetzten  Hoffnungen  Haupt-Telegraphenamt,  wie 
und  vorläufigen  Schätzungen  weil  derselbe  durch  die  folgenden  Zahlen 
UbertrorTcn  hat.  nachgewiesen  wird: 


Jahr 

Zahl  der  an 
einem  Tage 
verarbeiteten 
Telegramme 

Stuck 

Zahl  der  im 
Betriebe 

befindlichen 
Apparate 

Stuck 

Zahl  der  beschäftigten 
männliche  weibliche 

Beamten 
zusammen 

Vor   der  Ueber- 

nahme  durch  den 

nicht  nach- 

8 300 

weisbar 

1  2  000 

350 

280 

485 

765 

1880  

43  000 

486 

826 

598 

1424 

98570 

945 

1490 

802 

2  292. 

Die  Zahl  der  taglich  bei  dem  ge- 
nannten Amte  verarbeiteten  Tele- 
gramme wechselt  zwischen  70000 
und  100000  Stück,  wovon  etwa  die 
Hälfte  Durchgangs -Telegramme  sind. 

Der  durch  das  Haupt-Telegraphen- 
amt und  480  Zweiganstalten  vermit- 
telte Orts-Telegrammverkehr  in  London 
wechselt  zwischen  1 2  000  und  1 8  000 
Telegrammen  täglich.  Im  Jahre  1868 
bestanden  in  London  60  dem  allge- 
meinen Verkehr  geöffnete  Telegraphen-  1 
anstalten;  die  Zahl  der  Stadt  -  Tele- 
gramme betrug  täglich  etwa  300  Stück. 

Einen  grofsartigen  Aufschwung  hat 
seit  der  Verstaatlichung  der  englischen 
Telegraphenverwaltung  auch  die  tclc- 
graphische  Beförderung  der  Zeitungs- 
correspondenz  genommen;  besonders 
bemerkenswerth  sind  die  zur  Bewälti- 
gung dieser  Corrcspondenz  beim  Haupt- 
Telegraphcnamt  in  London  getroffenen 
Vorkehrungen. 

Durch  je  zwei  besondere .  aus- 
schliefslich  für  die  Zeitungscorrespon- 
denz  bestimmte  Leitungen  ist  London 
gegenwärtig  mit  folgenden  Verkehrs- 
Mittelpunkten  Grofsbritanniens  ver- 
bunden: 

1.  Stromkreis:  Newcastle,  Edinburgh, 
Glasgow,  Dundee,  Aberdeen; 


2.  Stromkreis:  Nottingham,  Sheffield, 
Leeds,  Bradford; 

3.  Stromkreis:  Birmingham,  Man- 
chester, Liverpool; 

4.  Stromkreis:  Bristol,  Gloucester, 
Newport,  CardifT,  Exeter,  Plymouth; 

5.  Stromkreis:  Brighton,  Ports- 
mouth; 

6.  Stromkreis:  Dublin,  Cork,  Bel- 
fast ; 

7.  Stromkreis:  Northampton,  Lei- 
cester,  Derby. 

Verschiedene  andere  Leitungsgruppen 
schliefsen  sich  in  den  Provinzen  an 
die  aufgeführten  Hauptstädte  an.  Zu- 
dem tritt  von  London  ab  alle  Nach- 
mittage, mit  6  Uhr  beginnend,  den 
beiden  Leitungen  noch  eine  dritte  und 
oft  besonders  in  der  Sitzungszeit 
des  Parlaments  —  auch  noch  eine 
vierte  Leitung  hinzu.  Alle  vorstehend 
aufgeführten  Tclcgraphenanstalten  er- 
halten die  Zeitungsnachrichten  aus 
London  gleichzeitig.  30  Zeitungen 
haben  sich  für  die  Uebermittelung  ihrer 
Correspondenz  für  die  Zeit  von  6  Uhr 
Abends  bis  6  Uhr  Morgens  besondere 
Leitungen  gemiethet,  verschiedene  Zei- 
tungen, wie  r,the  Scotsman«,  »the 
Newcastle  Chronicle«  und  »the  Man- 
chester Guardian"   haben  sich  sogar 


Digitized  by  Google 


327 


zwei  Leitungen  gesichert.  Bei  grölseren 
politischen  Ereignissen,  besonders  bei 
wichtigeren  Parlamentssitzungen ,  er- 
halten sämmtliche  bedeutendere  Städte 
des  gesammten  Königreichs  gleich- 
zeitig einen  entsprechenden  Bericht 
bz.  die  wörtliche  Wiedergabe  der 
Reden.  In  Grofsbritannien  giebt  es 
nicht  eine  Stadt  mit  auch  nur  einer 
einzigen  Tageszeitung,  welche  nicht 
von  6  Uhr  Nachmittags  ab  sich  in  un- 
mittelbarem Verkehr  mit  London  be- 
fände, und  wo  der  Zeitungsverleger 
nicht  in  der  Lage  wäre,  seinen  Abon- 
nenten die  in  der  Nacht  vorher  ge- 
haltenen Parlamentsreden  gedruckt  auf 
den  Frühstückstisch  zu  legen. 

Die  folgenden  Zahlen  geben  einen 
Begriff  von  der  Gesammtzahl  von 
Worten,  die  bei  wichtigen  politischen 
Anlassen    an   einem    Abend  beim 


Haupt -Telegraphenamt  in  London  ver- 
arbeitet werden: 

am  8.  April  i88ö,  Gladstone's  honte 
rule  bill,  1050000  Worte; 

am  16.  April  1886,  die  irische 
Landankaufs -Bill,  841  500  Worte; 

am  7.  Juni  1886,  das  irische  Re- 
gierungs- Gesetz  (Abtrennung)  863700 
Worte. 

Aus  nachstehender  Uebersicht  er- 
giebt  sich  ferner,  in  wie  aufserordent- 
lichem  Maise  dieser  Zweig  des  engli- 
schen Telegraphenwesens  sich  unter 
der  Staatsverwaltung  entwickelt  hat. 
Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  den 
Zeitungsverkehr  beim  Haupt -Telegra- 
phenamt in  London  während  einer 
Woche  in  den  Jahren  1871,  1879, 
1882  und  1887,  mithin  auf  den 
52.  Theil  des  Jahresverkehrs: 


18-1 


1870 


.882 


1887 


Zahl  der  ausgefertigten  Zei- 
tungs-  Telegramme  

Wortzahl  der  im  Laufe  des 
Tages  aufgenommenen  Zei- 
tungs-  Telegramme  

Wortzahl  der  während  der 
Nachtzeit  aufgenommenen 
Zeitungs-  Telegramme  .... 

Zahl  der  abtelegraphirten 
Worte  


32413 
158  173 

334  897 
3  398  38<> 


49  458 

'95  3°3 

97 '  439 
5  887  129 


37  783 
273  610 

9'4  754 
6  557045 


82  499 

316  498 

1  1  50  316 
9  256  3'3- 


In  diesen  Zahlen  sind  übrigens  die 
baar  bezahlten  Zeitungs-Telegramme 
noch  nicht  mit  enthalten,  die  An- 
gaben beziehen  sich  vielmehr  aus- 
schliefslich  auf  die  in  gemietheten 
Leitungen  u.  s.  w.  beförderte  Cor- 
respondenz.  — 

Als  das  Telegraphenwesen  in  Eng- 
land an  die  Postverwaltung  überging, 
hatte  diese  zunächst  mit  einer  grofsen 
Zahl  der  verschiedensten  Apparatsysteme 
zu  wirthschaften.  Das  von  den  Ge- 
sellschaften übernommene  Beamten - 
personal  war  naturgemäfs  immer  nur 
für  diejenigen  Apparate  ausgebildet, 
welche  seitens  der  betreffenden  Gesell- 


schaft benutzt  wurden,  welch  letztere  sich 
hinwiederum  meist  ausschliefslich  zur 
Ausnutzung  eines  bestimmten  Patents 
auf  einen  Telegraphenapparat  gebildet 
hatten.  So  benutzte  die  Electric  Tele' 
graph  Company  den  Nadel-Telegraph 
von  Cooke  und  Wheatstone,  das 
Schreib -Telegraphensystem  von  Bain, 
später  dasjenige  von  Morse  und  die 
verschiedenen  Verbesserungen  von  Var- 
ley;  die  Magnetic  Company  betrieb 
das  Magnetsystem  von  Henley  und 
das  Klingelsystem  von  Bright ,  die 
British  Company  arbeitete  mit  dem 
System  von  Highton,  die  United  King- 
dom Company  förderte  den  Typen- 
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drucker  von  Hughes,  und  die  Uni- 
versal Private  Company  haue  sich  dem 
einfachen  ABC -System  von  Wheat- 
stone  zugewendet. 

Es  gab  Telegraphenapparate,  deren 
Bedienung  ausschliefslich  die  Beob- 
achtung mittels  des  Auges  erforderte: 
die  Nadel-Telegraphen;  andere  Appa- 
rate nahmen  ausschliefslich  das  Gehör 
in  Anspruch:  das  Klingelsystem;  einige 
Apparate,  wie  der  von  Morse,  schrie- 
ben ihre  besonderen  Zeichen  mit  Farbe 
auf  einen  Papierstreifen,  und  wieder 
andere  druckten  die  fertigen  Buch- 
staben bereits  auf  das  Papier,  wie 
der  Hughes-Apparat.  Neben  schwer- 
fällig arbeitenden  Apparaten  von  äufserst 


einfacher  Bauart,  wie  der  ABC- Apparat, 
standen  schnell  arbeitende  Apparate 
von  verwickelter  Bauart,  wie  der  auto- 
matische Zeichengeber,  in  Anwendung. 
Viel  Zeit  und  Geduld  war  nöthig,  um 
diese  ungleichartige  Masse  von  Tele- 
graphenapparaten und  Telegraphen- 
bcamten  in  eine  Ubereinstimmende 
Thätigkeit  hinüberzuleiten. 

Gegenwärtig  sind  in  der  englischen 
Telegraphenverwaltung  der  automa- 
tische Zeichengeber  und  der  Klopfer 
die  bevorzugten  Apparate;  nachstehend 
ist  die  Zahl  der  verschiedenen  in 
Grofsbritannien  zur  Verwendung  ge- 
kommenen Telegraphenapparate  für 
mehrere  Jahre  zusammengestellt: 


Jahr 

Auto- 
matische 
Zeichen- 
geber 

Klopfer 

Druck- 

Nadel- 

Klingel- 

ABG- 

ver- 
schiedene 

Zu- 
sammen 

Apparate 

Stuck 

Stück 

stück 

Stück 

Stück 

Stück 

Stück 

Stück 

'«77 
1878 

1882 

1886 

164 
167 
224 
384 

1  294 

1  380 

2  OOO 

3  181 

1  692 
1  560 
1  330 
1  368 

3  680 

3  495 

3  79' 
4003 

210 
277 
313 
388 

4  572 
4641 

4398 

3883 

129 

859 
2035 

5  '79 

11  74I 

12  379 
14  09I 
18  386. 

Wahrend  der  letztverflossenen  zehn 
Jahre  hat  eine  vollständige  Um- 
wälzung in  der  Beschaffenheit  und 
Herstellungsweise  der  in  der  engli- 
schen Verwaltung  gebräuchlichen  Tele- 
graphenapparate Stangefunden.  Ge- 
naue Mafse  und  wissenschaftliche 
Grundsätze  sind  an  die  Stelle  ober- 
flächlicher und  ungenauer  Berechnun- 
gen getreten.  Die  Genauigkeit  bei  der 
Anfertigung  eines  guten  Telegraphen- 
apparates entspricht  jetzt  derjenigen  bei 
Herstellung  eines  Chronometers,  und 
man  kann  behaupten,  dafs  die  Heranbil- 
dung tUchtiger  Mechaniker  die  Werk- 
stätte in  ein  wissenschaftliches  Labora- 
torium umgewandelt  hat. 

Die  gewaltige  Steigerung  des  Tele- 
grammverkehrs bei  Einführung  des 
allgemeinen  Schillingtarifs  ergab  die 
Nothwendigkeit  zu  einer  Vermehrung 
der  Leitungen;  die  hiermit  verknüpften 


hohen  Ausgaben  aber  lenkten  wieder 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Methoden 
der  Doppel-  und  Mehrfach-Telegra- 
phie.  Bei  dem  Verfahren  der  Doppel- 
I  Telegraphie  werden  bekanntlich  zwei 
Telegramme  gleichzeitig  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  auf  demselben  Lei- 
tungsdraht befördert.  Die  Möglichkeit 
dieses  Verfahrens  war  bereits  im  Jahre 
1853  durch  Gintl  in  Wien  dargethan 
worden;  die  Nothwendigkeit  zur  An- 
wendung desselben  trat  in  Grofs- 
britannien indefs  erst  im  Jahre  1872 
hervor,  und  zwar  fand  das  System 
des  Amerikaners  Stearns  Anwendung. 

Im  Jahre  1877  wurde  die  Vierfach- 
Telegraphie  nach  Edison,  im  Jahre 
1885  die  Sechsfach -Telegraphie  nach 
Delany  in  praktischen  Gebrauch  ge- 
nommen. Wesentliche  Fortschritte 
sind  gleichzeitig  in  der  Verbesserung 
der  automatischen  Telegraphen- 
apparate gemacht  worden.    In  wie 
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aufserordentlichem  Mafse  sich  die 
Leistungsfähigkeit  dieser  Apparate  er- 
höht hat,  erhellt  aus  folgenden  Zahlen. 


Die  höchste  Leistung  eines  Apparates 
im  inländischen  Telegrammverkehr  be- 
trug für  die  Minute 


im  Jahre  1 870    80  Worte,  im  Verkehr  über  das  Kabel  nach  Irland  50,3  Worte, 
187  51 00-       -       -         -     -      -       -       -  70 

1880  200      -  -----150 

1885  350      _-_         _____  250 

1887  430      -  _____  -  .*) 


Allerdings  ist  die  stetige  Zunahme 
der  Telegraphirgeschwindigkeit  nicht 
allein  auf  die  Vervollkommnung  der 
Apparate,  sondern  in  nicht  geringem 
Mafse  auch  auf  die  Verbesserung  der 
Linien  und  Leitungen  zurückzuführen. 
Ein  weiterer  Fortschritt  durch  Er- 
setzung der  Eisendrahtleitungen  durch 
Kupferleitungen,  deren  höherer  Preis 
durch  die  bessere  Leitungsfähigkeit 
und  den  W'egfall  der  elektromagneti- 
schen Induction  ausgeglichen  wird,  ist 
eingeleitet  und  in  weiterem  Umfange 
in  Aussicht  genommen. 

Auch  die  Prüfung  verschiedener 
Systeme  zur  unterirdischen  Führung 
der  Telegraphenleitungen  bildet  zur 
Zeit  eine  der  hervorragendsten  Auf- 
gaben der  grofsbritannischen  Tele- 
graphenverwaltung. 

Die  englischen  Telegraphenanlagen 
sind  wiederholt  in  längeren  oder  kür- 
zeren Zwischenräumen  schweren  und 
zerstörenden  Schneestürmen  ausgesetzt 
gewesen ,  durch  welche  die  ober- 
irdisch geführten  Telegraphenleitungen 
zu  verschiedenen  Malen  vollständig 
verwüstet  worden  sind.  Dabei  hatten 
die  von  der  Postverwaltung  selbst  an- 
gelegten und  unterhaltenen  —  aber 
leider  nur  auf  die  Städte  begrenzten  — 
Leitungen  nicht  in  demselben  Mafse 
zu  leiden,  wie  die  an  den  Eisenbahnen 
entlang  geführten  Anlagen  und  die 
den  Privat  -  Gesellschaften  gehörigen, 
gleichfalls  oberirdisch  geführten  Fern- 
sprechleitungen. In  der  That  sind  in 
London  Leitungsdrähte  der  letzteren 


Art,  welche  gelegentlich  des  Anfang 
Januar  1887  stattgehaben  Schneesturms 
beschädigt  wurden,  noch  im  Monat 
Mai  zerrissen  Uber  die  Dachfirste  hän- 
gend gesehen  worden.  Beschädigungen 
von  Personen  sind  bei  dem  fast  all- 
gemeinen Umbruch  der  Telegraphen- 
anlagen im  Winter  1886/87  gelegent- 
lich des  letzten  Schneesturmes  nicht 
vorgekommen.  Die  andauernde  er- 
hebliche Verkehrsstockung  hat  Ver- 
anlassung gegeben,  die  Herstellung 
unterirdischer  Telegraphenleitungen  zur 
Verbindung  der  wichtigeren  Verkehrs- 
orte unter  einander  ernstlich  in's  Auge 
zu  fassen.  Seit  längerer  Zeit  hat 
übrigens  die  englische  Postverwaltung 
ihre  Telegraphenleitungen  in  London 
und  in  anderen  grofsen  Städten  unter- 
irdisch geführt;  eine  Ausdehnung  dieses 
Verfahrens  auch  auf  die  Verbindungs- 
leitungen zwischen  verschiedenen  Städten 
war  bisher  namentlich  durch  die  Rück- 
sicht auf  die  erforderlichen  erheblichen 
Geldaufwendungen  verhindert  worden. 
Was  den  Fernsprechverkehr  betrifTt, 
so  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  für 
diesen  nach  den  neuesten  Erfahrungen 
der  Verwendung  unterirdischer  Lei- 
tungen keinerlei  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstehen. 

Das  Kabelnctz  von  London  umfafst 
255  engl.  Meilen  Röhren  mit  10  212 
engl.  Meilen  Leitungen,  so  dafs  der 
Telegraphenverkehr  dortselbst  durch 
Beschädigungen  in  Folge  von  Schnee- 
stürmen u.  s.  w.  um  so  weniger  gestört 
werden  kann,  als  die  aufserdem  noch 
'  vorhandenen  868  engl.  Meilen  ober- 


*)  Die  Angaben  stellen  (vgl.  S.  156  des  laufenden  Jahrganges)  lediglich  die  Meist- 
zahl der  mittels  des  Wheatstone'schen  Gebers  unter  Verwendung  des  vorher  ge- 
lochten Streifens  entsendeten  Worte  dar.  ohne  Berücksichtigung  des  mit  der 
Lochune  des  Streifens  bz.  mit  der  Niederschrift  der  Telegramme  verknüpften  Zeit- 
aufwandes. 
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irdische  Leitungen  sich  zumeist  auf 
die  entfernter  gelegenen  Vorstädte  be- 
schranken und  fast  ausschliefslich  Po- 
lizei-, Feuerwehr-  oder  Privatzwecken 
dienen. 

Von  den  in  London  vorhandenen 
Telegraphenanstalten  sind  2 1 3  aus- 
schliefslich durch  unterirdische  Leitun- 
gen mit  einander  verbunden,  es  ist  so- 
mit den  Bedürfnissen  der  Grofsstadt 
und  den  mit  dem  Vorhandensein  ober- 
irdischer Leitungen  in  bevölkerten  Ge- 
genden verbundenen  Unzuträglichkeiten 


volle  Rechnung  getragen.  Wenn  auch 
bis  auf  Weiteres  zur  Ermöglichung  des 
Anschlusses  weiterer  Ortschaften  an  das 
Telegraphennetz  auf  eine  Vermehrung 
der  oberirdischen  Telegraphenanlagen 
noch  nicht  verzichtet  werden  kann, 
so  zeigt  die  Ausdehnung  der  unter- 
irdischen Telegraphenanlagen  im  ver- 
einigten Königreich  im  Verhältnifs  zum 
Ausbau  der  oberirdischen  Anlagen 
während  des  letzten  Jahrzehnts  doch 
eine  kräftigere  Entwickelung. 

Es  waren  vorhanden: 


oberirdische 

unterirdische 

im  Jahre 

Linien 

Leitungen 

Linien 

Leitungen 

.877 
1878 
1882 
>886 

23  766 '/4 

24  4383', 
2  5  00 1  '/a 
26  42s 

101  627 

102  074 

1  1  l  8 1 1 3/4 
150590 

3948A 
4453A 
47«% 
°777« 

8ot374 
9023 

1 0993  Vi 
19605 

Zur  Verwirklichung  der  Absicht, 
vor  der  Hand  nur  die  bedeutenderen 
Städte  des  vereinigten  Königreichs 
unter  einander  unterirdisch,  und  zwar 
nur  mit  der  Hälfte  der  Zahl  der  gegen- 
wärtig vorhandenen  oberirdischen  Tele- 
graphenleitungen zu  verbinden,  würde 
eine  Summe  von  annähernd  2'/o  Mi  II. 
Pfd.  Sterl.  oder  50  Mill.  Mark  not- 
wendig sein. 

Das  Fernsprech  wesen  berindet 
sich  in  England  noch  in  den  Händen 
von  Privatgesellschaften  und  hat,  wohl 
hauptsächlich  aus  diesem  Grunde,  nicht 
diejenige  Ausdehnung  gewonnen,  welche 
angesichts  des  hochentwickelten  Ge- 
schäfts- und  Verkehrslebens  wohl  zu 
erwarten  gewesen  wäre.  In  England 
bestehen  zur  Zeit  1 84  Fernsprech- 
Vermittelungsstellen  mit  19784  Ange- 
schlossenen. Die  Zahl  der  im  Ge- 
brauch befindlichen  Fernsprechsystemc 
beläuft  sich  auf  100000  Stück.  Als 
Beispiel  dafür,  dafs  in  England  die  An- 
lage städtischer  Fernsprecheinrichtungen 
nicht  mit  dem  Auslande  Schritt  ge- 


halten hat,  dürfte  zu  erwähnen  sein, 
dafs  Edinburgh  mit  einer  Bevölkerung 
von  etwa  210000  Einwohnern  nur 
372  Fernsprech -Theilnehmer  zählt, 
gegen  mehr  als  5  000  Theilnehmer  in 
der  etwa  ebenso  stark  bevölkerten 
Stadt  Stockholm. 

Bereits  im  Jahre  1854  legte  die 
Electric  Telegraph  Company  zwischen 
ihrer  Central  -  Telegraphenstation  in 
Lothbury  (Stadttheil  in  London)  und 
der  stock  exchange  (Börse)  eine 
R  o  h  r  p  o  st  -  Verbindung  an,  durch 
welche  die  Telegramme,  in  Leder- 
hulscn  eingeschlossen,  befördert  wur- 
den. Das  Verfahren  bewährte  sich  so 
gut,  dafs  es  bald  darauf  nicht  nur  in 
London  eine  weitere  Ausdehnung  er- 
fuhr, sondern  auch  in  Glasgow,  Liver- 
pool und  Manchester  zur  Einführung 
gelangte.  Die  Gesammtausdehnung 
dieser  Rohrpostanlagen  betrug  zur  Zeit 
der  Uebernahme  des  Telegraphen- 
wesens durch  den  Staat  2  Meilen 
1625  Yards  gleich  4704  km  Rohr- 
leitungen. Gegenwärtig  sind  im  Be- 
I  triebe: 
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in  London 
in  Birmingham 
in  Liverpool  .  . 
in  Newcastle  . . 
in  Glasgow  .  .  . 

in  Dublin  

in  Manchester  . 


32  Meilen  1  209  Yards  Rohrpostleitungen, 
917 

3      -      1  593 


1 
1 

i 


1  204 

768 
1  013 

233 


zusammen..    44  Meilen  1657  Yards  Rohrpostleitungen  oder  72311  km. 


Die  längste  unmittelbare  Rohrpost- 
verbindung besteht  zwischen  dem 
General  Post  Office  und  dem  Unter- 
hause in  London  (3859  Yards  gleich 
3,523  km),  auf  welcher  oft  700  Tele- 
gramme zu  gleicher  Zeit  befördert 
werden.  Die  Ablassung  der  Züge  er- 
folgt gewöhnlich  in  Zwischenräumen 
von  6  Minuten,  im  Bedarfsfalle  können 
die  Züge  aber  alle  2  Minuten  ein- 
ander folgen.  In  den  meisten  Fallen 
liegen  zwei  Rohrpoststränge  neben 
einander;  alsdann  findet  die  Beförde- 


rung der  Sendungen  durch  jedes  der 
Rohre  stets  in  derselben  Richtung 
statt,  wobei  der  eine  Röhrenstrang 
mit  verdichteter,  der  andere  mit  ver- 
dünnter Luft  betrieben  wird.  Ermög- 
licht wird  dieses  Verfahren  wesentlich 
dadurch,  dafs  sämmtliche  Maschinen 
und  Luftpumpen  sich  beim  Hauptamt, 
im  Mittelpunkte  des  Rohrpostnetzes, 
befinden.  Zur  Zeit  der  Verstaatlichung 
des  Telegraphenwesens  in  England 
waren  für  den  Rohrpostbetrieb  vor- 
handen: 


in  London  .  . 
in  Birmingham 
in  Liverpool 
in  Manchester  . 
in  Glasgow  .  . 


Maschine  von  20  Pferdekräften, 
-  6 
8 
10 
6 


im  Ganzen  also 


5  Maschinen  mit  50  Pferdekräften. 


Das  gegenwärtig  für  den  Rohrpostbetrieb  vorhandene  Betriebsmaterial  setzt 
sich  wie  folgt  zusammen: 

London  -  St.  Martin  s    le    Grand  -  Compressions- 

Maschinen  (3  im  Betriebe  und  1  zur  Reserve)  4  zu  je  30  Pferdekräften, 
Liverpool-Compressions-Maschinen  (2  im  Betriebe 

und  1  zur  Reserve)   3   -    -  30 

Manchester-Compressions-Maschinen  (1  im  Betriebe 

und  1  zur  Reserve)   2   -  -10 

Birmingham -Compressions- Maschine   1    -    -  6 

Glasgow -Compressions- Maschine   1    -    -  20 

Newcastle -on-Tyne- Compressions -Maschine    .   .  1    -    -  8 
Dublin- Compressions -Maschinen   (1    im  Betriebe 

und  1  zur  Reserse)   .   .     2   -    -   to  -  

zusammen  .  .  ^Maschinen mit  364 Pferde- 
kräften, welche  für  den  Betrieb  der  vorhandenen  112  Einzel-Rohrpoststrecken 
ausreichen. 


Eine  erstaunliche  Ausdehnung  hat 
die  Anlage  der  zumeist  im  Besitze 
und  Betriebe  von  Privatgesellschaften 
befindlichen  unterseeischen  Telegra- 
phenverbindungen gewonnen. 


Im  Jahre  1831  wagten  einige  weit- 
sehende und  unternehmende  Männer, 
unter  ihnen  der  derzeitige  Präsident 
der  Society  of  arts,  Mr.  T.  Crampton, 
die  Herstellung  der  ersten  Kabelver- 
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bindung  zwischen  Dover  und  Calais. 
Gegenwärtig  sind  112  673  Seemeilen 
Unterseekabel  mit  einem  Kostenauf- 
wand von  37  Mill.  Pfd.  Sterl.  oder 
740  Mill.  Mark  auf  dem  Boden  des 
Oceans  eingebettet. 

Nicht  weniger  als  zehn  Kabel  durch- 
kreuzen den  atlantischen  Ocean.  Alle 
wichtigeren  englischen  Colonien  be- 
finden sich  in  telegraphischer  Verbin- 
dung mit  dem  Mutterlande.  Für  die 
Legung  der  Kabel  sowohl,  wie  für 
die  Instandsetzung  derselben  sind 
ebenso  einfache,  wie  zweckentspre- 
chende Verfahren  ermittelt  worden, 
wobei  die  Tiefe  der  See  und  die 
geographische  Lage  ohne  Bedeutung 
sind.  Eine  vollständige  Flotte  von 
mehr  als  30  Schiffen  ist  lediglich 
diesen  Zwecken  gewidmet.  Der  bei 
der  Untersee-Telegraphie  hauptsächlich 
zur  Anwendung  kommende  Apparat 
ist  Sir  William  Thomson's  Recorder. 

Neben  dem  der  Staats-Telegraphen- 
verwaltung  gehörigen  Liniennetz  be- 
stehen in  Grofsbritannien  zahlreiche 
und  umfangreiche  Telegraphenanlagen, 
welche  sich  im  Dienste  der  Eisen- 
bahnen befinden.  Eine  jede  der 
grofsen  Eisenbahn  -  Gesellschaften  be- 
sitzt ein  eigenes  Telegraphensystcm. 
Die  Ausdehnung  der  Eisenbahnleitungen 
in  Grofsbritannien  beträgt  etwa  80  000 
engl.  Meilen  oder  128000  km,  auf 
welchen  etwa  20000  Apparate  den 
Betrieb  vermitteln.  Im  Eisenbahn- 
betriebe findet  im  Allgemeinen  der 
Nadel -Telegraph  Anwendung:  doch 
wird  im  Verkehr  mit  den  staatlichen 
Telegraphenanstalten  fast  allgemein  der 
Klopfer  benutzt. 

Die  finanzielle  Lage  des  Tele- 
graphenwesens in  Grofsbritannien 
ist  eine  gesunde.  Die  Höhe  des  An- 
lagekapitals beläuft  sich  auf  1  o  1 40  000 
Pfd.  Sterl. ;  davon  entfallen  7  000  000 
Pfd.  Sterl.  auf  den  Werth  der  Tele- 
graphenanlagen zur  Zeit  der  Ueber- 
nahme  derselben  durch  den  Staat,  der 
Rest  auf  die  spätere  Erweiterung  des 
Telegraphennetzes  und  die  Verbesserung 
der  Betriebsmittel. 


Herr  Preece  wendete  sich  in 
seinem  Vortrage  schliefslich  gegen 
|  eine  häufig  geübte  abfällige  Kritik 
der  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Uebernahme  der  Telegrapheneinrich- 
tung durch  den  Staat  seiner  Zeit 
erfolgt  ist.  Unzweifelhaft  sind  die  be- 
zahlten Sätze  sehr  hohe  gewesen,  und 
die  Behauptung  ist  keineswegs  von 
der  Hand  zu  weisen,  dafs  der  Staat 
seitens  einzelner  Gesellschaften  über- 
vortheilt  worden  ist.  Man  darf  jedoch 
nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs  der  Staat 
als  Käufer  stets  gewisse  Rücksichten 
zu  nehmen  hat  und  in  der  Sparsam- 
keit nicht  so  weit  gehen  kann  wie  ein 
Privatmann.  Immerhin  hat  der  Staat 
mit  dem  Ankauf  der  Telegraphen- 
anlagen kein  schlechtes  Geschäft  ge- 
macht; das  angelegte  Kapital  verzinst 
sich  in  befriedigender  Weise,  beispiels- 
weise würde  der  Abschlufs  der  Ver- 
waltung für  das  Rechnungsjahr  1886, 
unter  Zugrundelegung  kaufmännischer 
Geschäftsgrundsätze,  einen  Ueber- 
schufs  von  160000  Pfd.  Sterl.  er- 
geben. 

Es  haben  somit  die  gegen  die  Ver- 
staatlichung des  Telegraphenwesens 
geltend  gemachten  Bedenken  sich  als 
unzutreffend  erwiesen,  und  die  Vor- 
aussagungen der  Propheten  in  un- 
günstigem Sinne,  zu  denen  auch  Herr 
Preece,  wie  er  offen  zugiebt,  gehört 
hat,  sind  unerfüllt  geblieben.  Herr 
Preece  schlofs  seinen  Vonrag  wie 
folgt: 

»Alle  Vortheile  eines  staatlich  con- 
trolirten  Telegraphenwesens  sind  in 
Grofsbritannien  voll  in  die  Erschei- 
nung getreten.  Das  Telegraphiren  ist 
bedeutend  wohlfeiler  geworden,  das 
Telegraphennetz  hat  sich  ganz  erheb- 
lich erweitert,  und  das  eigentliche 
Telegraph irgeschäft  hat  aufserordent- 
lich  an  Schnelligkeit  gewonnen.  Die 
Telegraphenleitungen  sind  bis  in  Ge- 
genden gelangt,  welche  seitens  der 
Privat- Gesellschaften  nie  erreicht  wor- 
den wären;  die  Telegrammgebühren, 
und  zwar  nicht  allein  diejenigen  für 
die  Beförderung,  sondern  auch  für  die 
Bestellung  der  Telegramme  sind  er- 
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mäfsigt  worden;  die  Zahl  der  Tele- 
graphenanstalten hat  sich  verdreifacht; 
eine  Provinzial-  und  eine  Abendpresse 
verdanken  dem  modernen  Telegraphen- 
wesen ihr  Entstehen.  Adam  Smith, 
der    berühmte    englische  National- 


1  Ökonom,  hat  einmal  gesagt:  »das 
Postwesen  ist   das   einzige  Geschäft, 

j  welches  die  Staatsregierung  stets  mit 
Erfolg  wahrgenommen  hat« ;  wir  kön- 
nen jetzt  hinzufügen:  »und  die  Tcle- 

I  graphie.« 


43.    Die  Vertheilung  der  Verkehrsanstalten  im  deutschen 
Reichs -Postgebiet  auf  die  Städte  und  die  Landorte  und  die 
Neuordnung  des  Landpostdienstes. 


Ueber  die  Vertheilung  der  Verkchrs- 
anstalten  im  Reichs  -  Postgebiet  auf 
Städte  und  auf  Landorte  haben  neuer- 
dings besondere  Ermittelungen  statt- 
gefunden, deren  Ergebnifs  nachstehend 
unter  Vergleichung  mit  den  Ver- 
hältnissen von  1882  mitgetheilt  wird. 

Am  !.  Dezember  1883  betrug  die 
Einwohnerzahl  des  Reichs-Postgebiets 
39  440  308,  gegenüber  37  978  165  im 
Dezember  1880.  Auf  die  vorhande- 
nen 1877  (1872)*)  Städte  entfielen 
14889643(13452032),  auf  die  Ort- 
schaften des  platten  Landes  24  550  665 
(24  526  133)  Einwohner. 

Postanstalten  waren  Ende  Juli 
1887  im  Reichs- Postgebiet  vorhanden 
16942,  gegen  9991  zu  Ende  Juli 
1882.  Davon  bestanden  in  Städten 
2  360  (2  270),  in  Flecken,  Dörfern 
u.  s.  w.  14  582  (7  721).  Die  Zahl  der 
One  mit  Postanstalt  betrug  16423 
(9  844).  Es  haben  sich  mithin  in  den 
fünf  Jahren  von  Juli  1882  bis  dahin 
1887  vermehrt: 

die  Zahl  der  Postanstalten  Uber- 
haupt um  69,6  pCt., 

die  Zahl  der  Postanstalten 

in  Städten  um   4,0  - 

die  Zahl  der  Postanstalten 
auf  dem  platten  Lande 
um   88,9 

die  Zahl  der  Orte  mit  Post- 
anstalt um  66,s     -  . 


Die  Bevölkerungszunahme  im  ge- 
sammten  Reichs- Postgebiet  —  1885 
gegen  1880  —  beträgt  3,85  pCt. 

In  den  Orten  mit  Stadteigenschaft 
waren  1887  im  Durchschnitt  1,26 
Postanstalten  (im  Juli  1882:  1,22).  Die 
Zahl  der  Städte,  in  welchen  sich  mehr 
als  eine  Postanstalt  befindet,  beträgt 
205  (187).  An  der  Spitze  stehen 
Berlin  mit  100  (98)  Stadt-Postanstalten, 
Hamburg  mit  23  (25),  wovon  12  Post- 
anstalten in  Hamburger  Vororten. 
Drei  Doppelstädte:  Nieder-  und  Ober- 
Marsberg  im  Bezirk  Arnsberg,  Hohen- 
stein -  Ernstthal  und  Lichtenstein - 
Callnberg  im  Bezirk  Leipzig  haben 
je  eine  gemeinsame  Postanstalt.  Von 
den  mit  Postanstalt  versehenen  14552 
Flecken,  Dörfern  u.  s.  w.  besitzen 
30  (17)  je  zwei  Postanstalten.  Der 
Zugang  seit  1882  beruht  hier,  wie 
bei  den  Städten,  in  erster  Linie  auf 
der  vermehrten  Einrichtung  von  Zweig- 
Poststellen  auf  Bahnhöfen  in  Folge 
Eröffnung  neuer  Eisenbahnen. 

Die  Zahl  der  Reichs  -  Tele- 
graphenanstalten betrug  Ende  Juli 
1887:  9086,  gegenüber  6093  zur 
gleichen  Zeit  des  Jahres  1882;  es 
hat  hiernach  in  den  3  Jahren  eine 
Vermehrung  um  49,1  pCt.  statt- 
gefunden. Die  Zahl  der  Orte  mit 
Reichs- Telegraphenanstalt  ist  in  dem- 
selben Zeitraum  von  5  783  auf  8  682 
gestiegen,  mithin  um  50,1  pCt.  Unter 


*)  Die  in  Klammern  angegebenen  Zahlen  beziehen  sich  auf  das  Jahr  1882. 
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Postdirections  bezirk. 
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Bevöl- 
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Einwohnern 
leben 


in 

Städten. 


in 

Flecken, 
IVSrfern 
u.  •.  w. 


I 

i 

3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

1 1 

12 

'3 
•4 
»5 

16 

:i 

'9 
20 

21 
22 

M 

»5 

26 


*9 
30 

3' 

32 
33 
34 

35 

3<> 

37 
38 
39 


Aachen  

Arnsberg  

Berlin   

Braunschweig. 
Bremen  

Breslau  

Bromberg  

Cassel  

Coblcnz  , 

Cöln  


Cöslin  

Danzig 
Darmstadt  . 
Dresden  . . . 
Düsseldorf. 


Erfurt  

Frankfurt  Main; 
Frankfurt  (Oden. 

Gumbinnen  

Halle  


Hamburg  . . 
Hannover  . 
Karlsruhe.  . 

Kiel  

Königsberg 

Konstanz  .  . 
Leipzig.  . . . 
Liegnitz  . . . 
Magdeburg 
Metz  


Minden . . . 
MUnster . . . 
Oldenburg 
Oppeln  .  .  . 
Posen  


Potsdam. . 
Schwerin  . 
Stettin  . . . 
Strafsburg 


40  Trier 


Summe. 


544  568 
1  194327 

\M  987 
664  770 
498  729 

>  583  355 

885  7*7 
785  809 

570783 
734228 

572  Ol  I 
I  12  5  496 
962  406 

I  215  341 

1 758  684 

!  494072 
828  174 
I  114  034 

773  7*9 
i  019  913 

1  102  023 
8.2763 

9 '4  343 

903  890 

1  185  4t  1 

756  885 

2  128589 
1  029  S02 
1  234  367 

489  729 

73005  t 
480255 
7<>8  292 
1  492  029 
1  1 12  052 

1  059814 

077  826 

938  1 1 5 
1  074  626 


188737 
447  240 

"  355  728 
252  825 

148  348 

55208« 

23»  755 
241  461 

130  586 
327  245 

'37  553 
233  478 

55* 

460  550 

1  074451 

573  587 
339  tob 

406898 

1 10042 

412  502 

851  402 
297  768 
334688 
274  21Q 
340814 

206  143 
840298 
3 1 7  002 
60t  251 
1 1 1  764 

202  2 1 7 
129  338 

'74  544 
104 

>  663 

433  444 

27  s  028 

37?  297 
37S942 

1 14921 


Nach  dem  Ergebnifs  der  Volkszählung 
vom  Dezember  1XS0  bz.  nach  dem 
Stande  von  Ende  Juli  1882  
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Stand  Ende  Juli  1887.; 
Zahl  der 
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den  8  682  Telegraphenorten  waren 
1  850  Städte  mit  zusammen  2  235 
Telegraphenanstalten,  im  Durchschnitt 
1,2«,  und  6  832  Orte  ohne  Stadteigen- 
schaft mit  zusammen  6851  Tele- 
graphenanstalten. Mehr  als  eine 
Reichs  -  Telegraphenanstalt  haben  190 
Städte  und  19  Orte  des  platten  Lan- 
des. Auch  hier  stehen  Berlin  und 
Hamburg  obenan  mit  62  bz.  23 
Reichs-Telegraphenanstalten. 

Die  Eingangs  erwähnten  14  889  643 
Einwohner  der  Städte  machen 
37,7  pCt.  der  Gesammtbevölkerung 
des  Reichs- Postgebiets  aus  (1880  bei 
1  3  452  032  Einwohnern  nur  35,4  pCt.), 
die  24  550  665  Bewohner  des  plat- 
ten Landes  62,3  pCt.  (1880:  64,0 pCt.). 
Von  den  40  Ober-Postdirectionsbezir- 
ken  stehen  14  Uber  dem  Durchschnitt 
der  Stadtbevölkerung  von  37,7  pCt., 
voran  Berlin  mit  91,1  (1880:  91,9) 
Procent  der  Gesammt- Einwohnerzahl 
des  Bezirks,  Hamburg  77,3  (65,9), 
Düsseldorf  61,1  (43,1),  Magdeburg 
48,7  (47,1),  Frankfurt  (Main)  43,» 
(40,7)  pCt. ;  die  übrigen  26  Bezirke 
bleiben  hinter  dem  Durchschnitt  zurück, 
am  weitesten  Gumbinnen:  14,2(13,5) 
Procent  Stadtbevölkerung,  Trier  16,1 

(15.6)  ,  Oppeln  20,4  (19,9},  Danzig  20,7 

(18.7)  ,  Oldenburg  22,7  (21,7)  pCt. 
Von  der  Gesammtzahl  der  Ver- 
kehrsanstalten des  Reichs  -  Postgebiets 
entfielen  Ende  Juli  1887  im  Durch- 
schnitt: auf  die  Stadtbevölkerung,  und 
zwar  Postanstalten  13,9  (1882:  27,0) 
Procent,  Reichs  -  Telegraphenanstalten 
24/»  (34,8)  pCt.,  auf  die  Landbevölke- 
rung dagegen  Postanstalten  86,1  (72,4) 
Procent,  Reichs  -  Telegraphenanstalten 
75<*  (65,2)  pCt. 

Ende  Juli  1887  traf  je  1  Postanstalt 
auf  6309  (im  Jahre  1882:  5960) 
Stadtbewohner  bz.  1  683  (4  119)  Land- 
bewohner, je  1  Reichs -Telegraphen- 
anstalt dagegen  auf  6662  (6345) 
Städter  bz.  3  584  (6  173)  Landbewoh- 
ner. Hierbei  ist  aber  ein  wesentlicher 
Punkt,  die  ungleiche  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  in  Stadt  und  Land,  aufser 
Betracht  gelassen.  Zutreffendere  Schlüsse 
gestattet  eine  Vergleichung  der  Ein- 


wohnerzahl der  Orte,  an  welchen  ein 
Postamt  oder  eine  Postagentur  be- 
steht, mit  der  Zahl  der  aufserhalb 
dieser  Orte  lebenden  Bevölkerung. 
Von  den  39  440  308  Einwohnern  des 
Reichs- Postgebiets  im  Jahre  1885  sind 
auf  die  Orte  mit  Postamt  oder  Post- 
agentur 21  602451  Einwohner,  d.i. 
54,8  pCt. ,  auf  die  Bewohner  der 
Land  -  Bestellbezirke  dagegen  nur 
17837857,  d.  i.  45,2  pCt.,  zu  rech- 
nen ,  während  nach  den  vorher- 
gegangenen Volkszählungen  sich  von 
der  Gesammtbevölkerung  ergaben,  und 
zwar: 

für  die  für  die 

Poatorte  Landbestellbezirke 

1880. .  .  50,2  pCt.        49,8  pCt., 

1875.  .  .  46,9     -  53,1      -  . 

Die  Zahl  der  Einwohner,  welchen 
an  ihrem  Wohnort  eine  Postanstalt 
zur  Verfügung  steht,  berechnet  sich 
für  1887  thatsächlich  noch  höher. 
Denn  es  kommen  aufserdem  die  mit 
Posthülfstellen  versehenen  mehr  als 
7  000  Landorte  in  Betracht,  welche 
im  Landbestellbezirke  eines  Postamts 
oder  einer  Postagentur  liegen. 

Wie  die  Vertheilung  der  Einwohner- 
schaft auf  Stadt  und  Land  bz.  auf 
Orte  mit  Postamt  oder  Postagentur 
und  auf  Landbestellbezirke  sich  in  den 
einzelnen  Ober  -  Postdirectionsbezirken 
gestaltet,  geht  aus  der  vorstehenden 
üebersicht  (S.  334  und  345)  hervor. 

Die  aus  der  vorseitigen  Nachweisung 
ersichtliche  weitgehende  Vermehrung 
der  Verkehrsanstalten  auf  dem  platten 
Lande  ist  ein  Ergebnifs  der  Neuord- 
nung des  Landpostdienstes,  über  deren 
Einleitung  und  Fortgang  in  diesen 
Blättern  mehrfach,  zuletzt  1882, 
S.  577,  ausführlich  berichtet  worden 
ist.  Die  Ziele  der  Neuordnung,  welche 
sich  erstrecken  sollte  auf 

1.  durchgreifende  Vermehrung  der 
Postagenturen  und  Posthülfstellen, 

2.  Verstärkung  des  Bestellpersonals 
und 

3.  Erleichterung  des  Bestelldienstes 
durch  Ausrüstung  von  Landbrief- 
trägern mit  Fuhrwerk, 
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sind  im  Wesentlichen  bis  Ende  März 
1886  erreicht  worden ,  doch  ist  auch 
seit  diesem  Zeitpunkte  mit  ihrem  wei- 
teren Ausbau  fortgefahren. 

Es  sind  in  der  Zeit  von  April  1 88 1 
bis  Ende  Juli  1887  mit  Poststellen 
neu  versehen  worden  9  368  länd- 
liche Ortschaften,  und  zwar  mit  Post- 
agenturen 2217,  mit  Posthülfstellen 
7151  One.  Hierdurch  ist  die  Ge- 
sammtzahl  der  Poststellen  im  Reichs- 
Postgebiet  auf  16942,  d.i.  gegenüber 
dem  Stande  von  Ende  März  1881  um 
123,6  pCt.,  gestiegen,  während  die- 
jenige der  Reichs-Telegraphenanstalten 
(einschliefslich  703  Hülfstellen  mit 
Telegraphen  betrieb )  sich  auf  9  086, 
d.  i.  um  6o,a  pCt.,  vermehrt  hat. 

Die  Zahl  der  im  Landbestell- 
dienst beschäftigten  Personen 
(Landbriefträger  und  Posthülfsboten) 
betrug  am  Schlufs  der  Etatsjahre 
1880/81:  12639,  1885/86:  22966; 
Ende  Juli  1887:  24374. 

Es  hat  mithin  seit  April  1881  im 
gesammten  Reichs-Postgebiet  eine  Ver- 
mehrung um  11  735  Mann  statt- 
gefunden. Werden  die  in  einzelnen 
Bezirken  zu  Versuchszwecken  bereits 
Mitte  August  1880  in  Beschäftigung 
gesetzten  163  Mann  hinzugerechnet,  so 
ergiebt  sich  bis  Ende  Juli  1887  aus 
Anlafs  der  Neuordnung  ein  Gesammt- 
zugang  von  1 1  898  Mann  oder  94,1  pCt. 

Diese  Vermehrung  des  Landbestell- 
personals hat  für  die  Landbevölke- 
rung im  ganzen  Reichs  -  Postgebiete 
wesentliche  Verkehrsverbesserungen  zur 
Folge  gehabt.    Die  Zahl  der  Bestell- 
reviere ist  von  12  542  auf  20  895  ver- 
mehrt und  damit  die  Durchschnitts- 
gröfse  des  Reviers  von  35,5  qkm  auf 
21,3  qkm  vermindert  worden.    19  189 
dieser   Reviere  (d.  i.  91,8  pCt.)  mit 
133  736  Ortschaften  und  i6y3  Millio- 
nen Einwohnern  haben  sichere  An- 
schlüsse mindestens  an  die  ankommen- 
den Frühposten  und  an  die  abgehen- 
den Abendposten.     Für    eine  sehr 
grofse  Anzahl  von  Ortschaften  sind 
vermehrte  Verbindungen  eröffnet.  So 
ist  die  Zahl  der  Landorte,  nach  wel- 
chen werktäglich  zweimalige  Fiestel - 
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lung  stattfindet,  von  3015  im  Jahre 
1881  auf  58803  im  Jahre  1887  ge- 
stiegen. Dabei  werden  die  verkehrs- 
reicheren dieser  Ortschaften  von  den 
bestellenden  Boten  auf  dem  Rück- 
wege noch  einmal  berührt,  so  dafs 
werktäglich  viermalige  Gelegenheit  zum 
persönlichen  .Verkehr  mit  dem  Land- 
briefträger (behufs  Einlieferung  von 
Sendungen,  Einkaufs  von  Freimarken 
u.  s.  w.)  geboten  ist.  Werktäglich 
zweimalige  Einsammlung  bei  einmali- 
ger Bestellung  findet  jetzt  in  18474 
Landorten,  gegen  3  502  im  März  1881, 
statt. 

Die  neue  Einrichtung  der  fahren- 
den Landbriefträger  hat  sich  be- 
währt. Die  hauptsächlichsten  Vonheile 
derselben  sind :  Beschleunigung  des  Be- 
stellungs-  und  Beförderungsdienstes; 
Herstellung  vermehrter  Verbindungen 
für  die  abseits  der  Eisenbahn  belege- 
nen Postanstalten;  Schaffung  billiger 
Reisegelegenheiten  für  die  Landbewoh- 
ner; Erleichterung  des  Packetverkehrs 
nach  und  von  dem  Lande  durch 
Wegfall  der  bei  Landbriefträgern  zu 
Fufs  unvermeidlichen  Gewichts-  u.  s.  w. 
Beschränkungen;  Schutz  der  Ladung 
gegen  Witterungseinflüsse ;  erhöhte 
Sicherheit. 

Ende  März  1 887  waren  1  7 1 1  fah- 
rende Landbriefträger  vorhanden,  und 
im  Etatsjahr  1887/88  hat  die  Aus- 
rüstung weiterer  160  Mann  mit  Fuhr- 
werk stattgefunden.  Die  Gesammtzahl 
der  bei  den  Landpostfahrten  gegen 
Bezahlung  beförderten  Personen  be- 
rechnet sich  nach  den  Ergebnissen 
des  ersten  Halbjahrs  1887  auf  jähr- 
lich 2 1  o  000,  die  daraus  erwachsende 
Gesammt  -  Einnahme  an  Personengeld 
auf  jährlich  94000  Mark. 

Die  Gesammtzahl  aller  für 
Landbewohner  eingegangenen 
Postsendungen  betrug  im  Jahre 
1886  rund  323  Millionen.  Davon 
wurden  34  Millionen  Stück  aus  dem 
Postort  abgeholt  und  289  Millionen 
den  Empfängern  durch  Postboten  ins 
Haus  gebracht  bz.  unter  Vermittelung 
der  Posthülfstellen  bestellgeldfrei  zu- 
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geführt.  Diesen  postseiiig  nach  dem 
Lande  besorgten  289  Millionen  Post- 
sendungen stehen  rund  214  Millionen 
im  Jahre  1880  gegenüber,  so  dafs  sich 
im  sechsten  Jahre  nach  Beginn  der 
Neuordnung  des  Landpostdienstes  be- 
reits eine  Verkehrssieigerung  von  34,7 
Procent  ergiebt.  Auf  den  Verkehr 
der  Posthülfstellen  sind  von  den  er- 
wähnten 289  Millionen  rund  1 7  Millio- 
nen ausgehändigte  ineben  9  Millionen 
angenommenen )  Postsendungen  zu 
rechnen.  Durch  die  Landbriefträger 
zu  bestellen  waren  mithin  noch  272 
Millionen  Stück,  zu  welchem  Zwecke 
23  500  Landbrieftra'ger  zusammen  eine 
Wegestrecke  von  176294624  km 
zurückzulegen  hatten,  d.  i.  täglich  ('/7 
der  Wochenleistung  482999  km  gleich 
65  094  geographische  Meilen  oder  tag 
lieh  das  mehr  als  Zwölffache,  jährlich 
aber  das  4  400  fache  des  Erdumkreises. 
Dabei  ist  das  durchschnittliche  Leistungs- 
mafs  des  einzelnen  Landbriefträgers 
nicht  nur  nicht  erhöht,  sondern  im 
Gegentheil  innerhalb  der  letzten  sechs 
Jahre  von  30,3  km  auf  20,6  km  täg- 
lich herabgesetzt  worden. 

Die  Jahreskosten  für  das  Land 


bestellpersonal,  welche  nach  dem 
Stande  vom  31.  März  1881  sich  auf 
6936  190  Mark    beliefen,    sind  in- 

I  zwischen  auf  12277000  Mark  ge- 
stiegen; sie  betragen  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  außerhalb  der  Post- 
orte zur  Zeit  69  Pfennig,  gegen 
36  Pfennig  vor  Beginn  der  Neuord- 
nung.   Der  bisherige  Gesammt-Mehr- 

!  aufwand  an  persönlichen  Kosten  aus 
Anlals  der  Neuordnung  des  Landpost- 
wesens ist  auf  ioV2  Millionen  Mark 
zu  beziffern,  welche  durchweg  aus  den 
laufenden  Etatsmitteln  bestritten  wor- 
den sind. 

Die  gegenüberstehenden  Mehr- 
einnahmen lassen  sich  nicht  zahlen 
mäfsig  nachweisen;  sie  sind  in  der  all- 
gemeinen Porto-  u.  s.  w.  Einnahme  ent- 
halten, welche  sich  von  dem  Etats- 
jahr 1 88o/  8 1  bis  zu  demjenigen  1 886/87 
um  39413398  Mark  gesteigert  hat. 
Aber  aulser  der  finanziellen  Seite 
kommt  der  wirtschaftliche  Vortheil 
in  Betracht,  welchen  die  von  der  Er- 
weiterung des  Landpostdienstes  be- 
rührten Landstriche  durch  die  Ver- 
besserung ihrer  Verkehrsbeziehungen 
erfahren  haben. 


44.  Der  Hausschwamm,  insbesondere  Wesen,  Entstehung 

und  Fernhaltung  desselben. 


Zu  den  verheerendsten  Uebeln,  von 
denen  ein  Bauwerk  heimgesucht  wer- 
den kann,  gehört  unstreitig  der  Haus- 
schwamm. Es  ist  vorgekommen,  dafs 
derselbe  in  Neubauten,  deren  Herstel- 
lungskosten sich  auf  viele  Tausende  be- 
zifferten, das  Holzwerk  in  kurzer  Zeit 
zerstört,  und  damit  das  Gebäude  und 
seinen  Besitzer  zu  Grunde  gerichtet  hat. 
Aber  auch  in  dem  günstigeren  Falle,  dafs 
der  Hausschwamm  nicht  unmittelbar 
den  Zusammensturz  der  von  ihm  an- 
gegriffenen Gebäude  zur  Folge  hat, 
erwachsen  den  Hausbesitzern  durch 
seine  Verheerungen  die  empfindlichsten 
Verluste.  Dazu  kommt,  dafs  die 
Keime  des  Hausschwammes  sich  nach 
neueren  Wahrnehmungen  auch  in  den 


menschlichen  Körper  übertragea  bz. 
daselbst  Zersetzungsvorgänge  hervor- 
rufen, mithin  für  die  Bewohner  der 
schwamm  haltigen  Gebäude  in  doppelter 
Hinsicht  gefahrbringend  werden  können. 
Hiernach  sind  es  triftige  Gründe,  welche 
ein  näheres  Studium  des  Hausschwam- 
mes nothwendig  machen.  Die  Wissen- 
schaft hat  sich  freilich  erst  in  neuerer 
Zeit  mit  dem  Wesen  desselben  ernster 
beschäftigt  und  den  Bedingungen  seüjer 
Entstehung  und  Fortpflanzung  nach- 
geforscht. Wenngleich  diese  Unter- 
suchungen bis  jetzt  zu  einem  endr 
gültigen  Abschlüsse  noch  nicht  ge- 
führt haben,  so  sind  die  Ergebnisse 
derselben  immerhin  wichtig  genug, 
um   auch   in   weiteren   Kreisen,  ins- 
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besondere  in  solchen,  denen  die  Her 
Stellung  und  Verwaltung  staatlicher  Bau  - 
werke  obliegt,  Interesse  zu  finden. 

Das  Wesen  des  Haussen  warn  mcs, 
auch  Holz-,  Gebäude-  und  Mauer- 
schwamm genannt,  besteht  aus  einer 
Pflanze,  welche  in  die  Abtheilung  der 
Pilze  (mycetes),  und  zwar  in  die 
Familie  der  Gutpilze,  speciell  zu  der 
Unterabiheilung  der  Löcher-  oder 
Röhrenpilze,  gehört  und  die  bota- 
nische Bezeichnung  »merulius  lacry- 
mans«  fuhrt.  Der  Gattungsname 
»meriilius«  entstammt  anscheinend  der 
amselartigen  Färbung  des  reifen  Pilzes 
und  das  Beiwort  » laaymans «  der 
Thränen  ahnlichen  Feuchtigkeit,  welche 
sein  Fruchtlager  absondert  Die  Fort- 
pflanzung dieses  Pilzes  erfolgt  durch 
winzige,  länglichrunde,  halbmondför- 
mige Samensporen  von  weifs-  bis 
braungelber  Farbe.  Dieselben  werden 
von  der  reifen  Pilzpflanzc  in  grofsen 
Mengen  erzeugt,  abgestofsen  und  in 
Folge  ihrer  aufserordentlichen  Leich- 
tigkeit von  der  Luft  zum  Theil  auf 
weite  Entfernungen  fortgeführt.  Aus 
diesen  Sporen  bilden  sich,  sobald  die- 
selben feste  Grundlagen  und  die 
übrigen  Bedingungen  zu  ihrer  Ent- 
wicklung, nämlich  ausreichende  Feuch- 
tigkeit, verbunden  mit  Mangel  an  Luft- 
wechsel und  Licht,  rinden,  zarte  weifse 
Fädchen  (mycelium),  welche  auf  Holz 
und  anderen  organischen  Stofl'en  nach 
allen  Richtungen  weiterwuchern,  sich 
zu  feinem,  spinngewebeähnlichem  Ge- 
spinste verdichten  und  bei  weiterem 
Wachsthum  den  eigentlichen  Pilz 
(stroma)  hervorbringen.  Zur  Ernäh- 
rung des  Schwammpilzes  dienen  vor- 
zugsweise die  wässerigen  und  stick- 
stoffhaltigen Bestandtheile  des  Holzes, 
welche  derselbe  in  grofsen  Massen  auf- 
saugt. Zu  diesem  Zwecke  dringen  die 
Sporen,  nachdem  sie  sich  theils  durch 
den  ihnen  innewohnenden  Fettstoff, 
theils  durch  die  von  dem  FYuchtlager 
des  Pilzes  abtropfende  klebrige  Flüssig- 
keit am  Holze  festgesetzt  haben,  durch 
die  Holzporen  zunächst  in  die  Mark- 
strahlenzellen ein  und  gehen  von  diesen, 
unter  Absonderung    eines    beizenden  I 


Saftes,  sowie  unter  Durchbohrung  der 
Zellenwände,  als  reichgegliederte  Pilz- 
fäden in  die  Nachbarzellen  (trache'iden) 
Uber.  In  kraftigen,  oft  centimeter- 
dicken  Strängen  spinnen  sich  die  Pilz- 
fäden unter  mannigfacher  Verzweigung 
weiter  und  bilden  endlich  tingerdicke, 
oft  meterbreitc  fleischige  Pilzlappen 
mit  netzartiger  Oberfläche,  welche  nach 
den  Finden  kuchenförmig  abgerundet 
sind  und  in  der  Regel  Uber  den 
Spalten  oder  sonstigen  Oeffnungen  des 
Holzes  lagern.  Wahrend  der  Pilz  in 
seinem  ersten  Stadium  sich  vorzugs- 
weise im  Dunkeln  hält,  sucht  derselbe 
im  Stadium  der  Fruchtbildung  Luft 
und  Licht  zu  gewinnen.  Die  ur- 
sprünglich weifse  Farbe  der  Pilzfäden 
geht  in  gelbliche,  violette,  rosen-  bis 
purpurrothe  und  endlich  -  -  nach  der 
Sporenbildung  —  in  zimmtbraune 
Farbentöne  über,  welche  einen  über- 
raschend schönen  Anblick  gewähren. 
Findet  die  Pflanze  an  einer  Stelle  nicht 
mehr  die  erforderliche  Nahrung  bz. 
Feuchtigkeit,  so  wird  dieselbe  durch 
die  Pilzfäden  von  anderen  Stellen,  oft 
über  weite  Strecken  hinweg  bezogen, 
ohne  dafs  die  Pflanze  dadurch  in 
ihrem  Wachsthum  beeinträchtigt  wird. 
Indem  dieselbe  dem  Holzwerk,  in  wel- 
chem sie  keine  Feuchtigkeit  vorfindet, 
solche  durch  ihre  Absonderungen  zu- 
führt, erfährt  auch  dieses  Holz  Um- 
wandlungen, welche  dasselbe  der  Zer- 
störung durch  den  Schwamm  zugäng- 
lich machen.  Die  Sporen  und  Pilz- 
fäden besitzen  eine  merkwürdige  Zähig- 
keit und  erhalten  sich,  tälls  die  Be- 
dingungen zu  ihrer  Weiterentwicke- 
lung fehlen,  im  Holz  und  in  der 
Erde  oft  Jahre  lang  keim-  und  fort- 
pflanzungsfähig. Dagegen  ist  der  reife 
Schwammpilz  schnell  vergänglich,  und 
er  verfault,  sobald  er  die  erzeugten 
Sporen  abgestofsen  hat,  allerdings  unter 
Zurücklassung  seiner  weiterwuchernden 
Wurzelfäden.  Das  völlige  Absterben 
des  Hausschwammes  tritt  ohne  hem- 
mende Einwirkung  von  aufsen  erst 
nach  vollständiger  Vernichtung  alles 
Holz werkes  ein,  da  er  die  Fähigkeit 
besitzt,  die  Hindernisse,  welche  seiner 
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Ausbreitung  entgegenstehen,  mit  Erfolg 
zu  umgehen. 

Kein  Mauerwerk  vermag  ihn  aufzu- 
halten; er  wuchert  selbst  auf  Ziegel- 
steinen, besonders  wenn  dieselben 
schlecht  gebrannt  sind,  und  gelangt 
oft  durch  die  schmälsten  Ritzen,  vom 
Holz  auf  Mauerwerk  und  von  diesem 
wieder  auf  Holz  überspringend,  in 
unglaublich  kurzer  Zeit  von  Geschofs 
zu  Geschofs  der  von  ihm  befallenen 
Bauwerke.  In  der  Regel  beginnt  der 
Pilz  seine  Laufbahn  im  Erdgeschofs, 
namentlich  an  solchen  Stellen,  wo  das 
Holz  von  Mauerwerk  umgeben,  keinem 
Luftzug  ausgesetzt  oder  in  blofse  Erde 
eingebettet  ist.  Er  wird  demzufolge 
zumeist  in  den  Kellerbalken,  unter  den 
Dielen,  hinter  den  Verschalungen  des 
Mauerwerkes,  besonders  auch  hinter 
Paneelen  und  Fufsleisten  angetroffen. 
Die  Wirkung  des  Schwammpilzes  auf 
das  Holzwerk  ist  überall  verderben- 
bringend. Indem  er  die  Zellen  des 
Holzes  aussaugt,  nimmt  er  dessen 
beste  Bestandtheile,  fast  alle  löslichen 
Salze,  namentlich  Phosphorsaure  und 
Kalium,  in  sich  auf  und  läfst  den 
Holzkörper  als  schwammige,  brüchige, 
saft-  und  kraftlose  Masse  zurück. 
Weniger  gefährlich  scheint  der  Pilz 
dem  Mauerwerk  zu  sein,  da  er  dem- 
selben nur  Feuchtigkeit  und  seine 
Aschenbestandtheile  zu  entziehen  ver- 
mag. Das  ausgesogene  Holz  ist  nicht 
mehr  im  Stande,  die  Last  des  Mauer- 
werkes u.  s.  w.  zu  tragen  und  bricht 
unter  demselben  zusammen.  Im 
Uebrigen  verbreitet  der  Schwammpilz 
sich  nicht  an  jeder  Holzart  gleich 
schnell,  kraftig  und  üppig;  an  den 
vorwiegend  mit  harzigen  und  öligen 
Bestandteilen  durchdrungenen  Hölzern 
kommt  er  erfahrungsmafsig  weit  seltener 
vor,  als  an  den  überwiegend  wasserige 
Safte  führenden  Holzarten.  Am  sel- 
tensten ist  der  Pilz  am  Eichenholz, 
öfter  dagegen  am  Holze  der  Buche, 
Aspe  und  Weide  und  am  meisten  am 
Nadelholze,  ganz  besonders  aber  am 
Holze  der  Tanne  und  Fichte  wahr- 
zunehmen, wahrend  ihm  das  harz- 
reiche Kiefernholz  weniger  genehm  zu 


sein  scheint.  Je  reicher  das  Holz  an 
Phosphorsaure  und  Kalium,  sowie  an 
Stickstoff  ist,  desto  rascher  entwickelt 
sich  der  Pilz. 

Das  im  Safte  gefällte  Nadelholz, 
welches  fünfmal  mehr  Kalium  und 
achtmal  mehr  Phosphorsaure,  auch 
viel  mehr  Stickstoff  enthält,  als  das 
im  Winter  gefällte  Holz,  bildet  daher 
einen  besonders  günstigen  Nährboden 
für  ihn.  Die  vielfach  bestehende  Un- 
sitte, das  Bauholz  im  Frühjahr,  in  der 
Saftzeit  zu  fallen,  weil  die  Rinde  in 
dieser  Zeit  besser  zu  verwerthen  ist, 
mufs  hiernach  als  eine  der  wesent- 
lichsten Ursachen  der  Verbreitung  des 
Hausschwammes  bezeichnet  werden. 
Thatsächlich  ist  durch  künstliche  Züch- 
tungsversuche festgestellt  worden,  dafs 
die  Pilzkeime  (Sporen)  auf  einem  in 
der  Winterzeit  gefällten  Stücke  Holz 
unentwickelt  vertrockneten ,  während 
solche  auf  einem  gleichartigen,  in  der 
Saftzeit  gefällten  Holzstücke  unter  den- 
selben Temperatur-  u.  s.  w.  Verhält- 
nissen schon  nach  kurzer  Zeit  ein 
üppiges  Wachsthum  zeigten.  Haben 
die  Sporen  aber  einmal  Pilzfäden  er- 
zeugt, so  übertragen  diese  das  Zer- 
störungswerk mittels  ihrer  eigenartigen 
Verbreitungsweise  auch  auf  das  für  die 
Keimentwickelung  unzugängliche  Holz- 
werk und  gehen  unaufhaltsam  auf 
Mauerwerk,  ja  sogar  auf  Tapeten, 
Bücher  und  Akten  über. 

Aus  der  geringeren  Empfänglichkeit 
des  Winterholzes  gegenüber  dem  im 
Safte  gefällten  Holze  erklärt  sich  auch 
der  Umstand,  dafs  der  Schwammpilz 
in  alten  Bauwerken,  deren  Holzwerk 
der  früheren  Uebung  entsprechend 
ausschliefslich  im  Winter  geschlagen 
wurde,  nicht  oder  doch  nur  ausnahms- 
weise durch  Uebertragung  vorkommt. 
Auch  in  dem  unmittelbar  aus  dem 
Walde  kommenden  Holze  finden  sich 
weder  Samensporen,  noch  Pilzfäden 
vor;  dasselbe  scheint  erst  durch  die 
Bearbeitung  für  die  Pilzsporen  zu- 
gänglich zu  werden.  Wenngleich  hier- 
nach die  Entwickelung  des  Haus- 
schwammes durch  gewisse  Holzarten 
begünstigt  wird,  so  ist  dieselbe  dennoch 
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bei  diesen,  wie  bei  anderen  Hölzern 
von  dem  gleichzeitigen  Vorhandensein 
der  übrigen  zur  Fortpflanzung  des 
Pilzes  erforderlichen  Bedingungen  ab- 
hängig. Die  Kenmnifs  der  allgemeinen 
Lebensbedingungen  der  Pilzpflanze 
wird  daher  auch  die  zu  ihrer  Be- 
kämpfung und  Fernhaltung  geeigneten 
Mafsnahmen  an  die  Hand  geben. 

Nach  den  vorstehenden  Ausführungen 
entwickelt  sich  der  Hausschwamm  aus 
Samensporen  oder  aus  lebensfähigen 
Pilzfäden,  sofern  genügende  Feuchtig- 
keit und  ein  geeigneter  Nährboden 
vorhanden  und  Licht  und  Luftwechsel 
ausgeschlossen  ist.  Unter  diesen  Um- 
ständen kann  die  Schwammbildung 
sowohl  durch  einen  ungünstigen  Bau- 
grund, als  auch  durch  ungeschickte 
Anlegung  und  Unterhaltung  des  Bau- 
werkes, vorzugsweise  aber  durch  Ver- 
wendung ungeeigneten  Baumaterials 
hervorgerufen  und  gefördert  werden. 
Da  Feuchtigkeit  das  Lebenselement 
des  Hausschwammes  bildet,  so  mufs 
zu  seiner  Fernhaltung  in  erster  Linie 
auf  die  Wahl  eines  trockenen,  mög- 
lichst frei  gelegenen  Bauplatzes  Be- 
dacht genommen  werden.  Ist  eine 
entsprechende  Auswahl  des  Baugrundes 
nach  Lage  der  Verhältnisse  ausge- 
schlossen, so  mufs  derselbe  durch 
gründliches  Ausschachten  und  durch 
Anbringung  eines  anderen,  die  Grund- 
feuchtigkeit abhaltenden  Füllmaterials 
trocken  gelegt  und  womöglich  in  allen 
Theilen  unterkellert  werden.  In  zahl- 
reichen Fällen  ist  der  Hausschwamm 
lediglich  durch  ungeeignetes  Füll- 
material,  namentlich  wenn  dasselbe 
aus  altem,  mit  organischen  Stoffen 
vermischtem  Bauschutt,  dem  eigent- 
lichen Herde  der  Schwammbildung, 
besteht,  in  Neubauten  übertragen  wor- 
den. Auf  eine  sorgfältige  Auswahl 
des  Füllmaterials,  insbesondere  auf 
Fernhaltung  aller  organischen  Stoffe 
aus  demselben  ist  deshalb  gleich 
grofscr  Werth  zu  legen,  wie  auf  die 
geschickte  Verbindung  des  Holzwerkes 
mit  dem  Füllmaterial  und  bz.  mit  dem 
Mauerwerk.  Es  wird  stets  zweck- 
mäßig sein,  wenn  die  Grundmauern 


durch  Asphalt-  oder  sonst  geeignete 
Zwischenlagen  von  dem  darauf  stehen- 
den oder  liegenden  Holzwerke  isolirt 
und  wenn  die  Balkenköpfe  mit  gleich- 
artiger Umhüllung  in  das  Mauerwerk 
eingebettet  werden. 

In  gleicher  Weise  werden  die  übrigen 
Holztheile  des  Erdgeschosses  gegen 
Grundfeuchtigkeit  zu  schützen  und 
thunlichst  weit  von  dem  Füllmaterial 
entfernt  anzubringen  sein. 

Auch  das  zu  schnelle  Bauen,  wel- 
ches das  nöthige  Austrocknen  des 
Bauwerkes  verhindert,  sowie  das  vor- 
zeitige Anstreichen  der  Wände  und 
Fufsböden  mit  Deckfarben,  welche  die 
Feuchtigkeit  im  Holz-  und  bz.  Mauer- 
werk zurückhalten,  mufs  rücksichtlich 
der  dadurch  eintretenden  Begünstigung 
der  Hausschwammbildung  vermieden 
werden.  Das  sicherste  Mittel,  um  die- 
selbe fernzuhalten,  ist  indefs  in  der 
Herstellung  solcher  Einrichtungen  zu 
erblicken,  welche  einen  fortwährenden 
Umlauf  trockener  Luft,  womöglich  in 
allen  Theilen  des  Bauwerkes,  jeden- 
falls aber  unter  den  Fufsböden  der 
Erdgeschofsräume,  sei  es  durch  Anbrin- 
gung von  Luftkanülen  in  Verbindung 
mit  den  Schornsteinen  oder  durch  be- 
sondere Luftabzugsröhren,  veranlassen. 

Neben  derartigen  baulichen  Mafs- 
nahmen ist  der  Schwammbildung  durch 
Verwendung  gediegenen  Baumaterials 
entgenzu wirken.  In  dieser  Beziehung 
kommt  besonders  das  Bauholz,  welches 
nach  Obigem  in  erster  Linie  und  fast 
ausschliefslich  dem  Angriff  und  der 
Zerstörung  durch  den  Hausschwamm 
ausgesetzt  ist,  in  Betracht.  Im  Allge- 
meinen eignet  sich  zum  Bauen  nur 
ausgewachsenes,  gesundes  und  kerniges 
Holz.  Das  im  Saft  gefällte  Holz  mufs 
wegen  seiner  grofsen  Empfänglichkeit 
für  den  Schwammpilz  grundsätzlich 
von  der  Verwendung  zu  Bauzwecken 
ausgeschlossen  werden.  Die  gegen- 
teilige Eigenschaft  des  Eichenholzes 
löfst  es  cm pfehlens werth  erscheinen, 
die  Holzlager,  wenigstens  in  den 
Keller-  und  Erdgeschoisräumen,  thun- 
lichst aus  diesem  Holze  herzustellen. 
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Im  Uebrigen  mufs  alles  Bauholz  mit 
Rücksicht  auf  die  Erfahrung,  dafs  die 
an  die  Oberfläche  des  Holzes  gelangten 
Pilzfaden  absterben,  sobald  das  Holz 
den  Einwirkungen  der  Luft  und  des 
Lichtes  ausgesetzt  wird,  ferner,  dafs 
die  im  Innern  des  Holzes  vorhandenen 
Pilzfäden  und  Sporen  nur  so  lange 
lebensfähig  bleiben,  als  das  Holz 
Feuchtigkeit  besitzt,  und  dafs  dieselben 
weder  durch  die  sorgfältigste  äufsere 
Reinigung,  noch  durch  die  technische 
Bearbeitung  des  Holzes  zu  beseitigen 
sind,  vor  der  Verwendung  längere 
Zeil  in  geschützter,  luftiger  Lage  gründ- 
lich ausgetrocknet  werden.  Dies  gilt 
besonders  auch  für  geflöfstes  Holz, 
da  dasselbe  durch  das  Flöfsen  zwar 
ausgelaugt  und  von  den  die  Pilzbil- 
dung fördernden  Säften  befreit,  aber 
in  allen  Theilen  mit  grofsen  Mengen 
von  Feuchtigkeit  durchsetzt  wird. 

Die  Wiederverwendung  von  Holz- 
werk aus  solchen  Gebäuden,  in  denen 
Schwammbildungcn  wahrgenommen 
worden  sind,  mufs,  selbst  wenn  ein- 
zelne Theile  noch  gesund  erscheinen, 
vermieden  werden,  weil  es  unmöglich 
ist,  etwaige  in  seinem  Innern  vorhan- 
dene Pilzfaden  von  aufsen  zu  er- 
kennen und  zu  beseitigen.  Zur  Ver- 
hütung weiterer  Schwammbildung  in 
den  vom  Schwamm  angegriffenen 
Räumen  erübrigt  nur,  das  gesammte 
Holzwerk  derselben  mit  thunlichster 
Beschleunigung  durch  Feuer  zu  ver- 
nichten. Nichtselten  wird  dieSchwamm- 
bildung  auch  durch  Unreinlichkeit  beim 
Waschen  und  Scheuern,  sowie  durch 
ungenügendes  Lüften  und  Austrocknen 
der  Wohnräume  herbeigeführt.  Vor 
derartigen  Vernachlässigungen  der  Unter- 
haltungspflicht  mufs  daher  dringend  ge- 
warnt werden.  Da  der  Schwammpilz 
nur  im  Dunkeln,  vorzugsweise  unter 
den  Dielen  u.  s.  w.,  keimt  und  von 
inDen  nach  aufsen  wächst,  so  gewahrt 
ihn  das  Auge  erst,  wenn  die  schein- 


bar unverletzten  Dielen  zusammen- 
brechen und  die  Tragfähigkeit  der 
Balken  verloren  ist.  Das  erste  äufsere 
Merkmal  für  das  Vorhandensein  des 
Hausschwammes  in  einem  Gebäude 
bildet  der  ganz  eigenthümlich  scharfe 
Geruch,  welchen  er  verbreitet.  Dieser 
Geruch  macht  sich  längere  Zeit  vor 
dem  Eintritt  ernster  Gefahren  bemerk- 
bar und  dient  den  Bewohnern  der 
betreffenden  Gebäude  als  Warner.  Im 
Uebrigen  ist  das  vom  Schwamm  be- 
fallene Holzwerk  auch  von  aufsen 
durch  den  dumpfen  Klang,  welchen 
dasselbe  beim  Anschlagen  ergiebt,  als 
krank  zu  erkennen.  Die  Beseitigung 
des  Hausschwammes  aus  einem  Bau- 
werke begegnet  nicht  unerheblichen 
Schwierigkeiten  und  ist  überhaupt  nur 
durch  sorgfältiges  Entfernen  aller  an- 
gegriffenen Holz-  und  Mauertheile  zu 
erreichen.  Zu  diesem  Zwecke  mufs 
vor  Allem  der  Herd  der  Schwamm- 
bildung aufgesucht  und  das  ganze  mit 
Pilzfäden  bezogene  Mauerwerk  sowie 
alles  Holzwerk  des  betreffenden  Raumes 
herausgenommen,  beseitigt  und  durch 
neues  Holz-  und  Mauerwerk  ersetzt 
werden.  Demnächst  ist  für  thunlichste 
Trockenlegung  des  betreffenden  Ge- 
bäudethciles,  nach  Umständen  durch 
Unterkellerung  u.  s.  w.,  sowie  für  einen 
möglichst  beständigen  Luftwechsel  in 
demselben  zu  sorgen.  Diese  Mafs- 
nahmen  haben  in  zahlreichen  Fällen 
zur  Ausrottung  des  Hausschwammes 
genügt. 

Die  zum  gleichen  Zwecke  aus  ge- 
werblichen Kreisen  empfohlenen  chemi- 
schen Mittel  sind  dagegen  nicht  immer 
von  dem  erwünschten  Erfolge  be- 
gleitet gewesen.  Das  einzige  sichere 
Mittel  zur  Bekämpfung  des  Haus- 
schwammes besteht  vorläufig  in  der 
sorgfältigen  Auswahl  des  Baumaterials 
und  in  einer  geschickten,  die  Lebens- 
bedingungen des  Schwammpilzes  aus- 
schneidenden Bauweise. 
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II.    KLEINE  MI' 

Die  Einrichtung  des  belgischen 
Feldpost-  und  Feldtelegraphen- 
wesens. Behufs  Herstellung  und  Er- 
haltung der  Postverbindungen  auf  dem 
Kriegsschauplatze  und  der  Armee  mit 
der  Heimath,  sowie  zur  Beaufsichtigung 
des  Dienstbetriebes  bei  den  Feldpost- 
anstalten wird  dem  Hauptquartier  der 
mobilen  belgischen  Armee  ein  höherer 
Beamter  der  Post  Verwaltung  zugethcilt, 
welcher  den  Titel  »chef  de  service 
des  postes  de  farme'e  cn  campagne* 
ftihn  und  dem  Oberbefehlshaber  der 
Armee  unmittelbar  unterstellt  ist.  Dem 
Chef  des  Feldpostdienstes  stehen  drei 
Aufsichtsbeamte  zur  Verfügung,  von 
denen  zwei  ihren  Sitz  bei  den  Stäben 
der  Armeecorps  zu  nehmen  haben. 
Um  die  erforderlichen  Massnahmen 
für  die  unverzögertc  Beförderung  der 
Feldpostsendungen  rechtzeitig  treffen 
zu  können,  hat  der  Chef  des  Feld- 
postdienstes sich  im  Benehmen  mit  | 
dem  Chef  des  Gcneralstabes  über 
die  bevorstehenden  Dispositionen  und 
Marsch  bewegungen  jederzeit  unter- 
richtet zu  halten.  Die  Feldpostan- 
stalten sind  in  posttechnischer  Be- 
ziehung dem  Chef  des  Feldpost- 
dienstes unterstellt  und  haben  den  be- 
züglichen Anordnungen  desselben  un- 
bedingte Folge  zu  leisten.  In  den 
nicht  posttechnischen  Beziehungen 
unterstehen  die  Feldpostanstalten  den 
betreffenden  Truppenbefehlshabern. 

Für  den  Bereich  der  mobilen  Armee 
werden  errichtet: 

a)  bei  dem  Generalstabe  der  Armee 
eine  F*eldpostanstalt  mit  einem 
Vorsteher ,  vier  nachgeordneten 
Beamten  und  einem  Postschaffner, 

b)  bei  dem  Stabe  jedes  Armeecorps 
eine  Feldpostanstalt  mit  einem 
Vorsteher,  zwei  nachgeordneten 
Beamten  und  einem  Postschaffner, 

c)  bei  dem  Stabe  jeder  Infanterie- 
division eine  Feldpostanstalt  mit 
einem  Vorsteher  und  zwei  nach- 
geordneten Beamten, 

d)  bei  dem  Stabe  jeder  Cavallcrie- 
division   eine  Feldpostanstalt   mit  | 


einem  Vorsteher  und  einem  nach- 
geordneten Beamten. 

Die  Feldpostanstalten  sind  für  ge- 
wöhnlich in  den  Hauptquartieren  der 
Truppenbefehlshaber  und  thunlichst 
in  der  Nähe  der  Stabsquartiere  ein- 
zurichten. 

Den  Feldpostanstalten  liegt  es  ob, 
nach  näherer  Anordnung  des  Chefs 
des  Feldpostdienstes  für  die  schleunige 
und  sichere  Beförderung  der  Brief- 
sendungen nach  und  von  der  Armee 
zu  sorgen.  Aufserdcm  haben  sie  die 
Uebcrwcisung  von  Geldbeträgen  durch 
Postanweisungen  und  Postbons,  sowie 
die  Beförderung  von  Werthbriefen, 
Einschreibbriefen,  Eilbriefen  und  u.  U. 
auch  kleiner  Packete  bis  zum  Gewicht 
von  3  kg  zu  vermitteln.  Auf  Land- 
postkursen werden  Packetsendungcn 
nur  insoweit  befördert,  als  die  vor- 
handenen Betriebsmittel  dies  gestatten. 
Werthpackete,  sowie  Packetsendungen, 
auf  denen  Postnachnahmen  haften 
oder  das  Verlangen  der  Eilbestellung 
ausgedrückt  ist,  sind  von  der  Be- 
förderung durch  die  Feldpost  ausge- 
schlosssen.  Ausnahmsweise  kann  die 
Beförderung  von  Postaufträgen  zuge- 
lassen werden. 

Vom  zweiten  Mobilmachungstage  ab 
und  während  der  Zeit,  in  welcher  die 
Armee  die  ersten  Standquartiere  be- 
zogen hat,  sind  die  für  die  Truppen 
bestimmten  Sendungen  seitens  der 
Landespostanstalten  auf  Brüssel  zu 
leiten.  Nachdem  die  Armee  sich  in 
Marsch  gesetzt  hat,  bestimmt  der  Chef 
des  Feldpostdienstes  eine  Postanstalt 
in  der  Nähe  des  grolscn  Hauptquartiers 
als  Postsammelstelle.  Von  dieser  Post- 
anstalt werden  die  Feldpostsendungen 
nach  näherer  Anordnung  des  Chefs 
des  Feldpostdienstes  den  Feldpostan- 
stalten zugeführt.  Die  Auslieferung 
der  Feldpostsendungen  an  die  Truppcn- 
theilc  wird  durch  berittene  Unter- 
offiziere bewirkt,  welche  den  Titel 
Corps-  bz.  Divisionsbriefträger  führen 
und  den  betreffenden  Stäben  zuge- 
theilt   sind.     Für  jedes  Armeecorps 
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und  jede  Division  ist  ein  Briefträger 
vorgesehen.  Bei  den  von  den  Haupt- 
quartieren entfernt  liegenden  Truppen- 
theilen  werden  Regimentsbriefträger 
eingestellt,  denen  die  eingehenden 
Sendungen  durch  die  Corps-  bz.  Di- 
visionsbriefträger zuzuführen  sind.  Vor 
Antritt  des  Bestellrittes  haben  die 
Briefträger  sich  bei  dem  Telegraphen- 
bureau des  Hauptquartiers  zu  melden, 
um  diejenigen  Telegramme  zur  Be- 
stellung zu  übernehmen,  deren  Aus- 
händigung nicht  hat  bewirkt  werden 
können.  Jedem  Corps-  und  Divisions- 
briefträger wird  von  dem  Chef  des 
betreffenden  Stabes  eine  Beleihungs- 
ordre  (commission)  ausgefertigt  und 
u.  A.  eine  lederne  Brieftasche  sowie 
eine  Satteltasche  zur  Beförderung  der 
Zeitungen  und  Dienstsendungen  über- 
wiesen. 

Für  die  Handhabung  des  Dienst- 
betriebes bei  den  Feldpostanstalten 
sind  die  Postdienstvorschriften  mafs- 
gebend.  Die  Vorsteher  der  Feldpost- 
anstalten haben  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dafs  der  Feldpostdienst  zu  jeder 
Tages-  und  Nachtzeit  sicher  gestellt 
ist,  und  dafs  die  nachgeordneten  Be- 
amten und  Unterbeamten  die  ihnen 
obliegenden  Dienstgeschäfte  mit  Sorg- 
falt und  Pünktlichkeit  wahrnehmen. 
Die  Lieferung  der  erforderlichen  Amts- 
bedürfnisse und  Betriebsgeräthschaften 
erfolgt  durch  die  Postverwaltung.  Die 
Erbauung  und  Erhaltung  der  Feld- 
postwagen liegt  dem  Kriegsdepartement 
ob,  welches  auch  die  Gespanne  und 
Wagenführer  (condueteurs)  stellt.  So- 
fern bei  Eintritt  einer  Mobilmachung 
das  Wagenmaterial  nicht  vollständig 
bz.  ausreichend  sein  sollte,  ist  die 
Postverwaltung  verpflichtet,  die  be- 
nöthigten  Wagen  u.  s.  w.  dem  Kriegs- 
departement zur  Verfügung  zu  stellen. 
Die  Wagenführer  sind  den  Vorstehern 
der  Feldpostanstaltcn  unterstellt;  die- 
selben haben  sich  im  Bedarfsfalle  an 
den  Bureaudienergeschäften  zu  be- 
theiligen.  Die  den  Divisionen  zuge- 
theilten  Feldpostwagen  sind  mit  allen 
Amtsbedürfnissen  und  Betriebsgeräth- 
schaften ausgestattet,  so  dafs  sie  als 


Postbüreaus  benutzt  werden  können. 
Die  Feldpostwagen,  welche  den  General- 
stab und  die  Stäbe  der  Armeecorps 
begleiten,  dienen  nur  zur  Beförderung 
des  Feldpostpersonals,  der  Karten- 
schlüsse  und  der  für  die  Feldpost- 
anstalten erforderlichen  Werthsachen, 
Gelder  und  Materialien. 

Für  die  Zwecke  des  Feldtelegraphen- 
wesens wird  dem  grofsen  Haupt- 
quartier ein  höherer  Beamter  der 
Telegraphenverwaltung  überwiesen,  wel- 
cher den  Titel  »chef  de  Service  du 
personnel  civil  des  telegraphes*  fühn 
und  dem  Oberbefehlshaber  der  Armee 
unmittelbar  unterstellt  ist.  Diesem  Be- 
amten sind  zur  Unterstützung  zwei 
Telegraphenbeamte  beigegeben,  welche 
ihren  Sitz  bei  den  Hauptquartieren  der 
Armeecorps  nehmen  und  den  be- 
treffenden Truppenbefehlshabern  unter- 
stellt werden. 

Die  dienstlichen  Beziehungen  der 
Feldtelegraphie  zu  der  Civilverwaltung 
der  Telegraphen  sind  durch  ein  be- 
sonderes Reglement  festgesetzt. 

Im  Falle  einer  Mobilmachung  haben 
der  Chef  des  Feldpostdienstes  und 
der  Chef  des  Civilpersonals  der  Feld- 
telegraphie sich  am  ersten  Mobil- 
machungstage behufs  Entgegennahme 
von  Befehlen  im  Kriegsministerium 
zu  melden.  Die  Mobilmachung  und 
Ausrüstung  der  Feldpost  und  Feld- 
telegraphie ist  derart  zu  beschleunigen, 
dafs  das  Personal  und  die  bespannten 
Feldpostwagen  am  dritten  Mobil- 
machungstage bei  der  Armee  ein- 
treffen können. 

Die  Feldpost-  und  Feldtelegraphen- 
beamten und  Unterbeamten  erhalten 
eine  vom  Kriegsminister  ausgefertigte 
Beleihungsordre  ( commission )  ,  auf 
Grund  welcher  ihnen  bei  Dienstreisen 
freie  Fahrt  mit  allen  Eisenbahnzügen 
bewilligt  wird.  Sie  sind  zum  Tragen 
der  Uniform  verpflichtet  und  stehen 
unter  der  Strafgewalt  ihrer  militäri- 
schen Vorgesetzten.  Die  Besoldungen 
und  die  Vergütungen  auf  die  Reise- 
kosten bei  der  Einberufung  und 
Entlassung  des  Personals  werden  für 
Rechnung  der  Post-  und  Telegra- 
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phenverwahung  gezahlt.  Aus  Militär- 
fonds werden  bewilligt  die  dem  Range 
der  Beamten  entsprechenden  Feldzu- 
lagen,  sowie  Quartier  mit  bz.  ohne 
Verpflegung.  Die  erforderlichen  Lebens- 
mittel werden  unter  Umständen  aus 
den  Magazinen  der  Intendantur  ge- 
liefert. Diejenigen  Beamten ,  welche 
nicht  Officiersrang  haben ,  werden  von 
der  Intendantur  ihres  Truppentheils 
einquartiert  und  verpflegt.  Für  die 
von  der  Postverwaltung  gestellten 
Pferde  werden   aus  Militärfonds  die  | 


für  Trainpferde  festgesetzten  Futter- 
rationen bewilligt. 

Das  Feldpost-  und  Feldtelegraphen- 
personal wird  alljährlich  neu  bestimmt. 
Von  der  erfolgten  Bestimmung  ist  dem 
Kriegsdepartement  am  1 5.  Januar 
jedes  Jahres,  unter  Uebersendung  von 
Namensverzeichnissen,  Mittheilung  zu 
machen.  Eintretende  Veränderungen 
in  der  Besetzung  der  Feldstellen  wer- 
den am  15.  April,  15.  Juli  und 
15.  October  zur  Kenntnifs  des  Kriegs- 
I  departements  gebracht. 


Die  Eröffnung  der  Orientbahn 
nach  Salonichi.  Ein  bedeutungs- 
volles Ereignifs  hat  sich  am  19.  Mai 
d.  J.  vollzogen,  indem  an  diesem 
Tage  die  Eisenbahnlinie  Nisch -Semlin- 
Salonichi  durch  die  Eröffnung  der 
Zwischenstrecke  Vranja-Uesküb  dem 
öffentlichen  Verkehre  Ubergeben  wor- 
den ist.  Hoffentlich  wird  nun  auch  bald 
die  Linie  nach  Constantinopel  (vergl. 
No.  10)  in  den  allgemeinen  Cultur- 
dienst  treten,  so  dafs  dann  das  ganze 
grofse  Unternehmen  als  abgeschlossen 
zu  betrachten  ist,  welches  die  bisher 
Europa  völlig  abgewandte  Süd-  und 
Ostküste  der  Balkanhalbinsel  sowie 
deren  Inneres  wieder  zu  einem  leben- 
digen Theile  des  europäischen  Orga- 
nismus machen  soll. 

Ueber  die  Vorgänge  bei  der  Eröff- 
nung der  Linie  nach  Salonichi  ent- 
nehmen wir  der  »N.  Fr.  Pr.«  folgende 
Minheilungen.  »Samstag  Morgens  ver- 
liefs  der  Eröflnungszug  der  Vranja- 
Uesküb  -  Bahn  Nisch  und  traf  um 
10  Uhr  in  Vranja  ein.  Die  türkische 
Regierung  hatte  Werth  darauf  gelegt, 
dafs  die  Eröffnung  auf  türkischem 
Gebiete  durch  sie  geschehe,  bevor  ein 
fremder  Zug  ihr  Gebiet  betrete;  des- 
halb fuhr  der  Belgrader  Zug  bis  zur 
Station  Ristovac,  hinter  welcher  die 
türkische  Grenze  läuft.  Hier  mufste 
die  Gesellschaft  aussteigen  und  zu  Fufs 
bis  zu  einer  Stelle  gehen,  wo  in  den 
Schienen  durch  Nägel,  welche  die 
serbischen  und  türkischen  Farben 
trugen,  die  Grenze  angezeigt  war.  Hier 


I  wartete  bereits  die  türkische  Com- 
mission,  welche  mit  dem  Zuge  aus 
Salonichi  entgegengekommen  war.  So- 
bald die  beiden  Gesellschaften  einander 
begrüfst  hatten,  wurde  auf  Befehl  des 
türkischen  Commissairs  die  letzte  noch 
fehlende  Schiene  eingesetzt;  genau  an 
dem  Punkte,  wo  zwischen  den  Sta- 
tionen Ristovac  und  Zibevce  die  Grenze 
liegt,  führte  der  türkische  Commissair 
selbst  einige  Hammerschläge  auf  die 
Verbindungsschiene  und  sagte,  diese 
Verbindung  zwischen  dem  Occident 
und  Orient  möge  zum  Heile  der 
Nationen  sein.  Hierauf  wurden  von 
türkischen  Soldaten  drei  Hammel  her- 
beigebracht, mit  den  Köpfen  gegen 
die  Sonne  auf  die  Schienen  gelegt 
und  dort  geschlachtet.  Ein  Hodscha 
mit  weifsem  Turban  trat  vor  und  ver- 
richtete, während  Türken  und  Euro- 
päer einen  andächtigen  Kreis  schlössen, 
ein  Gebet;  er  flehte  um  Allahs  Segen 
für  die  neue  Linie,  und  dafs  alles 
Unheil,  welches  diesem  Werke  bestimmt 
sei,  auf  die  geopferten  Thiere  abge- 
lenkt sein  möge;  ihr  Blut  möge  jedes 
Verschulden  gebüfst  haben.  Allah 
segne  den  Sultan.  Es  folgte  eine 
herzliche  Begrüfsung  der  Insassen 
beider  Züge.  Der  türkische  Zug  fuhr 
in  der  Richtung  nach  Uesküb  zurück, 
der  Belgrader  Zug  folgte  eine  halbe 

!  Stunde  später.  Ein  Theil  der  türki- 
schen Commission  hatte  darin  Platz 
genommen. 

Die  neue  Bahn  Uesküb -Vranja  folgt 
zunächst  von  Nisch  bis  Vranja  der 
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Morawa ,  trifft  hinter  der  Station 
Buginieve  auf  die  Morawitza ,  einen 
Nebenflufs  der  Morawa.  folgt  deren 
Lauf,  Uberschreitet  bei  Bukowal  die 
Wasserscheide  zwischen  Morawitza 
und  Warda  und  folgt  dann  dem 
Laufe  des  Wardar.  Auf  allen  gröfseren 
Stationen  von  Vranja  bis  Salonichi 
wurde  der  Zug  festlich  empfangen, 
überall  waren  die  Bahnhöfe  mit 
Fahnen,  Ehrenpforten  und  WarTen- 
trophaen  geschmückt,  längs  der  Ge- 
leise die  Garnisonen  aufgestellt,  welche 
militärische  Ehrenbezeigung  leisteten. 
Eine  grofse  Menschenmenge  in  eigen- 
thümlichen  orientalischen  und  slavi- 
schen  Trachten  war  an  den  Sta- 
tionen versammelt.  Die  Menge  applau- 
dirte  gewöhnlich  bei  der  Ankunft 
des  Zuges.  An  manchen  Stationen 
hörte  man  von  den  sonst  schweig- 
samen Türken  freundliche  Zurufe; 
in  Kumanowo  war  eine  bedeutende 
Menge  Infanterie  und  Cavallerie  zum 
Empfange  ausperückt,  eine  Militär- 
kapelle spielte  türkische  Weisen,  und 
noch  festlicher  war  der  Empfang  in 
Uesküb,  wo  die  neue  Linie  sich  an 
die  Bahn  Salonichi  -  Mitrowitza  an- 
schlicfst.  Hier  betheiligte  sich  die 
türkische  Bevölkerung  besonders  leb- 
haft, selbst  eine  ziemlich  zahlreiche 
Gruppe  verschleierter  Frauen  war  in 
einiger  Entfernung  vom  Geleise  zu 
sehen.  Von  hier  ging  die  Reise  auf 
der  türkischen  Linie  weiter.  In  Köprülü 
war  die  stattliche  Garnison  sogar  mit 
Artillerie  ausgerückt.  Das  türkische 
Militär  ist  sehr  sauber  gekleidet  und 
ausgerüstet,  wenn  auch  bezüglich  der 
Gleichförmigkeit,  namentlich  der  Be- 
schuhung, nicht  immer  europäischen 
Vorstellungen  entsprechend.  Man  sieht 
zahlreiche  Neger  von  mitunter  herkuli- 
scher Gestalt.  In  der  Station  Gcvgcli 
überreichten  zwei  kleine  türkische 
Mädchen  Rosenkränze.  Die  hübschen 
Kinder  mit  besonders  lebhaften  Augen 
wurden  von'  den  Damen  des  Zuges, 
eleganten  Französinnen,  auf  die  Arme 
genommen ,  aus  den  Fenstern  des 
Stationsgebäudes     blickten  türkische 


Frauen  neugierig  und  selbst  Gegen- 
stand lebhaften  Interesses  auf  die  Scene. 
Hinter  Gcvgeli  kommt  eine  der  schön- 
sten Strecken  der  orientalischen  Linie, 
der  sogenannte  Figennerpafs.  Der 
Wardar  windet  sich  zwischen  kahlen, 
nahe  zusammengerückten  Bergen  an 
seinen  Ufern,  die  Bahn  Uberschreitet 
bei  Gumendsche  auf  langer  Eisen- 
brückc  die  Bömitza,  und  von  hier 
nimmt  die  Vegetation  einen  südlichen 
Charakter  an;  die  Kette  des  Olymps 
mit  den  schneebedeckten  Kuppen  wird 
sichtbar.     Gegen   8  Uhr  stiegen  die 

i  weifsen,  wegen  des  Ramanzan  hell  be- 
leuchteten Minarets  von  Salonichi  her- 
auf. Bald  nachher  fuhr  der  Zug  in 
den  Bahnhof  von  Salonichi  ein,  der 
von  einer  hier  seit  Jahren  nicht  ge- 

I  sehenen  Menge  belebt  war.  Die  ganze 
starke  Garnison  war  ausgerückt,  zwei 
Musikkapellen  begrüfsten  die  Gäste. 
Bei  der  Einfahrt  waren  in  echt  orien- 
talischer An  alle  Fenster,  Mauervor- 

i  Sprünge  und  selbst  die  Bäume  von 
Zuschauern  besetzt.  In  den  Strafsen 
bildete  die  Menge  Spalier.  Eine  Stunde 
nach  der  Ankunft  war  im  »Hotel  Co- 
lombo«  das  Bankett  für  150  Personen 
veranstaltet  von  der  Gesellschaft  der 
Orient  bahnen.  Aubaret  präsidirte  und 
brachte  ein  Hoch  auf  den  Sultan  aus. 
Der  Vali  von  Salonichi,  Galib  Pascha, 
brachte  einen  türkischen  Toast  gleich- 
falls auf  den  Sultan  aus,  der  von 
einem  Beamten  ins  Französische  über- 
setzt wurde.  Der  Sultan,  sagte  er,  sei 
von  dem  Wunsche  beseelt,  die  Ver- 
bindung zwischen  seinem  Reiche  und 
dem  Westen  zum  Segen  der  Nationen 
herzustellen,  und  habe  deshalb  die  Zu- 
stimmung zu  diesem  Werke  gegeben. 
Der  Toast  wurde  lebhaft  acclamirt. 
Dann  trank  Andre,  der  Präsident  der 
Raccordement  -  Gesellschaft ,  auf  das 
Gedeihen  des  ottomanischen  Reiches. 

I  Diesem  Trinkspruche  folgten  noch 
zahlreiche  Toaste,  darunter  einer  vom 
Grafen  Brav,  dem  deutschen  Gesandten 
in  Belgrad,  auf  die  Veranstalter  der 
Eröffnungsfahrt.« 
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Nachrichten  von  Emin  Pascha, 
welche  von  Kibiro  am  Albert  Nyanza 
den  a.  November  1887  abgegangen 
sind,  sollen,  wie  wir  aus  Zeitungs- 
mittheilungen ersehen,  am  1 .  Mai  an  den 
britischen  Generalconsul  in  Zanzibar, 
Oberst  Evan  Smith,  gelangt  sein.  Letz- 
terer soll  an  Sir  Evelyn  Raring  in 
Kairo  telegraphisch  gemeldet  haben, 
bei  Emin  sei  Alles  in  guter  Verfassung, 
nur  habe  er  Uber  den  Verbleib 
Stanley  s  noch  keine  Nachricht.  Aus 
den  letzten  ausführlichen  Berichten 
von  Casati,  die  in  der  Aprilnummcr 
der  Mailänder  Zeitschrift  V Esplora^ione 
Commerciale  veröffentlicht  worden  sind 
und  bis  zum  24.  September  1887 
reichen,  geht,  wie  im  Weiteren  mit- 


getheilt  wird,  hervor,  dafs  es  Emin 
Pascha   nach   kurzen  Feindseligkeiten 

I  seitens  seines  südlichen  Nachbarn,  des 
Beherrschers  von  Unjoro,  gelungen 
war,  diesen  zu  einem  beide  Thcile 
befriedigenden  Bündnisse  zu  bewegen, 

I  so  dafs  die  Aussichten  auf  ungestörten 
Briefverkehr  Uber  l  Iganda  nach  Zanzibar 
jetzt  beträchtlich  gewachsen  sind  und 
zu  hoffen  steht,  dafs  wir  auf  diesem 
Wege    bald   wieder    etwas    von  der 

'  verschollenen  Aequatorprovinz  erfahren 

!  werden.  Wahrscheinlich  wei  den  daher 
auch  die  mit  so  grofser  Ungeduld  er- 
warteten Nachrichten  von  Stanley  eher 
Uber  Zanzibar  als  auf  dem  Congowcgc 
nach  Europa  gelangen. 


Die  Herstellung  des  Nicaragua- 
Kanals  (vergl.  Archiv  1885,  S.  59) 
scheint  neuerdings  der  Ausführung 
näher  gerückt  zu  sein.  Während  von 
dem  76  km  langen  Panamakanal  35  km 
fertiggestellt  und  der  Schiffahrt  er- 
öffnet sind  und  das  Unternehmen  bei 
der  Beendigung  des  25  bis  26  km 
langen ,  durch  Gebirge  führenden 
Theilcs,  welcher  bis  77  m  tiefe  Ein- 
schnitte erforden,  wegen  Mangels  der 
hierzu  nöthigen  Geldmittel  zu  scheitern 
droht,  wird,  wie  wir  den  »Verhand- 
lungen der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin«  entnehmen,  von  amerika- 
nischer Seite  die  Inangriffnahme  des 
Nicaragua- Kanals  wieder  in  ernstlichste 
Erwägung  gezogen,  nachdem  bereits 
im  April  vorigen  Jahres  eine  Gesell- 
schaft mit  Nicaragua  einen  Vertrag 
abgeschlossen  hat,  welcher  bezweckt, 
den  von  dem  Ingenieur  A.  G.  Menocal 
ausgearbeiteten  Entwurf  ins  Werk  zu 
setzen.  Der  Kanal  soll  von  Greytown, 
an  der  Mündung  des  S.  Juan  ausgehen 
und  292  km  lang  werden,  wovon  aber 
Uber  200  km  auf  die  ziemlich  un- 

Das  Post-  und  das  Telegra- 
phenwesen Griechenlands  sind 
am  1 .  Januar  1 888  zu  einer  gemein- 
samen Verwaltung  vereinigt  worden. 
Besondere  Telegraphenämter  für  den 
Telegraphendienst  bestehen  jetzt  nur 


mittelbar  benutzbaren  Strecken  des 
S.Juan  und  des  Nicaragua-Sees  kommen. 
Der  Unterlauf  des  S.  Juan  wird  wegen 
der  hier  auf  dem  rechten  Ufer  münden- 
den, viel  Sand  und  Detritus  führen- 
den S.  Carlos  und  Serapiqui  nicht  zu 
Kanalzwecken  benutzt  werden,  sondern 
mit  Hülfe  eines  kleinen  Küsten rlusses, 
desS.  Francisco,  und  mehrerer  Schleusen 
wird  der  mittlere  Lauf  des  S.  Juan 
unmittelbar  gewonnen  und  auf  diesen 
'  dann  der  34  m  hohe  Nicaragua -See 
erreicht  werden,  der,  9,470  qkm  grofs, 
nur  einiger  Baggerung  bedarf,  um  eine 
genügende  Wassertiefe  zu  bieten.  Nörd- 
lich von  der  Mündung  des  Rio  Lajas 
soll  dann  der  Kanal  unter  Benutzung 
des  Rio  Grande  und  mittels  vier 
Schleusen  zu  dem  an  der  Mündung 
dieses  Flusses  liegenden  kleinen  Hafen 
Brito  Uber  den  nur  30  km  breiten 
Isthmus  zwischen  dem  Nicaragua -See 
und  dem  grofsen  Ocean  herabsteigen. 
Die  Bauzeit  wird  auf  sechs  Jahre,  die 
Kosten  sind  auf  64  Millionen  Dollars 
veranschlagt. 


noch  in  den  sechs  gröfsten  Städten  des 
Landes,  nämlich  in  Athen,  Piräus, 
Patras,  Syra,  Korfu  und  Volo.  Da- 
gegen ist  in  1 6s  Onen  der  Tele- 
graphendienst mit  der  Postanstalt  ver- 
I  einigt  worden.    Aufserdem  giebt  es 
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72  Postagenturen  in  kleineren  Ort-  I 
schaften,  welche  nicht  an  das  Tele- 
graphenleitungsnetz angeschlossen  sind, 
und  deren  Verwaltung  anderen  Be- 
hörden oder  Privatpersonen  Uber- 
tragen ist. 

Besondere  Erwähnung  verdient,  dafs 
seit  Anfang  dieses  Jahres  die  Postämter 
in  den  genannten  sechs  gröfseren 
Städten  ermächtigt  worden  sind,  Geld- 
sendungen bis  zum  Meistbetrage  von 
300  Drachmen  (1  Drachme  =  1  Fr.)  im  I 


Wege  der  Postanweisung  nach  anderen 
Stationen  des  Reiches  zu  Ubermitteln. 
Die  gleiche  Befugnifs  soll  demnächst 
auf  die  Postämter  von  Chalkis,  Larissa, 
Trikala,  Ana,  Zante,  Messolongi,  Ar- 
gostoli,  Kaiamata,  Sparta,  Tripolitza 
und  Nauplia  ausgedehnt  werden.  Hier- 
nach scheint  der  Zeitpunkt  nicht  mehr 
fern  zu  sein,  zu  welchem  Griechen- 
land seinen  Anschlufs  an  den  inter- 
nationalen Postanweisungsdienst  voll- 
ziehen wird. 


in.  NACHRUF. 


Der  General  -  Director  der  belgi- 
schen Posten  und  Telegraphen,  Herr 
Francois  Joseph  Gife,  ist  am 
10.  Mai  d.  J.  im  Alter  von  71  Jahren 
gestorben.  Die  Kunde  von  dem  Ver- 
lust des  Verewigten,  welcher  trotz 
seines  hohen  Alters  noch  bis  in  die 
letzte  Zeit  eine  rastlose  und  frucht- 
bringende Thätigkeit  entfaltete ,  be- 
gegnet weit  Uber  die  Grenzen  Belgiens 
hinaus  der  herzlichen  Theilnahme 
Aller,  die  den  durch  geistige  Anlagen, 
praktischen  Verstand  und  persönliche 
Liebenswürdigkeit  gleich  hervorragen- 
den Mann  zu  kennen  oder  in  seinem 
Wirken  zu  schätzen  Gelegenheit  hatten. 

Belgien  verliert  in  dem  Dahin- 
gegangenen einen  seiner  ausgezeich- 
netsten Beamten,  der  sich  um  die 
Entwickelung  des  Post-  und  Telegra- 
phenwesens seines  Vaterlandes  hoch 
verdient  gemacht  hat. 

Herr  Gife,  welcher  der  Verwaltung 
mehr  als  50  Jahre  angehört  und 
sämmtliche  Dienststellen  der  Postlauf- 
bahn von  der  untersten  an  durchge- 
macht hat,  wurde  im  November  1886, 
nach  dem  Tode  des  Herrn  Vinchent, 
an  die  Spitze  der  Verwaltung  be- 
rufen. Von  unermüdlicher  Schaffens- 
kraft beseelt,  war  der  Verstorbene  zu 
diesem  hohen  Beruf  namentlich  be- 
fähigt durch  organisatorische  Begabung, 
durch  gründliche  Kenntnife  des  tech- 


nischen Dienstes  und  durch  klaren 
Blick  für  die  Verkehrsbedürfnisse  seines 
Vaterlandes.  Seine  Wirksamkeit  als 
Chef  der  Post-  und  Telegraphenver- 
waltung sowohl,  wie  auch  vorher  als 
erster  Berather  seines  ursprünglich  der 
Telegraphenverwaltung  angehörenden 
Amtsvorgängers  ist  gekennzeichnet  durch 
eine  Reihe  wichtiger  Reformen,  nament- 
lich auf  postalischem  Gebiet.  Dahin 
gehören  insbesondere:  die  Einziehung 
von  Wechseln  durch  Postauftrag  und 
die  Einkassirung  von  Quittungen,  bei- 
des Einrichtungen,  welche  sich  stets 
der  besonderen  Fürsorge  des  Ver- 
storbenen zu  erfreuen  hatten;  ferner 
die  Einführung  der  Postbons,  die 
Umgestaltung  des  Eilbestelldienstes  und 
mannigfache  zweckmäfsige  Einrichtun- 
gen im  Postsparkassendienst,  u.  A. 
namentlich  die  Einführung  eines  be- 
sonderen Controlsystems.  Sein  letztes 
umfassenderes  Project  war  die  Ueber- 
tragung  des  der  Eisenbahnverwaltung 
obliegenden  Postpacketdienstes  an  die 
Postanstalten  nach  dem  Vorbilde 
Deutschlands,  dessen  postalische  Ein- 
richtungen Herr  Gife  wiederholt  und 
in  eingehendster  Wreise  studirt  hatte; 
leider  hat  er  die  Vollendung  dieses 
Werkes,  zu  dessen  Ausführung  es 
noch  mannigfacher  Vorbereitungen  be- 
darf, nicht  mehr  erleben  sollen. 

Eine  von  lebendigstem  Interesse  ge- 
tragene Thätigkeit  widmete  der  Ver- 
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ewigte  der  Entwicklung  der  inter- 
nationalen Postbeziehungen.  Bereits 
auf  dem  Postcongrefs  in  Bern  im 
Jahre  1874  hat  Herr  Gife  die  bel- 
gische Verwaltung  vertreten  und  als 
treuer  und  eifriger  Vorkämpfer  für  die 
Idee  einer  völkerverbindenden  Ver- 
kehrsgemeinschaft an  der  Begründung 
des  Weltpostvereins  mitgewirkt.  Ebenso 
hat  der  Genannte  an  den  Arbeiten 
der  späteren  Congresse  in  Paris  im 
Jahre  1 878  und  in  Lissabon  im  Jahre 
1885  hervorragenden  Antheil  genom- 
men; wie  er  in  Lissabon  neben  einer 
ausgiebigen  Betheiligung  an  den  Be- 
rathungen noch  der  arbeits-  und  ver- 
antwortungsvollen Aufgabe  des  Bericht- 
erstatters einer  der  wichtigsten  Com- 
missionen  gerecht  zu  werden  verstand,  ist 
bei  den  Theilnehmern  des  Congresses 
allgemein  bekannt.  Ueberall  und  bei 
jeder  Gelegenheit  für  die  Interessen 
des  Vereins  eintretend,  war  er  un- 
ermüdlich bestrebt,  die  Einheitlichkeit 
des  Dienstes  auf  immer  weitere  Ge- 
biete auszudehnen  und  die  Wohl- 
thaten  des  Weltpostvereins  der  ganzen 
civilisirten  Welt  zugänglich  zu  machen. 
Er  ist  es  auch  gewesen,  welcher  vor 
einigen  Jahren  in  Anregung  brachte, 
an  der  Gründungsstätte  des  Weltpost- 
vereins, in  Bern,  ein  Denkmal  zu 
errichten  zur  Verherrlichung  jenes  der 
Wohlfahrt  der  Völker,  der  Cultur  und 
dem  Frieden  gewidmeten  Werkes. 

Die  Leichenfeierlichkeit,  an  welcher 
sich,  aufser  den  Chefs  verschiedener 
Ministerien,  in  stattlicher  Anzahl  die 
Beamten  und  Unterbeamten  der  Post- 
und  Telegraphenverwaltung ,  sowie 
zahlreiche,  den  höchsten  Ständen  an- 
gehörige  Personen  betheiligten,  gestal- 
tete sich,  wie  uns  mitgetheilt  wird, 
zu  einer  aufsergewöhnlichen,  den  Ver- 
diensten und  der  Stellung  des  Ver- 
storbenen angemessenen  Kundgebung. 
Die  dem  Genannten  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Commandeur  des  Leopold- 


Ordens  zukommenden  militärischen 
Ehren  wurden  ihm  durch  mehrere  De- 
putationen der  in  Brüssel  garnisoni- 
renden  Regimenter  erwiesen.  Vor 
dem  Beginn  der  kirchlichen  Feier  hielt 
der  Directeur  d' Administration,  Herr 
Stassin,  eine  ergreifende  Gedächtnifs- 
rede,  in  welcher  der  Redner  auf  die 
fast  beispiellose  Arbeitsfreudigkeit  des 
Verstorbenen,  auf  seine  unermüdliche, 
dem  Dienste  des  Vaterlandes  geweihte 
Thätigkeit  hinwies;  seiner  Initiative 
verdanke  Belgien  zum  gröfsten  Theil 
die  Bedeutung  des  Postdienstes  und 
die  zahlreichen,  in  den  letzten  Jahren 
eingeführten  Verbesserungen;  bei  seinen 
Untergebenen  aber  habe  ihm  sein  mit 
Gerechtigkeit  gepaartes  Wohlwollen 
die  aufrichtigste  Verehrung  und  Ach- 
tung erworben  und  gesichert.  Hieran 
schlofs  sich  eine  von  dem  Directeur 
des  tiUgraphes ,  Herrn  Delarge,  ge- 
haltene Gedächtnifsrede,  in  welcher 
der  Redner,  auf  die  dienstliche  Lauf- 
bahn des  Verstorbenen  näher  ein- 
gehend, hervorhob,  wie  Gife  seine 
höchste  Genugthuung  in  der  Erfüllung 
der  Aufgabe  gefunden  habe,  die  bel- 
gische Postverwaltung  den  bedeutend- 
sten Verwaltungen  der  Welt  würdig 
an  die  Seite  stellen  zu  können.  Zum 
Schlufs  feierte  Herr  Fassiaux,  der 
Secretaire  general  du  departement  des 
chemins  de  /er,  postes  et  tilegraphes, 
Gife's  langjähriger  Freund  und  Mit- 
arbeiter, in  bewegten  Worten  die 
aufserordentlichen  Verdienste  des  Ver- 
ewigten, die  seltene  Energie  und  die 
Ausdauer,  mit  welcher  er  sein  Ziel 
verfolgte,  wenn  es  sich  um  die  Ein- 
führung von  Verbesserungen  und  Ver- 
kehrserleichterungen handelte. 

Ein  dauerndes  und  ehrenvolles  An- 
denken wird  dem  Dahingeschiedenen 
von  allen  Denjenigen  im  Herzen  be- 
wahrt werden,  welchen  es  vergönnt 
war,  mit  ihm  in  persönliche  Berüh- 
rung zu  kommen. 


350 


IV.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


C.  Lehmann  s  Bahnpost  -  Karte  vom  Deutschen  Reiche. 
Mit  einem  Verzeichnifs  der  Bahnposten  im  deutschen  Reichs-Posi- 
Gebiete,  in  Bayern  und  Württemberg.  Elfte  Auflage,  bis  auf  die 
Gegenwart  berichtigt  von  L.  T.  Schultz,  Büreau  -  Assistent  im 
Kursbüreau  des  Reichs-Postamts.  Berlin  1888.  Verlag  von  Julius 
Springer.    Preis  i  Mark  50  Pf. 


In  der  Einrichtung  und  Ausstattung 
der  vorbezeichneten  Karte,  auf  deren 
frühere  Auflagen  wir  wiederholt  em- 
pfehlend hingewiesen  haben,  hat  sich 
nichts  geändert.  Die  Karte,  welche 
sich  durch  ihre  Uebersichtlichkeit  und 
sorgfältige  Ausführung  auszeichnet, 
bildet,  wie  wir  schon  früher  hervor- 
gehoben haben,  in  erster  Reihe  für 
die  Beamten  der  Postverwaltung  ein 
vorzügliches  Hülfsmittel  zur  Unter- 
richtung Uber  die  Gliederung  des  Post 
dienstes  auf  den  Eisenbahnlinien.  Die 
einzelnen  Bahnstrecken  sind  nach  dem 


jetzigen  Stande  des  Eisenbahnverkehrs- 
netzes in  zweckdienlicher  Weise  der- 
art bezeichnet,  dafs  für  dieselben 
ersichtlich  ist,  welche  Bahnposten  ver- 
kehren bz.  von  welcher  Postanstah  der 
Postdienstbetrieb  wahrgenommen  wird, 
ferner  inwieweit  nur  ein  Austausch 
von  Postsendungen  durch  Vermittelung 
des  Eisenbahnpcrsonals  bz.  überhaupt 
keine  postscitige  Benutzung  stattfindet. 
Die  im  Bau  befindlichen  und  für  den 
Bau  vorbereiteten  Eisenbahnlinien  sind 
ebenfalls  aufgenommen  und  in  ent- 
sprechender Weise  kenntlich  gemacht. 


Uebersichtskarte  der  Eisenbahnen  Deutschlands,  heraus- 
gegeben vom  Reichs -Eisenbahnamt.    Berlin  1888,  E.  S.  Mittler  & 


Sohn. 


'reis 


Mark. 


Gegen  das  Vorjahr  hat  die  in  In- 
halt und  Form  gleich  ausgezeichnet 
ausgeführte  Karte  wieder  durch  Auf- 
nahme der  neueröffneten  Linien  und 
Stationen,  sowie  der  inzwischen  durch 
Landesgesetze  oder  durch  Concessionen 
zum  Ausbau  genehmigten  und  der 
zur  Herstellung  aus  Staatsmitteln  in 
Aussicht  genommenen  Eisenbahnent- 
wUrfe  eine  Erweiterung  erfahren.  Aulser- 
dem  sind  die  zu  Bahnen  untergeord- 


neter Bedeutung  erklärten  bisherigen 
Hauptbahnen  und  die  in  Hauptbahnen 
umgewandelten  bisherigen  Bahnen 
untergeordneter  Bedeutung  in  ent- 
sprechend veränderter  Form  zur  Dar- 
stellung gebracht  werden.  Auch  haben 
in  der  Karte  sümmtliche  Eisenbahn- 
stationen, sowie  die  Entfernungen  und 
stärksten  Neigungen  zwischen  den 
einzelnen  Knotenpunkten  der  Bahn- 
linien Aufnahme  gefunden. 


Autgaben  aus  der  Elektrizitätslehre.  Methodisch  geordnet 
und  mit  Berücksichtigung  aller  Tbeile  der  Elektrizität,  sowie  unter 
Zugrundelegung  der  absoluten  Mafse  bearbeitet  von  Dr.  Robert 
Weber,  Professor  an  der  Akademie  zu  Neuchätel.  Berlin.  Ver- 
lag von  Julius  Springer.    Preis  3  Mark. 

Die  Sammlung  zerfüllt  zunächst  in  I  sehen,  Gruppe  B  solche  aus  dem  Ge- 
zwei  Gruppen.  Gruppe  A  enthält  |  biete  der  dynamischen  Elektrizität. 
Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  stati-  |  Jede  Gruppe  ist  methodisch  in  Unter- 
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abtheilungen  gegliedert,  die  erste  in 
13,  die  zweite  in  32.  Als  Anhang 
sind  beigegeben  Erläuterungen  der 
Einheit  des  absoluten  Mafssystems,  so- 
wie verschiedene  zweckmässige  Tatein 
bz.  Angaben  über  Dimensionen  der 
Einheiten,  physikalische  Constanten, 
Inductionscapacität.  elektromotorische 
Kräfte,  Elektrolyse,  Widerstände  u.  s.  f. 
Die  Auswahl  und  Fassung  der  Auf- 
gaben  darf  wohl  im  Allgemeinen  als 
zweckmässig  bezeichnet  werden;  jeder 
Aufgabe  ist  in  kurzer  und  zuweilen 
auch  auf  andere  Stellen  hinweisender 
Begründung  die  Lösung  beigefügt. 
Im  Ganzen  sind  in  dieser  Weise  558 
Aufgaben  bearbeitet,  von  denen  127 
auf  das  Gebiet  der  statischen  und  43  1 
auf  das  der  dynamischen  Elektrizität 
entfallen. 

Die  ersten  23  Unterabtheilungen 
der  Gruppe  B  (dynamische  Elektrizität; 
behandeln  im  Wesentlichen  elektro- 
motorische Kraft,  Strom,  Widerstand, 
Messungen,  Magnete,  Accumulatoren, 
Elemente,  Stromverzweigung,  Induc- 
tion  und  elektrische  Arbeit ;  in  neun 
Unterabtheilungen  finden  sich  Auf- 
gaben aus  dem  Gebiete  des  Maschinen- 
wesens, über  elektrische  Lampen,  Be- 
leuchtungsanlagen und  Telegraphen. 

Unter  letzterer  Ueberschrift  sind 
allerdings  nur  10  Aufgaben  aufgeführt, 
es  wäre  jedoch  unrichtig,  hieraus  den 
Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Sammlung 
nur  diese  geringe  Anzahl  aus  dem 
genannten  Gebiete  enthält.  Die  An- 
ordnung und  der  Zusammenhang  der 
Materien  bringen  es  mit  sich,  dafs  auch 
in  anderen  Abtheilungen  zahlreiche  Auf- 
gaben behandelt  sind,  deren  Inhalt 
direct  die  Telegraphentechnik  angeht. 
So  finden  sich  z.  B.  einschlägige  Auf- 
gaben in  den  Abschnitten  Potential 
und  Cylindercondensatoren  (No.  57 
und  58,  78,  79,  8z,  83,  84,  85,  86, 
87,  88,  90  bis  93),  ferner  in  den  Ab- 


theilungen Plattencondensatoren,Wider- 
stand,  Ohm  s  Gesetz.  Joule's  Gesetz, 
j  Elektromagnete. 

Abgesehen  von  diesen,  speciclle  tele- 
graphische   Verhältnisse  berührenden 
Aufgaben  ist  selbstverständlich  ein  sehr 
'  großer  Theil  der  übrigen,  besonders 
1  derjenigen   der  Gruppe  B   für  jeden 
der  Telegraphie  sich  Widmenden  von 
grofser  Bedeutung.    Die  systematische 
Durcharbeitung   der  Sammlung  wird 
für  das  Vcrständnifs  der  Tclegraphen- 
!  technik    zweifellos   von  erheblichem 
Nutzen  sein,  und  es  kann  das  Werk 
als  ein  recht  willkommenes  Hülfsbuch 
für  Beamte  bezeichnet  und  zum  fleifsi- 
gen  Studium  empfohlen  werden. 

Wir  hoffen  aber  nicht  nur,  dafs  die 
Sammlung  sich  recht  bald  zahlreiche 
Freunde  erwerben,  sondern  auch  in 
späterer  Ausgabe  bezüglich  einzelner 
Theilc  noch  Berichtigung  finden  möge, 
und  dafs  d;izu  Fachmänner  auf  Grund 
ihrer  praktischen  Erfahrungen  mit  bei- 
tragen werden. 

Es  ist  ja  naturgemü'fs,  dafs  gerade 
ein  solcher  Aufgabenschatz  nicht  gleich 
in  erster  Gestalt  in  jeglicher  Beziehung 

1  das  Richtige  trifft  und  mancher  Er- 
gänzung fähig  ist.  Diese  kann  sich 
aber  erst  vollziehen,  wenn  das  Werk 
längere  Zeit  von  Lehrern  und  Lernen- 
den benutzt  worden  ist.  In  der  Ab- 
theilung »Telegraphen«  könnten  ver- 
schiedene wichtige  und  interessante 
Aufgaben  hinzugetügt  werden,  wir  er- 
innern z.  B.  an  Berechnung  von  Kabel- 
construetionen,  wenn  eine  bestimmte 

'  Sprechgeschwindigkeit  verlangt  wird, 
ferner  an  Aufgaben  aus  dem  Gebiete 
des  Gegensprechens. 

Jedenfalls  aber  ist  es  recht  erfreu- 
lich, dafs  mit  einer  das  gesammte 
Gebiet  der  Elektrotechnik  behandeln- 
den Sammlung  zum  Nutzen  von 
Lehrern  und  Lernenden  der  Anfang 
gemacht  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


—  35* 


V.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  L'Union  pOStale.    Journal  publie  par  le  bureau  international  de  l'Union 
postale  universelle.    No.  5.    Berne,  Ier  mai  1888. 

Die  französische  Staatssparkasse  im  Jahre  1886.  —  Die  Finanzlage  des  Post- 
wesens in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  —  Die  Markensammlung 
des  Reichs-Postmuseums  in  Berlin.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  20.    Berlin,  18.  Mai  1888. 

Entscheidungen  des  Reichs -Versicherungsamts.  —  Wie  es  einem  Beamten 
mit  seiner  Lebensversicherung  erging.  —  Personal  -  Nachrichten.  —  Vereins- 
wesen. —  Betriebswesen  Zur  Abrechnung  mit  der  Ober- Postkasse).  —  Aus- 
land: General  -  Director  der  belgischen  Posten  und  Telegraphen,  Gife  «J«. 
Reorganisation  der  höheren  Telegraphenschule  in  Frankreich.  Neue  Eisen- 
bahnlinien in  Griechenland.  Eisenbahnen  in  Siam.  —  Feuilleton:  Russische 
Reise -Eindrücke. 

3)  Journal  telegraphique,  publie  par  le  bureau  international  des  administrations 
telegraphiques.  No.  5.  Berne,  25.  mai  1888. 

£tude  sur  la  telephonie:  Dr.  Rothen  (suite).  —  Societe  britannique  des 
ingenieurs  des  telegraphes  et  electriciens.  —  Suite  aux  observations  concer- 
nant  le  relevement  des  tarifs  telegraphiques;  P.  G.  H.  Linckens.  —  Publi- 
cations  oftkielles:  Dispositions  concernant  la  repression  des  infractions  a  la 
Convention  internationale  du  Dinars  1884,  relative  a  la  protection  des  cäbles 
sous-marins.  —  Nouvelles. 

• 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  Mai  1888.    Heft  X. 

Abhandlungen:  Professor  W.  Kohlrausch,  Zur  Blitzableiterfrage.  —  Dr. 
J.  Kollert,  Ueber  absolute  Elektrometer  zur  Messung  hoher  Spannungen.  — 
Dr.  E.  Gerland,  Neuere  Verbesserungen  an  dynamoelektrischen  Maschinen. 

—  Jaite,  Gegensprechschaltung.  —  P.  Stern,  Uebertragung  zwischen  zwei 
Leitungen  für  amerikanischen  Ruhestrom.  —  Crawinkel,  Die  Beurtheilung 
des  Telephons  von  Reis  in  der  Entscheidung  über  die  Bell-Telephon-Processe. 

—  Kleine  Mittheilungen. 

5)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.     Herausgegeben   vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.    1888.    Heft  V. 

Messung  des  Coe'fficienten  der  gegenseitigen  Induction  zweier  Leiter  und  der 
Selbst  -  Induction;  G.  Bracchi.  —  Ueber  eine  neuartige  Influenzmaschine; 
Dr.  Rudolf  Lewandowski.  —  lieber  einige  Vereinfachungen  der  Berechnung 
von  Stromverzweigungen  und  ihre  Anwendung  auf  concrete  Pille;  Dr.  R. 
Ulbricht.  —  Versuch,  die  Sichtbarkeit  des  Nordlichts  in  unseren  Breitegraden 
aus  Aehnlichkeitcn  mit  der  Influenz-Elektrisirmaschine  zu  erklären;  Teufel- 
hart. —  Studien  über  direct  wirkende  Bogenlampen;  Dr.  St.  Doubrava.  — 
Die  Leistungen  der  elektrischen  Arbeitsübertragung  von  Kriegstetten  nach 
Solothurn;  Prof.  H.  F.  Weber  (Schlufs).  —  Neue  Gegensprech  -  Methode  von 
Santano;  H.  Discher.  —  Experimental- Untersuchungen  Uber  die  galvanische 
Polarisation:  F.  Streinitz.  —  Neue  elektrische  Mefsapparate ;  W.Thomson.— 
Elektrische  Signalisirung  in  Förderschachten.  —  Elektrische  Beleuchtung  der 
Stadt  Trient.  —  Kleine  Nachrichten. 


Bertin.   Gedruckt  in  der  Keich*druckerei. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN    IM    AUFTRAGE    DES  REICHS-POSTAMTS. 


NO.  12.  BERLIN,  JUNI.  1888. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  Kaiser  Friedrich,  f  —  45.  Die  Rohrpost- 
Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg.  —  46.  Die  Neugestaltung  des 
französischen  Post-  und  Telegraphenwesens.  —  47.  Geschäftsbericht  des 
internationalen  Büreaus  des  Weltpostvereins  für  das  Jahr  1887.  — 
48.  Verkehrseindrücke  aus  Italien. 

II.  Kleine  MlttheUunfen:   Telegraphiren  von  und  nach  einem  fahrenden 
Eisenbahnzuge.  —  Venezuela. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Postliederbuch.  Eine  Liedersammlung 
zum  Gebrauche  bei  geselligen  Vereinigungen  und  in  Familienkreisen 
der  deutschen  Post-  und  Telegraphenbeamten. 

IV.  Zeitschriften  -  Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


Kaiser  Friedrich,  t 


Wenige  Monate  sind  seit  dem  Hin- 
scheiden des  ersten  Kaisers  des  neu- 
geeinten Deutschen  Reiches  verflossen, 
und  wiederum  ist  das  deutsche  Volk 
seines  Herrschers  beraubt.  Zum  zweiten 
Male  innerhalb  kurzer  Frist  steht  es 
an  der  Bahre  seines  geliebten  Kaisers, 
aufs  Neue  füllt  tiefer  Schmerz  jedes 
deutsche  Herz. 

Friedrich  III.,  König  von  Preufsen, 
Deutschlands  Kaiser,  ist  am  15.  Juni 
1888  Seinem  grofsen  Vater  in  die 
Ewigkeit  nachgefolgt.  Dem  Helden, 
der  an  den  heifsen  Schlachttagen  von 
Königgrätz,  Weifsenburg,  Wörth  und 
Sedan  einen  unvergänglichen  Ruhmes- 
kranz Sich  errungen,  dem  Friedens- 
fürsten, dem,  wo  immer  Er  Sich  zeigte, 
alle  Herzen  begeistert  entgegenschlugen, 
Ihm,  dem  Urbild  edler  und  schöner 
Männlichkeit,  war  es  nicht  vergönnt, 
gleich  Seinem  hohen  Vater  eine  lange 


Reihe  von  Jahren  hindurch  einem  in 
Ehrfurcht  und  treuer  Liebe  zu  Ihm 
aufblickenden  Volke  ein  milder  und 
gütiger  Herrscher  zu  sein;  allzu  schnell 
rief  das  Schicksal  Ihn  ab. 

Dennoch  wird  die  kurze  Spanne  Zeit, 
während  welcher  der  Entschlafene  die 
Krone  getragen,  der  Mit-  und  Nach- 
welt unvergefslich  sein;  wenngleich 
durch  Krankheit  gebeugt,  bot  doch 
Kaiser  Friedrich,  wie  früher  in  den 
Tagen  stolzer  Kraft,  ein  leuchtendes 
Vorbild  der  Treue  in  der  Erfüllung 
der  Pflichten,  der  Beharrung  in  Er- 
tragung der  Leiden. 

Von  der  Bahre  des  in  Gott  ruhen- 
den Kaisers  Friedrich  heben  wir  unser 
Auge  auf  zu  Seinem  erhabenen  Sohne 
Kaiser  Wilhelm;  in  unverbrüchlicher 
Treue  und  Gehorsam  schaart  sich  das 
deutsche  Volk  vertrauensvoll  um  Seinen 
Thron. 
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45.  Die  Rohrpost- Anlage  in 
Von  Herrn  c.  Postrath 

In  der  räumlichen  Ausdehnung  aller 
grofsen  Städte  ist  für  den  telegraphi- 
schen Verkehr  ihrer  Bewohner  inso-  | 
fern  eine  Quelle  von  Verzögerungen 
gegeben,  als  sowohl  die  Zuführung 
der  eingegangenen  Telegramme  an  die 
Empfänger,  wie  auch  die  Ueberleitung 
der  nach  auswärts  bestimmten  telc- 
graphischen  Nachrichten  auf  die  in  Be- 
tracht kommenden  Telegraphenlinicn 
einen  verhältnifsmäfsig  grofsen  Zeit- 
aufwand erfordert.  Es  ist  natürlich,  [ 
dafs  diejenigen  Personen,  welche  dem 
den  Verkehr  nach  aufserhalb  ver- 
mittelnden Telegraphenamte  mehr  ent- 
fernt wohnen,  den  näher  Wohnenden  | 
gegenüber  im  Nachtheil  sind,  da  sie  1 
die  angekommenen  Telegramme  später  \ 
erhallen  als  die  letzteren,  während  die 
von  ihnen  aufgegebenen  Telegramme 
denjenigen  näher  Wohnender,  bei 
gleichzeitiger  Absendung  aus  der  Be- 
hausung, in  der  Reihenfolge  der  Be- 
förderung nachstehen.  Der  Telegramm- 
verkehr der  Grofsstädte  fordert  daher 
eine  Ergänzung  durch  Einrichtungen, 
welche  geeignet  sind,  jenen  Zeitverlust 
auf  das  denkbar  kleinste  Mafs  zurück- 
zuführen und  selbst  bei  plötzlich  ein- 
tretenden bedeutenden  Steigerungen 
des  Verkehrs  einen  regelmäfsigen  Ab- 
und  Zurlufs  der  Correspondenz  zu 
gestatten. 

Als  wirksamstes  Mittel  zur  Beseiti- 
gung der  bezeichneten  Uebelstände 
ist  die  Anlage  von  pneumatisch  mit 
einander  verbundenen  Stationen  um 
so  mehr  erkannt  worden,  als  mit 
deren  Hülfe  aufserdem  in  höchst  er- 
wünschter Weise  sowohl  im  örtlichen 
Verkehr  als  im  Verkehr  von  und  nach  j 
aufserhalb  auch  diejenigen  schriftlichen 
Nachrichten  (Briefe  und  Postkarten), 
deren     beschleunigte  Uebermittelung 


Berlin  und  Charlottenburg. 
Landrath  in  Berlin. 

von  den  Aufgebern  gewünscht  wird, 
mit  thunlichst  geringem  Zeitaufwande 
Beförderung  finden  können. 


Die  Bestrebungen,  den  Druck  der 
atmosphärischen  Luft  als  Beförde- 
rungsmittel zu  benutzen,  sind  nicht 
etwa  neueren  Ursprunges.  Wahr- 
scheinlich ist  schon  Papin*)  der 
Erste  gewesen,  der  auf  die  Nützlichkeit 
des  Fortpflanzens  (der  Transmission) 
mechanischer  Arbeitskräfte  auf  grofse 
Entfernungen  hingewiesen  und  auch 
bereits  betreffende  Vorschläge  zu  ge- 
eigneten Anwendungen  und  Con- 
struetionen  gemacht  hat.  Zur  praktisch 
brauchbaren  Ausführung  dieser  Ideen 
scheint  zuerst  (1753)  Höll  mit  seiner 
zum  Wasserfördern  bestimmten  Luft- 
säulenmaschine gelangt  zu  sein,  die 
jedoch  nur  kurze  Zeit  im  praktischen 
Betriebe  war  und  wegen  zu  geringen 
Wirkungsgrades,  Nichtdichtungen  und 
anderer  Uebel ,  welche  die  etwa 
770  Mal  dünnere  Luft  (als  Wasser) 
mit  sich  führt,  wieder  aufgegeben 
wurde. 

Nachdem  die  Sache  Uber  ein  halbes 
Jahrhundert  geruht  hatte,  bemühte 
sich  von  1810  an  der  dänische 
Ingenieur  Medhurst,  die  atmosphä- 
rische Luft  für  industrielle  und  Ver- 
kehrszwecke sowohl  in  Bezug  auf 
Transmission  als  auch  auf  Transport 
nützlich  zu  verwenden.  Medhurst  ver- 
öffentlichte in  den  Jahren  1810  und 
1812  den  Gegenstand  betreffende 
Schriften,  wovon  die  erste  betitelt  ge- 
wesen sein  soll:  »A  new  Method  for 
Transporting  Parcels  and  Lettres  by 
Air*.  Medhurst  schlug  vor,  atmo- 
sphärische Luft  in  geeigneter  Weise 
einem  geschlossenen  Kanal,  einer 


*>  Für  die  geschichtlichen  Angaben  sind  benutzt 
Rühlniann.    »Allgemeine  Maschinenlehre«,  3.  Band. 

Sternberg.    »Atmosphärische  und  pneumatische  Bahnen«  in  dem  »Handbuch  für 
specielle  Kisenbahn -Technik«  von  Heusingen  von  Waldegg,  4.  Auflage. 
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eisernen  Röhre  u.  s.  w.  auszuziehen  (die 
Luft  zu  verdünnen)  und  durch  den 
auf  diese  Weise  gegenüber  der  Span- 
nung der  atmosphärischen  Luft  er- 
zeugten Druckunterschied  entsprechende 
Triebkraft  zu  gewinnen.  Von  wirk- 
lichen Ausführungen  dieser  Vorschläge 
ist  leider  nichts  nachzuweisen. 

Im  Jahre  1 8 1 8  trat  der  englische 
Ingenieur  Vallancc  mit  einem  ähn- 
lichen Plane  auf.  Er  wollte  Per- 
sonen und  Güter  von  London  nach 
Brighton  in  einer  tunnelartigen,  gufs- 
eisernen  Röhre  auf  einer  innerhalb 
der  letzteren  liegenden  Eisenbahn  be- 
fördern. Die  betreffenden  Wagen  wollte 
er  mit  an  die  Rohrwände  schliefsenden 
Kolben  versehen,  während  auf  der 
Seite,  nach  welcher  der  Zug  hinfahren 
sollte,  die  atmosphärische  Luft  ausge- 
sogen und  so  ebenfalls  ein  geeigneter 
Druckunterschied  zur  Erzeugung  der 
Bewegung  geschaffen  werden  sollte. 
Vallance  gab  indefs  die  Sache  früh- 
zeitig wieder  auf. 

Später  bemühte  man  sich  um  ein 
anderes  pneumatisches  Beförderungs- 
system, bei  welchem  die  fortzuschaffen- 
den Wagen  nicht  mehr  innerhalb,  son- 
dern aufserhalb  der  pneumatischen 
Röhre  befindlich  waren,  und  wozu  eine 
geeignete  Verbindung  zwischen  dem 
Kolben  in  der  Röhre  einerseits  und  dem 
Fuhrwerke  andererseits  stattfand.  Aus 
beiden  Systemen  entwickelten  sich  die 
atmosphärischen  und  die  pneumatischen 
Eisenbahnen  als  Beförderungseinrich- 
tungen, welche  die  atmosphärische  Luft 
als  Uebertragungsmittel  der  an  einem 
feststehenden  Punkte  entwickelten  Kraft 
auf  den  in  seiner  Stellung  veränder- 
lichen Wagenzug  benutzen.  Der  Sprach- 
gebrauch hat  sich  in  der  Art  entschie- 
den, dafs  man  unter  atmosphärischen 
Bahnen  solche  versteht,  bei  denen  die 
in  einer  Röhre  eingeschlossene  trei- 
bende Luft  aufserhalb  des  Wagenzuges 
sich  befindet,  wogegen  unter  pneumati- 
schen Bahnen  diejenigen  Einrichtungen 
.begriffen  sind,  bei  denen  die  Röhre 
einen  so  grofsen  Durchmesser  an- 
nimmt, dafs  der  zu  bewegende  Wagen- 
zug gänzlich  von  derselben  umschlossen 


wird,  der  Zug  sich  also  innerhalb  der- 
selben bewegt. 

Atmosphärische  Eisenbahnen  sind 
an  verschiedenen  Stellen  zur  Aus- 
führung gebracht,  aber  bald  wieder 
aufgegeben  worden.  Auch  die  Ver- 
suche, die  pneumatische  Beförderung 
in  überall  geschlossenen  (gemauerten  etc.) 
Röhren  von  sehr  grofsem  Durchmesser 
zur  Anwendung  zu  bringen,  hatten 
nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Glück- 
licher war  man  mit  der  Verfolgung 
des  Planes,  für  Zwecke  der  Post  Briefe, 
Bricfbcutel  und  kleine  Packete  in  ge- 
schlossenen Röhren  durch  erzeugte 
Luftpressungsunterschiede  zu  befördern. 
Der  Abbe  Moigno  bespricht  eine 
pneumatische  Depeschenbeförderung  in 
seinem  Werke  Uber  elektrische  Tele- 
graphie;  die  von  ihm  angegebene  Ein- 
richtung wurde  vor  dem  Jahre  1852 
in  dem  Parke  von  Monceau  durch 
Ador  auf  einer  Versuchsstrecke  ausge- 
führt. Im  Jahre  1854  erhielt  Galy 
Cazalat  in  Frankreich  und  in  dem 
gleichen  Jahre  Latimer  Clark  in  Eng- 
land ein  Patent  auf  dieselbe  Einrichtung, 
mittels  welcher  kleine  Packete  und 
Briefe,  in  Blechbüchsen  eingeschlossen, 
durch  Röhren  bei  hoher  Luftver- 
dünnung (oder  auch  Verdichtung)  nach 
einem  nicht  sehr  weh  entfernten  Be- 
stimmungsorte getrieben  wurden.  Clark 
richtete  alsbald  zwischen  zwei  Sälen  des 
Haupt  -  Telegraphenamtes  zu  London 
eine  pneumatische  Verbindung  her, 
welche  aus  zwei  Blciröhren ,  einem 
Beförderungsrohr  von  19  mm  und 
einem  Signalrohr  von  12  mm  Durch- 
messer bestand.  Das  Beförderungs- 
rohr konnte  an  jedem  Ende  durch 
Drehung  eines  Hahnes  sowohl  mit 
der  äufseren  Luft  als  auch  mit  einem 
Vacuumbehälter  verbunden  werden. 
Erfolgte  die  Ankündigung  einer  Sen- 
dung durch  die  an  dem  •  Signalrohr 
angebrachte,  ebenfalls  durch  eine 
Hahnbewegung  in  Thätigkeit  ver- 
setzte Signalpfeife,  so  öffnete  die 
Empfangsstelle  die  Verbindung  nach 
dem  Vacuumbehälter,  die  Absende- 
stelle dagegen  diejenige  nach  der 
äufseren  Luft.    Durch  den  Ueberdruck 

23* 


Digitized  by  Google 


336 


der  letzteren  wurde  eine  die  Sen- 
dungen enthaltende  Hülseder  Empfangs- 
stelle zugeführt. 

In  den  folgenden  Jahren  wurde 
das  Clark'sche  System  durch  Varley 
dahin  verbessert,  dafs  durch  Anwen- 
dung zweckmäfsig  eingerichteter  Em- 
pfangs- und  Absende  -  Apparate  die 
Sicherheit  des  Betriebes  erhöht,  auch 
durch  Benutzung  sowohl  der  ver- 
dichteten als  auch  der  verdünnten 
Luft  die  Möglichkeit  der  vollen  Aus- 
nutzung der  anzulegenden  Röhrenlinie 
geschaffen  war,  indem  die  atmo- 
sphärische Luft  vor  den  Versandt- 
büchsen  oder  kleinen  Beförderungs- 
wagen aus  der  Röhre  gesogen  und 
hinter  den  genannten  Büchsen  oder 
Läufern  verdichtet  wurde.  Im  Jahre 
1858  gelang  es,  die  erste  derartige  Be- 
förderung in  London  zwischen  Moor- 
gatestreet  und  dem  General  Post  Office 
wirklich  auszuführen,  wobei  sich  die 
Sache  so  erfolgreich  zeigte,  dafs  die 
pneumatische  Beförderungsweise  in 
London  nicht  wieder  aufgegeben,  son- 
dern nach  und  nach  zu  der  Aus- 
dehnung gebracht  wurde,  in  welcher 
sie  sich  gegenwärtig  befindet. 

Die  Londoner  Erfolge  veranlassten 
bereits  im  Jahre  1862,  bei  Gelegenheit 
von  Erörterungen  über  die  zweck- 
mäfsigere  Einrichtung  des  Bestellungs- 
dienstes innerhalb  Berlins,  die  da- 
malige Königlich  Preufsische  Tele- 
graphen -  Direction,  auf  die  Vortheile 
aufmerksam  zu  machen,  welche  pneu- 
matische Verbindungen  für  die  Beför- 
derung von  Telegrammen  bieten  wür- 
den. Das  General-Postamt  beauftragte 
in  Folge  dieser  Anregung  die  ihm  unter- 
stellte Telegraphen  -  Direction  ,  Er- 
hebungen darüber  anzustellen,  ob 
nicht  als  vorläufiges  Aushülfsmittel  die 
Errichtung  von  Botenstationen  an  ge- 
eigneten Punkten  der  Stadt  zu 
empfehlen  sein  möchte,  welche  wenig- 
stens während  der  Zeit  des  stärksten 
Tagesverkehrs  durch  Postkariole  eine 
rcgelmäfsige  Verbindung  mit  der  Central  - 
Telegraphenstation  zu  unterhalten 
hätten.  Diese  Botenstationen  sollten 
die  Grundlagen  zu  dem  im  Laufe  der 


I  Zeit  herzustellenden  pneumatischen 
Netze  bilden  und,  falls  es  zweck- 
mäfsig erscheinen  sollte,  sobald  als 
möglich  als  vollständige,  auch  zur 
Annahme  von  Telegrammen  bestimmte 
Zweiganstalten  mit  telegraphischen  Ver- 
bindungen nach  der  Centraistation 
eingerichtet  werden.  Der  noch  wenig 
entwickelte  Verkehr  gab  der  Tele- 
graphen -  Direction  Veranlassung,  sich 
gegen   die   Einrichtung   von  Boten- 

I  Stationen  auszusprechen.  Auch  die 
Einrichtung  von  Zweig -Telegraphen- 
anstalten  wurde   als   unthunlich  be- 

j  zeichnet,  einmal  wegen  der  erforder- 

1  liehen  bedeutenden  Geldopfer,  dann 
aber  auch  wegen  der  zu  erwartenden 
erheblichen  Uebelstände.  Wenn  alle 
Telegramme  bei  der  Centralstelle  auf- 
genommen und  neu  abtelegraphirt 
würden,  so  könnten  —  wie  hervor- 
gehoben wurde  — ,  wenn  die  Zweig- 
anstalten nicht  eine  verhältnifsmäfsig 
sehr  grofse  Zahl  von  Drähten  und 
Apparaten  besäfsen,  weit  erheblichere 
Verzögerungen  entstehen,  als  bei  der 
unmittelbaren  Bestellung  durch  Boten. 
Wenn  aber  die  Zweiganstalten  durch- 
weg oder  theilweise  unmittelbar  mit 
den  auswärtigen  Aemtern  in  Verbin- 
dung ständen,  würde  die  Uebersicht 
und  die  Einheit  der  Dienstleitung  ver- 
loren gehen  und  damit  die  Möglich- 
keit, Uber  die  vorhandenen  Leitungen 
zweckmäfsig  verfügen  zu  können. 

In  Folge  dieses  Gutachtens  wurde 
von  der  Einrichtung  von  Boten-  und 
Zweigstationen  •  vorläufig  abgesehen, 
dagegen  aber  angeordnet,  dafs  alsbald 
nähere  Ermittelungen  Uber  die  Zweck- 

\  mäfsigkeit  der  in  Vorschlag  gebrachten 
pneumatischen  Verbindungen  angestellt 

j  werden  sollten ,  um  zur  Einrichtung 
derselben  für  den  Fall  des  Bedürfnisses 
die  nöthigen  Unterlagen  zur  Verfügung 
zu  haben. 

Inzwischen  waren  nach  der  Ver- 
legung der  Centraistation  in  das  neue 
Telegraphengebäude  an  der  Ecke  der 

[  Französischen  und  Oberwallstrafse  in 
Berlin  zwei  der  Privatcorrespondenz 

I  zugängliche    Zweiganstalten  eröffnet 
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worden:  im  Königlichen  Postgebäude 
in  der  Königstrafse  und  im  Börsen- 
gebäude. Aufserdem  befanden  sich 
Telegramm  -  Annahmestellen  bei  den 
Stadtpost  -  Anstalten  ,  welche  die  da- 
selbst aufgegebenen  Telegramme  durch 
Postkariole  der  Centraistation  zu- 
führten. 

Die  Zweiganstalt  im  Postgebäude 
stand  mit  der  Centraistation  durch 
eine  Drahtleitung  in  telegraphischer 
Verbindung.  Die  Correspondenz  dieser 
Station  wurde  durchweg  bei  der 
Centraistation  aufgenommen  und  neu 
abtelegraphirt. 

Zwischen  der  Zweiganstalt  im  Börsen- 
gebäude und  der  Centraistation  be- 
stand ebenfalls  eine  unterirdische  Tele- 
graphenlinie mit  mehreren  Drähten, 
welche  an  der  letzteren  Stelle  während 
der  Börsenstunden  mit  einer  ent- 
sprechenden Anzahl  von  directen, 
nach  den  wichtigsten  Börsenplätzen 
führenden  Leitungen  verbunden  wur- 
den, so  dafs  das  Börsenamt  unmittel- 
bar mit  den  Aemtern  der  auswärtigen 
Börsenplätze  correspondirte.  Es  traten 
bei  dieser  Einrichtung  in  Folge  des 
damalsnoch  wenig  entwickelten  Börsen- 
verkehrs bald  die  schon  erwähnten 
Mängel  hervor:  bald  die  eine,  bald 
die  andere  Leitung  reichte  zeitweise 
nicht  aus,  die  gerade  nach  einer 
Richtung  vorliegende  massenhafte  Cor- 
respondenz zu  befördern ,  während 
andere  Leitungen  ganz  unbeschäftigt 
lagen,  und  zu  anderen  Zeiten  waren 
wieder  diese  vorzugsweise  in  Anspruch 
genommen.  Ueberdies  gestattete  die 
Einrichtung  nur  die  Correspondenz 
mit  einer  beschränkten  Zahl  von  aus- 
wärtigen Aemtern;  sie  entsprach  nur 
den  Bedürfnissen  der  Börsenbesucher. 
Das  Amt  konnte  nicht  dem  grofsen 
Publikum  eröffnet  und  als  Bestell- 
station für  angekommene  Depeschen 
benutzt  werden,  was  sehr  wünschens- 
werth  erschien. 

Die  oberste  Telegraphenbehörde  be- 
schlofs  daher  zu  Anfang  des  Jahres 
1865  nach  längerer  Erörterung  der 
Frage,  neben  der  bestehenden  tele- 


graphischen  auch  eine  pneumatische 
Verbindung  zwischen  dieser  Zweig- 
anstalt und  der  Centralstaiion  her- 
stellen zu  lassen.  Eine  ähnliche  Ein- 
richtung, wenn  auch  —  den  geringe- 
ren Anforderungen  entsprechend  — 
weniger  vollkommen  in  der  Aus- 
führung ,  bestand  bereits  seit  dem 
Jahre  1863  zur  Beförderung  der  Tele- 
gramme von  den  Annahmezimmern 
nach  den  Apparaträumen  der  Berliner 
Centraistation.  Eine  ausführliche  Be- 
schreibung dieser  Einrichtung  findet 
sich  im  ersten  und  zweiten  Hefte  des 
XI.  Jahrganges  (1864)  der  Zeitschrift 
des  Deutsch  -  Oesterreichischen  Tele- 
I  graphenvereins. 

Am  31.  Mai  1865  wurde  mit  der 
Firma  Siemens  &  Halske  ein  Vertrag 
abgeschlossen,  nach  welchem  innerhalb 
eines  Zeitraums  von  fünf  Monaten  die 
pneumatische  Verbindung  der  Centrai- 
station mit  der  Börse  auszuführen 
war.  Die  Arbeiten  wurden  sofort  be- 
gonnen und  in  der  Weise  gefördert, 
dafs  der  Betrieb  der  Anlage  am 
18.  November  1865  eröffnet  werden 
konnte. 

Der  Ausführung  der  Anlage  waren 
Ermittelungen  auf  experimentellem  Wege 
über  die  Bewegungsgesetze  der  Gase 
in  Röhren  vorausgegangen.  Die  Er- 
gebnisse dieser  Versuche  sowie  die 
ausführliche  Beschreibung  der  ge- 
sammten  Anlage  sind  auf  S.  92  ff. 
des  XIII.  Jahrganges  (1866)  der  Zeit- 
schrift des  Deutsch  -  Oesterreichischen 
Telegraphenvereins  veröffentlicht  wor- 
den. Mit  Rücksicht  hierauf  kann 
von  einem  weiteren  Eingehen  auf  den 
Gegenstand  an  dieser  Stelle  abgesehen 
werden.  Bemerkt  sei  nur,  dafs  das 
Siemens'schc  System  sich  insofern  von 
dem  Clark'schen  unterscheidet,  als  bei 
dem  ersteren  die  Herstellung  eines  in 
sich  zurückkehrenden  Röhrenkreises 
erforderlich  ist.  Für  den  Betrieb  wird 
ein  ununterbrochener  Luftstrom  da- 
durch erzeugt,  dafs  die  Kreisleitung 
an  ihrem  Ausgangspunkte  ununter- 
brochen mit  einem  Behälter  für  ver- 
dichtete Luft  verbunden  ist  und  rück- 
läufig ebenfalls  ununterbrochen  in  einen 
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solchen  für  verdünnte  Luft  einmündet. 
Dieses  System,  welches  von  Siemens 
im  Jahre  1870  neben  dem  Clark'schen 
System  auch  in  London  zur  Aus- 
führung gebracht  wurde,  wird  dasjenige 
mit  continuirlichem  Luftzuge  genannt. 
Es  gestattet  die  Beförderung  von 
Sendungen  zu  allen  beliebigen  Zeiten. 
Diesem  gegenüber  trat  man  in  Paris, 
von  1 866  ab,  mit  dem  sogenannten  dis- 
continuirlichen  pneumatischen  System 
auf,  bei  welchem  die  Züge  gewöhnlich 
in  Pausen  von  l/4  Stunden  befördert 
werden.  Die  Zeit  zwischen  dem  Ab- 
gänge der  einzelnen  Züge  wird  dazu 
benutzt,  die  Pressung  der  in  grofsen 
Behältern  aufgespeicherten  Luft  wieder 
auf  die  Höhe  zu  bringen,  welche  für 
die  verlangte  Geschwindigkeit  des 
nächsten  Zuges  erforderlich  ist.  Die 
Anwendung  derartiger  Behälter  ist 
übrigens  bereits  für  die  atmosphäri- 
schen Eisenbahnen,  und  zwar  zuerst 
im  Jahre  1842  von  Robert  Mallet 
zur  Aufspeicherung  des  Vacuums  in 
Vorschlag  gebracht  worden. 

Beim  Betriebe  der  Berliner  Anlage 
stellten  sich  im  Laufe  der  Zeit  mannig- 
fache Unzuträglichkeiten  heraus,  welche 
theils  auf  unzureichende  Ausführung, 
thcils  auf  unzweckmäfsige  Anordnung 
einzelner  Theile  zurückzuführen  waren. 
Ein  wesentlicher  Fehler  in  der  Aus- 
führung bestand  darin,  dafs  die  Röhren 
nicht  Uberall  in  ausreichender  Tide 
unter  dem  Pflaster  lagen.  In  Folge 
dieses  Umstandes  kam  es  sehr  häutig 
vor,  dafs  bei  Pflasterungen  der  Strafsen, 
Instandsetzungen  und  Neuanlagen  der 
Gas-  und  Wasserleitungen  u.  s.  w.  die 
Röhren  von  Arbeitern  mit  der  Hacke 
angehauen  wurden,  was  vielfach  Ent- 
stellungen des  Querschnittes  der  Röhren 
und  damit  Störungen  im  Betriebe  zur 
Folge  hatte.  Aus  der  gleichen  Ursache 
wurde  im  Winter,  oft  bei  nur  wenige 
Tage  anhaltender  strengerer  Kälte,  der 
Betrieb  durch  Eisbildungen  in  den 
Röhren  nicht  selten  Tage  lang  gestört. 
In  solchen  Fällen  wurden  zur  Ablösung 
des  Eises  von  den  Rohrwänden  ver- 
hältnilsmäfsig  grolse  Mengen  flüssigen 
Weingeistes  in  die  Röhren  eingeführt. 


1  Das  losgelöste  Eis  wurde  durch  einen 
mittels  erhöhten  Druckes  zum  Oefteren 
durch  die  Rohrleitung  hindurchge- 
triebenen, mit  Bürsten  besetzten  Kolben 
nach  und  nach  aus  den  Röhren  be- 
seitigt. 

Zur  Beförderung  der  Sendungen 
diente  ein  metallner  Depeschenwagen, 
welcher  an  der  vorerwähnten  Stelle 
eingehend  beschrieben  ist.  Dieser  Wagen 
zeigte  sich  im  Laufe  der  Zeit  zum 
Betriebe  wenig  geeignet.  Bei  den 
heftigen  Stöfsen,  welchen  er  ausgesetzt 
war,  verbogen  sich  die  einzelnen 
Theile  sehr  leicht,  so  dafs  die  Ent- 
ladung des  Wagens  oft  erst  durch 
Zerstörung  der  Verschlufsvorrichtung 
unter  Anwendung  von  Gewalt  erfolgen 
konnte.  Nicht  rechtzeitig  bemerkte 
Wagenbeschädigungen  hatten  meist 
empfindliche  Verkehrsstörungen  zur 
Folge,  welche  nebst  den  häufigen 
Instandsetzungen  die  Betriebskosten 
nicht  unbedeutend  erhöhten.  Bereits 
im  October  1867  wurden  deshalb,  und 
zwar  mit  besserem  Erfolge,  etwa  25  cm 
lange,  an  ihrem  offenen  Ende  mit 
mehreren  5  bis  6  cm  langen  Ein- 
schnitten versehene  cylindrische  Hülsen 
aus  Leder  angewendet,  welche  zur 
Aufnahme  der  gleichfalls  cylindrischen, 
durch  einen  übergeschobenen  Deckel 
verschlossenen  Telegrammbüchsen  aus 
Weifsblech  dienten.  Die  Einschnitte 
erleichterten  das  Einbringen  und  Her- 
ausnehmen der  Büchse,  welche  von 
der  Lederhülse  völlig  bedeckt  war. 
Einer  Trennung  der  letzteren  von  der 
Büchse  während  der  Fahrt  war  durch 
das  Uebergreifen  des  zwischen  den 
Einschnitten  nach  innen  verstärkten 
unteren  Randes  der  Hülse  vorgebeugt. 

Die  während  des  Jahres  1866  in 
den  Hintergrund  getretene  weitere  Aus- 
dehnung der  pneumatischen  Anlage 
erschien  in  der  Folge  um  so  dringen- 
der, als  der  schnell  angewachsene  Ver- 
kehr der  Haupt-  und  Residenzstadt 
bereits  die  Einrichtung  mehrerer  Zweig 
anstaltcn  mit  tclegraphischer  Verbin- 
dung nach  der  Centraistation  noth 
wendig  gemacht  hatte,  und  weil  auch 
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hierdurch  dem  Verkehr  einzelner  Stadt- 
gegenden in  ausreichender  Weise  nur 
unter  Zuhülfenahme  von  Droschken, 
Omnibusfahrten  und  besonderen  Boten 
entsprochen  werden  konnte.  Am  not- 
wendigsten erschien  zunächst  die  von 
vornherein  beabsichtigte  pneumatische 
Verbindung  nach  der  Zweigstelle  am 
Potsdamer  Thor  unter  Einschaltung 
von  vorlaufig  einer  neu  zu  errichten- 
den Stelle  am  Brandenburger  Thor 
als  Zwischenstation.  Die  Vorarbeiten 
zü  dieser  Anlage  begannen  im  April 
i  867.  Am  2.  März  1 868  konnte  der  Be- 
trieb der  neuen  Strecken  eröffnet  wer- 
den. Für  die  Röhren  war  eine  lichte 
Weite  von  76  mm  gewählt  worden, 
um  cinigermafsen  der  Bedingung  zu 
entsprechen,  welche  aus  den  an  der 
bezeichneten  Stelle  entwickelten  Sie- 
mens'schen  Formeln  hergeleitet  ist, 
dafs  eine  verhältnifsmäfsige  Vergröfse- 
rung  des  Durchmessers  zu  erfolgen 
hat,  sobald  bei  unveränderten  Druck- 
verhaltnissen und  zunehmender  Röhren- 
länge die  Geschwindigkeit  der  Be- 
förderung dieselbe  bleiben  soll.  Diese 
Vergröfserung  steht  nach  den  er- 
wähnten Formeln  im  geraden  Ver- 
hältnifs  zur  Wurzel  aus  dem  Rohr- 
durchmesser, dagegen  im  umgekehrten 
Verhältnifs  zur  Wurzel  aus  der  Länge 
der  Leitung,  so  dafs  man  eine  doppelte 
Licht  weite  nehmen  müfste,  um  mit 
gleichbleibendem  Druck  die  zweifache 
Länge  ohne  Verminderung  der  Ge- 
schwindigkeit zu  betreiben. 

Die  erforderliche  Kreisleitung  wurde 
durch  Verlegung  eines  doppelten 
Röhrenstranges  hergestellt,  welcher  in 
einer  Länge  von  2,3  km  von  der 
Centraistation  durch  die  Oberwall- 
strafse,  die  Strafse  Unter  den  Linden 
entlang  in  den  Dienstraum  der  Zwi- 
schenstation am  Brandenburger  Thor 
führte  und  nach  Austritt  aus  dem- 
selben die  Königgrätzerstrafse  bis  zur 
Endstation  im  Potsdamer  Thorgebäude 
verfolgte. 

Die  Versorgung  der  neuen  Anlage 
mit  Betriebskraft  geschah  in  der  Weise, 
dafs  während  eines  bestimmten  Ab- 
schnittes jeder  Stunde  die  Verbindung 


1  nach  der  Börse  durch  Absperrung  der 
LuftzufUhrungsrohre  aufgehoben  und 
an  Stelle  jener  Verbindung  die  neue 
Rohrleitung  mit  Hülfe  einer  Wechsel- 
vorrichtung an  die  vorhandenen  Luft- 
behälter gelegt  wurde.  Die  einge- 
schalteten Anstalten  benutzten  den  ein- 
tretenden Luftstrom  zum  Austausch 
der  Sendungen,  bis  nach  Ablauf  der 
festgesetzten  Zeit  die  Wiedereinschal- 
|  tung  des  Börsenzweiges  von  der  Ma- 
schinenstation angekündigt  wurde. 

Der  weiteren  Ausbreitung  der  pneu- 
matischen   Anlagen    in   Berlin  nach 
dem  Siemens'schen  System  setzten  sich 
I  verschiedene     Hindernisse  entgegen, 
welche  zum  Theil  in   den  örtlichen 
Verhältnissen    lagen.     Da    die  Ab- 
messungen der  vorhandenen  Luftbe- 
hälter verhältnifsmäfsig  geringe  waren, 
so  mufste  jede  kleine  Abweichung  im 
Gange  der  Maschine,  jede  Verrückung 
der  Belastungen  an  den  Ventilen  der 
j  Behälter  sogleich  merkbare  Verände- 
'  rungen  des  Druckes  herbeiführen  und 
1  die  Geschwindigkeit  der  Beförderung 
\  auf  ein  nachtheilig  hohes  Mafs  bringen 
bz.    bis    zum    Steckenbleiben  der 
Büchsen  herabsetzen.    Für  die  Ver- 
gröfserung der  Behälter  und  für  die 
I  ebenso    wünschenswerthe  Verdoppe- 
lung der  Maschinenanlage  fehlte  es  an 
dem  erforderlichen  Raum.    Bei  dem 
Fehlen  einer  Aushülfsmaschine  brach- 
ten eintretende  Instandsetzungsarbeiten 
häufig  genug  die  Einstellung  des  Be- 
triebes mit  sich.    Es  war  deshalb  mit 
grofsen  Schwierigkeiten  und  mit  nicht 
geringen  Opfern  verknüpft,  die  Anlage 
bis   zur   völligen    Umgestaltung  und 
grofsartigen  Erweiterung  im  Jahre  1876 
dienstfähig  zu  erhalten. 

Diese  Mängel  der  Anlage  sowie 
(wie  aus  der  No.  23  des  Jahrganges  1 876 
des  Archiv  f.  P.  und  T.  des  Zusammen- 

I 

|  hanges  wegen  hier  wiederholt  werden 
möge)  das  seit  Beendigung  des  deutsch- 
französischen Krieges  in  grofsartigem 
Mafsstabe  erfolgende  Anwachsen  der 
Bevölkerung  und  des  Umfanges  der 
i  Stadt  hatten  sehr  bald  die  Aufmerk- 
I  samkeit  der  Telegraphenbehörden  auf 
!  eine  Verbesserung  bz.  Erweiterung  der 
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Rohrpostanlage  hingelenkt.  Nach  der 
dem  Etat  der  Telegraphenverwaltung 
für  das  Jahr  1874  beigefügten  Denk- 
schrift war  ein  Theil  der  für  die  Ent- 
wicklung und  Vervollkommnung  des 
Reichs  -  Telegraphennetzes  damals  in 
Aussicht  genommenen  und  später  be- 
willigten Mittel  zur  Vervollkommnung 
der  Verbindungen  innerhalb  der  grofsen 
Städte  unter  Zuhülfenahme  von  pneu- 
matischen Verbindungen  bestimmt. 

Eine  gedeihliche  Förderung  erfuhr 
dieser  Plan  indefs  erst  im  Anfang  des 
Jahres  1875  bei  Anbahnung  der  Ver- 
einigung der  beiden  Verwaltungen  für 
Post  und  Telegraphie.  Von  diesem 
Zeitpunkte  ab  erhielten  die  Vorberei- 
tungen für  die  Ausführung  des  lange 
geplanten  Werkes  greifbare  Gestalt. 
Gleichzeitig  wurde  für  die  pneumati- 


Fig.  1. 


sehen  Verbindungen  der  kurze  und 
bezeichnende  Name  »Rohrpost«  ein- 
geführt. 

Die  oberste  Behörde  für  das  Post-  und 
Telegraphenwescn  bezeichnete  damals 
als  das  zu  erstrebende  Ziel: 

möglichste  Vervollkommnung  der 
Stadttelegraphie,  in  Vereinigung  mit 
den  für  den  Stadtpostdienst  be- 
stehenden Einrichtungen  und  unter 
Herstellung  einer  zusammenhängen- 
den Rohrpostverbindung,  bei  ent- 
sprechender Vermehrung  der  Kabel- 
leitungen und  unter  Mitbenutzung 
der  für  die  Post  bestehenden  Fuhr- 
verbindungen und  Bestelleinrich- 
tungen,  zugleich  bei  anderweiter, 
den  Leistungen  entsprechender  Nor- 
mirung  des  Tarifs. 
Im  Auftrage  des  Herrn  Reichs- 
kanzlers wurde  ein   besonderer  Aus- 


schufs  eingesetzt,  welcher  einen  Plan 
über  die  den  obigen  Gesichtspunkten 
entsprechende  Einrichtung  ausarbeiten 
sollte. 

Inzwischen  war  in  Wien  am  1 .  März 
1875  ein    dem  Pariser   fast  gleiches 
;  pneumatisches  System   dem  Betriebe 
j  Übergeben    worden.    Nach  genauer 
Prüfung  der  in  London  sowie  in  Paris 
und   in  Wien   bestehenden  Einrich- 
tungen wurde  für  Berlin  dem  in  Paris 
i  und  in  Wien  bestehenden  System  vor 
i  dem  englischen  System  der  Vorzug 
gegeben. 

II. 

Der  wesentliche  Unterschied  in  den 
1  beiden  Systemen  liegt  in  der  verschie- 
denen Anordnung  des  Rohrnetzes  und 
dem   hieraus    sich    ergebenden  ver- 

Fig.  2. 


schiedenen  Verkehrsplan  zwischen  den 
einzelnen  Rohrpostanstalten.  In  Lon- 
don ist  das  Radial-,  in  Paris  und  in 
Wien  das  Polygonalsystem  zur  An- 
wendung gekommen.  Die  beiden 
Skizzen  Fig.  t  und  2  zeigen  dieselben 
Rohrpostanstalten  einmal  unter  An- 
wendung des  Radialsystems,  das  andere 
Mal  unter  Anwendung  des  Polygonal- 
systems mit  einander  verbunden.  Bei 
dem  Radialsystem  (Fig.  1)  ist  um  die 
Centralstelle  o,  welche  alle  von  aufsen 
kommenden  Telegramme  empfängt 
und  die  nach  aufserhalb  bestimmten 
abgiebt,  eine  Anzahl  Centraipunkte 
zweiten  Ranges  gruppirt,  von  denen 
einer  durch  4  dargestellt  wird,  wel- 
cher wieder  durch  Strahlen  mit  den 
Endanstalten  3,  5,  6,  7  verbunden  ist. 
Die  Punkte  8,  9,  10,  1  und  2  stehen 
mit  o  in  unmittelbarer  Verbindung. 
Die    Beförderung    der  Rohrpostzüge 
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erfolgt  auf  sämmtlichen  Strecken  in 
beiden  Richtungen  unter  Anwendung 
der  verdichteten  Luft  für  die  eine 
Richtung  und  der  verdünnten  Luft 
für  die  andere  Richtung.  Bei  dem  in 
Fig.  2  dargestellten  Polygonalsystem 
dagegen  sind  die  sämmtlichen  Rohr- 
postanstalten in  einzelne  Polygone 
gruppirt,  von  denen  immer  eine  Ecke 
unmittelbar  in  o  liegt  oder  durch  eine 
einfache  Strecke  mit  o  verbunden  ist. 
Die  Bewegung  erfolgt  in  den  ge- 
schlossenen Polygonen  stets  nach  einer 
Richtung  in  der  Regel  unter  Anwen- 
dung der  verdichteten  Luft. 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die 
einzelnen  Rohrpostanstalten  gleich  weit, 
und  zwar  i  km  von  einander  entfernt 
liegen,  setzt  sich  die  Rohrlänge  bei 
dem  Radialsystem  (Fig.  i)  aus  zehn 
Strecken  zu  i  km  zusammen,  während 
bei  dem  Polygonalsystem  (Fig.  2) 
12  Rohrlangen  von  1  km  gebraucht 
werden.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs 
unter  den  angenommenen  Verhältnissen 
die  Anlagekosten  des  Rohrnetzes  bei 
dem  Polygonalsystem  um  20  pCt. 
höher  sind  wie  bei  dem  Radialsystem. 


ti  dem  Radialsystem  müssen  die 
Züge  zur  Beförderung  der  Telegramme 
in  regelmäfsigen  Zeiten  von  allen  An- 
stalten nach  dem  Hauptamte  bewegt 
werden,  so  dafs  zur  einmaligen  Ver- 
bindung aller  Anstalten  in  beiden 
Richtungen  2X10  =  20 Züge  je  1  Zeit- 
einheit zu  befördern  sind.  Bei  dem 
Polygonalsystem  kann  in  den  einzelnen 
Polygonen  o,  2,  3,  5,  4  Und  8,  6,  7, 
10,  9  (Fig.  2)  nur  immer  in  der  glei- 
chen Richtung  gefahren  werden;  man 
erspart  daher  in  denselben  die  rück- 
gängige Bewegung.  Es  würde  also 
nach  je  fünf  durchlaufenen  Strecken 
eine  Büchse  von  jedem  Punkte  nach 
jedem   Punkte  der  Fünfecke  gelangt 


sein.  Die  Strecken  0-8  undo-i  müfsten 
allerdings  zweimal  durchlaufen  werden ; 
aber  im  Ganzen  gehören  hier  zu  einem 
vollen  Zeitabschnitt  nur  14  durchlaufene 
Kilometer,  also  6  weniger  als  bei  dem 
Radialsystem.  Der  Betrieb  bei  dem 
j  letzteren  würde  hiernach,  soweit  das 
Rohrnetz  in  Betracht  kommt,  um  rund 
43  pCt.  theurer  sein  als  bei  dem 
Polygonalsystem.  Hierzu  kommt  aber 
noch,  dafs  bei  dem  Radialsystem  die 
der  Luftverdünnung  zufallende  Arbeit 
in  10  Strecken,  bei  dem  Polygonal- 
system aber  nur  in  2  Strecken  zu  leisten 
ist.  Von  der  Luftverdünnung  mufs 
bei  dem  ersteren  System  daher  in 
fünfmal  höherem  Mafse  Gebrauch  ge- 
macht werden  wie  bei  dem  letzteren, 
was  ebenfalls  als  erheblicher  Nach- 
theil anzusehen  ist,  weil  der  Betrieb 
mit  verdünnter  Luft  unvortheilhaft  ist. 
Es  wächst  nämlich  die  zur  Auspum- 
pung der  Luft  aus  dem  Fahrrohr  ver- 
wendete Arbeit,  welche  vollständig  als 
Arbeitsverlust  für  die  Bewegung  des 
Rohrpostzuges  zu  betrachten  ist,  ein- 
fach proportional  mit  der  Länge  und 
mit  dem  Querschnitt  des  Rohres,  aber 
sehr  schnell  mit  dem  Grade  der  Ver- 
dünnung. Zur  Bewegung  des  Rohr- 
:  postzuges  ist  ein  bestimmter  Druck 
;  erforderlich,  dessen  Gröfse  durch  das 
Gewicht  des  zu  bewegenden  Zuges 
und  durch  die  zu  erlangende  Ge- 
schwindigkeit desselben  bedingt  wird. 
Wird  dieser  Druck  als  gleich  voraus- 
gesetzt, so  verhalten  sich  nach  Stern - 
berg  die  zum  Auspumpen  des  Fahr- 
rohres nöthigen  Arbeiten  bei  verschie- 
denen Anlagen  von  derselben  Zug- 
kraft, aber  bei  verschiedener  Gröfse 
des  Fahrrohres,  wenn  p0  der  specifische 
Druck  der  Luft  von  der  Dichte  der 
äufseren  Atmosphäre  auf  die  Quadrat- 
einheit bezogen  ist,  bei  dem  im  Innern 
der  Röhre  vorhandenen  Drucke 


F*  =  Vn>J>©i   l/iPo;   V%Po\   1Ut*\   Ys/V,  <> 
wie  die  Zahlen  0,0570;  0,6138;    1,353«;  2,t5iR;  2,98*2 ;  00. 

Man  erkennt  hieraus,  dafs  der  Betrieb  Allerdings  nimmt  auch  bei  der  Luft- 
mit  starker  Luftverdünnung  höchst  ;  Verdichtung  ähnlich  wie  bei  der  Ver- 
unvortheilhaft  ist.  ■  dünnung  die  zu  verwendende  (und 
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verlorene)  Arbeit  behufs  Zusammen-  zu.  Wird  wieder  der  Druck  als  gleich- 
pressens  der  Luft  in  dem  Fahrrohr  ;  bleibend  angenommen,  so  wachsen  die 
mit  der  Gröfee  des  Verdichtungsgrades  •  verlorenen  Verdichtungsarbeiten  bei  , 

Pn-   I,«fo;     2Po\      3/V,      4Po\      5Po\  • 

wie  die  Zahlen  0,0484;   0,3863;   0,6478;   0,8484;  1,0117. 


Es  ist  also  auch  beim  Betriebe  mit 
verdichteter  Luft  vortheilhaft,  mit  mög- 
lichst geringen  Spannungen  zu  arbeiten, 
obgleich  hier  die  Verhältnisse  ungleich 
günstiger  sind  als  bei  dem  Betriebe 
mit  verdünnter  Luft;  z.  B.  wird  hier 
eine  Verdichtung  pn  —  2pp  einen  nutz- 
baren Druck  p„  —  p0  -2  p0  — p0  -  ----  Po 
(gleich  einer  ganzen  Atmosphäre) 
ergeben  mit  einer  verlorenen  Ver- 
dichtungsarbeit von  nur  0,3862  F 
(pn  —  p0)  /,  wo  F  den  Querschnitt 
und  /  die  Länge  des  Fahrrohres  be- 
deuten, wogegen  bei  verdünnter  Luft 
erst  derselbe  Kolbendruck  erfolgt  bei 
vollkommener  Luftleere  oder  bei 
pm  =  o,  was  einen  unendlich  grofsen 
verlorenen  Arbeitsaufwand  nothwendig 
macht.  Man  wäre  also  beim  Betriebe 
mit  verdichteter  Luft  im  Stande,  ohne 
übergrofsen  Arbeitsverlust  gesteigerte 
Kolbendrücke  und  damit  eine  gröfsere 
Laufgeschwindigkeit  der  Rohrpostzüge 
hervorzubringen ,  was  bei  dem  Be- 
triebe mit  verdünnter  Luft  selbst  bei 
gröfstem  Opfer  an  verlorener  Kraft  nur 
in  sehr  mäfsigem  Umfange  erreicht 
werden  kann. 

Wenn  lediglich  Sparsamkeitsrück- 
sichten  mafsgebend  sind,  wird  man 
sich  nach  diesen  Ausführungen  unbe- 
dingt für  das  Polygonalsystem  ent- 
scheiden müssen,  zumal  der  Betrieb 
mit  demselben  noch  den  weiteren 
Vonheil  bietet ,  dafs  der  Verkchrs- 
mittelpunki  o  bedeutend  entlastet  wird. 
Während  nämlich  bei  dem  Radial- 
system der  zwischen  den  einzelnen 
Hohrpostanstaltcn  sich  bewegende  ört- 
liche Schnellverkehr  (Briefe  und  Karten) 
meist  nur  durch  Vermitielung  des 
Hauptamtes  stattfinden  kann,  ist,  wie 
leicht  ersichtlich,  bei  der  polygonalen 
Verbindung  die  Möglichkeit  vorhan- 
den, einen  grofsen  1  heil  des  inneren 


Verkehrs  zwischen  den  verschiedenen 
Anstalten  auszutauschen,  ohne  die  Mit- 
wirkung der  Centralstelle  in  Anspruch 
nehmen  zu  müssen.  Bei  der  ersten 
Einrichtung  der  Berliner  Rohrpost  ist 
in  Ermangelung  eigener  Erfahrungen 
daher  das  Polygonalsystem  in  An- 
wendung gebracht  worden. 

Die  bedeutenden  Vortheile,  welche 
dasselbe  bietet,  treten  indefs  sofort  zu- 
rück, sobald  die  für  den  Verkehr  zwi- 
schen den  einzelnen  Rohrpostanstaltcn 
erforderlichen  Beförderungszeiten  mit 
in  Betracht  gezogen  werden.  So  lange 
eine  Sendung  nicht  Uber  das  Polygon 
hinausbefördert  werden  soll,  in  wel- 
chem die  Aufgabeanstalt  liegt,  läfst 
die  Schnelligkeit  ihrer  Beförderung 
bei  billigen  Ansprüchen  nichts  zu 
wünschen  übrig.  Bei  der  Ueberlei- 
tung  in  ein  anderes  Polygon  jedoch, 
welche  für  den  Telegrammverkehr  fast 
stets  erforderlich  ist,  wird  die  Schnel- 
ligkeit der  Beförderung  in  so  hohem 
Mafse  beeinflufst ,  dals  Verspätungen 
der  stets  eiligen  Sendungen  nicht  zo 
vermeiden  sind.  .    .  ^ 

In  der  nachstehenden  Tabelle  ist 
für  die  in  den  Fig.  1  und  2  darge- 
stellten Rohrpostnetze  die  Laufzeit  der 

I  Rohrpostzüge  von  jedem  nach  jedem 
Rohrpostamte  angegeben.  Angenom- 
men ist  hierbei,  dafs  die  Züge  bei 
beiden  Systemen  in  gleichen  Zeit- 
abschnitten bz.  in  derselben  Anzahl 

|  sich  bewegen,  und  dafs  die  Fahrzeit 
für  jede  der  gleich  langen  Strecken 
einsch';efslich  des  durch  das  Ein-  bz. 
Umladen  der  Büchsen,  sowie  durch 
sonstige  Verzögerungen  herbeigeführten 
Zeitaufwandes  2'/2  Minuten  betrügt. 

Die  Laufzeiten  für  das  Radialsystem 
■  sind  neben  denjenigen  für  das  Poly- 
gonalsystem in  Klammer  angegeben. 


Digitized  by  Google 


c  B 

36  *■ 


No. 


I    ■    I    «    I  3 


nach  dem  Rohrpostamt  N o. 
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Die  Laufzeiten  betragen  demnach 
beim  Polygonalsystem: 


bei  7 

Verbindungen  2,s  Minuten, 

-  9 

5 

-  10 

7*5 

-  1 1 

10 

-  7 

12,5 

-  $ 

'5 

"  3 

170 

-  2 

20 

22. S 

im  Durchschnitt  der  sämmtlichen  Ver- 
bindungen 9,55  Minuten  und  beim 
Verkehr  zwischen  dem  Hauptamte  o 
einerseits  und  den  übrigen  Rohrpost- 
ämtern andererseits  durchschnittlich 
6.5  Minuten. 

Beim  Radialsystem  stellen  sich  die 
Laufzeiten : 

bei  10  Verbindungen  auf  2,5  Minuten, 

-  '5  "  -  5 
-10           -            -    7,5  - 

9  -  -  10  - 

-  4  "  "  I2>5 

-  1  -  -  13 

im  Durchschnitt  der  sämmtlichen  Ver- 
bindungen auf  6,82  Minuten  und  beim 
Verkehr  zwischen  dem  Hauptamte  0 
einerseits  und  den  übrigen  Rohrpost- 
ämtern andererseits  durchschnittlich 
auf  4,5  Minuten.  Beim  Polygonalsystem 
ist  hiernach  unter  den  angenommenen 
Verhaltnissen  die  durchschnittliche 
Laufzeit  für  sämmtliche  Verbindungen 
um   rund   40  pCt.    und   die  durch- 


schnittliche Laufzeit  für  die  Züge 
zwischen  dem  Hauptamte  und  den 
übrigen  Anstalten  um  rund  44.5  pCt. 
gröfser  als  bei  dem  Radialsystem. 

Im  Hinblick  darauf,  dals  die  mit 
der  Rohrpost  zur  Versendung  ge- 
langenden Nachrichten  ihrer  ganzen 
Natur  nach  eine  möglichst  beschleunigte 
Beförderung  erheischen ,  mufs  somit 
dem  auch  in  der  Anlage  wohlfeileren 
Radialsystem  zweifellos  in  allen  Fallen 
der  Vorzug  gegeben  werden,  obgleich 
der  Betrieb  bei  demselben  ganz  be- 
deutend theurer  ist,  als  bei  dem  Poly- 
gonalsystem. Mit  Recht  ist  deshalb  auch 
die  Berliner  Rohrpostanlagc  im  Laufe 
der  Zeit  und  nach  Mafsgabe  der  ge- 
sammelten Erfahrungen  nach  dem 
Radialsystcm  umgebaut  worden.  Die 
hierdurch  erzielten  Erfolge,  welche 
den  vorstehenden  Auseinandersetzungen 
durchaus  entsprechen,  werden  am 
Schlüsse  bei  der  Besprechung  der  Be- 
triebsergebnisse erörtert  werden. 

III. 

—  Nach  den  voraufgeschickten  Er- 
örterungen fällt  der  Rohrpost  in  Berlin 
eine  dreifache  Aufgabe  zu.  Mittels 
derselben  sollen: 

t.  die  für  Berlin  und  Charlottenburg 
bei  dem  Haupt  -  Telegraphenamte 
auf  nahezu  300  Leitungen  von 
aufserhalb  eingehenden  Telegramme 
in  thunlichst  kurzer  Zeit  und  mit 
möglichst   geringen  Ausgaben  yi 
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der   Weise   über   das  gesammte 
Leistungsgebiet  verbreitet  werden, 
dafs  die  für  die  Bestellung  der 
Telegramme  nothwendigen  Boten- 
gänge so  kurz  als  möglich  werden ; 
•i.   die  bei  den  verschiedenen  Verkehrs- 
anstalten in  Berlin  und  Charlotten- 
burg aufgegebenen  Telegramme  dem 
Haupt -Telegraphenamte  behufs  der 
Beförderung  nach  aufserhalb  mit 
thunlichst  geringem  Zeit-  und  Geld- 
aufwand zugeführt  werden; 
3.  sowohl  im  örtlichen  Verkehr  als 
im  Verkehr  von  und  nach  aufser- 
halb diejenigen  Nachrichten  (Briefe 
und  Postkarten),  deren  beschleunigte 
Uebermittelung  von  den  Aufgebern 
gewünscht    wird,   mit  thunlichst 
geringem  Zeitaufwande  und  mög- 
lichst billig  Beförderung  finden. 
Die  Beförderung  sfimmtlicher  Rohr- 
postsendungen   geschieht    durch  er- 
zeugte Luftpressungsunterschiede  in  ge- 
schlossenen Röhren  mittels  geeigneter 
Buchsen.    Die  in  die  letzteren  ver- 
schlossenen Sendungen  werden  in  ein 
Rohr  von  massigem  Umfange  gebracht, 
welches  —  meist    unter    der  Erde 
laufend   —  Anfang-  und  Endpunkt 
der  Beförderung  verbindet.  Entweder 
wird  die  Luft  hinter  der  Büchse  ver- 
dichtet oder  vor  der  Büchse  ausge- 
saugt, also  verdünnt.  In  beiden  Fallen 
dient  der  Unterschied  des  Luftdruckes 
vor  und  hinter  den   Büchsen  dazu, 
dieselben  an  der  fernen  Stelle  in  eine 
Empfangskammer  zu  werfen,  welche, 
nachdem  der  Luftdruck  in  derselben 
mit  dem  Drucke  der  Atmosphäre  aus- 
geglichen ist.  geöffnet  und  ihres  In- 
haltes entledigt  wird.    Zum  Versandt 
und  zum  Empfange  der  Büchsen  sind 
daher  besondere  Apparate  erforderlich. 
Die  zur  Regelung  des  Betriebes  noth- 
wendigen   Signale   werden   auf  tele- 
graphischemWege  ausgewechselt.  Hier- 
nach gliedert  sich  die  gesammte  An- 
lage in: 

1.  die  Einrichtungen  zur  Erzeu- 
gung der  Luftprcssungsuntcrschicde 
(Rohrpost-Maschinenanlagen) ; 

2.  die  Rohrleitung; 

3.  die  Fahrmittel; 


I  4.  die  Apparate  zum  Versandt  und  zum 
Empfange  der  Fahrmittel,  und 

5.  die  telegraphischen  Signaleinrich- 
tungen. 

Diese  Gliederung  ist  auch  der  nach- 
stehenden Beschreibung  der  gesammten 
Anlage  zum  Grunde  gelegt  worden. 

Als  Ergänzung  ist  eine  Besprechung 
über: 

6.  den  Betrieb  in  der  Rohrpost,  sowie 

7.  die  Störungen  im  Betriebe  und 
deren  Beseitigung,  und 

8.  die  Betriebsergebnisse 
angeschlossen. 

Die  Einrichtungen    zur  Erzeu- 
gung   der  Luftpressungsunter- 
schiede  (Rohrpost  -  Maschinen- 
anlagen). 

Die  zur  Beförderung  der  Rohrpost- 
züge dienende  verdichtete  und  ver- 
!  dünnte  Luft  wird  bei  den  Rohrpost- 
Maschinenanlagen  durch  Luftpumpen 
(Gebläsemaschinen),  welche  durch 
Dampfmaschinen  betrieben  werden,  her- 
gestellt und  —  u.  U.  nach  vorauf- 
gegangener Kühlung  —  aufgespeichert. 

Dementsprechend  ist  jede  dieser 
Anlagen  ausgestattet  mit: 

a)  2  Dampfkesseln, 

b)  2  Dampfmaschinen, 

|  c)   2  Luftpumpenpaaren  (Gebläsema- 
schinen), 

d)  2  Luftkuhlapparaten, 

e)  einer  dem  zugehörigen  Rohrnetze 
angemessenen  Anzahl  von  Luft- 
behältern. 

Die  unter  a),  b)  und  c)  aufgeführten 
Bestandteile   der    Einrichtung  sind 
.  doppelt  vorhanden,  damit  für  den  Fall 
1  der    Reinigung    oder  Instandsetzung 
1  u.  s.  w.  einzelner  Theile  der  Betrieb 
gesichert   bleibt.    Die    beiden  Luft- 
kühlapparate  befinden  sich  gleichzeitig 
in  Benutzung. 

Die  Zahl  der  Rohrpost- Maschinen- 
anlagen beträgt  acht.  Sieben  von  den- 
selben sind  bei  den  Rohrpostämtern 
No.  10  (Oranicnburgerstrafse),  No.  22 
(Köpnickerstrafse),  No.  3  (Ritterstrafse), 
No.  18  (Möckernstrafse),  No.  5  (Mauer- 
strafsc),  No.  26  (Göthestrafse  in  Char- 
lottenburg)  und  No.  29  (Thurmstrafse 
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untergebracht.  Die  achte  zum  Rohr- 
postamt No.  12  (Neue  Königstrafsc) 
gehörige  Maschinenanlage  befindet  sich 
auf  dem  PosthaltereigrundstUck  in  der 
Pallisadenstrafse. 

Die  einzelnen  Maschinenanlagen, 
deren  Betriebsverhältnissc  aus  der  nach- 
stehenden Zusammenstellung  hervor- 
gehen, sind  im  Wesentlichen  überein- 
stimmend eingerichtet  und  weichen  nur 


der  Rauchrohre,  sowie  die  Gröfse  der 
Heizflache  sind  aus  der  »Uebersicht 
der  Betriebsverhältnisse  der  Rohrpost- 
Maschinenanlagen«  (vergl.  S.  366)  zu 
ersehen. 

Jeder  Kessel  ist  von  Ziegelmauer- 
werk umgeben ,  in  dessen  Innern 
die  Heiz-  und  Rauchkanäle  aus  Cha- 
motteziegeln  hergestellt  sind.  Die 
aus  einem  Doppelroste  R  R  bestehende 


bezüglich  der  Abmessungen  der  verschie- 
denen Bestandtheile  von  einander  ab. 

Die  Dampfkessel,  welche  neben 
einander  angeordnet  sind,  gehören  zur 
Klasse  der  liegenden  Rauchröhrenkessel. 

Dieselben  bestehen  aus  einem  durch 
flache  Böden  abgeschlossenen  Eisen- 
blechcylinder,  welcher  in  seinem  unteren 
Theile,  dem  Wasserraume,  der  Länge 
nach  von  engen  Rauchrohren  durch- 
zogen ist  (Fig.  3).  Die  Abmessungen  der 
Kessel,  die  Zahl  und  der  Durchmesser 


Feuerung  liegt  unterhalb  des  Kessels. 
Die  Feuerzüge  sind  derart  angeordnet, 
dafs  die  heifsen,  vom  Roste  aus  nach 
hinten  abziehenden  Rauchgase  zu- 
nächst die  untere  Fläche  des  Kessels 
bestreichen,  alsdann  durch  die  Rauch- 
rohre nach  vorn  zurückkehren  und 
von  hier  aus,  die  Seitenwandungen 
des  Kessels  berührend,  durch  die 
Kanäle  M  M  in  die  Esse  entweichen. 

Die  Regelung  des  Luftzuges  er- 
folgt mittels  des  im  Abzugskanale  an- 
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Uebersicht  der  Betriebs  Verhältnisse 
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der  Rohrpost-Maschinenanlagen. 


Betriebsverhältnisse    der  Rohrpostlinien 
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gebrachten  Rauchschiebers,  welcher 
durch  eine  Uber  Rollen  laufende  Kette 
vom  Standorte  des  Heizers  aus  zu  be- 
wegen ist. 

Zur  Wasserspeisung  der  Dampfkessel 
sind  zwei  mit  den  Dampfmaschinen  ! 
zusammenhängende  Druckpumpen  und 
eine  von  den  Dampfmaschinen  unab- 
hängige Dampfpumpe  vorhanden. 

Das  der  städtischen  Wasserleitung 
entnommene  Speisewasser  wird,  nach- 
dem es  in  später  zu  beschreibender 
Art  zur  Kühlung  der  verdichteten  Luft 
gedient  hat,  in  einem  Eisenblech- 
behälter gesammelt  und  fliefst  von 
hier  aus  den  Speisepumpen  zu. 

In  die  von  den  Speisepumpen  zu 
den  Kesseln  führende  Druckrohrleitung 
ist  ein  sogenannter  Vorwärmer  einge- 
schaltet, in  welchem  das  Speisewasser 
durch  den  Abdampf  der  Maschinen  j 
auf  40  bis  500  C.  vorgewärmt  wird. 

Der  Betriebsdampf  wird  den  Kesseln 
an  den  Dampfdomen  D  D,  an  welche 
sich  mittels  der  Absperrventile  V  V  die 
zu  den  Maschinan  führenden  Rohr- 
leitungen anschliefsen,  entnommen. 

Im  Uebrigcn  ist  jeder  Dampfkessel 
mit  den  nöthigen  Sicherheits-,  Control- 
und  Reinigungsvorrichtungen  ausge- 
rüstet; es  sind  als  solche  vorhanden: 

2   Sicherheitsventile   mit  Hebelbe- 
lastung, 

2  Probirhähne, 
1  Federmanometer, 

1  Wasserstandglas, 

2  Mannlöcher, 

1  Schlammsack  mit  Abblasehahn. 

Die  Dampfdome,  sowie  die  Dampf- 
rohrleitungen sind  zur  Vermeidung 
von  Wärmeverlusten  mit  einem  Schutz- 
mantel  aus  Kieseiguhr  umgeben. 

Zur  Feuerung  werden  oberschlesische 
Steinkohlen  in  Verbindung  mit  Bitter- 
felder Braunkohlen  benutzt,  und  zwar 
in  der  Weise,  dnfs  jedesmal  beim  Be- 
schicken des  Rostes  die  in  gleich- 
mäfsiger  Höhe  aulgebrachten  Stein- 
kohlen mit  einer  dünnen  Schicht 
Braunkohlen  bedeckt  werden.  Hier- 
durch wird  mit  Erfolg  eine  Art  Rauch- 
verbrennung erzielt,  indem  der  Rauch, 


|  d.  h.  die  unverbrannten  Theile  4er 
Steinkohle,  noch  in  den  Feuerzünen 
von  den  mitfliegenden  glühenden 
Theilen  der  Braunkohle  zum  Ver- 
brennen gebracht  wird. 

In  Folge  des  ziemlich  starken  Gyps- 
und  Kalkgehaltes  des  Berliner  Wasser- 
leitungswassers erfolgt  in  den  Kesseln 
die  Bildung  von  sehr  hartem  Kessel- 
stein verhältnifsmäfsig  schnell  und  so 
massenhaft,  dafs  für  jede  Kesselanlage 
im  Verlaufe  eines  Jahres  auf  14  bis 
1 5  Ctr.  Kesselstein  zu  rechnen  ist.  Zur 
Beseitigung  der  mit  der  Kesselsteinbil- 
dung im  Zusammenhang  stehenden  be- 
deutenden Mifsstände  werden  jedem 
Kessel,  nachdem  er  kalt  gestellt  und 
demnächst  gereinigt  ist,  5  kg  Katechu, 
d.  i.  ein  gerbstoff haltiger  Extract  von 
verschiedener  Abstammung,  zugeführt 
und  auf  dem  Blech  Uber  dem  Feuer 
niedergelegt.  Der  durch  diese  Mass- 
nahme erzielte  Erfolg  ist  ein  vollstän- 
diger, indem  die  in  den  Kesseln  ent- 
stehenden Rückstände  nur  aus  einer 
schlammigen,  im  trockenen  Zustande 
staubartigen  Masse  bestehen,  welche 
sich  leicht  aus  dem  Kessel  auswaschen 
läfst.  Feste  Ablagerungen  zeigen  sich 
Uberhaupt  nicht  mehr.  Die  Kaltstellung 
bz.  Reinigung  der  Kessel  erfolgt  in 
regelmäfsigen  Zwischenräumen  von  zwei 
Monaten. 

Um  die  Bildung  von  Fettsäuren  in 
den  Kesseln  zu  verhüten,  wird  zum 
Schmieren  der  Dampfcylinder,  Schieber 
u.  s.  w.  von  einem  mineralischen  Oel, 
der  Valvoline,  Gebrauch  gemacht.  Da 
die  guten  mineralischen  Oele,  zu  wel- 
chen die  Valvoline  gehört,  frei  von 
Säuren  sind,  sich  aufserdem  auch  nicht 
verseifen  lassen,  also  keine  Fettsäuren 
bilden  können,  so  ist  in  dieser  Mafs- 
regel  ein  wirksames  Schutzmittel  für 
die  Erhaltung  der  Kessel  gegeben. 

Ueberhaupt  werden  die  Dampf- 
kesselanlagen ebenso  wie  die  übrigen 
Anlagen  mit  aller  Sorgfalt  unterhalten. 
Im  Allgemeinen  legt  hierfür  schon  das 
günstige,  durchschniulicb  bei  den  Ma- 
schinenanlagen der  Rohrpost  erzielte 
Verdampfungsverhältnifs  von  1:9  aus- 
reichend Zeugnifs  ab,  welches  besagt, 
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dafs  mit  i  kg  Kohle  9  kg  Wasser  ver- 
dampft werden.  Aufserdem  beträgt  in 
der  Regel,  und  zwar  selbst  bei  einer 
Aufsentemperatur,  welche  unter  dem 
Gefrierpunkte  liegt,  der  Dampfdruck 
der  zur  Nachtzeit  ohne  Feuer  stehen- 
den Kessel  am  Morgen  etwa  V2  Atmo- 


sphäre mehr  als  am  Abend  nach  der 
Einstellung  des  Betriebes,  was  keines- 
falls stattfinden  könnte,  wenn  Mauer- 
werk, Thllren  und  Schieber  der  An- 
lage irgend  welche  Undichtigkeiten 
zeigten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


46.  Die  Neugestaltung  des  französischen  Post-  und 

Telegraphen  wesens. 


Die  im  Jahre  1878  erfolgte  Vereini- 
gung des  französischen  Post-  und 
Telegraphenwesens  zu  einer  gemein- 
samen Verwaltung  hatte  auch  eine 
Umgestaltung  der  einzelnen  Verwal- 
tungszweige zur  Folge.  Dieselbe  ging 
indefs  nur  langsam  vor  sich,  so  dafs 
sie  erst  vor  einiger  Zeit  als  abge- 
schlossen betrachtet  werden  konnte 
und  durch  besonderen  Erlafs  des  Präsi- 
denten der  Republik  veröffentlicht  wor- 
den ist. 

Die  kürzlich  in  dem  Amtsblatt  der 
französischen  Post-  und  Telegraphen  - 
Verwaltung  erschienenen  Verordnungen 
dieses  Erlasses  enthalten  hinsichtlich 
der  Einrichtung  der  einzelnen  Dienst- 
zweige der  französischen  Post-  und 
Tclegraphenverwaltung  im  Wesent- 
lichen folgende  Bestimmungen. 

Der  Generaldirection  der  Posten  und 
Telegraphen,  welche  jetzt  zum  Finanz- 
Ministerium  gehört  (vcrgl.  Archiv  1887, 
S.  536),  sind  folgende  Dienstzweige 
unterstellt  : 

1.  der  technische  Dienst  (Le  service 
technique), 

2.  der  Betriebsdienst  (Le  service  d'ex- 
ploitation), 

3.  der  Eisenbahnpostdienst  (Leservice 
ambulant], 

4.  der  Seepostdienst  (Le  service  mari- 
time], 

5.  der    Specialdienst    (Les  Services 
speciaux). 

Der  letztere  umfafst: 

a)   den  General- Aufsichtsdienst  (L'in- 
spection  generale  du  contröle), 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.    12.  1888. 


b)  die  unterseeische  Telegraphie  (La 
telegraphie  sous  -  marine), 

c)  die  Beschaffung  und  Abnahme  der 
Materialien  (La  re'ception  et  la 
ve'rißcation  du  materiel), 

d)  den  Postwerthzeichendienst  (Les 
Services  des  timbres -poste)  und 

e)  die  Telegraphenschule  (L'ecole 
superieure  de  telegraphie). 

I.  Der  technische  Dienst.  Zu 
diesem  Dienstzweige  gehören  die  Her- 
stellung und  Unterhaltung  der  Tele- 
graphenlinien, der  Apparate  und  der 
Post-  und  Telegraphenmaterialien;  die 
Beschaffung  und  die  innere  und  äufsere 
Einrichtung  der  Diensträume;  der 
Unterricht  bei  der  Telegraphenschule 
und  die  Militair-  Telegraphie. 

Behufs  Ausfuhrung  des  technischen 
Dienstes  ist  das  ganze  Land  (einschl. 
Corsicas)  in  15  Bezirke  getheilt,  zu 
denen  noch  Algerien  als  16.  hinzu- 
kommt. An  der  Spitze  jedes  Bezirkes 
steht  ein  Director  (directeur  Ingenieur), 
welcher  von  einer  entsprechenden  An- 
zahl von  Inspectoren  (inspecteurs  In- 
genieurs), Unterinspectoren  (sous-ingi- 
nieurs)  und  Controleuren  (controleurs) 
unterstützt  wird  und  Uber  die  er- 
forderlichen BUreaubeamten  (commis 
pour  le  service  sedentaire  de  la  direc- 
tion),  Oberaufseher  (che/s  surveillants), 
Aufseher  und  Arbeiter  verfugt. 

Zum  Geschäftskreise  der  Directoren 
gehört  es,  die  Ausgaben  für  den  tech- 
nischen Dienst  innerhalb  der  durch 
den  Etat  gewährten  Mittel  anzu- 
weisen. 
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2.  Der  Betriebsdienst.  Derselbe 
umfafst  den  gesammten  Betrieb  bei 
den  Post-  und  Telegraphenanstalten, 
die  Vereinnahmung  der  Postgefalle, 
die  Leitung,  Beförderung  und  Bestel- 
lung der  Postsachen. 

Die  Leitung  des  Betriebsdienstes  er- 
folgt in  den  einzelnen  Departements 
durch  Post-  und  Telegraphendirectoren 
(directeurs  des  Postes  et  des  Telegra- 
phes),  denen  zu  ihrer  Unterstützung 
Inspectoren  (inspecteurs)  und  Unter- 
Inspectoren  (sous  -  inspecteurs)  zuge- 
theilt,  sowie  die  erforderlichen  Be- 
amten cmnmis  zur  Erledigung  der 
Bureauarbeiten  in  der  Direction  und 
aufserdem   eine  Anzahl  Unterbeamte 

—  Aufsichtsbeamte  für  den  Orts-  und 
Landbcstelldienst  (brigadiers-facteurs) 

—  unterstellt  sind. 

Die  Leitung  des  Dienstes  bei  den 
Post-  und  Telegraphenanstalten  erfolgt 
durch  Post-  und  Telegraphen-Einneh- 
mer (receveurs  des  Postes  et  des 
Telepraphes) ,  welche  hinsichtlich  des 
gesammten  Betriebsdienstes  unter  den 
Post-  und  Telegraphendirectoren,  hin- 
sichtlich des  technischen  Dienstes  unter 
den  Ingenieur- Directoren  stehen. 

Der  Vorsteher  der  Verkehrsanstalt 
am  Hauptorte  der  Departements  führt 
den  Titel  Haupteinnehmer  (receveur 
prinäpal).  Er  hat  als  solcher  die  Ab- 
rechnung mit  sämmtlichen  Verkehrs- 
anstalten seines  Departements  zu  be- 
wirken und  legt  seinerseits  wiederum 
dem  Rechnungshof  unmittelbar  Rech- 
nung. 

Aufser  den  Vorstehern  sind  bei 
den  Betriebsstellen  Expeditionsvor- 
steher (commis  prineipaux },  Beamte 
commis  ordinair es'  und  Supernume- 
rare (sumumeraires)  und  bei  den 
Verkchrsanstalten  von  besonderer  Wich- 
tigkeit noch  Sections-  und  Untcr- 
Sectionsvorsteher  [ihefs  et  sous-chefs 
de  sectionj  in  Triftigkeit. 

An  Unterbeamten  sind  bei  den 
Verkehrsanstalten  ein  oder  mehrere 
Postschaffner  für  den  inneren  Dienst 
(gardiens  de  bureau,  charges  des 
travaux  d ordre  interieur)  und  Brief- 
kast«n  leerer  (du  relevage  des  boites] 


beschäftigt.  Die  Briefbestellung  findet 
durch  angestellte  (facteurs  titulaires) 
und  Hülfs- Briefträger  (auxiliaires)  statt  ; 
unter  Umständen  kann  diesen  Ünter- 
beamten  auch  das  Briefkastenleerungs- 
geschäft mit  übertragen  werden. 

3.  Der  Eisenbahnpostdienst. 
Zum  Zwecke  des  Eisenbahnpostdienstes 
(service  ambulant)  ist  das  Land  in 
acht  Linien  (lignes)  getheilt,  deren 
jede  wieder  in  Liniensectionen  (sections 
de  ligne)  zerfallt.  Jede  Section  wird 
von  einer  bestimmten  Anzahl  Brigaden 
(brigades)  befahren. 

An  der  Spitze  jeder  Linie  steht  ein 
Director,  dem  die  nöthige  Anzahl  von 
Inspectoren,  Unter  -  Inspectoren  und 
Büreaubeamten  zugetheilt  ist;  die  ein- 
zelnen Brigaden  bestehen  aus  dem 
Büreauvorsteher  (che/  de  brigade), 
Ober-Secretairen  (commis  prineipaux) 
und  Beamten  (commis). 

Die  Büreauvorsteher  in  den  Eisen- 
bahn- PostbUreaus  haben  dieselben  Be- 
fugnisse, wie  die  Amtsvorsteher  bei 
den  Verkchrsanstalten. 

4.  Der  Seepostdienst.  Der  Post- 
dienst an  Bord  der  zum  Seepostdienst 
bestimmten  Transportschiffe  wird  durch 
Postbeamte  (agents  embarques)  ver- 
sehen. 

An  den  Anlegeplatzen  der  Post- 
schiffe werden  aus  der  Zahl  der  am 
I  Orte  beschäftigten  Post-  und  Telegra- 
j  phenbeamten  Regierungscommissarien 
bz.  Beigeordnete  dieser  Commissare 
als  Aufsichtsorgane  Uber  den  Seepost- 
dienst ernannt;  aufserdem  befinden 
sich  an  den  gedachten  Anlegeplätzen 
noch  besondere  Aufsichtscommissionen 
(commissions  de  surveillanceK  Auch 
die  Abnahme  und  Prüfung  der  für 
den  Seepostdienst  bestimmten  Mate- 
rialien findet  durch  eigens  dazu  be- 
stimmte Commissionen  statt. 

5.  Der  Speciald icnst.  Die  Func- 
tionen der  Gc  neral  -  A  ufsichts  - 
inspection  bestehen  in  der  Ueber- 
wachung  des  gesammten  Betriebs- 
dienstes, Uber  dessen  Zustand  der 
Generaldirection  fortlaufend  Bericht  zu 
erstatten  ist. 
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Zu  den  Obliegenheiten  der  unter- 
seeischen Telegraphie  gehört  die 
Abnahme,  die  Legung  und  die  Unter- 
haltung der  unterseeischen  Telegra- 
phenkabel ,  soweit  dieselben  Staats- 
kabel sind.  Diesem  Dienstzweige  ist 
auch  die  Kabelfabrik  und  Reparatur- 
werkstatt in  Seyne  -  sur  -  Mer  zuge- 
theilt. 

Beschaffung  und  Abnahme 
der  Materialien.  Die  Materialien 
werden  vor  der  Abnahme  einer  sorg- 
fälligen Prüfung  unterzogen,  welche 
sich  unter  Umständen  auch  auf  die 
Ueberwachung  der  Herstellungsarbeiten 
in  den  Fabriken  u.  s.  w.  selbst  er- 
streckt. 

Das  Central  -  Materialien  -Depot  und 
die  Telegraphen  Werkstätten  sind  mit 
diesem  Dienstzweige  verbunden. 

Der  Postwerthzeichendienst 
umfafst  die  Herstellung  der  Postwerth- 
zeichen, die  Verwaltung  des  Centrai- 
magazins und  das  Rechnungswesen. 
Hergestellt  werden :  Postfreimarken 
(timbres-poste) ,  Briefumschlage  (en- 
veloppes),  Streifbander  (bandes  tinx- 
brees),  Portomarken  (chiffres-taxes), 
Telegrammkarten  (cartes- tele  gr  anwies), 
Post-Geldanweisungen  (bons  de  poste), 
Sparkassenmarken  (timbres  -  epargne), 
Uberhaupt  alle  Arten  von  Postwerth- 
zeichen, deren  Anfertigung  sich  die 
Postverwaltung  vorbehält. 

Die  Telegraphenschule  ist  be- 
sonders dazu  bestimmt,  Telegraphen- 
Ingenieure  heranzubilden.  Die  Zahl 
der  Theilnehmer,  die  Aufnahmebedin- 
gungen, die  Dauer  der  Unterrichts- 
kurse und  die  Lehrgegenstände  wer- 
den durch  Ministerialerlafs  festgesetzt. 
Die  Thcilnahme  am  Unterricht  ist  so- 
wohl Post-  wie  Telegraphenbeamten 
nach  Ablegung  einer  Aufnahmeprüfung 
bz.  der  Controleurprüfung  gestattet. 
Aufserdem  werden  zur  Fortbildung 
der  Beamten  in  Paris  und  in  den 
Departements  theoretische  und  prak- 
tische Unterrichtskurse  abgehalten.  Die 
Bedingungen,  unter  welchen  die  Be- 
amten und  Supernumerare  zur  Theil- 
nahme  an  diesen  Kursen  zugelassen 


werden  können,  bestimmt  gleichfalls 
der  Minister. 

Aufscr  den  vorstehend  aufgeführten, 
dem  Specialdienst  ein  für  allemal  zu- 
getheilten  Dienstzweigen  können  dem- 
selben vorübergehend  im  Bedürfnifs- 
falle  auch  noch  andere  Geschäftskreise 
zugewiesen  werden. 

Geschäftskreis  der  Directoren. 
Die  Post-  und  Telegraphendirectoren, 
die  Liniendirectoren  und  die  Regie- 
rungscommissare  an  den  Anlegeplätzen 
der  Postschiffe  sind  Chefs  der  unter 
ihrer  Verwaltung  stehenden  Dienst- 
zweige. Sie  besorgen  den  Schrift- 
wechsel mit  der  Generaldirection,  haben 
neue  Diensteinrichtungen  zu  prüfen, 
deren  Ausführung  vorzubereiten  und 
den  Zustand  des  Dienstes  in  allen 
seinen  Zweigen  zu  Uberwachen.  In 
dringenden  Fällen  sind  die  Directoren 
befugt,  die  erforderlichen  Mafsregeln 
zur  Sicherstellung  des  Dienstes  selbst- 

j  ständig  zu  treffen,  sie  haben  aber  als- 
dann der  Generaldirection  Uber  die 
getroffenen  Mafsnahmen  Bericht  zu 
erstatten.  Im  Weiteren  verfügen  die 
Departemenisdirectoren  auch  Uber  die 

I  durch  den  Etat  für  den  Betriebsdienst 
zur  Verfügung  gestellten  Mittel  und 

|  prüfen  die  von  den  Verkehrsanstalten 

i  ihres  Bezirkes  gelegten  Rechnungen. 
—  Die  General- Inspectoren  (inspec- 
teurs  generaux).  die  Ingenieurdirectoren 

J  (directeurs-ingenieurs)  und  die  Betriebs- 
directoren  (directeurs  de  V exploitation1 
werden  durch  den  Präsidenten  der 
Republik,  die  übrigen  Beamten  durch 
den  Minister  ernannt. 

Die  Festsetzung  der  Bedingungen 
für  die  Annahme  von  Supernumeraren, 
von  Unterbeamten  und  von  weib- 
lichen Personen  im  Post-  und  Tele- 
graphendienst, der  Erlafs  der  Vor- 
schriften für  die  Ablegung  der  Inge- 
nieur- und  Controleurprüfung  und 
des  Examens  für  die  höheren  Stellen 
im  Betriebsdienst  (du  second  degre) 
erfolgt  durch  den  Minister. 

Kein  Beamter  kann  in  eine  mit 
einem  höheren  Diensteinkommen  ver- 
bundene Stelle  einrücken,  wenn  er 
nicht  das  niedrigere  Gehalt  der  be- 
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treffenden  Beamtenklasse,  vom  commis 
aufwärts,  2  Jahre  lang,  in  der  Stel- 
lung als  Hülfsbeamter  und  Unter- 
beamter aber  i  Jahr  lang  bezogen 
hat.  Oer  letztgedachten  Bedingung 
sind  auch  die  im  Postdienst  beschäf- 
tigten weiblichen  Personen  hinsichtlich 
des  Aufrückens  in  höhere  Gehalts- 
klasscn  unterworfen.  Aufserdem  ist 
die  gute  Führung  bei  sämmtlichen 
Beamten  Vorbedingung  zur  Erlangung 
von  Zulagen. 

Von  den  vorstehenden  Grundsätzen 
darf  nur  zur  Belohnung  aufserge- 
wöhnlicher  Dienste  mit  Genehmigung 
des  Ministers  abgewichen  werden. 

Es  soll  jedoch  gestattet  sein,  dafs 
diejenigen  Beamten,  welche  die  Prü- 
fung zu  den  höheren  Stellen  der  Ver- 
waltung abgelegt  haben,  aufser  der 
Reihe  i  Jahr  in  ihrer  Gehaltsklasse 
vorrücken. 

Jeder  Beamte  kann  im  Interesse  des 
Dienstes  mit  der  Ausführung  beson- 
derer Aufträge  betraut  werden. 

Kein  Beamter  darf  sich  ohne  Ur- 
laub von  seinem  Beschäftigungsort 
entfernen  oder  sich  willkürlich  vom 
Dienste  fernhalten. 

Der  Urlaub  ist  in  bestimmt  vor- 
geschriebener Weise  zu  beantragen 
und  wird  unter  Berücksichtigung  der 
Bedürfnisse  des  Dienstes  und  der  per- 
sönlichen Verhältnisse  des  Bewerbers 
durch  den  Minister  bewilligt.  Letz- 
terer ordnet  auch  eintretenden  Falles 
die  Einziehung  der  in  Folge  der 
Beurlaubung  nothwendig  werdenden 
Gehaltsabzüge  an. 

Die  Directoren  (che/s  de  Service) 
können  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit den  Beamten  des  ihnen  unter- 
stellten Dienstzweiges  Urlaub  ohne 
Kürzung  des  Gehaltes  bis  zu  5  Tagen 
bewilligen. 

Die  Post-  und  Telegraphenbeamten 
können  behufs  Erledigung  in  ihr  Fach 
schlagender  Arbeiten  anderen  Behör- 
den zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Den  Beamten  kann  auch  ein  Urlaub 
bis  zur  Dauer  von  5  Jahren  bewilligt 
werden,  um  in  den  Dienst  einer  an- 


I  deren  oder  einer  fremden  Verwaltung 
einzutreten,  oder  auch  aus  jedem  an- 
deren vom  Minister  gutgeheifsenen 
Grunde.  Während  des  Urlaubs  fällt 
der  Gehaltsbezug  aus  der  Postkasse 
fort. 

Ihr  Recht  auf  späteren  Pensions- 
bezug behalten  die  beurlaubten  Be- 
amten zwar,  aber  nur  dann,  wenn  sie 
j  die  gesetzlichen  Beiträge  zur  Pension 
regelmässig  weiter  entrichten. 

Nach  Beendigung  des  Urlaubs  treten 
die  Beamten  in  ihre  frühere  Stellung 
:  zurück,  vorausgesetzt,  dafs  eine  der- 
artige erledigte  Stelle  vorhanden  ist. 

Die  Beamten  können,  auf  Antrag 
i  oder  zwangsweise,  einstweilig  in  den 
Ruhestand  versetzt  werden,  wenn  sie 
sich  länger  als  6  Monate  aufser  Dienst 
befinden,  wenn  sie  körperlich  oder 
geistig  unfähig  sind,  oder  wenn  es 
an  einer  passenden  Stelle  für  sie 
I  fehlt. 

Ueber  die  einstweilige  Versetzung 
eines  Beamten  in  den  Ruhestand  be- 
findet der  Minister. 

.  Die  Disciplinarstrafen ,  welche  Uber 
die  Post-  und  Telegraphenbeamten 
verhängt  werden  können,  bestehen  in 

1.  Verwarnung  durch  den  Director, 

2.  Verweis  durch  den  Minister, 

3.  Strafversetzung  ohne  Verminderung 
des  Diensteinkommens, 

4.  Geldstrafe  oder  Degradirung  ohne 
Strafversetzung, 

5.  Strafversetzung  mit  Verminderung 
des  Diensteinkommens, 

6.  Dienstentlassung  oder  zwangsweise 
Versetzung  in  den  Ruhestand. 

Ein  Erlafs  der  Strafe  kann  bei  den 
durch  Präsidialerlafs  ernannten  Be- 
amten nur  durch  den  Präsidenten  der 
Republik,  bei  den  übrigen  Beamten 
nur  durch  den  Finanzminister  er- 
folgen. — 

Im  Uebrigen  sind  in  den  Eingangs 
bezeichneten  Verordnungen  auch  die 
Gehaltsverhältnisse  für  alle  Beamten- 
klassen zusammengestellt.  Die  Wieder- 
gabe würde  hier  zu  weit  führen.  Als 
bemerkenswerth  sei  nur  noch  Folgen- 
des hervorgehoben. 
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Die  Bezüge  des  Bestellpersonales  an 
weniger  wichtigen  Verkehrsorten  und 
die  Besoldung  der  Landbriefträger 
(facteurs  locaux  et  ruraux)  richten  sich 
nach  den  thatsächlichen  Leistungen  bz. 
nach  der  Zahl  der  zurückzulegenden 
Kilometer.  Aufserdem  können  die  ge- 
nannten Unterbeamten  nach  einer 
zurückgelegten  Dienstzeit  von  10,  15 
und  20  Jahren  Zulagen  von  je  50  Frcs. 
erhalten.  Die  in  den  wichtigeren  Ver- 
kehrsorten bei  den  Post-  und  Tele- 
graphenämtern (bureaux  composes)  be- 
schäftigten bestellenden  Boten  und 
Brief  kästen  leerer,  die  sogen,  facteurs 
de  ville,  werden  nach  den  für  die 
sonstigen  Unterbeamten  aufgeführten 
Sätzen  besoldet. 

Aufser  dem  etatsmäfsigen  Personal 
können  nach  Bedürfnifs  Hülfsbeamte 


und  Hülfs  -  Unterbeamte  (agents  et 
sous-agents  auxiliaires)  bei  den  Ver- 
kehrsanstalten  zur  Verwendung  ge- 
langen. 

Den  Vorstehern  der  Verkehrsämter 
geringeren  Geschäftsumfanges  (bureaux 
simples)  können  besondere  Vergütun- 
gen zur  selbstständigen  Beschaffung 
von  Hülfskräften  gewährt  werden. 

Die  Zahlung  der  Vergütungen  für 
die  Hülfskräfte  und  aller  übrigen  den 
I  Beamten  der  verschiedenen  Rang- 
klassen zu  gewährenden  Bezüge,  die 
Festsetzung  der  Anzahl  der  Beamten 
bei  den  einzelnen  Verwaltungszweigen, 
bei  den  Directionen,  den  Post-  und 
Telegraphenanstalten  und  den  Eisen- 
bahn -  Postbüreaus  erfolgt  innerhalb 
der  durch  den  Etat  gewährten  Mittel 
durch  Ministerialerlafs. 


47.  Geschäftsbericht  des  i 
"Weltpostvereins 

Dem  vom  internationalen  Büreau 
des  Weltpostvereins  für  das  Jahr  1 887 
erstatteten  Geschäftsbericht  entnehmen 
wir  Folgendes. 

Bezüglich  der  Organisation 
des  Büreaus  und  des  Personals 
haben  Veränderungen  in  dem  abge- 
laufenen Berichtsjahr  nicht  stattge- 
funden. —  Der  bekanntlich  auf  An- 
trag Deutschlands  auf  dem  Pariser  Post- 
congrefs  im  Jahre  1878  mit  2 5  000  Frcs. 
begründete  Pensionsfonds  für  das 
Personal  des  Büreaus  ist  bereits  auf 
34  904  Frcs.  (gegen  33602  Frcs.  im 
Vorjahre)  angewachsen,  wovon  29  000 
Frcs.  in  Werthpapieren  angelegt  und 
5  904  Frcs.  bei  der  Spar-  und  Vor- 
schui'skasse  in  Bern  eingezahlt  sind. 

Die  vom  Büreau  herausgegebene 
Zeitschrift  des  Weltpostvereins 
nl' Union  postale«,  welche  bisher  eine 
Auflage  von  2  000  Exemplaren  hatte, 
soll  künftig,  da  die  Zahl  der  Bezieher 
von  1799  im  Jahre  1886  auf  1  655 
im  Jahre  1887  herabgegangen  ist,  nur 
noch  in  1 800  Exemplaren  gedruckt 
werden.     Dieser   Rückgang   ist  vor- 


nternationalen  Büreaus  des 
für  das  Jahr  1887. 

!  wiegend  der  Verminderung  der  Zahl 
der  Privat -Bezieher  von  1  179  auf 
1 043  zuzuschreiben.  In  der  Reihe 
der  Privat -Bezieher  ist  Deutschland 
'  mit  342  Beziehern  allen  übrigen  Ländern 
immer  noch  weit  voraus;  demnächst 
folgt  Britisch-Indien  mit  176  Beziehern 
u.  s.  w.  Auffallend  gering  ist  die  Zahl 
der  Bezieher  in  Frankreich  (nur  n), 
sowie  in  Grofsbritannien  und  Rufs- 
land (je  1).  Gleichwohl  hat  sich  das 
finanzielle  Ergebnifs  etwas  günstiger 
gestaltet  als  im  Vorjahre;  das  Büreau 
will  daher  am  Schlüsse  des  laufenden 
1  Jahres  in  Erwägung  ziehen,  ob  nicht 
eine  entsprechende  Herabsetzung  des 
Bezugspreises  erfolgen  kann. 

Unter  den  wichtigeren  und  umfang- 
J  reicheren  A  r bei ten  des  internationalen 
,  Büreaus  ist  namentlich  zu  erwähnen 
I  die  Zusammenstellung  und  Veröffent- 
lichung der  Vorschriften  für  die  Be- 
handlung der  Werthbriefe,  Postanwei- 
'  sungen,  Postpackete  und  Postaufträge 
I  im  inneren  Verkehr  der  einzelnen  Ver- 
einsländer.  Die  Kosten  für  den  Druck 
u.  s.  w.    dieser  Zusammenstellungen 
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haben  sich  auf  4  348  Frcs.  belaufen, 
wovon  bereits  1  844  Frcs.  durch  den 
Verkauf  von  Privat-Exemplaren  wieder 
eingebracht  wordeji  sind. 

Zur  Herbeiführung  eines  Ueberein- 
kommens,  betreffend  den  internationalen 
Zeitungsbezug  durch  die  Post,  war  be- 
kanntlich das  ßüreau  beauftragt  worden, 
zunächst  Erhebungen  über  die  Vor- 
frage anzustellen,  ob  die  Transitfrei- 
heit für  Zeitungen  die  Billigung  der 
betheiligten  Verwaltungen  finden  würde 
oder  nicht.  Diese  Erhebungen  sind 
zur  Zeit  im  Gange;  wir  behalten  uns 
vor,  auf  diese  Angelegenheit  zu  ge- 
eigneter Zeit  zurückzukommen. 

Von  den  durch  Vermittelung  des 
internationalen  Büreaus  zur  Abstimmung 
gebrachten  und  angenommenen  Vor- 
schlägen zur  Abänderung  von  Vereins- 
bestimmungen sind  namentlich  folgende 
zu  erwähnen: 

1.  die  übereinstimmende  Bezeich- 
nung des  Grundes  der  Unbestellbarkeit 
auf  zurückzusendenden  Briefpost-Gegen- 
ständen ; 

2.  die  Zulässigkeit  der  Angabe  des 
Empfängers  durch  Aufkleben  kleiner 
gedruckter  Zettel  auf  Postkarten; 

3.  die  Angabe  der  auf  die  Weiter- 
beförderung der  telegraphischen  Post- 
anweisungen bezüglichen  Vermerke  am 
Kopfe  der  Ueberweisungs- Telegramme. 

Streitfragen  zwischen  zwei  oder 
mehreren  Vereins- Verwaltungen,  Uber 
welche  das  internationale  Büreau  in 
Gemäfshcit  der  Bestimmungen  im  Art.  16 
des  Weltpostvertrages  zu  entscheiden 
gehabt  hätte ,  sind  erfreulicherweise 
auch  im  Jahre  1887  nicht  hervor- 
getreten. Dagegen  ist  in  mehreren 
nicht  streitigen  Fragen  die  Ansicht  des 
Büreaus  eingeholt  worden;  in  einem 
Falle  ist  die  Frage  gestellt  worden, 
ob  bei  den  zur  Bestellung  durch  Eil- 
boten bestimmten  Sendungen  aufser 
der  Bestellgebühr  auch  das  Porto 
vom  Absender  vorausbezahlt  werden 
müsse.  Das  Büreau  neigt  der  Be- 
jahung der  Frage  zu,  stellt  jedoch 
anheim,  die  Sache  durch  einen  förm- 
lichen   Antrag    auf    Ergänzung  der 


bezüglichen  Vorschriften  zum  Aus- 
trag zu  bringen.  In  einem  anderen 
Falle  bringt  eine  Vereinsverwaltung 
zur  Sprache,  dafs  die  Zollbehörde 
eines  Nachbarstaates  für  die  dort  ein- 
gehenden Waarenproben  und  Ein- 
schreibsendungen vom  Empfänger  eine 
Gebühr  erhebt,  und  fragt  an,  ob  die 
Zollbehörde  hierzu  berechtigt  sei.  Das 
Büreau  hat  die  Entscheidung  in  dieser 
Frage,  wie  dies  kaum  anders  erwartet 
werden  konnte,  abgelehnt,  da  es  nach 
den  Vereinsbestimmungen  in  der  Sache 
nicht  zuständig  war. 

Der  Umfang  des  Weltpost- 
vereins hat  sich  im  Jahre  1887 
durch  den  Beitritt  der  Schutzgebiete 
von  Kamerun  und  von  Deutsch- 
Neu-Guinea  um  786550  qkm  er- 
weitert; die  Bevölkerungsziffer  der  bei- 
den neuen  Gebiete  beträgt  (nach  un- 
gefährer Schätzung!  zusammen  849000. 
Im  Weiteren  hat  die  Republik  San  Sal- 
vador ihren  Beitritt  zu  den  Ueberein- 
kommen,  betreffend  den  Austausch 
von  Werthbriefen,  Postanweisungen, 
Postpacketen  und  Postaufträgen,  er- 
klärt; Argentinien  hat  am  1.  Juli 
1887  das  Postpacket-Uebereinkommen 
zur  Ausführung  gebracht;  Norwegen 
ist  dem  Uebercinkommen  Uber  den 
Austausch  von  Postaufträgen  beige- 
treten, und  endlich  hat  Chile  die 
Postpacket  -  Uebereinkunft,  sowie  das 
Uebereinkommen  vom  4.  Juli  1878 
wegen  des  Austausches  von  Post- 
anweisungen ratificirt. 

Die  Gesammtkosten  für  das  inter- 
nationale Büreau  haben  sich  im  Jahre 
1887  auf  81  670  Frcs.  belaufen  gegen 
79374  Frcs.  im  Vorjahre);  davon  ent- 
fallen auf: 

Frcs. 

Gehälter  der  Beamten  .  .  55  700 

Versicherung   8353 

Miethe    4  000 

Betrieb   1361 5,21 

Summe. ...  81  670,32, 

davon  geht  ab  der  Ueber- 
schufs  aus  dem  Vorjahre 
mit   51  ,<i< 

wonächst  noch  verbleiben  8  r  6 1 8,'.3. 
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Diese  Summe  ist  nach  gleichen  Grund- 
sätzen wie  im  Vorjahre  auf  583  Ein- 
heiten vertheilt  worden;  demnach  hat, 
die  Einheit  zu  140  Frcs.  gerechnet, 
jede  Verwaltung  nach  Mafsgabe  der 
Klasse,  welcher  sie  angehört,  zu  zahlen: 

in  der  1.  Klasse  3  500  Frcs., 
-     -    2.     -      2  800 
-    3.     -      2  100 


in  der  4.  Klasse  1  400  Frcs., 

-  5.     -  700  - 

-  6.     -  420  - 

-     -  7.     -  140    -  . 

Es  ergiebt  sich  alsdann  ein  Ueber- 
schufs  von  1 ,38  Frcs.,  welcher  auf  die 
Kosten  für  das  Jahr  1888  in  Anrech- 
nung gebracht  werden  soll. 


48.  Verkehrseindrücke  aus  Italien. 
Von  Herrn  Postrath  Maier  in  Cöln  (Rhein). 


Italien  hat  von  jeher  auf  den  Deut- 
schen eine  besondere  Anziehungskraft 
ausgeübt.  Eine  Reihe  hervorragender 
literarischer  Werke  aus  deutscher  Hand 
hat  uns  die  Geschicke  des  Landes  aus 
allen  Zeiten  näher  gerückt,  und  wenn 
heute  so  manche  Rathsei  gelöst  und 
die  Wechselfalle  von  Jahnausenden  in 
sonniger  Klarheit  vor  unseren  Augen 
enthüllt  sind,  so  ist  dies  mit  in  erster  ] 
Linie  ein  unvergängliches  deutsches 
Verdienst.  Der  Brunnen,  aus  dem  die 
Forscher  geschöpft,  ist  die  alte,  ewige 
Roma  mit  dem  sie  durchwehenden 
Geisterhauch,  welcher  alle  Zeiten  und 
Völker  ergriffen  und  noch  Keinen  un- 
berührt gelassen  hat,  der  auch  nur 
flüchtig  an  die  Erscheinungen  römi- 
schen und  italienischen  Lebens  heran- 
getreten ist. 

Auch  für  den  Beobachter  italieni- 
scher Verkehrseinrichtungen  liegt  die 
Versuchung  nahe,  in  die  Vergangen- 
heit hinabzusteigen.  Der  Besucher 
des  Landes  wird  zu  rückblickenden 
Betrachtungen  auf  Schritt  und  Tritt 
angeregt,  da  ihm  die  stolzen  mittel- 
alterlichen Paläste ,  in  welchen  die 
heutige  italienische  Post  ihr  Heim  auf- 
geschlagen hat,  gleichsam  als  Brücke 
in  jene  grauen  Zeiten  hinüber  er- 
scheinen, wo  die  Strafsen  des  Landes 
vom  Hufschlag  cäsarischer  Postrosse 
wicderhallten  und  das  erste  geordnete 
Staatspostwesen  Leben  und  Gestalt 
gewann.    Dennoch  zieht  es  den  Be- 


schauer unwillkürlich  wieder  zurück  zu 
den  lebenswarmen  Bildern  der  Gegen- 
wart. Die  grofse  Posteinrichtung  der 
alten  Römer  muthet  kalt  und  düster 
an,  da  sie  nicht  den  Pulsschlag  des 
Volkes  vermittelte,  sondern  einseitigen 
Machtzwecken  grofser  Weltherrscher 
diente  und  Brief  und  Botschaft  nur 
Heerführern  und  Statthaltern,  nicht 
auch  Bürgern  und  Armen  brachte, 
während  heutzutage  der  Klang  des 
Posthorns  als  trauter  Grufs  auch  in 
die  fernste  und  ärmste  GcbirgshUtte 
dringt.  Darum  ist  das  neuere  Bild 
für  den  im  Leben  stehenden  Fach- 
mann fesselnder.  Er  freut  sich  des 
jetzt  auch  auf  italienischem  Boden 
herrschenden  erweiterten  Staatsbegriffes 
der  Post,  der  Alles  in  seinen  Wirkungs- 
bereich zieht,  was  dem  Wohle  des 
Volkes  dient,  und  gewahrt  mit  Genug- 
tuung, wie  daneben  auch  der  grofse 
Postgedanke  der  alten  Römer  in  dem 
Umstände  verwirklicht  und  übenroffen 
ist,  dafs  Jung -Italien  die  Zügel  der 
Post  heute  ebenso  straff  in  den  Händen 
hält,  wie  es  seitens  der  altrömischen 
Staatslenker  geschah,  als  ihre  Posten 
durch  die  Lande  gingen  und  der  Be- 
griff der  Wohlfahrtspflege  mit  dem 
der  Post  noch  unvereinbar  war. 

Aus  diesen  Erwägungen  heraus  sind 
die  nachfolgenden  Blätter  dem  heutigen 
italienischen  Verkehrswesen  gewidmet. 
Sie  erheben  nicht  den  Anspruch,  ein 
erschöpfendes    Bild    der  modernen 
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italienischen  Verkehrseinrichtungen  zu 
gewähren,  sondern  beschränken  sich 
auf  die  Wiedergabe  von  Eindrücken, 
wie  sie  der  das  schöne  Italien  durch- 
wandernde Fachmann  gewinnt,  wenn 
er  die  Erscheinungen  der  Gegenwart 
in  ihrem  Zusammenhang  betrachtet 
und  ihrem  organischen  Gefüge  etwas 
nachspürt. 

Der  Post  und  der  Telegraphie, 
welche  beide  aus  dem  ruhmvollen 
Einigungsprocefs  des  vielbewegten  Lan- 
des als  einheitliche  und  ausschließ- 
lich staatliche  Betriebszweige  hervor- 
gegangen sind,  sowie  der  bei  der  Lage 
des  Landes  eine  besondere  Bedeutung 
besitzenden  Schi  ff  fahrt  gelten  die 
nachstehenden  Betrachtungen.  Nicht 
erörtert  ist  dagegen  das  Eisenbahn- 
wesen, welches,  obwohl  Eigenthum 
des  Staates,  der  Privatunternehmung 
zum  Betriebe  Uberlassen  und  unmittel- 
barer staatlicher  Einwirkung  nur  in- 
sofern unterworfen  ist,  als  der  Staat 
einen  fortgesetzten  Einflufs  auf  Bau, 
Betrieb,  Verwaltung  und  Tarifwesen 
ausübt,  so  dafs  allerdings  die  staatliche 
Fürsorge  für  das  Wohl  des  Landes 
auch  im  Punkte  des  Eisenbahnwesens 
zum  fühlbaren  Ausdruck  gelangt. 

Die  heutige  italienische  Post  hat 
mit  ihrer  deutschen  Reichspost-Schwester 
vieles  gemein.  Sie  ist  nicht  mühelos, 
wie  Minerva  aus  dem  Haupte  Jupiters, 
aus  grofsen  geschichtlichen  Ereignissen 
hervorgegangen,  sondern  es  hat,  wie 
in  Deutschland ,  der  hinzutretenden 
Kraft  durchdringender  Gedanken,  der 
Arbeit  weitblickender  Männer  bedurft, 
um  das  grofse  Werk  in  s  Leben  zu 
rufen,  welches  heute  unter  dem  Namen 
der  Königlich  Italienischen  Post  alle 
Gebiete  und  Völker  des  junggecinten 
Königreichs  von  den  Alpen  bis  zum 
Aetna  umfafst  und  mit  seinen  Segnun- 
gen erfüllt.  Da  und  dort  sind  noch 
Spuren  der  früheren  Vielgestaltigkeit 
bemerkbar;  sie  sind  jedoch  nicht  ge- 
eignet, den  Eindruck  zu  schmälern, 
sondern  sie  tragen  nur  dazu  bei,  den 
Reiz  des  neugeschaffenen  Ganzen  zu 
erhöhen. 

Ist  so  die  Entstehung  der  modernen 


italienischen  Post  ein  Seitenstück  zu 
der  Einigung  und  Umgestaltung  des 
deutschen  Postwesens,  so  entgeht  dem 
Beobachter  an  Ort  und  Stelle  nicht, 
dafs  die  Betriebsaufgabe  der  italieni- 
schen Post  eine  wesentlich  andere  ist, 
als  die  der  deutschen.  Die  eigenartige 
geographische  Lage  Italiens  bringt  es 
mit  sich,  dafs  die  Post  des  Landes  in 
ihrer  Thätigkeit  als  Verkehrsvermittlerin 
einen  wesentlich  nationalen  Charakter 
trägt,  d.  h.  dafs  die  italienische  Post 
vorwiegend  nur  mit  solchen  Sendungen 
Befassung  erhält,  welche  in  Italien 
entspringen  oder  dahin  gerichtet  sind. 
Denn  die  unter  unmittelbarer  Mit- 
wirkung der  italienischen  Post  Uber 
die  Häfen  sich  bewegenden  Sendungen 
aus  und  nach  den  nördlichen  Ländern 
sind  nicht  von  erheblichem  Belange 
und  finden  auch  meist  mittels  ge- 
schlossener Posten  Auslieferung,  so 
dafs  jene  grofsen  Verkehrsmassen, 
welche  in  Deutschland  ringsum  über 
die  Grenzen  hereinströmen  und  im 
Innern  einen  beträchtlichen  Aufwand 
an  Kräften  und  Betriebseinrichtungen 
erheischen,  in  Italien  nicht  gefunden 
werden. 

Vom  Standpunkt  des  reinen  Ver- 
kehrs mag  ein  derartiges  Verhältnifs 
vielleicht  nicht  vollkommen  erscheinen, 
für  Italien  hat  es  jedoch  zweifellos 
den  Vonheil,  dafs  die  Betriebsvor- 
kehrungen eine  wesentlich  einfachere 
und  weniger  kostspielige  Gestaltung 
zulassen.  Dazu  kommt,  dafs  der  eigene 
Postverkehr  des  Landes  selbst  trotz 
der  unter  dem  Einflüsse  einer  treff- 
lichen Leitung  fortgesetzt  steigenden 
Zunahme  bei  Weitem  noch  nicht  die- 
jenige Höhe  erreicht  hat,  welche  der 
Postverkehr  des  deutschen  Reichs- 
Postgebiets  aufweist.  Dies  findet  seine 
natürliche  Erklärung  in  Umständen, 
welche  sich  der  Einwirkung  der  Ver- 
waltung entziehen,  wie  in  der  theil- 
weise  geringen  Ausbreitung  der  In- 
dustrie, in  der  gebirgigen  Beschaffenheit 
und  dünnen  Bevölkerung  beträchtlicher 
Landestheile,  sowie  in  dem  mangeln- 
den BedUrfnifs  einzelner  Bevölkerungs- 
klassen zum  Postaustausch,  so  sehr 
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Volksbildung  und  Volksunterricht  unter 
der  Wirksamkeit  der  jetzigen  Unter- 
richtsverwaltung auch  zugenommen 
haben. 

Nichtsdestoweniger  gewährt  die  un- 
mittelbare Anschauung  der  Postbetriebs- 
verhältnisse Italiens  dem  deutschen 
Fachmann  hohes  Vergnügen.  Es  ist 
unverkennbar,  dafs  ein  frischer,  kräftiger 
Zug  durch  die  ganze  Verwaltung  geht, 
dafs  die  leitende  Behörde  die  grofsen 
Schwierigkeiten,  die  ihr  aus  der  Ver- 
gangenheit, insbesondere  aus  dem  in 
der  letzteren  begründeten  langjährigen 
Mangel  eines  geschulten  und  einheit- 
lich gebildeten  Personals  erwachsen 
waren,  siegreich  überwunden  hat  und 
schon  jetzt  auf  grofse  Erfolge  zurück- 
blicken darf. 

Der  Wille  des  jungen  Königreichs, 
die  Post  als  eine  Sache  des  Staates, 
und  als  solche  auch  des  Staates  würdig 
hervortreten  zu  lassen,  zeigt  sich  vor- 
weg in  der  äufseren  Erscheinung  alles 
dessen,  was  zur  Post  gehört.  Die 
Unterbeamten  gehen  in  schmucker 
Dienstkleidung,  sie  bewegen  sich  flink 
durch  die  Strafsen,  sind  früh  am  Tage 
und  spät  Abends  emsig  thätig  und 
legen  ein  gefälliges  Benehmen  an  den 
Tag;  das  Postfuhrwerk  ist  mit  Ge- 
schmack und  gut  gebaut,  auch  sauber 
gehalten,  die  Bespannung  kräftig  und 
ansehnlich,  und  endlich  stellen  sich 
die  Posthäuser  äufserlich  dar  als  würdige 
Statten  eines  Staatsinstituts,  und,  so- 
weit die  Post  in  den  mittelalterlichen 
Palästen  und  Patrizierhäusern  unter- 
gebracht ist,  sogar  als  wahrhaft  vor- 
nehme Gebäude. 

Bezüglich  des  Postfuhrwerkes  ver- 
dient die  Eigentümlichkeit  Hervor- 
hebung, dafs  in  Ober-  und  Mittel-Italien 
sämmtliche  Postwagen  einen  dunkel- 
grünen, in  Süd -Italien  dagegen  einen 
holzfarbenen,  etwas  dunkel  abgetönten 
Anstrich  zeigen.  Auch  findet  man  in 
Süd -Italien  vielfach  nur  zweirädriges, 
leichtes  Postfuhrwerk.  Letzterer  Um- 
stand ist  in  der  Strafsen  bescharfenheit 
und  in  den  ungünstigen  Steigungs- 
verhältnissen fast  aller  öffentlichen 
Wege  jenes  Landestheils,  also  in  Ver- 


hältnissen begründet,  welche  den  Post- 
betrieb in  den  sudlichen  Gegenden, 
wo  das  Fahren  selbst  in  gefederten 
Wagen  oft  zu  den  körperlichen  Be- 
schwerlichkeiten zu  rechnen  ist,  über- 
aus schwierig  gestalten.  Um  so  gröfser 
ist  das  Verdienst  der  italienischen  Post- 
verwaltung, ihre  Einrichtungen  selbst 
in  die  hochgelegensten  und  unweg- 
samsten Bezirke  verpflanzt  und  all- 
überall auf  den  Pässen  und  Kämmen 
der  Berge  Postanstalten  gegründet  zu 
haben,  welche  die  abgeschlossene  Be- 
völkerung zum  Austausch  mit  den 
Landsleuten  günstigerer  Striche  ein- 
laden. 

Italiens  Postgebäude  haben  ur- 
sprünglich meist  anderen  als  postalischen 
Zwecken  gedient.  Dogen  und  Sena- 
toren, Edelleute  und  Patrizier  sind  in 
vielen  derselben  aus-  und  eingegangen, 
und  die  Räume,  welche  jetzt  den  nach 
der  Minute  gerichteten  Postverkehr 
eines  rührigen  Volkes  gastlich  be- 
herbergen, haben  einst  oft  wieder- 
geklungen von  dem  Saitenspiel  fahren- 
der Sänger  und  dem  Streit  politischer 
Parteien.  Posthäuser  im  deutschen 
Sinne  besitzt  Italien  allerdings  nicht. 
Dennoch  würde  man  fehl  gehen,  wenn 
man  annähme,  dafs  für  die  Unter- 
kunft des  Postinstituts  nicht  gut  ge- 
sorgt wäre. 

Die  Postgebäude  in  Florenz,  Rom 
und  Neapel  sind  stolze  mittelalterliche 
Paläste,  zum  Theil  von  ernstem,  ja 
düsterem  Charakter,  wie  ihn  jene  Zeit 
der  Patrizierfehden  den  herrschaftlichen 
Gebäuden  Italiens  fast  allgemein  auf- 
i  gedrückt  hat.  In  Florenz  befindet  sich 
i  die  Post  in  dem  berühmten  Uffizien- 
Palaste,  dessen  Kunstschätze  das  Ent- 
zücken der  Welt  sind;  in  Rom  ist  es 
ein  Kloster-Palast  an  der  Piazza  San 
Silvestro,  nicht  weit  von  der  Piazza 
Colonna  mit  dem  früheren,  durch 
seine  Veji-Säulen  berühmt  gewesenen 
Postgebäude,  welcher  vor  etwa  6  Jahren 
zu  einer  vornehmen  Wohnstätte  der 
Post  umgestaltet  worden  ist.  In  Neapel 
ist  die  Post  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  in  dem  Palazzo  Gravina 
in  der  Strada  Montoliveto  untergebracht, 
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einem  grofsen,  weiten  Bau  von  den 
edelsten  Verhältnissen. 

In  Genua,  wo  die  Post  sich  in  dem  ! 
Gebäude  der  verkehrsbelebten  Galleria 
Mazzini  befindet,  und  in  Mailand,  wo 
sie  an  der  via  Rastrelli  liegt,  in  der 
Nähe  des  Doms,  sind  Erweiterungen 
der  Diensträume  beabsichtigt.  Das- 
selbe wird  noch  bei  verschiedenen 
anderen  der  44  staatseigenen  Post- 
gebäude Italiens  geplant,  da  die  Ein- 
führung des  Paeketdienstes  und  der 
Postsparkassen,  sowie  die  sonstige  Ver- 
kehrszunahme erweiterte  Räume  er- 
heischen und  die  umfassenden  seit- 
herigen Verbesserungen  noch  nicht 
ausreichend  erscheinen  lassen. 

Bei  sämmtlichen  Postgebäuden  der 
gröfseren  Städte  ist  das  Hauptgewicht 
auf  geräumige  Schalterhallen  gelegt. 
Da  der  südliche  Himmel  der  Verwaltung 
die  Sorge  für  heizbare  Vorflure  erspart 
hat  und  die  betreffenden  Häuser,  wie 
alle  hervorragenden  Gebäude  Italiens, 
meist  grofse  Säulenhöfe  und  Bogen- 
gänge besitzen,  so  ist  die  Aufgabe 
dadurch  gelöst,  dafs  die  Höfe  ganz 
oder  zum  Theil  mit  einem  Glasdach 
versehen  und  rings  herum  in  den 
Wänden  die  Schalterfenster  angebracht 
sind.  Ein  gewisser  Luxus  ist  hierbei 
insbesondere  in  Rom  entfaltet.  Da- 
selbst sind  die  Wände,  Säulen  und 
(iewölbc  der  Hallen  sehr  hübsch  mit 
malerischen  Darstellungen  geschmückt. 
Theils  sind  es  Blumen-  und  Laub- 
gewindc  nach  Art  der  Rafael'schen 
Arabesken  in  den  Loggien,  theils  Dar- 
stellungen aus  dem  Gebiete  der  Post 
und  Telegraphic .  welche  an  dieser 
Stätte  regsten  Verkehrs  die  nüchterne 
Geschäftigkeit  angenehm  unterbrechen. 
Von  den  Darstellungen  sind  als  be- 
sonders anziehend  zu  bezeichnen  eine 
Versinnbildlichung  der  Wellpost:  ein 
Genius,  mit  Indianern  und  anderen 
kulturlosen  Völkern  Postkarten  aus- 
tauschend ;  ferner  eine  Darstellung  des 
Briefgeheimnisses:  eine  togavcrhüllte 
Gestalt,  Schlots  und  Brief  in  den 
Händen  haltend ,  ersteres  nach  der 
Richtung  des  Mundes  bewegend,  letz- 
teren   fest    an    die    Brust  drückend; 


endlich  ein  besonders  in  die  Augen 
fallendes  Bild  der  Elektrizität:  eine 
weibliche,  in  den  Wolken  schwebende 
Figur,  von  des  Blitzes  Gewalt  an 
Telegraphendrähten,  die  sie  zu  um- 
schlingen scheint ,  fortbewegt.  Was 
dem  Posthofe  zu  Rom  und  seinen 
Säulengängen  aber  einen  besonderen 
Reiz  verleiht,  ist  eine  in  der  Mitte 
desselben  befindliche  herrliche  Fon- 
taine und  eine  um  die  letztere  grup- 
pirte,  ziemlich  grofse  gärtnerische  An- 
lage mit  Bäumen  und  Gewächsen, 
wie  sie  nur  die  Zauber  des  Südens 
hervorzubringen  vermögen. 

Die  General-Direction  der  Post  in 
Rom  erfreut  sich  einer  Nachbarschaft, 
wie  sie  wohl  keine  andere  dem 
modernen  Verkehrsleben  angehörende 
Behörde  aufzuweisen  hat.  Die  Centrai- 
stelle des  gesammten  italienischen  Post- 
wesens liegt  nämlich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Pantheons,  dieses  herrlichsten, 
nahezu  unversehrt  auf  uns  überge- 
kommenen Gebäudes  Altroms,  in  wel- 
chem der  unsterbliche  Rafael  ruht, 
und  es  ruft  Betrachtungen  eigener  Art 
wach,  wenn  man  bedenkt,  wie  in 
nächster  Nähe  dieser  Stätte,  wo  einst 
der  antike  Göttercultus  seine  höchsten 
Triumphe  feierte ,  heute  die  viel- 
verschlungenen Fäden  des  Uber  Länder 
und  Meere  sich  erstreckenden  modernen 
Postverkehrs  zusammenlaufen. 

Das  Haus  der  General-Direction  ist 
ein  grofses  alterthümliches  Gebäude  mit 
langen  Gängen  und  weiten  Hallen.  Die 
General-Direction  bedarf  eines  solchen 
Hauses,  da  ihr  Apparat  bei  der  sehr 
weitgehenden  Vereinigung  der  Ver- 
waltungsgeschäfte bei  der  Centrai- 
behörde ein  äufserst  umfangreicher  ist. 
Nicht  weniger  als  530  Beamte  und 
67  Unterbeamte,  von  denen  allerdings 
gegen  200  allein  Postsparkassen -An- 
gelegenheiten bearbeiten,  sind  bei  ihr 
thätig. 

Die  General-Direction  ist  dem 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
unterstellt,    welches    indefs    nur  der 
Krone  und  dem  Parlament  gegenüber 
;  die  Vertretung  der  Post  Ubernimmt,  im 
i  Uebrigen  aber  die  Geschäfte  derGeneral- 
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Direction  Uberläfst.  Der  letzteren  unter- 
geordnet und  69  Provinzial-Directionen, 
deren  geographischer  Wirkungskreis 
mit  den  69  Provinzen  des  Landes 
zusammenfällt.  Den  Provinzial-Direc- 
tionen liegt  im  Wesentlichen  ob  die 
Veranstaltung  der  Kassenrevisonen,  die 
Zusammenstellung  der  Finanzergebnisse 
der  Provinz  und  die  Verwaltung  der 
Gelder,  sowie  die  Führung  von  Unter- 
suchungen. Im  liebrigen  sind  die 
Provinzial-Directionen  zugleich  dieOrts- 
beiriebsstellen  für  die  Städte  am  Sitze 
derselben. 

Die  Gewinnung  und  Erhaltung  eines 
tüchtigen  und  gebildeten  Beamten- 
körpers ist  seit  der  Einigung  des  König- 
reiches eine  der  ersten  Sorgen  der 
italienischen  Postverwaltung.  Augen- 
scheinlich sind  diese  Bemühungen  von 
Erfolg  begleitet.  Die  Beamten  sind 
nach  dem  ganzen  Eindruck,  den  sie 
machen,  fleifsig,  berufsfreudig  und  ge- 
bildet. Im  Verkehr  mit  dem  Publikum 
sind  sie  freundlich,  im  Dienste  anstellig 
und  emsig.  Italienischer  Sitte  und  An- 
schauung Rechnung  tragend,  gestattet 
die  Verwaltung  denselben  manche  Frei- 
heiten ,  die  in  Deutschland  ausge- 
schlossen wären,  wie  z.  B.  das  Rauchen 
im  Dienste ,  von  dem  ein  ziemlich 
umfangreicher  Gebrauch  gemacht  wird. 

Das  Bild  der  italienischen  Beamten 
würde  aber  nicht  vollständig  sein, 
wenn  nicht  besonders  hervorgehoben 
würde  ihre  mit  echt  südlicher  Leb- 
haftigkeit gepaarte  Liebenswürdigkeit 
im  persönlichen  Verkehr,  ihr  freund- 
liches Entgegenkommen.  Wer  diese 
Seite  der  italienischen  Berufsgenossen 
hat  kennen  lernen  dürferr,  der  wird 
des  angenehmen,  sympathischen  Ein- 
druckes nie  vergessen,  den  der  persön- 
liche Umgang  mit  ihnen  hinterläfst. 

In  Italien  unterscheidet  man  höhere 
und  niedere  Postbeamte.  Erstere  sind 
die  u/fi^iali  I.  Klasse  mit  2  244  Mark 
Durchschnittsgehalt,  und  letztere  die 
uffi\iali  II.  Klasse  mit  1  144  Mark.  Von 
den  Unterbcamten  erhalten  die  Land- 


briefträger 640  Mark  Durchschnitts- 
gehalt, die  Briefträger  und  das  übrige 
Unterbeamtenpersonal  800  Mark.  Eine 
in  Deutschland  unbekannte  Einrich- 
tung sind  die  sogenannten  Brigadiers, 
d.  s.  vorgesetzte  Unterbeamte,  welche 
nach  militärischem  Vorbild  eine  Art 
Dienstaufsicht  Uber  bestimmte  Unter- 
beamtengruppen führen  und  gleich- 
zeitig die  Abrechnung  Uber  Porto  u.  s.  w. 
und  die  Vertheilung  der  Postsendun- 
gen besorgen.  Die  Einrichtung  ist 
althergebracht  und  anscheinend  von 
guter  Wirkung. 

Die  Brigadiers,  die  Briefträger  und 
Landbriefträger  tragen  bei  Ausübung 
des  Dienstes  Dienstkleidung.  Der  ge- 
sammte  innere  Dienst,  cinschliefslich 
des  Schalterdienstes,  wird  im  Uebrigen 
sowohl  von  Beamten  als  Unterbcamten 
in  bürgerlicher  Kleidung  verrichtet. 

Noch  vor  10  Jahren  zählte  Italien 
kaum  mehr  als  3  000  Postanstalten. 
Heute  sind  es  deren  6031,  so  dafs^ 
die  rührige  Thätigkeit  der  leitenden 
Behörde,  welche  in  der  raschen  Aus- 
füllung der  ihr  von  den  Vorgänge- 
rinnen hinterlassenen  Lücken  des  Post- 
anstaltennetzes eine  ihrer  vornehmsten' 
!  Obliegenheiten  erkannte,  ohne  Wei- 
teres erhellt.  Gleichwohl  bleibt  gegen- 
über anderen  Ländern ,  insbesondere 
dem  deutschen  Reichs- Postgebiet  ge- 
genüber ,  noch  viel  zu  thun  übrig. 
Die  Postanstalten ,  von  denen  nach 
dem  jetzigen  Stande  je  eine  auf 
49  qkm  und  4  800  Einwohner  entfällt, 
werden  in  vier  Klassen  eingetheilt: 
Postämter  I  (242),  Postämter  II  (3970), 
Hülfspostanstalten  I  (924),  Hüli'spost- 
anstalten  II  (895). 

In  den  grölseren  Städten  sind  neben 
den  meist  im  Mittelpunkte  derselben 
gelegenen  Hauptpostämtern  noch  Bahn- 
hofspostämter, welchen  vorwiegend  die 
Bearbeitungder  angekommenen  Packete 
sowie  die  Sammlung  und  Abfertigung 
der  abgehenden  Briefe  zufällt,  und 
|  aufserdem  in  gröfserer  oder  geringerer 
Anzahl   Stadtpostanstalten  vorhanden. 

iFortsel/iinR  folgt.) 
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IL  KLEINE  NU 

Telegraphiren  von  und  nach 
einem  fahrenden  Eisen bahnzuge. 
Die  Frage  des  Telegraphirens  von  und 
nach  einem  fahrenden  Eisenbahnzuge 
ist  bereits  auf  verschiedene  Weise  zu 
lösen  versucht  worden.  Das  von  Edi- 
son und  Gilliland  —  nach  einer  Idee 
von  William  Wiley  Smith  —  ange- 
gebene Verfahren,  einschliefslich  der 
späteren  Verbesserung  desselben  durch 
Gilliland,  ist  in  den  Jahrgängen  1886  und 
1887  des  Archivs  —  S.  305  bz.  508  — 
den  Lesern  vorgeführt  worden.  Auch 
die  Phelps'sche  Methode  darf  als  be- 
kannt vorausgesetzt  werden. 

Neuerdings  hat  Mascart  in  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Paris  ein 
von  Germain  angegebenes,  denselben 
Zweck  verfolgendes  System  zum  Gegen- 
stande eines  Vortrages  gemacht.  Das- 
selbe besteht  im  Wesentlichen  darin, 
dafs  ein  elektrischer  Stromkreis  zwi- 
schen zwei  Eisenbahnstationen  1.  aus 
einem  an  den  Eisenbahn-Telegraphen- 
stangen befestigten  Eisendrahte  und  2. 
aus  den  leitend  mit  einander  verbun- 
denen Schienen  des  Geleises  herge- 
stellt wird.  Wenn  man  einerseits  eine 
Batterie  auf  einer  der  Stationen  in 
den  Stromkreis  einschaltet  und  anderer- 
seits in  einem  auf  dem  Geleise  befind- 
lichen Zuge  einen  Fernsprecher  an 
einem  beliebigen  Punkte  eines  durch 
die  beiden  Hinterrader  und  die  Ketten- 
verkuppelung gebildeten  Nebenleitcrs 
einstellt,  so  werden  durch  den  Fern- 
sprecher alle  in  dem  Stromkreise  auf 
der  festen  Station  hervorgebrachten 
Zeichen  wiedergegeben. 

Der  Fernsprecher  berindet  sich  in 
einer  Nebenschliefsung ,  welche  sich 
längs  der  Eisenbahnschienen  bewegt. 
Die  Spannung  in  dem  Hauptleiter  und 
in  der  Nebenschliefsung  ist  gleich  grols. 
Die  Intensität  verhalt  sich  umgekehrt 
zu  den  bezüglichen  Widerstünden  jedes 
Leiters.  Bei  Benutzung  zweier  ein- 
facher Fernsprecher  —  der  eine  auf 
dem  Zuge,  der  andere  auf  der  festen 
Station  —  ist  die  L Übertragung  der 
gesprochenen    Worte   sehr  schwach. 


Wenn  indefs  der  durch  die  Batterie 
erzeugte  elektrische  Strom  mit  Hülfe 
eines  Inductionsapparates  in  Strom 
von  sehr  hoher  Spannung  umge- 
wandelt, und  als  Geber  ein  Mikrophon 
mit  beispielsweise  zwölf  Kohlen  in 
die  Inductorleitung  eingeschaltet  wird, 
dann  kommt  das  Gesprochene  mit 
ausreichender  Deutlichkeit  zu  Gehör. 
Um  dem  fahrenden  Zuge  die  Mög- 
lichkeit zu  gewähren,  seinerseits  Mit- 
theilungen an  die  feste  Station  gelangen 
zu  lassen,  wird  es  erforderlich,  an 
beiden  Seiten  zwei  Ströme  von  gleicher 
Spannung  entgegenzusenden.  In  diesem 
Falle  entsteht  auf  dem  gesammten 
Leiter  keine  elektrische  Bewegung;  der 
Fernsprecher  bleibt  in  Ruhe.  Durch 
Stromunterbrechungen,  welche  in  der 
Nebenschliefsung  hervorgerufen  wer- 
den, tritt  der  Fernsprecher  in  Thätig- 
keit.  Wenn  daher  in  dem  letzten  Wa- 
gen des  betreffenden  Zuges  dieselbe 
technische  Einrichtung  getroffen  ist, 
1  wie  auf  der  festen  Station,  so  wird 
man  in  beiden  Richtungen  mit  dem 
Fernsprecher  verkehren  können. 

Aus  dem  von  den  »Comptcs  Ren- 
dus«  gebrachten,  kurzgefafsten  Sitzungs- 
bericht lafst  sich  mangels  jeder  erläu- 
ternden Erklärung  oder  Zeichnung  ein 
genaueres  Verständnifs  von  der  ge- 
sammten Einrichtung  und  dem  elek- 
trischen Vorgange  nicht  ohne  Weiteres 
gewinnen.  Auch  die  französischen 
Fachzeitschriften  geben  hierüber  keine 
genügende  Auskunft.  Soweit  aus  der 
vorliegenden  Mittheilung  hervorgeht, 
ist  das  von  Germain  angegebene  Ver- 
fahren keinesfalls  als  eine  Verbesserung 
der  bekannten,  anfangs  erwähnten  Me- 
thoden anzusehen.  Letztere  sind  in 
Amerika  seit  längerer  Zeit  praktisch 
eingeführt,  während  das  Germain'sche 
System  bisher  noch  nicht  versucht 
worden  ist. 

Das  Verfahren  von  Edison  und 
Gilliland  hat  übrigens,  wie  wir  ameri- 
kanischen Zeitschriften  entnehmen,  vor 
Kurzem  in  einem  Ernstfalle  seinen 
Werth  bewiesen.    Während  der  Ende 
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März  stattgehabten  heftigen  Schnee- 
stürme ist  der  zwischen  Perth  Amboy 
und  Easton  | Penn.*!  belegene  Theil 
der  Lehigh-Thal-Eisenbahn  vollständig 
gesperrt  gewesen.  Die  gewöhnlichen 
Telegraphenleitungen  dieser  Linie  waren 
sümmtlich  unterbrochen.  Nur  der  für 
die  erwähnte  Hinrichtung  zum  Tele- 
graphiren von  und  nach  einem  fahren- 
den Zuge  erforderliche  Draht,  welcher 
hier  an  festen  Pfählen  von  nur  4,5  m 
Höhe  angebracht  ist,  konnte  weiter 
betrieben  werden,  obgleich  er  an  meh- 
reren Stellen  vollständig  im  Schnee 
vergraben  war. 

In  Folge  eines  Schienenbruches  ent- 
gleiste am  14.  März  ein  Arbeiterzug, 
welcher  abgelassen  worden  war,  um 
die  Bahn  freizumachen.  Die  an  der 
Spitze  befindlichen  drei  Locomotiven 
des  mit  gröfster  Dampf  kraft  fahrenden 
Zuges  stürzten  Uber  einander  und 
mehrere  Menschen  wurden  getödtet 
oder  verwundet.  Mit  Hülfe  des  In- 
ductionsapparates,  welcher  sich  in  dem 
einen  Wagen  befand,  konnte  die  Nach- 
Venezuela ist  nunmehr  durch  eine 
Kabellinie  mit  Cuba  verbunden 
worden.  Die  neue,  von  einer  fran- 
zösischen Kabel-Gesellschaft  hergestellte 
Telegraphenverbindung  führt  von  der 
Ostspitze  der  Insel  Cuba  durch  die 
Windward  -  Passage  nach  Le  Möle 
St.  Nicolas  auf  der  Insel  Hayti.  Eine 
Landlinie  verbindet  diesen  Punkt  mit 
Puerto  Plata  und  San  Domingo.  Von 
letzterem  Orte  aus  führt  ein  Kabel 


rieht  von  dem  Unfälle  auf  freier  Strecke 
den  benachbarten  Stationen  Ubermittelt 
werden,  so  dals  letztere  in  der  Lage 
waren,  ohne  Zeitverlust  Hülfe  zur 
UnglUcksstelle  zu  entsenden.  Auf  dem- 
|  selben  Wege  wurde  dem  Arbeiter- 
personal  die  nöthige  Anweisung  zur 
beschleunigten  Freilegung  des  Geleises 
gegeben. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,   dafs  ähn- 
liche Einrichtungen  auch  in  Europa, 
namentlich  in  gewissen  Gebirgsgegen- 
l  den,  wo   heftige  Unwetter,  Schnee- 
I  stürme,  Lawinen  u.  s.  w.  den  Bahn- 
I  verkehr  oft  unterbrechen,  oder  an  un- 
bewohnten Strecken,   wo  die  Bahn- 
stationen  weit   von  einander  entfernt 
sind,   nach  Umständen  von  grofsem 
Nutzen  sein  würden.    Es  wäre  daher 
zu  wUnschen,  dafs  die  betreffenden 
|  Eisenbahnverwaltungen    dem  Gegen- 
stände  ihre  Aufmerksamkeit  zuwen- 
deten und  entsprechende  Versuche  in 
diesem  Sinne  anstellten.    Soweit  uns 
bekannt,  ist  dies  auf  dem  Festlande 
bisher  noch  nicht  geschehen. 

nach  der  nahe  der  Nordküste  von 
Venezuela  gelegenen  Insel  Curacao, 
welche  ihrerseits  durch  ein  nach 
i  La  Guayra  reichendes  Kabel  mit 
Venezuela  verbunden  ist. 

Ueber  den  Zeitpunkt  der  Eröffnung 
der  neuen  Linie  und  Uber  die  zu 
erhebenden  Gebührensätze  für  Tele- 
gramme aus  Deutschland  ist  bis  jetzt 
noch  nichts  bekannt  geworden. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Postliederbuch.  Eine  Liedersammlung  zum  Gebrauche  bei 
geselligen  Vereinigungen  und  in  Familienkreisen  der  deutschen  Post- 
und  Telegraphenbeamten.  Herausgegeben  von  Carl  Alexander 
Schmitt.  Beiwagen.  Frankfun  (Main)  1888.  Druck  und  Verlag 
von  Mahlau  und  Waldschmidt.  196  Seiten.  8°.  Ladenpreis  in 
Originaleinband  2  Mark. 


»Wenn  dieser  Nachtrag  zu  dem 
Postliederbuch  den  Namen  »Bei- 
wagen« erhalten  hat«,  sagt  der  Her- 


ausgeber in  der  Einleitung,  »so  ist 
dabei  an  den  Verkehr  auf  alten  Post- 
strafsen  gedacht,  an  lustige  Sommer- 
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reisen   in  offener  Beichaise.    Es  war  | 
eine   bunie  Gesellschalt,   welche  sich 
auf    solchen    Reisen    zusammenfand,  | 
und  in  bunter  zwangloser  Reihenfolge 
erscheint  auch   der  Inhalt   dieses  Bei- 
wagens: Scherzhaftes  neben  Ernstem; 
leichte  auf  den  Augenblick  berechnete 
Waare  neben  Werken  erster  Meister.« 
Auch  darüber  klart  uns  die  Einleitung 
auf,  weswegen  Herausgeber  und  Ver-  j 
leger  sich    entschlossen   haben ,  den 
Nachtrag    besonders    erscheinen  zu 
lassen,  statt  ohne  Weiteres  eine  vierte  j 
Auflage  des  ganzen  Buches  unter  Ein- 
fügung der  neuen  Lieder  zu   veran-  i 
stalten.    Die  Rücksichtnahme  auf  die 
Besitzer   der  früheren  Ausgaben   hat  I 
dazu  geführt!    Die  durch  Herausgabe 
des  »Beiwagens«   ermöglichte  Fortbe- 
nutzung der  Bücher  erster  bis  dritter 
Auflage  ist   jedenfalls   von  ungleich 
höherer  Bedeutung,  als  die  aus  Ver- 
wendung zweier  getrennter  Theile  er- 
wachsende   kleine  Unbequemlichkeit. 
Im  Uebrigen  wird  auf  baldige  Bereit-  , 
Stellung  von  Haupttheil  und  Nachtrag 
in  einem  Bande  für  Neuerwerbungen 
Bedacht  genommen. 

Bezüglich  der  äuiseren  Ausstattung 
und  der  inneren  Einrichtung  hat  sich 
der  »Beiwagen«  eng  an  den  Haupt- 
theil angeschlossen;  nur  weniger  reich 
ist  die  äufsere  Ausstattung  ausgefallen, 
wie  sich  dies  für  die  bescheidenen 
Verhältnisse  eines  »Beiwagens«  auch 
geziemt.  —  Bei  der  Eintheilung  des 
Inhalts  finden  wir  die  Dreitheilung 
beibehalten.  Aber  wahrend  im  Haupt- 
theil die  Lieder  in  I.  Kaiser-,  Vater- 
lands- und  Weihclieder,  II.  Post-  und 
Telegraphenlieder  und  III.  in  Lieder 
allgemeinen  Inhalts  getheilt  werden, 
zerfallen  sie  im  Beiwagen  in  I.  Post- 
und  Telegraphenlicder.  II.  Deutsche 
Hcimathslieder  und  III.  Lieder  allge- 
meinen Inhalts.  Auch  insofern  unter- 
scheidet sich  der  Beiwagen  von  dem 
Haupttheil,  als  dem  ersteren  ein  Sach- 
register und  ein  Verzeichnifs  der  | 
Dichter  etc.  und  Cumponistcn  vorge- 
druckt ist.  Zur  leichteren  Auffindung 
der  Lieder  werden  diese  Zusammen- 
stellungen sehr  willkommen  sein,  zu- 


mal sie  sich  nicht  auf  den  Inhalt  des 
Beiwagens  beschränken,  sondern  das 
ganze  Postliederbuch  (Haupttheil  und 
Beiwagen;  umfassen.  —  In  der  Nummern- 
folge der  Lieder  bildet  der  Nachtrag 
die  Fortsetzung  des  Haupttheils.  Das 
erste  Lied  im  »Beiwagen«  trägt  die 
Nummer  333.  Im  Ganzen  bringt  der 
Beiwagen  122  Lieder,  von  denen  53 
(No.  333  bis  390;  die  Nummern  387, 
388,  38g  sind  ausgefallen  !  auf  die 
erste  Abtheilung,  39  {No.  391  bis  429) 
auf  die  II.  Abtheilung  und  30  (No.  430 
bis  459)  auf  die  III.  Abtheilung  ent- 
fallen. 

Die  I.  Abtheilung  [Post-  und  Tele- 
graphenlieder) bietet  uns  wiederum 
eine  reiche  Fülle  neuer  Gaben ,  die 
der  Herausgeber  mit  eben  so  viel  Fleifs 
als  Geschick  zusammengesucht  und 
zusammengestellt  hat.  Mancher ,  der 
den  »Beiwagen«  zur  Hand  nimmt, 
wird  sich  sagen:  »Hab'  ich  doch  gar 
nicht  geglaubt ,  dafs  noch  so  viel 
Postlieder  bestehen!«  —  Aus  den 
Kreisen  der  Post-  und  Telegraphen- 
beamten rinden  wir  in  der  I.  Ab- 
theilung eine  Reihe  von  Beiträgen ; 
vertreten  sind  Lieder  von  Kunow 
(Elmshorn;,  C.  Schöning  1  Berlin', 
H.  J.  Seckler  Ahrweiler),  Grumblat 
(Eydtkuhnen) ,  sowie  von  den  schon 
aus  dem  Haupttheil  bekannten  Collegen 
Lüuringhaus  (Oberhäusern ,  Flemming 
1  Magdeburg],  J.  Hennig  1  Berlin  1  und 
Donatus  Feilke  Homburg  v.  d.  H.i. 
Vom  Herausgeber  (C.  A.  S.)  stammen 
mehrere  Beiträge,  namentlich  sind  auch 
auf  vielseitigen  Wunsch  die  beiden 
Lieder  des  Herausgebers  aufgenommen 
worden,  welche  bei  der  »Festfeier  der 
während  des  Feldzugs  von  1 870  7 1 
im  Postdienste  oder  als  Combattanten 
in  Frankreich  thälig  gewesenen  Ber- 
liner Postbeamten«  am  12.  August  1871 
in  den  Räumen  des  neuen  Eier- 
häuschens bei  Berlin  gesungen  worden 
sind.  —  Der  als  Bruder  eines  Collegen 
der  Post  nahestehende  Schriftsteller 
Benhold  Raabe  hat  sich  wiederum  mit 
einer  Anzahl  ebenso  stimmungsvoller 
wie  formvollendeter  Lieder  bctheiligt. 

Besonders  freudig  wird   die  reiche 
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Beigabe  an  Notenmaterial  begrüfst 
werden.  Von  den  53  Liedern  der 
I.  Abtheilung  ist  zu  26  die  Melodie 
beigegeben,  zu  2  Liedern  die  einfache 
Singstimme,  zu  20  Liedern  die  Sing- 
stimme mit  Klavierbegleitung;  4  Lieder  J 
sind  vierstimmig  gesetzt.  Von  den 
aufgenommenen  Compositionen  er- 
wähnen wir:  »Der  Postillon  von 
Lonjumcau «  von  A.  Adam,  "Der 
Postillon«  von  Franz  Abt,  »Die  Fahr- 
post« von  Wilhelm  Taubert  (Juchhe! 
Juchhe !  Aus  ist  die  Schul'  !  Gut 
Nacht,  ihr  Bücher  hinterm  Tisch. 
Nur  her  den  Schemel  und  den  Stuhl,  j 
den  Trichter  und  Flederwisch!  die 
Kettenpeitsche  hnb  ich  schon,  und 
jetzt  bin  ich  der  Postillon;,  «Post- 
restante  -  Couplet  1  von  Ed.  Moser,  zu 
dem  C.  A.  S.  die  Strophen  2  bis  5 
geliefert  hat,  und  »die  Post«  von 
C.  Bank  (Von  der  Strafse  her  ein 
Posthorn  klingt  u.  s.  w. ;  die  Schubert'sche 
Composition  desselben  Liedes  befindet 
sich  im  Haupttheil). 

Zur  Sammlung  deutscher  Hei- 
mathslieder  hat  dem  Herausgeber 
nach  seinen  eigenen  Worten  in  der 
Einleitung  die  Erwägung  Veranlassung 
gegeben,  dafs  um  das  Banner  der 
Post  und  Telegraphie  sich  wie  bei 
keiner  zweiten  Verwaltung  Angehörige 
aller  Staaten  Deutschlands  geschaart 
haben,  und  dafs  es  wohl  erwünscht 
ist ,  jedem  einzelnen  Amtsgenossen 
einen  Sang  zu  bieten,  der  seine  engere 
Heimath  preist.  Der  Rheinländer,  der 
Schlesier,  der  Westfale,  der  Lausitzer, 
der  von  der  Mosel ,  der  von  der 
Rhön,  der  Schleswig- Holsteiner,  der  ! 
Hesse,  der  Pommer,  der  Masure,  der 
Berliner  :  »Am  grünen  Strand  der 
Spree  «  ,  vierstimmig),  der  Bayer,  der 
Sachse,  der  Schwabe,  der  Badenser,  I 
der  Thüringer,  der  Oldenburger  (»Heil 
dir  o  Oldenburg«  von  Oicilie,  Grofs- 
herzogin  von  Oldenburg],  der  Elsasser, 
kurz  fast  ein  jeder  Deutsche  wird  ein 
Loblied  seiner  Heimath  finden.  Ja 
selbst   der  Localpairiotismus  ist  be- 


rücksichtigt: und  wenn  der  Cölner 
(»Zieht  ein  in  Cöln  am  Rhein«, 
j.  Schneider),  der  Leipziger  1 » Dir 
Leibzig.  liewe  Lindenstadt«,  Bormann ). 
der  Frankfurter  >Mei  Frankfort«, 
C.  A.  S.t,  der  Binger  Vs  Lob  von 
Binge«,  Fr.  v.  Kobell  seine  Vater- 
stadt preist,  den  Rudolstädter  ver- 
schlagt das  nichts,  denn  »'s  giht  doch 
nischt  iber  Rudolstadt«  [A.  Sommer:. 

Die  Heimathslieder  beginnen  mit 
dem  bekannten  »Kennst  du  das  Land 
so  wunderschön«  ,  componirt  von 
Nägeli,  und  schliefsen  mit  dem  Trüger- 
schcn  »  Wenn  du  noch  eine  Heimath 
hast«  (componirt  von  Abt). 

Die  Volks-  und  Studenten - 
lieder  in  der  dritten  Abtheilung 
sind  fast  durchweg  auf  besonderen 
Wunsch  aufgenommen.  Die  Mindener 
Collegen  werden  die  Melodie  zu 
ihrem  Leiblied  (»Als  die  Römer  frech 
geworden,  sim  serim  sim  sim  sim 
simo),  die  Erfurter  Collegen  das  Ab- 
schiedslied von  R.  Weifse  (»der  grofse 
Weltenmeister«),  die  Münsteraner  das 
»Lied  der  Ungezwungenen«  finden 
und  freudig  begrüfsen.—  Aus  Collegen- 
kreisen stammen  von  den  Liedern  der 
dritten  Abtheilung ,  aufser  dem  ge- 
nannten von  Weifse,  »Das  Lied  von 
der  Schraube«.  Ein  Sang  für  Tech- 
niker von  C.  A.  S..  »Der  Frühlings- 
grufs« ,  Composition  von  Don.  Feilke 
Homburg  v.  d.  H.),  »Das  Abschieds- 
licd«  von  Kunow  (Elmshorn),  »Unserm 
Kranzchen«,  gedichtet  und  componirt 
von  H.  Bartel  (Tilsit  1 ,  »Sie  safscn 
beim  letzten  Seidel«  von  C.  Schöning 
(Berlin),  »Abschied  vom  Rhein «  von 
Lüttringhaus  (Oberhausen). 

Sinnig  endet  der  Beiwagen  mit 
» Vergifsmeinnicht«  von  Jul.  WolfT. 
Der  Wunsch  des  Herausgebers ,  der 
damit  zum  Ausdruck  gebracht  wird, 
geht  sicher  in  Erfüllung.  Wir  sind 
überzeugt,  dafs  Jeder,  der  fröhlich 
unter  Fröhlichen  aus  dem  Postlieder- 
buche gesungen .  dies  nebst  Beiwagen 
für  alle  Zeiten  gern   gewinnen  wird. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen  -  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  21.    Berlin,  25.  Mai  1888. 

Sommerfahrpläne.  —  Entscheidungen  des  Reichs  -  Versicherungsamts.  — 
Personal -Nachrichten.  —  Beschwerden  Uber  Betriebsstockungen  auf  den 
Eisenbahnen.  —  Die  Ausstellung  für  Unfallverhütung.  —  Kleine  Mittheilungen. 

—  Vermischtes.  —  Der  Geschäftsbericht  des  Norddeutschen  Lloyd  für  1887.  — 
Betriebswesen  Controle  über  die  Abwickelung  der  Postaufträge  und  Nach- 
nahmen .  —  Ausland.  —  Feuilleton:  Dichter  in  Heim  und  Prosa  aus  den 
Kreisen  der  deutschen  Post-  und  Telegraphenbeamten. 

No.  22.    Berlin,  1.  Juni  1888. 

Sommerfahrplünc.  —  Zur  Kernsprech-Gebührenfrage.  —  Personal-Nachrichten. 

—  Betriebswesen  1  Die  Bezeichnung  der  kleinen  Postorte:.  —  Kleine  Mit- 
theilungen: Spenden  für  die  Ueberschwemmten.  Uebersicht  Uber  den  Post- 
und  Telegraphenverkehr  für  das  Kalenderjahr  1887.  Glucklicher  Sprung  aus 
einem  Eisenbahnwagen.  —  Der  Beiwagen  zum  Postliederbuch.  —  Feuilleton: 
Dichter  in  Reim  und  Prosa  aus  den  Kreisen  der  deutschen  Post-  und  Tele- 
graphenbeamten  (Schlufs . 

s 

2)  Archiv  für  Eisenbahnwesen.    Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten.    Berlin  1888.    Heft  3. 

Der  erste  Jahresbericht  des  amerikanischen  Bundesverkehrsamts.  —  Die  Eisen- 
bahnen der  Erde.  —  Das  schwedische  Eisenbahntarifwesen.  —  Die  italienischen 
Eisenbahn- Betriebsgesellschaften  in  den  ersten  beiden  Betriebsjahren.  —  Die 
Eisenbahnen  in  Australien.  —  Notizen.  —  Rechtsprechung  und  Gesetzgebung. 

—  BUcherschau. 


3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Juni  1888.    Heft  XI. 

Vereins- Angelegenheiten:  I.  Sitzungsbericht.  —  II.  Mitglieder- Verzeichnifs. 

—  Abhandlungen:  Dr.  R.  Ulbricht,  Einige  allgemeine  Sätze  von  der  gegen- 
seitigen Unabhängigkeit  zweier  Leiter.  —  Regeln  und  Vorschriften  für  die 
Verhütung  von  r  euersgefahren  durch  elektrische  Beleuchtungsanlagen.  — 
Th.  Schwänze,  Ergebnisse  neuerer  Versuche  mit  verschiedenen  Accumulator- 
typen.  —  Telemeter  von  Cox,  Walker  &  Co.  —  Die  Entdeckung  der  Erd- 
leitung durch  Sicinheil.  —  Ganter,  Gegenstromschaltung  von  M.  E.  Bouchard. 

—  Kleine  Mittheilungen. 

4)  La  lumiere  electrique.   Paris  1888.   No.  22. 

Essai  d'examcn  industriel  des  piles  primaires;  K.  Snsnowski.  —  La  mesure 
des  temperatures  par  les  procedes  electriques;  C.  E.  Guillaume.  —  Le  nouvel 
appareil  Baudot;  Dr.  A.  robler.  —  Nouvelles  methodes  pour  la  mesure  des 
cliamps  magneliques;  A.  Leduc.  —  Revue  des  travaux  recents  en  electricite: 
Sur  un  nouveau  Systeme  de  communication  telephonique  entre  les  trains  en 
marche  et  les  cares.  —  Sur  la  theorie  du  diamagnetisme.  —  Sur  un  actino- 
metre  elcctrochimique.  —  Nouveaux  appareils  pour  les  recherches  electro- 
chimiqitLs;  N.  von  Klobukow.  —  Intluence  de  la  temperature  sur  l'aimentation 
du  nickel;  H.  Tomlinson.  —  Corrcspondances  speciales  de  l  etranger.  — 
Kails  divers. 


Berlin.    Gedruckt  in  der  Reichsdruckerei. 
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ÜRCHIV 

FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HER  AUSGEGEBEN  IM  AUFTRAGE  DES  REICHS- POSTAMTS. 


HO.  13.  BERLIN,  JULI.  1888. 


INHALT:   I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  40.  Verkehrssteigerung  beim  Haupl-Tclegraphen- 
amt  in  Berlin  aus  Anlafs  des  Ablebens  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Friedrich. 

—  50.  Die  Rohrpost-Anlage  in  Berlin  und  Charloitenburg  (Fortsetzung). 

—  51.  Die  ersten  regelmässigen  hessischen  Botenposten  zwischen  Darm- 
stadt und  Marburg,  sowie  zwischen  Darmstadt  und  Rheinfels  1627  und 
1620).  —  52.  Zum  Andenken  Steinheil's.  —  53.  Verkehrseindrücke  aus 
Italien  (Fortsetzung). 

II.  Kleine  Mittheilungen :  Die  eigcnthlimlichen  atmosphärischen  Erscheinungen 
im  Sommer  1883.  —  Die  Verlängerung  der  Uleaborg- Eisenbahn  bis  an 
die  schwedische  Rcichsgrenze  bei  Tornea.  —  Eine  neue  Beleuchtungsart. 

—  Die  erste  Dampferfahrt  von  Europa  nach  Amerika  vor  fünfzig  Jahren. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Lehrbuch  der  Elektrizität  und  des  Mag- 
netismus von  E.  Mascart,  Professor  am  College  de  France,  Director  des 
Bureau  central  meteorologique,  und  von  J.  Joubert,  Professor  am  College 
Rollin.    Autorisirte  deutsche  L'ebersetzung  von  Dr.  Leopold  Levy. 

IV.  Zeitschriften  -Uebcr schau. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


49.  Verkehrssteigerung  beim  Haupt  -  Telegraphenamt  in 
Berlin  aus  Anlafs  des  Ablebens  Sr.  Majestät  des  Kaisers 

Friedrieh. 


Die  bangen  Befürchtungen,  welche 
auf  die  Kunde  von  der  am  14.  Juni 
eingetretenen  wesentlichen  Verschlim- 
merung im  Zustande  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  Friedrich  Millionen  deutscher 
Herzen  durchzitterten ,  fanden  ihren 
Ausdruck  nach  Aufsen  hin  durch  eine 
erhebliche  Steigerung  der  mit  bedeut- 
samen Ereignissen  stets  parallel  gehen- 
den telegraphischen  Correspondenz. 

An  dem  gedachten  Tage  umfafste  der 
Verkehr  beim  Haupt -Telegraphenamt 
in  Berlin  30809  Telegramme,  sowie 
30  384  Worte  auf  gemietheten  Leitungen 
beförderter  Zeitungscorrespondenz. 

Am  15.  Juni  eröffnete  den  Verkehr  j 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.    13.  1888. 


des  Haupt-Telegraphenamts  das  Palais- 
amt Friedrichskron  mit  einer  gröfseren 
Anzahl  nach  verschiedenen  Richtungen 
zu  versendender  Telegramme  Uber 
den  Zustand  Sr.  Majestät  des  Kaisers. 
Nur  zögernd  folgten  die  Berichte  der 
Zeitungen  und  Zeitungsberichterstatter, 
theilweise  wohl  deshalb,  weil  die  ge- 
troffenen Mafsnahmen  eine  Verbreitung 
unwahrer  oder  unzeitgemäfser  Nach- 
richten wirksam  verhinderten.  Dem- 
zufolge verflossen  die  ersten  Vormit- 
tagsstunden in  verhältnifsmäfsiger  Ruhe, 
und  selbst  nachdem  um  11,30  die 
officielle  Bestätigung  des  um  11,15  er- 
folgten   Ablebens    Sr.   Majestät  des 

25 
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beim  Hauptamt  eingetroffen 
war  und  Verbreitung  gefunden  hatte, 
verging  noch  einige  Zeit,  bevor  die 
Rückwirkung  dieser  Nachricht  auf  den 
telegraphischen  Verkehr  sich  zu  äufsern 
begann.  Dann  aber  brach  plötzlich  die 
Hochfluth  herein  und  brandete  mit  einem 
trächtigen  Strom  von  Telegrammen 
gegen  die  Annahmcschalter  des  Haupt- 
amis, woselbst  vorsorglich  sechs  neue  An- 
nahmestellen eingerichtet  worden  waren. 

Zur  Telegramm befördcrung  waren 
die  umfassendsten  Vorkehrungen  ge- 
troffen worden.  Zum  Verkehr  mit 
dem  Palaisamt  Friedrichskron  dienten 
drei  Leitungen;  drei  weitere,  dauernd 
im  Betriebe  erhaltene  Leitungen  waren 
für  den  Verkehr  mit  Potsdam  be- 
stimmt; den  Verkehr  mit  dem  in  der 
Nahe  von  Friedrichskron  belegenen 
Postamt  Wildpark  vermittelte  eine  be- 
sondere Leitung.  Diese  Leitungen 
waren  sämmtlich  stark  besetzt  und 
wurden  von  den  zu  ihrer  Bedienung 
bestimmten  Beamten  mit  einer  an- 
erkennenswerthen  Ausdauer  und  Schnel- 
ligkeit bedient,  so  dafs  der  Gesammt- 
verkehr  sich  gut,  derjenige  mit  Fried- 
richskron in  geradezu  musterhafter 
Weise  abwickelte. 

Zur  Verstärkung  des  Beamtenperso- 
nals waren  Aushülfetouren  eingerichtet 
und  die  im  Genüsse  ihres  Erholungs- 
urlaubs befindlichen,  hier  noch  am 
Orte  weilenden  Beamten  zur  Dienst- 
leistung herangezogen  worden.  Eine 
weitere  namhafte  Verstärkung  von 
63  Beamten  liefs  die  Ober-Post- 
Direction  aus  eigenen  Beamten  und 
den  verfügbar  zu  machenden  Beamten 
der  hiesigen  Postämter  im  geeigneten 
Augenblick  in  Wirksamkeit  treten. 
Auch  das  Telegraphenamt  der  Börse 
stellte  sich  mit  einem  grofsen  Thcile 
seiner  Betriebsmittel  zur  Verfügung 
des  Hauptamts  und  Ubernahm  in  der 
Folge  die  Beförderung  einer  gröfseren 
Anzahl  dorthin  überwiesener  Tele- 
gramme. Beim  Haupt-Telegraphenamt 
selbst  waren  62  Hughes-,  1  50  Morse- 
und  6  Estienne-Apparate,  und  zu  ihrer 
Bedienung  während  der  Nachmittags- 
stunden 270  Beamte  in  Thütigkeit. 


Der  Gesammtverkehr  am  15.  Juni 
betrug  36  695  Stück  Telegramme  mit 
1  000  3 1  5  Worten,  sowie  4 1  700  Worte 
auf  Miethsleitungen  verarbeiteter  Zei- 
tungscorrespondenz.  Davon  entfielen 
allein  auf  den  Verkehr  mit  Friedrichs- 
kron 573  Telegramme  mit  einer  Ge- 
sammtzahl  von  16  379  Worten.  Der 
Verkehr  mit  Potsdam  umfafste  1137, 
derjenige  mit  Wildpark  171  Tele- 
gramme. 

Von  den  am  15.  Juni  beim  Haupt- 
Telegraphenamt  aufgegebenen  Tele- 
grammen waren  bestimmt: 

für  Deutschland ...  9  297  Stück, 

-  Oesterreich ....  400 

-  Rufsland   288 

-  Frankreich....  249 

-  Grofsbritannien  209 

-  Italien   177 

-  die  Schweiz.  .  .  89  - 

-  Belgien   69 

-  Amerika   58 

-  Dänemark  ....  57 

-  die  Niederlande  54 

-  Spanien   38 

-  Asien   29 

-  Schweden  ....  25 

-  Portugal   14 

-  die  Türkei.  ...  14 

-  Afrika   13 

-  Norwegen  ....  11 

-  Rumänien  ....  9 

-  Griechenland  .  .  6 

-  Serbien   4 

-  Bulgarien   3 

-  Australien  ....  3 

-  Luxemburg  ...  2      -  . 

Der  16.  Juni  brachte  zwar  eine 
wesentlich  geringere  Anzahl  von  Tele- 
grammen —  es  wurden  deren  nur 
29091  Stück  befördert  —  allein  in 
Folge  ihrer  grofsen  Länge  enthielten 
dieselben,  einschliefslich  der  auf  Mieths- 
leitungen beförderten  32675  Worte 
Zeitungscorrespondenz,  doch  insge- 
sammt  850786  Worte. 

Auf  den  Verkehr  mit  Friedrichskron 
entfielen  an  diesem  Tage  453  Tele- 
gramme mit  1 3  868  W'ortcn,  auf  den 
von  2  Uhr  ab  in  besonderer  Leitung 
eröffneten  Betrieb   des  Telegraphen- 
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amts  im  Marmor  -  Palais  bei  Potsdam 
77  Telegramme  mit  i  957  Worten. 

Der  nächstfolgende  Tag  —  ein 
Sonntag  —  verlief  im  Allgemeinen 
ruhig.  Die  Zahl  der  am  17.  Juni 
beim  Haupt-Telegraphenamt  verarbei- 
teten Telegramme  betrug  nur  16  210 
Stück  mit  472861  Worten,  worunter 
1  3  064  Worte  auf  Miethslcitungen  be- 
förderter Zeitungscorrespondenz. 

Auf  den  Verkehr  mit  Friedrichskron 
entfielen  an  diesem  Tage  307  Tele- 
gramme mit  9  348  Worten  und  auf 
denjenigen  mit  dem  Marmor  -  Palais 
50  Telegramme  mit  1  964  Worten. 

Wie  vorauszusehen  war,  entwickelte 
sich  am  18.  Juni,  nach  der  Beisetzung 
der  sterblichen  Hülle  Seiner  Hoch- 
seligen Majestät  des  Kaisers  Friedrich, 
wieder  ein  sehr  lebhafter  Verkehr. 
Der  Vormittag  und  auch  die  ersten 
Nachmittagsstunden  gingen  allerdings 
in  verhaltnifsmäfsiger  Ruhe  vorUber, 
und  nur  die  Auflieferung  einer  grösse- 
ren Anzahl  von  Staats -Telegrammen, 
betreffend  die  Einberufung  des  Reichs- 
tags zum  25.  Juni,  brachte  vorüber- 


gehend mehr  Bewegung  in  den  Be- 
förderungsdienst.   Dagegen  trat  nach 

4  Uhr  ein  recht  lebhafter,  vorzugs- 
weise nach  dem  Auslande  gerichteter 
Verkehr  über  die  Beisetzungsfeierlich- 
keiten ein,  welcher  sich  noch  dadurch 
wesentlich  erhöhte,  dafs  die  inzwischen 
bekannt  gewordene  Proklamation  Sr. 
Majestät  des  regierenden  Kaisers  Wil- 
helm II.  Gegenstand  der  allseitigsten 
Verbreitung  wurde.  Erst  gegen  3  Uhr 
in  der  Nacht  konnte  die  Hauptarbeit 
als  beendet  angeschen  werden. 

Die  Geschäftsthätigkeit  an  diesem 
Tage  schlofs  mit  25135  Stück  be- 
förderten Telegrammen  und  38  301 
Worten  auf  Miethsleitungen  ver- 
arbeiteter Zeitungscorrespondenz  ab. 
Die  Telegramme  enthielten  zusammen 
887887  Worte,  so  dafs  auf  jedes 
einzelne  durchschnittlich  eine  Wort- 
zahl von  36  zu  rechnen  ist.  Auf  den 
Verkehr  mit  Friedrichskron  entfielen 
an  diesem  Tage  161  Telegramme  mit 

5  803  Worten,  auf  denjenigen  mit  dem 
Marmor  -  Palais  53  Telegramme  mit 
2419  Worten. 


SO.  Die  Rohrpost  -  Anlage  in  Berlin  und  Charlotteftburg. 
Von  Herrn  c.  Postrath  Landrath  in  Berlin. 

(Fortsetzung.) 


Die  Dampfmaschinen  (Fig.  4 
und  5),  sind  horizontal  arbeitende  Ein- 
cylindermaschinen  ohne  Condensation 
mit  Expansionssteuerung.  Die  zur  Be- 
urtheilung  der  Leistungsfähigkeit  der 
Maschinen  erforderlichen  Angaben  sind 
aus  der  »Uebersicht  der  Betriebs- 
verhältnisse der  Rohrpost- Maschinen- 
anlagen« (vergl.  S.  366)  zu  ersehen. 

Der  Dampfcylinder  C  Cx  dieser  Ma- 
schinen, für  dessen  Kolben  die  tropfen- 
weise Oelzuführung  in  selbsttätiger 
Weise  sicher  durch  einen  patentirten 
Hochdruck  -  Cylinder  -  Schmierapparat 
erfolgt,  ruht  auf  einem  kräftigen,  gufs- 
eisernen  Hohlfufse  F,  welcher  den 
vorerwähnten  Apparat  zur  Erwärmung 


des  Kesselspeisewassers,  den  sogenann- 
ten Vorwärmer,  einschliefst. 

Das  Bett  R  Rt  der  Dampfmaschinen 
besteht  aus  einem  gufseisernen  Ba- 
jonnetbalken,  welcher  einerseits  dem 
Cylinder  angeschraubt  ist,  andererseits 
auf  dem  Fundamente  der  Luftpumpen 
ruht  und  hier  das  Lager  der  den  bei- 
den Maschinen  gemeinsamen  Haupt- 
achse H  trägt. 

Dampfcylinder  sowohl  als  Kurbellager 
sind  durch  starke  Fundamentschrauben 
mit  gufseisernen  Gegenplatten  mit  dem 
Mauerwerk  des  Fundaments  verankert. 

Innerhalb  des  hohlen,  centrisch  zur 
Cylinderachse  ausgebohrten  Bajonnet- 
balkens  befindet  sich  die  Geradfüh- 

»5* 
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rung  gy  von  der  aus  mittels  Pleuel- 
stange und  Kurbelscheibe  die  gerad- 
linig hin-  und  hergehende  Bewegung 
des  Kolbens  in  die  drehende  Bewe- 
gung der  Achse  umgewandelt  wird. 
Das  auf  der  Mitte  der  Hauptachse 
sitzende  Schwungrad  S  regelt  die 
Gleichförmigkeit  dieser  Drehbewegung. 

Die  Dampfvertheilungs-  oder  Steue- 
rungsorgane der  Dampfmaschinen  be- 
stehen aus  einem  Haupt-  oder  Ver- 
theilungsschieber  und  einem  Expan- 
sionsschieber, welche  beide  durch 
excentrische  Scheiben  von  der  Haupt- 
achse aus  bewegt  werden.  Der  Ex- 
pansionsschieber hat  die  Form  eines 
von  der  Basis  aus  cylindrisch  aufge- 
rollten Trapezes;  derselbe  bewegt  sich 
in  einer  halbkreisförmigen  Rinne  auf 
dem  Rücken  des  Hauptschiebers  über 
den  seinen  Seiten  parallelen  Dampf- 
wegen des  letzteren. 

An  die  Stange  des  drehbaren  Ex- 
pansionsschiebers greift  der  Hebel  des 
Schwungkugelregulators  Q.  Derselbe 
dreht,  wenn  die  Maschine  zu  schnell 
arbeitet,  vermöge  des  durch  die  über- 
wiegende Centrifugalkraft  bewirkten 
Auseinanderweichens  seiner  Schwung- 
kugeln die  Basis  des  Schiebertrapezes 
in  der  Richtung  nach  den  Dampfwegen 
hin,  wodurch  die  letzteren  verengt 
werden  und  den  Dampfeintritt  ver- 
ringern. Arbeitet  die  Maschine  da- 
gegen zu  langsam,  so  dreht  der  Re- 
gulator, weil  seine  Schwungkugeln  in 
Folge  der  nunmehr  überwiegenden 
Schwerkraft  zusammensinken,  die  Basis 
des  Schiebertrapezes  in  der  Richtung 
von  den  Dampfwegen  weg,  wodurch 
die  letzteren  weiter  geöffnet  werden 
und  einer  gröfseren  Dampfmenge  den 
Eintritt  gestatten. 

Die  Expansion  wird  demnach  bei 
den  Rohrpost-Dampfmaschinen  je  nach 
dem  Grade  der  Geschwindigkeit  durch 
den  Regulator  selbstthätig  geändert. 

Jeder  Maschinenanlage  steht  zur 
Sicherstellung  des  Betriebes  ein  vor- 
rätiger Dampfkolben  zur  Verfügung. 

Die  Luftpumpen  (Gebläsema- 
schinen) sind  vertical  arbeitende,  ein- 
fach wirkende  Kolbenpumpen  mit  einem 


Cylinder  für  Verdichtung  und  einem 
solchen  für  Verdünnung  der  Luft.  Die 
hauptsächlichsten  Abmessungen  der 
Cylinder  ergeben  sich  aus  der  »Ueber- 
sicht  der  Betriebsverhältnisse  der  Rohr- 
post-Maschinenanlagen«. (Vergl.  S.  366). 

Beide,  unmittelbar  neben  einander 
angeordnete  Pumpencylinder  werden 
durch  ein  schweres,  gufseisernes,  mit 
seiner  Fundamentplatte  P  Pl  (Fig.  4 
und  3)  fest  verankertes  Gestell  getragen, 
welches  aus  zwei  symmetrischen  Hälften 
zusammengesetzt  ist.  Im  Fufse  dieses 
Gestelles  befindet  sich,  zwischen  dessen 
beiden  Ständern  gelagert,  die  Kurbel- 
scheibe K  AT,  der  Pumpenachse  O  Ox. 
Die  Achsen  der  Cylinder  liegen  zwar 
in  der  Ebene  des  Kurbelkreises,  gehen 
aber  nicht  durch  dessen  Mittelpunkt, 
sondern  vertical,  in  gleichem  Abstände 
links  und  rechts,  am  Centrum  vorbei 
(Fig.  4),  während  die  Pleuelstangen, 
beide  an  demselben  Kurbelzapfen  an- 
greifend, die  Kolbenstangen  treiben, 
welche  durch  Kreuzkopf  und  Leitbahn 
geführt  werden. 

Die  glatt  ausgebohrten  Pumpen- 
cylinder, deren  innere  Einrichtung  in 
den  Fig.  6  und  7  ersichtlich  gemacht 
ist,  sind  an  ihrer  unteren  Seite  offen, 
an  ihrer  oberen  Seite  dagegen  durch 
je  einen  Ventilkasten  AT  AT,,  welcher 
mit  zwei  Saugevcntilen  s  bz.  s,  und 
zwei  Druckventilen  d  bz.  dt  versehen 
ist,  abgeschlossen. 

Jeder  dieser  Ventilkasten  enthält  zwei 
von  einander  getrennte  Kammern,  von 
welchen  die  eine  durch  die  Kanäle  p 
bezw.  px  mit  der  äufseren  Luft,  die 
andere  durch  die  Kanäle  q  bezw.  qt 
und  die  Rohrleitung  e  bz.  e,  mit  den 
später  zu  beschreibenden  Luftbehältern 
in  Verbindung  steht. 

Bei  dem  Cylinder  A  für  die  Ver- 
dichtung der  Luft  befinden  sich  die 
Druckventile  d  in  derjenigen  Kammer, 
welche  mit  den  Luftbehältern  in  Ver- 
bindung steht,  während  die  Sauge- 
ventile *  die  mit  der  äufseren  Luft  in 
Verbindung  stehende  Kammer  gegen 
den  Cylinder  abschliefsen.  Der  Vor- 
gang beim  Kolbcnspiel  in  diesem  Cy- 
I  linder  ist  daher  folgender: 
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Bewegt  sich  der  Kolben  5  abwärts, 
so  öffnen  sich  die  Saugeventile  S,  wah- 
rend die  Druckventile  d  unter  dem 
Ueberdrucke  der  Luft  in  den  Luft- 
hehältern  sich  schliefsen.  Der  Kolben 
saugt  nunmehr  durch  den  Kanal  p 
aus  der  Atmosphäre  Luft  an. 

Bewegt  sich  der  Kolben  S  aufwärts. 


Bei  dem  Cylinder  B  für  Verdünnung 
der  Luft  ist  die  Anordnung  eine  um- 
gekehrte. Hier  schliefsen  die  Sauge- 
ventile sx  die  mit  den  Behältern  für 
verdünnte  Luft  in  Verbindung  stehende 
Kammer  qt  gegen  den  Cylinder  ab, 
während  die  Druckventile  dx  sich  in 
der  mit  der  Atmosphäre  verbundenen 


Fig.  6. 


l'ntrrt  AnMcht  der  VmUlka*ten  mit  den  VentiUitsnt. 


□ 


so  schliefsen  sich  die  Saugeventile  .? 
alsbald,  wahrend  die  Druckventile  d 
sich  öffnen,  sobald  die  Dichtigkeit  der 
nunmehr  von  dem  Kolben  zusammen- 
gedrückten Luft  die  Dichtigkeit  der 
Luft  in  dem  Luftbehalter  übersteigt. 
Der  Kolben  prefst  also  die  beim 
Niedergange  angesaugte  Luft  durch 
den  Kanal  q  und  die  Rohrleitung  e 
in  die  Behälter  für  verdichtete  Luft. 


Kammer  befinden.  Wahrend  des 
Kolbenspiels  ist  daher  der  Vorgang  in 
diesem  Cylinder  der  folgende. 

Bewegt  sich  der  Kolben  St  abwärts, 
so  öffnen  sich  die  Saugeventile  so- 
bald der  Luftdruck  im  Pumpencylinder 
geringer  wird,  als  derjenige  im  Luft- 
behalter ist,  wahrend  sich  die  Druck- 
ventile dx  unter  dem  Ueberdrucke  der 
atmosphärischen  Luft  schliefsen.  Der 
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Kolben  saugt  demnach  aus  den  zu- 
gehörigen Behältern  durch  den  Kanal 
Luft  an. 

Bewegt  sich  der  Kolben  aufwärts, 
so  schliefsen  sich  die  Saugeventile  sx 
nach  kürzester  Zeit,  während  sich  die 
Druckventile  dt  öffnen,  sobald  durch 
die  Aufwärtsbewegung  des  Kolbens 
die  Luft  im  Pumpencylinder  so  weit 
zusammengeprefst  ist,  dafs  ihr  Druck 
denjenigen  der  atmosphärischen  Luft 
übertrifft.  Die  beim  Kolbcnnieder- 
gange  aus  dem  Behälter  angesaugte 
Luft  wird  daher  durch  den  Kanal  p, 
in  die  Atmosphäre  ausgestofsen.  Dem- 
entsprechend ist  am  Ende  des  Hubes 
des  Kolbens  auch  der  schädliche  Raum, 
welcher  zwischen  dem  Kolben  und 
dem  Cylinderdeckel  bleibt,  mit  Luft 
von  atmosphärischer  Spannung  gefüllt. 
Hat  nun  die  Verdünnung  der  Luft  in 
den  zugehörigen  Behältern  bereits  ein 
hohes  Mafs  erreicht ,  so  mufs  der 
Kolben  einen  sehr  grofsen  Theil  seines 
Weges  zurücklegen,  bis  die  Luft 
zwischen  Kolben  und  Cylinderdeckel 
so  verdünnt  ist,  dafs  sich  die  Sauge- 
ventile öffnen  und  neue  Luft  ansaugen. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Er- 
zeugung eines  hohen  Verdünnungs- 
grades  nur  mit  einem  ganz  unverhält- 
nifsmäfsig  grofsen  Arbeitsverlust  er- 
reicht werden  kann  und  deshalb  un- 
vorteilhaft ist  (vergl.  auch  S.  361). 

Die  Ventile  der  Luftpumpen,  so- 
genannte Gummi-Flachventile,  bestehen 
aus  doppelt  vulcanisirten  Gummiringen 
von  konischem  Querschnitt,  welche 
zwischen  entsprechend  geformte  eiserne 
Teller  eingeklemmt  sind.  Die  Ringe 
müssen  durchaus  scharfkantig  und  auf 
allen  Seiten  von  glatter  Oberfläche  sein. 

Anfänglich  gaben  die  Gummiringe 
für  die  Venrile  der  Verdichtungs- 
pumpen zu  grofsen  Schwierigkeiten 
für  den  Betrieb  Veranlassung,  weil  die 
Masse  dieser  Ringe,  welche  stets  einer 
dem  Grade  der  Luftverdichtung  ent- 
sprechenden Erhitzung  ausgesetzt  ist, 
unter  dem  Einflüsse  derselben  bei  dem 
gleichzeitigen  und  nicht  zu  vermeiden- 
den Vorhandensein  von  Fett  auf- 
gelöst wurde  und  auf  den  Ventilsitzen 


festklebte.  Nachdem  für  die  Lieferung 
der  Ringe  zur  Bedingung  gemacht  ist, 
dafs  dieselben  bei  einer  Wärme  von 
50 0  C.  und  unter  dem  Einfluis  von 
Fett  weder  kleben  noch  ihre  Form 
verändern  dürfen,  ist  es  gelungen,  ein 
Material  zu  beschaffen,  welches  diesen 
Einflüssen  vollständig  widersteht,  so 
dafs  die  einzelnen  Ringe  10  bis  12 
Monate  brauchbar  sind.  Die  beiden 
Liderungen  für  die  Ventile  der  Ver- 
dünnungspumpe  unterliegen  nur  einer 
der  stattfindenden  Bewegung  ent- 
sprechenden Abnutzung  und  behalten 
1  daher  längere  Zeit  eine  unverändert 
gute  Wirkung. 

Die  die  Ventile  tragenden  Stangen 
hängen  mittels  kleiner  Kolben  in  den 
Cylindern  x.  In  den  letzteren  befinden 
sich  Spiralfedern,  welche  die  Ventile  im 
Ruhezustande  gegen  ihre  Sitze  drücken. 

Die  Luftpumpenkolben  sind  durch 
festgedrehte  Hanlflechten,  welche  sich 
mittels  konischer  Eisenringe  nach- 
spannen lassen,  gegen  die  Cylinder- 
wandungen  luftdicht  abgeschlossen. 

Die  L  u  f  t  k  ü  h  1  a  p  p  a  r  a  t  e  haben 
den  Zweck,  die  durch  Pressung  stark 
erhitzte  Luft  zu  kühlen  und  sie  ihres 
Wassergehaltes  zu  berauben,  um  da- 
durch zu  verhindern ,  dafs  derselbe 
|  in  der  kälteren,  in  der  Erde  liegenden 
Rohrleitung  niedergeschlagen  wird  und 
hier  unter  Umständen  wohl  gar  zu 
Eisbildungen  führt.  Die  beiden  Apparate 
sind  hinter  einander  in  die  Rohrleitung 
zwischen  den  Cylindern  der  Luftver- 
dichtungspumpen und  den  Behältern 
für  verdichtete  Luft  eingeschaltet. 

Jeder  Luftkuhlapparat  besteht  aus 
einem  auf  einem  gufseisernen ,  topf- 
förmigen  Untersatze  U  (Fig.  8),  dessen 
quadratische  Fufsplatte  durch  Rippen 
verstärkt  ist,  senkrecht  stehenden,  ge- 
nieteten Eisen blechcylinder  C,  welcher 
mit  flachen,  nach  innen  umgebörtelten, 
eingenieteten  schmiedeeisernen  Böden 
I  versehen,  von  einem  Systeme  dünn- 
wandiger Kupferrohre  der  Länge  nach 
luftdicht  durchzogen  und  an  seiner 
oberen  Seite  durch  eine  gufseiserne 
Haube  H  abgeschlossen  ist.  Die  Kühl- 
apparate   der    gröfseren  Maschinen- 
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anlagen  enthalten  55,  die  der  kleineren  j 
31  solcher  Kupferrohre  von  40  mm 
lichter  Weite  und  2  mm  Wandstarke. 
Bei  der  Abnahme  werden  die  Kühl- 
vorrichtungen auf  einen  Druck  von 
4  Atmosphären  Ueberdruck  geprüft. 

In  die  Haube  des  den  Luftpumpen 
zunächst  gelegenen  Kühlapparates  A 
mündet  das  von  den  Verdichtungs- 
cylindern  mit  einem  kleinen  Gefälle 
von  50  mm  kommende  Druckrohr  d, 
während  der  Untersatz  dieses  Cylinders 
mit  der  Haube  des  zweiten  Apparates  B 
und  der  Untersatz  des  letzteren  mit 
den    Behältern    für   verdichtete  Luft 


Kühlung  entzogene  Wasser  wird  aus 
den  Untersätzen  mittels  der  Zapf  hähne  h 
von  Zeit  zu  Zeit  abgelassen. 

Soll  oder  kann  die  Wasserkühlung 
aus  irgend  welchem  Grunde  nicht  zur 
Anwendung  gebracht  werden,  so  tritt 
an  die  Stelle  derselben  die  Luftkühlung, 
indem  durch  Oerfnung  der  in  den 
Kuhlapparaten  vorhandenen  vier  Mann- 
lochverschlüsse  der  kalten  Luft  der 
Zutritt  an  die  Kupferrohre  gewährt  wird. 

Die  Luftbehälter,  welche  zu  dem 
Zwecke  angeordnet  sind,  um  den  un- 
unterbrochenen Gang  der  Maschine  zu 
ermöglichen,  und  um  in  der  Rohrleitung 


Eintritt 

des 

Kuhlwiwrr*. 


durch  eine  Rohrleitung  e  in  Verbin- 
dung steht.  Der  von  den  Pumpen 
kommende  heifse  Luftstrom  durchläuft 
demnach  auf  seinem  Wege  zu  den 
Behältern  nach  einander  beide  Kühl- 
apparate  in  der  Richtung  Haube — 
Rohrsystem  —  Untersatz. 

Die  Kühlung  wird  durch  einen  die 
dünnwandigen  Kupferrohre  umspülen- 
den Wasserstrom  bewirkt.  Das  der 
städtischen  Wasserleitung  entnommene 
Kühlwasser  tritt  bei  dem  Apparate  B 
in  den  unteren  Theil  des  Cylinders, 
durchströmt  zunächst  den  einen  und 
dann  den  anderen  Cylinder  von  unten 
nach  oben  und  flielst  zur  Benutzung 
als  Speisewasser  für  die  Dampfkessel 
in  einen  Sammelbehälter  ab. 

Das  der  erhitzten  Luft  während  der 


stets  einen  möglichst  gleichförmigen 
Druck  gegen  den  Rohrpostzug  wirken 
zu  lassen,  sind  vollkommen  dicht  her- 
gestellte, liegende  Cylinder  mit  gewölb- 
ten Böden  (Fig.  9  und  10),  welche  aus 
Eiscnblechplatten  von  10  mm  Stärke 
gefertigt  sind.  Die  Cylinder  ruhen 
auf  guiseisernen  Fundamentblöcken  BB 
und  sind  je  mir  einem  Mannloch  M, 
um  ein  Einsteigen  in  den  Behälter  zu 
ermöglichen ,  mit  einem  Bourdon- 
Manomcter  C  von  180  mm  Scalen- 
durchmesser  zur  Ablesung  des  im  Be- 
hälter vorhandenen  Luftdruckes  und 
mit  einer  Absperrvorrichtung  .4  ausge- 
rüstet. Die  Absperrvorrichtung  besteht 
bei  den  älteren  Behältern  aus  einem 
Hahn  mit  entsprechend  grofsem  Durch- 
gang.   Diese  Absperrhähne  erfordern 
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jedoch  sehr  hohe  Beschaffungskosten 
und  sind  aufserdem  wegen  ihrer  grofsen 
Reibfläche  nur  mit  erheblichem  Kraft- 
aufwande  zu  bewegen  und  schwer  dicht 
zu  halten.  Neuerdings  werden  daher 
an  Stelle  der  Hahne  Eckventile  von 


der  Einschaltung,  ebenfalls  innen  und 
aul'sen  einen  weiteren  Anstrich  mit 
grauer  Oelfarbe. 

Die  Luftbehälter  jeder  Maschinen- 
anlage bilden  zwei  getrennte  Gruppen, 
von  welchen  die  eine  zur  Aufspeiche- 


Fig.  io. 
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ioo  mm  freiem  Durchgang  zur  An- 
wendung gebracht. 

Die  neu  zu  liefernden  Behälter  wer- 
den nach  der  Fertigstellung  in  der 
Fabrik  einer  Wasserdruckprobe  von 
4  Atmosphären  Ueberdruck  unter- 
zogen. Dieselben  erhalten  demnächst 
innen  und  aufsen  einen  einmaligen 
Anstrich  mit  Mennige  und  später,  vor 


rung  der  verdichteten,  die  zweite  zur 
Aufspeicherung  der  verdünnten  Luft 
dient.  Die  Behälter  jeder  Gruppe  sind 
unter  einander  durch  ioo  mm  weite 
Rohre  verbunden  (Fig.  io).  Von  diesen 
Verbindungsrohren  aus  führt  eine  Rohr- 
leitung zum  Luftwechselhahn  am  Rohr- 
postapparate des  zugehörigen  Amtes, 
nach    welchem    sie    an  betreffender 
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Stelle  abgezweigt  ist,  bz.  weiter  zu  den 
entsprechenden  Pumpencylindern. 

Das  Verha'ltnifs  zwischen  dem  In- 
halte der  Behälter  und  dem  Inhalte 
der  zugehörigen  Röhrenstrecken  ist 
aus  der  »Uebersicht  der  Betriebsver- 
haltnisse der  Rohrpost  -  Maschincn- 
anlagcn«  (vergl.  S.  366)  zu  ersehen. 

Die  gegenseitige  Anordnung 
der  vorbeschriebenen  Theile  ist  bei 
sämmtlichen  Rohrpost  -  Maschinen- 
anlagen die  gleiche. 

Jede  dieser  Anlagen  umfafst  zwei 
Haupträume,  von  welchen   der  eine 


befindet  sich  bei  dem  Rohrpostamte 
I  No.  1  2  (Neue  Königstrafse)  bz.  bei  dem 
Rohrpostamte  No.  6  (Potsdamer  Thor). 
Zur  Verbindung  der  räumlich  ge- 
trennten Behälter  ist  je  ein  Druckrohr- 
I  und  ein  Saugrohrstrang  verlegt  worden. 
Der  Inhalt  dieser  Rohrleitungen  ist  dem 
Inhalte  der  Behälter  hinzuzurechnen. 

Als  Beispiel  ist  in  den  Fig.  1 1  und  1 2 
die  Art  und  Weise  der  Unterbringung 
der  Luftbehälter  bei  dem  Rohrpostamte 
No.  1  2  (Neue  Königstrafse)  dargestellt. 
Dieselben  haben  in  einem  von  dem 
i  Hauptgebäude         in    welchem  die 
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die  Dampfkessel  mit  der  Dampfspeise- 
pumpe und  dem  Speisewasserbchälter, 
der  zweite  die  Dampfmaschinen,  die 
Luftpumpen  und  die  Kühlapparate 
enthalt. 

Die  Luftbehälter  sind  in  unter- 
geordneten Räumen  aufgestellt,  und 
zwar  in  den  meisten  Fällen  auf  dem- 
selben Grundstück,  auf  welchem  sich 
auch  die  Maschinen  befinden.  Aus- 
nahmen hiervon  bilden  die  Maschinen- 
anlagen in  der  Pallisadcnstrafse  und 
in  der  Mauerstralse,  bei  welchen  die 
erforderlichen  Behälter  nur  zum  Theil 
untergebracht  sind.    Der  andere  Theil 


Rohrpostbetriebsstelle  sich  befindet, 
getrennt  liegenden  Nebengebäude  A 
zur  ebenen  Erde  Aufstellung  gefunden. 
In  dem  unterhalb  des  Rohrpost- 
zimmers B  belegenen  Kellerraume  sind 
zwei  in  Fig.  1  3  in  gröfscrem  Mafsstabe 
gezeichnete  Stutzenrohre  DD  (Apparat - 
anschlulsrohre )   von    171  mm  lichter 

f  w 

Weite  (Fig.  11)  angeordnet.  Von  den 
65  mm  weiten  Stutzen  a  und  b  bz.  at 
und  bx  1  Fig.  1  3)  fuhren  Rohrverbindun- 
gen nach  den  Luftwechselhähnen  der 
beiden  vorhandenen  einfachen  Rohr- 
postapparate R  (Fig.  12),  während  von 
den  Flamschen  g  bz.  h  aus  das  Druck  - 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


395  — 


und  das  Vacuumrohr  nach  der  Ma- 
schinenanstalt in  der  Pallisadenstrafse 
weitergeführt  werden.  Die  Stutzen  c 
und  d  sind  blind  verschraubt  und 
können  zum  Anschlufs  eines  etwa  auf- 
zustellenden dritten  Rohrpostapparates 
benutzt  werden.  An  den  Flantsch  i 
schliefst  sich  das  von  den  Behältern 
kommende  Druckrohr,  an  den  Flantsch  k 
das  Vacuumrohr  an.  Von  den  Flam- 
schen e  und  /  sind  dünne  Rohre  nach 
Manometern  geführt,  welche  an  der 
Wand  des  Rohrpostdienstzimmers  in 
der  Weise  angebracht  sind,  dafs  der 
den  Apparat  bedienende  Beamte  jeder 
Zeit  die  Höhe  des  im  Apparat -An- 
schlufsrohre  vorhandenen  Druckes  er- 
kennen kann. 

Der  Antrieb  der  Luftpumpen  durch 
die  Dampfmaschinen  ist  aus  den  Fig.  4 
und  5  (S.  388)  ersichtlich. 

Der  Hauptachse  H  der  Dampf- 
maschinen parallel  lagern  die  beiden 
Pumpenachsen  O  und  O, .  Die  letzteren 
sind  mit  je  einem  festsitzenden  Zahn- 
rade Z  Zx  versehen,  wahrend  die 
Hauptachse  zu  beiden  Seiten  des 
Schwungrades  die  in  der  Achsen- 
richtung verschiebbaren  Zahnrader  V 
und  Vl  trägt.  Um  das  mit  dem  In- 
einand erarbeiten  der  Räder  verbundene 
Geräusch  möglichst  zu  vermindern, 
sind  die  Zähne  der  Räder  V  und  K, 
aus  Holz  angefertigt,  während  die 
Zähne  der  Räder  Z  bz.  Z,  mit  den 


letzteren  selbst  in  einem  Stück  aus 
Gufseisen  hergestellt  sind.  Durch  seit- 
liche Verschiebung  der  Räder  V  und  Vx 
ist  es  ermöglicht,  die  eine  oder  die 
andere  Pumpe  ein-  oder  auszurücken 
und  jede  der  beiden  Pumpen  mit  der 
einen  oder  mit  der  anderen  Dampf- 
maschine zu  betreiben. 

Die  beiden  neueren  Anlagen  in  der 
Göthestrafse  zu  Charlottenburg  und 
in  der  Thurmstrafse  zu  Moabit  sind 
hinsichtlich  einzelner  unwesentlicher 
Punkte  von  den  sechs  älteren,  hier 
beschriebenen  Anlagen  verschieden. 
Bei  jenen  Anlagen  sind  an  Stelle  der 
Druckpumpen  Injecteure  zur  Kessel- 
speisung vorhanden;  ferner  ist  der 
Vorwärmer  nicht  im  Fufse  des  Dampf- 
maschinencylinders,  sondern  in  dem 
Dampfrohrkanale  unter  dem  Fufsboden 
des  Maschinenhauses  angeordnet,  und 
endlich  sind  die  Dampfmaschinen  mit 
eigenartigen  Steuerungen,  bei  welchen 
die  Expansionsschieber  durch  Luft- 
buffer  vorübergehend  geschlossen  wer- 
den, ausgestattet. 

Die  Maschinenanlage  in  der  Oranien- 
burgerstrafse  No.  35/36  unterscheidet 
sich  insofern  von  den  übrigen,  als  bei 
derselben  an  Stelle  des  früheren  Zahn- 
radantriebes der  Luftpumpen  behufs 
Milderung  des  unter  den  vorliegenden 
besonderen  Verhältnissen  störend  wir- 
kenden Geräusches  der  Zahnstöfse  ein 
Riemenantrieb  eingerichtet  worden  ist. 

(Fort^uung  folgt) 


Bl.    Die  ersten  regelmässigen  hessischen  Botenposten 
zwischen  Darmstadt  und  Marburg,  sowie  zwischen  Darm- 
stadt und  Rheinfels  (1627  und  1629). 

Von  Herrn  Postsecretair  Ruhl  zu  Marburg. 

waren  aber  von  den  später  eingerich- 
teten, sowie  von  den  heutigen  haupt- 
sächlich darin  verschieden,  dafs  sie 


Wie  noch  einige  auf  uns  gekom- 
mene hessische  Postbücher  aus  dem 
16.  Jahrhundert  beweisen  und  wie 
auch  aus  dem  grofsen  Briefverkehr  der 
hessischen  Landgrafen  zu  ersehen  ist, 
hatten  diese  letzteren  für  sehr  gute  Post- 
verbindungen in  ihrem  eigenen  Lande 
sowohl,  wie  auch  mit  den  angrenzen- 
den  Ländern   gesorgt.     Die  Posten 


nur  abgelassen  wurden,  wenn 
Briefe  zur  Besorgung  vorlagen. 
Dafs  die  Posten  bz.  Botengänge  auf 
bestimmte  Tage  festgesetzt  wurden, 
solche  Einrichtungen  sind  in  den  ein- 
zelnen Ländern  und  Staaten  erst  nach 
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und  nach  geschaffen  worden.  Wenn 
man  ferner  von  der  Post  des  1 6.  Jahr- 
hundens und  noch  früher  spricht,  mufs 
man  immer  bedenken,  dafs  dieselbe 
meistentheils  nur  ein  Verkehrsmittel 
zwischen  Fürst  bz.  Regierung  und  den 
unterstellten  Behörden  war  und  auch 
nach  dem  jedesmaligen  Bedürfnisse  ein- 
gerichtet und  wieder  aufgehoben  wurde. 
So  erfahren  wir  z.  B.  aus  den  hessischen 
Postakten  des  1 6.  Jahrhunderts ,  dafs 
im  Jahre  1555  eine  hessische  Post 
von  Cassel  bis  Augsburg  ging,  welche 
auch  die  Briefe  für  den  Herzog  von 
Braunschweig  und  Lüneburg  »Hein- 
rich den  Jungen«  besorgen  mufste. 
Diese  Post,  welche  die  Gorrespondenz 
zwischen  dem  Landgrafen  Philipp  bz. 
dem  Herzog  von  Braunschweig  und 
ihren  Gesandten  auf  dem  Reichstage 
zu  Augsburg  vermittelte,  wurde  nach 
Aufhebung  des  Reichstages  wieder 
eingestellt.  Solche  gelegentliche  Posten 
kamen  zu  jener  Zeit  zwischen  den  ver- 
schiedenen Staaten  häufiger  vor. 

Unter  Landgraf  Philipp  gab  es  in 
Hessen  jedoch  bereits  feststehende  Post- 
kurse und  feststehende  Einrichtungen 
Uber  die  Postbeförderungen;  der  Haupt- 
postkurs ging  von  Cassel  aus  über  Mar- 
burg, Grofsenlinden  und  Rofsbach  bei 
Friedberg  nach  Darmstadt,  von  wo 
aus  derselbe  sich  bis  Heidelberg  und 
Stuttgart  fortsetzte;  von  Grofsenlinden 
zweigte  sich  der  über  Limburg  bis 
nach  Rheinfels  führende  Postkurs  in 
die  Niedergrafschaft  Catzenelnbogen 
ab;  von  Darmstadt  war  eine  Verbindung 
mit  der  Kaiserlichen  Post  in  Rein- 
hausen  hergestellt. 

Die  Postbeförderung  geschah  gewöhn- 
lich durch  »fufsgehende  Boten«,  welche 
junge,  kräftige  Leute  sein  mufsten ;  sie 
wurden  vereidigt  und  mufsten  sich 
verpflichten,  die  Briefe  bei  Tag  und 
Nacht  zu  befördern;  in  wichtigen  und 
eiligen  Füllen  ritten  die  Boten. 

In  diesem  Zustande  befand  sich  die 
hessische  Post  noch  im  ganzen  ersten 
Viertel  des  17.  Jahrhunderts.  Land- 
graf Philipp  hatte  bekanntlich  sein 
Land  unter  seine  vier  Söhne  gctheilt, 
welche    als    Landgrafen    zu  Cassel, 


Marburg,  Darmstadt  und  Rheinfels 
residirten.  Die  Linie  Rheinfels  starb 
im  Jahre  1583  aus,  die  von  Mar- 
burg im  Jahre  1 604.  Landgraf  Moritz 
von  Cassel  und  Landgraf  Ludwig  von 
Darmstadt  stritten  lange  mit  einander 
wegen  der  heimgefallenen  Landestheile 
von  Marburg  und  Rheinfels.  In  diesem 
Streit  behauptete  schliefslich  der  Land- 
graf von  Darmstadt  den  Besitz  von 
Marburg  und  Rheinfels.  Nach  dem 
Tode  des  Landgrafen  Ludwig  zu  Darm- 
stadt im  Jahre  1626  folgte  in  der  Re- 
gierung Landgraf  Georg  II.  Dieser 
hat  sich  um  das  hessische  Postwesen 
dadurch  ganz  besonders  verdient  ge- 
macht, dafs  er  zuerst  in  dem  seiner 
Gewalt  unterstellten  Theile  Hessens 
an  Stelle  der  in  unregelmäßigen  Fristen 
abgelassenen  Posten  die  Einführung 
regelmöfsiger  Posten  anordnete  und 
durchführte;  und  zwar  richtete  er  zu- 
erst im  Jahre  1627  den  Postkurs  von 
Darmstadt  bis  Marburg  ein  und 
im  Jahre  1629  jenen  von  Darmstadt 
nach  Rheinfels. 

I.  Einrichtung  der  regelmässigen 
Post   zwischen    Darmstadt  und 
Marburg. 

Die  Verordnung ,  durch  welche 
Landgraf  Georg  die  Post  zwischen 
Darmstadt  und  Marburg  einrichtete, 
ist  vom  15.  October  1627;  die  Haupt- 
stationen des  Kurses  waren  aufser  den 
beiden  genannten  Orten  Frankfurt, 
Oberrofsbach  und  Grofsenlinden.  In 
Marburg  und  Darmstadt  waren  Boten- 
meister  angestellt,  welchen  die  Ab- 
fertigung der  Posten  oblag;  in  Frank- 
furt mufste  der  darmstädtische  Kammer- 
rath  Johann  Pors,  in  Oberrofsbach 
der  dortige  Keller  (Rentmeister)  und  in 
Grofsenlinden  der  Gerichtsschrei  ber 
die  Postgeschiifte  besorgen.  Da  diese 
landgrafliche  Anordnung  von  Interesse 
sein  dürfte,  mag  dieselbe  hier  wörtlich 
folgen : 

Mitt  vnserm  wöchentlichen 
fusgehenden  Bottenwerck  von 
Darmbstatt  vff  Marpurg  sols 
nachfolgender  gestalt  gehaltten 
werden  etc. 
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Es  sollen  der  botten  drey  sein, 
einer  zu  Darmbstatt,  der  andere  zu 
Ober  Rofspach ,  der  dritte  zu  Gros 
Linden.  Zu  Darmbstatt  soll  der  bott 
abgefertigt  werden  alle  Montag  vmb 
Zwölf  vhr  in  der  nacht,  zu  Franck- 
turth  in  vnserm  fürstlichen  Hof  da- 
selbst soll  er  anlangen  Dinstags  vmb 
Acht  vhr  vor  mittags  vnd  sich  zu  be- 
sagtem Franckfurth  länger  nicht  säumen 
als  eine  einige  stund.  Zu  Ober  Rofs- 
pach soll  er,  der  darmbstättischc  Bott 
bis  auf  den  Donnerstag  stilligen  vnd 
ausruhen,  Stracks  aber  vnd  in  eben 
der  stund,  darin  der  darmstätter  bott 
zu  Ober  Rofspach  anlangt,  soll  der 
Ober  Rospacher  bott  fonlauffen ,  das 
er  Dinstags  vmb  Acht  vhr  gegen  abend 
zu  Gros  Linden  sey  vnd  soll  dort 
stilligen  vnd  aufsrasten,  bifs  das  der 
Gros  Linder  bott  von  Marpurg  wider- 
kombt,  der  Grofs  Linder  bott  soll 
angesichts  nach  ankunft  defs  Ober- 
Rofspacher  Bothens  die  brieffe  an- 
nehmen vnd  fontragen,  dafs  er  mit- 
wochs vmb  Neun  oder  Zehen  vhr 
vor  mittags  zu  Marpurg  sey.  Von 
Marpurg  soll  er  widerumb  zurück 
lauffen,  dafs  er  Mittwochs  vmb  Zehen 
vhr  nachts  zu  Gros  Linden  sey.  Von 
Gros  Linden  soll  der  daselbst  still- 
gelegene und  ausgeruhete  bott  alsbald, 
wann  der  Groslinder  bott  widder  an- 
kombt ,  die  brief  annehmen  vnd 
eylen,  das  er  Donnerstags  vor  mittags 
vmb  Neun  vhr  wider  zu  Ober  Ros- 
pach  sey.  Der  zu  Ober  Rospach 
süllgelegene  darmbstattische  bott  soll 


die  bri^f,  so  der  Ober  Rospacher 
bott  rnitzurück bringt  ,  aufnehmen  vnd 
eylen,  das  er  Donnerstags  nach  mittag 
vmb  drey  vhr  zu  Franckfurth  in 
vnserm  Fürstlichen  Hof  sey.  Zu 
Franckfurth  soll  er  sich  aufhaltten  ein 
einige  stund  vnd  länger  nicht  vnd  zu 
Darmbstatt  wider  sein  Donnerstags  zu 
nacht  vmb  Acht  oder  Neun  vhr. 

Zu  Darmbstadt  soll  auf  difs 
botten  werk  achtung  geben  vnser  B  o  1 1  e  n  - 
meister. 

Zu  Franckfurth  vnser  Cammer- 
rhat  Johann  Pors,  der  auch  alle 
auf  der  Post  oder  sonst  ankommende 
vnd  an  Vns  oder  die  vnserige  haltende 
Brieffe  zeitlich  zuuor  abholen,  zu- 
sammenpacken vnd  in  bereitschaft 
halten  soll ,  das  desto  weniger  der 
bott  an  Haltung  der  stunden  gehindert 
werde. 

Zu  Ober  Rofspach  soll  darauf 
sehen  vnser  Keller. 

Zu  Gros  Linden  der  Gerichts- 
schreiber. 

Zu  Marpurg  vnser  Bottenmeister. 

Nach  dieser  Ordnung  sollen  sich 
alle  vnscre  Canzleyen  vnd  Beambte 
richten,  die  Posttäge  in  acht  nehmen, 
die  expeditiones  darauf  richten ,  Ihre 
brief  zu  rechter  Zeit  in  die  nechste 
Postörther  schicken  vnd  gewärtig  sein, 
das  Ihnen  künftig  aufser  deren  Fälle, 
die  höchste  eilfertigkeit  erfordern  vnd 
man  nicht  ändern  kann,  kein  Botten- 
lohn  in  Rechnung  passirt  werde. 

Signatum  Darmbstatt,  am  i  5,en  oc- 
tobris,  Anno  1627. 


^      ^         .  ,    .    (  Montags  vmb  1 2  vhr  in  der  nacht  von  Darmbstadt. 

Der  Darmstätter  bott  J  r^.  .   D   u  r      1  c  u 

...    .  {  Dienstags  vmb  8  vhr  vor  mittags  zu  Franckfurth. 

im  Hincinreisen.        /  p      ,        ,         ,      .   r        ~,      n  , 

\  Dinstags  vmb  2  vhr  nach  mittag  zu  Ober  Rospach. 

Ober  Rospacher  bott    Dinstags  vmb  8  vhr  abends  zu  Gros  Linden. 

! Mitwochs  vmb  9  vhr  vor  mittags  zu  Marpurg. 
Mitwochs  vmb  2  vhr  nach  mittags  von  Marpurg. 
Mitwochsvmb  10  vhrindernachtwiderzuGrosLinden. 
Ober  Rospacher  bott  \  Donnerstags  vmb  9  vhr  vormittags  wider  zu  Ober- 


im  Haimbraisen. 

Darmstätter  bott 
im  Haimbraisen. 


f  Rospach. 

Donnerstags  vmb   3  vhr  nach  mittags  wider  zu 
Frankfurth. 

Donnerstags  vmb  8  vhr  gegen  abend  wider  zu 
Darmstatt. 

(gez.)  Georg,  Landgraf  zu  Hessen. 
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Nachdem  Landgraf  Georg  von 
Darmstadt  durch  diese  Verordnung 
eine  regelmässige  Botenpost  von  Darm- 
stadt nach  Marburg  eingerichtet  hatte, 
machte  er  am  29.  October  desselben 
Jahres  auch  dem  Landgrafen  Wilhelm 
zu  Cassel  hiervon  Mittheilung  und 
bat  ihn,  zwischen  Cassel  und  Marburg 
einen  Botengang  so  einrichten  zu 
wollen,  dafs  eine  schnelle  und  un- 
mittelbare Verbindung  zwischen  Cassel 
und  Darmstadt  hergestellt  würde.  Land- 
graf Georg  schreibt  unter  Anderem, 
dafs  schon  früher  wiederholt  die  Ab- 
sicht gehegt  worden  sei,  zwischen 
Cassel  und  Darmstadt  eine  schnelle 
und  regelmässige  Postverbindung  zu 
unterhalten,  und  nachdem  er  die  An- 
ordnung getroffen,  dafs  ein  Bote  von 
Darmstadt  aus  jeden  Mittwoch  früh  in 
Marburg  eintreffen  und  des  Nach- 
mittags wieder  von  da  nach  Darm- 
stadt zurückgehen  sollte,  gebe  er  ihm 
hiervon  Nachricht  und  stelle  es  ihm 
anheim,  «ob  er  eine  gleiche  Post  von 
Cassel  aufs  bifs  gehn  Marpurgk  also 
anstellen  wollte ,  damit  diejenige 
schreiben ,  so  er  (Wilhelm)  an  Vnfs 
abgehen  lafsen  möchte,  des  Müt- 
wochens  frühe  zu  Marpurgk  sein 
könnten«. 

Wegen  des  Anschlusses  der  Post 
zwischen  Cassel  und  Marburg  an  die 
neue  Post  zwischen  Marburg  und 
Darmstadt  fand  auch  ein  Briefwechsel 
zwischen  dem  darmstädtischen  Botten- 
meister  Nicolaus  Weber  zu  Marburg 
und  dem  Bottenmeister  Johann  Wil- 
helm Lötz  zu  Cassel  statt.  Der  Mar- 
burger Bottenmeister  Nicolaus  Weber 
schrieb  am  31.  October  1627  an  den 
Casseler  Bottenmeister  J.  W.  Lötz, 
dafs  er  schon  vor  Jahren,  »als  er  bei 
der  fürstlichen  Cantzlei  zu  Giefsen 
Bottenmeister  gewesen  sei ,  die  Casseli- 
schen Briefe  nacher  Frankfurth  vndt 
Marpurgk  verschickt  habe,  da  ihm 
dan  von  den  Casselischen  Herrn 
Cammer- Röthen  Jn  Mclszeitten  ein 
Verehrung  von  2  oder  3  thallcrn  ge- 
handreicht worden,  welches  dan  all- 
hie  jetzt  in  abgang  gerathen,  könnte 
aber  wohl  wieder  vff  die  Bahn  bracht 


werden«.  Er  theilt  dann  mit,  dafs 
der  Bote  von  Darmstadt  jeden  Mitt- 
wochen in  Marburg  eintrifft  und  am 
selben  Tag  den  Rückweg  von  da 
nach  Darmstadt  wieder  antritt  und 
bittet  ihn,  die  Casselischen  Briefe  so 
zeitig  nach  Marburg  zu  schicken,  dafs 
der  Bote  sie  nach  Darmstadt  mit- 
nehmen kann. 

Der  Bottenmeister  Lötz  von  Cassel 
erwiderte  hierauf,  dafs  er  nicht  abge- 
neigt sei,  »solche  Post  gleichfalfs  re- 
pariren  zu  helffen,  vndt  zu  dem  ende 
zwey  botten  nach  Velsbergk,  vndt  2 
nach  Ziegenhain  legen  wolle;  von 
Ziegenhain  Sollten  die  Briefe  oder 
Postpaquet  fortters  vff  kirchhain  dem 
Schultheissen  daselbst  oder  wehm 
es  dambstättischer  seinen  anbefohlen 
würde,  zubracht  werden,  der  sie  als- 
dann fortters  vf  Marpurgk  dem 
H.  Bottenmeister  daselbst  zufertigen 
könnte«.  In  dem  Schreiben  erwähnt 
der  Bottenmeister  Lötz  auch,  dafs  von 
Marburg  zu  jeder  Zeit  noch  eigene, 
besondere  Posten  nach  Giefsen  und 
Frankfurt  abgefertigt  würden ,  sobald 
es  die  Noth  erforderte;  ferner  habe 
Darmstadt  den  Hauptvortheil  von 
seiner  neuen  Post,  und  defshalb  müsse 
es  auch  die  entstehenden  Kosten 
tragen. 

Lötz  schliefst  sein  Schreiben  mit 
den  Worten:  »So  stehets  dahin  obs 
vf  solchen  fall  jener  Seiten  also  will 
aeeeptiret  werden«. 

Als  den  wichtigsten  Punkt  der  Ver- 
ordnung des  Landgrafen  Georg  wird 
man  jene  Bestimmung  ansehen  müssen, 
dafs  die  fürstlichen  Kanzleien  und 
Beamten  die  festgesetzten  Posttage 
innehalten  und  die  expeditiones  darauf 
einrichten  sollten;  sie  sollten  die  ab- 
zusendenden Briefe  zeitig  in  die  ge- 
nannten Postorte  besorgen  und  wohl 
auch  daselbst  die  für  sie  ankommen- 
den Briefe  in  Empfang  nehmen;  die 
Absendung  von  besonderen  Boten  bz. 
die  Verausgabung  von  Botenlohn  für 
besondere  Boten  sollte  nur  noch  für 
ganz  dringende  Fälle  gestattet  werden. 

Dieser  Postverordnung  wurden,  wie 
es  scheint ,  von  keiner  Seite  Schwierig- 
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keilen  in  den  Weg  gelegt,  wie  solche 
bei  der  Einrichtung  der  Post  von 
Darmstadt  nach  Rheinfels  zu  Tage 
kamen. 

II.  Einrichtung  der  regelmässigen 
Post  zwischen  Darmstadt  und 
Rheinfels. 
In  der  Niedergrafschaft  Catzeneln- 
bogen  bestand  bis  zum  Jahre  1629 
nur  ein  »gelegentliches «  Postwesen, 
indem  die  Amtleute,  Keller,  Vögte 
und  Schultheise  ihre  Briefe  durch  je 
einen  besonderen  Boten  nach  Darm- 
stadt an  den  Landgrafen  und  dessen 
Regierung  sandten.  Um  jedoch  ein 
geregeltes  Postwesen  dortselbst  einzu- 
richten, erliefs  der  Landgraf  Georg 
von  Darmstadt  am  17.  Juli  1629  eine 
Verordnung  an  den  »Haupt-  und 
Amtman,  auch  Keller  zu  Rheinfels 
und  lieben  getreuen  Johann  Wilhelm 
Willkür  und  Johann  Heinrich  Lofs- 
kand«  daselbst,  worin  bestimmt  wurde, 
dafs  die  genannten  Beamten  einen 
»angesessenen,  treuen,  unverdrossenen 
und  verrichtsamen  Mann  aussehen 
sollten,  der  sich  zu  solchem  Boten- 
werk hinkünftig  gebrauchen  lasse«. 
Der  Landgraf  theilte  denselben  ferner 
mit,  dafs  er  hierdurch  die  bei  dem 
Botenwerk  in  der  Niedergrafschaft  zu 
Tage  getretenen  Unordnungen  und  die 
unnöthigen  Kosten,  welche  es  seither 
gegeben,  beseitigen  wollte,  denn  alles 
»Nebenbottenwerk«  sollte  von  nun  an 
aufhören.  Aufserdem  sollte  ein  »or- 
dinari  Posttago  eingeführt  werden,  an 
welchem  dieser  Bote  ein  für  allemal 
seinen  Gang  besorgen  müfste.  Nur  in 
ganz  wichtigen  Fallen  sollten  die  Post- 
boten auch  an  anderen  Tagen  abge- 
sandt werden  dürfen.  Die  beiden 
Beamten  in  Rheinfels  sollten  sich 
ferner  mit  dem  Amtmann  von  Reichen- 
berg darüber  einigen ,  was  dem  be- 
treffenden Boten  für  einen  jeden  Gang 
von  Rheinfels  bis  Darmstadt  und 
wieder  zurück  an  Korn  und  Geld 
oder  an  jährlichem  Solde  zu  zahlen 
sei.  Diese  Kosten  sollten  von  den  ein- 
zelnen Aemtern  der  Niedergrafschaft 
aufgebracht  und  an  den  Schultheisen 


in  St.  Goar  abgeführt  werden ,  der 
über  alle  Einnahme  und  Ausgabe 
Rechnung  führen  sollte. 

Landgraf  Georg  von  Darmstadt  be- 

'  stimmte  ebenfalls  am  17.  Juli  1629, 
dafs  der  demnächst  verordnete  Post- 
bote jeden  Montag  früh   um  7  Uhr 

I  von  Rheinfels  bz.  St.  Goar  aus  seinen 
Botengang  über  Reichenberg ,  Grü- 
nau, Langenschwalbach,  Nordenstedt, 
Rüsselsheim  und  Flörsheim  nach  Darm- 
stadt machen  sollte.  An  den  genannten 
Orten  sollte  er  bei  den  Beamten  vor- 
sprechen und  die  vorliegenden  Briefe 
in  Empfang  nehmen.  Die  Ankunft 
des  Boten  in  Darmstadt  war  auf 
Dienstag  Nachmittag  zwischen  1  und 
2  Uhr  festgesetzt.  Der  Bote  sollte  sich 
ferner  bei  jedem  Beamten  nicht  länger 

1  als  eine  halbe  Stunde  aufhalten.  Am 
Donnerstag  früh  sollte  derselbe  in 
Darmstadt  mit  der  Post  für  die  Aemter 

f  der  Niedergrafschaft  abgefertigt  werden 
und  auf  demselben  Wege  zurück- 
gehen, auf  dem  er  hingegangen.  Da- 
mit auch  die  Bewohner  der  ganzen 
Grafschaft  von  dieser  Verordnung  und 
Einrichtung  Kenntnifs  und  Vortheil 
erlangen  konnten ,  verfügte  Landgraf 
Georg  noch  besonders ,  dafs  diese 
seine  Verordnung  in  allen  Kirchspielen 
der  Grafschaft  bekannt  gemacht  wer- 
den sollte.  Es  wurde  demgemäfs 
den  Einwohnern  mitgetheilt,  dafs  der 
Bote  jeden  Montag  früh  von  St.  Goar 
über  Reichenberg,  Grünau,  Schwal- 
bach und  Nordenstadt  nach  Darmstadt 
zu  gehe  und  alle  Briefe  in  dieser 
Richtung  mitnehme,  sowie  dafs  der- 
selbe Bote  jeden  Donnerstag  früh  von 
Darmstadt  denselben  Weg  bis  St.  Goar 
zurückgehe    und    alle  Briefe   in  die 

I  Grafschaft  mitbringe,  welche  in  Darm- 
stadt und  an  den  Orten  unterwegs 
ihm  übergeben  würden.  Die  jedes- 
maligen Beamten  in  den  oben  ge- 
nannten Orten  waren  auch  zugleich 
die  Postbeamten;  denn  der  Landgraf 
bestimmte  weiter,  dafs  die  Briefe  aus 
dem  Amte  Rheinfels  dem  Schultheisen 

I  in  St.  Goar,  aus  dem  Amte  Reichen- 
berg dem  donigen  Amtmann,  aus  dem 

I  Amte  Braubach   dem  dortigen  Keller, 
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aus  dem  Amte  Hohenstein  dem  Schult- 
heisen  zu  Langen-Schwalbach  und  aus 
der  Herrschaft  Eppstein  dem  Keller 
zu  Nordenstadt  Uberbracht  werden 
sollten.  Die  Briefe  durften  dem  Boten 
von  dem  Beamten  nicht  einzeln 
oder  lose  eingehändigt  und  mitge- 
geben werden,  sondern  sie  waren  dem 
Postboten  in  einem  verschlossenen 
Packete  zu  überliefern.  Ebenso 
mufsten  die  Beamten  die  in  ihre 
Aemter  bestimmten  Briefe  »trewlich 
vnd  fleifsig  ohn  allen  special  ent- 
geh, weil  die  gesambte  Aemter  den 
verlag  dieses  Bottenwercks  tragen  soll- 
ten, durch  die  Frohnbotten«  an 
die  Empfänger  bestellen  lassen. 

Gegen  diese  neue  Posteinrichtung 
des  Landgrafen  Georg  erhoben  sich 
aber  die  Aemter  St.  Goar  und  Brau- 
bach, und  zwar  deshalb,  weil  sie  zur 
Bezahlung  des  neuen  Postboten  bei- 
tragen sollten.  Das  Amt  Braubach 
besonders  sträubte  sich  lange,  dieser 
fürstlichen  Anordnung  nachzukommen, 
und  machte  geltend,  dafs  das  Amt 
sehr  arm  sei,  und  dafs  auch  nur 
wenige  Briefe  aus  dem  Amte  und  in 
dasselbe  zu  besorgen  seien.  Die 
beiden  Aemter  machten  ferner  noch 
geltend,  dafs  die  meisten  Briefe  aus 
dem  Amte  Rheinfcls  abgeschickt  wür- 
den ,  mithin  müfste  auch  das  Amt 
Rheinfels  hauptsächlich  für  diese  neue 
Post  aufkommen.  Der  Keller  von 
Braubach  benutzte  defshalb  auch  an- 
fangs die  neue  Post  nicht,  sondern 
schickte,  wie  seither,  einen  besonderen 
Boten  mit  seinen  Briefen  nach  Darm- 
stadt. 

Als  aber  der  Landgraf  Georg  von 
dem  Hauptamtmann  Willkür  in  Rhein- 
fels hiervon  benachrichtigt  worden 
war,  erliefs  er  unter  dem  28.  August 
1629  ein  Decret  an  den  Hauptamt- 
mann, worin  er  bestimmte,  dafs  die 
widerspenstigen  Städte  angehalten  wer- 
den sollten,  »auch  ihr  ratum  zu 
diessem  Postwesen  vnweigerlich  zu 
erstatten «  ;  kein  Beamter  sollte  noch 
einen  besonderen  Boten  abschicken, 
wie  solches  kürzlich  noch  der  Keller 


von  Braubach  gethan  habe.  Da  seine 
neue  Posteinrichtung  dem  ganzen 
Lande  zu  Gute  komme ,  deshalb 
mufsten  auch  diese  Städte  ihren  Theil 
zur  Unterhaltung  des  Postboten  bei- 
tragen. Er  befahl ,  dafs  diese  seine 
Anordnung  nochmals  in  der  Nieder- 
grafschaft, sowie  in  der  Herrschaft 
Eppstein  bekannt  gemacht  werden 
sollte,  und  bestimmte  noch  einmal 
ausdrücklich,  dafs  der  Postbote  un- 
fehlbar jeden  Montag  früh  von  St.  Goar 
abzugehen  habe,  selbst  wenn  keine 
Briefe  daselbst  vorliegen  würden; 
ferner  sollte  der  Bote  unterwegs  regel- 
mäfsig  zu  denselben  Zeiten  an  den 
betreffenden  Orten  ankommen  ,  damit 
alle  Leute  wüfsten ,  wann  der  Post- 
bote eintreffe. 

Da  sich  die  Aemter  noch  nicht 
darüber  geeinigt  hatten,  was  der  Bote 
an  Lohn  jährlich  bekommen  sollte, 
verlangte  der  Landgraf  von  dem 
Hauptamtmann  zu  Rheinfels  die  baldige 
Vorlage  hierüber.  Aufserdem  bestimmte 
er ,  dafs  den  beiden  Schultheisen  in 
St.  Goar  und  Langen-Schwalbach  für 
Papier,  Bindfaden  und  Wachs  etwas 
zugebilligt  werden  sollte. 

Auf  Grund  des  landgräflichen  De- 
crets  vom  28.  August  1629  verfügte 
der  Hauptmann  zu  Rheinfels  am 
31.  August  1629  an  den  Keller  zu 
Braubach,  dafs  er  fernerhin  keinen 
besonderen  Boten  direct  nach  Darm- 
stadt schicken  dürfte,  sondern  alle 
Briefe  so  zeitig  an  den  Amtmann  in 
Reichenberg  schicken  müfste,  dafs  die- 
selben jeden  Montag  Vormittag  dem  dort 
eintreffenden  Postboten  Ubergeben  wer- 
den könnten.  Dem  Keller  wurde 
ferner  mitgetheilt,  dafs  das  Amt  Brau- 
bach auf  Befehl  des  Landgrafen  un- 
weigerlich seinen  Antheil  Botenlohn 
bezahlen  müfste.  Dasselbe  wurde  auch 
dem  Schultheisen  von  Langen  Schwal- 
bach mitgetheilt,  da  sich  auch  das 
Amt  Hohenstein  geweigert  hatte,  seinen 
Antheil  Botenlohn  zu  zahlen. 

Am  12.  September  1629  berichtete 
der  Hauptamtmann  zu  Rheinfels  an 
den  Landgrafen  Georg,  dafs  er  den 
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Inhalt  des  fürstlichen  Decrets  vom 
28.  August  den  betheiligten  Beamten 
mitgetheilt  habe ,  und  dafs  die  Post 
gemäl's  der  fürstlichen  Anordnung 
jeden  Montag  früh  um  7  Uhr  in 
Rheinfels  abgefertigt  werde.  Was  den 
Botenlohn  betreffe,  so  sei  derselbe 
für  einen  Gang  hin  und  zurück  auf 
2  fl.  4  batzen  und  jährlich  auf  117  fl. 
1 3  batzen  festgesetzt  worden ,  den 
beiden  Schultheisen  in  St.  Goar  und 
Langen-Schwalbach seien  je  6  fl.  —  1 2  fl. 
jährlich  verwilligt  worden,  so  dafs  also 
für  diese  Post  jährlich  129  fl.  13  batzen 
aufzubringen  seien.  Diese  Summe 
mufste  in  folgender  Weise  von  den 
Städten  und  Aemtern  aufgebracht  und 
an  den  Schultheisen  in  St.  Goar  in 
vierteljährlichen  Raten  eingesandt  wer- 
den.   Es  mufste  zahlen : 

1.  die  Stadt  St.  Goar  9  fl. 

2.  die  Stadt  Braubach  1 1  fl.  13  batzen, 
weil  diese  Stadt  30  Unterthanen 
mehr  hatte,  als  St.  Goar, 

3.  das  Amt  Hohenstein  $0  fl.  3  batzen, 

4.  das  Amt  Reichenberg  25  fl. 
2'/a  batzen, 

5.  das  Amt  Rheinfels  9  fl. 

6.  das  Amt  Braubach  4'/2  fl.  und 

7.  die  Herrschaft  Eppstein  20  fl. 

Die  neue  regelmäfsige  Botenpost 
nahm  ihren  Anfang  am  10.  August  1629. 

Der  angenommene  Postbote  mufste 
geloben,  alle  ihm  Uberlieferten  Briefe 
treu  zu  befördern,  sich  bei  den  Be- 
amten unterwegs  nie  länger  als  eine 
halbe  Stunde  aufzuhalten  und  seinen 
Botengang  so  einzurichten  und  zu  be- 
schleunigen, dafs  er  jeden  Dienstag 
Nachmittag  zwischen  1  und  2  Uhr  in 
Darmstadt  eintreffe.  Zur  Uebernahme 
der  Post  mufste  er  sich  Sonntag 
Abend  oder  spätestens  Montag  früh 
vor  7  Uhr  beim  Schultheisen  in 
St.  Goar  einfinden,  und  unterwegs  j 
mufste  er  sich  laut  besonderer  Anord- 
nung in  Reichenberg  beim  Amtmann, 
in  Grünau  beim  Vogt,  in  Schwalbach 
beim  Schultheisen  und  in  Nordenstadt 
beim  Keller  zur  Entgegennahme  bz. 
Ablieferung  der  Briefe  melden. 

Der  Bote  hielt  aber  seine  Zeit  nicht 


immer  ein,  denn  er  kam  öfters  zu 
spät  in  Darmstadt  an ,  so  dafs  der 
Landgraf  am  7.  Juli  1631  den  Haupt- 
amtmann in  Rheinfels  beauftragte,  da- 
für sorgen  zu  wollen ,  dafs  der  »or- 
dinari  Postbott«  sich  befleifsige,  stets 
zur  festgesetzten  Zeit  in  Darmstadt  zu 
sein.  Da  der  Postbote  zu  seiner  Ent- 
schuldigung angeführt  hatte,  dafs  er 
von  den  Beamten  unterwegs  oft  über 
die  gestattete  Zeit  aufgehalten  werde, 
bat  der  Landgraf  noch  besonders  um 
schleunige  Abfertigung  des  Postboten, 
und  er  liefs  dieserhalb  durch  den 
Hauptamtmann  strenge  Anweisung  an 
die  Beamten  wie  an  den  Postboten  er- 
gehen. 

Diese  zweite  Verordnung  des  Land- 
grafen Georg  bietet  für  das  Postwesen 
jener  Zeit  weit  mehr  Interesse ,  als 
seine  erste  Verordnung  vom  Jahre  1627. 
Die  letztere  war  nur  im  Interesse  des 
Staates  erlassen,  da  es  hcifst:  »alle 
unsere  Kanzleien  und  Beamten  sollen 
sich  nach  dieser  Ordnung  richten,  die 
Posttage  in  Acht  nehmen ,  die  ex- 
peditiones  darauf  richten  und  ihre 
Briefe  in  die  nächsten  Postorte  schicken.« 
Diese  zweite  Verordnung  dagegen  hebt 
ausdrücklich  hervor,  dafs  die  Ein- 
richtung den  Bewohnern  der  ganzen 
Grafschaft  zu  Gute  kommen  soll;  die 
Leute  sollen  ihre  Briefe  den  benannten 
Beamten  als  den  bestallten  Postbe- 
amten zur  Weiterbeförderung  Uber- 
bringen; und  die  Beamten  sollen  die 
angekommenen  Briefe  an  die  be- 
treffenden Empfänger  bestellen  lassen. 
Die  Beförderung  und  Bestellung  der 
Briefe  mufste  überdies  ohne  Entgelt 
erfolgen,  da  die  Kosten  der  Post  von 
den  einzelnen  Aemtern  insgesammt 
getragen  werden  mufsten.  Hier  haben 
wir  also  im  Gegensatz  zu  der  Post 
von  Darmstadt  nach  Marburg  die  Ein- 
richtung einer  dem  allgemeinen 
Verkehr  dienenden  Post,  deren 
sich  jeder  Unterthan  bedienen  durfte. 
Das  Geschäft  der  Briefträger,  welchen 
die  Bestellung  der  Briefe  oblag,  be- 
sorgten, wie  bereits  erwähnt,  die  sog. 
»  Froh  n  boten«. 


Archiv  f.  Po«  u.  Telcgr.    13.  1888. 
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82.  Zum  Andenken  Steinheil's. 


Es  ist  ein  Zoll  der  Dankbarkeit, 
die  Erinnerung  an  ein  bedeutsames 
Ereignifs  und  an  den  Namen  Des- 
jenigen, an  den  letzteres  sich  an- 
knüpft, nach  Ablauf  eines  gewissen 
grösseren  Zeitabschnittes  der  Nachwelt 
wieder  ins  Gedächtnifs  zu  rufen.  Für 
die  elektrische  Telegraphie  liegt  der 
Zeitpunkt  für  eine  solche  Erinnerung 
gegenwärtig  vor,  denn  im  Juni  d.  J. 
waren  50  Jahre  verflossen,  seitdem  der 
Münchencr  Gelehrte  St  ein  heil  die 
weittragende  Entdeckung  machte,  dafs 
man  zur  Herstellung  des  Schliefsungs- 
kreises  für  den  elektrischen  Strom  nur 
die  Leitungsenden  mit  der  Erde  zu 
verbinden  habe.  Die  Bedeutung  dieser 
Entdeckung,  nach  welcher  für  jede 
Telcgraphenlinie  ein  einziger  Lei- 
tungsdraht genügt,  zeigte  sich  in  um 
so  hellerem  Lichte,  je  mehr  der  stei- 
gende tclcgraphische  Verkehr  zur  Ver- 
mehrung der  Telcgraphcnleitungen 
nöthigte.  Denn  die  Entdeckung  der 
»Erdleitung«  fühne  nicht  nur  zu 
einer  wesentlichen  Ersparnifs  an  Draht 
und  anderen  Linicnmatcrialien,  sowie 
an  Batterien ,  indem  wegen  des  ge- 
ringen Widerstandes  des  Erdbodens 
mit  verhältnifsmäfsig  schwächeren  Strö- 
men gearbeitet  werden  konnte,  son- 
dern sie  trug  auch  in  hohem  Grade 
zur  Vereinfachung  des  Baues  und  zur 
Fcrnhaltung  von  Betriebsstörungen  bei. 

Zum  Andenken  an  das  50  jährige 
Jubiläum  des  gedachten  Ereignisses 
ist  in  München,  dem  Wirkungsorte 
Steinheil's,  eine  Denkschrift*)  er- 
schienen, in  welcher  unter  Benutzung 
authentischer  Quellen  eine  getreue 
Schilderung  von  dem  Leben  und 
Schaffen  dieses  Mannes,  insbesondere 
von  seiner  Thätigkeit  für  die  Ent- 
wickelung  des  Telegraphenwesens  ge- 
geben wird.  In  dem  nachstehenden 
geschichtlichen  Rückblick  stützen  wir 
uns  daher  vorzugsweise  auf  die  be- 


züglichen Angaben  jener  Jubiläums- 
schrift. 

Dr.  Carl  August  von  Steinheil 
wurde  geboren  am  12.  October  1801 
zu  Rappoltsweiler  (Elsafs)  als 
Sohn  des  im  Dienste  des  Pfalzgrafen 
Max  Joseph  stehenden  General-Rent- 
meisters Carl  Philipp  Steinheil,  wel- 
cher 1807  nach  München  über- 
siedelte. Nachdem  der  junge  Stein - 
heil  das  Lyceum  in  München  besucht 
und  das  Reifczcugnifs  des  Gymnasiums 
sich  erworben  hatte,  bezog  er  1821 
die  Universität  Erlangen  und  studirtc 
dann  in  Göttingen  unter  Gaufs  und 
in  Königsberg  (Pr.)  unter  Bessel. 
Schon  seit  1827  gehörte  Steinheil  der 
bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften als  Mitglied  an.  In  Folge 
seiner  werthvollen  Untersuchungen 
auf  dem  Gebiete  der  Astronomie  und 
Physik  wurde  Steinheil  1835  ordent- 
licher Professor  der  Mathematik  und 
Physik  an  der  Universität  München 
und  Conservator  der  dortigen  mathe- 
matisch -  physikalischen  Sammlungen. 
1837  ernannte  ihn  der  König  zum 
bayerischen  Staatsrath.  In  diese  Zeit 
fällt  Steinheil's  Erfindung  des  Schreib- 
tclegraphen  und  (Juni  1838)  die  Ent- 
deckung der  Erdleitung.  Im  Jahre 
1849  erhielt  Steinheil  einen  Ruf  als 
Sectionsrath  in  das  Kaiserliche  Han- 
delsministerium nach  Wien,  um  dort 
die  Organisation  des  österreichischen 
Telegraphen  wesens  zu  übernehmen. 
Als  Vertreter  Oesterreichs  auf  der 
ersten  im  Juli  1850  in  Dresden 
tagenden  internationalen  Telegraphen- 
Conferenz  half  er  den  Deutsch-Oester- 
reichischen Tclegraphenverein  mit- 
begründen.  Ende  1851  ging  er  nach 
Bern,  um  im  Auftrage  des  Bundes- 
raths das  schweizerische  Telegraphen- 
wesen  zu  organisiren.  Nach  Voll- 
endung seiner  Missionen  in  Oester- 
1  reich    und   in    der   Schweiz  siedelte 


*)  Carl  August  Steinheil  und  sein  Wirken  auf  telegraphischem  Gebiete.  Gedenk- 
schrift  zum  fünfzigjährigen  Jubiläum  der  Entdeckung  der  Erdleitung.  Von  Hugo 
Marggraf,  König).  Abtheilungs- Ingenieur.  Commissionsverlag  von  Theodor  Riedel. 
München.    Preis  2  Mark. 
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Steinheil  auf  den  Wunsch  seines  1 
Landesherrn  1852  wieder  nach 
München  über,  wo  er  sich  für  die 
Folgezeit  vorzugsweise  mit  praktischer 
Optik  und  Instrumentalastronomie  be- 
schäftigte. Aus  der  grofsen  Zahl  der 
von  Steinheil  construirten  optischen 
und  astronomischen  Instrumente  er- 
wähnen wir  nur  seine  Erfindung  des 
Sphärometers,  des  Astrographs,  des  , 
Oculargeliometers  und  des  Pyroskops. 
Sein  ebenso  vielseitiges,  als  gediegenes 
Wissen  überlieferte  Steinheil  der  Mit- 
und  Nachwelt  in  150  gelehrten  Ab- 
•  handlungen.  In  den  letzten  Lebens- 
jahren wurde  ihm  mit  dem  Civilver- 
dienstorden  der  persönliche  Adel  ver- 
liehen. Er  starb,  hochgeehrt  von 
seinen  Zeitgenossen,  am  14.  September 
1870  in  München.  Sein  Grabstein 
auf  dem  neuen  Münchener  Friedhofe 
trägt  mit  Bezug  auf  die  Erfindung  der 
elektrischen  Telcgraphie  die  sinnige  In- 
schrift: r>Dedit  alas  cogitatis*:  »den 
Gedanken  verlieh  er  Flügel«. 

In  der  That  sind  die  Verdienste, 
welche  Steinheil  durch  die  Construc- 
tion  seines  Telegraphen  und  die  An- 
wendung der  Erdleitung  um  die  Telc- 
graphie sich  erworben  hat,  so  hervor- 
ragend, dafs  man  ihm  die  Ehre  der 
Erfindung  des  elektrischen  Tele- 
grapben  wird  zuschreiben  müssen,  ! 
sobald  man  diese  Erfindung  erst  mit 
der  praktischen  Ausführbarkeit  und 
Brauchbarkeit  als  abgeschlossen  be- 
trachtet. 

Die  Anregung  zur  Forschung  auf 
dem  Gebiete  der  Elektrizität  und  des 
Magnetismus  erhielt  Steinheil  gelegent- 
lich einer  Studienreise  nach  Göttingen 
durch  Gaufs,  welcher  ihn  aufforderte, 
den  von  Gaufs  und  Weber  haupt- 
sächlich zu  astronomischen  Zwecken 
benutzten,  für  praktische  Telegraphie 
jedoch  unhandlichen  Telegraphen  den 
technischen  Anforderungen  anzupassen. 

Steinheil's  Bestreben  richtete  sich 
vor  Allem  darauf,  die  ankommenden 
telegraphischen  Zeichen  dem  Ohre 
wahrnehmbar  und,  was  bis  dahin 
noch  Niemand  hatte  gelingen  wollen, 


in  bleibender  Gestalt  hervorzu- 
bringen. Diese  Aufgabe  löste  Stein- 
heil vollkommen.  Die  mittels  eines 
Magnetinductors  erzeugten  Ablenkun- 
gen zweier  in  einem  Multiplicator- 
rahmen  horizontal  schwingenden 
Magnetstäbe  liefs  er  auf  zwei  ver- 
schieden tönende  Glocken  wirken. 
Die  Höhe  und  Folge  dieser  Töne 
bildete  die  Zeichensprache;  anderer- 
seits diente  diese  Vorrichtung  dazu, 
den  Beginn  des  Telegraphirens  anzu- 
zeigen. Bleibende  Schrift  erzielte 
Steinheil  mit  seinem  Drucktelegraphen 
in  der  Weise,  dafs  er  an  die  Enden 
der  Magnetstäbe  in  Näpfchen  mit 
schwarzer  Oelfarbe  tauchende  Capillar- 
röhrchen  anbrachte,  welche  bei  Ab- 
lenkung der  Magnete  auf  einen  mittels 
Uhrwerks  in  Bewegung  gesetzten  Papier- 
streifen zwei  Reihen  Punkte  aufzeich- 
neten. Die  Zusammensetzung  derPunkte 
zu  Buchstaben  zeigt  nachstehende 
Schriftprobe: 

•         •         ••••         •  • 

•  •      •     •  • 

~r  1  •  •  .  • 

STEIN  HEIL 

Die  Telegraphenanlage,  bei  welcher 
Steinheil  seinen  vom  Jahre  1837  bis 
zum  Schlüsse  des  fünften  Jahrzehnts 
in  Thätigkeit  gewesenen  Telegraphen 
anwendete,  besafs  vier  Stationen:  von 
der  Akademie  in  München  nach  der 
Königlichen  Sternwarte  in  Bogen- 
hausen (5  km),  nach  seiner  Privat- 
sternwarte in  der  Lerchenstrafse  (0,9  km) 
und  nach  der  physikalischen  Werk- 
stätte im  Akademiegebäude  (0,1  km). 
Jede  Leitung  bestand  aus  einer  Hin- 
und  einer  Rückleitung,  welche  in  Ab- 
ständen von  1  bis  3  m  mit  zum  Theil 
sehr  weiten  Spannungen  Uber  hohe 
Gebäude  und  Kirchen  hinweggeführt 
waren. 

WTelch  unbeschreiblichen  Eindruck 
die  neue  zierliche  Wundermaschine 
mit  ihrer  geheimnifsvollen  Kraft  auf 
Alle,  die  sie  sahen,  selbst  auf  hoch- 
gebildete Geister  ausübte,  davon  giebt 
nachstehender  Vorfall  Zeugnifs. 

26' 
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Am  27.  Januar  1838  besuchte  König 
Ludwig  L  von  Bayern  bei  starkem 
Nebelwetter  Steinheil  in  der  Akademie, 
an  den  er  die  Frage  richtete :  » Ich 
habe  gehört,  Sie  haben  einen  Tele- 
graphen erfunden,  kann  man  heute 
auch  telegraphiren?«  Der  Erfinder 
bejahte  dies,  führte  den  König  zum 
Apparat  und  bemerkte,  dafs  die  Lei- 
tung mit  der  Privatwohnung  in  der  ' 
Lerchenstrafse ,  wo  seine  Frau  und 
deren  Schwester  telegraphiren  könnten, 
sowie  mit  der  Sternwarte  in  Bogen- 
hausen zu  sprechen  gestatte.  König 
Ludwig  liels  nun,  Steinheil's  Alphabet 
in  der  Hand  haltend,  in  der  Station 
Lerchenstrafse  durch  den  Apparat 
fragen:  »Was  reimt  sich  auf  Nebel?« 
und  alsbald  wurde  die  Antwort 
» Hebel «  buchstabenweise  auf  dem 
Papierstreifen  sichtbar.  Der  Monarch 
verlangte  hierauf:  «Fragen  Sic  La- 
mont*)  in  der  Stern  warte,  was  waren 
die  letzten  Worte,  die  ich  gestern 
Abend  zu  ihm  sagte?«  Als  auch  die 
Antwort  hierauf  klar  und  deutlich  auf 
dem  Streifen  erschienen  war,  ging 
König  Ludwig  mehrmals  bewegt  im 
Saale  auf  und  ab,  blieb  dann  vor 
Steinheil  stehen,  klopfte  ihm  auf  die 
Schulter  und  sagte:  »Seien  Sie  froh, 
dafs  Sie  nicht  vor  200  Jahren  gelebt 
haben,  da  hätte  man  Sie  als  Hexen- 
meister verbrannt!« 

Steinheil  versah  später  seinen  Apparat 
zum  Schutze  gegen  atmosphärische 
Entladungen  mit  sogenannten  Blitz- 
platten, deren  Construction  auf  dem- 
selben Princip  beruht,  wie  diejenige 
der  heutigen  Plattenblitzableiter. 

Der  Steinhcilsche  Apparat  ist  nur 
als  Eiscnbahntelegraph  in  Bayern  in 
Benutzung  genommen  worden.  Dafs 
er  nicht  zu  allgemeinerer  Einführung 
gelangte,  lag  weder  am  Erfinder,  noch 
in  etwaigen  Fehlern  des  Systems, 
sondern  zum  Theil  in  den  fast  un- 
überwindlichen Schwierigkeiten,  welche 
damals  die  Herstellung  oberirdischer 
Leitungen  verursachte,   zumeist  aber 


an  dem  mangelnden  BedUrfnifs  tele- 
graphischen Verkehrs. 

Steinheil  war  unablässig  bemüht, 
den  Telegraphen  zu  vereinfachen. 
Dafs  Wasser  und  feuchtes  Erdreich 
die  Fähigkeit  haben,  Reibungselektri- 
zität zu  leiten,  war  nach  den  Ver- 
suchen von  Professor  Wink ler  in 
Leipzig  (1746)  und  Le  Monnier  in 
Paris  (1747)  kein  Geheimnifs  mehr. 
Für  galvanische  Elektrizität  wurde  die- 
selbe Eigenschaft  1803  durch  die  Ex- 
perimente von  Basse  in  Hameln  und 
von  Professor  Erman  in  Berlin  nach- 
gewiesen. Auch  Sömmering  und 
Baron  Schilling,  welche  Beide  mit 
Erfolg  die  Herstellung  elektrischer 
Telegraphen  betrieben,  stellten  18 11 
in  München  ähnliche  Versuche,  wie 
die  vorgenannten,  mit  demselben  Er- 
gebnis an,  ohne  indefs  an  eine  Aus- 
nutzung der  bezeichneten  Fähigkeit 
der  Elektrizität  für  die  Telegraphie 
zu  denken:  erst  Steinheil  war  es 
vorbehalten,  jenen  scheinbar  so 
nahe  liegenden  Gedanken  zu 
erfassen  und  zu  würdigen. 

Wiederum  war  es  Gaufs,  der,  frei- 
lich unbewufst,  den  zur  Entdeckung 
der  »Erdleitung«  führenden  Weg 
zeigte.  Gaufs  hatte  nämlich  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen,  dafs  viel- 
leicht die  beiden  Schienen  eines 
Eisenbahngeleises  statt  der  beiden 
Metalldrähte  als  Leitung  zu  benutzen 
seien.  Um  hierüber  durch  einen 
praktischen  Versuch  Gewifsheit  zu  er- 
langen, schaltete  Steinheil  die  beiden 
Schienen  der  Eisenbahnlinie  Nürnberg 
—  Fürth  als  Hin-  und  Rückleitung  für 
den  Inductionsstrom  seines  Apparates 
ein.  Die  Schienen  erwiesen  sich,  trotz 
der  getheerten  Zwischenlagen,  keines- 
wegs vom  Boden  isolirt;  kein  Induc- 
tionsstrom wirkte  über  30  Schienen- 
längen hinaus.  Selbst  eine  besonders 
sorgfältig  gebaute  Probestrecke  einer 
neuen  Bahn  liefs  die  Unmöglichkeit 
I  der  Fortleitung  des  Stromes  auf  weitere 
Entfernungen  mittels  der  Schienen  er- 
kennen.   Es  wurde  jedoch  beobachtet, 


•)  Professor  und  Observator  in  der  Konigl.  Sternwarte. 
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wie  der  Strom  von  dem  einen  Geleise 
zum  anderen  Uberging,  ohne  dafs  der 
Stromkreis  geschlossen  war,  was  nur 
durch  den  Boden  geschehen  konnte. 
Steinheil,  der  Ursache  dieser  Erschei- 
nung nachgehend,  kam  hierbei  auf  den 
Gedanken,  die  Schienen  selbst  als  Leiter, 
wenigstens  als  Rückleiter  für  den 
Strom  einzuschalten  und  zu  diesem 
Zweck  eine  oberirdische,  auf  Stangen 
gespannte  Drahtleitung  dem  einen 
Schienengeleise  entlang  zu  führen. 
Das  Zeichengeben  gelang;  aber  auch 
nach  Herausnahme  einzelner  Schienen 
arbeitete  der  Telegraph  mit  derselben 
überraschenden  Sicherheit. 

Dies  genügte:  Steinheil  hatte  er- 
kannt, dafs  es  eines  zweiten  Drahtes 
zur  Rückleitung  des  Stromes  nicht  be- 
durfte, dafs  vielmehr  der  Rückleitungs- 
draht  durch  Einschaltung  der  Erde  in 
den  Stromkreis  vollständig  ersetzt 
wurde.  Der  Versuch,  den  Steinheil 
alsbald  an  seiner  Münchener  Tele- 
graphenanlagc  anstellte,  indem  er  an 
die  beiden  Enden  eines  einfachen 
Leitungsdrahtes,  in  welchen  die  Appa- 
rate eingeschaltet  waren,  Kupferbleche 
von  0,8  qm  Oberfläche  anlöthete  und 
in  den  Erdboden  vergrub,  bestätigte 
die  Richtigkeit  seiner  Annahme. 

Diese  Entdeckung  Steinheil's,  welche 
seiner  Zeit  Vielen  als  eine  Täuschung 
und  selbst  Physikern  zuerst  nicht 
glaublich  erschien,  stellt  den  Beginn 
des  bedeutungsvollsten  Abschnitts  in 
dem  Entwickelungsgange  der  elektri- 


j  sehen  Telegraphie  dar.  Denn  erst  das 
i  Telegraphiren  mit  nur  einem  Draht 
unter  Benutzung  der  Erdleitung  hat 
die  Lebensfähigkeit  des  Telegraphen- 
wesens begründet  und  zur  Anlegung 
und  Ertragsfähigkeit  ausgedehnter  Tele- 
!  graphenanlagen  die  Möglichkeit  ge- 
boten. 

An  mancherlei  Auszeichnungen  hat 
es   dem  bayerischen  Gelehrten,  der 

I  unermüdlich  und  erfolgreich  um  die 
Vervollkommnung  der  Telegraphie 
sich  verdient  gemacht  und  für  sie 
nicht  nur  seine  ganze  geistige  Kraft 
eingesetzt,  sondern  auch  einen  erheb- 
lichen Theil  seines  Vermögens  zum 
Opfer  gebracht  hat,  zwar  nicht  ge- 
fehlt. Materiellen  Gewinn  hat  Stein- 
heil indefs  nicht  davon  getragen.  Denn 
während  Andere  ihre  Erfindungen 
durch  Patente  schützten  und  durch 
Ueberlassen  derselben  an  Telegraphen- 
gesellschaften sich  Reichthümer  er- 
warben, hat  Steinheil  seine  weittragende 
Entdeckung  der  Erdleitung  sofort  in 

I  einer  akademischen  Abhandlung  der 
Oeffentlichkeit  Ubergeben  und  sich 
hierdurch  die  Möglichkeit  der  Aus- 
nutzung seines  geistigen  Eigenthums 
zum  eigenen  Vortheil  benommen. 

Die  gröfste  Anerkennung  fand  Stein- 
heil in  der  ausnahmslosen  Anwendung 

i  seiner  Entdeckung  bei  allen  Tele- 
graphenanlagen der  Welt.  Sein  Name 

i  bleibt,  so  lange  es  eine  elektrische 

I  Telegraphie  geben  wird,  mit  ihr  un- 
auslöschlich verbunden. 


83.  Verkehrseindrücke  aus  Italien. 
Von   Herrn   Postrath  Mai  er  in   Cöln  (Rhein). 

(Fortsetzung.! 


In  Italien  begegnet  man  manchen 
Einrichtungen,  welche  den  Zweck  ver- 
folgen, dem  Publikum  in  seinen  Be- 
rührungen mit  der  Mitwelt,  insbeson- 
dere auch  mit  staatlichen  Organen, 
hülfreiche  Hand  zu  leisten.  Dahin 
gehören  beispielsweise  die  Öffentlichen 
Schreiber  auf  Strafsen  und  Plätzen, 
wie  man  sie  in  Neapel  in  dem  vor- 


nehmsten Stadttheile,  unter  den  Arkaden 
des  Königlichen  Theaters,  noch  heute 
findet.  Keine  Einrichtung  dient  aber 
mehr  dem  angedeuteten  Zwecke  und 
erfreut  sich  gröfserer  Volkstümlich- 
keit, als  die  sogenannten  Postschreib- 
stuben. 

Ursprünglich  in  Folge  der  Schreib- 
unkenntnifs  der  unteren  Volksschichten 
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entstanden,  haben  sich  die  Schreib- 
stuben immer  mehr  entwickelt,  so 
dafs  sie  heute,  wo  durch  die  Ein- 
fuhrung des  Packetdienstes  ein  neuer 
Zweig  der  Ausbeute  für  sie  hinzu- 
gekommen ist,  in  voller  BlUthe  stehen 
und  vielfach  für  eine  unentbehrliche 
Einrichtung  gehalten  werden.  Wie  man 
zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  liebt 
es  auch  der  gebildete  Italiener,  sich 
ihrer  zu  bedienen.  Sodann  sind  ins- 
besondere die  Fremden,  fast  mehr  als 
die  schreibunkundigen  Einwohner,  die 
Hauptkunden  der  Schreibstuben,  in 
welchen  sich  Alles  findet,  was  zur 
Vorbereitung  für  Postsendungen  nöthig 
ist:  Schreib-  und  Packmaterial,  For- 
mulare, Freimarken  und  Auskunft  über 
postalische  Einrichtungen  und  Vor- 
schriften. Es  ist  unter  diesen  Um- 
ständen einleuchtend ,  dafs  die  An- 
nahmestellen der  Post  den  Nutzen 
einer  erheblichen  Gcschäftserleichte- 
rung  aus  den  Schreibstuben  ziehen, 
und  dafs  die  Postverwaltung  selbst  die 
Einrichtung,  aus  welcher  ihr  überdies 
noch  eine  gewisse  Rente  zufliefst,  be- 
günstigt und  fördert.  Die  meist  gute 
Geschäfte  machenden  Inhaber  der 
Schreibstuben  in  Rom,  Neapel,  Mai- 
land und  Florenz  zahlen  beispielsweise 
einen  Jahres-Pachtzins  von  je  i  400 
bis  2  000  Lire  an  die  Postverwaltung. 

Die  Postschreibstuben  sind  indefs 
etwas  so  ausschliefslich  Italienisch- 
Eigenthümliches,  dafs  sie,  vom  Boden 
ihrer  Entstehung  losgelöst,  anderwärts 
kaum  lebensfähig  sein  würden.  Es 
ist  deshalb  aufserhalb  Italiens  nirgends 
dauernd  zu  einer  ähnlichen  Einrichtung 
gekommen,  so  mannigfach  auch  die 
Anregungen  dazu  gewesen  sind. 

Abholung  und  Bestellung. 
Von  einer  anderen  fremden  Ein- 
richtung, den  amerikanischen  Brief- 
abholungsfächern (letter-  boxes),  wird  | 
in  Rom  und  Neapel  gegen  eine  Ge- 
bühr von  2  bis  4  Lire  monatlich 
ziemlich  umfangreicher  Gebrauch  ge- 
macht. Das  Unheil  über  die  Ein- 
richtung ist  recht  verschieden,  doch 
überwiegen  die  Stimmen,  welche  der- 
selben einen  sonderlichen  Werth  nicht 


beimessen.  Mehrfach  soll  die  Ein- 
richtung Unregelmässigkeiten  begünstigt 
und  Beschwerden  zur  Folge  gehabt 
haben,  weil  Verwechselungen  beim 
Einsortiren  auch  den  geübtesten  Be- 
amten vorgekommen  seien  und  das 
abholende  Publikum  die  unrichtig  in 
die  Fächer  gelangten  Briefe  nicht 
immer  unverweilt,  oft  Uberhaupt  nicht 
zurückgegeben  habe.  Viele  Beamte 
sollen  sich  daher  nach  den  einfachen 
alten  Ausgabeschränken  zurücksehnen, 
bei  denen  die  Entdeckung  etwaiger 
Sortirfehler  durch  den  Ausgabebeamten 
selbst  möglich  ist. 

Die  Bestellung  der  Postsendungen 
rindet  innerhalb  der  Postorte  im  All- 
gemeinen weniger  oft  statt,  als  bei 
uns.  So  haben  Rom  und  Neapel 
sechs,  Mailand  fünf,  Florenz  vier  und 
Genua  drei  tägliche  Bestellungen. 

Ein  besonderes  Augenmerk  hat  auch 
die  italienische  Postverwaltung  auf  die 
Verbesserung  der  Posteinrichtungen  des 
flachen  Landes  gerichtet.  Seit  1882 
wird  mindestens  einmal  täglich  nach 
jedem  Landorte  bestellt,  und  im  Um- 
kreise der  gröfscren  Städte  erfolgt  die 
Bestellung  zweimal,  in  einzelnen  Fällen 
auch  öfter. 

Auf  ihren  Gängen  benutzen  die  be- 
stellenden Boten  in  ausgedehntestem 
Umfange  die  vorhandenen  Pferde- 
bahnen. Die  Verwaltung  zahlt  dafür  er- 
mäfsigte  Bauschpreise  an  die  betheiligten 
Gesellschaften.  Auch  die  in  Ober- 
Italien  besonders  zahlreichen  Dampf- 
strafsenbahnen  werden  postseitig  be- 
nutzt. 

Bahnposten.  Von  den  Eisen- 
bahnen Italiens  sind  noch  im  Jahr  1873 
nur  zwei  Strecken  durch  Bahnposten 
befahren  worden.  Inzwischen  hat  auch 
dieser  Dienstzweig  eine  weitere  Aus- 
bildung erhalten,  so  dafs  jetzt  14 
Bahnpostlinien  vorhanden  sind.  Die 
Bahnposten  verkehren  indefs  seltener 
als  bei  uns.  So  giebt  es  zwischen 
Rom  und  Neapel  und  zwischen  Rom 
und  Florenz  je  eine  tägliche  Bahn- 
post; zwischen  Rom  und  Pisa  verkehren 
täglich  zwei  Bahnposten  in  jeder  Rich- 
tung.    Im  Uebrigen  erfolgt  die  Be- 
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förderung  der  Postsachen  durch  Post- 
schaffner in  angemietheten  Wagen- 
abtheilungen oder  durch  Vermittelung 
des  Eisenbahnpersonals. 

Die  Hauptsitze  des  Bahnpostbetriebes 
sind  Mailand,  welche  Stadt  in  Bezug 
auf  Durchgangsverkehr  und  Postein- 
richtungen Uberhaupt  den  ersten  Rang 
einnimmt,  und  ferner  Rom,  dessen 
Bahnhofs-Postamt  mehreren  Bahnpost- 
linien vorsteht.  Die  Einrichtung  der 
Wagen,  deren  es  in  ganz  Italien  112 
giebt,  unterscheidet  sich  wenig  von  der- 
jenigen unserer  Briefpostwagen.  Doch 
fehlt  es  an  Oberlicht,  wie  die  Eisen- 
bahnfahrzeuge Italiens  Uberhaupt  durch- 
weg niedriger  gebaut  sind  als  die 
deutschen,  was  insbesondere  zur  Zeit 
der  Sommerhitze  lästig  empfunden 
wird. 

Die  Eisenbahn  befördert  die  Bahn- 
postwagen unentgeltlich.  Für  die  mittels 
geschlossener  Körbe  in  Güterwagen 
erfolgende  Beförderung  der  Post- 
packete  empfängt  die  Eisenbahn  er- 
mäfsigte  Sätze ,  welche  dem  Selbst- 
kostenpreise der  betreffenden  Bahnen 
gleichkommen. 

Das  Volk  der  »Fahrer«  ist  auch  in 
Italien  von  eigener  Art.  Die  nie  ver- 
sagende Munterkeit,  die  allzeit  dienst- 
bereite Kraft  und  Hingabe  an  den 
sondergearteten  Beruf  sind  Eigen- 
schaften, die  sie  mit  ihren  deutschen 
Fachgenossen  gemein  haben.  Ja,  ge- 
wisse Wahrnehmungen  deuten  darauf 
hin,  dafs  sie  sich  auch  gleich  diesen 
ein  wenig  besser  dünken  als  ihre  fest 
an  die  Erde  gebannten  Amtsbrüder, 
und  dafs  sie  es  im  Uebrigen  unter 
jenen  heifsen  Strichen  ebenso  ver- 
stehen, stets  das  »Neueste«  nicht  blos 
zu  wissen,  sondern  auch  allzeit  an  den 
gläubigen  Mann  zu  bringen. 

Ver  kehrsumfang  und  Tarife. 
Post  -  Uebertretungen.  Finanz- 
erg eb  nisse.  Die  seit  der  Einigung 
des  Landes  durchgeführte  Neuordnung 
und  durchgreifende  Verbesserung  des 
Postwesens  hat  naturgemäfs  auch  zu 
einer  Steigerung  des  Postverkehrs  ge- 
führt, welche  um  so  beachtenswerther 
ist,  als  die  schon  weiter  oben  erörterte 


Ungunst  mancher  Verhältnisse  der  Aus- 
breitung des  Verkehrs  sonst  hinder- 
lich ist.  Noch  vor  wenig  Jahren  betrug 
die  Stückzahl  der  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  entfallenden  Briefsendun- 
gen 1 1 ,  heute  beträgt  sie  bereits  1 6 
jährlich.  Dabei  ist  zu  beachten,  dafs 
die  Brieftaxe  verhältnifsmäfsig  hoch  ist. 
Sie  beträgt  für  den  einfachen  Brief 
im  Inland  20  Centesimi  für  jede  1 5  g 
eines  Briefes.  Postkarten  kosten  im 
Inland,  wie  im  Weltpostverkehr  io  Cen- 
tesimi (mit  Antwort  im  Inland  1  5  Cen- 
tesimi), Stadtbriefsendungen  3  Centesimi. 

Der  Postpacketverkehr  Italiens  ist 
zwar  noch  jung ,  zeigt  aber  schon 
recht  beachtenswerthe  Ergebnisse.  Im 
Jahre  1886/87  sind  Uber  5  Millionen 
Postpackete  bei  den  italienischen  Post- 
anstalten eingeliefert  worden  (1882  nur 
21/,  Millionen).  Die  gemachten  Er- 
fahrungen berechtigen  zu  der  An- 
nahme, dafs  der  Packetverkehr  noch 
weiterhin  einen  raschen  Aufschwung 
nehmen  wird,  zumal  das  Publikum 
sehr  für  die  neue  Einrichtung  einge- 
nommen ist,  zum  nicht  geringen  Ver- 
druls  der  älteren  Herren  des  prak- 
tischen Dienstes,  die,  wie  man  sich 
erzählt,  dieser  neuen,  aus  Deutschland 
herübergekommenen  Einrichtung  nicht 
besonders  hold  sind ,  so  sehr  das 
deutsche  Post-Vorbild  sonst  bei  ihnen 
im  Ansehen  steht. 

Die  Postpackete  sind  zur  Zeit  nur 
bis  3  kg  zulässig;  die  Taxe  ist  eine 
einheitliche  für  alle  Entfernungen  des 
Königreichs,  sie  betragt  50  Centesimi. 
Das  Publikum  wünscht  aber  schon 
jetzt  lebhaft  eine  Erweiterung  der  Ge- 
wichtsgrenze auf  5  kg,  und  zwar,  wie 
sich  dies  bei  der  auch  in  Italien  landes- 
üblichen Anspruchslosigkeit  des  lieben 
Publikums  von  selbst  versteht,  unter 
Beibehaltung  der  seitherigen  Einheits- 
taxe. 

Eine  gewisse  Schwierigkeit  liegt  für 
die  Postverwaltung  und  deren  Packet- 
dienst  in  dem  sehr  ausgebreiteten  Ver- 
zehrsteuer-System Italiens.  Um  Ver- 
zögerungen  in  der  Zustellung  der 
Packete  fernzuhalten,  hat  sich  die  Post 
entschliefsen    müssen,    die  fragliche 
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Steuer  selbst  einzuziehen.  Sie  bedient  I 
sich  zu  diesem  Zwecke  handlicher 
Steuerwerthzeichen-Hefte,  in  welchen 
die  richtige  Vereinnahmung  der  Einzel- 
beträge durch  die  zurückbleibenden 
Controle- Abschnitte  sichergestellt  wird. 
In  Verdachtsfällen  hat  die  Post  das 
Recht,  Packete  zu  öffnen  und  den 
Inhalt  auf  seine  Steuerpflichtigkeit  zu 
prüfen. 

Mit  besonderer  Strenge  wird  in 
Italien  gegen  Portohinterziehungen  und 
sonstige  Uebertretungen  des  Post- 
gesetzes vorgegangen,  wie  denn  über- 
haupt der  gesetzliche  Schutz,  welchen 
die  italienische  Verwaltung  sich  gegen 
Angriffe  auf  die  Posthoheit  gesichert 
hat,  ein  sehr  weitgehender  ist.  Das 
italienische  Postgesetz  nimmt  für  die 
Post  das  ausschliefsliche  Hecht  der  Brief- 
beförderung und  Briefverth  ei  hing  in 
Anspruch  (la  privativa  del  transporto 
e  della  distribu\ionc  delle  correspon- 
den\e  epistolari).  Die  Verwendung 
bereits  entwertheter  Freimarken  wird 
mit  einer  Geldbufsc  von  50  Lire,  im 
Rückfall  von  500  Lire,  und  die  un- 
berechtigte Anwendung  des  Porto- 
freiheitsvermerks  mit  dem  100  fachen 
Betrage  des  hinterzogenen  Portos,  je- 
doch wenigstens  mit  einer  Bufse  von 
50  Lire  bestraft.  Verletzungen  des 
Postzwanges,  d.  h.  die  Beförderung 
oder  Verlheilung  von  Briefen  auf  andere 
Weise  als  durch  die  Post,  werden  je 
nach  der  Schwere  des  Falles  mit  Geld- 
bufse,  unter  Umständen  sogar  mit  Ge- 
fängnifs  bestraft. 

Die  finanzielle  Lage  der  italienischen  j 
Postverwaltung  kann  nur  als  eine 
günstige  bezeichnet  werden.  Bei  einer 
Gesammteinnahme  von  38  Millionen 
Lire  im  Rechnungsjahr  1884/85  hat 
sich  ein  reiner  Ueberschufs  von  fast 
5  Millionen  Lire  ergeben,  eine  Ziffer, 
welche  beweist,  dafs  die  italienische 
Postverwaltung  bei  aller  Rücksicht- 
nahme auf  die  Bedürfnisse  des  Ver- 
kehres auch  eine  gute  Haushälterin  ist. 

Die  Postsparkassen  sind  der  be- 
sondere Stolz  der  italienischen  Post- 
verwaltung. In  welchem  Grade  die  Be- 
nutzung dieses  mit  Sorgfalt  gepflegten 


Instituts  gestiegen  ist,  zeigen  folgende 
Zahlen: 

Es  hat  betragen: 

Die  Zahl  der  Sparkassenbücher: 


l876   37  354 

'878   '37  507 

1880   339  845 

1883   805988 

Ende  Juli  1887   1  536745. 

Die  Summe  der  Sparguthaben: 

Lire. 

1876   2443420 

1878   11  385  163 

1880   46  252  860 

1883   112  128  423 

Ende  Juli  1887   226052563. 


Hiernach  hat  sich  die  Zahl  der  Sparer 
und  die  Summe  der  Sparguthaben 
allein  in  den  letzten  4  Jahren  ver- 
doppelt. 

Dieses  Wachsthum  der  Postspar- 
kasse erfüllt  denn  auch  die  leitende 
Behörde  mit  hoher  Genugtuung,  um 
so  mehr,  als  andere  Interessentenkreise 
dem  Blühen  der  Postsparkassen  neidlos 
gegenüberstehen.  Wie  man  in  Italien 
hört,  haben  sich  alle  Befürchtungen, 
dafs  die  übrigen  Sparinstitute  einen 
Rückgang  nehmen  würden,  als  unbe- 
gründet erwiesen ,  indem  auch  die 
letzteren  eines  fortgesetzt  steigenden 
Zuspruchs  sich  erfreuen  sollen.  Den 
Deutschen  kann  es  daher  nicht  anders 
als  mit  dem  Gefühl  tiefen  Bedauerns 
erfüllen,  dafs  ähnliche  Befürchtungen 
in  Deutschland  mit  Ursache  sind,  dafs 
die  Einrichtung  der  Postsparkassen  bei 
uns  noch  nicht  ins  Leben  getreten  ist. 
In  Rom  zu  sehen,  wie  Hunderte  ge- 
schäftiger Hände  die  Ergebnisse  des 
Spartriebes  eines  arbeit-  und  genüg- 
samen Volkes  buchmäfsig  festlegen  und 
sicherstellen,  gewährt  nicht  blos  hohes 
Interesse,  sondern  lehrt  auch,  wie  grofs 
die  Erfolge  sind,  wenn  der  Gedanke, 
durch  Vermehrung  der  Spargelegen- 
heiten den  Sparsinn  selbst  zu  wecken 
und  das  Volksvermögen  zu  mehren, 
einmal  praktische  Gestalt  gewonnen  hat. 

II.  Telegraphie.  Auch  die  Tele- 
graphie  Italiens  hat  eine  bewegte  Ent- 
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wickelungsgeschichte,  da  es  nicht 
weniger  als  acht  Einzelverwaltungen 
gewesen  sind,  aus  welchen  sie  sich 
durch  die  verschiedensten  politischen 
Wandlungen  hindurch  zu  der  Staats- 
telegraphie  des  junggeeinten  König- 
reichs emporgerungen  hat.  Heute  fehlt 
ihr  nur  die  Vereinigung  der  Schwester 
Post,  um  ihr  neben  anderen  Vortheilen 
insbesondere  die  nach  den  Erfahrungen 
in  Deutschland  sehr  erspriefsliche  Aus- 
breitung auf  dem  flachen  Lande  zu 
sichern. 

In  No.  24  des  Archivs  für  Post  und 
Telegraphie,  Jahrgang  1887,  ist  auf 
Grund  eines  von  dem  früheren  lang- 
jährigen und  hochverdienten  Leiter 
der  italienischen  Telegraphie,  Com- 
mandeur  d'Amico,  veröffentlichten  Be- 
richts eine  eingehende  Schilderung  der 
italienischen  Telegraphie  von  ihrem  Ur- 
sprung bis  auf  die  Gegenwart  ent- 
halten. Die  Darstellung  giebt  ein  so 
anschauliches  Bild  des  Werdeganges 
des  italienischen  Telegraphenwesens 
und  der  Mühe  und  Arbeit,  welche  die 
Verschmelzung  und  Einigung  der  bunt 
gearteten  Verhältnisse  den  leitenden 
Persönlichkeiten  verursacht  haben,  dafs 
wir  uns  in  Nachstehendem  kurz  fassen 
können. 

In  Italien  sind  die  Rechte  der  Tele- 
graphie gesetzlich  abgegrenzt.  Danach 
gebührt  das  Recht  zur  Ausübung  der 
Telegraphie  dem  Staate  allein.  Die 
Telegraphenverwaltung  hat  daher,  als 
sie  ihren  jüngsten  Zweig,  das  Fern- 
sprechwesen, der  Privatunternehmung 
Uberliefs,  dies  nur  unter  der  Bedin- 
gung jederzeitigen  Widerrufs  und  im 
Wege  der  staatlichen  Concession, 
ferner  unter  Wahrung  des  Aufsichts- 
rechts des  Staates  und  unter  Ein- 
ziehung einer  Gebühr  gethan. 

An  der  Spitze  der  Telegraphenver- 
waltung steht  das  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten,  welches  indefs, 
ahnlich  wie  bei  der  Post,  die  Ver- 
tretung der  Telegraphie  vorwiegend 
nach  oben  hin  —  der  Krone  und 
dem  Parlament  gegenüber  —  Uber- 
nimmt, im  Uebrigen  aber  die  Verwal- 


tungsgeschafte  in  der  Hauptsache  der 
General  -  Direction  der  Telegraphen 
überlafst.  Letztere  bedient  sich  ihrer- 
seits wiederum  der  Mitwirkung  von 
zehn  Uber  das  Land  verbreiteten  sogen. 
Compartimental-  oder  Provinzial-Direc- 
tionen. 

Für  den  Verkehr  mit  dem  Publikum 
sind  3  289  Telegraphenanstalten  vor- 
handen, und  zwar  2  191  Staats-  und 
1  098  Eisenbahn-Telegraphenanstalten, 
so  dafs  je  eine  Dienststelle  auf  90  qkm 
und  8812  Einwohner  entfallt.  Dieses 
Verhaltnifs  ist  nicht  so  günstig  wie 
in  Deutschland,  wo  schon  auf  37  qkm 
und  3  350  Einwohner  eine  Telegra- 
phenanstalt kommt.  Indessen  gleicht 
sich  die  ungünstige  italienische  Ziffer 
einigermafsen  aus  durch  die  verhalt- 
nifsmafsig  hohe  Telegramm -Kopfziffer, 
welche  sich  auf  0,25  Telegramm  in 
Italien  beläuft  und  damit  der  ent- 
sprechenden deutschen  Ziffer  von 
0,33  Telegramm  trotz  der  viel  gerin- 
geren Dichtigkeit  des  italienischen  Tele- 
graphennetzes ziemlich  nahe  kommt. 
Man  könnte  versucht  sein,  auf  den 
Gedanken  zu  verfallen,  dafs  das  leb- 
hafte Naturell  des  Italieners  verhältnifs- 
mafsig  öfter  den  elektrischen  Funken 
blitzen  lasse,  als  das  kühlere  deutsche; 
indessen  ist  die  Veranlassung  offenbar 
eine  sehr  nüchterne :  der  Deutsche  be- 
findet sich  im  glücklichen  Besitze  eines 
äufserst  dichten  Postnetzes  und  ins- 
besondere zahlreicher  Postverbindun- 
gen, und  diese  Umstände  ermöglichen 
ihm,  in  vielen  Fallen  mittels  Briefes 
abzumachen,  was  der  Italiener  dem 
Draht  anvertrauen  mufs. 

Wie  die  Post,  so  hat  auch  die  Tele- 
graphie ihr  Heim  vielfach  in  den  stol- 
zen mittelalterlichen  Palasten  der  italie- 
nischen Grofsstadte  gefunden. 

In  Mailand  ist  es  der  alte,  thurm- 
gekrönte Palazzo  dei  Giureconsulti  an 
der  Piazza  de'  Mercanti,  nahe  dem 
Dom,  in  Genua  der  vollendet  schöne 
|  Palazzo  Ducale,  die  ehemalige  Resi- 
denz des  regierenden  Dogen,  in  Flo- 
renz der  geraumige  Palast  Nonfinito 
in  der  Via  Proconsolo,  einer  engen 
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Strafse  zwischen  Dom  und  Piazza 
della  Signoria,  welche  der  Telegraphie 
ausgedehnte  und  behagliche  Dienst- 
räume gewähren.  In  Rom  und  Neapel 
befinden  sich  die  Ortsbetriebsstellen 
mit  der  Post  unter  einem  und  dem- 
selben Dache,  während  die  Directionen 
abgesondert  untergebracht  sind. 

Im  Innern  der  Gebäude  ist  die 
frühere  Bestimmung  der  letzteren  an 
den  grofsen  Treppenanlagen  und  den 
hohen  Sälen  mit  ihren  oft  reichen 
Verzierungen  in  Stuck  und  Marmor 
deutlich  erkennbar,  zumal  die  Vor- 
nahme baulicher  Aendcrungen  im 
Interesse  der  Aufrechterhaltung  der 
Einheitlichkeit  der  betreffenden  Räume 
thunlichst  vermieden  worden  ist. 

Die  Apparatsäle  und  Verwaltungs- 
räume liegen  in  der  Regel  im  zweiten, 
in  einzelnen  Fällen  im  dritten  Geschofs. 
Zu  ebener  Erde  befindet  sich  nur  die 
Annahmestelle  und  in  einigen  Gebäu- 
den auch  der  Batterieraum.  Für  die 
Tclegraphistinncn  sind  durchweg  be- 
sondere Apparatsäle  eingerichtet.  An 
Licht  fehlt  es  in  allen  diesen  Räumen 
nicht.  Die  Erleuchtung  der  Arbeitssäle 
erfolgt  mit  Gas,  in  Rom  und  Mailand 
mittels  elektrischen  Glühlichtes.  Bei  der 
starken  Verbreitung  des  elektrischen 
Lichtes  in  Italien,  besonders  in  Ober- 
Italien,  wird  das  Glühlicht  wahrschein- 
lich in  kurzer  Frist  noch  weiter  ein- 
geführt werden. 

Die  Frage  der  Beschäftigung  von 
Frauen  und  Mädchen  im  Tclegraphcn- 
dienste,  im  Gebiet  der  deutschen  Reicht- 
telegraphie  längst  gelöst ,  spielt  in  , 
der  italienischen  Telegraphenverwaltung  j 
noch  eine  grofse  Rolle,  da  die  letztere 
eine  namhafte  Zahl  weiblicher  Be- 
amten in  ihren  Büreaus  verwendet. 
Das  oft  erörterte  Für  und  Wider  dieser 
Frage  kann  man  daher  in  Italien  noch 
vielfach  besprechen  hören,  und  zwar 
nicht  immer  vom  Gesichtspunkte  eines 
»Stückes  socialer  Frage«,  sondern  aus 
der  nüchternen  Erwägung  dienstlicher  j 
Erfahrungen  heraus.  Ob  die  Verwal- 
tung beabsichtigt,  die  Beschäftigung 
weiblicher  Beamten  auszudehnen  oder 


einzuschränken,  wird  vielleicht  die 
nächste  Zeit  lehren. 

Eine  weitere  abweichende  Erschei- 
nung in  Italien  sind  die  jungen  Tele- 
graphenboten: fast  ausschliefslich  Kna- 
ben im  Alter  von  14  Jahren  oder 
wenig  mehr.  Aeltere  als  20  jährige  Tele- 
graphenboten werden  überhaupt  nicht 
oder  doch  nur  in  Orten  mit  mehr 
als  30  Telegrammbestellern  beschäftigt, 
wo  sie  als  Aufseher  über  die  jüngeren 
Boten  dienen.  Telegrammbesteller, 
welche  das  Alter  von  20  Jahren 
Uberschritten  haben  und  nicht  als 
Aufseher  oder  bei  ganz  besonderer 
Brauchbarkeit  als  Unterbeamte  des 
inneren  Dienstes  Verwendung  finden 
können,  werden  im  Wege  der  Kün- 
digung ohne  Weiteres  entlassen.  Die 
Boten  sind  gegen  Stücklohn  beschäf- 
tigt; sie  empfangen  für  jedes  von  ihnen 
abgetragene  Telegramm  eine  Vergütung 
von  15  Centesimi,  bei  Bestellungen 
nach  aufserhalb  20  Centesimi  für  jedes 
Kilometer.  Dies  hat  zur  Folge,  dafs 
die  Boten  ein  gewisses  Selbstinteresse 
an  der  raschen  Ausführung  der  Be- 
stellungen haben  und  sich  durch 
Strafsenereignisse  weniger  abziehen 
lassen,  als  bei  ihrem  Alter  sonst  an- 
zunehmen wäre.  Das  kleidsame  Dienst- 
gewand, in  welchem  man  die  jugend- 
lichen Telegrammbesteller  meist  flüch- 
tigen Schrittes  über  die  Strafsen  eilen 
sieht,  wird  ihnen  unentgeltlich  von 
der  Verwaltung  geliefert. 

Die  übrigen  Beamten  des  technischen 
Dienstes  gehen  hauptsächlich  aus  Mili- 
tairanwärtern  hervor;  sie  erhalten  je 
nach  der  Dienststellung  960  bis  i  200 
Mark  festes  jährliches  Gehalt.  Junge 
Anwärter  und  weibliche  Beamte  wer- 
den gegen  1  Mark  60  Pf.  (2  Lire) 
Tagegeld  beschäftigt;  diejenigen  Damen 
jedoch,  welche  der  Verwaltung  länger 
angehören  oder  in  schwierigeren  Dienst- 
stellungen beschäftigt  werden  können, 
empfangen  bis  zu  3  Mark  20  Pf.  (4  Lire) 
Tagegeld. 

Apparate  und  Batterien.  Im 
Bereiche  der  italienischen  Telegraphen - 
Verwaltung  sind  an  Apparaten  in  Ge- 
brauch : 
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Morse 

Hughes 

Wheatstone 

Duplex 

Insgesammt 

in  Florenz  .  . 

•      2  7 

10 

37» 

-  Genua  .  .  . 

■  3° 

10 

2 

42, 

-  Mailand  .  . 

•  29 

20 

I 

2 

5»» 
56, 

-  Neapel .  .  . 

•  43 

8 

4 

1 

•  75 

25 

8 

2 

1 10. 

Wheatstone-  und  Duplex  -  Apparat 
finden  vor  allen  neueren  Systemen  den 
gröfsten  Beifall  der  italienischen  Beamten. 

Die  Bezugsquelle  für  die  Telegra- 
phenapparate und  Mefsinstrumente 
u.  s.  w.  der  italienischen  Verwaltung 
ist  theils  die  Firma  Rosati  &  Co.  in 
Mailand,  theils  das  auch  in  Italien  in 
hohem  Ansehen  stehende  Haus  Sie- 
mens &  Halske  in  Berlin.  Die  Ro- 
sati'schen  Apparate,  Rheostaten,  Blitz- 
ableiter u.  s.  w.  zeigen  durchweg  das 
in  Deutschland  gebräuchliche  System. 
Siemens  &  Halske  haben  vorzugsweise 
Morse- Apparate  geliefert,  und  wenn 
der  Deutsche  einen  Morse  -  Saal  in 
Genua,  Rom  oder  Neapel  betritt  und 
nicht  auf  die  sonstige  fremdartige  Um- 
gebung achtet,  so  kann  er  leicht  der 
Täuschung  anheimfallen,  dafs  er  sich 
irgendwo  am  Rhein  oder  an  der  Ost- 
see befinde;  denn  wo  er  auch  den 
Blick  auf  Apparate  oder  Instrumente 
wirft,  Uberall  winkt  ihm  das  alt- 
vertraute  Firmenzeichen  »Siemens  & 
Halske«  entgegen. 

Für  die  Batterien  sind  die  nach 
d'Amico  abgeänderten  Daniell'schen 
Elemente  in  Benutzung.  Die  damit 
gewonnenen  Erfahrungen  werden  als 
günstig  bezeichnet. 

Leitungen.  Wer  jenseits  der  Alpen 
südwärts  fährt,  nimmt  mit  Ueber- 
raschung  das  völlig  veränderte  Aussehen 
der  Telegraphenanlagen  wahr.  Die 
Stangen  sind  schwächer,  niedriger  und 
vor  allem  weniger  gerade  als  diejenigen, 
welche  nördlich  der  Alpen  die  Stütze 
der  Leitungen  bilden.  Da  es  in  Italien 
an  den  schlanken,  kräftigen  Hölzern 
des  deutschen  Klimas  fehlt,  so  hat 
man  sich  genöthigt  gesehen,  zu  den 
zarten  südlichen  Holzarten,  insbeson- 


dere zur  wilden  Kastanie  und  zur 
rothen  Lärche  zu  greifen  und  die  aus 
den  Beständen  dieser  wenig  hoch- 
wachsenden Bäume  gewonnenen  Stan- 
gen so  in  die  Leitungslinie  einzu- 
setzen, wie  sie  die  Natur  geschaffen  hat. 
Man  findet  daher  in  Italien  endlose 
Reihen  krummer,  buckeliger,  lediglich 
entästeter,  sonst  aber  ganz  unbe- 
arbeiteter Telegraphenstangen,  deren 
Anblick  den  Fremden  erst  eigentüm- 
lich berührt,  an  welche  das  Auge  sich 
aber  um  so  rascher  gewöhnt,  als  die 
landschaftliche  und  sonstige  italienische 
Umgebung  derartige  freie  Naturgebilde 
auch  in  Verbindung  mit  den  Einrich- 
tungen menschlichen  Geistes  bald  nicht 
mehr  befremdlich  erscheinen  läfst. 

Eine  Zubereitung  der  Stangen  findet 
nicht  statt;  dieselben  werden  lediglich 
am  unteren  Ende  angekohlt  oder  mit 
Blech  bekleidet.  Trotzdem  haben  die 
Stangen,  Dank  der  Gunst  des  Klimas, 
eine  Dauerhaftigkeit  von  durchschnitt- 
lich 11  Jahren,  mithin  nur  4  Jahre 
weniger  als  die  zubereiteten  Stangen 
der  deutschen  Verwaltung. 

Die  Isolatoren  sind  durchweg  von 
Porzellan.  Sie  werden  aus  Mailand 
und  Florenz  bezogen.  Mailand  liefen 
auch  einen  Theil  des  erforderlichen 
Drahtes,  der  früher  ausschliefslich  aus 
England  bezogen  wurde.  Neuerdings 
nimmt  neben  Mailand  auch  Deutsch- 
land an  den  Drahtlieferungen  theil. 

Die  Leitungen  sind  sämmtlich  ober- 
irdisch geführt.  Seekabel  besitzt  das 
inselreiche  Italien  22  in  einer  Gesammt- 
länge  von  641  km.  Das  älteste  Kabel 
datirt  aus  1864  und  verbindet  das 
Festland  mit  Sicilien,  das  neueste  und 
gröfste  ist  1887  zwischen  Perim  und 
Massauah  gelegt  worden. 

(Schlaft  folftt.) 
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II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  eigenthümlichen  atmo- 
sphärischen Erscheinungen  im 
Sommer  1883,  welche  mit  dem  Aus- 
bruche des  Vulkans  Krakatau  in  Ver- 
bindung gebracht  wurden,  sollten,  wie 
wir  seiner  Zeit  berichtet  haben  (Archiv 
1884,  S.  59t),  durch  eine  von  der 
Königlichen  Geographischen  Gesell- 
schaft zu  London  ernannte  Commission 
untersucht  werden.  Ein  Bericht  dieser 
Commission  ist  bis  jetzt  nicht  er- 
schienen. Unabhängig  hiervon  hat 
aber  Professor  Kiefsling  denselben 
Gegenstand  eingehend  untersucht,  und 
der  Bericht  Uber  das  Ergebnifs  ist 
bereits  abgeschlossen  und  im  Druck 
begriffen.  Als  Hauptergebnifs  theilt 
die  »Köln.  Zeitung«  Folgendes  mit. 
Die  Erscheinungen  traten  in  dreifacher 
Form  auf.  Aufser  ungewöhnlichen 
grünen  und  blauen  Färbungen  der 
Sonne  beobachtete  man  eine  erheb- 
liche Steigerung  in  der  Entwickelung 
der  Dämmerungsfarben,  sowie  endlich 
einen  die  Sonne  umgebenden  Beugungs- 
ring. Da  diese  drei  Erscheinungen 
zuerst  gleichzeitig  auftraten  und  die 
beiden  letzteren  eine  ununterbrochene 
Entwickelung  in  der  Ausbreitung  zeigten, 
so  schliefst  Professor  Kiefsling,  dafs  sie 
auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle  zu- 
rückgeführt werden  müssen.  Aus  den 
Uberaus  zahlreichen,  für  die  Tage  vom 
26.  bis  31.  August  1883  vorliegenden 
Beobachtungen  ergiebt  sich,  dafs  der 
zeitliche  Beginn  der  Erscheinungen 
genau  mit  der  Steigerung  der  vulkani- 
schen Thätigkeit  auf  der  Insel  Krakatau 
am  26.  und  27.  August  1883  zusam- 
menfällt, und  dafs  der  geographische 
Ausgangspunkt  gleichfalls  in  der  Sunda- 
strafse  liegt.  Der  Verlauf  der  geogra- 
phischen Ausbreitung  der  Erscheinun- 
gen bis  zu  ihrer  ausgedehntesten  Ent-  1 
wickelung  läfst  drei  Zeitabschnitte  unter- 
scheiden. In  dem  ersten,  bis  Ende 
September,  beschränkten  sich  die  Er- 
scheinungen, welche  eine  die  Erde 
mehr  als  zweimal  in  der  Richtung 
von  Ost  nach  West  mit  40  m  in  der 
Secunde  Geschwindigkeit  umkreisende 


Bewegung  erkennen  lassen,  im  Allge- 
meinen auf  die  äquatoriale  Zone.  Da- 
neben war  eine  nach  NNO  gerichtete 
Bewegung  von  20  m  Geschwindigkeit 
vorhanden,    deren   westliche  Grenze 
durch  die  zahlreichen  Beobachtungen 
in  Japan  sich  sehr  genau  feststellen 
liefs.    In  dem  zweiten,  bis  etwa  Mine 
November  dauernden  Zeitraum  wurde 
die  äquatoriale  Zone  allmählich  von 
den  optischen  Störungen  frei,  indem 
diese  die  westöstliche  Bewegung  ver- 
loren und  in  beiden  Erdhälften  pol- 
wärts  vordrangen.    Zugleich  bildeten 
sich  umfangreiche  Gebiete  aus,  in  wel- 
chen   ohne   Unterbrechung  Dämme- 
rungserscheinungen auftraten.    Die  be- 
deutendsten lagen  östlich  von  der  Insel 
Mauritius   und  nordöstlich  von  den 
Cap  Verde-Inseln.   Das  letztere  Gebiet 
erweiterte    sich    Anfangs  November 
(wahrscheinlich    unter   dem  Einflüsse 
einer  Reihe  von  Depressionen,  die  den 
nordatlantischen   Ocean  durchsetzten) 
bis  nach  der  Nordsee  hin  und  rief 
dadurch  in  England  und  Dänemark 
die  dort  Anfangs  November  beobach- 
teten Erscheinungen  hervor.    In  dem 
dritten  Zeitraum,  welcher  bis  Ende 
Dezember  1883  dauerte,  breitete  sich 
das  Störungsgebiet  gleichzeitig  auf  der 
nördlichen  wie  auf  der  südlichen  Erd- 
hälfte  über  die   beiden  gemäfsigten 
Zonen  aus.    Dann  erst  begannen  die 
Erscheinungen    aus   der  Atmosphäre 
zu  verschwinden,  doch  geschah  dies 
überaus  langsam.   Es  dauerte  bei  den 
ungewöhnlichen  Dämmerungserschei- 
nungen   Uber    Jahresfrist,    bei  dem 
Sonnenringe  sogar  bis  in  den  Sommer 
1886.  Die  Vermuthung,  eine  kosmische 
Staubwolke  sei  in  die  Erdatmosphäre 
eingedrungen   und  habe  die  Erschei- 
nungen verursacht,  ist  nach  Professor 
Kiefsling  völlig  unzulässig;  es  bleibt 
nur  die  Annahme,  dafs  die  sämmt- 
lichen  Erscheinungen  durch  die  vul- 
kanische  Katastrophe    auf  der  Insel 
Krakatau  verursucht  worden  sind.  Der 
Hauptausbruch  auf  dieser  Insel  fand 
nach  Verbeeks   Untersuchungen  am 
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27.  August  io1/,  Uhr  Morgens  stau, 
und  zwar  in  Folge  des  Einsturzes  des 
gröfsten  Theiles  der  Insel.  Die  hier- 
durch erregte  Wasserwelle  und  die  in 
Folge  des  heftigen  Ausbruchs  erzeugte 
Luftwelle  haben  gleichzeitig  von  der- 
selben Stelle  aus  ihre  die  ganze  Erde 
wiederholt  umkreisende  Bewegung  be- 
gonnen. Professor  Kiefsüng  bezeichnet 
als  einzige  Quelle  der  fast  3  Jahre 
lang  dauernden  optischen  Störung  der 
Erdatmosphäre  die  bei  jenem  letzten 
Ausbruch  in  die  Luft  emporgetriebenen, 
vergasten  und  zerstiebten,  mit  Verbren- 
nungserzeugnissen vermischten  Wasser- 
massen.     Aus    den    experimentellen  j 


Untersuchungen,  welche  Professor  Kiefs- 
üng mit  mechanisch  erzeugtem  Staube 
anstellte,  ergiebt  sich,  dafs  die  festen 
Auswurfstoffe,  d.  h.  die  aus  Bimstein- 
staub  bestehende  »vulkanische  Asche« 
bei  der  Steigerung  der  Dämmerungs- 
farben  keine  Rolle  gespielt  haben 
können.  Ferner  steht  der  lange 
Aufenthalt  der  fremden  Stofftheilchen 
in  der  Atmosphäre  in  vollem  Einklänge 
mit  der  experimentell  bestimmten  Fall- 
geschwindigkeit von  Rauch  in  atmo- 
sphärischer Luft.  Durch  diese  Ergeb- 
nisse des  deutschen  Forschers  ist  die 
»Krakatau-Frage«  im  Wesentlichen  als 
erledigt  anzusehen. 


Die   Verlängerung   der  Ulea- 
borg-Eisenbahn  bis  an  die  schwe- 
dische Reichsgrenze  bei  Tornea 
ist  vor  Kurzem  im  finnischen  Land-  j 
tage  von  Vertretern  des  Bürgerstandes  1 
angeregt  worden.   In  der  Begründung  | 
des  Antrages   werden   die   Vortheile  j 
einer  Verbindung  Finnlands  mit  einem  I 
eisfreien  Hafen  der  Nordsee  und  einer  ! 
internationalen  Vereinigung   mit  den  l 
Eisenbahnen  Schwedens  und  Norwegens  . 
hervorgehoben.  Ist  die  Bahn  bis  Tornca 
erbaut,  so  fehlt  nämlich  nur  noch  ein 
unbedeutendes  Zwischenglied,  um  von 
St.  Petersburg  direct  nach  Ofoten  fahren  j 
zu  können,  da  die  Strecke  von  Tornea  I 


bis  zur  nächsten  Station  der  Bahn 
Ofoten  —  Lulea  nur  sehr  kurz  ist. 
(Ofoten  an  der  Nordsee,  Lulea  an  der 
Ostsee.)  Die  grofse  wirtschaftliche 
Bedeutung  einer  Verbindung  der  finni- 
schen mit  den  norwegisch  -  schwedi- 
schen Bahnen  ist  unverkennbar;  auch 
in  Norwegen  wird  der  Vortheil  ge- 
würdigt, durch  eine  directe  Verbindung 
mit  Rufsland  einen  neuen  grofsen  Markt 
gewinnen  zu  können.  Im  Uebrigen 
wird  die  strategische  Bedeutung  einer 
Verbindung  der  Uleaborgbahn  mit  der 
Ofoten  -  Lulealinie  nicht  zu  unter- 
schätzen sein. 


Eine  neue  Beleuchtungsart. 
Wie  die  »Zeitschrift  für  Transport- 
wesen und  Strafsenbau«  berichtet,  ist 
in  dem  Krystallpalast  zu  London  un- 
längst eine  neue  Beleuchtung  einge- 
richtet worden,  welche  sowohl  das  Gas- 
ais auch  das  elektrische  Licht  in  ihrer 
Wirkung  übertreffen  soll.  Das  neue, 
»Lucigen«  genannte  Licht  soll  so  hell 
sein,  dafs  gewöhnliche  Schrift  auf  eine 
Entfernung  von  1  50  Schritten  gelesen 
werden  kann.  Dasselbe  wird  ferner 
als  sehr  billig  gerühmt,  da  es  zum 
Theil  aus  den  in  Gaswerken  vorkom- 
menden Abfallölen  erzeugt  wird;  die 
Kosten  betragen  angeblich  etwa  ein 
Zehntel  gegen  Gas  und  ein  Zwanzig- 


stel gegen  elektrisches  Licht  bei  glei- 
cher Kerzenstärke.  Ein  wesentlicher 
Vortheil  des  neuen  Lichtes  soll  darin 
bestehen,  dafs  es  weniger  blendet  als 
das  elektrische  Licht  und  daher  un- 
gedeckt in  Fabriken  verwendet  werden 
kann.  Die  Lichtwirkung  wird  durch 
eine  Mischung  von  verdichteter  Luft 
und  fein  vertheilten  Oeltheilchen  er- 
zeugt; dieses  dampfartige  Gemenge 
brennt  mit  ruhiger,  dauernder  Flamme. 

In  Verbindung  mit  einer  anderen 
Neuerung  desselben  Erfinders  soll 
dieses  neue  Licht  noch  unter  der  Be- 
zeichnung »Pyrogen«  zum  Erhitzen 
von  Metallen  verwendet  werden  können. 
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Die  erste  Dampferfahrt  von 
Europa  nach  Amerika  vor  fünfzig 
Jahren.  Am  21.  April  1838,  also 
vor  nunmehr  50  Jahren,  kamen  in 
Amerika  die  ersten  Dampfschiffe  von 
Europa  an.  Es  waren  dies  die  eng- 
lischen Dampfschiffe  » Sirius «  und 
»Great  Western«.  Das  erstere  war 
am  4.  April  von  Cork  in  Irland,  das 
andere  am  8.  April  von  Bristol  in 
England  abgegangen.  Beide  landeten 
am  21.  April  in  New -York,  wo  sie 
mit  aufserordentlichem  Jubel  begrüfst 
wurden.  Eine  New -Yorker  Zeitung 
von  damals  schildert  die  Ankunft  des 
»Great  Western«  wie  folgt:  »Es  war 
gegen  4  Uhr  Nachmittags,  der  Himmel 
heiter,  die  Menschenmenge  auf  der 
Batterie   und   dem  Hafendamm  un- 


I  geheuer,  darunter  eine  Anzahl  elegant 
I  gekleideter  Damen  mit  lächelnden,  er- 
wartungsvollen  Mienen.     Unten  auf 
,  der    blauen   Wasserfläche  schwamm 
j  naher  und   näher  dieser  Leviathan, 
von  vier  Masten  Uberragt  und  dicke 
Dampfwolken    ausstofsend.     Er  sah 
schwarz  und  schmutzig  aus,  wie  eng- 
lische Dampf  boote  in  der  Regel,  rauchig, 
dUster,  aber  sorglos  und  verwegen. 
Als  er  sich  dem  »Sirius«  näherte,  ver- 
minderte er  die  Schnelligkeit  seiner 
Bewegungen  und  machte  dann,  die 
mächtigen  Dimensionen  seines  Baues 
vor  uns  entfaltend,  eine  halbe  Schwen- 
'  kung.     In  diesem  Augenblicke  stieg 
vom    Strande    ein  tausendstimmiger 
Hurrahruf  unter  dem  Schwenken  der 
Hüte  und  Taschentücher  empor.« 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Lehrbuch  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus  von 
E.  Mascart,  Professor  am  College  de  France,  Director  des 
Bureau  central  me'te'orologique,  und  von  J.  Joubert,  Professor 
am  College  Rollin.  Autorisirte  deutsche  Uebersetzung  von 
Dr.  Leopold  Levy.  Erster  und  zweiter  Band  mit  127  bz.  137 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin.  Verlag  von  Julius 
Springer.  1886/88. 


Bekanntlich  haben  die  verflossenen 
zehn  Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Elek- 
trizitätslehre eine  vollkommene  Um- 
wälzung hervorgebracht.  Bahnbrechend 
in  dieser  Beziehung  sind  die  Arbeiten 
von  Sir  W.  Thomson  und  von  Clerk 
Maxwell  gewesen;  letzterem  nament- 
lich gebührt  das  Verdienst,  den  von 
Faraday  in  die  Wissenschaft  einge- 
führten Begriff  der  Kraftlinien  und  der 
Mitwirkung  eines  Zwischenmittels  für 
die  elektrischen  und  magnetischen  Er- 
scheinungen in  klarer  und  verständ- 
licher Weise  weiter  ausgebildet  zu 
haben. 

Als  hauptsächliche  Grundlage  zu 
dem  vorliegenden  Werke  hat  eine 
Reihe  von  Vorträgen  gedient,  welche 


von  dem  hervorragenden  französischen 
Physiker  und  Meteorologen  E.  Mascart 
seiner  Zeit  am  College  de  France 
unter  Berücksichtigung  der  Faraday- 
schen  Ansicht  gehalten  worden  sind. 
Die  Venheilung  des  Stoffes  auf  die 
beiden  Bände  ist  in  zweckentsprechen- 
der Weise  derart  bewirkt  worden, 
dafs  der  erste  ausschliefslich  die 
Theorie,  der  zweite  die  experimentelle 
Seite  behandelt.  Die  vorausgegangenen 
Erörterungen  der  allgemeinen  Grund- 
sätze der  Wissenschaft  im  ersten  Bande 
tragen  wesentlich  zum  leichteren  Ver- 
ständnifs  der  im  zweiten  auseinander- 
gesetzten Versuche  und  Methoden  bei. 

In  vier  Abtheilungen  Uber  die 
statische  Elektrizität,  den  elektrischen 
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Strom,  den  Magnetismus  und  den 
Elektromagnetismus  werden  von  den 
Verfassern  im  ersten  Bande  alle 
diejenigen  Thatsachen  systematisch  ge- 
ordnet vorgeführt,  welche  zur  Auf- 
stellung der  Theorie  der  Elektrizität 
dienen;  hieran  schliefsen  sich  sach- 
gemäß die  Untersuchungen  der  aus 
der  Theorie  sich  ergebenden  mecha- 
nischen Folgerungen.  Im  Besonderen 
werden  bei  der  Besprechung  des 
Potentials  dasjenige  für  das  Coulomb- 
sche  Wirkungsgesetz  und  der  Cou- 
lomb'schc  Satz,  ferner  der  Grcen'sche 
Satz  und  die  Formel  von  Green,  so- 
wie die  Gleichungen  von  Laplace  und 
Poisson  eingehend  ausgeführt;  bei  den 
allgemeinen  Sätzen  behandeln  die  Ver- 
fasser das  Faraday' sehe  Gesetz  und 
die  Lehrsätze  von  Gaufs  und  Weber. 
Zur  Erklärung  der  Eigenschaften  der 
Dielektrica  ist  Maxwell's  Theorie  der 
Verschiebung  gemeinverständlich  wie- 
dergegeben. In  dem  Capitel  über  die 
Fortpflanzung  der  Elektrizität  im 
stationären  Zustande  haben  die 
Hypothesen  und  Gesetze  von  Ohm 
und  Kirchhoff  Anwendung  gefunden, 
während  für  den  veränderlichen 
Zustand  die  Anwendung  der  Fourier- 
schen  Formeln  mit  gewissen  Ein- 
schränkungen vorgeschlagen  wird.  In 
dem  reichhaltigen  Capitel  Uber  die 
Energie  der  Ströme  finden  wir  u.  A. 
neben  dem  Joule'schen  und  dem 
Becquerel'schen  Gesetz  und  neben  dem 
Phänomen  von  Peltier  die  beiden  Ge- 
setze von  Faraday.  Bei  der  Behand- 
lung des  Magnetismus  haben  neben 
den  bekannten  älteren  Ansichten  die 
Anschauungsweisen  von  Poisson,  Sir 
W.  Thomson ,  Maxwell ,  Faraday, 
Verdet  u.  A.  Aufnahme  gefunden. 

Der  erste  Band  bildet  hiernach  ein 
in  sich  abgeschlossenes  Werk  und 
könnte  mit  Rücksicht  auf  seinen  In- 
halt immerhin  als  »Versuch  einer 
mechanischen  Theorie  der  Elektrizität« 


bezeichnet  werden,  ein  Titel,  welcher 
den  Verfassern  indefs  nach  der  An- 
gabe im  Vorwort  zu  anspruchsvoll  er- 
schienen ist. 

Der  zweite  Band  ist  in  seinem 
ersten  Theile  der  Auseinandersetzung 
der  Messungsmethoden  gewidmet.  Den 
Capiteln  über  die  Messung  von  Win- 
keln und  Schwingungen  und  Uber  die 
Messung  der  Kräftepaare  folgen  die- 
jenigen über  die  Eigenschaften  der 
Kreisströme  und  der  Inductionscoe'ffi- 
eienten,  bei  denen  wiederum  die  Me- 
thoden von  Maxwell  besondere  Be- 
rücksichtigung gefunden  haben.  Von 
dem  zweiten  Theil,  welcher  die  elek- 
trischen Messungen  behandelt ,  sind 
namentlich  die  lehrreichen  Ausführun- 
gen Uber  die  Messung  von  Strömen 
und  die  Vcrgleichung  von  Widerstän- 
den zu  erwähnen.  Fast  sämmtliche 
bekannte  und  zu  Strommessungen  ge- 
eignete Galvanometer,  wie  diejenigen 
von  Nobili,  Weber,  Thomson,  Siemens, 
Deprez  und  D'Arsonval,  Lippmann, 
und  die  Boussolen  von  Joule,  Gaugain, 
Helmholtz  u.  A.  haben  die  Verfasser 
hierbei  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtun- 
gen gezogen.  Für  die  Widerstands- 
bestimmung eines  Galvanometers  wird 
die  Methode  von  Thomson,  für  die- 
jenige einer  Kette  das  Verfahren  von 
Mance  empfohlen.  Der  dritte  Theil 
behandelt  die  magnetischen  Messungen 
(magnetisches  Feld  und  Magnetisirungs- 
constanten)  und  der  vierte  die  in- 
dustriellen Anwendungen  der  Elek- 
trizität und  des  Elektromagnetismus, 
sowie  die  numerischen  Constanten. 

Das  Werk  ist  zwar  in  erster  Linie 
für  Physiker  bestimmt;  es  wird  indefs 
auch  jedem  Telegraphentechniker  für 
das  Studium  der  Elektrizitätslehre  von 
grofsem  Werthe  sein.  Die  mit  augen- 
scheinlicher Sachkenntnifs  bewirkte 
Uebersetzung,  sowie  die  saubere  und 
gediegene  Ausstattung  des  Werkes 
verdienen  besondere  Anerkennung. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  23.    Berlin,  8.  Juni  1888. 

Die  Geschäftsergebnisse  der  österreichischen  Postsparkasse  dir  das  Jahr  1887. 

—  Briefe  an  einen  jüngeren  Collegen  in  der  Provinz.  —  Personal-Nachrichten. 

—  Betriebswesen  ( Einlösungsfrist  nachgesandter  Nachnahmesendungen. 
Schreibübungen  in  besonderen  Heften).  —  Entscheidungen  des  Reichs-Ver- 
sicherungsamts.  —  Ueber  den  Umfang  des  Fernsprechwesens  im  Reichs- 
Postgebiet.  —  Verbindung  zwischen  England  und  Amerika  Uber  Milfordhafen. 

—  Vermischtes.  —  Feuilleton. 

No.  24.    Berlin,  15.  Juni  1888. 

Zum  Reiseverkehr  Berlins.  —  Der  internationale  Vertrag  zum  Schutze  der 
unterseeischen  Telegraphenkabel.  —  Personal-Nachrichten.  —  Vereinswesen. 

—  Entscheidungen  des  Reichs  -  Versicherungsamts.  —  Kleine  Minheilungen. 

—  Ausland.  —  Vermischtes.  —  Feuilleton. 

No.  25.    Berlin,  22.  Juni  1888. 

Kaiser  Friedrich  <f,  —  Rathschläge  ftlr  die  Vorbereitung  zur  höheren  Ver- 
waltungsprüfung. —  Personal -Nachrichten.  —  Polizeiliche  Meldepflicht  der 
Beamten.  —  Kleine  Mittheilungen.  —  Correspondenzen.  —  Die  preufsische 
Staatseisenbahnvcrwaltung  während  des  letzten  Jahrzehnts.  —  Betriebswesen 
("Nachsendung  von  Postsendungen  auf  Antrag  des  Empfängers).  —  Ausland. 

—  Feuilleton. 

2)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Juni  1888.    Heft  XII. 

Vereins-Angelegenheiten:  Ueber  den  Anschlufs  der  Blitzableiter  an  Wasser- 
und  Gasleitungsröhren. —  Abhandlungen  :  Dr.  C.  Baur,  Ueber  Arbeitsmessungen 
an  elektrischen  Kleinmotoren.  —  R.  von  Fischer-Treuenfeld,  Feldielegraphie. 

—  Ueber  den  Einrlufs  der  Erdströme  auf  das  Telegraphiren.  —  Prof.  K.  Fuchs 
Differenztachymeter.  —  Auszüge  aus  deutschen  Patentschriften.  —  Kleine 
Mittheilungen. 

3)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.    Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  in 

Wien.    1888.    Heft  VI. 

Vereins -Nachrichten:  Sicherheits- Vorschriften  für  elektrische  Anlagen.  — 
Chronik  des  Vereins.  —  Abhandlungen:  Die  thermoclektrischen  Batterien.— 
Ueber  eine  neuartige  Influenzmaschine,  Dr.  Rudolf  Lewandowski.  —  Ueber 
Clamond's  Schaltung  elektrischer  Klingeln  auf  Differenzstrom ,  E.  Zetzsche. 

—  Elektrische  Beleuchtungs-Apparate  für  Bühnenzwecke.  —  Mikrophonischer 
Transmitter,  A.  Dejongh.  —  Ueber  Gleichgewichts-Bedingungen  eines  zwischen 
zwei  festen  Punkten  gespannten  Phosphor-Bronzedrahtes.  —  Verbesserungen 
in  der  Fabrikation  von  Kohlenfäden  für  elektrische  Glühlampen,  L.  S.  Powell  & 
R.  P.  Sellon.  —  Niederösterr  Jubiläums-Gewerbe-Ausstellung  1888.  —  Mefs- 
brücke  zur  Bestimmung  des  magnetischen  Widerstandes,  Th.  A.  Edison.  — 
Elektrische  Beleuchtung  und  andere  Beleuchtungsarten.  —  Telephonie  in 
Wien.  —  Zur  Entwicklung  des  Telephonwesens  in  Rufsland.  -  Zerstörende 
Wirkungen  der  atmosphärischen  Elektrizität.  —  Ueber  Erdströme.  —  Ein 
neuer  Seismograph,  Dr.  C.  Fröhlich.  —  Ueber  die  Messung  hoher  Potentiale 
mit  dem  Quadranten  -  Elektrometer,  A.  Voller.  —  Warum  hat  der  »Wider- 
stand« die  Dimensionen  einer  »Geschwindigkeit«?  Prof.  G.  Krebs.  —  Kleine 
Nachrichten. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN   IM    AUFTRAGE    DES  REICHS-POSTAMTS. 


Ho.  14.  BERLIN,  JULI.  1888. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  54.  Postbauten  des  Deutschen  Reiches.  — 
55.  Die  Rohrpost -Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg  (Fortsetzung). 
—  56.  Der  Check-  und  Clearingverkehr  bei  der  österreichischen  Post- 
Sparkasse.  —  57.  Verkehrseindrücke  aus  Italien  (Schlufs). 
II.  Kleine  Mittheilungen:  Teleerammverkehr  aus  Anlafs  der  Krüffnung  des 
deutschen  Reichstags.  —  Ein  französischer  Brief  vom  Jahre  1763  im 
Reichs- Postmuseum.  —  Die  Insel  Sumatra. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beob- 
achtungen auf  Reisen.  Herausgegeben  Von  Dr.  G.  Neumayer,  Director 
der  deutschen  Seewarte.  Zweite,  völlig  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage  in  zwei  Bänden.  Mit  zahlreichen  Holzschnitten  und  zwei  lithogr. 
Tafeln.  Berlin  18,88,  Verlag  von  Rob.  Oppenheim.  In  Octav,  XVI  und 
655  bz.  627  Seiten. 

IV.  Zeitschriften  -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


34.   Postbauten  des  Deutschen  Reiches. 


Unter  obigem  Titel  ist  in  der  Ver- 
lagsbuchhandlung von  Karl  Fr.  Pfau 
zu  Leipzig  ein  Werk  erschienen,  das 
sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  von 
der  Reichs-Post-  und  Telegraphenver- 
waltung errichteten  neuen  Gebäude 
durch  Bild  und  Schrift  dem  Publikum 
allgemein  zugänglich  zu  machen.  Der 
zunächst  vorliegende  erste  Band  bringt 
in  30  Lichtdruckbildern  nach  photo- 
graphischcr  Aufnahme  die  Ansichten 
der  Dienstgebäude  an  der  Spandauer- 
und  an  der  Jägerstrafse  in  Berlin,  in 
Moabit ,  Braunschweig ,  Bromberg, 
Cassel,  Coblenz,  Erfurt,  Flensburg, 
Hannover,  Heidelberg,  Hildesheim, 
Iserlohn,  Leipzig,  Lübeck,  Marburg, 
Minden,  Münster,  Neu  -  Brandenburg, 
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Neufs,  Osnabrück,  Rostock,  Stolp, 
Thorn,  Trier,  Wetzlar,  Wilhelms- 
haven, Worms,  Zittau  und  Zwickau. 
Jeder  Abbildung  ist  ein  Blatt  Beschrei- 
bung beigegeben,  die  nach  einigen 
bezeichnenden  Angaben  über  die  Ver- 
kehrsbedeutung der  betreffenden  Stadt 
auf  den  besonderen  Zweck  des  Baues 
und  auf  die  allgemeine  Raumverthei- 
lung  in  demselben,  sowie  auf  seine 
Herstellungsart  und  seine  Ausstattung 
eingeht. 

Das  Werk  hat  sich  allseitig  einer 
günstigen  Aufnahme  zu  erfreuen  ge- 
habt. Sämmtliche  Blätter,  welche  dem 
Werke  eine  Besprechung  gewidmet 
haben,  zollen  dem  Gedanken  und  der 
Ausführung  desselben   warme  Aner- 
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kennung.  Zum  Theil  knüpfen  sich 
daran  allgemeine  Betrachtungen  Uber 
die  Bauthätigkeit  der  Reichs-Post-  und 
Telegraphenverwaltung.  So  schreibt 
die  Deutsche  Bauzeitung  nach  einer 
einleitenden  Bemerkung  Uber  den  Um- 
fang dieser  Bauthätigkeit  und  Uber 
den  dabei  von  der  Reichs- Post-  und 
Telegraphenverwaltung  verfolgten  Plan : 

»Mehr  und  mehr  sind  inzwischen 
auch  die  Erfolge  eines  derartigen 
planvollen  und  zielbewufsten  Vor- 
gehens zu  Tage  getreten,  fUr  das  ins- 
besondere die  deutsche  Architekten- 
welt dem  Urheber  desselben  wärmste 
Dankbarkeit  schuldet.  Denn  neben 
dem  nächstliegenden  äufserlichen  Er- 
folge, dafs  das  Deutsche  Reich  in  den 
Besitz  einer  so  grofsen  Anzahl  zweck- 
mäfsig  eingerichteter,  eine  lange  Dauer 
versprechender  Gebäude  gelangt,  und 
dafs  die  Erscheinung  so  vieler  deut- 
scher Städte  durch  sie  aufs  Wesent- 
lichste bereichert  worden  ist,  hat  uns 
jene  Bauthätigkeit  der  Postverwaltung 
auch  einen  geistigen  Gewinn  einge- 
tragen, der  kaum  hoch  genug  geschätzt 
werden  kann. 

Sie  hat  einerseits  der  deutschen 
Baukunst  und  dem  Baugewerbe  in 
den  von  ihr  selbst  zur  Lösung  ge- 
stellten Aufgaben  eine  hoch  willkom- 
mene und  vielseitige  Gelegenheit  zu 
weiterer  Schulung  und  Entwickelung 
im  Sinne  monumentalen  Schaffens  ge- 
geben. Sie  hat  andererseits  durch  die 
Uberzeugende  Kraft  ihres  Beispiels, 
weit  über  den  Bereich  ihres  unmittel- 
baren Machtgebietes  hinaus,  anregend 
darauf  hingewirkt,  dafs  die  Grund- 
sätze, von  denen  sie  sich  leiten  liefs, 
bei  uns  allmählich  schon  etwas  festeren 
Boden  gewonnen  haben.  Wenn  das 
Verständnifs  für  die  einem  öffent- 
lichen Gebäude  geziemende  monu- 
mentale Würde  —  für  seine  Herstel- 
lung in  echten  Baustoffen  und  seine 
Ausstattung  mit  künstlerischem  Schmuck 
—  heute  bis  nach  Gegenden  und  in 
Kreise  vorgedrungen  ist,  wo  man  vor 
Kurzem  noch  keine  Ahnung  von  der- 
artigen Forderungen  hatte,  wenn  ein 
namhafter  Theil  der  Gebildeten  unseres 


Volkes  heute  nicht  mehr  mit  der  alten 
Schablonen  -  Architektur  zufrieden  ist, 
sondern  von  einem  Bauwerke,  wie 
von  jedem  anderen  Kunstwerke  in 
erster  Linie  ein  lebensvolles  indi- 
viduelles Gepräge  verlangt,  so  hat  zur 
Erzielung  dieses  Umschwunges  das 
durch  unsere  neuen  Postbauten  ge- 
gebene Beispiel  nicht  wenig  beige- 
tragen. Schwerlich  würde  es  ohne 
diese  mächtige  Unterstützung  den  An- 
strengungen der  Privat-Architekten  ge- 
glückt sein,  ihren  künstlerischen  Be- 
strebungen in  so  breiten  Schichten 
Eingang  zu  verschaffen,  und  niemals 

—  dies  glauben  wir  sagen  zu  dürfen 

—  hätte  sich  in  der  auf  andere  Ge- 
biete gerichteten  Bauthätigkeit  des 
Staates  ein  so  vollständiger  Bruch  mit 
den  Ueberlieferungen  einer  ärmlichen 
und  nüchternen  Vergangenheit  voll- 
zogen, wenn  das  Vorbild  der  Post- 
Bauverwaltung  nicht  den  Wetteifer 
der  übrigen  Baubehörden  angestachelt 
hätte.« 

Die  Nationalzeitung  bringt  einen 
längeren,  von  dem  Professor  W.  Lübke 
in  Karlsruhe  (Baden)  herrührenden 
Artikel,  in  welchem  es  u.  A.  heifst: 

»Bis  vor  kurzer  Zeit  waren  die 
Staatsbauten  fast  überall  der  Ausdruck 
büreaukratischen  Schablonen  wesens. 
Davon  ist  hier  nun  keine  Spur  zu  be- 
merken. Wie  der  oberste  Leiter 
unseres  Postwesens  in  diese  ganze 
grofsartige  Verwaltung  einen  frischen 
Luftzug,  den  Hauch  einer  neuen  Zeit 
gebracht  hat,  so  gilt  dasselbe  von 
seiner  Bauthätigkeit.  Man  merkt,  dafs 
Herr  von  Stephan  ein  Mann  ist,  der 
selbst  lebendiges  Interesse,  Verständ- 
nifs und  Freude  an  architectonischen 
Schöpfungen  hat  und  der  seinen 
eigenen  Bauten  das  Gepräge  einer 
starken  und  charaktervollen  Persön- 
lichkeit aufzudrücken  weifs.  Er  hat 
erkannt,  dafs  die  Bauten  der  besten 
Kunstepochen  durch  den  Charakter 
von  Land  und  Volk,  durch  die  Boden- 
beschaffenheit und  das  Material,  durch 
eine  Summe  von  Traditionen,  welche 
aus  physischen  und  geistigen  Ele- 
menten sich  zusammensetzen,  bedingt 
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werden.  Wahrend  so  oft  die  Pro- 
ducte  geistloser  büreaukratischer  Scha- 
blone als  wildfremde  Gebilde  in  eine 
heterogene  Umgebung  hineinzuschauen 
pflegten  und  deshalb  fremdartig,  ja 
fast  feindlich  den  Beschauer  berührten, 
ist  bei  allen  neuen  Postbauten  des 
Deutschen  Reiches  das  Streben  darauf 
gerächtet  gewesen,  sie  in  Harmonie 
mit  ihrer  Umgebung  und  ihren  localen 
Traditionen  zu  setzen,  und  dies  Stre- 
ben ist  fast  immer  vom  glücklichsten 
Erfolg  gekrönt  gewesen.  Sowohl  in 
der  Wahl  der  Stilformen,  als  in  der 
Verwendung  und  Behandlung  des 
Materials  ist  die  Rücksicht  auf  die 
localen  Eigenthümlichkeiten  und  die 
Ueberlieferungen  aus  den  besten 
Epochen  der  Kunstblüthe  bestimmend 
gewesen.  So  kommt  es  denn,  dafs 
das  Mittelalter  und  die  Neuzeit,  dafs 
italienische  und  deutsche  Renaissance, 
Gothik  und  romanischer  Stil,  Back- 
stein- und  Quaderbau,  oder  auch  ge- 
mischte Systeme  in  besonderer  Ab- 
wägung der  localen  Verhältnisse  zur 
Anwendung  gekommen  sind.  Selbst 
dem  Barock  und  Rokoko  hat  man  in 
mafsvoller  Weise  Zutritt  gestattet.  Mit 
Befriedigung  nehmen  wir  wahr,  dafs 
überall  das  Streben  darauf  gerichtet 
ist,  jeder  besonderen  Aufgabe  ihre 
individuelle  Lösung  zukommen  zu 
lassen  und  sie  in  freier  baukünstle- 
rischer Weise  zu  gestalten.  Was  so- 
dann bei  allen  diesen  Bauten  wohl- 
thuend  berührt,  ist  die  Echtheit  des 
Materials,  die  Abwesenheit  täuschender 
Surrogate,  die  Gediegenheit  der  Durch- 
führung, die  Opulenz  der  Behandlung, 
die  fern  von  Luxus  und  Uebermuth, 
auf  Angemessenheit  und  monumentale 
Würde  abzielt.  Und  hier  ist  denn 
mit  aller  Entschiedenheit  zu  betonen, 
dafs  eine  Verwaltung,  welche  das  Un- 
zureichende, Kümmerliche,  ja  Erbärm- 
liche früherer  Zustände  in  so  energi- 
scher Weise  beseitigt  und  einem  der 
gröfsten  und  mächtigsten  modernen 
Betriebe,  der  einer  der  mühsamsten, 
aber  zugleich  auch  einer  der  segens- 
reichsten ist,  angemessene  und  wür- 
dige Stätten  für  die  Entfaltung  seiner 


Thätigkeit  zu  schaffen  wufste,  sich  in 
hohem  Grade  um  die  Ehre  und  die 
Wohlfahrt  des  neuen  Deutschen  Reiches 
verdient  gemacht  hat. 

Was  den  Bauten  der  Postverwal- 
tung einen  besonderen  Reiz  verleiht, 
ist  die  unerschöpfliche  Mannigfaltigkeit 
der  Bauprogramme,  welche  nicht  blos 
durch  die  wechselnde  Gröfse  der  Auf- 
gabe, die  reiche  Abstufung  der  dabei 
mafsgebenden  Bedingungen,  sondern 
auch  durch  die  Rücksichten  auf  die 
localen  Erfordernisse  des  Verkehrs, 
der  Situation,  der  zu  wählenden  Stil- 
form und  des  Materials  bedingt  wur- 
den. Welche  Stufenleiter  liegt  zwi- 
schen Bauten  wie  der  Ober-  Post- 
direction  in  der  Spandauerstrafse  zu 
Berlin  oder  derjenigen  zu  Leipzig,  bis 
zu  den  bescheidenen  Postgebäuden  zu 
Neufs,  Thorn  oder  Stolp,  und  doch 
mit  wie  glücklichem  Griff  sind  meisten- 
teils die  Aufgaben  gelöst.  Der  zu- 
erst genannte  Berliner  Bau,  in  einer 
vornehmen  italienischen  Renaissance 
mit  wirksamen  Gliederungen  in  Werk- 
stein ausgeführt,  und  nur  in  den  bei- 
den Obergeschossen  mit  sorgfältig  ge- 
mauerten Ziegelflächen ,  ist  sicherlich 
eins  der  imposantesten  unter  den 
gröfseren  Gebäuden.  Auch  der  Leip- 
ziger Bau,  an  dem  schönen  Augustus- 
platze  gelegen,  bietet  eine  imposante 
Fassade  dar,  die  jedoch  noch  zu  sehr 
in  den  Formen  eines  jetzt  überwun- 
denen Hellenismus  sich  bewegt.  Aehn- 
liches  gilt  von  dem  Ober-Postdirec- 
tionsgebäude  zu  Cassel,  bei  welchem 
eine  kräftigere  Behandlung  der  Risalite 
vielleicht  günstiger  gewirkt  hätte.  Von 
edelster  Durchbildung  dagegen  ist  das 
Reichs -Telegraphengebäude  in  Berlin, 
bei  welchem  das  prachtvolle  Motiv  ge- 
kuppelter Säulenstellungen,  nach  dem 
Vorgange  von  Sansovino's  Bibliothek, 
einen  ungemein  vornehmen  Eindruck 
erzielt.  Auch  die  Reichs-Postgebäude 
zu  Hannover  und  Osnabrück  sind 
stattliche  Leistungen  im  Stil  der  ita- 
lienischen Hochrenaissance ,  erhalten 
aber  durch  Kuppelpavillons  nach  fran- 
zösischer Weise  eine  ausdrucksvollere 
Silhouette. 
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Eine  andere  Gruppe  dieser  Bauten 
befolgt  die  Formen  der  deutschen 
Renaissance.  Ich  habe  mich  wieder- 
holt in  meinen  Arbeiten  Uber  diese 
unsere  nationale  Bauweise  dahin  aus- 
gesprochen, dafs  trotz  des  mannig- 
fachen Mifsbrauchs,  der  in  neuester 
Zeit  damit  getrieben  wurde ,  die 
deutsche  Renaissance  wegen  der  un- 
endlichen Mannigfaltigkeit  ihrer  For- 
menwelt, wegen  des  Reichthums  localer 
Schattirungen,  bei  richtiger  künstle- 
rischer Verwendung  ein  höchst  schätz- 
bares Element  für  die  Entwickelung 
unserer  Architektur  darbiete.  Je  weniger 
dieser  Stil  zu  einer  streng  systemati- 
schen Behandlung  durchgedrungen  ist, 
je  freier  er  die  verschiedensten  Ein- 
flüsse in  sich  aufgenommen  und  ver- 
arbeitet hat,  desto  mehr  entspricht  er 
dem  Hang  nach  individueller  Freiheit, 
der  unserem  nationalen  Geiste  einge- 
boren ist.  Wir  dürfen  ihn  daher 
recht  eigentlich  als  den  Ausdruck 
jenes  subjectiven  Geistes  betrachten, 
der  das  Individuelle  Uber  das  Allge- 
meine zu  stellen  liebt.  Auch  in  den 
vorliegenden  Beispielen  ist  die  frische 
Mannigfaltigkeit  dieser  Bauweise  oft  in 
glücklicher  Weise  zur  Geltung  ge- 
bracht und  dabei  doch  durchweg  jenes 
Uebermafs  vermieden,  welches  in  der 
neuesten  Entwickelung  dieses  Stiles 
oft  zu  gerechten  Bedenken  Anlafs  ge- 
geben hat.  Nicht  minder  ist  durch 
Anwendung  verschiedenen  Materials 
reiche  Mannigfaltigkeit  erzielt  worden. 
Eins  der  stattlichsten  Gebäude  dieser 
Richtung  ist  dasjenige  zu  Heidelberg, 
das  die  zierlichen  Formen  des  Otto 
Heinrichs- Baues  in  glücklicherMischung 
von  Backstein  und  Quaderbau  zur 
Verwendung  bringt.  Besonders  sind 
es  die  reich  entwickelten  Giebel, 
welche  in  glücklicher  Abstufung  den 
Bau  beleben.  In  den  meisten  übrigen 
Beispielen  sind  es  die  einfacheren  und 
derberen  Formen  unserer  späteren 
Renaissance,  bisweilen  mit  mafsvollem 
Hereinziehen  barocker  Elemente,  welche 
zur  Anwendung  gekommen  sind. 

Am  anziehendsten  vielleicht  ge- 
stalten sich  diejenigen  Bauten,  welche 


den  goihischen  Stil  aufnehmen.  Wir 
finden  nicht  weniger  als  zwölf  Ge- 
bäude von  verschiedenem  Range  und 
Umfange  in  dieser  Formsprache  durch- 
geführt, und  man  mufs  sagen,  dafs 
kaum  auf  einem  anderen  Gebiete  der 
aufserordentliche  Fortschritt  in  der 
künstlerischen  Auffassung  sich  so 
günstig  darstellte.  Es  ist  das  Ver- 
dienst einer  Reihe  tüchtiger  Meister, 
welche  an  Stelle  des  früheren  leidigen 
Dilettantismus,  in  welchem  noch  die 
Zeit  eines  HeidelofT  die  Gothik  ver- 
ballhornte, ein  tiefes  Studium  und 
eine  strenge  Nachbildung  jener  For- 
menwelt gesetzt  haben,  und  es  sind 
namentlich  darunter  Männer ,  wie 
Hase,  Schmidt,  Statz,  Denzinger,  Otzen 
u.  A.,  welchen  wir  diese  glückliche 
Umgestaltung  verdanken.  Was  uns 
hier  an  derartigen  Bauten  vorliegt, 
trägt  durchweg  das  Gepräge  einer  im 
Sinne  unserer  grofsen  mittelalterlichen 
Meister  neu  und  frei  gestaltenden 
Künstlcrkraft. 

Zu  den  bedeutendsten  Bauten  dieser 
Gruppe  gehört  das  Gebäude  der  Ober- 
Postdirection  in  Braunschweig,  sowie 
dasjenige  zu  Erfurt,  wo,  dem  Charakter 
dieser  ehrwürdigen  mittelalterlichen 
Städte  getreu,  Werke  entstanden  sind, 
die  in  ihrem  reichgeglicderten  Aufbau 
und  ihrer  gediegenen  Durchführung 
sich  den  besten  Schöpfungen  der  alten 
Zeit  würdig  anreihen.  Ist  in  beiden 
Bauten  Backstein  und  Quader  wir- 
kungsvoll verbunden,  so  tritt  in  einer 
anderen  Gruppe  von  Bauten,  die  dem 
norddeutschen  Tieflande  angehören, 
das  Streben  hervor,  auf  der  gesunden 
Basis  des  norddeutschen  Backstein baues 
eine  neue  künstlerische  Entwickelung 
anzubahnen.  So  eng  beschränkt  schein- 
bar hier  die  technischen  Bedingungen 
sind,  so  reich  und  lebensfrisch  ist  die 
Art,  wie  dieselben  künstlerisch  ver- 
wertet worden  sind.  Die  mannig- 
fache Schattirung,  welche  bereits  im 
Mittelalter  die  einzelnen  Gebiete  er- 
langt haben,  die  Eigenheiten,  welche 
man  bei  den  verschiedenen  Schulen, 
namentlich  in  Mecklenburg  und  Lübeck, 
dann    wieder    in    Brandenburg  und 
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Pommern,  endlich  in  Ost-  und  West- 
preufsen,  antrifft,  sind  hier  auf  das 
Glücklichste  neu  belebt  worden.  Die 
Giebel,  die  Erker  und  Thürme,  welche 
den  Gebäuden  dieses  Stiles  eine  so 
nachdrucksvolle  Gliederung  verleihen, 
die  in  Formsteinen  ausgeführten  Mafs- 
werke  und  an  einzelnen  Stellen  die 
polychrome  Behandlung  mit  bund- 
farbigen Ziegeln,  alles  das  verleiht 
diesen  Bauten  einen  Reiz  und  eine 
Frische  unvergleichlicher  Art. 

Endlich  darf  auch  das  Ober-Post- 
directionsgebäude  zu  Trier  nicht  mit 
Stillschweigen  Ubergangen  werden,  denn 
es  vertritt  als  einziges  Beispiel,  an  die 
dortigen  Traditionen  anknüpfend,  den 
Rokokostil,  aber  in  mafsvoller  Be- 
handlung und  in  guten  Verhältnissen. 

Bei  unserer  kurzen  Skizze  dürfen 
wir  noch  einen  wesentlichen  Punkt 
nicht  vergessen:  den  äufserst  förder- 
samen  Einflufs,  welchen  an  vielen 
Orten  diese  künstlerisch  geleitete  Bau- 
tätigkeit auf  die  umgebenden  Kreise 
ausgeübt  hat.  Namentlich  in  manchen 
kleineren  Städten,   welche   von  der 


grofsartigen  Baubewegung  der  neuesten 
Zeit  kaum  berührt  worden  waren, 
I  hat  die  Aufführung  eines  stattlichen, 
künstlerisch  durchgebildeten  Monu- 
mentalbaues anregend  gewirkt  und 
einen  Wetteifer  hervorgerufen,  dessen  • 
Folge  nicht  selten  eine  ganz  neue 
künstlerische  Thätigkeit  geworden  ist. 
Und  es  blieb  dann  nicht  bei  einer 
Bewegung  im  Gebiete  der  Architektur, 
sondern  die  begleitenden  Kunstge- 
werbe, vor  allem  Schreinerei,  Schlosserei 
und  Schmiedearbeit  erhielten  nach 
langer,  im  üblichen  Schlendrian  hin- 
gebrachten Lethargie  neue  Impulse  zur 
künstlerischen  Gestaltung  ihrer  Her- 
vorbringungen. Uns  sind  manche 
Fälle  bekannt,  wo  auf  diese  Weise 
die  Kunstgewerbe  zu  einer  völligen 
Erneuerung  im  Sinne  stilvollen  Fort- 
schritts gelangt  sind.  Auch  dies  ist 
ein  nicht  gering  anzuschlagendes  Ver- 
dienst, und  so  dürfen  wir  der  wei- 
teren planmäfsigen  Durchführung  des 
umfangreichen  und  grofsartigen  Bau- 
programms des  deutschen  Reichs- 
Postwesens  eine  fernere  erspriefsliche 
;  Entfaltung  wünschen.« 


85.  Die  Rohrpost- Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg. 
Von  Herrn  c.  Postrath  Landrath  in  Berlin. 

(Fortsetzung.) 


Die  Rohrleitung. 

Die  Röhren  sind  aus  Schmiedeeisen 
gezogen,  der  Länge  nach  mit  Ueber- 
deckung  geschweifst,  und  haben  bei 
5  m  Baulänge  74  mm  äufseren  und 
65  mm  lichten  Durchmesser.  Für  die 
lichte  Weite  ist  eine  Abweichung  von 
-f-  1  mm,  für  den  äufseren  Durch- 
messer eine  solche  von  ±.  2  mm  zu- 
gelassen. Die  innere  Oberfläche  soll 
vollkommen  glatt  sein.  Im  Verlaufe 
des  Betriebes  erreicht  die  Glätte  der 
Rohrwandungen  in  kurzer  Zeit  einen 
hohen  Grad. 

Die  Röhren  tragen  an  jedem  Ende 
einen  schmiedeeisernen,  mit  vier  Bohr- 
löchern versehenen  Flantsch,  welcher 


über  ein  angeschnittenes  Gewinde  auf- 
geschraubt und  mit  dem  Rohr  hart 
verlöthet  ist.  Die  Stofsflächen  zweier 
mit  einander  zu  verbindenden  Flantsche 
sind  verschieden  geformt  (Fig.  14).  Die 
eine  zeigt  einen  genau  concentrisch 
abgedrehten  Vorsprung  (Zahn),  die 
andere  eine  entsprechende  Ausdrehung 
(Nuth).  Zahn  und  Nuth  passen  genau 
in  einander.  Weil  beide  überdies  auf 
die  Achse  des  Rohres  centrirt  sind, 
müssen  die  Rohrwandungen  nach  dem 
Zusammensetzen  auch  an  der  Stofs- 
fuge  ohne  jede  Unebenheit  verlaufen. 
Da  die  Dichtungsfläche  jedes  Flantsches 
aufserdem  auf  der  Achse  des  Rohres 
genau  senkrecht  steht,  so  bildet  die 
Achse   zweier  an  einander  gefügten 
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Rohre  unter  gewöhnlichen  Verhalt- 
nissen eine  gerade  Linie. 

Rohre,  deren  Flamschen  an  den 
Dichtungsflächen  verletzt  sind,  werden 
von  der  Verlegung  ausgeschlossen. 

Die  geraden  Rohre  müssen  einem 
Kaliber  von  64  mm  Durchmesser  und 
140  mm  Lange,  sämmtliche  gebogenen 
Rohre  einem  solchen  von  62  mm  Durch- 
messer und  derselben  Länge  voll- 
kommen ungehinderten  Durchgang  ge- 
statten. Jedes  Rohr  soll  einschlielslich 
der  Flamschen  wenigstens  34  kg  wiegen 


|  (Rohrbiegemaschinen)  derart  gebogen, 
dafs  eine  Zerstörung  des  kreisförmigen 
Querschnittes  des  Rohres  durchaus 
vermieden  wird. 

Die  Rohrbiegemaschine  (Fig.  1  5  u.  1 6) 
ruht  auf  dem  mit  einem  angemessenen 
Oelfarbenanstrich  versehenen  Gestell  d 
aus  Kiefernholz,  dessen  Innenraum 
durch  Umkleidung  zu  einem  ver- 
schliefsbaren  Werkzeugschrank  her- 
gerichtet ist.  Auf  diesem  Gestell  sind 
mittels  Schraubenbolzen  zwei  gufs- 
eiserne  Wangen  aa  befestigt,  welche 


UMMPP 
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und  einem  inneren  Wasserdruck  von 
25  Atmosphären  widerstehen.  Die  bei 
der  Abnahme  tauglich  befundenen 
Rohre  werden,  nachdem  sie  innen 
sorgfältig  gereinigt  sind,  bis  zum  Augen- 
blick ihrer  Verwendung  mit  Holz- 
pfropfen verschlossen  gehalten.  Die 
Oberfläche  erhält  einen  Anstrich  von 
Steinkohlentheer  oder  Diamantfarbe. 

Die  in  Curven  liegenden  Rohre 
werden  nach  dem  erforderlichen  Halb- 
messer in  kaltem  Zustande  auf  be- 
sonders    hergerichteten  Walzwerken 


mit  je  drei  ausgedrehten  Lagerstellen 
und  mit  gehobelten  Gleitflächen  b  b 
verschen  sind.  Das  schmiedeeiserne 
SchlittenstUck  s  kann  mit  der  in  dem- 
selben drehbaren  Walze  w,  geführt 
durch  die  Gleitflächen  bb,  mit  Hülfe 
der  durch  das  Handrad  h  angetriebenen 
Stahlspindel  p  auf-  und  abbewegt 
werden.  Die  mittlere  Lagerstelle  der 
Wangen  nimmt  eine  mit  einem  Ge- 
triebe g  versehene  Achse  auf,  welche 
mittels  der  Kurbel  k  gedreht  werden 
kann.    Zu  beiden  Seiten  dieser  Achse 


Digitized  by  Google 


423 


sind  die  Walzen  wx  u>,  mit  den  Zahn- 
radern Z  und  Z,  gelagert,  welche  letz- 
teren ihren  Antrieb  durch  das  Getriebe 
erhalten.  Die  drei  Walzen  sind  aus 
Stahl  angefertigt  und  mit  halbkreis- 
förmig ausgedrehten  Rinnen  von  74  mm 
Durchmesser,  sowie  mit  gedrehten 
Zapfen  versehen.  Der  schmiedeeiserne 
Steg  g,  welcher  eine  flachgängige 
Mutter  zur  Aufnahme  der  Stahlspindel  p 
enthält,  dient  zugleich  zur  Verbindung 
der  beiden  Wangen  a  a.  Die  ein- 
zelnen Maschinenteile  sind  derartig 
kräftig   gebaut,   dafs   sie   dem  beim 


Die  Verbindung  der  einzelnen  Rohre 
unter  sich  erfolgt  durch  vier  Schrauben- 
bolzen von  16  mm  Stärke.  Zur  Dich- 
tung der  Verbindungsstellen  werden 
flache,  dünne  Gummiringe  verwendet, 
welche  mittels  der  Schraubenbolzen 
zusammengeprefst  werden.  Um  bei 
dem  scharfen  Anziehen  der  letzteren 
das  Hineindrängen  der  Gummiringe 
in  das  Innere  des  Rohres  zu  verhüten, 
werden  die  Ringe  auf  die  Vorsprünge 
(Zähne)  der  Stofsflächen  geschoben 
(Fig.  14).  Nach  Fertigstellung  der 
Verbindungen  werden  zur  Vermeidung 


Fig.  16. 


Biegen  der  Rohrpostrohre  auszuüben- 
den Druck  mit  Sicherheit  widerstehen. 

Nachdem  das  zu  biegende  Rohr 
zwischen  die  Walzen  w  bz.  »>,  wx 
gebracht  ist,  wird  die  Walze  w  durch 
Drehung  des  Handrades  h  gegen  das 
Rohr  geprefst  und  das  letztere  dem- 
nächst durch  die  Maschine  gezogen, 
indem  die  Kurbel  k  gedreht  wird. 
Das  Durchziehen  mufs  so  lange  wieder- 
holt werden,  bis  die  gewünschte 
Krümmung  erreicht  ist.  Rohre,  welche 
beim  Biegen  an  der  inneren  Wand- 
fläche Risse  oder  abstehende  Fasern 
zeigen,  werden  von  der  Verwendung 
ausgeschlossen. 


[  von  Rostbildungen  sowohl  die  Flam- 
schen als  auch  die  Schraubenbolzen 
mit  Steinkohlentheer  oder  mit  Diamant- 
farbe angestrichen. 

Mit  Hülfe  der  beschriebenen  Ver- 
bindung ist  es  erreicht ,  dafs  jeder 
Rohrstrang  einen  ausreichend  dichten 
Luftbehälter  bildet.  Die  Prüfung  auf 
die  gute  Ausführung  erfolgt  bei  der 
Abnahme  der  Anlage  in  der  Weise, 
dafs  die  Rohrleitung  aus  den  Luft- 
behältern zunächst  mit  verdichteter 
und  demnächst  mit  verdünnter  Luft 
gefüllt  wird.  Nachdem  die  Apparate 
ausgeschlossen  sind,  darf  während 
einer  Probedauer  von  30  Minuten  der 
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Fig.  18.  (Grundriß.) 


Fig.  19. 
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Verlust  für  die  Minute  und  für  das 
Kilometer  Rohrleitung  bei  einer  an- 
fänglichen Verdichtung  der  Luft  von 
195  cm  höchstens  1,4  cm  und  bei 
einer  anfänglichen  Verdünnung  der- 
selben von  22  cm  Quecksilber  höchstens 
0,33  Cffl  betragen.  Sofern  Theilstrecken 
einer  Rohrleitung  zu  prüfen  sind,  die 
von  den  Luftbehältern  aus  nicht  gefüllt 
werden  können,  wird  die  Prüfung  mit 
verdichteter  Kohlensäure  bewirkt. 

Die  Rohrleitungen  werden  unter 
den  Burgersteigen  bz.  bei  Strafsen- 
Ubergängen  unter  den  Fahrdämmen, 
und  zwar  mindestens  1,13  m  tief  ver- 
legt, soweit  nicht  vorhandene  Ka- 
näle oder  andere  nicht  zu  beseitigende 
Hindernisse  eine  geringere  Tiefe  un- 
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abweislich  bedingen.  Abweichungen 
von  der  geraden  Linie  sowohl  nach 
der  Seite  als  nach  oben  oder  unten 
müssen  thunlichst  vermieden  werden. 
Krümmungen  mit  einem  Halbmesser 
von  weniger  als  8  m  sind  auf  der 
freien  Strecke  unzulässig.  An  den 
Stellen  jedoch,  wo  die  Innehaltung 
dieses  kleinsten  Halbmessers  nicht  zu 
ermöglichen  ist,  wie  bei  den  Ein- 
führungen in  die  Aemter  und  bei 
Apparatzuleitungen,  kann  der  Halb- 
messer bis  auf  0,8  m  zurückgehen. 
An  diesen  Stellen  werden  aus  Messing 
gezogene  Rohre  von  den  Abmessungen 
der  eisernen  verwendet. 

Bei  der  Führung  über  Brücken, 
deren  Bauart  ein  genügend  tiefes  Ein- 
betten nicht  zuläfst,  sind  die  Rohr- 
leitungen mit  einem  gegen  äufsere 
Beschädigung  durch  Holzumkleidung 
möglichst  geschützten  schlechten 
Wärmeleiter  umgeben,  um  die  Lei- 
tung den  wechselnden  Einflüssen  der 
Lufttemperatur  zu  entziehen.  Da,  wo 
die  Brücken  ihrer  Bauart  nach  zur 
Unterbringung  der  Rohrleitungen  über- 
haupt nicht  benutzt  werden  können, 
wird  neben  denselben  ein  aus  Eisen- 
blech gefertigter  Kasten  mit  recht- 
eckigem Querschnitt  in  einem  Bogen 
von  ausreichender  Scheitelhöhe  über 
den  betreffenden  Wasserlauf  gespannt. 
In  diesem  Bogen  wird  das  Rohr, 
ebenfalls  in  einen  schlechten  Wärme- 
leiter verpackt,  untergebracht. 

Die  Fig.  17  und  18  zeigen  die  An- 
ordnung, welche  bei  der  Ueberschrcitung 
des  Schleusenkanals  bei  der  Jungfern- 
brücke beobachtet  worden  ist.  Der 
Tragekasten  von  30  cm  lichter  Höhe  und 
25  cm  lichter  Weite  ist  aus  Eisenblech 
hergestellt  (Fig.  19),  dessen  Stärke  nach 
den  Ufern  zu  5  mm,  im  Uebrigen 
3  mm  beträgt.  Die  Verbindungsstellen 
sind  unter  Anwendung  von  Winkel- 
eisen mit  4  cm  Schenkelbreite  her- 
gestellt. Der  Tragebogen,  welcher  in 
der  Nähe  der  beiden  Endpunkte  zur 
Sicherung  gegen  etwaigen  Winddruck 
verankert  ist,  erhält  sein  Widerlager, 
wie  ersichtlich,  nicht  auf  dem  eigent- 


lichen Brückenbau,  sondern  an  den 
Uferwänden.  Die  Festpunkte  der 
Anker  liegen  aufserhalb  des  Brücken- 
profils  und  berühren  die  Tragepfeiler 
derselben  nicht.  Im  unteren  Theil 
des  Kastens  ist  die  gehörig  mit  einem 
schlechten  Wärmeleiter  umkleidete 
Rohrleitung  untergebracht,  deren  in 
der  bereits  beschriebenen  Weise  her- 
gestellte Flanschverbindungen  derart 
sind,  dafs  sich  der  aus  den  einzelnen 
Rohren  gebildete  Bogen  selbst  trägt. 
Der  Tragebogen  dient  daher  lediglich 
zum  Schutze  der  Rohrleitung  gegen 
äufsere  Beschädigungen  und  zur  Ver- 
packung derselben  in  einen  schlechten 
Wärmeleiter,  sowie  ferner,  soweit  er- 
forderlich, zur  Aufnahme  von  Kabeln, 
welche  über  dem  Rohre  gelagert  wer- 
den. Verschlossen  wird  der  Trage- 
bogen durch  einen  gleichfalls  aus  3 
bz.  5  mm  starkem  Blech  gefertigten 
Deckel,  welcher  in  der  Weise  dicht 
anschliefscnd  auf  die  freiliegenden 
Schenkeides  Winkeleisens  aufgeschraubt 
wird,  dafs  das  Innere  des  Kastens  leicht 
zugänglich  bleibt.  Der  Scheitelpunkt 
des  Bogens  liegt  4,25  m  über  dem 
höchsten  Wasserstande. 

Die  in  den  Rohrleitungen  aus 
früherer  Zeit  an  einzelnen  Stellen 
noch  vorhandenen  gufseisernen  Wasser- 
töpfe, welche  zur  Aufnahme  bz.  Ent- 
fernung des  mit  der  verdichteten  Luft 
in  die  Leitung  gelangten  Wassers 
dienten ,  sind  gegenwärtig ,  da  in 
sämmtlichen  Rohrstrecken  abwechselnd 
mit  verdünnter  und  verdichteter  Luft 
gefahren  wird,  nicht  mehr  erforder- 
lich. Von  einer  Beschreibung  dieser 
Wassertöpfe  kann  daher  abgesehen 
werden. 

Die  verlegten  Rohrpoströhren  sind 
in  Pläne  im  Mafsstabe  von  1  :  500 
eingetragen,  welche  stets  auf  dem  Lau- 
fenden erhalten  werden. 

Die  Verlegung  der  Rohrleitungen 
erfolgt  durch  eigene  Arbeiter  der  Ver- 
waltung. 

Die  Fahrmittel. 

Die  zur  Beförderung  bestimmten 
Telegramme,  Karten  und  Briefe  wer- 
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den  in  zweckentsprechend  hergestellte 
Büchsen,  sogenannte  RohrpostbUchsen, 
eingelegt.  Diese  aus  1  mm  starkem 
verzinnten  Stahlblech  aus  einem  Stück 
in  Cylinderform  getriebenen  Fahr- 
büchsen,  welche  Fig.  20  im  Durch- 
schnitt und  Fig.  21  in  der  Ansicht 
zeigt,  sind  an  einem  Ende  durch  das 
abgerundete,  verstärkte  Bodenstück  b 
geschlossen,  während  das  andere  um- 
gebörtelte  Ende  offen  ist.  Zum  Zweck 
der  bequemeren  Entleerung  der  ge- 
füllten Büchsen  sind  im  Mantel  der- 


Der  Verschlufs  der  Blechbüchsen 
erfolgt  durch  Lederhülsen,  welche  mit 
starker  Reibung  auf  die  Blechbüchsen 
passen,  um  eine  Trennung  der  Leder- 
hülse von  der  Blechbüchse  während 
der  Fahrt  thunlichst  zu  verhindern. 
Die  Hülsen  müssen  einen  entsprechen- 
den Grad  von  Steifigkeit  besitzen  und 
dürfen  sich  während  des  Gebrauches 
nicht  beträchtlich  ausdehnen.  Das 
nach  innen  kugelförmig  eingebogene 


Bodenstück  B   der   Hülse    ist,  wie 


in  Fig.  20  ersichtlich  gemacht,  aus 


Fig.  20. 


Fig.  21. 
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Fig.  22. 


selben  nahe  dem  offenen  Ende  zwei 
einander  gegenüberliegende  elliptische 
Oeffnungen  e  angebracht,  welche  zu- 
gleich die  Möglichkeit  bieten,  durch 
den  Tastsinn  davon  Ueberzeugung  zu 
erhalten,  ob  die  Büchse  entleert  ist. 
Das  Bodenstück  der  letzteren  trägt  eine 
eingravirte  Nummer  als  Bezeichnung 
desjenigen  Rohrpostamtes,  welchem  die 
Büchse  zugetheilt  ist  (Fig.  22). 

Die  Stahlbüchscn  gestatten,  ohne 
schadhaft  zu  werden  ,  eine  durch- 
schnittliche Gebrauchsdauer  von  vier 
Jahren. 


einer  mehrfachen  Lage  von  Leder- 
scheiben zusammengenäht,  um  die 
Wirkung  von  Stöfsen,  unter  denen 
die  Büchsen  und  die  Empfangsappa- 
rate,  zuletzt  auch  die  Fahrrohre  zu 
leiden  haben  würden,  zu  verringern. 
In  dem  Bodenstück  B  ist  eine  kleine 
Durchbohrung  d  angebracht,  welche 
noth wendig  ist,  weil  die  dem  Druck 
der  atmosphärischen  Luft  entsprechende 
Spannung  der  in  der  verschlossenen 
Buchse  enthaltenen  Luft  bei  den 
Fahrten  mit  verdünnter  Luft  gröfser 
ist   als  die  Spannung  der    Luft  im 
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Fahrrohr,  und  weil  deshalb  durch  die 
Expansion  der  in  der  Büchse  ein- 
geschlossenen Luft  ohne  die  Durch- 
bohrung des  BodenstUckcs  eine  Tren- 
nung beider  Büchsentheile  herbei- 
geführt werden  würde.  Die  Durch- 
bohrung d  ist  demnach  nur  so  grofs 
zu  bemessen,  dafs  sich  die  Spannung 
der  im  Innern  der  verschlossenen 
Büchse  enthaltenen  Luft  mit  aus- 
reichender Schnelligkeit  mit  der  im 
Fahrrohr  vorhandenen  Spannung  aus- 
zugleichen vermag  und  beträgt  dem- 
entsprechend 5  mm. 

Der  äufsere  Durchmesser  der  Metall- 
büchse  beträgt  50  mm,  ihre  Länge 
135  mm.  Die  Lederhülse  hat  da- 
gegen 58  mm  äufseren  Durchmesser 
und  1  12  mm  Länge;  die  geschlossene 
Büchse  ist  1  50  mm  lang. 

Sollte  beim  Oeffhen  der  Büchsen 
die  Lederhülse  nicht  ohne  Weiteres  mit 
der  Hand  von  der  Blechbüchse  ent- 
fernt werden  können,  so  wird  von 
einer  besonderen  Klemmvorrichtung 
Gebrauch  gemacht,  welche  auf  dem 
Tisch  des  Rohrpostapparates  angebracht 
ist.  Auf  die  Grundplatte  g  dieser  Vor- 
richtung (Fig.  23  bis  26)  sind  die  bei- 
den Wangen  w  und  w,  aufgenietet.  Der 
mit  Muttergewinde  versehene  Steg  j 
dient  zur  Aufnahme  der  Spindel  p, 
welche  durch  die  Kurbel  k  gedreht  wer- 
den kann.  Diese Theile  bestehen  sämmt- 
lich  aus  Schmiedeeisen,  während  das 
zur  Aufnahme  der  Büchsen  bestimmte, 
innen  mit  zahnartigen  Vertiefungen 
versehene  Lager  /  /  aus  Gufseisen  an- 
gefertigt ist.  Die  obere  Hälfte  des 
Lagers  kann  mittels  der  Spindel  p, 
geführt  von  den  auf  den  Wangen 
w  w ,  vernieteten  Schienen  a  a  a  a 
(Fig.  26),  auf  und  ab  bewegt  werden. 
Die  zu  öffnende  Büchse  wird  mit  dem 
von  der  Lederhülse  nicht  bedeckten 
Thcil  in  das  Lager  eingelegt  und  hier 
durch  die  obere  Hälfte  desselben  mit- 
tels der  Kurbel  k  festgeklemmt.  Dem- 
nächst kann  die  Lederhülse,  da  nun 
beide  Hände  frei  sind,  ohne  Schwierig- 
keit entfernt  werden. 

Die  Ledcrhülsen  der  Büchsen  haben, 
wie  bereits  angegeben,  einen  äufseren 


Durchmesser  von  58  mm ,  während 
die  Fahrrohre  eine  lichte  Weite  von 
65  mm  besitzen.  Es  verbleibt  somit 
zwischen  Büchsen-  und  Rohrumfang 

n 

ein  Spielraum  von  ~  =  3,5  mm.  Um 

zu  verhindern,  dafs  die  Luft,  welche 
zur  Fortbewegung  des  aus  einer 
gröfseren  Zahl  von  unverbunden  hinter 

Fig.  27. 


Fig.  28. 


t  l  l  b  b  b  1  Ii  l 

einander  liegenden  Büchsen  bestehen- 
den Zuges  dient,  durch  diesen  Zwi- 
schenraum neben  den  Büchsen  zum 
grofsen  Theil  nutzlos  vorbeistreicht, 
wird  am  Ende  jedes  Zuges  ein 
Schlufskolbcn  von  besonderer  Ein- 
richtung, der  sogenannte  Treiber,  ein- 
gesetzt. 

In  der  Längsachse  des  aus  hartem 
Holz  gefertigten  ,  mit  Leder  über- 
nagelten, cylinderförmigen  Kernes  des 


Digitized  by  Google 


—  429 


Treibers  (Fig.  27  und  28)  befindet  sich 
ein  starker,  mit  Kopf  und  Schraube  ver- 
sehener Eisenbolzen  a.  Der  Kopf  des 
letzteren  ist  durch  mehrfache,  mit  der 
ledernen  Bekleidung  des  Kernes  in  ahn- 
licher Weise  wie  beiden  ledernen  Hülsen 
vernähte  Lagen  von  Lederscheiben 
bedeckt.  Die  LederbezUgc  der  höl- 
zernen Kolben  müssen  letztere  voll- 
ständig in  sich  aufnehmen  und  dabei 
an  denselben  allenthalben  fest  an- 
liegen; die  zur  Befestigung  dienenden 
Stifte  dürfen  nicht  hervorragen  und 
müssen  fest  im  Holz  sitzen.  Die 
Naht  darf  keine  Erhöhungen  bilden. 
Das  entgegengesetzte  Ende  des  Bol- 
zens a  tritt  aus  dem  Holzkcrn  heraus 
und  dient  zur  Aufnahme  einer  starken 
Schraubenmutter  m.  Die  letztere  hält 
die  nicht  weniger  als  2  mm  und  nicht 
mehr  als  2,5  mm  starke  Lederkappe 
e  e  (Manschette)  von  90  mm  Durch- 
messer auf  der  Grundfläche  des  Ker- 
nes fest,  welche  mit  mehreren  etwa 
t  mm  hervorstehenden  Stiften  ver- 
sehen ist,  wodurch  die  Manschette 
verhindert  wird ,  sich  während  der 
Fahrt  um  den  Schraubenbolzen  a  zu 
drehen  und  in  Folge  dessen  die  Mut- 
ter m  zu  lockern.  Aufserdem  ist  die- 
jenige Fläche  der  letzteren,  welche 
sich  beim  Anschrauben  gegen  die 
Ledermanschette  legt,  durch  radial 
geführte  Meifselhiebe  rauh  gemacht 
worden,  so  dafs  sich  Zähne  bilden, 
welche  beim  Anziehen  der  Mutter  in 
das  weiche  Leder  der  Manschette  ein- 
greifen und  das  freiwillige  Zurück- 
gehen der  Schraubenmutter  verhindern. 
In  Folge  dieser  Anordnung  bleibt 
die  letztere  in  der  ursprünglich  ihr 
gegebenen  Stellung  bis  zur  Unbrauch- 


barkeit  durchaus  fest  haften,  während 
vor  Einführung  dieser  Einrichtung 
durch  das  freiwillige  Abdrehen  der 
Mutter  nicht  selten  Störungen  im  Be- 
triebe hervorgerufen  wurden.  Die 
Ledermanschetie,  welche  nach  dem 
Aufbringen  den  Kolben  vollständig 
concentrisch  umgeben  und  so  biegsam 
sein  mufs,  dafs  sie  sich  ohne  Zwang 
in  ein  Rohr  von  65  mm  Weite  ein- 
schieben läfst ,  ist  mit  schräg  zur 
Lederdicke  stehenden  Einschnitten  ver- 
sehen, so  dafs  sich  eine  Anordnung 
ergiebt,  wie  solche  bei  den  Kolben 
der  Wasserpumpen  gebräuchlich  ist. 
Die  Lederkappe  legt  sich  während 
der  Fahrt  in  der  Weise,  wie  die 
punktinen  Linien  in  Fig.  27  erkennen 
lassen,  schleifend  gegen  die  Rohrwand 
und  bietet  auf  diese  Weise  der  be- 
wegenden Luft  eine  genügend  ge- 
dichtete Angriffsfläche  dar.  Ein  un- 
bedingt dichter  Anschlufs  kann  ent- 
behrt werden,  weil  der  verhältnifs- 
mäfsig  geringe  Spannungsunterschied 
der  vor  und  hinter  dem  Zuge  befind- 
lichen Luft  einen  bedeutenden  Ver- 
lust selbst  dann  nicht  herbeiführt, 
wenn  die  Lederkappe  des  Treibers 
allerseits  geringe  Spielräume  gegen  die 
Rohrwandungen  läfst.  Hieraus  folgt 
der  nicht  zu  unterschätzende  Vortheil, 
dafs  die  Kolbenreibung  einen  nur 
geringfügigen  Arbeitsverlust  herbei- 
führt. Die  Einrichtung  des  Treibers 
gestattet  eine  leichte  Erneuerung  der 
Lederkappe  (Manschette),  sobald  nach 
längerem  Gebrauch  eine  Abnutzung 
derselben  eintritt.  Der  Treiber  hat 
einen  äufscren  Durchmesser  von  58  mm 
und  eine  Länge  von  110  mm. 

(Fortsetzung  folgt.) 


86.  Der  Check-  und  Clearingverkehr  bei  der  österreichischen 

Post  -  Sparkasse. 

sei.  Diese  Einrichtung,  welche  den  Ein- 


In  No.  25  des  Jahrganges  1883  des 
»Archiv  f.  P.  u.  T.«  ist  mitgethcilt 
worden,  dafs  bei  der  österreichischen 
Post -Sparkasse  der  Check  verkehr  im 
Verordnungswege  eingeführt  worden 


legem  der  Sparkasse  die  Möglichkeit 
gewährt,  über  ihr  Guthaben  in  einfacher 
Form  zu  Gunsten  Dritter  zu  verfügen, 
hat  seitdem   vielfache  Erweiterungen 
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erfahren.  Die  Verwendungsformen  des 
Checks  sind  erheblich  vermehrt  wor- 
den. Unter  Anderem  hat  man  im 
Jahre  1884  den  Check  auch  für  den 
Clearingverkehr,  d.  i.  für  die  Aus- 
gleichung von  Zahlungsverbindlich- 
keiten durch  gleichzeitige  Last-  und 
Gutschrift  eines  Betrages  in  den  Contos 
zweier  Einleger  der  Post  -  Sparkasse, 
verwerthet. 

Dafs  die  Einrichtung  des  Check- 
und  Clearingverkehrs  in  Oesterreich 
einem  wirklichen  BedUrfnifs  des  Publi- 
kums entgegengekommen  ist,  ergiebt 
sich  aus  dem  aufserordentlich  grofsen 
Umfange,  welchen  dieser  Verkehr 
binnen  kurzer  Frist  angenommen 
hat.  Im  Monat  November  1887  sind 
im  Check  -  und  Clearingverkehr 
58539753  fl.  mittels  352206  Amts- 
handlungen eingezahlt  und  58048014(1. 
mittels  1 1 3  829  Amtshandlungen  zu- 
rückgezahlt worden. 

Eine  Staats-Verkehrseinrichtung  von 
solcher  Bedeutung  konnte  naturgemäfs 
auf  die  Dauer  der  gesetzlichen 
Grundlage  nicht  entbehren.  Diese  ist 
ihr  vor  Kurzem  gegeben  worden,  und 
zwar  durch  ein  Gesetz  vom  19.  No- 
vember 1887,  »womit  Abänderungen 
des  Gesetzes  vom  28.  Mai  1882  und 
Bestimmungen  über  den  Anweisungs- 
(Check-  und  Clearing-)  Verkehr  des 
Post-Sparkassenamts  getroffen  werden.« 
Das  Gesetz  bestimmt  über  den  Check- 
und  Clearingverkehr  der  Post-Sparkasse 
im  Wesentlichen  Folgendes. 

Der  Anweisungs-  (Check-  und 
Clearing  )  Verkehr  erfolgt  unter  staat- 
licher Gewahrleistung  durch  das  Post- 
Sparkassenamt  in  Wien.  Die  Post- 
amter haben  als  Sammelstellen  zu 
dienen.  Zur  Erstattung  gutachtlicher 
Aeufserungen  und  zur  Stellung  von 
Anträgen  wird  ein  Beirath  für  das 
Post  -  Sparkassenamt  bestellt.  Ueber 
die  Gebarung  mit  den  eingelegten 
Geldern  hat  das  Post  -  Sparkassenamt 
besondere  Rechnung  zu  legen.  Die 
Controle  liegt  dem  obersten  Rechnungs- 
hof ob. 

Die  Theilnahme  am  Anweisungs- 
verkehr ist  von  der  Erlegung  einer 


Stammeinlage  abhängig.  Dem  Post- 
Sparkassenamt  steht  das  Recht  zu, 
durch  Kündigung  der  Stammeinlage 
das  sofortige  Ausscheiden  eines  Theil- 
nehmers  zu  bewirken,  sowie  das  An- 
suchen um  Aufnahme  ohne  Angabe 
von  Gründen  abzulehnen.  Die  Höhe 
des  Zinsfufses  für  Einlagen  im  An- 
weisungsverkehr darf  höchstens  2  pCt. 
betragen.  Die  Regierung  kann  auch 
die  vollständige  oder  theilweise  Unver- 
zinslichkeit der  Einlagen  anordnen. 

Die  entbehrlichen  Geldbeträge  sind 
in  der  Weise  fruchtbringend  anzu- 
legen, dafs  die  vollständige  Erfüllung 
der  eingegangenen  Verbindlichkeiten 
jederzeit  gesichert  ist.  Die  Veranlagung 
kann  erfolgen: 

1.  durch  Erwerbung  von  Partial- 
Hypothekar- An  Weisungen ; 

2.  durch  Uebergabe  an  Bankinstitute 
in  laufende  Rechnung  mit  kurzer 
Verfallzeit  (Contocurrent-Einlagen) ; 

3.  durch  Darlehen  gegen  Verpfandung 
von  Schuldverschreibungen  der  ein- 
heitlichen Staatsschuld  und  der 
Staatsschuld  der  im  Reichsrathe 
vertretenen  Königreiche  und  Län- 
der, ferner  solcher  österreichischen 
Werthpapiere,  deren  Belehnung 
der  österreichisch-ungarischen  Bank 
statutenmäfsig  gestattet  ist,  endlich 
von  Aktien  und  Pfandbriefen  der 
österreichisch  -  ungarischen  Bank 
(Lombardgeschäft  mit  Ausschlufs 
des  Reportgeschäfts); 

4.  durch  Escomptirung  von  Zins- 
scheinen der  unter  3.  bezeichneten 
Effecten,  ferner  von  gezogenen 
österreichischen  Staatsloosen ,  wie 
auch  von  sonstigen  zur  Rück- 
zahlung verloosten  Effecten  der 
unter  3.  bezeichneten  Art,  aufser- 
dem  von  Steuerrestitutions-An Wei- 
sungen; 

5.  durch  Escomptirung  von  Wechseln, 
welche  bereits  von  einer  Bank, 
einer  Sparkasse  oder  einem  auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  9.  April 
1873  registrirten  Vorschufs-  oder 
Creditverein  escomptirt  sind; 

6.  durch  Ankauf  von  Staatsschuld- 
verschreibungen, Pfandbriefen  und 
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Prioritätsobligationen,  insoweit  diese 
Effecten  sich  nach  den  Angaben 
zu  3.  zur  Belehnung  eignen  wür- 
den. 

Die  Dauer  der  unter  3.  angeführten 
Darlehen,  sowie  die  Frist,  innerhalb 
welcher  die  nach  Ziffer  4.  zu  escompti- 
renden  Werthpapiere  und  die  nach 
Ziffer  5.  in  Escompt  zu  nehmenden 
Wechsel  innerhalb  der  im  Reichsrathe 
vertretenen  Königreiche  und  Länder 
zahlbar  sein  müssen,  ist  auf  längstens 
drei  Monate  beschränkt.  Die  Auswahl 
der  zu  belehnenden  oder  anzukaufen- 
den Effecten,  die  Festsetzung  der  Be- 
lehnungshöhe,  sowie  die  Bestimmung 
der  Institute,  mit  welchen  das  Post- 
Sparkassenamt  behufs  der  unter  2. 
und  5.  bezeichneten  Veranlagungsge- 
schäfte in  Verbindung  zu  treten  hat, 
erfolgt  im  Einvernehmen  mit  dem 
Finanzministerium. 

Die  Correspondenz  des  Post-Spar- 
kassenamts und  seiner  Organe  mit  den 
Theilnehmern  ist  portofrei.  Das  Ein- 
kommen der  Kassen  aus  dem  Anwei- 
sungsverkehr ist  steuerfrei.  Eingaben 
der  Theilnehmer  an  das  Post -Spar- 
kassenamt u.  s.  w.  sind  stempelfrei. 
Die  Checks  unterliegen  keiner  an- 
deren StempelgebUhr  als  der  im  Ge- 
setz vom  29.  Februar  1864  festge- 
setzten festen  Gebühr  von  2  kr.  für  das 
Stück.  Die  Erklärungen,  welche  dem 
Check  beigesetzt  werden,  die  für  das 
Post-Sparkassenamt  ausgestellten  Voll- 
machten, die  im  Verkehr  zwischen  dem 
Post  -  Sparkassenamt  und  den  Theil- 
nehmern vorkommenden  Empfangs- 
bescheinigungen und  die  vom  Post- 
Sparkassenamt  gefertigten  Conto-Aus- 
zUge  sind  Stempel-  und  gebührenfrei. 
Die  im  Gesetz  vom  29.  Februar  1864 
festgesetzte  Procentualgebühr  ist  von 
den  vom  Post-Sparkassenamt  in  laufende 
Rechnung  übernommenen  Geldern 
nicht  zu  entrichten. 

An  Gebühren  für  die  Benutzung 
des  Anweisungsverkehrs  kann  die  Re- 
gierung aufser  den  bereits  bestehenden 
Gebühren  und  dem  Ersatz  der  Her- 
stellungskosten für  die  den  Theil- 
nehmern gelieferten  Formulare  noch 


folgende  Gebühren  bis  zu  dem  nach- 
stehend angegebenen  Betrage  ein- 
führen: 

1 .  eine  Manipulationsgebühr  von  2  kr. 
für  jede  an  dem  Conto  eines  Theil- 
nehmers  vorzunehmende  Amtshand- 
lung (Einlage,  Anweisung,  Gut- 
schrift, Lastschrift); 

2.  eine  Provision  von  jeder  Lastschrift, 
und  zwar  von  l/t  vom  Tausend, 
bis  zum  Betrage  von  3000  fl.  und 
von  '  s  vom  Tausend  bezüglich 
des  diese  Summe  übersteigenden 
Betrages. 

Diese  Gebühren  werden  mittels  Ab- 
schreibung vom  Conto  eingehoben. 
Von  der  Provision  sind  jedoch  befreit: 

a)  die  Lastschriften  im  Clearingver- 
kehr ; 

b)  die  im  Auftrage  von  Theilnehmern 
mittels  Postanweisung  durch  das 
Post-Sparkassenamt  zur  Versendung 
gelangenden  Beträge; 

c)  die  durch  den  Ankauf  von  Staats- 
papieren für  Rechnung  der  Theil- 
nehmer am  Checkverkehr  in  Ab- 
schreibung gebrachten  Beträge; 

d)  alle  zu  Gunsten  des  Post -Spar- 
kassenamts in  Abschreibung  kom- 
menden Gebühren,  Provisionen 
u.  s.  w. 

Aus  den  Ueberschüssen  des  An- 
weisungsverkehrs ist  ein  besonderer 
Reservefonds  in  Höhe  von  5  pCt.  des 
in  diesem  Verkehr  am  Schlüsse  des 
Jahres  nach  Abzug  der  Rückzahlungen 
verbliebenen  Einlagebestandes  zu  bil- 
den. Hat  der  Reservefonds  diese  Höhe 
erreicht,  so  fliefsen  die  Ueberschüsse 
zur  Postkasse.  Ein  etwaiges  Deficit 
ist  vorschufsweise  von  der  Postkasse 
zu  Ubernehmen.  — - 

Auf  Grund  dieser  gesetzlichen  Be- 
stimmungen und  der  zu  denselben  er- 
lassenen Ausführungsvorschriften 
gestaltet  sich  der  Anweisungs-  (Check- 
und  Clearing-)  Verkehr  fortan  folgen- 
dermafsen. 

Wer  am  Anweisungsverkehr  theil- 
nehmen  will,  hat  ein  bezügliches  Ge- 
such, zu  welchem  Formulare  von  den 
Postämtern  verabfolgt  werden,  nebst 
1  dem    Betrage    für    die  gewünschten 
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Check  -  und  Empfangscheinbücher 
portofrei  an  das  Post  -  Sparkassenamt 
einzusenden.  Die  Postamter  verab- 
folgen zur  Benutzung  bei  der  Ein- 
sendung der  Gesuche  unentgeltlich  be- 
sondere Briefumschläge  von  violetter 
Farbe.  Auch  Personen,  welche  nicht 
Einleger  im  Sparverkehr  sind,  ist  die 
Theilnahme  gestattet.  Ebenso  können 
Personen,  welche  aufserhalb  des  Ge- 
biets der  im  Reichsrath  vertretenen 
Königreiche  und  Länder  ihren  Wohn- 
sitz haben,  am  Anweisungsverkehr 
theilnehmen,  geniefsen  aber  nicht  die 
Portofreiheit.  Die  Stammeinlage  be- 
trägt 100  fl.  Sie  ist  innerhalb  eines 
Monats  nach  Genehmigung  des  Ge- 
suchs unter  Benutzung  eines  Empfang- 
scheins bei  irgend  einer  Sammelstelle 
(Postamt)  einzuzahlen. 

Die  Einlagen  im  Anweisungsver- 
kehr können  erfolgen: 

1.  durch  Einzahlung  auf  Empfang- 
( Erlag-)  Scheine; 

2.  durch  Einkassirung  der  Beträge 
von  Postanweisungen,  Nachnahme- 
und  Auftrags-Postanweisungen  für 
die  Theilnehmer; 

3.  durch  Gutschrift  der  Beträge  im 
Auftrage  von  Theilnehmern  einge- 
löster Zinsscheine  zu  österreichi- 
schen Staatspapieren; 

4.  durch  Gutschrift  der  Beträge  beim 
Post  -  Sparkassenamt  zahlbar  ge- 
stellter Urkunden; 

5.  durch  Gutschrift  im  Clearingver- 
kehr. 

Die  von  den  Einlegern  am  häufigsten 
benutzte  Art  der  Einlage  ist  die- 
jenige mittels  Empfang-  (Erlag-) 
Schein.  Dieselbe  kann  bei  jedem 
beliebigen  Postamt  vom  Theilnehmer 
selbst  oder  zu  seinen  Gunsten  von 
jedem  Dritten  bewirkt  werden  und 
läfst  sich  daher  auch  bei  der  Ein- 
ziehung ausstehender  Forderungen  gut 
verwerthen.  Der  Theilnehmer  kann 
beispielsweise  seinen  Abnehmern  und 
Kunden  mit  der  Rechnung  einen  Em- 
pfang- (Erlag  )  Schein  unter  dem 
Ersuchen  zusenden,  auf  demselben 
den  Betrag  der  Rechnung  beim  Post- 
amt einzuzahlen,  oder  er  kann  seine 


Geschäftsreisenden  mit  Empfang-  (Er- 
lag-) Scheinen  ausstatten,  damit  sie 
dieselben  zur  Abführung  der  einge- 
zogenen Gelder  verwenden.  Vereine, 
Versicherungsgesellschaften ,  Zeitungs- 
expeditionen können  Empfang-  (Erlag-) 
Scheine  zweckmäfsig  zur  Einzahlung 
der  Beiträge  bz.  Prämien  und  Zeitungs- 
bezugsgeldcr  verwenden  lassen. 

Der  Empfangschein  ist  eine  Quittung 
des  Postamts  über  den  eingezahlten 
Betrag,  der  Erlagschein  ein  Liefer- 
schein, welchen  das  Postamt  mit  der 
Tagesrechnung,  einer  Nachweisung  der 
im  Laufe  des  Tages  im  Anweisungs- 
verkehr vorgekommenen  Einnahmen 
und  Ausgaben,  an  das  Post-Sparkassen - 
amt  sendet.  Die  Formulare  zu  den 
Empfangscheinen,  mit  welchen  Erlag- 
scheine zusammenhängen,  werden  den 
Theilnehmern  auf  Ersuchen  vom  Post- 
Sparkassenamt  geliefert,  und  zwar  in 
Heften  zu  10,  20,  40  u.  s.  w.  Stück. 
An  Druckkosten  wird  1  kr.  für  das 
Stück  erhoben.  Empfangschein  und 
Erlagschein  sind  vom  Einleger  auszu- 
füllen. Correcturen  sind  unzulässig. 
Die  Rückseite  des  Erlagscheins  kann 
zu  schriftlichen  Mittheilungen  (des  Ein- 
zahlers für  den  Theilnehmer)  benutzt 
werden;  in  solchen  Fällen  ist  auf  der- 
selben eine  Freimarke  zu  2  kr.  zu  be- 
festigen. 

Der  Empfangschein  haftet  mit  einem 
Abschnitt  zusammen,  der  beim  Ab- 
trennen des  Scheins  im  Heft  zurück- 
bleibt und  dem  Inhaber  zu  Vormer- 
kungen dient.  Der  die  Einzahlung  ent- 
gegennehmende Postbcamte  vollzieht 
den  Empfangschein,  bedruckt  ihn  mit 
dem  Stempel  und  giebt  ihn  dem  Ein- 
zahler zurück.  Sobald  die  Tagesrech- 
nung mit  dem  Erlagschein  beim  Post- 
Sparkassenamt  eingegangen  ist,  Uber- 
sendet dasselbe  dem  Theilnehmer 
einen  Conto-Auszug  und  den  Erlag- 
schein. 

Für  die  Einkassirung  der  Be- 
träge von  Postanweisungen, 
Nachnahme-  und  Auftragsanweisungen 
zur  Gutschrift  im  Conto  eines  Theil- 
nchmers  bestehen  folgende  Bestim- 
mungen. 


Digitized  by  Google 


433 


Checkbuchbesitzer,  welche  im  I.  Be- 
zirk Wiens  wohnen,  können  von  dieser 
Einrichtung  in  der  Weise  Gebrauch 
machen,  dafs  sie  das  Post-Sparkassen- 
amt in  einer  beim  Haupt  -  Postamt 
hinterlegten  Vollmacht  ermächtigen, 
die  für  sie  mittels  Postanweisung  u.  s.  w. 
eingehenden  Beträge  zu  erheben.  In 
diesem  Falle  werden  die  Beträge  aller 
für  die  betreffenden  Theilnehmer  ein- 
gehenden Postanweisungen  u.  s.  w.  vom 
Post-Sparkassenamt  erhoben  und  auf  das 
Conto  der  Theilnehmer  gutgeschrieben. 
Diejenigen  Theilnehmer,  welche  nicht 
im  I.  Bezirk  Wiens  wohnen,  können 
die  Gutschrift  der  für  sie  eingehenden 
Postanweisungen  u.  s.  w.  dadurch  ver- 
anlassen, dafs  sie  diese  Anweisungen 
an  das  Post-Sparkassenamt  —  mit  dem 
Zusatz  »für  N.  N.  in  N.«  —  adressiren 
lassen  bz.  auf  dem  Postauftragsformular 
das  Verlangen  stellen,  das  eingezogene 
Geld  an  das  Post  -  Sparkassenamt  zur 
Gutschrift  in  ihrem  Conto  zu  über- 
weisen. 

Aufserdem  können  Postanweisungs- 
beträge, welche  bei  einem  nicht  ärari- 
schen Postamt  abzuheben  sind,  von 
den  Theilnehmern  unmittelbar  auf  ihr 
Conto  eingelegt  werden. 

Für  Wien  besteht  noch  die  be- 
sondere Einrichtung,  dafs  Postanwei- 
sungen ,  welche  bei  dem  dortigen 
Haupt -Postamt  zahlbar  sind,  bei  der 
Kasse  des  Post-Sparkassenamts  als  Ein- 
lage im  Checkverkehr  angenommen 
werden.  Der  Adressat  kann  zuvor  die 
Abschnitte  von  den  Postanweisungen 
abtrennen.  In  den  letzterwähnten 
beiden  Fällen  ist  die  Beigabe  eines 
Empfang-  (Erlag-)  Scheins  erforderlich. 

Von  den  erfolgten  Gutschriften  wird 
dem  Conto-Inhaber  mittels  Conto-Aus- 
zuges,  welchem  die  Abschnitte  der 
Postanweisungen  beigefügt  werden, 
Mittheilung  gemacht.  Für  die  Ein- 
kassirung  von  Postanweisungen  u.  s.  w. 
wird  eine  Provision  von  i  kr.  für  das 
Stück  mittels  Conto  -  Lastschrift  er- 
hoben. Das  Post-Sparkassenamt  quittirt 
Uber  die  Postanweisungsbeträge  der 
Post  nicht  auf  den  einzelnen  Postan- 

Archhr  f.  Post  u  Telegr.   14.  1888. 


Weisungen  u.  s.  w.,  sondern  in  einer 
Zusammenstellung. 

Die  Verpflichtung  des  Post  -  Spar- 
kassenamts zur  Einlösung  fälliger 
Zinsscheine  für  die  Theilnehmer  am 
Checkverkehr  unter  Gutschrift  der  Be- 
träge im  Conto  erstreckt  sich  nur  auf  die 
Zinsscheine  der  österreichischen  Staats- 
schuldverschreibungen. Die  Zinsscheine 
sind  an  der  Kasse  des  Post  -  Spar- 
kassenamts zu  überreichen  oder  frankirt 
einzusenden.  Jeder  Zinsschein  mufs 
auf  der  Rückseite  den  Namen  des  Ein- 
legers tragen.  An  Gebühren  für  die 
Einlösung  ist  1  kr.  für  jeden  Zinsschein 
zu  entrichten. 

Die  Einlagen  mittels  Gutschrift  der 
auf  Urkunden  eingezogenen  Be- 
träge haben  zur  Voraussetzung,  dafs 
die  Urkunden  (Wechsel,  Anweisungen 
u.  s.  w.)  beim  Post  -  Sparkassenamt 
zahlbar  gestellt  sind.  Die  Theilnehmer 
am  Checkverkehr,  welche  solche  Ur- 
kunden inne  haben,  müssen,  wenn  sie 
die  Gutschrift  der  Beträge  auf  ihr 
Conto  herbeiführen  wollen,  dies  bei 
der  Vorzeigung  der  Urkunden  beim 
Post-Sparkassenamt  verlangen  oder  die 
Urkunden  an  das  Post-Sparkassenamt 
einsenden,  und  zwar  unter  Einschrei- 
bung. 

Die  Rückzahlungen  bz.  Conto- 
Lastschriften  im  Check-  und  Clearing- 
verkehr erfolgen  auf  Grund  der  Ver- 
fügung, welche  die  Theilnehmer  oder 
von  diesen  hierzu  ermächtigte  Personen 
mittels  Checks  treffen;  nur  kleine  Ab- 
schreibungen für  Rechnung  des  Post- 
Sparkassenamts,  z.B.  bei  Bestellung  von 
Checkbüchern  u.  s.  w.,  sowie  Ankäufe 
von  Staatspapieren  und  Saldirungen 
der  Contos  finden  auf  in  anderer 
Weise  gestelltes  Verlangen  statt. 

Die  Checkblankets  werden  an  die 
Theilnehmer  in  Checkbüchern  zu 
50  Blatt  für  den  Preis  von  1  fl.  ver- 
abfolgt. Aufser  diesem  die  Druck- 
kosten u.  s.  w.  darstellenden  Betrage 
wird  für  die  Checkblankets  eine 
StempelgebUhr  von  2  kr.  für  das  Stück 
erhoben.  Die  Gebühr  wird  nach  Mafs- 
gabe  der  bereits  zur  Einlösung  ge- 
brachten Checks  vierteljährlich  an  die 
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Central -Taxamtskasse  abgeführt.  Bei 
Uebersendung  des  Checkbuchs  fügt 
das  Post -Sparkassenamt  2  Exemplare 
eines  Formulars  zur  Bekanntgabe  der 
Unterschriften  derjenigen  Personen  bei, 
welche  berechtigt  sein  sollen,  Checks 
auszustellen.  Die  ausgefüllten  Formu- 
lare sind  an  das  Post -Sparkassenamt 
einzusenden. 

Bezüglich  der  Ausfüllung  der  Check- 
blankets  ist  Folgendes  vorgeschrieben. 
Das  erste  Zahlwort  in  der  Angabe  des 
Betrages  (in  Worten)  mufs  mit  einem 
grolsen  Anfangsbuchstaben  geschrieben 
werden.  Zwischen  dem  Vordruck  des 
Guldenzeichens  und  dem  Zahlwort 
darf  kein  Raum  freigelassen  werden. 
Der  Raum  zwischen  dem  Zahlwort 
bz.  dem  in  Ziffern  anzusetzenden 
Kreuzerbetrag  und  dem  Vordruck 
»Oest.W.«  ist  mit  einem  starken  Strich 
auszufüllen.  Die  Guldenbeträge  sind 
zusammenhängend  mit  Buchstaben  so 
zu  schreiben,  dafs  zuerst  die  höchst- 
stellige  und  zuletzt  die  niedrigststellige 
Ziffer  genannt  wird,  z.  B.  155  Hundert- 
funfzigfünf.  Die  Unterschrift  auf  dem 
Check  mufs  mit  der  beim  Post-Spar- 
kassenamt  hinterlegten  übereinstimmen. 
Um  einer  Fälschung  der  Checks  hin- 
sichtlich des  Betrages  vorzubeugen, 
sind  an  denselben  vier  Zirferrcihcn  an- 
gebracht. Beim  Gebrauch  werden  von 
jeder  Reihe  diejenigen  Ziffern  abge- 
schnitten, welche  höher  sind  als  die 
für  die  Darstellung  des  Guldenbetrages 
auf  dem  Check  nothwendigen  Tausen- 
der, Hunderter,  Zehner  und  Einer. 
Die  erste  Reihe  bezeichnet  die  Tausen- 
der, die  zweite  die  Hunderter  u.  s.  w. 
Der  Aussteller  begiebt  oder  versendet 
den  Check  unmittelbar.  Erfolgt  die 
Einsendung  an  das  Post-Sparkassen- 
amt, so  finden  besondere  Umschläge 
von  blauer  Farbe  Verwendung,  welche 
einzeln  an  die  Checkbuchbesitzer  ver- 
abfolgt werden.  Gröfsere  Partien  sind 
zum  Preise  von  1 5  kr.  für  50  Stück 
käuflich.  Checks  mit  Correcturen 
dürfen  nicht  begeben  werden.  Die 
zu  einem  Heft  vereinigten  Check- 
formulare sind  mit  fortlaufender  Num- 
mer versehen.  Verdorbene  Formulare 


sind  mit  dem  Vermerk  »verdorben«  an 
das  Post  -  Sparkassenamt  einzusenden. 
Im  Checkbuch  befindet  sich  vor  jedem 
Blanket  ein  Abschnitt,  welcher  gleich- 
falls numerin  ist.  Derselbe  bietet  dem 
Checkbuchbesitzer  die  Möglichkeit  zu 
Vormerkungen  Uber  den  Stand  seines 
Guthabens.  Checks,  die  früher  aus- 
gestellt erscheinen,  als  der  das  verfüg- 
bare Guthaben  nachweisende  Conto- 
Auszug  in  den  Händen  des  Besitzers 
sich  befindet,  werden  nicht  honorirt, 
auch  werden  auf  solche  weder  Zahlungs- 
anweisungen ausgefertigt  noch  Gut- 
schriften vorgenommen. 

Wünscht  der  Einleger  Uber  die 
Stammeinlage  zu  verfügen,  so  ist  das 
Checkbuch  an  das  Post-Sparkassenamt 
einzusenden,  womit  der  Austritt  aus 
dem  Checkverkehr  erfolgt.  Will  das 
Post  -  Sparkassenamt  die  Befugnifs, 
mittels  Checks  zu  verfügen,  aufheben, 
so  übersendet  es  dem  Checkbuchbe- 
sitzer eine  bezügliche  Mittheilung  unter 
Einschreibung.  Die  Berechtigung  er- 
lischt dann  mit  der  Uebergabe  des 
Schreibens.  Für  nicht  gebrauchte 
Blankets  wird  in  diesem  Falle  Ersatz 
geleistet,  desgleichen,  wenn  die  Betheili- 
gung freiwillig  aufgegeben  wird.  Das 
Post-Sparkassenamt  haftet  nicht  für 
Schaden,  welcher  durch  den  Verlust 
eines  Checks  oder  durch  den  Mifs- 
brauch  eines  solchen  entstehen  sollte. 

Mittels  der  Checks  kann  Anweisung 
erlheilt  werden: 

1.  zu  Zahlungen  an  den  Vorzeiger 
bei  der  Kasse  des  Post-Sparkassen  - 
amts; 

2.  zur  Ausfertigung  von  Zahlungs- 
anweisungen durch  das  Post-Spar- 
kassenamt ; 

3.  zur  Ausstellung  von  Postanwei- 
sungen ; 

4.  zur  Einziehung  von  Urkunden 
gegen  Zahlung  und  Lastschrift  der 
Beträge ; 

5.  zu  Buchungen  im  Clearingver- 
kehr. 

Soll  auf  den  Check  eine  Zahlung 
an  den  Vorzeiger  bei  der  Kasse  des 
Post-Sparkassenamts  geleistet  werden, 
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so  darf  dem  Check  ein  Giro  nicht 
beigefügt  sein.  Derjenige,  welcher  den 
Check  vom  Aussteller  erhält,  kann 
den  Check  innerhalb  einer  Frist  von 
1 4  Tagen  nach  der  Ausstellung  weiter 
begeben,  jedoch  ohne  Ausstellung 
irgend  eines  Giros.  Checks,  für  welche 
das  verfügbare  Guthaben  nicht  hin- 
reicht, werden  bei  der  Präsentation 
nicht  honorirt. 

Soll  das  Post  -  Sparkassenamt  eine 
Zahlungsanweisung  ausfer- 
tigen, so  hat  der  Aussteller  des 
Checks  auf  die  Rückseite  desselben 
die  Worte  zu  setzen  »Zur  Auszahlung 
an  N.  N.  in  N.«  Das  Post-Sparkassen  - 
amt  sendet  mit  der  Zahlungsanweisung 
eine  mit  derselben  zusammenhängende 
Benachrichtigung  (Avis)  an  das  bezüg- 
liche Postamt  ab.  Die  Sendung 
wird  als  Einschreibsendung  befördert. 
Die  Zahlungsanweisung  wird  dem 
Adressaten  vom  Postamt  gegen  Voll- 
ziehung eines  Ablieferungsscheins  ;Ab- 
gabescheins)  zugestellt.  An  der  Zah- 
lungsanweisung befindet  sich  ein  Ab- 
schnitt mit  Angabe  des  Betrages  und 


des  Theilnehmers,  welcher  die  Aus- 
stellung der  Anweisung  verlangt  hat. 
Diesen  Abschnitt  hat  der  Empfänger 
abzutrennen.  Personen,  welche  bei 
dem  Postamt  durch  Vollmacht  er- 
mächtigt sind,  »Postsendungen  jeder 
Gattung«  für  einen  Dritten  in  Empfang 
zu  nehmen,  erhalten  auch  die  Beträge 
von  Check-Zahlungsanweisungen  aus- 
bezahlt. 

Die  Vorschrift,  nach  welcher  durch 
Checks  Anweisung  zur  Ausfertigung 
von  Postanweisungen  ertheilt  wer- 
den darf,  ermöglicht,  Geldbeträge  auch 
nach  Ungarn  und  in  das  Ausland  durch 
das  Post-Sparkassenarm  zu  überweisen. 
Der  Check  ist  auf  der  Rückseite 
mit  den  Worten  »Zur  Ausfertigung 
einer  Postanweisung  an  N.  N.  in  N.« 
zu  versehen,  zu  unterschreiben  und  an 
das  Post  -  Sparkassenamt  einzusenden. 
Das  Franko  für  die  Postanweisung 
wird  dem  Theilnehmer  in  seinem 
Conto  zur  Last  geschrieben.  Der  Be- 
trag kann  im  Check  auch  in  der 
Wahrung  des  Bestimmungslandes  an- 
gegeben werden. 

(Schlufs  folgt.) 


57.  Verkehrseindrücke  aus  Italien. 
Von  Herrn  Postrath  Mai  er  in  Cöln  (Rhein). 

(Schlufs ! 


Das  auch  in  Italien  fortgesetzt  wach- 
sende Fernsprechwesen  hat  der 
Staat  mehreren  Privat  -  Gesellschaften 
zum  Betriebe  überlassen.  Er  erhebt 
dafür  auf  Grund  seines  gesetzlich  ausge- 
sprochenen Alleinrechts  eine  ziemlich 
hohe  Gebühr,  welche  sich  nach  den 
den  Gesellschaften  zufliefsenden  Abon- 
nementsgeldern abstuft.  Im  Rech- 
nungsjahr 1885/86  hat  diese  Gebühr 
beispielsweise  213279  Lire  betragen. 
Aufserdem  beansprucht  der  Staat  für 
sich,  die  Gemeinden  und  wohlthätigen 
Anstalten  des  Landes  im  Falle  der 
Benutzung  der  Einrichtung  eine  Ge- 
bUhrenermäfsigung  von  50  pCt. 

Stadt  -  Fernsprechanlagen  befinden 
sich  zur  Zeit  in  33  Orten  mit  zu- 


sammen 9226  Theilnehmcrn.  Daneben 
sind  noch  372  einzelne  Fernsprech- 
verbindungen für  den  Privatgebrauch 
eingerichtet.  Abweichend  von  der  in 
Deutschland  üblichen  Art  der  Aus- 
führung sind  in  allen  gröfseren  Städten, 
Mailand  ausgenommen  ,  die  Fern- 
sprechleitungen nicht  über  den  Häusern, 
sondern  an  den  Seiten  derselben  über 
den  Trottoirs  befestigt.  Bei  Instand- 
setzungsarbeiten  u.  s.  w.  wird  das  Lei- 
tungsnetz mittels  Strickleitern  von  der 
Strafse  aus  erklommen. 

Die  von  den  Theilnehmern  an  die 
Privatgesellschaften  zu  entrichtenden 
Gebühren  sind  sehr  verschieden.  So 
betragen  sie  in  Mailand  im  Ortsver- 
kehr  180  Lire  (Behörden  80  Lire), 
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im  Verkehr  nach  außerhalb  270  Lire 
jährlich,  in  Rom  dagegen,  wo  zwei 
Gesellschaften  bestehen,  bei  Entfer- 
nungen bis  zu  3  km  vom  Fernsprech- 
amt 150  Lire,  bei  gröfseren  Entfer- 
nungen 300  Lire. 

lieber  die  Leistungen  der  Fern- 
sprcch-Gescllschaften  lauten  die  Ur- 
theilc  recht  verschieden.  Es  ist  davon 
die  Rede,  dafs  der  Staat  den  Fern- 
sprechbetrieb in  nicht  ferner  Zeit  selbst 
in  die  Hand  nehmen  werde. 

Telegraphen -Museum.  Die 
Stadt  Florenz  besitzt  aus  der  Zeit 
her,  da  dort  der  Sitz  der  Central- 
behörden  des  Königreichs  war,  ein 
Telegraphen  -  Museum ,  welches  der 
General -Telegraphcndirection  in  Rom 
unmittelbar  unterstellt  und  von  einem 
General-Telegrapheninspector  verwaltet 
ist.  Das  Museum  befindet  sich  in  der 
Via  Pratello ,  unweit  des  Hauses 
Lorenzos  di  Medici,  und  enthalt  in 
io  Zimmern  übersichtliche  und  reich- 
haltige Sammlungen,  wie  es  in  einem 
Lande,  das  die  Heimath  Galvani's  und 
Volta's  gewesen  ist,  und  wo  die  ehe- 
malige kleine  toskanische  Telegraphen 
Verwaltung  den  Ruf  einer  Bahnbrecherin 
auf  telegraphischem  Gebiete  genofs, 
nicht  anders  zu  erwarten  ist. 

Einen  besonderen  Reichthum  bietet 
die  Sammlung  an  Abgabe-  und  Auf- 
nahme-Apparaten aller  Systeme  und 
Erfindungen.  Unter  anderen  befinden 
sich  darin  ein  Copirtelegraph  von 
Bonclli,  ferner  ein  nach  dem  System 
von  Ostrogowich  abgeänderter  Hughes- 
Apparat,  der  auf  den  Ausstellungen 
in  Mailand  und  Triest  gewesen  ist, 
und  ein  Apparat  von  Brett,  von  wel- 
chem die  italienische  Telegraphenver- 
waltung ein  Exemplar  dem  Reichs- 
Postmuseum  in  Berlin  überwiesen  hat. 

Die  Kabellegung  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Apparaten  (von  Pirelli  &  Co. 
in  Mailand),  das  Fernsprechwesen  und 
die  Feld  -  Telegraphenausrüstung  sind 
in  je  einem  besonderen  Zimmer  durch 
zahlreiche  Modelle  und  Apparate  in 
anschaulicher  Weise  zur  Darstellung 
gebracht. 


Eine  höchst  interessante  Sammlung 
semaphorischer  Apparate,  welche  eine 
besondere  Abtheilung  des  Museums 
bildete,  ist  am  1.  October  v.  J.  abge- 
zweigt und  dem  Marineministerium 
Uberwiesen  worden. 

III.  Schi  ff  fahrt.  Das  blaue  Meer, 
welches  Italien  fast  von  allen  Seiten 
umschliefst,  ist  auch  für  die  Verkehrs- 
!  Verhältnisse  des  Landes  von  gröfster 
Bedeutung.  Der  Italiener  ist  zwar  nicht 
mit  der  See  verwachsen,  wie  etwa  der 
Engländer  oder  Däne;  aber  seine  Liebe 
zum  Meer  und  die  praktische  Folge, 
die  er  aus  ihr  zieht,  kommt  in  den 
Ziffern  des  Verkehrs  doch  in  bemer- 
kenswerther  Weise  zum  Ausdruck. 

Dafs  der  Seeverkehr  Italiens  Uber 
den  nothgedrungenen  Austausch  mit 
den  zum  Lande  gehörigen  Inseln  weit 
j  hinausgeht  und   bis  in    die  fernsten 
l  Länder   und   Zonen    sich  erstreckt, 
zeigt  schon  ein  Blick  auf  die  Zahl  der 
I  Seeschiffe,  welche  die  italienische  Flagge 
!  fuhren.    Es  sind  ihrer  7  336,  oder 
doppelt  so  viel,  als  Deutschland  besitzt, 
j  und  halb  so  viel,  als  Frankreich  in 
die   Meere   entsendet,   während  das 
!  meerbeherrschende  England  nur  drei- 
I  mal  mehr  Masten  zählt.    Zieht  man 
'  allerdings  die  grofsen  Seedampfer,  so- 
wie den  Tonnengehalt  der  Schiffe  in 
Betracht,  so  bleibt  Italien  mit  225 
Dampfern  und  953419  t  selbst  hinter 
Deutschland  mit  664  Dampfern  und 
1  282  449  t  zurück.    Dies  wird  darin 
seinen  Grund  haben,  dafs  die  Aus- 
wanderung Ost-  und  Mittel  -  Europas 
vorzugsweise    über    deutsche  Häfen 
geht  und  auf  deutschem  Boden  grofse 
und   blühende  Schiffsunternchmungcn 
ins  Leben  gerufen  hat. 

Von  den  italienischen  Schiffsgesell- 
schaften sind  ihrer  Bedeutung  und 
ihres  geschäftlichen  Rufes  wegen  her- 
vorzuheben die  Societä  di  Navigazione 
]  Generale  Italiana  und  die  Untemeh- 
j  mung  La  Veloce.  Vornehmlich  ist  es 
die  erstere,  welche  den  überseeischen 
Verkehr  vermittelt  und  ebensowohl 
der  Fürsorge  und  Unterstützung  des 
Staates  als  der  Sympathie  des  italieni 


Digitized  by  Google 


sehen  Volkes  theilhoflig  ist.  Letzteres 
zeigte  sich  besonders  bei  einem  fest- 
lichen Anlafs  am  23.  September  v.  J.,  I 
als  die  Societä  Generale,  wie  sie  kurz- 
weg genannt  wird,  im  Golf  von  Neapel 
einen  neuen,  prächtigen  Dampfer  zur 
Weihe  und  Festfahrt  bereitstellte. 
Hierzu  war  nicht  nur  die  Regierung 
mit  dem  Ministerpräsidenten  Crispi  an 
der  Spitze,  sondern  ganz  Neapel  er- 
schienen, und  als  der  neue  »Elettrico«, 
mit  den  Spitzen  der  Behörden  und 
vielen  Eingeladenen  an  Bord  die  Wo- 
gen des  sonnbeglänzten  Golfs  durch- 
schnitt, da  wurde  von  den  Italienern 
mit  einem  gewissen  Stolz  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  1 8  festgeschmückten 
Dampfer,  welche  in  glänzender  Parade- 
stellung im  Golfe  lagen  und  durch 
ihren  Salut  das  vorüberrauschende 
neue  Schiff  willkommen  hiefsen,  lauter 
Reserve-  oder  nicht  zum  regelmäfsigen 
Dienst  gehörige  Dampfer  derselben 
»grandiosa  e  celebre  Societä  Generale« 
seien. 

Der  »Elettrico«  ist  für  den  Post- 
dienst zwischen  Neapel  und  Palermo 
bestimmt.  Er  ist  von  mäfsiger  Gröfse, 
aber  von  prächtiger  Einrichtung.  Die 
Schiffe  zwischen  Neapel  und  Palermo 
verkehren  je  einmal  täglich  in  beiden 
Richtungen  und  sind,  wenn  nicht  die 
Cholerafurcht  den  Fremdenverkehr 
beeinträchtigt,  wie  es  im  vergangenen 
Sommer  allerdings  in  erheblichem 
Grade  der  Fall  war,  gut  besetzt  und 
befrachtet.  Nichtsdestoweniger  zählt 
die  Linie  Neapel — Palermo  zu  den 
staatlich  subventionirten. 

In  Italien  hat  man  früh  erkannt, 
dafs  der  grofse  Schiffsverkehr  mit 
seinen  Wechselfällen  der  staatlichen 
Unterstützung  bedarf,  wenn  er  sich 
lebenskräftig  entfalten  soll.  Aus  diesem 
Grunde  gewährt  das  Land  der  Schiff- 
fahrt schon  seit  langer  Zeit  erhebliche 
Beträge  an  Subventionen,  welche  in 
den  Postetat  übernommen  werden, 
obwohl  der  Zweck  der  Fahrten  keines- 
wegs ein  ausschliefslich  postalischer 
ist,  sondern  vorzugsweise  in  der  He- 
bung des  Handels  und  der  Waaren- 
ausfuhr  liegt. 


Die  Subventionen  haben  im  Jahre 
1884/85  die  Summe  von  8  300612  Lire 
erreicht.  Davon  hat  die  Societä  di 
Navigazione  Generale  allein  7  793  937 
Lire  erhalten.  Aufserdem  ist  ein  Be- 
trag von  500  000  Lire,  wie  alljährlich, 
der  englischen  Peninsular  and  Oriental 
Steam  Navigation  Comp,  für  die  Linie 
Venedig  —  Alexandrien  zugewendet 
worden. 

Die  Hauptsumme  der  an  die  Societä 
di  Navigazione  Generale  gezahlten 
Subventionsgelder  fliefsen  den  grofsen 
Linien  der  genannten  Gesellschaft  nach 
Vorder-  und  Hinterindien  zu.  Dem- 
nächst folgen  diejenigen  nach  Afrika 
und  nach  dem  Schwarzen  Meer,  und 
endlich  die  zahlreichen  kleinen  Linien 
nach  den  Inseln  des  Königreichs,  — 
Linien,  deren  Unterhaltung  bei  oft 
mangelndem  Verkehr  schon  aus  Grün- 
den des  Staatsinteresses  unabweis- 
lich  ist. 

Dem  binnenländischen  Fachmanne 
gewährt  es  besonderes  Interesse,  an 
blauer  Meeresküste  Oceandampfer  zu 
besteigen  und  nachzuforschen,  wie  die 
schaukelnden  und  schwimmenden  Post- 
büreaus  sich  zu  den  auf  Rädern  durch 
die  Lande  eilenden  Bahnposten  ver- 
halten. Zu  solchen  Vergleichen  bietet 
sich  an  der  italienischen  Küste,  vor- 
nehmlich in  Genua,  Neapel  und  Brin- 
disi, vielfach  Gelegenheit.  In  diesen 
Häfen  nehmen  ostasiatische,  südameri- 
kanische und  Levante- Dampfer  grofse 
Postladungen  in  Empfang,  welche 
ihnen  meist  kurz  vor  der  Abfahrt 
von  Hafenpostämtern  zugeführt  wer- 
den. Die  Hauptmasse  der  Post  ver- 
schwindet bald  unter  eiserner  Fall- 
thür  in  dem  unergründlichen  Bauch 
des  Schiffes,  während  nur  ein  kleiner 
Theil  in  die  niedrige  Postcabine  wan- 
dert und  daselbst  von  dem  SchifTs- 
postbeamten  in  Verwahrung  genom- 
men wird.  Eigentliche  Seepostbüreaus 
verkehren  indefs  nur  in  den  Küsten- 
und  Levante-Dampfern,  und  sie  unter- 
scheiden sich  von  den  Bahnposten 
hauptsächlich  dadurch,  dafs  die  Spe- 
dition eine  einfachere  und  die  Zahl 
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der  Stationen  eine  geringere  ist,  wäh- 
rend im  Uebrigen  die  Thätigkeit,  die 
Leiden  und  Freuden  der  schwimmen- 
den Fahrer  mit  denjenigen  der  dahin- 
rollenden  viel  Aehnlichkeit  haben. 

Erhöhtes  Interesse  für  den  deutschen 
Postbeamten  gewähren  die  deutschen 
Reichs-Postdampfer  nach  und  aus  Ost- 
asien und  Australien,  welche  in  Genua, 
wo  man  den  deutschen  Dampfern  viel 
Sympathie  entgegenbringt,  zur  Auf- 
nahme von  Post-  und  anderer  Ladung 
anlegen.  In  diesen  Schiffen  dient  zur 
Aufbewahrung  der  Post,  insbesondere 
der  Werthsendungen,  ein  fester,  sicherer 
Raum,  welcher  nur  von  Deck  aus, 
und  zwar  durch  eine  unter  gutem 
Doppelverschlufs  des  Capitains  und 
eines  Schiffsbeamten  gehaltene,  eisen- 
bekleidete Fallthür  erreicht  werden 
kann.  An  Deck  des  Schiffes  befindet 
sich  ein  Postbüreau  mit  Einrichtungen 
zum  Niederlegen  von  Packeten  und 
Briefsäcken,  in  welchem  der  »Post-  j 
beamte«  des  Schiffes  zugleich  nächtigt,  j 
und  endlich  zeigt  sich  an  Deck  ein 
Briefkasten  in  der  gefalligen  und  an- 
heimelnden Würfelform ,  ganz  wie 
die  deutschen  Stadtbriefkasten,  nur 
von  geringerer  Gröfse.  Die  ganze 
Einrichtung  ruft  den  Eindruck  hervor, 
dafs  die  postalischen  Interessen  auf 
diesen  Schiffen  in  jeder  Hinsicht  ge- 
wahrt sind,  dafs  Ordnung  und  Sicher- 
heit herrschen  und  die  auf  die  Post 
bezüglichen  Geschäfte  und  Einrich- 
tungen in  einer  der  Würde  des  deut- 
schen Postinstituts  entsprechenden 
Weise  gehandhabt  werden. 

Die  Hauptbestandtheile  der  Post- 
ladung erhalten  die  nach  Ostasien 
fahrenden  Reichs-Postdampfer  übrigens 
durch  die  von  Brindisi  auslaufenden 
Verbindungsdampfer,  und  zwar  umfafst 
die  auf  diesem  Wege  zugehende  Brief- 
post nach  den  Listen  des  Hafenpost- 
amts in  Brindisi  durchschnittlich  105 
Briefsäcke. 

Unter  den  Häfen  Italiens  nehmen 
diejenigen  von  Genua,  Neapel  und 
Brindisi  die  erste  Stelle  ein.  Es  sind 
von  der  Natur  geschaffene  Anlege- 


und  Zufluchtstätten  für  die  Schiffe, 
und  wo  die  Hand  des  Menschen  helfen 
mufste,  um  der  Macht  des  Elements 
Schranken  zu  setzen,  ist  es  in  aus- 
reichendem Mafse  geschehen. 

Von  den  genannten  Häfen  dürften 
zwei,  Neapel  und  Brindisi,  eine  wei- 
tere Entwickelung  zunächst  voraussicht- 
lich nicht  nehmen,  da  Aenderung  in 
den  Zufahrtslinien  zu  denselben  oder 
Verschiebungen  des  Marktes  und  der 
Production  der  Hinterländer  zu  ihren 
Gunsten  nicht  eingetreten  sind,  viel- 
mehr sich  der  Wettbewerb  anderer 
Häfen  (Genua,  Triest,  in  Kurzem  auch 
Saloniki)  empfindlich  geltend  zu  machen 
droht.  Indessen  sind  die  Verhältnisse 
der  Häfen  von  Brindisi  und  Neapel 
so  günstig,  und  ihre  Entfernung  von 
der  grofsen  Seestrafse  nach  Ostindien 
ist  eine  so  kurze,  dafs  eine  ernstere 
Benachtheiligung  derselben,  zumal  bei 
der  sonstigen  allgemeinen  Zunahme 
des  Verkehrs,  ausgeschlossen  erscheint, 
mindestens  weit  weniger  zu  befürchten 
ist,  als  bezüglich  des  kleineren  Hafens 
von  Venedig,  der  um  seine  Existenz 
allerdings  schwer  zu  kämpfen  haben 
wird. 

Im  Uebrigen  liegt  der  Schwerpunkt 
der  italienischen  Schifffahrtspolitik  zur 
Zeit  in  Genua,  wo  sich  der  italieni- 
sche Seehafen  der  Zukunft  aus  den 
Wellen  erhebt. 

In  Genua  bereiten  sich  in  der  That 
grofse  Dinge  vor.  Ein  hochherziger 
Mann,  der  Herzog  von  Galliera,  hat 
dort  der  italienischen  Regierung  zur 
Erweiterung  der  Hafenanlagen  vor 
10  Jahren  die  Summe  von  20  Millio- 
nen Lire  unter  der  Bedingung  ge- 
schenkt, dafs  der  Staat  ergänzende  Zu- 
schüsse bewillige  und  die  Erweiterung 
ausführe.  Der  Staat  hat  demnächst 
seinerseits  etwa  die  gleiche  Summe 
zur  Verfügung  gestellt,  und  jetzt  naht 
sich  ein  Werk  der  Vollendung,  wel- 
ches Genua  den  Besitz  des  gröfsten 
und  schönsten  Hafens  am  Mittelmeer 
sichert. 

Nach  den  ursprünglichen  Fest- 
setzungen sollten  die  Hafenbauten  bis 
1891  zu  Ende  geführt  sein;  nach  dem 
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heutigen  Stande  der  Bauarbeiten  ist 
aber  als  sicher  anzunehmen,  dafs  die 
Vollendung  schon  1889  erreicht  sein 
wird.  Die  Erweiterung  besteht  darin, 
dafs  durch  Anbau  neuer  Molen  von 
riesenhafter  Starke  und  Ausdehnung 
an  die  Dämme  des  alten  Hafens  eine 
Vergrößerung  des  letzteren  um  84  ha, 
und  aufserhalb  des  so  gewonnenen 
Gesammthafens  noch  ein  Vorhafen  von 
noch  viel  gröfserem  Umfange  entstehen 
wird.  Im  Weiteren  finden  ausgedehnte 
Verbreiterungen  der  Kais  und  Um- 
schienungen  des  ganzen  Hafens  und 
aller  seiner  Anlegebrücken  und  Plätze 
statt,  so  dafs  eine  Hafeneisenbahn  von 
insgesammt  45  km  Geleiselänge  und 
Kais  von  o'/a  km  Ausdehnung  zu 
Stande  kommen. 

Dem  schönen  Kai  in  der  Mitte  des 
alten  Hafens,  nahe  dem  Palazzo  An- 
drea Doria,  wo  sich  die  Hauptlande- 
stelle und  das  neuerbaute  Empfangs- 
gebäude mit  dem  Hafenpostamt  be- 
finden, haben  die  Italiener  den  Namen 
beigelegt,  welchen  weiland  Kaiser 
Friedrich  III.  als  Kronprinz  führte,  in- 
dem sie  ihn  »Ponte  Frederico  Guglielmo« 
tauften  und  damit  sich  selbst  und  uns 
Deutsche  ehrten. 

Mit  den  Hafenerweiterungsbauten  in 
Genua  hat  Italien  einen  Schritt  ge- 
than,  der  für  das  Land  von  den  besten 
Folgen  begleitet  sein  wird.  Zwischen 
den  Häfen  Marseille  und  Triest  ge- 
legen und  durch  Schienenwege  mit 
allen  central  gelegenen  Ländern  Euro- 
pas in  kürzere  Verbindung  gesetzt  als 
jene  Häfen,  wird  Genua  zweifellos  eine 
immer  steigende  Bedeutung  erlangen 
und  seine  Nebenbuhler  im  Wettstreit 
siegreich  überwinden. 

Wie  sehr  Italien  in  Genua  den  na- 
türlichen Endpunkt  der  grofsen  west- 
lichen und  centralen  Alpenbahnen  er- 
kennt, und  wie  ernst  es  dem  Lande 
daher  um  die  Hebung  dieses  Hafens 
zu  thun  ist,  geht  noch  besonders 
daraus  hervor,  dafs  zwischen  Genua 
und  Ronco  (an  der  Linie  zwischen 
Allessandria  und  Genua)  mit  einem 
Aufwände  von  Millionene  nebn  und 


über  der  jetzt  vorhandenen  Eisenbahn 
ein  vollständig  neuer  Schienenweg  her- 
gestellt wird,  welcher  die  ungünstigen 
Steigungsverhältnisse  der  jetzigen  Linie 
vermeidet  und  den  schnellsten  und 
schwersten  Zügen  ein  ungehindertes 
und  sicheres  Durcheilen  des  ebenso 
steilen  als  wildschönen  ligurischen 
Apennin  gestattet. 

In  Genua  regt  sich,  seitdem  durch 
die  Gotthardbahn  eine  vollständige 
Umgestaltung  der  Verkehrsverhältnisse 
Ober-Italiens  hervorgerufen  und  ins- 
besondere die  sinkende  Bedeutung 
Genuas  wieder  emporgehoben  worden 
ist,  ein  kräftiges  Bewufstsein  und  freu- 
diges Honen,  gleichsam  ein  Wieder- 
aufwachen des  alten  Stolzes  und  Glan- 
zes dieser  einst  so  mächtigen  See- 
beherrscherin. Der  auch  heute  noch 
stolze  Genuese  begrüfst  daher  freudig 
die  wiedergekommene  Zeit,  da  Genua 
in  der  Reihe  der  Seestädte  einen 
achtunggebietenden  Platz  einnimmt, 
wie  es  sich  für  die  Stadt  schickt,  in 
deren  Mauern  das  Denkmal  des  kühn- 
sten Seefahrers  aller  Zeiten  und  zu- 
gleich gröfsten  Sohnes  der  Stadt  sich 
erhebt:  des  Weltentdeckers  Christoph 
Columbus. 


Wir  schliefsen  die  Betrachtung.  Wer 
das  Glück  gehabt  hat,  das  schöne 
Land  Italien  zu  sehen,  und  wem  es 
beschieden  gewesen  ist ,  italienische 
Liebenswürdigkeit  kennen  zu  lernen, 
dem  bleiben  die  erhaltenen  Eindrücke 
unvergefslich ,  auch  wenn  sie  nicht 
durch  das  Band  gemeinsamer  Cultur- 
interessen  festgehalten  wären.  Italien 
hat  mit  der  Begründung  seiner  poli- 
tischen Einheit  und  Gröfse  auch  den 
Ausbau  im  Innern  begonnen.  Die 
Spuren  und  Erfolge  thatkräftiger  und 
umfassender  Schaffenslust  zeigen  sich 
auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen 
Lebens.  Dafs  sie  auf  dem  Felde  des 
Verkehrs  in  glänzender  Weise  schon 
jetzt  bemerkbar  sind,  dürfte  aus  den 
dargestellten  Zügen  des  Gesammtbildes 
erhellen,  so  unzulänglich  die  Zeich- 
nung an  sich  auch  sein  mag. 
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IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Telegrammverkehr  aus  Anlafs 
der  Eröffnung  des  deutschen 
Reichstags.  Am  Tage  der  Eröffnung 
des  deutschen  Reichstags  durch  Seine 
Majestät  den  Kaiser  Wilhelm ,  am 
25.  Juni,  wurden  beim  Haupt -Telegra- 
phenamt in  Berlin  zusammen  3049  t 
Telegramme  verarbeitet.  Der  Verkehr 
erreichte,   einschliefslich  der  auf  ge- 


Ein  französischer  Brief  vom 
Jahre  1763  im  Reichs- Post- 
museum.  Dem  Postmuseum  ist  kürz- 
lich die  Urschrift  eines  von  einem  fran- 
zösischen Gelehrten  Namens  Rizzi  Zan- 
noni  in  altfranzösischer  Sprache  abge- 
fafsten  Briefes  an  den  Professor  der 
Mathematik  und  Physik  Kaestner  in 
Göttingen  eingesandt  worden.  Das 
bezügliche  Schriftstück,  welches  das 
Datum  »Paris  den  l.  März  1763« 
trägt  und  sowohl  seinem  Inhalte  und 
der  Ausdrucksweise,  als  auch  seiner 
äufseren  Form  nach  nicht  uninteressant 
erscheint,  ist  den  Sammlungen  des  Post- 
museums einverleibt  worden.  Der  Brief, 
den  wir  hier  nur  seinem  wesentlichen 
Inhalte  nach  wiedergeben  können,  lautet 
in  der  Uebersctzung  folgendermafsen. 

»Ich  kann  Ihnen  nicht  genug  danken 
für  die  Ehre,  welche  Sie  mir  durch 
Ihr  Schreiben  erwiesen  haben,  sowie 
für  das  freundliche  Anerbieten,  Sich 
bei  der  Vervollständigung  meines  geo- 
graphischen Werkes  über  Deutschland 
betheiligen  zu  wollen.  Lange  schon 
habe  ich  den  Wunsch  gehabt,  Sie 
kennen  zu  lernen,  und  dieses  Verlan- 
gen ist  in  dem  Mafse  gesteigert  wor- 
den, als  der  Ruf  Ihrer  Bedeutung  sich 
erhöhte.  Sie  pflegen  mit  hervorragen- 
dem Erfolg  eine  Wissenschaft,  welche 
ich  zwar  sehr  liebe,  von  der  ich  aber, 
um  mich  so  auszudrücken,  nur  den 
Duft  geniefse.  Die  von  Natur  unbe- 
ständige Jugend  gleitet  ja  immer  nur 
flüchtig  und  oberflächlich  Uber  die 
Principien  und  den  Kern  der  Wissen- 
schaften dahin.  Von  demselben  Strom 
fortgerissen,  habe  ich  mich  auf  ver- 
schiedene Wissenschaften  geworfen, 
ohne  bei  einer  derselben  besonders 


mietheten  Leitungen  beförderten  Zei- 
tungscorrespondenz,  die  bei  dem  ge- 
nannten Amte  noch  nicht  dagewesene 
Höhe  von  1  254569  Worten. 

Bei  dem  Telegraphenamt  Berlin  2 
(Börse)  ist  an  dem  gedachten  Tage 
eine  bisher  nicht  erreichte  Tageszahl  der 
verarbeiteten  Telegramme  —  10  531  — 
zu  verzeichnen  gewesen. 


zu  verweilen.  Ich  habe  einige  Vor- 
liebe für  die  physische  Astronomie 
und  für  die  Geographie  und  habe 
mich  mit  diesen  Wissenschaften  bisher 
am  meisten  beschäftigt.  Auf  meiner 
Reise  in  Arabien  habe  ich  einen  ge- 
lehrten und  arbeitsamen  Astronomen 
getroffen,  welchem  ich  die  geringen 
Kenntnisse,  die  ich  damals  in  der 
praktischen  Astronomie  besafs,  mit- 
thcilte;  er  hatte  selbst  ein  zwar  grobes, 
aber  sehr  genaues  Mefsinstrument  an- 
gefertigt und  eingetheilt.  Ich  stehe 
noch  jetzt  mit  diesem  Manne  in  Brief- 
wechsel und  hoffe,  dafs  es  ihm  in 
kurzer  Zeit  gelingen  wird,  in  seinem 
Lande  die  Neigung  für  diejenige 
Wissenschaft,  welche  mit  der  Herr- 
schaft der  Kalifen  verschwunden  ist, 
wiederzuerwecken  und  auszubreiten. 

Sehr  dankbar  bin  ich  Ihnen  für 
das  Versprechen,  mir  eine  Nachbildung 
der  Karte  der  Umgebung  von  Göt- 
tingen, sowie  die  Winkel  (les  angles) 
von  Gleichen  und  Haremberg  senden 
zu  wollen.  Dürfte  ich  wagen,  Ihnen 
als  Gegengabe  zwei  Bücher  anzu- 
bieten? Sie  sollen  gleich  erfahren, 
was  dieselben  enthalten.  Das  eine  ist 
ein  historisch  -  chronologischer  Atlas 
von  Frankreich,  in  welchem  alle  be- 
merkenswerthen  Revolutionen  inner- 
halb der  französischen  Monarchie  von 
deren  Ursprung  bis  auf  die  heutige 
Zeit  verzeichnet,  sowie  alle  Kämpfe, 
welche  in  Frankreich  stattgefunden 
haben,  alle  Belagerungen,  Eroberun- 
gen, Gebietserweiterungen  und  Ver- 
luste, sowie  endlich  alle  Concilien, 
welche  in  Frankreich  abgehalten  wur- 
den ,  angegeben  sind.  Der  Autor 
dieses  Werkes   bin   ich  selbst.  Das 
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andere  Buch,  dessen  Verfasser  Herr 
Fontaine  ist,   wird  Sie  mehr  inter- 
essiren.    Es  enthalt  eine  Sammlung 
der  verschiedenen  Denkschriften,  welche 
dieser  geschickte  Mathematiker  für  die 
Akademie  geliefert  hat,  die  aber  seiner 
Zeit  nicht  gedruckt  worden  sind.  Sie 
finden  darin  eine  ganz  neue  Methode 
der  Maxima  und  Minima,  die  Bestim- 
mung der  Curve  von  der  geringsten 
Bewegung.     Bereits   im   Jahre  1731 
hatte  Fontaine  seine  Lösung  der  so- 
genannten tautochronen  Curven  ge- 
funden, eine  so  einfache  Lösung,  dafs 
man  bald  aufhörte,  von  dieser  Frage 
zu  sprechen,  welche  durch  das  Werk 
von  J.  Bernoulli  so  berühmt  geworden 
war.     Sie  finden  ferner   darin  eine 
neue  Abhandlung  Uber  die  Dynamik 
und  eine  Annäherungsmethode  für  die 
Lösung  derjenigen  Probleme,  welche 
sich  auf  die  Quadratur  zurückführen. 
Im  Weiteren  sind  hervorzuheben  ver- 
schiedene Lösungen  des  Problems  der 
drei  Körper  (unter  »Problem  der  drei 
Körper«  versteht  man  in  der  Astro- 
nomie  das  Problem  der  Ermittelung 
der  Störungen,  d.  h.  der  Abweichun- 
gen  der  Himmelskörper  von  der  reinen 
elliptischen  Bewegung;  die  Abweichun- 
gen entstehen  durch  die  gegenseitigen 
Anziehungen  der  Planeten  und  Neben- 
planeten  auf  einander  und    auf  die 
Kometen ,  sowie  der  Sonne  auf  die 
Nebenplaneten;  das  Problem  der  Er- 
mittelung dieser  Störungen,  auch  Per- 
turbationen   genannt,    ist    in  seiner 
völligen  Strenge  noch   immer  nicht 
gelöst.   Ahm.  d.  Red.)  und  die  Lösung 
eines  Problems,  in  welchem  es  sich 
darum  handelt,  mittels  dreier  Beob- 
achtungen in  dem  System  Newton  die 
Bahn   eines  Kometen  zu  bestimmen, 
indem  man  annimmt,  dafs  der  Komet 
sich  in  einer  bis  in's  Unendliche  ver- 
längerten Ellipse  oder  in  einer  Parabel 
bewegt.    Alles  in  diesem  Werke  ist 
neu,  der  Verfasser  tritt  Uberall  als  Er- 
finder auf:    Sie  können  daher  wohl 
denken,  dafs  er  in  Frankreich  grofse 
Erfolge    gehabt   hat,    und   dafs  die 
französische  Nation  anfängt,  ihn  als 
den    gröfsten   Mathematiker   zu  be- 


trachten ,  den  es  je  gehabt  hat. 
Newton  und  Leibnitz  haben,  wie  man 
sagt,  die  Integralrechnung  erfunden; 
Fontaine  aber  hat,  wie  mir  scheint, 
dieselbe  vervollkommnet,  insoweit  dies 
überhaupt  noch  möglich  war.  Seit 
Cardanus  und  Descartes,  welche  die 
Auflösung  der  Gleichungen  des  3. 
und  4.  Grades  gefunden  haben,  hat 
man  vergeblich  versucht,  hierin  weiter 
zu  kommen;  erst  dem  Autor,  dessen 
Werk  ich  mir  die  Freiheit  nehme, 
Ihnen  zu  senden,  war  es  vorbehalten, 
dieses  Problem  allgemein  zu  lösen. 
Während  die  Mathematiker  für  das 
Problem  der  drei  Körper  bisher  nur 
Annäherungsmethoden  kannten,  ist  es 
Fontaine  gelungen ,  dasselbe  durch 
Anwendung  von  Gleichungen  des  4. 
und  7.  Grades  zu  lösen  (vergl.  obige 
Anm.  d.  Red.).  —  Ich  werde  die  er- 
wähnten beiden  Bücher  morgen  auf 
die  Post  geben,  damit  dieselben  mit 
dem  Strafsburger  Postwagen  abgehen; 
aber  ich  sehe  voraus,  dafs  Ihnen  die- 
selben nicht  vor  Ende  März  oder 
Anfang  April  zugehen  werden. 

Um  nochmals  auf  unsere  Winkel 
zurückzukommen,  so  sehe  ich  ein, 
dafs  ich  für  den  Augenblick  darauf 
verzichten  mufs,  deren  Richtigkeit  bis 
Cassel  hin  zu  prüfen;  aber  wenn 
irgend  möglich,  denke  ich  nächstes 
;  Jahr  mit  meinem  Quadranten,  welcher 
ausgezeichnet  construirt  und  mit  einem 
Mikrometer  versehen  ist,  nach  Cassel 
und  Göttingen  zu  kommen.  Ich  habe 
I  eine  besondere  Methode  erfunden, 
nach  welcher  man  den  Meridian  eines 
Ortes  gegenüber  demjenigen  eines  be- 
liebigen anderen  Ortes  leicht  bestim- 
men kann.  Es  ist  dies  ein  Problem, 
an  welches  Niemand ,  weder  in  der 
Astronomie,  noch  in  der  Geographie 
bisher  gedacht  hat,  dafs  nämlich, 
wenn  für  drei  Punkte  auf  der  Erd- 
oberfläche die  Breitengrade,  sowie  die 
Winkel,  welche  die  die  Punkte  ver- 
bindenden Seiten  bilden,  gegeben  sind, 
die  Entfernung  der  drei  Punkte  unter 
einander  und  der  Unterschied  ihrer 
Meridiane  sich  bestimmen  läfst.  Hier- 
mit kann  ich  jetzt  den  wahren  Werth 
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der  topographischen  Hülfsmittel,  welche 
ich  bis  jetzt  für  Hessen  und  Nieder- 
sachsen besitze,  genau  bestimmen. 

Ich  würde  Ihnen  ewig  dankbar 
sein,  wenn  Sie  die  Gewogenheit  haben 
wollten,  mir  in  Zukunft  von  Allem, 
was  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik 
Neues  vorgeht,  Mittheilung  zu  machen. 
Wollen  Sie  den  Ruhm,  die  gesammte 
Oberfläche  Deutschlands  an  das  Tages- 
licht gebracht  zu  haben,  mit  mir 
theilen,  so  wird  dieser  Ruhm  wieder 
auf  Sie  zurückfallen ;  und  wenn  Sie  die 
deutschen  Astronomen  anspornen,  ihre 
Arbeiten  dem  Vaterlande  zu  Nutze  zu 
machen,  und  wenn  man  bei  der  Zu- 
sammenstellung ihrer  gleichzeitigen  Be- 
obachtungen letzteren  den  ihnen  ge- 
bührenden Platz  unter  den  Leistungen 
der  Mathematik  anweist:  dann  dürfen 
einfache  Privatleute  sich  rühmen,  den 
Grundstein  gelegt  zu  haben  zu  einem 
grofsartigen  Unternehmen ,  welches 
Frankreich  in  60  jahriger  Arbeit  und 
mit  einer  Ausgabe  von  1  l/a  Mill.  Frcs. 
nicht  hat  zu  Stande  bringen  können. 

Wenn  Sie  mir  daher  eine  Liste 
derjenigen  Personen  schicken  möchten, 
welche  sich  in  den  verschiedenen 
deutschen  Städten  mit  der  Astronomie 
beschäftigen,  so  würde  ich  Ihnen  sehr 
dankbar  sein.  Ich  beabsichtige,  an 
die  betreffenden  Personen  zu  schrei- 
ben und  sie  für  diejenigen  geometri- 
schen und  astronomischen  Hülfsmittel, 
welche  mir  noch  fehlen,  zu  inter- 
essiren.  Meine  Beobachtungen  würde 
ich  zunächst  Ihrer  Beurtheilung  unter- 


Die  Insel  Sumatra.  Einer  in  der 
»Oesterreichischen  Monatsschrift  für 
den  Orient«  auf  Grund  amtlicher 
Nachrichten  veröffentlichten  Mittheilung 
Uber  die  Insel  Sumatra  entnehmen  wir 
folgende  Angaben. 

Die  Insel  setzt  sich  aus  einer  An- 
zahl von  Bezirken,  Provinzen  oder 
Königreichen  zusammen,  deren  einige 
unter  der  unmittelbaren  Herrschaft 
Hollands  stehen,  während  andere  noch 
immer  von  eingeborenen  Herrschern 
regiert  werden,  denen  europäische  Rath- 
geber beigegeben  sind. 


breiten,  bevor  ich  davon  irgend  wel- 
chen Gebrauch  mache.  Ich  kenne 
bereits  eine  Anzahl  Jesuiten  in  Tyrol, 
Oesterreich  und  Böhmen,  welche  seit 
länger  als  Jahresfrist  astronomische 
Beobachtungen  anstellen;  dagegen  fehlt 
es  mir  an  Bekanntschaften  in  Han- 
nover, Hamburg,  Rostock  und  dem 
übrigen  nördlichen  Deutschland. 

In  meinen  Mufsestunden  beschäftige 
ich  mich  damit,  die  Erdbeschreibung 
von  Büsching  (Begründer  der  neueren 
Geographie)  in's  Französische  und 
Italienische  zu  Ubersetzen;  mit  Becug 
auf  Alles,  was  Deutschland  betrifft, 
schätze  ich  Büsching  als  Autorität;  die 
übrigen  Länder  aber  hat  er  etwas  ober- 
flächlich behandelt. 

Sollte  ich  Ihnen  hier  oder  in  England, 
wohin  ich  häufig  komme,  in  irgend 
einer  Weise  nützlich  sein  können,  so 
würde  es  mir  zum  gröfsten  Vergnügen 
gereichen,  Ihre  Wünsche  zu  erfüllen. 
Verzeihen  Sie,  wenn  ich  etwas  weit- 
schweifig gewesen  bin,  und  nehmen  Sie 
dies  alsHerzensergufs  gegen  die  deutsche 
Nation,  welche  ich  niemals  aufhören 
werde,  zu  lieben  und  zu  bewundern.« 

Der  erwähnte  Brief  ist  auf  drei 
Quartseiten  derart  eng  geschrieben, 
dafs  kaum  ein  Fleckchen  weifses  Pa- 
pier, geschweige  denn  ein  Rand  übrig 
geblieben  ist.  Auf  der  vierten  Seite 
befindet  sich  die  Aufschrift  des  Briefes, 
welche  auch  die  üblichen  Vorzeich- 
nungen des  Francos  aufweist.  Die 
Handschrift  ist,  obwohl  etwas  ver- 
schnörkelt, klar  und  gut  leserlich. 


Der  Flächeninhalt  beträgt  8  567,6  geo- 
graphische Quadratmeilen,  einschliefs- 
lich  der  Residentschaften  Riouw,  Banka 
und  Billiton,  welche,  obwohl  sie  geo- 
graphisch Dependenzen  Sumatras  sind, 
in  amtlichen  Berichten  als  selbstständige 
Theile  betrachtet  und  behandelt  werden. 
Die  Einwohner  setzen  sich  zusammen  aus 
rund  3  900  Europäern,  2  800  000  Ein- 
geborenen, 106  000  Chinesen ,  2  600 
Arabern,  5  200  anderen  Asiaten.  Diese 
Ziffern  beruhen  natürlich  nur  auf 
Schätzungen,  da  nur  die  Europäer  mit 
Sicherheit  gezählt  werden  konnten. 
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Die  politischen  Unterabiheilungen 
sind: 

1.  Westküste  von  Sumatra,  2200 
geographische  Quadratmeilen ,  unter 
unmittelbarer  holländischer  Herrschaft; 
an  der  Spitze  steht  ein  Gouverneur 
mit  dem  Sitze  in  Padang.  Diesem 
Gouverneur  sind  folgende  Verwaltungs- 
gebiete unterstellt: 

a)  Padang'sches  Unterland  (Beneden- 
landen), Hauptort  Padang; 

b)  Padang'sches    Oberland    ( Bove- 
landen),  Hauptort  Fort  de  Kock; 

c)  Tapanuli  (Tapian  Na  Uli),  Haupt- 
ort Padang-Sidempuan. 

Der  Gouverneur  der  Westküste  unter- 
steht dem  General -Gouverneur  in 
Batavia.  Die  Westküste  ist  eine  reiche 
und  dicht  bevölkerte  Provinz.  Da  sie 
jedoch  sehr  gebirgig  ist  und  keine 
schiffbaren  Flüsse  besitzt,  so  ist  die 
Erschliefsung  der  mannigfachen  Hülfs- 
quellen  der  Provinz  durch  die  schwie- 
rigen Verbindungen  äufserst  langwierig. 
Ausgedehnte  Kohlengruben  (mit  einer 
Kohle,  die  der  besten  englischen  gleich- 
kommt) sind  im  Jahre  1870  entdeckt, 
aber  noch  nicht  ausgebeutet  worden, 
da  die  Frage  der  Erbauung  einer  an 
die  Küste  führenden  Bahn  noch  nicht 
gelöst  ist.  Die  Kohlcnfelder  werden 
auf  einen  Inhalt  von  200  Millionen 
Tonnen  geschätzt,  wovon  die  Hälfte  in 
offenen  Stollen  abgebaut  werden  könnte. 

2.  Die  Residentschaft  Benkoelen, 
455  geographische  Quadratmeilen,  unter 
unmittelbarer  holländischer  Herrschaft. 
Hauptort  Benkoelen. 

3.  Die  Residentschaft  der  »Lampong- 
Districte«,  47  569  Quadratmeilen,  unter 
holländischer  Herrschaft.  Hauptort 
Telok  Betong. 

4.  Die  Residentschaft  Palembang, 
unter  holländischer  Herrschaft,  2  558 
Quadratmeilen.    Hauptort  Palembang. 

Der  Resident  von  Palembang  über- 
wacht auch  gleichzeitig  das  Sultanat 
Djambi,  welches  noch  immer  unter 
einem  Sultan  mit  einem  politischen 
Agenten  steht.  Die  Holländer  be- 
sitzen nur  den  Hafen  Muara  Kompeh, 
wo  sie  eine  kleine  Garnison  halten 
und  Ein-  und  Ausfuhrzölle  erbeben. 


Der  jetzige  Sultan,  vom  holländi- 
schen Gouvernement  ernannt,  ist  aus 
diesem  Grunde  kein  Liebling  seines 
Volkes,  welches  noch  immer  zu  dem 
entthronten  Herrscher  hält,  der  tief  im 
Innern  des  Landes  seinen  Wohnsitz  hat. 

5.  Die  Residentschaft  der  »Ostküste«, 
etwa  768  Quadratmeilcn.  Hauptort 
Bengkalis.  Diese  Residentschaft  besteht 
aus  einer  Anzahl  von  Native- Staaten 
unter  eingeborenen  Häuptlingen.  Die 
holländische  Regierung  erhebt  jedoch 
Anspruch  auf  die  Herrschaft  über  die 
Insel   Bengkalis   und    Uber  Labocan 

I  Batu,  ein  Gebiet  am  Paneiflusse.  Auf 
Grund  von  Verträgen  erhebt  sie  Aus- 
und  Einfuhrzölle,  hat  die  Gerichts- 
gewalt über  Europäer  und  Chinesen, 
controlirt  die  Grundabtretungen  zwi- 
schen den  betreffenden  Staaten  und 
Europäern  u.  s.  w. 

6.  Atjeh  und  Dependenz,  928  Quadrat- 
meilen, der  nördliche  Theil  der  Insel, 
grenzt  an  der  Westküste  an  Singkei, 
an  der  Ostküste  an  Tamiang.  Der  Gou- 
verneur von  Atjeh  wohnt  in  Kota  Radja. 
Das  Innere  Atjehs  ist  gänzlich  un- 
bekannt; die  holländischen  Truppen 
sind  seit  April  1885  an  der  nördlichen 
Küste  des  eigentlichen  Atjeh  zusammen- 
gezogen, wo  sie  sich  auf  eine  Linie 
von  Befestigungen  stützen.  Auch  Edi, 
einer  derNative-Staaten  der  Ostküste  von 
Atjeh,  besitzt  eine  Garnison,  diese  liegt 
aber  ausserhalb  der  Befestigungslinie. 

7.  Die  Residentschaft  von  Riouw 
mit  Dependenzen,  etwa  825  Quadrat- 
meilen.   Hauptort  Tandjong  Pinang. 

8.  Die  Residentschaft  der  Insel  Banka 
mit  denLeper-Inseln,  etwa  237  Quadrat- 
meilen.   Hauptort  Muntok. 

9.  Die  Unterresidentschaft  der  Insel 
Billiton  mit  den  zugehörigen  1  54  Inseln. 
Hauptort  Tandjong  Pandan. 

Riouw  und  Dependenzen,  sowie 
Banka  und  Billiton  stehen  unter  un- 
mittelbarer holländischer  Herrschaft. 

In  den  letzten  Jahren  ist  viel  für 
die  Hebung  der  reichen  Hülfsquellcn 
Sumatras  geschehen,  doch  bleibt  noch 
immer  ein  weites  Feld  für  europäisches 
Kapital  und  europäischen  Unterneh- 
mungsgeist. 
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IH.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf 
Reisen.  In  Einzel -Abhandlungen  verfafst  von  P.  Ascherson, 
A.  Bastian,  C.  Bürgen,  H.  Bolau,  O.  Drude,  G.  Fritsch,  A.  Gärtner, 
A.  Gerstäcker,  A.  Günther,  J.  Hann,  G.  Hartlaub,  R.  Hartmann, 
P.  Hoffmann,  W.  Jordan,  O.  Krümmel,  M.  Lindeman,  Ritter  von 
Lorenz- Liburnau,  von  Martens,  A.  Meitzen,  K.  Möbius,  G.  Neu- 
mayer, A.  Orth,  F.  von  Richthofen,  H.  Schubert,  G.  Schweinfurth, 
H.  Steinthal,  F.  Tietjen,  R.  Virchow,  E.  Weifs,  H.  Wild,  L.  Wittmack 
und  herausgegeben  von  Dr.  G.  Neumayer,  Director  der  deutschen 
Seewarte.  Zweite,  völlig  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage  in 
zwei  Banden.  Mit  zahlreichen  Holzschnitten  und  zwei  lithogr. 
Tafeln.  Berlin  1888,  Verlag  von  Rob.  Oppenheim.  In  Octav, 
XVI  und  655  bz.  627  S. 


Vierzehn  Jahre  nach  ihrem  ersten 
Erscheinen  liegt  die  im  Jahrgange  von 
1875  des  deutschen  Post- Archivs  da- 
mals willkommen  geheifsene  Anleitung 
zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen 
auf  Reisen  in  völlig  umgearbeiteter  und 
wesentlich  erweiterter  Gestalt  vor  uns. 
Wie  der  um  die  geographische  und 
physikalische  Erforschung  der  Lander 
und  Meere  unseres  Erdballes  hoch- 
verdiente Herausgeber,  Dr.  G.  Neu- 
mayer, trotz  erheblich  vergrölserten 
Wirkungskreises  und  Arbeitsmafses, 
seiner  Aufgabe  als  Mitarbeiter  und 
Leiter  treu  geblieben  ist,  so  hat  er 
auch  in  dem  wissenschaftlichen  General- 
stabe, der  zur  ersten  Herausgabe  der 
Anleitung  mit  ihm  sich  verbunden 
hatte,  das  Interesse  für  die  Fortführung 
und  Vervollständigung  des  Werkes 
lebendig  erhalten.  Die  Lücken,  welche 
nahezu  drei  Lustra  in  den  Kreis  der 
Genossen  gerissen  hatten,  sind  durch 
das  Eintreten  jüngerer  Kräfte  ergänzt 
worden.  Unter  den  neugewonnenen 
wie  unter  den  treu  gebliebenen  Mit- 
arbeitern begegnen  uns  die  Namen  von 
Mannern,  welche  für  die  von  ihnen 
vertretenen  Fächer  der  wissenschaft- 
lichen Beobachtung  nicht  nur  als  Ge- 
lehrte eine  allgemein  anerkannte  Legi- 
timation besitzen,  sondern  sich  auch 
persönlich  als  Beobachter  und  Sammler 
auf  eigenen  ausgedehnten  Forschungs- 
reisen praktisch  erprobt  und  bewährt 
haben.     So  lafst  sich  mit  Sicherheit 


erwarten,  dafs  die  »Anleitung«  auch  in 
ihrer  neuen  Auflage,  neben  Wahrung 
der  Höhe  des  wissenschaftlichen  Stand- 
punktes, dem  auf  die  praktische  An- 
wendung und  die  thatsächliche  Reise- 
erfahrung gerichteten  Zuge  treu  ge- 
blieben ist,  welcher  bei  ihrem  ersten 
Erscheinen  von  uns  als  eines  ihrer 
charakteristischen  Merkmale  hervorge- 
hoben wurde. 

Konnte  die  »Anleitung«  im  Jahre 
1874  als  Vorgänger  auf  dem  von  ihr 
erschlossenen  Arbeitsfelde  nur  auf  das 
auch  deutschen  Forschern  und  Reisen- 
den wohlbekannte  britische  »Manual 
of  scientific  enquiry«  hinweisen :  so 
sind  ihr  inzwischen  im  In-  und  im 
Auslande  weitere  literarische  Werke 
nachgefolgt,  welche  im  Wesentlichen 
gleichen  Zwecken  dienen.  Dem  auch 
in  deutscher  Bearbeitung  erschienenen 
» Manuel  du  Vqyageur«  von  Kalt- 
brunner  (Zürich,  1879)  hat  sich  im 
Jahre  1881  auch  eine  italienische  An- 
leitung angereiht,  die  von  Arturo  Issel 
unter  Mitwirkung  namhafter  jüngerer 
Landsleutc  herausgegebenen  nistru\ioni 
scientifiche  pei  viaggiatori«,  zum  Theil 
ein  Wiederabdruck  von  Einzelanwei- 
sungen, welche  bereits  früher  in  ita- 
lienischen Fachzeitschriften  erschienen 
waren.  Indem  die  italienische  Staats- 
regierung die  Herausgabe  des  Gesammt- 
werkes,  welches  eine  ehrenvolle  Stelle 
in  der  einschlägigen  Literatur  einnimmt, 
ihrerseits  unterstützte,  brachte  sie  den 
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rühmlichen  Antheil  zum  Ausdruck, 
welchen  Italien,  den  Ueberlieferungen 
seiner  grofsen  Reisenden  aus  dem 
Zeitalter  der  Entdeckungen  treu,  auch 
neuerdings  durch  eigene  kühne  For- 
schungsreisende an  der  internationalen 
Gesammtarbeit  der  wissenschaftlichen 
Erschliefsung  des  Weltalls  in  hervor- 
ragender Weise  bethätigt  hat. 

In  welchem  Umfange  dieses  Riesen- 
werk in  der  Zwischenzeit  gefördert 
worden  ist,  wie  viel  heldenmüthigc 
Hingebung  und  Entsagung,  welches 
Mafs  von  Ausdauer  und  angestrengtem 
Fleifs  in  diesen  andenhalb  Jahrzehnten 
aufs  Neue  im  Dienste  der  wissenschaft- 
lichen Reiseforschung  aufgewendet  wor- 
den ist :  das  ist  den  Lesern  des  »Archivs« 
nicht  unbekannt  geblieben.  Sic  kennen 
die  Triumphe,  welche  an  den  cis- 
umstarrten  Küsten  Sibiriens  und  des 
nordamerikanischen  Festlandes,  auf  den 
pfadlosen  Steppen  Mittelasiens  und  in 
dem  sonnendurchglühten  Wüstensande 
des  »schwarzen  Welttheils«  durch 
Männer  wie  Nordenskjöld,  Przewalski, 
Stanley,  Nachtigal  errungen  wurden; 
sie  kennen  auch  die  schmerzlichen 
Opfer,  mit  denen  diese  Erfolge  erkauft 
werden  mufsten.  Man  darf  behaupten, 
dafs  der  Antheil  des  gesammten  ge- 
bildeten Publikums  an  dieser  gemein- 
samen Arbeit  sich  inzwischen  keines- 
wegs verringert  hat,  dafs  er  vielmehr 
trotz  der  steigenden  Zahl  der  For- 
schungsreisen und  trotz  der  gröfseren 
Gleichmäfsigkcit  ihres  Verlaufes  im 
Wachsen  begriffen  ist.  Voraussichtlich 
wird  der  Kreis,  der  von  der  neuen 
Auflage  der  »Anleitung«  für  Studien- 
und  für  eigene  Reisezwecke  Nutzen 
zieht,  ein  gröfserer  sein  als  bei  ihrem 
ersten  Erscheinen. 

Dafs  das  Buch  auf  einen  weiteren 
Kreis  von  Theilnehmern  und  Lesern 
zählt,  bekundet  es  selbst,  indem  der 
dem  Titel  der  ersten  Auflage  gegebene 
Zusatz,  welcher  aussprach,  dafs  es  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürf- 
nisse der  Kaiserlichen  Marine  verfafst 
sei,  diesmal  weggeblieben  ist.  Nicht 
als  ob  sich  das  Interesse  vermindert 


hätte,  welches  die  oberste  deutsche 
Marinebehörde  an  der  Förderung 
wissenschaftlicher  Zwecke  nimmt.  Die 
deutsche  Kriegsflotte  weifs  für  dieselben 
heute  nicht  minder  wirksam  und  er- 
folgreich einzutreten  als  vor  14  Jahren. 
Allein  einerseits  ist  für  die  Kaiserliche 
Marine  durch  die  inzwischen  erfolgte 
Errichtung  eines  dem  wissenschaftlichen 
Bedarf  des  Seewesens  nach  allen  Rich- 
tungen gewidmeten  Central -Instituts, 
der  Deutschen  See  warte  in  Hamburg 
und  durch  die  ihr  unterstellten  Zweig- 
anstalten, in  ausgiebigster  Weise  ander- 
weit Fürsorge  getroffen;  es  steht  der 
deutschen  Admiralität  gegenwärtig  eine 
weit  gröfsere  Zahl  von  wissenschaftlich 
vorgebildeten  See-Offizieren,  von  prak- 
tisch geschulten  Gelehrten  zur  Ver- 
fügung als  damals.  Andererseits  ist 
durch  die  im  Anschlufs  an  die  Er- 
starkung der  deutschen  Seemacht  in- 
zwischen erfolgte  Entwickelung  unserer 
colonialcn  Bestrebungen  auch  für  die 
wissenschaftliche  Beobachtung  deutscher 
Reisenden  das  Gesichtsfeld  verändert, 
das  Ziel  erweiten  worden. 

Wer  im  Jahre  1874  versucht  hä«e, 
für  die  Erwerbung  deutschen  Colonial- 
besitzes  einzutreten,  der  wäre  wohl 
ziemlich  allgemein  für  einen  Phantasten 
erklärt  worden.  Die  Wortführer  der 
volkswirtschaftlichen  Doctrin,  damals 
noch  zum  gröfsten  Theil  Anhänger 
des  laisse\  faire,  hätten  einen  solchen 
Abfall  von  der  alleinseligmachenden 
Lehre  mit  den  schärfsten  Censuren 
belegt.  In  der  Presse,  im  Reichstage, 
an  der  Börse  wäre  der  Versuch,  Geld- 
mittel und  Menschenkraft  für  deutsche 
Colonien  zusammenzubringen ,  kopf- 
schüttelnd abgelehnt  worden.  Heute 
haben  wir  in  West-  und  Ostafrika,  in 
Neu-Guinea,  im  Stillen  Ocean  Colonial- 
und  Schutzgebiete  von  erheblichem 
Umfange  und  mit  geregeltem  Besitz- 
stande; wir  besitzen  eine  Anzahl 
von  kapitalskräftigen  Unternehmungen, 
welche  sich  die  wirthschaftliche  Er- 
schliefsung dieses  Colonialbesitzes  zur 
Aufgabe  stellen  und  welchen  zu  diesem 
Zwecke  zahlreiche  und  tüchtige  Männer 
ihre   Kräfte   widmen;    der  deutsche 
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Colonialverein,  welcher  in  Won  und 
Schrift  für  die  colonialen  Bestrebungen 
wirkt,  zählt  Tausende  von  Mitgliedern 
und  besitzt  in  jeder  namhaften  deutschen 
Stadt  Zweigniederlassungen  in  fester 
Gliederung  und  geordnetem  Verband. 

Die  neue  Auflage  der  Anleitung 
tragt  diesen  wichtigen  und  verheifsungs- 
vollen  Anlangen  der  deutschen  Colonial- 
politik  in  vollstem  Mafse  Rechnung. 
Allen  Zweigen  der  wissenschaftlichen 
Beobachtung,  welche  für  die  praktischen 
Fragen  unseres  jungen  Colonialwesens 
von  Bedeutung  sind  oder  werden 
können,  ist  eine  ausführlichere  Be- 
handlung gewidmet,  ganze  Abschnitte 
sind  mit  besonderer  Rücksicht  auf  be- 
stimmte, tatsächlich  vorliegende  Pro- 
bleme neu  hinzugefugt  worden.  So 
sind  insbesondere  diejenigen  Kapitel, 
welche  sich  auf  die  Aufnahme  von 
Landergebieten  und  auf  die  Feststellung 
ihrer  natürlichen  Hülfsquellen  beziehen, 
vermehrt  und  erweitert  worden.  Ein 
Aufsatz  des  Professors  W.  Jordan 
giebt  ausführliche  Anweisung  zu  topo- 
graphischen und  photographischen  Auf- 
nahmen; den  nautischen  Vermessungen 
ist  für  praktische  Zwecke  besondere 
Sorgfalt  zugewendet  worden ;  in  einem 
neu  hinzugekommenen  Abschnitte  ent- 
wickelt der  Ritter  von  Lorenz- 
Liburnau  die  Gesetze  und  Er- 
fahrungen, von  denen  die  Schiffbar- 
keit  ungeregelter  Flüsse  abhangig  ist. 
Dem  Kapitel  über  die  Landwirtschaft 
ist  ein  besonderer  Abschnitt  Uber  die 
für  die  Ausnutzung  des  neuen  Colonial- 
besitzes  hochwichtigen  Culturpflanzen 
vom  Director  unseres  Berliner  land- 
wirtschaftlichen Museums,  Professor 
L.  Wittmack,  beigefügt  worden, 
worin  unter  Anderem  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Ausdehnung  des  An- 
baues von  Kautschukpflanzen  und  auf 
die  Gewinnung  von  Kautschuk  und 
Guttapercha  aus  anderen  als  den  bisher 
dazu  benutzten  Gewachsen  hingelenkt 
wird. 

Bei  Besprechung  der  ersten  Auflage 
ist  darauf  hingewiesen  worden,  dafs 
von  einem  derartigen  Werke  —  wir 


hatten  es  einen  die  ganze  Welt  um- 
spannenden Fragebogen  genannt  — 
naturgemafs  auch  für  die  Kenntnifs 
des  Verkehrslebens  der  Völker  man- 
cherlei Aufschlüsse  zu  erwarten  seien. 
Daran  hatte  sich  die  Frage  geknüpft, 
ob  es  nicht  rathsam  sein  möchte,  alle 
auf  das  Verkehrswesen  bezüglichen 
Wahrnehmungen  zum  Gegenstande 
einer  besonderen  Beobachtungsreihe 
zu  machen  und  dcmgemäfs  eine  zu- 
sammenhangende Anweisung  zu  Er- 
hebungen über  das  Verkehrswesen  auf- 
zustellen. Für  eine  derartige  An- 
weisung war  eine  Reihe  von  Gesichts- 
punkten, die  sich  leicht  erweitern 
lassen  würden,  angegeben  (Post-Archiv 
von  1875,  S.  154  ff.).  Mit  Vergnügen 
nehmen  wir  Akt  davon,  dafs  dieser 
Anregung  in  der  neuen  Auflage  der 
»Anleitung«  in  sachgemäfser  Weise 
Folge  gegeben  worden  ist.  Unter  den 
neu  hinzugekommenen  Abschnitten  be- 
grüfsen  wir  gern  die  von  Dr.  Moritz 
Lindeman  verfafsten  Andeutungen 
für  die  Beobachtung  des  Verkehrs- 
lebens der  Völker,  Bd.  I,  S.  509  bis 
554  (nicht,  wie  irrthümlich  im  Inhalis- 
verzeichnifs  angegeben,  von  S.  491 
bis  554). 

Der  Herr  Verfasser  dieser  Andeutun- 
gen, den  Lesern  des  Archivs  sowohl 
aus  seiner  früheren  Stellung  als  Schrift- 
führer der  besonders  regsamen  Geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Bremen ,  wie 
auch  als  Mitarbeiter  und  Herausgeber 
hervorragender  geographischer  Fach- 
blätter wohlbekannt,  geht  von  einer 
Schilderung  der  lebhaften  Gegensätze 
aus,  die  sich  dem  Reisenden  in  Be- 
ziehung auf  Verkehrsmittel  und  Ver- 
kehrsverhältnisse darbieten,  sobald  er 
von  dem  mittels  Eisenbahn  und  Dampf- 
schiffeserreichten Ausgangspunkte  seiner 
Reise  den  Weg  ins  Innere  antritt.  Ein 
Kurirzug  mit  der  Fahrgeschwindigkeit 
von  acht  deutschen  Meilen  in  der 
Stunde  hatte  ihn  zum  Hafenplatz  be- 
fördert, der  von  dort  ausgehende  Post- 
dampfer mit  seinen  eleganten  Salons, 
seinen  luftigen  Schlafgemächern,  der 
trefflichen  Verpflegung  u.  s.  w.  das  be- 
haglichste Dasein  geboten;  die  See- 
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reise  war,  gestützt  auf  die  moderne 
Nautik  und  die  Vervollkommnungen 
der  oceanischen  Dampfschifffahrt,  mit 
voller  Sicherheit  und  Regelmöfsigkeit 
vor  sich  gegangen.  Eine  kurze  Frist 
im  fremden  Lande  —  und  der  Reisende 
sieht  den  Verkehr,  wie  er  vor  vielen 
Jahrhunderten  in  Europa  war,  in  den 
dürftigsten  Anfängen,  nur  den  nächsten 
Bedürfnissen  mit  den  rohesten  Mitteln 
dienend,  in  engen  Grenzen,  auf  ver- 
schiedene Art  belastet,  erschwert  und 
bedroht.  Durch  solche  Gegensätze 
zur  Beobachtung  der  Natur  des  Ver- 
kehres und  seiner  Bedingungen  auf- 
gefordert, wird  der  Reisende  in  erster 
Linie  die  geographischen  und  klimati- 
schen Verhältnisse  des  Landes  als 
mafsgebend  für  die  natürlichen  Ver- 
bindungswege desselben  erkennen;  er 
wird  seine  Aufmerksamkeit  auf  Küsten- 
bildung und  Wasserläufe,  auf  die 
Bodengestaltung  und  die  aus  ihr  dem 
Verkehr  erwachsenden  Vortheile  und 
Hemmnisse  richten;  er  wird  finden, 
dafs  Strömungen,  Flutverhältnisse,  Hitze 
und  Kälte,  Regenzeit  und  Sonnen- 
brand auf  den  Verkehr  zu  Wasser 
und  zu  Lande  mächtige  Einwirkungen 
ausüben.  Die  Engländer  haben  die 
Passatwinde  wegen  ihres  günstigen 
Einflusses  auf  die  oceanische  Schiff- 
fahrt bezeichnender  Weise  trade-nrinds, 
Verkehrswinde,  genannt.  Die  Betrach- 
tung der  Mittel,  durch  welche  die  ver- 
schiedenen Völker  nach  Mafsgabe  ihrer 
Anlage,  ihrer  Bedürfnisse  und  ihrer 
Bildung  diese  elementaren  Verhält- 
nisse zu  Verkehrszwecken  dienstbar  zu 
machen,  die  daraus  entspringenden 
Hindernisse  zu  überwinden  wissen, 
führt  den  Verfasser  zu  einem  Hinblicke 
auf  die  Verkehrseinrichtungen  des 
Alterthums,  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit,  und  auf  den  unermefslichen 
Aufschwung,  den  das  Verkehrswesen 


im  Zeitalter  des  Dampfes  genommen 
hat. 

Der  warme  Dank,  mit  welchem 
hierbei  der  Segnungen  des  Welt- 
postvereins gedacht  wird,  darf  als 
ein  vollgültiges  Zcugnifs  dafür  ver- 
zeichnet werden,  dafs  dies  weltum- 
fassende Friedenswerk  mit  seinen  an 
Gehalt  und  Umfang  in  stetem  Wachs- 
thum begriffenen  Verkehrserleichte- 
rungen wie  jeder  Seite  menschlicher 
Thätigkeit,  so  auch  der  wissenschaft- 
lichen Beobachtung  und  Erforschung 
in  nachhaltigster  und  mannigfaltigster 
Weise  zu  Gute  kommt.  Wer,  wie 
Verfasser  dieser  Zeilen,  des  Oefteren 
Gelegenheit  hat,  mit  Männern  zu  ver- 
kehren, welche  Jahre  lang  als  For- 
schungsreisende in  fernen  Welttheilen 
zugebracht  haben,  der  hat  nicht  selten 
die  Freude,  wahrzunehmen,  mit  wel- 
cher Anerkennung  sie  der  Förderungen 
gedenken,  die  sie  dem  Weltpostverein 
und  seinem  Stifter  zu  verdanken  haben. 
Diese  Dankbarkeit  hat  in  manchen 
Fällen  eine  Bethätigung  in  den  Zu- 
wendungen gefunden,  welche  von 
heimgekehrten  Reisenden  dem  Post- 
museum aus  ihren  Sammlungen  dar- 
gebracht worden  sind. 

Hätten  wir  auch  diesmal  einen 
Wunsch  auszusprechen,  so  wäre  es 
der,  dafs  in  der  nächsten  Auflage  der 
»Anleitung«  das  Postmuseum  der 
Theilnahme  aller  derer  ausdrücklich 
und  eindringlich  empfohlen  werden 
möge,  welche  zu  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  oder  Sammlungen  in 
die  Ferne  ziehen.    Es  würde  hierzu 

!  genügen,  die  Zwecke  zu  bezeichnen, 
denen  das  Postmuseum  gewidmet  ist, 
und  die  es  durch  geschichtliche  und 
ethnographische  Darstellung  aller  Kund- 
gebungen des  Verkehrslebens  zu  er- 

I  reichen  sich  bestrebt. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  public  par  le  bureau  international  de  l'Union 
postale  universelle.    No.  7.    Berne,  ier  juillet  1888. 

Die  Post  und  die  Eisenbahnen  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  — 
Postalisches  aus  Ceylon.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  26.    Berlin,  29.  Juni  1888. 

Rathschlüge  für  die  Vorbereitung  zur  höheren  Verwaltungsprüfung.  —  Die 
Staatsbahnen  in  Bayern.  —  Personal- Nachrichten.  —  Betriebswesen.  —  Ein 
neues  Eisenbahn-  und  Kanalgesetz  in  England.  —  Kleine  Mittheilungen.  — 
Ausland.  —  Vermischtes.  —  Eeuilleton:  Immer  deutsch. 

No.  27.    Berlin,  6.  Juli  1888. 

Ein  mahnend  Wort  an  die  Herren  Post-  und  Telegraphen  -  Beamten  des 
Deutschen  Reiches.  —  Begriff  des  Betriebsunfalls.  —  Personal  -  Nachrichten. 
-  Betriebswesen  (Vorschriftsmäfsige  Stempelabdrückel  —  Die  Eisenbahn 
UeskUb-Vranja-Salonik.  —  Kleine  Mittheilungen.  —  Ausland.  —  Eeuilleton: 
Ein  Postmeister  der  guten  alten  Zeit. 

3)  Journal  telegraphique,  publie  par  le  bureau  international  des  administrations 
tclcgraphiques.    No.  6.    Berne,  25.  juin  1888. 

Etüde  sur  la  telcphonic;  Dr.  Rothen  /suitc).  —  Correspondance.  —  Statistique 
des  Communications  telephoniques.  Annec  1880.  —  La  telephoni  dans  les 
Pays-Bas.  —  Publications  ofticielles:  Autriche  et  Hongrie;  lots  concernant 
la  protection  des  cäbles  sous-marins.  —  Nccrologie:  Sir  Charles  Bright.  — 
Nouvcllcs. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Juli  1888.    Heft  XIII. 

Vereins- Angelegenheiten:  Vorträge  und  Besprechungen:  Professor  Dr.  Rühl- 
mann,  Einige  Gesichtspunkte,  welche  bei  der  Errichtung  von  Elektrizitäts- 
werken in  Betracht  zu  ziehen  sind. 
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NO.  15.  BERLIN,  AUGUST.  1888. 


INHALT:  h  Aktenstücke  und  Aufsätze:  58.  Der  Postdampfschiffsbetrieb  auf  der  Ostsee 
w'ährend  des  letzten  Winters.  —  59.  Die  Rohrpost-Anlage  in  Berlin  und 
Charlottenburg  (Fortsetzung).  —  60.  Der  Check-  und  Clearingverkehr 
bei  der  österreichischen  Post- Sparkasse  Schlüte!.  —  61.  Mittheilungen 
über  Kaiser  Wilhelm -Land  und  seine  Bewohner. 

II.  Kleine  Mittheilungen :  Die  internationale  Kabelschutz  -  Convention.  — 
Annahme  von  Telegrammen  aufserhalb  der  gewöhnlichen  Dienststunden 
der  Telegraphenanstalten.  —  Die  Eisenbahnen  Deutschlands  im  Betriebs- 
jahre 1886/87.  —  Die  Trockenlegung  des  Zuyder-Sees. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Die  Weltkarte  des  Castorius.  genannt  die 
Peutingcr'schc  Tafel.  Einleitender  Text  von  Dr.  Konrad  Miller.  Ravens- 
burg, Verlag  von  Otto  Maier,  1887. 

IV.  Zeitschriften -Ueberac hau. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


58.    Der  Postdampfschiffsbetrieb  auf  der  Ostsee  während 

des  letzten  Winters. 


Die  Schneestürme  und  die  strenge 
Kälte  während  des  vergangenen  Winters 
haben  der  Aufrechterhahung  des  Post- 
verkehrs nicht  nur  auf  dem  Festlande, 
sondern  auch  auf  der  Ostsee  recht  er- 
hebliche Schwierigkeiten  bereitet.  Seit 
vielen  Jahren  hat  die  Schifffahrt  auf 
der  Ostsee  nicht  mit  solchen  Eis- 
hindernissen  zu  kämpfen  gehabt,  als 
im  letzten  Winter. 

Bereits  Ende  Februar  entstanden  an 
den  Küsten  der  Ostsee  und  des  Sun- 
des feste  Eismassen,  im  freien  Wasser 
aber  bildete  sich  Treibeis.  Gleichwohl 
gelang  es  noch,  wenn  auch  unter 
grofsen  Mühen,  die  Postdampfschiffs- 
verbindungen zwischen  Deutschland 
und   Dänemark    bz.   Schweden  und 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.   15.  1888. 


Norwegen  aufrecht  zu  erhalten.  Die 
andauernde  Kälte,  sowie  die  häufig 
wechselnde  Richtung  des  Sturmes, 
welcher  die  Eismassen  bald  an  die 
nördlichen,  bald  an  die  südlichen  Ge- 
stade der  Ostsee  trieb,  gestaltete  jedoch 
schon  am  1.  und  2.  März  die  Eis- 
verhältnisse derart  ungünstig,  dafs  in 
den  meisten  Häfen  das  Fahrwasser 
nur  durch  Eisbrecher  oder  durch  un- 
unterbrochenes Hin-  und  Herfahren 
von  Schiffen  offen  zu  halten  war,  über 
Meeresarme  aber  Eistransporte  einge- 
richtet werden  mufsten. 

Das  am  3.  und  4.  März  eingetretene 
mildere  Wetter  liefs  nochmals  die 
Hoffnung  aufkommen,  dafs  es  auch  in 
diesem  Winter  wieder  gelingen  werde, 
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die  Postdampfschiffsverbindungen  auf 
der  Ostsee  ohne  vollständige  Unter- 
brechung aufrecht  zu  erhalten.  Das 
Wetter  schlug  aber  bald  wieder  um. 
Am  5.  März  wurden  von  Stockholm 
1 5  Grad  Kälte  und  Schneeblockade, 
von  Kopenhagen  7  Grad  Kälte  und 
Verwehen  sämmtlicher  Eisenbahnlinien, 
sowie  von  der  deutschen  Ostseeküste 
orkanartige  Schneesturme  gemeldet. 

In  Folge  dieser  Witterung,  welche 
auf  See  jede  Aussicht  unmöglich 
machte,  mufsten  am  5.  und  6.  März 
auf  den  Linien  Warnemünde — Gjedser 
und  Kiel — Korsör  sämmtliche  Fahrten 
ausfallen.  Die  dänischen  Postschiffe, 
welche  auf  letzterer  Linie  die  Nacht- 
fahnen wahrnehmen ,  unterbrachen 
hiermit  ihren  Dienst  auf  länger  als 
6  Wochen,  und  zwar  bis  zum  24.  April. 
Die  zwischen  Kiel  und  Korsör  am 
Tage  verkehrenden  deutschen  Post- 
dampfer, ebenso  diejenigen  der  Linie 
Warnemünde— Gjedser,  versuchten  die 
Fahrten  noch  weiter  auszuführen,  was 
ihnen  bis  zum  11.  bz.  13.  März  unter 
schweren  Kämpfen  mit  den  treibenden 
Eismassen  zum  Theil  auch  gelang. 
An  letzteren  Tagen  mufsten  sie,  da 
das  Eis  nicht  mehr  zu  durchbrechen 
war,  den  Dienst  ebenfalls  einstellen. 

Nunmehr  kam  als  einziger  Leitweg 
für  den  Postverkehr  nach  und  von 
Kopenhagen  nur  noch  die  Verbindung 
über  Hamburg,  durch  Jütland  und 
Fünen,  in  Betracht,  wobei  über  den 
grofsen  Belt  zwischen  den  Inseln  Fünen 
und  Seeland  die  Beförderung  strecken- 
weise durch  sogenannte  Eisboote  er- 
folgen mufste. 

Bei  solchen  Beförderungen  über  das 
Eis  kommen  oft  fünf,  sechs  und  mehr 
Boote  in  Anwendung.  Jedes  Boot  hat 
seinen  besonderen  Führer  und  wird  von 
6  bis  10  Mann  Uber  das  unebene  Eis 
geschleppt;  einige  ziehen  das  Boot  an 
einem  langen  Tau,  indem  sie  dem 
Führer  folgen,  der,  mit  einem  langen 
Stabe  bewaffnet,  voranschreitet,  wäh- 
rend andere  das  Boot  schieben  und 
gleichzeitig  mit  einer  Stange,  die  quer 
über  dem   Boote    befestigt   ist,  im 


Gleichgewicht  halten.  Die  Boote  sind 
mit  der  Post  beladen;  von  den  Reisen- 
den haben  nur  Frauen  und  Kinder 
das  Recht,  in  den  Booten  zu  bleiben, 
während  die  männlichen  Reisenden 
ohne  Ausnahme  zu  Fufs  auf  dem 
Eise  nebenher  gehen  müssen.  Wenn 
das  Boot  durchbricht  oder  an  eine 
offene  Stelle  gelangt,  so  wird  dasselbe 
so  rasch  wie  möglich  klar  gemacht, 
die  Herren  werden  an  Bord  genommen, 
und  die  Besatzung  begiebt  sich  auf 
ihre  Plätze  auf  den  Ruderbänken,  um 
das  Boot  wieder  bis  an  festes  Eis  zu 
rudern,  worauf  das  Schleppen  aber- 
mals beginnt.  Letztere  Vorwärtsbe- 
wegung kann  übrigens,  da  durch  das 
Zusammenschieben  des  Eises  bedeu- 
tende Unebenheiten  entstehen,  meist 
nur  in  Zickzacklinien  erfolgen.  Die 
Landungsstellen  werden  stets  thunlichst 
nahe  der  Eisenbahn  gewählt  und  sind 
zum  Zweck  leichteren  Auffindens  durch 
eine  Flagge  gekennzeichnet. 

Nahezu  3  Wochen  dauerte  dieser 
Zustand  unverändert  fort,  und  erst  am 
29.  bz.  31.  März  wurde  es  möglich, 
die  Tagesverbindung  Kiel  —  Korsör, 
sowie  die  Fahrten  zwischen  Warne- 
münde und  Gjedser  versuchsweise 
wieder  aufzunehmen.  Am  2.  bz. 
6.  April  mufsten  diese  Versuche  wegen 
der  noch  immer  unüberwindlichen 
Eishindernisse  jedoch  wieder  eingestellt 
werden. 

Hierzu  kam  noch,  dafs  sowohl  in 
Dänemark  als  auch  in  Schweden  und 
Norwegen  der  Eisenbahnbetrieb  in 
Folge  der  Witterungsverhähnisse  in 
weitem  Umfange  gestört  bz.  unter- 
brochen war.  Insbesondere  haben  die 
Schneestürme  dem  Eisenbahnbetriebe 
in  Dänemark  erhebliche  Hindernisse 
bereitet.  Bahnlinien,  welche  mit  grofsen 
Anstrengungen  kaum  vom  Schnee  be- 
freit waren,  wurden  in  kürzester  Frist 
wieder  zugeschüttet.  Die  Schncemassen 
hatten  zuletzt  eine  solche  Höhe  er- 
reicht, dafs  sie  die  gegen  Verwehungen 
angebrachten  Schutz  wände  überragten 
und  über  dieselben  hinweg  auf  den 
Bahndamm  stürzten.  Diese  Schneever- 
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schüttungen  waren  weder  mit  Schnee- 
pflüger! zu  durchdringen,  noch  waren 
die  herangezogenen  zahlreichen  Arbeiter 
im  Stande,  dagegen  etwas  auszurichten. 
Auf  sämmtlichen  dänischen  Eisenbahn- 
linien ist  der  Betrieb  mehr  als  14  Tage 
völlig  unterbrochen  gewesen  und  konnte 
erst  nach  Eintritt  milderer  Witterung 
wieder  aufgenommen  werden.  Da 
zeigte  es  sich  indefs,  dafs  der  Frost 
den  Oberbau  der  Eisenbahnen  erheb- 
lich beschädigt  hatte,  und  dafs  der 
Betrieb  nur  mit  wesentlichen  Beschrän- 
kungen möglich  war.  Die  dänische 
Staatseisenbahnverwaltung  führte  daher 
am  26.  März  einen  bis  zum  23.  April 
in  Gültigkeit  gewesenen  aufserordent- 
lichen  Fahrplan  ein,  durch  welchen 
einzelne  Züge  verlangsamt  und  einige 
Eilzüge  aufgehoben  wurden.  Auf  die 
Postverbindung  mit  Deutschland  war 
diese  Mafsnahme  insofern  von  un- 
günstigem Einflufs,  als  u.  A.  die  an  die 
deutschen  PostschirTe  Kiel — Korsör  an- 
schliefsenden  Eilzüge  aufgehoben  wur- 
den, die  Fahrtdauer  zwischen  Gjedser 
und  Kopenhagen  um  1  '/4  Stunden  ver- 
längert wurde  und  der  unmittelbare 
Anschlufs  zwischen  den  Nacht-Schnell- 
zügen Hamburg — Vamdrup  und  den 
Schnellzügen  Fridericia  —  Friedrichs- 
hafen verloren  ging. 


Auch  auf  die  schwedischen  Bahnen 
haben  die  Witterungsverhältnisse  derart 
nachtheilig  eingewirkt,  dafs  die  zum 
Anschlufs  an  die  Postdampfschiffe  der 
Linie  Stralsund  —  Malmö  bestimmten 
Eilzüge  zwischen  Malmö  und  Stock- 
holm nicht  wie  im  vorigen  Jahre  be- 
reits am  15.  Mai,  sondern  erst  vom 
1.  Juni  ab  zur  Einrichtung  gelangen 
konnten. 

Den  Tagesdampfern  der  Linie  Kiel — 
Korsör,  sowie  den  zwischen  Warne- 
münde und  Gjedser  verkehrenden  Post- 
dampfern gelang  es  am  14.  bz.  1 5.  April, 
den  Nachtdampfern  der  Linie  Kiel — 
Korsör,  wie  bereits  oben  erwähnt,  am 
24.  April,  die  regelmäfsigen  Fahrten 
wieder  aufzunehmen,  obgleich  die  Ost- 
see noch  immer  mit  Treibeis  gefüllt 
war  und  vor  den  dänischen  Küsten 
noch  6  bis  8  Fufs  starkes  Eis  lagerte. 

Am  17.  April,  ebenfalls  Uber  14  Tage 
später  als  in  anderen  Jahren,  folgten 
die  zwischen  Lübeck  und  Kopenhagen 
zur  Postbeförderung  benutzten  Halland- 
schen Dampfer,  und  endlich  am  25.  April 
konnte  auch  die  PostdampfschifTfahrt 
zwischen  Stettin  und  Kopenhagen, 
welche  im  Jahre  1887  ihre  Fahrten 
bereits  am  23.  März  aufgenommen 
hatte,  wieder  eröffnet  werden. 


89.  Die  Rohrpost- Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg. 
Von  Herrn  c.  Postrath  Landrath  in  Berlin. 

(Fortsetzung.) 


Die  Apparate  zum  Versandt 
und  zum  Empfang  der  Fahrmittel. 

Für  die  einzelnen  Rohrpostämter 
kommen  je  nach  ihrer  Lage  im  Rohr- 
netz verschiedene  Apparate  zur  Ver- 
wendung, und  zwar  entweder  ein- 
fache Apparate  mit  oder  ohne  Luft- 
wechselhahn oder  Doppel  apparate 
mit  oder  ohne  Luftwechselhahn. 


Einfache  Apparate  mit  Luft- 
wechselhahn werden  am  Anfange 
einer  Linie  aufgestellt,  wenn  mit  dem 
betreffenden  Rohrpostamte,  wie  bei 
No.  29  (Thurmstrafse),  eine  Maschinen- 
anlage verbunden  ist. 

Einfache  Apparate  ohne  Luft- 
wechselhahn  dagegen  gelangen  am 
Ende   einer  Linie  zur  Anwendung. 
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Einfacher  Rohrpost -Apparat  mit  Luflweohselhahn. 

Fig.  29. 


A  lAtflwchxelhahn. 
Ii  Hauptbfförderunythakn. 
D  Anlafuhahn. 
F  Scheibcnttangt. 
G  Druckklappe. 
H  Einlegektappe. 
J  Manometer. 
K  Empfang*kamm*r. 
M  Abzweigkammer. 


t 

4" 


Fig.  29  a        Ä  Fig.  29  b. 


Fig.  29  c. 
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Als  Beispiel  hierfür  dient  das  Rohr- 
postamt No.  25  in  Charlottenburg. 

Die  Doppelapparate  mit  Luft- 
wechselhahn befinden  sich  bei  den- 
jenigen Rohrpostzwischenämtern,  bei 
welchen  Dampfmaschinen  und  Luft- 
behälter oder  auch,  'nur  Luftbehälter 
aufgestellt  sind,  Uberhaupt  also  bei 
solchen  Zwischenämtern,  welche  durch 
das  Vorhandensein  besonderer  Luft- 
zuleitungsrohre in  der  Lage  sind, 
Uber  die  in  den  zugehörigen  Behäl- 
tern  vorhandene  verdichtete  bz.  vcr- 


|  je  nach  der  Art  der  Verwendung  eine 
andere  ist.  Jeder  Apparat  kann  so- 
wohl zom  Empfangen  als  zum  Ab- 
senden benutzt  werden. 

Der  in  den  Fig.  29  und  30  zur  An- 
sicht gebrachte,  fUr  den  Anfangspunkt 
einer  Linie  ausgerüstete  »einfache  Rohr- 
post -  Apparat  mit  Luftwechselhahn« 
zeigt  diejenige  Form,  aus  welcher  sich 
die  Übrigen  Formen  durch  Weglassung 
einzelner  Bestandteile  bz.  durch  Zu- 
sammenstellung zweier  Apparate  er- 
geben. Das  Gestell  desselben  bildet  ein 


Fig.  30. 


dUnnte  Luft  ohne  Mitwirkung  anderer 
Aemter  frei  verfügen  zu  können. 

Die  Doppelapparate  ohne  Luft- 
wechselhahn endlich  gelangen  bei  den 
als  Zwischenämter  ohne  besondere 
Luftzuführung  in  die  Rohrleitungen 
eingeschalteten  Rohrpostämtern  zur 
Verwendung. 

Um  die  Möglichkeit  der  Vertauschung 
der  Apparate,  sowie  der  Erweiterung 
der  Anlage  jederzeit  zu  erhalten,  sind 
sämmtliche  Apparate  im  Wesentlichen 
Ubereinstimmend  eingerichtet.  Die 
unterscheidenden  Merkmale  ergeben 
sich  erst  aus  der  Ausrüstung,  welche 


kräftiger,  mit  dem  eingepafsten  Rohr- 
stück /£,  dem  Verbindungsrohr,  ver- 
sehener Ständer  S  aus  Guiseisen, 
welcher  auf  einem  gufseisernen ,  drei- 
theiligen  Rahmen  cccc,  dessen  Felder 
durch  Deckbleche  (Fig.  30)  verschlossen 
sind,  aufgeschraubt  ist.  Der  Rahmen 
dient  zur  Einfassung  der  im  F'ufs- 
boden  gebildeten  Oeffnung  Z  Z  Z  Z. 
Der  Ständer  trägt  auf  seiner  horizon- 
talen Tischfläche  die  aus  Bronze  her- 
gestellte Empfangskammer  K.  Diese 
innen  theilweise  mit  Gummiplatten  aus- 
gelegte Kammer  ist  auf  der  einen 
breiten  Seite  durch  eine  um  Gelenke 
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drehbare,  mit  Gummi  geliderte  Thür  T 
zuganglich  gemacht ,  welche  mittels 
zweier  zum  Zurückklappen  eingerich- 
teter Schrauben  fest  an  vorspringende 
Kantenrippen  der  Kammeröftnung  ge- 
prefst  und  dadurch  verschlossen  wer- 
den kann. 

Bei  den  zuerst  verwendeten  Appa- 
raten war  die  Empfangskammer  in 
Form  eines  länglichen  Würfels  an- 
geordnet. Es  stellte  sich  jedoch  sehr 
bald  heraus,  dafs  die  senkrechte  Wand, 
welche  der  Einfahrtsöffnung  gegenüber 
liegt,  dem  Einfahren  des  Zuges  hin- 
derlich ist ,  indem  ein  Theil  der 
Buchsenreihe  in  dem  Einfahrtsrohr  ee 
leicht  dadurch  stecken  blieb,  dafs  der 
Zug  einen  von  der  Einfahrtsöffnung 
bis  zu  der  bezeichneten  Wand  reichen- 
den, fest  zusammengeprefsten  Bogen 
bildete.  Der  steckengebliebene  Theil 
des  Zuges  lief  erst  dann  in  die  Em- 
pfangskammer ein,  nachdem  der  Zu- 
sammenhang des  Bogens  durch  kraf- 
tiges Angreifen  einer  Büchse  mit  der 
Hand  zerstört  worden  war.  Durch 
die  Uberall  gerundete  Form,  welche 
die  Kammer  gegenwärtig  erhält,  ist 
dieser  Uebelstand  beseitigt. 

Nach  oben  ist  die  Kammer  durch 
eine  Haube  N  verschlossen,  welche 
auf  einer  aufgeschraubten  Säule  /  ein 
Bourdon'sches  Manometer  J  und  in 
einem  Ansatzstück  h  die  am  Ende 
mit  einem  flachen  Gewinde  (Wurm- 
trieb) versehene  Spindel  5  s  trägt. 
Durch  Drehung  dieser  Spindel  kann 
die  mit  einem  Zahnradstück  (Wurm- 
rad) verbundene  sogenannte  Druck- 
klappe G,  welche  zum  Abschlufs  der 
Empfangskammer  gegen  das  bei  G  ab- 
führende Einfahrtsrohr  e  e  dient,  ge- 
hoben und  gesenkt  werden.  Das 
OerTnen  der  Druckklappe  wird  da- 
durch bewirkt,  dafs  die  zugehörige 
Kurbel,  deren  Spindel  ss  in  einer 
Stopfbüchse  aus  dem  Innern  heraus- 
tritt, so  weit  als  möglich  rechts,  d.  h. 
in  der  Bewegungsrichtung  der  Zeiger 
einer  Uhr  herumgedreht  wird.  Der 
Schlufs  der  Druckklappe  wird  durch 
entgegengesetzte  Drehung  der  Kurbel  | 
erreicht.     Die   Druckklappe ,    welche  I 


sich  im  Verlaufe  der  Zeit  als  über- 
flüssig erwiesen  hat,  ist  stets  geöffnet 
zu  halten. 

Von  einer  seitlich  in  der  Wand  des 
Einfahrtsrohres  e  e,  nahe  der  Mün- 
dung desselben  in  die  Empfangskammer, 
angebrachten  Bohrung  p  aus  ist  ein 
dünnes,  mit  einem  Sperrhahn  n  ver- 
sehenes Rohr  j  nach  dem  Manometer  / 
geführt,  um  an  diesem  die  Ablesung 
der  in  dem  Rohre  e  e  stattfindenden 
Luftpressungen  auch  bei  geschlossener 
Druckklappe  G  zu  ermöglichen. 

Die  Einrichtung  des  Manometers 
gründet  sich  auf  die  Thatsache,  dafs, 
wenn  man  in  eine  an  ihrem  Ende 
luftdicht  verschlossene,  kreisförmig  ge- 
bogene Röhre  von  dünnem  Metall- 
blech  und  elliptischem  Querschnitt  ein 
Gas  eintreten  läfst,  dessen  Spannung 
geringer  ist,  als  die  der  atmosphärischen 
Luft,  die  Röhre  sich  mehr  zusammen- 
zieht, während  sie  sich  streckt,  wenn 
das  in  ihr  enthaltene  Gas  verdichtet 
wird.  Bei  dem  Bourdon'schen  Metaü- 
manometer  wird  die  empfindliche  Röhre 
in  ihrer  Mitte  (wo  die  verdichtete  bz. 
verdünnte  Luft  eintritt)  festgehalten, 
während  beide  Enden  frei  und  durch 
Zugärmchen  mit  einem  doppelarmigen 
Hebel  in  Verbindung  gebracht  sind. 
Dieser  Hebel  ist  mit  einem  Zahnbogen 
ausgerüstet,  der  in  ein  Getriebe  fafst, 
an  dessen  Achse  der  Zeiger  befestigt 
ist.  Der  Sperrhahn  n  ist  angeordnet, 
um  das  Manometer  im  gegebenen 
Falle  ohne  Störung  des  Betriebes  aus- 
wechseln zu  können. 

Das  Einfahrtsrohr  e  e  bildet  die  Ver- 
bindung des  unterirdisch  geführten 
Fahrrohres  L  mit  der  Empfangs- 
kammer K .  dient  aber  auch  gleich- 
zeitig als  Einlegekammer  des  Apparates, 
in  welche  man  die  Fahrbüchsen  durch 
eine  Einlegeklappe  H  zum  Zweck  der 
Beförderung  hinuntergleiten  läfst.  Diese 
Klappe  wird  einerseits  durch  Schar- 
niere, andererseits  durch  einen  ein- 
seitigen Bügel  mit  Druckschraube  auf 
eine  Gummizwischenlage  gedrückt  und 
gedichtet.  Das  Einfahrtsrohr  e  e  tritt 
durch  eine  der  Deckplatten  in  den 
unter  dem  Apparat  befindlichen  Raum, 
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indem  es  dabei  allmählich  in  die  hori- 
zontale Lage  Ubergeht.  In  dieser  ist 
es  mit  einem  Faconstück /  verbunden, 
welches  den  sogenannten  Scheiben- 
verschlufs,  eine  mittels  der  Gelenk- 
stange  F,  der  Scheibenstange ,  vom 
Dienstzimmer  aus  um  die  Achse  a  zu 
drehende  Scheibe  p  (Fig.  31)  enthält. 


I  heraus.  Zur  Dichtung  der  Scheibe 
dient  der  Gummiring  gg  (Fig.  32), 
welcher  durch  den  mittels  kleiner 
Schraubchen  befestigten  eisernen  Ring  ee 
gehalten  wird.  Allerdings  läfst  sich 
auf  diese  Weise  nur  eine  einseitige 
Dichtung  erreichen,  und  zwar  dann, 
wenn  —  wie  es  bei  den  Fahrten  mit 


Fig.  31.  Fig.  32. 

Ansicht  der  freigeleytrn  Abaperntcheibe.  Sritmcmsicht. 


Die  geradlinige  Bewegung  der  Scheiben-  I  verdünnter  Luft  der  Fall  ist  —  der 
Stange  F  wird  mit  Hülfe  des  mittels  Druck  der  Luft  in  den  Rohrtheilen  iV2 
Gelenke  eingefügten  Stangenstückes  £  s  und  N3  gröfser  ist  als  in  dem  Rohr- 
und der  auf  der  Scheibenachse  be-  theil  Ny ,  die  Scheibe  also  gegen  den 
festigten  Kurbel  k  in  die  drehende  Gummiring  geprefst  wird.  Der  Scheiben- 
Bewegung  der  eigentlichen  Absperr-  verschlufs  ist  ursprünglich  auch  nur 
Scheibe  umgesetzt.  Die  Achse  der  für  diesen  Fall  bestimmt  gewesen  und 
letzteren  tritt  durch  eine  Stopf büchse  b  dementsprechend  eingerichtet.  Gegen- 
aus dem  Innern  der  Rohrerweiterung  |  wünig,  wo  er  auch  bei  den  Fahrten 
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mit  verdichteter  Luft  benutzt  wird, 
giebt  derselbe  in  den  betreffenden 
Fallen  einen  zwar  unvollkommenen, 
aber  immerhin  noch  ausreichenden 
Abschlufs.  Der  Spalt,  in  welchem 
sich  die  Scheibe  bewegt,  darf  nicht  zu 
breit  sein,  weil  im  entgegengesetzten 
Falle  die  Fortbewegung  des  Rohrpost- 
zuges leicht  behindert  werden  könnte. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Scheibe 
selbst  möglichst  schwach  herzustellen 


Fig-  33- 


ist.     Dieselbe  sperrt  den  Querschnitt 
des  Rohres  bz.  lafst  denselben  frei,  je 
nachdem  die  Scheibenstange  F  an  dem 
Griff  Fx  (Fig.  29)  gesenkt  oder  gc 
hoben  wird.    Ist  die  Stange  gehoben, 


F'ß-  34- 

Srhnitt  C  D. 

<% 


dann  liegt  der  Griff  Fx  derselben  an 
dem  Gestell  S  des  Apparates  an.  Soll 
dieselbe  gesenkt  werden,  dann  wird 
der  Griff  Fx  um  900  nach  vorn  ge- 
dreht und  mit  der  Stange  in  dem 
Schlitz  i  heruntergedrückt. 

Bei  der  erheblichen  Entfernung  zwi- 
schen dem  Scheibenverschlufs  und  der 
Einlegeklappe  H  gestatten  die  Apparate 
die  Versendung  von  Zügen ,  welche 
20  Büchsen  und  den  Treiber  enthalten. 


Hinter  dem  Scheibenverschlufs  ist 
unter  dem  Fufsboden,  in  der  weiteren 
Fortsetzung  des  Rohres  e  e,  ein  zweites 
Faconstück,  die  Abzweigkammer  Af, 
angebracht,  deren  Mantel,  wie  aus 
Fig.  33,  34  und  35  zu  ersehen  ist,  ein 
allseitig  durchbrochenes  Stück  des 
Fahrrohres  umschlielst.  Durch  die  be- 
züglichen Oeffnungen  xxx  ist  eine 
möglichst  vollkommene,  stets  offene 
Verbindung  des  Fahrrohres  L  (Fig.  29) 
mit  dem  nach  oben  geführten  halb- 
S-förmig  gebogenen  Rohr  Z  herge- 
stellt, ohne  dafs  hierdurch  ein  Hinder- 
nifs  für  die  Fortbewegung  des  Rohr- 
postzuges geschaffen  wäre.  Das  untere 
Ansatzstück  W  der  Abzweigkammer  mit 
den  Oeffnungen yy  (Fig.  33  bis  35)  ist 


Fig-  35- 

Schnitt  A  -  B. 


als  Wassertopf  eingerichtet.  Die  durch 
Metallschrauben  verschlossenen  Oeff- 
nungen sind  angeordnet,  um  etwa 
angesammeltes  Wasser  abziehen  zu 
können.  Seit  der  vollständigen  Durch- 
führung des  Radialsystems,  bei  wel- 
chem auf  sammtlichen  Linien  ab- 
wechselnd mit  verdichteter  und  mit 
verdünnter  Luft  gefahren  wird,  sind 
diese  Wassertöpfe  nicht  mehr  erforder- 
lich, da  die  Wasseransammlungen  nur 
da  vorkommen,  wo  ausschliefslich  mit 
verdichteter  Luft  gefahren  wird. 

Die  Abzweigkammer  ist  nicht  immer 
in  der  geringen  Entfernung  vom 
Scheibenverschlufs  angeordnet,  welche 
die  Zeichnung  erkennen  lafst,  sondern 
vielfach  so  weit  als  möglich  von  dem- 
selben entfernt,  d.  h.  in  unmittelbarer 
Nahe  der  Einführung  der  Rohrleitung 
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in  das  betreffende  Gebäude.  Diese  An- 
ordnung, welche  zu  dem  Zwecke  ge- 
wählt worden  ist,  um  das  beabsichtigte 
langsame  Einholen  des  Zuges  in  die 
Empfangskammer  zu  erleichtern ,  hat 
sich  nicht  in  allen  Fallen  bewahrt  und 
kommt  deshalb  bei  den  neueren  Rohr- 
postamtern  nicht  mehr  in  Anwendung. 

Das  sogenannte  Abzweigrohr  Z 
(Fig.  29)  ist  bis  zur  Höhe  des  Ver- 
bindungsrohres R  geführt  und  mit 
diesem  unter  Einschaltung  eines  Drei 
wegehahnesi*  (Hauptbeförderungshahn) 
verbunden ,  dessen  Einrichtung  aus 
den  Fig.  36  und  37  ersichtlich  ist.  Von 
dem  dritten  Flantsche  des  Hahnes  B  ist 
das  gerade  Rohr  G,  das  Ausströmungs- 


Fig.  36. 
Querschnitt  a-b. 


rohr,  mit  der  offenen  Mündung  unter 
die  Fufsbodenplatte  geführt. 

Mit  dem  Kegel  des  Hauptbeförde- 
rungshahnes B  ist  das  aus  Messing 
hergestellte  Segment  eines  Zahnrades, 
das  Wurmrad  r,  verbunden,  in  dessen 
Zahne  eine  an  der  Kurbel  Ar  befind- 
liche eiserne  Schraube  ohne  Ende,  der 
Wurmtrieb  w,  eingreift.  Die  mittels 
der  Kurbel  Ä*  bewirkten  Umdrehungen 
des  Wurmtriebes  werden  von  den 
Zahnen  des  Wurmrades  aufgenommen 
und  auf  den  Kegel  des  Hauptbeförde- 
rungshahnes übertragen.  Die  Bewe- 
gung des  Hahnkegels  von  einer  Stellung 
in  die  andere  erfordert  deshalb  stets 
mehrere  Umdrehungen  der  Kurbel 
nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite. 
Der  Halbkreis  des  Wurmrades  ist 
unterhalb  der  Zahne  mit  einer  Theilung 


versehen.  Auf  dem  mittleren,  nicht 
mit  Theilstrichen  versehenen  Abschnitt 
des  Rades  steht  das  Wort  »Zu«,  an 
der  dem  Gestell  des  Apparates  zu- 
gekehrten Seite  der  Buchstabe  L  und 
an  der  anderen  Seite  der  Buchstabe  R. 
Die  Einstellung  des  Hahnes  in  die 
hierdurch  gekennzeichneten  drei  Stel- 
lungen wird  durch  einen  feststehen- 
den Zeiger,  an  welchem  sich  die  Thei- 
lung vorüberbewegt,  ersichtlich  ge- 
macht. 

In  der  Mittelstellung,  in  welcher  die 
Bezeichnung  »Zu«  über  dem  Zeiger 
steht,  sind  die  drei  mit  dem  Hahn  B 
verbundenen  Rohrwege  R,  Z  und  G  ge- 
schlossen (Stellung  b  in  Fig.  29  a).  Dieser 


Fiß-  37- 

Länyendurehjtchnitt. 


Schlufs  erfolgt  sofort,  wenn  irgend 
ein  Theil  des  mittleren  Abschnittes 
des  Radkreises  über  dem  Zeiger  sich 
befindet. 

Wird  das  Wurmrad  in  die  Stel- 
lung a  (Fig.  29a)  gedreht,  in  welcher 
der  Buchstabe  R  Uber  den  Zeiger  zu 
stehen  kommt,  so  ist  das  Fahrrohr  L 
Uber  die  Abzweigkammer  M  und  das 
Rohr  Z  mit  dem  Rohr  R  verbunden. 

Hat  das  Rad  die  Stellung  c  (Fig.  29a), 
tritt  also  der  Buchstabe  L  Uber  den 
Zeiger,  so  Ist  die  Verbindung  des 
Fahrrohres  L  mit  der  äufseren  Luft 
über  die  Abzweigkammer  M,  das  Ab- 
zweigrohr Z  und  das  Ausströmungs- 
rohr G  hergestellt. 

Der  beschriebene  Antrieb  des  Haupt- 
beförderungshahnes, welcher  eine  ge- 
wisse Gleichmäfsigkeit  der  Hahnbewe- 
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gungcn  herbeiführen,  vor  Allem  aber 
ein  allmähliches  Oeffnen  und  Schliefsen 
der  betreffenden  Rohrverbindungen 
sichern  sollte,  hat  sich  im  Verlaufe 
der  Zeit  in  mehrfacher  Hinsicht  als 
unzweckmäfsig  erwiesen.  Die  eisernen 
Gänge  des  Wurmtriebes  w  greifen  die 
Messingzahne  des  zu  bewegenden 
Rades  r  leicht  an,  so  dafs  die  letz- 
teren nach  und  nach  bis  zur  Messer- 
schärfe abgeschliffen  werden  und  zu- 
letzt ausbrechen.  Die  Anordnung  der 
Wurmtriebe  erschwert  ferner  die  Be- 
dienung der  Apparate  in  erheb- 
lichem Mafse,  indem  die  den  Apparat 
bedienende  Person  ihren  Standort  vor 
der  Thür  T  der  Empfangskammer  K 

Fig.  38. 


Verbindung  v  hergestellt.  Von  dem 
unteren  Flantsch  des  Anlafshahnet 
fuhrt  das  unten  offene  Rohr  O,  das 
Anlafsrohr,  in  den  unter  dem  Apparas 
befindlichen  Raum. 

Der  Anlafshahn  D  kann  durch  einen 
auf  seiner  Achse  befestigten  Handgriff 
unmittelbar  aus  der  einen  Stellung  in 
die  andere  gebracht  werden.  Steht 
der  Griff  des  Anlafshahnes  senkrecht 
nach  oben  (Stellung  b,  Fig.  29b),  so  sind 
die  drei  in  das  Hahnstück  münden- 
den Rohre  v,  R  und  O  gegenseitig  ab- 
gesperrt. Wird  der  Griff  des  Anlafs- 
hahnes in  der  Richtung  von  dem 
Hauptbeförderungshahn  B  weggedreht 
(Stellung«),  so  ist  das  Einfahrtsrohree 

Fig.  39. 


zu  verlassen  und  zur  Handhabung  des 
Wurmtriebes  herumzutreten  hat,  um 
dem  Hauptbeförderungshahn  B  die  er- 
forderlichen Stellungen  zu  geben.  In 
Folge  dieser  (Jebelstände  und  weil  die 
plötzliche  und  stol'sweise  Wirkung  der 
Betriebskraft  auf  die  Rohrpostzüge, 
wie  noch  erörtert  werden  wird,  in 
anderer  Weise  verhindert  werden  kann, 
wird  in  neuerer  Zeit  bei  eintretender 
Abnutzung  der  Zahnräder  der  be- 
schriebene Antrieb  der  Hahnkegel  durch 
einfache  Hebel  ersetzt. 

Zwischen  dem  Einfahrtsrohree  und 
dem  Verbindungsrohr  R  ist  unter  Ein- 
schaltung eines  kleinen  Dreiwcge- 
hahnes  £>,  des  Anlafshahnes,  eine  Rohr- 


Uber  das  Rohr  v  mit  dem  Rohr  R 
verbunden.  Dreht  man  den  Griff  end- 
lich nach  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung, also  dem  Hauptbeförderungshahn 
zu  (Stellung  c),  so  wird  die  Verbin- 
dung des  Einfahnsrohres  ee  bz.  der 
Kammer  K  Über  das  Rohr  v  mit  dem 
Anlafsrohr  O  hergestellt. 

Ursprünglich  waren  die  Apparate 
noch  mit  einem  Rohrweg  P  (Fig.  38 
und  39),  welcher  über  einen  einfachen 
Sperrhahn  E,  den  Luftbufferhahn,  eine 
Verbindung  zwischen  der  noch  in  der 
älteren  Form  dargestellten  Empfangs- 
kammer K  und  dem  Abzweigrohr  Z 
herstellte,  versehen.  Dieser  Hahn  sollte 
dazu  dienen,  die  Empfangskammer  AT 
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im  Augenblick  des  Empfanges  mit 
Luft  von  derselben  Pressung  anzu- 
füllen, welche  hinter  dem  Zuge  im 
Fahrrohr  herrscht,  um  den  letzteren, 
nachdem  er  die  Abzweigkammer  durch- 
laufen hatte,  in  seiner  Bewegung  so  weit 
zu  hemmen,  dafs  ein  zu  heftiges  Ein- 
fahren der  Büchsen  in  die  Empfangs- 
kammer vermieden  würde.  Die  Be- 
nutzung des  Luftbufferhahnes  E  ist 
jedoch  bald  nach  der  Inbetriebnahme 
der  Apparate  für  überflüssig  erkannt 
worden,  weil  der  beabsichtigte  Zweck 
besser  dadurch  erreicht  wird,  dafs  bei 
fehlendem  bz.  bei  geschlossenem  Luft- 
bufferhahn in  Folge  des  Vordringens 
des  Zuges  zur  Empfangskammer  die 
Luft  hierselbst  verdichtet  wird  und 
demnach  einen  selbsttätigen  Buffer 
bildet.  Bei  offenem  Bufferhahn  tritt 
dieser  Vorgang  wegen  der  Nahe  und 
wegen  des  gröfseren  Querschnittes  des 
mittels  der  Stellung  c  des  Haupt- 
beförderungshahnes B  (Fig.  29a)  beim 
Empfange  geöffneten  Rohres  G  dagegen 
nicht  ein.  Eine  Hemmung  in  der  Ge- 
schwindigkeit des  einfahrenden  Zuges 
ist  somit  nicht  bei  offenem,  sondern 
weit  eher  bei  geschlossenem  Hahn  E 
zu  erwarten.  Für  die  Dienstverrich- 
tungen kommt  daher  der  in  Rede 
stehende  Rohrweg,  wo  er  noch  vor- 
handen ist,  nicht  mehr  in  Betracht; 
derselbe  ist  bei  den  später  beschafften 
Apparaten  ganz  fortgelassen  worden. 

Um  je  nach  Bedürmifs  von  der  ver- 
dünnten oder  von  der  verdichteten  Luft 
Gebrauch  machen  zu  können,  ist  an 
dem  Flantsch  q  des  Rohres  R  (Fig.  29)  der 
Dieiwegehahn  .4,  der  Luftwechselhahn, 
angebracht,  von  welchem  aus  zwei 
Rohrwege  C  und  V  für  verdichtete  bz. 
verdünnte  Luft  unter  Einschaltung  von 
Manometern  in  der  Nahe  der  Apparate 
(vergl.  S.  395)  nach  den  betreffenden 
Luftbehältern  geführt  sind. 

Der  Luftwechselhahn  (Fig.  29  c)  ge- 
stattet folgende  Stellungen: 
l.  die  Verbindung  des  Rohres  R  mit 
dem  Rohr  V,  der  Zuführung  der 
verdünnten  Luft  (Stellung  a,  der 
Buchstabe  V  der  Theilung  des 
Wurmrades  steht  über  dem  Zeiger) ; 


2.  den  Schlufs  aller  drei  Rohrvvege  C, 
V  und  R  (Stellung  b>  die  Bezeich- 
nung »Zu«  befindet  sich  über  dem 
Zeiger); 

3.  die  Verbindung  des  Verbindungs- 
rohres R  mit  dem  Rohr  C,  der 
Zuführung  der  verdichteten  Luft 
(Stellung  c,  der  Buchstabe  C  der 
Scala  steht  über  dem  Zeiger). 

Die  Bewegung  des  genannten  Hahnes 
erfolgt  in  gleicher  Weise  wie  bei 
dem  Hauptbeförderungshahn  B  durch 
Schraubenrader  und  neuerdings  durch 
Hebel. 

Die  in  dieser  Gestalt  ausgerüsteten 
Apparate  dienen  zur  Ausstattung  von 
Endamtern  mit  unmittelbarer  Luft- 
zuführung. Bei  Zwischenämtern  mit 
unmittelbarer  Luftzuführung  kommen 
zwei  auf  einem  gemeinschaftlichen 
Ständer,  Rücken  an  Rücken  aufge- 
stellte Apparate  mit  Luftwechselhahn 
als  Doppelapparat  zur  Anwendung, 
von  welchen  der  eine  beim  Empfang 
und  beim  Absenden  der  Züge  nach 
der  einen  Richtung,  der  zweite  eben- 
falls für  beide  Zwecke  nach  der  anderen 
Richtung  benutzt  wird. 

Der  einfache  Rohrpostapparat  ohne 
Luftwechsclhahn  ergiebt  sich  aus  dem 
beschriebenen  dadurch,  dafs  der  Luft- 
wechselhahn A  mit  den  zugehörigen 
Rohrleitungen  V  und  C  entfernt  und 
der  Flantsch  q  blind  verschraubt  wird. 

Bei  den  einfachen  Apparaten  kann 
der  Hauptbeförderungshahn,  je  nach- 
dem es  die  örtlichen  Verhaltnisse  be- 
dingen ,  entweder  rechts  oder  links 
von  der  Empfangskammer  angebracht 
werden.  Immer  wird  die  Anordnung 
aber  so  getroffen,  dafs  der  Haupt- 
beförderungshahn nebst  der  Einlegc- 
klappe  und  das  Einfahrtsrohr  auf  ent- 
gegengesetzten Seiten  der  Empfangs- 
kammer liegen.  Hiernach  unterscheiden 
sich  die  einfachen  Apparate: 

a)  in  solche  mit  dem  Hauptbeförde- 
rungshahn rechts  von  der  Empfangs- 
kammer und 

b)  in  solche  mit  dem  Hauptbeförde- 
rungshahn links  von  der  Empfangs- 
kammer. 
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Auf  den  Zwischenämtern  ohne  Ma- 
schinenbetrieb sind  zwei  einfache  Appa- 
rate ohne  Luftwechselhahn  auf  ge- 
meinschaftlichem Ständer  S  zu  einem 
Doppelapparat  vereinigt.  Die  Flam- 
schen q  der  beiden  Verbindungsrohre  R 
sind  dabei  durch  ein  hufeisenförmig 
gebogenes  Rohrstück  verbunden. 

Bei  sämmtlichen  Apparaten  ist  die 
Verbindung  der  einzelnen  Rohre  unter 
einander  durch  aufgeschraubte  und  mit 
den  Rohren  verlöthete  Flamschen, 
welche  die  Schraubenbolzen  aufnehmen, 
bewirkt.  In  gleicher  Weise  ist  die 
Haube  N  auf  der  Empfangskammer K 
befestigt.  Die  Dichtung  der  einzelnen 
Rohrverbindungsstellen ,  der  Einlege- 
klappe H  und  der  Thür  T  der  Empfangs- 
kammer AT  ist  durch  Federn  und 
Nuthen,  von  welchen  die  letzteren 
mit  einer  entsprechenden  Gummi- 
liderung versehen  sind,  bewirkt. 

Für  die  Aufstellung  und  Bedienung 
der  vorstehend  beschriebenen  Rohr- 
postapparate ist,  sofern  es  sich,  wie 
in  der  Mehrzahl  der  Falle,  um  Doppel- 
apparate handelt,  ein  verhältnifsmäfsig 
bedeutender  Raum  erforderlich,  was 
namentlich  da,  wo  hohe  Miethen  für 
die  Benutzung  der  Diensträume  zu 
zahlen  sind,  wie  in  Berlin,  als  er- 
heblicher Uebelstand  sich  erweist. 
Aufserdem  ist  auch  der  Beschaffungs- 
preis  dieser  Apparate  ein  nicht  unbe- 
trächtlicher. Die  Verkleinerung  und 
Verwohlfeilung  der  Apparate  ist  daher 
fortgesetzt  angestrebt  worden.  Für 
diesen  Zweck  kam  zunächst  in  Be- 
tracht, dafs  die  Druck  klappe  G  für 
den  Betrieb  nicht  unbedingt  erforder- 
lich und  deshalb  einschliefslich  des 
Helmes,  in  welchem  die  Vorrichtung 
zur  Bewegung  derselben  untergebracht 
ist,  entbehrlich  erscheint.  Durch  die 
Beseitigung  dieses  Apparattheiles  fällt 
auch  der  Grund  fort,  das  Manometer  ./ 
von  dem  Punkte  p  aus  mit  dem  Ein- 
fahrtsrohr ee  zu  verbinden.  Das  Zu- 
führungsrohr^  kann  daher  ganz  weg- 
gelassen und  statt  der  eisernen  Trag- 
säule /  ein  hohler  Messingständer  als 
Träger  des  Manometers  verwendet 
werden.    Das  Fortfallen  der  Druck- 


klappe G  läfst  es  ferner  zu,  das  nach 
dem  Anlafshahn  D  führende  dünne 
Rohr  v  kürzer  herzustellen  und  in 
halber  Höhe  der  Empfangskammer  K 
in  dieselbe  münden  zu  lassen. 

Als  weitere  Folge  der  Beseitigung 
der  Druckklappe  ist  es  möglich,  die 
den  Apparat  in  hohem  Mafse  verun- 
zierende und  die  Sauberhaltung  des- 
selben erschwerende  Naht  x y  zwi- 
schen der  Empfangskammer  K  und 
der  Haube  N,  deren  Dichtung  durch 
eine  grofse  Anzahl  Schrauben  zu  be- 
wirken ist,  fortfallen  zu  lassen  und 
die  Empfangskammer  K  und  die 
Haube  H  in  einem  Stück  aus  Gufs- 
eisen  herzustellen.  Im  Verlaufe  der 
Zeit  hatte  sich  auch  das  in  die  Em- 
pfangskammer K  hineinragende  Ende 
des  Rohres  e  e  als  schädlich  erwiesen, 
indem  die  ankommenden  Treiber 
häufig  auf  demselben  haften  blieben 
und  erst  nach  längerem  Suchen  im 
oberen  Theil  der  Haube  hängend  vor- 
gefunden wurden,  so  dafs  auch  dieses 
Rohrende  zu  beseitigen  war.  In  Be- 
zug auf  den  für  die  Aufstellung  er- 
forderlichen Raum  liefs  sich  eine  be- 
deutende Einschränkung  dadurch  er- 
reichen, dafs  die  Empfangskammer 
nicht  in  horizontaler,  sondern  in  ver- 
ticaler  Lage  angeordnet  wurde. 

Mit  Berücksichtigung  der  erörterten 
Gesichtspunkte  sind  einige  Apparate 
von  der  in  den  Fig.  40  und  41  darge-  * 
stellten  Form,  Rohrpostapparate  kleiner 
Form,  angefertigt  worden,  welche  im 
Jahre  1886  bei  drei  Rohrpostämtern 
|R.  6  (Potsdamer  Thor),  R.  12  (Neue 
Königstrafse)  und  R.  34  (Frankfurter 
Allee))  zur  Aufstellung  gelangt  sind. 

Im  Hinblick  darauf,  dafs  die  einzel- 
nen Theile  des  Apparates  in  Fig.  40 
neben  der  Figur  bezeichnet  sind,  er- 
scheint eine  besondere  Beschreibung 
desselben  nicht  erforderlich,  da  zu  der 
bereits  gegebenen  der  älteren  Apparate 
wesentlich  Neues  nicht  hinzuzufügen 
ist,  und  weil  die  durch  die  Umände- 
rung angestrebten  Ziele  aus  den 
vorausgeschickten  Erörterungen  her- 
I  vorgehen. 
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Rohrpost- Apparat  kleinerer  Form. 

Fig.  40. 


Fig.  41. 


A  Lufivreclutlhahn. 
B  Hauptbeförderungahahn. 
D  Anla/ahakn. 
F  Fl  Scheibenstange. 
K  Etnpfangs-  und  Einlege 

kamtner. 
J  Manometer. 
O  Anlafarohr. 
Z  Abztteigrohr. 
Cr  Aitsströmungarohr. 
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Zu  bemerken  ist  jedoch,  dafs  die 
Empfangskammer  K  zugleich  als  Ein- 
legekammer zu  dienen  hat,  indem  die 
Büchsen  und  Treiber  in  das  in  die- 
selbe endigende  Rohr  zu  legen  sind. 


gestellt,  welcher  somit  das  Einfahrts- 
rohr bildet.  Unmittelbar  an  den  Stän- 
der schliefst  sich  der  Scheibenver- 
schlufsy  mit  der  horizontal  gelagerten 
Scheibe  an.    In  Folge  dieser  verän- 


Fig.  42. 


B  Beförderunyshahn. 
G  Augttrömungsrohr 
Z  Abuteigrohr. 
M  Abzu  eUjktUHmer. 
f  Scheibenver.ichtufs. 
Fx  F  Scheibenttange. 
K  Empfangakamnter. 
k  Fünrunggklappe. 
H  Hx  Einügeklappen. 


t  tx  Einfahr Uro  Ar«. 

J  Manometer. 

G,  Druckklappe. 

u  RohrJlanUch  für  dm 
frühere  Verbin- 
dungsrohr . 

L 


}  Fahrrohre. 


(Die  hier  nicht  besonders  aufgeführten 
Theile  sind  bei  der  Beschreibung  des 
einfachen  Rohrpost-Apparats  mit  Luft- 
wechselhahn —  Fig.  29,  S.  452  bis  459 
—  erläutert  worden.; 


Ferner  ist  entsprechend  der  venicalen 
Anordnung  der  Empfangskammer  K 
die  Verbindung  derselben  mit  dem 
Fahrrohr  L  durch  den  innen  durch- 
bohrten Ständer  S  des  Apparates  her- 


derten  Lage  kann  der  Antrieb  der 
Scheibe  in  bequemerer  Weise  als  früher 
durch  die  Kurbel  F,  erfolgen.  Auf 
der  Tischplatte  des  Apparates  sind 
Messingschilder  angebracht,  welche  die 
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Stellung  des  Scheibenverschlusses  bz. 
der  Hähne  ohne  Weiteres  aus  der 
Hebelstellung  erkennen  lassen. 

Der  Scheiben  verschluss  ist  geschlossen, 
je  nachdem  die  Kurbel  Fl  Uber  der 
Bezeichnung  »offen«  oder  »zu«  steht. 

Der  Luftwechselhahn  A  ist  ge- 
schlossen, wenn  sein  Hebel  senkrecht 
nach  oben  über  der  Bezeichnung  »zu« 
steht.  Befindet  sich  der  Hebel  dagegen 
über  der  Bezeichnung  »Compression« 
(in  Fig.  40  »Comp*),  so  ist  die  Ver- 
bindung zwischen  dem  Behälter  für 
verdichtete  Luft  und  dem  Verbindungs- 
rohr R  hergestellt. 

Steht  endlich  der  Hebel  über  der  Be- 
zeichnung »Vacuum«  (in  Fig.  40  »Viac«), 
so  ist  der  Behälter  für  verdünnte 
Luft  mit  dem  Rohr  R  verbunden. 

Die  drei  möglichen  Stellungen  des 
Hauptbeförderungshahnes  B  sind  in 
ähnlicher  Weise  gekennzeichnet.  Be- 
findet sich  der  Hebel  desselben  Uber 
der  Bezeichnung  »zu« ,  so  sind  die 
Verbindungen  nach  den  Rohren  R,  Z 
und  G  geschlossen.  Steht  dagegen  der 
Hebel  Uber  der  Bezeichnung  »Reser- 
voir« (in  Fig.  40  *Res*),  so  ist  das 
Verbindungsrohr  R  durch  das  Abzweig- 
rohr Z  mit  dem  Fahrrohr  L  ver- 
bunden. Befindet  sich  endlich  der 
Hebel  Uber  der  Bezeichnung  »Aus- 
strömung« (in  Fig.  40  »Aust«),  so 
hat  der  vom  Nachbaramte  kommende 
Rohrstrang  L  über  das  Abzweigrohr  Z 
und  das  Ausströmungsrohr  G  Ver- 
bindung mit  der  atmosphärischen  Luft. 

Der  Anlafshahn  D  vermittelt  die 
Verbindung: 

1.  zwischen  dem  Anlafsrohr  O  und 
der  Empfangs-  und  Einlegekammer  K, 

2.  zwischen  dem  Rohr  R  und  der- 
selben Kammer. 

Steht  der  Hebel  dieses  Hahnes 
senkrecht  nach  oben  über  der  Be- 
zeichnung »zu«,  so  sind  beide  Ver- 
bindungen geschlossen.  Befindet  sich 
der  Hebel  dagegen  Uber  der  Bezeich- 
nung »Reservoir«,  so  ist  das  Rohr  R 
durch  das  Rohr  v  mit  der  Kammer  K 
verbunden.  Steht  endlich  der  Hebel 
Uber  der  Bezeichnung  »Ausströmung«, 
so  ist  das  Rohr  O  durch  das  Rohr  v 


mit  der  Kammer  K  bz.  diese  mit  der 
atmosphärischen  Luft  verbunden. 

Die  Thür  der  Empfangskammer, 
welche  etwas  kleiner  gehalten  ist  als 
bei  den  älteren  Apparaten,  wird  nur 
mit  einem  einzigen  Handgriff  ge- 
schlossen. Der  hierbei  zu  handhabende 
Verschlufshebel  h  bewegt  sich  auf 
einer  linksseitigen  Schraube  und  drückt 
die  Thür  im  Verlauf  seiner  Bewegung 
daher  immer  fester  und  fester  gegen 
die  mit  einer  Kautschukliderung  ver- 
sehene Oeffnung. 

Entsprechend  der  Entfernung  zwi- 
schen dem  Scheibenverschlufs  f  und 
der  Mündung  des  Einfahrtsrohres  in 
die  Empfangskammer  läfst  der  Apparat 
nur  Rohrpostzüge  von  höchstens  zehn 
Buchsen  und  einem  Treiber  zu.  Diese 
Beschränkung  fällt  indessen  bei  dem 
jetzt  allgemein  durchgeführten  Radial- 
betriebe nicht  ins  Gewicht,  weil  diese 
Zahl  von  Büchsen  unter  Benutzung 
der  vorhandenen  Verzweigungsämter 
zur  Verlheilung  der  Sendungen  voll- 
kommen genügend  ist. 

Die  kleine  Grundplatte  des  Appa- 
rates erlaubt  es,  denselben  überall  ohne 
Balkenauswechselungen  aufzustellen,  da 
die  erforderliche  Oeffnung  im  Fufs- 
boden  nur  0,8  m  lang  und  0,3  m  breit 
zu  sein  braucht. 

Zur  Ausrüstung  der  Zwischenämter 
sind  zwei  entweder  neben  einander 
oder  Rücken  gegen  Rücken  aufzu- 
stellende Apparate  erforderlich,  welche 
auf  einem  um  einen  vollen  Quadrat- 
meter geringeren  Raum  untergebracht 
werden  können  als  die  älteren  Appa- 
rate, so  dafs  ein  Doppelapparat  kleiner 
Form  nur  etwa  die  Hälfte  des  Platzes 
einnimmt,  welcher  für  einen  gleichen 
Apparat  älterer  Art  erforderlich  ist. 
Obgleich  auch  durch  die  Nebenein- 
anderstellung der  Apparate  die  Be- 
dienung derselben  nicht  unerheblich 
erleichten  werden  kann,  bleibt  dieselbe 
dennoch  eine  verhältnifsmäfsig  um- 
ständliche, weil  immer  noch  zwei  Em- 
pfangskammern erforderlich  sind. 

Als  ein  ganz  bedeutender  Erfolg 
mufs  es  daher  bezeichnet  werden,  dafs 
es  seit  dem  Ende  des  Jahres  1 886  ge- 
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lungen  ist,  auch  auf  den  Zwischen- 
ämtern mit  einem  wesentlich  ein- 
facheren Apparat  auszukommen.  Bei 
diesem  werden  die  beiden  Einfahrts- 
rohre e  und  £,  unter  Anwendung 
eines  sogenannten  Hosenrohres  in  nur 
eine  Empfangskammer  geführt  (Fig.  42), 
während  die  zweite  Empfangskammer 
mit  dem  darauf  befindlichen  Mano- 
meter aufser  Benutzung  tritt.  Ferner 
fallen  in  dem  von  der  Maschinen- 
anstalt abgekehrt  liegenden  Rohrzweige 
aufser  dem  Hauptbeförderungshahn  B 


eine,  bald  vor  die  andere  Rohrmün- 
dung  gelegt  werden,  um  das  Hinein- 
fallen der  ankommenden  Büchsen  oder 
des  Treibers  in  das  von  der  Fahr- 
richtung abgewendete  Rohr  zu  ver- 
hindern. An  das  Hosenrohr,  welches 
in  Fig.  43  besonders  dargestellt  ist, 
schliefsen  sich  die  beiden  Einlege- 
klappen H  //,  und  an  diese  die  Ein- 
fahrtsrohre e  el  an.  Das  Verbindungs- 
rohr j  nach  dem  Manometer  J  kann 
ebenfalls  fortfallen,  wenn  die  Ver- 
bindung nach  dem  letzteren  mittels 


Fig-  43- 


mit  den  Rohren  G  und  Z  (Fig.  29) 
die  Abzweigkammer  und  der  Scheiben- 
verschlufs  weg.  Schliefslich  sind  auch 
noch  beide  Anlafshähne  mit  den  da- 
zugehörigen Verbindungsrohren  sowie 
beide  Druckklappen  entbehrlich.  Da- 
gegen ist  an  der  Stelle,  an  welcher  die 
beiden  Zweige  des  Hosenrohres  sich 
vereinigen,  eine  mit  einer  möglichst 
grofsen  Zahl  von  Durchbohrungen 
versehene  Führungsklappe  Ar,  deren 
Spindel  mittels  einer  Stopfbüchse  luft- 
dicht durch  die  Rohrwandung  geführt 
ist,  angeordnet.  Mit  Hülfe  einer  Kur- 
bel kann  die  Klappe  bald  vor  die 


I  Durchbohrung  der  Säule  /  bewirkt 
|  wird.  Als  Beförderungshahn  läfst  sich 
ein  gewöhnlicher  Zweiwegehahn  ver- 
wenden, wenn  das  Rohr  G  an  dem 
Flantsch  q  angebracht  wird. 

Zur  Aufstellung  dieses  Apparates, 
welcher  stets  von  derselben  Stelle  aus 
zu  bedienen  ist  und  deshalb  dicht  an 
die  Wand  gerückt  werden  kann,  ist 
nur  ein  verhältnifsmäfsig  geringer  Raum 
erforderlich.  Die  sehr  bedeutenden 
Vortheile ,  welche  der  vereinfachte 
Apparat  für  den  Betrieb  gewährt,  wer- 
den später  hervorgehoben  werden. 

(Fometzung  folgt.) 


60.  Der  Check-  und  Clearingverkehr  bei  der  österreichischen 

Post  -  Sparkasse. 

(Schlufs.) 


Das  Post -Sparkassenamt  zieht  für 
die  Theilnehmer  am  Checkverkehr 
Wechsel,  Anweisungen,  Schuldscheine, 
Rechnungen  u.  s.  w.  ein,  wenn  die- 
selben ordnungsmäfsig  gestempelt  sind 
und  eine  in  österreichischer  Währung 
ausgedrückte  Forderung  begründen. 


Die  in  Wien  zahlbaren  Wechsel 
müssen  beim  Post-Sparkassenamt  zahl- 
bar gestellt,  die  auf  einen  Ort  aufser- 
halb  Wiens  lautenden  Wechsel  aber 
beim  Post  -  Sparkassenamt  durch  den 
Vermerk  »Zahlbar  beim  Post  -  Spar- 
kassenamt in  Wien«  domicilirt  werden. 
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Auf  der  Rückseite  des  Checks,  dessen 
Betrag  zur  Einlösung  einer  Urkunde 
dienen  soll,  ist  zu  vermerken:  Zur 
Einziehung  der  nachstehenden  Urkunde 
(Wechsel  u.  s.  w.)  im  Betrage  von 
rl.  .  .  . ,  ausgestellt  von  ...  in 
am  .  .  Ordre  .  .  .,  Verfalltag  .  .  ., 
Datum  und  Unterschrift.  Der  Check 
mufs  spätestens  3  Tage  vor  dem  Ver 
falltage  beim  Post-Sparkassenamt  ein- 
gehen, kann  auch  vom  Inhaber  der 
Urkunde  gleichzeitig  mit  dieser  beim 
Post  -  Sparkassenamt  zur  Einkassirung 
bz.  Gutschrift  vorgezeigt  werden. 

Urkunden  mit  derselben  Verfallzeit 
können,  in  eine  Consignation  ver- 
zeichnet, nur  auf  einen  über  die 
ganze  Summe  lautenden  Check  avisirt 
bz.  eingereicht  werden. 

Ueber  die  erfolgte  Einziehung  einer 
Urkunde  erhält  der  Einleger  eine  Be- 
stätigung durch  Conto -Auszug.  Die 
Urkunden  verbleiben  beim  Post -Spar- 
kassenamt. Wünscht  der  Einleger  die 
Aushändigung,  sq  hat  er  eine  bezügliche 
Empfangsbescheinigung  einzusenden. 

Urkunden,  für  welche  Deckung 
nicht  vorhanden  ist,  werden  zurück- 
gewiesen bz.  auf  Kosten  des  Einsen- 
ders zurückgesandt.  Wünscht  der  Ein- 
sender  die  Erhebung  des  Protestes 
mangels  Zahlung,  so  hat  er  dies  schrift- 
lich ausdrücklich  zu  erklären.  Die 
notariellen  Kosten  des  Protestes  wer- 
den im  Conto  des  Einsenders  zur  Last 
geschrieben. 

Die  Gebühr  für  die  Einziehung 
einer  Urkunde  beträgt  10  kr. 

Wrünscht  der  Theilnehmer  eine 
Buchung  im  Clearingverkehr  herbei- 
zuführen, so  ist  der  Check  auf  der 
Rückseite  mit  dem  Vermerk  zu  ver- 
sehen »Zur  Gutschrift  auf  dem  Conto 
No.  .  .  .  des  N.  N.  in  N.«  und  zu 
unterschreiben.  Dieser  Vermerk  kann 
fortfallen,  wenn  der  Theilnehmer,  zu 
dessen  Gunsten  verfügt  werden  soll, 
dem  Clearingverkehr  beigetreten  ist. 
In  letzterem  Falle  gelangen  alle  ein- 
gehenden Checks  ohne  Weiteres  zur 
Gutschrift. 

Soll  ein  Check  für  einen  Theil- 
nehmer am  Clearingverkehr  ausnahms- 

Archiv  f.  Post  u.  Telger.    15  1888. 


weise  zur  Baarzahlung  gelangen,  so  ist 
auf  seiner  Rückseite  vom  Aussteller 
zu  vermerken  »Aufserhalb  des  Clearing- 
verkehrs«. Aufserdem  können  nicht 
indossirte  Checks,  welche  an  Check- 
buchbesitzer begeben  wurden,  von 
letzteren  zur  Gutschrift  auf  ihr  Conto 
Uberwiesen  werden.  Zu  diesem  Be- 
hufe  ist  auf  der  Rückseite  ein  bezüg- 
licher Vermerk  niederzuschreiben. 

Von  den  im  Clearingverkehr  er- 
folgten Last-  und  Gutschriften  bz. 
dem  Stande  ihres  Guthabens  werden 
die  beiden  betheiligten  Theilnehmer 
sofort  durch  Uebersendung  eines Conto- 
Auszuges  benachrichtigt.  Der  Theil- 
nehmer, zu  dessen  Gunsten  die  Ueber- 
I  tragung  erfolgt,  erlangt  das  Verfügungs- 
recht  auf  Grund  des  Conto- Auszuges. 

Das  Post  -  Sparkassenamt  giebt  eine 
Liste  der  dem  Clearingverkehr  beige- 
tretenen Checkbuchbesitzer  heraus, 
!  welche  im  Abonnementswege  bezogen 
werden  kann. 

Für  die  Benutzung  des  Check-  und 
Clearingverkehrs  sind  aufser  den  im 
Vorstehenden  bereits  erwähnten  Ge- 
bühren zu  entrichten: 

1 .  eine  Manipulationsgebühr  von  2  kr. 
für  jede  an  dem  Conto  vorzu- 
nehmende Amtshandlung  (Einlage- 
Anweisung,  Gutschrift,  Lastschrift); 

2.  eine  Provision  von  jeder  Last- 
schrift, und  zwar  von  V4  vom 
Tausend,  bis  zum  Betrage  von 
3  000  fl.  und  von  '/8  vom  Tau- 
send bezüglich  des  diese  Summe 
übersteigenden  Betrages. 

Von  der  Provision  sind  befreit: 
a)  die  Lastschriften  im  Clearingver- 
kehr; b)  die  mittels  Postanweisung 
durch  das  Post-Sparkassenamt  zur  Ver- 
sendung gelangenden  Beträge;  c)  die 
durch  den  Ankauf  von  Staatspapieren 
für  Rechnung  der  Theilnehmer  am 
Checkverkehr  in  Abschreibung  ge- 
i  brachten  Beträge;  d)  alle  zu  Gunsten 
des  Post- Sparkassenamis  in  Abschrei- 
bung kommenden  Gebühren,  Provi- 
sionen u.  s.  w. 

Die  Einlagen  im  Anweisungsverkehr 
l  werden  mit  zwei  vom  Hundert  ver- 
I  zinst.    Die    Verzinsung    beginnt  von 

30 
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dem  auf  die  Buchung  der  Einlage  fol- 
genden !.  oder  16.  des  Monats  und 
endigt  mit  Ablauf  des  der  Abschrei- 
bung des  angewiesenen  Betrages  im 
Conto  vorhergegangenen  letzten  oder 
15.  Monatstages.  Beträge  unter  einem 
Gulden  werden  nicht  verzinst.  Für 
die  Zinsenberechnung  wird  jeder  Monat 
zu  30  Tagen  angenommen. 

Mit  dem  31.  Dezember  eines  jeden 
Jahres  werden  die  erwachsenen  Zinsen 
dem  Kapital  zugeschlagen  und  von  da 
ab  gleichfalls  verzinst. 

Jedem  Einleger  wird  vom  Post- 
Sparkassenamt  nach  dem  Jahresschluls 
eine  auf  sein  Zinsenguihaben  für  das 
abgelaufene  Jahr  lautende  Zinsenanwei- 
sung Ubcrsandt. 

Die  aus  dem  Anweisungsverkehr 
herrührenden  Rechnungen,  Documente 
und  Schriftstücke  werden  3  Jahre  hin- 
durch aufbewahrt. 

Bezüglich  der  Vorgänge  im  An- 
weisungsverkehr haben  die  Beamten 
das  Amtsgeheimnifs  zu  wahren. 

Bei  den  Postämtern  werden  die  aus 
dem  Checkverkehr  herrührenden  Gel- 
der von  den  sonstigen  Kassenbestän- 
den nicht  getrennt  gehalten.  Alle  Ein- 
lagen und  Rückzahlungen  sind  in  den 
Kassenbüchern  zu  buchen  und  in  die 
Tagesrechnung  Uber  den  Chcckvcrkehr, 
zu  welcher  Formulare  von  grüner 
Farbe  verwendet  werden,  einzutragen. 

Die  Postämter  erhalten  für  ihre  Mit- 
wirkung am  Anweisungsverkehr  am 
Jahresschluls  eine  Vergütung,  welche 
nach  dem  Satze  von  1  1  ,  kr.  für  jede 
während  des  Jahres  im  Anweisungsver- 
kehr bewerkstelligte  Einlage  festgestellt 
wird.  Diese  Vergütungen  werden  vom 
Post-Sparkassenamt  mittels  besonderer, 
aus  weifsem  Papier  hergestellter  Post- 
anweisungen zur  Absendung  gebracht. 
Der  Vorstand  des  Postamts  hat  die  Ver- 
keilung an  die  einzelnen  Beamten 
nach  Mafsgabe  ihrer  Leistungen  vor- 
zunehmen. 

—  Am  Schlüsse  des  Jahres  18.86 
waren  4  268  Postämter  dem  Chcck- 
und  Clearingverkehr  dienstbar,  d.  i. 
1  Postamt  auf  70  qkm  und  5  189  Ein- 


wohner. Die  Zahl  der  Theilnehmcr 
am  Checkverkehr  betrug  10  553.  Von 
denselben  waren  7  274  oder  68,9  pCt. 
dem  Clearingverkehr  beigetreten.  17 
Theilnehmer  waren  ausserhalb  der  im 
Reichsrathe  vertretenen  Königreiche 
und  Länder  wohnhaft,  davon  5  im 
Deutschen  Reich.  Die  Theilnahme  am 
Check-  und  Clearingverkehr  erstreckte 
sich  auf  fast  alle  Stände.  70  pCt.  der 
Theilnehmer  gehörten  den  mittleren 
Kreisen  der  Handels-  und  Geschäfts- 
welt an.  An  Checkbüchern  wurden 
1886  24086  Stück  abgesetzt. 

Im  Laufe  des  Jahres  fanden  2  700  368 
Einlagen  mit  478 1 90  6 1 3  fl.  und  994 096 
Rückzahlungen  mit  466807  297  fl.  statt. 
Die  Einlagen  überstiegen  die  Rückzah- 
lungen im  Ganzen  um  11  383316  fl. 
Auf  jeden  Conto-Inhaber  entfielen  im 
Durchschnitt  242  Einlagen  mit  42  902  fl. 
und  89  Rückzahlungen  mit  41  881  fl. 
Der  Durchschnitt  jeder  Einlage  betrug 
1  17  fl.,  jeder  Rückzahlung  470  fl.  Ver- 
hältniismälsig  die  meisten  Einlagen, 
nämlich  809072  Stück,  hatten  einen 
Betrag  von  5  bis  50  fl.  Bei  1  1 8  Ein- 
lagen ging  der  Betrag  im  Einzelnen 
Uber  40  000  fl.  hinaus.  Der  Betrag  von 
1 50  fl.  wurde  nicht  überschritten  bei 
1769458  Einlagen,  d.  s.  65  pCt.  In 
den  Beträgen  von  5  bis  30  fl.  bewegten 
sich  auch  verhältnifsmäfsig  die  meisten 
Rückzahlungen,  und  zwar  225122 
Stück.  13045  Rückzahlungen  hatten 
im  Einzelnen  einen  Betrag  von  5  000 
bis  10000  fl.  650101  Rückzahlungen, 
d.  s.  65  pCt.,  entfielen  auf  Beträge  bis 
zu  3  000  fl. 

Im  Clearingverkehr  wurden  1886 
569656  Transactionen  (Gut-  und 
Lastschriften)  mit  einem  Umsätze  von 
204371  572  fl.  vorgenommen,  d.  s. 
2i,'»pCt.  des  gesammten  Umsatzes  im 
Anweisungsverkehr,  21,4  pCt.  aller 
Einlagen  und  2i,9pCt.  aller  Rück- 
zahlungen. Für  jeden  Theilnehmer  er- 
geben sich  sonach  im  Durchschnitt 
39  Gut-  und  Lastschriften  im  Ge- 
sammtbetragc  von  14048  fl.  Der 
Durchschnittsbetrag  einer  jeden  Gut- 
oder Lastschrift  war  359  fl. 

Das    Durchschnittsguthaben  eines 
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Theilnehmers  am  Check-  und  Clearing- 
verkehr belief  sich  Ende  1886  auf 
2  660  fl.  49  pCt.  derTheilnehmer  hatten 
ein  Guthaben  unter  500  fl.,  53  Theil- 
nehmer  ein  solches  Uber  50  000  fl. 


Wie  die  Einlagen  und  Rückzah- 
lungen sich  auf  die  verschiedenen 
Formen  der  Einlage  und  der  Verwen- 
dung des  Checks  vcrtheilen ,  ergeben 
die  nachstehenden  LT ebersichten. 


Form 
der 

Einlagen 


Der  Einlagen   | VVj"2jf' 

gerammten 
Hinlagen 
in 

Procenten 


Stückzahl 


Betrag 
fl. 


Bemerkungen 


Auf   Empfang-  (Erlag-' 
Scheine  


Durch  Einkassirung  von 
Postanweisungen,  Nach- 
nahme -  und  Postauf- 
trags-Anweisungen  

Durch  Gutschrift  einge- 
löster Zinsscheine  zu 
österreichischen  Staats- 
papieren   


Durch  Gutschrift  der  Be- 
träge von  beim  Post- 
Sparkassenamt  zahlbar 
gestellten  Urkunden  . . . 

Durch    Gutschriften  im 
Clearingverkehr  


2  062  629    361  674  993 


34'"'  «43 


6043 


»5 

284  828 


Summe. 


2  700  368 


14  197  234 


114684 


17  916 
102  185  78h 


478  190  613 


0,014 


21,  j- 


Vcrabfolgt  wurden  425 1  660 
Empfangscheine,  d.  s.  für 
jeden  Theilnehmer  381 
StUck. 


357  Theilnehmer. 


613  Zinsscheine  über 
2089*)  fl.  gehörten  zu 
Wertnpapieren ,  welche 
durch  Spareinlagen  beim 
Post  -  Sparkassenamt  er- 
worben waren. 


100 


Form 
der 

Verwendung  des  Checks 

Zahlungen  an  Eeberbrin- 
cer  von  Checks  bei  der 
Kasse  des  Post  -  Spar- 
kassenamts   

Auf  Zahlungsanweisungen 
des  Post  -  Sparkassen - 
amts  

Durch  Ausstellung  von 
Postanweisungen  

Durch  Einziehung  von  Ur- 
kunden   

Durch  Ankauf  von  Staats- 
papiercn  

Durch  Lastschriften  im 
Clearingverkehr  

Summe . . . 


Der  Rückzahlungen   1  VJ*35* 


Stückzahl 


Betrag 
fl. 


gesammten 
Rückzah- 
lungen in 
Procenten 


Bemerkungen 


1 10  962 

585711 
10  337 

1893 
365 


141  052  319 

220  1 9-S  782 
1  402668 
1  522  404 

445  338 


994096 


30,,o 

47.-7 
0,1 

0,}J 


284828      IO2185786  2I,9i 


466  807  297  IOO 


Durchschnittsbetrag 
1280  fl. 


3°* 
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Am  Schlufs  des  Jahres  1 886  war 
14  Theilnehmcm  die  Berechtigung, 
mittels  Checks  Uber  ihr  Guthaben  zu 
verfugen,  entzogen,  weil  sie  trotz 
wiederholter  Warnung  Checks  ohne 
die  erforderliche  Deckung  in  Verkehr 
gesetzt  hatten.  1 3  Theilnehmern  ist 
diese  Berechtigung  im  Jahre  1886 
wieder  ertheilt  worden. 

Bei  der  Vermiuelung  des  Chcck- 
und  Clearingverkehrs  gelangten  2  206 
Gattungen  von  Formularen  zur  Ver- 
wendung. 

Das  Personal  des  Post  -  Sparkassen- 
amts bestand  aus  651  Personen. 
Darunter  befanden  sich  33  Damen 
und  97  Unterbeamte. 

Die  aus  dem  Check-  und  Clearing- 
verkehr herrührenden  Kassenbestände, 
welche  Ende  188h  den  Betrag  von 
28  552  098  fl.  erreicht  hatten,  waren 
zu  J/3  in  Partial  Hypothekenanwei- 
sungen, zu  in  Renten  angelegt. 
An  Gewinn  wurden  160885,  rl  37  kr. 
erzielt,  obgleich  die  Einlagen  gleich 
denjenigen  aus  dem  Sparverkehr  noch 
mit  3  pCt.  verzinst  werden  mufsten. 
An  Taxen,  Steuern  und  sonstigen  Ge- 
bühren sind  23651  rl.  an  das  Finanzärar 
abgeführt  worden.  Die  Vcrwaltungs- 
kosten  berechnen  sich  für  jede  Amts- 
handlung auf  10  kr. 

—  Schließlich  sei  hier  noch  eine 
Ausführung  wiedergegeben ,  welche 
sich  in  einer  von  dem  Post -Spar- 
kassenamt veröffentlichten  »Belehrung 
Uber  den  Anweisungs-  (Check-  Ver- 
kehr« rindet: 

Die  Vortheile,  welche  der  Check- 
und  Clearingverkehr  bietet,  sind  von 
bedeutender  Tragweite. 

Alle  Zahlungen  können  ohne  die 
geringste  Gefahr,  fast  ohne  Aufwand 
an  Zeit,  Mühe  und  edlem  Metall  durch- 
geführt werden.  Während  der  Check, 
mittels  dessen  eine  Zahlung  geleistet 
werden  soll,  aus  entfernten  Orten  mit 
der  Post  befördert  wird,  liegt  das 
Geld,  dessen  Uebertragung  er  bewirkt, 
sicher  und  zinstragend. 

Ebenso  ist  die  Sicherheit,  welche 
durch  dieses  System  für  die  Ausfüh- 
rung der  Zahlungen  geschaffen  wird, 


nicht  gering  anzuschlagen.  Sendungen 
von  Baargeld  erfordern  stets  eine  be- 

,  sondere  Controle;  mit  Hülfe  des  Checks 
aber  können  Zahlungen  ohne  jede  Ge- 
fahr bewerkstelligt  werden.  Die  im 
Post-Sparkassenamt  zur  Gutschrift  an- 
gewiesenen Checks  haben  für  keinen 
Anderen  Werth  als  für  den  Be- 
rechtigten, und   werden  an  Niemand 

I  ausgezahlt .  sondern  eben  nur  im 
Conto  des  Berechtigten  gut  ge- 
schrieben. 

Insbesondere  aber  sind  die  Vor- 
theile des  Check-  und  Clearingver- 
kehrs: 

a)  Individuelle.  Durch  den  Check - 
und  Clearingverkehr  ist  jeder  Geschäfts- 
mann in  die  Lage  versetzt,  die  Kasse 
|  des  Post  -  Sparkassenamts  mehr  oder 
weniger  als  die  seinige  zu  betrachten 
und  seine  Kassengeschäfte  durch  die 
Kasse  des  Post  -  Sparkassenamts  be- 
sorgen zu  lassen.  Der  Geschäftsmann 
braucht  in  Folge  dessen  selbst  keine 
Kasse  zu  halten;  denn  das  Post-Spar- 
kassenamt übernimmt  diese  Haltung 
und  Zahlung  an  seiner  Stelle. 

Der  Chcckbuchbesitzer,  der  sein 
Guthaben  beim  Post  -  Sparkassenamt 
hat,  und  für  den  dieses  die  Kasse 
hält,  ist  in  den  Stand  gesetzt,  jeder- 
zeit Uber  dieses  Guthaben  je  nach 
seinem  Bedarf  ganz  oder  theilweise 
I  zu  verfügen,  und  zwar,  ohne  dafs  er 
|  selbst  das  Guthaben  zu  entnehmen 
braucht,  sondern  er  kann  mittels  der 
Checks  das  Post  -  Sparkassenamt  an- 
weisen, Theilbeträge  seines  Guthabens 
an  wen  immer  auszuzahlen. 

Dadurch,  dafs  auch  derjenige,  der 
den  Betrag  zu  empfangen  hat,  ein 
Chcckbuchbesitzer  ist  und  im  Clearing- 
verkehr steht,  wird  die  wesentliche 
Vereinfachung  herbeigeführt,  dafs  der 
Betrag  des  Checks  bei  dessen  Präsen- 
tation oder  Einsendung  blos  auf  bei- 
den Contos  gegenseitig  ab-  und  zu- 
geschrieben wird. 

Dieses  System  erspart  somit  das 
Geld  und  leistet  demjenigen,  der  sich 
dessen  bedient,  bessere  Dienste  wie 
das  effective  Geld  selbst;  es  ist  für 
jeden  Einzelnen  nicht  allein  jeder  Ver- 
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lust ,  der  möglicherweise  durch  ge- 
fälschte oder  beschädigte  Münzen  her- 
beigeführt werden  kann, ausgeschlossen, 
sondern  es  ist  auch  alle  Zeit  erspart, 
welche  durch  das  häufige  Zählen  der 
verschiedensten  Geldbeträge  unnützer 
Weise  verloren  geht,  abgesehen  davon, 
dafs  jeder  Verlust  durch  irriges  Zählen 
ausgeschlossen  ist.  Der  Checkbuch- 
besitzer ist  übrigens  auch  dadurch, 
dafs  er  im  Hause  keine  Kasse  zu  halten 
braucht,  aller  jener  Vorkehrungen  ent- 
hoben, welche  im  anderen  Falle  nöthig 
sind,  um  diese  Kasse  gegen  Kinbruch, 
Diebstahl,  Feuersgefahr  u.  s.  w.  zu 
schützen. 

b)  Allgemeine  und  öffentliche.  Für 
die  Allgemeinheit  bringt  der  Check- 
verkehr zunächst  denjenigen  Nutzen, 
welcher  in  jeder  zweckmäfsigen  Arbeits- 
teilung und  Arbeitsvereinigung  über- 
haupt liegt,  indem  die  dadurch  ge- 
sparte und  geschonte  Zeit  und  Arbeits- 
kraft für  andere  Zwecke  verwendet 
werden  kann. 

Es  tritt  ferner  eine  grolse  Ersparnils 
an  den  anderen  Zahlungs-  und  Um- 
laufsmitteln ein,  durch  deren  reich- 
liches Vorhandensein  auf  natürlicher 
gesunder  Basis  einerseits  dem  ge 
sammten  Verkehr  stets  ein  neuer  Im- 
puls gegeben,  andererseits  die  Fest 
haltung  bz.  die  Wiederheranziehung 
des  Währungsmetalls,  »der  Kampf 
um  s  Gold«,  erleichtert  wird.  Hierbei 


kommt  auch  der  Einflufs  auf  die 
Kapitalzinsverhältnisse  in  Betracht,  und 
zwar  besteht  dieser  Einflufs  nicht  allein 
in  einer  directen  Herabdrückung  des 
Zinsfufses;  das  Hauptgewicht  ist  viel- 
mehr darauf  zu  legen,  dafs  durch  das 
Clearingsystem  ein  wohlthätiges  Gleich- 
gewicht des  Zinsfufses  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  Kapitalsver- 
wendung herbeigeführt  wird.  Eine 
Herabdrückung  mag  wohl  für  den 
Anfang  eintreten,  aber  ebenso  wie  bei 
anderen  in  ähnlicher  Weise  wirkenden 
Einflüssen  und  Umwälzungen  nur  so 
lange,  bis  durch  starkes  Angebot  von 
Kapital  neue  Unternehmungslust  ge- 
weckt, und  durch  die  damit  zusammen- 
hängende Nachfrage  alsdann  eine  Re- 
gulirung  des  Zinsfufses  hervorgerufen 
wird. 

Dadurch,  dafs  im  Post-Sparkassen- 
amt der  gegenseitige  Austausch  der 
Schuldigkeiten  und  Forderungen,  also 
die  Ab-  und  Gutschrift  der  betreffen- 
den, mittels  Checks  angewiesenen  Be- 
träge stattfindet ,  wird  eine  grofse  Er- 
leichterung im  Geschäft  ermöglicht  und 
alle  damit  sonst  verbundenen  Mühen 
und  Unkosten  werden  erspart.  Der 
.Verlust  an  Zinsen  durch  todt  liegende 
Beträge ,  die  für  einen  bestimmten 
Zweck  reservirt  sind  und  daher  bereit 
gehalten  werden  müssen,  entfällt  voll 
ständig,  indem  das  Post -Sparkassenamt 
die  eingelegten  Beträge  den  bestehen- 
|  den  Vorschriften  gemäfs  verzinst. 


61.  Mittheilungen  über  Kaiser  Wilhelm  -  Land  und  seine 

Bewohner. 


In  der  Sitzung  der  Berliner  »Gesell- 
schaft für  Erdkunde.«  vom  7.  Juli  d.  J. 
sind  von  Herrn  Dr.  Hollrung,  einem 
der  Mitglieder  der  wissenschaftlichen 
Unternehmung  zur  Erforschung  von 
Kaiser  Wilhelm  Land  (s.  Seite  28!  sehr 
interessante  Mittheilungen  über  das 
Ergebnifs  der  bezüglichen  Forschungen 
gemacht  worden. 

Nach  Herrn  Dr.  Hollrung  umfalst 
das   ganze    deutsche   Gebiet  (Kaiser 


Wilhelm- Land  nebst  den  nahe  gelege- 
nen Inselgruppen  der  Salomon- Inseln, 

1  des  Bismarck-Archipels  u.  s.  w.)  etwa 
350000  qkm  (so  viel  wie  Preufsen), 

I  wovon  auf  Kaiser  Wilhelm  -  Land 
178000  bis  179000  qkm  entfallen 
(also  etwa  '/s  mal  so  viel  wie  der 
Flächeninhalt  von  Preufsen,  2  mal  so 
viel  wie  derjenige  von  Irland). 

Die  von  SO  nach  NW  sich  er- 
streckende   Küstenlinie    von  Kaiser 
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Wilhelm-Land  zeigt  als  Unterbrechun- 
gen nur  den  Huongolf  und  die  Astro- 
labe-Bai,  aber  keine  wirkliche  Gliede- 
rung. Die  Riffe  des  angrenzenden 
Meeres,  die  Schrecken  der  älteren 
Seefahrer,  haben  ihren  schlimmen 
Charakter  verloren;  denn  sie  liegen 
entweder  dicht  unter  Land,  oder  sie 
sind  so  bekannt,  dafs  bei  vorsichtiger 
Fahrt  für  einen  Dampfer  ein  Auflaufen 
nicht  zu  fürchten  ist.  Für  die  Sicher- 
heit des  Verkehrs  liefert  die  Thatsache 
den  besten  Beweis,  dafs  die  Dampfer 
der  Neu-Guinea-Gesellschaft  den  Dienst 
zwischen  Konstantinhafen,  Finschhafen 
und  Hatzfcldthafen  hauptsächlich  Nachts 
besorgen.  Stürme  kommen  fast  gar 
nicht  vor. 

So  geschlossen  die  Küste  im  Grofsen 
und  Ganzen  ist,  so  zertheilt  ist  sie  im 
Einzelnen,  aber  nur  durch  kleinere 
Einbuchtungen;  unter  denselben  be- 
finden sich  vorzügliche  Hafen:  aufser 
den  drei  genannten  noch  Friedrich 
Wilhelm- Hafen,  Prinz  Heinrich- Hafen 
und  Alexis-Hafen. 

Was  die  Oberflächenbildung  betrifft, 
so  besteht  Kaiser  Wilhelm  - Land  aus 
einem  flachen  Norden  (bis  zu  40  30'  s.  Br.) 
und  einem  gebirgigen  Süden. 

Das  die  Insel  von  SO  nach  NW 
durchziehende  centrale  Gebirge  er- 
streckt sich  im  Süden  von  Kaiser 
Wilhelm-Land  bis  nahe  an  das  Meer; 
die  höchsten  Berge  (5  000  bis  6000  m) 
finden  sich  an  der  Astrolabe-Bai,  da- 
selbst »Mana  borro  borro«  (=  sehr 
hohe  Berge),  von  den  Europäern 
Finisterre-Gebirge  genannt.  Die  durch- 
schnittliche Höhe  des  Gebirgskammes 
beträgt  sonst  (sowohl  weiter  nördlich 
als  südlich)  nur  etwa  660  bis  1  000  m. 

Das  Flachland  des  Nordens  weist 
eine  grofse  Menge  von  Wasserläufen 
auf.  Die  Flüsse  im  Süden  haben 
kurzen  Lauf,  starken  Fall  und  steiniges 
Bett,  so  dafs  sie  sich  nur  zum  Flöfsen 
des  bedeutenden  Holzbestandes  eignen. 
Im  Norden  sind  die  Flüsse  bis  weit 
hinauf  schiffbar,  so  namentlich  der 
Kaiserin  Augusta  -  Flufs  und  der 
Ottilien  -  Flufs.  Der  letztere  wurde 
bis    jetzt    nur    auf    einer  kürzeren 


Strecke  befahren  (bis  40  5'  s.  Br.), 
machte  auf  derselben  aber  einen 
ähnlichen  Eindruck  wie  der  Kaiserin 
Augusta- Flufs,  welcher  eine  dergröfsten 
Wasseradern  Neu -Guineas  ist.  Die 
xMündung  des  Kaiserin  Augusta-Flusses 
ist  durchaus  frei;  in  stark  gewun- 
denem Laufe  fliefst  er  von  Westen 
nach  Osten.  Seine  Quellen  liegen 
wohl  auf  niederländischem  Gebiete. 
Bis  100  Seemeilen  (---  185,5  km)  auf- 
wärts ist  er  für  die  gröfsten  See- 
dampfer schiffbar;  300  Seemeilen  von 
der  Küste  fand  die  Unternehmung  in 
einem  Thale,  wo  der  Flufs  einen 
kleinen  Bergzug  durchbricht ,  den 
ersten  Nebenflufs,  und  weiterhin  noch 
drei,  die  sämmtlich  von  Süden  kom- 
men, sehr  wasserreich  sind  und  eine 
etwas  stärkere  Strömung  haben  als 
der  Hauptflufs.  Dieser  letztere  hat 
durchgehends  sehr  hohe  Ufer,  was 
jedoch  an  manchen  Stellen,  nament- 
lich näher  nach  dem  Meere  hin,  wo 
sich  vielfach  Tümpclbildungen  statr 
der  Nebenflüsse  zeigen,  Ueberschwem- 
mungen  nicht  ausschliefst.  Am  End- 
punkte der  Entdeckungsfahrt  hatte  der 
Kaiserin  Augusta  -  Flufs  noch  3 '  /3  m 
Tiefe  und  300  m  Breite. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  des 
Landes  in  Zusammenhang  mit  den 
meteorologischen  werden  als  günstig 
bezeichnet;  durchschnittlich  beträgt  die 
Temperatur  26  bis  270  C;  an  der 
Küste  wurden  in  Hatzfeldthafen ,  der 
nördlichsten  Station,  190  und  350  C. 
als  Grenzen  beobachtet.  Im  Vergleich 
zu  Japan  und  Australien,  wo  in  Yoko- 
hama bz.  Melbourne  35,5°  bz.  440  C. 
als  höchste  Wärmegrade  beobachtet 
werden,  ist  also  Kaiser  Wilhelm-Land 
als  ein  nicht  allzu  heifses  Land  zu  be- 
zeichnen. Im  Innern  des  Landes  stellen 
sich  die  Temperaturverhältnisse  noch 
günstiger :  die  Station  Malu  am  Kaiserin 
Augusta-Flufs  hat  als  Grenzen  220  und 
330  C.  Dieses  trotz  der  Lage  Neu- 
Guineas  nahe  am  Aequator  so  über- 
aus günstige  Klima  ist  zunächst  den 
kühlen  Seewinden  zuzuschreiben,  die 
regelmäfsig  von  NO  und  SO  Uber 
I  das  Land  hinwehen,  nicht  aufgehalten 
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durch  vorgelagerte  Ländennassen ,  fer- 
ner dem  insularen  Reichthum  an  atmo 
sphärischen  Niederschlagen .  die  oft 
allzu  reich  fallen,  wie  z.  B.  an  der 
Astrolabe- Bai,  woselbst  die  jährliche 
Regenhöhe  4  000  mm  beträgt.  In 
Finschhafen  unterscheidet  man  einen 
trockenen  und  einen  Regenzeitabschnitt; 
Uberhaupt  herrschen  hier  mittlere  Ver- 
hältnisse, während  Hatzfeldthafen  die 
geringste  jährliche  Regenmenge  hat. 

Die  geologischen  Verhältnisse  von 
Kaiser  Wilhelm  -  Land  sind  noch  wenig 
bekannt.  Die  Küste  ist  korallinisch; 
die  Gebirge  des  Innern  bestehen  aus 
vulkanischem,  jungtertiärem  Gesteine, 
wie  man  aus  dem  Gerolle  der  Flüsse 
schliefst;  jedoch  findet  sich  auch  ge- 
schichtetes Gestein.  Leber  das  Vor- 
kommen von  edlen  Metallen  wissen 
wir  noch  sehr  wenig.  Am  mittleren 
Theil  der  Küste  rinden  sich  noch 
thätige  Vulkane. 

In  zoologischer  Hinsicht  ist  der 
grofse  Mangel  an  Säugethieren  auf- 
fallend. Die  wichtigsten  Säugethiere 
sind:  Schwein,  Walabi,  Eichhorn, 
Kuschkusch,  fliegender  Hund  und  eine 
Buschratte;  als  Hausthicr  wird  neben 
dem  Schweine  der  Hund  gehalten, 
der  aber  wie  ersteres  nur  culinarischen 
Zwecken  dient.  Die  Hunde  sind  klein 
und  gefleckt  und  haben  mit  dem 
australischen  Dingo  das  Heulen  statt 
des  Bellens  gemeinsam;  im  Lcbri- 
gen  sehen  sie  aus  wie  europäische 
Hunde.  —  Die  Vogelwelt  ist  reich 
an  Arten;  unter  diesen  drei  Arten  des 
Paradiesvogels,  Paradisia  Finschii, 
Paradisia  Guilelmi  und  Paradisia 
Victoriae  Augustae.  Aufserdem  sind 
zu  erwähnen:  der  Kasuar  (ziem- 
lich selten ),  die  prächtige  Krontaube 
und  etwa  40  andere  Taubenarten; 
zahlreiche  Arten  Papageien,  darunter 
viele  von  außerordentlicher  Farben- 
schönheit, und  schliefslich  der  Nashorn- 
vogel. —  Die  Reihe  der  Reptilien  ist 
klein;  es  rinden  sich  Krokodile,  See- 
Schildkröten,  wenige  Land-Schildkröten 
und  kleine,  nicht  giftige  Schlangen.  — 
Amphibien  sind  wenig  zahlreich; 
Frösche  z.  B.  sieht  man  selten. 


Der  Fischreichthum  an  der  Küste  wie 

1  in  den  Flüssen  ist  dagegen  aufser- 
ordentlich  bedeutend;  die  Fische  bilden 
daher  eines  der  wichtigsten  Nahrungs- 
mittel der  Bevölkerung.      Die  niedere 

|  Thierwelt,  wenn  auch  vielgestaltig, 
reicht  doch,  was  die  Zahl  der  Arten 
betrifft,  bei  Weitem  nicht  an  die  des 
tropischen  Amerika  heran. 

In  botanischer  Hinsicht  gleicht  Ncu- 
Guinea  den  malaiischen  Inseln.  Von 
der  Pflanzenwelt  Australiens  unter- 
scheidet diejenige  des  Kaiser  Wilhelm- 
Landes  sich  zunächst  durch  ihre  un- 
gezügelte Leppigkcit  und  Reichhaltig- 
keit von  tropischem  Charakter.  Man 
findet  eine  grofsartige,  üppige  Flora 
von  Monokotylen,  ferner  aber  auch 
Laubwälder,  oft  ganz  im  Charakter 
der  deutschen  Wälder,  in  welchen 
sich  wegen  des  tropischen  Klimas  und 
der  Feuchtigkeit  der  Luft  ein  wahres 

I  Chaos  von  Schlingpflanzen.  Orchideen, 
Araceen  u.  s.  w.  entwickelt,  welche 
den  Boden,  die  Stämme  und  Aeste 
bedecken  und  die  Wälder  undurch- 
dringlich machen,  so  dafs  das  Durch- 
schreiten dieser  Wälder  die  gröfsten 
Schwierigkeiten  findet.  Der  Bcrgwald 
ist  etwas  trockener  und  lichter;  der- 
selbe bietet  aber  dem  Vorwärtskommen 

j  ebenfalls  genug  Hindernisse  dar,  da 
auch  die  Bergkuppen  ganz  mit  Wald 
bedeckt  sind  und  nirgendwo  einen 
freien  Aus-  und  Umblick  gestatten. 

Die  Wälder  Ncu-Guineas  bergen  eine 
Menge  von  Nutzpflanzen  ;  eingehendere 
Mittheilungen  Uber  dieselben  wird  Dr. 
Hollrung,  welcher  bekanntlich  die  bota- 
nischen Untersuchungen  der  Unterneh- 
mung ausführte,  in  einem  besonderen 
Werke  veröffentlichen.  Von  Palmen 
kommen  vor:  Kokos,  Sago.  Ptychos- 
perma,  Futerpe,  Kantia;  von  Fächer- 
palmen nur  Licuala  und  Sabal;  Pan- 
danus  (Schraubenpalmen)  finden  sich 
sehr  zahlreich.  Die  aromatisch  duftende 
Rinde  der  Massoja  aromatica  lauracea 

I  und  die  schön  riechenden  Blätter  der 
Evodia  können  zur  Herstellung  ätheri- 
scher Oele  u.  s.  w.  verwendet  werden. 

Die  Eingeborenen  sind  durchschnitt- 
lich von  mittlerer  Gröfse,  die  Frauen 
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kleiner  und  schmäler  als  die  Manner. 
Die  Haut  ist  chocoladenfarbig,  die 
Nase  schmal;  reiches,  krauses  Haar  be- 
deckt den  Kopf.  Kleine  und  gröfsere 
Abweichungen  im  Körperbau,  in  der 
Gröfse,  der  Farbe  u.  s.  w.  finden  sich 
natürlich  Uberall,  grofsentheils  durch 
die  Lebensweise  bedingt.  So  sind  die 
Bewohner  der  Bili-Bili- Insel  in  der 
Astrolabe-Bai,  die  zu  ihren  Fahrten 
bequeme  Segelkähne  benutzen,  fleischig, 
aber  wenig  muskulös;  die  Anwohner 
des  Kaiserin  Augusta- Flusses  hingegen, 
die  bei  der  starken  Strömung  des- 
selben Ruderkähne  gebrauchen  müssen, 
zeichnen  sich  durch  starken,  muskulösen 
Oberkörper  aus.  Bei  letzteren  ist  an- 
dererseits der  Unterkörper  wenig  ent- 
wickelt, während  den  Bergvölkern, 
die  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  die 
anstrengendsten  Gebirgswanderungen 
machen,  ein  kräftiger  Unterbau  eigen- 
thümlich  ist.  Im  Innern  des  Landes  er- 
scheint die  Hautfarbe  dunkler  ;  hin  und 
wieder  findet  man  Leute  mit  grauer 
Haut  (kala*.  die  sich  in  Folge  einer 
Krankheit  einstellt  und  fortwährend 
ablöst.  Die  Bewohner  Hatzfeldthafens 
zeigen  semitischen  Typus,  die  anderer 
One  europäischen  Typus;  die  meisten 
Bewohner  von  Kaiser  Wilhelm  -  Land 
haben  aber  keine  Aehnlichkeit  mit  An- 
gehörigen anderer  Rassen. 

Von  den  Weibern  bekommen  die 
Europäer  fast  nur  die  alten  und  häfs- 
lichen  zu  sehen;  nur  mit  Mühe  gelang 
es  Dr.  Hollrung.  die  sämmtlichen  Frauen 
eines  Dorfes  zu  Gesichte  zu  bekommen, 
nachdem  er  reiche  Geschenke  an 
Perlen,  Tüchern  u.  s.  w.  gespendet 
hatte. 

Das  Verhältnils  der  Frau  zum  Manne 
scheint  ein  sehr  untergeordnetes  zu  sein. 
Die  Arbeit  des  Mannes  besteht  nur 
im  Fällen  der  Bäume  für  die  Plan- 
tage; Jagen  und  Fischen  betreibt  er 
nur  als  Sport;  alles  Uebrige  ist  Sache 
der  Frauen,  welche  jedoch  keineswegs 
in  einem  sklavischen  Verhältniis  zu 
den  Männern  stehen.  Vielweiberei 
findet  sich  nur  bei  den  Häuptlingen; 
ob  dies  mit  dem  Stande  oder  mit  dem 


Reichthum  derselben  zusammenhängt, 
ist  noch  nicht  bekannt. 

In  den  Küstendörfern  wohnt  jede 
Familie  in  einem  Hause  für  sich,  am 
Kaiserin  Augusta- Flusse,  in  Zenap  und 
Malu,  wohnen  jedoch  meist  sechs  bis 
acht  Familien  zusammen.    Die  Jung- 

j  gesellen  wohnen  getrennt  in  einem 
Hause,  an  dem  eine  sehr  eigentüm- 
liche symbolische  Figur  angebracht 
zu  sein  pflegt.  Die  aus  einfachem  Ge- 
flecht hergestellten  Häuser  ruhen  je 
nach  der  gesundheitlichen  Beschaffen- 
heit des  Ortes  auf  der  Erde  oder 
auf  einem  Unterbau.  Eine  beson- 
dere An   bilden  die  Festungshäuser, 

|  in  denen  während  der  Fehden  Weiber, 
Kinder  und  Greise,  Nahrungsmittel 
u.  s.  w.  untergebracht  werden;  diese 
Festungen  sind  in  30  bis  40  m  Höhe 
Uber  dem  Erdboden  in  den  Wipfeln 
der  Bäume  angelegt.  Jedes  Dorf  hat 
ferner  ein  zweistöckiges  Lüm;  hier 
kauern  die  Eingeborenen  in  ihren 
Mufsestunden,  rauchend  und  erzählend; 
hier  fuhren  sie  auch  die  Unterhandlun- 
gen mit  den  Weifsen. 

Die  Dürfer  an  der  KUste  haben  oft 
nur  30  bis  40  Einwohner,  andere 
200  bis  300.  Mehr  nach  dem  Innern 
hin,  namentlich  am  Kaiserin  Augusta- 
Fluis,  werden  die  Dörfer  volkreicher; 
so  hat  Malu  ;  am  genannten  Flusse^ 
mindestens  1  000  Einwohner,  das  etwas 
weiter  aufwärts  gegenüberliegende  so- 
genannte »feindliche  Dorf«  noch  mehr; 
denn  an  letzterem  fährt  man  mit  dem 
Dampfer  mindestens  10  Minuten  ent- 
lang. Jedes  Dorf  hat  einen  Häuptling, 
der  aber  nirgendwo  eine  bedeutende 
Macht  ausübt.  Oft  treten  mehrere 
gleichsprachige  Dörfer  zu  einem  Gau 
zusammen,  z.  B.  beim  Feste  der  Be- 

!  schncidung,  die  allerdings  nur  in  ein- 
zelnen Landestheilen,  z.  B.  um  Finsch- 
hafen,  üblich,  in  anderen  aber,  wie  am 
Kaiserin  Augusta- Flusse,  verpönt  ist 
Was  das  Verhältnifs  der  Eingeborenen 
zur  »Neu-Guinea-Companie«  anbelangt, 
so  stehen  manche  Dörfer  derselben 
feindlich  gegenüber;  einige  Dörfer 
haben  wegen  der  Angriffe  der  Ein- 
wohner niedergebrannt  werden  müssen. 
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Neuerdings  soll  sich  aber  allmählich 
ein  besseres  Verhältnifs  entwickeln. 

Die  Kleidung  der  Eingeborenen  ist, 
dem  Klima  entsprechend,  äufserst  ein- 
fach. Auf  Neu-Mecklenburg  geht  Alles 
nackt;  in  Nusa  und  anderwärts  haben 
die  Frauen  einen  Schamschurz;  viel- 
fach reicht  der  Schurz  bis  an  s  Knie. 
Der  Grad  der  Bekleidung  der  Männer 
ist  ein  sehr  verschiedener;  viel  mehr 
Werth  als  auf  Kleidung  legen  sie  auf 
den  Schmuck,  auf  Arm-,  Fufs-  und 
Ohrringe,  Nasenpflöcke,  Muscheln, 
Schweinezähne,  farbige  Blumen,  Be- 
malung mit  rother  und  weifser  Erde 
u.  dergl. 

Die  Nahrung  beschränkt  sich  haupt- 
sächlich auf  Pflanzenkost:  Yams,  Taro, 
Bananen,  Kokosnüsse,  Nvmphäafrüchte, 
Gurken,  Bohnen.  Brotfrüchte,  Sago. 
Aulserdem  wird  das  Fleisch  der 
Schweine  und  Hunde,  namentlich  aber 
werden  Fische,  auch  Ratten,  Schnecken 
u.  s.  w.  genossen.  Statt  Messer  und 
Gabel  bedient  man  sich  beim  Essen 
nur  der  Finger.  Ein  Häuptling  bot, 
als  dem  Dr.  Hollrung  dieses  Ver- 
fahren zu  beschwerlich  wurde,  ihm 
mitleidig  seinen  langen  Haarpfeil  an, 
den  er  aus  seinem  wohlfrisirten  Haar- 
wulste zog.  Von  Getränken  geniefsen 
die  Eingeborenen  sehr  wenig;  be-  I 
rauschende  Getränke  sind   nicht  be- 

i 

kannt;    Tabak    und   Betelbissen  sind 
die  einzigen  Genufsmittel. 

Die  Geräthe,  Watten  und  ihre  ge- 
schickte Verwendung  zeugen  entschie- 
den von  geistiger  Befähigung  der  Ein- 
geborenen. Das  Beil  ist  das  wichtigste 
Werkzeug.  Als  Rasirmesser  dient 
eine  Muschelscherbe,  ein  Stück  Ob- 
sidian  oder  eine  Glasscherbe.  Als 
Küchenmesser  wird  ein  längliches 
Stück  Bambus  verwendet,  dem  man 
eine  Schneide  gegeben  hat;  mit  dem- 
selben wird  sogar  Fleisch  geschnitten. 
Besonders  geschickt  sind  die  Ein- 
geborenen im  Gebrauche  der  Boote. 
Die  auf  See  zur  Verwendung  gelan- 
genden Einbäume  haben  einen  Aus- 
leger zum  Schutz  gegen  das  Kentern; 
dieselben  werden  auch  mit  einem  Bord 
und  einem  kleinen  Segel,  auch  wohl 


mit  einem  Häuschen  versehen.  Ohne 
Compafs,  aber  mit  den  Strömungen 
genau  vertraut,  segeln  die  Eingeborenen 
40  bis  60  Seemeilen  weit  in  s  Meer 
hinaus.  Bei  Sturm  legt  sich  ein  Mann 
auf  den  Ausleger.  Meist  werden  die 
Boote  mit  dem  Paddel  bewegt.  Auf 
den  Flüssen  haben  die  Boote  keinen 
Ausleger^  so  dafs  sie,  bei  ihrer  Schmal- 
heit, leicht  umschlagen  würden,  wenn 
die  Gewandtheit  der  Eingeborenen  dies 
nicht  hinderte. 

Die  Watten  der  Eingeborenen  sind 
sehr  einfach:  Speer,  Schild.  Bogen, 
Pfeil,  sowie  Holz-  oder  auch  Stein- 
keule.  Bei  der  Jagd  dienen  ihnen 
auch  Netze.  Fanggruben.  Hürden  und 
Schlingen.  Beim  Fischen  gebrauchen 
sie  einen  Speer  mit  vielen  Spitzen. 
Auf  Schweine  werden  oft  Treibjagden 
seitens  mehrerer  Dörfer  veranstaltet. 
Die  grofse  Krontaube  kann  man  nur 
dadurch  erjagen ,  dafs  man  dieselbe 
beschleicht  und  erst  in  nächster  Nähe 
mit  Pfeil  und  Bogen  erlegt;  es  gehört 
zu  dieser  Jagd  eine  grofse  Geduld  und 
Gewandtheit.  Auch  baut  man  zuweilen 
Hütten  für  den  Anstand  mit  Guck- 
und  Schufsloch.  Den  Fischfang,  ihren 
gröfsten  Sport,  betreiben  die  Einge- 
borenen meist  Nachts  bei  Fackelbe- 
lcuchtung;  der  Erfolg  ist.  wie  bei 
der  Jagd,  meist  nur  ein  geringer. 

Der  Tanz  ist  bei  den  Eingeborenen 
eine  häufige  Belustigung;  bei  jeder 
Gelegenheit  werden  Tänze  aufgeführt: 
beim  Mondwechsel,  bei  Besuchen, 
bei  Beschneidungsfesten  u.  s.  w.  Nur 
Männer  und  Jünglinge  tanzen  übri- 
gens, angethan  mit  ihrem  Schmucke, 
Schweinezähnen,  Kakadufedern,  Kauri- 
muscheln:  auch  bemalen  sie  sich  mit 
rother  und  weifser  Farbe.  Die  Tänze 
sind  schwer  zu  beschreiben:  es  ist 
ein  Seitwärtsschreiten,  Wenden  des 
Gesichtes,  Hin-  und  Herbewegen  des 
Gesäfses,  Hin-  und  Herwiegen  des 
Oberkörpers  u.  s.  w.  Welche  Bedeu- 
tung diesen  Tänzen  unterliegt,  und  ob 
dieselben  religiösen  Ursprunges  sind,  ist 
ebenso  zweifelhaft,  wie  der  Ursprung 
der  Beschneidung. 

Ueberhaupt  ist  Uber  die  religiösen 
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Vorstellungen  der  Eingeborenen  sehr  I 
wenig  bekannt.  Sie  hegen  Pietät  gegen 
ihre  Todten,  streuen  ihnen  Blumen 
auf s  Grab,  stellen  Schalen  mit  Wasser 
darauf  u.  s.  w.  Aberglauben  aber  ist 
sehr  unter  ihnen  verbreitet,  z.  B.  be- 
treffs des  Verhexens.  Weiber  dürfen 
keinen  Knaben  sehen,  der  kurz  vorher 
beschnitten  ist:  sonst  droht  ihnen  Un- 
heil. In  einigen  Gegenden  bemalen 
sich  die  Eingeborenen  bei  Trauer  um 
Todte  schwarz. 

Das  gröfste  Hindernifs  für  den  Ver- 
kehr mit  den  Eingeborenen  bietet  zur 
Zeit  noch  die  unglaubliche  Sprach- 
verwirrung. Fast  jedes  Dorf  hat  seine 
ganz  verschiedene  Sprache;  man  findet  i 
in  einem  Umkreise  von  18  km  manch- 
mal zehn  verschiedene  Sprachen.  Wie 
wenig  dieselben  übereinstimmen,  zeigt 
z.  B.  der  Name  des  Hundes,  der  in  I 
einigen  dieser  Sprachen  folgendermafsen  | 


genannt  wird:  kiam,  boddo,  nagen, 
schäh,  bäh,  bon,  kek,  arsch.  Dasselbe 
ist  der  Fall  u.  A.  mit  dem  Worte  «Frau«, 
für  das  sich  in  den  verschiedenen 
Sprachen  elf  verschiedene  Worte  finden. 
Nur  einige  malaiische  Stammwone  (z.  B. 
mattet,  das  Auge)  scheinen  sich  in  allen 
diesen  Sprachen  wiederzufinden.  Spätere 
sprachvergleichende  Studien  werden 
hier  jedenfalls  manche  überraschende 
Ergebnisse  zu  Tage  fördern. 

Die  Eingeborenen  führten  bisher  ein 
sehr  ungebundenes  Leben  und  werden 
daher  anfänglich  nur  schwer  an  syste- 
matische Arbeit  zu  gewöhnen  sein.  Die 
Erfahrungen  des  Vortragenden  berech- 
tigten ihn  aber  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
es  deutschem  Kapitale,  deutscher  In- 
telligenz und  Ausdauer  gelingen  wird, 
Kaiser  Wilhelm  -  Land  zu  einer  für 
Deutschland  nutzbringenden  Colonie 
zu  gestalten. 


n.    KLEINE  Ml 

Die  internationale  Kabel- 
schutz-Convcntion.  Der  von  der 
internationalen  Conferenz  zu  Paris  im 
October  1882  entworfene  »Vertrag  zum 
Schutz  der  unterseeischen  Telegraphen- 
kabel«, sowie  die  in  der  Nachconferenz 
vom  October  1883  beschlossenen  Ab- 
änderungen des  Entwurfes,  welche  bei 
der  am  14.  März  1884  zu  Paris  er- 
folgten Unterzeichnung  des  Vertrages 
Berücksichtigung  gefunden  haben,  sind 
bereits  in  den  Jahrgängen  1883  und 
1884  des  Archivs  f.  P.  u.  T.  ver- 
öffentlicht worden.  Die  Uebereinkunft 
ist  am  i.Mai  d.  J.  zur  Wirksamkeit 
gelangt. 

Die  von  den  vertragschliefsenden 
Theilen  für  das  Inkrafttreten  der 
Convention  zuerst  in  Aussicht  genom- 
menen Zeitpunkte  konnten  wegen  in- 
zwischen eingetretener  Meinungsver- 
schiedenheiten, sowie  mit  Rücksicht 
darauf  nicht  innegehalten  werden,  dafs 
mehrere  der  betheiligten  Mächte  mit  dem 
Erlafs  der  erforderlichen  Ausfuhrungs- 


gesetze noch  im  Rückstände  waren. 
Ueberdies  war  in  England,  wo  seitens 
der  Telegraphen  -  Gesellschaften  gegen 
die  unveränderte  Annahme  der  Con- 
vention entschiedener  Widerspruch  er- 
hoben wurde,  ein  Ausfuhrungsgesetz 
ergangen,  welches  mit  den  Vertrags- 
festsetzungen nicht  übereinstimmte. 

Zwecks  Regelung  dieser  Angelegen- 
heit, sowie  zur  Prüfung  der  von  den 
übrigen  Staaten  zu  erlassenden  bezüg- 
lichen Gesetze  haben  demnächst  in 
Paris  noch  mehrere  Nachconferenzen 
stattgefunden,  an  denen  Deutschland 
sich  indefs  nicht  betheiligte.  Zur  Be- 
seitigung der  hervorgetretenen  Be- 
denken wurde  eine  dem  Vertrage  bei- 
|  zufügende,  später  von  sämmtlichen 
j  Vertragsstaaten  vollzogene  Erklärung 
aufgenommen,  deren  Inhalt  folgen- 
der ist: 

»Da  sich  Zweifel  über  den  Sinn 
des  Wortes  » vorsätzlich«  im  Ar- 
tikel 2  der  Uebereinkunft  vom 
14.  März  1884  erhoben  haben,  so 
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ist  man  darüber  einverstanden, 
dafs  die  in  dem  erwähnten  Artikel 
enthaltene  Strafbestimmung  nicht 
auf  diejenigen  Fülle  des  Zerreifsens 
oder  der  Beschädigung  Anwendung 
findet ,  welche  zufälliger-  oder 
notwendigerweise  bei  der  Wieder- 
herstellung eines  Kabels  verursacht 
sind,  vorausgesetzt,  dafs  alle  Vor- 
kehrungen zur  Vermeidung  des 
Zerreifsens  oder  der  Beschädigung 
getroffen  waren. 

Ebenso   wird    anerkannt ,  dafs 
Artikel  4  der  Uebereinkunft  keinen 
anderen  Zweck  gehabt  hat  und 
keine    andere    Bedeutung  haben 
soll,  als  die  zuständigen  Gerichte 
eines  jeden  Landes  zu  verpflichten, 
in  Gemäfsheit  ihrer  Gesetze  und 
unter  Berücksichtigung  der  That- 
um stände  die  Frage  zu  entschei- 
den,  ob  der  Eigenthümer  eines 
Kabels,  welcher  durch  das  Legen 
oder   Wiederherstellen  desselben 
das  Zerreifsen  oder  die  Beschädi- 
gung eines  anderen  Kabels  verur- 
sacht, hierfür  civilrechtlich  haftbar 
ist,  und  im  Bejahungsfalle,  welches 
die  Folgen  dieser  Haftbarkeit  sind.« 
Nach  Annahme  eines  bezüglichen 
Schlufsprotokolls    wurde    die  letzte 
Nachconferenz  am   1.  Juli  1887  end- 
gültig geschlossen  und  der  allgemeine 
Ausfuhrungstermin  für  das  Gesetz  auf 
den  1.  Mai  1888  festgesetzt. 

Durch  das  im  Reichs  -  Gesetzblatt 
No.  22  —  vom  30.  April  1888  — 


gleichzeitig  mit  dem  internationalen 
Vertrage  zum  Schutz  der  unterseeischen 
Kabel  veröffentlichte  deutsche  Ausfüh- 
rungsgesetz  sind  strafrechtliche  Bestim- 
mungen erlassen : 

1 .  gegen  diejenigen  Fahrzeuge,  welche 
sich  und  ihre  etwaigen  Fischer- 
geräthe  und  Netze  nicht  mindestens 
eine  Seemeile  von  den  mit  dem 
Legen  oder  der  Wiederherstellung 
eines  Kabels  beschäftigten  Schiffen, 

2.  gegen  diejenigen  Fahrzeuge,  welche, 
wenn  es  sich  um  die  Legung,  um 
eine  eingetretene  Betriebsstörung 
oder  um  den  Bruch  des  Kabels 
handelt,  sich  und  ihre  etwaigen 
Fischergeräthc  und  Netze  nicht 
mindestens  eine  Viertel  -  Seemeile 
von  den  zur  Kenntlichmachung 
der  Kabellage  bestimmten  Bojen 
entfernt  halten,  und 

3.  gegen  diejenigen  Personen  u.  s.  w., 
welche  die  in  den  {',{]  1  1 3  und  1 1 4 
des  Strafgesetzbuches  vorgesehenen 
Handlungen  gegen  die  Befehls- 
haber von  Schiffen  begehen,  welche 
bei  etwaigen  Verletzungen  der 
durch    den    Vertrag  getroffenen 

,  Anordnungen  die  bezüglichen  Unter- 
suchungen führen. 
Endlich   wird   durch   das  Ausfüh- 
rungsgesetz  noch  bestimmt,  dafs  die 
wesentlichen   Festsetzungen  des  Ver- 
trages vom  14.  März  1884  auch  auf 
die    unterseeischen  Telegraphenkabel 
I  innerhalb  der  deutschen  Küstengewässer 
!  Anwendung  zu  finden  haben. 


Annahme  von  Telegrammen 
aufserhalb  der  gewöhnlichen 
Dienststunden  der  Telegraphen- 
anstalten. Wrie  den  Lesern  des 
Archivs  bekannt,  ist  durch  die  »All- 
gemeine Dienstanweisung  f.  P.  u.  T.« 
den  vereinigten  Verkehrsanstalten  die 
Verpflichtung  auferlegt,  soweit  als  thun- 
üch  auch  während  des  sonstigen 
Dienstschlusses  Telegramme  vom  Publi- 
kum zur  Beförderung  anzunehmen  bz. 
von  aufserhalb  am  Apparat  aufzu- 
nehmen, sofern  der  Postdienst  an  sich 
schon  die  Anwesenheit  von  Beamten 
in  den  Diensträumen  erfordert.  Ins- 


besondere soll  auch  während  der 
Nachtzeit  dem  Publikum  die  Be- 
'  nutzung  der  Reichs-Telegraphen  Uberall 
da  ermöglicht  werden,  wo  dies  die 
örtlichen  und  sonstigen  Verhältnisse 
ohne  Aufwendung  anderer  Kosten  als 
solche  für  Apparate  und  kurze  Zulei- 
tungen gestauen. 

Diese  Anordnung  hat  sich  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  bewährt.  Nach 
neuerdings  angestellten  Ermittelungen 
sind  im  Zeitraum  eines  Monats  aufser- 
halb der  regelmäfsigen  Dienststunden 
zusammen  56  588  Telegramme  ver- 
arbeitet worden,  davon  wurden 
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b)  bei  3  563  Posragenturen  mit  Telcgraphenbetrieb  . 

c)  bei  411  PosthUlfssiellen  mit  Telegraphenbetrieb. 
(Aufserhalb  der  Stunden  von  8-12  Vorm.  und 

3      6  Nachm.) 
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Ks  geht  hieraus  hervor,  einerseits,  !  stunden  sich  den  ihnen  zufallenden 

dafs  die  Einrichtung  einem  bestehen-  Telegraphen  -  Dienstgeschäften  mit  an- 

den  BedUrfnifs   entspricht,   und   dafs  erkennenswerther Bereitwilligkeit  unter 

andererseits  die  Verkehrsanstalten  auch  zogen  haben, 
aulserhalb   der  gewöhnlichen  Dienst- 


Dic  Eisenbahnen  Deutschlands 
im  Betriebsjahre  1886  87.  Nach 
der  vom  Reichs  -  Eisenbahnamt  ver- 
öffentlichten Statistik  bestanden  am 
Ende  des  Betriebsjahres  1886  87,  ab- 
gesehen von  den  Schmalspurbahnen 
und  Bahnen  für  Privatzwecke,  1 1  Staats- 
bahnen und  auf  Rechnung  des  Staates 
verwaltete  Bahnen  in  einer  Länge 
von  33  249  km,  6  Privatbahnen  unter 
Staatsverwaltung  in  einer  Lange  von 
274  km  und  36  Privatbahnen  unter 
eigener  Verwaltung  in  einer  Lange 
von  4525  km.  Hierbei  sind  aber 
die  preufsischen,  11  Directionsbezirke 
umfassenden  Staats  - Eisenbahnen  und 
auf  Rechnung  des  Staates  verwalteten 
Privatbnhnen,  21  746  km,  als  eine 
Verwaltung  gerechnet.  Es  bezifferte 
sich  somit  die  Eigenihumsla'nge  der  | 
sämmtlichen  vollspurigen  Bahnen  für 
den  öffentlichen  Verkehr  auf  38048  km, 
wovon  30  747  km  oder  80,8  pCt.  auf 
Hauptbahnen  und  7301  km  oder 
19,3  pCt.  auf  Nebenbahnen  entfallen. 
Im  Laufe  des  Jahres  hat  sich  das 
Eisenbahnnetz,  namentlich  durch  den 
Hinzutritt  von  Nebenbahnen,  um  777  km 
vergrölsert. 

Die  Vertheilung  der  Bahnen  nach 
Staaten  zeigt  gegen  das  Vorjahr,  von  ' 
einem  stärkeren  Zuwachs  namentlich  in 


Braunschweig ,  Mecklenburg-Schwerin, 
Meiningen  und  Mecklenburg -Strelitz 
abgesehen ,  im  Allgemeinen  keine 
wesentliche  Veränderung.  Die  Dich- 
tigkeit des  Bahnnetzes,  auf  je  100  qkm 
Grundfläche  berechnet,  ist  im  Durch- 
schnitt für  das  ganze  Reich  von  6,88  km 
auf  7,02  km  angewachsen.  Dieselbe  ist 
immer  noch  am  geringsten  in  Waldeck 
mit  0.88  km  und  am  stärksten  im  Re- 
gierungsbezirk Düsseldorf  mit  22,25  km. 
Für  Preufsen  berechnet  sie  sich  im 
Durchschnitt  auf  6,tg  km;  der  am 
wenigsten  mit  Schienenwegen  ausge- 
stattete Regierungsbezirk  Gumbinnen 
weist  3,34  km  Bahnen  auf  1  qkm  auf. 
Auf  je  10000  Einwohner  finden  wir 
im  Durchschnitt  für  das  ganze  Reich 
8,06  km  und  für  Preufsen  7,^  km 
Eisenbahnen. 

Im  Unterbau  der  Bahnen  ist  auf  der 
freien  Strecke  der  Bahnkörper  16145 
km  lang  für  ein  Geleise,  ferner  1 7  470 
km  lang  für  zwei  Geleise  und  92  km 
lang  für  drei  und  mehr  Geleise  aus- 
geführt, während  die  auf  die  Stationen 
entlallende  Länge  4341  km  ausmacht. 
Von  den  Nebenbahnen  liegen  rund 
3,a  pCt.  oder  233  km  auf  öffentlichen 
Strafsen. 

Die  Länge  aller  Geleise  hat  im 
Laufe  des  Jahres  um  1  237  km  zuge- 
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nommen  und  betrug  am  Schlüsse  des- 
selben 64  903  km.  Die  Lange  der 
Geleise  auf  hölzernen  Querschwellen 

—  51  218  km  hat  sich  zwar,  gleich 
wie  diejenige  der  Geleise  auf  Stcin- 
würfel  —  noch  473  km  —  im  Laufe 
des  Jahres  etwas  vermindert,  während 
die  Geleise  auf  eisernen  Querschwellen 

—  7  493    km    —    sich    um  rund 

1  053  km  vermehrt  haben;  trotzdem 
Ubersteigt  die  Zahl  der  in  den  be- 
stehenden Geleisen  noch  vorhandenen 
56053884  hölzernen  Schwellen  den 
vorjährigen  Bestand  um  650  Stück. 
Dies  ist  wohl  meist  der  Verwendung 
einer  gröfseren  Zahl  von  Querschwellen 
unter  den  im  Allgemeinen  leichteren 
Schienen  der  Nebenbahnen  zuzu- 
schreiben. Das  Schienenmaterial  be- 
stand bei  5i,oopCt.  aller  Geleise  aus 
Stahl  und  bei  dem  Rest  aus  Eisen 
einschliefslich  der  Eisenschienen  mit 
Stahlkopf. 

Die  Zahl  der  Stationen  —  Bahn- 
höfe, Haltestellen  und  Haltepunkte  — 
wird  auf  6  376  angegeben,  so  dafs  im 
Durchschnitt  auf  je  5,96  km  der  Eigen- 
thumslange  eine  Station  entfällt.  Aufser- 
dem  sind  noch  1190  Signalzwischen- 
stationen vorhanden. 

Von  den  sonstigen  baulichen  An- 
lagen der  Bahnen  sind  noch  hervor- 
zuheben die  besonderen  Schutzanlagcn 
gegen  Schneeverwehungen,  bestehend 
in  Erdwällen  und  Schneemauern,  auf 
eine  Länge  von  1  288  km,  und  in 
Pallisaden,  Schneezäunen,  Hecken  und 
dergleichen,    auf    eine    Länge  von 

2  534  km. 

Bei  den  Telegrapheneinrichtungen 
sind  neben  den  optischen  und  elek- 
trischen Telegraphen  1  265  Fernsprech- 
verbindungen,  von  denen  Uber  die 
Hälfte  auch  im  eigentlichen  Betriebs- 
dienste Verwendung  fand,  aufgeführt. 
Unter  den  sonstigen  mit  dem  Telegra- 
phenbetrieb zusammenhängenden  Ein- 
richtungen und  Sicherungsvorkehrun- 
gen sind  insbesondere  3  950  Radtaster 
zur  Bestimmung  der  Fahrgeschwindig- 
keit der  Züge  auf  Strecken  von  zu- 
sammen 3827  km  Länge  mit  651 
Schreibwerken,    welche   die  Fahrge- 


schwindigkeit vermerken,  und  3998 
Sicherungs-Stellwerke  zur  Verbindung 
der  Signal-  und  Weichcnhebcl  auf  den 

|  Stationen  zu  erwähnen. 

Die  Gesammtkostcn  der  Unterhal- 
tung und  Erneuerung  des  Oberbaues 
beliefen  sich  für  Materialbeschaffung 
auf  Uber  37  Millionen  und  fUr  Arbcits- 

j  lohn  auf  nahezu  23  Millionen  Mark. 
Auf  1  km  Geleise  entfallen  hiernach 
945  Mark  Unterhaltungskosten. 

Die  Unterhaltung  und  Erneuerung 
der  gesammten  Bahnanlagen  einschliefs- 
lich des  Oberbaues  erforderte  im  Ganzen 
einen  Aufwand  von  Uber  1 03 Millionen 
Mark  oder  durchschnittlich  2  755  Mark 
auf  das  Kilometer  der  unterhaltenen 
Strecke  bz.  1619  Mark  auf  1  km  Ge- 
leislänge. 

An  Betriebsmitteln  befanden  sich  am 
Ende  des  Betriebsjahres  im  Besitze  der 
Bahnverwaltungen  1  2  642  Lokomotiven 
nebst  10014  Tendern,  23224  Per- 
sonenwagen mit  nahezu  einer  Million 
Sitz-  und  Stehplätzen  und  251735 
Gepäck-  und  Güterwagen  mit  einer 
Tragfähigkeit  von  2456793  Tonnen 
oder  im  Durchschnitt  4.79  Tonnen  auf 
eine  Achse. 

Mit  Ausrüstung  für  durchgehende 
Bremsen  waren  versehen  :  2  1  1 8  Loko- 
motiven (mit  Einrichtung  zur  Be- 
dienung der  Bremsen  und  zum  Theil 
— -495  Stück  —  auch  mit  Triebrad  - 
bremsen),  1523  Tender,  4106  Per- 
sonenwagen, 1  193  Gepäck-  und  Güter- 
wagen und  526  Postwagen.  Aufser- 
dem  waren  noch  in  3  148  Wagen 
Bremsleitungen  vorhanden.  Auf  den 
Hauptbahnen  sind  in  ausgedehnterem 
Mafse  die  Luftdruckbremsen  von  Car- 
penter  (namentlich  in  Preufsen)  und 
von  Westinghouse  (in  Württemberg 
und  Baden)  eingeführt,  auf  Neben- 
bahnen der  preulsischen  und  sächsischen 
Staatsbahn-  und  mehrerer  anderer  . 
Verwaltungen  die  Reibungsbremsen 
von  Heberlein.  Ferner  sind  noch 
vertreten  die  Luftdruckbremsen  von 
Schleifer  und  Steel,  sowie  die  Luft- 
saugbremsen von  Hardy  und  Sanders. 

Im  Personenverkehr  wurden  ins- 
gesammt  295,8  Millionen  Reisende  be- 
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fördert,  und  zwar  in  den  verschiedenen 
Wagenklassen  I.  bis  IV.  0,63  bz.  10,73, 
65,30  und  20,99  pCt-,  sowie  auf  Militair- 
Fahrkarten  2,35  pCt.  Jeder  Reisende 
hat  durchschnittlich  28,28  km  zurück- 
gelegt und  dafür  auf  1  km  3,29  Pf.  be- 
zahlt. Nur  die  erste  Wagenklasse  ist 
im  Berichtsjahre  weniger  oft  benutzt 
worden  als  im  Vorjahre,  woraus  sich 
zum  Theil  die  geringere  Durchschnitts- 
Einnahme  auf  ein  Personenkilometer 
erklart;  aufserdem  dürfte  dies  aber 
auch  der  gesteigerten  Inanspruchnahme 
von  RUckfahr-,  Rundreise-  und  Dauer- 
karten u.  s.  w.  zuzuschreiben  sein.  Im 
Durchschnitt  sind  die  Platze  der  in 
die  Züge  eingestellten  Personenwagen 
zu  24,14  pCt.  ausgenutzt  und  jede 
Achse  dieser  Wagen  mit  4,51  Personen 
besetzt  gewesen. 

Im  Güterverkehr  sind  gegen  Fracht- 
berechnung 1  36/;  Millionen  und  fracht- 
frei (als  Dienstgut  u.  s.  w. )  8,2  Millionen, 
zusammen  also  164,8  Millionen  Tonnen 
befördert  worden. 

Die  gesammten  Betriebs-Einnahmen 
betrugen  (ausschliefslich  des  zu  2,3  Mil- 
lionen Mark  angegebenen  Pachtzinses 
für  Ueberlassung  von  Bahnanlagen) 
nahezu  1  022  Millionen  Mark  oder 
27066  Mark  auf  1  km  der  Betriebs- 
lange. Demgegenüber  beziffern  sich 
die  Betriebs- Ausgaben  für  sammtliche 
Verkehrszweige,  abgesehen  von  1 2,2  Mil- 
lionen Mark  für  erhebliche  Ergänzun- 
gen, Pachtzins  u.  s.  w.,  auf  361,0  Mil- 
lionen Mark  oder  14  873  Mark  auf  1  km 
Bctriebslange  bz.  34,95  pCt.  der  Betriebs- 
Einnahme.  Es  ergab  sich  sonach  unter 
Berücksichtigung  aller  Ausgaben  und 
Einnahmen  ein  Betriebsüberschufs  von 
Uber  430,5  Millionen  Mark,  d.  i.  12  223 
Mark  auf  1  km  Betriebslange  oder 
4,66  pCt.  des  Anlagekapitals. 

Beamte  und  Arbeiter  waren  im 
Jahresdurchschnitt  bei  der  gesammten 


Betriebsverwaltung  285761  {7,58  auf 
1  km  der  durchschnittlichen  Betriebs- 
länge) und  bei  der  Werkstättenverwal- 
tung 50945  (1,38  auf  1  km)  thätig. 

Die  Schmalspurbahnen  haben  im 
Laufe  des  Betriebsjahres  erheblich  an 
Ausdehnung  zugenommen,  und  zwar 
um  175,1  km,  so  dafs  diese  Bahnen 
am  Schlüsse  des  Jahres  1886/87  emc 

j  Länge  von  557,5  km  mit  Spurweiten 
von  o,(V)  bis  1,00  m  hatten.  Die  stärkste 
Neigung  auf  freier  Strecke  beträgt 
1:11,  der  kleinste  Krümmungshalb- 
messer 19  m.  Oeff entliche  Strafsen 
werden  auf  eine  Länge  von  175.5  km 
mitbenutzt.  Dem  Personenverkehr 
dienten  428,1  km  und  dem  Güter- 
verkehr 536,3  km.  An  Betriebsmitteln 
waren  vorhanden:  110  Lokomotiven, 
214  Personenwagen  und   3438  Ge- 

j  päck-  und  Guterwagen  mit  einer  durch- 
schnittlichen Tragfähigkeit  von  5  bis 
7,5  Tonnen.  Befördert  wurden  Uber 
2,5  Millionen  Personen,  sowie  2,46  Mil- 
lionen Tonnen  Güter  gegen  Fracht- 
berechnung und  26  641  Tonnen  fracht- 
frei.   Die  Einnahmen  beliefen  sich  auf 

i  rund  2  Millionen  Mark  oder  4  530 
Mark  auf  1  km  der  durchschnittlichen 
Bahnlängc,  und  die  Ausgaben  auf  rund 
1,2  Millionen  Mark  oder  2  572  Mark 
auf  1  km  derselben  Länge.    Der  Be- 

\  triebsüberschufs  ist  berechnet  auf  43,22 
pCt.  der  Roh-Einnahmen  oder  3,22  pCt. 
des  auf  die  Bahnen  verwendeten  An- 
lagekapitals von  rund  25,7  Millionen 
Mark.  Beamte  und  Arbeiter  waren 
773  beschäftigt. 

.  Anschlufsbahnen  für  den  nicht  öffent- 
I  liehen  Verkehr  waren  3  337  mit  einer 
1  Gesammtlänge  von  1  602  km  für  volle 
Spur  und  429  km   für  schmale  Spur 
'  vorhanden.     Dieselben   wurden  zum 
gröfseren  Theil  mit  Dampf  kraft,  im 
Uebrigen  aber  mit  Pferden  von  den 
Bahnverwaltungen  oder  von  Privaten 
betrieben. 


DicTrockenlegungdesZuyder- 
Sees,  ein  Unternehmen,  welches  die 
Holländer  schon  seit  längerer  Zeit  be- 
schäftigt hat,   scheint    neuerdings  in 


nähere  Erwägung  gekommen  zu  sein. 
Nach  Mittheilungen  in  der  Tagespresse 
hat  sich  in  Holland  eine  Vereinigung 
gebildet,  um  geeignete  Maisregeln  zur 
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Förderung  der  Angelegenheit  zu  er- 
greifen. Am  meisten  begegnet  man 
dem  Vorschlage,  dafs  zwischen  den 
Inseln  von  Nord -Holland  oder  zwi- 
schen Medemblik  in  der  Provinz 
Nord-Holland  und  Stavoren  in  Fries- 
land ein  Damm  angelegt  werde,  wel- 
cher den  Zuyder-See  von  dem  Meere 
abschneidet.  Das  Wasser  aus  dem 
ersteren  würde  demnächst  durch  mäch- 
tige Pumpwerke  zu  entfernen  sein. 
Sachverständige  zweifeln  nicht  an 
der  Ausführbarkeit  des  Unternehmens 
selbst,  wohl  aber  an  dem  Zustande- 
kommen desselben  ohne  Staatshülfe,  da 


nicht  nur  bedeutende  technische,  son- 
dern auch  finanzielle  und  rechtliche 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind. 
Die  Trockenlegung  des  Harlemer  Sees 
in  den  Jahren  1849  bis  1853  ward 
seiner  Zeit  als  ein  grofsartiger  Erfolg 
betrachtet.     Durch   dieselbe  wurden 

|  dem  Meere  45  000  Morgen  Landes  ab- 
gewonnen ;  ungeheure  Mengen  Wassers 
mufsten  aus  dem  Binnenmeere  dem 
Ocean  zugeführt  werden,  ehe  das  Wrerk 
zu  Stande  kam.  Dennoch  ist  dieser 
Erfolg  als  gering  zu  verzeichnen  im 
Vergleich  zu  dem  Unternehmen,  um 

|  welches  es  sich  jetzt  handelt. 


IH.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  Weltkarte  des  Castorius,  genannt  die  Peutinger'sche 
Tafel.  Einleitender  Text  von  Dr.  Konrad  Miller.  Ravensburg, 
Verlag  von  Otto  Maier,  1887. 


Die  Peutinger'scheTafel  (vergl.  Archiv 
1886,  S.  27  t  u.  f.)  hatte  bisher  in 
weiteren  Kreisen  eine  verhätnifsmäfsig 
geringe  Verbreitung  gefunden,  weil  die 
verdienstvollen  Ausgaben  von  Mannen 
und  von  Desjardins  zu  hoch  im  Preise 
standen,  sonstige  Nachbildungen  aber 
sich  bisher  nur  auf  einzelne  kleinere 
Abschnitte  der  Karte  erstreckten.  Die 
Maier'schc  Buchhandlung  in  Ravens- 
burg hat  nun  neuerdings  die  vorliegende 
Handausgabe  der  Tafel  veranstaltet,  ' 
welche  die  Karte  in  zwei  Drittel  Gröfse  | 
der  ursprünglichen  Karte,  sowie  in 
den  Farben  und  mit  allen  Einzelheiten 
derselben  wiedergiebt. 

Die  Anschaffung  dieser  Karte  ist 
auch  dem  weniger  Bemittelten  möglich, 
da  der  Preis  auf  nur  6  Mark  fest- 
gesetzt worden  ist. 

Der  Karte  ist  ein  mehr  als  100  Seiten 
starker  crläuternderTcxt  von  Dr.  Konrad 
Miller  in  Stuttgart  beigegeben,  welcher 
in  ansprechender  und  bei  aller  wissen- 
schaftlichen Gründlichkeit  doch  allge- 


mein verständlicher  Darstellung  das 
Kartenwerk  in  erschöpfender  Weise 
nach  allen  Seiten  beleuchtet.  Dem 
Leser  wird  dadurch  nicht  allein  An- 
leitung zum  nutzbringenden  Gebrauch 
der  höchst  interessanten,  aber  wegen 
der  ungewöhnlichen  An  der  Darstel- 
lung sehr  schwer  verständlichen  Karte 
gegeben,  sondern  er  erhält  auch  Kennt- 
nifs  von  Allem,  was  über  die  Ent- 
stehung und  die  weiteren  Schicksale 
des  jetzt  in  Wien  befindlichen  Originals 
der  vorliegenden  Nachbildung  that- 
sächlich  ermittelt  worden  ist  oder  ver- 
muthet  wird. 

Erwähnt  werden  mufs  noch,  dafs 
die  einzelnen  Abschnitte  der  Tafel, 
abweichend  von  früheren  Ausgaben 
derselben,  in  je  5  Unterabtheilungen 
getheilt  sind,  wodurch  die  Uebersicht 
wesentlich  erleichtert  und  das  Auffinden 
einzelner  Orte  vereinfacht  wird.  Den- 
selben Zweck  fördern  auch  die  am 
unteren  Rande  der  Tafel  angegebenen 
heutigen  Namen  der  auf  derselben  auf- 
geführten Hauptorte. 
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Fernsnrcchbetriebe.  —  R.  Pctsch,  Edison's  verbesserter  Phonograph.  — 
Dr.  Philipp  Lenard  und  Dr.  James  L.  Howard,  Leber  Wismuthdraht  als  ein 
einfaches  Mittel  zur  Messung  magnetischer  Felder.  —  A.  du  Bois - Reymond, 
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arbeitender  Batterien.  —  E.  Guinand,  Untersuchungen  Uber  Dynamomaschinen 
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Die  thermoelektrischen  Batterien  Fortsetzung  .  —  Bemerkungen  zur  Schaltung 
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(ileichgewichtshedingungen  eines  zwischen  zwei  festen  Punkten  gespannten 
Phosphor-  Bronzedrahtes  Schlufs  .  —  Experimenial  -  Untersuchungen  Uber  die 
galvanische  Polarisation;  F.  Streintz  Fortsetzung).  —  Elektrisches  Boot  für 
die  französische  Kriegsmarine.  —  Zur  Geschichte  des  Volta- Preises.  —  Von 
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IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


62.   Die  Ueberschwemmungen  im  Frühjahr  1888  und  die 
durch  dieselben  für  den  Postverkehr  verursachten  Betriebs- 
störungen. 

Die  Ueberschwemmungen,  welchen  I  welche   fast   alle  Gewässer 


die  Gebiete  zahlreicher  Flüsse,  insbe- 
sondere der  Elbe,  Weichsel,  Warthe 
und  Oder  im  Monat  Marz  und  April 
ausgesetzt  gewesen  sind .  und  die  un- 
sagbares Unglück  für  Bewohner  von 
Stadt  und  Land  zur  Folge  gehabt 
haben,  sind  zum  grofsen  Theil  auf 
die  überaus  ungünstigen  Witterungs- 
verhaltnisse des  vergangenen  Winters 
zurückzuführen. 

Zunächst  waren  es  die  atmosphäri- 
schen Niederschläge,  welche  in  diesem 
Jahre  eine  aufsergewöhnliche  Höhe 
erreichten  und  vorzugsweise  in  Form 
von  Schnee  erfolgten.  Sodann  war 
es  die  mit  geringen  Unterbrechun- 
gen andauernde  niedrige  Temperatur, 
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mit  einer 

starken  Eisdecke  belegte.  Das  Aus- 
gangs März  plötzlich  eingetretene,  mit 
starken  Regengüssen  verbundene  Thau- 
wetter  brachte  die  noch  lagernden  un- 
geheuren Schneemassen  zum  schnellen 
Schmelzen.  Da  der  Boden  noch  nicht 
aufgethaut  war,  konnte  derselbe  keine 
Feuchtigkeit  aufnehmen,  und  so  ge- 
langten die  gewaltigen  Wassermassen 
zum  Abflufs.  In  den  hügeligen  Quelt- 
gebieten  der  Flüsse  stürzte  das  Wasser 
mit  grofser  Gewalt  in  die  Thäler;  be- 
sonders verhängnisvoll  wurden  die 
festen  Eisdecken;  diese  hoben  sich  bei 
dem  steigenden  Wasser,  trieben  in 
grofsen  Schollen  mit  der  Fluth  hinab, 
verursachten  Eisstopfungen,  versperrten 
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die  OelTnungen  der  Durchlässe  und 
Brücken  und  brachten  die  ohnehin 
schon  hohen  Wasserstände  zu  noch 
weiterem  Anwachsen,  so  dafs  überall 
Wasserstände  eintraten,  wie  sie  wohl 
seit  Menschengedenken  nicht  vorge- 
kommen sind.  Nähere  Mittheilungen 
Uber  den  Umfang  der  Ueberschwem- 
mungen  lassen  wir  hier  folgen. 

Elbgebiet  Die  an  der  aufsersten 
nordwestlichen  Grenze  des  Regierungs- 
bezirks Potsdam  belegene  Elbniede- 
rung, Lenzer  Wische  benannt,  wird 
gegen  das  Hochwasser  der  Elbe  durch 
den  Hauptelbdeich  geschützt.  Seit  dem 
Jahre  1805  hatten  Deichbrüche  oder 
Deichüberfluthungen  auf  der  Strecke 
von  Lenzen  bis  zur  Löcknitzmündung 
nicht  stattgefunden. 

In  den  Tagen  vom  12.  bis  20.  März 
d.  J.  war  beim  Elbpegel  in  Witten- 
berge die  Elbe  von  i,q2  m  auf  5,06  m 
gestiegen;  der  bisher  höchste  Wasser- 
stand   am   Lenzener  Pegel,    welcher  I 
am  14.  Februar  1862  mit  6,49  m  vor- 
handen gewesen  war,  ist  am  20.  und  j 
2 1 .  März  noch  um  einen  halben  Meter 
überschritten   worden.     Dieser  hohe 
Wasserstand  ist  ausschlielslich  auf  die 
Eisversetzungen  in  der  Unterelbe  zurück-  [ 
zuführen.   Es  waren  nämlich  innerhalb  I 
der  Stromstrecke  von  Lauenburg  bis  I 
Dömitz  seit  Mitte  Februar  mehrere  Eis- 
stopfungen eingetreten,  die  sich  strom- 
aufwärts verlängerten  und  am  20.  März 
die  Gemarkung  Kietz  in  der  Lenzer 
Wische  erreichten.    Das  Hochwasser 
drängte  gegen  das  eingedeichte  rechte  I 
Ufer  vor,  und  die  meist  aus  Sand  auf- 
geführten Deiche  wurden  durch  den  ge- 
waltigen Wasserandrang  sowie  durch 
den  Stöfs  der  Eisschollen  stark  unter- 
spült, so  dafs  diese  Deiche  den  weiter  I 
anströmenden  Fluthen  und  Eisschollen 
Dicht  mehr  Stand  zu  halten  vermoch- 
ten.   Am  20.  März  Nachm.  erfolgte 
unmittelbar  am  Anfange  der  Eisver- 
setzung ,    unweit   des   Pfarrhauses  in 
Kietz,  der  erste  Deichbruch;  ihm  folgten 
in  der  Nacht  vom  20.  zum  2 1 .  März 
der  Bruch  bei  Wootz  und  noch  vier 
weitere  Brüche  unterhalb  Kietz.  Durch 


diese  Brüche  stürzten  die  Wasser-  und 
Eismassen  in  die  fruchtbare  Marsch- 
niederung. In  kurzer  Zeit  wurden 
20  Ortschaften  Uberfluthct,  dabei  wurde 
der  Eisenbahndamm  an  verschiedenen 
Stellen  durchbrochen  und  die  Bahn- 
brücke bei  Lenzen  zerstört.  Die  Nie- 
derung von  Wustrow  bis  Garz,  nahe- 
zu 10  600  ha,  war  in  eine  öde  Wasser- 
fluth  umgewandelt.  In  ungefähr  730 
Wohnhäuser  und  1015  Wirtschafts- 
gebäude war  das  Wasser  eingedrungen. 
Wenn  die  hiervon  betroffenen  5  000 
Niederungsbewohner  sämmtlich  mit 
dem  Leben  davon  kamen  und  noch 
gröfseres  Unglück  verhütet  wurde,  so 
ist  dieser  Umstand  darauf  zurückzu- 
führen, dafs  die  Ueberschwemmung 
nicht  durch  einen  Bruch,  sondern 
durch  sechs  nach  Zeit  und  Raum  ge- 
trennte Deichbrüche  eingetreten  ist, 
und  dafs  die  Brüche  nicht  bei  stür- 
mischer Witterung,  sondern  bei  ruhiger 
Luft  erfolgten. 

Durch  die  Elbübcrschwcmmungen 
ist  im  Weiteren  auch  der  Regierungs- 
bezirk Lüneburg  schwer  betroffen  wor- 
den. In  Folge  des  andauernden  Frostes 
hatte  sich  im  Februar  eine  Eisversetzung 
in  der  Elbe  gebildet,  welche  eine 
Strecke  von  14  km  von  Geesthacht 
bis  Hohnstorf  umfafste.  Da  die  Ham- 
burger Eisbrecher  wegen  ihres  grofsen 
Tiefganges  und  bei  dem  niedrigen 
Stande  des  Wassers  in  der  Elbe  nicht 
Uber  Geesthacht  hinauskommen  konn- 
ten, so  wurden  Eissprengungen  durch 
Pioniere  ausgeführt. 

Die  Elbe  schwoll  in  der  Mitte  des 
Monats  März  zwischen  den  Deichen 
des  Dannenberger  und  des  Neuhäuser 
Deichverbandes  zu  bedenklicher  Höhe 
an,  und  in  der  Nacht  vom  19.  zum 

20.  März  wurden  die  Deiche  bei  Jase- 
beck, Landsatz  und  Damnatz  Uber- 
fluthct.   In  der  Nacht  vom  20.  zum 

21.  März  brach  der  Deich  bei  Lom- 
satz  auf  105  m  Länge,  bei  Wulfsahl 
auf  etwa  375  m  Länge,  wodurch  die 
ganze  Dannenberger  Marsch  unter 
Wasser  gesetzt  wurde.  Nachdem  einige 
Tage  darauf  der  Jeetzeldeich  an  mch- 
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reren  Stellen  vom  Wasser  durchbrochen 
war,  strömte  das  Hochwasser  durch 
den  Hauptdeich  auf  die  Stadt  Dannen- 
berg zu  und  ging  im  Jeetzelthal  in 
die  Elbe  zurück.  Durch  den  hier- 
durch gebildeten  reifsenden  Strom 
wurde  der  eine  Hauptpfeiler  der  Eisen- 
bahnbrücke  Uber  die  Jeetzel  bei  Seerau 
unterspült  und  senkte  sich  mit  dem 
eisernen  Oberbau  um  einige  Meter. 
Von  den  durch  die  Uebcrschwemmung 
in  36  Ortschaften  betroffenen  520 
Wohn-  und  600  Wirtschaftsgebäuden 
müssen  20  Wohnhäuser  vollständig  ' 
erneuert  werden.  In  der  Nacht  vom 
24.  zum  25.  März  entstanden  in  Folge 
einer  Eisrückung  und  der  hierdurch 
verstärkten  Eisversetzung  unterhalb 
Durchau  zwei  grofse  Deichbrüche  bei 
Durchau  und  Popelau  im  rechtsseitigen 
Elbdeiche  des  Neuhäuser  Verbandes; 
von  den  hierdurch  herbeigeführten 
Ueberschwemmungen  sind  50  Ort- 
schaften mit  etwa  1  000  Wohnhäusern 
betroffen  worden. 

Das  überschwemmte  Gebiet  um- 
fafste  im  Kreise  Dannenberg  10  522  ha 
und  im  Kreise  Bleckede  etwa  20000  ha. 

Weichsel-  und  Nogatgebiet. 
Der  Eisgang  der  Weichsel  begann 
am  13.  März,  berührte  am  17.  des- 
selben Monats  Thorn  und  gelangte 
am  Abend  des  18.  März  nach  Pieckel. 
Kurz  unterhalb  Pieckel  gerieth  der 
Eisgang  in  der  getheilten  Weichsel  in's 
Stocken,  indem  sich  hier  eine  etwa 
6  km  lange  Eisversetzung  bildete.  Das 
Wasser  stieg  in  Folge  dessen  bei 
Pieckel  in  kurzer  Zeit  um  2  m,  und 
der  ganze  Eisgang  der  ungetheilten 
Weichsel  drängte  sich  durch  den  Nogat- 
kanal  in  die  Nogat.  Das  Wasser  in 
diesem  Stromlaufe,  welcher  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  nur  etwa  ein 
Drittel  der  Wassermassen  der  unge- 
theilten Weichsel  aufzunehmen  be- 
stimmt ist,  steigerte  sich  alsbald  zu 
einer  aufserordentlichen  Höhe.  Bereits 
am  Vormittage  des  19.  März  wurde 
die  Stadt  Marienburg  zum  Theil  Uber- 
schwemmt. Das  Hochwasser  mit  dem 
Eise  drängte  in  das  Haff,   fand  aber  I 


auch  hier  wegen  der  auf  letzterem 
lagernden  starken  Eisdecke  keinen  ge- 
nügenden Abflufs,  so  dafs  das  Ein- 
lagegebiet sich  immer  mehr  mit  Eis 
und  Wasser  füllte  und  eine  Wasser- 
höhe entstand,  welche  den  bisherigen 
höchsten  Wasserstand  noch  um  1 ,24  m 
übertraf.  Das  Hochwasser  der  Nogat 
durchbrach  den  Einlagedeich  bei  Wolf- 
zagel  und  verschaffte  sich  dadurch 
neuen  Eingang  in  das  Einlagegebiet. 
Sechs  Ortschaften  wurden  fast  voll- 
ständig überschwemmt,  die  Häuser 
standen  zum  grofsen  Theil  bis  zum 
Dach  unter  Wasser. 

In  Folge  Nachlassens  der  Hoch- 
fluth welle  trat  am  23.  März  ein  lang- 
sames Fallen  des  Wassers  ein;  doch 
schon  wurde  aus  Thorn  wieder  Steigen 
des  Wassers  und  vermehrter  Eisgang 
gemeldet.  Am  24.  März  traf  die  neue 
Hochfluthwelle  bei  Pieckel  ein  und 
ergofs  sich  wiederum  mit  voller  Macht 
durch  den  Nogatkanal  in  die  Nogat. 
Da  das  Wasser  nunmehr  fast  gar  keinen 
Abflufs  mehr  fand,  so  steigerte  sich 
dasselbe  in  dem  ganzen  oberen  Strom- 
laufe derartig,  dafs  bei  Kalthof  ein 
starker  Wassersturz  Uber  den  dortigen 
Damm  erfolgte  und  die  beiden  Nogat- 
deiche  auf  weite  Strecken  überfluthet 
wurden.  In  Marienburg  stieg  der 
Wasserstand  auf  10  m,  so  dafs  ein 
grofser  Theil  der  Stadt  2  bis  3  m  hoch 
unter  Wasser  kam.  Nunmehr  war  ein 
Bruch  der  Deiche  nicht  mehr  abzu- 
wenden; ein  solcher  trat  dann  auch 
am  25.  März  um  4V2  Uhr  Nachm.  etwa 
i,5  km  unterhalb  Jonasdorf  ein.  Das 
ganze  Hochwasser  der  Nogat  ergofs 
sich  durch  den  etwa  100  m  langen 
Bruch  bei  Jonasdorf  und  überfluthete 
meterhoch  die  ganze  rechtsseitige  Nogat- 
niederung  des  Kreises  Marienburg  und 
des  Landkreises  Elbing,  die  Drauscn- 
seeniederung  bis  Uber  den  Drausensee 
und  einen  Theil  des  Kreises  Pr.  Hol- 
land, sowie  einen  grofsen  Theil  des 
Stadtgebietes  von  Elbing.  Wenn  auch 
am  31.  März  eine  günstigere  Wen- 
dung insofern  eintrat,  als  die  Eisdecke 
im  Haff  von  dem  Wasser  allmählich, 
täglich   etwa  2  km,  zurückgedrängt 
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wurde,  so  wurde  doch  der  Weiterab- 
Hufs  des  Wassers  durch  den  am 
6.  April  eingetretenen  Nordsturm  völlig 
gehemmt.  Glücklicherweise  liefs  der 
Nordsturm  am  8.  April  nach  und 
schlug  in  Südwind  um,  so  dafs  das 
Wasser  zum  Fallen  kam. 

Das  gesammtc  Uebcrschwemmungs- 
gcbiet  des  Regierungsbezirks  Danzig 
umfafste,  abgesehen  von  den  Städten 
Marienburg  und  Klbing,  etwa  7  Qua- 
dratmeilen (rund  40000  ha)  mit  25730 
Einwohnern.  Im  Kreise  Marienburg 
standen  etwa  20  1  50  ha  unter  Wasser, 
die  von  etwa  1 3  030  Menschen  in 
44  Ortschaften  bewohnt  waren;  im 
Landkreise  Elbing  erstreckte  sich  das 
Ucberschwemmungsgebiet  Uber  50  Ort- 
schaften mit  einem  Flächeninhalte  von 
etwa  17400  ha  und  12700  Einwoh- 
nern. Den  gröfsten  Umfang  erreichte 
die  L'eberschwemmung  in  der  Stadt 
Marienburg  am  25.  Marz,  wo  von  der 
Stadt  1 9  Strafsen  theils  bis  zum  zwei- 
ten Stock  der  Häuser  unter  Wasser 
gesetzt  waren.  Von  dem  Gebiete  der 
Stadt  Elbing  waren  etwa  260  ha  Uber- 
schwemmt. 

Im  Kreise  Pr.  Holland  wurden  die 
an  der  Sorge  und  am  Drausensee  be- 
legenen Ortschaften  am  27.  Marz  über- 
rluthet;  im  Weiteren  erfolgte  am 
29.  Milrz  unterhalb  des  Dorfes  Crossen 
ein  Durchbruch  im  südlichen  Weeskc- 
damm,  in  Folge  dessen  1  3  Ortschaften 
mit  etwa  300  Gebäuden  und  1  900 
Einwohnern  ganz  oder  nur  theilweise 
überschwemmt  wurden.  Der  höchste 
Wasserstand  bei  der  Ueberschwcmmung 
der  Drausen:;eeniederung  im  Kreise 
Pr.  Holland  betrug  am  4.  April  4  Uhr 
Nachm.  5,' >s  m,  während  der  mittlere 
Wasserstand  3,30  m  betrügt  und  der 
bisher  bekannte  höchste  Wasserstand 
eine  Höhe  von  4,So  m  erreicht  hat. 

Im  Regierungsbezirk  Marienwerder 
dehnte  sich  der  Eisgang  bis  zur  Nacht 
vom  18.  zum  19.  März  auf  das  ganze 
Stromgebiet  der  Weichsel  aus.  Der 
Wasserstand  der  ersten  Hochwasser- 
welle  war  ein  so  hoher,  dafs  sämmt- 
Rchc   uneingedeichte  Ortschaften  und 


I.ändereien  im  Weichselgebiet  Uber- 
schwemmt wurden. 

Nachdem  das  Hochwasser  bis  zum 
23.  März  um  etwa  2  m  gefallen  war, 
begann  das  Wasser  wieder  zu  steigen ; 
gleichzeitig  trat  von  Neuem  starker 
Eisgang  ein,  so  dafs  besonders  die 
Nessauer-  und  die  Rosenkranz-Niede- 
rung Uberfluthet  wurden.    In  der  Zeit 

;  vom  25.  bis  28.  März  fiel  das  Hoch- 
wasser der  Weichsel  etwa  um  1 ,5  m ; 
bald  trat  aber  die  dritte  Hochwasser- 

i  welle  ein,  deren  Höhe  die  beiden 
ersteren  noch  um  einige  Ccntimetcr 
überstieg.  Später  erfolgten  noch  zwei 
Dammbrüchc  des  Brattwiner  Polders; 
seit  dem  4.  April  ist  das  Wasser  lang- 
sam gefallen. 

Die  Ueberschwemmungen  aufserhalb 
des  Gebiets  der  Weichsel  im  Regie- 
rungsbezirk Marienwerder  begannen  in 
I  den  letzten  Tagen  des  Monats  März. 
Durch  das  plötzlich  eingetretene  Thau- 
weiter  wurden  in  wenigen  Tagen  die 
allenthalben  gefallenen  Schneemassen 
geschmolzen.  Ucberall  traten  die  Bäche 
und  Flüsse  aus  ihren  Ufern  und  setzten 
ganze  Ortschaften  unter  Wasser.  Bei- 
spielsweise Uberfluthete  der  Sorgeflufs 
die  Stadt  Christburg  und  führte  den 
Einsturz  bz.  die  Beschädigung  von  60 
bis  70  Häusern  herbei,  in  Folge  dessen 
600  bis  700  Personen  obdachlos  wurden. 
Aufser  Christburg  wurden  namentlich 
die  Städte  Strasburg,  Gollub  und  Lauten- 
burg von  Ueberschwemmungen  heim- 
gesucht. Das  Ueberschwcmmungsgc- 
bict  im  Regierungsbezirk  Marienwerder 
umfafste  einen  Flächenraum  von  etwa 
41  200  ha. 

Auch  das  Weichselgebiet  des  Regie- 
rungsbezirks Bromberg  hatte  unter 
dem  Hochwasser  schwer  zu  leiden. 

r  y' 

I  In  Folge  des  Eisganges  der  Weichsel 
stieg  das  Wasser  bei  Thorn  am 
17.  März  von  2,u  m  auf  6,i*  m.  Das 
Eis  kam  durch  eine  Verstopfung  in 
der  Krümmung  der  Weichsel  oberhalb 
Fordon  zum  Stehen;  in  Folge  dessen 
staute  das  Wasser  zurück  und  stürzte, 
gewaltige  Eisblöcke  mit  sich  fortreifsend, 
durch   den  Langenauer  Deich   in  die 


Digitized  by 


-  485  - 


Niederung  ein,  wobei  auch  ein  Theil 
der  Stadt  Schulitz  Uberschwemmt 
wurde.  Die  Stopfung  in  der  Weichsel 
löste  sich  bereits  am  17.  März  Nachm.; 
das  Weichselwasser  fiel  allmählich  und 
gelangte  am  23.  März  auf  einen  Stand 
von  3,40  m  am  Thorner  Pegel.  Aber 
schon  am  23.  März  stieg  es  wieder 
und  erreichte  am  2.  April  den  höchsten 
Stand  von  6,73  m.  In  diesen  Tagen 
glich  die  Weichselniederung  einem 
einzigen  grofscn  Meere,  aus  welchem 
die  meistens  hochgelegenen  Bauern- 
gehöfte  wie  Inseln,  zum  Theil  freilich 
nur  mit  ihren  Dächern,  hervorragten. 
Das  Uberschwemmte  Gebiet  umfafste 
etwa  7  500  ha. 

Der  Wasserstand  der  Brahe  hielt 
.sich  bis  zum  30.  März  auf  der  ge- 
wöhnlichen Höhe;  an  diesem  Tage 
stieg  indefs  in  Folge  des  aufsergewöhn- 
lichen  Andranges  von  Wasserfluthcn 
in  einigen  Seitenge  wässern  das  Ober- 
wasser der  Brahe  erheblich  und  Uber- 
schwemmte bald  die  niedrigen  Theile 
der  Gärten  und  Holzplätze  in  Brom- 
berg. Mit  Hülfe  von  Mannschaften 
der  Garnison  gelang  es  durch  ange- 
strengteste Arbeit,  die  Dämme  neben 
der  Schleuse  derartig  zu  erhöhen  und 
zu  verstärken,  dafs  ein  Durchbruch 
verhindert  und  schweres  Unglück  von 
der  Stadt  Bromberg  abgewendet  wurde. 
Am  2.  April  erreichten  Oberwasser 
wie  Unterwasser  der  Brahe  den  höchsten 
Stand  ;  sämmtliche  Uferstrafsen  der 
Stadt  Bromberg  waren  überfluthet,  und 
die  Danziger  Brücke  stand  in  Gefahr, 
bei  weiterem  Steigen  des  Wassers 
fortgerissen  zu  werden.  Sehr  schwer 
wurden  die  Stadt  Crone  a.  d.  B.  und 
die  Ortschaft  Cronthal  von  dem  Hoch- 
wasser betroffen.  Auch  in  dem  Land- 
kreise von  Bromberg  ist  durch  die 
Wasserfluthen  erheblicher  Schaden  an- 
gerichtet worden  ;  die  Kamionka- 
chaussee  wurde  an  zwei  Stellen  durch- 
brochen ;  26  Brücken  fielen  dem 
wüthenden  Element  zum  Opfer. 

Das  Uberschwemmte  Gebiet  umfafste 
etwa  1  000  ha.  Ebenso  wie  die  Brahe 
ist  die  Küddow  durch  das  plötzliche 


Anschwellen  und  Austreten  der  pom- 
merschen  Seen  und  durch  das  plötz- 
liche Schmelzen  der  Schneemassen  zu 
einer  nie  dagewesenen  Höhe  ange- 
schwollen. 

In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  März 
wurde  die  Stadt  Schneidemühl  über- 
fluthet; 14  Strafsen  bz.  Plätze  waren 
unter  Wasser  gesetzt.  Am  31.  März 
erreichte  das  Wasser  der  Küddow  den 
höchsten  Stand:  3,40  m  über  der  ge- 
wöhnlichen Wasserhöhe. 

In  der  Stadt  Schneidemühl  sind  594 
Haupt-  bz.  Neben-  und  Wirtschafts- 
gebäude ganz  oder  theilweise  von  der 
Ueberschwemmung  betroffen  gewesen; 
26  Gebäude  sind  gänzlich,  60  zum 
Theil  eingestürzt;  das  Ueberschwem- 
mungsgebiet  umfafste  etwa  125  ha. 

Memel-  und  Rufsgebiet.  Die 
Ueberschwemmungen  im  Regierungs- 
bezirk Gumbinnen  sind  auf  etwa  67  500  ha 
zu  schätzen.  Die  Wassermassen  nahmen 
|  eine  solche  Ausdehnung  an,  dafs  an 
allen  Pegeln  der  seit  100  Jahren  be- 
kannte höchste  Wasserstand  um  82  cm 
Uberschritten  wurde.  Namentlich  wur- 
den das  Kirchdorf  Rufs,  sowie  die  auf 
beiden  Seiten  des  Atmathstromes  be- 
legenen, ohnehin  armen  Ortschaften 
Sziesze  und  Szieszekrandt  schwer  heim- 
gesucht; 24  Häuser  stürzten  ein,  2  Per- 
sonen ertranken,  300  Personen  wur- 
den obdachlos,  und  vielfach  ist  Schaden 
an  Vieh  eingetreten. 

Warthegebiet.  Der  höchste  bis  da- 
hin bekannte  Wasserstand  der  Warthe 
am  Pegel  in  Posen  —  1.  April  1885  — 
betrug  6,67  m;  dieser  Wasserstand  ist 
in  diesem   Frühjahre   am   30.  März 
noch  um   1  m  überschritten  worden. 
Der    diesjährige    höchste  Frühjahrs- 
wasserstand  bei  Posen  war  ungefähr 
3  m  höher  als  der  gewöhnliche  Früh- 
jahrswasserstand  und  5,68  m  höher  als 
1  der  mittlere  Wasserstand  der  Warthe 
I  bei  Posen.    Während  im  Frühjahr  in 
|  der  Regel  nur  7  bis  8  000  ha  von  der 
Warthe  überschwemmt  werden,  sind 
von  dem  diesjährigen  Hochwasser  42 
bis  43  000  ha    überfluthet    worden ; 
I  davon    standen    am    7.    April  noch 
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22  ooo  ha  unter  Wasser.  Die  Zahl 
der  Uberschwemmten  Ortschaften  be- 
trug 165  mit  130489  Einwohnern. 
Mit  Ausnahme  eines  Deiches  wurden 
sämmtliche  Deiche  an  der  Warthe  im 
Regierungsbezirk  Posen  Uberfluthet  und 
durchbrochen;  zwei  eiserne  Fluth- 
brücken  der  Posen— Kreuzburger  Eisen- 
bahn und  die  Warthebrucke  bciObornik 
stürzten  unter  der  Gewalt  des  Stromes 
zusammen.  Die  Gesammtdauer  der  dies- 
jährigen Frühjahrsüberschwemmungder 
Warthe  hat  6  bis  7  Wochen  betragen, 
wahrend  sonst  die  Frühjahrsüber- 
schwemmungen  etwa  nur  2  Wochen 
gedauert  haben. 

Auch  das  im  Bezirk  Frankfurt  a.  O. 
belegene  Warthebruch  ist  vom  30.  Marz 
ab  durch  das  überaus  schnelle  Wachsen 
der  Warthe  schwer  gefährdet  und  von 
Deichbrüchcn  betroffen  worden.  Am 
2.  April  brach  am  linken  Wartheufer 
oberhalb  Sonnenburg  der  Rückstau- 
deich;  am  3.  April  Vorm.  brach  ferner, 
nach  voraufgegangenem  Durchbruche 
der  Cüstrin  —  Sonnenburger  Kunst- 
strafse,  der  Eisen bahndamm  der  Frei- 
burger Eisenbahn  nahe  oberhalb 
Cüstrin. 

Auch  die  Nebenflüsse  der  Warthe, 
insbesondere  die  Prosna  und  die  Obra 
haben  aufsergewöhnlich  grofse  Ueber- 
schwemmungen  verursacht,  ebenso  die 
Orla  und  Bartsch,  welche  vereint  der 
Oder  zufliefsen. 

Netzegebiet.  Durch  das  Hoch- 
wasser der  Netze,  welche  an  der 
russischen  Grenze  durch  den  Gopler 
See  aufgenommen  wird  und  den- 
selben bei  Kraschwitz  wieder  ver- 
läfst,  wurden  bedeutende  Flächen  des 
Bacharzebruches  sowie  des  Goplo- 
und  Netzethaies  Uberschwemmt.  Am 
28.  März  war  der  Goplosee  zu  einer 
Höhe  von  4,13  m  am  Krusch witzer 
Pegel,  1,49  m  über  den  gewöhnlichen 
Stand,  gestiegen.  An  der  Kanalschlcuse 
in  Labischin  war  am  28.  März  der 
vorgesehene  höchste  Wasserstand  von 
4,54  erreicht.  In  Folge  weiteren  Stei- 
gens staute  sich  das  Wasser  oberhalb 
Labischin  schnell  so  an,  dafs  schon 


am  29.  März  die  Wiesen  und  Gärten 
von  Gut  und  Stadt  Labischin  Uber- 
schwemmt wurden.  Am  i.April  standen 
die  niedrig  gelegenen  Höfe  und  Gärten 
in  Bartschin  unter  Wasser,  ebenso 
wurden  die  Gemarkungen  von  Labi- 
schin, sowie  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Ortschaften  Uberfluthet.  Die  Netze 
wälzte  sich  nun  weiter  thalab  und 
setzte  im  Bezirk  der  Stadt  Nakel 
1 3  Wohnhäuser  unter  Wasser,  ebenso 
die  Gehöfte  und  Gebäude  mehrerer  im 
Kreise  Wirsitz  belegener  Ortschaften, 
deren  Bewohner  mit  ihrem  Vieh  flüchten 
mufsten. 

Aufser  der  Netze  haben  auch  die 
kleinen  Nebenflüsse  derselben  arge 
Verwüstungen  angerichtet.  Die  Lob- 
sonka  durchbrach  bei  den  Mühlen  in 
Güntergast,  Lobsens  und  Karlsbach 
die  Dämme  und  rifs  Brücken  und  Ge- 
bäude fort;  in  Wirsitz  wurde  der 
Chausseedamm  in  einer  Länge  von 
45  bis  50  Schritt  durchbrochen.  In 
Nakel  Uberfluthete  in  der  Nacht  vom 
28.  zum  29.  März  das  zu  gewöhnlichen 
Zeiten  ganz  unbedeutende  Fliefs 
34  Grundstücke  der  Bromberger  und 
Berliner  Strafse  und  rifs  3  Gebäude 
um.  Im  Kreise  Kolmar  i.  P.  Uber- 
schwemmte die  Netze  die  Colonie 
Antonienhof  und  setzte  dann  den 
Damm  zwischen  Weilsenhöhe  und 
Samotschin  in  einer  Länge  von  1  km 
bis  1  !/a  m  tief  unter  Wasser.  In  Usch, 
wo  Netze  und  Küddow  zusammen- 
fliefsen,  erreichte  der  Wasserstand  eine 
noch  nie  beobachtete  Höhe;  im  Kreise 
Czarnikau  rifs  die  Netze  am  31.  März 
die  Brücke  bei  der  Stadt  Czarnikau 
fort  und  durchbrach  bei  Radolin  den 
zur  Fähre  führenden  Damm.  Sehr 
bedeutend  waren  auch  die  im  Kreise 
Filehne  durch  die  Netze  verursachten 
Verheerungen.  In  den  letzten  Tagen 
des  Monats  März  wurden  in  den  in 
der  Nähe  von  Kreuz  belegenen  Ort- 

;  schaften  6  Häuser,  darunter  mehrere 
massiv  erbaute,  gänzlich  zerstört,  viele 
andere  stark  beschädigt;  der  Kreuz — 
Dratziger  Damm  wurde  an  drei  Stellen 
durchrissen  und  in  seiner  ganzen  Länge 

I  erheblich  beschädigt. 
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Die  Uebersehwemmung  im  Netze- 
gebiet umfafste  rund  50000  ha. 

Odergebiet.  Durch  die  Ueber- 
schwemmungen  der  Oder  sind  nament- 
lich die  Kreise  Grimberg  (Schlesien) 
und  Züllichau  betroffen  worden.  In 
Folge  des  Thauvvetters  schwoll  die  Oder 
in  der  zweiten  Woche  des  Monats  Marz 
erheblich  an  und  führte  gewaltige  Eis- 
massen mit  sich,  welche  am  1 4.  März  in 
der  Gegend  von  Hammer  zum  Stehen 
kamen  und  dadurch  eine  sich  nahezu 
auf  7  km  erstreckende  Versetzung  bil- 
deten. Da  alle  Versuche,  diese  Ver- 
setzung zu  beseitigen,  erfolglos  ge- 
blieben waren,  so  führte  der  Rückstau 
ein  unverhältnifsmäfsiges  Anwachsen 
des  Wassers  herbei,  das  allmählich 
noch  um  62  cm  Uber  den  bekannten 
höchsten  Wasserstand  —  im  Jahre 
1854  —  stieg.  In  der  Nacht  vom 
15.  zum  16.  März  fand  unterhalb  der 
Saaborer  Fähre  der  erste  Bruch  des 
Deiches  statt;  diesem  folgte  unweit 
davon  am  16.  März  gegen  6  Uhr 
Morgens  ein  zweiter  und  gegen  Mittag 
ein  dritter  Dammbruch.  In  gewaltigen 
Strömen  ergofs  sich  das  Wasser  in  die 
Niederung  und  Uberfluthete  fast  voll- 
ständig die  Ortschaften  Ober-  und 
Nieder-Hammer.  Am  17.  März  löste 
sich  zwar  die  Eisversetzung,  und  das 
Wasser  fiel  um  etwa  62  cm;  doch 
bald  bildete  sich  eine  neue  Eisver- 
stopfung, welche  zur  Folge  hatte,  dafs 
am  19.  März  auch  am  rechten  Oder- 
ufer das  Wasser  den  ausserordentlich 
starken  Deich  des  Aufhalt-Glauchower 
Deichverbandes  Uberfluthete  und  in 
einer  Länge  von  etwa  300  m  durch- 
brach. Diesem  Deichbruch  folgten 
zwei  weitere,  worauf  die  Fluth  sich 
in  die  ganze  Niederung  von  Schwar- 
mitz  bis  Glauchow  ergofs. 

In  Folge  des  in  der  Oder  eingetre- 
tenen Hochwassers  fand  auch  in  der 
Ochel,  einem  linksseitigen  Nebenflusse 
der  Oder,  ein  erheblicher  Rückstau 
statt,  welcher  zur  Folge  hatte,  dafs  die 
Ochel  aus  ihren  Ufern  trat  und  eine 
fruchtbare  Niederung  von  rund  1  280  ha 
vollständig  unter  W'asser  setzte.  In 
Neusalz  (Oder)  stand  das  Hochwasser 


bis  an  die  der  Oder  zunächst  ge- 
legenen Häuser.  Die  von  der  Stadt 
nach  der  Oderbrücke  führende  Kunst- 
stralse wurde  ebenfalls  Uberfluthet,  so 
dafs  der  Fuhrverkehr  eingestellt  wer- 
i  den  mufste  und  der  Personenverkehr 
nur  auf  Kähnen  aufrecht  erhalten  wer- 
den konnte.  Ebenso  richtete  das 
Hochwasser  in  Beuthen  erheblichen 
Schaden  an.  Oberhalb  Crossen  wurde 
die  Ortschaft  Grofs  -  Rädnitz  unter 
Wasser  gesetzt;  unterhalb  Fürstenberg 
stand  die  Bricskower  eingedeichte 
Niederung  wochenlang  unter  Wasser, 
auch  ein  Theil  der  Stadt  Cüstrin  hatte 
unter  der  Uebersehwemmung  sehr  zu 
leiden. 

Flufsgebiete  im  Regierungs- 
bezirk Cöslin.  Im  Kreise  Lauenburg 
hat  der  Lebaflufs  seinen  gewöhnlichen 
Wasserstand  um  etwa  2  m  Uberschritten 
und  das  ganze  Thal,  etwa  16000  ha, 
vom  29.  März  bis  2.  April  über- 
schwemmt. Im  Kreise  Rummclsburg 
hat  das  Hochwasser  des  die  Stadt 
Rummelsburg  durchflielsenden  Stüdnitz- 
fiusses  an  Mühlen  und  Spinnereien 
mehrfache  Beschädigungen  angerichtet. 
Am  verheerendsten  war  der  Wippcr- 
flufs;  das  Hochwasser  desselben  durch- 
brach die  Kunststraisen  und  rifs  mehrere 
Brücken  fort. 

Im  Kreise  Belgard  erreichte  die 
Persante  am  31.  März  bei  Belgard  einen 
Stand  von  3  m  über  dem  Sommer- 
wasserstand und  Uberschwemmte  das 
ganze  Thal;  die  niedrig  gelegenen 
Theilc  der  Stadt  Belgard  wurden 
Uberfluthet,  ohne  dafs  indefs  erheb- 
licher Schaden  angerichtet  wurde. 

Im  Kreise  Colberg-Cörlin  erreichte 
die  Persante  am  31.  März  bei  Cörlin 
die  beträchtliche  Höhe  von  2,8  m  Uber 
dem  gewöhnlichen  Wasserstand  und 
Uberströmte  das  Thal  sowie  die  unte- 
ren Theile  der  Stadt. 

Die  Verwüstungen  und  Beschädi- 
gungen im  Kreise  Stolp  beschränkten 
sich  hauptsächlich  nur  auf  die  Stadt 
Stolp. 

Der  Stolpeflufs  stieg  in  Stolp  am 
29.  März  in  Folge  einer  Eisversetzung 
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in  einer  Viertelstunde  um  3  m  Über 
den  gewöhnlichen  Wasserstand  und 
UberHutheie  in  kurzer  Zeit  den  gröfsten 
Theil  der  auf  der  rechten  Seite  be- 
legenen Stadt .  darunter  das  Land- 
und  Amtsgerichtsgebäude ,  das  Ge- 
fängnifs,  das  Gymnasium  und  die 
Rcichsbank.  16  Häuser  stürzten  ein, 
104  Hausstände  mit  350  Personen 
wurden  obdachlos. 

Im  Kreise  Dramburg  hat  die  Drage 
durch  starkes  Steigen  mehrfach  er- 
hebliche Beschädigungen  an  Hausern, 
Aeckern,  Brücken  und  Schleusen  an- 
gerichtet.  

—  Von  den  furchtbaren  Verwüstun- 
gen, welche  die  Ueberschwemmungen 
zur  Folge  gehabt  haben,  sind  die 
Postanlagen  in  hohem  Grade  betroffen 
worden. 

Im  Ober  -  Postdirectionsbezirk  Pots- 
dam mufsie  der  Eisenbahnbetrieb  auf 
der  Strecke  Wittenberge — Lenzen  voll- 
ständig eingestellt  werden.  Die  Post- 
verbindung zwischen  Lenzen  und  Kietz 
war  vollständig  unterbrochen,  der 
Verkehr  zwischen  diesen  beiden  Orten 
war  eine  Zeit  lang  nur  auf  tele- 
graphischem Wege  zu  ermöglichen. 
Der  Postagent  in  Kietz  war  genöthigt, 
in  Folge  der  plötzlich  hereinbrechen- 
den Ueberschwemmung  auf  den  Boden 
seines  Hauses  zu  flüchten;  es  blieb 
ihm  kaum  noch  so  viel  Zeit  übrig, 
um  die  Kasse  und  Ausstattungsgegen- 
stände zu  retten.  Die  Landbriefbe 
Stellung  konnte  in  Folge  der  Leber- 
schwemmung  im  Landbezirke  der 
Postagentur  in  Kietz,  sowie  des  Post- 
amts in  Lenzen  seit  dem  21.  März 
nicht  mehr  ausgeführt  werden,  da  viie 
Ortschaften  zu  Fufs  oder  zu  Wogen 
bz.  zu  Pferde  nicht  zu  erreichen  und 
Kähne  nicht  verfügbar  waren.  Am 
24.  März  wurde  der  Versuch  gemacht, 
die  Landbestellung  auszuführen  und 
eine  Postverbindung  zwischen  Kietz 
und  Lenzen  einzurichten.  Die  Zu- 
führung der  für  Lenzen  und  Kietz 
bestimmten  Postsendungen  fand  mittels 
Fuhrwerks  von  Karstadt  aus  statt,  eine 
Verbindung    zwischen    Lenzen  und 


Dömitz  liefs  sich  nicht  herstellen.  Das 
Grundstück,  auf  welchem  die  Dienst - 
räuroe  des  Postamts  in  Lenzen  sich 
befinden,  blieb  in  Folge  seiner  hohen 
Lage  von  der  L'eberschwemmung  frei. 

Die  Stadt  Dömitz ,  Ober  -  Post- 
directionsbezirk Schwerin,  wurde 
in     Folge    eines     Deichbruchs  am 

20.  Marz  Morgens  durch  Hochwasser 
derartig  überschwemmt.  dafs  die 
Postverbindung  zwischen  dem  Post- 
amte und  dem  Bahnhofe  daselbst, 
sowie  die  Bestellung  der  Postsen- 
dungen nur  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten und  unter  Benutzung  von 
Kähnen  ausführbar  gewesen  sind.  Am 

2 1 .  März  stieg  in  Folge  eines  erneuten 
Deich bruchs  das  Wasser  so  weit,  dafs 
von  allen  Strafsen  der  Stadt  nur 
einige  Theile  von  der  L'eberschwem- 
mung frei  blieben;  in  der  Friedrich- 
Franz  -  Strafse ,  an  welcher  das  Post- 
haus belegen  ist,  stand  das  Wasser 
beinahe  1  m  hoch,  so  dafs  es  bereits  in 
den  Flur  des  Posthauses  gedrungen  war. 
Da  der  Postverkehr  auf  der  Eisen- 
bahnstrecke Buchholz  —  Wittenberge 
gänzlich  unterbrochen  war,  so  mufste 
für  Herstellung  bz.  Aufrechterhaltung 
der  Postverbindung  von  und  nach 
Dömitz  über  Ludwigslust  Sorge  ge- 
tragen werden.  Die  über  den  Eide- 
kanal führende,  den  Verkehr  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Bahnhofe  Dömitz 
vermittelnde   Zugbrücke    stürzte  am 

|  21.  März  Abends  ein. 

Mit  Dömitz  selbst  war  zunächst  eine 
unmittelbare  Postverbindung  nicht  her- 
zustellen; die  Unterhaltung  einer  Ver- 
bindung mittels  Kahns  liefs  sich  wegen 
des  vorhandenen  Schneeschlamms  noch 
nicht  bewerkstelligen.  Am  24.  März 
trafen  Briefbeutcl  mittels  Pontons  in 
Dömitz  ein;  vom  25.  ab  wurde  eine 
täglich  einmalige  Kahnverbindung  zwi- 
schen Heiddorf  und  Dömitz  unter- 
halten und  in  Anschlufs  an  die  Pcr- 
i  sonenposten  von  und  nach  Ludwigs  - 
lust  gebracht. 

Was  die  Betriebsstörungen  im  Ober- 
Postdirectionsbezirk  Posen  beirillt,  so 
ist  zu  erwähnen,  dafs  am  10.  März  auf 
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der  Eisenbahnstrecke  Oels — Wilhelms-  I 
brück  zwischen  Bralin  und  Gr.  Warten- 
berg ein  Dammbruch  eintrat,  welcher 
den  Betrieb  bis  zum  22.  März  unter- 
brach. Die  einzelnen  Züge  verkehrten 
in  beiden  Richtungen  bis  zur  Unfall- 
stelle, woselbst  ein  Umsteigen  der  Per- 
sonen und  ein  Umladen  der  Güter  bz. 
der  Post  erfolgen  mufste.  Die  Packet- 
sendungen  wurden  von  Kempen  (Regbz. 
Posen)  aus  sämmtlich  über  Kreuzburg 
(Oberschi. )  geleitet 

Auf  der  Strecke  Bentschen — Meseritz 
(Bz.  Posen)  wurde  der  Eisenbahndamm 
bei  Grois-Dammer  auf  einer  ungefähr 
1,5  km  langen  Strecke  vom  Hoch- 
wasser der  Obra  beschädigt,  so  dafs 
der  Verkehr  vom  27.  März  Abends  bis 
zum  28.  desselben  Monats  Nachmittags 
gestört  war.  Die  Postsendungen  er- 
hielten mittels  aufsergewöhnlicher  Post- 
iranspone  auf  dem  Landwege  über 
Schwiebus  Beförderung. 

Auf  der  Strecke  Posen— Schncide- 
mühl  konnte  in  Folge  eines  mehr- 
maligen Dammbruchs  am  28.  März 
zwischen  Posen  und  Zlotnik  nur  die  Be- 
förderung von  Briefsendungen  erfolgen. 
Zur  Absendung  der  Packereien  wur- 
den aufsergewöhnliche  Posttransporte 
eingerichtet,  welche  am  28.  und 
29.  März  zwischen  Posen  und  Obomik 
bz.  Zlotnik  verkehrten. 

Auf  der  Strecke  Posen— Kreuzburg 
(Oberschi.)  hat  das  Hochwasser  die 
nachhaltigsten  Unterbrechungen  im 
Dienstbetriebe  hervorgerufen.  Die- 
selben begannen  am  26.  März  damit, 
dafs  zwischen  Falkstätt  und  Sulencin 
und  am  nächsten  Tage  auch  zwischen 
Schroda  und  Sulencin  einige  Fluth- 
brücken  der  Eisenbahn  unterspült 
wurden.  Da  schon  nach  kurzer  Zeit 
.'ine  Umladung  der  Postsendungen  und 
ein  Umsteigen  der  Reisenden  an  den 
unfahrbaren  Stellen  nicht  mehr  an- 
hängig war,  konnten  die  Züge  bis 
zum  24.  April  auf  der  einen  Seite  nur 
zwischen  Posen  und  Sulencin  bz. 
Schroda  und  auf  der  anderen  Seite 
nur  zwischen  Falkstatt  und  Kreuzburg 
verkehren.     Vom    23.   April    ab    bis  ! 


1  4.  Mai  fand  ein  Umsteigen  von  Per- 
sonen und  ein  Umladen  von  Brief- 
postsendungen an  der  Unfallstelle,  wo 
ein  Nothdamm  aufgeschüttet  worden 
war,  statt.  Vom  5.  Mai  ab  fiel  auch 
das  Umsteigen  und  Umladen  fort,  so 
dafs  von  diesem  Tage  ab  wieder  der 
volle  Betrieb  auf  der  ganzen  Strecke 
Posen — Kreuzburg  aufgenommen  wer- 
den konnte. 

Aufser  den  Störungen  im  Eisenbahn- 
betriebe sind  auch  Unterbrechungen  im 
Gange  der  Posten  auf  Landwegen  durch 
das  Hochwasser  hervorgerufen  worden. 
Am  27.  März  wurde  in  Folge  des 
Hochwassers  der  Warthe  die  Kunst- 
strafse  zwischen  Birnbaum  und  Zirke 
überfluthet  und  eine  Brücke  bei  Alt- 
Zattum  unfahrbar.  In  Folge  dessen 
konnte  die  Personenpost  Birnbaum — 
Wronke  von  diesem  Tage  ab  bis  zum 
19.  April  nur  noch  zwischen  Wronke 
und  Zirke  verkehren. 

Mit  den  Personenposten  zwischen 
Birnbaum  und  Vordamm  -  Driesen, 
welche  in  Folge  der  WegspUlung  der 
Netzebrücke  zwischen  Driesen  und 
Vordamm  -  Driesen  vom  2.  April  ab 
nur  zwischen  Birnbaum  und  Driesen 
verkehrten,  fand  nur  eine  Versendung 
von  Briefpostgegenständen  statt,  da  die 
Beförderung  zwischen  Driesen  und 
Vordamm  -  Driesen  mittels  Kahns  er- 
folgen mufste.  Vom  14.  April  ab  ver- 
kehrten die  Posten  wieder  regelmäfsig. 

Auch  im  Gange  der  Botenposten, 
Landpostfahrten  und  im  Landbestell- 
dienst  sind  mehr  oder  minder  erheb- 
liche Störungen  vorgekommen. 

Im  Ober- Posidirectionsbezirk  Dan- 
zig  haben  namentlich  die  Postverbin 
düngen  von  Elbing  und  Marienburg 
in  Folge  der  Ueberschwemmungcn 
ganz  erhebliche  Störungen  und  Unter- 
brechungen erfahren. 

Nachdem  am  25.  März  Nachmittags 
der  Dammdurchbruch  der  Nogat 
unterhalb  Jonasdorf  eingetreten  war 
und  die  Wasser-  und  Eismassen  in 
dos  rechtsseitig  der  Nogat  belegene 
[  Niederungsgebiet,  das  sogenannte  kleine 
Maricnburger  Werder  und  die  Elbinger 
!  Niederung,  sich  ergossen  hatten,  war 
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weder  die  Herstellung  einer  Verbin- 
dung zwischen  Elbing  und  den  in 
der  Nahe  belegenen  Postagenturen, 
noch  die  Landbriefbestellung  in  den 
überschwemmten  Theilen  ausführbar, 
besonders  auch  deshalb  nicht ,  weil 
die  Fluthwelle  einen  starken  Strom 
verursachte ,  das  Fahrwasser  für  gröfsere 
Boote  zum  Theil  noch  nicht  tief  ge- 
nug war  und  es  auch  nicht  gelingen 
wollte ,  Fahrzeuge ,  an  denen  der 
drückendste  Mangel  herrschte ,  für 
postdienstliche  Zwecke  zu  erlangen. 
Am  27.  Marz  liefs  sich  nach  vielen 
Bemühungen  die  Anmicthung  von 
Kähnen  ermöglichen ,  so  dafs  schon 
an  diesem  Tage  die  Verbindung  mit 
Neukirch,  sowie  mit  Beyer  und  Ein- 
lage wieder  aufgenommen  werden 
konnte. 

Was  die  Landbriefbestellung  in  den 
zum  Postamte  in  Elbing  bz.  zu  den 
benachbarten  Postagenturen  gehörigen 
Bezirken  betrifft,  so  mufste  bei  Ein- 
tritt der  Ueberschwemmung  die  zweite 
tagliche  Bestellung  da,  wo  sie  bisher 
bestand,  aufgehoben  werden,  weil  be- 
reits eine  täglich  einmalige  Bestellung 
die  gröfsten  Schwierigkeiten  verur- 
sachte. Die  Kreuz-  und  Querfahnen 
in  den  Dörfern  inmitten  der  umher- 
treibenden Eisschollen  erforderten  eine 
ganz  besondere  Vorsicht,  zumal  die 
Wassertiefe  an  einzelnen  Stellen  sehr 
verschieden  war  —  o,j  bis  4  m  — 
und  die  zahlreichen,  zwar  vom  Wasser 
bedeckten ,  aber  nicht  tief  unter 
der  überflache  desselben  befindlichen 
Weidenstamme  den  Fahrzeugen  und 
deren  Insassen  in  hohem  Grade  gefahr- 
bringend werden  konnten.  Am  schwie- 
rigsten war  das  Landen  bei  den  be- 
wohnt gebliebenen  Gebäuden  behufs 
Ausführung  der  Bestellung.  Mit  den 
meistens  auf  den  Hausböden  sich  auf- 
haltenden Bewohnern  konnte  nur  vom 
Boot  aus  verkehrt  werden,  zu  welchem 
Zweck  das  letztere  zwischen  Hecken, 
Garten,  Hofzaunen,  Obst-  und  Weiden- 
bäumen hindurch  vor  die  vom  Wasser 
meistens  eingedrückte  Hausthür  ge- 
lenkt und  durch  diese  die  Einfahrt 
in  den  Hausflur  bewirkt  werden  mufste, 


|  um  einen  Treppen-  oder  Leitcrauf- 
stieg  zu  gewinnen  oder  den  Haus- 
bewohnern selbst  das  Herabkommen 
bis  zu  dem  Boote  zu  ermöglichen. 
Trotzdem    Alles    aufgeboten  wurde, 

1  um  die  Postverbindungen  nach  den 
Landorten  thunlichst  aufrecht  zu  er- 
halten, so  blieben  doch  einige  Ort- 
schaften mehrere  Tage  lang  vom 
Verkehr    mit    der  Aufsenwelt  voll- 

I  standig  abgeschlossen.  Nach  Markus- 
hof gelangte  z.  B.  seit  dem  Unglücks- 
tage —  dem  25.  März  —  die  erste 
Post  erst  wieder  am  11,  April,  also 
nach  etwa  14  Tagen. 

Zur  Beförderung  von  Postsachen 
zwischen  Elbing  und  der  Strecke  Alt- 
felde — Marienburg — Dirschau— Danzig 
wurden  zwei  tägliche  Botenposten 
zwischen  Elbing  und  Altfelde  einge- 
richtet, welche  auf  der  Strecke  El- 
bing— Grünau  mittels  Kahns  und  zwi- 
schen Grünau  und  Altfelde  mittels 
Draisine  befördert  wurden.  Mit  diesen 
Posten  gelangten  nur  gewöhnliche  und 
Einschreibbriefe,  sowie  Zeitungen  zur 
Beförderung. 

Der  unmittelbare  Postverkehr  zwi- 
schen Elbing  und  Marienburg  war 
bis  zum  9.  Mai  unterbrochen;  an 
1  diesem  Tage  wurde  das  südliche  Ge- 
leise wieder  fahrbar,  nachdem  etwa 
1 000  Waggonladungen  Kies  auf  die 
Strecke  geschafft  worden  waren. 

Im  Ober- Postdirectionsbezirk  Kö- 
nigsberg (Pr.)  waren  auf  fast  sämmt- 
lichen  Eisenbahnlinien  in  Folge  der 
gewaltigen  und  anhaltenden  Schnee- 
stürme und  Schneeverwehungen  seit  An- 
fang Marz  Betriebsstörungen  der  schwer- 
wiegendsten Art  eingetreten,  welche 
durch  den  am  25.  März  bei  Jonasdorf 
zwischen  Elbing  und  Marienburg  er- 
folgten Dammbruch  noch  wesentlich 
vermehrt  wurden.  Am  29.  März  wur- 
den zunächst  die  Strecken  Deutsch- 
Eylau —  lllowo,  Güldenboden  —  Moh- 
rungen  und  Insterburg — Thorn  theil- 
weise  unter  Wasser  gesetzt.  Glück- 
licherweise gelang  es,  die  Damm- 
untcrspülungen  auf  der  Insterburg — 
I  Thorner   Bahn    zwischen  Bergfriede 
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und  Osterode  in  der  Nacht  vom 
29.  zum  30.  Marz  wieder  zu  be- 
seitigen, so  dafs  der  Provinz  wenigstens 
eine  Verkehrslinie  nach  dem  Westen 
erhalten  blieb.  Am  30.  März  wurden 
noch  die  Bahnverbindungen  zwischen 
Königsberg  (Pr.)  und  Pillau ,  Fisch- 
hausen—Palmnicken, Alienstein— Mchl- 
sack,  Allenstein — Hohenstein  und  Kö- 
nigsberg- -Guldenboden  unterbrochen ; 
am  31.  Mörz  wurden  in  Folge  von 
Ueberfluthungen  die  Strecken  Allen- 
stein—  Güldenboden,  Kobbelbude — 
Tiedmannsdorf ,  Kobbelbude  —  Per- 
witten und  Gutenfeld — Löwenhagen 
unfahrbar,  so  dafs  der  Verkehr  von 
Königsberg  nach  Eydtkuhncn  und 
Berlin  nur  über  Korschen  auf  der 
ostpreufsischen  Südbahn  vermittelt 
werden  konnte.  Die  Beseitigung  der 
Störungen  gelang  erst  in  der  Zeit 
vom  1.  bis  4.  April;  die  Strecke 
zwischen  Mohrungen  und  Gülden- 
boden  wurde  erst  am  9.  April,  die 
Strecke  zwischen  Ulowo  und  Koschlau 
sogar  erst  am  19.  April  frei. 

Während  der  Eisenbahnbetriebs- 
störungen wurde  die  Verbindung  zwi- 
schen den  Kurs  -  Postanstalten  ,  soweit 
es  die  Wegeverhältnisse  zuliefsen, 
durch  Landposten  aufrecht  erhalten; 
die  Beförderung  erfolgte  theils  zu 
Pferde,  theils  mittels  Schlitten,  theils 
mittels  Boten.  Den  Schlitten  posten 
wurden  meist  Begleiter  beigegeben, 
welche  die  Posten  oft  aus  dem  Schnee 
ausgraben  oder  Hülfsmannschaften  her- 
beiholen mufsten.  Der  Landbestell- 
dienst hat ,  soweit  die  Boten  Uber- 
haupt durchzudringen  vermochten, 
wesentliche  Unterbrechungen  nicht  er- 
fahren. 

Im  Ober-Postdirectionsbezirk  Gum- 
b innen  sind  ebenfalls  erhebliche  Be- 
triebsstörungen im  Postverkehr  vorge- 
kommen. 

Nachdem  in  der  Nacht  vom  1.  zum 
2.  April  die  gewaltigen  Wasser-  und 
Eismassen  die  Kaukehmen  -  Rufser 
'Kunststrafse  an  mehreren  Stellen  durch- 
brochen und  theilweise  fast  meterhoch 
überfluthet  hatten,  standen  am  2.  April 


die  Postone  Plaschken ,  Palleiten, 
Bismark  und  Rufs  nebst  den  dazu  ge- 
hörigen Landorten,  ferner  Heydekrug 
und  Schakuhnen  und  Thcile  der 
Bezirke  der  Postanstalten  Kallwen, 
Jugnaten  und  Ackmenischken  unter 
Wasser.  Am  3.  April  stieg  das  Wasser 
im  Ueberschwemmungsgebiet  noch  er- 
heblich und  erst  vom  4.  April  ab  trat 
ein  allmähliches  Sinken  des  Wasser- 
standes ein.  Wie  gewaltige  Ver- 
heerungen Fluth  und  Treibeis  ange- 
richtet haben,  dafür  mag  als  Beispiel 
angeführt  werden,  dafs  in  dem  längs 
des  Atmathstromes  gelegenen  Dorfe 
Szieszekrant  ein  Gasthaus,  an  welchem 
ein  Postbriefkasten  angebracht  war, 
mit  diesem  vollständig  verschwunden, 
also  wahrscheinlich  vom  Eise  einge- 
drückt und  vom  Hochwasser  in  das 
Haff  getrieben  worden  ist.  Am 
3.  April  wurde  im  Weiteren  in  Folge 
Dammbruchs  bei  Budwethen  nach 
und  nach  das  ganze  Memeldelta  mit 
etwa  10  Postanstaltcn  überschwemmt. 
Nach  dem  Dammbruch  bei  Budwethen 
löste  sich  bald  die  Eisverstopfung  in 
der  Memel  und  in  der  Gilge,  so  dafs 
am  4.  April  Morgens  bereits  das  seit 
dem  2.  April  wegen  des  Hochwassers 
und  des  Eisganges  unterbrochene 
tlebersetzen  der  Posten  über  den 
Gilgestrom  bei  Lappienen  wieder  ein- 
treten konnte. 

In  allen  überschwemmten  Post- 
orten, mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Rufs  und  Plaschken,  sind  die  Post- 
häuser so  hoch  gelegen ,  dafs  das 
Hochwasser,  wenn  es  auch  zumeist 
bis  zu  den  Hausschwellen  gelangte, 
in  die  Häuser  selbst  nicht  einge- 
drungen ist;  nur  in  letzteren  beiden 
Orten  sind  die  Postdiensträume  über- 
fluthet worden. 

Bei  der  Postagentur  in  Plaschken 
drang  das  Wasser  am  2.  April  Vorm. 
plötzlich  in  die  Postdiensträume  ein. 
Die  Vertreterin  des  Postagenten  flüchtete 
mit  dem  Kassenbestande  und  einem 
Theil  der  Bücher  auf  den  Boden  des 
nur  einstöckigen  Hauses  und  des 
Abends  nach  dem  nahen  und  höher 
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gelegenen  Dorfe  Schunehlen.  Am  fol-  I 
genden  Morgen  holte  dieselbe  aus 
dem  im  Innern  schon  zum  Theil  ver- 
fallenen Posthause  den  Rest  der  der 
Postverwaltung  gehörigen  Gegenstande, 
soweit  solche  tragbar  waren,  und 
lieferte  Kassen  bestände  und  Bücher  bei 
der  Abrechnungspostanstalt  in  Sto- 
nischken  ab.  Am  5.  April  wurde  das 
Posthaus  in  Plaschken  wieder  wasser- 
frei, so  dafs  von  diesem  Tage  ab  der 
Postdienst  wieder  aufgenommen  wer- 
den konnte. 

Dem  Postamte  in  Rufs  war  vom 
2.  April  Morgens  ab  jede  Verbindung 
genommen;  der  um  3  Uhr  5  Minuten 
früh  von  Schakuhnen  dahin  abge- 
fertigte Postbote  mufste  umkehren, 
und  die  zur  Postbeförderung  benutzten 
Privat  -  Personenfuhrwerke  zwischen 
Heydekrug  und  Rufs  konnten  wegen 
des  Hochwassers  und  Eisganges  nicht 
verkehren,  ebensowenig  war  es  mög- 
lich, die  Postsachen  mittels  Kahns 
von  Rufs  nach  der  einen  oder  ande- 
ren Seite  zu  befördern.  Im  Laufe 
des  Nachmittags  des  2.  April  drang 
das  Wasser  in  die  Postdiensträume  in 
Rufs  ein;  trotzdem  wurde  der  Betrieb 
noch  bis  zum  Abend  aufrecht  er- 
halten, demnächst  aber  wegen  der 
Höhe  des  Wasserstandes  eingestellt, 
jedoch  am  nächsten  Morgen  in  der 
im  Dachgeschosse  des  Posthauses  ge- 
legenen Küche  des  Postverwalters 
wieder  eröffnet.  Vom  4.  April  ab  war 
es  möglich,  zwischen  Rufs  und  Heyde- 
krug eine  täglich  einmalige  Postverbin- 
dung in  jeder  Richtung,  zuerst  aus- 
schlicfslich  mittels  Kahnes,  und  in  der 
Folge,  nach  Abfall  des  Wassers,  zu  Kahn 
und  zu  Wagen,  unter  viermaliger  Um- 
ladung der  Postsachen  zu  unterhalten. 
Erst  vom  16.  April  ab  war  es  thun- 
lich, die  Kunststrafse  zwischen  den  ge- 
nannten beiden  Orten  auf  der  ganzen 
Länge  mit  Fuhrwerk  zu  befahren  und 
die  frühere  täglich  dreimalige  Post- 
verbindung mittels  Privat  -  Personen- 
fuhrwerks wieder  herzustellen.  Die 
Orts  und  Landbriefbestellung  hat  bei 
dem  Postamte  in  Rufs  am  2.  und 
3.  April  geruht  und  ist  demnächst  am 


4.  zum  Theil  und  vom  5.  ab  voll- 
ständig ,  und  zwar  zunächst,  wie  dies 
im  Ueberschwemmungsgebiete  allge- 
mein hat  geschehen  müssen,  ausschliefs- 
lich  mittels  Kahns  ausgeführt  worden. 

Bei  dem  Postamte  in  Heydekrug 
ist  der  Landbcstelldienst  in  den  Uber- 
schwemmten Bezirken  am  3.  April 
nur  theilweise  ausführbar  gewesen; 
auch  bei  der  Postagentur  in  Palleiten 
hat  sowohl  die  Verbindung  mit  der 
Abrechnungspostanstalt  Jugnaten  ,  als 
auch  der  Bestellungsdienst  einige  Tage 
eingestellt  werden  müssen. 

Nach  dem  Durch bruch  des  rechten 
Gilgedammes  bei  Budwethen  wurde 
im  Laufe  des  Nachmittags  des  3.  April 
die  Kunststrafse  zwischen  Sköpen  und 
Kaukehmen  durch  die  Wassermassen 
Uberfluthet  und  an  zwei  Stellen  durch- 
brochen; in  Folge  dessen  mufste  der 
Gang  der  Tilsit— Kaukehmener  Güter- 
posten vom  3.  April  Abends  ab  auf 
die  Strecke  Tilsit— Sköpen  beschränkt 
und  die  Postverbindung  zwischen 
Kaukehmen  und  dem  Hinterlande  auf- 
gegeben werden.  Behufs  Wiederher- 
stellung dieser  Postverbindung  machte 
sich  ein  Post  -  Aufsichtsbeamter  am 
4.  April  Vorm.,  sobald  die  von  ihm 
angenommenen  beherzten  Schiffer  die 
Fahrt  zu  verrichten  bereit  waren,  von 
Sköpen  in  Begleitung  eines  Unter- 
beamten auf,  um  die  Postsachen 
mittels  Boots  nach  Kaukehmen  Uber- 
zuführen. Nachdem  diese  Fahrt,  wenn 
auch  unter  grofsen  Schwierigkeiten, 
glücklich  bewerkstelligt  war ,  wurde 
am  5.  April  eine  täglich  zweimalige 
Kahnpost  zwischen  den  genannten 
beiden  Orten  eingerichtet. 

Am  5.  und  6.  April  verkehrte  die 
mit  einer  verschlieisbaren  Holztruhe 
zur  Aufnahme  der  Beutel  und  Werth  - 
sachen,  sowie  mit  einem  Packetkorbe, 
Packetsäcken  und  Segeltuchdecken  aus- 
gerüstete ,  von  einem  Unterbeamten 
begleitete  Kahnpost  zwischen  Sköpen 
und  Kaukehmen  in  der  vorgeschriebe- 
nen Weise.  Am  6.  Nachmittags 
trat  jedoch  Schneesturm  und  in  der 
darauf  folgenden  Nacht  starker  Frost 
ein;   in  Folge  dessen  bildete  sich  auf 
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dem  Wasser  ein  starker  Schnee-  und 
Eisschlamm,  welchen  der  Kahn  nach 
Zurücklegung  einer  Strecke  am  7.  April 
nicht  mehr  zu  durchdringen  ver- 
mochte, so  dals  die  Postsachen  nach 
Sköpen  zurückgebracht  werden  muisten. 
Diese  Kahnfahrten  wurden  daher  wieder 
aufgehoben  und  die  Postsachen  für 
Kaukehmen  und  das  Hinterland  Uber 
Lappienen  geleitet.  Da  die  Fahrbar- 
machung  der  Kunststrafse  zwischen 
Sköpen  und  Kaukehmen  erst  am 
14.  April  gelang,  so  mufsien  bis  zu 
diesem  Tage  die  vorübergehend  ein- 
gerichteten Postverbindungen  beibe- 
halten werden. 


Aufser  diesen  Verkehrsstörungen 
traten  sowohl  in  Bezug  auf  die  Post- 
verbindungen, als  auch  in  Bezug  auf 
den  Bestellungsdienst  zahlreiche  minder 
erhebliche  Unterbrechungen  ein,  welche 
wir  jedoch  hier  Ubergehen  können.  Die 
vorstehende  Schilderung  wird  genügen, 
um  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  es  trotz 
der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
gelungen  ist,  den  Postverkehr  auch  für 
die  am  schwersten  betroffenen  Orte  thun- 
lichst aufrecht  zu  erhalten,  bz.  den- 
selben, wo  er  in  Folge  des  entfesselten 
Elements  nothgedrungen  zeitweise  unter- 
brochen werden  mufste,  in  möglichst 
kurzer  Frist  wieder  herzustellen. 


63.  Die  Rohrpost- Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg. 
Von  Herrn  c.  Postrath  Landrath  in  Berlin. 

(Fortsetzung! 


Die  tclegraphischen  Signal- 
einrichtungen. 

Die  ordnungsmälsige  Aufrechtcrhal- 
tung  des  Betriebes  in  der  Rohrpost- 
anlage  erfordert  die  Benutzung  tcle- 
graphischer  Signale.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  die  Rohrpostä'mter  mit  einer 
Batterie  von  entsprechender  Stärke 
und  einer  Taste  zur  Abgabe  der 
Signale  sowie  mit  einem  schnarrenden 
Wecker  zum  Empfange  derselben  aus- 
gerüstet. Aufserdem  ist  zur  Aufzeich- 
nung bestimmter  Signale  und  zum 
Gebrauch  in  besonderen  [z,  B.  Stö- 
rungs-)  Fallen  ein  Mörse-Apparat  mit 
Taste  und  Galvanoskop  aufgestellt.  In 
die  Signalleitungen  sind  Galvanoskope 
in  der  Regel  nicht  eingeschaltet.  Ein  bz. 
bei  den  Zwischenämtern  zwei  Kurbel- 
umschalter (No.  V)  dienen  dazu,  die 
Leitung  je  nach  Bedarf  auf  den  Wecker 
oder  auf  den  Apparat  zu  schalten. 

Die  erforderlichen  Signallcitungen 
werden  entweder  aus  vorhandenen 
Kabeladern  zusammengestellt,  oder  es 
wird  —  und  dies  ist  die  Regel  —  bei 
der  Verlegung  der  Rohrleitung  gleich- 
zeitig ein  Kabel  in  den  aufgeworfenen 
Graben  eingebettet. 


Der  zur  Anwendung  kommende 
Stromlauf  ist  in  Fig.  44  ersichtlich 
gemacht.  Der  durch  Niederdrücken 
der  Taste  bei  dem  Endamte  A  er- 
zeugte Strom  theilt  sich  zunächst  auf 
dem  ersten  Zwischenamte  an  der 
Klemme  a  des  links  stehenden  Kurbel- 
umschalters. Der  eine  Stromtheil  geht 
Uber  den  Schnarrwecker,  welcher  da- 
durch zum  Ansprechen  gebracht  wird, 
zur  Erde,  während  der  zweite  Strom- 
theil Uber  den  zweiten  Kurbelum- 
schaltcr  des  Amtes  nach  dem  nächsten 
Zwischenamte  verläuft  und  sich  hier 
wiederum  in  derselben  Weise  theilt. 
Der  von  dem  letzten  Zwischenamte 
kommende  Strom  geht  bei  dem  zweiten 
Endamte  ungetheilt  durch  den  Schnarr- 
wecker zur  Erde.  Werden  durch  Um- 
stellung der  Kurbel  des  Umschalters 
die  für  den  Rohrpostdienst  bestimmten 
Morse- Apparate  eingeschaltet,  dann  ist 
der  Verlauf  des  Stromes  ein  ähnlicher. 

Die  beschriebene  Schaltung,  welche 
gewählt  worden  ist,  um  die  Kabel- 
leitungen nicht  mit  Ruhestrom  be- 
treiben zu  müssen,  hat  sich  bisher  be- 
währt und  zu  Unzuträglichkeit  keine 
Veranlassung  gegeben. 
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Der  Betrieb  der  Rohrpost. 

Die  Rohrpostanlagc  ist  ebenso  wie 
die  übrigen  Einrichtungen  der  Haupt- 
und  Residenzstadt  für  Post-  und  Tele- 
graphenzwecke der  Ober-Postdirection 
in  Berlin  unterstellt.  Die  Rohrpost- 
ämter sind  räumlich  und  geschäftlich 
mit  den  betreffenden  Post-  bz.  Tele- 
graphenämtern vereinigt. 

Die  Ueberwachung  des  Betriebes 
der  zur  Rohrpost  gehörigen  Dampf- 


Maschinenmeister  als  dazu  geeignet 
anerkannt  worden  sind. 

Die  mit  der  Abfertigung  der  Rohr- 
postsendungen betrauten  Beamten, 
welche  im  Rohrpostdienste  besonders 
ausgebildet  und  zu  demselben  erst 
nach  Ablegung  einer  bezüglichen  Prü- 
fung zugelassen  werden,  haben  neben 
den  eigenen  Dienstverrichtungen  die 
Unterbeamten  bei  der  Bedienung  der 
Rohrpostapparate  fortgesetzt  zu  Uber- 


F«K-  44- 

Schaltung  der  Rohrpost- Signalleitungen  in  Berlin. 


maschinenanlagcn  und  der  sonstigen 
technischen  Einrichtungen  liegt  einem 
Maschinenmeister  der  Ober-Postdirec- 
tion ob.  Dieser  Beamte  steht  zu  den 
sonstigen  Aufsichtsorganen  der  Ober- 
Postdirection  in  einem  gleichgeord- 
neten Verhältnisse  und  ist  unmittel- 
barer Vorgesetzter  der  zur  Bedienung 
der  Dampfmaschinen  und  Dampf- 
kessel angenommenen  Maschinisten  und 
Heizer. 

Die  Bedienung  der  Rohrpostapparatc 
erfolgt  durch  Unterbeamte  ,  welche 
nach  vorhergehender  Prüfung  von  dem 


1  wachen;  .sie  sind  für  das  ordnungs- 
mäßige Einlegen  der  Büchsen  und 
die  richtige  Venheilung  der  Sendun- 
gen mit  verantwortlich. 

Jedes  Rohrpostamt  ist  mit  einer 
»Anweisung  zur  Bedienung  der  Rohr- 
postapparate i»  ausgestattet,  welche  ge- 
naue Vorschriften  über  die  Bedienung 
des  bei  dem  betreffenden  Amte  auf- 
gestellten Rohrpostapparates  enthält. 

Die  Rohrpostapparate  dienen,  wie 
bereits  hervorgehoben  worden  ist,  da- 
zu, um  eine  oder  mehrere  Rohrpost- 
büchsen  mit  ihrem  Treiber,  welche 
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den  in  der  Rohrleitung  mittels  Luft- 
drucks zu  befördernden  Zug  bilden, 
abzusenden  oder  zu  empfangen.  Da 
die  Fortbewegung  des  letzteren  ent- 
weder mittels  verdichteter  oder  mittels 
verdünnter  Luft  stattfindet,  so  lassen 
sich  bei  der  Beförderung  der  Rohr- 
postzüge vier  verschiedene  Fälle  unter- 
scheiden: 

1.  der  Versandt  mit  verdichteter  Luft, 

2.  der  Empfang  mit  verdichteter  Luft, 
•3.  der  Versandt  mit  verdünnter  Luft, 
4.  der  Empfang  mit  verdünnter  Luft. 

Im  Allgemeinen  geht  die  Beförde- 
rung der  Rohrpostzüge  so  vor  sich, 
dafs  nach  Einlegung  der  Büchsen  in 
das  Fahrrohr  zuerst  mittels  Verdich- 
tung oder  Verdünnung  der  Luft 
nach  dem  Anstellen  eines  kleinen 
Hahnes  ein  schwacher  Druck  auf  den 
Zug  ausgeübt  wird.  Dieser  Druck 
wird  demnächst  durch  das  Oeffnen 
eines  weiteren  Lufthahncs  verstärkt, 
worauf  der  Zug  mit  einer  Geschwin- 
digkeit von  etwa  1  000  m  in  t  Minute 
-  -  i62/3  m  in  1  Secunde  bis  zum 
nächsten  Amte  sich  fortbewegt.  Bei 
diesem  wird  die  Laufgeschwindigkeit 
des  ankommenden  Zuges  dadurch  ge- 
rn äfsigt  ,  dafs  die  bewegende  Kraft 
durch  eine  vorhandene  Abzweigung 
zeitweise  wirkungslos  gemacht  wird, 
und  dafs  der  Zug  gleichzeitig  in  dem 
ansteigenden  Einfahrtsrohr  weitere 
Widerstände ,  seine  eigene  Schwere 
und  —  bei  der  Beförderung  mit  ver- 
dichteter Luft  —  die  Expansivkraft 
der  vor  dem  Zuge  sich  zusammen- 
pressenden Luft,  zu  überwinden  hat. 
Auf  dem  letzten  kurzen  Theil  des 
Weges  wird  die  ermäfsigte  Laufge- 
schwindigkeit dadurch  aufrecht  er- 
halten, dafs  bei  der  Fahrt  mit  ver- 
dichteter Luft  der  vor  dem  Zuge  sich 
zusammenpressenden  Luft  zum  Aus- 
gleich der  Spannung  mit  der  Atmo- 
sphäre nur  eine  Verbindung  von  klei- 
nem Querschnitt  freigelassen  wird,  bz. 
dafs  bei  der  Fahrt  mit  verdünnter 
Luft  durch  denselben  Querschnitt  nur 
ein  geringerer  Theil  der  Triebkraft 
auf  den  Zug  wirkt.  Auf  diese  Weise 
wird  das  zur  Schonung  des  gesammten 


Materials  erforderliche  langsame  Ein- 
fahren des  Zuges  in  die  Empfangs- 
kammer erreicht ,  deren  luftdichter 
Verschluss  demnächst  geöffnet  werden 
kann,  um  die  Sendung  der  weiteren 
Behandlung  durch  den  Beamten  zu- 
gänglich zu  machen. 

Im  Einzelnen  gestaltet  sich  der  Ver- 
lauf, zunächst  bei  der  Beförderung 
mit  verdichteter  Luft,  ausgehend  von 
einem  Amte,  welches  mit  einem  ein- 
fachen Rohrpostapparat  mit  Luft- 
wechselhahn ausgerüstet  ist,  in  folgen- 
der Weise: 

Die  vorgeschriebene  Anzahl  der  ganz 
in  die  Lederhülsen  hineinzuschieben- 
den Büchsen  wird,  nachdem  die  letz- 
teren genau  auf  ihren  guten  Zustand 
untersucht  und  diejenigen  ausgesondert 
sind ,  an  welchen  irgend  ein  Theil 
locker  geworden  ist,  mittels  der  Ein- 
legeklappe H  (Fig.  29)  in  das  ge- 
bogene Rohr  e  e  eingelegt,  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  das  durch  die 
Lederhülse  verschlossene  offene  Ende 
der  Büchsen  der  Fahrrichtung  zuge- 
kehrt ist,  damit  die  Lederhülse  auch 
während  der  Fahrt  gegen  die  Büchse 
gedrückt  und  eine  Trennung  beider 
vermieden  wird.  Demnächst  ist  der  den 
Schlufs  des  Rohrpostzuges  bildende 
Schlufskolben  (Treiber)  mit  der  vorher 
gehörig  zu  glättenden  Ledermanschette 
nach  hinten  in  den  Apparat  einzu- 
setzen. Die  Manschetten  müssen  bei 
einer  jedesmal  vorzunehmenden  Probe 
so  beschaffen  sein,  dafs  sie  sich  bei 
mäfsigem  Druck  tulpenförmig  zusam- 
menbiegen lassen. 

Während  dieser  Vorbereitungen  ist 
der  Scheibenvcrschlufs  f  offen ,  der 
Hauptbeförderungshahn  B  dagegen 
ebenso  wie  der  Anlafshahn  D  und  die 
Empfangskammer  K  sind  geschlossen. 
Nach  erfolgtem  Einlegen  des  Zuges 
wird  die  Einlegcklappc  H  ebenfalls 
geschlossen  und  dem  Luftwechsel- 
hahn A,  vorausgesetzt,  dafs  der  er- 
forderliche Ueberdruck  von  etwa  einer 
Atmosphäre  vorhanden  ist,  was  zu- 
trifft, wenn  der  Zeiger  des  Manometers 
bis  zwischen  die  Zahlen  1 50  und  j  60 
gegangen  ist,  die  Stellung  c  (Fig.  29  c) 
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gegeben,  worauf  sich  das  Rohr  R  in 
Folge  der  hergestellten  Verbindung  des 
Apparates  mit  dem  Behälter  für  ver- 
dichtete Luft  mit  letzterer  anfüllt.  Dem- 
nächst ist  der  Anlafshahn  D  zu  öffnen, 
d.  h.  in  die  Stellung  a  (Fig.  29  b,  Ver- 
bindung zwischen  v  und  R)  zu  bringen, 
und  zwar  nur  allmählich,  damit  der 
Treiber  sich  langsam  in  Bewegung  setzt 
und  die  schon  im  unteren  Theil  des 
Apparates  befindlichen  Büchsen  ohne 
Stöfs  erreicht.  Auch  nachdem  der  An- 
lafshahn ganz  geöffnet  ist,  tritt  die  ver- 
dichtete Luft  wegen  der  kleinen  Durch- 
lafsöffnung  desselben  zunächst  nur  in 
geringerer  Menge  und  deshalb  mit 
geringerer  Spannung  in  das  gebogene 
Rohr  e  e  hinter  den  Schlufskolben  und 
bewirkt  so  die  erste  langsame  Fort- 
bewegung des  Rohrpostzuges  über  den 
Scheibenverschluls  /  und  die  Abzweig 
kammer  M  hinaus  in  das  Fahrrohr  L. 
Wahrend  dieser  Zeit  ist  mittels  der 
Taste  in  der  Signallcitung  das  Ab 
gangszeichen,  bestehend  in  zwei  Stri- 
chen (—  )  zu  geben  und  demnächst 
der  Hauptbeförderungshahn  B  schnell 
zu  öffnen,  der  Anlafshahn  aber  wieder 
in  die  Mittelstellung  zu  bringen,  d  h. 
zu  schlielsen.  Der  nunmehr  aus  dem 
Verbindungsrohr  R  über  das  Abzweig- 
rohr Z  und  die  Abzweigkammer  A/ 
in  das  Fahrrohr  I.  mit  ganzer  Kraft 
eintretende  Ueberdruck  der  Luft  treibt 
den  Zug  mit  voller  Geschwindigkeit 
nach  dem  Bestimmungsamte. 

Bei  dem  Empfangsamt  befindet  sich 
der  Hauptbeförderungshahn  Ii  in  der 
Stellung  c  (Fig.  29  a),  so  dafs  die  Ver- 
bindung des  Abzweigrohres  Z  und  dem- 
nach auch  des  Fahrrohres  L  mit  der 
flufseren  Luft  hergestellt  ist.  Der 
Scheiben verschlufs  f  und  die  Druck- 
klappe G  stehen  offen,  während  der 
Anlafshahn  /),  die  Einlegeklappe  //  und 
die  Kmpfangskammer  AT  geschlossen 
sind.  Die  vor  dem  Zuge  hergeti  iebene 
Luft  entweicht  Uber  die  Abzweigkam- 
mer Af,  das  Abzweigrohr  Z  und  das  Aus- 
strömungsrohr G  aus  der  Rohrleitung 
in  den  unter  dem  Apparat  befind- 
lichen Kcllerraum.  Sobald  die  Trieb- 
kraft den  ankommenden  Zug  über  die 


Abzweigkammer  M  des  empfangenden 
Apparates  hinausbewegt  hat,  wird  ein 
verändertes  Geräusch  bemerkbar,  wel- 
ches in  diesem  Augenblick  das  Aus- 
strömen der  hinter  dem  Zuge  befind- 
J  liehen  verdichteten  Luft  aus  dem 
Rohr  G  hervorbringt.  Um  dieses 
Ausströmen  auf  eine  möglichst  kurze 
Zeit  zu  beschranken,  ist  der  Haupt- 
beförderungshahn B  sofort  in  die 
Stellung  b  (Fig.  29a)  zu  bringen,  also 
zu  schlielsen.  Immerhin  hat  der  Ueber- 
druck der  Luft  zeitweise  aufgehört, 
auf  den  Zug  zu  wirken.  In  Folge 
dieses  (Imstandes  und  durch  den 
Widerstand,  welchen  die  Fortbewegung 
des  Zuges  in  der  aufsteigenden  Biegung 
des  Rohres  ee  erfahrt,  wird  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  derselbe 
einlauft,  erheblich  abgeschwächt.  Kine 
weitere  Abschwächung  wird  dadurch 
herbeigeführt,  dafs  die  vor  dem  Zuge 
in  dem  Rohree  und  in  der  Empfangs- 
kammer  K  befindliche  Luft  durch  den 
Zug  selbst  zusammengeprefst  wird. 
Nach  dem  Schlielsen  des  Beförderungs- 
hahnes B  kann  die  jetzt  wieder  hinter 
dem  Zuge  festgehaltene  Triebkraft 
weiter  auf  denselben  einwirken,  findet 
jedoch  eine  Gegenwirkung  in  der  vor 
dem  in  Bewegung  befindlichen  Zuge 
sich  mehr  und  mehr  zusammen- 
pressenden Luft.  Diese  Gegenwirkung 
vermindert  sich  erst  allmählich,  nach 
dem  der  Anlafshahn  D  langsam  nach 
der  äufseren  Luft  (Stellung  c,  Fig.  29  b) 
geöffnet  worden  ist,  so  dafs  die  ge- 
wünschte behutsame  Hebung  der 
Büchsen  in  die  Empfangskammer  voll- 
kommen erreicht  wird.  Der  Anlafs- 
hahn D  ist  demnächst  sofort  wieder  in 
die  Mittelstellung  b  [Fig.  29b)  zu  bringen. 

Die  weiter  zu  ergreifenden  Mafs- 
regeln  sind  verschieden ,  je  nachdem 
das  empfangende  Amt  als  Zwischen- 
amt oder  als  Endamt  geschaltet  ist. 
Im  ersteren  Falle  kommt  es  darauf 
an,  die  Empfangskammer  zur  Heraus- 
nehmung des  eingefahrenen  Zuges 
bequem  und  gefahrlos  öffnen  zu 
können  ,  ohne  die  im  Fahrrohr  be- 
findliche verdichtete  Luft ,  welche  zur 
Weiterbeförderung    des   Zuges  nach 
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dem  nächsten  Amt  wieder  benutzt 
werden  soll,  entweichen  zu  lassen. 
Dieser  Zweck  wird  erreicht ,  indem 
zunächst  der  Scheibenverschlufs/  des 
empfangenden  Apparates  hinunterge- 
drückt,  also  geschlossen  wird.  Da  die 
Empfangskammer  mit  Hülfe  des  An- 
lafshahnes  D  Uber  das  Rohr  O  mit 
der  Atmosphäre  in  Verbindung  war, 
so  ist  der  Ausgleich  des  innen  und 
aufsen  verschiedenen  Luftdrucks  er- 
folgt ,  und  es  kann  nunmehr  die 
Empfangskammer  bequem  und  gefahr- 
los geöffnet  und  entleert  werden. 
Sobald  feststeht,  dafs  der  ganze  Zug 
einschliefslich  des  Treibers  angekom- 
men, ist  die  Empfangskammer  wieder 
fest  zu  verschliefsen.  Hierauf  wird 
unverzüglich  die  Scheibenstange  wieder 
hochgezogen  und  mittels  des  Griffes 
festgelegt,  der  Hauptbeförderungshahn  B 
dagegen  mit  der  Bezeichnung  R  nach 
oben  gestellt  (Stellung  a,  Fig.  29a), 
damit  die  im  Rohr  befindliche  ver- 
dichtete Luft  durch  das  Verbindungs- 
rohr R  und  das  hufeisenförmig  ge- 
bogene Rohr  nach  dem  auf  der 
anderen  Seite  stehenden  zweiten 
Theile  des  Doppelapparates  hinüber- 
treten  kann,  zu  welchem  sich  auch 
der  bedienende  Unterbeamte  nunmehr 
zu  begeben  hat.  Die  für  das  Amt 
bestimmte  Büchse  wird  zurückbehalten, 
während  die  übrigen  Büchsen  mit 
dem  Treiber  nach  der  etwa  erforder- 
lichen Umladung  etc.  mittels  der 
Einlegeklappe  H  in  das  gebogene 
Rohr  e  e  der  zweiten  Hälfte  des 
Doppelapparates  zur  Versendung  nach 
dem  nächsten  Amt  eingelegt  werden. 
Im  Weiteren  wird  genau  verfahren, 
wie  bei  der  Versendung  von  dem 
vorhergehenden  Amt  aus.  Das  abzu- 
gebende Abgangszeichen  dient  gleich- 
zeitig dem  rückliegenden  Amt  als  An- 
kunftszeichen. 

Ist  das  empfangende  Amt  ein  End- 
amt, dann  werden  zunächst  ebenfalls 
diejenigen  Handgriffe  vorgenommen, 
welche  das  Oeffhen  der  Empfangs- 
kammer ermöglichen.  Sobald  feststeht, 
dafs  sich  der  Treiber  in  der  Empfangs- 
kammer  befindet,   wird   mittels  der 
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i  Signaleinrichtung  ohne  Verzug  das 
1  Ankunftszeichen ,    bestehend    in  vier 

Strichen  (  )  gegeben.  Nach 

der  Abgabe  bz.  nach  dem  Eingange 
dieses  Zeichens  wird  bei  sämmtlichen 
Aemtern  der  Linie  der  Hauptbeför- 
derungshahn B  in  die  Stellung  c 
(Fig.  29a,  L  nach  oben)  gebracht,  um 
die  verdichtete  Luft  aus  dem  Fahrrohr 
in  die  Atmosphäre  entweichen  zu  lassen. 
Ist  der  Luftdruck  aus  dem  Rohr  ver- 
schwenden, so  wird  bei  dem  Endamt 
und  bei  den  Zwischenämtern  der 
Hauptbeförderungshahn  B  sogleich  wie- 
der in  die  Stellung  a  (Fig.  29  a,  R  nach 
oben)  gedreht ,  während  das  mit  den 
Luftbehältem  unmittelbar  in  Verbin- 
dung stehende  Amt  alsbald  nach  er- 
folgtem Ausgleich  des  Luftdrucks  den 
Luftwechselhahn  A  so  zu  stellen  hat, 
dafs  die  Verbindung  mit  dem  Behälter 
für  verdünnte  Luft  Uber  das  Rohr  V 
hergestellt  wird.  Bei  diesen  Verrich- 
tungen mufs  mit  der  gröfsten  Auf- 
merksamkeit und  Pünktlichkeit  ver- 
fahren werden,  weil  sonst,  wenn  der 
Luftwechselhahn  bereits  umgestellt  wird, 
während  der  eine  oder  der  andere 
Hauptbeförderungshahn  noch  geöffnet 
ist,  ein  entsprechender  Theil  der  ver- 
dünnten Luft  ungenutzt  verloren  geht. 
Es  ist  deshalb  durchaus  erforderlich, 
dafs  das  den  Luftwechselhahn  be- 
dienende Personal  nach  dem  Um- 
stellen dieses  Hahnes  unausgesetzt  den 
Zeiger  des  am  Apparat  befindlichen 
Manometers  im  Auge  behält,  um  zu 
beobachten,  ob  die  Luftverdünnung 
I  in  der  erfahrungsmäfsig  feststehenden 
Weise  vor  sich  geht.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  ist  der  Luftwechsel- 
hahn sofort  wieder  vorübergehend  zu 
1  schlicfsen,  um  durch  Beobachtung  des 
|  zweiten,  unabhängig  vom  Apparat  an- 
gebrachten Manometers  festzustellen, 
ob  die  Ursache  in  der  Maschinenanlage 
oder  bei  den  betheiligten  Rohrpost- 
ämtern zu  suchen  ist. 

In  Folge  der  bezeichneten  Stellung 
des  Luftwechselhahnes  und  weil  sämmt- 
liche  Scheibenverschlüsse  geöffnet,  die 
Hauptbeförderungshähnc  aber  ge- 
schlossen sind  ,  wird  die  Luft  in  der 
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ganzen  Hohrstrecke  verdünnt.  Um  bei 
dem  Endamt,  von  welchem  die  Fahrt 
nunmehr  ausgeht,  die  Einlegeklappe  H 
behufs  Verladung  des  Zuges  offnen 
zu  können,  mufs  bei  diesem  Amt  die 
Rohrleitung  durch  den  Schcibenvcr- 
schlufs  f  zunächst  gegen  den  Ab- 
sendeapparat abgeschlossen  und  mittels 
des  Anlafshahnes  durch  die  Verbin- 
dung zwischen  dem  Rohr  O  und  dem 
Einfahrtsrohr  ee  (Stellung  c,  Fig.  29  b} 
mit  atmosphärischer  Luft  gefüllt  wer- 
den. Sobald  das  Geräusch  der  in  den 
Apparat  einströmenden  Luft  aufhört, 
wird  der  Anlafshahn  D  wieder  in  die 
Mittelstellung/»  (Fig.  29b)  —  Griff  senk- 
recht nach  oben  —  gebracht,  die  Ein- 
legeklappe H  geöffnet  und  der  Zug 
verladen.  Nachdem  die  Einlegeklappe 
wieder  verschlossen  ist,  wird  der  An- 
lafshahn /)  auf  kurze  Zeit  in  die 
Stellung  a  (Fig.  29  b)  gedreht,  also  ver- 
dünnte Luft  hinter  den  Zug  gebracht, 
um  diesen  vorübergehend  festzuhalten, 
damit  ein  heftiges  Anschlagen  der 
Büchsen  an  den  Schcibenverschlufs, 
welches  diesen  leicht  beschädigen  kann, 
vermieden  wird.  Hierauf  wird  der 
Schcibenverschlufs  geöffnet  und  dem- 
nächst der  Anlafshahn  D  in  die 
Stellung  c  (Fig.  29b)  gebracht,  d.  h. 
atmosphärische  Luft  in  den  Apparat 
gelassen.  Unter  dem  Ueberdruck  der 
wegen  der  kleinen  Bohrung  des  An- 
lafshahnes zunächst  in  verhältnifs- 
mäfsig  geringer  Menge  einströmenden 
atmosphärischen  Luft  setzt  sich  der 
Zug  langsam  in  Bewegung.  Nachdem 
mittels  zweier  langen  Tastenschläge 
das  Abgangszeichen  gegeben  worden 
ist,  wird,  da  inzwischen  der  Zug  Uber 
die  Abzweigkammer  M  hinaus  ge- 
langt ist,  mittels  des  Hauptbeför- 
derungshahncs  Ii  die  Verbindung  des 
hinter  dem  Zuge  liegenden  Theiles 
des  Fahrrohres  mit  der  atmosphärischen 
Luft  Uber  das  Ausströmungsrohr  G 
und  das  Abzweigrohr  Z  hergestellt 
und  der  Anlafshahn  D  geschlossen. 
Unter  dem  Ueberdruck  der  nunmehr 
voll  einströmenden  atmosphärischen 
Luft  beschleunigt  der  Zug  seine  Be- 
wegung bis  auf  das  gewünschte  Mafs 


und  gelangt  in  dieser  Weise  nach 
dem  nächsten  Amt.  Der  Apparat  des 
absendenden  Amtes  ist  ohne  Weiteres 
wieder  zum  F-mpfangen  eines  mit 
verdichteter  Luft  beförderten  Zuges 
bereit. 

Nach  lieberschreiten  der  Abzweig- 
kammer des  bei  dem  nächsten  Amt 
befindlichen  Empfangsapparates  wird 
der  Hauptbeförderungshahn  B  des 
letzteren  geschlossen,  und  zwar  mög- 
lichst frühzeitig,  d.  h.  sobald  das  Ein- 
laufen des  Zuges  in  den  unteren 
Thcil  des  Apparates  hörbar  wird. 
Die  rechtzeitige  Bedienung  des  Haupt- 
beförderungshahnes  ist  in  diesem  Falle 
von  besonderer  Wichtigkeit ,  weil  bei 
zu  spätem  Schliefsen  desselben  die 
verdünnte  Luft  hinter  den  Zug  tritt 
und  ihn  im  unteren  Apparattheil  fest- 
hält, ein  Uebelstand,  welcher  nament- 
lich dann  häufiger  vorkommt,  wenn 
die  Entfernung  zwischen  dem  Schciben- 
verschlufs und  der  Abzweigkammer 
eine  gröfsere  ist,  weil  bei  dieser  An- 
ordnung das  Einfahren  des  Zuges 
leichter  überhört  wird.  Es  ist  daher 
vom  Ertönen  des  Abgangszeichens 
an  auf  die  erfahrungsmäfsig  fest- 
stehende Fahrzeit  zu  achten,  damit  der 
bezeichnete  Hahn  in  jedem  Falle 
zeitig  genug  geschlossen  wird.  Dem- 
nächst wird  durch  den  Anlafshahn  die 
Verbindung  zwischen  dem  Einfahrts- 
rohr e  e  und  dem  Verbindungsrohr  R 
(Stellung  a.  Fig.  29  b)  hergestellt,  wo- 
durch wegen  der  geringeren  Bohrung 
des  Anlafshahnes  D  nunmehr  eine  ent- 
sprechend geringere  Verdünnung  der 
Luft  vor  dem  Zuge  stattfindet.  Unter 
dem  in  gleichem  Verhältnifs  verminder- 
ten Ueberdruck  der  atmosphärischen 
Luft  fährt  alsdann  der  Zug ,  dessen 
Laufgeschwindigkeit  sich  in  dem  auf- 
steigenden Rohr  e  e  ohnedies  ver- 
mindert, langsam  in  die  Empfangs- 
kammer ein. 

Es  ist  nun  praktisch  nicht  wohl  er- 
reichbar, dafs  im  Fahrrohr  hinter  dem 
Treiber  genau  der  Atmosphärendruck 
herrscht;  vielmehr  ist  wegen  der  Un- 
dichtheit  des  Treibers  und  wegen  der 
Luftreibung  gewöhnlich  dort  ein  ge- 
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ringerer  Druck  vorhanden  ,  welcher 
sich  nach  der  Hinfahrt  des  Zuges  auf 
die  Empfangskammer  Übertragt ,  das 
Oeffnen  der  Kammer  hindert  und  nur 
durch  Verlust  an  Zeit  und  Vacuum 
beseitigt  werden  könnte.  Daher  wird 
nunmehr  zunächst  der  Anlafshahn  D 
so  gestellt,  dafs  die  Atmosphäre  mit  der 
Empfangskammer  in  Verbindung  steht 
(Stellung c,  Fig.  29b)  und  der  Druck  in 
der  letzteren  mit  dem  der  äufseren 
Luft  sich  ausgleicht,  wonach  die  Thür 
der  Kammer  geöffnet  und  diese  geleert 
werden  kann.  Demnächst  ist  der  An- 
lafshahn D  wieder  in  die  Mittelstel- 
lung b  (Fig.  29  b)  —  Griff  nach  oben 
zu  bringen  und,  sobald  feststeht,  dafs 
der  ganze  Zug  einschliefslich  des  Trei- 
bers angekommen  ist,  die  Empfangs- 
kammer wieder  fest  zu  verschliefsen. 


Nachdem  auch  der  Scheibenver- 
schlufs  der  zweiten  Hälfte  des  Doppel- 
apparates verschlossen  und  der  Luft- 
druck im  Einfahrtsrohr  e  e  derselben 
ausgeglichen  ist ,  wird  der  Zug 
nach  Entnahme  der  eigenen  Büchsen 
mittels  der  Einlegeklappe  H  dieser 
zweiten  Hälfte  zur  Weiterbeförderung 
nach  dem  nächsten  Amt  verladen. 
Die  weitere  Behandlung  erfolgt  nach 
Mafsgabc  der  vorstehenden  Beschrei- 
bung. Auf  dem  Endamt  wird  der 
Zug  in  der  gleichen  Weise  wie  bei 
den  Zwischenämtern  in  die  Empfangs- 
kammer eingeholt ,  worauf  nach  der 
Abgabe  des  Ankunftszeichens  und 
nach  der  Entleerung  der  Empfangs- 
kammer die  Vorbereitungen  zur  Be- 
förderung des  nächsten  Zuges  mit  ver- 
dichteter Luft  folgen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


64.  Das  neue  Post-  und  Telegraphen -Uebereinkommen 
zwischen  Oesterreich  und  Ungarn. 


Zwischen  dem  k.  k.  österreichischen 
Handelsminister  und  dem  k.  ungari- 
schen Minister  für  Öffentliche  Arbeiten 
und  Communication  ist  unterm  30.  Juni 
d.  J.  ein  Uebereinkommen  getroffen 
worden,  durch  welches  die  Bestim- 
mungen für  den  österreichisch- ungari- 
schen wechselseitigen  Post-  und  Tele- 
graphenverkehr anderweit  festgestellt 
worden  sind.  Dieses  Uebereinkommen 
tritt  an  Stelle  des  Post-  bz.  Telegraphen- 
Uebereinkommens  vom  23/30.  März 
1868  und  der  darauf  bezüglichen 
späteren  protokollarischen  und  sonsti- 
gen Vereinbarungen  für  die  Dauer 
vom  1.  Juli  1888  bis  zum  31.  Dezem- 
ber 1897  in  Kraft.  Wird  dasselbe  im 
Jahre  1896  nicht  gekündigt,  so  bleibt 
es  bis  zum  Ablauf  eines  Jahres  nach 
einer  später  geschehenen  Kündigung 
in  Wirksamkeit. 

Die  wesentlichsten  Bestimmungen  des 
Uebereinkommens  sind  folgende. 

Umfang  des  Uebereinkom- 
mens. Der  Post-  und  Telegraphen- 
verkehr, welcher  den  Gegenstand  des 


Uebereinkommens  bildet,  erstreckt  sich 
auf  Postsendungen  und  Telegramme 

1.  aus  einem  Staatsgebiete  in  das 
andere  —  interner  Wechsel-  (Ter- 
minal-) Verkehr, 

2.  aus  einem  Staatsgebiete  in's  Aus- 
land oder  umgekehrt  mit  Durch- 
gang (Transitirung)  durch  das  an- 
dere Staatsgebiet  —  internationaler 
Wechsel-  (Terminal-)  Verkehr, 

3.  aus  dem  Ausland  ii>'s  Ausland  mit 
Transitirung  beider  Staatsgebiete, 
bz.  bei  Telegrammen  wenigstens 
eines  derselben  (Transitverkehr). 

Aufserdem  wird  noch  die  Regelung 
der  Correspondenzverhältnisse  auf  jenen 
Eisenbahnbetriebs  -  Tclegraphenlinien, 
welche  die  beiderseitige  Grenze  oder 
die  Grenze  gegen  das  Ausland  Uber- 
schreiten, dem  gemeinsamen  Einver- 
nehmen vorbehalten. 

Beförderungskosten  und  An- 
schlüsse. Jeder  der  beiden  Theile 
hat  auf  seinem  Gebiete  für  die  Be- 
förderung   der    Postsendungen  und 
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Telegramme  auf  eigene  Kosten  zu 
sorgen. 

Bezüglich  der  Postkurse,  welche  die 
beiden  Staatsgebiete  auf  Poststrafsen 
verbinden,  und  welche  daher  einver- 
nehmlich zu  regeln  sind,  wird  fest- 
gestellt, dals  jeder  Theil  die  Auslagen 
für  die  Beförderung,  d.  i.  Rittgcldcr, 
Botengebühren  und  Pauschalien,  Vor- 
spannsgebühren,  Trink-,  Schmier-  und 
Packgelder,  Unterwegsauslagcn  u.  s.  w. 
bis  zur  Grenzstation  des  anderen  Staats- 
gebietes zu  bestreiten  hat. 

Kbenso  hat  jeder  Theil  für  die 
Kosten  der  Postbeförderung  auf  Eisen- 
bahnen und  Dampfschiffen  aus  dem 
eigenen  in  das  Gebiet  des  anderen 
Thcilcs  bis  zur  Grenzstation  des  letz- 
teren Staatsgebietes  aufzukommen. 

Eine  Ausnahme  hat  nur  bezüglich 
der  Stationen  Marchegg  und  Bruck  an 
der  Leitha  stattzufinden,  welche  in 
beiden  Richtungen  als  Grenzstationen 
zu  gelten  haben. 

Für  Auslagen,  welche  einem  Theilc 
aus  der  Unterhaltung  eines  fahrenden 
Postamtes  oder  einer  Postconducteurs- 
Eiscnbahntahrt  über  die  Grenzstation 
des  anderen  Gebietes  hinaus  erwachsen, 
wird  keine  besondere  Vergütung  ge- 
leistet. 

Die  Kosten  für  die  Beförderung  der 
Beiwaggons  trägt  derjenige  Theil,  auf 
dessen  Gebiete  die  Beförderung  statt- 
findet. Die  von  einem  Theile  auf 
dem  Gebiete  des  anderen  Theiles  der- 
zeit unterhaltenen  fahrenden  Post- 
ämter und  Postconductcurs-Eiscnbahn- 
fahrtetl  können  nur  im  beiderseitigen 
Einvernehmen  abgeändert  oder  aufge- 
lassen werden. 

Die  Bestimmung  der  Anschlufslinien 
für  die  telcgraphischc  Corrcspondcnz 
zwischen  den  beiderseitigen  Staats- 
gebieten geschieht  unter  Berücksichti- 
gung der  bestehenden  Linienordnungen 
im  gemeinsamen  Einvernehmen;  die 
Festsetzung  der  Anschlufslinien  und 
Controlstationcn  gegenüber  dem  Aus- 
lande dagegen  fallt  in  den  selbst- 
ständigen  Wirkungskreis  des  Mini- 
steriums desjenigen  Staatsgebietes,  über 


dessen  Grenzen  die  Verbindung  statt- 
|  findet. 

Interner  wechselseitiger  (Ter- 
minal) Postverkehr.  Alle  Haupt- 
und  Nebengebühren  aus  dem  internen 
wechselseitigen  Postverkehr  behalt  jener 
Theil,  in  dessen  Gebiet  sie  eingehoben 
werden. 

Hinsichtlich  der  Briefpost,  dann  der 
Postanwcisungs-,  der  Postauftrags-  und 
ZeitungsfrancogebUhrcn  findet  eineAus- 
gleichung  nicht  statt;  hingegen  wer- 
den die  Einnahmen  aus  den  Fahrpost- 
gebühren  nebst  der  Nachnahmeprovi- 
sion mit  Ausschlufs  der  Zustellungs- 
gebühren  zum  Zwecke  einer  billigen 
Ausgleichung  der  Einkünfte  mit  den 
Leistungen,  nach  jeder  Abrechnungs- 
periode durch  die  nöthigen  Hinaus- 
zahlungen auf  das  Percentualverhäit- 
i  nifs  von  65 ifa  Percent  für  Ungarn  und 
342/i  Percent  für  Oesterreich  gebracht. 
Seitens  beider  Theilc  kann  von  fünf 
zu  fünf  Jahren  die  Revision  dieses 
Perccntualvcrhältnisses  gefordert  wer- 
den. 

Interner  wechselseitiger  (Ter- 
minal-) Tclegraphenverkehr.  Alle 
Einnahmen  aus  dem  internen  wechsel- 
seitigen Telegraphenverkehr,  nämlich 
,  die  eigentlichen  Gebühren  nebst  sämmt- 
lichen  Neben-  und  Nachtragsgebühren 
behält  derjenige  Theil,  in  dessen  Ge- 
biete sie  cingehoben  worden.  Jener 
Theil,  welcher  nach  dem  Ergebnisse 
der  beiderseitigen  Jahrcsstatistik  und 
nach  Reducirung  aller  besonderen  Tele- 
gramme nach  ihrem  Taxwcrthc  auf 
gewöhnliche  eine  gröfsere  Stückzahl 
von  Telegrammen  an  den  anderen 
Theil  abgesetzt  hat,  wird  für  jedes 
mehr  abgesetzte  Telegramm  dem  an- 
deren Theile  die  Hälfte  der  Gebühr 
eines  vierzehn  wortigen  Telegramms  ver- 
güten. 

Für  interne,  in  Folge  von  Linien- 
störungen oder  aufserordentlicher  An- 
häufung Uber  das  andere  Staatsgebiet 
umgeleitete  Telegramme  wird  gegen- 
seitig eine  Vergütung  nicht  bean- 
sprucht. 

Portofreiheiten.  Die  durch  die 
Post-  und Tclegraphcnanstalt vermittelte 
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Correspondenz  Seiner  Majestiit  des 
Kaisers  und  Apostolischen  Königs,  so- 
wie der  Mitglieder  des  Allerhöchsten 
Herrscherhauses,  deren  Obersthofämter 
und  Secretariate  bleibt  in  der  bis- 
herigen Ausdehnung  gebührenfrei. 

Welche  Behörden ,  Aemter  und 
Organe,  und  in  welchem  Umfange 
dieselben  die  Portofreiheit  bei  der 
Post  geniefsen,  wird  jeder  Theil  für 
sein  eigenes  Gebiet  bestimmen. 

Die  von  portofreien  Behörden, 
Aemtem  oder  Organen  des  einen  Ge- 
bietes an  solche  des  anderen  Gebietes 
gerichteten  und  im  Aufgabegebiet 
portofreien  Postcorrespondenzcn  und 
Postanweisungen  sind  auch  im  in- 
ternen Wechselverkehr  portofrei.  Bei 
der  Fahrpost  erstreckt  sich  jedoch 
diese  Portofreiheit  nur  auf  Baargeld, 
Werthpapiere  und  die  zu  strafgericht- 
lichen Verhandlungen  gehörenden 
Gegenstünde,  sowie  aufserdem  auf 
solche  Amtsacten  und  Drucksachen, 
welche  ihres  Gewichtes  wegen  mit 
der  Briefpost  nicht  versendet  werden 
können. 

Die  zwischen  gemeinsamen  Behörden 
und  Aemtern  mit  Inbegriff  der  Heeres- 
anstalten ,  Militaircommanden  und 
Stellen  unter  einander,  sowie  zwischen 
diesen  und  den  portofreien  Behörden, 
Aemtern  und  Organen  des  einen  oder 
des  anderen  Theiles  gewechselten  Brief- 
post- und  Fahrpostsendungen,  sowie 
Postanweisungen  sind  in  demselben 
Ausmafse  portofrei,  wie  die  Postsen- 
dungen der  beiderseitigen  portofreien 
Behörden  und  Aemter. 

Beide  Ministerien  verpflichten  sich, 
Nachrichten,  deren  Mittheilung  im 
öffentlichen  Interesse  gelegen  ist,  gegen- 
seitig gebührenfrei  als  Diensttelegramme 
zu  behandeln. 

Eisenbahnbetriebs-Tcle- 
gramme.  Den  Eisenbahnen  beider 
Staatsgebiete  wird  die  Gebühren- 
befreiung für  alle  jene  auf  Eisenbahn- 
betriebs -Telegraphenlinien  beförderten 
Eisenbahn-Diensttelegramme  bewilligt, 
welche  zwischen  je  zwei  unmittelbar 
angrenzenden  Anschlufsbahnen  in  An- 


gelegenheiten ihres  gegenseitigen  techni- 
schen und  commerciellen  Eisenbahn- 
betriebes gewechselt  werden. 

Internationaler  Wechsel-  (Ter- 
minal) und  Transitpostverkehr. 
In  Bezug  auf  die  Theilung  der  auf 
die  österreichisch -ungarische  Beförde- 
rungsstrecke entfallenden  Gebühren  aus 
dem  internationalen  Wechsel  -  und 
Transitpostverkehr  finden  mit  Berück- 
sichtigung der  thatsa'chlichen  Leistun- 
gen jedes  Theiles  folgende  Grundsätze 
Anwendung: 

a)  Briefpost. 

1.  Im  internationalen  Wechselver- 
kehr wird  jeder  Theil  die  Uber  sein 
Gebiet  geleiteten  Briefpostsendungen 
aus  oder  nach  dem  anderen  Gebiete 
unentgeltlich  befördern  und  gehören 
die  in  diesem  Verkehr  eingehobenen 
Gebühren  (einschliefslich  der  auf 
Oesterreich  Ungarn  entfallenden  Spe- 
ditionsgebühr  im  Zeitungsverkehr)  dem 
einhebenden  Theile. 

2.  Die  aus  dem  Transitverkehr  auf 
die  österreichisch -ungarische  Beförde- 
rungsstrecke entfallenden  runnahmen 
jedes  der  beiden  Theile  werden  im 
Abrechnungswege  auf  das  Percentual- 
verha'ltnifs  von  (50)  fünfzig  Percent 
für  Oesterreich  und  {50)  fünfzig  Percent 
für  Ungarn  gebracht. 

3.  Die  ganze  Transitrate  aus  dem 
Transit  über  das  eine  Gebiet  ohne 
Berührung  des  anderen  behalt  jener 
Theil,  welcher  den  Transit  thatsäch- 
lich  leistet. 

b)  Fahrpost. 

I.  Die  Gebuhreneinnahmen  jedes 
der  beiden  Theile  aus  dem  inter- 
nationalen Wechselverkehr  werden  im 
Verkehr  aus  Oesterreich  über  Ungarn 
ins  Ausland  und  umgekehrt  im  Per- 
centualverhültnisse  von  Ö51/.,  Percent 
für  Ungarn  und  342/3  Percent  für 
Oesterreich,  hingegen  im  Verkehr  aus 
Ungarn  Uber  Oesterreich  nach  dem 
Auslande  und  umgekehrt  in  dem  Per- 
centualverha'ltnisse  von  50  Percent  für 
Oesterreich  und  ebenso  viel  für  Ungarn 
ausgeglichen. 
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2.  Die  Gebuhreneinnahmen  aus  dem 
Transitverkehr  werden  auf  das  Per- 
centualverhältnifs  von  (50)  fünfzig  Per- 
cent fUr  Oesterreich  und  ebenso  viel 
für  Ungarn  gebracht. 

3.  Die  Gebühreneinnahmen  aus  dem 
Transit,  bz.  Wechselverkehr  des  einen 
Staatsgebietes  mit  dem  Auslande  ohne 
Berührung  des  anderen  Staatsgebietes 
behalt  jener  Theil,  welcher  den  Transit 
bz.  die  Aufnahme  oder  Abgabe  be- 
wirkt. 

Seitens  beider  Theile  kann  von  fünf 
zu  fünf  Jahren  die  Revision  der 
Punkte  a  1,  2,  und  bi,  2  gefordert  wer- 
den. 

Internationaler  We  c h  s e  1  -  (Te  r- 
minal-)  und  Transit-Telegra- 
phenverkehr. Die  Ausgleichung 
hinsichtlich  der  aus  dem  internationalen 
Wechsel-  und  Transit -Telegraphen- 
verkehr auf  Oesterreich  -  Ungarn  ent- 
fallenden GcbUhrencinnahmen  findet 
folgendermafsen  statt: 

1.  Die  Correspondenz  des  inter- 
nationalen Wechselverkehrs  wird  gegen- 
seitig unentgeltlich  befördert;  jedoch 
hat  jeder  Theil  seine  diesbezügliche 
Correspondenz,  soweit  als  möglich, 
auf  den  eigenen  Linien  zu  befördern 
und  nur,  wenn  unbedingt  nöthig,  auf 
jene  des  anderen  zu  leiten. 

2.  Die  Einnahmen  jedes  der  beiden 
Theile  aus  der  Transitcorrespondenz 
werden  auf  das  Pcrcentualvcrhaltnifs 
von  (75)  fünfundsiebzig  Percent  für 
Oesterreich  und  (23)  fünfundzwanzig 
Percent  für  Ungarn  gebracht. 

Auslandsgebühren  und  Aus- 
lagen. Die  dem  Auslande  zukom- 
menden Briefposttransitraten ,  dann 
die  Weiterfranco-  und  Fremdporto- 
gebühren, die  Zollmanipulationsge- 
bühren  und  etwaige  Zoll-  und  andere 
Auslagen,  endlich  die  an  das  Ausland 
zu  vergütenden  Telegraphengcbühren 
sind  nicht  Gegenstand  der  Auftheilung, 
sondern  werden  jenem  Ministerium, 
welches  dieselben  zu  vergüten  oder 
vorzustrecken,  bz.  cinzuheben  hat,  von 
dem  anderen  im  vollen  Betrage  rück- 
vergütet bz.  zur  Last  geschrieben. 


Haftung.  Hinsichtlich  der  Haftung 
und  der  Leistung  der  Schadenersatz- 
beträge bei  Verlusten,  Abgangen  und 
Beschädigungen  im  internen  und  inter- 
nationalen Wechsel-  und  Transitpost- 
verkehr gelten  die  Bestimmungen  des 
Weltpostvertrages  und  der  dazu  ge- 
hörigen Specialubereinkommen  bz. 
der  bestehenden  besonderen  Verträge, 
mit  der  Ausdehnung  jedoch,  dals  im 
internen  wechselseitigen  Fahrpostver- 
kehr auch  in  Fällen  höherer  Gewalt 
gehaltet  wird. 

Bei  Fahrpostsendungen  ohne  Werth- 
angabe Uber  5  kg  wird  im  internen 
Wechselverkehr  ein  Schadenersatz  bis 
zum  Maximalbetrage  von  2  rl.  pro 
Kilogramm  geleistet. 

Hinsichtlich  der  offen  aufgegebenen 
Geldbriefe  bleiben  die  diesfalls  be- 
stehenden Vorschriften  aufrecht. 

Im  internen  wechselseitigen  Tcle- 
graphenverkehr  findet  die  Haftung  fUr 
verlorene,  verstümmelte  oder  verspätete 
Telegramme  nach  den  Bestimmungen 
des  internationalen  Telegraphenregle- 
ments stau. 

Abrechnung  Uber  den  Post- 
und  Telegraphenverkehr.  Die 
gegenseitige  Abrechnung  und  Saldi- 
rung  der  anerkannten,  aus  den  Fahr- 
postgebühren  resultirenden  und  auf 
Grund  von  Fahrpostkarten  ermittelten 
Guthaben,  sowie  betreffs  der  ein-  und 
ausgezahlten  Postanweisungs-  und  Post- 
nachnahmebeträge geschieht  monatlich 
in  österreichischer  Währung;  hingegen 
betreffs  der  Briefpost -Transitgebühren 
auf  Grund  der  internationalen  Brief- 
post-Transitstatistik  alljährlich  in  Gold. 

Bezüglich  der  Postanweisungen  und 
Nachnahmen  hat  dasjenige  Ministerium, 
welches  nach  Mafsgabe  der  monat- 
lichen Aufstellungen  Herauszahlungen 
hierfür  treffen,  dem  anderen  Ministerium 
monatliche  a  conto-Zahlungen  im  bei- 
läufigen Betrag  der  letzten  Monats- 
schuldigkeit zu  leisten. 

Forderungen  an  Kosten  für  Post- 
bcförderungen, Ersatzleistungen,  sowie 
andere  Guthaben,  betreffs  deren  eine 
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eigene  Abrechnung  nicht  vereinbart 
ist,  sind  in  die  jeweilig  nächste  Fahr- 
postabrechnung aufzunehmen. 

Die  gegenseitige  Abrechnung  und 
Saldirung  der  anerkannten  Guthaben, 
betreffend  die  Gebuhren  des  internen 
wechselseitigen  Tclegraphenverkehrs  ge- 
schieht alljährlich  nach  Abschlufs  der  ; 
Statistik  vom  abgelaufenen  Jahre  in 
österreichischer  Währung. 

Die  Rechnungen  über  den  Transit- 
Telegraphenverkehr  werden  monatlich 
aufgestellt,  wogegen  die  Liquidirung 
des  daraus  für  das  eine  oder  das 
andere  Ministerium  sich  ergebenden 
Guthabens  vierteljahrlich ,  und  zwar  in 
Gold  zu  erfolgen  hat.  Hierbei  findet 
eine  Ausnahme  hinsichtlich  der  Aus- 
gleichung des  Transitertragnisses,  wel 
ches  auf  Grund  der  Controlregister 
commissionell,  und  zwar  abwechselnd 
in  Wien  und  Budapest  halbjahrig  er- 
mittelt und  durch  die  nächste  viertel- 
jahrige Abrechnung  liquidirt  wird, 
statt.  Die  Abrechnung  mit  dem  Aus- 
lande pflegt  jedes  Ministerium  betreffs 
desjenigen  Verkehrs,  welchen  dasselbe 
gegenüber  dem  Auslande  territorial  un- 
mittelbar vermittelt  hat  (Austritts-  bz. 
Eintrittsgebiet). 

Statistische  und  andere  Daten. 
Der  k.  k.  österreichische  Handels- 
minister und  der  königl.  ungarische 
Minister  für  öffentliche  Arbeiten  und 
Communication  werden  sich  die  von 
ihnen  benöthigten  post-  und  tcle- 
graphenstatistischen  Daten,  insoweit 
dieselben  nach  den  diesbezüglichen 
internationalen  Bestimmungen  zu  sam- 
meln sind,  sowie  andere  zur  Leitung 
des  wechselseitigen  Dienstes  nöthige 
Daten  und  Behelfe  gegenseitig  mit- 
theilen. 

Verkehr  der  Unterbehörden. 
Die  den  beiden  Ministern  unterstehen- 
den Unterbehörden  (Post-  und  Tele- 
graphen -  Dircctionen  und  -Aemter) 
sind  ermächtigt,  in  Dienstangelegen- 
heiten, welche  ihrem  Wirkungskreise 
angehören,  insbesondere  in  Reclama- 
tionsangelegenheiten,  Behebung  von 
Verkehrs-  und  Linienstörungen  und  | 


Umleitung  der  Correspondcnz  wäh- 
rend der  Dauer  dieser  Störungen.  Ein- 
richtung von  Brief-  und  Fahrpostkar- 
tirungen  u.  s.  w.,  wechselseitig  in 
directen  schriftlichen  oder  telegraphi- 
schetl  Verkehr  zu  treten,  die  durch 
Umstände  gebotenen  Verfügungen  ein- 
vernehmlich  zu  treffen  und  im  internen 
Wechselverkehr  in  Fällen,  in  welchen 
es  sich  um  Leistung  von  Ersätzen 
handelt,  die  hierzu  erforderliche  Zu- 
stimmung, und  zwar  bis  zum  Betrage 
von  inclusive  500  H.,  gegenseitig  zu 
ertheilen. 

Die  k.  und  k.  Postanstalten  im  Aus- 
lande, insofern  dieselben  nicht  vom 
k.  und  k.  Ministerium  des  Aeufsern 
ressortiren,  bleiben  dem  österreichi- 
schen Handelsministerium  unterge- 
ordnet. 

Beziehungen  zum  Auslande. 
Die  mit  fremden  Staaten  abgeschlosse- 
nen, derzeit  bestehenden  Post-  und 
Telcgraphenverträge  und  Ueberein- 
kommen  bleiben  für  die  in  denselben 
festgesetzte  Dauer  in  Geltung. 

Der  Abschlufs  und  die  Abänderung 
von  Post-  und  Telegraphenvertragen 
und  Uebereinkommcn  mit  dem  Aus- 
lande geschieht  im  beiderseitigen  Ein- 
vernehmen. 

Den  Conferenzen  mit  fremden  Re- 
gierungen wegen  Abschlusses  neuer 
oder  Abänderung  bestehender  Ver- 
trage und  Uebereinkommcn  sind  immer 
Vertreter  beider  Minister  mit  gleichen 
Befugnissen  und  gleichem  Stimmrecht 
beizuziehen. 

Vereinbarungen  mit  den  unmittel- 
baren Nachbarstaaten  betreffs  Karti- 
rungseinrichtungen,  Uebergabe  und 
Uebernahme  auf  den  Grenzstationen 
und  andere  Angelegenheiten,  welche 
die  gemeinsam  geschlossenen  oder  ver- 
einbarten Verträge  und  Ueberein- 
kommcn nicht  alteriren,  wird  jeder 
der  beiden  Minister  selbstständig  be- 
werkstelligen. 

Ebenso    steht    jedem    der  beiden 
Minister    die     selbstständige  Stimm- 
|  abgäbe   bei  jenen  Verhandlungen  zu, 
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welche  das  internationale  Post-  und 
Telegraphenbureau  zum  Zwecke  der 
Abänderung  der  reglementarischen  Be- 
stimmungen der  internationalen  Ver- 
träge durchzuführen  hat. 

Der  Brief-  und  Fahrpostverkehr  mit 
dem  Occupationsgebiete  fällt  unter  die 
vorstehenden  Bestimmungen,  betreffend 
den  internationalen  Wechsel  -  und 
Transitpostverkehr  bz.  betreffend  Aus- 
landsgebühren und  Auslagen.  Im 
Uebrigen  erleiden  die  Post-  und  Tele- 
graphenbeziehungen mit  diesem  Gebiete 
keine  Aenderung. 

Telephon.  Das  Telephon  wesen 
unterliegt  nur  insoweit  einer  gemein- 
samen Behandlung,  als  es  sich  um 
Herstellung  von  Telephonanlagen  für 
den  öffentlichen  Verkehr  zwischen  den 
beiden  Gebieten  und  um  Feststellung 
der  bezüglichen  Tarife  und  Verkehrs- 
bestimmungen, eventuell  um  Herstel- 
lung von  solchen  Telephonanlagen 
zwischen  dem  einen  Gebiete  und  dem 
Auslande  handelt,  welche  Verbindungen 
immer  als  Staatstelephonlinien  zu  be- 
handeln sind.  —  — 

 Gleichzeitig  mit  dem  Uebcr- 

einkommen  wird  ein  zu  demselben  er- 
lassenes Ausführungs- Reglement 
veröffentlicht,  welches  folgende  Vor- 
schriften enthält. 

Anwendung  der  internatio- 
nalen und  internen  Bestimmun- 
gen. Sofern  nachstehend  nicht  an- 
ders bestimmt  ist,  gelten  hinsichtlich 
der  Briefpostsendungen ,  sowie  der 
Postanweisungen  und  Postaufträge  des 
internen  und  internationalen  Wechsel- 
und  des  Transitverkehrs,  ferner  hin- 
sichtlich der  lettres  valeurs  und  colis 
postaux  des  internationalen  Wechsel - 
und  Transitverkehrs  die  betreffenden 
Bestimmungen  des  Weltpostvertrages 
und  der  dazu  gehörigen  Specialuber- 
einkommen. Hinsichtlich  jener  Ver- 
kehre, welche  durch  besondere  Ver- 
träge geregelt  sind,  gelten  die  Bestim- 
mungen dieser  Verträge. 

Hinsichtlich  jener  Angelegenheiten, 
welche  betreffs  der  obigen  Sendungs- 
arten  weder   in   den  internationalen 


Bestimmungen,  noch  im  Folgenden 
berührt  sind,  kommen  die  internen 
Vorschriften  zur  Anwendung. 

Briefpostverkehr.  Briefe  Uber 
250  g,  portofreie  Briefe  über  i  000  g, 
Drucksachen  Uber  1  000  g,  mit  Waaren- 
proben  zusammengepackte  Drucksachen 
Uber  250  g  und  Zeitungen  ohne  Bei- 
lagen Uber  500  g  Einzelngewicht, 
endlich  Geschäftspapiere  sind  im  in- 
ternen Wechselverkehr  unzulässig. 

Unter  denselben  Modalitäten  wie  die 
inländischen  Zeitungen  werden  ohne 
Rücksicht  auf  den  Inhalt,  und  zwar 
bis  zum  Einzelngewichte  von  500  g, 
auch  solche  inländische  Sammelwerke 
(Conversationslexika  u.  dergl. ,  und 
zwar  gebunden  oder  ungebunden)  be- 
fördert,  welche  gegen  periodisches 
Abonnement  vom  Herausgeber,  Ver- 
leger oder  Buchhändler  an  bestimmten 
Tagen  versendet  werden  und  von 
einem  verantwortlichen  Redacteur  ge- 
zeichnet sind. 

Zeitungsverkehr  mit  dem  Aus- 
lande. Im  Zeitungsverkehr  mit  dem 
Auslande  haben  die  Bestellungen  aus 
jedem  der  beiden  Gebiete  unmittelbar 
bei  den  betreffenden  ausländischen  und 
umgekehrt  bei  den  k.  k.  österreichi- 
schen bz.  königlich  ungarischen  Post- 
Zeitungsexpeditionen  zu  erfolgen,  da- 
her auch  die  Abrechnung  unmittelbar 
zu  pflegen  ist. 

Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  der 
Zeitungsverkehr  mit  Rufsland  und  mit 
jenen  Orten  des  Auslandes,  wo  k.  und 
k.  Postämter  sind,  in  welchem  Ver- 
kehr die  k.  k.  Post-Zeitungsexpedition 
in  Wien  die  Abrechnung  besorgt. 

Die  aus  dem  Zeitungsverkehr  mit 
dem  Auslande  resultirenden  Gebühren 
verbleiben  im  vollen  Betrage  jenem 
Theile,  dessen  Postamt  die  Zeitungen 
bezogen  oder  geliefert  hat. 

Briefposttransitstatistik.  Vom 
Mai  1 890  angefangen,  sind  die  Transit- 
documente  hinsichtlich  der  nach  den 
Lissaboner  Vereinbarungen  jedes  dritte 
Jahr  durch  je  28  Tage  aufzunehmen- 
den Briefposttransitstatistik  auch  zwi- 
schen den  wechselseitig  kartirenden 
österreichischen  und  ungarischen  Post- 
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Ämtern  auszutauschen,  und  werden  in  I 
diese  Documente  aufser  den  dem  Aus- 
lande zukommenden  Transitraten  hin- 
sichtlich der  Uber  Oesterreich  und 
Ungarn  transitirenden  Correspondenz 
auch  die  dem  anderen  Theile  zukom- 
menden Halbraten  aufzunehmen  sein. 

In  die  diesbezügliche  alljährliche 
Abrechnung  sind  auch  die  entsprechen- 
den Guthaben  für  geschlossene  Bricf- 
packete  des  internationalen  Wechsel- 
bz.  Transitverkehrs  von  jenem  Theile 
aufzunehmen,  welcher  Uber  den  be- 
treffenden Verkehr  die  Abrechnung 
mit  dem  Auslande  pflegt. 

Das  Ergebnils  der  statistischen  Auf- 
nahme vom  Mai  1890  wirkt  bis  zum 
1.  Juli  1888  zurUck  und  geschieht 
daher  die  Abrechnung  und  Liquidi- 
rung  der  Briefposttransitraten  betreffs 
des  zweiten  halben  Jahres  1888  und 
des  Jahres  1889  nach  Aufarbeitung 
der  Maidaten  von  1 890. 

Postanweisungen.  Postanwei- 
sungen sind  im  internen  Wechselver- 
kehr zwischen  sämmtlichen  Postämtern 
beider  Gebiete  bis  zum  Kinzelnbetrage 
von  500  fl.  zulassig,  und  hat  in  Folge 
dessen  in  diesem  Verkehr  die  Sonde- 
rung in  »kleine«  und  »grofse«  oder 
»Cassapostan Weisungen«  aufzuhören. 

Bei  den  telegraphischen  Postanwei- 
sungen Uber  mehr  als  300  fl.  bleibt 
die  bisherige  Empfangsanzeige  auf- 
recht. 

Postaufträge.  Postauftrage  sind 
im  internen  Wechselverkehre  zwischen 
sämmtlichen  Postamtern  beider  Ge- 
btete bis  zum  Einzelnbetrage  von 
500  fl.  zulässig. 

Im  Uebrigen  bleiben  die  gegenwär- 
tigen Bestimmungen  aufrecht. 

Gewöhnliche  Fahrpostsendun- 
gen. Insofern  im  Folgenden  nicht 
anders  verfügt  wird,  gelten  hinsicht- 
lich der  gewöhnlichen  Fahrpostsen- 
dungen des  internen  und  internatio- 
nalen Wechsel-  und  Transitverkehrs 
die  bestehenden  Bestimmungen. 

Im  internen  Wechselverkehr  sind 
offen  aufgegebene  Geldbriefe  nur  mit 
einem  Werthinhalt  Uber  500  fl.,  porto- 
freie  Packete,    mit    Ausnahme  der 


Münzsendungen ,  bis  zum  Einzeln- 
gewicht von  20  kg  und  Postnach- 
nahmen bis  500  fl.  zulassig. 

Kartirung  der  Postsendungen. 
Die  directe  Auswechselung  der  Fahr- 
postpackete  (auch  colis  postaux),  der 
Geldbriefe  (auch  lettres  valeurs)  und 
der  Nachnahmesendungen  geschieht 
mittels  besonderer  Fahrpost  karten, 
welche  gleichzeitig  die  Abrechnungs- 
documente  betreffs  der  Fahrpostgc- 
bühren  sind. 

Alle  Gebühren  werden  in  öster- 
reichischer Wahrung  in  Noten  ange- 
rechnet bz.  vergütet  oder  zur  Last 
geschrieben. 

Die  näheren  Bestimmungen  bezüg- 
lich der  Kartirung  zwischen  den  öster- 
reichischen und  ungarischen  Aus- 
wechselungspostamtern  werden  durch 
eine  besondere  Instruction  festgesetzt. 

Obliegenheiten  des  empfan- 
genden Postamtes.  Die  empfan- 
genden Postamter  haben  etwaige  Un- 
richtigkeiten in  den  übernommenen 
Karten  mit  nächster  Post  mittels  Rück- 
meldungen richtig  zu  stellen,  widrigen- 
falls die  Satze  der  Karten  als  richtig 
betrachtet  werden. 

Ueber  jeden  Kartenschlufs  hat  das 
empfangende  Amt  monatlich  ein  Ver- 
zeichnifs  zu  verfertigen  und  dasselbe 
sammt  den  dazu  gehörigen  Original- 
karten unverzüglich  der  Rechnungs- 
behörde einzusenden. 

Postamter,  welche  Uber  das  Gebiet 
des  anderen  Theiles  direct  mit  dem 
Auslande  im  Fahrpostkartirungsver- 
bande  stehen,  haben  monatlich  die 
Kopien  der  abgefertigten  Karten  an 
die  Rechnungsbehörde  zu  senden. 

Ueber  die  vom  Auslande  durch  das 
Gebiet  des  anderen  Theiles  einlaufen- 
den Karten  sind  sowohl  die  bisherigen 
Verzeichnisse  für  die  Abrechnung  mit 
dem  Auslande,  als  auch  das  Verzeich- 
nifs  für  die  Abrechnung  zwischen 
Oesterreich  und  Ungarn  von  dem 
empfangenden  Postamt  anzufertigen 
und  wie  oben  vorzulegen. 

Abrechnung  Uber  den  Post- 
verkehr. Die  Rechnungsbehörden 
der  beiden  Ministerien  haben  die  ihnen 
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von  den  Postämtern  vorgelegten  Ver- 
zeichnisse auf  Grund  der  dazu  ge- 
hörigen Fahrpostkarten  zu  prüfen, 
eventuell  richtig  zu  stellen  und  über 
die  Ergebnisse  dieser  Verzeichnisse, 
sowie  der  ihnen  von  der  anderen 
Rechnungs  -  Behörde  zugekommenen 
directen  Fahrpostkarten  und  -Kopien, 
dann  der  Verzeichnisse  Uber  die  der 
österreichisch-ungarischen  Bank  credi- 
tirten  Postgebühren  und  der  Verzeich- 
nisse Uber  Francozettel  eine  Aulstellung 
zu  verfassen. 

Da  die  auf  die  ungarisch  -  öster- 
reichisch-deutsche Beförderungsstrecke 
entfallende  Gebühr  derjenigen  Fahr- 
postsendungen des  internationalen 
Wechsel-  und  Transitverkehrs,  welche 
deutsches  Gebiet  berühren,  zur  Hälfte 
Deutschland  zukommt  und  demnach 
an  Deutschland  zu  vergüten  ist,  so 
sind  nur  die  halben  Schluissummen 
der  bezüglichen  Positionen  der  beider- 
seitigen Aufstellungen  Gegenstand  der 
Theilung  zwischen  Oesterreich  und 
Ungarn,  während  die  anderen  Hälften 
dem  Theile  zukommen,  welcher  die 
Abrechnung  mit  Deutschland  pflegt. 

Die  Aufstellungen  sind  sammt  den 
Verzeichnissen  und  Karten  längstens 
binnen  6  Wochen  nach  Ablauf  des 
Gegenstandsmonats  an  die  Rechnungs- 


Behörde  des  anderen  Theiles  zur 
Prüfung  und  Anerkennung  zu  Uber- 
mitteln und  von  derselben,  mit  dem 
Anerkennungsvermerk  versehen,  binnen 
4  Wochen  zurückzusenden. 

Differenzen   in   den  Aufstellungen 

I  sind  in  eine  Ditfcrcnznachwcisung  auf- 
zunehmen, deren  Resultat  in  einer 
der  nächsten  Aufstellungen  je  nach 
Sachlage  in  Zuwachs  oder  Abfall  zu 

|  bringen  ist. 

Auf  Grund  der  beiden  anerkannten 
Aufstellungen  hat  die  königlich  unga- 
rische Ministerial  -  Post-  und  Telegra- 
phen-Buchhaltung die  Abrechnung  in 

|  zwei  Exemplaren  zu  verfassen  und 
dem  österreichischen  Post  -  Fachrech- 
nungsdepartement I  zur  Prüfung  und 
Anerkennung  zu  Ubersenden,  von 
welch  letzterem  ein  mit  dem  Aner- 
kennungsvermerk versehenes  Exemplar 
zurUckzuleiten  ist. 

Die  Liquidirung  des  Guthabens  hai 
im  dritten  Monat  durch  Errechnung 
in  das  Postanweisungssaldo  zu  er- 
folgen. 

Telegraphenverkehr.  Hinsicht- 
lich der  Besorgung  des  wechselseitigen 
Telegraphendienstes  und  der  Art  der 
Abrechnung  bleiben  bis  auf  Weiteres 

j  die  bisherigen  Bestimmungen  in  An- 

I  wendung. 


II.  KLEINE  MH 

Verwendung  von  Fernsprech-  j 
kabeln.  Seitens  des  Directors  der 
Kopenhagener  Stadt  -  Fernsprechein- 
richtung, M.  Madscn,  sind  Mitthei- 
lungen Uber  die  von  demselben  seit 
einigen  Jahren  versuchte  Verwendung 
von  Fernsprechkabcln  veröffentlicht 
worden,  denen  wir  nach  dem  »Bulletin 
international  <  Folgendes  entnehmen. 

Das  gesammte,  aus  Erd-,  Luft-  und 
Wasscrkabeln  bestehende  Netz  ist  28  km 
lang.  In  den  Erdkabeln  besitzen  die  1 
Kupferleiter  für  kleinere  Entfernungen 
einen  Durchmesser  von  0,8  mm,  für 
grölsere   einen   solchen   von    1  mm. 


Jedes  Kabel  enthält  27  ausreichend 
isolirtc  und  demnächst  mit  Stanniol  um- 
legte Leitungsdrähte,  sowie  drei  blanke 
Kupferdrähte,  welche  als  Erde  dienen. 
Die  verseilten  Adern  und  Drähte  sind 
in  einen  doppelten  Bleimantel  einge- 
schlossen, welcher  äufserlich  mit  einem 
Asphaltanstrich  versehen  ist.  Der  Iso- 
lationswiderstand schwankt  zwischen 
500  bis  1  500  Megohm  für  ein  Kilo- 
meter und  die  Ladungsfähigkeit  zwi- 
schen o,iy  bis  0,13  Mikrofarad.  Leider 
fehlen  nähere  Angaben  darüber,  welche 
Längen  im  vorliegenden  Falle  als 
kleine  oder  als  grofsc  Entfernungen 
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zu  rechnen  sind,  und  in  welcher  Weise 
die  gegenseitige  Isolation  der  Leitungs- 
adern stattgefunden  hat. 

Die  Luftkabel  enthalten  26  Leiter  von 
je  0,8  mm  Durchmesser;  sie  sind  im 
Uebrigen  wie  die  Erdkabel  hergestellt, 
der  Bleimantel  ist  indefs  noch  mit 
einer  Hülle  von  19  Stahldrähten  um- 
geben, welche  einerseits  dem  Kabel 
die  erforderliche  Tragfähigkeit  ver- 
leihen und  andererseits  als  Verbindung 
mit  der  Erde  dienen.  Das  Kabel 
wird  aufserdem  in  einen  unverbrenn- 
lichen  Asphalt  eingetaucht  und  weifs 
angestrichen. 

In  den  durch  eine  Stahldraht-Um- 
hüllung  geschützten  Unterwasserkabeln 
befinden  sich  30  mittels  Guttapercha 
isolirte  Leitungsdrähte. 

Der  elektrische  Zustand  der  ver- 
schiedenen Kabel  soll  seit  ihrer  im 
November  1885  erfolgten  Verlegung 
keine  nachtheiligen  Veränderungen  er- 
fahren haben.  Madsen  behauptet,  dafs 
eine  wesentliche  Verringerung  der  Lei- 
tungsstörungen seit  Anwendung  der 
Erdkabel  innerhalb  des  Kopenhagener 
Fernsprechnetzes  zu  verzeichnen  ge- 
wesen sei.  Zur  Verbesserung  des  Be- 
triebes habe  im  Weiteren  die  Mafs- 
regel  beigetragen,  den  Widerstand 
sämmtlicher  Weck-  u.  s.  w.  Apparate 
hinsichtlich  der  Bemessung  der  Batterie- 
stärken vier-  bis  fünfmal  gröfser  an- 
zunehmen, als  derjenige  ihrer  Rollen 
ist.  Endlich  sei  zur  Beschleunigung 
der  Entladung  versucht  worden,  die 
an  ihren  Endpunkten  zur  Erde  ge- 
legten Leiter  noch  an  verschiedenen 
Zwischenpunkien  mit  der  Erde  zu 
verbinden;  zu  einem  günstigen  Ergeb- 
nifs  habe  dieses  Verfahren  indefs  bis- 
her noch  nicht  geführt. 

Von  der  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung sind  schon  seit 
dem  Jahre  1882  Versuche  mit  ge- 
eigneten Fernsprechkabeln  —  Luft- 
und  Erdkabeln  —  in  gröfserem  Um- 
fange eingeleitet  worden.  Nach  dem 
Ergebnifs  der  langjährigen,  sorgfältig 
angestellten  Erprobungen  hat  man  sich 
in  der  praktischen  Verwendung  für 
nachstehende  Muster  entschieden. 


Die  Erdkabel  werden  aus  28  iso- 
lirten  Leitungen  hergestellt,  welche  in 
sieben  Gruppen  zu  je  vier  Leitungen 
angeordnet  sind.  Jede  Leitung  besteht 
aus  einem  1  mm  starken  Kupferdraht, 
erhält  eine  Isolirschicht  aus  dreifacher 
Bewickelung  mit  imprägnirtem  Baum- 
wollengarn  und  wird  demnächst  mit 
Stanniol  umhüllt.  Der  äul'sere  Durch- 
messer jeder  Ader,  Uber  der  Stanniol- 
hülle gemessen,  beträgt  >,s  mm.  Je 
vier  solcher  Leitungen  werden  um 
einen  blanken  Kupferdraht  von  1  mm 
Stärke  zu  einer  Litze  vereinigt  und 
sechs  solcher  Litzen  werden  um  die 
siebente,  als  Kern  dienende  Litze  zu 
einem  Seil  zusammengedreht.  Das  Seil 
wird  mit  imprägnirtem  Band  bewickelt 
und  demnächst  mit  einem  doppelten 
Bleimantel  von  je  1 mm  Stärke  um- 
prefst.  Auf  den  äufseren  Bleimantel 
kommt  eine  Umwickelung  mit  asphal- 
tirtem  Bande,  demnächst  wird  das 
Ganze  mit  19  verzinkten  Facon-Eiscn- 
drähten  umgeben,  welche  einen  trapez- 
förmigen Querschnitt  von  etwa  4,7  mm 
zu  4,3  mm  und  1,7  mm  haben.  Von 
Facon-Eisendraht  ist  behufs  Verringe- 
rung des  Durchmessers  und  des  Ge- 
wichtes der  Kabelschutzhülle  Gebrauch 
gemacht  worden. 

Der  Leitungswiderstand  der  Kupfer- 
drahtadern beträgt  im  Höchsten  26  S.-E. 
für  das  Kilometer  bei  i$°  C;  der 
Isolationswiderstand  erreicht  bei  der- 
selben Temperatur  für  das  Kilometer 
mindestens  100  Millionen  S.-E.,  ist 
aber  in  der  Regel  erheblich  höher. 
Die  Ladungsfähigkeit  der  einzelnen 
Adern  ist  auf  höchstens  0,23  Mikrofarad 
bemessen. 

Die  Lage  der  sieben  Adergruppen 
im  Kabel  und  der  einzelnen  Adern  in 
jeder  Gruppe  ist  zur  besseren  Er- 
kennung bz.  Auftindung  der  betretfen- 
den  Adern  besonders  angeordnet. 
Ferner  sind  in  jeder  Adergruppe  ein- 
zelne Adern  mit  farbigen  Streifen  ^blau, 
roth,  grün)  auf  der  Stanniolhülle  ge- 
kennzeichnet. Der  äufserc  Durchmesser 
des  Kabels  beträgt  annähernd  32  mm 
und  das  Gewicht  für  das  Meter  un- 
gefähr 4  kg. 
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Die  Fernsprech-Luftkabel  werden  in 
der  Hegel  mit  27  Leitungsadern  ver- 
wendet. Jede  Leitung  besteht  aus 
einem  o,s  mm  starken  Kupierdraht, 
isolirt  durch  eine  doppelte  Bewicke- 
lung mit  imprägnirtem  Hanfgarn  und 
mit  Stanniol  umhüllt.  Sämmtliche 
27  Leitungen  sind  zusammen  mit  drei 
je  1,2  mm  starken  Kupferdrähten,  welche 
als  Erdleitung  dienen,  verseilt.  Die 
Lage  dieser  Erddrähtc  ist  derart  an- 
geordnet, dafs  eine  möglichst  innige 
Berührung  derselben  mit  den  Stanniol- 
hüllen der  einzelnen  Adern  herge- 
stellt wird.  Zu  diesem  Zweck  wer- 
den zunächst  drei  Leitungsadern  mit 
den  drei  Erddrähten  in  der  Weise 
verseilt,  dafs  die  zwischen  je  zwei  an- 
stofsenden  Adern  bleibende  Rinne 
durch  einen  Kupferdraht  ausgefüllt 
wird.  Der  hierdurch  gebildete  Kern 
wird  zunächst  mit  o,  dann  mit  den 
übrigen  15  Leitungsadern  umgeben. 
Das  Ganze  wird  hierauf  mit  im- 
prägnirtem  Band  umwickelt,  mit  zwei 
Bleimänteln  von  wenigstens  je  o,u  mm 
Wandstärke  umhüllt  und  schliefslich 
noch  mit  einer  mit  Zinkweifs  behan- 
delten Bandlage  versehen. 

Bei  einer  Temperatur  von  1  s  '  C 
beträgt  für  das  Kilometer  der  Leitungs- 


j  widerstand  der  Adern  im  Höchsten 
38S.-E.,  der  Isolationswiderstand  mehr 

j  als  1 00  Millionen S.-K.  und  die  Ladungs- 
fähigkeit nicht  über  1  Mikrofarad. 

Die  Aufhängung  der  Luftkabel  an 
den  Stützpunkten  erfolgt  mit  Hülfe 
einer  besonderen  Traglitze ,  welche 
aus  sieben  verzinkten  Stahldrähten  von 
je  2,  <  mm  Stärke  besteht.  Die  Traglitze 
hat  eine  Bruchfestigkeit  von  wenigstens 
1  20  kg  für  das  Quadraimillimeter  Quer- 
schnitt oder  für  jeden  Draht  von  rund 
500  kg.  Die  Anwendung  besonderer 
Traglitzcn  ist  gewählt  worden,  weil 
es  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dafs 
die  Benutzung  von  Tragdrähten  im 
Innern  oder  Aeulsern  als  zusammen- 
hängender Theil  des  Kabels  einen 
Druck  auf  die  isolinen  Drähte  aus- 
üben könnte,  wodurch  letztere  be- 
schädigt und  in  ihren  elektrischen  Eigen- 
schalten beeinträchtigt  werden  können. 

Besondere  Unterwasserkabel  sind  für 
Fernsprechzwecke  bisher  nicht  her- 
gestellt worden;  zur  Ueberschreitung 

l  von  Flüssen  u.  s.  w.  haben  vielmehr, 

I  soweit  dies  nicht  auf  oberirdischem 
Wege  geschehen  konme,  in  der  Regel 
die  in  der  Reichs-Telegraphenverwal- 
tung  gebräuchlichen  Guttaperchakabel 

|  Verwendung  gefunden. 


Post  -  Uebereinkunft  zwischen 
Zululand  und  Natal.  Behufs  Rege- 
lung der  Postverhältnisse  des  Zulu- 
landes zu  dem  benachbarten  Staate 
Natal  sowie  zu  den  übrigen  Ländern 
ist  unterm  19/25.  April  d.  J.  zwi- 
schen den  Regierungen  des  Zululandes 
und  von  Natal,  vertreten  durch  den 
Resident  Commissioner  of  Zululand, 
M.  Osborn,  und  durch  den  Governor 
of  Natal,  A.  E.  Havelock,  eine  Ueber- 
einkunft geschlossen  worden,  welche 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  darin 
enthaltenen,  zum  Theil  an  die  Be- 
stimmungen des  Weltpostvertrages  sich 
anschliefsenden  Grundsätze  bezüglich 
der  Poriotheilung  von  Interesse  ist. 
(Zululand  und  Natal,  sowie  die  übrigen 
südafrikanischen  Staaten  gehören  be- 
kanntlich zur  Zeit  noch  nicht  dem 


Weltpostverein  an.)    Aus  dem  Inhalt 
dieser  Post  -  Uebereinkunft  geben  wir 
im  Nachstehenden  die  wesentlichsten 
'  Bestimmungen. 

Die  in  Zululand  zur  Post  gegebenen 
Briefsendungen  jeder  Art  und  Post- 
packete  nach  Natal,  sowie  alle  der- 
artigen Sendungen  aus  Natal  nach 
Zululand  unterliegen  den  für  den 
inneren  Verkehr  Natals  gültigen  Taxen 
und  sonstigen  Versendungsbedingungen. 
Das  Franco  für  derartige  Sendungen 
ist  stets  vom  Absender  im  Voraus  zu 
entrichten  und  durch  die  von  der 
Regierung  des  Aufgabelandes  heraus- 
gegebenen Postwerthzeichen  zu  ver- 
rechnen. Im  unmittelbaren  Verkehr 
der  beiden  vertragschliefsenden  Staaten 
behält  jede  Verwaltung  ungetheilt  das- 
jenige Porto,  welches  sie  erhebt. 
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Im  Verkehr  zwischen  Zululand  und 
anderen  südafrikanischen  Staaten,  aufser 
Natal,    unterliegen    Sendungen  jeder 
Art  den   für  den  Verkehr  zwischen 
Natal  und  den  betreffenden  Landern 
gültigen   Taxen   und  sonstigen  Ver-  j 
sendungs- Bedingungen ;  eine  Transit-  1 
gebühr   ist  für  derartige  Sendungen 
an  Natal  weder  in  der  einen  noch 
in  der  anderen  Richtung  zu  zahlen. 
Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit 
den  im  Verkehr  zwischen  Zululand  I 
und  anderen  als  südafrikanischen  Län- 
dern vorkommenden  Sendungen;  hin- 
sichtlich   der    Portoerhebung  unter- 
liegen   die    Sendungen    zwar  eben- 
falls den  für  den  Verkehr  zwischen 
Natal  und  den  betreffenden  fremden 
Ländern  geltenden  Bedingungen;  da- 
gegen wird  das  erhobene  Franco  für  j 
die  bezüglichen  Sendungen  aus  Zulu- 
Und    nicht    von   dem   Aufgabegebiet  j 
bezogen,  sondern  ist  zum  vollen  Be- 
trage an  die  Postvcrwaltung  von  Natal 
zu  vergüten.    Unfrankirte  und  unzu-  j 


reichend  frankirte  Sendungen  der  ge- 
dachten Art  aus  Zululand  sind  von 
der  Aufgabe-Postanstalt  mit  dem  Stem- 
pel T  zu  bedrucken  und  unterliegen 
für  den  Transit  durch  Natal  keiner 
Gebühr;  dagegen  ist  das  im  Bestim- 
mungslande zu  erhebende  Porto  für 
unfrankirte  und  unzureichend  frankirte 
Sendungen  aus  dem  Auslande  nach 
Zululand  an  die  Postverwaltung  von 
Natal  zu  vergüten;  die  Taxirung  der 
fraglichen  Sendungen  erfolgt  nach  den 
für  Sendungen  nach  Natal  bestehenden 
Bestimmungen. 

Die  Gebühr  für  Einschreibsendun- 
gen des  unmittelbaren  Verkehrs  zwi- 
schen Zululand  und  Natal  verbleibt 
ungetheilt  der  Postverwaltung  des  Auf 
gabegebicts;  für  Sendungen  aus  Zulu- 
land nach  dem  Auslande  wird  diese 
Gebühr  an  Natal  vergütet.  Für  Ein- 
schreibsendungen aus  dem  Auslande 
nach  Zululand  wird  seitens  der  Post- 
verwaltung von  Natal  Transitgebühr 
nicht  berechnet. 


Das  Postwesen  von  Victoria 
im  Jahre  1886.  Innerhalb  der  austra- 
lischen Colonic  Victoria  bestanden  am 
Schlüsse  des  Jahres  1886  1  429  Post- 
ämter und  435  Telegraphenstationcn, 
wovon  50  im  Laufe  des  Berichtsjahres 
neu  errichtet  wurden.  Die  Telegraphen- 
linien wurden  um  1 54  engl.  Meilen  ! 
(mit  rund  500  Meilen  Leitung)  ver 
längen,  so  dafs  die  Ausdehnung  der 
dem  Verkehr  übergebenen  Telcgraphen- 
linien  4005  engl.  Meilen  (mit  rund 
10000  Meilen  Leitung)  umfafste. 

Die  Zahl  der  im  Berichtsjahre 
beförderten  Briefsendungen  betrug 
38  392414,  d.  i.  2'/3  Millionen  oder 
6l/2  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre. 


Die    Einnahmen    haben  betragen: 

a)  für  Postsendungen  308  643  Pfd. 
Stcrl.,  b)  für  Telegramme  93  490  Pfd. 
Sterl.;  die  Ausgaben  dagegen:  a)  für 
Gehälter  u.  s.  w.  315702  Pfd.  Sterl., 

b)  für  die  Inlandspost  114  516  Pfd. 
Sterl.,    ci   für  die  überseeische  Post 

!  67204  Pfd.  Sterl.,  d)  für  die  Tele- 
graphcnkabel  14  520  Pfd.  Sterl.,  c)  Be- 
lohnungen für  Schilfscapitainc  2  436 
Pfd.  Sterl.  Der  Gcsammt-Einnahmc 
von  402  133  Pfd.  Sterl.  stand  hier- 
nach eine  Gesammt  -  Ausgabe  von 
314398  Pfd.  Sterl.  gegenüber. 

Die  Einnahmen  haben   sich  gegen 
das  Vorjahr  um   <>'  .  pCt.,  die  Aus- 
J  gaben  um  53/I0  pCt-  erhöht. 


Der  Bau  der  Pariser  Stadtbahn 
wird  demnächst  wieder  die  französische 
Volksvertretung  beschäftigen.  Der  Kam- 
mer soll  nämlich  ein  Gesetzentwurf 
vorgelegt  worden  sein,  nach  welchem 
die  Herstellung  eines  Schienennetzes 
von  28  km  Länge  —  10  km  weniger 


als  der  Entwurf,  welchen  die  Kammer 
im  vorigen  Jahre  verworfen  hat  (vergl. 
Archiv  1887,  Seite  604)  —  in  Aus- 
sicht genommen  wird.  Die  Kosten 
sind  auf  236  Millionen  Eres.  —  d.  i. 
16  Millionen  mehr  als  im  früheren 
Gesetz  —  veranschlagt.  Das  Kilometer 
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würde  demnach  8'/.,  Millionen  kosten, 
wovon  31/,  auf  den  Bau  fallen; 
102  Millionen  würden  die  erforder- 
lichen Grundstücksenteignungen  kosten. 
Das  Netz  soll  aus  einer  Gürtellinie  und 
verschiedenen  die  Stadt  durchschneiden- 
den Linien  bestehen,  welche  die  Bahn- 
höfe und  die  Hauptpunkte  des  Ver- 
kehrs mit  einander  verbinden.  Die 
Hauptlinie  würde  nach  diesem  Plane 
folgenden  Weg  nehmen :  Gare  de  Lyon, 
Bastillc,  Boulevard  Henri  IV.  und  Uber 
die  Gcrais  nach  dem  Hotel  de  Villc, 
Avenue  Victoria,  Boulevard  Scbastopol, 
Rue  Reaumur,  Rue  du  Quatrc-Scp- 
temhre,  Opernplatz,  Rue  Auber,  Boule- 
vard Haufsmann,  Avenue  Friedland, 
Are  de  Triomphe,   Avenue  Kleber, 


Rue  Franklin,  dann  unter  der  Seine 
hindurch  nach  dem  Boulevard  de 
Grenelle,  durch  die  Avenue  de  la 
Mothe-Piquet,  nach  der  Ecole  militaire, 
Esplanade  des  Invalides,  Rue  de  l'Uni- 
versite,  Ministerium  des  Aeufsern,  Palais 
Bourbon,  Boulevard  Saint -Germain, 
Place  Maubert,  Rue  Mouge,  Avenue 
des  Gobelins,  Boulevard  Saint-Marcel, 
Gare  d'Ork'ans,  Pont  d'Austerlitz  und 
durch  die  Rue  de  Lyon  nach  dem 
Lyoncr  Bahnhof  zurück.  Sechs  Seiten- 
linien werden  von  dieser  Linie  sich 
abzweigen.  Ob  der  Plan  zur  Aus- 
führung kommen  wird,  scheint  mit 
Rücksicht  darauf  sehr  zweifelhaft,  dafs 
der  Pariser  Gemeinderath  demselben 
durchaus  nicht  geneigt  sein  soll. 


Eine  Eisenbahn  in  Baum- 
wipfcln.  Wie  aus  San  Francisco  in 
einem  californischcn  Blatte  gemeldet 
wird,  besteht  in  Sonoma  Countv  eine 
in  Anlage  und  Betrieb  höchst  eigen- 
thumliche  Eisenbahn.  In  jenem  Blatte 
wird  hierüber  geschrieben:  Zwischen 
den  Clippermühlen  und  der  Stuarts- 
spitze, wo  die  Strafse  eine  tiefe  Schlucht 
kreuzt,  sind  die  Bäume  in  gleichem 
Niveau  abgesägt  und  Schienen  und 
Schwellen  auf  den  Baumstümpfen  an- 
gebracht. In  der  Mitte  der  erwähnten 
Schlucht  stehen  neben  einander  zwei 


I  gewaltige  Rothholzbäume,  die  eine 
zuverlässige  Unterstütze  bilden  und 
75  Fufs  vom  Boden  abgesägt  sind, 
und  über  sie  passiren  schwer  beladene 
Waggons  mit  derselben  Sicherheit, 
als  wenn  der  Bau  nach  wissenschaft- 
Jichen  Methoden  errichtet  wäre.  In 
anderen  Gegenden  Californiens  könnten 
die  Rothholzwäldcr  in  derselben  Weise 

t  benutzt  werden,  und  es  würde  eine 
Baumeisenbahn  billiger  sein,  als  wenn 
man  durch  Entfernung  der  Bäume 
den  Weg  bahnte. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Fortschritte  der  Elektrotechnik.  Vierteljährliche  Berichte  über 
die  neueren  Erscheinungen  auf  dem  Gesammtgcbiete  der  ange- 
wendeten Elcktrizitätslehre  mit  Einschlufs  des  elektrischen  Nach- 
richten- und  Signalwcsens.  Unter  Mitwirkung  von  Dr.  Kiliani, 
Dr.  Pirani  und  Dr.  v.  Dolivo -Dobrowolski  herausgegeben  von 
Dr.  Karl  Strecker.  Erster  Jahrgang.  Das  Jahr  1887.  Erstes, 
zweites  und  drittes  Heft.    Berlin.    Verlag  von  Julius  Springer. 


Die  Viertel jahrcsschrift  bringt  eine 
Vollständige,  nach  Gegenständen  ge- 
ordnete Zusammenstellung  der  Auf- 
sätze, Abhandlungen  und  Beschreibun- 


gen aus  dem  Gebiete  der  reinen  und 
angewendeten  Elektrizitätslehre,  welche 
in  technischen  und  wissenschaftlichen 
Zeitschriften  erschienen  sind. 
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Jedes  Heft  umfafst  die  Literatur  eines 
Vierteljahres  und  enthält  Berichte  über 

A.  Elektromechanik, 

B.  Elektrochemie, 

C.  Elektrisches  Nachrichten-  und  Sig- 
nalwesen, 

D.  Messungen    und  wissenschaftliche 
Untersuchungen, 

E.  Erdstrom  und  atmosphärische  Elek- 
trizität. 

Die  Einrichtung  ist  derart  getroffen,  | 
dafs  in  den  Unterabteilungen ,  in 
welche  jeder  Abschnitt  zerlegt  wird,  { 
die  Abhandlungen  nach  Verfasser,  Titel 
und  Umfang,  sowie  unter  Angabe 
sämmtlicher  Journalstellcn,  in  denen 
die  betreffende  Abhandlung  ausführlich 
oder  im  Auszug  zu  finden  ist,  auf- 
geführt werden;  Uber  einen  Theil  der 
Abhandlungen  —  soweit  sich  solche 
dazu  eignen  rinden  sich  kurze  Be- 
richte vor.  Zur  bequemen  Auffindung 
tragen  die  Berichte  am  Rande  dieselben 
Nummern,  mit  denen  der  Titel  der 
Abhandlung  bezeichnet  worden  ist. 

Die  vierteljährlichen  Berichte  lassen 
so  recht  erkennen,  welche  Fluth  von 
literarischen  Erzeugnissen  auf  dem  Ge- 
biete der  Elektrotechnik  zu  verzeichnen 
ist  —  das  dritte  Heft  der  »Fortschritte« 
schliefst  mit  der  Nummer  3331  ab. 
Gleiche  Fruchtbarkeit  für  später  vor- 
ausgesetzt, hätten  wir  demnach  für  das 
Jahr  etwa  4  500  literarische  Erzeugnisse 
allein  an  Aufsätzen  und  Mittheilungen 
in  Zeitschriften  zu  erwarten;  macht 
für  den  Tag  ein  rundes  Dutzend! 
Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  es  gar  nicht 
mehr  möglich  ist,  ohne  einen  ge- 
eigneten literarischen  Handweiser  eine 
Uebersicht  der  neuesten  Erscheinungen 
zu  erhalten,  und  dafs  es  auch  mit  nicht 
geringen  Schwierigkeiten  verbunden  ist, 
eine  genauere  Kenntnifs  der  auf  den 
einzelnen   Gebieten  hervorgebrachten 


Arbeiten  zu  erlangen,  weil  in  jedem  Falle 
eine  sehr  grofse  Zahl  von  Zeitschriften 
des  In-  und  Auslandes  zu  Rathe  ge- 
zogen werden  mufs.  Die  »Fortschritte« 
erleichtern  das  Bemühen.  Uber  irgend 
ein  Sondergebiet  eine  Uebersicht  zu 
gewinnen  oder  irgend  einen  Gegen- 
stand aus  diesem  Gebiete  zu  verfolgen, 
nicht  allein  durch  Angabe  der  Titel 
von  Abhandlungen,  sowie  der  Fund- 
orte derselben,  sondern  auch  durch 
knappe  Inhaltsangabe  der  wichtigeren 
Erscheinungen.  Ein  ausführliches  In- 
haltsvcrzcichnifs,  sowie  ein  vollständiges 
Namenregister,  welche  dem  Schlufs- 
hefte  eines  jeden  Bandes  beigegeben 
werden  sollen,  werden  die  Auffindung 
der  einzelnen  Gegenstände  noch  mehr 
erleichtern.  Ein  solches  chronologisches 
und  systematisch  geordnetes  Nach- 
schlagewerk ist  nicht  allein  für  den- 
jenigen, welcher  sich  über  neuere 
Erscheinungen  überhaupt  unterrichten 
will,  ein  Bedürfnifs,  sondern  noch 
mehr  für  diejenigen,  welche  behufs 
Bearbeitung  von  Materien  oder  An- 
stellung eigener  Forschungen  oder  Ver- 
suche auf  das  schon  Geleistete  sorg- 
fältig zurückzugehen  haben. 

Das  Werk  mag  denn  auch  vielleicht 
Manchen  davor  bewahren,  mit  einer 
vermeintlich  neuen,  in  Wirklichkeit 
aber  bereits  anderweit  veröffentlichten 
Erfindung  hervorzutreten !  Eine  nicht 
zu  unterschätzende  Bedeutung  werden 
die  »Fortschritte«  für  später  ohne 
Zweifel  dadurch  erlangen,  dafs  sie  ein 
Hülfsmittcl  bieten,  um  die  historische 
Entwickelung  irgend  eines  Gebietes 
bequem  zu  verfolgen. 

Herausgeber  und  Mitarbeiter  dürfen 
daher  wohl  darauf  rechnen,  dafs  ihre 
Arbeit  Allen,  die  auf  einem  Gebiete 
der  Elektrotechnik  theoretisch  oder 
praktisch  thätig  sind,  willkommen  sein 
wird. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  publie  par  le  bureau  international  de  l'Union 

postale  universelle.    No.  8.    Berne,  ier  aoüt  1888. 

Die  russische  Postverwaltung  im  Jahre  1885.  —  Zur  Lage  des  Postwesens 
in  Peru.  —  Postalische  Bücnerkunde:  Post  Office  Hand  Book,  published  by 
command  of  the  Postmaster  General  of  the  United  Kingdon  of  Grcat  Braam 
and  Ircland.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  30.    Berlin,  27.  Juli  1888. 

Die  künftige  Gestaltung  der  Rechtsverhältnisse  der  Landesbeamten  in  Baden. 

—  Der  Militärdienst  der  Civilbeamten.  —  Zur  Frage  einer  directen  Dampfer- 
linie zwischen  Deutschland  und  Ostindien.  —  Personal  -  Nachrichten.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  31.    Berlin,  3.  August  1888. 

Post  und  Telcgraphie  auf  der  JubilHums- Gewerbe -Ausstellung  in  Wien.  — 
Die  Kriegsgefahr  und  die  Lebensversicherungsbank  zu  Gotha.  —  Zur  Ge- 
schichte der  Eisenbahnen  in  Oesterreich.  —  Die  transatlantischen  Kabel- 
gesellschaften. —  Zur  Eröffnung  der  transkaspischen  Eisenbahn.  —  Personal- 
Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  32.    Berlin,  10.  August  1888. 

Das  schweizerische  Postwesen  im  Jahre  1887.  —  Ist  die  gewerbsmässige  Be- 
förderung von  Briefen  durch  Privatunternehmer  ein  Handelsgeschäft?  — 
Die  deutsche  Gesellschaft  zur  Rettung  Schiffbrüchiger.  —  Personal  -  Nach- 
richten. —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  August  1888.    Heft  XV. 

Vereins -Angelegenheiten:  lieber  den  Einflufs  des  Betriebes  von  elektrischen 
Anlagen  für  Starkströme  .'Licht,  Kraftübertragung  U.  S.  W.)  auf  benachbarte 
Anlagen  fllr  Schwachströme  :  Fcrnsprecheinrichtungen  u.  s.  w.).  —  Abhand- 
lungen :  Dr.  A.  Tobler,  Der  mehrfache  Typendrucker  von  Baudot  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  iSchlufs).  —  La  Cour's  Spektro-Telegraphie.  —  Dr.  R.  Ulbricht, 
Die  Bestimmung  von  Niveaulinien  aus  den  Gesammtwiderständcn  eines 
Leiters.  —  Anwendung  auf  Erdleitungsmessungen.  — ■  Dr.  Ludwig  v.  Orth, 
Eine  neue  Methode  zur  Untersuchung  arbeitender  Batterien  (Schluls).  —  Die 
Prüfung  von  Dynamomaschinen,  deren  Arbeitsverbrauch  die  Leistung  der 
verfügbaren  Betriebsmaschine  übersteigt.  —  Kleine  Mittheilungen. 

4)  La  lumiere  flectrique.   Paris  1888.   No.  32. 

Distribution  de  l'electricite;  A.  Gravier.  —  Etüde  ( sur  la  foudre;  E.  Trouvejo*:, 

—  Rcchcrches  experimentales  sur  la  conduetibitite  electrique  des  diele^ctriquelV 
A.  Curie.  -  Les  lampes  a  arc;  G.  Richard.  Revue  des  travaux  recents  en 
electricite:  Relation  entre  l'electricite  animale  et  la  tension  superficielle; 
d'Arsonval.  —  Sur  la  determination  de  la  resistance  des  electrolytes ; 
M.  Shcldon.  —  Observations  continues  de  l'electricite  atmosphenque ; 
M.  Magrini.  —  Statistique  des  avertisseurs  d'inccndie;  von  Fischer-Treuen- 
feld. —  Electro-areometre;  M.  Michelson.  —  Correspondances  speciales  de 
l'etranger.  —  Faits  divers. 


Berlin.  Gedruckt  in  der  Reich»druckerei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGKGKUEN    IM    AUFTRAGE    DES  REICHS-POSTAMTS. 


NO.  17.  BERLIN,  SEPTEMBER.  1888. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  65.  Entscheidung  des  Reichsgerichts  Uber  den 
Umfang  des  Postzwanges  für  verschlossene  Briefe.  —  06.  Die  Rohrpost- 
Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg  (Fortsetzung).  —  67.  Die  nieder- 
ländische Reichs -Postsparbank  während  ihres  ersten  fünfjährigen  Be- 
stehens. —  68.  Der  Kongostaat. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Die  Leistungen  der  Reichs-Telegraphie  während 
der  Frühjahrs-Uebcrschwemmungen.  —  Die  Eröffnung  der  durchgehenden 
Eisenbahnverbindung  vom  Westen  Europa's  nach  Constantinopel.  — 
Das  Postwesen  von  Canada  im  Jahre  1886/87.  —  Erste  directe  telegra- 
phische Correspondenz  von  Berlin  nach  Paris  und  London.  —  Der  Bau 
des  Manchester  Seekanals. 

.  III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  I.  C.  Lchmann's  Eisenbahn  karte  der  Bahn- 
gebiete Mittel-Europa's.  Zwölfte  Auflage.  1888.  —  II.  Uebersichtskarte 
der  Deutschen  Colonien.  Herausgegeben  von  dem  Geographischen 
Institut  zu  Weimar.    Preis  50  Pf. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


63.  Entscheidung  des  Reichsgerichts  über  den  Umfang  des 
Postzwanges  für  verschlossene  Briefe. 

ber  1871  Uber  den  Postzwang  nicht 
zu  verstofsen,  indem  sie  die  betreffen- 
den Vorschriften  folgendermafsen  aus- 
legten: Der  §  1  des  Postgesetzes  ver- 
biete nach  seinem  Wortlaute  hin- 
sichtlich der  verschlossenen  Briefe  den 
Privatunternehmungen  nur  die  Be- 
förderung von  Orten  mit  einer  Post- 
anstalt nach  anderen  Orten  mit  einer 
Postanstalt;  damit  sei  im  Bezirke 
der  einzelnen  Post  orte  die  Beförde- 
rung aller  Briefe,  also  auch  der  ver- 
schlossenen Briefe  nach  und  aus  an- 
deren Postorten,  völlig  freigegeben. 
Ein  verschlossener  Brief  aus  einem 
Orte  mit  Postanstalt  nach  einem  an- 
deren One  mit  Postanstalt  unterliege 
daher,  so  lange  er  sich  im  Bezirke  der 

33 


Im  Jahre  1887  ging  ein  Theil  der 
\^\  x  für  die  Beförderung  von  Stadtbrief- 
sendungen bestehenden  Privatunter- 
nehmungen dazu  Uber,  auch  zwischen 
gröfseren  Postorten  verschlossene  Briefe 
dritter  Personen  gegen  Bezahlung  zu 
befördern.  Die  bezeichneten  Anstalten 
sammelten  zu  diesem  Zwecke  von  den 
Absendern  die  Briefe  ein,  vereinigten 
dieselben  zu  einer  gemeinsamen  Sen- 
dung (Brief  oder  Packet),  verschickten 
die  letztere  durch  die  Post  nach 
dem  Bestimmungsorte  und  liefsen  da- 
selbst die  Briefe  im  Wege  der  Privat- 
bestellung an  die  Empfänger  aus- 
tragen. Hierbei  glaubten  die  Privat- 
unternehmer gegen  die  Bestimmungen 
im  §  1  des  Postgesetzes  vom  28.  Octo- 

Archiv  f.  Po»l  u.  Telegr.  17. 
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Aufgabe-  bz.  der  Bestimmungspostanstalt  I 
bewege,  dem  Postzwänge  nicht. 

Die  Reichs- Post  Verwaltung  erachtete 
aber  das  geschilderteVerfahrcn  der  Privat- 
Bricf beförderungsanstalten ,  da  durch 
dasselbe  eine  Nebenpost  ins  Leben  ge- 
rufen wurde,  für  unvereinbar  mit  dem 
Sinn  und  dem  Wortlaut  sowohl  der 
Reichsverfassung  als  des  Postgesetzes. 
Ihr  Standpunkt  ist  in  dem  Archiv  für 
1887,  S.  97  ff.,  des  Näheren  entwickelt. 
Demgemäfs  wurde  gegen  die  Absender  I 
und  Beförderer  der  Briefe  das  Straf- 
verfahren wegen  Portohinterziehung 
eingeleitet. 

Zu  denjenigen  Personen ,  gegen 
welche  seitens  der  Reichs  -  Postver- 
waltung wegen  derartiger  Portohinter- 
ziehungen vorgegangen  wurde,  gehörte 
auch  der  Inhaber  der  Privat  -  Brief- 
beförderungsanstalt in  E.,  Namens  K. 
Die  Geldstrafe,  welche  durch  Straf- 
verfügung der  Kaiserlichen  Ober-Post- 
direction  in  D.  gegen  K.  festgesetzt 
wurde,  zahlte  derselbe  nicht;  in  Folge 
dessen  verwies  die  Obcr-Postdirection  I 
die  betreffende  Sache  zum  gericht- 
lichen Verfahren.  Durch  das  Schöffen- 
gericht in  E.  wurde  K.  für  schuldig 
befunden  und  vcrurtheilt.  Das  Land- 
gericht in  E.  jedoch,  bei  welchem  K. 
Berufung  eingelegt  hatte,  sprach  den- 
selben,  von  der  ihm  zur  Last  gelegten 
Portohinterziehung  frei.  Hiergegen  er- 
griff die  Reichs  -  Posiverwahung  das 
Rechtsmittel  der  Revision  und  be- 
antragte gleichzeitig,  mit  Rücksicht  auf 
die  grundsätzliche  Wichtigkeit  der  An- 
gelegenheit, auf  Grund  des  letzten  Ab- 
satzes des  H  '36  des  Gerichtsver- 
fassungsgesetzes vom  27.  Januar  1877 
eine  Entscheidung  des  Reichsgerichts. 
Dieselbe  ist  unterm  2.  Juli  d.  J.  er- 
gangen und  entspricht  vollständig  der 
Auffassung  der  Postverwaltung;  das 
Reichsgericht  hat  den  K.  der  Porto- 
hinterziehung, begangen  durch  uner- 
laubte Brief belörderung,  für  schuldig 
befunden  und  die  bezügliche  Strafsache 
zur  anderweiten  Verhandlung  und  Ent- 
scheidung an  die  Straf  kammer  des  Land- 
gerichts in  E.  zurückverwiesen.  Die 
Entscheidungsgründe  des  reichsgericht- 


lichen Unheils  lauten,  so  weit  dieselben 
hier  in  Betracht  kommen,  wie  folgt: 

»Nach  1  des  Reichsgesetzes  vom 
28.  October  1871,  betreffend  das  Post- 
wesen des  Deutschen  Reiches,  ist  die 
Beförderung  aller  versiegelten,  zu- 
genähten oder  sonst  verschlossenen 
Briefe  gegen  Bezahlung  von  Orten 
mit  einer  Postanstalt  nach  anderen 
Orten  mit  einer  Postanstalt  des  In- 
oder  Auslandes  auf  andere  Weise, 
als  durch  die  Post,  verboten,  und 
nach  'J  27  desselben  Gesetzes  wird  mit 
dem  vierfachen  Betrage  des  defrau- 
dirten  Portos,  jedoch  niemals  unter 
einer  Geldstrafe  von  einem  Thaler 
bestraft:  1.  wer  Briefe  .  .  .  den  Be- 
stimmungen der  t  und  2  zuwider 
auf  andere  Weise,  als  durch  die  Post, 
gegen  Bezahlung  befördert  oder 
verschickt. 

Nach  der  Entstehungsgeschichte  des 
Gesetzes  und  insbesondere  nach  den 
Verhandlungen  im  Reichstage  kann 
nun  kein  Bedenken  darüber  bestehen, 
dafs,  abgesehen  von  der  im  S  2  unter 
besonderen  Beschränkungen  gestatteten 
ausnahmsweisen  Beförderung  von 
Briefen  durch  expresse  Boten  oder 
Fuhren,  eine  bezahlte  Beförderung 
verschlossener  Briefe  auf  anderem 
Wege,  als  durch  die  Post,  unbedingt 
ausgeschlossen,  dafs  für  die  Post  be- 
züglich dieser  Beförderung  ein  Mo- 
nopol geschaffen  werden  wollte. 

Dies  ist  ohne  Widerspruch  ins- 
besondere von  dem  als  Bundesbevoll- 
mächtigter an  der  Debatte  betheiligten 
General  -  Postdirector  betont  worden, 
welcher  im  Anschlüsse  an  die  vor- 
gängige Aeufserung  eines  Abgeordneten 
bemerkte:  Es  sei  sehr  richtig  hervor- 
gehoben worden,  dafs  die  Post  ohne 
das  Monopol  des  Briefzwanges 
sehr  wesentlich  in  ihren  finanziellen 
Grundlagen  erschüttert  werde,  dafs  sie 
nicht  im  Stande  sein  würde,  dem 
Lande  das  zu  leisten,  was  sie  gegen- 
wärtig leistet.  —  Dieses  Briefmonopol 
bestehe  in  sämmtlichen  Ländern  (Steno- 
graphische Berichte,  I.  Session  1871, 
Band  I  Seite  532).  —  Den  Postzwang 
für  Briefe  abzuschaffen  oder  zu  durch - 
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löchern,  wäre  dem  Gesammtinteresse 
äufserst  schädlich.  — -  Das  Briefmonopol 
sei  die  Ruckenwirbelsäule  des  ganzen 
Postwesens  .  .  .  (ebenda  Seite  553); 
und  als  von  Seite  eines  Abgeordneten 
beantragt  wurde,  den  *>  t  in  seinem 
Eingange  so  zu  fassen,  dafs  nur  die 
ge wer bsmäfsige  Beförderung  aller 
versiegelten  u.  s.  w.  Briefe  verboten, 
die  nicht  gewerbsmälsige  Beförderung 
aber  erlaubt  sein  sollte,  was  damit 
begründet  wurde,  dafs  die  Post  nur 
das  Recht  haben  solle,  »zu  verhindern, 
dafs  eigentliche  Nebenposten  entstehen« 
(S.  662  a.  a.  O),  wurde  diese  Fassung 
als  zu  eng  von  Regierungswegen  be- 
kämpft und  der  erwähnte  Antrag  ab- 
gelehnt. —  (Seite  666  a.  a.  O.) 

Es  sollte  also  jede  bezahlte  Be- 
förderung und  Verschickung  ver- 
schlossener Briefe  zwischen  verschiede- 
nen Orten  mit  Postanstalten  auf 
anderem  als  postalischem  Wege 
unbedingt  ausgeschlossen  werden.  — 
Ein  solcher  anderweiter  Weg  ist  aber 
vor  Allem  die  Beförderung  unter  be- 
zahlter Vermittelung  von  Privat- 
postanstalten. 

Nun  wird  sich  nicht  leugnen  lassen, 
dafs  schon  nach  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  derjenige,  welcher 
seine  nach  einem  anderen  Orte  adressir- 
ten  Briefe  einer  an  seinem  Wohnorte 
befindlichen  Privatpostanstalt  zur 
Beförderung  übergiebt  und  diese  für 
die  Beförderung  bezahlt,  die  Briefe 
nicht  durch  die  Post,  sondern  »auf 
andere  Weise«  verschickt,  und  ebenso 
wird  der  Inhaber  der  Privatpostanstalt, 
welcher  die  Briefe  an  seinem  Wohn- 
orte gegen  Entgelt  zur  Bestellung  an 
die  an  einem  anderen  Orte  mit  Post- 
anstalt befindlichen  Adressaten  Uber- 
nimmt und  diese  Zustellung  auch 
wirklich  bewirkt,  derjenige  sein,  wel-  j 
eher  die  Briefe  »befördert«.  Ob  er 
hierbei  in  einem  Zwischenstadium 
seiner  Thätigkeit  die  Post,  unter  Ver- 
hüllung der  wahren  Natur  der  Sen- 
dung, als  unbewufstes  Werkzeug  des 
Brieftransportes  benutzt  oder  nicht,  ist 
gleichgültig.  — 

Denn  der  Privatunternehmer,  nicht 


I  die  Post,  wird  für  die  Beförderung 
I  der  Briefe  vom  Absender  bezahlt;  er 
bewirkt  die  Versendung  in  der  ihm 
geeignet  scheinenden  Weise  und  ist 
allein  dem  Absender  für  die  richtige 
Bestellung  haftbar,  wahrend  dieser 
letztere  mit  der  Post  in  keinerlei  recht- 
liche Beziehung  tritt.  —  Der  Absender 
wird  rcgelmäfsig  gar  nicht  controliren 
können,  in  welcher  Weise  der  Privat- 
unternehmer, durch  welchen  er 
seine  Briefe  verschickt,  die  Sen- 
dung bewirkt,  und  von  seinem  Stand- 
punkte aus  mufs  es  daher  von  vorn- 
herein gleichgültig  sein,  ob  sich  die 
von  ihm  bezahlte  Privatpost  noch  der 
Hülfe  der  Staats  oder  Reichspost  be- 
dient, weil  er  sich  mit  der  Uebcrgabe 
der  Briefe  an  einen  Privatunternehmer 
jedenfalls  der  Eventualität  unterwirft, 
dafs  dieser  die  Post  nicht  benutze.  — 
Allerdings  verbietet  der  $  t  des  Post- 
gesetzes nur  die  Beförderung  ver- 
schlossener Briefe  von  Orten  mit  einer 
Postanstalt  nach  anderen  Orten  mit 
einer  solchen  und  giebt  damit  die 
Beförderung  im  Bezirke  der  einzelnen 
Postorte  frei. 

Es  ist  daher  auch  richtig,  wenn  der 
erste  Richter  ausführt,  dafs  das  Recht 
der  Briefbeförderung  innerhalb  eines 
Postortes  jede  Art  der  Behandlung  der 
Briefe  zum  Zwecke  dieser  Beförde- 
rung, mithin  das  Sammeln  derselben 
einschliefse.  Unrichtig  ist  es  aber, 
wenn  er  auch  das  Sammeln  zum 
Zwecke  der  Zustellung  an  einem  dritten 
Orte  für  erlaubt  hält.  Denn  das 
Sammeln  zum  Zwecke  des  Trans- 
portes in  loco  ist  eben  erlaubt,  weil 
es,  wie  der  erste  Richter  ganz  richtig 
bervorhebt,  zu  einem  erlaubten  Zwecke 
geschieht.  Das  Sammeln  zum  Zwecke 
der  Versendung  und  Bestellung  seitens 
der  Privatpost  an  einem  anderen  Orte 
geschieht  aber  zu  einem  unerlaubten 
Zwecke  und  ist  darum  selbst  un- 
erlaubt. Mit  diesem  Sammeln  greift 
eine  Privatanstalt  schon  in  das  Monopol 
der  Post  ein.  —  Eben  weil  die  Be- 
förderung der  Briefe  gegen  Bezah- 
lung an  entfernte  Orte  (mit  Post- 
anstalten) Monopol  der  Post  ist,  ver- 
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letzt  derjenige  dieses  Monopol,  welcher  | 
gleichfalls   gegen  Bezahlung  zum 
Zwecke  dieser  nur  der  Post  zustehen- 
den Beförderung  die  Briefe  sammelt 
und  demnächst  auch  wirklich  bestellt. 

Durch  den  Eingriff  in  die  normale 
Thätigkeit  der  Post  bewirkt  die  Privat- 
anstalt, dafs  die  Briefe  der  einzelnen 
Absender  der  Controle  der  Post,  der 
Behandlung  als  Briefe  seitens  der  Post 
und  der  Nothwendigkeit,  das  Brief- 
porto zu  bezahlen,  entzogen  werden. 
Wenn  der  Privatspediteur  hierbei  die 
gesammelten  Briefe  in  Kisten,  Packctcn 
oder  in  sonstiger  für  ihn  gewinn- 
bringender, die  Post  aber  in  hohem 
Mafse  schädigender  Weise  durch  die 
Post  befördert,  so  ist  dies  nicht  eine 
dem  Gesetze  entsprechende,  sondern 
eine  dasselbe  umgehende  Mani- 
pulation. — 

Schon  nach  dem  Erörterten  mufs 
der  Revision  darin  beigetreten  werden, 
dafs  die  n Beförderung«  im  Sinne  des 
'j  i  des  Postgesetzes  auf  Seite  der 
Briefpost  die  ganze  Manipulation  von 
der  Uebergabe  und  bz.  dem  Ein- 
sammeln des  Briefes  bis  zur  Zu- 
stellung an  die  Adressaten  umfafst 
und  umfassen  mufs,  sofern  die  Vor- 
schrift des  'j  i  für  die  Post  irgend 
welchen  Werth  haben  soll,  und  dafs 
schon  deshalb  eine  Wegnahme  eines 
Theiles  dieser  Thätigkeit  durch  Privat- 
anstaltcn  einen  Eingriff  in  die  Rechte 
der  Post  enthält.  —  Abgesehen  davon, 
dafs  dieses,  wie  erörtert,  besonders  im 
Zusammenhalte  mit  der  correspon- 
direnden  Alternative  des  »Verschickens«, 
schon  dem  Wortsinn  des  Gesetzes  ent- 
spricht, würde  auch  die  Zulässigkeit 
der  bezahlten  Uebernahme  der  dem 
eigentlichen  Transporte  vorangehenden 
und  nachfolgenden  Manipulationen 
durch  Private  ohne  Weiteres  ermög- 
lichen, der  Post  auf  trequenten  und 
darum  gewinnbringenden  Linien  durch 
Errichtung  privater  Sammelstellen  den 
Zufluls  von  Briefen  massenhaft  ab- 
zuschneiden, dieselben,  unter  enormer 
Schädigung  der  Post,  durch  diese  selbst 
als  Packeie  an  einverstandene  Privat- 
anstalten in  entfernten  Orten  zu  ver- 


senden und  so  den  durch  §  i  nor- 
mirten  Briefzwang,  ganz  gegen  die 
Intention  des  Gezetzes,  illusorisch  zu 
machen.  — 

Allerdings  läfst  sich  hiergegen  ein- 
wenden, dafs  das  Postgesetz  die  »Be- 
förderung« und  die  »Bestellung« 
mehrfach  selbstständig  neben  einander 
erwähnt  (§  6  Absatz  2,  3,  5  und 
§  50  Absatz  3  No.  7,  vergl.  auch 
Posttaxgesetz  §  8);  allein  abgesehen 
davon,  dafs  hiermit  die  Zulässigkeit 
des  Einsammelns  von  zu  versendenden 
Briefen  durch  Dritte  gegen  Bezahlung 
nicht  nachgewiesen  wäre,  handelt  es 
sich  auch  in  den  angeführten  Stellen 
um  Einzelheiten  des  inneren  Post- 
dienstes,  welche  eine  besondere  Er- 
wähnung der  einzelnen  Stadien  der 
postalischen  Thätigkeit  nothwendig  er- 
scheinen lassen  mochten,  während  5  » 
sich  im  ersten  Abschnitt  des  Gesetzes 
befindet,  welcher  die  »grundsätzlichen 
Rechte  und  Pflichten  der  Post»,  d.  h. 
den  Inbegriff  derjenigen  principielle  n 
Rechte  und  Pflichten  feststellen 
wollte,  welche  der  Post  in  Bezug  auf 
den  Versendungs  und  Reiseverkehr 
dem  Publikum  und  anderen  Trans- 
portanstaltcn  gegenüber  zustehen  - — 
und  hier  genügte  es,  für  die  mono- 
polisirte  Beförderung  der  Briefe  und 
Zeitungen  einen  allgemeinen,  nach 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
die  gesammte  einschlägige  Thätigkeit 
der  Post  umfassenden  Ausdruck  zu 
gebrauchen. 

Deshalb  hat  sich  auch  der  erste 
Richter  mit  Ungrund  auf  eine  Ent- 
scheidung des  Reichsgerichts  vom 
7/14.  Februar  1887  (Entscheidungen, 
Band  XV,  Seite  328)  berufen.  Denn 
dort  handelt  es  sich  zunächst  um  die 
Frage,  ob  es  einem  Absender  unter- 
sagt sei,  seine  eigenen  Briefe,  in 
gröfserer  Anzahl  in  einem  Packete 
vereinigt,  durch  die  Post  zu  ver- 
schicken. Diese  Frage  wurde  bejaht 
und  hieraus  weiter  geschlossen,  dafs 
derselbe  Absender,  wenn  er  ein  solches 
Packet  mit  Briefen,  welches  er  durch 
die  Post  versenden  durfte,  »auf  andere 
Weise«  verschicke,  hierdurch  nur  das 
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Packetporto,  nicht  das  Postporto  für 
die  einzelnen  Briefe,  defraudirt  habe. 
—  Der  Absender,  welcher  nach  der 
Anschauung  jenes  reichsgerichtlichen 
Unheils  seine  eigenen  Briefe  zu 
einem  Packet  vereinigen  durfte,  fehlte 
also  nur  darin,  dafs  er  dieses 
Packet  der  Beförderung  durch  die 
Post  entzog.  —  Der  Dritte  (dort  die 
Eisenbahn),  welcher  (und  zwar  un- 
bewufst)  die  in  ein  Packet  verpackten 
Briefe  gegen  Bezahlung  beförderte,  er- 
hielt von  vornherein  nur  dieses  Packet; 
es  war  also  in  der  That  der  Post  nur 
ein  Packet  entzogen  und  gegen  Be- 
zahlung von  einem  Dritten  befördert. 

Gegebenen  Falles  ging  aber  die  An- 
klage gegen  den  Angeklagten  K.  dahin, 
dafs  er  als  Inhaber  eines  Privatpost- 
instituts am  18.  Mai  318  Briefe  und 
am  2.,  6.,  9.,  10.,  12.,  14.,  23.,  25. 
und  27.  Mai  einen  oder  mehrere  ver- 
schlossene Briefe  gegen  Entgelt  von 
E.  nach  B.  befördert  habe,  und  die 
thatsächliche  Unterlage  dieser  Anklage, 
welche  der  zweite  Richter  im  Wesent- 
lichen als  richtig  festgestellt,  geht  dahin, 
dafs  Angeklagter  die  einzelnen,  nach 
B.  adressirten  Briefe  als  solche  von 
den  Absendern  in  E.  gegen  Ent- 
gelt zur  Beförderung  über- 
nommen und  dieselben  erst  seiner- 
seits, in  gröfserer  oder  geringerer  An- 
zahl vereinigt,  an  seine  Privatanstalt 
in  B.  gesendet  hat,  um  sie  durch 
diese  an  die  einzelnen  Adressaten  be- 
stellen zu  lassen.  Auch  die  gröfsere 
Gesammtzahl  von  318  Briefen,  welche 
ihm  ein  einziger  Absender  übergab, 
erhielt  er  nicht  etwa  in  einem  Packete, 
sondern  als  einzelne  Briefe. 

Hier  »verschickten«  also  die  Ab- 
sender ihre  Briefe  gegen  Bezahlung 
durch  einen  Dritten,  den  Angeklagten, 
nicht  durch  die  Post;  denn  mit  der 
Post  hatten  die  Absender  Uberhaupt 
nichts  zu  thun.  —  Der  Privatunter- 
nehmer, welcher  die  Briefe,  meist  ver- 


I  schiedener  Absender,  behufs  Beförde- 
rung an  einen  entfernten  Ort  gegen 
Bezahlung  Ubernimmt  und  that- 
sächlich  bewirkt,  entzieht  also  schon 
mit  der  Uebernahme  zu  diesem  gesetz- 
widrigen Zwecke  die  Briefe  als  solche 
der  Post,  welcher  sie  ohne  sein  Da- 
zwischentreten vom  einzelnen  Ab- 
sender hatten  übergeben  werden  müssen 
oder  wenigstens  praesumtive  Ubergeben 
worden  waren.  Dafs  er  dann,  in 
weiterer  Ausführung  seiner  von  An- 
beginn gesetzwidrigen  Thätigkeit,  die 
behufs  Umgehung  der  gesetzlichen 
postalischen  Beförderung  zur  entgelt- 
lichen Privatbeförderung  einzeln  über- 
nommenen und  damit  der  Post  bereits 
entzogenen  Briefe  zu  Packeten  ver- 
einigte, ist  völlig  gleichgültig,  und 
ebenso  ist  es  gleichgültig,  ob  er  die 
Packete  demnächst  durch  die  Post 
oder  auf  anderem  Wege  transportiren 
lieis.  Denn  das  der  Post  durch 
seine  Einmischung  in   die  Brief- 

i  beförderung  entzogene  Object  sind 
die  Briefe,  und  entzogen  hat  er  sie 
dadurch,  dafs  er  sie  gegen  Bezahlung 
zur  Beförderung  übernahm  und  hier- 
mit den  §  l  des  Postgesetzes 
verletzte,  o 

Durch  dieses  reichsgerichtliche  Er- 
kenntnifs  ist  sowohl  die  Einsammlung 
von  Briefen  zum  Zwecke  der  Beför- 
derung zwischen  Orten  mit  Postanstalt 
als  die  Beförderung  solcher  Briefe  von 
Seiten  der  Privatunternehmungen,  wo- 
fern es  nämlich  gegen  Entgelt  geschieht, 
für  ungesetzlich  erklärt,  mögen  sich 
auch  die  Privatunternehmer  dabei  theil- 
weise  der  Vermittelung  der  Post  be- 
dienen. 

Die  ganze  entgeltliche  Beförderung, 
vom  Augenblick  der  Einlieferung  sei- 
tens des  Absenders  an  dem  einen 
Postort  bis  zum  Zeitpunkt  der  Ab- 
lieferung am  Bestimmungspostort  ist 
also  der  Postverwaltung  ausschliefslich 
vorbehalten. 
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66.  Die  Rohrpost- Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg. 
Von  Herrn  c.  Postrath  Landrath  in  Berlin. 

(Fortsetzung.) 


Die  Bedienung  der  Apparate  kleinerer 
Form  (Fig.  40  und  41)  gestaltet  sich 
im  Wesentlichen  ebenso  wie  diejenige 
der  alteren  Apparate.  Dagegen  ist 
die  Bedienung  der  vereinfachten  Appa- 
rate mit  Hosenrohr  bei  den  Zwischen- 
anstalten (Fig.  42)  eine  wesentlich  ein- 
fachere. Beim  Kmpfangcn  des  mittels 
verdichteter  Luft  beförderten  Zuges 
wird  die  Führungsklappe  £  vor  die 
üerlnung  des  nach  dem  entgegenge- 
setzten Endamt  führenden  Rohres  ge- 
legt und  der  Hauptbeförderungshahn  B, 
nachdem  der  einlaufende  Zug  die  Ab- 
zweigkammer Uberschritten  hat,  zu- 
nüchst  auf  ganz  kurze  Zeit  geschlossen, 
demnächst  aber  wieder  so  weit  ge- 
öffnet, dafs  der  gröfsere  Theil  der 
verdichteten  Luft  durch  das  Rohr  G 
abblast  und  nur  der  kleinere  Theil 
derselben  den  Zug  durch  das  auf- 
steigende Rohr  e  e  in  die  Empfangs- 
kammer K  treibt.  Auf  diese  Weise 
läfst  sich,  obgleich  in  der  letzteren 
wegen  des  gleichzeitigen  Anschlusses 
des  nach  dem  entgegengesetzten  End- 
amt führenden  Rohres  eine  Luft- 
spannung wie  bei  den  Doppelapparaten 
nicht  eintreten  kann,  die  gewünschte 
behutsame  Hebung  des  Zuges  in  die 
Empfangskammer  mit  vollem  Erfolge 
erreichen.  Der  dabei  eintretende  Ver- 
lust an  treibender  Kraft  ist  bei  der 
Geringfügigkeit  der  Zeit ,  wahrend 
welcher  die  Betriebsluft  ungenutzt  ent- 
weicht ,  ein  kaum  beachtenswerter. 
Sobald  der  Zug  in  der  Empfangs- 
kammer angelangt  ist,  wird  diese, 
nachdem  der  Hauptbeförderungshahn 
geschlossen  und  der  eine  vorhandene 
Scheibenverschlufs  hinuntergedruckt  ist, 
behufs  Entnahme  der  Büchsen  ge- 
öffnet und  demnächst  wieder  ge- 
schlossen. Nach  erfolgter  Umladung 
des  Zuges  wird  die  für  diesen  Zweck 
geöffnete  zweite  Einlcgeklappc  H 
wiederum  geschlossen  und  der  Scheiben- 
verschlufs ganz  allmählich  in  die  Höhe 
gezogen.    In  Folge  dessen  füllen  sich 


die  Empfangskammer  und  das  zweite 
Einfahrtsrohr  ex  ex  hinter  dem  Zuge 
langsam  —  was  sich  am  Manometer 
beobachten  läfst  —  mit  verdichteter 
Luft,  so  dafs  der  vorerst  vorhandene 
geringere  Ueberdruck  den  Zug  lang- 
lam  in  Bewegung  setzt,  bis  derselbe, 
nachdem  der  Scheibenverschlufs  ganz 
geöffnet  ist,  mit  voller  Kraft  dem 
nächsten  Amt  zugetrieben  wird. 

Wird  mit  verdünnter  Luft  ge- 
arbeitet, dann  ist  die  Führungsklappe 
beim  Empfang  vor  das  nach  dem 
Maschinenamt  führende  Rohr  zu  legen. 
Die  reichlichen  Durchbohrungen  der 
Klappe  gestatten  der  Luft  vollkommen 
ungehinderten  Durchgang.  Macht  sich 
der  Eingang  des  Zuges  durch  das  auf- 
tretende Geräusch  bemerkbar,  dann 
ist  der  Scheibenverschlufs  hinunterzu- 
drücken,  was  möglichst  frühzeitig, 
d.  h.  sobald  das  Einlaufen  des  Zuges 
in  den  unteren  Theil  des  Apparates 
hörbar  wird,  zu  geschehen  hat,  damit 
die  nutzbare  Luft  nicht  unnöthig  ent- 
weicht. Lediglich  hierdurch  und  ohne 
weitere  Beihülfe  wird  die  gewünschte 
langsame  Einfahrt  des  Zuges  in  die 
Empfangskammer  erreicht.  Nunmehr 
werden  die  Empfangskammer  und  die 
Einlegeklappe  geöffnet  und  die  Büchsen 
nebst  Treiber  eingeladen.  Demnächst 
wird ,  nachdem  der  Hauptbeförderungs- 
hahn etwas  geöffnet  ist,  der  Scheiben- 
verschlufs schnell  gehoben.  Der  Zug 
setzt  sich  langsam  in  Bewegung,  weil 
ein  Theil  der  Betriebskraft  über  den 
Hauptbeförderungshahn  verloren  geht, 
und  erlangt  seine  volle  Geschwindig- 
keit erst,  sobald  er  die  Abzweig- 
kammer passirt  hat. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  die  Be- 
dienung des  Apparates  zu  einer  außer- 
ordentlich einfachen  gestaltet.  Der 
L'nterbeamte  braucht  seine  einmal  ein- 
genommene Stellung  nicht  wieder  zu 
verlassen,  sondern  er  kann  von  dieser 
aus  sowohl  den  Empfang  als  den  Ver- 
|  sandt  der  Züge  besorgen.    In  Folge 
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dessen  kann  die  Umladung  des  Zuges, 
welche  sonst  kaum  in  einer  Minute  zu 
erreichen  war,  bequem  in  einer  halben 
Minute  bewirkt  werden.  Von  welcher 
aufserordentlichen  Bedeutung  dieser 
Umstand  für  die  spätere  Ausgestaltung 
des  Rohrpostnetzes  ist,  ergiebt  sich 
aus  folgender  Erwägung. 

Die  Zwischenräume,  in  welchen  die 
RohrpostzUge  verkehren  können ,  er- 
geben sich  aus  den  Zeiteinheiten, 
welche  für  das  Einladen  der  Züge, 
die  Beförderung  derselben ,  das  Um- 
laden bei  den  Zwischenämtern  u.  s.  w. 
erforderlich  sind.  Bei  einer  Rohr- 
postlinie von  2000  m  Länge  mit  vier 
Aemtern  würden  sich  die  Verhältnisse 
ungefähr  wie  folgt  gestalten.  Es  sind 
erforderlich : 

1.  für  das  Einladen  und  das  spätere 
Wiederausladen  des  Zuges  bei  dem 
Anfangsamt    ....    i  Minute, 

2.  für  die  Beförderung  mit 
verdichteter  Luft  auf 
derganzenStrecke  unter 
Hinzurechnung  der  für 
das  langsame  Anfahren 
und  für  das  behutsame 
Einholen  der  Züge  er- 
forderlichen Zeit    .   .    3  Minuten, 

3.  für  das  Umladen  (Hin- 
und  Rückfahrt)  bei 
zwei  Zwischenämtern 

zu  1  Minute  ....  4 

4.  für  das  Ausladen  und 
das  Wiedereinladen  bei 

dem  Endamt  .   .  .  .    1  Minute, 

5.  für  das  Abblasen  der 
verdichteten  Luft  aus 
dem  Fahrrohr  und  für 
die  nothwendige  Ver- 
dünnung der  Luft  in 
demselben  2  Minuten, 

6.  für  die  Rückfahrt  mit 
verdünnter  Luft  auf 
der  ganzen  Strecke, 
welche  wegen  des  ver- 
fügbaren geringeren 
Druckes  langsamer  er- 
folgt als  die  Hinfahrt  4 

zusammen  1  5  Minuten. 
Die  Zwischenräume,  in  welchen  die 
Züge  verkehren  können,  müssen  dem-  ' 


nach  mindestens  1 3  Minuten  betragen, 
und  es  ist  diese  Zeit  auch  für  den 
Betrieb  in  der  Berliner  Rohrpostanlage 
schon  deshalb  ganz  allgemein  fest- 
gesetzt, um  in  den  Knotenpunkten  des 
Netzes  zweckentsprechende  Anschlüsse 
der  auf  den  einzelnen  Linien  ver- 
kehrenden Züge  unter  einander  zu  er- 
halten. 

Bei  den  auf  den  Zwischenämtern 
aufgestellten  Doppelapparaten  ist  die 
Bedienung  in  weniger  als  einer  Minute 
nicht  zu  ermöglichen.  Die  Zahl  der 
Zwischenämter  in  der  hier  in  Rede 
stehenden  Linie  würde  daher  nur 
dann  vermehrt  werden  können,  wenn 
die  Zwischenräume,  in  welchen  die 
Züge  verkehren,  mehr  als  1  5  Minuten 
betragen.  Durch  eine  dementsprechende 
Festsetzung  würden  die  Anschlüsse 
nach  und  von  dieser  Linie  sehr  un- 
günstig werden,  ein  Uebelstand,  wel- 
cher nur  dadurch  zu  vermeiden  wäre, 
dals  die  Fahrten  auf  sämmtlichen 
Linien  in  gleichmäfsig  verlängerten 
Zwischenräumen  stattfänden.  Da  weder 
das  Eine  noch  das  Andere  erwünscht 
ist ,  würde  von  der  Einschaltung 
weiterer  Zwischenämter  in  die  Linie 
ganz  abgesehen  werden  müssen.  Zum 
Anschlufs  eines  etwa  in  Frage  kommen- 
den weiteren  Amtes  würde  vielmehr 
eine  neue  Linie  mit  einem  besonderen 
Apparat  am  Anfangspunkt  unter  Auf- 
wendung erheblicher  einmaliger  Kosten 
zu  erbauen  und  später  mit  bedeuten- 
den fortdauernden  Kosten  zu  be- 
treiben sein.  Bei  Anwendung  der 
einfachen  Apparate,  welche  zu  ihrer 
Bedienung  nur  eine  halbe  Minute  be- 
anspruchen ,  können  dagegen  nicht 
zwei ,  sondern  vier  Zwischenämter  in 
die  Linie  eingeschaltet  werden ,  so 
dais  mit  der  Vereinfachung  der  Appa- 
rate, ganz  abgesehen  von  den  für 
dieselben  aufzuwendenden  geringeren 
Beschaffungskosten,  Ersparnisse  für  die 
weitere  Ausbreitung  des  Rohrpost- 
netzes und  für  die  Bedienung  des- 
selben verknüpft  sind,  welche  sich  zur 
Zeit  noch  gar  nicht  übersehen  lassen. 

In  der  That  ist  auch  in  dem  be- 
stehenden   Rohrpostnetze   durch  die 
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Anwendung  der  vereinfachten  Appa- 
rate bereits  ein  bedeutender  Erfolg 
erzielt  worden,  indem  es  durch  den 
Umbau  des  bei  dem  Rohrpostamt 
No.  28  (Lehrter  Bahnhof)  bisher  im 
Betrieb  befindlichen  Doppelapparates 
zu  ermöglichen  gewesen  ist,  an  Stelle 
von  drei  Zügen,  welche  zwischen 
diesem  und  dem  Rohrpostamt  No.  29 
(Thurmstrafse)  stündlich  nur  verkehren 
konnten,  nunmehr  vier  Züge  fahren 
zu  lassen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  wahrend  der 
Börsenzeit  zwischen  dem  Telegraphen- 
amt No.  2  (Börse)  [R.  9]  und  dem 
Haupt-Telegraphenamt  hervortretenden 
äufserst  bedeutenden  Verkehr  sind  gleich 
bei  der  ersten  Einrichtung  der  Rohr- 
postanlage zwischen  diesen  beiden 
Aemtern  zwei  Rohrstränge  verlegt  wor- 
den, von  welchen  der  eine  zur  Nord-, 
der  andere  zur  Nordostlinie  gehört. 
Der  Verkehrsplan  für  diese  beiden 
Linien  ist  so  entworfen  worden,  dafs 
die  Züge  in  der  einen  Linie  durch- 
schnittlich 71/,  Minuten  spater  abge- 
lassen werden,  als  diejenigen  in  der 
zweiten  Linie.  Auf  diese  Weise  ist  es 
erreicht,  dafs  die  Rohrpostsendungen 
der  beiden  Aemter  in  Zwischenräumen 
von  durchschnittlich  7*/,  Minuten  aus- 
getauscht werden  können.  Um  diese 
Zeit,  dem  vorliegenden  Bedürfnifs  ent- 
sprechend, noch  weiter  zu  verkürzen, 
ist  in  der  neuesten  Zeit  zwischen  den 
beiden  in  Rede  stehenden  Aemtern 
ein  verändertes  Betriebsverfahren  ein- 
geführt worden,  welches  sich  folgen- 
dermafsen  gestaltet. 

Die  beiden  zwischen  dem  Haupt- 
Telegraphenamt  und  dem  Telegraphen- 
amt No.  2  (Börse)  vorhandenen  Rohr- 
stränge werden  in  der  Weise  benutzt, 
dafs  in  dem  einen  Strang  nur  in  der 
Richtung  vom  Haupt -Telegraphcnamt 
nach  der  Börse,  in  dem  zweiten  nur 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  ge- 
fahren wird.  Die  Beförderung  der 
Züge  erfolgt  in  der  Regel  unter  An- 
wendung von  verdichteter  Luft,  welche 
durch  ein  vorhandenes  Rohr  aus  den 
bei  dem  Rohrpostamt  No.  9  (Oranien- 
burgerstrafse)  aufgestellten  Luftbehältern 


nach  dem  in  der  Börse  aufgestellten 
bezüglichen  Rohrpost- Apparat  geleitet 
wird.  Die  Nordlinie  sowohl  wie  die 
Nordostlinie  endigen  in  der  Börse. 

Nachdem  die  Züge  bei  dem  Haupt- 
Telegraphenamt  und  bei  dem  Tele- 
graphenamt No.  2  (Börse)  gleich- 
zeitig verladen  worden  sind,  wird 
bei  dem  zuletzt  genannten  Amt  die 
verdichtete  Luft  hinter  den  Zug  ge- 
lassen und  dieser  unter  dem  Einflufs 
derselben  nach  dem  Haupt-Telegraphen- 
amt getrieben.  Durch  die  Bewegung 
dieses  Zuges  wird  aber  die  vor  dem- 
selben befindliche  Luft,  die  sogenannte 
Vorluft,  zusammengeprefst  und  wirkt 
durch  ihre  Expansivkraft  auf  den  bei 
dem  Haupt-Telegraphenamt  verladenen 
Zug,  so  dafs  sich  auch  dieser,  und 
,  zwar  in  der  Richtung  nach  der  Börse 
zu,  in  Bewegung  setzt,  vorausgesetzt, 
dafs  hier  die  Verbindung  des  betreffen- 
den Fahrrohres  mit  der  äufseren  Luft 
hergestellt  ist.  Auf  diese  Weise  ge- 
langt der  eine  Zug  annähernd  zu  der- 
selben Zeit  nach  dem  Haupt- Tele- 
graphenamt, zu  welcher  der  zweite 
Zug  nach  der  Börse  gelangt.  Da 
Apparate  und  Rohrleitung  sofort  nach 
dem  Eingang  der  Züge  wieder  be- 
nutzbar sind,  können  die  letzteren  in 
Zwischenräumen  von  2'/2  Minuten 
fahren,  so  dafs  nunmehr  24  Züge  in 
der  Stunde  verkehren  können,  wäh- 
rend bisher  nur  8  befördert  werden 
konnten.  DabeL,  ist  für  die  Beförde- 
rung eines  Zuges  auf  dem  Wege  hin 
und  zurück  in  Folge  der  Nutzbar- 
machung der  treibenden  Kraft  der 
Vorluft  von  der  Maschine  nur  die 
Hälfte  der  bisher  erforderlichen  Trieb- 
kraft zu  erzeugen,  wenn  von  dem 
geringen  Unterschied  abgesehen  wird, 
welcher  dadurch  entsteht,  dafs  beide 
Züge  einen  gröfseren  Reibungswider- 
stand verursachen  und  auch  doppelt 
so  schwer  sind  als  ein  Zug. 

Da  bei  der  andauernden  Beförde- 
rung der  Züge  mit  verdichteter  Luft 
sich  in  der  Rohrleitung  erhebliche 
Mengen  von  Feuchtigkeit  nieder- 
schlagen, welche  nach  den  bei  dem 
Polygonalsystcm  gemachten  Erfahrun- 
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gen  zu  Betriebsstörungen  Veranlassung 
geben  können,  so  werden  die  kurz 
vor  Dicnstschlufs  falligen  Züge,  und 
zwar  ebenfalls  unter  Nutzbarmachung 
der  Spannungsänderung,  welche  die 
zwischen  den  beiden  Zügen  befind- 
liche Luftsaule  erfährt,  mittels  ver- 
dünnter Luft  befördert.  Nach  Be- 
dürfnifs  kann  die  Beförderung  mit 
verdünnter  Luft  auch  öfter  erfolgen. 

Die  An  und  Weise,  in  welcher  die 
vorhandenen  Maschinenkräfte  für  den 
Betrieb  auf  den  einzelnen  Linien  bz. 
für  den  Verkehr  zwischen  den  ein- 
zelnen Rohrpostamtern  nutzbar  ge- 
macht werden,  ergiebt  sich  aus  den 
Spalten  23  und  26  bz.  34  und  35 
der  »Uebersicht  der  Betriebsverhältnisse 
der  Rohrpost-Maschinenanlagen«  (vergl. 
S.  366). 

Die  über  den  Dienstbetrieb  bei  den  I 
Rohrpostämtern ,  sowie  über  die 
technische  Behandlung  u.  s.  w.  der 
Rohrpostapparate  erlassenen  Bestim- 
mungen sind  in  der  Rohrpost-Betriebs- 
ordnung zusammengefafst.  Nach  der- 
selben verkehren  die  Rohrpostzüge 
auf  allen  Haupt-  und  Seitenlinien  in 
Zwischenräumen  von  15  zu  15  Mi- 
nuten nach  Mafsgabe  eines  vorge- 
schriebenen Fahrplanes.  Zwischen  dem 
Haupt-Telcgraphenamt  und  dem  Tele- 
graphenamt No.  2  (Börse)  laufen  die 
Züge  jedoch,  wie  bereits  angeführt,  in 
kürzeren  Zwischenräumen  und  zwar 
während  der  Börsenzeit  gegenwärtig 
von  5  zu  5  Minuten. 

Im  Lebrigen  finden  die  Züge  der 
Hauptlinien  beim  Rohrpostamt  No.  i 
(Haupt-Telegraphenamt),  dem  Mittel- 
punkte des  Rohrpostverkehrs,  wechsel- 
seitigen Anschlufs;  die  Beförderungen 
auf  den  Seitenlinien  schliefsen  sich 
den  Zügen  der  zugehörigen  Haupt- 
linien im  Allgemeinen  unmittelbar  an. 
Auf  den  einzelnen  Betriebsstrecken  ist 
der  erste  Zug  nach  Mafsgabe  des 
Fahrplanes  so  zeitig  abzusenden,  dafs 
er  innerhalb  der  ersten  Viertelstunde 
nach  Dienstbeginn  sein  Ziel  erreicht. 
Der  Dienstschlufs  bei  den  Rohrpost- 
ämtern ein  und  derselben  Betriebs- 
strecke erfolgt  gleichzeitig,  und  zwar 


wenn  der  letzte  Zug  dieselbe  durch- 
laufen hat  und  hierüber  das  vorge- 
schriebene Schlufszeichen  gewechselt 
worden  ist.  Das  letztere  ist  von  dem 
Endamt  der  Betriebsstrecke  zu  geben, 
wenn  der  letzte  Zug  mittels  Druck 
befördert  wird,  und  von  den  Rohr- 
postämtern mit  Maschinen  bz.  mit  Luft- 
behältern abzuwarten,  bevor  die  Be- 
triebskraft abgesperrt  wird.  Ist  dagegen 
der  letzte  Zug  mittels  Luftverdünuung 
zu  befördern,  so  haben  die  zuletzt 
bezeichneten  Rohrpostämter  nach  Em- 
pfang des  letzten  Zuges  das  Schlufs- 
zeichen an  das  betreffende  Endamt 
zu  geben  und  erst  hierauf  die  Be- 
triebskraft abzusperren.  Das  Schlufs- 
zeichen, welches  in  der  Meldung 
»hier  N  .  .  .  (Rufzeichen  des  zur  Mel- 
1  dung  verpflichteten  Amtes)  rrm  be- 
steht, ist  stets  auf  dem  Apparatpapier- 
streifen nachzuweisen. 

Die  vom  Rohrpostamt  No.  1  (Haupt- 
Telegraphenamt)  ausgehenden  Züge 
werden  für  jede  Hauptlinie  besonders, 
jeden  Tag  von  1  beginnend,  mit  fort- 
laufender Nummer  bezeichnet.  Die 
Züge  behalten  bis  zu  ihrer  Rückkehr 
nach  dem  Rohrpostamt  No.  1  die 
ihnen  daselbst  ertheilte  Nummer  bei; 
die  auf  Seitenlinien  verkehrenden  Züge 
tragen  jeder  die  Nummer  desjenigen 
in  der  Richtung  vom  Haupt  -  Tele- 
graphenamt auf  der  betreffenden  Haupt- 
linie laufenden  Zuges,  von  welchem 
sie  abgezweigt  worden  sind.  Zur  Auf- 
rechterhaltung der  erforderlichen  Ord- 
nung im  Betriebe  sind  diejenigen 
Buchsen,  welche  seitens  der  einzelnen 
Rohrpostämter  in  den  Zügen  abzu- 
senden sind,  sowie  diejenigen  Sen- 
dungen, welche  in  die  Büchsen  zu 
verladen  sind,  ein  für  alle  Mal  be- 
stimmt bezeichnet. 

Ueber  den  Gang  der  Rohrpostzüge 
wird  bei  den  Rohrpostämtern  eine 
Zugliste  —  und  zwar  für  jeden  Rohr- 
zweig eine  besondere  —  geführt,  in 
welcher  bei  Ankunft  eines  jeden  Zuges 
die  vorgedruckte  Nummer  desselben 
angestrichen  wird.  In  der  Spalte  »Be- 
merkungen« der  Zugliste  werden  alle 
seitens  der  Rohrpostämter  beobachteten 
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Fig.  45 

Seilaumtickt  1. 


Störungen  und  Unregelmässigkeiten  im 
Betriebe,  als:  Abweichungen  von  den 
festgesetzten  Ankunfts-  und  Abgangs- 
zeiten der  einzelnen  Züge  von  i  Minute 
und  darüber,  Fehlen  von  Büchsen, 
unrichtige  oder  unterlassene  Abgabe 
der  elektrischen  Signale,  ungewöhn- 
lich niedriger  Druck  oder  mangel- 
haftes Vacuum  nach  dem  Stande  des 
Zeigers  im  Manometer,  ungewöhnlich 
lange  Laufzeit  der  Züge,  Beschädi- 
gungen oder  Feuchtwerden  von  Büchsen  | 


Fig.  46. 
Untere  Ansicht. 


F«g-  47- 

Ohrte  Ansicht. 


und  Treibern,  Versü'umnifs  des  An- 
schlusses der  Nebenzüge  an  die  Haupt  - 
züge  u.  s.  w.  mit  gröfster  Genauigkeit 
eingetragen,  damit  eintretenden  Falls 
behufs  Ermittelung  der  Ursachen  von 
Unregelmässigkeiten  auf  die  Zuglisten 
zurückgegangen  werden  kann.  Die 
Rohrpostamter  mit  Maschinen,  sowie 
diejenigen,  bei  welchen  Sammelbehalter 
für  verdichtete  und  verdünnte  Luft 
aufgestellt  sind,  vermerken  aufserdem 
den  Stand  der  beiden  im  Rohrpost- 
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Fig.  48. 
Seitenansicht  II  (90°  gtdreht). 


Fla.  si. 


F>g-  49- 
Typmrad  mit  Sperrklinkt: 
und  Etiler. 


V,  der  natörtichen  Gröfsc. 


F>ß-  53- 


C 


Natürliche  Gröfsc. 


apparatzimmer  befindlichen  Maschinen- 
Manometer  kurz  vor  Absendung  eines 
jeden  Zuges. 

Das  Haupt  -  Telegraphenamt  hat 
sa'mmtliche  mit  den  Zügen  ankommende 
Büchsen  zu  entleeren  und  die  mit  der 
Rohrpost  weiterzusendenden,  sowie  die 
übrigen  zur  Absendung  bereit  liegen- 
den Rohrpostsendungen  genau  nach 
Mafsgabe  der  bezüglichen  Bestim- 
mungen in  die  einzelnen  Büchsen  der 
abzulassenden  Rohrpostzüge  zu  ver- 
theilen. Die  übrigen  Rohrpostamter 
haben  bei  der  Ankunft  der  Züge  die 
für  sie  bestimmten  Sendungen  zu  ent- 
nehmen und  im  Uebrigen  nach  der 
bezeichneten  Vorschrift  zu  verfahren. 
Die  an  den  Abgangspunkten  von  Zweig- 
rohrleitungen belegenen  Rohrpost- 
ä'mter  haben  die  dem  Hauptzug  ent- 


nommenen Büchsen  sofort  zu  ent- 
leeren und  die  für  die  Aemter  der 
betreffenden  Zweigrohrleitungen  be- 
stimmten Sendungen  in  die  bezüg- 
lichen Büchsen  einzulegen.  Damit  die 
Züge  bei  den  Zwischenämtern  mög- 
lichst wenig  Aufenthalt  erleiden,  sind 
alle  zu  befördernden  Rohrpostsen- 
dungen und  Büchsen  schon  vor  dem 
Eintreffen  des  Zuges  derart  bereit  zu 
stellen,  dafs  der  Zug  nach  Entnahme 
der  bei  dem  Amt  verbleibenden 
Büchsen  und  nach  der  etwa  erforder- 
lichen Verkeilung  der  Sendungen  so- 
fort weitergesandt  werden  kann.  Na- 
mentlich ist,  damit  die  vorgeschrie- 
benen Abgangszeiten  thunlichst  inne- 
gehalten werden  können,  die  Abferti- 
gung dann  zu  beschleunigen,  wenn 
Züge  verspätet  eingetroffen  sind. 
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Telegramme,  welche  vom  Haupt- 
Telegraphenamt  auf  elektrischem  Wege 
nach  aufserhalb  weiter  zu  befördern 
sind,  werden,  soweit  ihre  Uebermitte- 
lung  an  das  Haupt  -  Telegraphenamt 
nicht  telegraphisch  zu  erfolgen  hat, 
diesem  Amt  in  der  Urschrift  mittels 
Rohrpost  zugesandt.  Wegen  Rück- 
sendung dieser  Telegramm-Urschriften 
an  die  Aufgabeämter  sowie  wegen 
Controle  über  den  richtigen  Eingang 
der  Urschriften  bei  dem  Haupt -Tele- 
graphenamt enthält  die  Rohrpost -Be- 
triebsordnung besondere  Bestimmun- 
gen, ebenso  über  die  Behandlung  der 
mit  der  Rohrpost  zu  befördernden 
Stadttelegramme. 

Das  Ankunfts  -  Rohrpostamt  hat 
sämmtliche  von  ihm  zu  bestellende 
oder  auf  anderem  Wege  als  mit  der 
Rohrpost  weiter  zu  befördernde  Rohr- 
postsendungen sogleich  nach  dem  Ein- 
gang mit  dem  Abdruck  seines  für 
diesen  besonderen  Zweck  gleichfalls 
bestimmten  Rohrpost-Tagesstempels  zu 
versehen,  und  zwar  werden  die  Briefe 
auf  der  Rückseite,  die  Karten  auf  der 
Vorderseite  gestempelt.  Mit  dem  Ab- 
druck des  nämlichen  Stempels  werden 
alle  mit  der  Rohrpost  in  Ausfertigung 
eingehenden  Telegramme  auf  der  Ver- 
schlufsklappe  verschen.  Ferner  sind 
bei  dem  Haupt -Tclegraphcnamt  die 
mit  der  Rohrpost  daselbst  zur  Ab-  bz. 
Weitertelegraphirung  eingehenden  Tele- 
gramme auf  der  Vorderseite  am  oberen 
Rande  der  Urschriften  bz.  Aufnahme- 
blätter an  einer  freien  Stelle  mit  dem 
in  den  Fig.  45  bis  50  in  natürlicher 
Gröfse  dargestellten  Rohrpost -Tages- 
stempel zu  bedrucken. 

Der  Abdruck  des  Rohrpoststempels 
(Fig.  51)  ist  von  runder  Form  und 
trägt  auf  glattem  Grunde  an  seinem 
oberen  Rande  die  Bezeichnung  »Berlin« 
mit  der  Angabe  des  Postbezirks  (in 
der  Figur  »Ca),  an  seinem  unteren 
Rande  die  Nummer  bz.  Bezeichnung 
des  Post-  oder  Telegraphenamts  und 
die  Nummer  des  Rohrpostamts.  Die 
Bezeichnung  des  letzteren  steht  in 
Klammer.  Der  in  der  Figur  beispiels- 
weise dargestellte  Abdruck  ist  derjenige 


von  dem  Stempel  des  Hof- Postamts 
(Rohrpostamt  1 3).  Die  bisher  ange- 
gebenen Bezeichnungen  sind  in  den 
Stempel  eingeschnitten. 

In  dem  mittleren,  durch  zwei  hori- 
zontale Längsstriche  abgegrenzten 
Raum  befinden  sich  die  Angaben  für 
das  Datum  und  die  Tageszeit,  welche 
durch  einen  Stern  von  einander  ge- 
trennt sind.  Zur  Bezeichnung  des 
Tages,  des  Monats  und  des  Jahres 
dienen  Stahltypen,  welche  in  eine  Ver- 
tiefung des  Stempels  eingesetzt  und 
durch  eine  seitwärts  angebrachte 
Schraube  s  (Fig.  45,  46  und  47)  festge- 
legt werden.  Das  Loch  /  (Fig.  47)  ist 
angeordnet,  um  das  Ausstofscn  dieser 
Einsatztypen  beim  Umsetzen  derselben 
bewirken  zu  können. 

Die  Angaben  der  vollen  Stunde,  der 
Viertelstunde  und  der  Tageszeit  sind  auf 
drei  auf  einer  gemeinschaftlichen  Achsen 
gelagerten  Typenrädchen  (Fig.  46,  48, 
49  und  50)  angebracht,  derart,  dafs 
das  eine  Rad  mit  den  Zahlen  1  bis  1  2 
für  die  vollen  Stunden,  das  zweite 
mit  den  römischen  Zahlen  I,  II  und  III, 
welche  nur  zwei  Drittel  der  Grölse 
der  übrigen  Zahlen  haben,  zur  Be- 
zeichnung der  Viertelstunden ,  das 
dritte  mit  den  Buchstaben  V  und  N 
versehen  ist.  Die  Eintheilung  nach 
Viertelstunden  ergiebt  sich  aus  dem 
Verkehrsplan  der  Rohrpost,  nach  wel- 
chem die  Züge  in  Zwischenräumen 
von  1 5  Minuten  fahren.  Die  erste 
Viertelstunde  nach  der  vollen  Stunde 
wird  Uberhaupt  nicht,  die  zweite  durch 
den  Abdruck  der  Zahl  I  u.  s.  w.  be- 
zeichnet. Das  Rad  für  die  Ziffern  der 
ganzen  Stunden  ist  etwas  breiter  als 
jedes  der  beiden  übrigen  Räder.  Jedes 
Rädchen  trägt  an  einer  Seite  ein  kleines 
Sperrrad  (Fig.  49  und  50).  Durch  Ein- 
greifen von  kleinen  Klinken  Ar,  welche 
von  aufsen  mittels  am  Mantel  des 
Stempels  angebrachter  Federn y(Fig.  45, 
49  und  50)  angedrückt  werden,  wird 
jedes  Rädchen  für  sich  festgehalten  und 
an  der  freiwilligen  Umstellung  ver- 
hindert. Zum  Zwecke  der  Aufnahme 
der  Sperrvorrichtung  ist  der  Stempel 
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seitlich  durchbrochen  (Fig.  48).  Die 
Umstellung  der  Radchen  kann  leicht 
und  schnell  mittels  eines  Messingstiftes 
(Fig.  53)  bewirkt  werden.  Der  dem 
Stempel  beigegebene,  aus  Weifsblech 
angefertigte  Typenkasten  (Fig.  52)  ent- 
hält 48  Löcher  zur  Aufnahme  der 
Tages-  und  Monatstypen,  sowie  4  Löcher 
für  die  etwa  zwischen  diese  zu  setzen- 
den Blanktypen.  Aufserdem  ist  de. 
Kasten  mit  dem  Typengreifer  r,  der 
Drahtnadel  n  zum  Ausstofen  der  Ein- 
satztypen und  dem  Messingstift  m  zum 
Einstellen  der  Typenrädchen  ausge- 
rüstet. 

Für  die  Leitung  der  Rohrpostsen- 
dungen ist  zunächst  das  den  Rohr- 
postamtern  gelieferte  »Alphabetische 
Verzeichnifs  der  Strafsen  und  Platze 
Berlins  mit  Angabe  der  Rohrpost- 
und  Telegramm-Bestellbezirke«  mafs- 
gebend.  Die  Aufgabe -Verkehrsanstalt 
hat  jedoch  Rohrpostsendungen  un- 
mittelbar bestellen  zu  lassen,  wenn 
dieselben  auf  diese  Weise  früher  als 
bei  der  Beförderung  mit  der  Rohr- 
post in  die  Hände  der  Empfanger  ge- 
langen. Ob  und  in  welchen  Fällen 
die  Bestellung  seitens  der  Aufgabe- 
Verkehrsanstalt  einzutreten  hat,  ist  auf 
Grund  der  Uebersicht  der  Beförde- 
rungsdauer der  Rohrpostzüge,  welche 
der  Rohrpost-Betriebsordnung  als  An- 
lage beigefügt  ist,  sowie  nach  Mafs- 
gabe  der  sonst  noch  in  Betracht 
kommenden  Bestimmungen  genau  zu 
ermitteln. 

Telegramme  und  Rohrpostsendungen 
können,  aufser  bei  den  Rohrpost- 
amtern,  bei  sämmtlichen  Post-  und 
Telegraphenanstalten  in  Berlin  und  in 
Charlottenburg ,  sowie  mittels  der 
Postbriefkasten  zur  Einlieferung  ge- 
bracht werden.  Sind  die  betreffenden 
Anstalten  mit  Telegraphen  betrieb  aus- 
gerüstet, dann  sind  die  eingelieferten 
Telegramme  in  der  Regel  auf  elektri- 
schem Wege  zu  befördern.  Erfolgt 
die  Einlieferung  jedoch  in  gröfseren 


Mengen,  dann  sind  die  Telegramme, 
ebenso  wie  die  Rohrpostsendungen, 
dem  am  schnellsten  zu  erreichenden 
Rohrpostamt  je  nach  den  Umständen 
entweder  mit  der  nächsten  Gelegen- 
heit, oder  mit  der  nächsten  Postver- 
bindung oder  mit  den  Stadtpost- 
Cariolen  oder  durch  die  Briefkasten- 
leerer oder  durch  besondere  Boten 
zuzuführen.  Als  Grundsatz  gilt,  dafs 
von  den  sich  darbietenden  Beförde- 
rungsgelegenheiten  diejenige  zu  wählen 
ist,  mittels  welcher  die  Sendungen  am 
schnellsten  ihr  Ziel  erreichen.  Die 
Rohrpost-Betriebsordnung  enthalt  Uber 
die  für  die  einzelnen  Anstalten  in  Be- 
tracht kommenden  Gelegenheiten  die 
erforderlichen  Angaben. 

Die  Zweigpostanstalten  sind  mit  dem 
nächstgelegenen  Rohrpostamt  durch 
sogenannte  Rufleitungen,  welche  an 
den  Gestängen  der  allgemeinen  Stadt- 
Fernsprecheinrichtung  geführt  sind, 
verbunden.  Diese  Rufleitungen  geben 
den  Zweigpostanstalten  das  Mittel,  um 
mit  Hülfe  von  eingeschalteten  Weckern 
von  dem  Rohrpostamt  Boten  zur  Ab- 
holung der  aufgegebenen  Sendungen 
herbeizurufen,  sofern  sonstige  Beför- 
derungsgelegenheiten nicht  vorhanden 
sind.  Kosten  für  die  Aufgeber  der 
Sendungen  erwachsen  hierdurch  nicht. 

Die  beim  Haupt  -  Telcgraphenamt 
von  auswärts  eingehenden  Telegramme 
werden  nach  Anleitung  des  »Alpha- 
betischen Verzeichnisses  der  Strafsen 
und  Plätze  Berlins  u.  s.  w.«  den  be- 
treffenden Verkehrsanstalten  zum 
Zwecke  der  Bestellung  entweder  mittels 
der  Rohrpost  oder  auf  telegraphischem 
Wege  zugestellt.  Die  nach  aufserhalb 
gerichteten  Telegramme  sind  stets  mit 
der  Rohrpost  zu  befördern,  wenn  sie 
in  Folge  dessen  keine  Verzögerung 
erleiden.  Stadttelegramme  sind  in  allen 
Fällen  telegraphisch  zu  befördern, 
wenn  sie  zwischen  Telegraphen- 
anstalten ohne  Rohrpostbetrieb  zu 
wechseln  sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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67.  Die  niederländische  Reichs-Postsparbank  während  ihres 

ersten  fünfjährigen  Bestehens. 


Am  i.April  1886  hatte  die  nieder- 
ländische Reichs-Postsparbank  einen 
fünfjährigen  Zeitraum  ihrer  Wirksam- 
keit zurückgelegt.  Ein  Rückblick  auf 
den  Entwickelungsgang  der  Postspar- 
bank während  dieses  Zeitraumes  zeigt, 
dafs  dieselbe  auf  durchaus  sicherer  und 
gesunder  Grundlage  beruht  und,  mit 


allen  Einrichtungen  des  modernen  Post- 
sparkassenwesens ausgestattet,  wenn  auch 
langsam,  so  doch  stetig  zu  einer  bedeut- 
samen Staatscinrichtung  emporwachst. 

Ein  Bild  von  der  bisherigen  Haupt- 
thätigkeit  dieser  Anstalt  giebt  in  ge- 
drängter Kürze  die  nachstehende  Ucber- 
sicht. 
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Hiernach  hat  die  Thä'tigkeit  der 
Postsparkasse  fortgesetzt  von  Jahr  zu 
Jahr  eine  Steigerung  erfahren.  Nirgends 
ist  der  ruhige  und  gleichmäfsigc  Fort- 
schritt des  En t wickelungsganges  gestört 
worden.  Wenn  hierbei  eine  verhält- 
nifsmäfsig  stärkere  Steigerung  in  Bezug 
auf  die  Zurückzahlungen  und  zur 
Rückzahlung  gekommenen  Sparbücher 
sich  geltend  gemacht  hat,  so  ist  dies 
nur  naturgcmäfs  und  entspricht  auch  den 
bei  den  Postsparkassen  anderer  Länder 


gemachten  Beobachtungen.  Man  kann 
in  dieser  Hinsicht  im  Allgemeinen  den 
Grundsatz  aufstellen,  dafs,  sobald  eine 
Postsparkasse  erst  Uber  den  Anfang 
ihrer  Entwickelung  hinausgekommen 
ist,  das  Verlangen  nach  Rückzahlung 
von  Sparbeträgen  bz.  gänzlicher  Aus- 
bezahlung von  Sparbüchern  im  grofsen 
Ganzen  in  demselben  Mafse  wachst, 
in  welchem  das  Gesammtguthaben  der 
Sparer  bz.  die  Zahl  der  umlaufenden 
Sparbücher  sich  erhöht. 


Zeitrau  m 

Das 
Guthaben 
der  Sparer 
in  Gulden 

Betrag 
der  Zurück- 
zahlungen 
in  Gulden 

Die 
Zu  rui.  k- 
Eahlttftged 
betrugen 
vom  Gut- 
haben der 
Sparer 

pCt 

Zahl 
der  um- 
laufenden 
Spar- 
bücher 

Zahl 

der  zu  < 
gänzlicher  1 

Aus- 
bczahlung 
gekom- 
menen 
Sparbücher 

hie 

ausbezahlten 
Sparbücher 

betrugen 
»on  den  um- 
laufenden 

Spar- 
büchern 
pCL 

vom    1.  April  bis 
l.  Dezember  1-881 

fiir  18K3  

-  1883  

858623 
2018  07(1 
3  317605 
4.650718 
6  368  017 

376  622 
'  «33  342 

'  75«  539 

2  523  135 

3  34'  959 

32,. 

5»»« 
54.« 

54»! 

22  831 
4t  »  242 
67  922 
90  798 
1 12  308 

942 

3  ^59 
5  554 

9020 

4,« 

7-° 
8,. 
8* 
8,0 

Digitized  by  Google 


5^7 


In  der  vorstehenden  Zusammen- 
stellung, in  welcher  die  Jahre  1 88 1 
und  1882  als  Anfang  der  Entwicke- 
lung  anzusehen  sind,  wird  die  Richtig- 
keit jenes  Grundsatzes  treffend  be- 
stätigt. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  ist 
in  den  letzten  drei  Jahren  sowohl  das 
Procentverhaltnifs  des  Betrages  der 
Zurückzahlungen  zum  Sparguthaben 
wie  das  Procentverhaltnifs  der  Zahl 
der  ausbezahlten  Sparbücher  zur  Zahl 
der  umlaufenden  Sparbücher  fast  völlig 
gleich  geblieben,  obwohl  die  betreffen- 
den Zahlengruppen  an  sich  die  erheb- 
lichsten Aenderungen  erfahren  haben. 

Auch  der  Durchschnitt  der  auf  eine 
Einlage  bz.  eine  Zurückzahlung  ent- 
fallenden Betrage  ist  in  den  letzten 
drei  Jahren  nur  unwesentlichen  Aende- 
rungen unterworfen  gewesen.  Es  be- 
trug nämlich: 

a)  der  Durchschnitts-  b)  der  Durchschnilts- 
betrag  betraß 
jeder  Einlage  jeder  Kuckzahlung 

(iulden  Gulden 


1883  ....  I  3,3t 
1884.  .  .  .  14,43 
I  885  ...  .     I  6,37 


46,09 
46,27- 


Was  die  einzelnen  Theile  des  Landes 
betrifft,  so  ist  während  des  ganzen 
rückliegenden  Zeitraumes  in  der  Pro- 
vinz Nordholland  (sowohl  dem  wirk- 
lichen Betrage  nach,  als  auch  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  zurückgeführt) 
am  meisten,  in  der  Provinz  Drente  dem 
wirklichen  Betrage  nach  und  in  der 
Provinz  Gröningcn  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  zurückgeführt  am 
wenigsten  gespart  worden.  Dies 
Ergcbnifs  ist  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dafs,  was  Nordholland  be- 
trifft, die  Reichs- Postsparkasse  in  der 
Hauptstadt  Amsterdam  besonderen  An- 
klang gefunden  hat  —  es  kam  daselbst 
am  i.April  1886  bereits  1  Einleger 
der  Postsparkasse  auf  16  Bewohner  — , 
und  dafs,  was  die  Provinzen  Drente 
und  Gröningen  anlangt,  sich  in  diesen 
Provinzen  eine  grofse  Anzahl  von 
schon  lange  bestehenden  besonderen 
Sparkassen  vorfindet.    Die  Zahl  sol- 


cher Sparkassen  stellt  sich  für  die 
Provinz  Drente  auf  1 3,  d.  i.  eine  auf 
9551  Bewohner,  für  die  Provinz 
Gröningen  auf  45,  d.  i.  eine  auf 
5  904  Bewohner. 

Wahrend  des  abgelaufenen  fünf- 
jährigen Zeitraumes  wurde  stets  im 
dritten  Viertel  jeden  Jahres  der  höchste 
Betrag  von  Einlagen  eingezahlt,  im 
vierten  Viertel  jeden  Jahres  der  gröfste 
Gesammibetrag  zurückgezahlt. 

Mittels  der  unter  Verwendung  von 
Postwerthzeichen  zur  Einlage  gebrach- 
ten Postsparkarten  wurden  Einzah- 
lungen bewirkt: 

1881  in   13088  Fallen, 

1 882  in   3  1  6 10 

1883  in   28464  - 

1 884  in   37  647 

1885  in  .  .  .  34  339 

im  (ianzen  also  in  145  148  Fallen. 

Es  wurden  hiernach  Uberhaupt  1 3,8 
pCt.  aller  Einlagen  durch  Postspar- 
karten bewerkstelligt.  Dem  Betrage 
nach  —  145  148  Gulden  —  stellen 
die  durch  Postsparkarten  bewirkten 
Einlagen  rund  1  pCt.  vom  Betrage 
aller  bisher  gemachten  Einlagen  dar. 

Der  Postsparkassendienst  erstreckte 
sich  am  Schlüsse  des  Jahres  1885, 
nachdem  in  diesem  Jahre  20  Post- 
sparstellen neu  eröffnet  und  4  Post- 
sparstellen aufgehoben  worden  waren, 
auf  229  Haupt-  und  902  Hülfspost- 
anstalten,  im  Ganzen  also  auf  1131 
Poststellen. 

Die  Vervvaltungskostcn  haben  im 
Jahre  1885  sich  auf  den  Betrag  von 
81  965  Gulden,  d.  i.  1,29  pCt.  des  am 
Ende  des  Jahres  vorhandenen  Ge- 
sammtguthabens  der  Sparer  belaufen. 
Von  dem  Betrage  entfielen  U.A.: 

23  267  Gulden  auf  die  Kosten  der 
Besoldung  der  34  bei  der  Ceniralstelle 
beschäftigten  Beamten, 

1  1  54t  Gulden  auf  die  Kosten  der 
Vergütung  an  die  beim  Sparverkehr 
betheiligten  Postbeamten. 

In  Bezug  auf  die  Gewährung  von 
Vergütungen  an  die  beim  Sparverkehr 
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betheiligten  Postbeamten  ist  bei  dieser  I      Die  Anlegung  der  Sparkapitalien  hat 

Gelegenheit  zu  bemerken,  dafs  durch  im    Allgemeinen    einen    sich  gleich 

königlichen  Beschlufs  vom  26.  April  bleibenden  Zinsgewinn  ergeben.  Der 

1885  gewisse  Mindestsätze  dieser  Ver-  letztere    betrug   für   das   Jahr  1885 

gütung,  nämlich  5  Gulden  jahrlich  für  3,03  pCt.  gegenüber  dem  Procentsatze 

eine  Hauptpostanstalt,  2 '/2  Gulden  jähr-  von  3,8a  für  das  Jahr  1884. 

lieh  für  eine  H Ulfspostanstalt  festgesetzt  Zu  Ende   des  Jahres  1885  waren 

worden  sind.  |  angelegt: 

1.  in  Schuldverschreibungen  der  niederländischen  Staats- 
schuld (durchschnittlicher  Zinsertrag  3,78  pCt.)  ....     3  302  494  Gulden, 

2.  in  Schuldverschreibungen  der  Provinzen,  Gemeinden 
und  sonstigen  staatlich  genehmigten  Körperschaften, 
sowie  auf  Pfandbriefen  von  Hypothekenbanken  (durch- 
schnittlicher Zinsertrag  4,0a  pCt.)   1  628  964 

3.  auf  Wechsel  und  sonstige  Effecten  (durchschnittlicher 
Zinsertrag  2,8a  pCt.)   .   .   .     1  422  000 

insgesammt  .  .  .    6  353  458  Gulden. 


Der  erzielte  Reingewinn,  welcher 
für  1884  auf  49318,36  Gulden  sich 
gestellt  hatte,  war  für  1885  vorläufig 
mit  59  676  Gulden  berechnet.  Die 
Reingewinne  dienen  zunächst  noch 
zur  Tilgung  des  von  der  Staats-Schatz- 
kasse  auf  die  Kosten  der  ersten  Ein- 
richtung gewährten  Vorschusses.  Mit 
Ablauf  des  Jahres  1884  war  dieser 
Vorschufs  bis  auf  135886  Gulden  ge- 
tilgt. 

Was  das  am  11.  September  1883 
zwischen  Niederland  und  Belgien  ab- 
geschlossene Uebereinkommen ,  be- 
treffend die  gegenseitige  Uebertragung 
und  Rückzahlung  von  Sparbeträgen, 
anlangt,  so  hat  dasselbe  bis  jetzt  eine 
erhebliche  Bedeutung  noch  nicht  er- 
langt. Auch  im  Jahre  1885  hat  sich, 
wie  in  der  voraufgegangenen  Zeit, 
dieser  internationale  Sparverkehr  nur 
in  äufserst  engen  Grenzen  bewegt. 

Uebertragen  wurden  nämlich  im 
Jahre  1885: 

a)  auf  die  niederländische  Postspar- 
kasse 7  belgische  Bücher  zum  Be- 
trage von  1  714,50  Gulden,  und 

b)  auf  die  belgische  Caisse  Generale 
cT epargne  et  de  retraite  \  3  nieder- 
ländische Bücher  zum  Betrage  von 
7  102, a6  Gulden. 


Zur  Rückzahlung  gelangten: 

a)  in   Niederland    auf   12  belgische 
Bücher  1  003,73  Gulden, 

b)  in  Belgien  auf  31  niederländische 
Bücher  3  103,03  Gulden. 

Endlich  wurde  auf  ein  niederländi- 
sches Buch,  dessen  Inhaber  sich  in 
Belgien  aufhielt,  die  Zinseneintragung 
für  das  Jahr  1885  durch  Vermitte- 
lung  der  belgischen  Kasse  bewirkt. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  der  Einrich- 
tung zu  gedenken,  welche  seit  dem 
i.October  1885  bei  der  niederländi- 
schen Postsparkasse  nach  dem  Vor- 
gange der  französischen  Postsparkasse 
Platz  gegriffen  hat,  dafs  nämlich  Uberall 
da,  wo  neben  den  Postanstalten  Staats- 
Telegraphcnanstalten  bestehen,  das  Ver- 
langen auf  Rückzahlung  von  Spar- 
beträgen an  den  Director  der  Reichs- 
Postsparbank  auf  telegraphischem  Wege 
abgesandt  werden  kann,  worauf  dem- 
nächst die  Zahlungsanweisung  auf  dem- 
selben Wege  ertheilt  wird. 

Während  der  letzten  drei  Monate 
des  Jahres  1885  wurde  von  der  neuen 
Mafsregel  vorerst  nur  ein  sehr  geringer 
Gebrauch  gemacht;  es  wurden  wäh- 

j  rend  dieser  Zeit  nur  7  telegraphische 
Anweisungen   zur  Rückzahlung  von 

I  Sparbeträgen  ertheilt. 
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68.  Der  Kongostaat.*) 
Von  Herrn  Postsecretair  Beyer  in  Colberg. 


Im  16.  Jahrhundert  bestand  unter 
der  Schutzherrschaft  der  Portugiesen 
südlich  von  dem  unteren  Kongo  ein 
Neger- Königreich,  dessen  Hauptstadt 
Ambese  war.  Das  Christenthum  ge- 
wann schnell  im  Lande  Boden.  In 
wenigen  Jahrzehnten  breitete  es  sich 
Uber  weite  Strecken  aus,  und  gegen 
hundert  Kirchen  sollen  im  Lande  er- 
baut worden  sein.  Das  Reich  hatte 
indessen  keinen  Bestand ,  wenn  es 
auch  einige  Jahrzehnte  mit  Hülfe  der 
Portugiesen  erfolgreich  gegen  andere 
Negerstamme  ankämpfte.  Aus  dem 
17.  und  18.  Jahrhundert  hören  wir 
nichts  mehr  von  ihm,  und  Reisende, 
wie  Dr.  Bastian  im  Jahre  1857  und 
Lieutenant  Grandy  im  Jahre  1873, 
fanden  dort  nur  wenige  Trümmer 
einer  Uberhaupt  noch  sehr  fragwürdigen 
ehemaligen  Herrlichkeit. 

Mit  diesem  Königreich  am  Kongo  hat 
nun  freilich  der  in  unseren  Tagen  ge- 
gründete Kongostaat  nichts  gemein; 
die  kurze  Geschichte  und  die  Spuren 
des  ersteren  sind  durch  die  Jahrhunderte 
verwischt.  Die  Portugiesen  hatten  zwar 
von  Zeit  zu  Zeit  versucht,  wieder  im 
Innern  des  Landes  politischen  Einflufs 
zu  gewinnen,  aber  die  Neger  hatten 
dem  ihnen  verhafsten  Volke  erfolg- 
reichen Widerstand  entgegengesetzt. 

Es  mag  nun  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung wunderbar  erscheinen,  wie  der 
obere  Lauf  und  das  ganze  Hinterland 
des  Kongo  Jahrhunderte  lang  bis  in 
die  neueste  Zeit  ganz  unerforscht  bleiben 
konnte,  da  die  Flüsse  die  natürlichen 
Strafsen  in's  Innere  des  Landes  sind. 

Eine  genauere  Betrachtung  der  Karte 
bietet  die  Erklärung  für  diesen  Um- 
stand. Nur  wenige  Tagereisen  den 
Strom  hinauf  stellt  sich  dem  Schiffs- 
verkehr ein  unüberwindliches  Hinder- 
nifs  entgegen.  Es  sind  dies  die  Yellala- 


Katarakte.  In  ein  enges  Felsenthal 
gezwängt,  stürzen  die  Wassermassen 
des  Kongo  über  Riffe  und  bilden 
schäumende  Strudel,  die  kein  Fahr- 
zeug überschreiten  kann.  Bis  hierher 
kam  die  von  der  englischen  Admiralität 
im  Jahre  18 16  ausgesandte,  wohlaus- 
gerüstete  Unternehmung  unter  Capitain 
Tockay.  Darüber  hinaus  konnte  auch 
der  kühne  Ungar  Ladislaus  Magyar 
im  Jahre  1848  den  Strom  nicht  er- 
forschen. Seine  schwarzen  Begleiter 
hatten  eine  abergläubische  Scheu  vor 
dem  Naturwunder  und  verweigerten 
die  Nachfolge. 

Es  blieb  Stanley  vorbehalten,  den 
Lauf  des  Kongo  in  seiner  gröfsten 
Länge  zu  erkunden.  Derselbe  war 
von  der  amerikanischen  Zeitung  New- 
York  Herald  ausgerüstet  worden,  eine 
Reise  in  s  Innere  Afrikas  zwecks  Auf- 
findung von  Livingstone  zu  machen. 
Bald  nach  seiner  Rückkehr  wurde  er 
von  demselben  Blatte  für  eine  weitere 
Reise  zur  Erforschung  von  Centrai- 
Afrika  gewonnen. 

Stanley  ging  im  September  1874 
von  Sansibar  aus,  verfolgte  mit  drei 
Europaern  und  einer  etwa  200  Köpfe 
starken  Begleitung  angeworbener  Suahili 
einen  bereits  bekannten  Weg,  den  vor 
ihm  u.  A.  der  Engländer  Speke  gewählt 
hatte,  bis  zu  dem  Ukerewe-See,  dessen 
Umfang  er  auf  etwa  6  230  qkm  fest- 
stellte. Er  hatte  auf  dem  inselreichen 
Ukerewe  (Victoria  Nyansa)  mancherlei 
Abenteuer  mit  den  Wilden  zu  be- 
stehen. Einmal  rettete  ihn  und  seine 
Begleiter  nur  seine  grofse  Geistes- 
gegenwart und  die  Schnelligkeit  seines 
Segelbootes,  das,  in  England  erbaut, 
aus  einander  genommen  werden  konnte 
und  auf  dem  Marsche  über  Land  durch 
kräftige  Suahili  getragen  wurde. 

Im  Norden  des  Sees  besuchte  er  den 
König  Mtesa  von  Uganda,**)  der  die 


*)  Nach  den  Werken  von  Stanley,  Dr.  Pechuel  -  Lösche  u.  A. 
**)  Die  Vorsilbe  M  bedeutet  im  Ki- Suahili  (Suahili  =  Sprache)  das  Einzel- 
individuum, Mensch;  Wa  =  den  Plural  =  Volk;  U  =  Land.  Mtesa,  ein  Mganda,  König 
der  Waganda  in  Uganda. 

ArchW  £  Pott  u.  Tdegr.   17.   1888.  34 
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umliegenden  Stämme  unter  seine  Bot- 
mäfsigkeit  gebracht  hatte.  Er  hielt 
sich  längere  Zeit  in  dessen  Residenz, 
einer  grofsen  Ansiedelung  aus  kegel- 
förmigen Hütten,  auf  und  machte 
auch  einige  Kriegszüge  der  Waganda 
mit,  die  auf  Hunderten  von  Canoes 
gegen  Nachbarstaaten  am  Ukerewe 
unternommen  wurden. 

Vor  Allem  gab  Stanley  sich  grofse 
Mühe,  den  schwarzen  Herrscher  für 
Christenthum  und  Civilisation  günstig 
zu  stimmen,  was  ihm  auch  gelang. 
Bald  nach  Stanley  s  Weggange  siedelten 
sich  in  Mtesa's  Residenz  englische  und 
französische  Missionare  an,  die  eine 
Anzahl  Neger  bekehrten. 

Freilich,  in  unseren  Tagen  hat  diese 
Mission  durch  den  Sohn  und  Nach- 
folger Mtesa's,  einen  grausamen  Men- 
schen, schwere  Bedrängnifs  erlitten, 
und  Viele  haben  als  Märtyrer  für  ihren 
Glauben  ihr  Leben  geopfert. 

Stanley  ging  von  Uganda  westwärts 
zum  Muta  Nsige-See,  mufste  jedoch  die 
Erforschung  desselben  aufgeben,  da  ihm 
und  seinem  Gefolge  seitens  der  um- 
wohnenden Stämme  Widerstand  ent- 
gegengesetzt wurde.  Er  wendete  sich 
südwärts  nach  Udjidji  am  Tanganjika- 
See.  Diesen  befuhr  er  in  seiner  ganzen 
Länge  (650  km)  und  erforschte  die 
meist  gebirgigen  und  schönen  Ufer. 
Dann  nahm  er  seinen  Weg  von  der 
Westküste  des  Sees  nach  Niangwe. 

In  Niangwe  wird  ein  lebhafter 
Handel  mit  Elfenbein,  Gummi  und 
Palmöl  zwischen  den  Eingeborenen 
und  arabischen  Händlern  von  der 
Suahili-  Küste  und  Maskat  getrieben, 
und  es  geht  sehr  lebhaft  auf  den 
Märkten  zu.  Leider  bilden  auch  einen 
Handelsartikel  die  Gefangenen  von 
benachbarten  feindlichen  Stämmen, 
die  als  Sklaven  auf  diesen  Märkten 
feilgeboten  und  zu  vielen  Hunderten 
durch  die  Araber  aufgekauft  und  aus 
dem  Lande  geführt  werden. 

Dem  Laufe  des  grofsen  Stromes, 
der  bei  Niangwe  vorbei  nach  Norden 
strömt,  zu  folgen,  war  die  Sehn- 
sucht Livingstone's  auf  seinen  letzten 
Wanderungen   gewesen.     Er  glaubte 


den  Nil  zu  sehen,  als  er  nach  Ent- 
deckung des  Bangweolo-Sees  dem  aus 
demselben  fliefsenden  Strome  folgte. 
In  Niangwe  mufste  er  es  aufgeben, 
die  Frage  zu  lösen.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  ihm  durch  die  Be- 
gleitung und  die  einheimische  Be- 
völkerung bereitet  wurden,  waren  un- 
überwindbar. 

Stanley  war  in  Niangwe  in  gerader 
Linie  etwa  1  600  km  von  der  Westküste 
Afrikas  entfernt,  und  es  Uberkam  ihn  eine 
grofse  Sorge,  wohin  ihn  der  Lauf  des 
Flusses  führen  würde.    Dieser  strömte, 
so  weit  die  Eingeborenen  ihn  kannten, 
in  nördlicher  Richtung.     Ein  Gefühl 
sagte  ihm  freilich,  es  müsse  der  ge- 
suchte Kongo  sein,  doch  näher  lag  es, 
anzunehmen,  dafs  der  Flufs  zum  Ge- 
biete des  Nils  gehöre,  da  letzterer  in 
derselben  Richtung  seine  Wasser  zum 
Mittelländischen  Meer  führt.  Einiges 
in  der  Landschaft  deutete  allerdings 
auf  eine  Verwandtschaft  mit  dem  west- 
lichen Afrika,  so  u.  A.  in  der  Thier- 
welt   das   Vorkommen    des  grauen 
Papageis,  der  im  Osten  nicht  ange- 
troffen wird,   sowie  einiger  auch  ia 
Angola  heimischer  Affen.     Das  war 
natürlich  nichts  Ausschlaggebendes,  nur 
eine  Andeutung   an   das   Ziel,  aber 
damit  für  Stanley  eine  Aufmunterung 
zum  rüstigen  Vorwärtsdringen. 

Nach  vielem  Unterhandeln  gelang 
es  ihm  endlich,  den  in  Niangwe  an- 
sässigen reichen  und  mächtigen  Kauf- 
mann Hamed  bin  Mohammed,  ge- 
meinhin Tippo-Tip  genannt,  zu  über- 
reden, dafs  er  ihm  auf  seinem  Wege 
den  Strom  entlang  60  Tagemörsche 
mit  einem  grofsen  Gefolge  das  Geleit 
gebe. 

Dieser  auch  in  heutigen  Tagen  ott 
genannte  Mann  ist  ein  kleiner  Souverain. 
Von  arabischem  und  Suahili-Blute,  hat 
er  fast  negerartige  Hautfarbe.  Er  i* 
eine  imponirende  fürstliche  Erschei- 
nung. Dabei  zeichnet  er  sich  durch 
verhältnifsmäfsig  gute  Bildung  aus,  die 
er  auf  egyptischen  Schulen  erhalten 
hat.  Durch  seine  Gefolgschaft  von 
mehreren  Hunderten  mit  guten  Ge- 
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wehren  ausgerüsteter  Krieger  ist  er  der 
mächtigste  Mann  im  Lande. 

Tippo-Tip  mit  seinem  Gefolge  be- 
gleitete Stanley  bis  zu  den  Ukassa- 
Stromschnellen.  Ein  kleinerer  Theil 
der  Unternehmung  hatte  den  Weg  bis 
dahin  zu  Wasser,  der  gröfsere  ihn  zu 
Lande  zurückgelegt.  Weiter  wollten 
die  Araber  unter  keiner  Bedingung 
mitgehen.  So  war  Stanley  wieder  auf 
sich  selbst  und  seine  treuen  Suahili 
angewiesen.  Hinter  den  Stromschnellen 
schiffte  sich  die  Unternehmung  auf  der 
»Lady  Alice«,  dem  zerlegbaren  Boote 
Stanleys,  und  auf  zusammengebun- 
denen Canoes  ein,  und  die  Reise  wurde 
nun  zu  Wasser  fortgesetzt. 

In  den  sieben  grofsen  Katarakten, 
die  jetzt  unter  dem  Namen  Stanley- 
Falle  bekannt  sind,  stellte  sich  der 
kühnen  Schaar  abermals  ein  Hinder- 
nifs  entgegen.  Dieses  war  gröfser  als 
die  bisherigen,  denn  die  Fälle  erstreckten 
sich  über  90  km.  Unter  unsäglichen 
Mühen  mufsten  Boot  und  Canoes  auf 
das  Ufer  gezogen  und  unter  Be- 
drohung durch  die  Wilden  Uber 
Felsen  und  durch  Gestrüpp  geschafft 
werden.  Es  vergingen  Wochen  dabei. 
Endlich  war  der  Strom  wieder  be- 
fahrbar, und  mit  neuem  Muthc  ging  es 
an  die  Weiterreise. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  inter- 
essanten Schilderungen  der  weiteren 
Fahrt,  welche  sich  aus  aufregenden 
und  aufreibenden  Erlebnissen  und  An- 
strengungen zusammensetzte,  hier  ein- 
gehend wiederzugeben.  Einen  Theil 
seiner  Begleitung,  darunter  zwei  Euro- 
päer, hatte  Stanley  bereits  an  Krank- 
heit, durch  die  Kämpfe  mit  den  Wil- 
den und  durch  Unglücksfälle  ver- 
loren. Auf  dem  Kongo  ertrank  in 
den  unteren  Stromschnellen  sein  letzter 
weifser  Begleiter,  Pocock,  der  ihm  in 
der  gemeinsamen  Noth  und  Gefahr 
ein  lieber  Freund  geworden  war.  Auch 
mancher  brave  Suahili  aus  Sansibar 
kam  auf  der  Stromfahrt  um's  Leben. 
Es  sei  nur  noch  erwähnt,  wie  auf  der 
Stelle  ungefähr,  wo  der  grofse  Strom 
seinen  Lauf  nach  Süden  lenkt,  sich 
der  Unternehmung  die  Wilden  zuerst 


mit  Gewehren,  allerdings  nur  alten  Stein- 
schlofsflinten,  entgegenstellten,  während 
ihre  Waffen  sonst  nur  Bogen  und 
Pfeil,  sowie  verschieden  geformte  Speere 
und  Schilde  waren.  Es  deuteten  die 
Feuerwaffen  darauf  hin,  dafs  bis  in 
diese  Gegend  bereits  die  europäischen 
Erzeugnisse  von  der  Westküste  vor- 
gedrungen waren. 

Noch  schwere  Wochen  und  Monde 
hatte  Stanley  zu  bestehen,  ehe  er  bis 
an  die  Katarakte  des  unteren  Kongo 
kam,  die  ihm  eine  weitere  Bootsfahrt 
unmöglich  machten.  Die  »Lady  Alice«, 
sein  zerlegbares  Boot,  das  ihn  durch 
den  ganzen  Continent  begleitet  hatte, 
wurde  auf  einem  Felsen  zurückgelassen. 
Nach  grofsen  Strapazen  erreichte  Stanley 
dann  von  den  Fällen  aus  auf  dem  Land- 
wege endlich  am  9.  August  1 877  Borna, 
nahe  an  der  Kongomündung,  wo  er 
bei  den  dort  ansässigen  Europäern 
freundliche  Aufnahme  fand  und  sich 
einige  Zeit  ausruhte.  Dann'  brachte 
er,  seinem  Versprechen  gemäfs,  seine 
schwarzen  Begleiter  von  der  Ostküstc 
auf  dem  Seewege  um  das  Kap  zurück 
nach  ihrer  Heimath,  wozu  die  eng- 
lische Regierung  einen  Dampfer  zur 
Verfügung  stellte. 

Im  September  1874  war  Stanley 
von  Sansibar  zu  dem  grofsartigen 
Unternehmen  aufgebrochen,  im  August 
1877  hatte  er  es  ausgeführt.  Die 
Reise  durch  den  dunklen  Erdtheil 
hatte  also  fast  3  Jahre  gedauert.  Mit 
224  Begleitern  war  der  kühne  Forscher 
ausgezogen,  1 1 8  langten  an  der  West- 
küste an:  die  Hälfte  hatten  Krankheit, 
Strapazen  und  Unglücksfälle  hinge- 
rafft. — 

In  Europa  war  inzwischen  das  Inter- 
esse an  dem  dunklen  Erdtheil  rege 
geworden;  es  entstanden  Gesellschaften, 
die  sich  die  Erforschung  desselben  zur 
Aufgabe  stellten.  An  der  Spitze  der 
Bewegung  stand  der  für  grofse  huma- 
nitäre Ziele  begeisterte  König  der 
Belgier.  Er  lud  im  Herbste  1876 
eine  internationale  Conferenz  nach 
Brüssel.  Aus  dieser  entstand  dann  die 
» Association  internationale  pour  f ex- 
ploration  et  la  civilisation  de  TAfrique 

34* 
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centrale«.  Bei  der  Gründung  der  Ge- 
sellschaft war  der  Charakter  derselben 
ein  internationaler  gewesen,  wie  ja 
auch  ihr  Name  besagt;  sehr  bald  aber 
traten  die  nichtbelgischen  Mitglieder 
nach  und  nach  zurück.  Auch  die 
Ziele  der  Gesellschaft,  deren  Präsident 
der  belgische  Oberst  Strauch  war, 
scheinen  sich  bald  verschoben  zu  haben. 
Nach  den  Satzungen  stellte  sie  sich  rein 
wissenschaftliche,  philanthropische  Auf- 
gaben, nach  dem  Zurücktreten  derNicht- 
belgier  wurde  jedoch  mehr  praktische 
Politik  verfolgt,  und  zu  der  Zeit,  als 
Stanley  aus  Afrika  zurückkehrte  (Herbst 
1877},  dürfte  der  Plan  der  Erwerbung 
Central- Afrikas  und  die  Gründung 
eines  neuen  Staates  durch  die  Belgier 
bereits  beschlossen  gewesen  sein. 

Als  Stanley  in  Marseille  gelandet 
war,  erhielt  er  eine  Einladung  nach 
Brüssel  zum  König  Leopold  II.  Im 
November,  nachdem  er  sich  von  den 
Anstrengungen  seiner  Reise  erholt  und 
die  Erlebnisse  seiner  Reise  in  dem 
umfangreichen  Werke  »Durch  den 
dunklen  Erdtheil«  dargestellt  hatte, 
begab  er  sich  nach  Brüssel  und  legte 
dort  in  einer  Sitzung  der  »Inter- 
nationalen Association«  seine  Ansichten 
darüber  dar,  was  aus  den  Kongo- 
lfindern gemacht  werden  könne. 

Die  Gesellschaft  wurde  durch  die 
Ausführungen  Stanleys  in  ihrer  Ab- 
sicht bestärkt.  Es  wurde  Alles  zu 
einer  Unternehmung  nach  dem  Kongo 
auf  das  Sorgfältigste  und  Umfassendste 
vorbereitet.  Stanley,  der  glühende 
Enthusiast  für  die  Zukunft  jener  Gegen- 
den, wurde  mit  der  Leitung  des 
Unternehmens  an  Ort  und  Stelle  be- 
traut. 

Er  ging  zunächst  wieder  nach 
Sansibar,  um  eine  hinreichende  An- 
zahl seiner  alten  Bekannten  für  die 
neue  Unternehmung  anzuwerben.  Am 
14.  August  1879  landete  er  in  Banana 
Point,  an  der  Mündung  des  Kongo, 
wo  meist  Holländer  ihre  Handels- 
niederlassungen haben.  Weiter  ober- 
halb der  Verbreiterung  des  unteren 
Kongo  liegt  Borna,  die  wichtigste 
Handelsstation   jener  Gegenden,  mit 


einer  Anzahl  holländischer,  englischer 
und  französischer  Firmen.  Auch  dort 
hielt  sich  Stanley  nicht  lange  auf, 
sondern  fuhr  stromauf  bis  nach  Vivi, 
wo  er  am  27.  September  eintraf  und 
durch  Anlegung  einer  Station  eine 
Grundlage  für  die  weitere  Ausdehnung 
des  Unternehmens  schuf. 

Da  die  natürliche  Verkehrsstrafse 
in's  Innere  des  Landes  bei  Vivi  auf- 
hörte, so  mufste  eine  künstliche  ge- 
schaffen werden.  Hierbei  hatte  man 
aber  mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen.  Die  Ufer  waren  felsig  und 
zerklüftet,  dabei  meist  unbeschützt 
durch  Bäume,  dem  Brande  der  tropi- 
schen Sonne  preisgegeben.  Auf  dem 
Hochplateau  war  ein  übermannshoher 
Graswuchs  dem  Vorwärtskommen  sehr 
hinderlich. 

In  der  Zeit  vom  18.  März  1880  bis 
zum    21.  Februar   1881    wurde  auf 
diesem   Terrain   am   rechten  (nörd- 
lichen) Ufer  entlang  in  einer  Länge 
von   80  km   die   breite  Kunststrafse 
nach   Isangila   gebaut.     Es  mufsten 
Felsen  gesprengt  und  Schluchten  aus- 
gefüllt   werden.     Die  Eingeborenen 
sahen  staunend  dem  grofsartigen  Thun 
zu,  auch  wurden  sie  herangezogen, 
mit  Hand  anzulegen.   Dem  Leiter  des 
Unternehmens  gaben  sie  den  Namen 
Bula  Matari,  d.  i.  Felsenbrecher,  und 
dieser  Name  drang  vor  Stanley  den 
Strom   hinauf  und    machte    ihn  in 
Central- Afrika  berühmt. 

Als  Zahlungsmittel  für  die  Dienst- 
leistungen der  Neger  dienten  bedruckte 
bunte  Zeuge,  Glasperlen,  Metallstäbe 
und  Muschelgeld  (Kauri).  Leider  waren 
auch  Rum  und  andere  Spirituosen 
begehrte  Tauschgegenstände.  Es  ge- 
lang Stanley  nicht,  für  seine  Unter- 
nehmung hierin  eine  Aenderung  durch- 
zusetzen; seit  langer  Zeit  durch  den 
Handel  der  Europäer,  namentlich  der 
Portugiesen,  an  der  Westküste  ein- 
geführt, wurde  das  » Feuerwasser«  kate- 
gorisch gefordert.  Bei  den  Schwarzen 
ist  seine  Wirkung  besonders  ver- 
derblich. 

In  Vivi  und  stromaufwärts,  wohin 
Stanley  gelangte,  liefs  er  es  sich  an- 
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gelegen  sein,  das  umliegende  Gebiet 
durch  Kaufverträge  mit  den  einge- 
borenen Häuptlingen  für  die  Association 
zu  erwerben. 

Von  der  Station  Isangila  bis  Man- 
janga  ist  der  Strom  wieder  befahr- 
bar, von  Manjanga,  wo  im  Juni  1881 
ebenfalls  eine  Niederlassung  angelegt 
wurde,  mufste  wieder  der  Landweg 
angetreten  werden.  Diesmal  wählte 
man  die  linke  (südliche)  Seite  des 
Stromes. 

Durch  die  Nachricht,  dafs  französi- 
scher Einflufs  sich  am  Pool,  einer 
seeartigen  Erweiterung  des  Kongo 
weiter  oberhalb,  geltend  zu  machen 
suche,  wurde  Stanley  bewogen,  rascher 
vorwärts  zu  dringen.  Thatsächlich 
hatte  auch  bereits  der  Franzose  deBrazza 
von  der  Küste  aus  auf  directerem  Wege 
den  Pool  erreicht  und  Gebiet  an  der 
nördlichen  Seite  des  Stromes  er- 
worben. 

Auf  seinem  Marsche  trat  Stanley  der 
Häuptling  Ngaljema  mit  einer  Schaar 
Streiter    entgegen.     Dieser   war  am 
Pool  ansässig,  trieb  einen  bedeutenden 
Zwischenhandel  und  fürchtete,  durch 
das  Vordringen  der  Weifsen  in  seinem 
Geschäftsverkehr  eine  Einbufse  zu  er- 
leiden.   Stanley  versuchte  ihn  zu  Uber- 
zeugen, dafs  er  nichts  von  der  Unter- 
nehmung zu  fürchten  habe;  doch  in 
dem  grofsen  »Schauri«,  so  nennen  die 
Eingeborenen  die  unvermeidlichen  Ver- 
handlungen zweier  Parteien  in  einer 
Art  Volksversammlung,  sah  er  wohl, 
dafs  die  Sache   wenig  Aussicht  auf 
friedliche  Begleichung  habe.  Stanley 
hatte  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht, 
alle  Gewalrthätigkeit  möglichst  zu  ver- 
meiden.    In   diesem   Falle   war  der 
Ausgang  eines  Kampfes  zwischen  den 
beiden  Parteien  für  die  an  Zahl  den 
Gegnern  lange  nicht  gewachsene  Unter- 
nehmung   zudem    sehr  zweifelhaft. 
Stanley  sann  darum  auf  eine  List.  Er 
legte  die  Mehrzahl  seiner  Begleiter  wohl- 
bewaffnet  in  einen  Hinterhalt,  nachdem 
er  ihnen  eingeschärft,  dafs  sie  auf  den 
ersten  Trommelschlag  allesammt  mit 
grofsem  Geschrei,  die  Waffen  über 
dem  Haupte  schwingend,  hervorbrechen 


I  sollten.  Vor  seinem  Zelt  stellte  er 
eine  grofse  Pauke  auf.  Ngaljema  er- 
schien zur  letzten  Berathung.  Mit  der 
Neugierde  eines  Wilden  nahm  er  das 
Lärminstrument  in  Augenschein  und 
griff  nach  dem  Schläger,  um  es  er- 

j  tönen  zu  lassen.  Stanley  warnte  ihn, 
es  sei  das  der  Fetisch  des  Krieges; 
es  würden  sofort  Streiter  aus  dem 
Boden  erstehen,  wenn  der  Götze  riefe. 
Doch  Ngaljema  war  zu  Ubermüthig. 
Ein  Schlag,  und  Stanleys  Begleiter 
schienen  wie  aus  dem  Boden  erstanden, 
wild  lärmend  umgaben  sie  Ngaljemas 
Schaar.  Entsetzt  ergriff  diese  die 
Flucht,  und  nur  mit  Mühe  konnte  sie 
von  Stanley  zurückgehalten  werden, 
der,  jetzt  klug  die  grofse  Meinung  der 
Gegner  von  seiner  Macht  benutzend, 
mit  dem  Häuptlinge  günstige  Bedin- 
gungen für  seine  Niederlassung  am 
Pool  vereinbarte. 

An  dieser  seeartigen  Erweiterung 
des  Kongo  gründete  Stanley  im  No- 
vember 1881  die  zweite  Hauptstation, 
die  er  nach  dem  Könige  der  Belgier, 
dem  hohen  Protector  des  Unternehmens, 
Leopoldville  nannte. 

Jetzt  lag  der  obere  Kongo  in  un- 
gefähr 1  700  km  langer  Strecke  ohne 
Hindernifs  vor  den  kühnen  Pionieren 
der  Cultur. 

Nachdem  die  Baulichkeiten  dieser 
Etappe  hergestellt,  dieselben  mit  einem 
bedeutenden  Vorrathe  an  Lebensmitteln 
und  Handelsartikeln  für  den  oberen 
Kongo  angefüllt,  auch  noch  mancherlei 
Schwierigkeiten  seitens  Ngaljemas  über- 
wunden waren,  brach  Stanley  im  April 
1882  mit  einem  Dampfer  und  einem 
Walfischboot  zur  Erforschung  des 
oberen  Flufsgebietes  auf.  Er  fuhr  bis 
zur  Mündung  des  Kwa  (Kassai),  einem 
der  bedeutendsten  südlichen  Neben- 
flüsse, der  dem  Hauptstrom  an  Mäch- 
tigkeit wenig  nachsteht,  erforschte  den 
Kwa  bis  zur  Einmündung  des  Mfini 
und  dann  den  letzteren  bis  zu  einer 
grofsen  seeartigen  Erweiterung,  die  er 
Leopold  Il.-See  nannte.  Im  Juni  kehrte 
er  wieder  zum  unteren  Kongo  zurück, 
und  traf  im  nächsten  Monate  in  Vivi 
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ein,  wo  er  mancherlei  Arbeiten  in  der 
inneren  Verwaltung  vorfand. 

Die  Afrikanische  Association  hatte 
im  Laufe  der  Zeit  eine  ganze  Anzahl 
junger  Leute,  darunter  auch  viele 
Offiziere  aus  aller  Herren  Lander,  die 
der  Thatendrang  in  den  fernen  Erd- 
theil  getrieben,  angeworben;  und  diese 
wurden  nun  am  Kongo  als  Stations- 
befehlshaber, Stellvertreter,  Schreiber 
und  Techniker  beschäftigt.  Viele  haben 
sich  dort  um  die  Erschliefsung  jener 
weiten  Länder  für  die  Cultur  sehr 
verdient  gemacht,  und  Stanley  widmet 
diesen  Mitarbeitern  in  seinen  Veröffent- 
lichungen warme  Worte  der  Anerken- 
nung. Manche  haben  dem  Kongo 
enttäuscht  den  Rücken  gekehrt.  Statt 
der  erwarteten  Abenteuer  fanden  sie 
anhaltende,  eintönige  Arbeit  und  viele 
Entbehrungen.  Nicht  Wenige  haben  an 
dem  mächtigen  Strome  ein  frühes  Grab 
gefunden,  in  das  sie  durch  Unfälle  oder 
durch  die  ungewohnte  Lebensweise, 
Mangel  und  Entbehrungen,  auch  durch 
das  namentlich  am  unteren  Kongo 
ungünstige  Klima  geworfen  wurden. 
Es  darf  aber  hierbei  nicht  verschwiegen 
werden,  dafs  einige  dieser  Opfer  hätten 
vermieden  werden  können,  wenn  immer 
in  allen  Stücken  die  Ermahnungen 
der  Erfahreneren  gehört  und  befolgt 
worden  wären. 

Stanley  kehrte  nun  für  kurze  Zeit 
nach  Brüssel  zurück,  und  in  seiner 
Abwesenheit  wurden  seine  Geschäfte 
am  Kongo  von  Dr.  Pechuel  -  Lösche 
wahrgenommen,  welcher  indessen 
wegen  seiner  abweichenden  Ansichten 
über  die  Zukunft  der  Kongoländer 
sich  in  einer  schwierigen  Stellung 
gegenüber  der  Brüsseler  Ober-Leitung 
befand. 

Schon  Anfang  December  1882  wurde 
Dr.  Pechue'l-Lösche  von  Stanley  wieder 
abgelöst.  Stanley 's  Absicht  war,  mög- 
lichst schnell  bis  zu  den  Stanley-Fällen 
vorzudringen.  Die  Erforschung  des 
Kuilu  Niadi,  eines  Stromes,  der  sich  im 
Norden  dem  Gebiete  des  unteren  Kongo 
nähen  (unter  der  geschickten  Leitung 
von  Elliot,  van  de  Velde  und  Hansens), 
führte   zur  Herstellung  einer  neuen 


Verbindung  mit  dem  Meere,  unter 
Errichtung  der  Stationen  Stephanie- 
ville,  Franktown,  Kibati  und  Rudolf- 
stadt. 

Stanley  liefs  sich  jetzt  namentlich 
den  Abschlufs  von  Landerwerbungen 
angelegen  sein.  Längs  der  Ufer  der 
Ströme,  die  von  ihm  oder  den  Seinigen 
erforscht  wurden,  fand  der  Abschlufs 
von  Verträgen  mit  den  eingeborenen 
Häuptlingen  statt. 

Ende  März  langte  Stanley  in  Leopold- 
ville  an.  Hier  war  mancherlei  auf  der 
Station  vernachlässigt ,  so  dafs  es 
energischer  Mafsnahmen  bedurfte.  In 
Lieutenant  Valke  erhielt  diese  zweit- 
wichtigste Etappe  einen  neuen  Chef. 

Demnächst  begann  Stanley  mit  den 
Zurüstungen  zu  einer  längeren  Unter- 
nehmung nach  dem  oberen  Kongo. 
Proviant  wurde  von  den  Hauptdepots 
in  Banana  und  Vivi  stromaufwärts  ge- 
schifft und  in  Leopoldville  aufgestapelt. 
Die  Dampfer  und  Boote  wurden  nach- 
gesehen und  auf  ihre  Leistungsfähigkeit 
geprüft  ;  die  Stationen  wurden  mit  den 
nüthigen  Anweisungen  für  die  Zeit  der 
Abwesenheit  des  Leiters  versehen. 

Am  9.  Mai  1883  brach  die  Unter- 
nehmung, 80  Mann  mit  6  Tonnen 
Waaren  und  Lebensmitteln  auf  drei 
kleinen  Dampfern,  einem  Walfischboot 
und  einem  Canoe,  auf. 

Nach  siebentägiger  Fahrt  langte  man 
in  Bolobo,  über  350  km  oberhalb 
Leopoldvilles,  an.  Dort  hatte  Capitain 
Hansens  bereits  früher  eine  Station 
gegründet,  doch  war  Streit  mit  Ein- 
geborenen ausgebrochen,  und  Stanley 
kam  zur  rechten  Zeit,  um  ihn  zu 
schlichten.  Weiter  aufwärts  war  er 
in  Irebu  Friedensstifter  zwischen  feind- 
lich gesinnten  Stämmen  und  gewann 
dadurch  Einflufs  auf  beiden  Seiten. 

In  Wangata,  wo  der  Kongo  zum 
zweiten  Male  den  Aequator  schneidet 
und  ein  bedeutender  Flufs,  der  Mohindu 
(Uruki),  von  Süden  in  den  Strom 
mündet,  wurde  im  Juni  1883  die 
Aequatorstation  gegründet  und  mit 
einer  Besatzung  von  26  Mann  unter 
Lieutenant  Vangele  versehen. 
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Dann  ging  die  Fahrt  zurück  nach 
Vivi,  wo  Stanley  wieder  viel  Arbeit 

7  J 

vorfand.  Bald  darauf  brachte  ein 
Canoe  die  Hiobspost  von  Bolobo, 
dafs  die  Station  angezündet  und  mit 
allen  Vorräthen  abgebrannt  sei.  Stanley 
brach  dorthin  auf  und  mufste  zu  den 
Waffen  greifen  lassen,  um  die  auf- 
rührerischen Eingeborenen  zu  züch- 
tigen. Der  Kampf  war  kurz;  ein 
Kanonenschufs  flölste  den  Schwarzen 
die  nöthige  Achtung  ein. 

Am  22.  September  wurde  in  Lukolela, 
zwischen  Bolobo  und  der  Aequator- 
station,  eine  neue  Niederlassung  ge- 
gründet und  mit  25  Mann  unter  dem 
Englander  Glave  besetzt. 

Einige  Tage  spater  konnte  sich  Stanley 
auf  der  Aequatorstation  an  deren  prach- 
tiger Entwickelung  erfreuen.  Die  ange- 
pflanzten europaischen  Gewächse  ge- 
diehen dort  vortrefflich.  Das  Klima 
wurde  gesund  befunden.  Keiner  der 
Europaer  war  in  den  vier  Monaten 
des  dortigen  Aufenthaltes  auch  nur 
eine  Stunde  unwohl  gewesen. 

Es  lag  der  Association  daran,  mög- 
lichst weit  nach  Osten  vorzudringen 
und,  Anderen  zuvorkommend,  auf 
möglichst  viel  Gebiet  die  Hand  zu 
legen :  von  der  Aequatorstation  bis  zu 
den  Fällen  war  noch  eine  900  km 
lange  unbesetzte  Strecke.  Stanley  be- 
gann am  16.  October  1883  die  Fahrt 
den  Strom  aufwärts.  Er  kam  an  den 
Mündungen  des  Ikelemba  und  Lulungo 
(grofse  Nebenflüsse  von  200  bis  500  m 
Breite,  die  von  Süden  in  den  Kongo 
strömen),  vorbei.  Das  Wasser  der- 
selben ist  schwärzlich,  wie  das  des 
Mohindu  (Uruki),  der  darum  auch 
»schwarzer  Flufs«  heifst.  Ferner  durch- 
schritt man  den  volkreichen  Bangala- 
District,  wo  Stanley  im  Jahre  1877  von 
den  Eingeborenen  auf  Hunderten  von 
Canoes  arg  bedrängt  wurde.  Die  Ein- 
wohner haben  hier  eine  viel  hellere 
Hautfarbe ,  als  die  übrigen  Bantu- 
stämme;  sie  sind  meist  kupferfarben, 
einige  hellbraun,  wie  Araber. 

Der  Aruwimi  (Bijerre),  ein  grofser 
Nebenflufs  der  rechten  Seite,  der  von 
Osten  her  in  den  Kongo  strömt,  wurde 


1  eine  Strecke  weit  verfolgt,  bis  Katarakte 
das  Weiterkommen  unmöglich  machten. 

Im  Dezember  1883  langte  Stanley 
an  den  Fällen  an.  Es  sind  deren 
sieben,  die  sich  über  eine  Strecke  von 
90  km  ausdehnen.  Am  untersten 
Katarakte  wurde  die  d  Fallstation  a  ge- 
gründet. 

Im  Allgemeinen  hatte  das  Kongo- 
unternehmen das  gewollte  Ziel  jetzt 
erreicht.  Es  war  das  Land  am  Kongo 
von  seiner  Mündung  bis  zu  den  Stanley- 
füllen erworben,  und  die  Etappen  der 
grofsen  Verkehrsstrafse  waren  durch 
Stationen  begründet.  So  zu  sagen  das 
Skelet  war  da,  woran  sich  nach  und 
nach  ein  lebendiger  Organismus  ent- 
wickeln sollte.  Die  ferneren  Ar- 
beiten waren  vorwiegend  diplomatischer 
Natur;  zu  diesen  ging  Stanley  nach 
Europa. 

Sein  Nachfolger  war  am  Kongo  der 
englische  Oberst  Sir  Francis  de  Winton, 
nachdem  der  anfänglich  hierzu  aus- 
ersehene General  Gordon  von  seinem 
Vaterlande  gegen  den  Mahdi  nach 
Chartum  entsandt  war,  wo  er  den 
Heldentod  sterben  sollte. 

In  Europa  bedurfte  es  vieler  Ver- 
handlungen zwischen  den  betheiligten 
Mächten;  namentlich  machte  Portugal 
uralte  Ansprüche  auf  die  Kongo- 
mündung  geltend.  Durch  eine  Con- 
ferenz,  welche  in  Berlin  im  November 
1884  zusammen  trat,  wurde  indessen 
zu  Gunsten  des  Kongounternehmens 
entschieden,  wenn  dieses  auch  manches 
Zugeständnifs  an  die  benachbarten 
Mächte  machen  mufste. 

Portugal  dämmte  von  Süden,  Frank- 
reich von  Norden  das  von  der  Asso- 
ciation erworbene  Gebiet  am  unteren 
Kongo  ein,  so  dafs  zur  Verbindung 
mit  dem  Meere  nur  ein  schmaler 
Streifen  den  Flufs  entlang  verblieb. 
Aufserdem  mufste  die  Association 
Frankreich  das  Vorkaufsrecht  bei  einer 
etwaigen  Liquidation  des  ganzen  Unter- 
nehmens einräumen. 

Im  Februar  1885  erhielt  der  neue  Staat 
als  solcher  auf  der  Conferenz  unter 
der  Leitung  unseres  grofsen  Kanzlers 
die  Anerkennung  der  meisten  euro- 
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päischen  Staaten.  Im  August  desselben 
Jahres  nahm  König  Leopold  die  Würde 
eines  Souverains  des  Kongostaates  an. 

Von  den  weiteren  Vorgängen  im 
Kongostaate  sei  hier  nur  noch  er- 
wähnt, dafs  am  Lulua,  einem  Neben- 
flufs  des  Kassai,  von  Lieutenant  Wifs- 
mann  auf  seiner  im  Auftrage  des  Königs 
Leopold  unternommenen  Forschungs- 
reise die  Station  Luluaburg  gegründet 
worden  ist. 

—  Das  Gebiet  des  Kongostaates 
erstreckt  sich  vom  4.  Grad  n.  Br.  bis 
zum  1 3.  Grad  s.  Br.,  das  sind  250  geo- 
graphische Meilen  von  Nord  nach  Süd; 
und  von  den  grofsen  Seen  Afrikas, 
dem  30.  Grad  bis  zum  17.  Grad  ö.  L. 
von  Greenwich  und  in  einem  schmalen 
Streifen  bis  zum  atlantischen  Ocean, 
insgesammt  270  geographische  Meilen 
von  Ost  nach  West.  Er  breitet  sich 
somit  Uber  37  000  Quadratmeilen  (2  Mil- 
lionen Quadratkilometer)  aus,  ist  also 
fast  viermal  so  grofs,  als  unser  deut- 
sches Vaterland.  Im  Norden  ist  der 
Staat  begrenzt  durch  das  französische  , 
Aequatorial-Afrika  und  den  Sudan,  im 
Süden  durch  die  portugiesischen  Be- 
sitzungen und  das  unabhängige  Lunda, 
im  Osten  durch  das  zum  deutschen 
Machtbereiche  gehörige  Gebiet  von 
Ost -Afrika,  im  Westen  durch  den 
Atlantischen  Ocean  und  französische 
und  portugiesische  Besitzungen. 

In  weitem  Bogen  durchströmt  der 
Kongo  das  Land ;  sein  Stromgebiet  ist 
nach  dem  des  Amazonenstromes  das 
gröfste  der  Welt.  Seine  Quellenflusse 
kommen  aus  dem  Bangweolo-  und 
Tanganjika-See.  Die  Länge  des  Stromes 
beträgt  Uber  3600  km,  seine  Breite 
im  Mittellaufe,  wo  viele  Inseln  sich 
im  Flufsbette  befinden,  gegen  5  km; 
im  Unterlaufe  schwankt  sie  sehr,  oft 
wird  er  bis  auf  wenige  Hundert  Meter 
durch  die  an  ihn  herantretenden  Gebirge 
eingeengt.  Hier  ist  aber  seine  Tiefe 
sehr  beträchtlich,  sie  mifst  nach  Stanley 
an  einzelnen  Stellen  bis  zu  300  m. 
An  der  Mündung  hat  der  Kongo  eine 
Breite  von  1 1  km,  und  seine  braunen 
Wasser  machen  sich  im  Meere  noch 


eine  Tagesreise  vor  der  Küste  be- 
merkbar. 

Von  den  südlichen  Nebenflüssen  ist 
nur  zum  Theil  der  Kwa  oder  Kassai 
mit  dem  Lulua  und  Sankuru  von 
rechts  und  dem  Kuango  von  links  er- 
forscht. Die  Kenntnifs  Uber  diesen 
grofsen  Strom,  der  an  Mächtigkeit  dem 
Kongo  wenig  nachgiebt,  verdanken  wir 
unseren  Landsleuten  Dr.  Pogge  und 
Dr.  Wolf,  sowie  den  deutschen  Officieren 
Kund,  Tappenbeck,  von  Francois,  vor 
Allem  Wifsmann. 

Die  Schiffbarkeit  des  unteren  Kassai 
erstreckt  sich  nur  bis  zum  6.  Grad  s.  Br., 
wo  er  durch  Katarakte  gesperrt  ist. 
In  dem  Sankuru  hofft  man  eine  un- 
unterbrochene Fahrstrafse  bis  in  den 
fernen  Osten  in  die  Nähe  von  Niangwe 
zu  haben. 

Von  den  nördlichen  Nebenflüssen 
kommt  der  Aruwimi  (Bijerre)  aus  der 
Nähe  des  Albert- Sees;  er  ist  von  Stanley 
zum  Vordringen  mit  seiner  neuer- 
dings unternommenen  Expedition  nach 
I  Wadelai  benutzt  worden.  Der  mächtige 
j  Ubangi  ist  nur  bis  zum  4.  Grad  n.  Br. 
von  Grenfell  befahren,  wo  ihn  Strom- 
schnellen sperren.  Er  entspringt  im 
Sudan,  nimmt  wahrscheinlich  den 
Ue'lle  auf,  ist  aber  noch  unerforscht. 

Das  Randgebirge  von  Unter-Guinea 
zieht  sich  bei  einer  Breite  von  300  km 
etwa  100  km  von  der  Küste  hin  und 
erreicht  eine  Höhe  von  700  m.  Charak- 
teristisch sind  ihm  steilwandige  Schluch- 
ten. 

Das  vorherrschende  Landschaftsbild 
am  unteren  Kongo  ist  die  Steppe.  Im 
weniger  erforschten  Innern  scheint  die 
Savanne,  ein  Mittelglied  zwischen  Steppe 
und  Urwald,  vorwiegend  zu  sein.  Zu- 
sammenhängender, Uber  weite  Strecken 
sich  ausbreitender  Urwald  scheint  nur 
in  den  östlichen  Gebieten  vorhanden 
zu  sein. 

Die  BodenbeschafTenheit  ist  nach 
Pechue'l -Lösche  im  Westen  fast  durch- 
gängig Laterit,  ein  sehr  durchlässiges 
Witterungserzeugnifs  der  Gebirge  von 
röthlicher  Farbe.  Ueber  die  Ertrags- 
fähigkeit desselben  sind  zur  Zeit  die 
Ansichten  noch  getheilt.  Bewachsen  ist 
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der  Boden  meist  mit  einem  Ubermannes- 
hohen  Grase,  das  fast  alljährlich  ab- 
gebrannt wird.  Dr.  Pechuel  schildert 
sehr  malerisch  die  Gegend  am  unteren 
Kongo  folgendermafsen: 

»Ockerfarben,  leicht  seprabraun  ab- 
getönt, im  Sonnenlichte  goldig  schim- 
mernd, bekleiden  die  lockeren  hohen 
Grasbestände  Gipfel  und  Hänge.  Ver- 
einzelt lugen  charakteristische  Steppen- 
pflanzen, kümmerlich  belaubte  Büsche 
und  Zwergbäumchen  aus  den  wogen- 
den Halmen,  hier  und  da  Uberragt 
durch  Gruppen  von  Oelpalmen  und 
Adansonien.  Wo  verheerende  Gras- 
brande ihren  Lauf  genommen  haben, 
liegen  zart  graue  und  schwarze  Streifen 
und  Flecken  wie  Riesenmuster  in  dem 
warmen  Gelb. 

Die  Ferne  verschwimmt  in  bläu- 
lichem Dufte.  Freundliches,  mannig- 
fach schattirtes  Grün,  vielfach  gehoben 
durch  die  Blüthenpracht  üppig  wuchern- 
der Limonen  und  einiger  Com  bretaveen, 
findet  sich  lief  versteckt  zwischen  den 
Erhebungen  in  Bodensenkungen  und 
Schluchten.  Je  unzugänglicher  die 
Stellen  in  der  Tiefe,  um  so  reicher 
ihre  Vegetation.  Formenreiche  Farne 
und  schönlaubiges  Buschwerk  um- 
kränzen klaffende  Wasserrisse,  starre 
Ananasdickungen  klimmen  an  Steil- 
hängen empor;  Palmen,  lauschige 
Haine,  wirres  Gestrüpp  und  weithin 
verfolgbare  dünne  Baumreihen ,  wie 
die  an  unseren  Kunststrafsen,  füllen 
die  engen  Gründe.  Sie  bergen  in 
ihren  Schatten  das  spärliche  Nafs  viel- 
gewundener Bachrinnen  und  umsäumen 
die  Ufer  felsiger  Flufsbetten,  in  wel- 
chen jetzt  klare  Gebirgswasser  plät- 
schernd und  gurgelnd  zum  Kongo 
eilen,  während  zur  Regenzeit  röthlich- 
gelbe  Fluthen  mit  furchtbarer  Gewalt 
in  ihnen  entlang  tosen.« 

Betreffs  der  Thierwelt  des  Landes 
sei  erwähnt,  dafs  der  Löwe  nicht  mehr 
vorkommt,  wenigstens  nicht  in  dem 
westlichen  Theile.  Der  Elefant  ist 
nach  Osten  gedrängt.  In  den  wenig 
bevölkerten  Steppen  der  Hochebene 
theilt  er  das  Feld  mit  dem  rothen 
Büffel.    Flufspferde  und  Manaten  be- 


völkern die  Flüsse;  auch  treten  hier 
einige  Arten  Krokodile  auf,  die  jedoch 
wenig  gefürchtet  werden.  Zahlreiche 
Affen  halten  sich  in  den  die  fließen- 
den Gewässer  umsäumenden  Wäldern 
auf.  Die  Vogelwelt  ist  prächtig  ge- 
fiedert; am  bekanntesten  ist  der  Grau- 
papagei. Die  Flüsse  sind  reich  an 
Fischen,  die  von  den  Eingeborenen 
eifrig  gefangen  und  als  Nahrungsmittel 
geschätzt  werden.  Die  Insectenwelt 
ist  sehr  mannigfaltig.  Hervorzuheben 
sind  die  Termiten,  grofse  Ameisen, 
die  mächtige  Hügel  von  20  Fufs  Höhe 
zusammentragen.  Diese  Insecten  zer- 
stören in  kurzer  Zeit  ganze  Bauwerke. 

Als  Landeserzeugnisse  seien  zu  er- 
wähnen: 

Das  Palmöl  und  die  Palmkerne  von 
den  wohlschmeckenden ,  duftenden 
Früchten  der  Palmenart  Elaisguineensis. 
Kautschuk  schwitzt  eine  Liane  Landol- 
phia  ßorida  aus.  Erdnüsse  liefert  eine 
Pflanze  Arachis  hypogaea.  Diese  sehr 
nahrhaften  und  wohlschmeckenden 
Früchte  sind  ebenfalls  ölhaltig,  des- 
gleichen der  Samen  von  Sesam  Orientale. 
Das  Elfenbein  dürfte  hauptsächlich  im 
Osten  in  grofsen  Mengen  gewonnen 
werden,  wo  noch  zahlreiche  Elefanten- 
heerden  in  den  weiten  Steppen  vor- 
handen sind. 

Der  Kongostaat  liegt  ganz  in  der 
heifsen  Zone,  das  Klima  ist  daher  ein 
rein  tropisches.  Es  giebt  zwei  Regen- 
zeiten, von  Februar  bis  April  und 
von  September  bis  Dezember.  Die 
meteorologischen  Beobachtungen  sind 
noch  unvollständig.  So  viel  ist  jedoch 
erwiesen,  dafs  in  manchen  Jahren  auf 
weiten  Strecken  crofse  Dürre  herrscht. 

Die  Bewohner  des  Landes,  in  ver- 
schiedene Stämme  getheilt,  gehören 
gröfstenthcils  zu  den  Bantu. 

In  der  Sprache  sind  alle  diese 
Stämme  nahe  verwandt.  Auch  ihre 
geistigen  Erzeugnisse,  die  Helden-  und 
Thiersagen  der  Ueberlieferung ,  sind 
einander  sehr  ähnlich.  Diese  und 
manche  andere  Anzeichen  deuten  einige 
Gelehrte  auf  das  frühere  Bestehen  eines 
grofsen  Gesammtreiches  und  bringen 
die  sagenhafte  Macht  und  Weisheit  der 
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alten  Aethiopien  mit  diesen  Völkern 
in  Verbindung. 

Es  ist  ziemlich  sicher,  dafs  vor 
einigen  Jahrhunderten  bedeutende  Ver- 
schiebungen unter  den  Völkern  Afrikas 
stattgefunden  haben,  ahnlich  den  Völker- 
wanderungen in  Europa.  Es  sind  da- 
durch ganze  Gebiete  verheert  und 
einige  Stämme  völlig  vernichtet  worden. 

In  religiöser  Beziehung  stehen  diese 
Heiden  auf  einer  niedrigen  Stufe. 
Fetischdienst  und  finsterer  Aberglaube 
hält  die  Geister  in  Bann. 

Massenopfer  und  Menschenfresserei 
kommen  leider  noch  bei  einigen  Stäm- 
men vor. 

Der  neue  Staat  hat  sich  eine  grofse 
Aufgabe  gestellt.  Er  will  30  Millionen 
dieser  in  tiefer  Finsternifs  lebenden 
Schwarzen  die  Segnungen  der  Civili- 
sation  bringen.  Er  bedarf  zu  seinem 
Bestehen  der  Eingeborenen.  Nicht  wie 
in  Nordamerika  und  Australien  kann 
die  weifse  Race  bei  einer  Vertilgung 
der  Ureinwohner  gewinnen.  Unter 
der  heifsen  Sonne  Afrikas  würde  ihre 


Acclimatisation  unmöglich  sein:  ohne 
die  Eingeborenen  könnte  den  Weifsen 
|  das  Land  nichts  nutzen.  Letztere 
können  hier  nur  Erzieher  des  Volkes 
sein;  die  eigentliche  Arbeit  fällt  dem 
Schwarzen  zu. 

Der  Kongostaat   hat  den  inneren 
1  Ausbau  der  Verwaltung  in  letzter  Zeit 
I  sehr  gefördert  ;  es  sind  ein  Ministerium, 
Zolleinrichtungen,  Behörden  der  Polizei, 
Justiz-  und  des  Verkehrswesens  ge- 
schaffen. 

Seit  dem  Herbst  1 887  hat  der  Staat 
auch  Münzen  geprägt.  Statt  der 
Kaurimuschel  gilt  jetzt  die  Franken- 
währung im  Lande.  Es  giebt  Stücke 
von  20  Franken  in  Gold,  zu  5,  2,  1 
und  xj„  Franken  in  Silber,  mit  dem 
Bilde  des  Souverains  Leopold,  dem 
Wappen  des  Staates,  sowie  der 
Inschrift  »Arbeit  und  Fortschritt.« 
Kupfermünzen,  die  nur  für  den  inneren 
Verkehr  bestimmt  sind,  haben  in  der 
Mitte  ein  Loch,  damit  die  Eingeborenen 
sie,  auf  eine  Schnur  gezogen,  um  den 
Hals  tragen  können. 


II.  KLEINE  MI 

Die  Leistungen  der  Reichs-Tele- 
graphie  während  der  Frühjahrs- 
Ueberschwemmungen.  Die  aufser- 
ordentlichen  Verheerungen,  welche  die 
im  letzten  Winter  stattgehabten  Ueber- 
schwemmungen  herbeigeführt  haben, 
sind  in  No.  16  des  Archiv  f.  P.  u.  T. 
ausführlich  mitgetheilt  worden.  Der 
Telegraphie  ist  nun  in  der  schweren 
Zeit  der  Wassersnoth  eine  besonders 
grofse  Aufgabe  zugefallen.  Viele  der 
vom  Wasser  heimgesuchten  Orte  waren 
Tage  lang  lediglich  auf  den  Telegramm- 
verkehr angewiesen,  weil  die  Unter- 
haltung einer  Verbindung  mittels  Kähne 
wegen  des  vorhandenen  Schneeschlam- 
mes sich  als  unausführbar  erwies.  In 
Folge  dessen  hatte  der  Telegrammver- 
kehr bei  den  im  Ueberschwemmungs- 
gebiet  belegenen  Verkehrsanstalten  eine 


ungewöhnliche  Steigerung  erfahren.  An- 
stalten, welche  zu  gewöhnlichen  Zeiten 
täglich  durchschnittlich  50  Telegramme 
verarbeiten,  hatten  an  manchen  Tagen 
deren  gegen  600  aufzuweisen.  Die 
Telegramme  selbst  hatten  fast  durch- 
weg eine  beträchtliche  Länge. 

Zur  Aufrechterhaltung  eines  ge- 
regelten Betriebes  mufsten  vielfach  neue 
Verbindungen,  zum  Theil  auf  Um- 

j  wegen  und  unter  Zuhülfenahme  der 
verschiedenartigsten  Beförderungsmittel, 
eingerichtet  und  zerstörte  Telegraphen- 
linien unter  schwierigen  Verhältnissen 
wieder  hergestellt  werden.  Ungünstig 
beeinflufst    wurde   der  Telegraphen- 

,  betrieb  namentlich  durch  den  am  19. 
und  20.  März  in  den  Ueberschwem- 
mungsgebieten  aufgetretenen  gröfseren 
Schneefall.    In  Folge  von  Reif-  und 
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Eisbildung  an  den  Drahten  kamen 
mehrfach  Drahtbrüche  vor.  Zur  Wieder- 
herstellung der  Leitungen  wurde  durch 
Entsendung  aller  nur  verfügbar  zu 
machenden  technisch  ausgebildeten 
Beamtenkräfte  das  Erforderliche  alsbald 
veranlagst,  jedoch  wurden  die  Instand- 
setzungsarbeiten durch  die  theilweise 
Einstellung  des  Eisenbahnbetriebes  der 
vielfachen  Schneeanhäufungen  wegen 
sehr  erschwert. 

Zur  Wiederherstellung  der  am 
28.  Marz  in  Folge  Ueberschwemmung 
des  Bahnkörpers  auf  der  Strecke 
Marienburg  —  Elbing  betriebsunfähig 
gewordenen  Telegraphenleitungen  war 
von  der  Kaiserlichen  Ober-Postdirection 
in  Danzig  ohne  Verzug  eine  Colonne 
von  Telegraphenarbeitern  unter  Füh- 
rung eines  Leitungsrevisors  in  Kähnen 
entsendet  worden,  welche  nach  Ueber- 
einkommen  mit  dem  Pioniercommando 
von  den  an  Ort  und  Stelle  anwesen- 
den Pionieren  unterstützt  wurde.  Es 
gelang,  die  gestörten  Leitungen,  unter 
streckenweiser  Einschaltung  bz.  Ver- 
legung von  Bleirohrkabeln,  betriebs- 
fähig wieder  herzustellen. 

Im  Ueberschwemmungsgebiet  der 
Nogat  wurden  unter  Zustimmung 
der  betheiligten  Wasserbau- Aufsichts- 
behörden am  2.  April  in  Thiefsen- 
Schillingsbrücke,  der  Rettungsstation 
der  Pioniere,  am  4.  April  in  Rückfort 
und  am  6.  April  bei  der  Damm- 
Durchbruchstelle  in  Jonasdorf  beson- 
dere Telegraphenanstalten  für  Noth- 
standszweckc  eingerichtet  und  an  das 
allgemeine  Leitungsnetz  angeschlossen. 


Die  Eröffnung  der  durch- 
gehenden Eisenbahnverbindung 
vom  Westen  Europa's  nach  Con- 
stantinopel  hat,  wie  die  Leser  des 
»Archiv  f.  P.  u.  T.«  inzwischen  aus 
der  Tagespresse  ersehen  haben  werden, 
durch  Freigabe  des  Verkehrs  auf  der 
in  Ostrumelien  liegenden,  41  km  langen 
Bahnstrecke  Vakarel  —  Bellowa  am 
12.  August  d.  J.  stattgefunden.  Ueber 
die  Entstehung  des  Planes,  das  west- 
europäische Eisenbahnnetz  mit  den 
türkischen  Eisenbahnen  in  Verbindung 


Einige  der  ausführenden  Telegraphen- 
Baubeamten  haben  im  Ganzen  14  Tage 
auf  dem  Wasser  zugebracht,  um  die 
aus  Anlafs  der  Ueberschwemmungen 
nothwendig  gewordene  Verlegung  und 
Einrichtung  von  Telegraphenanstalten 
auszuführen  bz.  die  wieder  eintreten- 
den Störungen  der  Telegraphenleitun- 
gen zu  beseitigen.  Die  Arbeiten  sind 
nur  mit  Aufbietung  äufserster  Kräfte 
und  nicht  ohne  Lebensgefahr  auszu- 
führen gewesen. 

Bei  den  in  den  Ueberschwemmungs- 
gebieten  belegenen  Verkehrsanstalten 
wurde  während  der  ganzen  Dauer  der 
Ueberfluthung  ununterbrochener  Tele- 
graphendienst abgehalten. 

Die  Thätigkcit  der  Post-  und  Tele- 
graphenbeamten und  Unterbeamten  ist 
im  Ueberschwemmungsgebiet  während 
der  Dauer  der  Ueberfluthung  in  her- 
vorragender Weise  in  Anspruch  ge- 
nommen gewesen.  Dieselben  haben  sich 
den  an  sicherangetretenen  aufsergewöhn- 
lichen  Anforderungen  des  Dienstes,  un- 
geachtet des  eigenen  Ungemachs,  in 
gewohnter  bereitwilligster  Weise  unter- 
zogen und  selbst  bei  der  ihnen  viel- 
fach drohenden  Lebensgefahr  keine 
Mühe  gescheut,  nach  besten  Kräften 
zur  Aufrechterhaltung  des  Dienstes 
beizutragen.  Nur  dadurch  ist  es  mög- 
lich gewesen,  nach  verhältnifsmäfsig 
kurzen  Unterbrechungen  einen  voll- 
ständig geregelten  Dienstbetrieb  wieder 
herzustellen  und  die  von  den  Be- 
zirks -  Verwaltungsbehörden  angeord- 
neten Rettungsarbeiten  wesentlich  zu 
unterstützen. 


zu  setzen,  und  die  mit  den  gröfsten 
Schwierigkeiten  verknüpft  gewesene 
allmähliche  Ausführung  desselben  ist 
in  früheren  Mittheilungen  eingehend 
berichtet  worden,  so  dafs  wir  uns 
jetzt  darauf  beschränken  können,  hier 
die  Vollendung  des  lange  erstrebten 
Werkes  festzustellen,  eines  wirklichen 
Culturwerkes,  dessen  ganze  Tragweite 
zur  Zeit  noch  nicht  zu  ermessen  ist. 
Die  Länge  des  Schienenweges  von 
Wien  nach  Constantinopel  beträgt 
1  686  km.    Die  Linie  (s.  nachfolgende 
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Skizze)  setzt  sich  aus  folgenden  Theilen 
zusammen:  Wien  —  Pest  (Oester- 
reichisch-Ungarische Staats-Eisenbahn- 
Gesellschaft)  278  km,  Pest  —  Semlin 
(Ungarische  Staatsbahn)  335  km,  Sem- 
lin— Belgrad — Nisch — Pirot  (Serbische 


Philippopel  —  Adrianopel — Consta  nti- 
nopel  (Türkische  Staatsbahn)  562  km. 
—  Die  Verbindung  Deutschlands  mit 
Constantinopel  gestaltet  sich  auf  der 
neuen  directen  Verbindung  zur  Zeit 
wie   folgt:   ab   Berlin   (Schles.  Bhf.) 
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Staatsbahn)  336  km,  Pirot — Zaribrod — 
Sofia  —  Vakarel  Bulgarische  Staats- 
bahn) 1  14  km,  Vakarel — Bellowa  (Ost- 
rumelische  Bahn,  im  vorläufigen  Be- 
sitze von  Bulgarien)  41  km,  Bellowa — 


gso  Vorm.,  in  Constantinopel  am 
vierten  Tage  8,s  Vorm.  (d.  i.  711/. 
Stunden),  ab  Constantinopel  8  l5Nachm., 
in  Berlin  am  vierten  Tage  i215  Mittags 

(d.  i.  64  Stunden). 


Das  Postwesen  von  Canada  im 
Jahre  1886/87.  Von  der  Postver- 
waltung von  Canada  ist  kürzlich  ein 
ausführlicher  Verwaltungsbericht  Uber 
die  Betriebsergebnisse  des  am  30.  Juni 
1887  abgelaufenen  Rechnungsjahres 
veröffentlicht  worden,  welchem  wir 
nachstehende  Mittheilungen  entnehmen. 


Die  Zahl  der  Postanstalten  ist  um 
239  (von  7295  auf  7534)  vermehrt 
worden,  die  Länge  der  Postkurse  hat 
im  Vergleich  zum  Vorjahre  um  1920 
engl.  Meilen  (1  engl.  Meile  —  1,609  km) 
zugenommen. 

Wahrend  des  Verwaltungsjahres  sind 
befördert  worden: 
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Portopflichtige  Briefe  ...  74  300  000 

Postkarten   16356000 

Einschreibsendungen  ....  3  560  000 
Portofreie  Briefsendungen    3  160000 

Zeitungssendungen   10340000 

Proben  und  Bücherpost- 

sendungen   20  000  000 

Posipackete   820  000. 

Die  Gesammt  -  Einnahme  während 
des  erwähnten  Zeitraumes  betrug 
2603255  Dollars,  die  Ausgabe  da- 
gegen 3458  100  Dollars. 

Es  war  demnach  ein  aus  anderen 
Staatsmitteln  zu  deckender  Ausfall  von 
854845  vorhanden. 

Zu  dem  Anwachsen  der  Ausgaben 
hat  u.  A.  jedenfalls  auch  die  mit  der 
Eröffnung  der  den  Atlantischen  mit  dem 
Stillen  Ocean  verbindenden  Canadi- 
schen  Pacihc-Eisenbahn  eingetretene  Er- 
weiterung des  Eisenbahn-Postbetriebes 
beigetragen.  Zur  Zeit  besteht  auf  der 
ganzen  Strecke  von  Montreal  nach 
Vancouver  ein  täglicher  Postdienst.  In 
Verbindung  hiermit  ist  ferner  auf  der 
nach  Fertigstellung  des  Ueberland- 
weges  ins  Leben  gerufenen  Dampfer- 

Erste  directe  telegraphische 
Correspondenz  von  Berlin  nach 
Paris  und  London.  Aus  der  An- 
fangszeit der  elektromagnetischen  Tele- 
graphie  in  Preufsen  dürfte  von  dauern- 
dem Interesse  ein  Besuch  sein,  welchen 
Seine  Majestät  der  König  Friedrich  Wil- 
helm IV.  nebst  Allerhöchst  Seiner  Ge- 
mahlin der  Central-Telegraphenstation 
in  Berlin  abgestattet  hat.  Dieser  Besuch 
erscheint  um  so  denkwürdiger,  als  er 
den  Anlafs  zur  Herstellung  der  ersten 
directen ,  telegraphischen  Verbindung 
zwischen  Berlin  und  den  Hauptstädten 
Paris  und  London  bot. 

Nach  Aufzeichnungen  von  Beamten, 
welche  Zeuge  der  bemerkenswerthen 
Begebenheit  gewesen  sind,  war  es  im 
Herbst  des  Jahres  1853,  als  Seine 
Majestät  der  König  Friedrich  Wil- 
helm IV.  in  Begleitung  Seiner  Ge- 
mahlin, der  Königin  Elisabeth,  und 
des  Handelsministers  von  der  Heydt 
die  Central-Telegraphenstation  zum 
ersten  Male  mit  Seinem  Besuche  be- 


verbindung  zwischen  Canada  einer-, 
Japan  und  China  andererseits  eine 
regelmäfsige  Postbeförderung  einge- 
richtet worden. 

Die  auf  der  Route  zwischen  Canada 
und  Grofsbritannien  früher  eingerich- 
teten Schiffsbureaus  sind  aufgehoben 
worden;  die  Venheilung  der  Briefsen- 
dungen erfolgt  jetzt  am  Lande  durch 
Orts-Postanstalten  in  Canada. 

Zum  Postanweisungsverkehr  waren 
im  Jahre  1 886  87  zugelassen  933  Post- 
anstalten, bei  welchen  auf  574899  Post- 
anweisungen 10328984  Dollars  ein- 
gezahlt wurden;  von  diesem  Betrage 
entfielen  auf  inländische  Postanwei- 
j  sungen  8  093  886,  auf  Postanweisungen 
nach  dem  Auslande  2  235  098  Dollars. 
Die  Einnahme  aus  diesem  Dienstzweige 
belief  sich  auf  79325  Dollars. 

Mit  der  Wahrnehmung  des  Postspar- 
kassendienstes waren  Ende  Juni  1887 
415  Postanstalten  betraut;  das  Gut- 
haben der  Sparer  belief  sich  auf 
19497750  Dollars,  d.  i.  2338368 
Dollars  mehr  als  am  Schlufs  des  letzten 
Rechnungsjahres. 

ehrte.  Vor  der  Ankunft  Ihrer  Maje- 
stäten hatte  man  die  Stationen  in 
Wien ,  München  und  Brüssel  von 
dem  bevorstehenden  Besuch  durch 
telegraphische  Notizen  in  Kenntnifs 
gesetzt;  letztere  hatten  die  Nachricht 
nach  Paris  und  London  weitergegeben. 
Zum  Unglück  waren  die  wenigen  Ver- 
bindungsleitungen mit  dem  Auslande 
—  mit  Oesterreich,  Bayern,  Belgien 
und  Holland  —  gerade  in  schlechter 
Verfassung.  Durch  Isolation  der 
mangelhaften  Leitungen  gelang  es  in- 
defs,  mit  der  belgischen  Hauptstadt 
Verständigung  zu  erzielen  und  durch 

I  Anschlufs  an  eine  daselbst  mündende 
Leitung  der  Submarine  Telegraph 
Company  die  Station  London  zu  er- 
reichen. Letztere  benachrichtigte  den 
preufsischen  Gesandten  in  London, 
Herrn  von  Bunsen,  von  dem  bevor- 

!  stehenden  hohen  Besuch.  Ebenso 
wurde  durch  Combinirung  mehrerer 
betriebsfähiger  Leitungsstrecken  die 
telegraphische    Verbindung  zwischen 
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Berlin  und  der  Station  in  der  Wiener 
Hofburg  erreicht. 

Es  la'fst  sich  denken,  wie  freudig 
die  Majestäten  überrascht  waren,  von 
Ihrer  Residenz  aus  mit  den  Haupt- 
städten anderer  Länder  in  unmittel- 
baren telegraphischen  Gedankenaus- 
tausch treten  zu  können.  Der  König 
unterhielt  Sich  mit  Seinem  Gesandten 
in  London,  die  Königin  mit  der  Erz- 
herzogin Sophie  in  Wien. 

Durch  Vermittelung  der  Station  in 
München  wurde  schliesslich  noch  eine 
Verbindung  mit  der  Centraistation  in 
Paris  erzielt,  welche  den  tclegraphi- 
schen  Grufs  des  Königs  von  Preufsen 
an  den  Kaiser  Napoleon  übermittelte. 
Letzterer  beorderte  sofort  zwei  Minister 
zur  Telegraphenstation,  welche  noch 
zeitig  genug  kamen,  den  Gegengrufs 


Der  Bau  des  Manchester  See- 
kanals, zu  welchem  der  Entwurf 
bereits  aus  dem  Jahre  1884  stammt, 
kommt  nunmehr  zur  Ausführung. 
Bisher  mufstc  derselbe  unterbleiben, 
weil  zuerst  die  Geldbeschaffung  Schwie- 
rigkeiten machte.  Das  Parlament  hatte 
den  Nachweis  von  Zeichnungen  über 
100  Mill.  Mark  gefordert,  der  nicht  so- 
gleich geführt  werden  konnte.  Nachdem 
nunmehr  diese  Schwierigkeiten  besei- 
tigt worden  sind,  ist  die  Ausführung 
dem  Unternehmer  Thomas  Walker 
für  den  Preis  von  1 14  Mill.  Mark 
Übertragen  worden,  unter  der  Bedin- 
gung, den  Kanal  noch  vor  Ablauf  von 
4  Jahren  nach  Beginn  der  Arbeiten 
fertig  zu  stellen. 

Der  Kanal,  wie  er  jetzt  ausge- 
führt wird,  beginnt  bei  Eastham  am 
linken  Mersey-Ufer,  etwas  oberhalb 
Birkenhead,  folgt  dann  in  der  Länge 
von  etwa  2 1  km  dem  Ufer  des  Mersey 
bis  Runcorn,  zum  gröfsten  Theil  im 
festen  Boden,  an  einigen  Stellen  aber 
das  Mersey-Profil  berührend,  so  dafs 
er  durch  Dammschüttungen  und  Mauer- 
werk geschützt  werden  mufs.  Der 
frühere  Entwurf  liefs  den  Kanal  erst 
in  Runcorn  beginnen  und  benutzte  bis 
Liverpool  das  Mersey-Bett.  Von  Run- 


ihres  Herrn  mittels  des  Drahtes  direct 
nach  Berlin  zu  entsenden.  Die  Nach- 
richt, welche  der  Telegraph  brachte, 
lautete: 

»Ici  Paris.  —  Les  ministres  Per- 
signy  et  Martin  se  trouvent  au  bureau 
et  se  donnent  Vhonneur  denvoyer  ä 
sa  Majeste  le  roi  de  Prusse  les  com- 
pliments  de  Venvpereur  Napoleon.« 

Die  Königlichen  Majestäten  ver- 
weilten längere  Zeit  in  den  Räumen 
der  Haupt-Telegraphenstation,  nahmen 
die  Apparate  und  Betriebseinrichtungen 
mit  grofsem  Interesse  in  Augenschein 
und  verliefsen  die  Station ,  nachdem 
Sie  Sich  eine  eingehende  Erklärung  des 
Gesehenen  hatten  geben  lassen,  höchst 
befriedigt  und  mit  den  wärmsten  Aus- 
drücken des  Dankes  für  die  Ihnen  ge- 
botene Ueberraschung. 

com  führt  der  Kanal  bis  Warrington, 
Irlam  nach  Salford,  der  von  Man- 
chester durch  den  Irwell  getrennten 
Vorstadt.  Die  Gesammtlänge  beträgt 
56,8  km,  die  Tiefe  7,60  m,  die  ge- 
ringste Breite  36,6  m. 

Die  Gesammt- Ausschachtung  ist  auf 
33  943  400  cbm  berechnet,  davon  etwa 
5  325  700  in  felsigem  Boden  und  etwa 
28617700  in  Erde.  Ein  Theil  dieser 
Masse  wird  bei  den  Kanalarbeiten  und 
zur  theilweisen  Ausfüllung  des  Flufs- 
bettes  des  Irwell  Verwendung  finden; 
der  Haupttheil  aber,  zum  Betrage  von 
etwa  24  Mill.  Kubikmeter,  mufs  be- 
seitigt werden.  Die  Kanalanlage  be- 
dingt eine  Reihe  von  hochinteressanten 
Bauausführungen.  In  erster  Linie  wären 
zu  nennen  die  Schleusen  und  Docks, 
demnächst  Brücken  und  Viaducte  für 
die  vorhandenen  Bahnen  und  Strafsen, 
welche  übergeführt  werden  sollen, 
während  Wasserläufe  und  Entwässe- 
rungsanlagen unterführt  werden.  Zur 
Sicherstellung  der  anliegenden  Lände- 
reien gegen  Ueberschwemmung  und 
Infiltration  sind  ausgedehnte  Schutz- 
anlagen vorgesehen,  so  dafs  die  Aus- 
führung eine  aufsergewöhnlich  viel- 
seitige und  interessante  zu  werden 
verspricht. 
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m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

[.  C.  Lehmann  s  Eisenbahnkarte  der  Bahngebiete  Mittel- 
Europa 's.  Zwölfte  Auflage.  1888.  Bearbeitet  von  L.  T.  Schultz, 
BUreau-Assistent  im  KursbUreau  des  Reichs-Postamts.  Durchgesehen 
von  Dr.  W.  Koch,  Chef-Redacteur  der  Zeitung  des  Vereins  Deut- 
scher Eisenbahnverwaltungen.  Verlag  von  Julius  Springer.  Preis 
1  Mark  50  Pf.  (auf  Leinwand  gezogen  und  in  Leinwanddeckel 
3  Mark  50  Pf.). 


Die  vorbezeichnete  Karte,  auf  welche 
wir  wiederholt  empfehlend  hingewiesen 
haben,  ist  nunmehr  bereits  in  zwölfter 
Auflage  erschienen.  Sie  zeichnet  sich, 
wie  nur  von  Neuem  hervorgehoben  wer- 
den kann,  durch  ihre  praktische  Anlage 
und  vorzügliche  Ausführung  sehr  vor- 
theilhaft  aus.  Bemerkenswerth  ist  der 
besonders  gute,  klare  Druck,  sowie  die 
sehr  zweckmässige  Bezeichnung  der 
verschiedenen  Bahngebiete  durch  be- 
sondere Farben.  Beigegeben  ist  der 
Karte  ein  Verzeichnifs  der  Eisenbahnen 


in  Deutschland ,  Oesterreich  -  Ungarn 
und  der  Schweiz.  Dieses  Verzeichnifs 
enthalt  die  genauen  Adressen  der  ver- 
schiedenen Bahnverwaltungen,  Betriebs- 
ämter u.  s.  w.,  die  jeder  Verwaltung 
unterstellten  Bahnlinien,  nach  Haupt- 
und  Nebenbahnen  geordnet,  sowie  die 
im  Bau  befindlichen  Bahnstrecken,  end- 
lich auch  die  Schmalspurbahnen.  Auf 
die  einzelnen  Nummern  des  Verzeich- 
nisses ist  in  der  Karte  bei  den  Eisen- 
bahnen durch  entsprechende  Nummern 
hingewiesen. 


II.   Uebersichtskarte  der  I 
von  dem  Geographischen 

Das  Geographische  Institut  zu  Wei- 
mar hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt, 
zur  Verbreitung  des  Interesses  und  Ver- 
ständnisses für  unsere  Deutschen  Colo- 
nien  durch  Veröffentlichung  einer 
Sammlung  geeigneter  Colonialkartcn 
beizutragen.  Ein  sehr  dankenswerth.es 
Unternehmen  ist  die  Veranstaltung  der 
vorliegenden  Uebersichtskarte,  welche 
in  ihrer  jetzigen  (vierten!  Ausgabe  eine 
vollständige  Neubearbeitung  des  bis- 
herigen kleineren  Blattes  darbietet  und 
sowohl  der  inzwischen  erfolgten  Aus- 
dehnung des  deutschen  Besitzstandes, 
wie  auch  den  neuen  geographischen 
Erforschungen  der  dargestellten  Ge- 
biete Rechnung  trägt.  Auf  dem  Abtheil 
»Neu- Guinea«  sind  bereits  die  deut- 
schen Forschungen  an  der  Nordküste 
Neu -Pommerns  und  am  Kaiserin 
Augusta-Flufs,  ferner  die  von  engli- 
schen Reisenden  erforschten  Flüsse  der 
Südküstc  eingetragen;  auf  dem  Abtheil 
«Kamerun  und  Togo«  finden  wir  be- 
reits die  neue  deutsche  »Barambi- 
Station«   am  Elefanten -See  und  die 


eutschen  Colonien.  Herausgegeben 
nstitut  zu  Weimar.    Preis  50  Pf. 

Andeutung  des  Ndjona- Stromes  im 
Hinterlande  unseres  Kamerungebiets. 
Ein  dritter  Abtheil  umfafst  »Deutsch- 
Ostafrika«,  ein  vierter  die  »Marschall- 
Inseln«  und  der  fünfte  Südwestafrika 
oder  »Lüderitz  -  Land«.  Sömmtliche 
Theile  sind  im  gleichen  Mafsstab  ge- 
zeichnet, ebenso  auch  ein  noch  bei- 
gefügtes Kärtchen  von  Westdeutsch- 
land, so  dafs  das  Blatt  also  einen  un- 
mittelbaren anschaulichen  Vergleich 
der  Gröfsenverhältnissc  unserer  Be- 
sitzungen, sowohl  unter  einander  wie 
auch  mit  bekannten  Verhältnissen  der 
Heimath,  ermöglicht.  Ein  kleiner 
Lageplan  von  Grofs  -  Friedrichsburg 
zeigt  den  alten  kurbrandenburgischen 
Colonialversuch  in  Afrika.  —  Allen, 
welchen  es  weniger  auf  genaue  in's 
Einzelne  gehende  Darstellungen  der 
verschiedenen  Colonien  ankommt,  als 
vielmehr  auf  eine  klare  und  anschau- 
liche Uebersicht  unseres  gesammten 
überseeischen  Besitzstandes,  wird  dieses 
Blatt  sehr  willkommen  sein. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeftung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  33.    Berlin,  17.  August  1888. 

Postgiroverkehr.  —  Heranziehung  der  stündigen  Posthülfsboten  zu  den 
Gemeindesteuern.  —  Aufgaben,  welche  in  neuerer  Zeit  den  Candidaten  für 
die  höhere  Verwaltungsnrüfung  ertheilt  worden  sind.  —  Personal-Nachrichten. 

—  Betriebswesen.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  34.    Berlin,  24.  August  1888. 

Neue  Vertrüge  zwischen  der  Österreichisch -ungarischen  Regierung  und  dem 
Österreichisen -ungarischen  Llovd.  —  Aufgaben,  welche  in  neuerer  Zeit  den 
Candidaten  für  die  höhere  VerwaltungsprUfung  ertheilt  worden  sind.  — 
Ober-Postdirector,  Geheimer  Ober-Postrath  Wittmann  in  Strafsburg  (Elsafs1. 

—  Das  Postwesen  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  —  Personal-Nachrichten. 
Betriebswesen.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  35.    Berlin,  31.  August  1888. 

Der  Absender  einer  zur  Postbeförderung  bedingt  zugelassenen  Sendung  hat 
für  jeden  während  der  Postbeförderung  durch  die  betreffende  Sendung  ver- 
ursachten Schaden  zu  haften,  sofern  der  Schaden  auf  ein  Verschulden  der 
Post-  oder  Eisenbahnbeamten  nicht  zurückzuführen  ist.  —  Briefe  an  einen 
jüngeren  Collegen  in  der  Provinz.  XXXII.  —  Aufgaben,  welche  in  neuerer 
Zeit  den  Candidaten  für  die  höhere  VerwaltungsprUfung  ertheilt  worden 
sind.  —  Personal -Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  Archiv  fDr  Eisenbahnwesen.    Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten.    Berlin  1888.    Heft  4. 

Ueber  die  Gewinnungs-  und  Absatzgebiete  der  wichtigeren  nutzbaren  mine- 
ralischen Bodenschätze  Rheinland -Westfalens  und  Nassau's.  —  Der  Personen- 
verkehr auf  den  preufsischen  Staatseisenbahnen  in  den  Jahren  1883/84  bis 
1886/87.  —  Die  Unübertragbarkeit  des  Rechts  auf  Freigepäck.  —  Die  Güter- 
bewegung der  deutschen  Eisenbahnen  1887.  —  Die  Ausrüstung  der  Eisenbahn- 
züge mit  durchgehenden  Bremsen  auf  den  englischen  Eisenbahnen.  —  Die 
transkaspische  Eisenbahn.  —  Notizen  u.  s.  w. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  August  1888.    Heft  XVI. 

Abhandlungen:  Die  elektrische  Grubenbahn  auf  dem  Salzwerke  Neu-Stafs- 
furt.  —  A.  Weinhold,  Verbesserter  Blitzableiterprüfcr.  —  W.  Kohlrausch, 
Ueber  die  Messung  der  von  Motoren  abgegebenen  Arbeit.  —  Dynamometer 
von  O.  L.  Kummer  &  Co.,  System  Fischinger.  —  Dr.  A.  Tobler,  Carnentier's 
vereinfachter  Heberschreibapparat  (Siphon  recorder).  —  A.  Altheller,  Das 
Schlufszeichen  im  Stadt-Fernsprechbetriebe.  —  Kleine  Mittheilungen. 

4)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.    Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  in 

Wien.    1888.    Heft  VIII. 

Abhandlungen:  Gutachten  des  Prof.  Dr.  Kohlrausch  in  Hannover  Über  die 
Accumulatoren  Tudor'schen  Systems;  Buesche  &  Müller.  —  Ueber  die  Wahl 
der  Constanten  einer  Dynamomaschine;  G.  Frisch.  —  Die  thermoelektrischen 
Batterien  (Schlufs).  —  Ueber  Anlage,  Betrieb  und  Rentabilität  von  Centrai- 
stationen für  elektrische  Beleuchtung:  W.  Fritsche.  —  Ueber  die  Wahl  der 
Telegraphen-  und  Telephon-Lcitungsdrühte;  J.  Banncux.  —  Das  elektrische 
Boot  »Magnet«.  —  Wilke's  Polreagenzpapier.  —  Die  Gewinnung  von  Glimmer. 

—  Kleine  Nachrichten. 

5)  La  lumlere  eJectrique.   Paris  1888.  No.  35. 

La  nouvelle  machine  a  disque  de  M.  Descoziers;  E.  Meylan.  —  Les  tarifs 
de  la  telephonie  interurhnine:  A.  Palaz.  —  Indicateur  de' vit^sse  a  distance; 
R.  V.  Picou.  —  Note  *ur  un  coup  de  foudre  remarquable;  P.  Marcillac.  — 
Analogie*  et  differences  entre  relectricite  et  le  magnetisme ;  C.  Decharme.  — 
Faits  divers. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS  -  POSTAMTS. 

HEKAUSGKÜEBKN   IM    AUFTRAGE   DES  REICHS-POSTAMTS. 


NO.  18.  BERLIN,  SEPTEMBER. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  txj.  Das  neue  Postgesetz  Danemarks.  —  70.  Die 
Rohrpost-Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg  Fortsetzung  1.  —  71.  Das 
Post-  und  Telegraphenwesen  Argentiniens  im  Jahre  1885.  —  72.  Ein 
kaufmannisches  Erinncrungsblatt  über  postalische  Verhältnisse. 
II.  Kleine  Mittheilungen:  Fernsprechverbindung  Berlin  -  Dresden.  —  Ein 
sprechender  Brief.  —  Die  l'ebernahme  der  Küstenverwaltung  in  Ost- 
afrika durch  die  Deutsch  -  Ostafrikanischc  Gesellschaft.  —  Telegraphen- 
netz der  Süd- Afrikanischen  Republik. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  1.  G.  Vidal,  Le  telephone  au  point  de  vue 
juridique.  Toulouse  1886.  152  S.  (Extrait  du  r ecueil  de  V Academie  de 
Legislation  de  Toulouse.  18S4 — 85.)  —  2.  F.  Meili,  Dr.  Das  Telephon- 
recht. Eine  rechtsvergleichende  "Abhandlung.  Leipzig  1885.  XII  und 
327  S.  —  3.  W.  Ludewig,  Dr.  Die  Regalität  der  Telegraphie  im  Allge- 
meinen und  in  Deutschland  insbesondere.  In  Goldschmidt's  Zeitschrift 
für  das  gesammte  Handelsrecht.    Bd.  31,  S.  63— 124.    Stuttgart  1885. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


69.  Das  neue  Postgesetz  Dänemarks. 


Die  gesetzlichen  Grundbestimmungen 
über  das  Postwesen  des  Königreichs 
Dänemark  sind  durch  ein  Gesetz  vom 
5.  April  d.  J.,  welches  am  1.  Octobcr 
in  Kraft  treten  wird,  neu  geregelt 
worden. 

Die  Bestimmungen  Uber  das  Post- 
regal bz.  den  Postzwang  werden  im 
§  1  gegeben  und  lauten  im  Wesent- 
lichen wie  folgt. 

Die  Postverwaltung  hat  (abgesehen 
von  den  im  §  2  genannten  Ausnahmen) 
das  alleinige  Recht  der  Beförderung 
von  einem  Postort  zum  anderen,  ein- 
schliefslich  der  darauf  folgenden  Ab- 
lieferung an  die  Adressaten,  für  die 
nach  bezeichneten  Gegenstande: 

a)  Lose  Briefe,  Adrefsbriefe ,  ge- 
schriebene oder  mit  handschriftlichen 
Zusätzen  versehene  gedruckte  Sachen 
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jeder  Art  und  jedes  Gewichts,  sowie 
Werthbriefe,  wenn  die  Briefe  oder 
die  genannten  anderen  Gegenstände 
mit  Siegeln  oder  in  irgend  einer  anderen 
Weise  verschlossen  sind; 

b)  baares  Geld  in  verschlossenem 
Umschlage. 

Die  bezeichneten  Gegenstände  sollen, 
wenn  sie  vom  Auslande  kommen,  so- 
fort an  die  erste  danische  Post-  oder 
Zollstelle,  welche  sie  erreichen,  zur 
postmäfsigen  Behandlung  abgeliefert 
werden.  Diese  Bestimmung  findet  je- 
doch nicht  Anwendung  auf  Schiffe, 
welche  die  Post  zwischen  anderen 
Postverwaltungen  befördern,  sofern  sie 
unterwegs  nur  einen  danischen  Hafen 
anlaufen,  ohne  daselbst  die  Post  aus- 
zuschiffen oder  dieselbe  in  ein  anderes 
Schiff  umzuladen. 
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Unter  Postort  ist  zu  verstehen  die 
Postanstalt  (Postkontor,  Postexpedition 
oder  Brietsammelstelle)  mit  dem  dazu 
gehörigen  Postbezirke.  Hiervon  sind 
jedoch  ausgenommen  die  Postanstalten 
in  Kopenhagen  und  Friedrichsberg  mit 
ihren  Postbezirken,  welche  zusammen 
einen  Postort  bilden.  Zu  dem  letzteren 
können  nach  näherer  Bestimmung  des 
Ministeriums  des  Innern  angrenzende 
Postanstalten  mit  ihren  Bezirken  oder 
Theilen  derselben  hinzugelegt  werden. 

In  Kopenhagen,  Städten  und  Handels- 
plätzen darf  in  Zukunft  Niemand  Brief- 
kasten aufhängen,  Nebenposten  ein- 
richten oder  Anstalten  zur  Beförderung 
von  Briefen  oder  Packeten  in  Brief- 
form einrichten ;  auch  dürfen  bestehende 
Einrichtungen  für  selbige  Zwecke  weder 
durch  Anbringung  von  Briefkasten 
noch  durch  Eröffnung  neuer  Anstalten 
ohne  die  Erlaubnifs  der  Postverwaltung 
ausgedehnt  werden. 

In  Ergänzung  dieser  Bestimmungen 
ist  im  §  3  noch  ausdrücklich  unter- 
sagt, den  Unternehmern  bz.  Anstal- 
ten, welche  sich  gegen  Bezahlung  mit 
der  Beförderung  von  Briefsendungen 
und  Packeten  innerhalb  eines  Post- 
ortes befassen ,  unter  gemeinschaft- 
lichem Verschluss  und  unter  gemein- 
schaftlicher Adresse  mehrere  von  ver- 
schiedenen Absendern  herrührende  oder 
für  verschiedene  Adressaten  bestimmte 
Gegenstände  der  genannten  Art  zu- 
zusenden oder  in  Packete  an  jene 
Unternehmer  bz.  Anstalten  mehrere 
offene  Briefe  aufzunehmen,  es  sei  denn, 
dafs  jeder  einzelne  Versendungsgegen- 
stand mit  der  dem  tarifmäfsigen  Porto 
entsprechenden  Anzahl  Postwerth- 
zeichen versehen  ist  und  diese  ent- 
weder von  der  Postanstalt  am  Ab- 
gangsorte oder  vom  Absender  durch 
Ueberschreibung  seines  Namens  und 
des  Datums  entwerthet  worden  sind. 

Die  Ausnahmen  vom  Post- 
zwange bestimmt  der  §  2  des  Post- 
gesetzes. Die  im  §  1  bezeichneten 
Gegenstände  dürfen  ohne  Vermittelung 
der  Post  in  folgenden  Fällen  befördert 
werden : 


a)  wenn  die  Beförderung  nicht  zwi- 
schen zwei  Postorten  geschieht,  zwi- 
schen welchen  die  betreffenden  Ver- 

I  sendungsgegenstände  innerhalb  der- 
selben Zeit  durch  die  Post  würden 
befördert  werden  können; 

b)  wenn  die  Postverwaltung  weder 
am  Absendungs-  noch  am  Bestimmungs- 
orte sich  mit  der  Vertheilung  der  Sen- 

I  düngen  befafst; 

c)  wenn  Jemand  Versendungsgegen- 
stände in  seiner  eigenen  Angelegenheit 
oder  für  einen  Anderen  besorgt,  zu 
dem  er  im  Dienstverhältnifs  steht,  oder 
von  welchem  er  zu  diesem  Zwecke 
besonders  abgesandt  wird,  oder  für 
den  er  gelegentlich  diese  bestimmte 
Leistung  übernommen  hat; 

Eisenbahn  -  Betriebsverwaltungen, 
Dampfschiffsrheder  und  Verwalter  ähn- 
licher Beförderungsgelegenheiten  dürfen 
von  den  der  Post  vorbehaltenen  Gegen- 
ständen mit  ihren  eigenen  Beförderungs- 
mitteln nur  befördern:  Briefschaften 
und  Geldsendungen  in  rein  dienst- 
lichen Angelegenheiten  zwischen  den 
betreffenden  Verwaltungen  und  deren 
Beamten,  sowie  zwischen  diesen  letz- 
teren unter  einander; 

d)  wenn  die  Postverwahung  durch 
die  ohne  ihre  Vermittelung  geschehene 
Besorgung  keinen  Einnahmeverlust  er- 
leidet; 

e)  wenn  ein  Schiff  von  einem  däni- 
schen Hafen  zu  einer  solchen  Zeit  ab- 
geht, dafs  die  Versendungsgegenstände 

I  schneller  als  bei  der  Beförderung  mit 
I  der  Post  nach  dem  Bestimmungsorte 
gelangen  können,  wobei  die  Gegen- 
stände sogleich  nach  der  Ankunft  des 
Schiffes  am  Bestimmungsorte  bz.  Noth- 
hafen  an  das  betreffende  Ortspostamt 
mit  Angabe  des  Abgangsortes  abge- 
liefert werden  müssen.  Für  diejenigen 
Sendungen,  welche  im  Voraus  frankirt 
sind  oder  bei  der  Ablieferung  voll- 
ständig frankirt  werden,  bezahlt  die 
Postverwaltung  dem  Schiffsführer  die 
Hälfte  des  Portos. 

Der  Umfang  des  Geschäfts- 
betriebes der  Postverwaltung 
wird  im  S  3   des  Gesetzes  bestimmt. 
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Nach  Mafsgabe  desselben  hat  die  Post- 
verwahung  zur  Beförderung  von  einem 
Postort  zum  anderen  folgende  Gegen- 
stände anzunehmen: 

a)  Lose  Briefe.    Dazu  gehören: 

1.  Gegenstände  in  Briefform  (gewöhn- 
liche Briefe  und  Postkarten). 

2.  Gedruckte  Sachen,  welche  unter 
Kreuz-  oder  Einzelband  oder  ein- 
fach zusammengelegt  eingeliefert 
werden  oder  aus  einer  offenen 
Karte  bestehen ,  sowie  Waren- 
proben und  Muster. 

Diese  Gegenstände  müssen  mit 
Aufschrift  versehen  sein,  dürfen 
nicht  über  50  Kvint  (=  250  g) 
wiegen  und  keine  Werthbezeich- 
nung bz.  keinen  Vermerk,  dafs  ein 
anderer  Gegenstand  mitfolgt,  tragen. 

Einschreibsendungen  müssen  den 
Vermerk  »Anbefales«,  »Recomman- 
deres*  oder  »NB.«  tragen  und  im 
Voraus  vollständig  frankirt  sein. 
Briefe  ohne  Werthangabc,  welche 
baares  Geld,  Papiergeld,  auf  den 
Inhaber  lautende  Papiere  oder  an- 
dere Verschreibungen  enthalten, 
müssen  als  Einschreibsendungen 
eingeliefert  werden. 

b)  Geldbriefe.  Es  ist  nicht  not- 
wendig, dafs  der  volle  Werth  des  In- 
halts angegeben  wird ,  aufser  wenn 
dieser  bei  der  Einlieferung  auf  Ver- 
langen postseitig  nachgezählt  wird. 

c)  Packete.  Dieselben  müssen  von 
Adrefsbriefen  begleitet  sein,  zu  wel- 
chen die  von  der  Postverwaltung  ge- 
lieferten Formulare  zu  verwenden  sind. 
In  den  Adrefsbrief,  welcher  wie  ein 
Briefumschlag  eingerichtet  ist,  darf  ein 
gewöhnlicher  Brief  ohne  Geldinhalt 
eingelegt  werden.  Das  Gewicht  des 
Adrefsbriefes  darf  nicht  mehr  als 
3  Kvint  betragen,  wobei  jedoch  das 
Gewicht  eines  etwa  eingelegten,  zu 
dem  Packete  gehörigen  Schlüssels  aufser 
Berechnung  bleibt. 

d)  Postanweisungen.  Zu  den- 
selben dürfen  nur  die  von  der  Postver- 
wahung  ausgegebenen  Formulare  be- 
nutzt werden. 

e)  Postnachnahmen.  Zu  den- 
selben dürfen  gleichfalls  nur  die  von 


der  Postverwaltung  ausgegebenen  For- 
mulare benutzt  werden.  Wenn  die 
Beträge  auf  gleichzeitig  eingelieferte 
Briefe,  Geldbriefe  oder  Packetsendun- 
gen  entnommen  werden,  so  müssen 
diese  Gegenstände  den  Vermerk  tragen, 
dafs  ein  Post  nachnahmeschein  mh- 
folgt. 

f)  Zeitungen  und  Zeitschriften, 
auf  welche  abonnirt  wird.  Zu  den 
Zeitungen  und  Zeitschriften  wird  jedes 
auf  mechanischem  Wege  vervielfältigte 
Schriftstück  gerechnet,  von  welchem 
einmal  jährlich  oder  häufiger  Liefe- 
rungen herausgegeben  werden,  welche 
denselben  Titel  tragen  und  einzeln 
nicht  Uber  25  Kvint  wiegen.  . 

Als  Grutis-Beilagen  dürfen  den  Zei- 
tungen und  Zeitschriften  nur  Druck- 
sachen, welche  eine  wirkliche  Fort- 
setzung des  Inhalts  der  Hauptnum- 
mern bilden ,  ferner  Zeichnungen, 
welche  den  Text  erläutern,  sowie  In- 
haltsverzeichnisse beigefügt  werden. 
Ausgeschlossen  von  der  Beförderung 
als  Gratis- Zeitungsbeilagen  sind  Sub- 
scriptionspläne,  gewerbliche  und  ähn- 
liche Reclamen  ,  Preisverzeichnisse, 
Romanbogen,  soweit  sie  nicht  ledig- 
lich Fortsetzungen  der  in  der  Haupt- 
nummer enthaltenen  Romane  bringen, 
und  ähnliche.  Solche  Drucksachen 
können  jedoch  nach  den  von  der 
Postverwallung  gegebenen  näheren  Vor- 
schriften gegen  Bezahlung  —  sie  dürfen 
in  der  Ausdehnung  nicht  gröfser  sein 
als  die  Zeitung  u.  s.  w. ,  mit  welcher 
sie  versandt  werden  und  höchstens 
2  Seiten  einnehmen  —  als  aufserge- 
wöhnliche  Beilagen  befördert  werden. 

Die  näheren  Bedingungen,  unter 
welchen  die  vorbezeichneten  Gegen- 
stände zur  Besorgung  durch  die  Post 
angenommen  werden,  sind  nach  §  4 
durch  das  Ministerium  des  Innern  fest- 
zusetzen, welches  auch  die  Grundsätze 
bezüglich  der  Dienststunden  für  die 
Postkontore  und  Postexpedttionert  zu 
bestimmen  hat. 

Aufser  den  vorstehend  aufgeführten 
Leistungen  wird  der  Postverwaltung 
im  S  6  die  Ermächtigung  gegeben, 
ihre  Wirksamkeit  auf  die  Beförderung 
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von  Eilbriefen,  die  Beförderung  von 
Reisenden  und  Reisegepäck  mit  den 
regelmässigen  Posten  und  mit  Extra- 
post,  die  Bestellung  und  Einsammlung  ; 
von  Sendungen  auf  dem  Lande  und 
auf  die  Besorgung  von  Ortssendungen 
auszudehnen  und  die  bezüglichen  Be- 
stimmungen und  Taxen  festzusetzen. 

Von  der  Postbeförderung  aus- 
geschlossen sind  nach  $  5  des  Ge- 
setzes: 

a)  Gegenstände,  welche  die  zulässi- 
gen Grenzen  der  Ausdehnung  Uber- 
schreiten; 

b)  Gegenstände,  deren  Aeufseres 
etwas  Ungesetzliches ,  Unanständiges 
oder  Beleidigendes  darstellt; 

c)  Gegenstände,  deren  Beförderung 
mit  Gefahr  verbunden  ist,  feuergefähr- 
liche, explodirende.  ätzende  und  ähn- 
liche Sachen ,  sowie  übelriechende 
Gegenstände. 

Verschweigung  oder  falsche  Angabe 
des  Inhalts  solcher  Gegenstände  be- 
rechtigt die  Postverwaltung  zur  For-  1 
derung  des  Ersatzes  für  den  dadurch 
entstehenden  Schaden. 

Ueber  die  Verpflichtung  an- 
derer Beförderungs  -  Unterneh- 
mungen zu  Leistungen  im  Inter- 
esse der  Post  ist  Folgendes  bestimmt. 

a)  Für  regelmäfsige  Privatpersonen- 
fuhrwerke (§  8): 

Derjenige,  für  dessen  Rechnung  zwi- 
schen verschiedenen  Orten  eine  regel- 
mäfsige Personenbeförderung  unter- 
halten wird,  ist  verpflichtet,  auf  Ver- 
langen mit  den  betreffenden  Fuhr- 
werken auch  die  Post  für  die  am 
Kurse  gelegenen  Postanstalten  bis  zu 
einem  Gesammtgewicht  von  50  Pfund 
(bei  jeder  Fahrt)  zu  befördern.  Er 
soll  daher,  wenigstens  24  Stunden 
bevor  eine  derartige  Fahrt  zum  ersten 
Mal  stattfindet,  davon  die  nächste 
Postanstalt  unter  Angabe  der  Abgangs- 
und Ankunftszeiten  benachrichtigen  > 
und  ebenso  jede  hierin  eintretende 
Aenderung  anzeigen. 

Der  Unternehmer  ist  verpflichtet,  die 
Post  an  einem  sicheren,  für  die 
Reisenden  unzugänglichen  Orte  aufzu- 


bewahren und  für  die  richtige  und 
rechtzeitige  Ablieferung  zu  sorgen. 

Wenn  keine  andere  Uebereinkunft 
getroffen  wird,  so  bezahlt  die  Post- 
verwaltung für  die  Besorgung  der 
Post  io  Oere  für  jede  3  Pfund  des 
ganzen  bei  einer  Fahrt  zur  Beförderung 
Uberlieferten  Bruttogewichts. 

b)  Für  Privatschiffe  (5  9): 

Schiffe,  welche  von  dänischen  Häfen 
ausklaren,  sind  verpflichtet,  auf  Ver- 
langen der  Postverwaltung  Briefpost- 
sendungen, Postanweisungen,  Zeitungen 
und  Zeitschriften,  ferner,  wenn  sie  in 
Packctfahrt  fahren  ,  auch  die  anderen 
Postsendungen  mitzubefördern.  Die 
Postverwaltung  ist  berechtigt,  an  einer 
geeigneten  Stelle  im  Schiffe  einen  ver- 
schlossenen Briefkasten  anbringen  zu 
lassen  und  zu  verlangen ,  dafs  für 
Geldbriefe  und  Packete  ein  geeigneter 
Raum  bis  zur  Gröfse  von  40  Kubik- 
fufs  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Der 
Rheder  oder  Führer  eines  Schiffes, 
mit  welchem  von  dänischen  Häfen 
Packetfahrt  ausgeführt  wird ,  ist  ver- 
pflichtet, rechtzeitig,  und  spätestens 
gleichzeitig  mit  der  ersten  bezüglichen 
Ankündigung  bei  der  Postverwaltung 
die  Route  sowie  die  Anlaufsplätze  und 
die  Abgangs-  und  Ankunftszeiten  an- 
zumelden, ebenso  auch  die  etwa  darin 
eintretenden  Veränderungen  anzuzeigen. 

Wenn  die  Postverwaltung  bei  öffent- 
licher Bekanntmachung  entweder  für 
den  besonderen  Fall  oder  im  Allge- 
meinen mit  Rücksicht  auf  das  Schiff, 
welches  nach  gewissen  Orten  geht,  die 
Mitnahme  der  Post  verlangt  hat,  sollen 
die  Führer  der  nach  diesen  Orten  be- 
stimmten Schiffe,  welche  nicht  in 
Packetfahrt  fahren,  rechtzeitig  oder 
spätestens  24  Stunden  vor  der  Ab- 
reise bei  der  Postanstalt  des  Abgangs- 
orts Tag  und  Stunde,  wann  sie  ab- 
zugehen gedenken,  anmelden,  und  sie 
dürfen  dann  nicht  abgehen,  bevor  die 
Post  an  Bord  gebracht  ist. 

Die  Post  soll  an  einem  sicheren, 
für  die  Reisenden  unzugänglichen  Ort 
aufbewahrt  und  in  jedem  Falle  mit 
besonderer  Sorgfalt  behandelt  werden. 
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Ist  das  Schiff  genöthigt,  einen  ande- 
ren Hafen  als  den  Anlaufs-  und  Be- 
stimmungsort zu  besuchen,  so  hat  der 
Führer  bei  der  betreffenden  Postanstalt 
oder,  wenn  keine  solche  vorhanden 
ist,  bei  der  Zollstelle  oder  der  Orts- 
Polizeibehörde  anzumelden ,  dafs  er 
Post  an  ßord  hat,  und  demnächst 
den  ihm  hiernach  mitgetheilten  Be- 
stimmungen zu  folgen. 

Ist  in  den  gewöhnlichen  Anlaufs- 
und Bestimmungsorten  bei  Ankunft 
des  Schiffes  kein  Beauftragter  der  Orts- 
postanstalt zur  Stelle,  um  die  Post 
bz.  den  obengenannten  Briefkasten 
auszuwechseln ,  so  mufs  der  Schiffs- 
führer sofort  auf  Kosten  der  Postver- 
waltung die  zur  Ablieferung  bestimmte 
Briefpost  und  den  Briefkasten  durch 
einen  zuverlässigen  Boten  zur  Post- 
anstalt bringen  lassen. 

Ist  keine  andere  Uebereinkunft  ge- 
troffen, so  bezahlt  die  Postverwaltung 
für  die  in  Rede  stehende  Mitnahme 
der  Post  für  das  ganze  bei  einer  Fahrt 
zur  Beförderung  Uberlieferte  Brutto- 
gewicht: 

a)  zwischen  Orten  im  Königreich 
to  Oere  für  jede  3  Pfund  und 
4arunter ; 

b)  zwischen  anderen  Orten  10  Oere 
für  jede  3  Pfund  und  darunter 
für  jede  50  Meilen  der  directen 
Entfernung. 

Unbestellbare  Briefe ,  sowie  Post- 
säcke, Taschen  und  dergleichen  sollen 
frei  zurück  befördert  werden. 

Als  sonstige  besondere  Vorrechte 
der  Post  sind  folgende  (§  11)  be- 
stimmt: 

1 .  Wenn  eine  Beförderungsgelegen- 
heit, welche  Postsachen  mitführt,  unter- 
wegs aus  irgend  einem  Grunde  ge- 
hindert wird,  in  gewöhnlicher  Weise 
die  Fahrt  fortzusetzen,  so  ist  Jeder- 
mann verpflichtet,  gegen  angemessene 
Bezahlung  der  Postverwaltung  unver- 
zögert  der  Post  jede  mögliche  Hülfe 
und  jeden  erforderlichen  Beistand  zu 
leisten.  Namentlich  sollen  hierbei  die 
Polizeibeamten  auf  Verlangen  in  ge- 
eigneter Weise  die  Interessen  der  Post 
wahrnehmen. 


2.  Jedes  Fuhrwerk  ist  verpflichtet, 
bis  zur  Hälfte  der  Wagenspur  vor 
Beförderungsgelegenheiten,  welche  die 
Post  mitfuhren,  auszuweichen,  wenn 
diese  in  entsprechender  Entfernung 
durch  Blasen  des  Posthorns  dazu  das 
Zeichen  geben. 

Die  Portotaxen  für  die  im  Gesetze 
aufgeführten  Versendungsgegenstände 
sind  wie  folgt  festgesetzt  (§  12). 

a)  Lose  Briefe. 

1.  Gewöhnliche  Briefe,  welche  im 
Voraus  frankirt  werden,  8  Oere; 
gewöhnliche  Briefe,  welche  nicht 
im  Voraus  frankirt  werden,  16  Oere; 
gewöhnliche,  nicht  im  Voraus  fran- 
kirte  Briefe  an  und  von  Staats- 
und  Communalbehörden  nach  den 
näheren  Bestimmungen,  welche  das 
Ministerium  des  Innern  hierüber 
festzusetzen  hat,  8  Oere;  Postkarten 
5  Oere;  Postkarten  mit  bezahlter 
Antwort  to  Oere. 

2.  Gedruckte  Sachen,  unter  Kreuz- 
oder Streifband,  oder  einfach  zu- 
sammengelegt oder  aus  offenen 
Karten  bestehend,  sowie  Waaren- 
proben  und  Muster,  wenn  sie  im 
Voraus  frankirt  sind,  4  Oere.  Ent- 
halten diese  Gegenstände  andere 
schriftliche  Zusätze,  als  von  der 
Verwaltung  erlaubt  ist,  oder  ent- 
sprechen sie  nicht  den  von  der- 
selben gegebenen  Bestimmungen 
bezüglich  der  Verpackung,  deren 
Beschaffenheit  eine  solche  sein  soll, 
dafs  der  Inhalt  mit  Leichtigkeit 
untersucht  werden  kann,  so  wird 
die  Taxe  für  gewöhnliche  unfran- 
kirte  Briefe  angewendet. 

3.  Für  die  unter  1.  und  2.  bezeich- 
neten Sendungen,  wenn  sie  einzu- 
schreiben sind,  werden  weitere 
16  Oere  für  jede  Sendung  er- 
hoben. 

b)  Geldbriefe. 

Für  jeden  Geldbrief,  wie  für  einen 
gewöhnlichen  Brief  und  aufserdem 
eine  Versicherungsgebuhr  für  den  auf 
dem  Briefe  angegebenen  Werth,  näm- 
lich bis  zum  Betrage  von  200  Kronen 
16  Oere,  und  für  den  Uberschiefsen- 
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den  Theil  des  Betrages  nach  einer  von 
dem  Ministerium  des  Innern  festzu- 
setzenden Taxe. 

Soll  der  Inhalt  eines  Geldbriefes, 
welcher  aus  baarem  Gelde,  Werth- 
papieren, Obligationen  oder  anderen 
ahnlichen  Papieren  besteht,  bei  der 
Einlieferung  im  Postamt  nachgezählt 
werden,  so  wird  dafür  berechnet: 

für  den  Betrag  von  500  Kronen  und 
darunter  10  Oere, 

für  den  Betrag  von  Uber  500  Kronen: 
für  500  Kronen  10  Oere, 

und  für  jede  1000  Kronen  (bz. 
einen  Theil  davon)  der  überschiefsen- 
den  Summe  5  Oere. 

Die  Gebühr  für  die  Nachzahlung 
fallt  dem  Postamte  zu. 

c)  Packcte: 

bis  zum  Gewichte  von  2  Pfund 
16  Oere, 

zum  Gewichte  Uber  2  bis  5  Pfund 
24  Oere, 

zum  Gewichte  Uber  5  bis  10  Pfund 
32  Oere, 

zum  Gewichte  Uber  10  Pfund: 

16  Oere  für  jedes  Packet  und  4  Oere 
für  jedes  Pfund  des  Gewichts.  Thcile 
eines  Pfundes  werden  für  ein  ganzes 
Pfund  gerechnet. 

Packete,  welche  im  Verhältnifs  zu 
ihrem  Gewicht  einen  grolsen  Umfang 
einnehmen ,  oder  welche  nach  ihrer 
Beschaffenheit  eine  besonders  sorgfaltige 
Behandlung  erfordern,  werden  mit  einem 
Zuschlag  von  5opCt.  zu  den  vorstehend 
angeführten  Taxen  belegt. 

Ist  der  Werth  angegeben,  so  ist 
aufserdem  die  vorbezeichnete  Versiche- 
rungsgebuhr  zu  entrichten.  Enthalt 
ein  Packet  btmres  Geld,  Kassenanwei- 
sungen, auf  den  Inhaber  lautende 
Obligationen  oder  andere  ähnliche 
Papiere,  und  wird  die  Nachzahlung 
des  Inhalts  verlangt,  dann  geschieht 
dies  unter  denselben  Bedingungen  wie 
für  Geldbriefe;  doch  kann  für  baares 
Geld  die  Nachzahlung  in  einer  höheren 


Summe  als  2000  Kronen  für  einen 
Gegenstand  nicht  verlangt  werden. 

Für  Adrefsbriefc  wird  kein  beson- 
deres Porto  berechnet. 

d)  Postanweisungen:  oere 
im  Betrage  bis  zu  30  Kronen  8, 

über  30  bis  zu  60  Kronen  16, 
über  60  bis  zu  90  Kronen  24, 
Uber  90  Kronen*)  32; 

e)  Postnachnahmen: 

im  Betrage  bis  zu  30  Kronen  1 2, 
Uber  30  bis  zu  60  Kronen  24, 
Uber  60  bis  zu  90  Kronen  36, 
über  90  Kronen**)  ....  48. 

Sofern  der  Postnachnahmebetrag  auf 
einen  Brief  oder  einen  anderen  Gegen- 
stand genommen  wird,  ist  auch  das 
Porto  für  diesen  zu  entrichten. 

f)  Zeitungen  und  Zeitschriften: 

1.  Für  die  Beförderung  und  Aus- 
lieferung oder  Bestellung: 

Y3  Oere  für  jede  Nummer,  be- 
rechnet nach  der  durchschnitt- 
lich in  einem  Abonnements- 
zeitraum planmafsig  erscheinen- 
den Anzahl  Nummern ,  jedoch 
nicht  unter  5  Oere;  ferner  für 
die  aufsergewöhnlichen  Zei- 
tungsbeilagen 1  Oere  jedes 
Stück. 

2.  Für  die  Annahme  des  Abonne- 
ments und  die  damit  verbundene 
Einhebung  und  Abrechnung: 

4  pCt.  des  Bezugspreises  bei  der 
Ausgabestelle,  sofern  die  Zei- 
tung bei  einer  rechnungsführen- 
den Postanstalt  bezogen  wird, 
anderenfalls  8  pCt.  desselben. 
Brüche  werden  aufwärts  abge- 
rundet. 

Für  einen  Rückschein  bei  eingeschrie- 
benen Briefen,  Geldbriefen,  Packeten 
oder  Postanweisungen  wird  das  Porto 
wie  für  einen  gewöhnlichen  Brief  be- 
rechnet. 

ßei  der  Nach-  bz.  Zurücksendung 
von  der  ursprünglichen  Bestimmungs- 
postanstalt  wird  für  Geldbriefe  ein  Zu- 


*)  Meistbetrag  100  Kronen,  bei  Postanweisungen  nach  und  von  Kopenhagen 
200  Kronen. 

•*)  Mehrbetrag  100  Ktonen.  - 
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schlagsporto  von  i  Oere  für  100  Kronen, 
für  Packete  i  Oere  für  jedes  Pfund  er- 
hoben, mindestens  jedoch  8  Oere.  Für  j 
andere  Sendungen  wird  bei  der  Nach- 
bz.  ZurUcksendung  keine  Gebühr  be- 
rechnet. 

Die  Vorausentrichtung  des  Portos 
bz.  der  Gebühren  mufs  (nach  S  13) 
stattfinden  bei  eingeschriebenen  Briefen, 
Rückscheinen.  Postanweisungen,  Post- 
vorschufssendungen,  Packeten  bis  zehn 
Pfund  (u.  U.  cinschlicislich  der  Werth- 
Versicherungsgcbühr),  und  bei  den 
im  Postwege  bezogenen  Zeitungen  und 
Zeitschriften,  ferner  bei  den  Sendungen 
an  den  König  und  die  Mitglieder  des 
Königlichen  Hauses,  sowie  an  Staats- 
und Communalbehördcn,  bei  den  Sen- 
dungen an  die  im  Felde  befindlichen 
Militairpersonen  und  Beamten. 

Postkarten  sowie  alle  anderen  zu 
den  losen  Briefen  gehörenden  Gegen- 
stände, wenn  sie  offen  sind,  und  ver- 
schlossene Briefe,  welche  eine  solche 
Aufschrift  oder  Bezeichnung  haben, 
dafs  der  Empfänger  auf  den  Inhalt 
schliefsen  kann,  müssen  wenigstens 
theilweise  im  Voraus  frankirt  sein. 

Im  Uebrigen  kann  die  Bezahlung 
des  Portos  bz.  der  Gebühren  nach 
dem  Belieben  des  Absenders  entweder 
am  Abgangs-  oder  am  Bestimmungs- 
orte erfolgen. 

Theilweise  frankirte  Briefe  werden 
mit  einem  Porto  zum  doppelten  Be- 
trage des  fehlenden  Frankos  belastet. 
Für  andere  theilweise  frankirte  Sen- 
dungen wird  das  Porto  wie  für  nicht 
frankirte  Sendungen,  mit  Abzug  des 
Wenhes  der  verwendeten  Freimarken, 
berechnet. 

Der  Absender  ist  zur  Zahlung  des 
Portos  für  die  vom  Empfanger  nicht 
angenommenen  Sendungen  verpflichtet. 

Von  der  Postverwaltung  werden  («  14) 
aufser  den  Freimarken  und  Postkanen 
auch  Formulare  zu  Kartenbriefen, 
Briefumschläge,  Umschlage  zu  Druck- 
sachensendungen, Postanweisung»-  und 
Pöstnachnahmcformulare  mit  einge- 
druckten Werthzeichen  ausgegeben. 


Die  besonderen  Gebühren  für  Dienst- 
leistungen, welche  als  aufsergewöhn- 
liche  betrachtet  werden ,  fliefsen  nicht 
in  die  Staatskasse,  sondern  fallen  dem 
betreffenden  Postamte,  d.  h.  den  be- 
theiligten Beamten,  zu.  Es  sind  dies 
(§  16): 

1 .  die  Gebühr  für  die  Ausfertigung 
eines  Einlieferungsscheines  oder 
Rückscheines  im  Betrage  von 
4  Oere; 

2.  die  Gebühr  für  das  Versiegeln  oder 
Zeichnen  einer  Sendung,  das  Ver- 
packen eines  Geldbriefes,  das  Adres- 
siren eines  Gegenstandes,  das  Aus- 
fertigen eines  Adrefsbriefes  u.  s.  w. 
im  Betrage  von  5  Oere  für  jede 
Leistung; 

3.  die  Gebühr  für  die  Eilbestellung 
von  Briefen  im  Ortsbestellbezirk 
zum  Betrage  von  20  Oere,  im  Land- 
bcstellbezirk  zu  einem  Betrage,  wel- 
cher sich  zusammensetzt  aus  einer 
Grundtaxe  von  20  Oere  und  einer 
Taxe  von  30  Oere  für  jede  Viertel- 
meile der  Entfernung  von  der  Ofts- 
bestellbezirksgrcnze,  bei  Bestellun- 
gen zur  Nachtzeit  (von  9  Uhr 
Abends  bis  6  Uhr  Morgens)  um 
die  Hälfte  erhöht. 

Die  Gebühr  zu  t.  Wird  nicht  er- 
hoben, wenn  die  Empfangsbescheini- 
gung in  einem  von  der  Postverwaltung 
ausgegebenen  Quittungsbuche,  Welches 
für  50  Oere  verkauft  wird,  auszustellen' 
ist.  Ferner  werden  die  Empfarigs- 
anerkenntnisse  bei  allen  Diehstsendüh- 
gen  unentgeltlich  eftheilt. 

Die  Bestimmungen  bezüglich  son- 
stiger besonderer  Leistungen  werdet! 
von  der  Postverwaltung  festgesetzt. 

Portofrelheiteh  bestehe«  nicht.  Dem 
regierenden  Könige  sowie  defl  Mit- 
gliedern der  KönigsfarttIHe  werden  je- 
doch die  Portoausgabef!  erstattet.  Sörfirht- 
Hche  Behörden  einschließlich  der  Pöirt-' 
anstalteh  haben  die  Portöbetröge  «US 
der  Vergütung  für  die  Kontorünter- 
haltung  zu  bestreiten*,  sie  haben  zu 
dienstlichen  Sendungen  dia  besonderen 
Dienstfreimarken  b«.  Postkarten  Urid 
Briefumschläge  mit  aufgedruckten 
Dienstfreimarken  zu  verwenden  (5  1  $). 
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Bezüglich  der  Ersatz pflicht  der 
Postverwaltung  sind  (S  17)  folgende 
Bestimmungen  getroffen: 

Die  Postverwaltung  hat  dem  Ab- 
sender für  das  Abhandenkommen  eines 
eingeschriebenen  Briefes  den  Betrag 
von  20  Kronen,  für  das  Abhanden- 
kommen eines  Geldbriefes  den  Betrag 
des  angegebenen  Werthes  zu  erstatten. 
Ist  bei  Geld  brieten  nur  ein  Theil  des 
Inhalts  in  Abgang  gekommen,  so  ist 
nur  in  Höhe  dieses  Verlustes  Ersatz 
zu  leisten. 

Für  das  Abhandenkommen  oder  die 
Beschädigung  einer  Packetsendung  ist 
der  wirklich  erlittene  Schaden  zu  ver- 
güten, jedoch  nicht  mehr  als  1  Krone 
für  jedes  Pfund  des  Bruttogewichts 
der  Sendung.  Bei  Packeten  mit  Werth- 
angabe kann  die  Vergütung  nach  Mafs- 
gabe  der  für  Geldbriefe  gegebenen 
Bestimmungen  verlangt  werden. 

Aufser  dem  Ersatzbetrage  wird  be- 
züglich der  abhanden  gekommenen 
Gegenstande  auch  das  entrichtete  Porto 
erstattet;  dasselbe  gilt  bezüglich  der 
beschädigten  Sendungen,  welche  aus 
Anlafs  der  Beschädigung  an  den  Ab- 
sender zurückgeschickt  werden. 

Eine  Ersatzleistung  findet  nicht  statt: 

a)  wenn  der  erlittene  Schaden  ledig- 
lich durch  die  Beschaffenheit  des  In- 
halts oder  durch  unzweckmäfsige  Ver- 
packung herbeigeführt  ist; 

b)  wenn  ein  verpackter  Versendungs- 
gegenstand an  der  Verpackung  oder 
Versiegelung  keine  äulsere  Beschädi- 
gung erlitten  hat,  welche  mit  der  Be- 
schädigung oder  Verringerung  des  In- 
halts in  Verbindung  steht.  Doch  soll 
bezüglich  der  Gelder  und  Werth- 
papicre,  welche  bei  der  Einlieferung 
nachgezahlt  worden  sind,  die  Ersatz- 
leistung ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
die  Verpackung  oder  Versiegelung  be- 
schädigt oder  unbeschädigt  ist,  er- 
folgen. 

Die  Ersatzpflicht  der  Postverwaltung 
bezieht  sich  nur  auf  den  Werth  der 
abhanden  gekommenen  Sache  bz.  auf 
die  Werthverringerung,  welche  ein  be- 
schädigter   Gegenstand    erlitten  hat, 


nicht  aber  auf  den  entgangenen  Gewinn, 
den  Kursverlust  oder  die  sonstigen 
mittelbaren  Folgen  des  Schadens. 

Die  Ersatzpflicht  der  Postverwaltung 
erlischt  (§  1 8)  bezüglich  der  inlandischen 
Sendungen  nach  3  Monaten,  bezüglich 
der  Sendungen  von  und  nach  den 
Bcilanden  nach  6  Monaten,  von  der 
Einlieferung  der  Sendung  ab  gerechnet. 
Jede  Forderung  gegenüber  der  Post- 
verwaltung auf  Bezahlung  von  Post- 
anweisungs-  und  Postvorschufsbetragen 
erlischt,  wenn  ein  Jahr  nach  der  Ein- 
lieferung der  Sendung  verflossen  ist. 

Bezüglich  der  Strafen  für  Ueber- 
tretungen  des  Postgesetzes  be- 
stehen folgende  Bestimmungen  (SS  '9 

bis  25). 

Die  Uebertretung  der  Vorschriften 
über  das  Postregal  wird  mit  einer 
Geldstrafe  von  2  bis  10  Kronen  für 
jeden  der  ungesetzlich  beförderten 
Versendungsgegenstände  belegt,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  die  Beförderung 
gegen  Bezahlung  oder  unentgeltlich 
erfolgt  ist.  Aufserdem  mufs  das  tax- 
mäfsige  Porto  für  jede  Sendung  ent- 
richtet werden.  Die  Strafe  kann  ent- 
weder von  dem  Absender  oder  von 
dem  Beförderer  eingezogen  werden. 
Bei  Bemessung  der  Strafe  ist  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  ob  der  Absender 
oder  der  Beförderer  eine  im  Dienste 
der  Postverwaltung  stehende  Person  ist. 

Die  Versendung  von  Geld ,  geld- 
werthen  Papieren ,  aut  den  Inhaber 
lautenden  Papieren  und  anderen  Ver- 
schreibungen  in  gewöhnlichen ,  nicht 
eingeschriebenen  Briefen  wird  mit 
einer  Strafe  belegt ,  welche  einem 
Fünftel  des  verheimlichten  Werthes 
entspricht ,  jedoch  nicht  mehr  als 
20  Kronen. 

Die  Versendung  mehrerer  Briefe  in 
einem  Packete  an  Privatgesellschaften 
oder  Personen,  welche  die  Beförde- 
rung u.  s.  w.  von  Ortsbriefen  besorgen, 
wird  mit  Geldbufsen  bis  zu  10  Kronen 
bestraft,  wobei  auch  das  taxmäfsige 
Porto  für  jeden  auf  solche  Weise  un- 
gesetzlich beförderten  Gegenstand  bc- 
|  zahlt  werden  mufs. 
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Der  Mifsbrauch  von  Dienstfreimarken 
ist  mit  Strafen  von  10  bis  200  Kronen 
bedroht. 

Wer  uneingeschrieben  sich  mit  der 
Post  befördern  läfst,  wird  mit  dem 
sechsfachen  Betrage  des  hinterzogenen 
Personengeldes  bestraft. 

Alle  vorbezeichneten  Strafbeträge 
werden  Demjenigen  als  Belohnung  zu- 
erkannt, welcher  die  betreffenden  Un- 
gehörigkeilen zur  Anzeige  bringt. 

Die  Nichtbeachtung  der  Bestim- 
mungen bezüglich  der  Postsachenbe- 
förderung mit  Personenfuhrwerken  oder 
Privatschiffen  zieht  eine  Strafe  im  Be- 
trage von  4  bis  20  Kronen  nach  sich. 
Dieselbe  Strafe  trifft  Denjenigen,  wel- 
cher der  Verpflichtung,  den  Posten 
unterwegs  die  erforderliche  Hülfs- 
leistung  zu  gewahren  bz.  die  zur 
Postbeförderung  erforderlichen  aufser- 
gewöhnlichen  Transportmittel  herzu- 
geben, nicht  nachkommt. 

Wer  den  Posten  auf  das  übliche 
Signal  nicht  ausweicht,  hat  eine  Strafe 
von  2  bis  10  Kronen  zu  erlegen. 

Die  Strafen  werden  von  der  Post- 
verwaltung festgesetzt.  Jede  bezüg- 
liche Festsetzung  wird  rechtskraftig, 
wenn  der  Betreffende  nicht  innerhalb 
14  Tagen  nach  Mittheilung  des  Straf- 
bescheides auf  gerichtliche  Entscheidung  | 
anträgt.  Die  Postverwaltung  ist  be- 
fugt, in  einzelnen  begründeten  Fallen 
die  festgesetzte  Strafe  zu  ermäfsigen 
oder  ganz  zu  erlassen. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  des 
Gesetzes  (%  26  bis  29)  werden  noch 
verschiedene  grundsätzliche  Be- 
stimmungen getroffen,  von  denen 
folgende  hervorzuheben  sind. 

Der  Absender  hat  das  Recht  an 
einer  Postsendung ,  bis  sie  von  der 
Postverwaltung  an  den  Empfänger  ab- 
geliefert worden  ist. 

Die  von  Gefangenen  oder  Ver- 
hafteten abgesandten  oder  an  dieselben 
gerichteten  Gegenstände  können  nach 


Mafsgabe  der  Gefängnifsvorschriften 
behandelt  oder  an  den  Untersuchungs- 
richter ausgehändigt  werden. 

Die  eingeschriebenen  Briefe,  Geld- 
und  Packctsendungen  an  Empfänger, 
Uber  deren  Vermögen  das  Gemein- 
schuldverfahren eröffnet  ist,  können 
an  die  Theilungsverwahung  abgeliefert 
werden. 

Die  an  Personen  des  activen  Militair- 
standes  bestimmten  Sendungen  können 
an  die  betreffenden  militairischen  Be- 
fehlshaber oder  Unterbefehlshaber  be- 
hufs der  Weitergabe  an  die  Empfänger 
zugestellt  werden. 

Unbestellbare  Sendungen  sind  nach 
den  von  der  Regierung  zu  treffenden 
näheren  Angaben  zu  öffnen  und 
weiter  zu  behandeln. 

Im  Uebrigen  bleibt  das  Briefgeheim- 
nifs  unbedingt  gewährleistet;  nament- 
lich darf  keine  der  bei  der  Postver- 
waltung beschäftigten  Personen  irgend 
einem  Unbetheiligten  Uber  die  Be- 
nutzung der  Post  durch  einen  Dritten 
irgend  welche  Auskunft  ertheilen. 

Die  Postverwaltung  ist  berechtigt, 
die  in  ihrem  Gewahrsam  befindliche 
Sendung  so  lange  zurückzuhalten,  bis 
das  Porto,  u.U.  dieverwirkteStrafeu.s.w. 
bezahlt  ist.  Mangels  Zahlung  kann 
die  Postverwaltung  über  die  Sendung 
bz.  Uber  den  Inhalt  verfügen. 

Unanbringliche  Gegenstände  darf  die 
Postverwaltung  für  Rechnung  der  Post- 
kasse verkaufen.  Wenn  sich  der 
Empfänger  oder  Absender  innerhalb 
dreier  Monate,  nachdem  der  Verkauf 
stattgefunden  hat,  meldet,  so  wird  ihm 
der  Erlös,  jedoch  ohne  Zinsen,  aus- 
gezahlt. 

Schliefslich  ist  noch  bestimmt,  dafs 
die  näheren  Vorschriften  bezüglich 
der  Sendungen,  welche  zwischen  dem 
Königreich  und  Island,  Grönland,  den 
dänisch- westindischen  Inseln  und  dem 
Auslande  zu  befördern  sind,  von  der 
Regierung  festgesetzt  werden  sollen. 
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70.  Die  Rohrpost- Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg. 
Von  Herrn  c.  Postrath  Landrath  in  Berlin. 

(Fortsetzung.) 


Die  Störungen  im  Betriebe  und 
deren  Beseitigung. 

Störungen  im  Rohrpostbetriebe  kön- 
nen auf  verschiedene  Weise  herbei- 
geführt werden: 

a)  durch   Fehler  an  den  Dampfma- 
schinen und  Luftpumpen; 

b)  durch  Fehler  an  den  Absende-  bz. 
Empfangsapparaten ; 

c)  durch  Betriebsstörungen  der  tele- 
graphischen Meldevorrichtung; 

d)  durch   Festfahren    der  Rohrpost- 
züge. 

Für  alle  auftretenden  Störungen, 
ausgenommen  die  unter  c)  bezeichneten, 
gilt  als  Grundsatz,  dafs,  sobald  die 
Störungen  nicht  sofort  gehoben  und 
die  Rohrpostzüge  nicht  in  gewöhn- 
licher Weise  befördert  werden  können, 
die  Weiterbeförderung  der  am  End- 
punkte der  nicht  gestörten  Strecke  an- 
gekommenen Rohrpostsendungen  durch 
Boten  bz.  Cariole  nach  dem  Rohr- 
postamt, von  welchem  aus  die  regel- 
mässige Weiterbeförderung  möglich 
ist,  zu  erfolgen  hat. 

Die  durch  Fehl  er  an  den  Dampf- 
maschinen und  Luftpumpen  bz. 
an  den  Absende-  bz.  Empfangs- 
apparaten herbeigeführten  Störungen 
können  so  verschiedene  Ursachen  haben, 
dafs  eine  Aufzahlung  derselben  nicht 
möglich  ist  und  besondere  Anwei- 
sungen zur  Beseitigung  nicht  gegeben 
werden  können.  Mit  Rücksicht  auf 
diesen  Umstand  enthalt  auch  die  Rohr- 
post-Betriebsordnung nur  Bestimmun- 
gen über  die  in  vorkommenden  Fällen 
zu  erstattenden  Meldungen  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  bleibt  bezüglich 
dieser  Störungen  jedoch  Folgendes  zu 
beachten. 

Tritt  ein  Fehler  bei  einer  Dampf- 
maschine oder  einer  Luftpumpe  ein, 
welcher  auf  den  regelmässigen  Gang 
derselben  Einflufs  hat,  dann  wird  die 


maschine  bz.  das  zweite  Luftpumpen- 
paar in  Betrieb  gesetzt. 

Ist  der  Dampfkessel  schadhaft  oder 
der  Reinigung  bedürftig,  so  wird  der 
Aushülfedampfkessel  benutzt. 

Zur  Verhinderung  bz.  zur  schnellen 
Beseitigung  von  Fehlern ,  welche  das 
Absenden  oder  den  Empfang  der  Rohr- 
postzüge unmöglich  machen,  sind  die 
Apparate  taglich  gründlich  zu  unter- 
suchen. 

Eine  Störung  der  elektrischen 
Melde  Vorrichtungen  ist  als  vor- 
liegend anzusehen,  wenn  die  regel- 
mäfsigen An-  und  Abmeldungen  der 
Züge  ausbleiben.  In  diesen  Fällen  ist 
nach  Mafsgabe  der  für  die  Beseitigung 
von  Störungen  in  den  Leitungen  des 
allgemeinen  Telegraphcnbetriebes  er- 
lassenen Bestimmungen  zu  verfahren. 
Um  jedoch  den  Rohrpostbetrieb  trotz 
der  vorliegenden  Störung  aufrecht  er- 
halten zu  können,  sind  die  betreffenden 
Rohrpost-Empfangsapparate  zum  Em- 
pfangen bereit  zu  stellen,  bis  der 
nächste  Zug  eingetroffen  ist.  Das  Ab- 
sendeamt lafst  den  Apparat  eine  Mi- 
nute über  die  gewöhnliche  Beförde- 
rungszeit in  der  Stellung,  welche  der 
Absendeapparat  während  des  Laufes 
des  Zuges  hatte. 

Bezüglich  des  Festfahrens  der 
Rohrpostzüge  ist  Folgendes  zu  be- 
achten. Erhält  bei  ungestörten  Melde- 
vorrichtungen das  Absendeamt  nach  Ver- 
lauf des  Doppelten  der  gewöhnlichen 
Laufzeit  eines  Zuges  nicht  die  vorge- 
schriebene telegraphische  Meldung  über 
die  Ankunft  bz.  Weitersendung  eines 
abgeschickten  und  vorschriftsmäfsig  ab- 
gemeldeten Zuges,  dann  wird  nach  den 
Vorschriften  der  Rohrpost  -  Betriebs- 
ordnung bei  dem  Empfangsamt  unter 
Angabe  der  Nummer  des  Zuges  tele- 
graphisch angefragt,  ob  der  betreffende 
Zug  eingetroffen  ist.  Ergiebt  sich,  dafs 
ler  Zug  in  der  That  nicht  angekommen 


als  Aushülfe  vorhandene  zweite  Dampf-     ist,  dann  haben  sowohl  das  Absende- 
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als  das  Empfangsamt  die  Apparate  in 
die  vor  dem  Abgang  des  Zuges  einge- 
nommene Stellung  zu  bringen  und  dem- 
nächst die  für  das  Absenden  des  Zuges 
vorgeschriebenen  Verrichtungen  zu  wie- 
derholen. Tritft  trotzdem  der  Zug  nach 
Ablauf  des  Doppelten  der  gewöhn- 
lichen Laufzeit  nicht  ein,  dann  wieder- 
holt das  Empfangsamt  nochmals  die- 
jenigen Verrichtungen,  welche  es  nach 
dem  Einlaufen  eines  Zuges  auszuführen 
hat.  Hat  auch  diese  Wiederholung 
keinen  Erfolg,  dann  liegt  der  Zug 
entweder: 

1 .  im  Empfangsapparat  bz.  in  dem 
sich  daran  schliefsenden  gebogenen 
Messingrohr; 

2.  im  Absendeapparat;  oder 

3.  auf  der  Strecke  zwischen  den  bei- 
den Aemtern. 

Unter  keinen  Umständen  darf  der 
Versuch  gemacht  werden,  den  Zug 
rückwärts  zu  bewegen,  weil  dadurch 
in  der  Regel  ein  vollständiges  Fest- 
setzen des  Treibers  veranlafst  wird. 
Ebenso  wenig  darf  dem  festgefahrenen 
Zug  ein  Treiber  nachgeschickt  wer- 
den, da  dieser  in  dem  mit  Luft  ge- 
füllten Rohre  sich  nur  langsam  vor- 
wärts bewegen  und  einen  wirksamen 
Stöfs  auf  den  Zug  nicht  ausüben 
könnte. 

Ist  der  Zug  in  den  Apparat  des 
Empfangsamtes  eingelaufen,  jedoch 
gar  nicht  oder  nur  theilweise  in  die 
Empfangskammer  gelangt,  dann  ist 
seitens  dieses  Amtes  das  folgende  Ver- 
fahren einzuschlagen. 

a)  Bei   Beförderung  des  Zuges 
mit  verdichteter  Luft. 

Das  Absendeamt  behält  diejenige 
Stellung  der  Hähne  bei,  welche  vor- 
schriftsmäfsig  während  der  Zugbewe- 
gung innezuhalten  ist. 

Das  Empfangsamt  nimmt  Empfangs- 
stellung, bringt  dabei  aber  den  Haupt- 
beförderungshahn in  die  Mittelstellung 
»Zu«.  Sobald  das  Manometer  gleich- 
bleibenden Druck  anzeigt,  wird  der 
Hauptbeförderungshöhn  so  schnell  als 
möglich  auf  L  gedreht,  —  Verbindung 


des  Rohrstranges  mit  der  äulseren 
Luft.  —  Strömt  die  in  dem  Rohr- 
strange befindliche  Luft  nicht  nur 
plötzlich,  sondern  dauernd  kräftig  aus, 
ohne  dafs  eine  Bewegung  des  Zuges 
wahrzunehmen  ist,  dann  wird  der 
Hauptbeförderungshahn  wieder  in  die 
Mittelstellung  »Zu«  gebracht,  und  nun 
die  Empfangskammer  durch  möglichst 
schnelles  Drehen  des  Anlafshahnes  mit 
der  äufseren  Luft  verbunden.  Hat 
auch  dies  keinen  Erfolg,  dann  wird 
der  Anlafshahn  geschlossen  und  die 
Verschlufsthür  der  Empfangskammer 
geötfnet,  so  dafs  die  vor  dem  Zuge 
befindliche  Luft  schnell  entweichen 
kann.  Ist  auch  dieser  Versuch  erfolglos 
und  strömt  die  verdichtete  Luft  so- 
wohl durch  den  geöffneten  Anlafs- 
hahn, als  aus  der  offenen  Empfangs- 
kammer dauernd  kräftig  aus,  dann 
kann  selbst  bei  theilweise  angekom- 
menem Zuge  angenommen  werden, 
dafs  der  Schlufskolben  und  der  Rest 
des  Zuges  nicht  den  Apparat  des  Ab- 
sendcamts  verlassen  hat.  Dies  Ergeb- 
nils ist  dem  letztgenannten  Amte  so- 
fort mitzutheilen,  damit  dasselbe  das 
Erforderliche  veranlassen  kann. 

Strömt  dagegen  bei  dem  vor- 
erwähnten Oetfnen  des  Anlafshahnes 
bz.  der  Empfangskamracrthür  die  ver-r 
dichtete  Luft  nicht  kräftig  aus,  dann 
liegt  der  Zug  zwischen  der  Abzwei- 
gung nach  dem  Beförderungshahn  und 
der  Empfangskammer.  In  diesem  Falle 
ist  zunächst  —  bei  verschlossenem  Be- 
förderungshahn -  der  Scheibenver- 
schlufs  vorsichtig  zu  schliefsen  und 
die  Verschlufsklappe  der  Empfangs- 
kammer zu  lüften.  Nach  kurzer  Pause 
ist  dann  der  Schcibenverschlufs  plötz- 
lich zu  öffnen.  Durch  dieses  Verfahren, 
welches  nöthigenfalls  mehrmals  zu 
wiederholen  ist,  wird  es  häufig  ge- 
lingen, den  Zug  in  die  Empfangs- 
kammer zu  schaffen.  Hat  dasselbe 
keinen  Erfolg,  dann  ist  das  Absende- 
amt zu  ersuchen,  die  Verbindung  der 
Behälter  für  verdichtete  Luft  mit  dem 
Rohrstrang  aufzuheben.  Demnächst 
sind  die  vorgeschriebenen  Meldungen 
zu  erstatten. 
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ß)  Bei  Beförderung   des  Zuges 
mit  verdünnter  Luft. 

Das  Empfangsamt  stellt  den  Haupt- 
beförderungshahn, welcher  nach  dem 
Einlaufen  des  nicht  in  die  Empfangs- 
kammer gelangten  Zuges  in  die  Mittel- 
stellung »Zu«  gebracht  worden,  auf  L 
—  Verbindung  des  Rohrstranges  mit 
der  äufseren  Luft  —  und  verbindet 
dann  durch  entsprechende  Stellung 
des  Anlafshahnes  die  Empfangskammer 
mit  dem  zu  den  Behältern  für  ver- 
dünnte Luft  führenden  Rohre. 

Wird  hierdurch  der  Zug  nicht  in 
Bewegung  gesetzt  und  in  die  Em- 
pfangskammer befördert  und  bleibt 
gleichzeitig  der  Zeiger  des  auf  dem 
Apparat  befindlichen  Manometers  un- 
veränderlich auf  dem  der  Luftver- 
dünnung in  den  Luftbehaltern  ent- 
sprechenden Stande,  dann  ist  als  zu- 
verlässig anzunehmen,  dafs  der  Zug 
nebst  Schlufsbüchse  zwischen  der  Ab- 
zweigung nach  dem  Hauptbeförde- 
rungshahn und  der  Empfangskammer 
stecken  geblieben  ist.  Es  ist  alsdann 
der  Versuch  zu  machen,  den  Zug  mit 
Hülfe  verdichteter  Luft  von  dem  rück- 
wärts liegenden  Amte  in  die  Em- 
pfangskammer zu  bringen ,  wobei 
ebenso,  wie  vorstehend  unter  ö)  an- 
gegeben, zu  verfahren  ist.  Strömt  da- 
gegen bei  der  durch  den  Anlafshahn 
hergestellten  Verbindung  der  Behälter 
für  verdünnte  Luft  mit  der  Empfangs- 
kammer und  bei  Stellung  des  Haupt- 
beförderungshahncs  auf  L  die  äufsere 
Luft  durch  den  letzteren  Hahn  kräftig 
in  den  Apparat  ein,  dann  liegt  die 
Verstopfung  hinter  der  Rohrabzwei- 
gung nach  dem  Hauptbeförderungs- 
hahn. Dieser  Hahn  ist  übrigens  nach 
Feststellung  der  erwähnten  Thatsache 
sofort  zu  schliefsen. 

Ueber  das  Ergebnifs  der  Unter- 
suchung sind  wiederum  die  vorge- 
schriebenen Meldungen  zu  erstatten. 

Ist  von  dem  Empfangsami  das  vor- 
geschriebene Zeichen  über  die  An- 
kunft bz.  Weitersendung  des  Zuges 
nach  Ablauf  des  Doppelten  der  ge- 
wöhnlichen  Zeit    nicht  eingegangen 


und  hat  das  Empfangsamt  auf  des- 
fallsige  Anfrage  mitgetheilt,  dafs  der 
Zug  gar  nicht  oder  nur  theilweise 
angekommen  ist,  dann  hat  das  Ab- 
sendeamt  zunächst  sämmtliche  für 
die  Absendung  eines  Zuges  vorge- 
schriebenen Verrichtungen  zu  wieder- 
holen, namentlich  auch  die  Einlege- 
klappe zu  öffnen  und  darauf  wieder 
zu  schliefsen.  Bei  letzterer  Gelegen- 
heit hat  sich  der  betreffende  Beamte 
zu  Uberzeugen,  ob  nicht  etwa  der 
Treiber  noch  in  der  EinlegeöfTnung 
steckt  und  dort  beim  Schlufs  der 
Klappe  derart  eingeklemmt  wird,  dafs 
die  Fortbewegung  desselben  durch  den 
Luftstrom  nicht  möglich  ist. 

Tritt  nach  Ausführung  sämmtlicher 
Verrichtungen  eine  Bewegung  des 
Zuges  nicht  ein,  was  durch  das  Ge- 
hör bz.  aus  dem  Verhalten  des  Mano- 
meters beurtheilt  werden  kann,  dann 
ist  seitens  des  Absendcamtes  in  der 
nachstehend  beschriebenen  Weise  zu 
verfahren. 

et)   Bei   Beförderung   des  Zuges 
mit  verdichteter  Luft. 

Die  Hähne  u.  s.  w.  des  Absende- 
apparates erhalten  die  Stellung,  welche 
denselben  unmittelbar  vor  dem  Ab- 
senden eines  Zuges  zu  geben  ist. 
Darauf  wird  der  Hauptbeförderungs- 
hahn auf  »Zu«  gestellt,  die  Absende- 
kammer durch  entsprechende  Drehung 
des  Anlafshahnes  mit  den  Behältern 
für  verdichtete  Luft  bz.  mit  den  da- 
hin führenden  Rohren  verbunden  und 
nun  der  Hauptbeförderungshahn  mög- 
lichst schnell  auf  L  —  Verbindung 
des  Rohrstranges  mit  der  äufseren 
Luft  —  gestellt.  Bleibt  dann  der 
Zeiger  des  auf  dem  Apparat  befind- 
lichen Manometers  stehen,  oder  geht 
derselbe  nur  sehr  langsam  zurück  und 
wird  keine  Luftausströmung  durch  das 
unter  dem  Fufsboden  ausmündende 
Rohr  wahrgenommen,  dann  steckt  der 
Zug  im  Apparat  selbst. 

Strömt  dagegen  nach  dem  OefThen 
des  Hauptbeförderungshahnes  die  Luft 
kräftig  durch  das  unter  dem  Fufs- 
boden  mündende    Rohr   aus,  dann 
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liegt  der  Zug  nicht  im  Apparat  selbst. 
Um  annähernd  festzustellen,  ob  der 
Zug  in  dem  innerhalb  des  Gebäudes 
befindlichen  Rohrstrange  oder  weiter 
entfernt  liegt,  wird  der  Rohrstrang 
mit  verdichteter  Luft  gefüllt  und  dann 
durch  Drehung  des  Hauptbeförderungs- 
hahncs  auf  L  der  Rohrstrang  mit  der 
flufseren  Luft  in  Verbindung  gesetzt. 
Erfolgt  die  Ausgleichung  der  Luft- 
spannung fast  augenblicklich  durch 
einen  kurzen  Luftstofs,  dann  liegt  der 
festgefahrene  Zug  ganz  nahe,  dauert 
dagegen  das  Ausströmen  der  in  den 
Rohrstrang  hineingelassenen  verdichte- 
ten Luft  längere  Zeit,  dann  sitzt  der 
Zug  in  gröfsercr  Entfernung  vom  Ab- 
sendeamt fest. 

Das  Ergebnifs  der  Untersuchungen 
ist  in  vorgeschriebener  Weise  zu  mel- 
den. Die  Versuche  zur  Fortbewegung 
des  Zuges  sind  in  derselben  Weise 
anzustellen  wie  bei  dem  Empfangs- 
amt. 

0)   Bei   Beförderung  des  Zuges 
mit  verdünnter  Luft. 

Um  festzustellen,  ob  der  Zug  ganz 
oder  theilweise  im  Absendeapparat  liegt, 
wird  nach  Feststellung  der  Thatsache, 
dafs  der  Zug  beim  Empfangsamt  weder 
angekommen,  noch  im  Empfangsapparat 
bz.  in  unmittelbarer  Nähe  des  Empfangs- 
amtes liegt,  zunächst  der  Absendeapparat 
in  die  vor  dem  Absenden  vorgeschrie- 
bene Ruhestellung  gebracht.  Dem- 
nächst mufs  das  Empfangsamt  den  Rohr- 
strang in  vorgeschriebener  Weise  mit 
den  Behältern  für  verdünnte  Luft  bz. 
mit  den  dahin  führenden  Röhren  in 
Verbindung  bringen.  Zeigt  dann  der 
vorher  in  senkrechter  Stellung  ge- 
wesene Zeiger  des  Apparatmanometers 
beim  Absendeamt  nicht  eine  allmäh- 
lich steigende  Luftverdünnung  an, 
dann  ist  anzunehmen,  dafs  der  Zug 
im  Apparat  selbst  festsitzt,  und  es 
sind  wiederum  die  vorgeschriebenen 
Meldungen  zu  erstatten. 

Ist  durch  die  bei  dem  Absende- 
und  bei  dem  Empfangsamt  vorge- 
nommenen Untersuchungen  festgestellt, 
dafs  der  Zug  im  Rohrstrange  zwischen 


den  beiden  Aemtern  liegt,  und  blei- 
ben die  angestellten  Versuche,  den 
Zug  durch  Verstärkung  der  Triebkraft 
weiter  zum  Empfangsamt  zu  treiben, 
ohne  Ergebnifs,  so  erfolgt  die  Fest- 
stellung des  Fehlerortes. 

Bei  der  älteren  pneumatischen  An- 
lage wurde  für  diesen  Zweck  eine 
cylindrische  Bürste  benutzt,  deren 
äul'serer  Durchmesser  die  lichte  Weite 
der  Röhre  etwas  übertraf  und  deren 
hinteres  Ende  mit  einer  Ledermanschette 
versehen  war.  Dieselbe  diente  auch 
dazu,  um  die  Rohre  von  dem  aller- 
dings nur  in  sehr  geringem  Mafse 
sich  bildenden  Rost  zu  befreien. 
Diese  das  Rohr  wasserdicht  ab- 
schliefsende  Bürste  mit  Ledermanschette 
wurde  in  das  Ende  des  Rohrstranges 
eingeführt  und  dieser  dann  unter  Ein- 
schaltung eines  Wassermessers  mit  der 
Wasserleitung  in  Verbindung  gebracht. 
Das  hinter  der  Bürste  in  das  Rohr 
tretende  Wasser  schob  dieselbe  bis 
zu  dem  festgefahrenen  Zuge  vor  sich 
her.  Da  der  innere  Durchmesser  des 
Rohres  genau  bekannt  war,  so  liefs 
sich  aus  der  Menge  des  in  das  Rohr 
getretenen  Wassers  die  Rohrlänge  vom 
Versuchsamt  bis  zum  festsitzenden 
Zuge  berechnen. 

Dieses  Verfahren  zur  Ermittelung 
des  Fehlcrortes  war  sehr  umständlich, 
zeitraubend  und  in  Folge  der  An- 
wendung des  Wassers  wegen  der  Rost- 
bildung für  die  Rohre  schädlich. 
Gegenwärtig  wird  das  folgende  Ver- 
fahren eingeschlagen. 

Jede  Schallwelle  schreitet  erfahrungs- 
mäfsig  in  einer  Secunde  314  bis  316  m 
fort.  Dasselbe  gilt  selbstverständlich 
von  einer  Luftwelle ,  welche  von 
einem  Punkte  aus  (etwa  durch  Husten) 
in  ein  Rohr  hineingeschickt  wird.  Da 
diese  Welle  an  derjenigen  Stelle,  an 
welcher  der  Rohrpostzug  festgefahren 
ist,  zurückgeworfen  wird,  so  kommt 
sie  nach  /  Secunden  mit  derselben 
Geschwindigkeit  zum  Ausgangspunkte 
zurück,  woselbst  diese  Rückkunft  in 
geeigneter  Weise  kenntlich  gemacht 
werden   kann.     Die   Secundenzahl  t 
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wird  mittels  eines  besonders  für  den 
Zweck  vorgerichteten  Taschen-Chrono- 
meters auf  Bruchtheile  der  Einheit 
genau  beobachtet,  und  es  kann  hier- 
nach der  Abstand  der  Fehlerstelle 
vom  Punkte  der  Beobachtung  zu 
(0,5  •  3  14  f)  Meter  oder  zu  (0,5-  316*) 
Meter  entnommen  werden.  Bei  einer 
Beobachtungsdauer  von  mehr  als 
6l/a  Secunden  wird  der  zuerst  ange- 


F>8-  54- 
Vorderansicht. 


F'8  55- 


einander  zu   machen.     Aus  den  ge 
wonnenen  drei  Beobachtungszahlen  ist 
dann    das    arithmetische    Mittel  zu 
nehmen. 

Zur  genauen  Messung  der  Zeit  dient 
ein  Chronometer  (Fig.  57),  dessen 
Zeiger  das  Zifferblatt  in  einer  Minute 
ganz  durchläuft.  Das  Zifferblatt  ist 
so  eingetheilt,  dafs  noch  Viertelsecun- 
den    abgelesen    und  Achtelsecunden 

F«P-  57- 


Fiß-  56. 


Hg.  58. 


■»- 
* 


•  f  < 
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gebenene  Werth,  bei  kürzerer  Beob- 
achtungsdauer der  zuletzt  angegebene 
benutzt. 

Würde  also  die  Luftwelle  für  den 
Hin-  und  Herweg  z.  B.  4,5  Secunden 
gebrauchen,  so  wäre  der  festgefahrene 
Zug  in  einer  Entfernung  von  0,5  X 
316  X  4,5  —  711  m  vom  Beobach- 
tungsamt zu  suchen. 

Diese  Messung  ist  der  gröfseren 
Sicherheit  wegen  von  jedem  der  bei- 
den Aemter,  zwischen  welchen  der 
Zug  liegt,  mindestens  dreimal  hinter 


geschätzt  werden  können.  Ein  zweites 
kleineres  Zifferblatt  gestattet  das  Ab- 
lesen von  ganzen  Minuten.  Auf  der 
einen  Seite  ist  der  Chronometer  mit 
einer  Vorrichtung  a  verschen,  mit 
deren  Hülfe  das  Uhrwerk  ausgelöst 
und  wieder  angehalten  werden  kann. 

Zur  Beobachtung  der  Rückkehr  der 
Luftwelle  aus  dem  Rohr  dient  die  in 
Fig.  54,  55  und  56  dargestellte  Wasser- 
waage. Das  Rohr  A  B  derselben  ist 
bei  B  mit  einem  Mundstück  aus 
Elfenbein  und  bei  A  mit  einer  Schrau- 
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benmutter  versehen,  mit  deren  Hülfe 
die  Wasserwaage  mit  dem  Rohrpost- 
apparat verbunden  werden  kann. 

In  der  Mitte  des  Rohres  A  B  ist  bei 
D  ein  Dreiwegehahn  angeordnet,  an 
dessen  untere  Austrittsöffnung  ein 
heberförmig  gebogenes ,  mit  einer 
farbigen  Flüssigkeit  gefülltes  Glasrohr  C 
angeschlossen  ist.  Bei  der  in  Fig.  s6a 
gezeichneten  Stellung  des  Dreiwege- 
hahnes steht  der  Rohrpostupparat  bz. 
der  Rohrstrang  mit  der  Zimmerluft 
in  Verbindung,  wahrend  bei  der  in 
Fig.  56  b  kenntlich  gemachten  Stellung 
der  Apparat  bz.  der  Rohrstrang  Uber 
den  Rohrtheil  A  D  der  Wasserwaage 
mit  dem  Glasheber  C  verbunden  ist. 

Zur  Anstellung  einer  Messung  wird, 
sofern  es  sich  um  ein  mit  einem  Rohr- 
postapparat älterer  Art  (Fig.  29)  ausge- 
rüstetes Amt  handelt,  die  Druckklappe  G 
dieses  Apparates  geschlossen  und  die 
Wasserwaage  mittels  der  bei  A  be- 
findlichen Mutter  an  dem  Punkte  p 
des  Einfahrtsrohres  ee,  d.  h.  da  be- 
festigt, wo  das  nach  dem  Manometer 
führende  Kupferrohr  abzweigt.  Nach- 
dem nun  der  Hahn  der  Wasserwaage 
so  gestellt  ist,  dafs  der  Rohrstrang 
mit  der  Zimmerluft  in  Verbindung 
steht  (Fig.  56a),  wird  in  das  Mund- 
stück sehr  stark  hineingehaucht  und 
gleichzeitig  das  Uhrwerk  des  Chrono- 
meters, dessen  Zeigcrstellung  vorher 
zu  vermerken  ist,  mittels  der  Vorrich- 
tung a  (Fig.  57)  ausgelöst.  Nach  er- 
folgtem Hineinhauchen  ist  der  Hahn 
der  Wasserwaage  sofort  so  zu  drehen, 
dafs  der  Rohrstrang  mit  dem  Glas- 
heber C  in  Verbindung  steht  (Fig.  56  b). 
Die  Rückkehr  der  Luftwelle  aus  dem 
Rohr  ist  daran  zu  erkennen ,  dafs 
unter  dem  Einflufs  derselben  die  in 
dem  Glasheber  befindliche  Flüssigkeit 
in  Bewegung  gesetzt  wird.  Sobald 
diese  Bewegung  eintritt,  ist  das  Uhr- 
werk des  Chronometers  anzuhalten 
und  die  Zeigerstellung  abzulesen.  Der 
Unterschied  in  den  beiden  Zeigerstel- 
lungen ergiebt   die  Zeit,   welche  die 


I  Luftwelk  zur  Zurücklegung  des  Weges 
[  vom  Beobachtungsamt  bis  zum  fest- 
sitzenden Zuge  und  von  dort  zurück 
I  gebraucht  hat. 

Ist  der  Fehlerort  in  der  beschrie- 
benen Weise  ermittelt,  dann  wird  der 
Rohrstrang  an  der  betreffenden  Stelle 
aufgegraben  und  aus  demselben  ein 
Rohr  entfernt.  Befindet  sich  der  fest- 
gefahrene Zug  nicht  zufällig  in  diesem, 
so  wird  zunächst  festgestellt,  auf  wel- 
cher Seite  der  aufgegrabenen  Stelle 
der  Zug  liegt.  Darauf  wird  die  Ver- 
1  lüngcrungsstange  (Fig.  58)  in  den 
Rohrstrang  eingeführt  und  mit  Hülfe 
derselben  die  genaue  Lage  des  Zuges 
ermittelt.  Die  Verlängerungsstange  lafst 
sich  in  der  aus  der  Figur  ohne  wei- 
tere Beschreibung  zu  ersehenden  Weise 
I  aus  Einzelenden  von  2,5  m  bis  zu 
einer  Länge  von  90  m  zusammen- 
|  setzen.  Die  in  den  Rohrstrang  ein- 
:  geführte  Länge  ergiebt  die  genaue 
J  Lage  des  Zuges,  welcher  nun  unter 
Aufgrabung  einer  zweiten  Stelle  des 
Rohrstranges  und  nach  Entfernung 
eines  weiteren  Rohres  aus  demselben 
mittels  der  Verlängerungsstange  leicht 
ausgestofsen  werden  kann.  Macht 
sich  gleichzeitig  eine  Reinigung  des 
Fahrrohres  nothwendig,  so  wird  diese 
unter  Anwendung  des  auf  die  Ver- 
längerungsstange aufzuschraubenden 
Bronzefutters  (Fig.  59)  bewirkt. 

Es  spricht  für   die  Vorzüglichkeit 
der  Einrichtung   der  Rohrpostanlage 
j  und  für  die  Aufmerksamkeit  und  Um- 
'  sieht  der  mit  der  Bedienung  derselben 
Bcfassung   habenden   Beamten ,  dafs 
!  Störungen  der  in  Rede  stehenden  Art 
>  aufserordentlich  selten  vorkommen.  Bei 
|  einer  dieser  Störungen,  welche  kurz 
,  vor  Dienstschlufs  eintrat,  ist  zudem 
i  die  Fehlerstelle  in  der  vorstehend  be- 
schriebenen Weise  noch  während  der 
Nacht  ermittelt  und  der  Fehler  be- 
seitigt worden,   so    dafs   in  diesem 
Falle   eine    eigentliche   Störung  des 
Rohrpostbetriebes  überhaupt  nicht  statt- 
gefunden hat. 

(Schluts  folgt) 
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71 .  Das  Post-  und  Telegraphenwesen  Argentiniens 

im  Jahre  1885. 


Dem  von  der  General- Direction  der 
Posten  und  Telegraphen  der  argen- 
tinischen Republik  für  das  Jahr  1885 
veröffentlichten  Bericht  entnehmen  wir 
die  nachstehenden  Mittheilungen  von 
allgemeinerem  Interesse. 

Die  Gesammtzahl  der  von  den  argen- 
tinischen Posten  wahrend  des  Jahres 
1885  beförderten  Sendungen  beläuft 
sich  auf  35  475  000  Stück,  und  zwar 
30480000  inländische  und  4995000 
ausländische  Gegenstände  (unter  den 
letzteren  3V2  Millionen  im  Verkehr 
mit  Europa).  Es  ist  gegen  das  Vor- 
jahr eine  Zunahme  um  7422  351  Stück 
oder  20  pCt.  zu  verzeichnen.  Die 
vorstehenden  Sendungen  setzten  sich 
zusammen  aus  20  o 50 000  Briefen  u.  s.w. 
und  15425000  Drucksachen,  Waaren- 
proben  und  Geschäftspapieren. 

Was  die  Beziehungen  zum  Auslande 
betrifft,  so  hatte  Argentinien  den  be- 
deutendsten Verkehr  mit  Uruguay 
(1  204  000  Sendungen),  dann  mit  Italien 
(943700  Sendungen),  Frankreich 
(607  000  Sendungen),  Grofsbritannien 
(574000  Sendungen),  Spanien  (470  000 
Sendungen),  Deutschland  (292000 
Sendungen). 

Zur  See  wurden  im  Verkehr  mit 
dem  Auslande  insgesammt  3513  000 
Gegenstände  mittels  857  Dampfer  be- 
fördert. Von  diesen  Dampfern  legten 
auf  der  Fahrt  von  bz.  nach  Buenos 
Ayres  an:  106  in  Lissabon,  61  in 
Genua ,  37  in  Antwerpen ,  26  in 
Southampton,  21  in  Bordeaux,  je  16 
in  Bremen  und  Havre,  je  7  in  Ham- 
burg und  Liverpool  u.  s.  w. 

Im  inneren  Verkehr  entfällt  die 
gröfste  Zahl  der  Sendungen  auf  die 
Hauptstadt  und  die  Provinzen  Buenos 
Ayres  und  Santa  Fe.  Die  Hauptstadt 
ist  allein  mit  8  200  000  Briefen  und 
4  888  709  anderen  Gegenständen,  ins- 
gesammt also  mit  etwa  1  3  000  000 
Sendungen,  betheiligt.  Die  Zahl  der 
Einschreibsendungen  im  inneren  Ver- 
kehr ist  infolge  der  ziemlich  hohen 
Taxen    verhältnifsmäl'sig    nur  gering 


(etwa  4  pCt.  der  Gesammt-Briefschaf- 
ten).  Um  eine  Vermehrung  auch  in 
dieser  Beziehung  herbeizuführen,  wird 
von  der  argentinischen  Postverwaltung 
dahin  gestrebt,  eine  Herabsetzung  der 
postalischen  Tarife  zu  erreichen. 

Die  Beförderung  der  Posten  im 
Innern  des  Landes  erfolgte,  aufser 
durch  zahlreiche  Fahr-  und  Reitposten, 
mittels  der  Eisenbahnen.  Auf  den 
letzteren  verkehrten  im  Jahre  1885 
15  Bahnposten,  welche  insgesammt 
258  248  Kartenschlüsse  und  2  204  132 
lose  Sendungen  beförderten.  Die  von 
diesen  Bahnposten  auf  den  verschie- 
denen Linien  zurückgelegte  Kilo- 
meterzahl ist  auf  4  155  320,  gegen 
das  Vorjahr  um  42  pCt.  gestiegen. 
Von  den  Schiffsposten,  welche  den 
Verkehr  zwischen  Buenos  Ayres  und 
den  Ortschaften  am  Rio  Parana,  Rio 
Paraguay  und  Rio  del  Plata,  sowie 
nach  den  südlichen  Häfen  des  Landes 
vermitteln,  wurden  im  genannten  Jahre 
33  250  Kartenschlüsse  und  48  500  lose 
Sendungen  befördert. 

Den  Posteinrichtungen  der  Haupt- 
stadt wird  von  Seiten  der  Postverwal- 
tung fortdauernd  eine  besondere  Sorg- 
falt zugewendet,  die  um  so  gerecht- 
fertigter ist,  als,  wie  bereits  hervorge- 
hoben wurde,  mehr  als  ein  Drittel  der 
gesammten  Correspondenz  des  Landes 
auf  Buenos  Ayres  entfällt.  Von  den 
mittels  der  Briefkasten  daselbst  zur 
Auflieferung  gelangten  2  535  733  Sen- 
dungen verblieben  in  der  Stadt 
1011  946  Stück.  Zur  Bestellung  ge- 
langten 3  067  984  Briefe  und  2  772  354 
andere  Gegenstände.  Es  ergiebt  dies 
gegen  das  Vorjahr  die  erhebliche  Zu- 
nahme von  39  pCt.  Die  Zahl  der- 
jenigen Sendungen,  welche  von  den 
Briefträgern  wegen  Abwesenheit  der 
Adressaten,  falscher  Wohnungsangabe, 
Wohnungswechsel  u.  s.  w.  nicht  haben 
angebracht  werden  können,  betrug 
46  507  Briefe  und  84  169  Drucksachen 
u.  s.  w.,  d.  i.  1,8  pCt.  bz.  3,1  pCt. 
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von  der  Gesammtzahl  der  denselben 
überwiesenen  Gegenstande. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1883  neu 
eingerichteten  Postanstaltcn  betragt  64, 
die  Gesammtzahl  derselben  belief  sich 
am  Schlüsse  des  Jahres  auf  646. 

Als  Ausgabe  für  das  Jahr  1 885  waren 
834314,44  Pesos  (1  Peso  =  4  Mark 
3  Pf.)  bewilligt  worden.  Von  diesem 
Betrage  sind  thatsächlich  720  696,07 
Pesos  für  den  Betrieb  verwendet  wor- 
den. Zu  aufserordentlichen  Belohnun- 
gen, Unterstützungen  u.  s.  w.  wurden 
81  733,05  Pesos  verausgabt.  Die  Ein- 
nahmen betrugen  737  304,14  Pesos; 
dieselben  bleiben  somit  hinter  den 
Gesammtausgaben  um  65125  Pesos 
zurück. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1883  be- 
förderten Telegramme  betrug  638461 
Stück;  darunter  befanden  sich  67  348 
gebührenfreie  Diensttelegramme.  Den 
regsten  Verkehr  weist  wieder  die  Haupt- 
stadt nebst  der  Provinz  Buenos  Ayres 
mit  242823  Telegrammen  auf,  dem- 
nächst folgen  die  Provinzen  Santa  Fe 
und  Entre  Rios  mit  1  13925  bz.  104  800 
Stück.  Ein  fühlbarer  Mifsstand  in  dem 
Telegraphenbetrieb  der  Republik  ist  die 
unverhältnifsmäfsig  grofse  Zahl  der  ge- 
bührenfreien Staatstelegramme.  Die 
argentinische  Postverwaltung  ist  zwar 
nach  wie  vor  bestrebt,  eine  Beschrankung 
der  nach  dem  Gesetz  allen  Staatsbe- 
amten zustehenden  Berechtigung,  sich 
in  dienstlichen  Angelegenheiten  des 
Telegraphen  zu  bedienen,  durchzusetzen 
bz.  einer  mifsbräuchlichen  Anwendung 
dieser  Befugnifs  vorzubeugen;  der  Er- 
folg dieser  Bemühungen  ist  indessen 
nur  unbedeutend.  Wie  in  dem  Bericht 
hervorgehoben  wird,  hat  der  Tele- 
graph in  der  amtlichen  Correspondenz 
den  brieflichen  Verkehr  mehrfach  voll- 
ständig verdrangt,  so  dafs  einzelne 
Provinzialbehörden  an  die  Ministerien 
anstatt  schriftlicher  Berichte  ausschliefs- 
lich  Telegramme  richten.  Die  Folge 
einer  solchen  Belastung  der  Linien  mit 
amtlichen  Telegrammen  sind  vielfache 
Verspätungen  in  der  Uebermittelung 
der  privaten  Mittheilungen,  und  zwar 
um  so  mehr,  als  den  amtlichen  Tele- 
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grammen  der  Vorrang  in  der  Beförde- 
rung zusteht. 

Mit  der  Fertigstellung  der  mit  4  Lei- 
tungen ausgerüsteten  Linie,  welche  sich 
der  zwischen  der  Hauptstadt  und  Rosario 
bisher  vorhandenen  Verbindung  an- 
schliefst, ist  nunmehr  für  einen  geregel- 
ten Betrieb  zwischen  den  beiden  Orten 
ausreichend  Sorge  getragen.  Dagegen 
besitzen  die  Städte  Cordoba,  Tucuman, 
Salta,  Jujuy  u.  a.  m.  nur  eine  Linie, 
welche  kaum  genügt,  um  die  mit  Vor- 
rang zu  befördernden  Telegramme 
(Staats-  und  Diensttelegramme,  Zeitungs- 
telegramme u.  s.  w.)  zu  bewältigen, 
so  dafs  ein  grofser  Theil  der  privaten 
Mittheilungen  erst  am  Tage  nach  ihrer 
Auf  lieferung  Beförderung  erhalten  kann. 
Um  hierin  Wandel  zu  schaffen,  wird 
eine  Vermehrung  der  Leitungen  zwi- 
schen Norte  und  Jujuy,  sowie  der 
Bau  einer  neuen  Linie,  in  welche  nur 
die  wichtigsten  Orte  einzuschalten 
waren,  beabsichtigt. 

Die  Verbindung  zwischen  der  Haupt- 
stadt und  Villa  Maria  wird  durch  nur 
einen  Draht  vermittelt.  Diesen  Weg 
nimmt  der  gröfste  Theil  der  nach 
Europa  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  gerichteten,  mittels  Kabels 
durch  den  Stillen  Ocean  nach  Gal- 
veston  weitergeleiteten  Correspondenz. 
Zwar  wird  der  Dienst  mit  möglichster 
Rcgelmäfsigkeit  verrichtet,  doch  ist  es 
dringend  nothwendig,  die  fragliche 
Verbindung  durch  eine  weitere  Lei- 
tung, welche  ausschliefslich  für  den 
Verkehr  via  Galveston  zu  dienen  hätte, 
zu  verstärken.  Da  die  Gebühren  für 
die  Beförderung  von  Telegrammen 
nach  Europa  durch  den  Stillen  Ocean 
sich  niedriger  stellen,  als  bei  Benutzung 
des  Kabels  durch  den  Atlantischen 
Ocean,  so  würden  die  für  die  Her- 
stellung der  fraglichen  Leitung  aufzu- 
wendenden Kosten  in  Folge  stärkeren 
Zuflusses  internationaler  Telegramme 
in  kurzer  Zeit  gedeckt  werden. 

Auf  der  seit  Ende  des  Jahres  1884 
mittels  Kabels  durch  die  Mündungen 
des   Parana   hergestellten  Verbindung 
1  mit  Brasilien  ist  in  Folge  der  zer- 
I  störenden  Einwirkungen,  welche  die 
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Fluthen  des  Stromes  unausgesetzt  auf 
das  Kabel  ausüben  ,  ein  geregelter 
Verkehr  nur  mit  äufserster  Schwierig- 
keit aufrecht  zu  erhalten. 

Mit  Uruguay  besteht  nur  eine  tele- 
graphische Verbindung:  das  Kabel  der 
Rio  del  Plata- Gesellschaft.  Alle  Be- 
mühungen der  Postverwaltung,  die 
Genehmigung  zum  Bau  anderweiter 
Linien  zwischen  den  beiden  Staaten 
zu  erhalten,  sind  bislang  fruchtlos  ge- 
blieben. 

Der  Betrieb  der  Linie  nach  Cor- 
rientes,  welcher  im  Vorjahre  viel- 
fachen Störungen  unterworfen  war,  läfst 
gegenwärtig  an  Regelmäßigkeit  nichts 
mehr  zu  wünschen,  Dank  der  Legung 
von  Kabeln  in  sammtlichen  Flüssen 
der  Provinz  Corrientes,  womit  Be- 
schädigungen der  Telegraphendrü'hte 
durch  die  auf  den  Flüssen  verkehrenden 
Schiffe  nunmehr  ausgeschlossen  sind. 

In  den  Provinzen  San  Luis,  Mendoza 
und  San  Juan  sind  staatliche  Telegra- 
phenlinien Uberhaupt  noch  nicht  vor- 
handen. 


Die  Gesammteinnahmen  der  Tele- 
graphenverwaltung betrugen  im  Jahre 
1885  271  441  Pesos.  Hiervon  ent- 
|  fallen  auf  die  Provinz  Buenos  Ayres 
(einschliefslich  der  Hauptstadt)  74055 
Pesos;  demnächst  folgen  die  Pro- 
vinzen Santa  Fe  und  Entre  Rios  mit 
73771  bz.  39747  Pesos.  Es  ver- 
dient besonders  hervorgehoben  zu  wer- 
den, dafs  die  Einnahme  der  Provinz 
Santa  Fe  derjenigen  von  Buenos  Ayres 
nur  um  284  Pesos  nachsteht.  Hierin 
dürfte  das  untrüglichste  Anzeichen  für 
den  bedeutenden  Aufschwung  liegen, 
dessen  der  Handel  der  genannten  Pro- 
vinz in  neuester  Zeit  sich  erfreut.  Die 
Gesammtausgaben  beliefen  sich  im 
Jahre  1885  auf  515425  Pesos,  von 
welchem  Betrage  der  weitaus  gröfste 
Theil  für  den  Bau  neuer  Telegraphen- 
linien, sowie  für  Unterhaltung  und 
Verbesserung  der  vorhandenen  veraus- 
gabt worden  ist.  Der  zur  Deckung 
der  Ausgaben  erforderliche  Zuschuß 
hat  demnach  243  984  Pesos  betragen. 


72.  Ein  kaufmännisches  Erinnerungsblatt  über  postalische 

Verhältnisse. 


Das  Hamburger  Geschäftshaus  Rabe 
&  Co.  hat  aus  Anlafs  der  Feier  des 
25  jährigen  Bestehens  (am  1.  Mai  d.  J.) 
an  seine  Freunde  eine  hübsche,  als 
»Erinnerungsblatt«  bezeichnete  kleine 
Druckschrift  versendet,  in  welcher  u.  A. 
die  Wandlungen  im  Hamburger  Post- 
und  Telegraphenverkehr  einer  beson- 
deren Besprechung  unterzogen  worden 
sind.  Die  bezüglichen  Ausführungen 
bieten  im  Allgemeinen  für  die  Leser 
des  »Archiv  f.  P.  u.  T.a  nichts  Neues; 
sie  sind  aber  doch  sehr  bemerkens- 
werth,  da  sie  aus  Handelskreisen  her- 
rühren, welche  den  Werth  der  in  den 
letzten  Jahrzehnten  herbeigeführten 
Vervollkommnung  der  Verkehrsein- 
richtungen naturgcmäfs  am  meisten  zu 
würdigen  wissen.  Wir  lassen  daher 
die  bezüglichen  Stellen  aus  dem  Er- 
innerungsblatte,    von    welchem  ein 


Exemplar  auch  dem  Reichspostamte 
zugegangen  ist,  hier  folgen. 

»Wenn  heutzutage  die  Geschäfts- 
correspondenz  eines  Hamburger  Kauf- 
'  mannshauses  Abends  erledigt  ist,  so 
wandern  die  sämmtlichen  Briefschaften 
auf  eins  der  zahlreichen  stadtischen 
Postämter,  oder  noch  einfacher,  in  den 
nächsten  Briefkasten.  Drucksachen, 
Warenproben  und  Briefe  nach  Grön- 
land wie  nach  dem  grünen  Sood, 
nach  Kamerun  wie  nach  Kaschmir 
oder  Kassel  treffen  sich  hier  einträch- 
tiglich  zusammen  und  finden  richtig 
ihren  Weg. 

So  sind  wir  es  jetzt  gewohnt  und 
so  war  es  auch  schon  vor  25  Jahren 
ziemlich  Uberall  in  der  ganzen  civili- 
sirten  Welt  —  nicht  aber  in  Ham- 
burg. 
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Wollten  wir  Geschäftsleute  damals 
eine  umfangreiche  Correspondenz  ex- 
pediren,  so  mufsten  wir  aufserordent- 
lich  umsichtig  und  vorsichtig  verfahren, 
damit  die  Beförderung  auch  vermittelst 
der  richtigen  Kanäle  erfolge.  Es  gab 
nämlich  nicht  weniger  als  7  verschie- 
dene Postämter  in  Hamburg,  welche 
ebenso  vielen,  theilweise  fremdländi- 
schen Postverwaltungen  unterstellt 
waren,  und  gewifs  recht  häutig  mufste 
man  damals  die  etwa  bestehenden 
Zweifel,  an  welches  dieser  7  Post- 
ämter man  sich  zu  wenden  habe, 
durch  Nachschlügen  im  Kalender  oder 
» Adrefsbucha  beseitigen.  Man  fand 
da  unter  Anderem,  dafs  die  Briefe 
nach  der  Lombardei,  Venedig,  Tyrol, 
Vorarlberg  und  Oesterreich  ob  der 
Enns  zur  Thum-  und  Taxis'schen 
Post  zu  schaffen  seien,  für  alle  übrigen 
österreichischen  Kronländer  zur  preufsi- 
schen.  Die  Correspondenz  nach  Hol- 
stein und  Lauenburg  ging  zur  dänischen 
Post,  während  Hannover,  Preufsen, 
Mecklenburg  ihre  eigenen  Postämter 
halten.  Zur  preufsischen  Post  ge- 
hörten auch  Briefe  für  Sachsen,  Luxem- 
burg -  Limburg,  Sachsen  -  Altenburg, 
Birkenfeld,  Anhalt  -  Dessau,  Anhalt- 
Bernburg,  Anhalt-Köthen  und  Waldeck, 
solche  für  Braunsen weig  dagegen  zur 
hannoverschen,  für  Oldenburg,  Bremen 
und  Lübeck  zur  Stadtpost.  (Nach 
Lübeck  ging  Abends  noch  die  » reitende 
Post«  Uber  Oldesloe.)  Briefe  für  das 
übrige  Deutschland  nahm  die  Thurn- 
und  Taxis' sehe  Post  an.  Nur  Schwarz- 
burg machte  noch  eine  ganz  beson- 
dere Ausnahme;  denn  9  einzeln  auf- 
geführte Ortschaften  der  »oberen 
Herrschaft«  erhielten  ihre  Hamburger 
Correspondenz  nur  dann,  wenn  sie 
auf  der  Thum-  und  Taxis'schen  Post 
aufgeliefert  war,  während  für  6  Ort- 
schaften der  «unteren  Herrschaft«  die 
preufsische  Post  vorgeschrieben  wurde. 
(Von  sonstigen  vielfachen  Ausnahmen 
sei  nur  erwähnt,  dafs  Briefe  nach  Bre- 
men Sonntags  aufser  auf  der  Stadtpost 
auch  auf  der  hannö verschen  Post  an- 
genommen wurden.) 

Gleicherweise  verwirrend  waren  die 


Postverhältnisse  für  das  Ausland.  Däne- 
mark und  Schweden  hatten  ihre  eigenen 
Postämter,  der  Rest  vertheilte  sich  auf 
Taxis'sche,  preufsische  und  Stadtpost 
(letztere  für  England,  Holland,  die 
Vereinigten  Staaten  und  sämmtliche 
transatlantische  Länder,  nicht  ohne  die 
lustige  Variante,  dafs  man  bei  einzel- 
nen Ländern  (Norwegen,  Finnland, 
Türkei  u.  s.  w.),  je  nach  dem  Beför- 
derungswege, die  Auswahl  zwischen 
zwei  rivalisirenden  Postämtern  hatte. 

Dafs  jede  Postverwaltung  ihre  eigenen 
Briefmarken  führte,  war  selbstverständ- 
lich. Die  Thum-  und  Taxis'sche  be- 
hielt ausserdem  die  berechtigte  Eigen- 
tümlichkeit bei,  für  jeden  Brief,  so- 
wie auch  für  Drucksachen,  Bringegeld 
zu  beanspruchen,  welches  der  Brief- 
träger den  Kaufleuten  mit  gröfserer 
Correspondenz  privatim  zu  stunden 
pflegte,  um  dann  am  Ende  des  Monats 
einen  langen  schmalen  Zettel,  mit 
Krähenfüfsen  bedeckt,  zuf  gefälligen 
Zahlung  vorzulegen. 

Postanweisungen  kannte  man  da- 
mals noch  nicht,  sondern  nur  Ein- 
zahlungen auf  Briefe,  wofür  ein  Silber- 
groschen für  je  5  Thaler  zu  entrichten 
war.  Etwas  gröfsere  Beträge  sandte 
man  theils  in  Kassenanweisungen,  theils 
indem  man  Goldmünzen  in  Ausschnitte 
eines  Stückchens  Pappe  schob  und 
dieses  in  den  Brief  schlofs;  ganz  grofse 
Summen  wurden  häufig  in  harten 
Thalern  in  Rollen  oder  Beuteln  ver- 
sandt. 

Verschickung  von  Waarenproben 
mit  der  Briefpost  gab  es  nicht.  Es 
war  aber  gestattet,  den  Briefen  kleine 
Muster  an  Schnüren  anzuhängen;  die- 
selben genossen  eine  gewisse  Porto- 
ermäfsigung,  wenn  sie  derartig  mit 
dem  Briefe  in  Verbindung  waren,  dafs 
sie  für  sich  gewogen  werden  konnten. 

Ein  ganz  besonderes  Studium  er- 
forderte die  Packetbeförderung ,  bei 
welcher  man  sich  nur  in  einzelnen 
Fällen  an  die  nämlichen  Postämter, 
welche  Briefe  für  das  betreffende  Land 
annahmen,  wenden  durfte!  Packete 
nach  Westphalen  und  den  preufsischen 
Rheinlanden  beförderte  z.  B.  keines- 
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wegs  die  preufsische ,  sondern  die 
hannoversche  Post,  nach  Bayern  hin- 
gegen die  preulsische,  ebenso  nach 
Sachsen,  Oesterreich,  Rufeland  u.  s.  w. 
Nach  Bremen ,  Cuxhafen ,  England, 
Holland  nahm  nicht  die  Stadtpost, 
sondern  die  hannöversche  Packete  an, 
nach  Frankreich  und  Belgien  nicht  die 
Thum-  und  Taxis'sche,  sondern  wie- 
derum die  hannöversche,  nach  Lübeck 
nicht  die  Stadtpost,  sondern  die  däni- 
sche. Die  Stadtpost  beförderte  Packete 
Uberhaupt  nur  nach  Bergedorf  und 
den  Vierlanden ,  die  Thum-  und 
Taxis'sche  überhaupt  ausschliefslich 
Briefe  und  keinerlei  Packereien.  Klar 
war  eigentlich  nur  das  Verhältnifs  bei 
der  dänischen ,  schwedischen  und 
mecklenburgischen  Post,  welche  Briefe 
und  Packete  gleichmäfsig  besorgten. 
Immerhin  mufste  man  in  der  zeitge- 
nössischen Geographie  und  den  Ver- 
kehrsverhältnissen gründlich  bewandert 
sein  oder  sich  oft  durch  Nachschlagen 
Rath  holen,  um  zu  wissen,  dafs,  um 
noch  ein  Beispiel  anzuführen,  Briefe 
und  Packete  für  Reinbeck  (Lauenburg) 
nicht  etwa  mit  der  preufsischen,  son- 
dern mit  der  —  dänischen  Post  zu 
expediren  seien  und  dafs  diese  für 
eilige  Packetsendungen  nach  Lübeck 
und  für  Briefe  nach  dem  Lauen  burgi- 
schen zu  gewissen  Stunden  auch  auf 
dem  Bahnhof  der  Berlin-Hamburger 
Eisenbahn  eine  Annahmestelle  offen 
hielt. 

Bei  so  vielen  Postämtern  war  es 
kein  Wunder,  dafs  eine  endlose  Ver- 
wirrung in  Betreff  der  Annahmezeit 
für  Briefe  und  Fahrpostgegenständc 
herrschte  und  dafs  eigentlich  Niemand 
so  recht  im  Klaren  darüber  sein 
konnte.  Erwähnung  verdient,  dafs 
die  alten  »Posttage«,  Dienstag  und 
Freitag ,  damals  gewohnheitsgemäfs 
noch  einen  gewissen  Einflufs  zu  üben 
schienen,  da  an  diesen  beiden  Tagen 
die  Briefschaften  für  den  Berliner 
Schnellzug  bis  9  Uhr  Abends,  die 
übrigen  Briefe  bis  10  Uhr  bei  der 
preufsischen  Post  angenommen  wur- 
den, während  der  Schlufs  sonst  für 
alle  Sendungen  8  Uhr  Abends  erfolgte. 


Was  endlich  die  jetzt  so  einfachen 
Briefpost-  und  Fahrposttaxen  anlangt, 
so  bildeten  dieselben  vor  25  Jahren 
ein  ganz  besonderes  Studium.  Mit 
einiger  Uebung  gelangte  man  wohl 
dazu,  die  Brieftarife  für  Europa  zu 
bemeistem,  handelte  es  sich  aber  um 
schwere  Briefe  nach  transatlantischen 
Orten,  für  welche  oft  3  bis  5  Mark  und 
darüber  Porto  erhoben  wurde,  so  fand 
man  sich  häufig  darein,  den  Satz  am 
Postschalter  feststellen  zu  lassen.  Bei 
Packetsendungen  war  das  gleiche  in 
den  überwiegend  meisten  Fällen  ge- 
boten, da  die  Gebühren  nach  Entfer- 
nung und  Gewicht  unberechenbar  ver- 
schieden ausfielen. 

Die  Ausgabe  der  ankommenden 
Postsendungen  fand  gleichfalls  auf 
7  Postämtern  statt.  Die  Hauptposten 
von  jenseits  der  Elbe,  einschließlich 
England,  Frankreich  u.  s.  w. ,  trafen 
Morgens  ein  und  wurden  etwa  um 
10  Uhr  ausgegeben.  Wir  Agenten, 
die  wir  Vormittags  mit  den  Anstellun- 
gen zu  arbeiten  hatten,  mufsten  uns 
um  diese  Zeit  zwischen  den  verschie- 
denen Postämtern  umhertreiben  und 
»wie  die  Schiefshundeu  aufpassen,  dafe 
uns  nicht  der  hannöversche  oder 
Thum-  und  Taxis'sche  Briefträger  mit 
deutschen  oder  französischen  Sendun- 
gen durch  die  Finger  schlüpfte,  wäh- 
rend wir  auf  der  Stadpost  die  eng- 
liche Correspondenz  ausgeliefert  er- 
hielten. Waren  starke  überseeische 
Posten  eingetroffen,  so  wurde  auf  einer 
der  Posten  die  Ausgabe  auch  wohl 
um  eine  halbe  Stunde  oder  eine  Stunde 
verzögert,  während  hingegen  die  übri- 
gen Briefe  rechtzeitig  zur  Vertheilung 
gelangt  waren.  Dann  hatte  man  die 
angenehme  Wahl,  entweder  mit  einem 
Bruchtheil  der  Correspondenz  zu  ar- 
beiten und  den  Rest  liegen  zu  lassen, 
oder  in  Wind  und  Wetter  auf  offener 
Strafse  oder  im  durchqualmten  Raum, 
im  Gedränge  mit  Hausknechten  und 
Lehrlingen,  der  Ausgabe  der  übrigen 
Briefe  zu  harren. 

Erst  nach  1866  traten  allmählich 
auch  in  dieser  Beziehung  geordnete 
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Zustände,  wie  sie  uns  jetzt  zur  Ge- 
wohnheit geworden  sind,  ein,  Dank 
preufsischer  Energie  und  preufsischer 
Fürsorge. 

Ziemlich  einfach  im  Vergleich  zum 
Postverkehr  war  es  vor  25  Jahren  mit 
dem  Telegraphenverkehr  beschaffen. 
Nach  Cuxhaven  war  separate  Linie, 
ebenso  nach  England,  wohin  aber  die 
hannoversche  Station  gleichfalls  De- 
peschen annahm  (20  Worte  23/3  Tha- 
ler ,  ebenso  wie  nach  allen  Stationen 
des  deutsch  -  österreichischen  Telegra- 
phenvereins und  des  Auslandes.  In 
Concurrenz  damit  erklärte  das  König- 
lich preufsische  Telegraphenbureau  sich 
zur  Beförderung  von  Depeschen  nach 
sämmtlichen  Stationen  Europas,  mit 
Ausschluss  von  Danemark,  Schweden 
und  Norwegen,  bereit.  FUr  letztge- 
nannte drei  Länder  und  Rufsland  war 


die  Königlich  danische  Station  Tag 
und  Nacht  geöffnet  und  übernahm 
gleichfalls  Depeschen  nach  England, 
als  vierte  im  Bunde. 

Ueber  die  Taxen  werden  in  meinem 
Almanach  nur  ziemlich  oberflächliche 
Mittheilungen  gemacht.  Sonderbar  be- 
rührt es  jedenfalls,  dafs  man  damals 
z.  B.  nach  Bremen  oder  Kassel  für 
10  Silbergroschen  telegraphiren  konnte, 
während  Depeschen  nach  Vegesack 
171  .,  Silbergroschen,  nach  dem  Grofs- 
herzogthum  Oldenburg  18  Silbergro- 
schen, nach  Braunschweig  1 5  Silber- 
groschen kosteten. 

Der  ganze  Telegrammverkehr  lag 
damals  noch  in  den  Windeln,  schon 
weil  die  Mindestgebühr  für  20  Worte 
;  galt  und  man  sich  also  instinetiv 
scheute,  an  kurze  Depeschen  überhaupt 
heranzugehen.« 


H.  KLEINE  Ml 

Fernsprechverbindung  Berlin- 
Dresden.  Am  i.September  ist  die 
unmittelbare  Verbindung  zwischen  den 
Stadt -Fernsprechnetzen  in  Berlin  und 
Dresden  dem  öffentlichen  Verkehr  über- 
geben worden.  Die  Lautübertragung 
ist  auch  im  unmittelbaren  Verkehr 
zwischen  den  beiderseitigen  Theil- 
nehmerstellen  vollkommen  klar  ver- 
ständlich. Die  Benutzung  der  rund 
230  km  langen  Verbindungs- Leitung, 
welche  täglich  in  der  Zeit  von  7  bz. 
8  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends 
zulässig  sein  wird,  unterliegt  den  all- 
gemeinen Bedingungen  für  den  Fern- 
verkehr; für  jedes  Gespräch  bis  zur 
Dauer  von  fünf  Minuten  wird  hier- 
nach eine  Gebühr  von  einer  Mark 
erhoben. 

Behufs  Ausführung  der  Anlüge  ist 
zwischen  der  Vermittelungsanstalr  I 
!  Französischestrafse)  in  Berlin  und  der 
Vermittelungsanstalt  I  am  Postplatz  in 
Dresden-Altstadt  eine  besondere  Tcle- 
graphenlinie  mit  zwei  Leitungen  aus 
3  mm  starkem  Bronzedraht  längs  der 


j  die  beiden  Städte  verbindenden  Land- 
strafsen  von  Berlin  über  Tempelhof, 
Zossen,  Lübben,  Cottbus,  Spremberg, 
Hoyerswerda  und  Königsbrück  bis 
Dresden  errichtet  worden.  Auf  freier 
Strecke  sind  zu  den  Stützpunkten  im 

I  Allgemeinen  Stangen  von  8,5  m  Länge 
und  zur  Isolirung  der  Leitungen  Doppel- 
glocken No.  I  (grofse  Form)  in  An- 
wendung gekommen.  Zwischen  Sprem- 
berg und  Dresden  ist  auf  einer  Strecke 
von  rund  30  km  das  vorhandene  Ge- 

I  siä'nge  einer  Ruhestrom  -  Morseleitung 
zur  Anbringung  der  Fernsprech-Schleif- 
leitung  mit  benutzt  worden;  hierbei 
hat  eine  solche  Anordnung  stattge- 
funden,   dafs   die  Telegraphenleitung 

j  von  jedem  der  beiden  Zweige  der  Ver- 
bindungsleitung Uberall  gleich  weit 
entfernt  bleibt. 

Der  Betrieb  der  Anlage  ist  derart 

!  geregelt,  dafs  die  Doppelleitung  zwischen 

!  den  Vcrmhtelungsanstalten  unter  Aus- 
schlufs  von  Erde  zur  Schleife  geschaltet 
und    dafs    die   Einzel  -  Theilnehmer- 

I  leitungen  bz.  die  zu  den  Börsen-  und 
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öffentlichen  Fernsprechstellen  führenden 
Leitungen  an  diese  Schleife  mittels 
Inductions  -  Uebertrager  (Transforma- 
toren) angeschlossen  werden.  Bei  den 
Vermittelungsanstalten  sind  Vorkeh- 
rungen getroffen,  welche  es  ermög- 
lichen, dafs  die  Sprechverbindung  in 
denjenigen  Fällen,  in  welchen  die  eine 
der  beiden  Leitungen  gestört  sein  bz. 
in  welchen  eine  Berührung  zwischen 
den  beiden  Drähten  der  Schleifleitung 
stattfinden  sollte,  in  Einzelleitung  be- 
trieben   werden   kann.     Die  Theil- 


Ein  sprechender  Brief.  Ein  in 
London  lebender  Freund  Edison's, 
Mr.  G.  E.  Gouraud,  erhielt,  wie  der 
»Pressea  geschrieben  wird,  vor  Kur- 
zem mit  der  Post  den  ersten  phono- 
graphischen Brief,  welchen  Edison  mit- 
tels seines  verbesserten  Phonographen 
hergestellt  und  Uber  den  atlantischen 
Ocean  geschickt  hatte.  Dem  n sprechen- 
den Briefe«  war  der  Apparat  beige- 
fügt, in  welchen  die  Briefplatten  ge- 
schlossen werden  müssen,  damit  man 
ihren  Inhalt  vernehmen  könne.  Der 
Empfänger  der  Sendung  lud  einige 
seiner  Freunde,  sowie  mehrere  Sach- 
verständige ein,  um  der  interessanten 
Eröffnung  der  Briefsendung  beizu- 
wohnen. Das  Packet  wurde  geöffnet, 
die  Bricfplattc  in  den  Apparat  ge- 
steckt, und  alsbald  hörte  die  Gesell- 
schaft, von  der  Mehrere  Herrn  Edison 
persönlich  kennen,  die  Stimme  des 
in  Amerika  weilenden  Erfinders  ganz 
genau  und  deutlich  ertönen.  Edison 
theilte  seinem  Freunde  phonographisch 
mit,  dafs  er  sein  Verfahren  in  den 
letzten  Wochen  wesentlich  verbessert 
und  der  Vollkommenheit  nahe  ge- 
bracht habe.  Während  der  langen 
brieflichen  Eröffnung  sprach  der  Ap- 
parat alle  Worte  so  deutlich  und 
genau  verständlich  aus,  dafs  nichts 
wiederholt  zu  werden  brauchte.  Alle 
Anwesenden,  ein  siebenjähriges  Kind 
des  Herrn  Gouraud  inbegriffen,  ver- 
standen jedes  Wort.  In  dem  Phono- 
gramm bat  Edison  seinen  Freund,  ihre 
gegenseitige  Correspondenz  in  Zukunft 
auf  diese  einfache  und  praktische  Weise 


nehmerstellen  erhalten  die  für  solche 
Zwecke  üblichen  Apparatgehäuse  mit 
Mikrophon  mit  Dämpfervorrichtung 
und  mit  je  zwei  Fernhörern  mit  seit- 
licher Schallöffnung. 

Ueber  die  am  18.  September  erfolgte 
Eröffnung  der  Fernsprechverbindung 
Berlin  —  Breslau  bz.  die  stattgehabten 
erfolgreichen  Sprechversuche  zwischen 
Breslau  und  Hamburg  werden  wir  in 
der  nächsten  Nummer  eingehendere 
Mittheilungen  bringen. 


führen  zu  wollen,  und  bemerkt  hierzu, 
dafs  diese  Methode  schon  aus  dem 
Grunde  dem  bisher  üblich  gewesenen 
brieflichen  Verkehr  vorzuziehen  wäre, 
weil  die  Nachtheile  der  unleserlichen 
Schrift    ausgeschlossen    seien.  Dem 
»Briefe«    war   ein   Gedicht   aus  der 
Feder  des  in  New -York  als  Dichter 
hochgeschätzten  Rev.  Horatio  Nelson 
Powers  beigeschlossen,  in  welchem  der 
Poet  die  neue  Erfindung  des  Phono- 
graphen in  schwungvollen  Versen  be- 
singt.   Aufser  dem  Gedicht,  welches 
von  der  Stimme  des  Poeten  declamin 
wurde,  schickte  Edison  noch  mehrere 
Briefplatten  musikalischen  Inhalts:  einen 
Gesangsduettbrief,  eine  Sonatenepistel 
für  Pianoforte  und  Geige  u.  s.  w.  Das 
briefliche  Concert  fiel  glänzend  aus 
und  erfüllte  alle  diejenigen,  welchen 
es  vergönnt  war,  dem  höchst  inter- 
essanten Versuche  beizuwohnen,  mit 
grofser  Befriedigung.  Der  neue  Phono- 
graph unterscheidet  sich,  wie  das  »Frank- 
furter Journal«  schreibt,  von  seinem 
Vorgänger  dadurch,  dafs  die  Einschnitte 
nicht,  wie  seither,  in  eine  Zinnplatte, 
sondern  in  eine  auf  einen  Metallcylin- 
der  aufgeschobene  Wachsscheibe  ge- 
macht werden,  und  zwar  sitzt  dieselbe 
unter  einem  runden  Metallplättchen  in 
derGröfse  eines  Fünfmarkstückcs.  Diese 
schwingende  Platte  setzt  einen  feinen 
Stift  in  Bewegung,  der  die  darunter 
befindliche  Wachsschicht  äufserst  fein 
punkiirt.  Die  zu  übermittelnden  Worte 
werden  gegen  die  schwingende  Metall- 
platte gesprochen,  und  der  Wachscylin- 
der,  welcher  durch  eine  mechanische 
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Vorrichtung  langsam  in  Umdrehung  ver- 
setzt wird,  kann  nach  vollendeter  Rede 
entfernt  und  als  einfacher  Brief  der 
Post  übermittelt  werden.  Durch  Ein- 
setzung in  eine  entsprechende  Maschine 
wird  durch  Gegenwirkung  das  ge- 
wünschte Ergebnifs  erreicht.  Edison  be- 
absichtigt wöchentlich  derartige  Phono- 
gramme seinen  Londoner  Geschäfts- 
freunden zu  übermitteln.  Auch  wurden 


Die  Uebernahme  der  Küsten- 
verwaltung in  Ostafrika  durch  die 
Deutsch-Ostafrikanische  Gesell- 
schaft. Am  15.  August  d.  J.  hat 
der  Sultan  von  Zanzibar  die  Verwaltung 
und  Zollerhebung  an  der  ostafrikani- 
schen Küste  vom  Wanga  bis  zum 
Rovuma  (etwa  1 50  deutsche  Meilen) 
an  die  Deutsch-Ostafrikanische  Gesell- 
schaft Ubergeben:  in  14  Küstenorten 
ist  am  16.  August  die  Flagge  der  ge- 
nannten Gesellschaft  neben  der  rothen 
Sultansflaggc  unter  dem  Donner  der 
Geschütze  gehifst  worden,  womit  das 
grofse  Ereignifs  auch  seinen  feierlichen 
äufseren  Ausdruck  gefunden  hat.  Es  ist 
dies  wohl  der  bedeutungsvollste  Vor- 
gang auf  dem  Gebiete  derColonialpolitik 
in  Afrika,  durch  welchen  die  Erwerbun- 
gen in  Deutsch  -  Ostafrika  auf  dieser 
Seite  ihre  natürliche  Grenze  erlangen. 

Wie  wir  erfahren ,  ist  dieser  wich- 
tige Erfolg  in  erster  Linie  den  unaus- 
gesetzten Bemühungen  des  Begründers 
der  Deutsch -Ostafrikanischen  Colonie, 
Dr.  Carl  Peters,  zu  verdanken.  Mit 
Verhandlungen  Uber  die  Zollabfertigung 
in  Dar-es-Salaam  und  Pangani  beauf- 
tragt, wufste  er  den  Sultan  Said  Bar- 
gasch zur  Abtretung  der  vollen  Verwal- 
tung Uber  die  der  deutschen  Interessen- 
sphäre vorgelagerten  Küsten  zu  veran- 
lassen. Bereits  am  30.  Juli  1 887  wurde 
der  darauf  bezügliche  Vertrag  von  dem 
Minister  desSultansuntcrzerchnet.  Einige 
von  der  Deutsch-Ostafrikanischen  Ge- 
sellschaft verlangte  Ergänzungen  zu 
dem  Vertrage  verzögerten  die  Rati- 
fication desselben  bis  zum  April  dieses 
Jahres,  wo  Said  Khalifa  den  mit  seinem 
Vorgänger  geschlossenen  Vertrag  in 
etwas  veränderter  Form  annahm. 


bereits  im  Crvstal  Palace  gelegentlich 
des  »Händel -Festes«  phonographischc 
»für  Professor  Edison  bestimmte  Auf- 
nahmen« gemacht.  Auf  einer  der 
Seitengalerien  hatte  nämlich  Oberst 
Gouraud  mit  einigen  Assistenten  Posto 
gefafst  und  verfertigte  daselbst  seine 
Phonogramme  der  Musik.  Die  kleinen 
Wachsscheibchen  wurden  alsdann  nach 
Menlo-Park  geschickt. 


Bis  zum  1  5.  August  wurden  die  not- 
wendigen Vorbereitungen  getroffen,  und 
am  16.  August  ist  das  Ereignifs  der 
Uebergabe  der  Küste  an  die  Deutsch- 
Ostafrikanische  Gesellschaft  Thatsache 
geworden.  Jetzt  besitzt  Deutschland 
am  indischen  Weltmeer  ein  abge- 
schlossenes wichtiges  Gebiet,  dem  die 
wesentlichste  Vorbedingung  des  Ge- 
deihens, der  ungehinderte  Zugang  zu 
der  Küste,  nicht  mehr  fehlt.  Es  han- 
delt sich  da  vornehmlich  um  die  nach- 
folgenden Plätze:  Wanga-Tanga,  Pan- 
gani, Saadani,  Bagamoyo,  Dar-es-Sa- 
laam ,  Quiloa  Kivindji,  Quiloa  Kisivani, 
Kiswere,  Mtschinga  Bay,  Lindi  und 
Mikindany.  Zwischen  diesen  gröfseren 
Plätzen,  von  denen  sieben  gute  Häfen, 
die  übrigen  immerhin  benutzbare  Rhe- 
den darstellen,  liegen  eine  Reihe  von 
kleineren  Ortschaften,  so  dafs  es  sich 
im  Ganzen  um  42  Stationen  handelt. 
Von  den  aufgeführten  Orten  besitzen 
einige  bereits  einen  recht  lebhaften 
Verkehr,  so  Bagamoyo,  welches  zu 
gewissen  Zeiten  des  Jahres  gegen 
23  000  Einwohner  zählt.  Bagamoyo 
ist  der  Ausgangspunkt  der  grofsen 
Karawanenstrafsen  vom  Tanganyika 
und  Victoria  Nyanza.  Der  in  Frage 
kommende  Küstenstreifen  zeichnet  sich 
an  den  meisten  Punkten  durch  eine 
aufserordentlichc  Fruchtbarkeit  aus;  es 
gedeihen  dort  alle  Arten  von  Hülsen- 
früchten, Baumwolle  und  Tabak,  und 
sicherlich  wird  man  auch  alle  anderen 
Arten  von  tropischen  Culturen  mit 
Erfolg  dort  betreiben  können.  An 
die  Gesellschaft  geht  aufser  der  Zoll- 
erhebung die  Verwaltung  und  Gerichts- 
barkeit, alles  öffentliche  Land,  die 
Forsten,  die  öffentlichen  Gebäude  und 
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Befestigungen,  Garnisonen,  sowie  das 
Bergwerksrecht  Uber. 

Aller  Voraussicht  nach  wird  auch 
die  Reichs-Postverwaltung,  welche  von 
jeher  der  Entwickelung  unserer  über- 
seeischen Besitzungen  aufmerksam  ge- 
folgt ist,  einen  geordneten  Postdienst 


in  dem  Gebiete  der  Gesellschaft  ein- 
richten, sobald  die  Frage  wegen  der 
Herstellung  einer  den  Anforderungen 
entsprechenden  Dampfer  -  Verbindung 
zwischen  Deutschland  und  Ostafrika 
gelöst  sein  wird. 


Telegraphennetz  der  Süd- 
Afrikanischen  Republik.  Die 
Süd- Afrikanische  Republik  (Transvaal) 
besafs  am  Schlufs  des  Jahres  1886 
eine  Telegraphenlinie  von  der  Haupt- 
stadt Pretoria  Uber  Heidelberg  und 
Standerton  bis  zur  Grenze  von  Natal 
von  etwa  222  englischen  Meilen  Länge, 
ferner  eine  Linie  von  Pretoria  bis  zur 
Grenze  des  Oranje-Freistaats,  30  eng- 
lische Meilen  lang;  im  Ganzen  also 
232  englische  Meilen  Linie  und  3  Sta- 
tionen. Erst  im  Jahre  1887  traten 
folgende  Linien  hinzu: 

1 .  Pretoria — Johannesburg — Heidel- 
berg, 55  englische  Meilen, 

2.  Heidelberg — Potschefstroom,  50 
englische  Meilen, 

3.  Pretoria  -  Middelburg  -  Barberton, 
175  englische  Meilen. 

Aufserdem  wurden  in  der  Linie  nach 
Natal  die  Stationen  M.  Wesselstroom 
und  Utrecht  eröffnet.  Am  Schlüsse 
des  Jahres  1887  waren  532  englische 


Meilen  Linie  mit  9  Stationen  im  Be- 
triebe. 

Im  ersten  Vierteljahr  1888  wurden 
eröffnet  die  neuen  Linien: 

1 .  Utrecht — Vrijheid  (Hauptstadt  der 
»Neuen  Republik«,  östlich  von  Natal 
gelegen),  40  englische  Meilen, 

2.  Pretoria — Rustcnburg,  in  west- 
licher Richtung  nach  dem  Bedschuana- 
land,  68  englische  Meilen. 

Aufserdem  ist  die  Verlängerung 
dieser  letzteren  Linie  ausgeführt  Uber 
Zeerust,  Ottoshoop  bis  Lichtenburg, 
127  englische  Meilen. 

Hiernach  umfafst  das  Gesammtnetz 
der  Süd-Afrikanischen  Republik  gegen- 
wärtig etwa  767  englische  Meilen  mit 
1  3  Stationen. 

In  welcher  Weise  der  telegraphische 
Verkehr  der  Republik  gestiegen,  ist 
aus  der  folgenden  Zusammenstellung 
ersichtlich. 

Es  wurden  abgesandt  im  Jahre: 


20359, 


Telegramme 

1885  von  3  Stationen   9220. 

1886  von  9  Stationen,  und  zwar  im  ersten  Halbjahre  4562 

im  zweiten  Halbjahre  1 5  797 
In  Folge  Entdeckung  der  Goldfelder  von  Witwatcrsrand 
(Johannesburg]  stieg  der  Verkehr  Uber  das  Dreifache.) 

1887  von  9  Stationen   14029V 

im  ersten  Vierteljahr  1888:  von  den  Hauptstationen  Barberton, 

Johannesburg,  Potschefstroom,  Pretoria  66  799  j  » 

von  den  übrigen  bereits  eröffneten  6  Stationen    ...     4.  ooj.  1 


Johannesburg,  als  Geschäftsmittei- 
punkt  der  Rand-Goldfelder,  weist  den 
bedeutendsten  telegraphischen  Verkehr 
nach;  es  hatte  im  ersten  Vierteljahr 
1888  allein  36  127  Telegramme  — 
also  mehr  als  alle  übrigen  Stationen 
zusammen  -  -  abgesandt.  Dagegen  hat 
Barberton,  als  Mittelpunkt  der  De  Kaap- 
Goldfeldcr,  in  dem  gleichen  Zeitraum 
einen  lebhafteren  Verkehr  mit  Europa 


.   .     4  004 

unterhalten,  indem  diese  Station  von 
im  Ganzen  848  Kabeltelegrammen 
allein  324  Stück  absandte. 

Das  Tclegraphennetz  der  Süd-Afri- 
kanischen Republik  sieht  in  der  nächsten 
Zeit  weiterem  Zuwachs  an  Linien  ent- 
gegen. Im  Bau  begriffen  sind  bereits 
die  Linien: 

1 .  Pretoria — Nijlstroom — Potgieters- 
rust  —  Smiisdorp —  Pietersburg ;  diese 
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erstreckt  sich  in  einer  Länge  von 
\J2  englischen  Meilen  nach  Nordost; 

2.  Middelburg  -Lijdcnburg,  60  eng- 
lische Meilen; 

3.  Heidelbcrg-Potschefstroom  (zweite 


Leitung)  —  Klerksdorp  —  Bioemhof  — 
Christiana,  im  Anschlufs  an  Kimberley 
in  der  Capcolonie;  diese  Linie  ist  von 
Potschefstroom  aus  144  englische  Meilen 
lang. 
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Seit  die  allgemeine  Einführung  und 
Verbreitung  des  Fernsprechers  auch  dem 
Laien  die  Möglichkeit  bietet,  selbst  den 
elektrischen   Strom   zu  Mittheilungs- 
z wecken  zu  benutzen,   hat  sich,  wie 
bekannt,  nicht  blos  das  Leitungsnetz  in 
einer  vorher  nicht  geahnten  Weise  ver- 
zweigt, sondern  es  ist  auch  seitens  der 
Unternehmer  ein  Andrang  zur  Anlegung 
von  Leitungen  eingetreten,  wie  er  zu 
den  Zeiten  der  nur  durch  technisch 
ausgebildete    Beamten  auszuübenden 
alteren    Telegraphie    nie  beobachtet 
worden  ist.  Dieser  Ansturm  der  Inter- 
essenten auf  die  Benutzung  und  Aus- 
beutung der  neuen  Erfindung  hat  denn 
auch  das  Telegraphenrecht  aus  dem 
Halbschlummer  aufgerüttelt,  in  welchen 
es   zu   den  Zeiten  der  concurrenzlos 
vom    Staat   ausgeübten  Vermittelung 
des    elektrischen  Nachrichtenverkehrs 
nachgerade  gesunken  war.    Durch  die 
Benutzung  des  Fernsprechers,  den  Bau 
der  Fernsprechleitungen,  die  finanziellen 
und    technischen    Einwirkungen  des 
Fernsprechbetriebes  auf  die  bisher  be- 
standenen Telegrapheneinrichtungen  ist 
eine  Reihe  neuer  Beziehungen  hervor- 
gerufen worden,  von  deren  rechtlicher 
Beurtheilung  wichtige   Interessen  ab- 
hängig sind.   Demzufolge  hat  sich  seit  I 
dem  Anfange  dieses  Jahrzehnts  nicht  nur 
eine   Literatur  des  sogen.  Telephon- 
rechts neu  entwickelt,  sondern  es  sind 


auch  die  rechtlichen  Grundlagen  des 
Telegraphenrechts  im  weiteren  Sinne 
von  verschiedenen  Seiten  erneut  ge- 
prüft und  erörtert  worden.  Diese  Be- 
wegung beschrankt  sich  nicht  auf  die 
juristische  Literatur  eines  einzelnen 
Landes,  sondern  umfafst,  der  Univer- 
salität der  neuen  Erfindung  ent- 
sprechend, die  verschiedensten  Rechts- 
gebiete. Die  oben  genannten  drei  Schrif- 
ten vertreten  Frankreich,  die  Schweiz 
und  Deutschland.  Ihnen  vorangegangen 
ist  Italien  mit  der  Schrift  des  Mailänder 
Advokaten  Cesare  Norsa,  //  telefono 
e  la  legge  (Milano  1883/,  an  welche 
das  Vidal'sche  Buch  unmittelbar  an- 
knüpft. Norsa  hat  bei  der  Erörterung 
der  Beziehungen  des  Fernsprechers  zum 
bisherigen  Recht  die  Unzulänglichkeit 
der  geltenden  Rechtssätze  für  die  Be- 
urtheilung der  durch  den  Fernsprech- 
verkehr geschaffenen  Verhaltnisse  nach- 
zuweisen gesucht  und  eine  gesetzliche 
Regelung  der  letzteren  verlangt. 

Die  Schrift  von  Vi  dal  steht  im  All- 
gemeinen auf  demselben  Standpunkt. 
Vidal  behandelt  in  drei  Kapiteln:  1.  die 
gewerbliche  Ausbeutung  des  Fernsprech- 
betriebes 1  Staatsmonopol  oder  freie  Con- 
currenz),  2.  die  Einrichtung  von 
Fernsprcchlinien  (Concessionirung  der 
Unternehmer,  Bau  der  Linien,  Vertrag 
I  mit  den  Abonnenten)  und  3.  den  Ver- 
kehr mittels  des  Fernsprechers.  Der 
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Verfasser  bespricht  die  in  Frankreich 
zur  Anwendung  gelangenden  Rechts- 
sätze unter  stetem  Hinblick  auf  die 
ihm  wünschenswerth  erscheinenden 
Verbesserungen.  Sein  Standpunkt  ist 
im  Allgemeinen  der,  dafs  er  sich  so- 
wohl gegen  den  ausschliefslichen  Staats- 
betrieb, wie  gegen  die  schrankenlose 
Concurrenz  ausspricht  und  die  Ueber- 
lassung  des  Betriebes  an  staatlich  con- 
cessionirte  Unternehmer  befürwortet, 
welche  durch  die  Concessionsbcdin- 
gungen  der  Aufsicht  des  Staats,  ins- 
besondere auch  seiner  Genehmigung 
hinsichtlich  der  zu  erhebenden  Ge- 
bühren, unterworfen  werden  sollen. 
Indem  er  einen  Wesensunterschied 
zwischen  dem  Fernsprech-  und  dem 
älteren  Telegraphenbctrieb  annimmt, 
empfiehlt  er  eine  selbständige  gesetz- 
liche Regelung  der  aus  dem  ersteren 
sich  ergebenden  rechtlichen  Verhältnisse. 
Im  Anhang  giebt  Vidal  eine  Samm- 
lung der  in  Frankreich  geltenden  Ge- 
setze, Decrete,  Concessions-  und 
Abonnementsbedingungen,  welche  auf 
den  Fernsprechbetrieb  Bezug  haben. 

Meili,  welcher  sich  durch  die 
Schriften  Uber  das  Postrecht  und  Tele- 
graphenrecht in  Deutschland  schon 
seit  längerer  Zeit  bekannt  gemacht 
hat,  unterwirft  in  seinem  Buch  (ver- 
gleiche i> Archiv«,  1886,  S.  732)  das 
»Telephonrecht«,  welches  er  einen 
»juristischen  Collcgen  des  Tclegraphen- 
rechts«  nennt,  der  Besprechung.  Zu 
dem  Zweck  bemüht  er  sich  zunächst 
den  geltenden  Rechtszustand  festzu- 
stellen. Weit  entfernt,  sich  auf  sein 
Heimathland  zu  beschränken,  giebt  er 
eine  Darstellung  der  in  den  europäi- 
schen Culturstaaten,  in  Nord-Amerika, 
selbst  in  Mexico  und  Argentinien  gel- 
tenden Satzungen.  Dadurch  wird  das 
Buch  eine  schätzenswerthe  Matcrialien- 
sammlung.  Den  so  gewonnenen  Roh- 
storf unterwirft  Meili  dann  einer  syste- 
matischen Bearbeitung:  er  behandelt 
nach  einander  das  Verhältnifs  der  Tcle- 
phonic  zur  Staatsgewalt,  die  aus  dem 
Bau-  und  der  Errichtung  der  Fern- 
sprcthanstalicn  entstehenden  Rechts- 
verhaltnisse,  die  aus  der  Benutzung 


und  dem  Betrieb  erwachsenden  Ver- 
tragsverhältnisse und  Rechtspflichten, 
endlich  das  Telephonstrafrecht.  Aus 
der  systematischen  Darstellung  des 
geltenden  Rechts  ergeben  sich  dem 
Verfasser  die  rechtspolitischen  Gesichts- 
punkte, d.  h.  die  Grundzüge  für  die 
gesetzgeberische  Regelung.  Dabei  weicht 
sein  Standpunkt  von  dem  Vidal's  er- 
heblich ab.  Meili  geht  aus  von  der 
Wesensgleichheit  zwischen  der  Nach- 
richtenvcrmittelung  durch  Fernsprecher 
und  derjenigen  durch  die  bis  dahin  üblich 
gewesenen  Telegraphenapparate:  der 
Fernsprechbetrieb  ist  ihm  verbesserte 
Telegraphie,  nichts  Anderes.  Auch  für 
den  Fernsprechbetrieb  wünscht  er  ge- 
setzliche Sicherung  des  Staatsmonopols 
und  ausschlicfsliche  Ausbeutung  durch 
die  Staatsverwaltung.  Von  erheblichem 
Interesse  ist  auch  das  im  Anhange  ab- 
gedruckte Unheil  der  englischen  Queens 
Berich  vom  20.  Dezember  1880,  durch 
welches  auf  Grund  einer  sehr  ausfuhr- 
lichen Begründung  die  Nachrichtenver- 
mittelung durch  Fernsprecher  als  unter 
den  RechtsbegrirT  der  Telegraphie  fal- 

1  lend  bezeichnet  wurde. 

Die  Abhandlung  des  Dr.  W.  Lude- 
wig berücksichtigt  zwar  auch  den  in 
den  aufserdeutschen  Ländern  bestehen- 
den Rechtszustand.  Ihr  Schwerpunkt 
liegt  aber  in  der  Klarlegung  der  in 
Betracht  kommenden  Begriffe  und  in 
der  überaus  durchsichtigen  Darstellung 
des  in  Deutschland  geltenden  Rechts. 
Nachdem  er  zuerst  den  Begriff  des 
Regals,  dann  den  der  Telegraphie  (als 
den  Fernsprech  betrieb  umfassend)  ent- 
wickelt und  die  verschiedenen  möglichen 
Stellungen  der  Telegraphie  im  allge- 
meinen Staatsrecht  besprochen  hat,  ge- 
langt er  für  das  Deutsche  Reich  auf 
Grund  der  Geschichte  der  Telegraphie 
und  der  Entstehung  der  einschlägigen 
Verfassungsbestimmungen  zu  dem  Er- 
gebnifs.  dafs  dem  Reich  allein  die  Er- 
richtung und  der  Betrieb  von  Tele- 

i  graphen.  einschliefslich  derer  mit  Fern- 
sprechern, vorbehalten  sei,  soweit  sie 
Zwecken  zu  dienen  bestimmt  sind, 
welche  Uber  die  wirtschaftliche  Sphäre 
des  Einzelnen  hinausgehen. 
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Gehen  wir  nun  zu  den  Erörterungen 
über,  welche  die  genannten  drei  Schrift- 
steller den  Hauptfragen  der  von  ihnen 
berührten  Gebiete  widmen. 

Wie  bereits  angedeutet,  verbreiten 
sich  alle  Drei,  und  zwar  ausführlich, 
darüber,  ob  die  Nachrichtenvermitte- 
lung durch  Fernsprecher  unter  den 
herkömmlichen  Rechtsbegriff  der 
Telegraphie  fällt.  Vidal  sieht  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  zwischen 
beiden  in  folgenden  Punkten.  Wäh- 
rend sich  die  telegraphische  Correspon- 
denz  durch  technisch  ausgebildete  Per- 
sonen vollzieht,  deren  Auswahl  be- 
sondererSorgfalt,  deren  Betrieb  strenger 
Beaufsichtigung  bedarf,  geschieht  der 
Fernsprechverkehr  durch  die  Ange- 
schlossenen selbst:  die  den  Angestellten 
des  Vermittelungsamts  zufallende  Mit- 
wirkung ist  eine  ganz  untergeordnete, 
lediglich  mechanische.  Beim  Tele- 
graphiren mufs  das  Publicum  den 
Beamten  auf  seinem  Bureau  aufsuchen: 
am  Fernsprechverkehr  nehmen  haupt- 
sächlich Abonnenten  theil,  deren  An- 
werbung Sache  des  Unternehmers  ist. 
Die  Telegraphie  hat  also  ihrer  Natur 
nach  einen  staatlichen,  die  Telephonie 
mehr  einen  privaten  und  commerciellen 
Charakter.  —  Meili  und  Ludewig 
betonen  dem  gegenüber  die  Wesens- 
gleichheit beider  Verkehrsmittel.  Meili 
weist  auf  die  Verschiedenheit  der  ein- 
zelnen Telegraphenapparate  hin  und 
gedenkt  insbesondere  des  Casclli'schen 
Pantelegraphen,  bei  welchem  die  Hand- 
schrift des  Absenders  am  Bestimmungs- 
orte wiedergegeben  wird  und  dieTha'tig- 
keit  des  Beamten  auf  ein  Minimum 
zusammenschrumpft.  Er  sieht  das  Ge- 
meinsame der  verschiedenen,  den 
Zwecken  der  Telegraphie  dienenden 
Apparate  darin,  dafs  sie  die  geistige 
Correspondenz  unter  Ucberwindung 
von  Raum  und  Zeit  ermöglichen.  Diese 
Voraussetzung  trifft  auch  zu,  wenn  die 
Leitung  mit  Fernsprechern  betrieben 
wird.  Aus  dem  Meili'schen  Buch  er- 
fährt man,  dafs  nicht  blos  das  öster- 
reichische Reichsgericht  und  die  eng- 
lische Queens  liench,  sondern  auch 
die  schweizerische  Bundesversammlung 


in  diesem  Sinne  entschieden  haben. 
Ludewigs  Schlufsfolgerung  beruht 
auf  einem  ähnlichen  Gcdank«ngange; 
er  umschreibt  Telegraphie  als  »Mit- 
theilung von  Nachrichten  in  die 
Ferne,  bei  welcher  die  Ortsver- 
änderung der  zu  dieser  Mittheilung 
mitwirkenden  Personen  oder  Sachen 
ausgeschlossen  ist« ,  und  rindet  dies 
auch  auf  den  Fernsprechbetrieb  zu- 
treffend. Seine  Ausführungen  berühren 
sich  nahe  mit  den  auf  S.  609  ff.  des 
Archivs  für  1884  zum  Abdruck  ge- 
brachten Darlegungen  Scheffler's;  wir 
brauchen  nur  auf  die  letzteren  zu  ver- 
weisen, um  zu  sagen,  weshalb  wir  den 
Meili  -  Ludewig'schen  Standpunkt  für 
den  allein  richtigen  halten. 

Wie  begreiflich,  gehen  die  Ansichten 
unserer  drei  Schriftsteller  auch  in  der 
rechtspolitischen  Frage  erheblich  aus- 
einander, ob  es  vom  gesetzgeberischen 
Standpunkte  rüth lieh  ist,  den  Fern- 
sprechverkehr dem  Staate  vor- 
zubehalten, wie  dies  bei  der  Tele- 
graphie in  Europa  fast  überall  ge- 
schehen ist,  oder  ob  er  der  Ausbeu- 
tung durch  Private  freigegeben  werden 
soll.  Vidal  leitet  aus  seiner  Ansicht 
von  dem  angeblich  überwiegend  pri- 
vaten Charakter  der  Telephonie  den 
Satz  ab,  dafs  es  nicht  Sache  des  Staates 
sei,  deren  Betrieb  allein  in  die  Hand 
zu  nehmen.  Er  macht  dabei  noch 
geltend,  dafs  bei  Fernsprechanlagen,  da 
jeder  Angeschlossene  einer  besonderen 
Leitung  bedürfe,  viel  gröfsere  Kapitalien 
aufgewendet  werden  müssen,  als  beim 
,  gewöhnlichen  Telegraphen.  AberVidal 
'  scheut  sich  doch,  nun  die  Nachrichten- 
vermittelung durch  den  Fernsprecher 
dem  freien  Gewerbebetrieb  Uberlassen 
zu  wollen:  er  fürchtet,  dafs  dabei 
das  an  der  neuen  Einrichtung  wesent- 
lich betheiligte  öffentliche  Interesse  zu 
kurz  kommen  könnte  und  dafs  auch 
die  staatliche  Telegraphie  unter  der 
uneingeschränkten  Concurrenz  des 
Fernsprechers  erheblich  leiden  möchte. 
Er  empfiehlt  deshalb,  dafs  der  Staat 
die  Genehmigung  der  Fernsprech- 
anlagen in  seiner  Hand  behalte,  aber 
dieselbe  unter  Sicherung  seines  Auf- 
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sichtsrechts  und  seiner  Mitwirkung  bei 
der  GebUhrenbcstimmung  an  einzelne 
Unternehmer  ertheile,  wie  dies  gegen- 
wärtig in  den  meisten  Staaten  der  Fall 
sei.  Dadurch  werde  das  öffentliche 
Interesse  gewahrt  und  doch  verhütet, 
dafs  der  Staat  gewerblicher  Unter- 
nehmer werde.  —  Meili  hingegen  und 
Ludewig  vertreten  die  entgegenge- 
setzte Meinung;  sie  erklären  die  Ver- 
einigung des  Fernsprechbetriebes,  so- 
weit er  dem  allgemeinen  Verkehr  dient, 
in  der  Hand  des  Staates  nicht  blos 
für  wünschenswerth,  sondern  geradezu 
für  geboten.  Meili  macht  geltend: 
den  Zusammenhang  der  Telcphonie 
mit  der  Post  und  Tclegraphic,  welcher 
die  gleiche  Behandlung  rechtfertige; 
das  Interesse  des  Staates,  der  bisher 
meist  allein  die  elektrische  Nachrichten- 
vermittelung in  seiner  Hand  gehabt 
habe,  an  der  Wahrung  seines  Besitz- 
standes; schliefslich  die  Gefahr,  dafs 
ein  nicht  in  den  Hünden  des  Staates 
ruhendes  Fernsprech Verkehrswesen  die 
staatliche  Tclegraphic  völlig  brach 
legen  könnte.  Ludewig  erkennt 
zwar  an,  dafs  der  Betrieb  der  Tcle- 
graphic einschliefslich  des  Fernsprech- 
verkehrs nicht  zu  den  natürlichen 
Hoheitsrechten  des  Staates  gehöre,  er- 
achtet aber  wegen  der  Wichtigkeit  der 
Einrichtung,  also  aus  Zweckmässigkeits- 
gründen deren  ausschliesslichen  Vor- 
behalt für  den  Staat  geboten.  —  Die 
in  Deutschland  gemachten  Erfahrungen 
sprechen  gewifs  gegen  Vi  dal:  Die 
Reichs-Tclegraphenverwaltung  ist,  wie 
Meili  rühmend  hervorhebt,  die  einzige, 
deren  lx-iter  von  Anfang  an  eine  klare, 
feste  Stellung  eingenommen  und  die 
Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Fern- 
sprechanlagen  dem  Staat  allein  ge- 
sichert hat;  und  gerade  in  Deutschland 
hat  sich  der  Fernsprechverkehr  schneller 
eingebürgert  und  weiter  ausgebreitet 
als  in  irgend  einem  anderen  europäi- 
schen Staate.  Dazu  kommt,  dafs  neuer- 
dings die  Staaten,  welche  Concessionen 
zum  Fernsprechbetrieb  an  Unter- 
nehmer erthcilt  haben,  davon  zurück- 
zukommen beginnen,  dafs  z.  B.  die 
Schweiz  seil  ih8o  davon  abgegangen 


ist  und  den  Betrieb  von  Fernsprech- 
einrichtungen selbst  übernommen  hat. 

Meili  und  Ludewig  erörtern  auch 
die  Frage,  ob  in  Deutschland  eine 
ausschliefsliche  Berechtigung  desReiches 
zum   Betrieb   der   Telegraphie  (ein- 
schliefslich   des  Fernsprechverkehrs1, 
also  ein  sogenanntes  Telegraphen- 
monopol bestehe.  In  der  Beantwor- 
tung derselben  gehen  sie  freilich  aus- 
einander.  Meili,  der  noch  in  seinem 
Telegraphenrecht    für    das  Bestehen 
eines  Reichs -Telegraphenregals  einge- 
treten war,  la'fst  jetzt  —  man  sieht  nicht 
recht,  warum  —  seine  frühere  Ansicht 
fallen   und  erklärt,   dafs  ein  solches 
Recht  des  Reichs  aus  Artikel  48  der 
Verfassung    nicht   hergeleitet  werden 
könne:    der  letztere  ordne  nur  die 
Vereinigung  der  verschiedenen  bestehen- 
den Staatstelegraphencinrichtungen  in 
der  Hand  des  Reichs  an,  schliefse  aber 
die  Errichtung  privater  Telegraphen- 
verkehrsanstalten nicht  aus.  Gegen  diese 
neuerdings  mehrfach  auch  von  deut- 
schen   Staatsrechtslehrern  vertretene 
Ansicht  wendet  sich  Lud  ewig:  er  legt, 
wie  wir  glauben,   überzeugend  dar. 
dafs  der  Artikel  48  nach  seiner  Ent- 
stehungsgeschichte gerade  mit  der  Ab- 
sicht in  die  Verfassung  aufgenommen 
sei,  die  Regalitat  der  Telegraphie  fest- 
zustellen. Gegenüber  einem  auf  Beseiti- 
gung des  Staatsmonopols  gerichteten 
Antrage  begründete  bei  der  Berathung 
der   norddeutschen  Bundesverfassung 
der  preufsische  Bundescommissar  Gral 
Itzcnplitz    die    bezügliche  Vorschritt 
hauptsächlich  mit  der  Unentbehrlich- 
keit  des  Tclegraphcnregals.    Auch  der 
Wortlaut,  es  solle  die  Telegraphie  als 
nStaatsverkehrsansialt«  eingerichtet  wer- 
den, nöthigt  nach  Ludewig  zu  der 
Auslegung:  die  Telegraphie,  soweit  sie 
I  eincVcrkchrsanstalt  ist,  wird  verstaatlicht. 
Es  ist  dies  die  Ansicht,  welche,  wie 
bekannt,   die   norddeutsche   und  die 
Reichs  -  Telcgraphenverwaltung  stets 
festgehalten  und,  soweit  in  ihrer  Kraft 
stand,    verwirklicht    haben.     Nur  in 
einer  Beziehung  weicht  Ludewig's  Aut- 
fassung  von   der  Praxis  der  Reichs- 
verwaltung  ab:    er  erachtet   die  Be- 
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ziehung  des  Regals  auf  Telcgraphcn- 
anlagen,  welche  den  Grund  und  Boden 
des  Erbauers  überschreiten,  dann  nicht 
für  gerechtfertigt,  wenn  die  Anlügen 
lediglich  denPrivatzvvecken  des  letzteren 
dienen,  wie  bei  Verbindung  der  Woh- 
nung mit  dem  davon  entfernten  Com- 
toir,  des  Comtoirs  mit  der  Fabrik, 
der  Stadtwohnung  mit  der  Sommer- 
besitzung u.  s.  w.,  denn  hier  handele 
es  sich  nicht  um  eine  Verkehrsanstalt. 
Die  Reichsverwaltung  dagegen  bean- 
sprucht die  Einholung  ihrer  Genehmi- 
gung zur  Anlage  aller  Verbindungen 
zwischen  räumlich  getrennten  Grund- 
stücken, ertheilt  die  Genehmigung  aber 
in  der  Regel  und  ohne  Entgelt,  wenn 
die  zu  verbindenden  Grundstücke  dem- 
selben Besitzer  gehören. 

Seit  der  Nutzbarmachung  des  Fern- 
sprechers für  die  Nachrichtenvermitte- 
lung ist    auch   die   Frage   eine  viel 
wichtigere  geworden,  ob  und  inwie- 
weit bei  der  Anlage  von  Telegraphcn- 
leitungcn  die  Verwaltung  auf  Grund- 
stücken  dritter  Personen  Stan- 
gen und  Stützpunkte  anzubrin- 
gen, Kabel  zu  legen,  Drahte  über  die- 
selben zu  ziehen  befugt  ist,  ohne  der 
Genehmigung  der  Eigenthümer 
zu  bedürfen.    Früher  liefen  die  Lei- 
tungen meist  an  den  Hauptverkehrs- 
strafsen  (Chausseen,  Eisenbahnen)  ent- 
lang, welche  sich  in  den  Händen  des 
Staates  oder  öffentlicher  Körperschaften 
befanden,  mit  denen  eine  Verständi- 
gung nicht  allzu  schwer  war.  Jetzt 
gehen  die  Fernsprechverbindungen  von 
Haus  zu  Haus,  Uberspringen  Privat- 
grundstücke,  ruhen  auf  Hausda'chern, 
kurzum  berühren  das  Eigenthum  zahl- 
reicher Privaten,  die  nicht  immer  ge- 
neigt sind,  im  Interesse  der  Hebung 
des  Verkehrs  von  ihrem  strengen  Eigen- 
thumsrechte etwas  nachzulassen.  Zwar 
in  Deutschland  ist  man  bisher  lediglich 
im  Wege  der  gütlichen  Verhandlung 
durchgekommen.    Im    Auslande  da- 
gegen  hat  sich   das  Bedürfnifs  einer 
rechtlichen  Handhabe  gegen  das  ab- 
lehnende Verhalten  der  Eigenthümer 
bereits  mehrfach  geltend  gemacht.  Dem 
entsprechend  widmen  V  i  d  a  1  und  M  e  i  1  i 


dieser  Frage  eine  eingehende  Unter- 
suchung. In  Frankreich  hat  man  im 
Wege  des  Gesetzes  die  Rechte  der 
Verwaltung  zur  Benutzung  von  Privat- 
eigenthum bei  der  Anlage  von  Tele- 
graphenleitungen  festgestellt.  Vidal 
giebt  die  Entstehung  des  Gesetzes  vom 

I  28.  Juli  1883  und  die  ihm  vorange- 
gangenen Entscheidungen  der  Gerichte 
und  Verwaltungsbehörden  in  ausführ- 
licher Darstellung  wieder.  Wir  können 
uns  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Be- 
sprechung des  Buches  von  Sanlaville, 
De  la  responsabilite  im  Archiv  für  1 888 
S.  318  beziehen,  wo  über  den  ganzen 
Hergang  eingehend  berichtet  ist.  Mcili 
geht  davon  aus,  dafs  nach  der  gelten- 

'  den  Rechtstheorie,  soweit  nicht  etwa 
Specialgesetze  eine  Ausnahme  begrün- 
den, dem  Eigenthümer  eines  Grund- 
stücks die  ausschliefsliche  Berechtigung 
an  dem  über  dem  Grund  und  Boden 
befindlichen  Luftraum  (der  sogenannten 
Luftsaule)  bis  in  den  Himmel  und  an 
dem  Terrain  unter  der  Erde  bis  zu 
deren  Mittelpunkt  zuerkannt  werde, 
so  dafs  also  ohne  seine  Zustimmung 
weder  ein  Leitungsdraht  in  noch  so 
grofser  Höhe  Uber  seinem  Hause  fort- 
geführt, noch  ein  Kabel,  wie  tief  auch 
immer,  unter  demselben  durchgelegt 
werden  könnte.  Er  wendet  sich  aber 
lebhaft  und  mit  gewichtigen  Gründen 
gegen  jene  Uebertreibung  des  Eigen- 
thumsbegrirfs.  Das  Recht  soll  ver- 
nünftigen Interessen  dienen:  das  Recht 
an  dem  Lichtraume  mufs  begrenzt 
werden  durch  eine  rationelle  Nutzungs- 
möglichkeit seitens  des  Grundeigen- 
tümers. Der  Eigenthümer  soll  nicht 
Eingriffe  in  den  Luftraum  verbieten 
können,  die  sich  in  einer  Höhe  voll- 
ziehen, in  welcher  er  keine  Rechte 
mehr  ausüben  kann.  »Der  Himmel 
mufs  der  Allgemeinheit  auch  juristisch 
zur  Benutzung  offen  stehen. a  Ein 
ernstlicher  Nachtheil  kann  dem  Eigen- 
thümer dadurch  nicht  entstehen,  dafs 
die  Leitungsdrahte  in  angemessener 
Höhe  über  sein  Dach  hingeleitet  wer- 
den. Der  exclusiven  Eigenthumstheorie 
zu  Liebe  darf  die  Entwickelung  eines 
so  wesentlichen  Culturträgers,  wie  der 
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Fernsprecher  ist,  nicht  in  Fesseln  ge- 
legt werden.  Sollte  aus  der  Durch- 
querung der  Luftsäule  im  einzelnen 
Falle  ausnahmsweise  Schaden  für  den 
Grundeigentümer  entstehen,  so  mag 
ihm  ein  Schadensersatz  zugebilligt  wer- 
den. Diese  Erwägungen  führen  Meili 
zu  dem  Verlangen,  dafs  im  Wege  der 
Gesetzgebung  dem  Grundeigenthümer 
die  Verpflichtung  auferlegt  werden  solle, 
die  Ziehung  von  Leitungsdrähten  Uber 
sein  Grundstück  und  die  Legung  von 
Kabeln  unter  demselben  zu  dulden, 
auch  den  Zugang  zu  seinem  Grund- 
stück zu  diesem  Behufe  zu  gestatten, 
unbeschadet  seines  Rechts,  dasselbe 
trotz  der  Drähte  oben  und  unten  in 
rationeller  Weise  zu  benutzen,  und 
vorbehaltlich  eines  Ersatzanspruchs  für 
etwaigen  nachweislichen  Schaden.  Aus 
dem  gleichen  Gesichtspunkt  und  mit 
denselben  Einschränkungen  fordert 
Meili,  dafs  der  Eigenthümer  sich  die 
Aufstellung  von  Stangen  auf  seinem 
Grund  und  Boden  und  —  wo  Stütz- 
punkte auf  den  Dachern  nicht  vermieden 
werden  können  —  auch  die  Aufstellung 
von  solchen  müsse  gefallen  lassen. 

Dies  entspricht  im  Wesentlichen  den 
Bestimmungen,  welche  das  französische 
Gesetz  von  1885  (Archiv  S.  318)  ent- 
halt; ähnliche  Vorschriften  hat  die 
belgische,  die  griechische  und  die  nor- 
wegische Gesetzgebung  getroffen. 

Unter  den  aus  der  Benutzung  des 
Fernsprechers  von  Seiten  der  Ange- 
schlossenen sich  ergebenden  Rechts- 
fragen ist  es  besonders  eine,  mit  wel- 
cher sich  sowohl  Vidal  als  Meili  be- 
schäftigen. Es  handelt  sich  darum: 
sind  die  mittels  Fernsprechers  ge- 
schlossenen Verträge  im  Sinne  des 
bürgerlichen  Rechts  als  zwischen 
Gegenwärtigen  oder  als  unter  Ab- 
wesenden geschlossen  anzusehen  ?  Die 
rechtliche  Bedeutung  dieser  Frage  liegt  in 
Folgendem :  Wer  einer  anwesenden  Per- 
son ein  Vertragsanerbieten  macht,  kann 
beanspruchen,  dafs  dieselbe  sich  darauf 
sofort  erklärt:  nimmt  sie  den  Antrag 
nicht  sogleich  an,  so  ist  der  Anbietende 
an   denselben   nicht  mehr  gebunden. 


|  Wird  dagegen  das  Angebot  einem  Ab- 
wesenden (durch  Briefe,  Telegramm, 

1  Boten)  gemacht,  so  ist  der  Antragende 
bis  zu  dem  Zeitpunkt  gebunden,  wo 
er  —  unter  Voraussetzung  der  recht- 
zeitigen Ankunft  des  Antrags  und  der 
nach  der  Verkehrssitte  rechtzeitigen 
Absendung  der  Antwort  —  den  Ein- 
gang der  letzteren  erwarten  kann:  erst 
wenn  eine  Antwort  in  diesem  Sinne 
nicht  rechtzeitig  eintrifft,  hört  er  auf, 
gebunden  zu  sein.  Ferner:  bei  einem 
Vertrage  unter  Anwesenden  fallt  Ab- 
gabe der  Annahmeerklärung  und  Ein- 
treffen derselben  beim  anderen  Theil 
zusammen;  hier  kann  also  über  den 
Zeitpunkt,  in  welchem,  und  Uber  den 
Ort,  an  welchem  der  Vertrag  ge- 
schlossen ist,  kein  Zweifel  bestehen. 
Ist  dagegen  unter  Abwesenden  ein 
Vertragsanerbieten  angenommen,  so  ist 
eine  zweifache  Auffassung  möglich: 
man  kann  sagen,  die  Willensüberein- 
stimmung ist  erzielt,  sobald  der,  wel- 
chem das  Angebot  gemacht  ist,  seine 
Zustimmung  abgesandt  hat,  oder 
aber,  sobald  diese  Annahmeerklärung 
dem  Anbietenden  zugegangen  ist; 
danach  würde,  wenn  ein  Kaufmann  in 
Berlin  ein  Angebot  nach  Paris  macht, 
der  Vertrag  geschlossen  sein  im  ersten 
Falle,  sobald  der  Pariser  die  Antwort 
hat  abgehen  lassen,  also  zu  Paris,  nach 
der  zweiten  Ansicht,  sobald  die  Ant- 
wort in  Berlin  eingetroffen  ist,  d.  h. 
in  Berlin.  Dies  ist  unter  Umstanden 
von  Bedeutung  dafür,  ob  der  Vertrag 
nach  dem  in  Frankreich  oder  nach 
dem  in  Berlin  geltenden  Rechte  beur- 
theilt  werden  soll.  Das  deutsche  Handels- 
gesetzbuch bestimmt,  dafs  ein  Vertrag 
unter  Abwesenden  als  geschlossen  gilt, 
sobald  die  Annahmeerklärung  behufsder 
Absendung  abgegeben  ist.  Daraus 
erhellt  die  Bedeutung  der  Frage,  ob  ein 
mittels  des  Fernsprechers  geschlosse- 
ner Vertrag  als  unter  Anwesenden  oder 
unter  Abwesenden  geschlossen  anzu- 

I  sehen  sei.  —  Die  Frage  ist  zunächst 
unter  den  italienischen  Juristen  lebhaft 
erörtert  wordtn.  Meili,  der  darüber 
eingehend  berichtet,  stellt  sich  auf  den 
Standpunkt,  dafs  die  Bedeutung  des 
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Telephons  gerade  in  der  Ucberwindung 
der  Entfernungen  liege,  die  Lage  im 
Uebrigen  ähnlich  sei,  wie  wenn  zwei 
Personen  sich  mittels  eines  Sprachrohrs 
mit  einander  unterhalten  oder  wenn 
sich  zwei  Leute,  die  sich  —  etwa 
wegen  Blindheit  —  nicht  sehen  können, 
mit  einander  unterhalten:  er  sieht  da- 
her den  durch  Fernsprecher  geschlosse- 
nen Vertrag  wie  einen  zwischen  Gegen- 
wärtigen geschlossenen  an.  Vidal  da- 
gegen will,  da  die  vertragschlicfsenden 
Theile  sich  an  verschiedenen  Punkten 
des  Raumes  befinden,  die  Grundsätze 
über  den  Vertragsschlufs  unter  Ab- 
wesenden gelten  lassen.  —  Die  Schwie- 
rigkeit der  Antwort  auf  die  gestellte 
Frage  liegt  unseres  Erachtens  darin, 
dafs  man  früher  bei  der  Unter- 
scheidung zwischen  Verträgen  unter 
Gegenwärtigen  und  Verträgen  unter 
Abwesenden  immer  zwei  Momente 
als  zusammenfallend  voraussetzte,  näm- 
lich auf  der  einen  Seite  die  Anwesen- 
heit an  demselben  Ort  mit  der  Mög- 
lichkeit, Rede  und  Gegenrede  unver- 
mittelt und  in  unmittelbarer  Zeitfolge 
auszutauschen,  auf  der  anderen  die 
räumliche  Getrenntheit  mit  der  Noth- 
wendigkeit,  sich  bis  zum  Eintreffen  der 
durch  Andere  übermittelten  Antwort 
eine  gewisse  Zeit  zu  gedulden.  Diese 
beiden  Momente  decken  sich  aber 
gerade  bei  der  Benutzung  des  Fern- 
sprechers nicht:  räumlich  getrennte 
Personen  können  mit  seiner  Hülfe  in 
unmittelbarer  Folge  und  ohne  fremde 
Vermittclung  Erklärung  und  Gegenrede 
wechseln.  Bei  der  Vertragsschliefsung 
durch  den  Fernsprecher  liegt  ein  Ver- 
trag unter  Anwesenden  insofern  vor,  als 
die  sofortige,  unvermittelte  Antwort 
möglich  ist,  unter  Abwesenden  dagegen, 
insofern  die  Parteien  ihre  Erklärungen 
an  getrennten  Punkten  des  Raumes  ab- 
geben. Für  die  rechtliche  Beurthei- 
lung  wird  also  ausschlaggebend  sein, 
ob  der  eine  oder  der  andere  Gesichts- 
punkt vorwiegt.  Fragt  man,  wann 
derjenige,  welcher  durch  Fernsprecher 
ein  Vertragsanerbieten  macht,  Antwort 
verlangen  kann,  so  wird  man  nicht 
zweifeln  zu  sagen:  sofort.    Die  Er- 


klärung ist  geschehen  in  der  Erwartung 
einer  unmittelbaren  Entgegnung:  er- 
folgt nicht  sofortige  Annahme,  so  ist 
der  Anbietende  an  sein  Angebot  nicht 
gebunden.  Hier  gelten  also  dieselben 
Grundsätze  wie  bei  Verträgen  unter 
Gegenwärtigen.  Handelt  es  sich  da- 
gegen um  die  Bestimmung  des  Orts, 
an  welchem  die  Willenseinigung  zu 
Stande  gekommen  ist,  so  wird  man 
(wenigstens  soweit  das  Recht  den 
Vertrag  schon  mit  der  Abgabe  der 
Annahmeerklärung  als  geschlossen 
ansieht)  nicht  umhin  können,  die 
räumliche  Trennung  zu  berück- 
sichtigen, den  Ort,  an  welchem  der 
Annehmende  seine  Erklärung  abgab, 
als  den  Ort  des  Vertragsschlusses  an- 
zusehen, d.  h.  hierauf  die  Grundsätze 
für  Verträge  zwischen  Abwesenden  zur 
Anwendung  zu  bringen.  Ein  zwischen 
Berlin  und  Hamburg  mittels  Fern- 
sprechers abgeschlossener  Vertrag  wird, 
wenn  das  Berliner  Angebot  in  Ham- 
burg angenommen  wurde  als  in  Ham- 
burg, wenn  umgekehrt  als  in  Berlin 
geschlossen  gelten  müssen. 

Von  Seiten  des  Rechtes  wie  des 
Verkehrs  kann  es  nur  dankbar  begrüfst 
werden,  wenn  neue  Verkehrseinrich- 
tungen einer  so  vielseitigen  rechtlichen 
Beleuchtung  unterworfen  werden,  wie 
dies  hinsichtlich  des  Fernsprechbetriebes 

I  durch  Vidal  und  Meili  geschehen  ist. 
In  der  Mannigfaltigkeit  der  gebotenen 

I  Anregungen  sehen  wir  das  Hauptver- 
dienst ihrer  Schriften.  Ludewig  hat 
sich  eine  begrenztere  Aufgabe,  die  Er- 
örterung der  Regalität  des  Telegraphen 

•  und  Fernsprechers,  gestellt:  sein  Auf- 
satz zeichnet  sich  dafür  durch  die 
Gründlichkeit  und  Klarheit  aus,  mit 
welcher  er  sein  Thema  erschöpft,  so- 
wie durch  die  Uberzeugende  Begrün- 

J  dung,  mit  welcher  er  die  Ergebnisse 
stützt.  Die  Ludewig'sche  Schrift  ge- 
hört zu  dem  Besten,  was  über  die  Re- 
galität der  Telegraphie,  einschliefslich 
des  Fernsprechbetriebes,  in  Deutsch- 
land geschrieben  ist,  und  kann  Jedem, 
der  sich  ein  selbständiges  Unheil  über 
diese  wichtige  Frage  bilden  will,  drin- 
gend empfohlen  werden. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  L'Ullion  postale.    Journal  public  par  le  burcau  international  de  l'Union 
postale  universelle.    No.  9.    Berne,  ter  septembre  1888. 

Zur  Lage  des  Postwesens  in  Peru.  —  Der  neue  Postvertrag  zwischen  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  der  Republik  Mexiko.  —  Kleine  Mit- 
theilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  36.    Berlin,  7.  September  1888. 

Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich.  —  Postwerthzeichen-Lieferung 
seitens  der  Reichsdruckerei  an  Postamter.  —  Personal -Nachrichten.  — 
Aufgaben,  welche  in  neuerer  Zeit  den  Candidaten  für  die  höhere  Verwaltungs- 
nrtilung  ertheilt  worden  sind.  —  Geplante  UeberbrUckung  des  Canals  la 
Manche.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  37.    Berlin,  14.  September  1888. 

Begleichung  von  Postanweisungsbeträgen  im  Wege  des  Giroverkehrs.  — 
Personal -Nachrichten.  —  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich.  — 
Behandlung  der  noch  nicht  falligen  Zinsscheine  bei  den  Ober- Postkassen.  — 
Die  Arkadenbahn  in  New- York.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Journal  telegraphique,  publie  par  le  bureau  international  des  administrations 
telegraphiques.  No.  8.  Berne,  25.  aoüt  1888. 

Krude  sur  la  telephonie;  Dr.  Rothen  (suite  .  —  Note  sur  la  pose  du  cable 
de  Naples- Ustica- Palermc.  —  Les  tclcgraphes  et  les  tclephones  en  Suisse 
pendant  l'annee  1SN7.  —  Nouvelles. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  September  1888.    Heft  XVII. 

Abhandlungen:  C.  Grawinkel,  Fremdwörter  in  der  Elektrotechnik.  —  Kareis, 
Elektrotechnisches  aus  Oesterreich.  —  W.  Lahmeyer,  Zur  Zusammenstellung 
von  Messungen  an  den  Maschinen  der  Zürcher  Telephongcsellschaft  mit 
solchen  an  meiner  Maschine.  —  Delany's  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete 
der  unterseeischen  Kabeltelegraphic.  —  Ader's  Kabeltelegraphie.  —  Kleine 
Mittheilungen. 

5)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.     Herausgegeben   vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.    1888.    Heft  IX. 

Spectrotelegraphie;  Paul  la  Cour.  —  Zur  Voraushcrechnung  der  Dynamo- 
maschinen mit  gemischter  Magnetbewicklung:  K.  Zickler.  —  Grofse  Rerlector- 
lampe  mit  Selbstregulirung:  W.  E.  Kein.  —  Geschwindigkeit  des  galvanischen 
Stromes  in  Bezug  auf  die  Einheit  Ohm;  A.  Calgary.  —  Nothbeleuchtung.  — 
Elektrische  Belcuchtungs-  und  Kraftübertragungs- Anlage  in  Weifscnbach 
a.  d.  Triesting.  —  Dynamo-  oder  magnetoelektrische  Maschine  mit  fixem 
Inductor  und  fixen  Kidmagneten;  L.  Slaichc.  —  Apparat  für  continuirlichen 
Betrieb  zur  Erzeugung  von  Aluminium  und  dergleichen  Metallen  in  ihren 
Legirungen  auf  elektrolytischem  Wege.  —  Verbesserungen  an  secundiiren 
Batterien  oder  Accumutatoren;  L.  Lcbiez.  —  Die  Bedeutung  der  Elektro- 
motoren. —  Neuer  Klappenschrank  mit  Vielfach  -  Umschalter  für  Ver- 
mittlungsämter. —  Zur  Accumulatorenfrage.  —  Kleine  Nachrichten. 


Herliti.   Gedruckt  in  der  KeicliNdmckerei. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN   IM   AUFTRAGE   DES  REICHS-POSTAMTS. 

Berlin,  ERGÄNZUNGSHEFT.       September  1888. 


73.   Das  altperuanische  Reich  und  sein  Verkehrswesen. 


Aus  dem  Dunkel  vorgeschichtlicher 
Zeiten,    aus  der  Uncultur  des  vor- 
columbischen  Amerika  und  dem  Urzu- 
stände seiner  Völkerhorden  tritt  uns  in 
den  Ueberresten  altperuanischer  Cultur 
das  Bild  eines  Gemeinwesens  hohen 
Ranges   entgegen,    des   Reiches  der 
Inka's!  —  Im  Stande  der  Cultur  und 
der  öffentlichen  Einrichtungen,  in  der 
Höhe  der  Entwicklung  und  der  Tiefe 
des  Verfalls  ruft  das  Bild  des  alten 
Inka -Reiches  den  Vergleich  mit  dem 
Staat  der  Azteken  wach.  Wie  die  Be- 
wohner des  alten  Mexiko  sind  auch  die 
Peruaner  aus  der  Nacht  barbarischer  Zu- 
stände unter  der  Führung  zielbewufster 
Heerführer  und  Könige  zu  einem  festen, 
auf  Schlichtheit  der  Sitten,  Hingebung 
an   das  Gemeinwohl  und  Gehorsam 
gegen  die  eingeborenen  Herrscher  be- 
gründeten Staatswesen  gelangt;  —  wie 
ihre  Nachbarn  im  Norden  haben  auch 
sie    ohne  nachweisbare  Beeinflussung 
durch    andere    Völker    Schätze  des 
Reichthums  und  des  Wissens  erlangt 
und  in  der  Bodencultur,  in  Kunst  und 
Handwerk  sich  ausgezeichnet;  wie  bei 
den   Mexikanern    überrascht  uns  im 
Reiche  der  Inka's  die  Ordnung,  welche 
das  bürgerliche  Leben  in  Haus,  Ge- 
meinde und  Staat  beherrschte;  wie  bei 
jenen  fiel  schliefslich  das  blühende  Ge- 
meinwesen einer  Anzahl  fremder  Aben- 

Erginxung»heft.   September  1888. 


teurer  zum  Opfer,  welche,  ohne  Ver- 
ständnifs  für  die  Eigenart  und  die  Cultur 
der  beiden  Länder,  in  verheerenden 
Kriegszügen  den  Wohlstand  der  Be- 
völkerung untergruben ,  die  Hülfs- 
quellen  des  Landes  erschöpften  und  an 
Stelle  einer  einsichtsvollen,  materielles 
Wohlsein  fördernden  Regierung,  welche 
selbst  den  Eroberern  Hochachtung  ab- 
zwang, Willkür  und  Habsucht  schalten 
liefsen,  die  Landeseinwohner  dem  Ein- 
flüsse schlechter  Sitten  preisgebend. 

Grofs  und  wechselvoll  wie  die  Ge- 
schicke des  Volkes  sind  auch  die  Natur- 
gebilde des  Landes.  Himmelanstre- 
bende Berge,  auf  unzugänglicher  Höhe 
von  Schnee  und  Eis  starrend;  Ströme, 
welche  von  den  Wasserscheiden  der 
Cordilleren  und  des  Hochlandes  sich 
tosend  einen Wreg  zumWeltmeer  bahnen 
oder  mit  rascher  Strömung  sich  in 
den  Amazonenstrom  ergiefsen;  lieb- 
liche, mit  üppigen  Pflanzen  bestandene, 
durch  Lamaheerden  belebte  Thäler  und 
Schluchten  ,  abwechselnd  mit  ab- 
schreckenden Wüsteneien;  im  Osten 
Urwälder  und  trauliche  Gebirgsseen 
und  nach  Westen  zu  die  Wunder  des 
Weltmeeres:  das  war  die  Scenerie, 
welche  in  ihrer  überwältigenden  Gröfse 
schon  vor  altersgrauer  Zeit  den  scheuen 
Sinn  des  Ureingeborenen  gefangen 
nahm  und  seinen  Geist  auf  die  Ver- 
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chrung  von  Naturgottheiten  lenkte; 
das  waren  die  Naturgebilde,  welche 
auch  dem  Sinn  der  spanischen  Er- 
oberer Ausrufe  des  Staunens  und  der 
Bewunderung  abzwangen  und  auch 
in  unseren  Tagen  dem  Naturfreunde 
und  wissenschaftlichen  Forscher  Bilder 
vorführen,  wie  sie  in  gleichartiger  Ver- 
einigung von  Gröfsc  und  Schönheit 
die  Welt  sonst  nicht  zu  bieten  ver- 
mag. «Was  ich«,  sagt  Alexander 
von  Humboldt,  »Romantisches  oder 
Grandioses  an  den  Ufern  der  Saverne, 
im  nördlichen  Deutschland,  in  den 
euganeischen  Gebirgen,  auf  der  Central- 
kette  von  Europa,  auf  dem  jähen  Ab- 
hänge des  Vulcans  von  Teneriffa  ge- 
sehen habe,  das  Alles  findet  sich  in 
den  Cordüleren  der  neuen  Welt  ver- 
einigt. Jahrhunderte  würden  nicht  hin- 
reichen, die  Schönheiten  zu  betrachten 
und  die  Wunder  zu  entdecken,  welche 
die  Natur  dort  auf  einer  Strecke  von 
2  500  Meilen,  von  den  Granitgebirgen 
der  magellanischen  Meerenge  bis  zu 
den  Nachbarküsten  des  östlichen  Asien 
hin  zerstreut  hat  .  .  .  Hat  man  einige 
Monate  auf  diesen  Hochebenen  gelebt, 
wo  sich  der  Barometer  immer  auf 
0,54  m  hält,  so  wird  man  von  einer 
unwiderstehlichen  Täuschung  hinge- 
rissen und  vergifst  es  nach  und  nach 
völlig,  dafs  alles,  was  den  Beobachter 
umgiebt,  dafs  diese  Dörfer  mit  der 
Industrie  eines  Gebirgsvolkes,  diese  mit 
Lamas  und  europäischen  Schafen  be- 
deckten Weiden,  diese  mit  lebendigem 
Gehege  von  Duranta  und  Barnadesia 
eingefafsien  Obstgärten,  diese  sorg- 
fältig bearbeiteten  und  reiche  Ernten 
versprechenden  Aecker  gleichsam  in 
die  hohen  Regionen  der  Atmosphäre 
aufgeknüpft  sind,  und  man  erinnert 
sich  kaum,  dafs  der  Boden,  den  man 
bewohnt,  höher  Uber  den  Küsten  des 
nahen  Stillen  Meeres  liegt,  als  der 
Gipfel  des  Canigu  Uber  dem  Bassin 
des  mittelländischen  Meeres.« 

Topographisch  ist  das  Land  durch 
seine  Höhenunterschiede  und  die  Ver- 
schiedenheit der  klimatischen  Verhält- 
nisse interessant.  In  den  Flulsthälern 
und  an  den  Abhängen  der  Höhenzüge 


auf  der  Ostseite  der  grofsen  Cordüleren 
zieht  sich  das  Urwaldgebiet  bis  ziem- 
lich nahe  an  die  civilisirten ,  acker- 
bautreibenden Gegenden  heran.  Dies 
'  Gebiet  war  wie  heute  von  schweifen- 
den Stämmen  bewohnt  gewesen,  und 
die  Herrscher  des  Hochlandes  haben 
hier,  abgesehen  von  gelegentlichen  Vor- 
stöfsen,  sich  nur  auf  die  Vertheidigung 
beschränken  können ,  gleichwie  in 
den  regentriefenden ,  waldbedeckten 
Küstenstrichen  des  Nordens,  bis  nach 
Guayaquil  herunter.  Das  übrige  Land 
ist  ziemlich  gleichförmig.  Das  Ge- 
birge reicht  in  mehreren  Ketten  bis 
weit  Uber  die  Schneeregion,  birgt  aber 
zwischen  den  Ketten  Hochthöler  und 
tief  eingeschnittene  geschützte  Schluch- 
ten —  Taschen  (bolsoncs)  nennt  sie 
der  Spanier  — ,  in  welchen  alle 
Erzeugnisse  der  warmen  und  der 
gemäfsigten  Klimate  gedeihen.  Ein 
schmaler,  sandiger  Küstenstrich  am 
Fufse  der  Gebirge,  von  Tumbez  bis 
über  Tarapaca  hinaus,  ist  heifs  und 
regenlos,  aber  überall  da,  wo  die 
von  den  Bergen  herunterstürzenden 
Flüfschen  das  nöthige  Nafs  herbei- 
führen, von  anmuthigen,  vegetations- 
reichen, selten  über  3  Meilen  breiten 
Thälern  unterbrochen,  welche  einer 
ansässigen  Bevölkerung  Raum  zur  Aus- 
breitung und  zum  Unterhalt  gewähren. 

Dies  ist  in  kurzen  Zügen  die  Ge- 
staltung des  Bodens,  über  welchen 
sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  — 
etwa  von  der  Mitte  des  zwölften 
bis  zum  sechszehnten  —  das  altperua- 
nische Kaiserreich Tehuantinsuyu  (»Vier 
Sonnen«)  ausbreitete. 

Ueber  die  geschichtliche  Ent Wicke- 
lung des  Reiches  fehlen  jegliche  schrift- 
liche Aufzeichnungen ;  die  Altperuaner 
haben  Uberhaupt  eine  Schriftsprache 
nicht  gekannt.  Wenn  wir  also  heute 
wissen,  wie  in  altersgrauer  Zeit  dielnka's, 
vermuthlich  von  den  Inseln  des  hoch  ge- 
legenen Titicaca-Sees  kommend,  in  die 
Thalgegenden  herniederstiegen  —  der 
Sage  zufolge  auf  Geheifs  des  Sonnen- 
gottes, welchen  Mitleid  Uber  die  in  tiefste 
Barbarei  versunkenen  Ureinwohner 
von  Peru  ergriffen  hatte  — ;  wie  sie 
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in  Cuzco  den  Herrschersitz  des  Reiches 
aufrichteten  und  befestigten  und  von 
hier  aus  in  immer  weiteren  Streifzügen 
theils  friedlich  durch  ihre  sittliche 
Ueberlegenheit,  durch  Untcrrichtung 
im  Ackerbau  und  in  anderen  Künsten 
des  Friedens,  theils  durch  glückliche 
Kriegszüge  die  grofse  Zahl  der  kleinen, 
auf  den  Hochebenen  der  Anden ,  den 
Gebirgsthülern  und  den  Küstenstrecken 
wohnhaften  Gemeinwesen  dem  eigenen 
Reiche  und  dem  Cultus  des  Sonnen- 
gottes unterwarfen;  wie  im  Laufe  der 
Zeiten  eine  Folge  von  13  Inka's,  mit 
dem  Stifter  der  Dynastie,  dem  grofsen 
Manko  Kapak  beginnend,  bis  zu  dem 
Inka  Huayna  Kapak,  dem  Vater  der 
unglücklichen  Opfer  des  Pizarro,  Atah- 
uallpa  und  Huaskar,  in  weisheitsvoller 
Regierung  die  unterjochten  Völker- 
stamme zu  einem  Staatswesen  von  fest- 
gefügtem Bau  vereinigt  hat:  so  ist  zu 
bemerken ,  dafs  dies  Alles  lediglich 
nach  der  im  Volke  fortlebenden  münd- 
lichen Ueberlieferung,  nach  den  Aus- 
sagen vornehmer  Peruaner  und  den 
Andeutungen  der  Baudenkmaler  von 
gebildeten  Männern  im  Gefolge  der 
Eroberer  aufgezeichnet  worden  ist. 
Wir  nennen  hier  u.  A.  nur  Pedro 
de  Cieza  de  Leon  in  seiner  zwei- 
theiligen, als  Manuscript  lange  Zeit  im 
Escorial  unbenutzt  verbliebenen  »Cro- 
nica  del  Peru«  und  Garcillasso  De  la 
Vega  mit  seinen  »Comentarios  Reales 
de  los  Inca'sa.  In  neuerer  Zeit 
haben  Prescott  in  seiner  »History  of 
the  Conquest  of  Peru«,  der  Amerikaner 
Squier,  A.  v.  Humboldt,  Rudolf  von 
Falb,  v.  Tschudi  und  vornehmlich 
Dr.  Brehm  in  seiner  sorgfältigen,  auf 
eingehender  Quellenforschung  beruhen- 
den Darstellung  »Das  Inka- Reich«  u.s.w. 
uns  anschauliche  Bilder  von  der  Be- 
schaffenheit des  Landes,  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  des  Reiches,  der 
Gestaltung  der  staatlichen  und  socialen 
Einrichtungen  und  der  Culturhöhe  ge- 
liefert. 

Das  Inka-Reich  hatte  seine  gröfste 
Ausdehnung  und  Macht  zur  Zeit  der 
Entdeckung  Amerikas  unter  der  Re- 
gierung Huayna  Kapak's  erreicht.  Der 


'  Vater  des  Letzteren,  der  Inka  Tupak 
Yupank;,  hatte  seine  Eroberungen  im 
Süden  über  die  grofse  Wüste  Atacama 
hinaus  bis  an  den  Flufs  Maule  in  Chile 
ausgedehnt,  während  Huayna  Kapak 
selbst  das  mächtige  und  in  der  Cultur 
vorgeschrittene  Reich  der  Sciris  von 

I  Quito  im  Norden  unterjocht  hatte. 
Von  ihrem  grofsen  centralen  Hochlande 
aus  waren  die  Inka's  einerseits  bis  an 

|  den  stillen  Ocean,  auf  der  anderen 
Seite  bis  zu  den  dichten  Wäldern  der 
Amazonenthäler  vorgedrungen.  Ueber 
dieses  weite  Gebiet,  Uber  die  Nationen, 
Fürstenthümer  und  Stämme  desselben 
herrschte  Huayna  Kapak  zu  Anfang  des 

|  16.  Jahrhundens  mit  unumschränkter 
Gewalt.  Sein  Reich  erstreckte  sich 
vom  1.  Parallelkreise  nördlicher  bis 
zum  34.  südlicher  Breite,  also  in  einer 
Länge  von  nahezu  3000  engl.  Meilen, 
während  es  von  Osten  nach  Westen 
mit  abwechselnder  Breite  bis  zu  etwa 
300  engl.  Meilen,  vom  Meeresstrande 
bis  zu  den  Thälern  von  Pancartambo 
und  Chuquisaca,  den  Grenzen  barbari- 
scher, in  den  Tafeln  der  Geschichte 
nicht  verzeichneter  Staatengebilde, 
reichte.  Das  Reich  bedeckte  danach 
eine  Fläche  von  mehr  als  einer  Million 
englische  Quadratmeilen,  zum  grofsen 
Theile  die  Gebiete  der  heutigen  Frei- 
staaten Ecuador,  Bolivia,  Peru  und 

!  Chile  umfassend.  Die  Gesammt-Ein- 
wohnerzahl  zur  Zeit  der  Eroberung 
wird  bei  den  Chronisten  annähernd 
auf  10  bis  12  Millionen,  etwa  dem 
doppelten  der  jetzigen  Bevölkerungs- 
ziffer, angegeben. 

Uebersehen  wir  in  ihrer  Gesammtheit 
die  staatlichen  und  socialen  Einrich- 
tungen, durch  welche,  mehr  noch  als 
durch  Waffengewalt,  das  Inka- Reich 
zusammengehalten  wurde ,  so  tritt 
neben  der  Zweckmäfsigkeit  des  Ge- 
füges  der  Wille  hervor,  welcher  den 
Inka  zum  Brennpunkt  alles  Lebens 
machte  und  bei  scharf  begrenzter  Cen- 
tralisirung  aller  Einrichtungen  seinem 
Willen  die  Initiative  zu  allen  Vor- 
kehrungen des  staatlichen  Lebens  vor- 
behielt. Vom  Volke  als  Abkömmling 
des  Sonnengottes  verehrt,   war  der 
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Inka  unumschränkter  Selbstherrscher.  • 
Sein  Gesetz  beherrschte  strenge  den 
Unterthan,  über  Alles,  was  das  Leben 
bot,  erstreckte  sich  unabänderlich  sein  I 
"Wille.     Alle  Erzeugnisse  des  Landes 
flössen  in  seine  Hand  zusammen,  und 
dieselbe  Hand  gab  Allen  das  Leben; 
nach  allen  Seiten  hin  erstreckte  sich 
sein  Wirken.   Jeder  Landeseinwohner  | 
war  gewissermafsen  Sclave  des  Inka, 
doch  empfand  der  Einzelne  bei  der 
Genügsamkeit  der  Lebensweise  und  der 
Hingebung  an  den  vom  Sonnengott 
gesandten  Herrscher  die  Fesseln  per- 
sönlicher Freiheit  weniger  drückend. 

Im  Lobe  Uber  die  staatlichen  Ein- 
richtungen und  ihren  Einflufs  auf  das 
Gemeinwohl  sind  schon  die  spanischen 
Eroberer  einig.  »Die  Regierung  der 
Inka's,«  bezeugt  Cieza  de  Leon,  »war 
so  vortrefflich  eingerichtet,  dafs  es 
wenige  Völker  der  Erde  geben  dürfte, 
welche  sich  in  dieser  Beziehung  eines 
Vorzuges  rühmen  können.« 

Nach  Dr.  Brehm  (Das  Inka -Reich, 
Jena  1885)  hatte  das  Kaiserreich  Te- 
huantinsuyu  vier  Theile  oder  Vice- 
königreiche,  nämlich  Chinchasuyu 
im  Norden,  von  Vilaconga  bis  Quito, 
Andesuyu,  im  Osten,  von  Avisca  bis 
an  den  Ostabhang  der  Anden,  Chon- 
tisuyu,  im  Westen,  von  der  Residenz- 
stadt Cuzco  (Nabel),  dem  Mittelpunkte 
der  Längenachse  des  Reiches,  bis  Are- 
quipa,  und  Collasuyu,  im  Süden, 
von  Ürcos  bis  Chile.  Im  Norden  galt 
der  Ancasmayu  (blauer  Flufs),  im 
Süden  der  Muule,  im  Westen  der 
stille  Ocean  und  im  Osten  die  hoch 
zum  blauen  Himmelsgewölbe  empor- 
steigende Cordillera  der  Anden  als 
Grenze.  Die  östliche  Grenze  wurde 
im  Laufe  der  Zeiten  sogar  bis  zu  den 
undurchdringlichen  Urwäldern  des  heu- 
tigen Brasiliens  ausgedehnt. 

An  der  Spitze  jedes  Rcichsvicnels 
stand  ein  Vicekönig  (Kapak);  jedes 
Reichsviertel  zerfiel  in  verschiedene 
Regierungsbezirke  (Huamam  1,  deren 
jeder  40000  Familien  zählte  und 
einem  Apokone  unterstellt  war,  ein 
Huamam  wiederum  in  vier  Bezirke, 
und  jeder  Bezirk  in  zwei  Kreise,  Hanan 


und  Hurinsuyu  (Ober-  und  Nieder- 
Kreis).  Der  oberste  Beamte  eines  Be- 
zirks, Hunu,  gebot  über  10000, 
der  Kreishauptmann,  Kuraka,  Uber 
5000  bis  1000,  selbst  nur  Uber  500  Fa- 
milien. Unter  dem  Kuraka  stand  der 
Kurakuna,  welcher  Uber  100  oder 
auch  nur  Uber  50  Familien  gesetzt 
war.  Auf  ihn  folgte  der  Chun- 
kakamayok,  welchem  10  Familien 
unterstellt  waren.  1000  Familien  bil- 
deten eine  Huaranga,  1 00  eine  Pachaca, 
10  eine  Chunca.  Die  Familien  der 
Beamten  waren  stets  eingeordnet,  die 
gesammte  Bevölkerung  des  Reiches 
also  in  Decaden  getheilt. 

Jeder  der  vorbezeichneten  Beamten 
hatte  Uber  die  Amtsführung  der  ihm 
Untergebenen  an  den  Vorgesetzten, 
der  Kapak  unmittelbar  an  den  Kaiser 
zu  berichten.  Hiernach  vermochte  der 
Inka  das  gesammte  Leben  und  Treiben 
seines  Volkes,  bis  in  den  Zustand 
innerhalb  der  einzelnen  Familien  hin- 
ein, Uber  welche  die  genannten  Auf- 
seher zu  wachen  hatten,  zu  übersehen 
und  seine  Befehle  durch  den  streng 
gegliederten  Kanal  der  politischen 
Hierarchie  Uber  das  ganze  Land  in 
kurzer  Frist  kundzugeben.  Oeffentliche 
Beamte,  welche  das  Reich  bereisten, 
wachten  über  die  Befolgung  der 
Gesetze  und  den  Stand  der  Sittlich- 
keit. Durch  ein  ausgedehntes  System 
von  Kundschaftern,  durch  Einberufung 
der  Provinzialbeamten  an  den  Regie- 
rungssitz und  durch  regclmäfsig  an  den 
Thron  gelangende  Berichte  hielt  sich 
der  Kaiser  Uber  den  Zustand  des  Reiches 
und  den  Ertrag  an  Ernten  und  Steuern 
u.  3.  w.  auf  dem  Laufenden. 

Als  Landessprache  war,  wenigstens 
für  Vornehme,  Richter,  Handwerks- 
vorstände  und  Handelsleute,  die  in 
der  Hauptstadt  Cuzco  herrschende 
Ketschua- Sprache  vorgeschrieben,  wel- 
cher sich  noch  heute  die  Indianer 
jener  Gegend  bedienen.  Es  ist  be- 
zeichnend, dafs  die  Vorschrift  einer 
einheitlichen  Sprache  den  Gegenstand 
des  ersten  peruanischen  Gesetzes  ge- 
bildet hat;  es  ist  dies  aber  erklär- 
lich, da  das  Bestreben  der  Inka's  natur- 


Digitized  by  Google 


-    58i  - 


gemäfs  darauf  gerichtet  sein  mufste, 
die  zahlreichen  Volksstämme  verschie- 
dener Mundarten  zu  einem  einheit- 
lichen Staatsgebilde  zu  verschmelzen. 
Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wur- 
den neu  eroberte  Provinzen  durch 
besondere  Sprachlehrer  bereist,  und 
selbst  nahe  Verwandte  des  Kaisers 
stellten  sich  für  diese  Unterrichtszwecke 
zur  Verfügung. 

Streng  nach  Aufsen  abgeschlossen, 
—  mithin  ohne  nennenswerthen  Han- 
del — ,  einzig  und  allein  auf  die  Hülfs- 
quellen  seines  Bodens  angewiesen, 
mufste  das  Reich  in  der  gehörigen 
Ausnutzung  des  letzteren  eine  Lebens- 
frage erblicken.  Daher  die  Einrichtung 
der  oben  beregten  Beamtenhierarchie, 
welche  in  erster  Linie  auf  die  ge- 
hörige Bearbeitung  des  Bodens  zu 
halten  und  die  Vertheilung  der  Er- 
zeugnisse, die  Abgaben  an  den  Inka 
und  den  Tempeldienst  zu  Uberwachen 
hatte,  —  daher  die  grofsartigen 
Terrassenbauten  und  Wasserleitungen, 
die  bis  in's  Einzelne  gehenden  Vor- 
schriften über  die  Herrichtung  der 
Felder  und  die  Verbringung  der  Ernten 
in  Speicher  und  Vorrathshäuser.  Jedem 
Einzelnen  im  Reiche  war  seine  Arbeit 
im  Ackerbau  zugewiesen,  Niemand 
durfte  sich  dem  vorgeschriebenen  Frohn- 
dienste  für  den  Kaiser  und  die  Ge- 
meinde entziehen,  jeder  District  hatte 
für  seinen  Theil  und  mit  seinen  eige- 
nen Hülfskräften  die  Ausführung  und 
dauernde  Unterhaltung  der  Staats- 
bauten, der  Wege  und  der  Wasser- 
leitungen zu  bewirken.  Andererseits 
aber  eröffneten  sich  jedem  Landestheil 
in  Fällen  der  Noth  die  Vorrathshäuser 
des  Reiches,  und  im  Bereiche  jedes 
Districts  wurde  den  zur  Arbeit  un- 
tauglichen Personen  Verpflegung  zu 
Theil ;  selbst  Fremde ,  Pilger  und 
sonstige  Reisende  wurden  aus  Staats- 
speichern unentgeltlich  gespeist.  Von 
einer  Armuth  konnte  bei  dieser  aus- 
gleichenden Gütervertheilung  keine  Rede 
sein.  Besondere  Gesetze  regelten  die 
von  den  Gemeinden  in  der  Feldarbeit 
gegenseitig  zu  leistenden  Aushülfen, 
andere  die  Vermessung  und  Verthei- 


lung der  Felder,  die  Beaufsichtigung 
der  Kindererziehung,  die  Mahlzeiten 
bei  öffentlichen  Festen  und  die  Fern- 
haltung unnützen  Prunkes  in  Kleidung 
und  Kost. 

War  der  Ackerbau  der  Brennpunkt 
des  Interesses,  so  erschöpfte  sich  doch 
nicht  in  ihm  allein  die  Thätigkeit  der 
Bevölkerung.  Wir  nennen  hier  u.  A. 
nur  den  Bergbau  und  die  geschickte 
Gewinnung  von  Edelmetallen,  welche 
in  unermefslicher  Fülle  die  Kaiser- 
paläste, die  Tempel  und  die  Gräber 
der  Inka  s  zu  einem  Golconda  für 
i  die  Spanier  machten;  —  die  Me- 
I  tallarbeit,  die  Weberei,  Töpferei,  und 
vor  Allem  die  Baukunst,  welche  in 
Wohnwesen,  Tempeln  und  Palästen 
[  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Inka  s 
im  allen  Peru  staunenswerthe  Denk- 
mäler schuf.  In  den  Schilderungen  der 
spanischen  Chronisten  und  der  neueren 
Reisenden  begegnen  wir  vielfach  Aus- 
rufen der  Bewunderung,  welche  der 
räumliche  Umfang  der  Bauwerke,  die 
Sorgfalt  in  der  Behandlung  des 
Materials  und  die  Ueberwindung  zahl- 
loser Schwierigkeiten  in  der  Herbei- 
schaffung  der  Steine  wachgerufen 
hat.  Von  den  Kleinkünsten  verdient 
die  Geschicklichkeit  in  der  Kunst- 
töpferei und  in  der  Herstellung  von 
BekleidungsstorTen  besondere  Erwäh- 
nung: unter  den  stattlichen  Samm- 
lungen unseres  Museums  für  Völker- 
kunde —  vornehmlich  in  den  Funden 
vom  Todtenfelde  von  Ancon  (Reiss 
und  StUbel)  und  in  der  von  Macedo 
in  Lima  angekauften  Sammlung  — 
nimmt  die  altperuanische  Keramik  und 
Textilindustrie  eine  achtunggebietende 
Stellung  ein. 

Unablässig  auf  die  Vergröfserung  des 
Reichsgebietes  und  die  gehörige  Verthei- 
digung  des  Errungenen  bedacht,  mufsten 
die  Inka's  die  Aufrechterhaltung  einer 
starken  Truppenmacht  Gegenstand  be- 
sonderer Fürsorge  sein  lassen.  Starke, 
noch  heute  in  ihren  Trümmern  grofs- 
artige  Festungen,  wie  z.  B.  in  Cuzco, 
Ollontaytambo  und  Pisac,  sicherten 
mit  einem  System  befestigter  Berg- 
spitzen    die    wichtigsten   Städte  des 
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Landes;  genaue  Vorschriften  regelten 
die  während  der  Kriegszeiten  zu 
leistenden  Frohndienste  und  Abgaben, 
die  Bereithaltung  gefüllter  Vorraths- 
speicher an  den  Heerstrafsen  und  den 
Aufmarsch  eines  schon  in  Friedens- 
zeiten wohlgeübten  Heeres.  Beson- 
dere Schulen  unterwiesen  die  Kinder 
der  Vornehmen  in  nützlichen  Kennt- 
nissen, besonders  in  dem  Gebrauch 
der  weiter  unten  näher  zu  beschrei- 
benden, als  mnemotechnisches  Hülfs- 
mittel  dienenden  Schnurenbündel 
(quipus)\  jedoch  kann  in  Ermangelung 
einer  Schriftsprache  der  Unterrichts- 
stoff nur  durch  Ueberlieferung  von 
einem  Geschlecht  auf  das  andere  ge- 
langt und  von  einer  Pflege  der  Wissen- 
schaft im  engeren  Sinne  nicht  die  Rede 
sein.  Bei  diesem  Mangel  giebt  nach- 
kommenden Geschlechtern  das  Studium 
der  Bauwerke  Anhalt  für  die  Civili- 
sation  der  Altperuaner:  ihre  Gebäude- 
reste reden  von  der  Geschicklichkeit 
in  der  Baukunst;  Boden-Terrassirungen 
und  Wasserleitungen  geben  uns  einen 
Einblick  in  ihr  Ackerbausystem,  ihre 
Festungen  in  den  militairischen  Zu- 
stand des  Reiches;  die  Gefängnisse 
legen  Zeugnifs  ab  von  der  Rechts- 
pflege, die  Funde  aus  den  Grabstätten 
sprechen  von  der  Geschicklichkeit  in 
der  Metallzubereitung  und  den  Klein- 
künsten, die  Ueberreste  der  Heer- 
strafsen schliefslich  von  der  Fürsorge 
der  Inka's  für  das  Verkehrswesen. 

—  Die  Beurtheilung  der  Verkehrs- 
einrichtungen eines  Volkes  setzt  die 
Kenntnifs  seiner  staatlichen  und  socialen 
Verhältnisse  voraus.  Wir  haben  aus 
den  obenstehenden  Andeutungen  er- 
sehen, dafs  im  altperuanischen  Reiche 
Provinzen,  Districte  und  Gemeinden 
ein  für  sich  abgesondertes,  nur  mit 
dem  Reichsoberhaupt  verkehrendes 
Ganze  bildeten,  jedes  Glied,  bis  zur 
Familien  -  Dccade  herab,  sich  selbst 
genügte  und  vom  Verkehr  mit  der 
Aufsenwelt   abgeschnitten   war;  dafs 


der  Einwohner  fest  an  seine  Scholle 
gebannt  blieb,  im  Ackerbau  seine  aus- 
schliefsliche  Beschäftigung  fand  und 
von  eigentlichen  Handelsbestrebungen 
nicht  die  Rede  war.  Ein  Bedürfnifs 
zum  Nachrichten -Austausch  nach  Art 
der  heutigen  Posten  konnte  sich  da- 
her um  so  weniger  geltend  machen, 
als  eine  Schriftsprache  im  alten  Peru 
nicht  bestand.  Wohl  aber  mufste  bei 
der  straff  durchgeführten  Centralisirung 
der  Verwaltung  und  dem  hiernach  not- 
wendigen Austausch  von  Befehlen  und 
Berichten  einerseits  und  bei  dem  häufi- 
gen persönlichen  Eingreifen  der  Inka's, 
sowie  bei  der  Fürsorge  für  die  Landes- 
verteidigung andererseits  die  Schaffung 
eines  Uber  das  ganze  Reich  ausge- 
dehnten Strafsennetzes  Gegenstand  be- 
sonderen Interesses  für  das  Wohl  des 
Reiches  sein.  In  welchem  Mafse  die 
Inka's  dieser  Aufgabe  gerecht  gewor- 
den sind,  beweist  uns  das  bewundernde 
Zeugnifs  der  ersten  spanischen  An- 
kömmlinge; selbst  in  unseren  Tagen, 
nachdem  die  Heerstrafsen  der  Inka's 
längst  zu  Grunde  gegangen  sind,  haben 
die  verbliebenen  Reste  noch  die  Be- 
wunderung eines  Humboldt  wach- 
gerufen, der  die  fraglichen  Wege  den 
schönsten  Heerstrafsen  der  Römer  an 
die  Seite  stellt. 

»Ich  glaube  sicherlich,«  so  Öufsert 
sich  Cieza  de  Leon,*)  »dafs  Kaiser 
Karl  V.  trotz  aller  seiner  Macht  es 
nicht  zu  Stande  bringen  könnte,  auch 
wenn  er  wollte,  eine  ähnliche  Strafse 
bauen  zu  lassen,  wie  diejenige  ist, 
welche  von  Quito  nach  Cuzco  oder 
von  Cuzco  nach  Chile  führt,  denn 
ihm  würden  weder  ebenso  viele 
Menschen kräfte  zur  Verfügung  stehen 
wie  den  Inka's,  noch  würde  der  Bau 
mit  so  ausgezeichneter  Ordnung  be- 
trieben werden  können,  wie  unter 
ihrer  Regierung.  Wenn  es  sich  um 
den  Bau  einer  Strafse  von  50,  100 
oder  200  Leguas  (sechsmal  so  viel 
Kilometer)   gehandelt   haben  würde, 


•)  Dr.  Brehm,  I,  S.  276.  —  Prescott  fuhrt  (I,  S.  69)  in  Bezug  auf  die  Vcrkehrs- 
Kcschichte  des  alten  Peru  an:  »Sarmiento,  Relacion,  Ms.,  cap.  15.  —  Dec.  de  la  And. 
Real.,  Ms.  —  Fernandez,  Hist.  del  Peru,  Parte  2,  lib.  3,  cap.  5.  —  Conq.  i  Pob.  del 
Piru,  Ms.,  et  anet.  plurimus.» 
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wäre  die  Annahme  vielleicht  gerecht- 
fertigt, dafs  man  solche  bei  gehörigem 
Fleifse  und  auf  nicht  zu  schwierigem 
Boden  auch  unter  Karl  V.  ohne  allzu 
grofse  Schwierigkeiten  hatte  vollenden 
können;  die  Inka-Strafsen  aber  waren 
bis  i  ioo  Leguas  lang,  liefen  Uber 
rauhe  und  so  steile  Gebirge,  dafs  man 
an  einigen  Stellen  vom  Schwindel  er- 
griffen wurde,  wenn  man  in  die  Tiefe 
schaute,  waren  da,  wo  sie  an  steilen 
Felswänden  sich  hinzogen,  mit  der 
Spitzhacke  unter  ZuhUlfenahme  von 
Feuer  in  den  lebendigen  Felsen  aus- 
gehauen, da,  wo  sie  Uber  allzu  steile 
Berggehänge  hatten  angelegt  werden 
mUssen,  zu  Treppen  umgewandelt, 
deren  Stufen  theilweise  durch  breite 
Absätze  zum  Ausruhen  unterbrochen 
wurden,  führten  im  Hochgebirge 
durch  den  doch  am  meisten  zu 
fürchtenden  Schnee  gerade  so  gut, 
wie  durch  den  Urwald  oder  über 
Sumpfe  und  waren  hier  geebnet,  dort 
gepflastert,  so  wie  es  sich  als  nöthig 
herausstellte.  Wer  die  Strafse  kennt, 
welche  von  Lima  aus  Uber  die  steilen 
Höhen  von  Huarochiri  und  das  Schnee- 
gebirge von  Pariacaca  nach  Jauja  führt, 
wer  nur  an  den  jähen  Abhang  denkt, 
über  welchen  sich  die  Strafse  zum 
Flusse  Apurimac  hinabsenkt,  wer  sich 
ihren  Verlauf  über  das  Gebirge  von 
los  Paltas,  Caxas  und  Ayauacas 
und  andere  Strecken  vergegenwärtigt, 
wird  vorstehenden  Worten  beistimmen 
mUssen. 

»Zu  Zeiten  der  Inka's  war  diese 
Uberall  1 5  Fufs  breite  Strafse  ganz 
rein,  denn  man  hielt  streng  darauf, 
dafs  weder  ein  Steinchen  noch  ein 
Grashalm  auf  ihr  gefunden  wurde. 
In  den  bewohnten  Gegenden  waren 
neben  ihr  Paläste  und  Herbergen  für 
Kriegsvolk,  auf  den  Schneefeldern  und 
Wüsteneien  Gebäude,  in  denen  die 
Wanderer  Schutz  gegen  Regen  und 
Kälte  fanden,  errichtet,  auf  vielen 
Strecken  Meilenzeiger  aufgestellt  wor- 
den, welche  letztere  an  unsere  Kreis- 
grenzsteine in  Spanien  erinnerten,  nur 
dafs  sie  viel  höher  und  besser  waren 
als  die  unsrigen  und  in  Entfernungen 


von  je  anderthalb  castilianischen  Meilen 
von  einander  standen. 

»Wie  Uber  die  Grofsartigkeit  der 
Anlage  und  die  Art  und  Weise  der 
Ausführung  will  ich  auch  über  die 
Leichtigkeit  berichten,  mit  welcher  sie 
die  Eingeborenen  baueten,  ohne  dafs 
sie  dabei  umkamen  oder  auch  nur 
allzusehr  geplagt  wurden.  Ein  Kaiser, 
welcher  beschlossen  hatte,  einen  dieser 
grofsen  Wege  zu  bauen,  hatte  nicht 
nöthig,  hin  und  her  zu  Uberlegen  oder 
strenge  Befehle  ergehen  zu  lassen, 
sondern  einfach  zu  befehlen:  es  ge- 
schehe! Seine  Baumeister  begaben 
sich  dann  an  Ort  und  Stelle,  steckten 
die  Strafsen  ab,  vermerkten  die  Be- 
wohner einer  Provinz  und  der  anderen 
und  befahlen  ihnen,  die  Strafse  zu 
bauen.  Dies  geschah  dann  so,  dafs 
jede  Provinz  sie  innerhalb  ihrer  Gren- 
zen und  auf  eigene  Kosten  nach  Vor- 
schrift fertigstellte,  und  dafs  auf  diese 
Weise  der  Bau  entweder  zum  gröfsten 
Theile,  oder,  wenn  erforderlich,  in 
seiner  Gesammtlänge  zu  einer  und  der- 
selben Zeit  vollendet  wurde.  In  unbe- 
wohnten Gegenden  mufsten  die  nächst- 
anwohnenden Unterthanen  Lebens- 
mittel und  Werkzeuge  für  die  Bau- 
leute beschaffen,  thaten  solches  auch 
froh  und  guter  Dinge,  ohne  Klage; 
denn  man  bürdete  ihnen  nirgends  zu 
schwere  Lasten  auf,  und  weder  der 
Inka  noch  seine  Diener  bedrückten  sie. 

»Dergleichen  Heerstrafsen  gab  es 
im  Reiche  viele,  und  zwar  ebensowohl 
in  den  Gebirgen,  wie  in  den  Ebenen. 
Vier  von  allen  galten  als  die  wich- 
tigsten; sie  begannen  auf  dem  grofsen 
Platze  von  Cuzco,  ihrem  Kreuzungs- 
punkte, und  führten  nach  den  ver- 
schiedenen Provinzen  des  Reiches. 

»So  hoch  schätzten  sich  diese  Herren, 
die  Inka,  dafs  sie  bei  Reisen  mit  ihrer 
Leibwache  auf  einer,  ihre  Krieger  aber 
auf  einer  anderen  Strafse  zogen,  ja 
nach  dem  Tode  des  Vorgängers,  wenn 
sie  nach  einer  weit  entfernt  gelegenen 
Gegend  reisen  mufsten,  sich  besondere 
Strafsen  bauen  liefsen  und  dabei  ihre 
Ahnen  zu  Übertreffen  suchten.  Doch 
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geschah  solches  nur  dann,  wenn  ein 
Inka  einen  Eroberungszug  unternahm 
oder  eine  andere  denkwürdige  Hand- 
lung ausrichtete,  welche  verdiente,  dafs 
man  von  ihr  sagen  konnte,  ihretwegen 
habe  man  eine  so  lange  Strafse  erbaut. 
Hiervon  kann  man  sich  noch  heute 
durch  den  Augenschein  Uberzeugen,  | 
und  ich  selbst  habe  bei  Vilcas  drei  i 
oder  vier  solcher  Heerstrafsen  gesehen.  | 
Eine  nennen  sie  den  Weg  des  Inka 
Yupanki,  die  andere  den  des  Tupak 
Inka,  die  dritte  den  des  Huayna  Kapak; 
sie  führte  nach  Norden  bis  zum  Flusse 
Ancasmayu,  nach  Süden  weit  nach 
Chile  hinein  und  hat  von  einem  Punkte 
bis  zum  anderen  mehr  als  t  200 
Leguas  Länge. « 

Von  den  vielen,  das  Reich  nach  j 
allen  Richtungen  durchschneidenden,  j 
durch  ihre  Zahl,  den  massiven  Cha- 
rakter   der   Baumaterialien    und  die 
Grofsartigkeit  der  Anlage  bemerkens-  1 
werthen   Wegen   waren   die  beiden 
Strafsen ,    welche    von    Quito  nach 
Cuzco*),    der    ältesten  Hauptstadt, 
führten,  und  von   hier  wieder  aus- 
gehend, in  südlicher  Richtung  nach 
dem  heutigen  Chile  weiterliefen,  von 
besonderer  Bedeutung. 

Die  eine  dieser  Strafsen  führte  über 
die  Hochebene,  die  andere  das  Tief- 
land entlang  zur  Seite  des  Oceans.  Die 
erste,  in  Anbetracht  der  zu  Uberwin- 
denden Bodenschwierigkeiten  am  be- 
deutungsvollsten, führte  Uber  pfadlose, 
in  Schnee  starrende  Hochebenen,  in 
einer  Höhe,  welche  A.  v.  Humboldt 
nach  Barometermessungen  strecken- 
weise auf  12440  Fufs  beziffert**). 
Galerien  waren  auf  Mcilenlänge  durch 
den  lebendigen  Fels  gehauen,  Abgründe 
durch  mühselig  ausgeschlagene  Stufen 
zugänglich  gemacht,  Schluchten  von 
schwindelnder  Tiefe  mit  solidem  Stein- 
material ausgemauert:  kurz,  alle  einer 
gebirgigen  Region  eigenen  Schwierig- 
keiten, welche  nach  Prescott's  Ansicht 
selbst  den  unternehmendsten  Ingenieur 
moderner  Zeiten  zurückschrecken  wür- 


•  Nach  A.  v.  Humboldt' s  Angabe  10 
'*)  »Ansichten  der  Natur-,  II.,  S.  231. 


den,  sind  mit  Ausdauer  und  eisernem 
Fleifs  überwältigt  worden.  Bedenkt 
man,  dafs  den  Bewohnern  der  ein- 
zelnen Districte,  welche  diese  müh- 
seligen Arbeiten  auszuführen  hatten, 
weder  die  Hülfsmittel  der  modernen 
Technik,  noch  selbst  geschmiedetes 
Eisen  zu  Gebote  standen  und  alle 
Bauarbeiten  mit  Werkzeugen  aus 
Bronze  oder  Stein  zu  bewältigen 
waren,  so  erscheint  uns  die  Bewunde- 
rung der  Eroberer,  welche  jene  Wege 
für  ihre  Heereszüge  noch  verwenden 
konnten,  und  der  neueren  Forscher, 
welche  angesichts  der  Trümmer  der 
alten  Heerstrafsen  auf  traurigen  Saum- 
pfaden ihren  Weg  nehmen  müssen, 
doppelt  berechtigt. 

An  der  ganzen  Längenausdehnung 
des  Weges,  welche  A.  v.  Humboldt 
auf  250  geogr.  Meilen  beziffert,  waren 
in  Abständen  von  etwa  einer  League 
(franz.  Meile)  steinerne  Säulen  nach 
Art  europäischer  Meilensteine  aufge- 
richtet. In  einer  Breite,  welche  von 
neueren  Forschern  nahezu  allgemein 
mit  20  Fufs  angegeben  wird,  waren 
die  Heerstrafsen  auf  tiefem  Unterbau 
hergerichtet  und  mit  schweren  Stücken 
Quaderstein  bedeckt;  stellenweise  ist 
das  Steinpflaster  noch  mit  einer  cemen- 
tirten  Kieselschicht,  welche  im  Laufe 
der  Zeiten  steinhart  geworden  ist,  Uber- 
zogen. An  einigen  Orten,  wo  die 
Schluchten  der  Wegstrecke  mit  Mauer- 
werk ausgefüllt  waren,  halten  Gebirgs- 
ströme  in  Jahrhunderte  langem  An- 
dränge den  Grund  dieser  Mauer  unter- 
waschen, gleichwohl  aber  hielten  die 
oberen  Steinschichten  —  so  grofs  war 
die  Bindekraft  der  Baustoffe!  —  derart 
zusammen,  dafs  sie  das  Thal  gleich 
Brückenbogen  Uberspannten.  Da  die 
Peruaner  sich  keines  Fuhrwerks  be- 
dienten, die  Kunststrafsen  nur  für 
Truppenmärsche ,  Lastträger ,  Fufs- 
gänger  und  Schaaren  leicht  bepackter 
Lamas  bestimmt  waren  —  Pferde 
kannte  das  peruanische  Reich  bis  zur 
Ankunft  der  Spanier  nicht  — ,  so  findet 

»76  Fufs  Par.  M.  Uber  dem  Meeresspiegel. 
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man  die  Strafsen  bei  der  grofsen  Steil- 
heit des  Gebirges  hie  und  da  durch 
lange  Reihen  von  Stufen  mit  Ruhe- 
plätzen unterbrochen,  ein  Umstand, 
welcher  den  Heereszügen  der  spanischen 
Reiterei  die  gröfsten  Schwierigkeiten 
entgegenstellte. 

Durch  die  zwischen  den  Cordilleren 
und  dem  Ocean  sich  hinziehende 
Ebene  führte  von  Cuzco  aus  der 
andere  grofse  Strafsenzug  der  Inka's. 
Der  Beschaffenheit  des  zum  gröfseren 
Theile  niedrigen  und  sandigen  Bodens 
angemessen,  war  hier  die  Ausführung 
der  Wegearbeit  eine  abweichende:  die 
Strafse  erhob  sich  auf  hohem  Erd- 
damme, zu  beiden  Seiten  von  einer 
Brustwehr  eingefafst;  Bäume  und  wohl- 
riechende Straucher  säumten  den  Weg 
ein,  den  Wanderer  in  der  Hitze  der 
Tropen  durch  Schatten  und  Wohl- 
geruch erquickend.  In  wüsten  Sand- 
strichen, welche  der  Weg  hie  und  da 
kreuzte,  wo  der  leichte,  flüchtige  Boden 
eine  förmliche  Strafse  nicht  zu  tragen 
vermochte,  waren  hohe,  zum  Theil 
noch  heutigen  Tages  sichtbare  Pfeiler 
aufgerichtet,  welche  dem  Reisenden 
als  Wegweiser  dienen  konnten.*) 

Hohe  Gebirgszüge,  breite  und  kalte 
Wüstenstrecken,  über  welche  scharfe 
und  eisige  Winde  hinwegfegen,  sind 
nicht  die  einzigen  Hindernisse  des 
Verkehrs  in  den  Hochlanden  Peru's. 
Tiefe  Thaler,  Abgründe  und  Schluchten 
trennen  die  Höhen  der  Cordilleren, 
von  wasserreichen  Flüssen  und  reifsen- 
den, durch  Schneeschmelze  und  Regen- 
güsse  geschwellten  Gebirgsbächen  durch- 
rauscht. Die  Anlage  von  Brücken  war 
zur  Herstellung  einer  Verbindung  der 
einzelnen  Strafsentheile  hiernach  häu- 
tiges Bedürfnifs.  Das  Princip  des  Ge- 
wölbebogens war  aber  den  alten 
Peruanern  nicht  bekannt,  der  Mangel 
an  geeignetem  Bauholz  mag  die  Her- 
stellung fester  Brücken  erschwert 
haben  — ,  in  jedem  Falle  scheint,  in 
auffallendem  Gegensatze  zu  der  Für- 
sorge für  die  Straisenzüge,  das  Interesse  | 


•  i  Prescott,  History  of  the  Conquest 


der  Inka's  der  Anlegung  von  Brücken 
nur  in  geringem  Mafse  zugewendet 
worden  zu  sein.  So  finden  wir  denn 
nur  vereinzelt  bei  der  Flufsüberwegung 
steinerne  Brücken;  in  den  meisten 
Füllen,  vornehmlich  beim  Ueber- 
sch reiten  breiter  Ströme,  begnügte  man 
sich  mit  Hangewerken,  wie  sie  noch 
jetzt  von  den  Landeseinwohnern  her- 
gestellt werden:  Brücken  aus  Tauen 
von  geflochtenen  Weidenruthen,  die 
man  von  einem  Ufer  zum  anderen 
spannt  und  jetzt  »puentos  de  mimbres« 
(Weidenbrücken)  nennt.  Wo  die  Ufer 
hoch  sind  oder  wo  steile  Felsen  die 
Wasserlaufe  einklammern,  sind  die 
Kabel  an  Steinpfeilern  verankert.  Um 
das  Eintauchen  des  Hangeweges  in 
das  Wasser  zu  verhüten,  waren  bei 
gröfseren  StromUbcrgängen  die  Brücken- 
enden  hochgeführt  und  durch  schiefe 
Ebenen  vom  Flufsufer  aus  zugänglich 
gemacht.  Drei  oder  vier  Kabel  bil- 
deten den  Boden  der  Brücke,  durch 
kleine  Querstäbe,  Stricke  oder  Riemen 
einen  nothdürftigen  Uebergang  ge- 
stattend ,  wobei  zwei  dünnere ,  zu 
beiden  Seiten  herlaufende  Kabel  als 
Geländer  dienten.  Die  grofse  schwin- 
gende Brücke  Uber  den  Apurimac- 
Strom,  von  148  Fufs  Länge,  auf  dem 
Hauptwege  von  Guamanga  (jetzt  Aya- 
eucho)  nach  Cuzco,  bildet  noch  in 
ihrer  heutigen  Beschaffenheit  das  be- 
merkenswert liest l'  Beispiel  für  die  perua- 
nische Flufsüberwegung;  Squier  giebt 
in  seiner  Reiseschilderung  (Seite  679  ff. 
der  Leipziger  Uebersetzung)  von  der 
Kühnheit  der  Anlage  und  den  Schwierig- 
keiten des  Ueberganges  ein  anschau- 
liches Bild. 

Ueber  reifsende,  zwischen  hohen, 
steil  abfallenden  Felsufern  dahin- 
strömende  Flüsse  spannte  man  oft, 
in  Ermangelung  einer  Brücke,  ein 
starkes  Hanfseil,  an  welchem  ein 
grofser,  für  vier  Personen  Platz  bieten- 
der Korb  sich  mit  Hülfe  eines  zweiten 
Seiles  an  das  andere  Ufer  ziehen  liefs. 

Die  Unterhaltung  der  Brücken,  wie 
der  Verkehrswege  im  Inka-Reiche  Uber- 

>f  Peru,  I,  62  ff. 


Digitized  by  Google 


586  — 


haupt,  war,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
Sache  der  angrenzenden  Gemeinden; 
zu  den  besonderen  Obliegenheiten  der 
Kreishauptleutc,  Kurakas  (vergl.  S.  580), 
gehörte  es,  den  guten  Stand  der 
Wege  u.s.w.  fortdauernd  zu  beaufsich- 
tigen und  für  rechtzeitige  Ausbesse- 
rungen und  Neuanlagen  Frohnden  an- 
zuordnen. Dafür  genossen  die  Ort- 
schaften hie  und  da  das  Vorrecht,  von 
den  nicht  im  Dienste  der  Inka's  ver- 
kehrenden, die  Brücken  benutzenden 
Reisenden  eine  Art  von  Zoll  in  Na- 
turalabgaben —  gemünztes  Geld  war 
in  Peru  unbekannt  —  zu  erheben. 

Gröfsere  und  ruhigere  Gewässer  wur- 
den auf  »balsas«,  einer  Art  von  Flöfsen, 
welche  noch  jetzt  bei  den  Eingeborenen 
im  Gebrauche  stehen,  Uberschritten. 
Diese  mit  Segeln  versehenen  Fahr- 
zeuge, Uber  welche  sich  Stevenson  in 
seinem  Werke  »Residence  in  Amerika« 
des  Naheren  verbreitet,  bildeten  mit 
Barken  niederer  Ordnung  so  ziem- 
lich die  einzige  An  der  bei  den  Alt- 
peruanern gebräuchlichen  Wasserfahr- 
zeuge; bei  der  Abgeschlossenheit  des 
Reiches,  der  Bedürfnifslosigkeit  der 
einzig  und  allein  dem  Ackerbau  leben- 
den Bevölkerung  und  der  streng  auf 
die  Grenzen  des  Reiches  beschränkten 
Ausgleichung  der  Lebensmittel  u.  s.  w. 
war  von  einem  eigentlichen  Handel 
und  mithin  von  einer  Schifffahrt  in 
Altpcru  keine  Rede. 

—  Es  möchte  von  Interesse  sein, 
hier  als  Anmerkung  einzuschalten,  was 
A.  v.  Humboldt  in  seinen  »Ansichten 
der  Natur«  (II,  S.  239)  Uber  die  B  ri  e  f- 
beförderung  mittels  schwimmen- 
der Postboten,  wie  er  sie  bei  seinen 
Reisen  in  Peru  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  beobachtet  hat,  erzählt: 

»Der  Rio  de  Guancabamba  wird  in 
seinem  unteren  Laufe,  da,  wo  er  viele 
Wasserfälle  hat,  auf  eine  recht  sonder- 
bare Weise  zur  Correspondenz  mit 
der  SüdscekUste  benutzt.  Um  die 
wenigen  Briefe,  welche  von  Truxillo 
aus  für  die  Provinz  Jaen  de  Braca- 
moros  bestimmt  sind,  schneller  zu 
befördern,  bedient  man  sich  eines 
schwimmenden  Postboten.    Man  nennt 


ihn  im  Lande  el  correo  que  nada. 
In  zwei  Tagen  schwimmt  der  Post- 
bote (gewöhnlich  ein  junger  Indianer) 
von  Pomahuaca  bis  Tomependa,  erst 
auf  dem  Rio  de  Chamaya  (so  heifst 
der  untere  Theil  des  Rio  de  Guanca- 
bamba) und  dann  auf  dem  Amazonen- 
strom. Er  legt  die  wenigen  Briefe, 
die  ihm  anvertraut  werden,  sorgfältig 
in  ein  weites  baumwollenes  Tuch,  das 
er  turbanartig  sich  um  den  Kopf 
wickelt.  (In  »Vue  des  Cordilleres«, 
PI.  XXXI,  giebt  der  Forscher  eine  Ab- 
bildung des  schwimmenden  Postboten, 
wie  er  sich  das  Brieftuch  um  den 
Kopf  bindet.)  Bei  den  Wasserfällen 
verläfst  er  den  Flufs  und  umgeht  sie 
durch  das  nahe  Gebüsch.  Damit  er 
von  dem  langen  Schwimmen  weniger 
ermüde,  umfafst  er  oft  mit  einem  Arm 
einen  Bolzen  von  leichtem  Holze 
(Ceiba,  Palo  de  balsa)  aus  der  Familie 
der  Bombaceen.  Auch  wird  der 
Schwimmende  bisweilen  von  einem 
Freunde  als  Gesellschafter  begleitet. 
Für  den  Proviant  brauchen  beide  nicht 
zu  sorgen,  da  sie  in  den  zerstreuten, 
reichlich  mit  Fruchtbäumen  umgebenen 
Hütten  der  schönen  Huertas  de  Pucara 
und  Cavico  überall  gastliche  Aufnahme 
finden. 

Der  Flufs  ist  glücklicherweise  frei 
von  Krokodilen;  sie  werden  auch  in 
dem  oberen  Laufe  des  Amazonen- 
stromes erst  unterhalb  der  Katarakte 
von  Mayasi  angetroffen.  Das  träge 
Unthier  liebt  die  ruhigeren  Wasser. 
Nach  meiner  Messung  hat  der  Rio  de 
Chamaya  von  der  Furth  (Paso)  de 
Pucara  bis  zu  seiner  Einmündung  in 
den  Amazonenstrom  unter  dem  Dorfe 
Choros,  in  der  kleinen  Entfernung 
von  13  geogr.  Meilen,  nicht  weniger 
als  1  668  Fufs  Gefälle.  Der  Gouver- 
neur der  Provinz  Jaen  de  Bracamoros 
hat  mich  versichert,  dafs  auf  dieser 
sonderbaren  Wasserpost  selten  Briefe 
benetzt  oder  verloren  werden.  Ich 
habe  in  der  That  selbst,  bald  nach 
meiner  Rückkehr  aus  Mexiko,  in  Paris 
auf  dem  eben  beschriebenen  Wege 
Briefe  aus  Tomependa  erhalten.  Viele 
wilde   Indianerstämme,    die   an  den 
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Ufern  des  oberen  Amazonenflusses 
wohnen,  machen  ihre  Reisen  auf  ahn- 
liche Weise,  gesellig  stromabwärts 
schwimmend.  Ich  hatte  Gelegenheit, 
so  30  bis  40  Köpfe  (Männer,  Weiber 
und  Kinder)  aus  dem  Stamme  der 
Xibaros  im  Flufsbette  bei  ihrer  An- 
kunft in  Tomependa  zu  sehen.  Der 
Correo  que  nada  kehrt  zu  Lande  zu- 
rück auf  dem  beschwerlichen  Wege 
des  Paramo  del  Paredon.«  — 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
und  die  Schwierigkeiten  des  Transports 
im  Inka-Reiche  geben  uns  die  Berichte 
der  spanischen  Chronisten  ein  anschau- 
liches Bild.  Greifen  wir  nach  Prescott 
aus  der  gröfseren  Zahl  der  Berichte  Uber 
die  Heerzüge  der  Spanier  Einiges  aus 
der  Erzählung  von  der  Reise  des  Her- 
nando  Pizzaro  heraus,  welche  dieser 
mit  seinen  Truppen  von  Guamachucho 
nach  Pachacamac,  einem  Nationalheilig- 
thum der  Peruaner,  zu  machen  hatte. 

»Es  war  eine  Fahrt  von  beträcht- 
licher Schwierigkeit.  Zwei  Drittel  des 
Weges  führten  Uber  das  Tafelland  der 
Cordilleren,  ab  und  zu  von  Bergrücken 
durchschnitten,  welche  der  Expedition 
grofse  Hindernisse  entgegenstellten. 
Glücklicherweise  konnte  sie  einen 
grofsen  Theil  des  Weges  auf  der  nach 
Cuzco  führenden  alten  Heerstrafsc 
zurücklegen;  »nichts  in  der  Christen- 
heit,« ruft  Hernando  Pizzaro  aus,  »ist 
der  Herrlichkeit  dieses  Weges  durch 
die  Sierra  an  die  Seite  zu  stellen. 
An  einigen  Stellen  waren  die  felsigen 
Kuppen  so  steil,  dafs  Stufen  für  das 
Kriegsvolk  ausgehauen  waren;  obwohl 
diese  Treppen  zu  beiden  Seiten  ge- 
wichtige Balustraden  hatten,  konnten 
dieselben  von  den  Pferden  nur  unter 
Aufbietung  gröfster  Mühe  bestiegen 
werden.  Häufig  wurde  die  Strafse  von 
Strömen  unterbrochen,  Uber  welche 
Brücken  aus  Holz  und  bisweilen  aus 
Stein  gelegt  waren;  an  einigen  Stellen, 
über  tosende  Gebirgswasser  hinweg, 
boten  sich  nur  schwankende,  aus  Wei- 
den geflochtene  Stege  dar,  an  welche 
die  Spanier  nur  wenig  gewohnt  waren. 
Wenngleich    zu    beiden   Seiten  des 


Wassers  durch  schwere  Streben  be- 
festigt, waren  diese  Brücken  von  vorn- 
herein nur  für  den  leichten  Schritt 
des  Fufsgängers  und  des  Lamas  be- 
stimmt, und  bei  dem  gebrechlichen  Aus- 
sehen der  Stege  zögerten  die  Spanier, 
die  letzteren  mit  ihren  Rossen  zu  be- 
schreiten. Die  Erfahrung  zeigte  gleich- 
wohl bald,  dafs  diese  Brücken  ein 
weit  gröfseres  Gewicht  zu  tragen  ver- 
mochten, und  wenn  auch  der  einzelne 
Krieger,  durch  die  schwankende  Be- 
wegung des  Pfades  schwindlig  ge- 
worden, angsterfüllt  in  den  Strom  her- 
niedersah, der  in  einer  Tiefe  von 
100  Fufs  und  mehr  unter  ihm  dahin- 
brauste,  so  bewirkte  doch  die  ganze 
Reiterei  den  Uebergang  ohne  Unfall. 
Nebenbei  mag  bemerkt  sein,  dafs  die 
Spanier  an  diesen  Brücken  Personen 
aufgestellt  fanden,  welche  mit  Erhebung 
eines  Zolles  von  allen  Reisenden  re- 
gierungsseitig beauftragt  waren. 

Die  Spanier  waren  erstaunt  Uber  die 
Zahl  und  den  guten  Zustand  der  Lama- 
heerden,  welche  sie  in  den  Weide- 
gegenden des  Hochlandes  grasen  sahen, 
und  deren  Wanderungen  und  Schuren 
unter  der  Führung  indianischer  Hirten 
genau  geregelt  waren.  — -  Das  Hoch- 
land und  seine  Absenkungen  waren 
dicht  besäet  mit  Weilern  und  Städten, 
theil  weise  beträchtlicher  Gröfse;  überall 
trug  das  Land  Spuren  einer  sorgfal- 
tigen Boden  wirthschaft ;  Maisfelder 
zeigten  in  buntem  Wechsel  Früchte 
in  allen  Stadien  der  Entwickelung. 
Beim  Herabschreiten  in  die  Thaler 
und  tiefen,  die  Berge  trennenden 
Schluchten  trat  den  Fremdlingen  in 
bunter  Fülle  die  Vegetation  wärmeren 
Klimas  entgegen,  welche  das  Auge 
durch  das  heitere  Spiel  tausendfältig 
glänzender  Farben  und  die  Sinne 
durch  Wohlgerüche  erfreute.  Ueberall 
fanden  sie  die  Triebkräfte  des  Bodens 
durch  ein  sorgsames  Berieselungs- 
system  unterstützt,  welches  befruch- 
tende Feuchtigkeit  von  den  an  den 
Anden  herniederfliefsenden  Wassern 
entnahm,  während  die  terrassenförmig 
abgestuften  Bergseiten  mit  Gärten  und 
Fruchtbäumen  bedeckt  waren.  Nicht 
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genug  konnten  die  Spanier  den  Fleifs 
bewundern,  mit  welchem  die  Ein- 
wohner die  Ergiebigkeit  des  Bodens 
ausnutzten  oder  an  anderen  Stellen 
seiner  Kärglichkeit  zu  Hülfe  kamen. 

War  es  auf  Geheifs  des  Inka's  oder 
eine  Wirkung  des  Schreckens  kriege- 
rischer Erscheinung:  genug,  die  Er- 
oberer wurden  an  allen  Orten  mit 
gastfreundlicher  Güte  aufgenommen. 
Unterkunft  wurde  für  sie  hergerichtet, 
und  die  wohlgefüllten,  in  Zwischen- 
räumen zur  Seite  der  Heerstrafse  auf- 
gerichteten Vorrathsspeicher  boten 
Speise  und  Trank  dar.  Aus  manchen 
der  Städte  kamen  die  Bewohner  zum 
Empfange  mit  Sang  und  Tanz  den 
Spaniern  entgegen,  und  wenn  diese 
ihren  Marsch  wieder  aufnahmen, 
wurde  ihnen  eine  Schaar  kraftiger 
Träger  zur  FortscharTung  ihres  Kriegs- 
geräthes  mit  auf  den  Weg  gegeben....« 

Wie  wir  aus  den  vorstehenden  An- 
gaben und  zuerst  nach  dem  Zeugnifs 
des  Cieza  de  Leon  entnehmen,  rinden 
sich  an  den  Heerstrafsen  der  Inka's 
neben  einem  System  von  Meilensteinen 
in  gewissen  Abständen  von  einander 
Herbergen,  »Tambos«  genannt  (Tampu 
in  der  Quitschua  -  Sprache)  aufgeführt, 
welche  Humboldt,  der  diese  Gebäude 
auf  seinen  Reisen  in  Peru  wiederholt 
angetroffen  und  gemessen  hat,*)  nach 
Pedro  de  Cieca  auch  »Aposentos  de 
Mulaio«  nennt.  In  erster  Linie  zur 
Versorgung  der  Kaiserlichen  Heere  bei 
ihren  Kriegszügen  bestimmt,  oft  von 
beträchtlicher  Gröfse,  aus  wohlbehaue- 
nen  Quadersteinen  aufgeführt,  mit  einer 
steinernen  Schutzmauer  umgeben,  viel- 
fach auch  zur  Beherbergung  der  Inka's 
und  ihres  Gefolges  ausersehen  und  in 
diesem  Falle  zu  einer  Art  Kaiserlicher 
Pfalz  erweiten,  sollten  diese  Herbergen 
nach  dem  Willen  der  Inka's  den  Rei- 
senden und  ihren  Lama  s  zur  Unter- 
kunft dienen.  In  Gegenden,  wo  Lebens- 
mittel in  der  Nähe  nicht  zu  beschaffen 
waren,  fanden  sich  die  »Tambos«  mit 
Nahrungsmitteln  ausreichend  versehen. 


V  Vuc  des  Cordillcres,  PI.  XXIV. 


I  Genaue  Vorschriften  regelten  die  ge- 
!  hörige  Unterhaltung  der  Reisenden 
und  die  rechtzeitige  Ergänzung  der 
Vorräthe  in  den  Herbergen,  welche 
oft  mit  Lebensmitteln  für  20  000  Krie- 
ger versehen  gewesen  sein  sollen. 
Squier,  der,  wie  alle  übrigen  Reisen- 
den, Trümmern  derartiger  Herbergen 
auf  seinen  Wanderungen  wiederholt 
begegnet  ist,  macht  nähere  Angaben 
über  die  Bauart  nach  dem  Beispiele 
eines  Tambos,  welchen  er  im  Ge- 
birge, zur  Seite  eines  kleinen  Sees, 
1 4  1 70  Fufs  über  dem  Meeresspiegel,  an- 
1  getroffen  hatte:  »Das  in  Rede  stehende 
[  Gebäude  hat  eine  Frontlänge  von 
180  Fufs  und  besitzt  Flügel  an  bei- 
den Enden  derselben,  welche  nach 
'  innen  gehen  und  so  einen  auf  drei 
!  Seiten  eingeschlossenen  Hof  bilden 
helfen.  Dieser  Hof  erstreckt  sich  bis 
\  an  das  Wasser  des  kleinen  Sees  ver- 
mittelst rauher  Steinmauern,  und  der 
'  Boden  fällt  mit  niedrigen  Terrassen 
dahin  ab.  Die  Langseite  hat  nur  drei 
Innenräume,  jeder  von  etwa  60  Fufs 
Länge;  der  mittlere  allein  hat  Ein- 
gänge von  aulsen  her.  Die  Eckzimmer 
öffnen  sich  in  den  Hof  und  jedes  hat 
einen  kleinen  inneren  Raum,  den  man 
nur  durch  dasselbe  passirend  erreichen 
kann.  Er  ist  vielleicht  für  Frauen 
oder  Personen  von  Auszeichnung  be- 
1  stimmt  gewesen.  Die  Räume  haben 
kleine  Nischen  in  den  Wänden,  welche 
letzteren  2  bis  3  Fufs  dick  sind  und 
aus  rohen  Steinen  und  Thonmörtel 
bestehen.  Alles  in  Allem  scheinen  die 
Herbergen  rohe,  aber  feste  und  ver- 
ständig angelegte  Bauten  gewesen  zu 
sein,  welche  den  Bedürfnissen  Derer 
entsprachen,  für  die  sie  bestimmt 
waren.  Die  Höfe  sollten  ohne  Zweifel 
die  Lama-  und  Alpaka  -  Heerden  auf- 
nehmen, welche  Reisende  bei  sich 
haben  konnten,  oder  die  aus  den 
Thälern  nach  den  Ebenen  des  Collas 
geschickt  werden  sollen.«  An  einer 
anderen  Stelle  (S.  675)  fügt  unser  Ge- 
währsmann ,  dem  die  schlechte  Be- 
schaffenheit der  neueren  Verkehrswege 
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und  des  peruanischen  Postwesens  nur 
zu  oft  Aeufserungen  des  Unmuths 
entlockt,  hinzu:  »Der  neuere  Reisende 
würde  überglücklich  sein,  wenn  er  eine 
der  alten  Herbergen  unter  hundert 
derer  der  Jetztzeit  anträfe,  denn  das 
Reisen  in  Peru  ist  heutzutage  unend- 
lich schwieriger  und  gefährlicher  als 
zur  Inkazeit;  schwieriger,  weil  der  Er- 
leichterungen weniger,  —  gefahrlicher, 
weil  die  Gesetze  laxer  sind  und  die 
Moral  des  Volkes  auf  einer  tieferen 
Stufe  steht.« 

In  erster  Linie  für  den  Transport 
der  Truppen,  die  Besichtigungsreisen 
der  Inka's  und  die  Bequemlichkeit  der 
Reisenden  aufgeführt,  boten  die  Heer- 
strafsen  den  Inka's  Gelegenheit  zur 
raschen  Uebermittelung  von  Befehlen 
und  Botschaften.  Diese  Botschaften,  ent- 
weder mündlich  oder  mittels  Schnuren- 
bündel,  von  welchen  weiter  unten  die 
Rede  ist,  erlassen,  wurden  durch 
Postläufer,  —  Chasquis  (eigentlich 
»Umtauscher«)  —  befördert,  welche 
aus  den  gewandtesten  und  zuver- 
lässigsten Bewohnern  gewisser  Pro- 
vinzen ausgesucht  und  für  ihren  Dienst 
ausgebildet  waren.  Dr.  Brehm  giebt 
uns  nach  den  Aufzeichnungen  der 
spanischen  Chronisten  nachstehende 
bezügliche  Mittheilungen : 

»Eine  eigenthümliche,  weislich  er- 
sonnene  Diensttracht,  welche  schnellstes 
Laufen  nicht  im  Geringsten  behinderte, 
unterschied  die  Chasquis  von  allen 
übrigen  Bewohnern  des  Reiches  und 
gewährleistete  ihnen  die  gebotene 
Hülfe  jedes  Unterthanen  des  Kaisers. 
Auch  sie  hatten  nur  während  dreier 
Monate  im  Jahre  Dienst  zu  leisten 
und  wurden  während  dieser  Zeit  aus 
den  benachbarten  Gemeindespeichern 
mit  allem  Nöthigen  versorgt,  waren 
von  allen  übrigen  Frohnden  gänzlich 
befreit  und  genossen  ihrer  Stellung 
entsprechend  eine  sehr  hohe  Achtung. 
Ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der 
Botschaften  wurde  mündlich  durch  sie 
befördert;  sie  bewahrten  jedoch  das 
Amtsgeheimnifs,  dessen  Verletzung 
freilich     mit     Todesstrafe  geahndet 


wurde,  so  streng,  dafs  sie  weder 
durch  Geschenke,  noch  durch  Drohun- 
gen bewogen  werden  konnten,  das 
Geringste  zu  verrathen. 

An  den  vier  grofsen  Heerstrafsen 
des  Reiches  waren  in  Abständen  von 
ungefähr  sechs  Kilometern  Posthäuser, 
kleine,  hölzerne,  mit  Stroh  gedeckte 
Gebäude  errichtet  worden,  welche 
ihnen  zur  Herberge  dienten.  In 
Friedenszeiten  lagen  in  jeder  dieser 
Wachen  vier,  in  Kriegszeiten  acht, 
zehn  und  mehr  von  ihnen,  da 
mindestens  die  Hälfte  bei  Tage  wie 
des  Nachts  bereit  sein  mufsten,  im 
gegebenen  Augenblicke  Dienst  zu  thun. 
Während  zwei  oder  mehrere  ruhten 
und  schliefen,  standen  zwei,  welche 
in  Dienst  zu  treten  hatten,  unverwandt 
nach  dieser  und  jener  Richtung  die 
Strafse  Uberschauend,  zu  beiden  Seiten 
des  Häuschens,  um  des  zu  gebenden 
Feuerzeichens  rechtzeitig  ansichtig  zu 
werden.  Sowie  Rauch  aufstieg  oder 
die  Flamme  aufleuchtete,  zündete  der, 
welcher  das  Zeichen  gesehen  hatte, 
unverzüglich  einen  stets  bereit  ge- 
haltenen Holzstofs  an,  um  die  nächste 
Postwache  zu  benachrichtigen,  und 
lief  dem  erwarteten  Kameraden  ein 
Stück  Weges  entgegen,  um  sich,  noch 
bevor  dieser  sein  Ziel  erreichte,  den 
mündlichen  Auftrag  mittheilen,  das 
von  ihm  Uberbrachte  Schnurenbündel 
oder  Gepäckstück  einhändigen  zu 
lassen.  Beide  liefen  nunmehr  im 
schnellsten  Rennen  so  lange  neben 
einander  her,  bis  der  Ablösende  die 
ihm  mitgetheilte  Botschaft  Wort  für 
Wort  auswendig  gelernt  hatte  und 
ohne  Anstofs  wieder  hersagen  konnte. 
Nunmehr  liefs  er  jenen  zur  Ruhe  ge- 
langen und  eilte  in  gleichmäfsig  be- 
schleunigtem Laufe  dem  nächsten  Post- 
häuschen zu,  um  hier  Botschaft  und 
Sendung  in  gleicher  Weise,  wie  er 
sie  empfangen,  weiter  zu  geben.  War 
das  Schnurenbündel  mit  einem  dunkel- 
rothen  Faden  aus  der  Paytscha  (Kopf- 
schmuck) des  Inka  umwickelt,  so  be- 
deutete dies  unmittelbar  vom  Herrscher 
ertheilte  Befehle,  und  solcher  Quipu 
wurde  vom  Postläufer  sowohl,  wie 
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spater  vom  Empfänger,  mit  höchster 
Ehrfurcht  entgegengenommen. 

Besondere  Ereignisse,  beispielsweise 
Aufstand  oder  feindlicher  Einfall,  wur- 
den mittels  durchgehender  Feuerzeichen 
zur  Kenntnifs  des  Herrschers  gebracht, 
um  diesen  in  den  Stand  zu  setzen, 
noch  vor  Ankunft  seiner  schnellfüfsigen 
Postiiiufer  seine  Mafsregeln  zu  treffen; 
eine  derartige  Botschaft  erkannten  die 
wachthabenden  Postbeamten  an  der 
Cirölse,  vielleicht  auch  an  der  Anzahl 
der  angezündeten  Feuer.« 

Inka  Yupanki  Patschakutek,  genannt 
der  Grolse,  dessen  Regierungszeit  die 
höchste  BlUthe  des  Kaiserreiches  be- 
zeichnet, der  siegreiche  Heerführer, 
der  Neu  -  Erbauer  der  Hauptstadt  Cuzco 
und  ihres  grofsartigen  Sonnentempels, 
soll  neben  anderen  weisen  Vorkehrungen 
für  das  Verkehrsleben  den  beregten  Post- 
la'uferdienst  in  's  Leben  gerufen  haben. 
d Ursprünglich  bestimmt,  ausschliefslich 
Staatsnachrichten  zu  befördern,  dem 
Beamten  die  Befehle  des  Herrschers, 
dem  Inka  die  Berichte  seiner  Be- 
diensteten schleunigst  zuzuführen,  be- 
nutzte dis  Herrscherhaus  sie  spater 
auch  wohl  zur  Lieferung  von  allerlei 
Gegenstanden  raschen  Verderbens, 
beispielsweise  zur  Beschaffung  von 
Früchten  aus  südlichen,  Wildpret  aus 
entfernten.  Seefische  aus  den  Küsten- 
provinzen und  dergleichen  mehr. 

Bei  Tage  wie  bei  Nacht,  in  den 
heiJscn  Sand  wüsten  der  Küste,  wie 
auf  den  eisig  kalten  Hochebenen,  in 
menschenleeren  Einöden,  wie  in  dicht 
bevölkerten  Thülern  warteten  die 
Chasquts  ihres  Dienstes  mit  solchem 
Fleifse,  dafs  der  Inka  in  seiner 
gegen  300  km  vom  Meere  entlegenen 
Hauptstadt  frische  Seefische  speisen 
konnte.« 

Bei  einer  so  hoch  entwickelten 
Culturstufe,  wie  bei  derjenigen  der 
Allperuaner,  ist  die  Abwesenheit  einer 
Schriftsprache  schwer  erklärlich.  In 
dieser  Beziehung  ist  ein  Zurückbleiben 
hinter  der  sonst  vielfach  verwandten 


*    Dr.  Brehm,  I,  S.  413. 


Civilisation  Mexikos  und  Yucatan's 
nicht  zu  verkennen,  welche  es  immer- 

1  hin  zu  einer  in  den  altmexikanischen 
Denkmälern  noch  auf  unsere  Zeit  ge- 
langten Bildersprache  gebracht  haben. 
Nach  der  Üeberlieferung  soll  der  be- 

,  regte  Mangel  nicht  von  altersher  her- 
rühren, sondern  auf  willkürliche  An-  * 

1  Ordnung  zurückzuführen  sein.  So 
finden  wir  angegeben ,  dafs  unter 
dem  vierten  peruanischen  Könige, 
Sinchi  Cozque,  die  Schreibekunst  be- 
kannt gewesen  sein  soll,  denn  die 
alten  Peruaner  besafsen  derzeit  Schrift- 
zeichen, und  ihre  Gelehrten  schrieben 
auf  getrocknete,  einer  besonderen 
Zubereitung  unterworfene  Bananen- 
blatter, auch  auf  Stein  soll  man 
derzeit  Schriftzeichen  eingemeifselt 
haben.  Ein  Orakel,  welches  ein  spater 
auftretender  Inka  Tupak  Cauri  Pat- 
schakutek nach  verschiedenen  Mifs- 
erfolgen  seiner  Regierung  befragte, 
soll  ihm  folgendermafsen  geantwonet 
haben*}:  »An  dem  Unglück,  an  der 
verheerenden  Pest,  an  der  Ankunft  1 
der  Barbaren,  tragen  einzig  und  allein 
die  Schriftzeichen  Schuld;  soll  das 
Reich  nicht  von  noch  schwererem 
Unheile  heimgesucht  werden,  so  ver- 
biete man  aufs  Strengste,  dafs  sich 
Jemand  der  Schrift  bediene,  vertilge 
alle  ihre  Spuren  und  setze  auf  ihre 
etwaige  WicdereinführungTodesstrafe.« 
Unverzüglich  erliefs  der  König,  so  besagt 

;  die  Üeberlieferung,  dementsprechende 

I  Gesetze,  verbot  bei  Todesstrafe  nicht 

j  allein  den  Gebrauch  der  Schriftzeichen, 
sondern  auch  die  Anfertigung  von 
»quilcas«  der  Bananenblätter  zu  Pa- 
pier oder  des  Pergamentes  und  Uber- 
wachte die  strengste  Ausführung  seiner  , 
Verordnungen.  Ihre  Folge  war,  dafs 
die  nachkommenden  Geschlechter  des 
Gebrauches  der  Schriftzeichen  sich 
entwöhnten.  Viele  Jahre  spater  erfand 
ein  weiser  Mann  eine  Bilderschrift, 
wurde  jedoch  wegen  solcher  Erfindung 
lebendig  verbrannt.« 

An  Stelle  der  Schriftzeichen  wur- 

|  den    dann    die    Nachrichten  mittels 
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Schnurenbündel  (Quipus)  ausgetauscht, 
von  denen  bereits  oben  die  Rede  ge- 
wesen ist. 

»Wie  so  Manches  dafür  spricht,« 
schreibt  Dr.  Brehm,  »dafs  die  Indianer 
Südamerikas  in  der  Urzeit  mit  Ost-  und 
Südasiaten  wenigstens  in  Verbindung 
gestanden  haben,  scheint  auch  der  Ge- 
brauch der  Schnurenbündel  asiatischen 
Ursprungs  zu  sein.  In  uralter  Zeit 
bedienten  sich  ihrer  die  Chinesen, 
um  Zahlen  zu  vermerken.  Später  ge- 
brauchten sie  die  Urbewohner  Canadas, 
ebenso  die  Tlaskalteken,  Azteken  und 
noch  andere  das  Reich  Anahuak  be- 
wohnende Stamme,  nicht  minder  die 
Einwohner  des  alten  Quito,  die  Puruays 
und  andere  mehr.  DerQuipu,  zu  deutsch 
»der  Geknüpfte«  oder  » Knoten«,  be- 
stand entweder  aus  einer  20  bis  50  cm 
langen  buntfarbigen  Schnur  oder  einem 
mehr  oder  weniger  kunstvoll  gearbei- 
teten Geflechte,  welches  gewisser- 
mafsen  als  Handgriff  diente  und  an 
welchem  beider-  oder  mehrseitig  dün- 
nere und  dickere  Schnüre  fransenartig 
herabhingen.  In  letztere  wurden  die 
Knoten  geknüpft.  Je  nachdem  man  eine 
Zahl  oder  einen  Gegenstand  bezeichnen 
wollte,  wählte  man  verschieden  dicke, 
lange  und  gefärbte  Schnuren,  knüpfte 
einfache  oder  mehrfache  Knoten.  Ein 
Knoten  in  einer  ganz  dünnen  Zahl- 
schnur bedeutete  z.  B.  10,  in  der 
dicksten  10000.  Man  zählte  immer 
von  10  zu  10,  von  100  zu  100,  von 
1000  zu  1000,  von  10000  zu  10000. 
Eine  Schnur  von  bestimmter  Dicke 
und  Farbe  bezeichnete  aber  auch  einen 
bestimmten  Gegenstand,  weifs  z.  B. 
Silber,  gelb  —  Gold,  roth  —  Krieger, 
ebenso  in  abstractem  Sinne  weifs  — 
Frieden,  roth  —  Krieg  u.  s.  w.  Ver- 
schiedenfarbige Schnuren,  welche  zu 
einer  zusammengedreht  wurden,  hatten 
wiederum  ganz  andere  Bedeutung,  und 
damit  konnte  man  also  nicht  allein 
die  verschiedensten  Summen,  sondern 
auch  alle  für  die  Betreffenden  in  Frage 
kommenden  Begriffe  ausdrücken.  Die 
Quipus- Halter  (Kamayoks)  erwarben 
sich  in  Handhabung  der  Schnuren- 
bündel eine  geradezu  erstaunliche  Ge- 


wandtheit und  lasen  aus  ihren  Knoten 
mit  derselben  Sicherheit,  wie  wir  aus 
Handschriften,  Rechnungen,  Aufzählun- 
gen der  verschiedensten  Art,  Geschichten, 
Gedichte,  Gesetze  und  Verordnungen 
ab.  Nur  die  zuverlässigsten  Leute 
wurden  zu  Quipukamayoks  erwählt, 
sie  daher  auch  an  Stelle  unserer  No- 
tare  allgemein  gebraucht.  In  jedem 
Dorfe  fanden  sich  Schnurenbündel- 
verwalter;  jeder  Beamte  bediente  sich 
ihrer,  am  wenigsten  der  Herrscher 
konnte  sie  missen.  Sie  waren  ins- 
besondere aber  auch  die  Geschichts- 
schreiber und  Forscher  des  Reiches, 
wurden  auf  das  Eingehendste  unter- 
richtet und  vererbten  die  Kunde,  welche 
ihnen  so  oft  wiederholt  worden  war, 
dafs  sie  ihrer  Schnurenbündel  nur  als 
Leitfaden  sich  zu  bedienen  brauchten, 
auf  nachfolgende  Geschlechter,  welche 
dieselben  kurzen  fafslichen  Sätze,  die 
ihnen  von  ihren  Ahnen  gelehrt  wor- 
den waren,  wortgetreu  wiederzugeben 
verstanden. 

»»Ich  war,««  erzählt  Cieza  de  Leon, 
» »bezüglich  der  Genauigkeit  ihrer  Rech- 
nungen in  hohem  Grade  ungläubig, 
und  hielt  ihre  Versicherungen,  auch 
nachdem  ich  sie  die  Quipus  hatte  hand- 
haben sehen,  für  Erdichtung.  In  der 
Ortschaft  Marcavillca ,  der  Provinz 
Xauxa,  bat  ich  einen  Herrn  Huaka- 
■  ropora,  dafs  er  mich  in  dieser  Rech- 
nungsart unterweisen  und  mich  von 
ihrer  Richtigkeit  und  Genauigkeit  über- 
zeugen möge.  Sofort  liefs  der  für 
einen  Indianer  sehr  verständige  und 
einsichtige  Mann  durch  seine  Diener 
die  Quipus  herbeiholen,  bat  mich, 
genau  aufzumerken,  und  wies  mir  bis 
in  s  Kleinste  alle  Lieferungen  nach, 
welche  seit  dem  Eintritte  Francisco 
Pizzarro's  in  dieses  Thal  durch  ihn  an 
die  Spanier  verabfolgt  worden  waren. 
Alles  war  aufgezeichnet,  es  fehlte  nicht 
das  Geringste.  Ich  ersah  Rechnungen 
über  Gold,  Silber,  Kleidungsstücke, 
Mais,  Vieh  und  andere  Gegenstände, 
welche  man  geliefert  hatte,  und  war 
nicht  wenig  Uber  die  Genauigkeit  der 
Vermerkungen  erstaunt.  Die  lange 
Dauer  des  Krieges,  die  Räubereien, 
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Grausamkeit,  kurz,  die  Tyrannei,  welche 
die  Spanier  gegen  diese  Indianer  ver- 
übten ,  würden  sie  vollständig  zu 
Grunde  gerichtet  und  vernichtet  haben, 
wenn  sie  nicht  an  so  grofse  Ordnung 
und  Pünktlichkeit  gewöhnt  gewesen 
wären;  Dank  der  ihnen  von  so  weisen  j 
Fürsten  beigebrachten  Ordnungsliebe 
aber  wuisten  sie  sich  zu  helfen,  in- 
dem jeder  Kreis,  welcher  von  unseren 
Truppen  berührt  wurde,  sofort  Zahl- 
meister aufstellte,  welche  den  Feinden 
alle  nöthigen  Linterhaltungsmittel  im 
reichlichsten  Mafse  zukommen  liefsen, 
damit  die  Soldaten  im  Unmuthe 
nicht  noch  mehr  zerstören  möchten, 
als  sie  ohnehin  vernichteten.  Durch 
sie  wurden  die  Spanier  bestens  ver- 
sorgt, und  sobald  sie  abgezogen  waren, 
versammelten  sich  die  Vornehmen  des 
Kreises  und  rechneten  mittels  ihrer 
Quipus  gegenseitig  ab ,  bis  sie  Alles 
ausgeglichen  und  Jeden  gleichmäfsig 
belastet  hatten  .  .  .«« 

In  erster  Linie  mnemotechnische 
Hülfsmittel,  und  zu  Rechenzwecken 
eingeführt,  dienten  die  Quipus,  wie 
vorstehend  schon  angedeutet,  den 
verschiedenartigsten  Zwecken.  (Das 
Berliner  Museum  für  Völkerkunde 
enthält  in  seiner  altpcruanischen  Ab- 
theilung verschiedene  Exemplare  der- 
artiger Schnurenbündel;  s.  die  beige- 
fügten Nachbildungen.)  Die  Schnuren- 
bündel dienten  zur  Aufzeichnung 
der  Gesetze;  mittels  Schnuren,  welche 
sodann  an  die  Einwohner  vertheilt 
wurden,  stellten  die  Feldmesser  den 
Antheil  jedes  Einzelnen  an  den  Län- 
dereien fest;  genaue  bestandurkund- 
liche Vermerkungen  in  Quipus  unter- 
richteten die  Inka's  Uber  die  Ein- 
wohnerzahl und  alle  Güter,  Mittel  und 
Erzeugnisse  des  gesammten  Reiches, 
und  setzten  sie  in  den  Stand,  Abgaben 
gerecht  auf  die  einzelnen  Districte  zu 
vcrtheilen ,  Frohnden  auszuschreiben, 
die  von  jedem  Kreise  zu  stellenden 
Krieger  auszuheben;  in  Schnurenbün- 
deln    wurde    bei    den    Jagden  der 


Kaiser  das  erlegte  Wild  nach  Art,  Ge- 
schlecht und  Alter  vermerkt,  —  kurz, 
es  scheint  wenige  Vorkommnisse  des 
gesellschaftlichen  und  staatlichen  Lebens 
bei  den  Altperuanern  gegeben  zu  haben, 
welche  nicht  auf  die  Benutzung  von 
Quipus  angewiesen  waren.  Die  bei  den 
Chronisten  wiederkehrende  Angabe, 
dafs  der  vielseitige  Gebrauch  der 
Schnurenbündel  einer  der  ersten  Unter- 
richtsgegenstände in  den  Schulen  ge- 
wesen ist,  erscheint  bei  der  Wichtigkeit 
der  genannten  Hülfsmittel  für  das  öffent- 
liche Leben  sehr  begreiflich.*) 

Durch  die  oben  geschilderten  weisen 
Verkehrseinrichtungen  waren  die  ent- 
ferntesten Theile  des  lang  ausgedehnten 
Reiches  in  vertraute  Beziehungen  ge- 
bracht. Während  die  Hauptstädte  der 
Christenheit,  so  rufen  die  spanischen 
Chronisten  klagend  aus,  bei  einer  Ent- 
fernung von  einigen  100  Meilen  ein- 
ander so  fremd  blieben,  als  wenn  sie 
durch  das  Meer  getrennt  wären,  be- 
stand zwischen  den  gröfseren  Städten 
des  alten  Peru  inniger  Verkehr.  Nach- 
richten aus  den  entferntesten  Provinzen 
des  Reiches  wurden  wie  auf  Windes- 
fiügeln  zur  Metropole  Cuzco,  dem 
grofsen  Brennpunkte  des  Verkehrs,  ge- 
bracht. Keine  aufständische  Bewegung 
konnte  vorkommen,  keine  feindlichen 
Schaaren  an  der  entferntesten  Grenze 
sich  zeigen,  ohne  dafs  die  Nachricht 
rasch  zur  Hauptstadt  geschafft  wurde 
und  Truppen  zur  Bekämpfung  des 
Feindes  sich  auf  den  prächtigen  Heer- 
strafsen  in  Bewegung  setzten. 

Zeuge  grofsartiger  Bilder  mag  als- 
dann die  Inkastrafse  gewesen  sein!  Im 
Kriegshandwerk  wohlgeübt,  von  Waffen 
starrend,  mit  verschiedenfarbigem  Kopf- 
putz geschmückt,  zogen  die  Krieger 
aus  den  einzelnen  Landestheilen  herbei, 
das  kaiserliche  Heer  an  den  vorge- 
sehenen Plätzen,  zumeist  den  »Tambos« 
an  der  Heerstrafse,  stetig  vermehrend. 
—  Hatte  der  Kriegszug,  wie  dies  zu- 
meist der  Fall,  mit  dem  Siege  des 
Kaisers  geendet,  dann  war  die  Heer- 


•I  Nach  v.  Tschudi  finden  sich  die  Quipus  noch  bei  den  heutigen  Indianern  zur 
Vermerkung  des  Viehstandes  und  der  Bodenerzeugnisse  im  Gebrauche. 
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strafse  von  Menschenschaaren  belebt, 
welche  den  im  Triumph  in  seine 
Hauptstadt  zurückkehrenden,  von  glän-  | 
zend  geschmückten  Kriegern.  Trophäen 
und  Getangenen  umringten,  auf  gol- 
dener Sänfte  thronenden  Inka  jubelnd 
empfingen.  Friedlicher  waren  die  Bilder  j 
an  der  Heerstrafse,  wenn  Pilgerschaaren, 
zu  den  Nationalheiligthümern  in  Cuzco 
oder  dem  Orakel  in  Pachacamac,  dem 
Delphi  der  Peruaner,  wallfahrtend  da- 
hinzogen ;  wenn  der  Kaiser  auf  seinen 
Besichtigungsreisen  das  Land  durch- 
streifte, zur  Jagd  auszog  oder  der  Sohn 
des  Sonnengottes  —  nach  dem  Bei- 
spiele des  Sohnes  des  »Reiches  der 
Mitte«  —  durch  eigene  Gegenwart  die 
Eröffnung  der  Feldarbeiten  oder  den 
Beginn  der  Ernte  verherrlichte  und  mit  j 
goldenem  Geräth  den  Boden  selbst 
bearbeitete. 

«Wenn  die  Inka's,«  schreibt  Cieza 
de  Leon,*)  »in  Friedenszeiten  ihr 
Reich  bereisten,  so  geschah  dies, 
wie  man  erzählt,  mit  grofser  Pracht 
in  ihrer  kostbaren  Sanfte.  Ringsum 
marschirte  die  Leibgarde  des  Königs 
in  dichten  Reihen,  aus  Bogenschützen 
und  Hellcbardieren  bestehend;  ihr 
voraus  zogen  5000  Schleuderer  und 
hinter  ihr  drein  eine  gleiche  Anzahl 
Lanzenträger ,  alle  mit  ihren  Haupt- 
leuten. Zu  Seiten  des  Weges  und  auf 
der  Strafse  eilten  treue,  zuverlässige 
Vorlaufer  dahin,  welche  von  allem, 
was  sie  sahen,  Bericht  erstatteten,  zu- 
gleich auch  die  Ankunft  ihres  Herrn 
meldeten.  So  viel  Volk  strömte  herbei, 
um  den  Herrscher  zu  sehen,  dafs  alle 
benachbarten  Ebenen  und  Hügel  dicht 
mit  Menschen  bedeckt  waren.  Die 
Menge  begrüfste  den  Inka  mit  lautem 
Freudengeschrei  und  folgender  An- 
sprache: »»Höchster,  mächtigster  Herr, 
Sohn  der  Sonne,  Du  allein  bist  der 
Herr,  alle  Welt  mufs  Dir  in  Wahrheit 
gehorchen. «  a  Aufser  mit  diesen  Worten 
priesen  sie  ihn  noch  in  anderer  Weise 
und  wenig  fehlte,  dafs  sie  ihn  einem 
göttlichen  Wesen  gleich  anbeteten. 

Dem  Zuge  gingen   beständig  eine  | 


*)  Dr.  Brehm,  1,  S.  63. 


Anzahl  Indianer  voraus,  um  die  Strafse 
zu  fegen,  so  dafs  kein  Grashalm  oder 
Steinchen  auf  ihr  gefunden  wurde,  der 
ganze  Weg  vielmehr  reingekehrt  war. 
Man  legte  täglich  4  Leguas  zurück, 
oder  so  viel,  als  der  Inka  befahl.  Er 
liefs  halten,  wo  es  ihm  beliebte,  um 
sich  von  den  Zuständen  seines  Reiches 
zu  Uberzeugen,  hörte  freundlich  Die- 
jenigen an,  welche  mit  Klagen  zu  ihm 
kamen,  half  den  Nothständen  ab  und 
bestrafte  die  Beamten,  welche  sich  Un- 
gerechtigkeiten hatten  zu  Schulden 
kommen  lassen.  Die  ihn  begleitenden 
Truppen  wichen  nicht  von  seiner  Seite 
und  traten  keinen  Schritt  breit  über 
die  Strafse  hinaus.  Die  Einwohner 
der  Gegenden,  durch  welche  der  Zug 
sich  bewegte,  brachten  alles  Nöthige 
herbei;  aufserdem  waren  die  Magazine 
aufs  Reichlichste  mit  Vorrathen  ver- 
sehen, so  dafs  es  nicht  nur  an  Nichts 
mangelte,  vielmehr  an  allem  Ueber- 
Hufs  vorhanden  war.  Wo  der  Inka 
durchzog,  kamen  Männer,  Weiber  und 
Jünglinge  herbei,  um  ihm  persönlich 
zu  dienen  und  seine  Befehle  auszu- 
führen; auch  eine  hinreichende  Anzahl 
von  Lastträgern  stellte  sich  ein,  um 
das  Gepäck  von  einer  Ortschaft  zur 
anderen  zu  schleppen;  hier  übergaben 
sie  es  anderen  bereitstehenden.  Da 
solche  Arbeit  gewöhnlich  nur  einen 
oder  zwei  Tage  in  Anspruch  nahm, 
achteten  sie  dieselbe  kaum;  jedenfalls 
verrichteten  sie  alles  mit  Freuden  und 
betrachteten  die  Mühe  durchaus  nicht 
als  eine  ihnen  aufgebürdete  Last. 

Auf  solche  Weise  bereiste  der  Inka 
sein  gesammtes  weites  Reich,  verwen- 
dete auf  die  Reise  so  viel  Zeit,  als 
ihm  gut  dünkte,  sah  mit  eigenen  Augen, 
was  sich  zutrug,  und  verordnete,  was 
seiner  Ansicht  nach  nothwendig  er- 
schien; denn  alle  wichtigen  Fragen  ent- 
schied er  persönlich.« 

—  Auf  gleichartige  Interessen  begrün- 
det, ausschliefslich  einem  despotischen 
Willen  gehorchend,  den  Bedürfnissen 
der  Kriegsführung  und  einer  centra- 
lisirten   Staatsverwaltung  entsprossen, 
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haben  die  Verkehrsdienste  des  Alter- 
thums viel  gemeinsame  Züge.  Der- 
selbe Geist,  welcher  die  Römer  zum  Bau 
ihrer  festgefügten  Heerstrafsen  antrieb, 
hat  auch  die  Inkawege  entstehen  lassen; 
in  dem  altperuanischen  System  von 
Staatsherbergen  und  Läuferstationen 
finden  wir  die  Mansiones,  in  den 
Chasquis  die  Tabellarii  der  alten  Welt 
wieder.  Nach  dem  Beispiele  Europa's 
haben,  unüberbrückbar  wie  die  Kluft 
zwischen  den  Culturepochen,  die  Ver- 
kehrseinrichtungen im  Inkareiche  und 
in  den  neuen  Staatsgebilden  nichts  Ge- 
meinsames: vor  dieselben  Culturauf- 
gaben  gestellt,  hat  die  neue  Welt  auch 
in  ihren  Verkehrseinrichtungen  sich 
dem  Beispiel  des  modernen  Europa 
längst  angeschlossen.  Wie  bei  den 
Ueberresten  des  abendländischen  Ver- 
kehrsdienstes steht  die  neue  Zeit  mit 
ihren  tausendfältig  veränderten  Lebens- 


interessen der  altperuanischen  Cultur 
fremd  gegenüber.  Aber  in  der  Ver- 
gleichung  zwischen  einst  und  jetzt, 
zwischen  einem  patriarchalisch  regierten 
Gemeinwesen  und  dem  grausamen 
Despotismus  nachfolgender  Zeiten,  zwi- 
schen den  Wohlthaten  einer  friedlichen 
Entwickelung  und  dem  verheerenden 
Einflufs  von  Krieg,  Parteihader  und 
Staatsumwälzungen,  in  welchen  bis  in 
die  neueste  Zeit  hinein  die  Staaten- 
gebilde des  westlichen  Südamerika 
den  vulkanischen  Charakter  ihres 
Bodens  nicht  zu  verleugnen  ver- 
mocht haben,  gewinnt  die  Betrachtung 
der  Culturüberreste  doppeltes  Interesse. 
Die  Inkastrafsen,  ihre  Paläste  und  Her- 
bergen sind  nicht  mehr;  aber  ihre 
Trümmer  ragen  Über  Zeiten  und  Ge- 
schlechter hinweg  als  Zeugnisse  emsigen 
Fleifses,  Gradmesser  der  Cultur,  Denk- 
mäler entschwundener  Gröfse! 


■ 

Berlin.    Gedruckt  in  dtt  Rcichwiruckcrei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS  -  POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN   IM   AUFTRAGE    DES  REICHS-POSTAMTS. 


NO.  19.  BERLIN,  OCTOBER.  1888. 


INHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  73.  Ein  Erkenntnifs  des  Königlich  preufsischen 
Obcrverwaltungsgerichts,  betreffend  die  Eigenschaft  der  Dienstbezüge 
der  PosthUlfsboten.  —  74.  Die  Rohrpost- Anlage  in  Berlin  und  Char- 
lottenburg (Schlufs:.  —  75.  Die  französische  Postsparkasse  im  Jahre  1886. 

—  76.  Der  fünfzigjährige' Gedenktag  der  ersten  preufsischen  Eisenbahn. 

—  77.  Ein  Jahr  unter  den  Eskimo. 

IL  Kleine  Mittheilungen:  Fernsprechverbindung  Berlin  -  Breslau.  -  Aus 
den  Anlangen  der  elektrischen  Telegraphie.  —  Die  transkaspische  Eisen- 
bahn. —  Die  Eisenbahnen  Bayerns.  —  Der  erste  Eisenbahnzug  in  China. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  I.  Eisenbahn  -  Geschichtskarte  von  Mittel- 
Europa  mit  Einrichtung  zu  bequemer  und  genauer  Uhrenvergleichung. 

—  II.  C.  Lehmann's  Verkehrskarte  der  Provinz  Schlesien  nebst  einem 
Verzeichnifs,  enthallend  sämmtliche  Postorte  und  wichtigste  Angaben 
über  dieselben. 

IV.  Zeltschriften  -Ueberschau. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


73.  Ein  Erkenntnifs  des  Königlich  preufsischen  Ober- 
verwaltungsgerichts,  betreffend   die   Eigenschaft  der 
Dienstbezüge  der  Posthülfsboten. 


ob  die  Tagegelder  der  herangezogen  werden  können,  ist  von 
PosthUlfsboten     als  ,  dem  Königlichen  Oberverwaltungsge- 


oder  »Besoldung« 


Die  Frage, 
ständigen 
i>  Diensteinkommen 
im  Sinne  des  preufsischen  Gesetzes 
vom  1  t.  Juli  1822,  betreffend  die  Her- 
anziehung der  Staatsdiencr  zu  den  Ge- 
meindelasten, bz.  als  » feste  Besoldung« 
im  Sinne  der  preufsischen  Verordnung 
vom  23.  September  1867,  betreffend 
die  Heranziehung  der  Staatsdiener  zu 
den  Communal-Auflagen  in  den  neu 
erworbenen  Landestheilen ,  anzusehen 
sind,  und  ob  demgemäfs  jene  Post- 
hUlfsboten nur  in  dem  beschränkten 
Umfange,  wie  er  für  Staatsdiener  fest- 
gestellt ist,  zu  den  städtischen  Abgaben 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.  19. 


rieht  in  seiner  Sitzung  vom  24.  Mai 
d.  J.  in  bejahendem  Sinne  entschieden 
worden. 

Wir  lassen  die  KntschcidungsgrUnde 
des  für  die  Rechtsverhältnisse  jener 
Unterbeamtenklasse  wichtigen  Erkennt- 
nisses im  Wortlaut  folgen. 

Der  ständige  Posthülfsbote  B.  war 
zu  den  persönlichen  Abgaben  der 
Stadt  Hannover  für  das  Jahr  1887/88 
in  Höhe  von  9  Mark  veranlagt  und 
mit  dem  auf  Freilassung  gerichteten 
Einsprüche  durch  Beschlufs  des  Ma- 
gistrats zurückgewiesen  worden.  Mit 

38 
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der  Behauptung,  dafs  er  als  »mit  fester 
Besoldung  angestellter«  Beamter  nur 
von  der  Hälfte  seines  —  auf  730  Mark 
sich  belaufenden  —  Diensteinkommens 
besteuert  werden  dürfe,  beantragte  er 
darauf  im  Wege  der  Klage  »eine 
den  bestehenden  Bestimmungen  ent- 
sprechende Regelung  der  Angelegen- 
heit«. Der  Beklagte,  auf  Abweisung 
der  Klage  antragend,  wendete  ein,  dafs 
in  den  dem  Klager  gewahrten  Tage- 
geldern eine  feste  Besoldung  im  Sinne 
des  Z  2  der  Verordnung  vom  23.  Sep- 
tember 1867  (Gesetzsammlung  S.  1648) 
nicht  zu  erblicken  sei. 

Der  Bezirksausschufs  zu  Hannover 
erkannte  am  22.  September  1887  in 
dem  Sinne,  dafs  die  von  dem  Klager 
für  das  Jahr  1887,88  zu  entrichtende 
Gemeindeabgabe  auf  2  Mark  25  Pf. 
zu  ermafsigen  und  der  Beklagte  zur 
Tragung  der  Kosten  gehalten  sei. 

Gegen  diese  Entscheidung  hat  der 
Beklagte  Revision  eingelegt  und  den 
Antrag  auf  Abweisung  der  Klage  wie- 
derholt, wahrend  der  Kläger  für  die 
Bestätigung  des  Vorderunheils  einge- 
treten ist. 

Es  war,  wie  geschehen,  zu  erkennen. 
Die  nach  5  1  Absatz  2  des  Abgaben- 
Statuts    der    Stadt    Hannover  vom 

—  t?"  1886  hier  mafsgebende  Ver- 
Ordnung,  betreffend  die  Heranziehung 
der  Staatsdiener  zu  den  Communal- 
Auflagen  in  den  neu  erworbenen 
Landestheilen,  vom  23.  September  1867 
bestimmt  im  g  2: 

»Zu  den  Beamten  im  Sinne  dieser 
Verordnung  gehören  alle,  in  unmittel- 
baren Diensten  des  Staats  oder  der 
demselben  untergeordneten  Obrigkeiten, 
Collegien,  communalen  und  standischen 
Corporationen  stehende,  mit  fester 
Besoldung  angestellte,  beziehent- 
lich in  Ruhestand  getretene  öffentliche 
Beamte,  einschliefslich  der  Militair-  und 
Hofbeamten;  dagegen  nicht  diejenigen, 
welche  nur  als  aufscrordentliche  Ge- 
hülfen  vorübergehend  im  öffentlichen 
Dienst  beschäftigt  werden.« 

Dem  gegenüber  geht  der  Beklagte 
nicht  etwa  davon  aus,  dafs  der  Klager 


I  nur  als  ausserordentlicher  Gehülfe  vor- 

|  übergehend  im  öffentlichen  Dienste  be- 
schäftigt werde;  vielmehr  gesteht  er 

|  dem  Kläger  die  Eigenschaft  eines  Be- 
amten ohne  Weiteres  zu  (vergl.  Ent- 
scheidung vom  17.  Mai  1887  —  Preufsi- 
sches  Verwaltungsblau  Jahrgang  VIII, 
No.  51,  S.  401  — )  und  vermifst  er 
nur  das  Erfordernifs  der  »festen  Be- 
soldung«, weil  dieser  Ausdruck  gewifs 
zunächst  nur  feste  Gehälter  im  Auge 
gehabt  habe  und  zur  Noth  zwar  auf 
—  sei  es  jährlich,  vierteljährlich  oder 
monatlich  zu  zahlende  —  feste  Re- 
munerationen, wie  sie  für  die  Berufs- 
tätigkeit eines  Beamten  im  Ganzen 
gewährt  würden,  ausgedehnt  werden 
könne,  nicht  aber  auf  Tagegelder, 
welche  für  die  Leistungen  einzelner 
Tage  gezahlt  würden  und  im  Princip 
fortfielen,  wenn  die  Leistung  des  Tages 
nicht  erfolge. 

Für  eine  so  einschränkende  Aus- 
legung gewährt  indefs  der  Wortlaut 
des  §2  a.  a.  O.  keinen  Anhalt.  Unter 
Besoldung  begreift  der  gemeine  Sprach- 
gebrauch wie  der  der  Gesetze  schlecht- 
hin das  Diensteinkommen  eines  Be- 
amten, und  eine  engere  Bedeutung 
ist  ihm  auch,  soweit  bekannt  ge- 
worden ,  in  der  Verwaltungspraxis 
niemals  beigelegt  worden,  wie  denn 
beispielsweise  ein  Erlafs  des  Ministers 
des  Innern  vom  9.  Mai  1883  be- 
tont, dafs  der,  sowohl  im  '!  2  der 
Verordnung  vom  23.  September  1 867, 
als  auch  im  S  8  des  Gesetzes  über  die 
Communalbcsteuerung  der  Staatsdiener 
vom  1  1.  Juli  1822  sich  rindende  Aus- 
druck »Besoldung«  nach  constanter 
Praxis  nicht  im  Sinne  des  Dienstein- 
kommens einer  etatsmäfsigen  Stelle  zu 
verstehen,  dafs  darunter  vielmehr  jedes 
rixirte,  nicht  lediglich  nach  dem  Umfange 
der  Dienstleistung  bemessene  Dienstein- 
kommen zu  begreifen  sei.  Der  Aus- 
druck »feste«  Besoldung  aber,  obschon 
freilich  nicht  auf  jedes  nur  den  Be- 
zügen der  aufscrordenilichen  und  einst- 
weiligen Gehülfen  gegenüberstehende 
Diensteinkommen  anwendbar,  steht 
doch  —  mag  er  nun  auf  den  Gegen- 

I  satz    zu   einer   ihrem   Betrage  nach 
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schwankenden  oder  auf  den  zu  einer 
in  Ansehung  ihres  Bezuges,  ihrer  Fort- 
dauer unsicheren  Besoldung  bezogen 
werden  -  dem  Kläger  nicht  entgegen, 
weil  bei  dem  Diensteinkommen  des- 
selben so  wenig  das  eine  wie  das  andere 
dieser  Merkmale  zutrifft.  Ueber  die 
dienstliche  Stellung  der  stündigen  Post- 
hülfsboten  im  Allgemeinen  und  das 
ihnen  zufliefsende  Diensteinkommen 
im  Besonderen  hat  sich  nämlich  der 
auf  Anregung  von  Seiten  des  Gerichts- 
hofes von  dem  Staatssecretair  des 
Reichs  -  Postamts  für  die  mündliche 
Verhandlung  bestellte  Commissar  im 
Wesentlichen  wie  folgt  geäufsert: 

Die  ständigen  Posthülfsboten  seien 
Reichsbeamte  ($  i  des  Reichsbeamten- 
gesetzes). Ihre  Annahme  erfolge  ge- 
mäfs  Artikel  50  (Absatz  5)  der  Reichs- 
verfassung Namens  der  betreffenden 
Landesregierung  durch  die  zuständige 
Ober  -  Postdirection.  Sie  leisteten 
dem  Landesherrn  den  Diensteid,  in 
welchen  gemäfs  Absatz  3  a.  a.  O.  ihre 
Verpflichtung  aufgenommen  werde, 
den  Kaiserlichen  Anordnungen  Folge 
zu  leisten.  Sie  würden  auf  Widerruf 
angenommen  (§§  2,  37  leg.  cit.)  und 
bekleideten  eine  etatsmäfsige  Stelle  nicht, 
wobei  zu  bemerken  bleibe,  dafs  sämmt- 
liche  Postunierbeamte,  auch  die  etats- 
mäfsig  angestellten,  auf  Kündigung  und 
für  die  ersien  6  Monate  auf  Widerruf  an- 
gestellt würden.  Gehalt  und  Wohnungs- 
geldzuschufs  bezögen  die  ständigen 
Posthülfsboten  nicht,  sondern  Tage- 
gelder, welche  unter  Einhaltung  der 
Etatsbestimmungen  von  den  Ober-Post- 
directionen  festgesetzt  würden.  DieTage- 
gelder  würden  für  den  Tag  bestimmt 
und  monatlich  postnumerando  gezahlt. 
Sie  seien  unabhängig  davon ,  was  der 
ständige  Posthülfsbote  jeweilig  zu  thun 
habe,  zu  zahlen  und  würden  auch  bei 
Erkrankungen  fortgewährt,  so  zwar, 
dafs  es  für  den  Zeitraum  von  1  3  Wochen 
einer  besonderen  Bewilligung  nicht  be- 
dürfe, in  Fällen  längerer  Krankheit 
aber  die  Genehmigung  des  Reichs- 
Postamts  erforderlich  sei,  die  in  der 
Regel  indefs  nicht  versagt  werde. 

Die  Thätigkeit  der  ständigen  Post- 


hülfsboten sei  der  der  übrigen  Post- 
unterbeamten gleich.  Sie  würden  im 
Brief-  und  Packetbestelldienst,  wie  im 
innern  Betriebsdienst  gleich  den  Brief- 
trägern, Packetbestcllern  und  Post- 
schaffnern verwendet.  Sie  trügen 
Dienstkleidung  und  seien  Mitglieder  der 
Kleiderkasse  für  Postunterbeamte.  Es 
werde  eine  Dienstcaution  von  ihnen 
bestellt,  welche  —  der  der  etatsmäfsig 
angestellten  Landbriefträger  und  Stadt- 
postboten gleich  —  auf  200  Mark  be- 
messen sei. 

Ein  Anspruch  auf  Pension  stehe 
ihnen  nicht  zu;  doch  könne  ihnen  bei 
eintretender  Dienstunfähigkeit  eine 
solche  bis  zur  Höhe  der  durch  das 
Reichsbeamtengesetz  bestimmten  Sätze 
bewilligt  werden  (§  37).  Von  dem 
Bewilligungsrechte  werde  bei  unver- 
schuldet eingetretener  Dienstunfähigkeit 
seitens  der  Verwaltung  regelmäfsig 
Gebrauch  gemacht. 

Bei  Betriebsunfällen  gebühre  den 
ständigen  Posthülfsboten  gesetzlich 
Ruhegehalt,  bz.  ihren  Hinterbliebenen 
Relictenversorgung  nach  den  Sätzen 
des  Fürsorgegesetzes  vom  1  5.  März  1 886 
(Reichs -Gesetzblatt  S.  53). 

Die  ständigen  Posthülfsboten  würden 
eingestellt  zur  Deckung  des  Bedarfs  an 
Unterbeamten,  einerseits,  soweit  die 
etatsmäfsigen  Stellen  für  Unterbeamte 
dauernd  zur  Bewältigung  der  Arbeit 
nicht  ausreichten,  andererseits,  soweit 
es  an  qualiftcirten  Anwärtern  für  die 
etatsmäfsigen  Stellen  (also  an  Militair- 
an Wärtern  oder  Civilan Wärtern,  d.  h. 
besonders:  gedienten  ständigen  Post- 
hülfsboten) fehle.  In  Ermangelung  von 
Militairanwärtern  rückten  die  ständigen 
Posthülfsboten  in  die  jenen  vorbehal- 
tenen etatsmäfsigen  Postunterbeamten- 
steilen  ein,  wenn  sie  sich  in  längerer 
Dienstzeit  bewährt  haben. 

Das  Diensteinkommen  der  ständigen 
Posthülfsboten  sei  als  Besoldung  im 
Sinne  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822 
bz.  als  feste  Besoldung  im  Sinne  der 
Verordnung  vom  23.  September  1867 
anzusehen.  Diese  Unterbeamten  seien, 
wenn  auch,  wie  selbst  ein  Theil  der 

38* 
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etatsmäfsigen  Unterbeamten,  auf  Wider- 
ruf, doch  zur  Deckung  eines  dauern- 
den Bedürfnisses  zur  dauernden 
Verwendung  angenommen.  Ihr  Dienst- 
einkommen, wenn  auch  tageweis  be- 
rechnet, sei  doch  ein  für  alle  Mal  be- 
stimmt und  von  der  jeweiligen  Leistung 
unabhängig.  Es  werde  fortgezahlt, 
auch  wenn  der  Unterbeamte  dienstfrei 
sei  oder  erkranke.  Der  ständige  Post- 
hülfsbote  erhalte  weder  eine  Zubufse 
bei  Mehrarbeit,  noch  erleide  er  eine 
Einbufse  bei  verminderter  Thätigkeit. 
Anders  liege  die  Sache  bei  den  soge- 
nannten Stellvertretern  von  Unter- 
beamten. Das  seien  Leute,  die,  wenn 
auch  regelmäfsig,  für  einzelne  Bedarfs- 
fälle, z.  B.  Erkrankung  von  Unter- 
beamten, Häufung  von  Arbeit  und  der- 
gleichen, vorübergehend  angenommen 
und  je  nach  dem  Mafse  ihrer  Thätig- 
keit für  halbe  oder  ganze  Tage  durch 
Tagegelder  oder  Stücklohn,  z.  B.  Be- 
zahlung für  einen  einzelnen  Gang, 
entschädigt  würden.  Diese  Leute  seien, 
wenn  sie  auch  vereidigt  würden,  doch 
keine  gegen  feste  Besoldung  angestellte 
Beamte. 

Der  Gegensatz  zwischen  nicht-fixirten 
und  rixirten  Diäten,  wie  die  letzteren 
z.  B.  in  Preufsen  den  Regierungs- 
assessoren und  Regierungsbaumeistern 
gewährt  würden,  bestehe  auf  dem  Ge- 
biete der  Postverwaltung  nicht. 

Diese  —  den  bezüglichen  Vor- 
schriften und  Instructionen  überall  con- 
forme  Auslassung  stellt  es  aber  aufser 
Zweifel,  dafs  man  es  hier  weder  mit 
einer  ihrem  Betrage  nach  schwankenden, 
noch  mit  einer  in  ihrem  Bezüge  un- 
bestimmten, sondern  mit  einer  be- 
stimmten, ein  für  alle  Mal  feststehenden, 
nicht  nach  der  einzelnen  Leistung  be- 
messenen und  für  diese  gewährten  Re- 
muneration, mit  einer  festen  Besoldung 
im  Gegensatz  zu  blofsem  Stücklohne 
zu  thun  hat.  Selbst  die  Thatsache, 
dafs  der  Kläger  nur  auf  Widerruf  an- 
genommen worden  ist,  erscheint  gegen- 
über den  in  dieser  Beziehung  bestehen- 
den Grundsätzen  der  Postverwaltung, 
wie  sie  von  dem  Commissar  bezeugt 


wurden,  nicht  geeignet,  eine  gegen- 
teilige Auffassung  zu  begründen. 
Uebrigens  ergeben  auch  die  hier  ein- 
gesehenen Motive  der  Verordnung  vom 
23.  September  1867,  dafs  durch  die 
letztere  ein  Anderes,  als  was  ihr  Ein- 
gang ausdrücklich  besagt,  nicht  hat 
eingeführt  werden  sollen.  Nach  den 
Grundsätzen  des  Gesetzes  vom  1  1.  Juli 
1822  würde  es  aber  nicht  zweifelhaft 
sein  können,  dafs  die  festen  Tagegelder 
der  ständigen  Posthülfsboten  unter  den 
Begriff  des  »Diensteinkommens«  fallen. 

Wenn  hiernach  der  Vorderrichter 
unter  Verwerfung  des  Einwandes  des 
Beklagten  annimmt,  dafs  der  Kläger 
zu  denjenigen  Beamten  gehöre,  auf 
welche  die  Verordnung  vom  23.  Sep- 
tember 1867  Anwendung  finde,  so 
entspricht  dies  dem  bestehenden  Rechte. 

Freilich  hätte  er  auf  dieser  Grund- 
lage zu  einem  anderen,  als  dem  von 
ihm  gewonnenen  Ergebnisse  gelangen 
müssen.  Dafs  der  mittels  der  Klage 
erhobene  Anspruch  nicht  aufErmäfsi- 
gung,  sondern  auf  gänzliche  Freilassung 
gerichtet  sei,  ergab  sich  schon  aus  dem 
Einsprüche,  und  hätte,  falls  darüber 
der  —  allerdings  nicht  präcise  for- 
mulirte  —  Klageantrag  noch  einen 
Zweifel  liefs,  alsbald  in  der  mündlichen 
Verhandlung  aufgeklärt  werden  können 
und  sollen  (S  71  des  Landesverwal- 
tungsgesetzes vom  30.  Juli  1883).  Wäre 
eine  solche  Aufklärung  erfolgt,  so  würde 
der  Vorderrichter  wohl  kaum  dazu  ge- 
kommen sein,  unter  Heranziehung  des 
$  oa  des  Einkommensteuergesetzes  vom 

die  vom  Kläger  zu  entrich- 

25  Mai  1871  n 

tende  Gemeindeabgabc  auf  2  Mark 
25  Pf.  festzusetzen,  während  doch,  da 

das  Abgaben-Statut  vom  886 
eine  dem  S  9  a  des  Einkommensteuer- 
gesetzes entsprechende  Bestimmung 
nicht  enthält,  sich  vielmehr  im  §  6 
einfach  an  die  Steuerstufen  dieses  Ge- 
setzes anschliefst,  bei  einem  nur  noch 
mit  36$  Mark  in  Betracht  kommenden 
Einkommen  von  einer  Steuerprlicht  des 
Klägers  überhaupt  nicht  die  Rede  sein 
konnte.  Hätte  daher  der  Kläger  sich 
der  Revision  angeschlossen,  so  würde 
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unter  Aufhebung  der  ihn  durch  un- 
richtige  Anwendung  des  gedachten  §  9a 
in  seinen  Rechten  verletzenden  Vor- 
entscheidung auf  Freilassung  von  der 
Steuer  zu  erkennen  gewesen  sein.  Da 


er  von  dieser  seiner  Befugnils  keinen 
Gebrauch  gemacht  hat,  konnte  auf  die 
Revision  des  Beklagten  nur  die  Be- 
stätigung des  erstrichterlichen  Unheils 
ausgesprochen  werden. 


74.  Die  Rohrpost-Anlage  in  Berlin  und  Charlottenburg. 
Von  Herrn  c.  Postrath  Landrath  in  Berlin. 

(Schlufs.) 


Die  Betriebsergebnisse. 

Die  Berliner  Rohrpostanlage  ist, 
nachdem  die  Ausfuhrungsarbeiten  mit 
einem  solchen  Nachdruck  betrieben 
worden  waren ,  dafs  sie  nur  einen 
Zeitaufwand  von  8  Monaten  verur- 
sachten, am  i.  Dezember  1876  mit 
zunächst  1 5  Rohrpostämtern  dem  Be- 
triebe übergeben  worden.  Wie  be- 
reits erwähnt,  wurde  bei  der  Anlage 
des  Rohrnetzes  das  Polygonalsystem  zu 
Grunde  gelegt,  und  zwar  deranig,  dafs 
zwei  Kreise,  ein  nördlicher  und  ein  süd- 
licher, der  erste  mit  zwei  Zweigleitun- 
gen, der  zweite  mit  einer  Zweigleitung 
hergestellt  wurden.  In  welcher  Weise 
die  einzelnen  Rohrpostämter  in  die 
beiden  Kreise  eingeschaltet  bz.  an  die- 
selben angeschlossen  waren ,  ergiebt 
sich  aus  der  bezüglichen  Darstellung 
in  No.  23  des  Jahrgangs  1876  dieser 
Blatter  und  der  dazu  gehörigen  Ueber- 
sichtskarte.  Auch  für  den  weiteren 
Ausbau  des  Rohrpostnetzes  ist  zu- 
nächst das  Polvgonalsvstem  beibehal- 
ten und  unter  Einrichtung  eines  dritten 
und  vierten  Kreises  die  Zahl  der  Rohr- 
postämter: 

im  Jahre  1877 

-  -  1878 

-  -  1879 

-  -  1881 


um 


und 


4 

-  2 

-  2 

-  3 

vermehrt  worden,  so  dafs  das  Netz 
schliefslich  die  in  der  beigefügten 
Lebersichtskarte  ( Fig.  60 }  dargestellte 
Ausdehnung  und  Gestalt  erhielt. 

Bemerkenswerth  ist  in  der  Ge- 
schichte  der   Berliner  Rohrpost  das 


Jahr  1881    insoweit,  als  es  mit  der 


Eröffnung  der  beiden  Rohrpostämter 
in  Charlottenburg  den  Anschlufs  dieses 
Ortes  an  das  Rohrpostnetz  zur  That- 
sache  machte. 

An  Maschinenanlagen  waren  zu  den 
ursprünglich  vorhandenen  vier  in  der 
Ritterstrafse  (R  3),  in  der  Mauer- 
strafse  (R  3),  in  der  Oranienburger- 
strafse  (R  10)  und  in  der  Pallisaden- 
strafse  j  zu  R  12  ( Neue  Königstralse) 
gehörig]  im  Jahre  1877  die  Maschinen- 
anstalt in  der  Möckernstrafse  (R  22) 
und  im  Jahre  1881  diejenige  in  der 
Göthestrafse  in  Charlottenburg  (R  26) 
hinzugetreten. 

Die  Länge  der  Rohrleitungen,  welche 
bei  der  Eröffnung  der  Anlage  im  De- 
zember 1876  etwa  25900  m  betrug, 
war  bis  zum  Ende  des  Jahres  1881 
bei  26  vorhandenen  Rohrpostämtern 
auf  40  67 1  m  angewachsen. 

Die  im  Laufe  der  Zeit  gemachten 
Erfahrungen  liefsen,  wie  bereits  des 
Näheren  erörtert,  mehr  und  mehr  die 
mit  dem  Polygonalsystcm  verknüpften 
L'nzuträglichkeiten  erkennen,  zu  wel- 
chen namentlich  auch  diejenigen 
Schwierigkeiten  zu  rechnen  sind, 
welche  sich  der  weiteren  Ausdehnung 
des  nach  diesem  System  angelegten 
Rohrpostnetzes  entgegenstellten.  Der 
Umbau  des  letzteren  nach  dem  Radial- 
system ist  deshalb  bereits  seit  dem 
Jahre  1882  ins  Auge  gefafst  und  dem- 
nächst in  der  Weise  bewirkt  worden, 
dafs  die  polvgonalcn  Verbindungen 
allmählich  und  ohne  irgend  welche 
Stockungen  im  Betriebe  zu  veranlassen, 
in  die  radialen  Verbindungen  über- 
geführt wurden.     In  welcher  Weise 
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die  ursprünglich  vorhandenen  Ver-  j 
bindungen  hierbei  haben  verwendet 
werden  können,  ergiebt  sich  aus  der 
Lebersichtskarte  (Fig.  61).  Wesentlich 
erleichtert  wurde  der  Uebergang  da- 
durch ,  dafs  zunächst  zwischen  R  i 
(  Haupt  -  Telegraphenami )  und  R  5 
;  Mauerstralse)  eine  besondere  Linie 
hergestellt  wurde,  welche  den  be- 
treffenden Kreis,  den  sogenannten  ] 
Sudkreis,  in  zwei  Theile  zerlegte. 
Mit  dem  10.  Marz  1884  konnte  der 
Radialbetrieb  auf  sämmtlichen  Linien 
zur  Durchführung  gebracht  werden. 

Der  durch  den  Umbau  erzielte  Er- 
folg hat  voll  und  ganz  den  Erwar- 
tungen entsprochen. 

Zunächst  sind  von  den  für  die 
ersten  26  Rohrpostämter  erforder- 
lichen Verbindungen  durch  den  Lieber- 
gang zum  Radialsystem  die  Rohr- 
linien (  vergl.  die  Uebersichtskarte 
Fig.  61): 

zwischen  R   3  und  R  4  mit  1  517  m, 
R  4    -   R  19  -    1  395  - 
R  6    -   R  7  -    1  235  - 
R  25    -   R  26  -    1  433  - 
R  1 1    -   R  1 2  -    1  24 1  - 

und 

zwischen  R  15  und  R  21  mit  1  850  m, 
sowie  ferner  aus  der  Ver- 
bindung: 

zwischen  R  10  und  R  20  .         706  - 

zusammen  also  ...  9  377  m 
frei  geworden.  Zur  Durch- 
führung des  Radialsystems 
war  dagegen  die  Herstel- 
lung der  Verbindung: 
zwischen  R  1  und  R  5  mit.  .   1  235  - 

erforderlich,  so  dafs  durch 
die     Umänderung  des 

Systems   8  142  m 

Rohrleitung  verfügbar  wurden  und 
nur  noch  ,40671  —  8  142)  —  32  529  m 
im  Betriebe  verblieben.  Der  Radial- 
betrieb  konnte  daher  bei  26  Rohr- 
postämtern mit  einer  um  rund  25  pCt. 
kürzeren  Rohrleitung  durchgeführt 
werden,  als  für  das  Polygonalsystem 
nothwendig  gewesen  war.  Nach  der 
im  Jahre  1884  erfolgten  Herstellung 


der  Linie  R  1— R  33  —  R  32 — R  22 
ist  überdies  noch  der  grölste  Theil 
der  Rohrlinie  zwischen  R  3  und  R  22 
frei  geworden.  Aufserdem  hat  in  den 
Jahren  1886  und  1887  ein  erheb- 
licher Theil  der  Linien  R  12  —  R  15 
bz.  R  12  R  11  zur  Herstellung  der 
Verbindungen  nach  R  34  bz.  R  37 
benutzt  werden  können,  so  dafs  das 
soeben  angegebene  Vcrhältnifs  sich  für 
das  Radialsystem  thatsachlich  noch 
erheblich  günstiger  gestaltet. 

In  zweiter  Linie  ist  der  Vortheil, 
welcher  bei  Einführung  des  Radial- 
systems erhofft  wurde:  die  Herbei- 
führung einer  grofsen  Ausdehnungs- 
fähigkeit der  Rohrpostanlage  bei  mög- 
lichster Ausnutzung  der  gegebenen 
Maschinenkraft  vollkommen  erreicht 
worden,  indem  ohne  Erweiterung  der 
Maschinenanlagen  lediglich  durch  Ver- 
mehrung der  Luftbehiilter  die  Zahl 
der  Rohrpostämter  im  Jahre  1883  um 
1  ,  im  Jahre  1884  um  4  und  im 
Jahre  1887  um  3  vermehrt  werden 
konnte. 

Für  die  ebenfalls  im  Jahre  1883 
erfolgte  Einrichtung  der  Rohrpost- 
ämter No.  28  (Lehrter  Bahnhof)  und 
No.  29  (Thurmstrafse)  hat  sich  allerdings 
die  Herstellung  einer  Maschinenanstalt 
bei  dem  zuletzt  bezeichneten  Amte  in 
Rücksicht  auf  die  aufserordentlich 
grofse  Entfernung  von  den  übrigen 
Anstalten  nicht  vermeiden  lassen. 

Der  wesentlichste  Vonheil  des 
Radialsystcms ,  die  Verkürzung  der 
Beförderungsdauer  der  Sendungen,  ist 
ebenfalls  durchaus  in  dem  erwünsch- 
ten Mafse  zur  Thatsachc  geworden. 
Während  für  die  ersten  26  Rohrpost- 
ämter die  Züge  von  dem  Haupt-Tele- 
graphenamt  nach  den  übrigen  Aem- 
tern  und  umgekehrt  bei  dem  Kreis- 
betriebe im  Durchschnitt  12,1  bz. 
12  Minuten  liefen,  laufen  sie  gegen- 
wärtig nur  7.1  bz.  6,9  Minuten.  Die 
durchschnittliche  Laufzeit  dieser  Züge 
ist  demnach  beim  Kreisbetriebe  um 
rund  69  bz.  74  pCt.  grölser  gewesen, 
als  sie  gegenwärtig  beim  Radialbetriebe 
ist.  Ferner  waren  für  dieselben  Aemter 
Laufzeiten  zu  verzeichnen: 
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Darstellung  des  Ueberganges  des  Rohrpostnetze 
und  Charlottenburg  aus  der  Anordnung  für  den  fl 
in  die  Anordnung  für  den  Radialbetrie 


29. 


^Moabit. 

'— — 

•  —  _ 


25. 

I  (7iarb>ttrnbiirtj 


W 


Centraiamt. 

Amt  mit  Meuchinenanlage 
ohne 

1 


|  Altes  Rohrpoetnetz  mit 
i  Kreisbetrieb. 


H      j  Aach  Einführung  des  Radialbetriebes  hinzugetretene  bz.  verlegte  Arn 

Einzelne  Maschinennnlaat. 
1-38  RohrpotUunU? 


Für  den  Kreisbetrieb  in  Benutzung  gewesene  und  für  den  R$ 
Durch  Einrichtung  de*  Radialbetriebes  entbehrlich' \ 
/tlr  den  Radialbetrieb  hinzugetretene  Rohrleitungen. 


~  ~~  Druckrohrleitungen  im  Betriebe. 
""  Vacmmtrohrteitungtn  im  Betriebe. 
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von  25  bis  20,«  Min.  beim  Kreisbetriebe  in  S<»  Fällen,  beim  Radialbetricbc  in  50  Füllen, 


3"  "  34.« 

35  -  39»« 

40  "  44^ 

45  -  49i< 

50  -  54,< 


-  4* 

-  30 

:  'j 

-  4 


-  »7 

-  «3 

1 


Die  Zahl  der  Fahrten  mit  längerer  bz. 
langer  Dauer  betrug  daher  für  26 
Rohrpostämter  beim  Kreisbetriebe  198, 
wahrend  sie  sich  für  die  nämlichen 
Aemter  beim  Radialbetriebe  nur  auf 
97  stellt.  Dieselbe  ist  demnach  um 
mehr  als  die  Hü'lfte  gesunken.  Wah- 
rend die  gröfstc  Dauer  einer  Fahrt 
beim  Kreisbetriebe  54,5  Minuten  be- 
trug, betragt  sie  beim  Radialsystcm 
nur  noch  41  Minuten. 

Allen  diesen  Vonheilen,  welche  das 
Radialsystem  bietet,  steht  als  Nach- 
theil dieses  Systems,  wie  bereits  früher 
nachgewiesen  worden  ist,  der  Um- 
stand gegenüber ,  dafs  der  Betrieb 
theurer  ist  wie  beim  Polygonalsystem. 
Zur  Zeit  des  letzteren  waren  in  der 
Berliner  Rohrpostanlage  bei  den  vor- 
handenen 26  Aemtern  49  406  m  Rohr- 
leitung zu  befahren,  um  die  Züge  von 
jedem  Amte  zu  jedem  Amte  zu  be- 
fördern.    Bei   den  nämlichen  Rohr- 


postamtern  müssen  dagegen  beim 
Radialbetriebe  2  X  32  529  ~  65058  m 
Rohrleitung  befahren  werden,  um 
denselben  Zweck  zu  erreichen.  Zur 
Durchführung  des  Radialbetriebes  sind 
daher  an  Betriebskraft  31,3  pCt.  mehr 
erforderlich  als  zur  Durchführung  des 
Polygonalbetriebes.  Dieser  Nachtheil 
verliert  aber  allein  dadurch  ganz  er- 
heblich an  Bedeutung,  dafs  —  wie 
die  Erfahrung  gelehrt  hat  —  durch 
den  Radialbetrieb  eine  bessere  Aus- 
nutzung der  vorhandenen  Maschinen- 
kraft ermöglicht  ist. 

Die  Kosten  der  Anlage,  welche  für 
die  erste  Einrichtung  im  Jahre  1876 
1  240  000  Mark  betragen  haben,  sind 
inzwischen  für  die  gegenwartig  be- 
stehenden 38  Rohrpostämter  mit 
47  929  m  Rohrleitung  auf  2  999  000 
Mark  gestiegen,  und  zwar  wurden  ver- 
ausgabt: 


1.  für  Röhren  und  Luftbehälter   1  234800  Mark, 


2. 

25 1  300 

3- 

145  500 

4- 

-   Dampfkessel,    Maschinen.    Luftpumpen    und  Kühl- 

535  400  - 

5- 

309  200 

6. 

522  800 

zusammen  wie  oben.  ...    2  999  000  Mark. 


Die  Einträglichkeit  der  Anlage, 
welche  von  Anfang  an  eine  befrie- 
digende gewesen,  ist  von  Jahr  zu  Jahr 
gestiegen,  abgesehen  von  den  erheb- 
lichen mittelbaren  Vortheilen,  welche 
die  Einrichtung  im  Gefolge  hat. 

Das  Rohrpostnetz  nach  dem  Stande 
Mitte  1888  ist  in  Fig.  62  dargestellt. 

Die  Entwickelung  des  Verkehrs  der 
Rohrpost  ist  in  doppelter  Beziehung 
lehrreich,  indem  die  fortschreitende 
Ausdehnung  derselben  wiederum  er- 
kennen läfst,  dafs  Verkehrserlcichte- 
rungen  neuen  Verkehr  schaffen.  Auf 


S.  714  des  Jahrganges  1876  dieser 
Blatter  ist  zum  Ausdruck  gebracht: 
»Stadttelegramme  werden  zufolge  der 
Inbetriebsetzung  der  Rohrpostanlage 
voraussichtlich  nicht  mehr  vorkom- 
men.« Diese  Voraussage  hat  sich 
nicht  bestätigt,  es  ist  vielmehr,  wie 
sich  aus  dem  Anwachsen  der  Zahl 
der  Stadttelegramme  ergiebt ,  das 
Gegentheil  eingetreten.  Ein  diesbezüg- 
licher Vergleich  mit  der  Zeit  vor  der 
Eröffnung  des  Rohrpostbetriebes  läfst 
sich  allerdings  nicht  anstellen,  weil 
aus  dieser  Zeit  Aufzeichnungen  über 
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den  telegraphischen  Stadtverkehr  fehlen. 
Aus,  den  späteren  statistischen  Angaben 
ergiebt  sich  nun  zwar,  dafs  die  Zahl 
der  Stadttelegramme,  welche  im  Jahre 
1877,  dem  ersten  Betriebsjahre  der 
Rohrpost,  57  590  Stück  betragen  hat, 
im  Jahre  1878  auf  43  683  Stück  ge- 
fallen ist,  so  dafs  für  diese  Zeit  die 
Einwirkung  der  Rohrpost  auf  den 
telegraphischen  Stadtverkehr  nicht  zu 
verkennen  ist.  Dagegen  ist  von  diesem 
Zeitpunkt  ab  eine  anfänglich  allmäh- 
liche, später  aber  ziemlich  rasch  fort- 
schreitende Steigerung  des  in  Rede 
stehenden  Verkehrs  eingetreten ,  so 
dafs  die  Zahl  der  Stadttclegramme  im 
Jahre  1887  sich  bereits  auf  97  372 
Stück  {gegen  das  Vorjahr  rund  32  pCt. 
mehr)  gestellt  hat  und  im  laufenden 
Jahre  voraussichtlich  annähernd  1  20000 
Stück  betragen  wird.  Von  den  Stadt- 
telegrammen des  Jahres  1887  sind  in 
Uebereinstimmung  mit  den  diesbezüg- 
lichen Vorschriften  57  206  Stück  mit 
der  Rohrpost,  40  366  Stück  dagegen 
auf  elektrischem  Wege  befördert  wor- 
den. 

Ebensowenig  wie  die  Rohrpost  die 
weitere  Entwickelung  des  Stadttele- 
grammverkchrs  zu  hindern  vermocht 
hat ,  ist  —  wie  vielfach  vermuthet 
wurde  —  der  grofse  und  nieder- 
drückende Einflufs  der  gewaltig  an 
Umfang  gewinnenden  Stadt-Fernsprech- 
einrichtung im  Stande  gewesen,  die 
Entwickelung  des  Rohrpostverkehrs  in 
bemerkenswerther  Weise  zu  hemmen. 
Es  geht  dies  daraus  hervor,  dafs  die 
Zahl  der  aufgegebenen  Rohrpostbriefe 
und  Karten,  sowie  der  mit  der  Rohr- 
post beförderten  Stadttclegramme  von 
613832  Stück  im  Jahre  1882,  dem 
ersten  vollen  Jahre  nach  demjenigen, 
in  welchem  die  Stadt  -  Fernsprechein- 
richtung dem  Verkehr  übergeben  wor- 
den ist,  auf  934409  Stück  im  Jahre 
1887,  also  um  rund  52  pCt.,  ge- 
stiegen ist.  Zu  dieser  Steigerung  des 
Verkehrs  dürfte  die  Umgestaltung  des 
Rohrpostnetzes  und  die  damit  erzielte 
Beschleunigung  in  der  Beförderung 
der  Sendungen  wesentlich  beigetragen 
haben. 


In  einer  Beziehung  scheinen  die 
Fernsprecheinrichtungen  die  Entwicke- 
lung des  Rohrpostverkehrs  aber  den- 
noch ungünstig  zu  beeinflussen,  und 
1  zwar  in  Bezug  auf  den  Verkehr,  wel- 
I  eher  mittels  der  Rohrpost  mit  den 
übrigen  Orten  des  Obcr-Postdirections- 
bezirks  Berlin  unterhalten  wird.  Die 
Zahl  dieser  Sendungen  (Briefe  und 
Karten),  welche  im  Jahre  1882  8739 
!  Stück  betragen  hat  und  in  stetig  fort- 
schreitender Weise  bis  zum  Jahre  1883 
auf  26830  Stück  gestiegen  war,  ist 
nämlich  im  Jahre  1886  auf  2730 
Stück  gesunken.  Da  diese  für  den 
gesammten  Verkehr  der  Rohrpost 
allerdings  ganz  verschwindende  Vei- 
minderung  auch  gegenwärtig  noch  an- 
hält, so  erscheint  der  Schluß  gerecht- 
fertigt, dafs  dieselbe  auf  die  gerade  in 
den  letzten  beiden  Jahren  wesentlich 
verbesserten  und  vermehrten  Fern- 
sprechverbindungen zwischen  Berlin 
und  seinen  Vororten  zurückzu- 
führen ist. 

Für  den  Verkehr  mit  aufserhalb  des 
Ober  -  Postdirectionsbezirks  belegenen 
Orten  wird  die  Rohrpost  nur  in  ver- 
hältnifsmäfsig  geringem  Mafse  benutzt, 
und  zwar  —  wohl  eigentlich  natur- 
gemäfs  —  von  Berlin  aus  erheblich 
mehr  als  in  der  Richtung  nach  Berlin. 
Die  Zahl  der  Sendungen,  welche  in 
den  einzelnen  Jahren  erhebliche 
Schwankungen  zeigt,  beträgt  in  den 
Jahren  1877  bis  einschl.  1886: 

im  Verkehr  von  Berlin.  41  162, 
im  Verkehr  nach  Berlin  12  330 

zusammen  also.  .  .  33  692 

Briefe  und  Karten,  so  dafs  auf  ein 
Jahr  nur  5  369  solcher  Sendungen 
durchschnittlich  entfallen. 

Im  Uebrigen  ist  die  Entwickelung 
des  Rohrpostverkehrs  bereits  auf  S.  2  !  7 
des  Jahrgangs  1887  dieser  Blätter  er- 
örtert worden,  und  es  kann  deshalb  hier 
I  auf  die  bezügliche  Mittheilung  ver- 
wiesen werden.  Auch  ist  auf  S.  1  23  des- 
selben Jahrgangs  erwähnt  worden  und 
wird  nur  der  Vollständigkeit  wegen 
hier  wiederholt,  dafs  seit  dem  1 .  Octo- 
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ber  1886  die  ursprünglich  auf  die 
Zeit  von  7  bz.  8  Uhr  Morgens  bis 
q  Uhr  Abends  festgesetzten  Dienst- 
stunden der  Rohrpostämter  auf  die 
Stunde  von  0  bis  10  Uhr  Abends 
ausgedehnt  worden  sind,  um  hier- 
durch sowohl  eine  gröfsere  Schnellig- 
keit in  der  Bestellung  der  in  jener 
späten  Abendstunde  noch  in  grofser 
Zahl  bei  dem  Haupt -Telegraphenamt 
eingehenden  Telegramme,  sowie  eine 
weitere  Erleichterung  für  die  bethei- 
ligten Verkehrskreise  hinsichtlich  der 
Auflieferung  von  Telegrammen  und 
Rohrpostsendungen  zu  schaffen. 

Nachdem  die  Rohrpost  im  Verlauf 
der  Zeit  durch  fortgesetzte  Vermeh- 
rung der  Rohrpostämter,  durch  die 
Ausdehnung  des  Dienstbetriebes  bis 
10  Uhr  Abends,  namentlich  aber 
durch  die  Einführung  eines  vortheil- 
hafteren  Betriebssystems  erheblich 
leistungsfähiger  geworden  war,  hat 
seit  dem  Jahre  1887  dazu  Uber- 
gegangen werden  können,  dieselbe  für 
die  Zwecke  der  Eilbriefbestellung  nutz- 
bar zu  machen.  Ohne  auf  die  Einzel- 
heiten der  dieserhalb  erlassenen  Be- 
stimmungen eingehen  zu  wollen,  sei 
nur  bemerkt,  dafs  in  der  Absicht,  die 
Beförderung  mit  der  Rohrpost  in  thun- 
lichst grofsem  Umfange  zu  ermöglichen, 
die  Gewichtsgrenze  für  die  mit  der 
letzteren  zu  befördernden  Eilbriefsen- 
dungen, abweichend  von  den  für  die 
eigentlichen  Rohrpostsendungen  be- 
stehenden Vorschriften ,  auf  13g  fest- 
gesetzt worden  ist.  In  Bezug  auf  die 
Gröfse  sind  noch  Sendungen  von  dem 
Umfange  der  bei  den  Postanstalten  ver- 
käuflichen gröfseren  Briefumschläge  als 
zur  Beförderung  mit  der  Rohrpost 
geeignet  anzusehen.  Die  Einrichtung 
hat  zu  einem  in  jeder  Beziehung  be- 
friedigenden Ergebnisse  geführt,  indem 
in  der  Bestellung  der  Eilbriefsendun- 
gen durchweg  eine  wesentliche  Be- 
schleunigung erzielt  worden  ist,  welche 
sich  im  Durchschnitt  auf  30  bis 
40  Minuten  beläuft;  die  nach  ent- 
legeneren Stadttheilen  bestimmten  Sen- 
dungen gelangen  sogar  nicht  selten 
um  eine  Stunde  früher  als  vordem 


I  zur  Bestellung.    Auch  der  finanzielle 
Erfolg  der  Mafsregel  hat  den  Erwar- 
1  tungen   voll  entsprochen ,   indem  es 
1  unbeschadet  der  thunlichsten  Beschleu- 
nigung in  der  Bestellung  sich  in  den 
j  meisten  Fällen  hat  ermöglichen  lassen, 
1  die  Eilbriefe  gleichzeitig  mit  den  vor- 
liegenden  Telegrammen    und  Rohr- 
postsendungen    zur    Austragung  zu 
bringen.     Die  nach  dieser  Richtung 
hin  erzielte  Ersparnifs  ist  daher  ver- 
hältnifsmäfsig  und  namentlich  im  Hin- 
blick auf  die  gleichzeitig  erzielte  be- 
deutende  Beschleunigung    der  Sen- 
dungen als  recht  erheblich   zu  be- 
zeichnen. 

Die  vorstehende  Schilderung  läfst 
'  zur  Genüge  das  stetige  Bestreben  der 
Reichs- Post-  und  Telcgraphenverwal- 
tung  erkennen,  die  Rohrpostanlage  in 
Berlin  und  Charlottenburg  auf  der 
Höhe  der  Anforderungen  zu  erhalten 
und  damit  den  Bewohnern  der  deut- 
schen Kaiserstadt  ein  Mittel  an  die  Hand 
zu  geben,  um  mit  einem  unserer  kost- 
barsten Güter,  der  Zeit,  haushälterisch 
umzugehen. 

Besondere  Befriedigung  mufs  es 
hervorrufen,  dafs  diese  Bestrebungen 
nicht  nur  im  Inlande ,  sondern  auch 
im  Auslande  anerkannt  werden.  Als 
Beleg  hierfür  möge  zum  Schlufs  eine 
>  gewichtige  Zeitungsstimme  des  grofsen 
Britischen  Reiches  angeführt  werden. 
Die  Londoner  »  Pall  Mall  Gazette « 
schrieb  nämlich  vor  einigen  Jahren : 
»Die  deutsche  Postbehörde  hat  ihre 
eigene  bestimmte  Politik,  die  darin 
besteht,  dem  Publikum  die  weit- 
gehendsten Erleichterungen  bei  der 
Beförderung  geschriebener  oder  ge- 
sprochener Mittheilungen  zu  gewähren 
und  diese  Absicht  mit  einer  die  Deut- 
schen bei  jeder  Gelegenheit  auszeich- 
nenden Gründlichkeit  durchzuführen.« 
Nach  der  Schilderung  der  Berliner 
Posteinrichtungen  fährt  diese  Zeitung 
fort:  »Eine  Leistung  von  der  ge- 
schilderten Vollkommenheit  hat  gleich- 
wohl die  Leiter  des  Berliner  Post- 
wesens nicht  befriedigt.  Vor  einigen 
Jahren  richteten  sie  ein  pneumatisches 
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Kohrsystem  oder  Rohrpost  ein  zur 
schnellen  Ueberführung  von  Briefen, 
Karten  und  Telegrammen  von  einem 
Theile  Berlins  zu  einem  anderen.  Das 
System  umfafst  die  ganze  Stadt;  die 
Einrichtungen  sind  so  getroffen,  dafs 
zwischen  7  Uhr  Morgens  und  9  (jetzt 
10)  Uhr  Abends  alle  13  Minuten  ein 
Zug  von  jeder  Station  abfahrt.  Eine 
Prüfung  des  Rohrpostplanes  und  der 
Art,  wie  die  Züge  gelegt  sind,  ruft 
Ueberraschung  hervor,  dafs  ein  so 
verzweigtes  und   verwickeltes  System 


stets  glücklich  in  einander  greift.  Es 
scheint,  als  ob  nicht  leicht  etwas  die 
preufsische  Ordnung  in  Verwirrung 
bringen  könnte.  Die  Rohrpost  ist 
sicherlich  ein  beredtes  Beispiel  postali- 
schen Unternehmungsgeistes,  und  es 
mufs  überraschen,  dafs  andere  grolse 
Städte  der  Führung  Berlins  nicht  ge- 
folgt sind.  In  England  ist  das  Rohr- 
system bis  jetzt  nur  zur  Ueberführung 
von  Telegrammen  zwischen  dem  Haupt- 
amte und  einigen  Zweigämtern  be- 
nutzt worden.« 


75.  Die  französische  Postsparkasse  im  Jahre  1886. 

Die  Postsparkasse  in  Frankreich  hat     (darunter     239  502    erstmalige  und 

956  846  Nachzahlungen!,  die  Zahl  der 
Rückzahlungen  auf  380  943  mit  einem 
Gesammtbetrage  von  1  o  1  8 1 4  380  Frcs. ; 
der  Ueberschufs  der  Einnahmen  gegen- 
über   den    Ausgaben    betrug  daher 


nach  dem  vom  französischen  Finanz- 
minister an  den  Präsidenten  der  Republik 
erstatteten  Bericht  auch  im  Jahre  1886 
an  Umfang  und  Bedeutung  erheblich 
zugenommen. 


Die  Zahl  der  Einlagen  belief  sich  j  3 1  443  608  Frcs.  Zu  Rentenankäufen 
im  Berichtsjahre  auf  1  1 96600,  mit  einem  wurden  im  Jahre  1886  in  3 196  Fällen 
Gesammtbetrage  von  1 33  237  988  Frcs.  |  3  933  788  Frcs.  verwendet. 

Am  31.  Dezember  1883  belief  sich  das  Gesammtgut- 

haben  der  Sparer  auf   1  54  1 5 5  37*  Frcs. 

Unter  Hinzurechnung  des  obigen  Ueberschusses  mit  31443608 

und  der  zum  Kapital  geschlagenen  Zinsen  mit   3074831 

betrug  das  Gesammtguthaben  der  Sparer  Ende  1886    .   .    190674032  Frcs., 

wovon  in  Renten  und  Schatzanweisungen  133  187891 

angelegt  waren. 

Der  Gewinn  der  Postsparkasse  im  Jahre  1886  setzt  sich  folgendermafsen 
zusammen: 

1.  Zinsen   für  die  bei  der  Caisse  des  depöts  et  consignations  auf  Conto - 
corrent  niedergelegten  Kapitalien  1  063  339.42  Frcs. 

2.  Zinsen  von  den  für  Rechnung  der  Sparkasse  ange- 
kauften Renten  3396385,50 

3.  Amortisationsprämien   160079,57 

4.  Verschiedene  Einnahmen   402,1» 

Summe.   .   .   .    6  620  206,*$  Frcs. 

Werden  von  dieser  Summe  die  für  die  Sparer  ent- 
fallenden Zinsen  mit  s  0748*1,10 


abgerechnet,  so  verbleibt  noch  ein  Gewinn  von  ....  1  543  333,49  Frcs., 
woraus  die  Verwaltungskosten  zu  bestreiten  waren. 
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Lebertrag  ...     i  545  $55,19  Frcs., 
An  Verwaltungskosten  sind  im  Berichtsjahr  entstanden : 
Ausgaben  für  das  Personal  mit   ....  924  119,30  Frcs. 

-    Dienstbedürfnisse  mit    .   .  233  689,-» 
verschiedene    und    nicht  vorhergesehene 

Ausgaben  mit   .      2  378, h 

zusammen.   .   .   .     1  162  387,1; 

dcmgemäfs  belief  sich  der  Reingewinn  auf   382968,11  Frcs., 


welcher  in  Ausführung  des  Art.  16 
des  Gesetzes  vom  9.  April  188  t  auf 
den  Dotationsfonds  gutgeschrieben 
worden  ist.  Der  letztere  Fonds  be- 
lauft sich  unter  Hinzurechnung  der 
Ergebnisse  für  die  Jahre  1884  und 
1885  bereits  auf  die  Summe  von 
839  902  Frcs.  19  Cts.;  ein  Theil  dieses 
Fonds  ist,  mit  Zustimmung  der  Kam- 
mern, bereits  zum  Ankauf  eines  Ge- 
bäudes verwendet  worden,  in  welchem 

Erstmalige  Einzahlungen 


die  Postsparkasse  voraussichtlich  Ende 
1888,  sobald  die  nöthigen  Einrich- 
tungsarbeiten beendigt  sein  werden, 
untergebracht  werden  soll. 

Aus  der  nachstehenden  Uebersicht 
über  die  Ergebnisse  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  der  Postsparkasse  für 
die  ersten  fünf  Jahre  ihres  Bestehens 
ist  ersichtlich,  in  welcher  Weise  die 
bezügliche  Einrichtung  sich  entwickelt 
hat. 

Nachzahlungen 


Jahr 

Zahl 

Betrag 
Frcs. 

Zahl 

Betrag 
Frcs. 

1882 

227438 

47  606  879 

243  717 

17  027  302 

188^ 

207  827 

40  440833 

489  606 

32  594  93« 

1884 
1883 

222  1  39 

46  780  639 

694  972 

47  3 '6  473 

221  107 

32  183  749 

8 1 8  600 

60  742  740 

1886 

239  302 

38  322  168 

936  846 

74710  132. 

Die  erstmaligen  Einzahlungen  sind 
zwar  in  den  auf  das  Gründungsjahr 
folgenden  drei  Jahren  der  Zahl  nach 
etwas  zurückgegangen;  erst  dem  Jahre 
1886  war  es  vorbehalten,  gegenüber 
dem  Jahre  1882  ein  günstigeres  Er- 
gebnifs  herbeizuführen;  die  Ergebnisse 
des  Berichtsjahres  Uberstiegen  diejenigen 
des  Gründungsjahres  hinsichtlich  der 
Zahl  der  Einzahlungen  um  3.31  pCt. 
und  hinsichtlich  des  Betrages  sogar 
um  22,92  pCt.  Ganz  aufserordentlich 
aber  ist  die  Steigerung  der  Nachzahlun- 
gen: dieselbe  betragt  für  das  Berichts- 
jahr gegenüber  dem  Jahre  1882  be- 
züglich der  Zahl  der  Nachzahlungen 
389  pCt.  und  bezüglich  des  Betrages 
nicht  weniger  als  438  pCt. 

Der  Durchschnittsbetrag  der  erst- 
maligen Einzahlungen  ist  von  2 1  o  Frcs. 
im  Jahre  1882  auf  244  Frcs.  im  Jahre 
1886,  der  Durchschnittsbetrag  der 
Nachzahlungen   von    69,;.»  Frcs.  im 


Jahre  1882  auf  78,07  Frcs.  im  Jahre 
1886  gestiegen.  Im  Ganzen  wurden 
wahrend  des  fünfjährigen  Bestehens 
der  Sparkasse  1  118  033  Sparbücher 
ausgegeben. 

Die  durch  das  obenerwähnte  Gesetz 
vom  9.  April  1881  getroffene  Ein- 
richtung, dafs  von  Minderjährigen  und 
Ehefrauen  sowohl  ohne  als  mit  Bei- 
stand ihrer  gesetzlichen  Vertreter  Ein- 
zahlungen, auf  ihren  eigenen  Namen 
lautend,  bei  der  Sparkasse  gemacht 
werden  können,  hat  sich  ebenfalls  gut 
bewährt:  im  Jahre  1885  sind  von 
Minderjährigen  11  431  Einzahlungen 
mit  dem  Beistande  und  67  172  Ein- 
zahlungen ohne  den  Beistand  ihrer 
gesetzlichen  Vertreter,  von  Ehefrauen 
1 2  427  Einzahlungen  mit  dem  Beistande 
und  57  363  Einzahlungen  ohne  den 
Beistand  ihrer  Ehemänner  geleistet 
worden  ;  dagegen  betrug  im  Jahre  1886 
die  Zahl  der  von  Minderjährigen  mit 
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dem  Beistände  ihrer  gesetzlichen  Ver- 
treter geleisteten  Einzahlungen  20  307 
(8856  mehr  als  im  Vorjahre),  ohne 
deren  Beistand  70782  (3610  mehr 
als  im  Vorjahre] ;  von  Ehefrauen  wur- 
den mit  dem  Beistande  ihrer  Ehe- 
männer 4704  (7723  weniger  als  im 
Vorjahre)  und  ohne  deren  Beistand  | 
54  639  '2924  weniger  als  im  Vorjahre) 
Einzahlungen  geleistet. 

Nach  der  Stellung  der  Einzahler 
kommen  im  Jahre  1886  auf  Vorsteher 
von  Ackerbau-,  gewerblichen  und 
Handels- Etablissements  10294  männ- 
liche und  2927  weibliche,  auf  städtische 
und  ländliche  Arbeiter  9706  männliche 
und  2396  weibliche,  auf  Handwerker 
20328  männliche  und  10321  weib- 
liche, auf  Dienstboten  5969  männliche 
und  16336  weibliche,  auf  Angehörige 
des  Militairs  und  der  Marine  7343 
männliche  und  30  weibliche,  auf  Be- 
amte 19582  männliche  und  1973 
weibliche,  auf  Künstler  7328  männliche 
und  2042  weibliche,  auf  Eigcnthümer. 
Rentner  und  sonstige  Personen  ohne 
Gewerbe  8193  männliche  und  23098 
weibliche,  endlich  auf  Minderjährige 
33073  männliche  und  36016  weib- 
liche Einzahler,  im  Ganzen  demnach 
144  018  männliche  und  95339  weib- 
liche Einzahler.  Vergleicht  man  hier- 
mit die  Ergebnisse  der  Vorjahre,  so 
wird  man  bemerken,  dafs  jede  der 
vorstehend  angegebenen  Klassen  all- 
jährlich fast  denselben  Antheil  an  der 
Zahl  der  Einzahler  hat;  die  Zahl  der 
zur  Postsparkasse  beigetretenen  Hand- 
werker, welche  nur  1 2,89  pCt.  der 
Gesammtzahl  beträgt,  ist  immer  noch 
gering,  während  die  EigenthUmcr  und 
Rentner  u.  s.  w.  am  meisten,  und 
zwar  mit  1 3,..;  pCt.  vertreten  sind. 
Die  Zahl  der  Minderjährigen  bildet 
mehr  als  ein  Drittel  der  Gesammtzahl 
der  Sparer. 

Nach  Artikel  1  3  des  mchrerwähnten 
Gesetzes  können  auch  die  zur  gegen- 
seitigen Unterstützung  gegründeten  Ge- 
sellschaften bei  der  Postsparkasse  Ein- 
zahlungen machen,  und  zwar  bis  zum 
Betrage  von  8000  Frcs.;   von  dieser 


Befugnifs  ist  auch  im  Jahre  1886  in 
erfreulicher  Weise  Gebrauch  gemacht 
worden,  indem  während  des  Berichts- 
jahres an  derartige  Gesellschaften  125 
Sparkassenbücher  ausgegeben  worden 
sind. 

Uebertragungen  aus  Privatsparkassen 
auf  die  Postsparkasse  haben  im  Jahre 
1886  in  5656  Fällen  mit  1  516637 
Frcs.  stattgefunden  'gegenüber  6883 
Fällen  mit  1  439  499  Frcs.  im  Jahre 
1883).  Umgekehrt  sind  24  Post- 
sparkassenbücher  über  6275  Frcs.  auf 
verschiedene  Privatsparkassen  Uber- 
tragen worden. 

Da  die  Einzahlung  von  Einlagen 
sowohl,  als  die  Zurückziehung  von 
Guthaben  bei  sämmtlichen  Postanstalten 
bewirkt  werden  kann,  und  da  ferner 
die  Abrechnung  über  sämmtliche  Ein- 
und  Auszahlungen  in  Paris  centralisirt 
ist,  so  braucht  in  keinem  Falle  eine 
Uebcrtragung  der  Beträge  von  einem 
auf  das  andere  Departement  statt- 
zufinden. Ausgenommen  hiervon  sind 
die  im  Auslande  ausgestellten  Spar- 
kassenbücher, auf  welche  nur  bei 
derjenigen  Anstalt,  welche  dieselben 
ausgestellt  hat,  Einzahlungen  geleistet 
werden  können.  Sobald  der  Sparer 
aus  dem  Bezirk  dieser  Anstalt  verzieht, 
mufs  die  Ausstellung  eines  neuen 
Buches  erfolgen.  Dagegen  berechtigen 
die  von  Schirls -Sparkassen,  sowie  die 
in  Algier  ausgefertigten  Bücher  zu 
Ein-  und  Auszahlungen  bei  sämmt- 
lichen Postanstalten;  jedoch  ist  es  den 
betreffenden  Sparern  freigestellt,  sich 
in  den  Departements  neue  Sparkassen- 
bücher ausstellen  zu  lassen. 

Ebenso    wie    die    Zahl    der  Ein- 
zahlungen ist  auch  die  Zahl  der  Rück- 
zahlungen von  Guthaben  während  des 
fünfjährigen   Bestehens  der  Postspar- 
kasse    erheblich    gestiegen:  Rück- 
zahlungen   fanden   statt   a)  bei  theil- 
weiser  Zurückziehung  des  Guthabens 
im  Jahre  1882:  36682  oder  17,!  pCt. 
j  der   am    Jahresschlüsse  vorhandenen 
Sparbücher   mit  einem    Betrage  von 
I  (>  5111  322  Frcs.  (durchschnittlich  261.1« 
I  Frcs.),' im  Jahre  1886:  290382  oder 
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34,3  pCt.  der  am  Jahresschlüsse  vor- 
handenen Sparbücher  mit  einem  Be- 
trage von  66867534  Frcs.  durch- 
schnittlich 230,11  Frcs.);  b)  bei  gänz- 
licher Zurückziehung  des  Guthabens 
im  Jahre  1882:  15838  oder  7,4  pCt. 
der  Sparkassenbücher  mit  6819295  Frcs. 
(durchschnittlich  430,0«  Frcs.),  im  Jahre 
1886:  87031  oder  io,3pCt.  der  vorhan- 
denen Bücher  mit  30  981  461  Frcs. 
1  durchschnittlich  356,10  Frcs.).  Aus 
vorstehenden  Angaben  darf  nicht  etwa 
geschlossen  werden,  dafs  jährlich  eine 
immer  gröfsere  Anzahl  von  Sparern 
aus  der  Sparkasse  austritt,  ohne  an  die 
Rückkehr  zu  denken;  es  ist  vielmehr 
nach  den  Berichtsausführungen  That- 
sache,  dafs  viele  Sparer  bald  nach  er- 
folgter gänzlicher  Zurückziehung  ihres 
Guthabens  die  Ausstellung  eines  neuen 
Sparkassenbuches  beantragen.  Uebri- 
gens  ist  festgestellt  worden,  dafs  die 
Zahl  der  in  Folge  Ablebens  des 
Sparers  erfolgten  gänzlichen  Rück- 
zahlungen im  steten  Wachsen  begriffen 
ist;  im  Jahre  1886  belief  sich  die  Zahl 
dieser  Fälle  bereits  auf  3447. 

Wie  in  den  früheren  Jahren,  so 
nahmen  auch  im  Jahre  1886  an  den 
Fortschritten  der  Sparkasse  in  erster 
Linie  die  Departements  Paris,  Alpes- 
Maritimes  und  Seine  (banlieue),  in 
letzter  Linie  dagegen  Oran,  Constan- 
tine  und  Tunis  Theil.  Eine  erhebliche 
Zunahme  des  Sparverkehrs  ist  in  den 
Departements  Indre  -  et  -  Loire,  Dor- 
dogne,  Vendee  und  Vicnne,  eine  er- 
hebliche Abnahme  dagegen  in  den  De- 
partements Tarn-ct-Garonne,  Mayenne, 
Gers,  Ariege  und  Morbihan  eingetreten. 
Unter  den  Städten  nimmt  nach  wie  vor 
Paris  auch  in  Bezug  auf  den  Sparkassen- 
verkehr die  erste  Stelle  ein,  demnächst 
folgen  Nizza,  Toulouse,  Montpellier, 
Limoges  und  Havre.  Trotz  der  Con- 
currenz ,  welche  in  den  Städten  die  Privat- 
sparkassen der  Postsparkasse  durch 
Gewährung  höherer  Zinsen  bereiten, 
betheiligt  sich  die  Stadtbevölkerung 
immer  noch  in  höherem  Mafse  an  der 
Postsparkasse  als  die  Landbevölkerung; 
der  Berichterstatter  glaubt  hieraus  den 
Schlufs   ziehen    zu  sollen,   dafs  die 


Landbevölkerung  Uber  die  Vortheile, 
welche  die  Postsparkasse  bietet,  noch 
immer  nicht  genügend  aufgeklärt  ist. 

Die  Zahl  der  bei  der  Centralver- 
waltung  im  Sparkassendienst  beschäftig- 
ten Beamten,  Hülfsarbeiter  und  Unter- 
beamten ist  im  Jahre  1886  wiederum 
erheblich  gestiegen:  dieselbe  betrug  im 
Ganzen  342,  gegen  278  im  Vorjahre; 
darunter  befinden  sich  240  weibliche 
Beamte,  gegen  190  im  Vorjahre.  Der 
Berichterstatter  hebt  ausdrücklich  her- 
vor, dafs  selbst  dies  Personal  noch 
nicht  hinreichend  ist  zur  Erledigung 
der  laufenden  Geschäfte,  geschweige 
denn  zur  Bewältigung  der  zahlreichen 
Arbeiten  am  Jahresschlüsse. 

Bezüglich   der  im  Sparkassendienst 
eingeführten  Aenderungen  und  Ver- 
|  besserungen    bemerkt   der  Bericht 
Folgendes. 

Von  dem  seit  dem  16.  Januar  1882 
für  Paris  eingeführten  System  der 
directen  Rückzahlung  (remboursements 
a  nie)  ist  auch  im  Jahre  1 886  ein  er- 
heblicher Gebrauch  gemacht  worder., 
nämlich  in  38  497  Fällen  gegen  31  365 
Fälle  im  Vorjahre.  Da  indefs"  diese 
Rückzahlungen  nur  bei  dem  Postamte 
in  der  Rue  de  Grenelle  stattfinden 
konnten,  so  wurde  zur  weiteren  Be- 
quemlichkeit für  das  Publikum  bereits 
im  Jahre  1885  gestattet,  Anträge  auf 
Rückzahlungen  dem  genannten  Post- 
j  amte  durch  Rohrpostkarten  (cartes-tele- 
grammes)  gegen  eine  feste  Gebühr 
von  60  Cts.  zugehen  zu  lassen.  In 
solchen  Fällen  erhält  der  Antragsteller 
nach  spätestens  2  Stunden  die  Er- 
mächtigung, sich  den  Betrag  bei  dem 
Postamte  seines  Bezirks  auszahlen  zu 
lassen.  Von  dieser  Befugnifs  ist  im 
Jahre  1886  in  8748  Fällen  (gegen 
5684  im  Vorjahre}  Gebrauch  gemacht 
worden. 

Das  zwischen  Frankreich  und 
Belgien  abgeschlossene  Ueberein- 
kommen  gestattet  den  Angehörigen 
beider  Länder,  ihr  Guthaben  ohne 
jegliche  Kosten  von  der  Sparkasse  des 
einen  Landes  auf  diejenige  des  anderen 
Landes   übertragen    und  in  gleicher 
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Weise  Rückzahlungen  bewirken  zu 
lassen.  Im  Jahre  1886  haben  71  der- 
artige Uebertragungen  und  241  Rück- 
zahlungen stattgefunden  1  gegen  33 
bz.  201  im  Vorjahre). 

Um  das  Sparen  kleinerer  Betrage  zu 
erleichtern,  werden  von  der  Verwal- 
tung sogenannte  Sparkarten  (bulletins 
d  'epargne)  ausgegeben,  auf  welchen  die 
einzelnen  zu  sparenden  Betrage  in  Post- 
werthzeichen verrechnet  werden;  so- 
bald der  verwendete  Betrag  1  Frc. 
erreicht,  kann  die  Karte  bei  jeder  Post- 
anstalt an  Stelle  baarcr  Spareinlage  ab- 
gegeben werden.  Die  Zahl  der  im 
Jahre  1886  eingelieferten  Sparkarten 
hat  98  800  betragen  gegen  98  328  im 
Vorjahre). 

Von  der  Befugnifs,  der  Postsparkasse 
Renten  verschreibungen  zur  Aufbewah- 
rung zu  Ubergeben,  ist  auch  im  Be- 
richtsjahre in  erfreulichem  Umfange 
Gebrauch  gemacht  worden.  Der  Bericht- 
erstatter regt  hierbei  von  Neuem  die 
Frage  an,  ob  es  nicht  thunlich  sein 
würde,  die  in  Belgien,  England  und 
Oesterreich  bestehende  Einrichtung, 
wonach  die  der  Postsparkasse  in  Auf- 
bewahrung gegebenen  Werthpapiere 
auf  Verlangen  und  für  Rechnung  der 
Eigenthümer  verkauft  werden  können, 
auch  in  Frankreich  einzuführen. 

Seit  dem  Jahre  1884  können  Rück- 
zahlungen auch  im  Wege  der  gewöhn- 


|  liehen  und  telegraphischen  Postan- 
weisung erfolgen,  und  zwar  nicht  allein 
zu  Gunsten  des  Sparers  selbst,  sondern 
auch  auf  Verlangen  des  Letzteren  zu 
Gunsten  einer  anderen  Person.  Im 
Jahre  1886  haben  auf  diesem  Wege 
264  Rückzahlungen  mittels  gewöhn- 
licher und  6455  mittels  telegraphischer 
Postanweisungen  stattgefunden  (gegen 
136  bz.  4199  im  Vorjahre). 

Neuerdings  vermittelt  die  Postspar- 
kasse auch  den  Verkehr  zwischen  den 
Sparern  und  den  Alterversorgungs- 
kassen ,  sei  es  zur  Uebermittelung  von 
Einzahlungen  oder  zur  Aushändigung 
von  Renten  u.  s.  w. 

Mit  den  im  Jahre  1883  eingerich- 
teten Schiffssparkassen  hat  die 
Verwaltung  trotz  mehrfacher  Verbesse- 
rungen einen  nennenswerthen  Erfolg 
noch  nicht  erzielt.    Die  Zahl  der  bei 

I  SchifTssparkassen  bewirkten  Einzah- 
lungen belief  sich  im  Jahre  1886  auf 
223,  die  Zahl  der  Rückzahlungen  auf 

J  91  (gegen  79  bz.  4  im  Vorjahre). 
Am  Schlüsse  des  Berichts  hebt  der 
Minister  von  Neuem  hervor,  dafs  der 
Erfolg  der  Postsparkasse  durch  die 
günstige  Aufnahme,  welche  dieselbe 
im  Publikum  gefunden   habe,  völlig 

i  gesichert  sei.    Die  Anzahl  der  Sparer 

J  am  Schlüsse  des  laufenden  Jahres  ( 1 887) 
schätzt  der  Berichterstatter  auf  rund 
eine  Million  und  deren  Gesammt- 
Guthaben  auf  220  Millionen  Frcs. 


76.   Der  fünfzigjährige  Gedenktag  der  ersten  preufsischen 

Eisenbahn. 


Fünfzig  Jahre  der  Vergangenheit 
geben  im  Leben  des  Einzelnen  und 
der  Völker  einen  natürlichen  Anlafs 
zu  Rückblicken.  Auf  welchem  Ge- 
biete aber  könnte  der  Rückblick  auf 
einen  fünfzigjährigen  Zeitraum  erstaun- 
lichere Erfolge,  grofsartigere  Bilder 
vorführen,  als  auf  dem  Gebiete  des 
Verkehrswesens!  So  ist  auch  der 
Gedenktag  der  Eröffnung  der  ersten 


preufsischen  Eisenbahn  nicht  vorüber- 
gegangen, ohne  dafs  man  an  die  Um- 
wälzungen von  gewaltigster  Tragweite 
erinnert  wurde,  welche  durch  die 
Eisenbahnen  auf  fast  allen  Gebieten 
menschlichen  Schaffens  und  Wirkens 
herbeigeführt  worden  sind. 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  hier 
die    Ursachen    und    Wirkungen  der 
1  vielfachen  eigenartigen  Erscheinungen 
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zu  beleuchten,  zu  welchen  das  Eisen- 
bahnwesen Veranlassung  gegeben  hat. 
Aber  wir  glauben  das  Interesse  un- 
serer Leser  auf  die  nachfolgenden,  von 
der  »Zeitung  des  Vereins  Deutscher 
Eisenbahnverwaltungen  >»  mitgetheilten 
Schilderungen  lenken  zu  sollen,  welche 
ein  Augenzeuge  Uber  die  Erötfnungs- 
feierlichkeiten  der  ersten  preufsischen 
Eisenbahnstrecke  im  Jahre  1838  in 
der  »Vossischen  Zeitung«  vom  22.  Sep- 
tember und  29.  October  1838  ver- 
öffentlicht hat. 

Der  Verfasser  der  beiden  Artikel 
ist  der  bekannte  Schriftsteller  L.  Rell- 
stab.  Derselbe  schrieb  Uber  die  am 
21.  September  1838  erfolgte  Eröffnung 
der  Strecke  Potsdam -Zehlendorf  der 
Berlin  -  Potsdamer  Eisenbahn  Folgen- 
des: 

»Die  Eröffnung  der  Berlin-Potsdamer 
Eisenbahn  auf  der  Strecke  von  Pots- 
dam nach  Zehlendorf  hat  heut  unter 
den  günstigsten  Verhältnissen  stattge- 
funden. In  gewisser  Beziehung  ist 
dieses  Ereignifs,  da  es  den  Anfangs- 
punkt der  Benutzung  der  Eisenbahnen 
im  Preufsischen  Staat  bildet,  für  diesen 
eines  der  wichtigsten  des  Jahrhunderts. 
In  der  Geschichte  der  Industrie  wenig- 
stens dürfte  ihm  keins  an  die  Seite 
zu  setzen  sein.  —  Der  Bahnhof  in 
Potsdam,  dessen  schöne  Gebäude  noch 
nicht  ganz  vollendet  sind,  war  mit 
einem  interimistischen  Aufbau  ver- 
sehen, welcher  einen  grösseren  Salon 
und  zwei  kleinere,  elegant  eingerichtete 
Gemächer,  als  Versammlungsort  für 
die  Abreisenden  bei  üblem  Wetter, 
enthielt.  Den  Weg  dahin  hatte  man 
mit  Kränzen,  Blumengewinden  und 
Fahnen  verziert.  Schon  vom  frühen 
Morgen  an  bot  die  Gegend  um  den 
Bahnhof  ein  belebtes  Schauspiel  dar; 
gegen  die  Mittagszeit  aber  waren 
Tausende  von  Zuschauern  herbei- 
geströmt, welche  auf  der  Brücke,  in 
den  ringsum  gelegenen  Gärten,  Wiesen, 
Feldern  und  Wegen  sich  in  bunten 
Gruppen  vertheilt  hatten,  um  der  Ab- 
fahrt beizuwohnen.  Es  waren  zu  der- 
selben  Uber   300  Billete  ausgegeben 


|  worden,  und  16  Wagen  wurden  von 
den  beiden  Lokomotiven  Adler  und 
Pegasus  gezogen.  Auf  dem  vorder- 
sten Wagen  wehten  Fahnen  in  den 
preufsischen    Farben    und    mit  dem 

I  preufsischen  Adler  geschmückt.  Kurz 
vor  1 2  Uhr  wurde  das  Zeichen  zum 
Einsteigen  gegeben;  auf  dem  ersten 
Wagen  befand  sich  ein  Musikcorps, 
und  unter  schmetterndem  Hörner- 
und Trompetenklang  und  den  Freuden- 
schüssen  aufgestellter  Böller  setzte 
sich  mit  dem  Schlag  12  Uhr  der  Zug 
in  Bewegung.  Ein  schneidendes  Pfeifen 
gab  das  Signal  zur  Abfahrt.  Sie  be- 
gann in  langsamem  Tempo,  wuchs 
aber  mit  jeder  Secunde,  bis  sie  jene 
rapide  Schnelligkeit  erreicht  hatte,  wo- 
durch die  Eisenbahnen  ihren  so  glän- 
zenden Sieg  Uber  alle  sonstigen  Mittel 
des  Fortkommens  erfochten.  Einige 
Reiter  versuchten  eine  Zeit  lang  den 
Wagenzug  zu  begleiten,  doch  schon 
nach  wenigen  Minuten  konnten  die 
erschöpften  Pferde  nicht  mehr  in 
gleicher  Schnelligkeit  folgen.  In  nicht 
voll  22  Minuten  war  der  Anhaltpunkt 
bei  Zehlendorf,  eine  Strecke  von 
3  830  Ruthen,  erreicht.  Da  in  der 
Folge    bei    gröfserer   Einübung  der 

I  Leute  gewifs  die  Fahrt  sich  noch  be- 
schleunigen läfst,  überdies  diese  Station 
die  gröfsere  ist,  indem  die  folgende 
nur  noch  3150  Ruthen  beträgt,  so 
wird  der  ganze  Weg  von  Berlin  nach 

:  Potsdam  künftig  bequem  in  40  Mi- 
nuten zurückgelegt  werden.  —  Nach 
einem  etwa  halbstündigen  Aufenthalt 
wurde  die  Rückfahrt  nach  Potsdam 
angetreten,  welche  der  Berichterstatter 
jedoch  nicht  mitmachte.  Die  höheren 
Beamten  der  Regierungs-  und  städti- 
schen Behörden  in  Potsdam  waren 
zur  Fahrt  eingeladen  und  hatten  der- 
selben zum  gröfseren  Theile  beige- 
wohnt. Mittags  wird  ein  grofses  Gast- 
mahl in  Potsdam  die  Directoren,  viele 
Actionäre  und  deren  Gäste  vereinigen. 
Durch  die  zweckmässigen  Einrichtun- 
gen, welche  seitens  der  Postbehörde 
zur  Beförderung  nach  Zehlendorf  ge- 
troffen sind,  sowie  durch  die  Auf- 
stellung der  Kremser-Fuhrwerke  wird 
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es  möglich  sein,  diese  fertige  Bahn- 
strecke schon  jetzt  sowohl  zu  Ver- 
gnügungsfahrten, wie  zur  Beschleuni- 
gung des  Verkehrs  zu  benutzen.  Zu 
den  ersteren  ladet  das  schöne  Herbst- 
wetter noch  ganz  besonders  ein;  der  1 
bei  Zehlendorf  durch  Herrn  Heinzel- 
mann erbaute  Salon,  sowie  das  ele- 
gante, von  demselben  eingerichtete 
Local  in  Potsdam  nächst  dem  Bahn- 
hofe bieten  den  Spazierfahrern  auch 
zugleich  angenehme  Aufenthaltsplätze 
dar,  um  die  Zeit  der  Abfahrt  abzu- 
warten. —  Der  glückliche  Anfang  ist 
gemacht;  möge  der  Fortschritt  in 
gleicher  Weise  erfolgen.  Bald  wird 
das  Publikum  es  allgemeiner  zu  würdi- 
gen wissen,  welche  unschätzbare  Wohl- 
that  demselben  durch  die  Anlegung 
dieser  Eisenbahn  geworden  ist,  die 
nach  ihrer  Vollendung  Berlin  aus  seiner 
ärmlichen  Gegend  gewissermafsen  in 
die  nahe  Nachbarschaft  der  anmuthigsten 
Umgebung  versetzen  wird.« 

Wenige  Wochen  nach  dieser  Fest- 
fahrt war  auch  die  ganze  Strecke  ! 
Berlin  -  Potsdam  betriebsfähig  fertig- 
gestellt, so  dais  dieselbe  am  29.  Oc- 
tober  1838  feierlich  eröffnet  werden 
konnte.  Rellstab  berichtet  hierüber 
wie  folgt: 

»Gern  würden  wir  über  dies  wich- 
tigste Ereignifs,  was  sich  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  für  diese  beiden  Residenz- 
städte zugetragen,  ausführlicher  sein, 
wenn  die  Kürze  der  Zeit  nicht  eine 
eben  so  kurze  Mittheilung  geböte.  — 
Diesen  Morgen  um  12  Uhr  fand  die 
Eröffnung  der  ganzen  Bahn  zwischen 
hier  und  Potsdam  in  so  feierlicher 
Weise,  als  man  es  nur  wünschen 
könnte,  statt.  Die  sämmtlichen  hier 
anwesenden  Prinzen  des  Königlichen 
Hauses  halten  die  Einladung  des 
Directoriums,  der  Eröffnungsfahrt  bei- 
ZU  wohnen,  huldreichst  anzunehmen 
geruht;  desgleichen  waren  Einladungen 
an  die  Herren  Staatsminister  und  viele  j 
hohe  Civil-  und  Militairbeamten  er- 
gangen, die  sich  gegenwärtig  befanden,  1 
und  ausserdem  230  Personen  durch  j 
Karten  eingeladen  worden.  Dem- 
gemäfs  befand  sich  eine  Auswahl  der 


angesehensten  Männer  Berlins  zugegen. 
Aus  Potsdam  waren  die  eingeladenen 
Personen  schon  Morgens  um  8  Uhr 
auf  der  Eisenbahn  herübergekommen. 
Wie  grofs  die  Anzahl  der  Versam- 
melten überhaupt  war,  liefs  sich  nicht 
mit    Bestimmtheit    ermitteln,  jedoch 
schätzen  wir  dieselben  auf  mehr  als 
300  nach  der  Zahl  der  Wagen,  eilt", 
welche  den  Zug  bildeten.    Schon  in 
den  Strafsen  der  Stadt  war  die  Wir- 
kung dessen,  was  sich  vor  dem  Thore 
begab,  sichtbar;  eine  lebhafte  Menge 
wogte    die    Leipziger   Strafse  hinab, 
zahlreiche  Wagen  rollten  dem  Eisen- 
bahnhofe zu.    Draufsen  sah  man  ge- 
drängte Schaarcn  fröhlicher  Zuschauer 
versammelt,   und  besonders  war  das 
Gastetablisscment  neben   dem  Bahn- 
hofe an  allen  Galerien,  Fenstern  und 
auf  den  Dächern  dicht  damit  erfüllt. 
Die  noch  nicht  ganz  vollendeten  Ge- 
bäude des  Bahnhofes  waren  mit  Blumen 
und   Grün   festlich   geschmückt;  auf 
dem   Balkon    am   Ende    der  Galerie 
befand  sich  ein   Musikcorps.  Punkt 
12  Uhr  ertönte  das  Signal  zum  Ein- 
steigen, und  wenige  Minuten  darauf 
setzte  sich  der  Zug,  durch  die  Loco- 
motiven    Pegasus    und    Iris  geführt, 
in  Bewegung.     Die  freudigste  Theil- 
nahme  war  auf  allen  Zügen  zu  lesen. 
Mit  der  Uhr  in  der  Hand  beobachtete 
man  die  Schnelligkeit  der  Bewegung. 
Nach  Beobachtungen  des  Referenten 
wurden  die  einzelnen  Stationen  in  fol- 
gender  Weise    erreicht:    die  ersten 
Häuser  Schönebergs  in  5,  die  letzten 
in  2'  2  Minuten;  der  dort  befindliche 
grofse  Bergdurchstich  wurde  in  80  Se- 
cunden    zurückgelegt.     Hinter  dem- 
selben wurde  die  Bewegung  bedeutend 
schneller.    Steglitz  war  in  5,  Zehlen- 
dorf in  71  2  Minuten  erreicht.  Dort 
wurde  die  Thätigkeit  der  Bewegung 
gehemmt,  welches  i  Minute  wegnahm ; 
Kohlhasenbrück  wurde  demnächst  in 
i2'/2,   Nowawes   in  4,  die  Grenze 
des  Bahnhofes  zu  Potsdam  in  3  Mi- 
nuten erreicht,  und  noch  etwa  2  Mi- 
nuten  nicht  ganz  verstrichen,  bis  der 
Zug  hielt.     So  war  denn  die  eigent- 
liche  Fahrt   in   40  Minuten  zurück- 
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gelegt  worden,  und  42  Minuten  dauerte 
es,  bis  die  Maschine  teststand.  Lieberall 
am  Wege  hatten  sich  dichte  Gruppen 
von  Zuschauern  aufgestellt,  welche  den 
heranbrausenden  Zug  freudig  durch 
Hüteschwenken  und  Zurufen  be- 
grüfsten.  In  Potsdam  wurde  er  durch 
donnernde  Böller,  Musik  und  lauten 
Jubelruf  der  gedrängten  Menge  em- 
pfangen. Auch  hier  waren  die  ver- 
schiedenen Localitüten  des  Bahnhofes 
mit  Blumen  und  Kränzen  geschmack- 
voll verziert.  I.  I.  K.  K.  H.  H.  die 
Prinzen  des  Königlichen  Hauses,  welche  | 
die  Fahrt  mitmachten,  hatten  in  einem 
eigenen  Wagen  gesessen,  von  dem 
Fahnen  herabwehten.  In  Potsdam 
selbst  wurden  die  zur  Fahrt  geladenen 
Gaste  durch  ein  Frühstück  bewirthet, 
das  man  im  Durcheinanderkreuzen 
und  lebhaftesten  Gespräch ,  welches 
diesmal  nur  einen  Gegenstand  hatte, 
einnahm.  Die   Rückfahrt  wurde 

einige  Minuten  vor  3/4  auf  2  Uhr  an- 
getreten und  die  einzelnen  Stationen 
auf  derselben  fast  alle  in  gleicher 
Schnelligkeit  erreicht,  die  letzten  jedoch 
noch  ansehnlich  rascher  zurückgelegt, 
so  dafs  die  Fahrt  bis  zur  Grenze 
des  Bahnhofes  in  39  Minuten  vollendet 
war  und  bis  zum  Haltepunkt  noch 
nicht  volle  40  Minuten  verstrichen.  - 
Eine  unverkennbare  Freude  drückte 
sich  bei  allen  Theilnehmern  aus.  Jeder  | 


fühlte,  dafs  dies  der  Anfangspunkt 
einer  höchst  segensreichen,  bedeutungs- 
vollen Zukunft  für  beide  Städte,  bald 
auch,  so  empfand  man  allgemein,  für 
das  ganze  Land  sein  werde,  indem 
sich  nun ,  da  der  Glaube  an  die  dem 
Wunderbaren  nahe  kommenden  Wir- 
kungen der  Eisenbahn  so  in  die  Hand 
gegeben  ist,  das  Interesse  dafür  und 
mit  ihm  die  fernere  Ausdehnung  der- 
selben gewifs  von  Tage  zu  Tage 
steigern  wird!  Dank  und  Heil  denen, 
welche  mit  Eifer  und  Muth  vorge- 
gangen sind.  Jetzt  nach  langen  Mühen 
und  oft  mit  Undank  gelohnten  Be- 
strebungen sehen  sie  sich  am  Ziel. 
Möge  nun  die  Zukunft  ihren  Erwar- 
tungen entsprechen;  wir  unsererseits 
haben  den  festen  Glauben,  dafs  sich 
dieselben  auf  die  glänzendste  Weise 
erfüllen  werden.  Lnd  diesem  Glau- 
ben gesellen  sich  unsere  lebhaftesten 
Wünsche  zu.  —  Einige  Worte  Uber 
das,  was  sich  schon  in  der  nächsten 
Zukunft  Erfreuliches  und  Heilsames 
an  diese  Unternehmung  knüpfen  dürfte, 
behalten  wir  uns  zu  gelegenerer  Zeit 
vor.a 

Was  würde  wohl  Rellstab  sagen, 
wenn  er  sehen  könnte,  in  welchem 
ungeahnten  Umfange  sich  die  Wünsche, 
die  er  in  freudiger  Begeisterung  dem 
jungen  Unternehmen  spendete,  erfüllt 
haben! 


77.   Ein  Jahr  unter  den  Eskimo. 

Schilderungen  von  Dr.  Fr.  Boas. 
Von  Herrn  Telegraphendirector  Hofmeister  in  Emden. 


Das  Bulletin  der  Amerikanischen 
geographischen  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde brachte  vor  einiger  Zeit  unter 
dem  Titel  »Ein  Jahr  unter  den  Eskimo« 
einen  Aufsatz  des  bekannten  kühnen 
Forschers  Dr.  Fr.  Boas,  in  welchem 
das  Leben  der  Eskimo  nach  persön- 
lichen Beobachtungen  eingehend  ge- 
schildert wird.  Da  diese  Schilderungen 
ein  allgemeineres  Interesse  darbieten, 

Archiv  f.  Post  u.  T«legr.   19.  1888. 


so  lassen  wir  einige  Mittheilungen  in 
Uebersetzung  auszugsweise  hier  folgen. 

Als  unser  Schiff  —  so  schreibt 
Dr.  Boas  ■ —  sich  zum  ersten  Mal 
der  öden  Küste  des  Baffin  -  Landes, 
einer  der  gröfsten  Inseln  des  arktischen 
Archipelagus,  näherte,  erspähten  uns 
die  Eskimo,  bemannten  ein  Boot  und 
enterten  unseren  Schoner.  Ich.  hätte 
nie  gedacht,  dafs  ich  nach  so  kurzer 
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Zeit  jene  kleinen,  schmutzigen  Burschen  ] 
mit  langen  Haaren  und  blitzenden 
Augen  mit  so  herzlichem  Interesse 
ansehen  würde,  und  dafs  ich  in  ihren 
kleinen  Hütten  so  herzlich  willkommen 
gewesen  wäre,  wie  das  der  Fall  sein 
sollte. 

Der  September  und  die  ersten  Tage 
des  October  waren  mit  kleinen  Aus- 
flügen   hingegangen,    dann    war    es  I 
schon  zu  spät  in  der  Jahreszeit,  um 
ausgedehntere  Reisen  zu  unternehmen. 
Die  braunen  Spitzen  der  Berge  fingen 
an,  sich  in  eine  Schneeschicht  zu  hüllen, 
und  die  Meerbusen  bedeckten  sich  mit 
Eis.     Schon   nach   wenigen  Wochen  j 
brauste  der  Sturm  über  das  Meer;  es  | 
bildeten  sich  grolscre  Eismassen;  der 
Winter  war  da.  Die  Eskimo  bauten  sich 
Schneehütten  und  kleine  Steinhä'user, 
dieselben  mit  Strauchwerk  und  Hasen 
bedeckend.    Grolse  Lampen,  Licht  und 
Wärme  verbreitend,  brannten  im  Innern. 
Das  Treibeis  war  unter  dem  Schutze  des 
Ufers  fest  geworden,    und  die  Leute 
gingen  jeden  Tag  aus,  um  am  Hände  j 
der    Eisschollen  Seehunde   zu   jagen.  | 

Bei  zunehmender  Kälte  wurden  die 
Eisflächen  gröiser,  und  Anfang  De- 
zember war  die  See  genügend  ge- 
froren, um  sie  als  Heiseweg  benutzen 
zu  können.  Dieses  ist  die  Jahreszeit, 
in  welcher  die  Eingeborenen  sich  gegen- 
seitig besuchen,  und  deshalb  war  da- 
mit auch  die  günstigste  Zeit  für  meine 
Heisen  und  Erforschungen  gekommen. 
Ich  hatte  mir  einen  Schlitten  und 
Hunde  erworben,  und  so  machte  ich 
zu  An  lang  des  Winters  kleine  Aus- 
fahrten, um  den  Schlitten  handhaben 
zu  lernen. 

Im  Dezember  trat  ich  dann  meine 
grölsere  Heise  an   und  wanderte   bis  ' 
Ende    Juli    fortwährend    umher,   die  1 
Küsten    und    das  Innere   des  Baltin- 
Landes  durchforschend.     In  den  ein- 
zelnen   Dörfern    lebte    ich   mit  den 
Eskimo   in   ihren   Schneehütten    und  , 
liels  mich   dann  in  der  Hegel  durch 
einen  der  Männer  einige  Tage  begleiten, 
was    mit   grofser   Bereitwilligkeit  ge- 
schah. 


Ich  werde  versuchen,  einen  solchen 
Heisetag  zu  beschreiben,  um  annähernd 
einen  Begriff  von  dem  Aufsenleben 
der  Eskimo  im  Winter  zu  geben. 

Früh  am  Morgen   kocht   die  Frau 
das  Frühmahl,  während  der  Mann  den 
Schlitten  in  Ordnung  bringt,  welcher 
einfach  aus  niedrigen,  durch  eine  An- 
zahl Querhölzer  verbundenen  Schlitten- 
kufen besteht.    Nachdem  die  Ladung 
unsere  Schlafsäcke,   meine  astro- 
nomischen Instrumente,  unsere  Jagd 
geräthe  u.  s.  w.        untergebracht  und 
befestigt  ist,  werden  die  Hunde  ge 
schirrt    und    vor   den    Schlitten  ge- 
spannt.    Nun   sind  wir  zur  Abfahrt 
bereit.    Am  ersten  Reisetage  sind  die 
Hunde    noch    bei    frischen  Kräften, 
daher  ist  es  sehr  schwierig,  sie,  bis 
Alles  fertig  ist,  zurückzuhalten.  So- 
bald der  Treiber  ruft:  »Heh!«  rasen 
sie  über  die  Schneewehen  und  über 
die  am  Ufer  aufgeschichteten  Eisblöcke 
hinweg.    Der  Schlitten  wird  über  jedes 
Hindernifs  hinweggeschleudert,  und  es 
erfordert   die   volle   Kraft  und  Auf- 
merksamkeit   des    Lenkers,    um  sich 
festzuhalten   und    bei   Besinnung  zu 
bleiben,  wenn  es  Uber  hervorragende 
Felsen   und   Eisblöcke   hinweg  geht. 
Es  macht  grolses  Vergnügen,  in  einem 
leichten  Schlitten,  von  guten  Hunden 
gezogen,  Uber  gleichmäfsige  Eisflächen 
oder  harten  Schnee  dahin  zu  fliegen. 
Unter  solchen  Umständen  kann  man 
leicht  an  einem  Tage  bis  zu  70  engl. 
Meilen  zurücklegen.    Aber  auch  dann 
ist  das  Fahren  eine  saure  Arbeit  und  er- 
fordert viel  Geschick  und  Aufmerksam- 
keit. Nach  kurzer  Zeit  fängt  ein  oder 
der  andere  Hund  an,  träge  zu  werden ; 
sogleich  ruft  der  Träger  seinen  Namen 
und  peitscht   ihn;   aber   es  ist  noth- 
wendig,    den  .  gerufenen    Hund  zu 
treffen,   weil,   wenn  ein  anderer  ge- 
troffen wird,  dieser  sich  beleidigt  fühlt 
und  sich  auf  den  Hund  stürzt,  dessen 
Name  genannt  worden  ist.  Der  Führer, 
welcher    kein    Gefecht    unter  seinen 
Hunden  erlauben  will,  mischt  sich  in 
den  Streit,  und  alsbald  wirft  sich  die 
ganze  Schaar  aufeinander,   und  dann 
ist  es  eine  heulende,  beifsende  Masse. 
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Keine  noch  so  heftige  Züchtigung  ver- 
mag die  kämpfenden  Hunde  zu  trennen; 
das  Einzige,  was  man  thun  kann,  ist, 
ruhig  zu  warten,  bis  ihre  Wuth  nach- 
gelassen hat,  und  dann  mufs  man 
schliefslich  noch  die  ganz  verwirrten 
Strange  auseinanderklauben.  Aber  Vor- 
sicht ist  dabei  geboten.  Die  Hunde 
müssen  dabei  zum  Niederlegen  ge- 
bracht werden,  indem  man  ihnen 
Stricke  um  den  Hals  legt  und  sie  da- 
mit zur  Erde  niederzieht.  Wahrend 
die  Stränge  in  Ordnung  gebracht 
werden,  mufs  der  Führer  scharf  nach 
rückwärts  blicken,  um,  sobald  Alles 
fertig  ist,  aufzuspringen.  Da  nämlich 
alle  Hunde  im  selben  Augenblick  an- 
ziehen, sobald  der  Führer  sich  erhebt, 
und  wie  der  Wind  davonfliegen,  so 
ist  man  oft  kaum  im  Stande,  seinen 
Platz  auf  dem  Schlitten  zu  gewinnen. 
Ehe  ich  mit  all'  den  Gewohnheiten 
der  Hunde  bekannt  war,  wandte  ich 
mich  häufig  zu  meinem  Gefährten, 
ihn  nach  den  Namen  der  Vorgebirge, 
Meerbusen,  Inseln  u.  s.  w.  zu  fragen. 
Wahrend  wir  zusammen  sprachen, 
drehten  sich  die  Hunde  herum,  setzten 
sich  plötzlich  nieder,  uns  anblickend, 
als  ob  sie  wissen  wollten,  was  wir 
zusammen  sprachen.  Sie  erlauben 
durchaus  keine  Unterhaltung  zwischen 
den  Reisenden,  aber  mit  ihnen  mufs 
stets  einer  sprechen.  »Hop,  hop,  nun 
lauft,  lauft!  Ach,  seht  ihr,  dort  steht 
ein  Haus,  ein  reizendes  kleines  Haus! 
Nun,  lauft  doch!«  -  und  so  geht  es 
fort.  Wenn  der  Führer  nach  rechts 
auszubiegen  wünscht,  knallt  er  mit 
seiner  Peitsche  an  der  linken  Seite 
und  ruft  in  singendem  Tone:  »Aua, 
ja  aua,  au  aua«,  und  so  lange  er  dies 
fortsetzt,  wenden  sich  die  Hunde  mehr 
und  mehr  nach  rechts.  Wenn  es 
sehr  kalt  ist,  mufs  man  dann  und 
wann  neben  dem  Schlitten  herlaufen, 
um  sich  warm  zu  halten,  daher  ist 
man  ziemlich  erschöpft,  wenn  es  Zeit 
ist,  Halt  zu  machen  und  das  Lager 
aufzuschlagen. 

Nun  ist  das  nächste,  was  man  zu 
thun  hat,  ein  Schneehaus  zu  bauen; 
Schneeblöcke  werden  mit  dem  Messer 


oder  einer  Rattenschwanzsage  ge- 
schnitten und  so  aufeinandergelegt, 
dafs  sie  eine  Höhle  bilden.  Natürlich 
ist  ein  solches  Haus,  welches  nur  für 
eine  Nacht  gebaut  wird,  sehr  klein, 
nichtsdestoweniger  kostet  es  2  Stun- 
den Zeit,  um  es  herzustellen.  Dann 
wird  Feuer  angemacht  und  Alles,  was 
sich  auf  dem  Schlitten  befindet,  in  die 
Höhle  geschafft.  Es  wahrt  etwa  4  Stun- 
den, bis  die  Reisenden  ihre  Mahlzeit 
einnehmen  können,  die  unveränderlich 
aus  Speck,  gefrorenem  Seehundsfleisch 
und  Wasser  besteht.  Da  ich  mich 
mit  etwas  besseren  Kucheneinrichtungen 
versehen  hatte,  als  die  Eskimo,  so 
war  es  uns  möglich,  Kaffee  oder  Suppe 
zu  kochen,  und  dies  war  für  die  mich 
begleitenden  Eskimo  von  besonderer 
Anziehungskraft.  In  den  Schneehütten, 
deren  Thür  durch  einen  Schneeblock 
verschlossen  wird,  ist  es  während  der 
Nacht,  wenn  das  Thermometer  40 
bis  500  Fahrenheit  unter  Null  steht, 
was  meistens  der  Fall  ist,  recht  kalt 
und  unbequem.  Ich  war  gewöhnlich 
froh,  wenn  der  Morgen  anbrach  und 
wir  unsere  Reise  fortsetzen  konnten. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  die  Reisen 
Uber  glattes  Eis  und  harten  Schnee 
beschrieben.  Wenn  der  Reisende  Felder 
von  rauhem  Eis  zu  überschreiten  hat 
oder  tiefer  und  weicher  Schnee  den  Weg 
bedeckt,  so  ist  das  Fortkommen  natür- 
lich viel  schwieriger;  der  Treiber  mufs 
dann  an  der  rechten  Seite  des  Schlittens 
herlaufen,  ihn  vorwärts  stol'sen  und  mit 
seiner  ganzen  Kraft  durch  die  Eisblöcke 
hindurchsteuern.  Er  mufs  die  Hunde 
fortwährend  anfeuern  ,  nichtsdesto- 
weniger werden  sie  sich  alle  paar  Minuten 
hinsetzen  und  wehmüthig  auf  ihren 
Herrn  blicken,  als  wollten  sie  sagen: 
»Wir  können  nicht  weiter«.  Wenn 
plötzlicher  Schneefall  die  Reisenden 
überrascht,  ist  ihr  Leben  oft  in  Gefahr. 
Auch  wir  wurden  eines  Tages  von  sol- 
chem Unwetter  überrascht.  Wir  waren 
zu  dreien,  ein  Eskimo,  mein  Diener  und 
ich.  Da  es  einer  meiner  ersten  Aus- 
flüge war,  verstanden  wir  nicht  viel 
vom  Reisen,  und  als  wir  noch  etwa 
25  Meilen  von  der  Niederlassung,  die 
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ich  zu  besuchen  beabsichtigte,  entfernt 
waren,  begann  es  zu  schneien,  so  dafs 
in  kurzer  Zeit  das  Eis  mit  2  bis  4 
Fufe  Schnee  bedeckt  war.  Ks  gelang 
nicht,  unsere  Hunde  zu  bewegen,  sich 
von  der  Stelle  zu  rühren,  und  so  blieb 
uns  nichts  weiter  übrig,  als  unseren 
Schlitten,  die  Hunde  und  all'  unsere 
Sachen  zurückzulassen  und  uns  zu 
Fufs  auf  den  Weg  zur  Ansiedelung  zu 
begeben.  Nach  einem  mühsamen 
Marsche  von  etwa  drei  Meilen  kamen 
wir  an  eine  rauhe  Eisfläche,  und  bald 
hatten  wir  unseren  Weg  ganzlich  ver- 
loren. Der  Kompaß,  welchen  ich 
mitgenommen  hatte,  konnte  mir  nichts 
nützen,  da  ich  die  Lage  des  Platzes 
nicht  kannte.  Glücklicherweise  erschien 
der  Mond  schon  nach  wenigen  Stunden, 
und  der  Nebel  verschwand;  aber  erst 
nach  einem  Marsche  von  dreifsig  Stunden 
bei  einer  Temperatur  von  48  J  unter 
Null,  die  ganze  Zeit  Uber  rauhes  Eis 
und  viele  Stunden  durch  tiefen  Schnee 
wandernd,  gelang  es  uns  endlich,  das 
Dorf  zu  rinden.  Meinem  unglücklichen 
Diener  waren  die  Füfse  erfroren,  und 
er  sah  sich  genüthigt,  einige  Monate 
in  dem  Orte  zu  verweilen. 

In  dieser  Zeit  lernte  ich  die  Gast- 
freundschaft der  Eskimo  kennen.  Als 
wir  die  Hütte  erreicht  hatten,  war  mein 
neuer  Freund  sogleich  eifrig  bemüht,  uns 
beim  Ausziehen  unserer  Kleider  zu 
helfen;  alsdann  gab  man  uns  ein  war- 
mes Bett.  Während  wir  schliefen, 
wurde  ein  Seehund  zerschnitten,  ob- 
gleich der  Vorrath  in  Folge  des 
schlechten  Wetters  nur  recht  knapp 
war;  ein  kräftiges  Mahl  wurde  bereitet, 
welches  man  uns,  sobald  wir  erwachten, 
vorsetzte.  Inzwischen  hatte  »die  Dame 
des  Hauses«  unsere  Kleider  getrocknet 
und  war  eifrig  beschäftigt,  sie  auszu- 
bessern. In  kurzer  Zeit  wurde  es  uns 
so  gemüthlich  wie  möglich  gemacht. 
Am  Abend  waren  Alle  im  Hause  ver- 
sammelt. Einige  auf  den  Bettpfosten 
sitzend,  die  Anderen  auf  dem  Fufsboden 
kauernd  oder  umherstehend,  um  genau 
von  unserem  Unglück  zu  hören.  Die 
Nacht  hindurch  tobte  ein  Sturm,  der 
den  Schnee  hürtete,  und  am  folgenden 


Morgen  gingen  einige  Leute  aus,  unsere 
Sachen  und  Hunde  zu  holen.  Dieser 
Art  sind  die  Schwierigkeiten  der  Winter- 
reisen, aber  diese  sind  angenehm  und 
unterhaltend  im  Vergleich  zu  den 
Schlittenfahrten  im  Sommer.  Dann  ist 
das  Eis  an  vielen  Stellen  mit  3  bis  4 
Fufs  Wasser  bedeckt.  Der  Reisende 
mufs  durch  diesen  eiskalten  See  hin- 
durch und  mtlfs  sehr  vorsichtig  sein, 
die  Strudel  zu  vermeiden,  welche 
sich  über  einem  Seehundsloch  bilden, 
oder  in  die  reifsenden  Strömungen  zu 
gerathen,  die  aus  den  kreuz  und  quer 
Uber  die  Flache  laufenden  schadhaften 
Stellen  des  Eises  hervorbrechen. 

Während  ich  meinen  Forschungen 
oblag,  gingen  die  Eskimo  auf  den 
Seehundsfang.  Die  Seehundsjagd  ist 
eine  sehr  ermüdende  und  unange- 
nehme Arbeit  im  Wrinter.  Die  See- 
hunde kratzen  sich  Lücher  in  das 
Eis,  durch  welche  sie  heraufkommen, 
um  Athcm  zu  holen.  Die  Hunde 
spüren  die  Löcher  auf,  und  wenn 
eines  gefunden  ist,  stellt  sich  der  Jäger 
wartend  daneben,  bis  er  das  Athmen 
des  Thieres  hört.  Mitunter  steht  er 
einen  ganzen  Tag  lang,  ohne  sich  zu 
rühren,  die  Harpune  in  der  rechten 
Hand,  die  Leine  derselben  um  seinen 
linken  Arm  gewickelt.  Sobald  er  das 
Thier  hört,  wirft  er  die  Harpune  loth- 
recht  hinunter.  Im  Frühling  bedient 
man  sich  einer  anderen  Fangart.  In 
dieser  Jahreszeit  kriechen  die  Seehunde 
auf  das  Eis  und  liegen  neben  ihren 
Löchern  schlafend  oder  sich  sonnend. 
Hin  und  wieder  erhebt  das  vorsichtige 
Thier  seinen  Kopf,  um  sich  zu  ver- 
gewissern, ob  sich  Jemand  nähere.  Die 
in  dieser  Jahreszeit  in  Seehundsfell  ge- 
kleideten Eskimo  legen  sich  platt  auf 
das  Eis  und  kriechen  so  an  das  Thier 
heran.  Wird  dasselbe  auf  den  sich 
nähernden  Feind  aufmerksam,  so  bleibt 
dieser  still  liegen  und  ahmt  mit  Händen 
und  Füfscn  die  Bewegungen  der  See- 
hunde nach;  sobald  aber  die  wacht- 
habende Robbe  sich  wieder  hinlegt, 
nähert  er  sich  vorsichtig,  bis  er  endlich 
nahe  genug  kommt,  um  sie  mit  der 
Harpune  treffen  zu  können. 
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Im  Beginn  des  Winters  hatte  ich 
Gelegenheit,  eine  der  gröfsten  Fest- 
lichkeiten der  Eskimo  mit  anzusehen, 
welche  von  mehr  als  gewöhnlichem 
Interesse  ist,  da  sie  mit  ihren  religiösen 
Anschauungen  im  nahen  Zusammen- 
hange steht. 

Wenn  spät  im  Herbste  Stürme  über 
das  Land  rasen  und  die  See  wieder 
von  ihren  Eisfesseln  befreien,  wenn 
die  Eisblöcke  sich  aneinander  pressen 
und  sich  in  wilder  Unordnung  auf- 
thürmen,  glaubt  der  Eskimo  die  Stimme 
der  Geister  aus  der  Unglück  drohen- 
den Wolke  zu  vernehmen.  Die  bösen 
Geister  dringen  in  die  Dörfer  und 
bringen  Krankheit  und  Tod,  schlechtes 
Wetter  und  Mifserfolg  auf  der  Jagd. 

Der  böseste  dieser  Geister  ist  die 
Sedna,  die  Herrin  der  Unterwelt  nebst 
ihrem  Vater,  dem  es  obliegt,  die 
Geister  der  abgeschiedenen  Eskimo  in 
die  Unterwelt  zu  holen.  —  Uebcr 
Sedna  berichten  die  alten  Legenden, 
welche  die  Mütter  an  den  langen 
Winterabenden  den  Kindern  erzählen, 
Folgendes: 

Einst  lebte  ein  Mann  mit  seiner 
Tochter  Sedna  an  einem  einsamen 
Orte.  Die  Mutter  war  schon  lange 
todt,  und  die  Beiden  führten  ein 
ruhiges  Leben.  Sedna  wuchs  zu  einem 
wunderschönen  Mädchen  heran,  und 
alle  jungen  Männer  der  Umgegend 
kamen,  um  sie  zu  freien,  aber  keinem 
gelang  es,  ihr  stolzes  Herz  zu  gewinnen. 
An  einem  Frühlingstage,  als  das  Eis 
aufgebrochen  war,  kam  ein  Eisvogel 
Uber  die  See  geflogen  und  suchte  Sedna 
mit  seinen  lockenden  Gesängen  zu  ge- 
winnen. »Komm  mit  mir«,  sagte  er, 
»komm  mit  in  das  Reich  der  Vögel, 
wo  man  keinen  Hunger  kennt;  mein 
Zelt  ist  aus  wunderschönen  Vogcl- 
häuten  gemacht,  meine  Brüder,  die 
Seevögel,  sollen  dich  mit  ihren  Federn 
kleiden,  deine  Lampe  soll  stets  voll 
Oel  sein  und  dein  Topf  voll  Fleisch.« 
Sedna  konnte  solchem  Werben  nicht 
widerstehen,  und  sie  ging  mit  ihm 
in  das  Reich  der  Vögel.  Als  sie  das 
Land  nach  einer  langen  und  beschwer- 


I  liehen  Reise  erreicht  hatten,  entdeckte 
Sedna,  dafs  ihr  Verlobter  sie  schmählich 
betrogen  hatte.  Ihr  Zelt  war  mit  alten 
Fischhäuten  bedeckt,  voll  von  Löchern, 
die  dem  Wind  und  Schnee  freien  Ein- 
tritt gewährten.  Anstatt  von  weifsen 
Rennthierfellen,  war  ihre  Lagerstätte 
aus  harten  Wallfischhäuten  gemacht, 
und  schlechte  Fische,  welche  die  Vögel 
ihr  brachten,  waren  ihre  kärgliche  Nah- 
rung. Zu  bald  entdeckte  sie,  dafs  sie 
in  ihrem  närrischen  Hochmuthe,  mit 
dem  sie  die  jungen  Eskimo  von  sich 
gewiesen,  gleichzeitig  ihr  Glück  von  sich 
gestofsen    hatte.    In   ihrem  Kummer 

I  sang  sie:  »Weh  mir!  O  Vater,  wenn 
du  wüfstest,  wie  elend  ich  bin,  würdest 
du  zu  mir  kommen,  und  wir  würden 
in  deinem  Boote  Uber  die  See  hinweg- 
eilen. Die  Vögel  blicken  mich,  die 
Fremde,  unfreundlich  an.  Die  kalten 
Winde  stürmen  um  mein  Lager;  o 
komm,  und  führe  mich  zurück  in 
unsere  Heimath.  Weh  mir!«  Als 
ein  Jahr  verflossen  war  und  warme 
Winde  das  Meer  bewegten,  verliefs 
der  Vater  seine  Heimath,  um  Sedna 
zu  besuchen.  Die  Tochter  begrüfste 
ihn  freudig  und  bat  ihn,  sie  zurück 
in  die  Heimath  zu  nehmen.  Der 
Vater  bemitleidete  seine  Tochter,  und 
während  die  Vögel  sich  auswärts  auf 
der  Jagd  befanden,  nahm  er  sie  in 
sein  Boot,  und  schnell  verliefscn  sie 
das  Land,  in  welchem  Sedna  so  viel 
Kummer  und  Sorge  zu  Theil  geworden 
war.  Als  der  Seevogel  am  Abend 
nach  Hause  kam  und  sein  Weib  nicht 
vorfand,  wurde  er  sehr  zornig.  Er 
rief  seine  Genossen  zu  sich,  und  sie 
flogen  alle  davon,  um  die  Flüchtlinge 
zu  suchen.  Bald  entdeckten  sie  die- 
selben und  erregten  einen  heftigen 
Sturm.  Die  See  erhob  sich  in  un- 
geheuren Wogen,  welche  dem  Paare 
mit  Verderben  drohten.  In  Folge 
dessen  entschlofs  sich  der  Vater  Sedna's, 

i  sie  den  Vögeln  zu  opfern,  und  warf 
sie  Uber  Bord.  In  ihrer  Todesangst 
klammerte  sie  sich  an  das  Ende  des 
Bootes.  Der  grausame  Vater  nahm  ein 
Messer  und  schnitt  die  ersten  Glieder 
ihrer  Finger  ab.    Als  diese  in  die  See 
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Helen,  verwandelten  sie  sich  in  See- 
hunde. Sedna  klammerte  sich  immer 
fester  an  das  Boot  ;  die  zweiten  Finger- 
glieder Helen  unter  des  Vaters  scharfem  | 
Messer  und  schwammen  als  Haifische 
davon.  Als  der  Vater  die  letzten 
Enden  der  Finger  abschnitt,  wurden 
dieselben  zu  WallHschen.  Inzwischen 
hatte  sich  der  Sturm  gelegt,  denn  die 
Seevögcl  glaubten,  Sedna  sei  ertrunken. 
Das  war  aber  nicht  der  Fall,  und  der 
Vater  erlaubte  ihr,  wieder  in  das  Boot 
zu  kommen.  Doch  von  der  Zeit  an 
hegte  Sedna  einen  tödtlichen  Hais 
gegen  ihn  und  schwur  ihm  bittere 
Rache.  Als  sie  zu  Hause  angekommen 
waren,  befahl  sie  ihren  Hunden,  dem 
Vater  im  Schlafe  die  Füfse  und  Hände 
abzunagen.  Nach  dieser  Umhat  ver- 
fluchte er  seine  Tochter  und  die  Hunde, 
welche  ihn  verstümmelt  hatten;  darauf 
öffnete  sich  die  Erde  und  verschlang 
die  Hütte,  Vater,  Tochter  und  Hunde. 
Seit  der  Zeit  leben  sie  in  dem  Lande  I 
«Adlivun«    dessen  Herrin  Sedna  ist.  j 

Die  Haifische,  Seehunde  und  Wall- 
fische, welche  aus  Sedna's  Fingern  ent- 
standen waren,  vermehrten  sich  sehr 
schnell  und  füllten  bald  alle  Meere,  den 
Eskimo  ihre  Hauptnahrung  gewährend. 
Aber  seitdem  halst  Sedna  diese,  weil 
sie  die  aus  ihrem  Fleisch  und  Blut 
entstandenen  Geschöpfe  jagen  und 
tödten.  Ihr  Vater,  welcher  sich  nur 
kriechend  bewegen  kann,  erscheint  den 
Sterbenden,  und  die  Zauberer  sehen 
oft,  wie  seine  verkrüppelten  Hände 
den  Todtcn  berühren  und  ihn  fort- 
nehmen. Der  Gestorbene  mufs  ein  Jahr 
in  Sedna's  schrecklicher  Wohnung 
bleiben.  Zwei  grofse  Hunde  liegen 
auf  der  Schwelle  und  rühren  sich  nur 
zur  Seite,  um  den  Todten  einzulassen. 
Im  Innern  ist  es  dunkel  und  kalt; 
kein  Bett  von  Hennthierfellen  ladet  zur 
Ruhe  ein,  sondern  der  neue  Ankömm- 
ling  mufs  auf  harten  Wallfischhäuten 
liegen.  Nur  Diejenigen,  welche  auf  , 
der  Erde  gut  und  tapfer  gewesen  sind, 
entschlüpfen  der  Sedna  und  führen  ein 
glückliches  Leben  in  »Kudlivun«,  dem 
Uber  der  Unterwelt  liegenden  Lande. 
Dieses  Land  ist  voll  von  Rennthieren; 


es  ist  dort  nie  kalt;  Schnee  und  Eis 
kennt  man  nicht.  Auch  die,  welche 
gewaltsamen  Todes  sterben,  können 
in  die  gesegneten  Gefilde  eingehen, 
aber  Diejenigen,  welche  einmal  bei 
Sedna  gewesen  sind ,  müssen  ewig  in 
»Adlivun«  bleiben  und  Wallfische  und 
Wallrosse  jagen. 

Im  Herbst  weilt  Sedna  mit  all  den 
bösen  Geistern  unter  den  Eskimo.  Aber 
während  die  Anderen  aus  der  Luft  und 
dem  Wasser  kommen,  steigt  sie  aus  der 
Erde  hervor.  Es  ist  dann  eine  ge- 
schäftige Zeit  für  die  Zauberer.  In  jeder 
Hütte  hört  man  singen  und  beten,  und 
das  Beschwören  der  Geister  geschieht  in 
jedem  Hause.  Die  Lampen  brennen 
niedrig,  der  Zauberer  sitzt  im  Hinter- 
grunde der  Hütte;  er  hat  seinen  Ueber- 
rock  von  sich  geworfen  und  die  Kapuze 
seiner  inneren  Bekleidung  Über  den  Kopf 
gezogen.  Unverständlich  murmelnd, 
schüttelt  er  mit  fieberhafter  Schnellig- 
keit seine  Hände.  Er  stöfst  Laute  aus, 
welche  man  einer  menschlichen  Stimme 
kaum  zuzuschreiben  vermag.  Endlich 
antwortet  der  beschworene  Geist  auf 
seine  Fragen.  Der  Zauberer  liegt  ohne 
Bewufstscin,  und  wenn  er  wieder  zu 
sich  kommt,  verspricht  er  in  unzu- 
sammenhängenden Redensarten  dem 
Volke  die  Hülfe  der  guten  Geister. 

Die  harte  Arbeit,  Sedna  zu  ver- 
treiben, kann  nur  durch  die  mäch- 
tigsten Zauberer  geschehen.  Ein  Tau- 
werk  ist  Uber  dem  Fufsboden  in  einer 
grofsen  Hütte  dergestalt  ausgebreitet, 
dafs  oben  eine  kleine  Ocffnung  bleibt, 
das  Loch,  durch  welches  die  Seehunde 
athmen,  vorstellend.  Zwei  Zauberer 
stehen  daneben;  der  eine  hält  den  See- 
hundsspiefs  in  der  Hand,  als  wenn  er 
das  Loch  bewachte,  wie  im  Winter; 
der  zweite  hält  die  Fangleine.  Ein 
dritter  Zauberer  sitzt  im  Hintergrunde 
der  Hütte;  sein  Amt  ist  es,  Sedna  mit 
zauberischen  Liedern  hervorzulocken. 
Schliefslich  kommt  sie  durch  die  harten 
Felsen  herauf,  und  die  Männer  hören 
ihren  schweren  Athem;  jetzt  taucht 
sie  auf  und  begegnet  den  Zauberern, 
die   am  Loche  aut  sie  warten.  Sie 
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wird  von  der  Harpune  getrorlen  und 
sinki,  die  Harpune,  welche  die  Männer 
mit  aller  Krall  zu  halten  versuchen, 
nach  sich  ziehend,  in  ängstlicher  Hast 
hinunter.  Nur  durch  eine  verzweifelte 
Anstrengung  gelingt  es  ihr,  sich  los- 
/.ureilsen  und  zu  ihrer  Wohnung, 
zur  Unterwelt,  zurückzukehren.  Den 
beiden  Mannern  bleibt  Nichts  als 
die  mit  Blut  bespritzte  Harpune,  welche 
sie  stolz  umherzeigen. 

Schlielslich  sind  Sedna  und  die  an- 
deren Geister  alle  vertrieben,  und  am 
nächsten  Tage  wird  ein  grofses  Fest 
für  Jung  und  Alt  gefeiert. 

Die  Männer  versammeln  sich  früh  in 
der  Mitte  der  Niederlassung  und  laufen 
schreiend  und  springend  um  die  Häuser 
herum,  dem  Laufe  der  Sonne  folgend. 
Sobald  die  Frauen  in  ihren  Hütten  das 
Geräusch  der  herannahenden  Bande 
hören,  kommen  sie  hervor  und  werfen 
aus  einer  Schüssel  kleine  Fleischsiüeke, 
Elfenbeinschmucksachen  und  aus  See- 
hundsfcll  gearbeitete  Gegenstände  unter 
die  schreiende  Menge,  von  denen  ein 
Jeder  nimmt,  so  viel  er  bekommen 
kann.  Keine  Hütte  wird  bei  dieser 
Runde  ausgeschlossen. 

Dann  theilen  sich  die  Männer  in 
zwei  Gruppen,  »die  Schneehühner«, 
solche,  die  im  Winter  geboren  sind, 
und  die  »Enten«  oder  die  Kinder  des 
Sommers.  Ein  grofser  Gurt,  aus  See- 
hundsfell gefertigt,  wird  ausgebreitet. 
Jede  der  beiden  Parteien  ergreift  ein 
Ende  und  versucht  mit  aller  Kraft, 
die  Gegenpartei  auf  ihre  Seite  hinüber- 
zuziehen. Geben  die  Schneehühner 
nach,  so  darf  man  für  die  nächsten 
Monate  gutes  Wetter  erwarten.  Ist  der 
Streit  entschieden,  so  bringen  die 
Frauen  einen  groi'sen  Kessel  mit  Wasser, 
und  ein  Jeder  erhält  sein  Trinkgefäl's. 
Die  Gesellschaft  steht  dicht  um  den 
Kessel  geschaart;  der  älteste  Mann 
tritt  zuerst  hervor,  schöpft  seine 
Tasse  voll  Wasser  aus  dem  Kessel, 
sprengt  einige  Tropfen  davon  auf  die 
Erde,  wendet  sein  Gesicht  seinem  Vater- 
hause zu  und  nennt  seinen  Namen, 
sowie  den  des  Ortes,  wo  er  geboren. 


Alle  Einwohner  des  Dorfes  thun  das- 
selbe, bis  zu  den  jüngsten  Kindern 
hinab,  die  durch  ihre  Mütter  vertreten 
werden.  Während  man  den  Worten 
der  Alten  respectvoll  lauscht,  werden 
die  der  hervorragenden  Jäger  mit 
grolsem  Beifall  aufgenommen. 

Jetzt   erhebt    sich   ein   Schrei  der 
Ueberraschung,  und  aller  Augen  wenden 
sich  einer  Hütte  zu,  aus  der  zwei  un- 
geheure   Gestalten    hervortreten.  Sic 
tragen  schwere  Stiefel;  ihre  Beine  sind 
durch  mehrere  über  einander  gezogene 
Beinkleider  zu  einer  wunderbaren  Dicke 
angeschwollen,  ihre  Schultern  sind  mit 
einer  Frauenjacke  und  ihre  Gesichter 
mit    einer   schculslichen   Maske,  aus 
Seehundsfell  gemacht,  bedeckt.  In  ihrer 
rechten  Hand  trügen  sie  eine  Harpune, 
auf  dem  Rücken  aufgeblasene  Boyen 
von  Seehundsfell  und  in  ihrer  Linken 
ein  Schabeisen,  mit  welchem  die  Felle 
bearbeitet   werden.    Schweigend,  mit 
langen  Schritten  nähern  sich  die  Ver- 
kleideten der  Versammlung,  die  schreiend 
zurückweicht.  Dann  führt  das  Paar  die 
Männer  an  einen  passenden  Platz  und 
stellt  sie  in  eine  Reihe;  ihnen  gegen- 
über nehmen  die  Frauen  Platz.  Nun 
ordnen  Männer  und  Frauen  sich  zu 
Paaren  und  rennen,  von  den  »Kailcr- 
tang«    (so   heifsen  die  Vermummten) 
verfolgt,  zu  den  Hütten  der  Frauen,  wo 
sie  bis  zum  folgenden  Tage  bleiben. 
Die  » Kailertang «  aber  gehen  an  die 
Küste,  um  den  Nordwind,  der  ihnen 
gutes  Wetter  bringen  soll,  anzurufen  und 
den  ungünstigen  Südwind  abzuwehren. 
Sobald  die  Beschwörung  vorUber  ist, 
greifen   alle  Männer   die  »Kailertang« 
mit  grofsem  Lärm  an.    Sie  thun,  als 
ob  sie  Warten  in  ihren  Händen  hätten 
und    sie   tödten   wollten.    Der  Eine 
scheint  sie  aufzuspiefsen ,   der  Andere 
sie  mit  seinem  Messer  zu  durchbohren, 
oder  Arme  und  Beine  abzuschneiden, 
ein  dritter  sie  unbarmherzig  auf  den 
Kopf  schlagen  zu  wollen.   Die  Boyen, 
welche  sie  auf  dem  Rücken  tragen, 
werden      heruntergerissen,  platzen, 
und  bald  liegen  die  beiden  Verkappten 
wie  todt  neben    ihren  zerbrochenen 
Warfen.   Die  Eskimo  verlassen  sie  nun, 
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um  ihre  Trinkgefäfse  zu  holen,  und  j 
die  »Kailertang«  erwachen  zu  neuem  j 
Leben.  Jeder  Mann  gielst  etwas  Wasser 
in  ihre  Boyen,  und  man  reicht  ihnen 
eine  Tasse,  fragt  sie  Uber  die  Zukunft, 
Uber  das  Jagdglück  und  Uber  die 
Ereignisse  des  Lebens  aus.  Die  »Kai- 
lertang «  antworten  mit  einem  Ge- 
murmel, welches  sich  die  Fragesteller 
selbst  auslegen  müssen. 

Aufser  der  vorerwähnten  Legende 
findet  man  bei  den  Eskimo  viele  Volks- 
märchen verbreitet.  Interessant  sind 
die  Vorgänge  beim  Vortrage  derselben. 
Der  Mann,  welcher  die  Sage  zu  er- 
zählen hat,  wirft  seinen  Ueberrock  ab 
und  lälst  sich  im  Hintergrund  der 
Hütte  nieder,  die  Wand  anstarrend; 
er  setzt  seine  Mütze  auf,  zieht  seine 
Handschuhe  an  und  beginnt  mit  einem 
traurigen  Gesänge.  Die  Zuhörer  stehen 
oder  kauern  auf  dem  Fulsboden  der 
Hütte  umher,  und  nun  werden  die 
Lampen  niedergeschraubt,  so  dafs  nur 
ein  schwaches  Licht  den  Raum  füllt. 
Eine  der  charakteristischsten  Erzäh- 
lungen habe  ich  in  einem  Dorfe  an 
der  Davisstrafse  gehört: 

Vor  langer  Zeit  lebte  einmal  ein 
kleiner  Knabe,  welcher  keinen  Be- 
schützer hatte  und  von  allen  Einwoh- 
nern des  Dorfes  mifshandclt  wurde. 
Er  durfte  nicht  einmal  in  einer  Hütte 
schlafen,  sondern  mufste  draufsen  im 
kalten  Gange  zwischen  den  Hunden 
liegen,  die  ihm  als  Kopfkissen  und 
Decke  dienten.  Man  gab  ihm  kein 
Fleisch  zu  essen,  nur  die  Ueberreste, 
auch  Wallrischhäutc,  welche  er  ge- 
zwungen war,  ohne  Messer  zu  essen. 
So  führte  er  ein  schreckliches  Leben, 
wuchs  gar  nicht,  sondern  blieb  der 
arme  kleine  Qaudjaqdjuq,  der  nicht 
wagte,  mit  den  anderen  Kindern  zu 
spielen,  weil  auch  diese  ihn  wegen 
seiner  Schwachheit  mifshandeltcn. 

Wenn  die  Einwohner  sich  zu  Tanz 
und  Spiel  versammelten,  lag  Qaud- 
jaqdjuq gewöhnlich  im  Gange  oder 
blickte  verstohlen  Uber  die  Thür- 
schwelle. Hin  und  wieder  zog  ein  ' 
Mann  ihn  an  der  Nase  in  die  Hütte 
und  peinigte  ihn.    Da  das  nun  oft 


geschah,  wurde  seine  Nase  sehr  grofs, 
während  er  selbst  klein  und  mager 
blieb.  Schlielslich  nahm  der  Mann  im 
Monde,  der  gesehen  hatte,  wie  schlecht 
die  Leute  Qaudjaqdjuq  behandelten, 
sich  seiner  an.  Er  spannte  seine  Hunde 
vor  den  Schlitten  und  kam  auf  die 
Erde  herunter.  Als  er  bei  der  Hütte 
Qaudjaqdjuq's  angelangt  war,  hielt  er 
an  und  rief:  »Qaudjaqdjuq,  komm* 
heraus!«  Dieser  antwortete:  »Ich  will 
nicht  kommen,  geh'  fort!-.  Aber  als  er 
zum  zweiten  und  dritten  Mal  aufge- 
fordert wurde,  herauszukommen,  folgte 
der  Kleine  dem  Rufe,  obgleich  er  sehr 
ängstlich  war.  Nun  führte  der  Mann 
im  Monde  ihn  zu  einem  Orte,  wo 
mehrere  grofse  Felsblöcke  umherlagen, 
und  nachdem  er  ihn  gepeitscht  hatte, 
fragte  er:  »Fühlst  du  dich  jetzt  stär- 
ker?« Qaudjaqdjuq  antwortete:  »Ja, 
ich  fühle  mich  stärker.«  ><Dann  hebe 
jenen  Stein  auf,«  sagte  der  Mann. 
Qaudjaqdjuq  war  dazu  aber  nicht  irn 
Stande:  da  peitschte  er  ihn  noch  einmal, 
und  plötzlich  begann  Qaudjaqdjuq  zu 
wachsen;  die  Füfsc  wurden  zuerst  un- 
geheuer grofs.  Nun  fragte  der  Mann 
im  Monde  wieder:  »Fühlst  du  dich 
jetzt  stärker r«  da  er  aber  den  Stein 
noch  nicht  heben  konnte,  bekam  er 
wiederum  Schläge,  nach  denen  er  eine 
grofse  Kraft  erlangte  und  den  Stein 
aufhob,  als  wäre  derselbe  ein  kleiner 
Kiesel.  Der  Mann  im  Monde  sagte 
jetzt:  »Nun  genug!  morgen  früh  kannst 
du  deine  Kräfte  zeigen,  ich  werde  dir 
drei  Bären  senden.« 

Er  kehrte  zum  Monde  zurück,  und 
Qaudjaqdjuq ,  der  nun  grofs  geworden 
war,  ging  nach  seiner  Hütte,  die  Steine 
mit  den  Füfsen  vor  sich  herstolsend, 
dafs  sie  nach  rechts  und  links  flogen. 
Am  Abend  legte  er  sich  wieder  zu 
den  Hunden,  um  zu  schlafen.  Am 
nächsten  Morgen  erwartete  er  die  Bären, 
und  in  der  That  erschienen  bald  drei 
grofse  Thiere,  vor  welchen  alle  Leute 
so  bange  waren,  dafs  sie  sich  nicht 
aus  ihren  Hütten  heraus  wagten.  Qaud- 
jaqdjuq aber  zog  seine  Stiefel  an  und 
lief  auf  das  Eis.  Die  Leute,  welche 
aus  den  Fenstern  sahen,  sagten:  »Seht 
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da!  ist  das  nicht  Qaudjaqdjuq?  Nun, 
die  Bären  werden  bald  mit  ihm  fertig 
werden.«  Aber  er  ergriff  den  ersten 
an  den  Hinterbeinen  und  zerschlug 
ihm  den  Kopf  an  einem  Eisberge, 
neben  welchem  er  zufällig  stand.  Dem 
zweiten  ging  es  nicht  besser;  den 
dritten  trug  er  indessen  bis  in  das 
Dorf  und  zerschlug  einige  seiner  Peiniger 
mit  ihm,  andere  erwürgte  er  mit  seinen 
Händen  oder  rifs  ihnen  den  Kopf  ab, 
indem  er  ausrief:  »Das  habt  ihr  dafür, 
dafs  ihr  mich  verabscheutet  und  mifs- 
handeltet!«  Diejenigen,  die  er  nicht 
tödtete,  liefen  fort,  um  nie  wieder 
zurückzukehren.  Nur  Wenige,  die 
freundlich  gegen  ihn  gewesen  waren, 
wahrend  er  noch  der  kleine  Qaud- 
jaqdjuq war,  wurden  verschont.  Von 
nun  an  lebte  er  wie  ein  grofser  Jäger, 
reiste  durch  das  ganze  Land  und  voll- 
brachte manche  Hcldenthat. 

In  dieser  Erzählung  erscheint  der 
Mann  im  Monde  als  der  Beschützer  der 
Waisen.  Er  ist  einer  der  mächtigsten 
Geister  in  der  Mythologie  der  Eskimo. 
Aber  neben  diesem  kennen  sie  eine 
grofse  Anzahl  geringerer  Geister.  Sie 
heifscn  »Tornau«  und  erscheinen  in 
Menschen-,  Bären-  und  Steingestalten. 
Durch  ihre  Hülfe  kann  man  werden, 
was  sie  »Angakop«  nennen,  eine  Art 
Priester  oder  Zauberer.  Die  Geister 
helfen  diesen,  die  Ursache  von  Krank- 
heiten und  Todesfällen  zu  entdecken, 
und  daher  sind  sie  denn  Medicin- 
männer.  Zu  ihren  Beschwörungsformeln 
bedienen  sie  sich  einer  besonderen 
Sprache,  die  zum  gröfsten  Theil  aus 
archaistischen  Wurzeln  stammt,  und  es 
ist  merkwürdig,  dafs  einige  dieser  Worte, 
die  ich  an  der  Küste  der  Bafrinbay  ge- 
sammelthabe, in  der  Sprache  der  Alaska- 
Volksstämme  vorkommen.  Dieses  zeigt, 
dafs  in  alter  Zeit  eine  enge  Verbindung 
zwischen  den  Eskimo  vom  nordwest- 
lichen Amerika  und  den  Einwohnern 
von  Alaska  bestanden  haben  mufs. 
Der  Angakop  oder  Priester  übt  eine 
grofse  Macht  Uber  die  Gemüther  der 
Eskimo  aus.  Man  gehorcht  seinen 
Befehlen  unbedingt,  und  seine  Vor- 
schriften, die  Enthaltung  von  bestimm- 


ten Arbeiten  oder  Speisen  betreffend, 
werden  gewissenhaft  beobachtet.  Es 
ist  auffallend,  dafs  die  Eskimo,  welche 
nur  einen  sehr  beschränkten  Vorrath 
von  thierischer  Nahrung  haben,  sich 
auch  darin  noch  einschränken  sollen. 
Dennoch  sind  ihre  Einschränkungen 
in  dieser  Hinsicht  zahlreich.  Zum 
Beispiel  ist  es  gänzlich  unmöglich,  sie 
zu  bewegen,  in  der  Zeit,  wo  sie  der 
Hirschjagd  obliegen,  Wallfischfleisch 
zu  essen,  und  umgekehrt.  Seehund 
und  Hirsch  dürfen  nicht  in  Berührung 
kommen,  und  obgleich  sie  sonst  nicht 
sehr  reinlich  sind,  waschen  sie  sich 
stets,  ehe  sie  von  einer  Speise  zur 
anderen  Ubergehen. 

Die  Annahme,  dafs  die  Eskimo  all- 
gemein sehr  schmutzig  seien,  ist  in- 
dessen nicht  zutreffend.  In  einigen 
Hütten  im  Cumberland-Sunde  fand  ich 
die  Einwohner  in  jeder  Hinsicht  rein- 
lich und  gut  aussehend,  während  ich 
in  anderen  Ortschaften  ganz  das  Gegen- 
theil  sah.  Ich  erinnere  mich  eines  Dorfes, 
welches  ich  im  Winter  besuchte.  Jedes 
Ding  dort  war  so  schmutzig  und  voller 
Wallfischthran,  dafs  ich  mich  entsetzte. 
Als  ich  nun  zu  dem  Volksstamme  nach 
Cumberland-Sund  zurückkehrte,  er- 
zählte ich  von  meinen  Beobachtungen. 
Alle  Eskimo  lachten,  und  eine  Frau 
sagte:  »Wufstet  Ihr  das  nicht?  Die 
sind  wie  die  Seevögel,  wenn  sie  Speck 
sehen;  sie  setzen  sich  mitten  hinein, 
um  zu  fressen,  es  kümmert  sie  nicht, 
ob  sie  ihre  weifsen  Anzüge  verderben; 
wir  aber  sind  wie  die  Möven,  unsere 
Nahrung  besteht  auch  aus  Wallfisch- 
speck und  Thran,  aber  wie  jene  Vögel 
halten  wir  uns  davon  fern  und  suchen 
nur,  was  wir  nöthig  haben,  sorgfältig 
herauszupicken.« 

Der  Besuch,  den  ich  dem  soeben 
erwähnten  Volksstamme  machte,  war 
in  mancher  Hinsicht  bemerkenswerth. 
Im  Eskimo -Lande  ist  die  Ankunft 
eines  Fremden  ein  mit  grofsen  Feier- 
lichkeiten verbundenes  Ereignifs.  Die 
Einwohner  des  Dorfes  stellen  sich  in 
einer  Reihe  auf,  mit  Bällen  spielend 
und  singend.  Ein  starker  Mann,  der 
erste  in  der  Reihe,  nimmt  den  Fremden 
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in  Empfang.  Dieser  nähert  sich,  seine  | 
Arme  über  die  Brust  gekreuzt,  den 
Kopf  auf  die  rechte  Seite  geneigt. 
Darauf  giebt  ihm  der  Eskimo  einen 
tüchtigen  Schlag  auf  die  Backe  und 
erwartet  dasselbe  von  dem  Fremden; 
so  fahren  sie  eine  Weile  fort,  bis  einer 
sich  besiegt  erklärt.  Am  Schlufs  dieser 
feierlichen  Handlung  wird  der  Fremde 
in  die  Hütten  eingeladen,  und  von  \ 
diesem  Zeitpunkte  an  ist  er  der  Freund  1 
und  Geführte  der  Einwohner.  Als  ich 
ankam,  wirfst«!  die  Leute  nicht,  wer 
ich  sei,  und  stellten  sich  schnell  in 
Ueih  und  Glied  auf,  als  sie  aber  den 
wcilsen  Mann  erblickten,  den  ersten, 
der  ihre  Ansiedelung  besuchte,  stimm- 
ten sie  ein  schreckliches  Geheul  an, 
was  die  Frauen  und  Kinder  veranlagte, 
aus  ihren  Hütten  hervorzustürzen,  und 
nun  begann  ein  gemeinschaftliches 
Tanzen,  Schreien  und  Singen,  welches 
mir  noch  in  den  Ohren  gellt.  Die  i 
Neuigkeit:  »Qpdlunacj,  Qodlunaq!« 
d.  h.  ein  weilser  Mann,  ein  weilser 
Mann!  hatte  sich  mit  unglaublicher 
Schnelligkeit  im  Dorfe  verbreitet.  Jeder 


war  neugierig,  den  Ankömmling  zu 
sehen;  die  Kinder  versteckten  sich 
furchtsam  hinter  den  frackähnlichen 
Schwänzen  derFraucnröcke  und  schrieen 
vor  Furcht  und  Aufregung.  In  der 
That,  es  entwickelte  sich  eine  Scenc, 
die  stets  die  erste  Stelle  in  meinen 
Erinnerungen  an  das  F:skimolcbcn  ein- 
nehmen wird. 

Nach  all'  den  kleinen  Abenteuern 
und  den  langen,  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen, die  ich  mit  den  Eskimo 
gehabt,  nahm  ich  mit  einem  Gefühl 
der  Sorge  und  des  Bedauerns  von 
meinen  arktischen  Freunden  Abschied. 
—  Ich  habe  gesehen,  dafs  sie  ihr  Leben 
gcnielsen  —  und  ein  hartes  Leben  — 
wie  wir,  dafs  ihnen  die  Natur  schön 
erscheint,  und  dafs  auch  in  ihren  Herzen 
wahre  Freundschaftsgefühle  wurzeln. 
So  rauh  und  verschieden  ihre  Lebens- 
weise auch  von  der  civilisirten  sein 
mag.  die  Eskimo  sind  dennoch  Men- 
schen, wie  wir  es  sind;  ihre  Gefühle, 
ihre  Tugenden  und  Schwächen  sind 
wie  bei  uns  in  der  menschlichen  Natur 
begründet. 


II.  KLEINE  MI1 

Fernsprechverbindung  Ber- 
lin Breslau.  Am  i8.  September 
ist  der  unmittelbare  gegenseitige  Ver- 
kehr zwischen  den  Theilnchmcrstcllcn 
der  Stadt  -  Fernsprechnetze  in  Berlin 
und  Breslau  eröffnet  worden.  Die 
Benutzung  der  rund  330  km  langen 
Verbindungsleitung  unterliegt  den  all- 
gemeinen Bedingungen  für  den  Fern- 
verkehr. Die  Lautübertragung  von 
Theilnehmersicllc  zu  Theilnehmcrstellc 
ist  vollkommen  klar  verständlich; 
letzteres  ist  nach  den  angestellten  Ver- 
suchen Übrigens  auch  zwischen  Dres- 
den bz.  Breslau  und  Hamburg  Uber 
Berlin,  also  auf  Entfernungen  von 
550  bis  630  km,  der  Fall,  ein  Ergebnils, 
welches  zum  grolsen  Theil  der  guten 
Wirkung  der  seitens  der  Reichs  Tele- 
graphcnvcrwaltung    eingeführten  In- 


duetionsübertrager  zum  Anschlufs  der 
Einzel  -Theilnehmerlcitungen  an  die 
Doppel  -  Verbindungsleitungen  zuge- 
schrieben werden  mufs. 

In  gleicher  Weise,  wie  für  die  Ver- 
bindungen nach  Hamburg  und  nach 
Dresden,  ist  auch  für  die  Anlage 
Berlin  —  Breslau  zwischen  den  be- 
treffenden Vermittelungsanstaltcn  eine 
besondere  Telegraphenlinic  mit  zwei 
Leitungen  aus  3  mm  starkem  Bronze- 
draht (93  pCt.  des  reinen  Kupfers) 
längs  der  die  beiden  Städte  verbinden- 
den Landstrafsen,  und  zwar  Uber 
Müncheberg,  Frankfurt  (Oder),  Grün- 
berg,  Liegnitz  und  Neumarkt  (Schlesien) 
hergestellt  worden.  An  Materialien 
sind  hierzu  rund  4  300  Stück  hölzerne 
Stangen  von  8,5  m  Länge,  48  000  kc 
Leitungsdraht,    200  kg   Binde-  und 
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Wickeldraht  und  i  i  ooo  Stück  Doppel- 
glocken-Isolatoren  grofser  Form  mit 
den  erforderlichen  Schraubenstützen 
erforderlich  gewesen.  Aufserdem 
haben  zur  Ucberschreitung  der  Oder 
in  Frankfurt  und  in  Crossen  vieradrige 
Flufskabel  von  zusammen  440  m  Länge 
Verwendung  gefunden.  In  Berlin  und 
Breslau  dienen  die  vorhandenen  Stadt- 


Fcrnsprechgestänge  zur  Führung  der 
Verbindungsleitung. 

Der  Fernsprechbetrieb  zwischen  den 
beiderseitigen  Thcilnehmcrstcllen  bz. 
von  den  öffentlichen  oder  Börsen- 
steilen  aus  ist  in  der  für  alle  übrigen 
Fernverbindungen  üblichen  und  be- 
kannten Weise  geregelt  worden. 


Aus  den  Anfängen  der  elektri- 
schen Telegraphie.  Das  Post- 
museum hat  neuerdings  durch  Zu- 
wendung eines  eigenartigen  Schrift- 
stückes eine  interessante  Bereicherung 
erfahren.  Es  ist  dies  die  Facsimile- 
Wiedergabe  eines  Briefes,  welchen 
Herr  John  Barrow,  Secretair  der 
grofsbritannischen  Admiralität,  unterm 
S.  August  1816  an  Herrn  Francis 
Ronalds  in  Betreff  eines  von  dem 
Letzteren  erfundenen  elektrischen  Tele- 
graphen richtete. 

Der  Brief  lautet  in  deutscher  Ueber- 
setzung: 

»Herr  Barrow  spricht  Herrn  Ronalds 
seinen  Dank  aus  und  theilt  ihm  zu- 
gleich in  Erwiderung  seines  Schreibens 
vom  3.  d.  Mts.  mit,  dafs  Telegraphen 
irgend  welcher  Art  zur  Zeit  gänzlich 
überflüssig  sind,  und  dafs  kein  anderer 
als  der  jetzt  in  Gebrauch  stehende 
eingeführt  werden  wird.« 

Der  zu  jener  Zeit  in  Grofsbritannicn 
gebräuchliche  Telegraph,  dessen  An- 
wendung die  Annahme  jedes  anderen 
Systems  entbehrlich  machen  sollte,  war 
der  optische  Telegraph  nach  den  An- 
gaben des  Lord  Murray  (vergl.  Archiv 
f.  P.  u.  T.,  Jahrgang  1888,  S.  227). 
Der  Vorschlag  von  Francis  Ronalds 
gründete  sich  auf  Benutzung  der 
Reibungselektrizität  zur  Signalgebung; 
er  stellte  an  den  beiden  durch  die 
Telegraphenleitung  verbundenen  Sta- 
tionen Uhrwerke  auf  und  steckte 
auf  die  Secundenzeigerwelle  der- 
selben eine  Scheibe  auf,  welche  in 
drei  verschiedenen  Kreisen  mit  Buch- 
staben, Ziffern  und  den  auf  das  Tcle- 
graphiren  bezüglichen  Vermerken  und 
Weisungen    beschrieben    war.  Vor 


der  Scheibe  wurde  ein  Schirm  ange- 
bracht, in  welchem  ein  über  alle  drei 
Zeichenkreise  reichendes  Fenster  derart 
ausgeschnitten  war,  dals  dasselbe  stets 
nur  einen  Buchstaben  und  eine  Ziffer 
der  umlaufenden  Scheibe  auf  einmal 
sehen  liefs.  Vor  dem  Schirm  hingen 
die  Kügelchen  eines  Hollundermark- 

I  Elektrometers  herab,  welche  durch 
eine  ununterbrochene  elektrische  La- 
dung, hervorgerufen  durch  eine  ge- 
wöhnliche Elektrisirmaschine,  ausein- 
andergehalten wurden,  dagegen  zu- 
sammenfielen, wenn  das  zu  tele- 
graphirende  Zeichen,  an  beiden  Orten 
zugleich,  durch  das  unbewegliche 
Fenster  sichtbar  geworden  war.  Noth- 
wendig  war  eine  unbedingt  synchrone 
Bewegung  beider  Uhrwerke,  bis  das 
Telegramm  beendet  war. 

Eingehend  findet  sich  der  Ronald- 
sche   Apparat    bz.   die  Betriebsweise 

[  desselben  in:  Zetzsche,  Geschichte  der 
elektrischenTelegraphic,  1 877,  S.  34  u.  f., 
sowie  in  The  telegraphie  journal,  Lon- 
don, Bd.  VIII,  S.  19,  beschrieben. 

Nicht  ohne  Interesse  dürfte  es  sein, 
zu  erwähnen,  dafs  schon  Ronalds  Ver- 
suche bezüglich  der  Verwendung  von 
unterirdisch  geführten  Telegraphen- 
leitungen anstellte;  er  zog  die  Leitung 
in  dicke  Glasröhren  und  legte  diese 
in  auswendig  und  inwendig  mit  Pech 
Uberkleidete  Tröge  aus  trocknem 
Holz,  welche  2  Zoll  im  Quadrat 
hielten,  um  die  Röhren  herum  mit 
Pech  ausgefüllt  und  mit  aufge- 
schraubten Deckeln  verschlossen  wur- 
den. Nach  dem  Ergebnifs  der  Ver- 
suche kam  Ronalds  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  unterirdisch  geführte  Leitungen 
den  oberirdischen  vorzuziehen  seien. 
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Die  transkaspische  Eisenbahn 
(vergl.  S.  23)  ist  am  27.  Mai  d.  J.  bis 
Samarkand  eröffnet  worden.  Es  führt 
nunmehr  ein  ununterbrochener,  1  442 
Kilometer  langer  Schienenweg  von 
dem  Ostufer  des  kaspischen  Meeres 
über  Merw  und  Buchara  bis  zu  der 
genannten  Residenz  des  berühmten 
Mongolenfürsten  Tamerlan,  so  dals  es 
jetzt  möglich  ist,  die  Reise  von 
St.  Petersburg  bis  dahin  in  7  Tagen 
3  Stunden  zurückzulegen,  wahrend 
diese  Reise  früher  Monate  in  Anspruch 
nahm  und  dabei  in  hohem  Grade  be- 


schwerlich und  mit  Gefahr  verbunden 
war.  Von  der  Reisezeit  kommen 
5  Tage  auf  den  Weg  von  St.  Peters- 
burg Uber  Tiflis  und  Baku  nach  der 
Anfangsstation  Uzun-Ada  der  trans- 
kaspischen Bahn  und  2  Tage  3  Stun- 
den auf  das  Befahren  der  letzteren. 
Dieser  Weg  wird  noch  abgekürzt  und 
verbessert  durch  die  im  Bau  befind- 
liche Eisenbahn  von  Wladikawkas  nach 

I  Petrowsk,  nach  deren  Fertigstellung 
ein  ununterbrochener  Schienenweg 
von  St.  Petersburg  bis  zum  kaspischen 

1  Meere  führen  wird. 


Die  Eisenbahnen  Bayerns. 
Dem  »Statistischen  Berichte  über  den 
Betrieb  der  Königlich  bayerischen 
Verkehrsanstalten  für  1886«  entnehmen 
wir  folgende  Angaben.  Während 
sämmtliche  dem  öffentlichen  Verkehre 
dienenden  Eisenbahnen  der  bayerischen 
Rheinpfalz  Privatbahnen  sind,  gehören 
die  bayerischen  Eisenbahnen  rechts 
des  Rheines,  bis  auf  die  kurzen  Strecken 
Nürnberg — Fürth  (6,04  km)  und  Schaft 
lach  —  Gmund  (7,71  km),  dem  Staate. 
Die  Eigenthumslänge  der  Staatsbahnen 
bclief  sich  am  Ende  des  Jahres  1885  auf 
4454,9*  km,  davon  waren  4449,75  km 
normalspurig,  5,17  km  schmalspurig; 
im  Laufe  des  Jahres  1886  traten 
87,1-1  km  normalspurige  Strecken  hinzu, 
so  dai's  die  Gesammtlängc  der  baye- 
rischen Eisenbahnen  sich  Ende  1886  auf 
4  542,30  km  belief,  davon  4  537,19  km 


Regierungsbezirke 

Oberbayern  

Niederbayern   

Oberpfalz  und  Regensburg  .  . . 

Oberfranken  

Mittelfranken  

Unterfranken  u.  Aschaffenburg  . 
Schwaben  und  Neuburg  ...  . 

Königreich   


normalspurig,  5,17  km  schmalspurig. 
Da  für  den  Betrieb  an  andere  deutsche 
Bahnverwaltungen  87,00  km,  an  aus- 
ländische Bahnverwaltungen  1  5,48  km 
verpachtet  waren,  während  14,46  km 
von  anderen  deutschen  Bahnverwaltun- 
gen, 27,84  km  von  Eigenthümern 
deutscher  Bahnen  und  7,94  km  von 
auslandischen  Bahnverwaltungen  ge- 
pachtet waren,  betrug  die  Gesammtbe- 
triebslange  am  Ende  1886  4489,53  km, 
wovon  4468,14  km  gemeinschaftlich 
dem  Personen-  und  GUtervcrkchrc, 
21,3»  km  ausschlielslich  dem  Gütcr- 
verkehre  dienten.  Von  der  Betriebs- 
länge waren  4211,71  km  cingeleisig, 
277,81  km  zweigeleisig,  Von  der  Eigen- 
thumslänge lagen  4495,1  <  km  in  Bayern, 
47,33  km  in  Oesterreich.  Die  ersteren 
vertheilten  sich  auf  die  einzelnen  Re- 
gierungsbezirke mit  Kilometern: 


Haupt- 
bahnen 

Länge  der 
Bahnen  Bahnen 
untergeordneter 

l>urcrn>chniltliche  Lange 
auf  ie 

Bedeutung 

zusammen 

100  qkm 

10000  Kmw. 

93«>'° 

123,40 

1  054,50 

6,31 

IO,,7 

373'20 

1  37,11 

5  IO,6i 

4>75 

7>?3 

514,10 

92,33 

606,32 

6,28 

II, »7 

4«  3»"» 

429,06 

6,  »3 
8,61 

54 ',58 

1  10,28 

65.,*., 

9'7o 

458,41 

91,00 

549.*' 

6,54 

8,87 

6lQ.<8 

73,79 

693,17 

I0.67 

3851,11 

644,03 

4495,13 

6.43 

9.«- 

Aufserdem   besteht  im   Königreich  liehen  Verkehre  dienen,  sondern  nur 

Bayern  noch  eine  Anzahl  von  Bahnen,  zur   Benutzung  durch   einzelne  Per- 

wclche  sich  an  die  Staatsbahnen  zwar  sonen  oder  Unternehmungen  bestimmt 

anschlicisen,  aber  nicht  dem  öffent-  sind.    Die  Zahl  dieser  Bahnen  belief 
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sich  Ende  1886  auf  201,  mit  einer 
Liinge  von  102,27  km.  Von  denselben 
waren  12  Montanbahnen  (nach  Berg- 
werken, Gruben,  Steinbrüchen  führend), 
162  Industriebahnen  (nach  Spinne- 
reien ,  Eisengiefsereien ,  Maschinen- 
fabriken u.  s.  w.  führend),  3  land-  und 
forstwirtschaftliche  Bahnen,  24  sonstige 
zu  militairischen,  staatlichen  oder  städti- 


schen Zwecken 
War 


dienende  Bahnen, 
vanrend  von  ihrer  Gesammtlänge 
1 3,58  km  normalspurige  Bahnen  (da- 
von 6,57  km  mit  Dampf  kraft,  7,01  km 
mit  Pferdekraft  betrieben)  im  Eigen- 
thumc  der  Eisenbahnverwallung  stan- 
den, gehörten  die  übrigen  Privat- 
personen an. 


Der  erste  Eisen  bahn  7.  ug  in 
China.  Nach  einer  in  dem  deutschen 
Eachblatt  »Stahl  und  Eisen«  veröffent- 
lichten, der  französischen  Zeitschrift 
»/-t?  Genie  Civil»  entnommenen  Mit- 
theilung wird  China  demnächst  seine 
erste  Eisenbahn  erhalten  (vergl.  Archiv, 
Jahrg.  1887,  S.  339).  Es  soll  nämlich 
die  Eröffnung  der  von  französischen 
Ingenieuren  gebauten  Eisenbahnlinie 
zwischen  Tientsin  und  dem  6  km 
entfernten  Landsitze  des  Vicekönigs 
Li- Hung-Tschang  nahe  bevorstehen. 
Der  zum  Dienste  des  Vicekönigs  be- 
stimmte Eisenbahnzug  wird  wie  folgt 
beschrieben:  Die  Wagen,  welche  den- 
selben zusammensetzen,  sind  in  Lyon 
gebaut  worden;  da  sie  den  Reisenden 
alle  erdenklichen  Bequemlichkeiten 
bieten  sollen,  so  war  es  nothwendig, 
ihnen  grofse  Abmessungen,  namentlich 
eine  grofse  Länge  zu  geben.  Die 
Länge  beträgt  1  1  m,  die  innere  Höhe 
und  äufsere  Breite  2,10  m.  Unter  ein- 
ander sind  die  Wagen  durch  kleine 
Brücken  mit  Sicherheitsgeländern  ver- 
bunden. Von  den  sechs  Wagen  des 
Zuges  sind  drei  Luxuswagen.  Der 
zweite,  für  den  Vicekönig  bestimmte 
Wagen  ist  aufsen  in  blau  gemalt  und 
mit  Goldverzierungen  versehen;  in 
jeder  Längswand  ist  das  mittlere  Feld 
durch  das  kaiserliche  Wappen  und  den 
Drachen  mit  fünf  Krallen  eingenom- 
men; in  den  Feldern  zur  rechten  und 
linken  Hand  befinden  sich  Wappen- 
schilder, welche  nach  reichen  chinesi- 
schen Stickereien  entworfen  sind,  wäh- 
rend die  äufseren  Felder  das  Stadt- 
wappen von  Lyon  zeigen.  Das  Innere 
ist  im  Geschmacke  Ludwig's  XV.  ein- 
gerichtet, der  Salon  ist  mit  kirsch- 
rothem  Atlas  und  Plüsch  und  einer 


Decke  in  grauer  Seide  ausgestattet.  Be- 
kanntlich ist  in  China  die  gelbe  Farbe 
dem  Herrscher  allein  vorbehalten: 
wenn  der  Kaiser  bei  dem  Vicekönig 
als  Gast  ist,  so  bedarf  es  nur  der 
Verschiebung  eines  Riegels,  um  die 
rothe  Ausstattung  in  eine  solche  von 
wunderbar  goldgelber  Farbe  zu  ver- 
wandeln. Die  Griffe  der  Wagen  sind 
aus  vernickelter  Bronce  von  sehr 
schöner  Arbeit.  Die  zwei  anderen 
Luxuswagen  sind  roth  mit  goldenen 
Strichen  gemalt;  der  eine  enthält  ein 
Rauchzimmer  mit  havannafarbenem 
Saffian  und  einen  grofsen  Raum  in 
grünem  Plüsch  und  Atlas,  welcher  für 
die  Mandarinen  bestimmt  ist.  Der 
dritte  Wagen  endlich  enthält  einen 
grofsen,  in  violettem  Sammet  und 
Atlas  ausgestatteten  Salon ,  zur  Ein- 
nahme des  Thees  dienend.  Die  An- 
kunft der  W:agen  in  Tientsin  ist 
in  vollkommen  gutem  Zustande  er- 
folgt; jeder  Wagen  war  ganz  in 
eine  dicht  verschlossene,  ungeheure 
Zinkkiste  eingepackt,  die  ihrerseits  mit 
einer  doppelten  Holzumhüllung  ver- 
sehen war.  Die  Verpackung  dieser 
Stücke  von  11  X  2,5  X  *»«>  rn  bot 
immerhin  einige  Schwierigkeiten  dar. 
Die  sechs  Kisten  sind  Ende  Juni  auf 
einem  Rhoneschiff  nach  Marseille  und 
von  dort  auf  einem  Paketboot  nach 
China  abgegangen;  auch  die  Loco- 
motive  ist  bereits  an  ihrem  Bestim- 
mungsort angekommen.  Dieser  Luxus- 
zug wird  für  das  Land  nur  von  sehr 
begrenztem  Nutzen  sein,  er  wird  aber 
den  Vortheil  haben ,  den  Chinesen 
einen  Begriff  von  unseren  Eisenbahnen 
zu  geben  und  den  Bau  von  Eisen- 
bahnlinien für  den  wirklichen  Verkehr 
zu  veranlassen. 
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III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


I.  Eisenbahn-Geschichtskarte  von  Mittel-Europa  mit  Ein- 
richtung zu  bequemer  und  genauer  U  hrenvergleichu  ng. 
Entworfen  von  H.  Struve,  Geh.  Rechnungsraih  im  Kursbureau 
des  Reichs- Postamts.  Berlin,  Verlag  des  Berliner  Lithographischen 
Instituts  (Julius  Moser). 


Wie  wir  bereits  an  anderer  Stelle 
hervorgehoben  haben,  giebt  uns  das 
Jahr  1888  Anlafs,  auf  einen  fünfzig- 
jährigen Zeitraum  in  der  Entwicklung 
des  preufsischen  Eisenbahnwesens  zu- 
rückzublicken. Als  sehr  zeitgemäfs 
müssen  wir  daher  die  vorliegende  Karte 
betrachten,  welche  einen  Ueberblick 
darüber  gewahrt,  wie  sich  das  jetzige 
dichte  Eisenbahnnetz  von  Mittel-Europa 
nach  und  nach  herangebildet  hat. 

In  der  Karte  sind ,  so  weit  es  der 
kleine  Mafsstab  zuliefs,  die  gegenwärtig 
vorhandenen  Eisenbahnen  in  Schwarz- 
druck angegeben  und  je  nach  ihrer 
Wichtigkeit  und  Zusammengehörigkeit 
durch  doppelte  und  einfache  Linien 
von  verschiedener  Starke  unterschieden. 

Die  Gradeintheilung,  welche  sonst 
auf  derartigen  kleinen  Karten  als  un- 
wesentliches Beiwerk  in  weiten  Zwi- 
schenräumen gegeben  wird,  hat  auf 
dieser  Karte  besondere  Berücksich- 
tigung gefunden.  Die  zeitbestimmen- 
den Langengrade  sind  nämlich  von  2 
zu  2  und  von  10  zu  10  Zeitminuten 
durch  schwächere  und  stärkere  blaue 
Linien  abgetheilt,  so  dafs  daraus  der 
Zeitunterschied ,  welcher  bekanntlich 
bei  Eisenbahnreisen,  sowie  im  Fahr- 
planwesen und  in  der  Telegraphie 
eine  beachtenswerthe  Rolle  spielt,  für 
beliebige  Orte  auf  bequeme  Weise  zu 
ersehen  ist. 

Ihre  Bestimmung  als  Eisenbahn-Ge- 
schichtskarte hat  die  Karte  dadurch 
erhalten,  dafs  die  von  Jahrzehnt  zu 
Jahrzehnt  eröffneten  Eisenbahnstrecken 
durch  rothen ,  gelben  und  grünen 
Ueberdruck  unterschieden  sind,  und 
zwar  in  zwei  besonderen  Darstellungen 
bezüglich  derjenigen  Eisenbahncrörf- 
nungen,  welche  bis  zum  Jahre  1860, 


und  derjenigen ,  welche  vom  Jahre 
18Ö0  ab  stattgefunden  haben. 

Der  spärliche  Rothdruck  für  das 
erste  Jahrzehnt  zeigt  uns  nur  folgende 
Linien: 

In  Deutschland:  Die  Strecke 
Berlin  Potsdam  (1 8381 ;  Braunschweig- 
Wolfeubüttel  ( 1838V;  kleine  Theil- 
strecken  von  Cöln  in  der  Richtung 
nach  Aachen,  Mülhausen  [Elsafs)  in 
der  Richtung  nach  Wesserling,  Frank- 
furt (Main)  in  der  Richtung  nach 
Rüdesheim,  München  in  der  Richtung 
nach  Augsburg  (1839);  Nürnberg 
Fürth  (1833),  und  als  längste  Strecke 
Leipzig  -Riesa-Dresden  ( 1 837  bis  1839). 

In  Oesterreich:  Wien — Ga'nsern- 
dorf  Lundenburg  Brünn  (1838  bis 
18391,  und  als  eine  der  ältesten  Eisen- 
bahnen, jedoch  mit  Pferdebetrieb,  Bud- 
weis -Linz-  Gmunden  (1828  bis  1836). 

In  Fran  k reich:  St. Etienne-Roanne 
(1828  bis  18341;  St.  Etienne — Lyon 
(1830  bis  1833);  Montpellier-  Cette 
(1839);  Paris — Versailles  (1839). 

In  Belgien:  Von  Mecheln  aus 
nach  Brüssel  (1835),  nach  Gent-Üst- 
ende  (1836  bis  18381,  nach  Ant- 
werpen ( 1 830)  und  nach  Landen  1 1 837). 

In  Niederland:  Von  Amsterdam 
nach  Harlem  (1839  . 

Reichlicher  fällt  das  gelbe  Netz  des 
Jahrzehnts  1840  49  und  das  grüne  des 
Jahrzehnts  1850/50  aus. 

In  der  zweiten  Abtheilung  der  Karte 
ist  das  Jahrzehnt  1870  79  für  Deutsch- 
land und  Oesterreich  besonders  frucht- 
bar an  Eisenbahneröffnungen.  Unser 
jetziges  letztes  Jahrzehnt  aber  bringt 
aulser  zahlreichen  Nebenbahnen  die 
wichtige  Gotthardbahn,  die  Arlberg- 
bahn,  die  Orientlinic  Budapest— Bei - 
I  grad  —  Nisch  ( —  Constantinopel )  und 
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für  den  Verkehr  mit  Dünemark  die 
Linie  Neustrelitz  —  Rostock  —  Warne- 
münde. 

Wie  die  Karte  ergiebt,  waren  in 
den  ersten  Jahrzehnten  die  Lücken 
des  Kisenbahnneizes  noch  so  grofs, 
dafs  der  Verkehr  zwischen  vielen 
grolsen  Städten  nur  auf  beträchtlichen 
Umwegen  erfolgen  konnte.  Man  fuhr 
z.  B.  im  Jahre  1830  von  Cöln  nach 
Paris  über  Mecheln — Brüssel — Amiens, 
von  Berlin  nach  Leipzig  über  Witten- 
berg (Zöthen  Halle.  Das  gegen 
seitige  Verkehrsbedürfnils  grofser  Städte 


rief  eben,  wie  das  Vorwort  zur  Karte 
sagt,  bei  weiterer  Entfernung  zunächst 
solche  Eisenbahnlinien  hervor,  die  ver- 
kehrsreiche   Zwischenorte  berühren. 

I  * 

I  und  erst  später,  bei  stärkerem  An- 
wachsen des  Verkehrs,  entstanden  die 
unmittelbaren  Verbindungslinien. 

Die  Eisenbahn  Geschichtskarte  wird 
in  ihrer  vorzüglichen  Ausstattung  nicht 
nur  für  Behörden  und  Beamte,  son- 

I  dern  für  alle  gebildeten  Stände  von 
grofsem  Nutzen  sein  und  bei  ihrem 
billigen  Preise  (1  Mark)  zweifellos  eine 
grofse  Verbreitung  finden. 


II.  C.  Lehmann  s  Verkehrskartc  der  Provinz  Schlesien  nebst 
einem  Verzeichnifs,  enthaltend  sämmtliche  Postorte  und  wichtigste 
Angaben  über  dieselben.  Nach  amtlichen  Quellen  bis  auf  die 
Gegenwart  berichtigt  von  L.  T.  Schultz,  Büreau  -  Assistent  im 
Reichs-Postamt.  Fünfte  Auflage.  Preis  2,50  Mark.  1888.  Verlag 
des  Berliner  Lithographischen  Instituts  (Julius  Moser). 


Die  vorbezeichnete  Karte  stellt  sich  in 
ihrer  Einrichtung  als  ein  vorzügliches 
Hülfsmittel  zur  Kenntnifs  der  Verkehrs- 
verhältnisse der  Provinz  Schlesien  dar. 
Sie  giebt  ein  übersichtliches  Bild  des 
ganzen  Netzes  von  Eisenbahnen  und 
Postverbindungen,  Kunststrafsen  und 
sonstigen  fahrbaren  Wegen.  Aul  den 
einzelnen  Vcrkehrsstrafscn  sind  die  Ent- 
fernungen von  Postori  zu  Postort  in 
Kilometern  angegeben.  Die  einzelnen 
Orte  sind  durch  entsprechende  Zeichen 
als  Kreisstädte,  Städte,  Marktflecken 
bz.  Dörfer,  ferner  als  Sitze  eines  Ober- 
landesgerichts, Landgerichts  oder  Amts- 
gerichts gekennzeichnet.  Bei  den  Post- 
Ortsnamen finden  sich  ferner  Merk- 
male, welche  darauf  hindeuten,  ob 
eine  Reichs-Telegraphenanstalt  und  ob 
eine  Station  für  Extraposten  vorhanden 
ist.  Mit  Hülfe  des  der  Karte  beige- 
gebenen Verzeichnisses  der  Verkehrs- 
anstalten ist  die  Lage  der  einzelnen 
Orte  in  der  Karte,  welche  zu  diesem 


Zwecke  in  Rechtecke  eingetheilt  ist, 
leicht  aufzufinden.  Das  Verzeichnifs, 
welchem  übrigens  die  Kreis-Eintheilung 
der  Provinz  Schlesien  mit  genauen 
Angaben  über  Flücheninhalt  und  Ein- 
wohnerzahl der  Kreise  vorgedruckt  ist, 
giebt  Aufschlufs  Uber  Einwohnerzahl, 
Garnisonverhältnisse,  Behörden,  Gast- 
höfe, Sehenswürdigkeiten  u.  s.  w.  der 
einzelnen  Orte. 

Die  durch  aufserordentliche  l'eber- 
siehtlichkeit  und  Genauigkeit  ausge- 
zeichnete Karte  ist  zu  allgemeinerer 
Benutzung  sehr  zu  empfehlen. 

Es  mag  übrigens  hier  noch  erwähnt 
werden,  dafs  eine  in  Einrichtung  und 
Ausstattung  gleiche  Karte  auch  für  die 
Provinz  Brandenburg  herausgegeben 
ist.  Dieselbe  ist  im  Jahre  1887  eben- 
falls in  dem  Verlage  des  Berliner 
Lithographischen  Instituts  (Julius  Moser) 
in  neuer  Auflage  erschienen  und  zum 
Betrage  von  2  Mark  zu  beziehen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

■ 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  38.    Berlin,  21.  September  1888. 

Zum  21.  September.  ---  Der  Panama-Kanal.  —  Omnibus  und  Strafsenbahnen 
in  Paris.  —  Eine  Schmalspurbahn  auf  vier  Insel  »La  Reunion«.  —  Ausland: 
Petition  der  franzosischen  Post-  und  Telegraphenbeamten.  Neue  Dampfer- 
verbindung zwischen  Krankreich  und  Westafrika.  Postpacketverkehr  in 
Egypten.  —  Personal-Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen  etc. 

No.  3g.    Berlin,  28.  September  1888. 

Winterfahrplan  und  OrientzUge.  —  Post-  und  Telegraphenschule  in  Berlin.  — 
Dienstjubillium  des  Ober-Postdirectors  Geheimen  Ober-Postraths  Schiffmann. 

—  Briefe  an  einen  jüngeren  Collegen  in  der  Provinz.  —  Personal- Nach- 
richten. —  Kleine  Mittheilungen  etc. 

No.  40.    Berlin,  5.  October  1888. 

Winterfahrplan  und  Orientzüge  (Schluß}.  —  Betriebswesen  Abänderung  der 
Formulare  zu  Postanweisungen  für  den  Dienstgebrauch).  —  Eröffnung  des 
Hauptbahnhofes  in  Frankfurt  {Main).  —  Die'  böhmische  Braunkohle.  — 
Personal-Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen  etc. 

2)  Journal  telegraphique,  public  par  le  bureau  international  des  administrations 

telegraphiques.    No.  q.    Berne,  25.  septembre  1888. 

Etüde  sur  la  telenhonie;  Dr.  Rothen  .suiteV  —  Application  du  droit  d'ex- 
propriation  a  letablissement  des  lignes  telephoniques  en  Suisse.  —  Gommern 

Eeut-on  empecher  l'interception  des  telegrammes  de  guerre?  H.  Dischcr.  — 
.es  telegraphes  dans  la  colonie  australienne  de  Victoria,  pendant  l'annee  1880. 

—  Les  telegraphes  dans  la  colonie  australienne  de  Queensland  en  18HO.  — 
Necrologue:  E.  Edlund.    R.  Glausius.  —  Nouvelles. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  1888. 

September-Heft  XVIII. 

Abhandlungen:  Professor  Dr.  Ferdinand  Braun,  Ueber  ein  elektrisches  Pyro- 
meter für  wissenschaftliche  und  technische  Zwecke.  —  Dr.  Carl  Cranz,  Lieber 
das  Gesetz  der  Temperatur  und  Ausdehnung  eines  von  Wechselströmen 
durchrlossenen  Drahtes.  —  Elektrotechnische  Mittheilungen  aus  Berlin.  — 
R.  Petsch,  Automatische  FernUbertragung  der  Angaben  von  Control-  und 
Mefsapparaten.  —  Gewitterbeobachtungen  im  Reichs -Telegraphengebiete.  — 
Kleine  Mittheilungen. 

October-Heft  XIX. 

Abhandlungen:  Dr.  Emil  Ltebenthal,  Erfahrungen  mit  der  v.  Siemens'schen 
Platin-Normallampe.  —  Die  Entwicklung  der  Influenz-Elcktrisirmaschinen. 

—  Die  Gläsersche  Influenz- Elektrisirmaschine.  —  R.  Petsch,  Automatische 
FernUbertragung  der  Angaben  von  Control-  und  Mefsapparaten  iSchlufs >.  — 
Kleine  Mittheilungen. 

4)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.    Organ  des  Elektrotechnischen  Vereins  in 
Wien.    1888.    Heft  X. 

Ausstellungsberichte:  Die  elektrischen  Mefs-  und  Controlapparate,  G.  Frisch. 

—  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz:  Geschwindigkeit  des  galvanischen  Stromes 
in  Bezug  auf  die  Einheit  Ohm;  R.  Gostkowski.  —  Telegraphische  Apparate; 
E.  Graves.  —  Elektromagnetischer  Zündapparat:  Dr.  K.  Gefingsheim.  —  Be- 
schreibung einer  neuen  Polklemme.  —  Kleine  Nachrichten. 


Berlio.   Gedruckt  in  der  Reichsdruckerei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

M  KRAUSGEGEBEN   IM   AUFTRAGE    DES  REICHS-POSTAMTS. 


NO.  20.  BERLIN,  OCTOBER.  1888. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  78.  Einweihung  des  neuen  Post-  und  Tele- 
graphengebäudes in  Stralsund.  —  79.  Ueber  den  Einflufs  des  Betriehes 
von  elektrischen  Anlagen  ftir  Starkströme  (Licht,  Kraftübertragung  u.  s.  w.) 
auf  benachbarte  Anlagen  für  Schwachströme  (Fernsprecheinrichtungen 
u.  s.  w.)  —  80.  Die  Drasilianische  Postverwaltung  im  Jahre  1K86.  — 
81.  Der  Postdienst  auf  dem  neuen  Hauptbahnhof  in  Frankfurt  (Main). 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Neues  Telegraphenkabel  zwischen  Deutschland 
und  DUnemark.  —  Die  Afrika-Forschung  in  den  letzten  hundert  Jahren. 
—  Ueber  die  neuere  Entwickelung  des  Panamakanal  -  Unternehmens.  — 
Eisenbahnen  in  Afrika.  —  Das  Eisenbahnnetz  Norwegens.  —  Siamesische 
Eisenbahnen. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  I.  Struvc,  Reisetafel  von  Berlin.  —  II.  Samm- 
lung von  Bestimmungen  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


78.  Einweihung  des  neuen  Post-  und  Telegraphengebäudes 

in  Stralsund. 


Am  12.  October  ist  in  Stralsund  das 
neu  errichtete  Reichs- Post-  und  Tele- 
graphengebäude dem  Beiriebe  über- 
geben worden. 

Das  alte  Posthaus  in  der  Mühlen- 
strafse,  welches  noch  aus  der  Zeit  der 
schwedischen  Herrschaft  in  Neu-Vor- 
pommern  stammte,  haue  sich  für  den 
im  Laufe  der  Zeit  erheblich  gestie- 
genen.Verkehr  und  die  gewachsenen 
dienstlichen  Bedürfnisse  trotz  mehr- 
facher baulicher  Aenderungen  seit  lange 
nicht  mehr  als  ausreichend  erwiesen, 
zumal  nach  der  Verschmelzung  des 
Reichs -Post-  und  Telegraphen  wesens 
es  im  Jahre  1878  erforderlich  gewor- 
den war,  das  Telegraphenamt  in  Stral- 
sund mit  dem  Postamte  daselbst  räum- 
lich zu  vereinigen.  Ein  Erweiterungs- 
oder   Umbau    des    schon    in  sehr 
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schlechtem  baulichen  Zustande  be- 
findlichen Gebäudes  zeigte  sich  ebenso 
wie  ein  Neubau  auf  dem  alten  Grund- 
stück nicht  ausführbar,  da  dasselbe  für 
sich  zu  klein  und  Gelegenheit  zu  einer 
Vergröfserung  desselben  durch  Zukauf 
nachbarlicher  Grundstücke  nicht  vor- 
handen war.  Es  erübrigte  deshalb 
nur,  zur  Wahl  eines  anderen  Bau- 
platzes zu  schreiten.  Unter  der  that- 
kräftigen  Mitwirkung  des  Bürgermeisters 
und  Rathes  der  Stadt,  welche  der 
Posthausfrage  von  vornherein  dankens- 
wertes Interesse  entgegenbrachten, 
wurde  am  Neuen  Markt  ein  gröfseres 
Grundstück  ermittelt,  welches  für  den 
Posthausneubau  in  jeder  Hinsicht  als 
geeignet  erachtet  werden  konnte,. nach-  ,  7 
dem  es  gelungen  war,  das  zwischen 
demselben  und  der  nahen  Landesherrn- 
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strafse  belegene  schmale  Nachbargründ- 
stück ebenfalls  anzukaufen.    Zu  den 
Erwerbskosten  steuerte  die  Stadt  bereit- 
willigst die  Summe  von  10000  Mark 
bei,    wodurch    zugleich   eine  ange- 
messene  Verbreiterung    der  Landes- 
herrnstrafse  ermöglicht  wurde.   Die  ge- 
wählte Baustelle,  welche  mit  der  Süd- 
seite an   den  Neuen  Markt,  mit  der 
Ostseite  an   die  verbreiterte  Landes- 
herrnstrafse  und  mit  einem  schmaleren 
Thcile     an    die    nördlich  gelegene 
Katharinenbergstrafse  anstöfst,  liegt  für 
den  Verkehr  durchaus  günstig,  da  die 
Entfernung  vom  Mittelpunkt  der  Stadt 
nur  gering  ist.    Nachdem  durch  das 
Etatgesetz    für    1886/87    der  Kauf- 
schilling in   Höhe  von  177000  Mark 
bewilligt  und  für  die  Ausführung  des 
Baues  die  veranschlagte  Summe  von 
290100  Mark  der  Rcichs-Postverwal- 
tung  zur  Verfügung  gestellt  worden 
war,  wurde  im  April  1886  mit  dem 
Abbruch   der  auf  der  Baustelle  vor- 
handenen alten  Gebäulichkeiten  und 
im  folgenden  Monat  mit  den  Neu- 
arbeiten begonnen. 

Das  Bauwerk  besteht  aus  einem  an 
dem  Neuen  Markt  belegenen  drei- 
geschossigen Vordergebäude  und  einem 
an  der  I.andesherrnstrafse  sich  an- 
schliefsendcn  zweigeschossigen  Flügel- 
bau. Daneben  vermittelt  ein  schmied- 
eisernes Thor  die  Auffahrt  zu  dem 
geräumigen  Posthofe,  welcher  durch 
das  Hauptgebäude,  eine  massive  Mauer 
an  der  Nachbargrenze  und  durch  das 
Nebengebäude,  enthaltend  eine  Wagen- 
halle, eine  Dienstwohnung  für  einen 
Unterbcamten  und  sonstiges  Neben- 
gclafs,  begrenzt  wird. 

Dem  baulichen  Charakter  der  Stadt 
entsprechend,  insbesondere  im  Ein- 
klang mit  der  an  der  Südseite  des 
Neuen  Marktes  sich  erhebenden  mittel- 
alterlichen Marienkirche,  sind  s.immt- 
lichc  Baulichkeiten  im  Stvle  nordischer 
Backstcingothik  errichtet.  Die  Aufsen- 
wände  sind  in  rothen  Verblcndstcinen 
aufgeführt,  alle  Gesimse  und  Wasser- 
schrägen mit  grünen  Glasursteinen  ab- 
gedeckt. Das  Dach  des  Hauptgebau 
des  ist  in  Mustern  mit  Schiefer  einge- 


deckt und  zur  angemessenen  Bekrö- 
nung  mit  einem  Firstgitter  versehen. 

Die  Fassade  am  Neuen  Markt,  welche 
durch  zwei  vor  die  Strafsenflucht  vor- 
springende, als  Ziergiebel  ausgebildete 
Risalite  hervorgehoben  wird,  zeigt  im 
Erdgeschofs  spitzbogige  Fenster-  und 
Thüröffnungen,  in  den  anderen  Ge- 
schossen dagegen  flachbogige.  Die 
Fenster-  und  Thüröffnungen  sind  zum 
Theil  unter  Verwendung  von  Form- 
steinen reich  gegliedert,  während  die 
Blendnischen  an  den  Giebeln  zur  Er- 
höhung der  Farbenwirkung,  alter  Bau- 
weise entsprechend,  im  Stippputz  her- 
gestellt sind. 

Die  Fassade  an  der  Landesherrn- 
strafsc,  deren  dreigeschossiger  Theil 
ebenfalls  durch  ein  Risalit  hervorge- 
hoben wird,  schliefst  sich  in  ihrer 
Ausbildung  der  Fassade  am  Neuen 
Markt  an.  Sic  erhält  einen  kräftigen 
Abschluls  durch  den  über  der  abge- 
rundeten Ecke  des  zweigeschossigen 
Theiles  sich  erhebenden  Thurmaufbau 
für  Fernsprechzwecke,  welcher,  aus  dem 
Dach  in  voller  Rundung  emporstei- 
gend, durch  eine  ausgekragte  Bogen- 
I  Stellung  in  das  Achteck  übergeführt 
i  wird.  Auf  das  mit  grünglasinen  Steinen 
j  abgedeckte,  aus  Formsteinen  herge- 
stellte  Hauptgesims  setzt  sich  der  aus 
Eisen  errichtete,  in  seinem  unteren 
Theile  behufs  Aufnahme  der  aus 
grünem  Glase  gefertigten  Isolatoren 
durchbrochen  gehaltene  Thurmhelm 
auf.  Auf  dem  durchbrochenen  Theil 
erhebt  sich  ein  laternenartiger  Aufbau 
aus  Zink,  welcher  von  einem  heraldisch 
gemalten  Reichsadler  gekrönt  wird. 

Die  Fassaden  der  Hofseite  sind  ein- 
facher ausgebildet;  diejenige  des  Seiten- 
flügels hat  spitzbogige  Fensteröffnun- 
gen ,  die  des  Packkammeranbaues 
solche  nur  im  ersten  und  dritten  Ge- 
schofs,  im  zweiten  Geschois  dagegen 
flachbogige.  Das  flache  Dach  des 
Packkammeranbaues  wird  von  einem 
schmiedeisernen  Gitter  bekrönt. 

Die  glatten,  rothen  Wandflächen 
sämmtlicher  Fassaden  werden  über- 
dies noch  durch  braune  Schichten  und 
Muster  belebt;  desgleichen  die  Dächer 
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durch  architektonisch  ausgebildete  Lu- 
carnen.  Die  Ausbildung  der  Ansichts- 
flächen des  Nebengebäudes  entspricht 
denen  des  Flügels  an  der  Landes- 
herrnstrafse  bz.  des  Hofes.  Die  Be- 
stimmung des  Gebäudes  wird  durch 
eine  vergoldete  Inschrift  »Kaiserliches 
Postamt«,  ferner  durch  vier  an  der 
Fassade  nach  dem  Neuen  Markt  an- 
gebrachte, in  Terracotta  ausgeführte 
Reichsadler  und  durch  einen  in  einem 
kleinen  Ziergiebel  ebenda  befindlichen, 
mit  vergoldetem  Posthorn  versehenen 
Briefeinwurf,  sowie  durch  zwei  an  den 
abgerundeten  Ecken  des  Seitenflügels 
befindliche  Wappenschilder  mit  Post- 
horn und  Blitzbündel  gekennzeichnet. 

Das  Innere  des  Gebäudes  ist  ent- 
sprechend dem  Aeufseren  in  einfachen 
gothischen  Formen  durchgeführt.  Nur 
die  Schalterhalle  hat  durch  die  Anord- 
nung von  reich  gegliederten  Schalter- 
fenstern, Holzpaneelen  und  einer  Holz- 
decke, welche  in  kräftigen  Farbentönen 
gemalt  ist,  eine  hervorragendere  Aus- 
stattung erhalten. 

Die  inneren  Räume  sind  zweck- 
mäfsig  angeordnet,  hell,  luftig  und 
freundlich.  Im  Erdgeschofs  sind  die 
Betriebsräume  für  das  Postamt  vor- 
gesehen. Das  zweite  Geschofs  enthält 
neben  den  Diensträumen  des  Tele- 
graphenamts die  Dienstwohnung  für 
den  Postamtsvorsteher.  Das  dritte 
Geschofs  dient  dem  Vorsteher  des 
Telegraphenamts  als  Dienstwohnung 
und  enthält  ausserdem  weitere  vier 
Räume  für  Dienstzwecke. 

Am  12.  October  wurde  das  neue 
Gebäude,  Uber  welchem  zum  ersten 
Male  die  Postflagge  wehte,  seiner  Be- 
stimmung Ubergeben.  Zu  der  Ein- 
weihungsfeier war  auf  besondere  Ein- 
ladung der  städtischen  Behörden  auch 
der  Herr  Staatssecretair  des  Reichs- 
Postamts,  Dr.  von  Stephan,  erschienen. 
In  dem  mit  Fahnen  und  lebenden  Ge- 
wächsen reich  geschmückten  Vestibül, 
in  welchem  auf  grünem  Hintergründe 
von  Palmen  und  Lorbeeren  zwischen 
zwei  erhöhten  Säulen  die  Büste  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  Wilhelm  II.  sich 


wirkungsvoll  abhob,  hatten  sich  um 
die  Mittagszeit  neben  dem  Ober-Post- 

!  director  des  Bezirks,  sämmtlichen  Post- 
und  Telegraphen beamten  der  Verkehrs- 

,  anstalt  in  Stralsund  und  den  bau- 
leitenden Beamten,  die  Spitzen  der 
Civil-  und  Militairbehörden,  die  städti- 
schen Körperschaften,  die  Vertreter 
der  Kaufmannschaft  und  der  kauf- 
männischen Vereine,  sowie  zahlreiche 
Privatpersonen  versammelt.  Der  Herr 
Staatssecretair  des  Reichs  -  Postamts 
nahm  aus  den  Händen  des  örtlichen 

i  Bauleiters  den  auf  rothem  Sammet- 

I  kissen  liegenden  Schlüssel  des  Ge- 
bäudes dankend  entgegen  und  gab 
ihn  an  den  Kaiserlichen  Ober  -  Post- 
director  Herrn  Cunio  aus  Stettin 
weiter,  indem  er  sich  mit  folgender 
Ansprache  an  die  Festversammlung 
wandte: 

»Geehrte  Herren!  Noch  durch  des 
Hochseligen  Kaisers  Wilhelm  I.  Majestät 
ist  auf  Antrag  des  Herrn  Reichskanzlers 
die  Genehmigung  zur  Errichtung  eines 
neuen  Postgebäudes  für  Stralsund  er- 
theilt  worden.  Nachdem  in  An- 
erkennung des  Bedürfnisses  Bundes- 
rath und  Reichstag  die  Mittel  bewilligt 
hatten,  ist  mit  Kraft  der  Bau  in  An- 
griff genommen  und  gefördert  worden, 
und  er  steht  heute  vollendet  vor  Ihren 
1  Augen.  Der  eigentliche  Urheber,  des 
Hochseligen  Kaisers  Majestät  glor- 
würdigen  Andenkens,  ist  inzwischen 
von  uns  geschieden,  und  unsere  erste 
Empfindung  in  diesem  Augenblicke 
und  in  diesen  Räumen  gilt  in  dank- 
barer Pietät  den  Manen  des  grofsen 
Monarchen.  Nachdem  durch  Helden- 
thaten  ohne  Gleichen,  wie  sie  die 
Welt  zuvor  nicht  gesehen,  die  Wieder- 
herstellung des  Deutschen  Reiches  er- 
folgt und  damit  das  Ziel  erreicht  war. 
für  welches  Jahrhunderte  hindurch 
Millionen  Deutscher  mit  allen  Kräften 
gerungen  und  geblutet  hatten,  war  es 
in  den  letzten  Jahren  die  ebenso  weise 
wie  vorsichtige  Politik  des  verewigten 
Kaisers,  welche  uns  länger,  als  die 
Meisten  geglaubt,  die  Wohlthaten  des 
Friedens  erhalten  und  dem  Wohl- 
stande  unseres  Volkes  einen  neuen 
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Aufschwung  gegeben  hat.  Die  Her- 
stellung der  nationalen  Einheit  hatte 
dem  wirtschaftlichen  Leben  des 
Volkes  bisher  ungeahnten  Antrieb  ver- 
liehen, das  Kraftbewufstsein  war  zu- 
rückgekehrt, die  Unternehmungslust  er- 
wacht, und  mit  Stolz  wird  der  Name 
der  Deutschen  auf  dem  ganzen  Erden- 
rund genannt.  Die  Rückwirkung  dieser 
grofsen  Erfolge  auf  jenes  mächtige 
Culiurelcment ,  den  Verkehr,  welcher 
in  unserer  Zeit  den  Pulsschlag  unseres 
ganzen  Lebens  bildet ,  mufste  sich 
geltend  machen.  Um  nur  einige 
Ziffern  anzuführen,  will  ich  erwähnen, 
dafs  vor  anderthalb  Jahrzehnten  die 
Anzahl  der  jährlichen  Sendungen  durch 
die  deutsche  Post  400  Millionen,  heute 
Uber  2000  Millionen  beträgt,  dafs  die 
Anzahl  der  Beamten  im  Jahre  1870 
auf  50000,  heute  auf  90000  Köpfe 
sich  stellt,  dafs  die  Einnahme  der  Post- 
verwaltung sich  auf  200  Millionen 
Mark  belaufen  ,  von  denen  etwa 
30  Millionen  als  Ueberschufs  an  die 
Reichskasse  abgegeben  werden.  Aus 
diesen  Zahlen  aber  läfst  sich  ersehen, 
dafs  die  Entwickelung  des  Verkehrs 
die  Einrichtungen  der  Post  weit  über- 
holte und  dafs  vor  allem  die  Räume 
den  gesteigerten  Anforderungen  nicht 
mehr  genügten.  Besonders  lebhaft  hat 
man  dies  hier  in  Stralsund  empfunden, 
wo  .das  Personal  allein  der  Reichspost 
85  Köpfe  zählt;  hier  galt  es,  für  das 
Publikum  sowohl  wie  für  die  Beamten 
lichte  und  gesunde  Räume  herzustellen, 
in  denen  man  den  Betrieb  ohne  Schwie- 
rigkeiten aufrecht  zu  erhalten  im  Stande 
sein  und  die  auch  für  eine  absehbare 
Zeit  der  Zukunft  den  Bedürfnissen  ge- 
nügen würden.  In  wie  weit  das  Ziel, 
ein  Gebäude  von  schöner  äulserer  Er- 
scheinung an  diesem  Platze  herzu 
stellen  in  dieser  Stadt,  welche  so  be- 
deutende Denkmäler  der  Baukunst 
aufzuweisen  hat,  Denkmäler,  auf  denen 
das  kunstverständige  Auge  weiland 
König  Friedrich  Wilhelms  IV.  mit 
Interesse  geweilt  hat  —  in  wie  weit 
dies  Ziel  zu  erreichen  gelungen  ist, 
zu  bcunhcilen,  steht  mir  nicht  an. 
Sie  selbst  werden  es  bei  dem  Rund- 


gange, den  wir  nachher  durch  das 
Gebäude  unternehmen  werden,  sehen 
und  beurtheilen.  Was  mir  aber  an- 
genehme Pflicht  ist:  das  ist,  allen 
Denen  meinen  Dank  und  meine  An- 
erkennung in  warmen  Worten  auszu- 
drücken, die  uns  bei  diesem  Werke 
unterstützt  haben,  vor  allem  den  Be- 

!  hörden  der  Stadt,  dem  Rathe  und 
seinem  schaffensfreudigen  Oberhaupte, 
der  Bürgerdeputation  und  ihrem  Vor- 
steher, welche  unserem  Werke  grofse 
Sympathien  entgegengebracht  haben. 
Es  ist  zwar  meine  Ansicht,  dafs  der- 
artige Pläne  immer  und  Uberall  gleich 
grofse  Sympathien  finden,  wenn  sie 
nichts  kosten  und  das  Reich  die  Lasten 
übernimmt;  hier  aber  liegt  der  seltene 
Fall  vor,  dafs  man  von  vornherein 
mit  grolsem  Verständnifs  unserem 
Werke  wirksame  Unterstützung  hat 
angedeihen  lassen  und  dafs  man  mit 
allem  Nöthigen,  mit  Strafsenregulirun- 
gen  und  dergleichen  mehr  uns  unter 
die  Arme  gegriffen  hat.  Ich  danke 
auch  der  Königlichen  Regierung,  welche 
durch  alle  betheiligten  Organe  uns  in 
jeder  Beziehung  unterstützt  hat,  ebenso 
den  Eisenbahnbehörden  für  die  Be- 
schleunigung der  Transporte  und  alle 
sonstigen  Erleichterungen.  Vor  allem 
mufs  ich  auch  hervorheben,  dafs  die 
Militairbehörde  durch  Wegräumung 
des  früheren  Ockonomiegebüudes  den 
Platz  vor  diesem  Hause  so  schön 
freigelegt  und  den  Stofsseufzern  man- 
cher Stralsunder  gründlich  Abhülfe 
gescharfen  hat.  Sodann  sage  ich 
meinen  Dank  den  Herren  Baumeistern 
oder  eigentlich ,  sollte  ich  in  Anbe- 
tracht des  stylvollen  Baues  sagen,  den 
Baukunstmeistern,  welche  mit  Liebe 
sich  dem  Werke  gewidmet  haben.  Sie 
haben  die  Aulgabe  derjenigen  deutschen 
Kunst  erfüllt,  bei  welcher  der  Schmuck 
nicht  ausartet  in  Ziererei  und  der  Ernst 
nicht  verfällt  in  Pedanterie.  Dank  sage 
ich  auch  den  Werkmeistern,  den  Hand- 

1  werkern  und  Arbeitern  für  die  Hin- 
gebung und  den  Eifer,  welche  die 
Herstellung  des  Baues  in  so  kurzer  Zeit 

I  ermöglicht  haben.    Sie,  meine  Herren 

1  Post-  und  Tclegraphenbeantten,  haben 
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einen  ganz  besonderen  Anspruch  auf 
meinen  Dank  für  die  Hingebung,  mit 
welcher  Sie  unter  grofsen  Schwierig- 
keiten in  den  alten  Localitäten,  wo 
Sie  von  widrigen  Verhaltnissen  und 
besonders  von  der  Ungunst  dieses 
Klimas  oft  zu  leiden  hatten ,  aus- 
gestalten haben.  Es  herrscht  nur  eine 
Stimme  darüber,  dafs  Sie  Ihre  Auf- 
gabe dort  treu  und  wacker  und  brav 
erfüllt  haben;  und  ich  bin  auch  über- 
zeugt, dafs  sie  diesen  guten  Geist,  der 
ein  Hauptfundament  des  Ansehens 
unserer  Verwaltung  auf  der  ganzen 
Erde  ist,  mit  hinübernehmen  werden 
in  diese  Räume,  dafs  Jeder  siolz  sein 
wird,  ein  Bewahrer  dieses  Geistes  zu 
sein,  und  dafs  Sie  Ihr  Glück  in  der 
Zufriedenheit  finden  werden,  welche 
treue  Pflichterfüllung  gewährt. 

Meine  Herren!  Ich  möchte  den 
Schlufs  an  den  Anfang  knüpfen.  Ich 
gedachte  der  Friedensarbeit  unseres 
verewigten,  in  Gott  ruhenden  Kaisers, 
gedachte  dessen,  wie  er  seit  fast  zwei 
Jahrzehnten  dem  Frieden  seine  ganze 
Thätigkeit  gewidmet  und  die  reiche 
Erfahrung  eines  langen  Lebens  ledig- 
lich verwendet  hat  für  die  Sicherheit 
des  Reiches,  um,  wie  es  in  der  Ver- 
fassung heilst,  die  Wohlfahrt  des  Volkes 
zu  fördern.  Der  Beglücker  des  Volkes 
zu  sein,  ist  immer  der  schönste  Ruhm 
der  Hohenzollern  gewesen.  Diese  Tra- 
ditionen wird  unseres  jetzt  regierenden 
Kaisers  Majestät  als  würdiger  Erbe 
seiner  grofsen  Ahnen  unentwegt  be- 
wahren und  zu  seinem  eigenen  Glück 
fortsetzen,  welches  er  ebenfalls  darin 
findet,  der  Beglücker  seines  Volkes  zu 
sein.  Mit  fester  Hand  und  klugem 
Geiste  hat  er  das  Ruder  der  Staats- 
regierung ergriffen,  stark  in  seiner  Ent- 
schliefsungskraft,  stark  in  seinem  Pflicht- 
bewufstsein,  voll  Zutrauens  zu  seinem 
Volke,  das  freudig  auf  ihn  blickt. 
Lassen  Sie  uns  diesen  ersten  Act, 
welcher  in  diesen  Räumen  sich  voll 
zieht,  benutzen,  um  diesem  unseren 
Vertrauen  Ausdruck  zu  geben,  indem 
Sie  mit  mir  einstimmen  in  den  Ruf: 
Seine  Majestät,  unser  allergnädigster 
Kaiser  und  Herr,  König  Wilhelm  lebe 


hoch,  und  noch  einmal  hoch,  und 
zum  dritten  Male  hoch!« 

Hierauf  ergriff  Herr  Ober-Bürger- 
meister Tamms  das  Wort  und  gab 
der  Freude  der  Bürgerschaft  Uber  das 
der  Stadt  Stralsund  in  dem  schönen 

I  Postgebäude  zu  Theil  gewordene  Ge- 
schenk beredten  Ausdruck.  Dem  er- 
habenen Herrn,  welcher  zuerst  mit 
dem  Gedanken  an  die  Errichtung  des 

;  Gebäudes  sich  getragen,  könne  der 
Dank  der  Stadt  nur  durch  treue  Er- 

I  innerung  im  Herzen  abgestattet  werden. 
Aber  dem  weisen  Berather  Seiner  Ma- 
jestät, dem  grofsen  Kanzler,  der  alle 
Interessen  des  Vaterlandes  mit  weitem 
Blick  und  warmem  Empfinden  um- 
fasse, um  dessen  Besitz  uns  alle  Staaten 
beneiden,  sowie  dem  Herrn  Staats- 
secretair  des  Reichs-Postamts  bringe 
er  den  Dank  in  einem  kräftigen  Lebe- 
hoch dar. 

Nachdem  sodann  Herr  Ober-Post- 
director  Cunio  seinerseits  der  vorge- 
setzten Behörde  für  die  durch  Er- 
richtung des  Posihauses  von  Neuem 
bewiesene  Fürsorge  gedankt  hatte, 
Ubergab  er  den  Schlüssel  dem  Vor- 
steher des  Postamts,  Herrn  Postdirector 
Gallert,  welcher  ihn  mit  der  Versiche- 
rung in  Empfang  nahm,  dafs  die  Post- 
und  Telegraphenbeamten  Stralsunds 
auch  in  den  neuen  Räumen  stets  voll 
und  gern  ihrer  Pflichten  eingedenk 
sein  würden. 

Hiermit  war  die  eigentliche  Feier 
beendet.  An  dieselbe  schlofs  sich  un- 
mittelbar eine  Besichtigung  des  Innern 
des  Gebäudes  durch  die  Festgäste  an. 

Bei  dem  von  der  Stadtverwaltung 
veranstalteten  Festmahl,  welches  die 
angesehensten  Bewohner  der  Stadt  mit 
I  den  Spitzen  der  Behörden  in  den 
festlich  geschmückten  oberen  Rathhaus- 
räumen vereinigte,  wurde  der  Freude 
Uber  das  neue  Reichs- Postgebäude  all- 
seitig lebhafter  Ausdruck  gegeben. 

Aus  Anlafs  der  Eröffnungsfeier  ist 
eine  Denkschrift  »Die  Post  und  Tele- 
graphie    in   Stralsund«  ausgearbeitet 
worden,  aus  welcher  wir  zum  Schlufs 
I  einige   Angaben    von  allgemeinerem 
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Interesse    auszugsweise    hier  folgen 
lassen. 

Die  im  Jahre  i  209  von  dem  Fürsten 
Jaromir  von  Rügen  als  Stützpunkt  für 
die  Ausbreitung  christlicher  Cultur  und 
Sitte  unter  seinen  wendischen  Lands- 
leuten gegründete  Stadt  Stralsund  blühte 
trotz  mehrfacher  Zerstörung  schnell 
empor  und  wurde  bald  eines  der  be- 
deutendsten Mitglieder  der  Hansa,  deren 
Botenzüge  den  aufstrebenden  Handels- 
platz berührten  und  den  Grund  zu 
seinen  Posteinrichtungen  legten.  Die 
ersten  sicheren  Nachrichten  Uber  das 
Postwesen  in  Stralsund  fallen  in  die 
Zeit  des  Niederganges  der  Stadt  in 
Folge  der  Leiden  des  dreifsigjährigen 
Krieges,  welcher  Stralsund  in  die 
Hände  der  Schweden  lieferte.  Im  An- 
schlufs  an  den  Grenzvertrag  zwischen 
Schweden  und  Kurbrandenburg  vom 
Jahre  1698,  worin  unter  gegenseitiger 
Gewährleistung  der  unbeschrankten 
Ausübung  des  Postregals  innerhalb  der  ' 
eigenen  Landesgrenzen  ein  regelmäfsiger  j 
Wechsel  der  Posten  an  der  Grenze 
vereinbart  wurde,  trat  in  Schwedisch- 
Pommern  ein  schwedisches  Landes- 
postwesen  in  Wirksamkeit,  welches 
einen  für  die  damalige  Zeit  bemerkens- 
werthen  Grad  von  Vollkommenheit 
zeigte.  An  der  Spitze  des  Postwesens 
stand  ein  Königlich  schwedischer  Post- 
director,  der  seinen  Wohnsitz  in  Stral- 
sund hatte  und  dem  General-Gouver- 
neur von  Schwedisch- Pommern  nach- 
geordnet war.  Die  Verwaltung  des 
Postwesens  gliederte  sich  in  zwei  Ab- 
theilungen, von  denen  die  eine  das 
Postwesen  auf  dem  festen  Lande,  die 
andere  das  Seepostwesen  umfafste. 
Beide  Zweige  hatten  bereits  damals 
eine  grolse  Wichtigkeit  insofern,  als 
die  schwedischen  Posten  in  Pommern 
zu  Wasser  und  zu  Lande  einen  grolsen 
Theil  des  Transits  nach  und  von  dem 
Mutterlande  vermittelten.  So  wurde 
vom  Jahre  1720  ab  die  Königlich 
schwedische  Post  von  Hamburg  über 
Stralsund  befördert.  Auch  kamen  ge- 
schlossene schwedische  Briefpackete 
nach  und  von  Riga  Uber  Stralsund 
zur  Weitersendung. 


In  den  Kämpfen  des  vorpommer- 
schen  Krieges,  in  welchem  die  ver- 
einigten Preufsen,  Dänen  und  Sachsen 
im  Jahre  1715  dem  von  Bender  zu- 
rückgekehrten Karl  XII.  gegenüber- 
standen, hat  Stralsund  eine  preufsische 
Feldpost  vor  und  in  seinen  Mauern 
gesehen.  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
von  Preufsen  hatte  für  diesen  Feld- 
zug ein  förmliches  Feldpostamt  ein- 
richten lassen,  welches  sich  mit  dem 
Heere  fortbewegte  und  durch  reitende 
Postillone  mit  den  jeweilig  nächsten 
preufsischen  Postkursen  regelmäfsige 
Verbindungen  unterhielt.  Briefe  an 
die  Soldaten  der  Feldarmee  mufsten 
bis  Stettin  frankirt  werden;  von  da  ab 
erhob  das  Feldpostamt  ein  Porto  von 
6  Pfennigen  für  den  Brief. 

Nach  Beendigung  dieser  Kämpfe, 
welche  bekanntlich  das  gewünschte 
Ergebnifs  der  gänzlichen  Verjagung  der 
Schweden  aus  Pommern  nicht  hatten, 
richtete  Friedrich  Wilhelm  I.  sein  be- 
sonderes Augenmerk  auf  die  schon 
seit  langer  Zeit  bestehende  schwedische 
Seepostverbindung  zwischen  Stralsund 
und  Ystadt.  Von  dieser  Verbindung, 
welche  mittels  Postjachten  unterhalten 
wurde,  giebt  ein  Bericht  der  Stettiner 
Regierung  die  nachstehende  interessante 
Beschreibung:  »Eine  solche  Jacht  ist 
gebaut  mit  einer  Kajüte,  darinnen 
zum  wenigsten  sechs  Passagiere  theils 
sitzend,  theils  liegend  ihre  commoäite 
haben  können,  und  ein  sogenannter 
Sahl,  worinnen  wohl  zwölf  und  mehr 
Passagierer  dieselbe  Bequemlichkeit 
haben.  Der  übrige  Raum  um  den 
grolsen  Mast  ist  aptiret,  dafs  vier  bis 
sechs  Pferde  können  mit  untergebracht 
werden.  Der  Vordertheil  aber  ist  für 
das  Schirl'svolk.  Eine  solche  Jacht 
kostet  Uber  2000  Thaler  zu  bauen 
und  auszurüsten,  trägt  aber  Ueberschufs. 
Auf  einer  solchen  Jacht  sind  ein 
Schirfer,  ein  Steuermann,  zwei  Boths- 
leute  und  ein  Junge.  Sie  haben  ge- 
kriegt Monatsgeld  der  Schirler  8  Thaler, 
der  Steuermann  6  Thaler,  jeder  Boths- 
mann  4  Thalcr,  der  Junge  2  Thaler, 
dazu  freye  Kost.a  Es  war  ein  Lieb- 
lingsplan   des   Königs,    eine  gleiche 
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Verbindung  mittels  preufsischer  Post- 
schifte nach  schwedischen  Häfen  Uber 
das  bereits  in  preußischem  Besitz  be- 
findliche Stettin  anzulegen.  Die  schwe- 
dische Regierung  widersetzte  sich  je- 
doch nachdrücklich  dieser  Absicht; 
selbst  als  der  König  erklärte,  die 
Jachten  nur  für  die  Briefversendung 
einrichten  und  von  der  Personen- 
beförderung ganz  absehen  zu  wollen, 
ging  man  schwedischerseits  darauf 
nicht  ein.  So  mufste  die  Ausführung 
des  Planes  unterbleiben. 

Neben  den  aus  früherer  Zeit  stam- 
menden Brief-  und  Packetbeförderun- 
gen  bestanden  in  Stralsund  seit  dem 
Jahre  1700  Personenposten,  deren 
Einrichtung  auf  Befehl  König  Karls  XII. 
erfolgt  war.  Die  schwedische  Fahr- 
post, welche  die  Verbindung  zwischen 
Hamburg  und  den  deutschen  Pro- 
vinzen Schwedens  herstellte,  berührte 
ebenfalls  Stralsund  und  vermittelte  bei 
wöchentlich  zweimaligem  Gange  einen 
regen  Verkehr  zwischen  Stralsund 
einerseits  und  Rostock  und  Greifswald 
andererseits.  Mit  welchen  Schwierig- 
keiten die  Posten  ehedem  zu  kämpfen 
hatten,  läfst  sich  daraus  ersehen,  dafs 
diese  Fahrpost  bei  Nacht  in  Stralsund 
nicht  eingelassen  wurde,  und  dafs  erst 
durch  das  preufsische  General  Postamt 
unterm  17.  November  1813  die  Oeff- 
nung  der  Thore  bei  Nachtzeit  für  die 
Posten  besonders  verfügt  werden 
mufste,  damit  diese  nicht  länger  auf 
den  Dörfern  ohne  Sicherheit  liegen 
blieben. 

Einen  neuen  Aufschwung  nahm  das 
Postwesen  Stralsunds ,  als  im  Jahre 
1815  durch  den  Wiener  Vertrag  das 
Herzogthum  Pommern  mit  Stralsund 
und  der  Insel  Rügen  in  den  Besitz 
des  preufsischen  Staates  Uberging. 
Die  Postverbindungen  wurden  alsbald 
erheblich  vermehrt;  nach  der  Ueber- 
führung  in  die  neuen  Verhältnisse  be- 
standen eine  Reitpost  über  Richtenberg 
nach  Tribsees,  eine  drei-  bis  vier- 
spännige Personenpost  nach  Bergen 
Uber  Altefähre  und  Garz,  eine  eben- 
solche Personenpost  nach  Barth,  eine 
fünf-    bis    sechsspännige  Personen- 


post nach  Behrenshagen  (Damgarteni, 
sämmtlich  mit  zweimaligem  Gange  in 
der  Woche ,  sowie  eine  viermal 
wöchentlich  verkehrende  vierspännige 
Personenpost  nach  Greifswald  Uber 
Reinberg.  Später  wurden  täglich 
Posten  nach  Richtenberg,  Tribsees, 
Rostock,  Barth,  Demmin,  Bergen,  so- 
wie tägliche  Schnell-,  Personen-  und 
Guterposten  nach  Passow  über  Greifs- 
wald, Anklam,  Pasewalk  und  Prenzlau 
[  abgelassen. 

Das  Uebersetzen  der  Posten  zwi- 
schen Stralsund  und  der  Insel  Rügen 
geschah  früher  mittels  Segelbootes, 
später  wurde  eine  Dampffähre  benutzt, 
welche  wie  auch  jetzt  noch  den  Fähr- 
leuten des  Stralsund  gegenüberliegen- 
den Dorfes  Altefähr  gehörte.  War 
die  Fähre  bei  Frostwetter  nicht  gang- 
bar, so  wurden  gröfsere  Segelböte 
und  bei  Eintritt  starken  Frostes  so- 
genannte Piekschlitten  benutzt ,  an 
deren  Stelle  bei  fester  Eisdecke  von 
Pferden  gezogene  Schlitten  (Kotlhahn 
genannt)  mit  Seitensitzen  für  die  zu 
befördernden  Personen  traten.  Seit 
Eröffnung  der  Eisenbahn  zwischen 
Altefähr  und  Bergen  am  1.  Juli  1883 
wird  der  Postverkehr  Uber  das  Binnen- 
wasser durch  ein  Trajectschiff  vermittelt. 
Die  Dampffähre  von  Altefähr  be- 
fördert aber  auch  jetzt  noch  die  wäh- 
rend der  Badezeit  vom  16.  Juni  bis 
30.  September  zwischen  Stralsund  und 
Safsnitz  verkehrende  Nachtpersonenpost 
Uber  den  Bodden. 

Zu  Wasser  bestehen  jetzt  Postver- 
bindungen zwischen  Stralsund  und 
der  Westseite  der  Insel  Rügen,  und 
zwar  mit  Breege  (Halbinsel  Wittow) 
und  mit  Polchow  (Halbinsel  Jasmund- 
Stubbenkammer).  Die  nach  Barth  und 
dem  Darfs  verkehrenden  Dampfer  wer- 
den seit  Eröffnung  der  Eisenbahn 
nach  Barth  von  Stralsund  aus  zu  Post- 
zwecken nicht  mehr  benutzt. 

Die  wichtigste  Verbindung  Stralsunds 
auf  dem  Wasserwege  ist  die  bereits 
erwähnte  Seepostlinie  nach  Schweden. 
Nach  der  Einverleibung  Neuvorpom- 
merns in  den  preufsischen  Staat  kam 
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zwischen  diesem  und  Schweden,  wel- 
ches nur  ungern  seinen  früheren  Ein- 
fluls  auf  die  Linie  aufgeben  wollte, 
nach  mehrjährigen  Verhandlungen  un- 
term 25.  Marz  1 8 1 8  ein  Vertrag  zu 
Stande,  demzufolge  von  jedem  der  bei- 
den Staaten  auf  der  Linie  Stralsund  — 
Ystadt  zwei  Packetboote  unterhalten 
wurden,  deren  Einkünfte  ungetheilt  der 
Kasse  des  absendenden  Landes  ver- 
blieben. Gleichzeitig  verpflichtete  sich 
Schweden,  keine  Packetboote  mehr 
nach  Lübeck  und  Rostock  zu  ent- 
senden, vielmehr  die  schwedische  und 
norwegische  Post  nach  Preufsen  und 
den  übrigen  Staaten  des  Continents, 
soweit  sie  nicht  Uber  Hamburg  be- 
fördert wurde ,  ausschliefslich  Uber 
Stralsund  zu  leiten.  Den  Austausch 
der  Postsachen  vermittelte  in  Stral- 
sund ein  schwedischer,  in  Ystadt  ein 
preufsischer  Postbeamte.  Nachdem  im 
Jahre  1824  die  Segelboote  durch 
Dampfschiffe  ersetzt  waren,  mufste 
infolge  Versandung  des  Stralsunder 
Hafens  von  1826  ab  die  Linie  einst- 
weilen nach  Wyk  bei  Greifswald  ver- 
legt werden,  bis  nach  Regelung  der 
Hafenverhaltnissc  von  Stralsund  die 
Rückverlegung  dorthin  im  Jahre  1840 
gelegentlich  des  Abschlusses  eines 
neuen  Vertrages  mit  Schweden  er- 
folgte, dessen  Zustandekommen  haupt- 
sächlich dem  für  das  Fortbestehen  der 
Linie  thatkräftig  eintretenden  preufsi- 
schen  General-Postmeister  von  Nagler 
zu  danken  war.  Die  beiderseitigen 
Postagenturen  in  Stralsund  und  Ystadt 
wurden  1849  aufgehoben  und  ihre 
Geschäfte  den  Ortspostanstalten  Uber- 
tragen. In  der  Folgezeit  bildete  auf 
der  Seepostlinie  sich  eine  tägliche  Ver 
bindung  heraus,  welche  nach  Voll- 
endung der  Eisenbahnlinie  Malmö  - 
Stockholm  vom  Jahre  1803  ab  nicht 
mehr  YMadi,  sondern  Malmö  als  Hafen- 
platz erhielt.  Da  die  Linie  indefs 
zu  grolsc  Kosten  verursachte,  wurden 
zwecks  deren  Herabminderung  und 
Gewinnung  eines  Privatunternehmens 


'  im  Januar  1870  Unterhandlungen  mit 
der  Stralsunder  Kaufmannschaft  ein- 
geleitet, welche  zum  Abschlufs  eines 
Vertrages  mit  dem  Commercienrath 
Israel  führten,  worin  die  von  diesem 
vertretene  Rhedereigesellschaft  die  Ver- 
pflichtung Ubernahm,  von  1871  ab 
zunächst  auf  10  Jahre  eine  regel- 
mäfsige  Dampfschiffsverbindung  zwi- 
schen Stralsund  und  Malmö  zu  unter- 
halten und  vom  15.  April  bis  14.  Juni 
sowie  vom  15.  September  bis  15.  Oc- 
tober  wöchentlich  hin-  wie  herwärts 
mindestens  zwei  Fahnen,  vom  15.  Juni 
bis    14.  September  wöchentlich  hin- 

j  wie  herwärts  mindestens  drei  Fahrten 
mit   von  ihr  herzugebenden  und  zu 

j  unterhaltenden  Raddampfern  verrichten 

I  zu  lassen.  Für  die  jährliche  Sub- 
vention von  1  o  000  Thalern ,  welche 
Preufsen  und  Schweden  halbscheidlich 
zahlten,  beförderte  die  Rhederei  sämmt- 
liche  Postsachen  ohne  weiteren  Ent- 
gelt und  kam  für  deren  unversehrte 
Ueberkunft  auf.  Dieser  Vertrag  wurde 
im  Jahre  1881  mit  der  Malsgabe  ver- 
längert, dafs  in  der  Zeit  vom  t.  Mai 
bis  Ende  September  allwöchentlich  hin 
und  her  mindestens  drei  Fahrten  zu  ver- 
richten waren.  Nachdem  im  Jahre  1882 
ein  schwedischer  Dampfer  »Sten  Sture« 
neben  dem  »Oscar«  auf  der  Linie  Stral- 
sund^— Malmö  Personen  und  Güter  zu 
befördern  angefangen,  wurde  ersterer 
vom  Juni  desselben  Jahres  ab  zur 
Beförderung  von  Postsendungen  in 
demselben  Umfange  wie  der  »Oscar« 
mitbenutzt  und  der  Rhedereigesell- 
schaft des  »Sten  Sture«  von  1883  ab 

I  ebenfalls  eine  Vergütung  von  30  000 
Mark  jährlich  vcnragsmäl'sig  zuge- 
billigt. Beide  Rhedereien  übernahmen 
die  Verpflichtung,  die  Fahnen  fortan 

!  täglich,  also  auch  Sonntags,  stattfinden 
zu  lassen.  — -  Diese  Verbindung  be- 
steht jährlich  für  die  Zeit  vom  1.  Mai 
bis  Ende  October  fon  und  erfreut 
sich  eines  verhältniismäfsig  bedeuten- 
den Personen-  und  Güterverkehrs. 
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79.  Ueber  den  Einflufs  des  Betriebes  von  elektrischen  An- 
lagen für  Starkströme  (Licht,  Kraftübertragung  u.  s.  w.)  auf 
benachbarte    Anlagen    für    Schwachströme  (Fernsprech- 
einrichtungen u.  s.  w.). 


Dem  technischen  Ausschufs  des 
Elektrotechnischen  Vereins  in  Berlin 
ging  Anfang  November  1887  ein  An- 
trag auf  Bildung  einer  Commission  zu, 
welche  die  Frage  der  Störung  elek- 
trischer Ströme  in  benachbarten  Leitern 
zu  prüfen  und  Mittel  in  Vorschlag  zu 
bringen  habe,  diese  Störungen  zu  be- 
seitigen oder  doch  möglichst  zu  ver- 
mindern. 

Dem  Antrag  war  die  nachstehende 
Begründung  beigegeben : 

»Die  Entwicklung  der  Telegraphie 
und  Telephonie  ist  eine  so  gewaltige, 
dafs  die  Zahl  der  nöthigen  Leitungen 
sich  enorm  vermehrt  und  die  Not- 
wendigkeit vorliegt,  die  Leitungen  zur 
Platzersparung  immer  näher  an  ein- 
ander zu  rücken.  Die  Folge  ist,  dafs 
Isolations-  und  namentlich  Inductions- 
störungen  sich  immer  stärker  fühlbar 
machen.  In  den  grofsen  Städten 
steigert  sich  dieser  Uebelstand  zu  einer 
oft  kaum  zu  Uberwindenden  Höhe. 
Es  kommt  hier  aber  noch  eine  andere 
gewichtige  Störungsquelle  dazu:  die 
Leitungen  für  die  elektrische  Beleuch- 
tung. Nach  dem  bisherigen  Entwick- 
lungsgänge ist  anzunehmen,  dafs  binnen 
kurzer  Zeit  die  meisten  Strafscn  grofser 
Städte  mit  Leitungskabeln  für  elektri- 
sches Licht  belegt  sein  werden.  In 
gleicher  Weise  werden  sie  von  Tele- 
phonkabeln durchzogen  sein,  da  es 
sich  bald  als  unthunlich  herausstellen 
wird,  noch  mehr  Telephonleitungen 
oberirdisch  zu  führen.  Es  werden 
ferner  elektrische  Bahnen,  elektrische 
Kraftübertragung  etc.  Leitungen  er- 
forderlich machen,  welche  neue  Stö- 
rungsquellen darstellen  werden.  Läfst 
man  diese  Einrichtungen  sich  ohne 


feste  Regelung  entwickeln,  so  kann  es 
nicht  fehlen,  dafs  vielfache  gegenseitige 
Störungen  eintreten.  Es  ist  daher  von 
grolser  Wichtigkeit,  durch  eine  wissen- 
schaftlich-technische Untersuchung  die 
Grundlagen  für  eine  solche  Regelung 
zu  gewinnen.  Der  Elektrotechnische 
Verein  scheint  ganz  besonders  berufen, 
eine  solche  Untersuchung  vorzunehmen, 
da  er  in  seinen  Mitgliedern  alle  Zweige 
der  Elektrotechnik  umfafst.a 

Der  Antrag,  welcher  in  der  Sitzung 
des  technischen  Ausschusses  vom 
9.  November  1887  zur  Erörterung  ge- 
langte, fand,  als  zweckdienlich  und  zeit- 
gemäfs,  allseitige  Zustimmung  ;  es  wurde 
beschlossen,  demselben  alsbald  Folge 
zu  geben.  Demgemäfs  wurde  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Vercinsvorstande 
der  Beschlufs  gefafst,  die  Behandlung 
der  Angelegenheit,  nach  Analogie  der 
seitens  des  Vereins  bereits  früher  ge- 
bildeten Unterausschüsse  für  Erdstrom- 
beobachtungen bz.  für  Untersuchungen 
über  die  Blitzgefahr,  einer  besonderen 
Commission  zu  Ubertragen;  dieselbe 
sollte  zunächst  aus  vierzehn  Mitgliedern 
bestehen  und  berechtigt  sein,  nach 
Bedarf  durch  Heranziehung  fernerer 
Vereinsmitglieder  sich  zu  verstärken; 
über  ihre  Thätigkeit  sollte  die  Com- 
mission dem  Vereinsvorstande  in  an- 
gemessenen Fristen  Bericht  erstatten. 

Zu  Mitgliedern  der  Commission 
wurden  gewählt:  der  derzeitige  Vor- 
sitzende des  Vereins,  Herr  General- 
major Golz;  aus  der  Zahl  der  Mit- 
glieder des  technischen  Ausschusses 
Herr  Wirklicher  Geheimer  Ober- Re- 
gierungsrath Elsasser,  Herr  Geheimer 
Ober- Regierungsrath    Bensen,  Herr 
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Geheimer  Ober-Postrath  Mafsmann,  die 
Herren  Geheimen  Regierungsräthe  Dr. 
Werner  von  Siemens  und  Dr.  Brix, 
Herr  Professor  Dr.  Paalzow,  der  Di- 
rector  der  Allgemeinen  Elektrizitäts- 
Gesellschaft,  Herr  von  Miller,  und 
die  Herren  Ingenieure  Dr.  Frölich  und 
Wilhelm  von  Siemens;  aus  der  Zahl 
der  sonstigen  Vereinsmitglieder  Herr 
Geheimer  Ober-Regierungsrath  Hucke, 
Herr  Geheimer  Regierungsrath  Pro- 
fessor Dr.  von  Helmholtz  und  Herr 
Geheimer  Postrath  Triebel;  endlich 
der  Redacteur  der  Vereinszeitschrift, 
Herr  Professor  Dr.  Rühlmann  in 
Chemnitz. 

Den  seitens  der  Commission  an  den 
Vorstand  des  Elektrotechnischen  Ver- 
eins erstatteten  Bericht  vom  i  i .  Juni  1888 
lassen  wir  nachstehend  folgen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  vermehrte 
Herstellung  von  Anlagen  zur  Er- 
zeugung von  elektrischem  Licht 
bz.  die  zunehmende  Ausdehnung  von 
solchen  und  ähnlichen  Anlagen  im 
Bereiche  von  allgemeinen  Fern- 
sprecheinrichtungen ist  seitens  der 
Vorstandes  des  Elektrotechnischen  Ver- 
eins in  Berlin  die  Erörterung  des 
Fragen  für  zeitgcmäfs  erachtet  worden : 

a)  welchen  Einrlufs  der  Betrieb  von 
elektrischen  Anlagen  für  Stark- 
ströme (Licht,  Kraftübertragung 
u.  s.  w.)  auf  benachbarte  Anlagen 
für  Schwachströme  (Fernsprech- 
einrichtungen u.  s.  w.)  ausübt; 

b)  welche  Bedingungen  hinsichtlich 
der  Herstellung  und  des  Betriebes 
von  elektrischen  Anlagen  für  Stark- 
ströme (Licht,  Kraftübertragung 
u.  s.  w.)  zu  stellen  sind,  damit  die 
Ausführung  und  der  Betrieb  der 
Anlagen  für  Schwachströme  (Fern- 
sprecheinrichtungen u.  s.  w.)  un- 
beeinflufst  bleiben. 

Nachdem  sich  der  zur  Prüfung  dieser 
Fragen  gewählte  Ausschufs  constituirt 
hatte,  wurde  zunächst  Beschlufs  dar- 
über gefafst,  in  welcher  Weise  in 
der   Angelegenheit   vorzugehen  wäre. 


Nach  Klarstellung  der  dem  Ausschufs 
gestellten  Aufgabe  wurde  für  not- 
wendig erachtet,  zunächst  unter  ge- 
eigneter Benutzung  vorhandener  Licht- 
und  Telegraphen-  bz.  Fernsprech- 
leitungen durch  praktische  Versuche 
den  Einrlufs  des  Betriebes  von  elektri- 
schen Licht-  bz.  Starkstromleitungen 
auf  den  Betrieb  benachbarter  Fcrn- 
sprech-  bz.  Schwachstromleitungen 
festzustellen.  Zu  diesem  Behüte  wurde 
ein  aus  mehreren  Mitgliedern  bestehen- 
der Unterausschufs  bestimmt,  welcher 
die  Aufgabe  hatte,  entsprechende  Ver- 
suche vorzubereiten  und  diese  dem- 
nächst dem  Ausschusse  vorzuführen. 
Dieser  Aufgabe  entledigte  sich  der 
Unterausschufs  in  der  Weise,  dafs  er 
eine  Reihe  von  Leitungsverbindungen 
herstellen  liels,  welche  nach  der  In- 
betriebsetzung ein  Unheil  Uber  den 
Einflufs  der  Starkströme  auf  Schwach- 
ströme bei  gegebenen  Umständen  ge- 
statteten. 

Nachdem  eine  umfassende  Vor- 
prüfung die  Zweckmäfsigkeit  der  ge- 
wählten Verbindungen  ergeben  hatte, 
wurden  demnächst  bei  Vornahme 
dieser  —  im  Nachstehenden  näher 
angegebenen  —  Versuche  von  dem 
Gesammtausschufs  folgende  Ergebnisse 
festgestellt. 

Es  wurden  benutzt: 

Versuch  1.  Eine  Prüfungsader 
in  einem  etwa  500  m  langen,  mit 
Gleichstrom  betriebenen  Lichtkabel. 
Beide  Enden  der  betreffenden  Ader 
waren  oberirdisch  weiter  nach  zwei 
entfernt  von  einander  liegenden  Be- 
tricbsstcllen  und  daselbst  an  Fern- 
sprechapparate  bz.  an  Erde  geführt. 

Ergebnifs:  Bei  der  wiederholt 
vorgenommenen  Prüfung  war  neben 
dem  gewöhnlichen,  in  Fernsprech- 
leitungen auftretenden  Geräusch  ein 
starkes  sausendes,  aber  gleichmäfsiges 
Tönen  hörbar,  welches  auf  das  Ohr 
ur angenehm  einwirkte  und  den  Sprech- 
verkehr erheblich  störte. 

Versuch  2.  Eine  Ader  in  einem 
dreiadrigen  Signalkabel,  welches  mit 
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einem  ■ —  mit  Gleichstrom  betriebenen  I 
—  Lichtkabel  auf  etwa  500  m  Lange 
in  einem  und  demselben  Graben  frei 
in  der  Erde  liegt.  Der  Anschlufs 
der  Enden  der  Signalkabelader  war 
wie  bei  Versuch  1  bewirkt. 

Ergebnifs:  Es  war  neben  dem 
gewöhnlichen  in  Fernsprechleitungen 
auftretenden  Geräusch  ein  summender 
bz.  pfeifender  Ton  zu  hören,  der  das 
Sprechen  zwar  nicht  sehr  wesentlich 
beeinträchtigte,  unter  Umständen  aber 
für  die  Verständigung  störend  werden 
könnte. 

Das    gleiche    Ergebnifs    hatte  ein 
später  wiederholter  Versuch. 

Versuch  3.  Eine  Ader  eines  in 
Eisenrohr  eingebetteten  Fern- 
sprecherdkabcls,  welches  in  einem 
Abstände  von  1  bis  1,5  m  auf  etwa 
550  m  gleichlaufend  mit  mehreren  mit 
Gleichstrom  betriebenen  Lichtkabeln 
zur  Erzeugung  von  Bogen-  und  Glüh- 
licht  verlegt  ist.  Hin-  und  Rückleitung 
der  letzteren  liegen  neben  einander, 
jedoch  geht  durch  dieselben  nicht  ein 
Strom  von  gleicher  Stärke.  Die  Enden 
der  Fernsprechader  waren  auf  entfernt 
von  einander  liegenden  Betriebsstellen 
auf  Fernsprechapparat  bz.  an  Erde 
gelegt. 

Ergebnifs:  Aufser  dem  gewöhn- 
lichen waren  andere  Geräusche  bei 
diesem  und  einem  später  wiederholten 
gleichen  Versuche  nicht  hörbar. 

Versuch  4.  Eine  oberirdische 
Fernsprechleitung  von  längerer 
Ausdehnung,  welche  eine  Bahnhofs- 
anlage nahezu  rechtwinklig  kreuzt  und 
unter  der  Einwirkung  der  zur  elektri- 
schen Bahnhofsbeleuchtung  verwen- 
deten Wechselströme  steht.  Die  Lei- 
tung ist  in  etwa  20  m  senkrechtem 
Abstand  über  das  Lichtmaschinen- 
gebäude geführt.  Dieselbe  war  bei 
dem  Versuch  an  beiden  entfernt  von 
einander  befindlichen  Enden  auf  Fern- 
sprecher bz.  an  Erde  geschaltet. 

Ergebnifs:  Neben  dem  gewöhn- 
lichen Geräusch  wurde  ein  ununter- 
brochener brummender  und  störender 


I  —  musikalischer  —  Ton  vernomme;*., 
durch  welchen  die  Sprechverständigung 
mehr  oder  minder  in  Frage  gestellt 
war. 

Versuch  5.  Eine  Ader  eines 
längeren  in  Eisenröhren  liegenden 
Fernsprecherdkabels,  welches  auf 
etwa  1000  m  in  einem  seitlichen  Ab- 
stände von  1  bis  1 ,5  m  neben  mehreren 
mit  Gleichstrom  betriebenen  Licht- 
kabeln zur  Erzeugung  von  Bogenlicht 
verläuft.  Hin-  und  Rückleitung  der 
letzteren  sind  theilweise  nicht  neben 
einander  befindlich.  Das  eine  Ende 
der  benutzten  Kabelader  war  ober- 
irdisch nach  einer  Betriebsstelle  weiter 
und  daselbst  Über  Fernsprecher  an 
Erde  geführt.  Das  andere  Ende  der 
Ader  war  unmittelbar  auf  Apparat  bz. 
an  Erde  geschaltet. 

Ergebnifs:  Dieser  Versuch  ergab 
ein  gleich  günstiges  Ergebnifs,  wie  der 
unter  No.  3  angegebene. 

Versuch  6.  Eine  längere  unter- 
irdisch geführte  Telegraphen- 
lcitung  zu  Morsebetrieb.  Das  be- 
treffende Telegraphen ka bei  gewöhn- 
licher Art  ist  in  eiserne  Röhren 
eingelegt  und  verläuft  auf  etwa  550  m 
Länge  in  einem  seitlichen  Abstände 
von  1  bis  1,5  m  neben  mit  Gleich- 
strom betriebenen  Bogenlichtkabeln. 

Ergebnifs:  In  den  an  beiden 
Enden  eingeschalteten  Fernsprech- 
apparaten war  ein  anderes  als  das  ge- 
wöhnliche Geräusch  nicht  vernehmbar. 

Versuch  7.  Eine  gewöhnliche 
oberirdische  Fernsprechleitung, 
welche  sich  gänzlich  aufserhalb 
des  Bereiches  von  Anlagen  zur 
Erzeugung  von  elektrischem  Lichte 
befand. 

Ergebnifs:  Es  wurde  nur  das  in 
solchen  Leitungen  gewöhnlich  auf- 
tretende Geräusch  vernommen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  bei  Versuch  4 
beobachtete  ungünstige  Einwirkung  der 
zur  elektrischen  Beleuchtung  verwen- 
deten Wechselströme  auf  kreuzende 
Fernsprechleitungen  wurden  von  einem 
zu  diesem  Zwecke  bestimmten  ünter- 
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ausschufs  eine  Reihe  weiterer  Versuche 
zur  Feststellung  des  Einflusses  mit 
Wechselstrom  betriebener  Licht 
leitungen  auf  parallel  laufende 
Fernsprechleitungen  ausgeführt.  Die 
Länge  der  benutzten  Leitungen,  welche 
bei  den  Versuchen  zu  geschlossenen 
Stromkreisen  geschaltet  waren,  betrug 
etwa  200  m. 

Es  wurden  verwendet: 

Versuch  8.  Ein  sogenanntes  con- 
centrisches  Lichtkabel,  in  welchem  die 


war  ein  leiser,  pfeifender,  nicht  wesent- 
lich störender  Ton  hörbar. 

Versuch  fo.  Die  Lichtstromleitung 
war  wie  bei  Versuch  9  hergestellt. 
Die  Stromstarke  betrug  wiederum  58  A. 
Die  Fernsprechleitung  war  aufser- 
halb  des  Lichtkabels  geführt  (Fig.  3). 

Ergebnifs:  Im  Fernsprecher  war 
ein  starker,  summender,  tiefer  Ton 
vernehmbar  und  die  Verständigung 
schwierig. 

Versuch  11,    Die  Anordnung  der 


Stromstärke  120  A  betrug,  und  ein 
mit  Guttapercha  isolirter  Kupferdraht 
als  Fernsprechleitung  (Fig.  1). 

Ergebnifs:  Im  Fernsprecher  war 
kein  Geräusch  zu  hören.  Verständi- 
gung tadellos. 


Flg.  2. 


Versuch    9.     Getrennte    Hin-  I 
und   Hückleitung    des  Lichtkabels 
mit    1 5  cm  Abstand ;    der   als  Fern- 
sprechleitung  benutzte  Guttaperchadraht 
befand  sich  in  der  Mitte  zwischen  den  1 
Lichtkabeln.    Der  Strom  in  der  Licht- 
leitung  hatte   eine  Starke   von  58  A  1 
iFig.  2). 

Ergebnifs:  Im  Fernsprechapparate 


Leitungen  war  wie  bei  Versuch  10 
hergestellt.  Die  innere  Schleife 
der  Lichtstromleitung  war  je- 
doch ausgeschaltet.  Die  Strom- 
stärke in  der  Lichtleitung  betrug  1  20  A 
(Fig.  4 


I'  ig-  4- 


Ergebnifs:  Im  Fernsprecher  war 
das  Summen  noch  stärker  hörbar  als 
bei  Versuch  10.  und  die  Verständigung 
sehr  erschwert. 

Die  Ergebnisse  der  angestellten  Ver- 
suche, welche  in  einer  weiteren  Sitzung 
vom  6.  Marz  dieses  Jahres  einer  ein- 
gehenden   Besprechung  unterworfen 
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wurden,  gestauen  nach  Ansicht  des 
Ausschusses  folgende  Schlüsse: 

Anlagen  zur  Erzeugung  von  elek- 
trischem Lichte,  welche  mit  Gleich- 
strommaschinen betriehen  werden, 
üben  auf  benachbarte  —  ober-  oder 
unterirdische  —  Fernsprechanlagen  eine 
den  Betrieb  merklich  störende  Ein- 
wirkung nicht  aus,  sofern  Hin-  und 
Rückleitung  für  die  Lichtströme  im 
Wesentlichen  neben  einander  liegen 
und  die  Stromstärken  in  beiden  Lei- 
tungen annähernd  gleich  sind.  Aufser- 
dem  scheinen  getrennte  Führung  der 
Kabel  beider  Anlagen  bei  möglichstem 
Abstände  von  einander,  sowie  eine 
kräftige  Armirung  der  Kabel  mit  Eisen 
wünschenswert!)  zu  sein. 

Anlagen,  bei  denen  die  Erzeugung  des 
elektrischen  Lichtes  mittels  Wechsel- 
strommaschinen erfolgt,  erweisen  sich 
für  den  Betrieb  von  Fernsprechanlagen 
von  so  störendem  Einflüsse,  dafs  die 
Sprechverständigung  schon  in  Frage 
gestellt  ist,  wenn  die  Fernsprechleitungen 
die  Lichtanlage  kreuzen;  bei  Ncben- 
einanderführung  der  Leitungen  beider 
Anlagen  ist  ein  Sprechverkehr  nicht 
mehr  möglich.  Eine  Störung  des 
Fernsprechbetriebes  ist  indefs  auch  bei 
Wechselstrombetrieb  nicht  bemerkbar, 
wenn  Hin-  und  Rücklichtstromleitung 
in  einem  und  demselben  Kabel  sich 
befinden,  wie  dies  bei  den  von  der 
Firma  Siemens  &  Halske  hergestellten 
sogenannten  concentrischcn  Lichtkabeln 
der  Fall  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Ergebnifs, 
welches  der  vorstehend  unter  2.  an- 
gegebene Versuch  —  Lichtkabel  und 
Fernsprechleitung  dicht  neben  ein- 
ander frei  in  der  Erde  liegend  — 
geliefert  hatte,  wurde  für  wünschens- 
werth  erachtet,  noch  einige  weitere 
gleichartige  Versuche,  namentlich  auch 
zur  Entscheidung  der  Frage  anzu- 
stellen, ob  bz.  inwieweit  die  Eisen- 
umkleidung  der  Kabel  einen  die  In- 
duktion der  Licht-  bz.  Starkstromkabel 
vermindernden  Einflufs  ausübt. 

Zu  diesen  Versuchen  wurden  be- 
nutzt: 


1.  eine  mit  einem  Bleimantel  um- 
gebene, asphaltirte,  in  eiserne  Rohre 
eingezogene  Kupferader; 

L  ein  mit  Eisen  armirtes  Lichtkabel; 

2.  ein  mit  Eisen  armirtes  2 8 drähtiges 
Fernsprech-Erdkabel  (sogenanntes  Sie- 
mens' sches  Fächerkabel); 

II.  ein  zweites  mit  Eisen  armirtes 
Lichtkabel  (gleich  dem  anderen); 

3.  eine  mit  einer  Bleihülle  um- 
kleidete Kupferader,  nicht  asphaltirt 
und  ohne  Eisenrohrumkleidung. 

Licht-  und  Fernsprechkabel  lagen 
unmittelbar  auf  der  Erde,  die  Adern  1 
und  3  auf  Holzunterlagen;  die  Blei- 
hülle dieser  Adern  war  durch  Kupfer- 
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draht  verstärkt,  um  den  Bleiwiderstand 
der  Leiter  1,  2  und  3  annähernd  aus- 
zugleichen. Als  Erden  standen  die 
Wasserleitungserde  und  zwei  ingröfserer 
Entfernung  von  einander  eingegrabene 
Kupferplatten  zur  Verfügung. 

Die  Länge  sämmtlicher  benutzter 
Leitungen  betrug  je  400  m  und  ihr 
Abstand  von  einander  je  etwa  10  cm. 
(Die  Gruppirung  derselben  zu  ein- 
ander ist  in  Fig.  5  veranschaulicht.) 

In  das  Lichtkabel  I  wurde  ein  Strom 
einer  Gleichstrommaschine  von  etwa 
1  50  A  gesandt. 

Versuch  12.  Wenn  als  Rück- 
leitung für  die  Fernsprechleitungen 
der  Bleimantel  der  betreffenden  Adern 
bz.  Kabel   benutzt  wurde  (was  auch 
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bei  den  nachstehend  weiter  aufge- 
führten Versuchen  geschah),  so  war 
in  keiner  der  Fernsprechleitungen 
(Adern  1 ,  2  und  3)  eine  Induction 
aus  dem  Lichtkabel  bemerkbar  und 
die  Sprechverständigung  tadellos. 

Versuch  13a.  Wurde  auf  einer 
der  beiden  Sprechstellen  A  und  B  der 
Bleimantel  der  Fernsprechader  mit  einer 
der  Erdleitungen  verbunden,  so  war 
im  Fernsprecher  ein  schwaches,  den 
Sprechverkehr  indefs  nicht  beeinträchti- 
gendes Summen  hörbar. 

Versuch  13b.  Bei  Erdschaltung 
auf  beiden  Sprechstellen  —  insbeson- 
dere bei  Benutzung  derselben  Erde  - — 
trat  das  Summen  im  Fernsprecher  in 
gröfserer  Stärke  auf  und  war  geeignet, 
auf  den  Sprechverkehr  störend  ein- 
zuwirken. 

Versuch  14a.  Wenn  der  gleiche 
Strom  (150  A)  in  das  Lichtkabel  1  in 
der  einen  Richtung  gesandt  und  in 
der  entgegengesetzten  durch  das  Licht- 
kabel II  zurückgeführt  wurde,  so  war 
in  dem  zwischen  beiden  Lichtkabcln 
verlegten  Fernsprechkabel  —  auch  bei 
Erdschaltung  des  letzteren  — -  ein  Ein- 
flufs  der  Lichtströme  nicht  bemerkbar. 

Versuch  14b.  Ebensowenig  war 
bei  dieser  Führung  des  Lichtstromes 
eine  Einwirkung  auf  die  beiderseits 
verlaufenden  Einzelfernsprechadern  1 
und  3  zu  constatiren. 

Versuch  15.  Wurde  dagegen 
Strom  nur  in  einem  der  beiden 
Lichtkabel  I  oder  II  gegeben,  so  trat 
das  Summen  in  den  Einzcladern  1 
und  3  in  erheblich  stärkerem  Mafse 
als  in  dem  Fernsprechkabel  auf,  so 
dafs  eine  Sprechverständigung  nicht 
mehr  möglich  war;  ein  wesentlicher 
Unterschied  in  Bezug  auf  die 
Stärke  der  Induction  war  zwi- 
schen der  blanken  Ader  3  und 
der  asphaltirten  und  mit  Eisen- 
rohr umgebenen  Ader  1  nicht 
festzust  eilen. 

Um  schließlich  Aufschlufs  darüber 
zu  erhalten,  ob: 

0)  durch  eine  Vergrüfserung  des  Ab- 
Standes zwischen  der  Licht-  und 
Fcrnsprechlcitung, 


b)  durch  Verringerung  der  Länge  der 
inducirenden  Lichtleitung  und 

c)  durch   Verminderung   der  Stärke 
des  Lichtstromes 

die  letzteren  Ergebnisse  wesentlich 
altcrirt  werden  würden,  fanden  — 
unter  entsprechend  veränderter  und 
nachstehend  skizzirter  Gruppirung  und 
Schaltung  (Fig.  6)  —  noch  folgende 
Versuche  statt: 

Die  Widerstandsverhältnisse  der  Blei- 
hülle des  benutzten  Fernsprechkabels 
und  der  verschiedenen  Erden  waren 
die  nachstehend  angegebenen: 


Fig.  6. 


Widerstand  der  Blei-  und  Eisenhülle 
des  Fernsprechkabels.  .    1,3  S.  E., 

Widerstand  zwischen  Blei- 
und  Eisenhülle  des  Fcrn- 
sprechkabels  und  der 
Wasserleitungserde  ...  1 5,4  - 

nach  später  wiederholter 

Messung  23,0  -  . 

Gegenseitige  Widerstände  der  drei 
benutzten  Erden: 

a)  Kupferplatte  von  0,25  qm  Fläche 
im  Grundwasser  liegend, 

b)  Kupferplatte  von  0,8  qm  Fläche 
im  Grundwasser  etwa  100  m  von 
Platte  a)  entfernt  liegend, 

c)  Wasserleitung. 


Digitized  by  Google 


64! 


Widerstand  zwischen  a)  und  b)  5  5  S.E., 

«)  "  ^43,3- 
b)  -  c)  13,4  -  • 
Hieraus  ergeben  sich  als  Widerstände : 
für  Erde  a)  42,6  S.  E.. 

b)   12,7  - 

c)   0,7   -    .  - 

Versuch  16.  Die  Lange  des  Licht- 
kabels (II)  und  des  Fernsprechkabels 
war  dieselbe  wie  früher  (400  m);  ebenso 
der  Abstand  beider  Kabel  von  ein- 
ander (o,t  m),  die  Stromstärke  im 
Lichtkabel  betrug  140  A.  Bei  An- 
legung des  Fernsprechkabels  an  die- 
selben Erden  wurde  im  Fernsprecher 
ein  starker  summender  Ton  vernom- 
men, welcher  die  Verständigung  er- 
schwerte, wenn  auch  bei  deutlichem 
Sprechen  nicht  verhinderte;  bei  Be- 
nutzung verschiedener  Erden  war 
der  Ton  erheblich  schwächer  und  bei 
Benutzung  der  Erden  a)  und  b)  kaum 
betriebstörend. 

Versuch  17.  Lichtkabel  und  Fern- 
sprechkabellänge, sowie  Lichtstrom- 
stärke unverändert,  dagegen  der  Kabel- 
abstand auf  1  m  vergröfsert.  Die  Er- 
scheinungen waren  ähnliche  wie  bei 
Versuch  16,  jedoch  kam  das  summende 
Geräuch  bei  den  nach  einander  vor- 
genommenen Erdschaltungen  im  Fern- 
sprecher schwächer  zu  Gehör. 

Versuch  18.  Kabellängen  und 
Abstand  wie  bei  Versuch  16;  Licht- 
stromstärke dagegen  auf  40  A  vei - 
mindert.  Bei  Benutzung  derselber. 
Erden  war  das  Summen  stark  ab- 
geschwächt und  nicht  mehr  betrieb- 
störend und  verschwand  nach  An- 
legung verschiedener  Erden  a)  und  bj 
fast  ganz. 

Versuch  19.  Die  Länge,  auf 
welche  beide  Kabel  neben  einander 
lagen,  wurde  durch  Verkürzung  des 
Lichtkabcls  (um  200  m)  auf  die  Hälfte 
verringert.  Abstand  beider  Kabel,  so- 
wie die  Lichtstromstärke  betrugen  0,1  m 
bz.  40  A. 

Das  Ergebnifs  war  das  nämliche  wie 
bei  Versuch  18;  jedoch  erschien  das 
Summen  im  Fernsprecher  noch  etwas 
schwächer. 


Versuch  20.  Abstand  der  Kabel 
0,1  m,  Lichtkabellänge  200  m  und 
Stromstärke  140  A.  Die  Erscheinungen 
entsprachen  den  bei  Versuch  16  wahr- 
genommenen, das  summende  Geräusch 
trat  jedoch  um  weniges  schwächer  auf. 

Nachdem  in  einer  weiteren  Sitzung 
am  17.  Mai  auch  diese  Ergebnisse  all- 
seitig erörtert  worden  waren,  wurde 
als  feststehend  erachtet,  dafs  der  Be- 
trieb von  elektrischen  Anlagen  für 
Starkströme  (Licht,  Kraftübertragungen 
u.  s.  w.),  welche  unter  ähnlichen  räum- 
lich  beschränkten  Verhältnissen,  wie 

|  auf  dem  Versuchsterrain  ausgeführt 
sind,  auf  Anlagen  für  Schwachströme 
(Fernsprechanlagen  u.  s.  w.),  deren  Lei- 
tungen —  Kabel  —  auf  gröfsere  Er- 
streckung  in  geringem  Abstände  neben 

.  Starkstromkabeln  verlaufen  —  je  nach 
der   Beschaffenheit    der   beim  Fern- 

|  sprechbetriebe  benutzten  Erden  — 
durch  die  inducirende  Wirkung  der 
Starkströme  mehr  oder  minder  stören- 
den Einflufs  ausübt,  dafs  indefs  selbst 
unter  den  auf  dem  Versuchsterrain  ge- 
wählten ungünstigen  Umständen  eine 
Einwirkung    des  Starkstrombetriebes 

i  dann  nicht  nachweisbar  ist,  wenn  Hin- 

'  und  Rückleitung  des  Starkstromes  sich 
in  demselben  Kabel  oder  dicht  neben 

;  einander    befinden    und    die  Strom- 

j  stärken  in  beiden  Richtungen  die 
gleichen  sind. 

Der  Ausschufs  war  ferner  der  An- 

;  sieht,  dafs  ein  Mindestabstand  für  die 
Leitungen  —  Kabel  —  beider  An- 
lagen von  einander  nicht  festzusetzen 
sei,  dafs  es  sich  indefs  aus  technischen 
Rücksichten,  sowie  im  Interesse  der 
Sicherheit  des  Fernsprechbetriebes  em- 
pfehlen möchte,  diesen  Abstand  mög- 
lichst zu  vergröfsern.  Aus  demselben 
Grunde  wurde  zur  Fernhaltung  von 
etwaigen  mechanischen  Beschädigungen 
der  Kabel  und  der  daraus  unter  Um- 
ständen für  die  Angeschlossenen  ent- 
stehenden Gefahren  für  unerläfslich 
erachtet,  die  Kabel  beider  Anlagen  mit 
einer  kräftigen  Schutzhülle  zu  ver- 
sehen. 

Hiernach  würden  sich  für  die 
Ausführung  und  den  Betrieb  von 
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elektrischen  Anlagen  für  Stark- 
ströme (Licht,  Kraftübertragun- 
gen u.  s.  w.)  im  Bereiche  von  An- 
lagen für  Schwachströme  (Fern- 
sprecheinrichtungen u.  s.w.)  fol- 
gende Bedingungen  ergeben. 

Der  Wechselstrombetrieb  bei  elek- 
trischen Anlagen  für  Starkströme  (Licht, 
Kraftübertragung  u.  s.  w.)  ist  für  An- 
lagen für  Schwachströme  {Fernsprech- 
einrichtungen u.  s.  w.)  störend,  sofern 
nicht  Hin-  und  Rücklcitungen  für 
erstere  Ströme  die  gleiche  Stromstarke 
besitzen  und  von  sämmtlichen  Leitun- 
gen für  die  Schwachströme  gleich  weit 
entfernt  sind,  wie  dies  u.  A.  bei  den 
sogenannten  concentrischen  Kabeln  in 
vollkommener  Weise  der  Fall  ist. 

Auch  bei  mit  Gleichstrom  betriebe- 
nen elektrischen  Anlagen  für  Stark- 
ströme ist  die  gleiche  Anordnung  er- 
wünscht. Jedenfalls  darf  die  Differenz 
zwischen  den  Entfernungen  der  Hin- 


und  Rückleitung  für  die  Starkströme 
von  den  Leitungen  für  die  schwachen 
Ströme,  sowie  besonders  die  Diffe- 
renz der  Stromstärken  in  den  Hin- 
und  Rücklcitungen  der  ersteren  Ströme 
nur  eine  geringe  sein.  Eine  Störung 
des  Betriebes  der  Anlagen  für  Schwach- 
ströme (Fernsprecheinrichtungen  u.s.w.) 
durch  Starkströme  tritt  auch  dann  nicht 
ein,  wenn  Hin-  und  Rückleitungen  der 
ersteren  (Fernsprechanschlüsse)  me- 
tallisch sind  und  dicht  neben  einander 
liegen. 

Der  Ausschufs  erachtet  es  übrigens 
aus  Sicherheitsrücksichten  für  den 
Fernsprech betrieb  für  rathsam,  dafs 
unterirdische  Stark-  und  Schwach- 
stromleitungen möglichst  entfernt  von 
einander  verlegt  werden,  und  dafs,  so- 
fern dies  Schwierigkeiten  bietet,  die 
Kabel  mit  einer  Schutzhülle  gegen 
mechanische  Beschädigungen  versehen 
werden. 


80.  Die  brasilianische  Post 

Dem  Verwaltungsberichte  des  bra-  , 
silianischen  General-Postdirectors  Uber  I 
die  Betriebsergebnisse  des  Jahres  1886 
entnehmen  wir  die  nachstehenden  An 
gaben  von  allgemeinerem  Interesse. 

Die  Einnahmen  der  brasilianischen  | 
Postverwaltung  sind  in  den  letzten 
Jahren  fortgesetzt  gestiegen  und  haben 
im  Jahre  1885,86  1896727  Milreis 
betragen,  146  076  Milreis  oder  i2pCt. 
mehr  als  im  vorangegangenen  Jahre. 
Dagegen  sind  auch  die  Ausgaben  um 
90657  Milreis  gegen  das  Vorjahr  ge- 
wachsen und  beliefen  sich  im  Jahre 
1885  86  auf  insgesaromi  2392565 
Milreis  (1  Milreis  =  1  000  Reis  = 
4  Mark  34  Pfennig?.  Es  war  sonach 
ein  Deficit  von  495838  Milreis  vor- 
handen. Dieser  Zuschufs  aus  der 
Staatskasse,  welcher  rund  26  pCt.  der  i 
Einnahmen  betrügt,  ist  recht  erheb- 


'erwaltung  im  Jahre  1886. 

lieh;  der  Bericht  erklärt  denselben  da- 
durch, dafs  die  Portofreiheiten  einen 
zu  weiten  Umfang  angenommen  hätten. 
So  schätzt  der  Bericht  den  Betrag  des 
Portos,  welcher  der  Postkasse  für  die 
portofrei  beförderten  Sendungen  ent- 
gangen ist,  für  das  Jahr  1886  auf 
491  000  Milreis,  also  fast  genau  auf 
den  Betrag,  welcher  sich  als  Deficit 
für  die  Verwaltung  ergeben  hatte. 
Nach  der  Zusammenstellung  des  Ver- 
kehrs und  des  Finanzergebnisses  der 
einzelnen  Provinzen  haben  die  gröfs- 
ten  Einnahmen  die  Provinzen  Rio  de 
Janeiro,  San  Paulo,  Minas  Geraes  und 
San  Pedro  do  Sul  gehabt.  Einen 
Ueberschufs  der  Einnahmen  Uber  die 
Ausgaben  haben  nur  zwei  Provinzen, 
Parä  und  San  Paulo,  aufzuweisen; 
bei  allen  übrigen  Provinzen  bleiben 
die  Einnahmen  hinter  den  Ausgaben 
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zurück,  für  die  Provinz  Rio  de  Janeiro 
allein  beträgt  der  Fehlbetrag  179220 
Milreis,  für  die  Provinz  Minas  Geraes 
90  100  Milreis.  Berücksichtigt  man 
allerdings,  auf  welch'  ungeheures,  zum 
Theil  sehr  dünn  bevölkertes  Gebiet 
sich  das  Postennetz  erstreckt,  so  wird 
das  erzielte,  anscheinend  nicht  sehr 
günstige  Ergebnifs  wohl  begreiflich. 
Das  Kaiserreich  Brasilien  umfafst 
8  337  2i8qkm  und  hat  eine  Bevölke- 
rung von  rund  12'/^  Millionen  Seelen. 
Von  letzteren  sind  nur  etwa  9'  2  Mil- 
lionen Freie,  Weifse  und  Mischlinge, 
welche  allein  für  den  Postverkehr  in 
Betracht  kommen ,  wahrend  etwa  1  '/2 
Millionen  Sklaven  und  über  eine  Million 
Indianer  sind.  Auf  das  Quadratkilo- 
meter entfallen  im  Durchschnitt  nur 
1,3  Bewohner;  in  einzelnen  Provinzen, 
wie  Rio  de  Janeiro  mit  1  1,3  und  Cearä 
mit  7  Bewohnern,  wird  dieser  Durch- 
schnitt erheblich  überschritten,  während 
die  grofse  Provinz  Amazonas  mit  0,0% 
Bewohnern  auf  das  Quadratkilometer 
weit  dahinter  zurückbleibt. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  bclief 
sich  im  Jahre  1886  auf  1887,  so  dafs 
eine  Postanstalt  auf  je  4418  qkm  ent- 
fällt. Die  Postanstalten  vertheilen  sich 
auf  die  einzelnen  Provinzen  sehr  un- 
gleichmäfsig;  die  meisten  Postanstalten 

—  nämlich  524  —  hatte  die  Provinz 
Minas  Geraes  aufzuweisen;  es  folgen 
die  Provinzen  Rio  de  Janeiro  mit  281, 
San  Paulo  mit  240,  Bahia  mit  1 26, 
Pernambuco  mit  116,  San  Pedro  do 
Sul  mit  80  Postanstalten.  Die  geringste 
Zahl  der  Postanstalten  —  nämlich  1 2 

—  findet  sich  in  der  Provinz  Matto 
Grosso;  es  folgen  die  Provinzen  Ama- 
zonas mit  15,  Piauhy  mit  27  und 
Espirito  Santo  mit  31  Postanstalten. 

Die  Zahl  der  Beamten  der  Postver- 
waltung belief  sich  im  Jahre  1886  auf 
2  694  Köpfe,  darunter  befanden  sich 
1  General-Postdirector,  der  gleichzeitig 
Director  des  Hofpostamts  in  Rio  de 
Janeiro  ist,  19  Directoren  (Administra- 
dores),  d.  i.  Vorsteher  der  Postämter 
in  den  Hauptstädten  der  Provinzen 
und  zugleich  höchste  Verwaltungs- 
Archiv  f.  Po«  u.  Telgcr.  aa  1888. 


beamte  für  je  eine  Provinz,  20  Ab- 
rechnungsbeamte (contadores),  7  Kassi- 
rer  (thesaureiros).  54  Secretaire  (offi- 
ciaes)y  301  Praktikanten,  320  Brief- 
träger (carteiros),  1867  Vorsteher 
kleiner  Postanstalten  u.  s.  w.  Die  Be- 
soldung der  Vorsteher  der  Postanstalten 
richtet  sich  in  der  Regel  nach  der 
Höhe  der  Portoeinnahme,  da  ihnen 
zumeist  50  pCt.  von  dem  Erlös  für 
die  Freimarken,  welche  auf  den  bei 
diesen  Postanstalten  aufgelieferten  Sen- 
dungen verwendet  sind,  und  aufser- 
dem  2  pO.  der  von  ihnen  Uberhaupt 
verkauften  Postwerthzeichen  als  Ver- 
gütung gewährt  werden.  Die  höheren 
Beamten  bei  den  grolsen  Postämtern 
dagegen  beziehen  feste  Besoldungen. 

Die  Zahl  der  im  ganzen  Postgebiet 
eingegangenen  Briefsendungen  jeder 
Art  betrug  im  Jahre  1886  14674162 
Stück,  die  Zahl  der  abgegangenen 
Sendungen  20302721  Stück,  zusam- 
men 34  976  883  Stück,  2  086  349  Stück 
mehr  als  im  Jahre  1885.  Davon 
waren  660  997  portofreie  Dienstbriefe, 
124  301  Sendungen  in  Postdienst- 
angelegcnheiten,  15891  352  gewöhn- 
liche Briefe,  129017  Kartenbriefe, 
651952  Postkarten,  112405  Muster- 
und  Packetsendungen,  936  269  Bücher- 
und  sonstige  Drucksachensendungen, 
14916826  Zeitungen  und  882  Ge- 
schäftspapiere; ferner  wurden  befördert 
180693  eingeschriebene  Dienstsendun- 
gen, 1  206  079  eingeschriebene  Privat- 
sendungen ohne  Werthangabe,  23496 
eingeschriebene  Dienstsendungen  und 
142  614  eingeschriebene  Privatsendun- 
i  gen  mit  einem  angegebenen  Werth 
von  4406  198  Milreis.  Von  den 
obigen  Sendungen  wurden  weit  Uber 
die  Hälfte,  nämlich  19404531  Stück, 
bei  dem  Haupt-  und  Hofpostamte 
in  Rio  de  Janeiro  bearbeitet;  unter 
diesen  befanden  sich  nahezu  4V3  Mil- 
lionen Sendungen  nach  und  aus 
fremden  Ländern,  und  zwar  wurden 
ausgewechselt  mit  Portugal  1  1 37  442 
Stück,  mit  Frankreich  693551  Stück, 
mit  Grofsbritannien  627438  Stück, 
(  mit  Deutschland  474417  Stück,  mit 
|  Italien  323603  Stück,  mit  den  Ver- 
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einigten  Staaten  von  Amerika  196249 
Stück  u.  s.  w. 

Die  Benutzung  der  Briefkasten  zur 
Auflieferung  der  Briefsendungen  hat 
sich  in  den  grofsen  Städten  in  den  letzten 
Jahren  immer  mehr  eingebürgert. 

Der  Postanweisungsverkehr  hat  sich 
auch  im  Jahre  1886  wieder  nicht  un- 
bedeutend gehoben.  So  betrug  die 
Zahl  der  bei  der  Hauptkasse  des  Haupt- 
und  Hofpostamts  in  Rio  de  Janeiro 
eingezahlten  Postanweisungen  3825 
Stück  mit  24$  478  Milreis,  149  Stück 
mit  1  1  472  Milreis  mehr  als  im  Jahre 
1885,  und  die  Zahl  der  von  dieser 
Kasse  ausgezahlten  Postanweisungen 
6961  Stück  mit  372  936  Milreis.  Ins- 
gesammt  wurden  bei  allen  Postanstalten 
des  Königreichs,  welche  am  Post- 
anweisungsdienst theilnehmen,  7006 
Postanweisungen  ein-  und  bz.  ausge- 
zahlt, deren  Gesammtbetrag  sich  auf 
387  to8  Milreis  belief.  Gegen  das 
Vorjahr  ergab  sich  in  der  Stückzahl 
eine  Vermehrung  um  600  Stück, 
wöhrend  der  Betrag  allerdings  um 
6  000  Milreis  zurückging. 

Ein  internationaler  Postanweisungs- 
austausch besteht  nur  im  Verkehr  mit 
Portugal ;  derselbe  hält  sich  mit  Rück-  1 
sieht  auf  die  Höhe  der  Gebührensätze 
fortgesetzt  in  engen  Grenzen.  So 
wurden  im  Jahre  1886  nur  340  Post- 
anweisungen über  1  3  947  Milreis  bei 
dem  Hofpostamt  in  Rio  de  Janeiro 
für  Lissabon  eingezahlt,  während  aus 
Lissabon  im  ganzen  Jahre  nur  39  Post- 
anweisungen Uber  4  245  Milreis  in 
Rio  de  Janeiro  eingingen.  Gegen  das  I 
Vorjahr  ergab  sich  eine  Steigerung 
von  1  290  Milreis  in  der  Richtung  nach 
Lissabon  und  von  71  Milreis  in  der 
Richtung  aus  Lissabon. 

Schon  seit  Jahren  wird  der  Erlals 
eines  Postgesetzes  als  dringende  Noth- 
wendigkeit  empfohlen,  um  damit  die 
haupisächlischstcn  Grundlagen  für  die 
Regelung  des  Verhältnisses  der  Ver- 
waltung zum  Publikum  und  für  die 
einheitliche  Ordnung  des  Dienstbe- 
triebes im  ganzen  Reiche  zu  schaffen. 
Bisher  ist  jedoch  diese  Frage  ihrer 


Verwirklichung  nur  wenig  näher  ge- 
rückt gewesen,  da  es  an  einer  be- 
stimmten Grundlage  für  ein  solches 
j  Gesetz  gebrach.  Jetzt  endlich  ist  die 
Lösung  der  Frage  um  ein  Bedeutendes 
vorgeschritten ,  indem  der  Bericht  dem 
Minister  für  Landwirtschaft,  Handel 
und  öffentliche  Arbeiten,  welchem  das 
gesammte  Postwesen  unterstellt  ist, 
einen  vollständig  ausgearbeiteten  Ent- 
wurf zu  einem  Postgesetz  unterbreitet, 
welches  denn  auch  mit  nur  wenigen 
Aenderungen  demnächst  zur  Annahme 
gelangen  dürfte.  In  der  That  würde 
das  Gesetz  einen  sehr  wesentlichen 
Fortschritt  für  die  Entwickelung  des 
brasilianischen  Postwesens  darstellen, 
da  es  eine  ganze  Reihe  von  Ver- 
besserungen für  den  Postbetrieb  im 
Gefolge  haben  würde.  Den  wesent- 
lichsten Inhalt  des  Gesetzentwurfes 
geben  wir  nachstehend  in  gedrängter 
Form  wieder,  da  derselbe  einen 
interessanten  Einblick  in  die  Post 
verhältnisse  des  brasilianischen  Kaiser- 
reichs gewährt. 

Die  Thätigkeit  der  Post  soll  sich 
erstrecken  auf  die  Annahme,  Beför- 
derung und  Aushändigung  von  Brief- 
sendungen, Waarenproben  und  kleinen 
Packeten  (encommendas)  mit  und  ohne 
Werthangabe,  auf  die  Vermittelung 
von  baaren  Geldbeträgen  im  Wege 
der  Postanweisung,  auf  die  Einziehung 
der  Beträge  von  Rechnungen,  Fac- 
turen  und  Zahlungsanweisungen  auf 
Sicht,  auf  die  Entgegennahme  und 
Besorgung  von  Abonnements  auf  Zei- 
tungen und  Zeitschriften  und  end- 
lich auf  die  Wahrnehmung  solcher 
postdienstlichen  Verrichtungen,  welche 
der  Post  durch  Verträge  und  Abkom- 
men auferlegt  werden.  Wie  man 
sieht,  ist  eine  vollständige  Postreform 
geplant,  welche  das  brasilianische 
Postwesen  auf  die  Stufe  einer  euro- 
päischen Post  erheben  würde.  Die 
Bestimmungen  Uber  Postzwang  decken 
sich  im  Allgemeinen  mit  den  gleich- 
artigen Bestimmungen  der  Postgesetze 
anderer  Länder.  Im  Falle  des  Ver- 
lustes von  eingeschriebenen  Brief- 
sendungen  ohne  besondere  Werth- 
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angäbe  soll  von  der  Verwaltung  Er- 
satz geleistet  werden,  welcher  im 
Weltpostverkehr  50  Franken,  im  in- 
neren Verkehr  aber  nur  5  Milreis  für 
die  Sendung  betragen  soll.  Nur  durch 
den  Fall  höherer  Gewalt  wird  die 
Verwaltung  von  der  Ersatzpflicht  be- 
freit. 

Das  Porto  soll  betragen  im  inneren 
Verkehr  für  einen  gewöhnlichen  Brief 
1 00  Reis  für  jede  15g,  für  einen 
Kartenbrief  (cartas  -  bilhete  =  carte 
lettre)  80  Reis  für  jede  1  5  g,  für  eine 
einfache  Postkarte  40  Reis,  für  eine  1 
Postkarte  mit  Antwort  80  Reis,  für  | 
Zeitungen  und  Zeitschriften  10  Reis 
für  jede  1 00  g.  für  sonstige  Druck- 
sachen 20  Reis  für  jede  50  g,  für 
Geschäftspapiere  (manuscriptos)  und 
Mustersendungen  50  Reis  für  jede  50  g 
und  für  Packetscndungen  100  Reis 
für  jede  50  g.  Die  Gewichtsgrenzen 
für  Briefsendungen  decken  sich  mit 
den  für  den  Weltpostverkehr  festge- 
setzten; Packetsendungen  sollen  bis 
zum  Gewicht  von  21/,  kg  zugelassen 
sein,  die  Ausdehnungsgrenzen  der- 
selben sind  40,  22  und  16  cm.  Für 
die  Packete  besteht  Einschreibungs- 
zwang; die  Angabc  von  Werth  ist 
aufserdem  ebenfalls  noch  gestattet. 
Für  alle  Sendungen  —  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Briefe  —  ist  der  Fran- 
kirungszwang  vorgesehen.  Für  un- 
Irankirte  bz.  unzureichend  frankirte 
Briefe  wird  der  doppelte  Betrag  des 
fehlenden  Frankos  erhoben. 

Jede  Briefsendung  kann  unter  Ein- 
schreibung versandt  werden;  aufserdem 
kann  der  Werth  angegeben  werden. 
Die  Einschreibgebühr  soll  200  Reis 
betragen;  für  Werthbriefe  wird  eine 
Versicherungsgebühr  von  500  Reis  bis 
zum  angegebenen  Werthe  von  20  Mil- 
reis und  von  1  Milreis  bis  zum  ange- 
gebenen Werthe  von  50  Milreis  erhoben ; 
die  Versicherungsgebuhr  für  Packete 
mit  Werthangabe  soll  auf  5  pCt.  des 
angegebenen  Werthes  festgesetzt  wer- 
den, jedoch  darf  der  Werth  nicht 
niedriger  als  10  Milreis  und  nicht  höher 
als  100  Milreis  sein. 


Alle  Dienstsendungen  geniefsen  Porto- 
freiheit. 

Jeder  Einschreibsendung  wird  ein 
Rückschein  beigefügt,  der  dem  Ab- 
sender mit  der  Quittung  des  Empfän- 
gers kostenfrei  zugestellt  wird. 

Die  Postanweisungsgebuhr  soll  1  pCt. 
der  eingezahlten  Summe  betragen;  bis 
zum  Betrage  von  20  Milreis  werden 
daher  200  Reis  als  Mindestsatz  und 
für  jede  weiteren  10  Milreis  100  Reis 
mehr  erhoben  werden. 

Die  Versendungsbedingungen  für  die 
übrigen  Sendungen,  die  Bestimmungen 
Uber  die  Art  der  Frankirung  der  Sen- 
dungen, die  Bedingungen,  unter  wel- 
chen die  Post  die  Einziehung  von 
Rechnungsbeträgen,  die  Besorgung  von 
Zeitungsabonnements  u.  s.  w.  wahr- 
nehmen wird,  sollen  durch  eine  be- 
sondere Postordnung  festgesetzt  werden. 

Unbestellbare  Briefe  etc.,  welche 
weder  an  den  Adressaten  bestellt  noch 
an  den  Absender  zurückgegeben  wer- 
den können,  werden  amtlich  geöffnet 
und  später  verbrannt;  in  derartigen 
Sendungen  vorgefundene  Gegenstände 
von  Werth  werden  zu  Gunsten  der 
Postkasse  verkauft  bz.  verwerthet. 

Das  Briefgeheimnifs  ist  unverletzlich ; 
nur  Briefe  an  und  von  Personen, 
welche  wegen  eines  Verbrechens  ver- 
folgt werden,  können  auf  Ansuchen 
der  betreffenden  Gerichtsbehörden  an- 
gehalten und  diesen  ausgefolgt  werden. 

Die  Führer  aller  einheimischen 
Dampf-  und  Segelschiffe,  sowie  aller 
derjenigen  ausländischen  Dampfschiffe, 
welche  die  Vonheile  von  Postdampfern 
geniefsen  und  regelmässig  zwischen 
mehreren  brasilianischen  Häfen  ver- 
kehren, sind  verpflichtet,  die  ihnen 
übergebenen  Postsäcke  kostenfrei  zu 
befördern  und  an  die  richtigen  Em- 
pfangsstellen abzuweisen.  Den  Eisen- 
bahnen soll  die  Verpflichtung  aufer- 
legt werden:  1.  in  denjenigen  fahr- 
planmäfsigen  Zügen,  welche  der  Ge- 
neral-Postdirector  bezeichnen  wird, 
einen  für  Postzwecke  besonders  ein- 
I  gerichteten  Bahnpostwagen  einzustellen 
I  und  diesen  nebst  dem  zugehörigen 
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Postpcrsonal  kostenfrei  zu  befördern; 

2.  in  denjenigen  Zügen,  in  denen  ein 
Bahnpostwagen  nicht  verkehrt,  eine 
Abtheilung  der  2.  Wagcnklasse  zur 
Aufnahme  der  Postsäcke  und  ihrer 
Begleiter      kostenfrei  einzuräumen; 

3.  Materialien  der  Post  kostenfrei  fort- 
zuschaffen und  4.  Postbeamte,  welche 
im  Aufsichtsdienst  thätig  sind,  oder 
sonst  eine  Dienstreise  zurücklegen, 
kostenfrei  zu  befördern.  Im  Wei- 
gerungsfall sollen  Geldstrafen  bis  zu 
10000  Milreis,  Gefängnifsstrafen  bis 
zu  10  Jahren  und  Zuchthausstrafen  bis 
zu  5  Jahren  von  der  Regierung  ver- 
hängt werden  können. 

Das  Postwesen  soll  dem  Minister 
für  Ackerbau,  Handel  und  öffentliche 
Arbeiten  unmittelbar  unterstellt  sein 
und  von  einem  General- Postdirector 
geleitet  werden.  In  den  Hauptstädten 
der  Provinzen  sollen  Postdirectionen 
1 administracoes)  bz.  Unterdirecüonen 
(sub  -  administracoes)  eingerichtet  wer- 
den, denen  alsdann  die  Postämter 
(agencias)  untergeordnet  sind.  Das 
Postwesen  der  Hauptstadt  des  Landes 
und  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  ist 
dem  General -Postdirector  selbst  unter- 
stellt.   An  welchen  Orten  Postanstaltcn 


j  einzurichten  sind,  bestimmt  der  Ge- 
neral -  Postdirector ;  in  der  Regel  sollen 

I  sich  Postanstalten  an  den  Eisenbahn- 
stationen, sowie  in  den  Städten  (cida- 
des  e  villas)  berinden.  Ergiebt  eine 
Postanstalt  auf  dem  flachen  Lande 
zwei  Jahre  hinter  einander  eine  Ein- 

I  nähme  von  weniger  als  100  Milreis, 
so  wird  die  Postanstalt  aufgehoben 
und  darf  vor  Ablauf  von  drei  Jahren 
nicht  wieder  eröffnet  werden.  Die 
Postdirectionen  sollen  je  nach  der 
Einnahme  an  Porto  und  Gebühren 
in  5  Klassen  zerfallen,  und  zwar  ge- 
hören zur  1.  Klasse  Postdirectionen 
mit  einer  jährlichen  Durchschnittsein- 
nahme von  mehr  als  200  000  Milreis, 
zur  2.  Klasse  bei  mehr  als  80  000  Mil- 
reis, zur  3.  Klasse  bei  mehr  als  40000 
Milreis,  zur  4.  Klasse  bei  mehr  als 
20000  Reis  und  zur  5.  Klasse  bei 
weniger  als  20  000  Reis  Einnahme. 
Die  Postanstalten  dagegen  sollen  ifl 
8  Klassen  zerfallen;  auch  für  diese 
Eintheilung  ist  die  Höhe  der  durch 
schnittlichen  Jahreseinnahme  an  Pono 
mafsgebend.  Endlich  sollen  durch 
das  Gesetz  auch  die  Beamtenverhäli- 
nisse  fest  geregelt  und  abgegrenzt 
werden. 


81.  Der  Postdienst  auf  dem  neuen  Hauptbahnhof 

in  Frankfurt  (Main). 


In  aller  Stille  hat  sich  in  Frank- 
furt [Main)  ein  Ereignifs  von  hervor- 
ragender Bedeutung  für  das  Ver- 
kehrswesen der  alten  Kaiserstadt  voll- 
zogen. Am  18.  August  ist  daselbst 
der  neue  Haupt- Personenbahnhof  in 
Betrieb  genommen  worden,  und  vom 
gleichen  Tage  ab  sind  die  unter  dem 
Gesammtnamen  *  Westbahnhöfe«  be- 
kannten Bahnhöfe,  nämlich  der  Main- 
Neckar-,  der  Taunus-  und  der  Main- 
Weser- Bahnhof  für  immer  dem  Ver- 
kehr entzogen.  Die  Stätten,  auf  wel- 
chen Jahrzehnte  hindurch  das  regste 
Verkehrsleben  pulsine,  und  auf  denen 
noch    am    Abend    des    17.  August 


Eisenbahn  und  Post  in  altgewohnter 
Weise  einmüthig  zusammenwirkten, 
um  den  Anforderungen  des  Verkehrs 
Genüge  zu  leisten,  liegen  jetzt  todt 
und  verlassen  da  und  harren  der 
schaffenden  Hände,  die  sie  ihrer  nun- 
mehrigen Bestimmung,  einen  neuen, 
voraussichtlich  glänzenden  Stadtthcil 
zu  tragen,  entgegenführen  werden. 

Unter  gänzlich  veränderten,  grofs- 
anigen  Verhältnissen  haben  sich  die 
Angehörigen  beider  Verwaltungen  in 
der  neuen  ßahnhofsanlage  zu  ge- 
meinsamer Arbeit  wieder  zusammen- 
gefunden. 

Inwiefern    durch    die  verändenen 
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Bahnhofsverhältnisse  der  Postbetrieb, 
insbesondere  das  Uebergabe-  und  Ver- 
ladegeschäft auf  dem  Bahnhof  beein- 
flulst  bz.  umgestaltet  worden  ist,  soll 
in  Nachstehendem  zu  schildern  ver- 
sucht werden. 

Im  Jahre  1887  liefen  auf  den  vor- 
genannten 3  Bahnhöfen  täglich  32  Bahn- 
posten mit  Beamtenbegleitung  und 
18  Schaffnerbahnposten  ein,  während 
ebenfalls  32  Bahnposten  und  21  Schaff- 
nerbahnposten  in  den  abgehenden 
Zögen  verkehrten.  Die  Bahnposten 
waren  ankommend  von  10  und  ab- 
gehend von  6  regelmäfsigen  Postbei- 
wagen begleitet,  von  denen  bis  zu  3 
mit  einem  Zuge  eintrafen  bz.  ab- 
gingen. Aufserdem  wurden  noch  26 
ankommende  und  24  abgehende  Züge 
zur  Beförderung  geschlossener  Brief- 
beutel durch  das  Eisenbahnzugpersonal 
benutzt.  Da  eine  Weiterbeförderung  I 
der  in  Frankfurt  (Main)  eintreffenden 
Bahnpostwagen  u.  s.  w.  nicht  statt- 
finden konnte,  so  mufsten  die  ge- 
sammten  eingehenden  Postsendungen 
ausgeladen  und  der  entsprechenden 
Anschlufs  -  Bahnpost  u.  s.  w.  neu  zu-  ! 
geführt  werden.  Hierbei  handelte  es 
sich  bei  starkem  Verkehr  um  das 
tägliche  Verladen  u.  s.  w.  von 

1  500  Briefbeuteln, 
450  bis  500  Geldfahrpostbeuteln, 
32000  gewöhnlichen  und 
900  WerthwagenstUcken, 

welche  die  Bahnposten  hier  abwiesen, 
sowie  um  29000  gewöhnliche  und 
1  000  Werth wagenstücke,  welche  für 
die  abgehenden  Bahnposten  bestimmt 
waren. 

Der  Austausch  dieser  Ladungsgegen- 
stände im  Verkehr  der  Bahnposten 
unter  einander  und  mit  den  Orts- 
Postanstalten  fand  auf  Grund  von  im 
Ganzen  508  Uebergangs-,  310  Ein- 
gangs- und  487  Abgangszetteln  täg- 
lich statt. 

Zur  Ueberführung  der  Ladungs- 
gegenstände dienten  zum  Theil  drei- 
rädrige Perronwagen,  zum  Theil  zwei- 
rädrige Handkarren,  im  Ganzen  75  Fahr- 
zeuge. 


Für  sehr  umfangreiche  Ladungen 
fanden  auch  GUterpost wagen  Verwen- 
dung, zu  welchem  Zwecke  in  den 
Stallungen  des  Postamts  4  (Taunus- 
strafse)  zwei  Gespanne  von  je  2  Pferden 
Tag  und  Nacht  bereitstanden. 

Die  im  Verkehr  zwischen  den  Ürts- 
Postanstalten  und  den  Bahnposten 
auszuwechselnden  Postsendungen  konn- 
ten mit  wenigen  Ausnahmen  unmittel- 
bar aus  den  Kariolen  und  Güterpost- 
wagen  in  die  Bahnpostwagen  und 
umgekehrt  Ubergeladen  werden,  wo- 
durch das  Verladegeschäft  erleichtert 
wurde.  Andererseits  stellten  sich  aber 
der  ordnungsmäfsigen  und  raschen 
Durchführung  des  L'eberleitungsge- 
schäftes  unter  den  alten  Verhältnissen 
mancherlei  Schwierigkeiten  entgegen. 
Wegen  der  beschränkten  Raum  Ver- 
hältnisse der  Bahnkörper  war  es  den 
i  Bahnverwaltungen  trotz  bester  Absicht 
in  vielen  Fällen  nicht  möglich,  die 
Bahnpostwagen  u.  s.  w.  so  zeitig  zum 
Beladen  bz.  zum  Entladen  bereit  zu 
stellen ,  als  es  behufs  rechtzeitiger 
Ueberleitung  besonders  der  Päckerei- 
versandte  wünschenswerth  gewesen 
wäre.  Dies  war  um  so  störender,  als 
es  wegen  der  entfernten  Lage  und  der 
beschränkten  Diensträume  des  Post- 
amts 4  in  der  Hegel  nicht  ermöglicht 
werden  konnte,  Uebergänge  dahin  zu 
Uberfuhren  und  daselbst  zu  lagern. 

Aufserdem  wirkte  auf  die  ordnungs- 
mäfsige  und  gesicherte  Abwickelung 
des  Ucbergabegeschäftcs  in  hohem 
Grade  erschwerend,  dais  das  Verladen 
der  Postsendungen  vor  den  Blicken  des 
Publikums  und  bei  den  beschränkten 
Raumverhältnissen  oft  in  recht  enger 
Berührung  mit  demselben  stattfinden 
mufste. 

Alle  diese  Verhältnisse  haben  mit 
der  Eröffnung  des  Haupt  -  Personen- 
bahnhofs eine  wesentliche  Umgestal- 
tung —  wir  können  gleich  hier  sagen : 
zum  Bessern  —  erfahren. 

Liegt  es  auch  aufserhalb  des  Rah- 
mens dieser  Darstellung,  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  der  neuen  Bahn- 
hofsanlage zu  geben,  welche  zu  den 
|  gröfsten  und  grofsartigsten  aller  be- 
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stehenden  gehört,  so  sei  doch  ge- 
stattet, wenigstens  einige  allgemeine 
Angaben  Uber  den  Bahnhof  und  über 
die  auch  für  den  Postbetrieb  wich- 
tigen Einrichtungen  desselben  hier  ein- 
zuschalten. 

Der  Haupt- Personenbahnhof,  dessen 
Bau  im  Jahre  1880  begonnen  wurde, 
ist  als  sogenannte  Kopfstation  einge- 
richtet. 

Derselbe  wird  auf  der  der  Stadt 
zugewendeten  Seite  in  einer  Front- 
ausdehnung von  200  m  durch  das 
Empfangsgebäude  abgegrenzt,  welches 
in  der  geräumigen  Eingangshalle  die 
Billet-  und  Gepäckschalter,  zu  beiden 
Seiten  der  Eingangshalle  die  Warte- 
säle, Wirthschaftsräumlichkeiten  und 
eine  Anzahl  Diensträume  enthält. 

Die  Flanken  des  Hauptgebäudes 
bilden  zu  beiden  Seiten  Verwaltungs- 
gebäude in  einer  Längenausdehnung 
von  je  50  m.  Die  hintere  Front  des 
Empfangsgebäudes  wird  durch  den 
t6  m  breiten  Kopf-  oder  Querperron 
begrenzt,  auf  welchen  die  Haupt-Ein- 
und  Ausgangshalle  und  die  Wartesäle 
münden,  während  in  den  Flanken- 
gebäuden Nebenausgänge  für  die  an- 
kommenden Reisenden  angebracht  sind. 

Senkrecht  zum  Querperron  sind  die 
Längenperrons  für  18  Geleise  so  an- 
geordnet, dafs  immer  ein  Personen- 
perron mit  einem  Ladeperron  ab- 
wechselt. Das  Verladen  der  Eisen- 
bahn-Gepäckstücke und  der  Post- 
sendungen findet  ausschliefslich  auf 
den  vorhandenen  zehn  Ladeperrons 
statt. 

Die  mit  Platten  belegten  Längs- 
perrons sind  300  m  lang  und  in 
einer  Ausdehnung  von  186  m  von 
drei  gewaltigen  Bogendächern  aus 
Eisenconstruction  von  je  $6  m  Spann- 
weite Uberdacht.  Am  Ende  dieser 
Perronhallen  sind  unter  den  Längs- 
perrons parallel  mit  einander  drei  ge- 
wölbte Tunnels  angebracht,  von  wel- 
chen der  erste  dem  Verkehr  des 
durchreisenden  Publikums  dient.  Zu 
diesem  Tunnel  hinab  führt  von  jedem 
der  Personenperrons  eine  Treppe. 


Von  den  beiden  anderen,  nur  durch 
Pfeiler  getrennten  Tunnels  ist  der 
mittlere  für  den  Eisenbahn -Gep8ck- 
verkehr,  der  letzte  fUr  den  Postver- 
kehr bestimmt.  Beide  Tunnels  er- 
halten ihre  Verbindung  mit  den  Lade- 
perrons ausschliefslich  durch  ao  hydrau- 
lische Aufzüge  —  io  für  den  Eisen- 
bahn -  Gepäckverkehr  und  1  o  für  den 
Postverkehr  -—  auf  deren  Einrichtung 
noch  später  zurückgekommen  werden 
wird. 

Alle  Geleiseveränderungen  werden 
von  einer  den  äufseren  Bahnkörper 
Uberspannenden  Commandobrücke  aus 
wahrgenommen,  auf  welcher  sich  fünf 
mit  zuverlässigen  Controlapparaten  aus- 
gerüstete Stationen  für  die  Weichen- 
stellung befinden. 

Die  mechanischen  Vorrichtungen  der 
gewaltigen  Anlage  werden  sämmtlich 
durch  hydraulischen  Druck  in  Bewe- 
gung gesetzt,  wie  auch  die  Genera- 
toren der  von  der  Firma  Siemens  & 
Halske  in  Berlin  eingerichteten  elek- 
trischen Beleuchtungsanlage ,  welche 
sich  auch  auf  den  Posttunnel  er- 
streckt, durch  Wasserkraft  getrieben 
werden. 

Die  in  einer  besonderen  Wasser- 
station aufgestellten  Maschinen  haben 
eine  Stärke  von  800  Pferdekräften 
und  sind  im  Stande,  eine  Spannung 
von  75  Atmosphären  zu  erzeugen. 

Die  Gesammtkosten  des  Riesen- 
baues, in  dessen  Benutzung  sich  die 
unter  Staatsverwaltung  stehenden  Bah- 
nen —  die  Frankfun-Bebraer-,  Main- 
Weser-  ,  Main-Neckar- ,  Main-Lahn-, 
sowie  Taunusbahn  —  und  die  Hessi- 
sche Ludwigsbahn  theilen,  werden  sich 
auf  etwa  33  Millionen  Mark  belaufen. 

Der  Postbetrieb  im  Haupt-Personen- 
bahnhof ist  in  nachstehender  Weise 
eingerichtet. 

Die  Wahrnehmung  des  wichtigen 
Ueberleitungsdienstes  in  dieser  ausge- 
dehnten Bahnhofsanlage  ist  dem  neu 
errichteten  Postamt  9  Ubertragen  wor- 
den, dessen  Dienstrflume  sich  auf 
einem  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bahn- 
hofs gelegenen  Grundstücke  befinden. 
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Das  Hauptgebäude,  in  welchem 
auch  das  Bahnpostamt  No.  19  Auf- 
nahme gefunden  hat,  ist  von  der 
Königlichen  Eisenbahnverwaltung  er- 
baut worden  und  entspricht  in  seiner 
Einrichtung  allen  Anforderungen  eines 
so  ausgedehnten  Dienstbetriebes.  Ins- 
besondere bieten  die  im  Kellergeschofs 
untergebrachten  Pack  -  Kammerräume 
nunmehr  die  Möglichkeit,  die  Packe- 
reien, welche  ein  Stilllager  erleiden, 
in  gesicherter  und  übersichtlicher  Weise 
aufzubewahren.  Die  den  geräumigen 
Posthof  eingrenzenden  Nebengebäude, 
aus  einer  Stallung  für  34  Pferde  nebst 
Futterböden,  einer  Verladehalle  und 
einer  Wagenremise  bestehend,  sind 
für  Rechnung  der  Postkasse  erbaut 
worden. 

Die  Stallung  nebst  Zubehör  ist  bis 
auf  Weiteres  dem  Posthalter  gegen 
entsprechende  Miethsvergütung  zum 
Zwecke  der  Unterstellung  seiner  Ge- 
spanne überlassen  worden.  Das  Post- 
amt 9,  welchem  ein  Personal  von 
64  Beamten  und  204  Unterbeamten 
zugetheilt  ist,  steht  unter  der  Leitung 
des  bisherigen  Vorstehers  des  Post- 
amts 4. 

Von  dem  angeführten  Personal  fin- 
den 33  Beamte  und  1 64  Unterbeamte 
ausschliefslich  im  Bahnhofs-  und  im 
Verladedienst  Verwendung. 

Der  Geschäftsumfang  des  Postamts 
hat  gegen  früher  insofern  eine  Er- 
weiterung erfahren,  als  sechs  Königlich 
bayerische  Bahnposten,  welche  bisher 
in  auf  dem  Ostbahnhof  einlaufenden 
und  abgehenden  Zügen  verkehrten 
und  von  dem  Postamt  3  {Lange- 
strafse)  abgefertigt  wurden,  nunmehr 
ebenfalls  auf  dem  Haupt  -  Personen- 
bahnhof eintreffen  und  abfahren. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  findet 
das  Beladen  und  Entladen  der  Bahn- 
postwagen lediglich  an  den  hierfür 
bestimmten  Ladeperrons  unter  den 
Perronhallen  statt. 

Der  Querperron  darf  zur  Ueber- 
führung  von  Postsendungen  von  einem 
Ladeperron  zum  anderen  mittels  der 
Perronwagen  nicht  benutzt  werden. 


Hiermit  ist  gegen  die  früheren  Ver- 
hältnisse der  zweifache  Vortheil  ver- 
'  bunden,  dafs  wahrend  des  Verlade- 
geschäftes Beschädigungen  der  Post- 
sendungen durch  den  Einrluls  der 
Witterung  vollständig  ausgeschlossen 
sind,  wie  auch  die  Beamten  und 
Unterbeamten  hierunter  nicht  mehr  zu 
leiden  haben,  und  dafs  ferner  das 
Uebergabegeschäft  nur  noch  an  dem 
reisenden  Publikum  unzugänglichen 
Stellen  des  Bahnhofs  gehandhabt  wird. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  gegen 
früher  ist  auch  dadurch  erzielt,  dafs 
die  Bahnverwaltungen  in  Folge  der 
gröfseren  Ausdehnung  des  Bahnkör- 
pers nunmehr  in  der  Lage  sind,  die 
Postwagen  schon  frühzeitig  zum  Ver- 
laden bereit  zu  stellen  und  die  vor- 
her oft  recht  störenden  Rangirbewe- 
gungen  auf  eine  kürzere  Dauer  zu 
beschränken,  so  dafs  das  Verlade- 
geschäft rasch  und  ungehindert  von 
statten  geht. 

Da  die  auf  den  alten  Bahnhöfen  in 
Gebrauch  gewesenen  Fahrzeuge  die 
verschiedensten  Gröfsen  und  Formen 
hatten  und  vor  Allem  keine  Uberein- 
stimmende Spurweite  besafsen,  was 
für  den  neuen  Betrieb  unbedingt  er- 
forderlich war,  damit  die  Wagen  in 
die  Geleise  der  hydraulischen  Hebe- 
werke genau  passen,  so  haben  durch- 
weg neue  Fahrzeuge  gebaut  werden 
müssen,  und  zwar  sind  zunächst  63 
offene  und  27  verschliefsbare  Perron- 
wagen von  einheitlicher  Bauart  und 
von  je  600  kg  Tragfähigkeit  beschafft 
worden. 

Zur  Beförderung  der  Postsachen 
sind  beim  Postamt  9  zwölf  hydrau- 
lische Aufzüge  vorgesehen,  welche  auf 
den  Gepäckperrons  und  im  Erd- 
geschofs  des  Postgebäudes  einerseits 
und  im  Posttunnel  andererseits  mün- 
den. Von  diesen  Aufzügen  befinden 
sich  zwei  im  Postgebäude  und  die 
übrigen  zehn  im  Tunnel.  Die  letz- 
teren werden  durch  einen  Wärter  am 
Centraisteuerapparat,  die  ersteren  durch 
einen  besonderen  Wärter  am  Steuer- 
apparat im  Posthause  bedient.  Sämmt- 
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liehe  Aufzüge  haben  eine  Tragfähigkeit 

von  je  1000  kg  Nutzlast. 

Die  Aufzüge  dienen  zur  Beförde- 
rung je  eines  Perronwagens  und  des 
jedesmaligen  Begleiters.  Jeder  Aufzug 
im  Tunnel  steht  mit  dem  Central- 
steuerapparat  und  diejenigen  im  Post- 
hause mit  dem  daselbst  befindlichen 
Steuerapparat  mittels  zweier  elektri- 
schen Leitungen  in  Verbindung,  durch 
welche  dem  Wärter  am  Steuerapparat 
das  Zeichen  zum  Umsteuern  gegeben 
wird. 

Die  Signalvorrichtung  im  Tunnel 
und  auf  den  Perrons  werden  von 
hierin  besonders  geschulten  Unter- 
beamten gehandhabt,  welche  auch  für 
die  genaue  Beobachtung  aller  ge- 
troffenen Sicherheitsmafsregcln  die  volle 
Verantwortlichkeit  tragen.  Die  bezüg- 
lichen Vorschriften  sind  in  eine  be- 
sondere » Dienstanweisung  für  die 
Handhabung  der  hydraulischen  Auf- 
zügen zusammengefafst.  Die  Gang- 
barkeit der  Aufzüge  ist  recht  zufrieden- 
stellend. 

Da  der  ungehemmte  Fortgang  des 
Betriebes  —  namentlich  in  den  Abend- 
stunden —  wesentlich  davon  mit  ab- 
hängig ist,  dafs  Verkehrsstockungen 
im  Tunnel  ferngehalten  werden,  sind 
daselbst  fortwährend  einige  erprobte 
und  thatkräftige  Unterbeamte  neben 
Bedienung  der  Aufzüge  mit  der  Aus- 
übung des  Aufsichtsdienstes  Uber  das 
zahlreiche  Unterbeamten-Personal  be- 
schäftigt. 

Im  Verkehr  zwischen  den  Bahn- 
posten und  den  Ortspostanstalten  ist 
insofern  eine  Aenderung  eingetreten, 
als  die  auszutauschenden  Postsendun- 
gen nicht  mehr  unmittelbar  aus  den 
Bahnpostwagen  in  die  Kariole  und 
Güterpostwagen  und  umgekehrt  ver- 
laden werden  können.  Vielmehr 
findet  die  Beförderung  der  für  den 
Ort  bestimmten  Sendungen  ebenfalls 
durch  den  Posttunnel  statt,  von  wo 
aus  sie  mittels  der  im  Postgebäude 
aufgestellten  Hebewerke  in  den  Ver- 
ladcraum  im  Erdgcschofs  des  Post- 
gebäudes gelangen,  während  die  Sen- 


dungen aus  dem  Orte  in  der  im 
Nebengebäude  befindlichen  Verlade- 
halle in  Perronwagen  geladen  und 
:  von  hier  aus  auf  einer  schiefen  Ebene 
in  den  Tunnel  und  weiter  mittels  der 
Aufzüge  zu  den  Ladeperrons  be- 
fördert werden.  In  Folge  dessen  be- 
ansprucht zwar  das  Verladen  der  be- 
züglichen Sendungen  etwas  längere 
Zeit,  als  dies  früher  der  Fall  war. 
allein  dieser  Zeitverlust  wird  durch 
die  schon  hervorgehobene  bessere 
Förderung  des  Uebergabegeschäftes  an 
den  Ladeperrons  reichlich  ausge- 
glichen. 

Es  erübrigt  nun  noch,  einer  Ein- 
richtung Erwähnung  zu  thun,  die  mit 
der  Eröffnung  des  Haupt  -  Personen 
bahnhofs  ebenfalls  neu  ins  Leben  ge- 
treten ist. 

Auf  Grund  eines  mit  den  bethei- 
ligten Eisenbahnverwaltungen  abge- 
schlossenen Vertrages  ist  in  dem  Em- 
pfangsgebäude des  Bahnhofs  zur  Be- 
quemlichkeit des  reisenden  Publikum* 
postscitig  eine  Annahmestelle  für  Tele 
gram  nie.  mit  welcher  auch  der  Ver- 
kauf von  Postwerthzeichen  verbunden 
ist,  eingerichtet  worden.  Die  daselbst 
aufgelieferten  Telegramme  werden  in 
angemessenen  Zwischenräumen  den 
berechtigten  Dienststellen  zur  Weiter- 
gabe zugeführt.  Wie  sehr  mit  dieser 
Einrichtung  einem  bestehenden  Be- 
dürfnifs  entgegengekommen  ist,  geht 
am  besten  daraus  hervor,  dafs  bei 
dieser  Annahmestelle ,  welche  eine 
halbe  Stunde  vor  Abfahrt  des  ersten 
und  eine  Viertelstunde  nach  Ankunft 
des  letzten  Eisenbahnzuges,  d.  i.  jetzt 
von  4  Uhr  früh  bis  12  Uhr  Nachts 
geöffnet  ist,  in  der  Zeit  vom  18.  bis 
31.  August  rund  1  750  Telegramme 
angenommen  worden  sind.  Seitdem 
ist  der  Verkehr  im  Steigen  begriffen. 
Auch  der  Umfang  des  Schalterverkehrs 
bei  dem  Postamt  9  selbst  weist  schon 
jetzt  eine  erfreuliche  Zunahme  auf 
und  verspricht  bei  der  Lage  des 
Postamts  in  dem  aufstrebenden  West- 
end der  Stadt  recht  lebhaft  zu  wer- 
j  den,  zumal  der  Umstand  in  Betracht 
1  kommt,  dafs  die  Annahmestellen  für 
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Sendungen  jeder  Art  bis  Abends 
9'/4  Uhr  geöffnet  sind,  ein  Vortheil, 
der  von  der  Geschäftswelt  gewürdigt 
wird. 

Bei  den  getroffenen  Einrichtungen 
hat  sich  die  Ueberleitung  des  Post- 
betriebes in  die  neuen  Verhältnisse  — 
nachdem  am  17.  August  gegen  Mitter- 
nacht der  Verkehr  auf  den  Westbahn- 
höfen eingestellt  war  —  ohne  Stockung 
dergestalt  ermöglichen  lassen,  dafs  be- 
reits den  Bahnposten  in  den  am  18. 
zwischen  5  und  6  Uhr  früh  vom 
Haupt  -  Personenbahnhof  abfahrenden 
Zügen  die  Gesammtladung  von  4250 
gewöhnlichen  Packeten  zugeführt  wer- 
den konnte. 

Erfreulicherweise  hat  sich  auch  in 
der  späteren  Zeit,  und  besonders, 
nachdem  Störungen  in  Folge  ver- 
späteten Eintreffens  der  Züge  u.  s.  w. 
seltener  geworden   sind,   sowie  das 


Unterbeamtenpersonal  mit  den  neuen 
Verhältnissen  allmählich  vertrauter  ge- 
worden, das  Uebergabegeschäft  leicht 
und  ohne  Verzögerungen  abgewickelt. 

Auf  den  Geschäftsgang  der  Ueber- 
leitungs-Postanstalt  hat  daher  die  Er- 
öffnung des  Haupt -Personenbahnhofs 
in  jeder  Beziehung  vortheilhaft  einge- 
wirkt, indem  die  früher  zu  Tage  ge- 
tretenen Mängel  nunmehr  beseitigt 
sind  und  sich  neue  Schwierigkeiten 
einem  geordneten  Betriebe  nicht  ent- 
gegengestellt haben. 

Wenngleich  die  etwas  gröfsere  Ent- 
fernung des  Haupt -Personenbahnhofs 
vom  Mittelpunkte  der  Stadt  bemerk- 
bar wird  und  eine  Veränderung  der 
Schlufszeiten,  sowie  der  Bestellgeschäfte 
zur  Folge  hat,  so  war  dies  jedoch 
ein  Factor,  mit  dem  im  Voraus  ge- 
rechnet werden  mufste,  und  dem  post- 
seitig  nicht  abgeholfen  werden  kann. 


II.  KLEINE  Ml 

Neues  Telegraphenkabel  zwi- 
schen Deutschland  und  Däne- 
mark. Der  Telegramm  verkehr  zwischen 
Deutschland  und  Dänemark  hatte  sich 
in  den  letzten  Jahren  in  dem  Mafse 
gesteigert,  dafs  die  beiderseitigen  Tele- 
graphen-Verwaltungen darauf  Bedacht 
nehmen  mufsten,  die  bisherigen  tele- 
graphischen Verbindungen  zwischen 
beiden  Ländern  zu  vermehren.  Da 
diese  Verbindungen  ausschliefslich  über 
Holstein,  Schleswig  und  Alsen  zu 
den  dänischen  Inseln  führten,  die  Tele- 
gramme zwischen  Berlin  und  Kopen- 
hagen somit  nicht  nur  auf  einem  ganz 
erheblichen  Umwege  ausgewechselt 
werden  mufsten,  sondern  auch  unter 
den  vielfachen  Störungen  zu  leiden 
hatten,  welchen  die  bezüglichen,  auf 
weiten  Strecken  im  Küstengebiet  be- 
findlichen oberirdischen  Leitungen  aus- 
gesetzt sind,  so  wurde  für  die  geplante 
neue  Verbindung  von  vornherein  ein 
anderer,  möglichst  kurzer  Weg  in's 
Auge  gefafst.    Die  gewählte  Linie  über 


Warnemünde  und  Gjedser  auf  Falster 
j  weicht  nur  wenig  von  der  Richtungs- 
i  linie  zwischen  Berlin  und  Kopenhagen 
1  ab  und  kommt  namentlich  auch 
der  1886  neu  in's  Leben  getretenen 
Postdampfschiffsverbindung  zwischen 
Warnemünde  und  Gjedser  zu  Gute; 
ein  Umstand,  welcher  umsomehr  Er- 
wähnung verdient,  da  bei  der  fort- 
gesetzten Entwickelung  dieser  inter- 
nationalen Verkehrslinie  es  als  ein  leb- 
hafter Mangel  empfunden  worden  war, 
dafs  eine  unmittelbare  telegraphische 
Verbindung  zwischen  Deutschland  und 
Dänemark  an  dieser  Stelle  fehlte. 

Anfangs  Juli  d.  J.  wurden  die  näheren 
Vereinbarungen  Uber  die  Herstellung 
und  die  spätere  Betriebsweise  der 
neuen  Telegraphenlinie  zwischen  Ver- 
tretern der  deutschen  und  dänischen 
Telegraphen  -  Verwaltungen  getroffen 
und  unmittelbar  darauf  mit  den  Vor- 
bereitungen zur  Ausführung  begonnen. 
Die  Anfertigung  und  Verlegung  des 
I  erforderlichen,  50  km  langen  Seekabels 
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wurde  für  halbscheidige  Rechnung 
beider  Verwaltungen  der  Firma  Feiten 
&  Guilleaume  in  Mülheim  (Rhein)  Uber- 
tragen und  die  Herstellung  der  ober- 
irdischen Anschlufsleitungen  einerseits 
von  Warnemünde  bis  Berlin  und 
andererseits  von  Gjedser  bis  Kopen- 
hagen alsbald  in  Angriff  genommen. 

Das  Kabel  enthalt  4  Adern.  Der 
aus  7  zu  einer  Litze  verseilten  Kupfer- 
drahten von  je  0,73  mm  Stärke  ge- 
bildete Leitungsdraht  ist  über  einer 
Schicht  von  Chatterton  Compound  mit 
3  Lagen  Guttapercha  umprefst*  jede 
Ader  hat  einen  äufseren  Durchmesser 
von  7  mm.  Die  4  Leitungsadern  sind 
zu  einem  Ganzen  verseilt  und  alsdann 
mit  gegerbtem  Jutehanf  umgeben;  der 
ü'ufsere  Durchmesser  der  Kabelseele 
beträgt  etwa  26  mm.  Um  die  Jute- 
hanfbekleidung legen  sich  1 3  verzinkte 
Eisendrähte  von  je  7  mm  Starke.  Auf 
die  eisernen  Schutzdrähte  ist  dann  eine 
Asphaltcomposition  aufgetragen,  darauf 
eine  Bekleidung  von  Jutehanf  herge- 
stellt und  auf  letztere  eine  zweite  Lage 
Asphaltcomposition  aufgebracht  wor- 
den. Die  Stärke  der  so  gebildeten 
Jute  -  Asphalt  -  Hanf  bekleidung  beträgt 
etwa  3  mm.  An  der  deutschen  Küste 
ist  das  Kabel  auf  einer  Strecke  von 
etwa  300  m  zum  Schutz  gegen  Be- 
schädigungen durch  Eisgang  noch  mit 
einer  zweiten  Bewehrung  aus  18  ver- 
zinkten, je  8,5  mm  starken  Eisendrähten 
versehen,  welche,  dicht  an  einander 
liegend,  den  Jute- Asphaltüberzug  des 
Kabels  fest  umschliefsen  und  ihrerseits 
nochmals  mit  einem  Jute-Asphaltüber- 
zug versehen  worden  sind.  Für  das 
an  der  dänischen  Küste  gelandete 
Kabelende  ist  eine  zweite  Schutzhülle 
als  erforderlich  nicht  erachtet  worden. 

Die  Fabrikanten  Feiten  und  Guil- 
leaume haben  das  Kabel  in  einem 
Stück  und  mit  solcher  Beschleunigung 
angefertigt,  dafs  dasselbe  bereits  in  den 
letzten  Tagen  des  Monats  August  ver- 
laden und  mittels  eines  Sonderzuges 
nach  Warnemünde  überführt  werden 
konnte.  Das  etwa  6  000  Ctr.  schwere 
Kabel  war  hierbei  auf  12  achträdrigen 
Wagen  vertheilt  worden,   wobei  die 


von  einem  Wagen  zum  andern  über- 
führenden Kabeltheile  durch  sorg- 
fältiges Umwickeln  einen  besonderen 
Schutz  erhalten  hatten.  Trotzdem  für 
die  Beförderung  eines  so  langen  Tele- 
graphenkabels in  einem  Stück  auf 
eine  Entfernung,  wie  die  hier  in  Frage 
kommende,  Erfahrungen  noch  nicht 
zu  Gebote  standen,  haben  die  zum 
Schutze  des  Kabels  getroffenen  Mafs- 
nahmen  sich  doch  bestens  bewährt, 
so  dafs  die  elektrischen  Eigenschaften 
desselben  durch  die  Beförderung  in 
keiner  Weise  beeinflufst  und  auch 
äufserliche  Beschädigungen  des  Kabels 
vollständig  vermieden  worden  sind. 
Nach  dem  Eintreffen  des  Kabels  in 
Warnemünde  wurde  die  Einschiffung 
desselben  in  den  bereitliegenden  dani- 
schen Dampfer  »H.  C.  Oersted«  unvcr- 
weilt  in  Angriff  genommen  und  am 

2.  September  vollendet,   so  dafs  am 

3.  September  früh  mit  der  Auslegung  des 
Kabels  begonnen  werden  konnte.  Die 
selbe  ging  bei  schönstem  Wetter  um« 
Aufsicht  von  Vertretern  der  deutschen 
und  dänischen  Telegraphen -Verwal- 
tungen ohne  jeden  Zwischenfall  und 
so  schnell  von  Statten,  dafs  das  eiste 
Telegramm  von  Gjedser  aus  über  das 
neue  Telegraphenkabel  schon  um 
5  Uhr  30  Minuten  Nachmittags  be- 
fördert werden  konnte.  Die  Fertig- 
stellung der  oberirdischen  Anschlufs- 
leitungen war  auf  deutschem  Gebiet 
schon  gegen  Ende  September  erfolgt; 
auf  dänischem  Gebiete,  wo  für  die 
neue  Linie  ein  besonderes  Gestänge  sich 
als  erforderlich  ergab,  werden  die  Her- 
stellungsarbeiten gegen  Ende  October 
beendigt  sein,  so  dafs  die  endgültige 
Inbetriebnahme  des  Kabels  für  den  Ver- 
kehr Berlin  —  Kopenhagen  am  I.  No- 
vember stattfinden  wird.  Für  den 
Verkehr  zwischen  Warnemünde  einer- 
seits und  Gjedser  bz.  Nykjöbing  an- 
dererseits ist  das  Kabel  schon  seit  dem 
Tage  der  stattgehabten  Verlegung  be- 
nutzt worden. 

Was  die  Betriebsweise  des  neuen 
Kabels  betrifft,  so  dienen  von  den 
4  Kabeladern  bis  auf  Weiteres  2  dem 
unmittelbaren  Verkehr  zwischen  Berlin 
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und  Kopenhagen,  davon  eine  zugleich 
zwischen  beiden  Börsen,  die  dritte 
Ader  ist  für  den  unmittelbaren  Nach- 
richtendienst zwischen  Rostock,  Warne- 
münde, Gjedser  und  Nvkjöbing  be- 
stimmt und  die  vierte  Ader  dient  als 
Reserve.  Die  bisherige  unmittelbare 
Leitung  zwischen  Berlin  und  Kopen- 


hagen über  Hamburg  ist  getheilt,  sie 
wird  nunmehr  mit  der  einen  Hälfte 
als  zweite  unmittelbare  Leitung  zwi- 
schen Hamburg  und  Kopenhagen  be- 
nutzt, wahrend  sie  mit  ihrer  anderen 
Hälfte  als  neue  Leitung  Berlin — Ham- 
burg dem  Verkehr  zwischen  diesen 
beiden  Orten  dient. 


Die  Afrika-Forschung  in  den  ] 
letzten   hundert  Jahren.     Peter-  j 
mann's  Mittheilungen  bringen  aus  An- 
lafs  des  hundertjährigen  Gedenktages 
der  Begründung   der  ersten  geogra- 
phischen   Gesellschaft,    der  African 
Association,    einen    interessanten   ge-  1 
schichtlichen,  von  reichen  Kartenskizzen 
begleiteten  Ueberblick  Uber  die  Uber- 
raschenden Fortschritte,   welche   die  I 
geographische    Erschliefsung  Afrikas 
in  den  letzten  hundert  Jahren  erkennen  j 
liefst.    Es  werden  in  der  Entdekungs-  i 
geschichte   dieses  Erdtheils  folgende 
Abschnitte  unterschieden : 

I.  Hauptabschnitt  1788—1850:  Die 
Zeit  getrennter  Forschung  im  Norden 
und  Süden. 

1.  1788 —  1830.  Die  Zeit  des  Niger- 
problems, die  mit  Clapperton's 
zweiten  Reise  und  Richard  Lander  s 
Befahrung  des  unteren  Niger  endete. 

2.  1830 — 50.  Die  Zeit  der  langsamen 
Erforschungen  im  Nilgebiet  und  in 
Südafrika. 

II.  Hauptabschnitt,  mit  1850  be- 
ginnend, welcher  durch  die  Anschlufs- 
gewinnung  der  im  Norden  und  Süden 


vor  sich  gehenden  Erschliefsung  im 
äquatorialen  Afrika  gekennzeichnet  ist. 

1.  1850 — 62.  Zeit  der  Nil-  und 
Sambesi  -  Erforschung  ,  die  Er- 
schliefsung der  Sahara  und  des 
Sudan. 

2.  1862  —  77.  Zeit  des  Kongo- 
problems und  der  im  äquatorialen 
Theil  von  Ost  und  West  her  be- 
ginnenden Erschliefsung  von  Cen- 
traiafrika. 

3.  Mit  1877  beginnt,  auf' den  Ergeb- 
nissen der  grofsen  Stanley'schen 
Reise  fufsend,  die  Zeit  der  Besitz- 
ergreifung der  äquatorialen  afri- 
kanischen Gebiete  seitens  euro- 
päischer Staaten  und  die  nähere 
Aufhellung  ihrer  geographischen 
Verhältnisse. 

Als  nächste  Aufgabe  der  Zukunft 
wird  die  geographische  Erforschung 
dreier  grofser  Gebiete  in  der  nörd- 
lichen Hälfte  von  Afrika  zwischen 
dem  Aequator  und  160  n.  Br.,  welche 
bis  jetzt  noch  fast  unbekannt  sind,  be- 
zeichnet, des  Mandigolandes  im  Westen, 
des  Gebietes  südlich  vom  Tsadsee  oder 
des  Libagebiets,  und  ferner  der  Galla- 
Somali- Länder  im  Osten. 


lieber  die  neuere  Entwicke- 
lung  des  Panamakanal  -  Unter- 
nehmens, dessen  ursprünglicher  Plan 
inzwischen  mancherlei  Abweichungen 
erfahren  hat,  bringt  die  »Zeitung  des 
Vereins  Deutscher  Eisenbahnverwaltun- 
gen« eingehende  Mittheilungen,  denen 
wir  Folgendes  entnehmen. 

Es  wird  zunächst  daran  erinnert 
(vgl.  Archiv,    1886,    S.  599),  dafs 


der  den  Busen  von  Panama  mit 
der  Bucht  von  Limon  und  dadurch 
den  Atlantischen  mit  dem  Stillen  Ocean 
verbindende  72  km  lange  Panamakanal 
ursprünglich  als  offene  Verbindung 
beider  Meere  mit  einem  Querschnitt 
von  22  m  Sohlenbreite,  9  m  Wasser- 
tiefe und  einfacher  Anlage  der  Bö- 
]  schungen  beabsichtigt  war.  In  der  Mitte 
des  Kanals  sollte  eine  5  km  lange  Aus- 
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weichstelle  geschaffen  und  an  der  Mün- 
dung im  Busen  von  Panama  sollten 
wegen  der  bis  zu  6,49  m  betragen- 
den Fluthsch wankungen  drei  Schiffs- 
schleusen mit  Fluththoren  errichtet 
werden.  Behufs  Zurückhaltung  der 
Hochwassermenge  des  dem  Stillen 
ücean  zufliefsenden  Chagresflusses, 
welcher  in  44  km  Länge  nach  er- 
folgter Berichtigung  seines  Laufes  das 
Kanalbctt  bilden  soll,  war  bei  Gamboa 
eine  Thalsperre  zur  Aufnahme  von 
600  000  000  cbm  Wasser  in  dem  Ent- 
wurf vorgesehen,  von  welchen  400  cbm 
in  der  Secunde  dem  Kanal  zum  Ab- 
flugs zugewiesen  werden  sollten.  Grofs- 
artige  Hafenanlagen  in  Panama  und 
Colon,  einer  Stadt  auf  der  gleich- 
namigen Insel  in  der  Bucht  von  Limon, 
bilden  in  dem  ersten  Plan  die  Aus- 
gangspunkte für  den  Kanal. 

Die  ungeahnte  Höhe  der  bei  der 
Ausführung  sich  ergebenden  Kosten 
und  der  langsamere  Fortschritt  der 
Arbeiten  nötbigten  zu  Erwägungen, 
in  welcher  Weise  die  Eröffnung  des 
Kanals  beschleunigt  werden  könnte, 
um  gegenüber  den  bedeutenden  Bau- 
zinsen Einnahmen  zu  erzielen. 

Aus  diesen  Gründen  ist  die  Aus- 
führung des  ganzen  Kanalquerschnittes 
erst  nach  und  nach  beabsichtigt,  die 
Ausweichstelle  wird  fortgelassen,  die 
Seeschleuse  bei  Panama  gelangt  nicht 
zur  Ausführung,  vielmehr  soll  die  an- 
schliefsende    Kanalstrecke    nur  eine 


gröfsere  Tiefe  erhalten,  indem  von  der 
Fluthströmung  alsdann  keine  Nach- 
theile für  die  Schifffahrt  befürchtet 
werden.  Die  Hafenanlagen  in  Panama 
und  Colon  werden  auf  das  Noth- 
wendigste  beschränkt,  auch  die  Thal- 
sperre in  Gamboa  soll  fortfallen,  und 
Deichanlagen  sollen  ein  Hochwasser- 
bett gestalten  helfen;  jedoch  sind  die 
Absichten  hierüber  noch  wenig  klar  aus- 
gedrückt. Die  bedeutendste  Aenderung 
besteht  aber  in  dem  Entschlufs,  auf 
der  16  km  langen  Gebirgsstrecke  an 
Stelle  des  101  m  tiefen  Enschnittes 
vorläufig  eine  Schleusentreppe  von 
etwa  38  m  Höhe  mit  acht  Schleusen 
anzulegen,  wodurch  die  noch  auszu- 
führenden Erdarbeiten  ganz  erheblich 
vermindert  werden.  Um  den  Kanal 
mit  der  Zeit  schleusenfrei  machen  zu 
können,  sollen  die  Schleusen  zu  bei- 
den Seiten  der  Scheitelhaltung  paar- 
weise mit  ihren  Drempeln  in  gleiche 
Höhe  gelegt  werden  und  von  den- 
selben die  Sohle  sanft  ansteigen.  D« 
technische  Ausschufs  hat  sich  dahin 
ausgesprochen,  dafs  es  ohne  Betriebs- 
störung möglich  sein  wird,  mittels 
Baggerung  den  Boden  zu  vertiefen, 
durch  Abbruch  der  Schleusen,  die 
Scheitelhaltung  zu  verlängern  und  so- 
mit schliefslich  einen  schleusenfreien 
Kanal  zu  gewinnen. 

Mit  diesen  Abänderungen  hoflt 
Lesseps  den  Kanal  am  30.  Juni  1890 
dem  Verkehr  Ubergeben  zu  können.*) 


Eisenbahnen   in  Afrika.     Der  I  nach  der  Grenze  von  Transvaal,  93  km 

Eisenbahnbau  macht  auch  in  Afrika,  lang,  wurde  am  14.  Dezember  1887, 

wie  in  den  »Verhandlungen  der  Ge-  allerdings  zunächst  nur  bis  zum  Kornau, 

Seilschaft  für  Erdkunde«  hervorgehoben  dem  Verkehr  Ubergeben;  die  weitere 

wird,  neuerdings  verhültnifsmufsig  rasche  470  km  lange  Strecke  nach  Pretoria 

Fortschritte.  In  Algerien  ist  die  238  km  ist  vermessen  und  theilweise  im  Bau 

lange  Linie  zwischen  Constaniine  und  begriffen.      Vielleicht   wird    die  zu- 

Biskra  am  1.  Juli  eröffnet  worden;  die  nehmende  Bedeutung  der  Kaap 

-Gold 

Eisenbahn    von    Lourenco    Marques  felder  eine  Verschiebung  dieses  Weges 

*  Ob  diese  Aussicht  sich  verwirklicht  und  ob  namentlich  obiger  Eröffnungs- 
zeitpunkt trotz  der  bedeutenden  noch  rückständigen  Arbeiten  wird  eingehalten  werden 
können,  hängt  vor  Allem  von  der  Beschaffung  der  noch  erforderlichen  sehr  beträcht- 
lichen Kosten  tür  das  Unternehmen  ab.  Die  Redaction. 
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veranlassen,  um  sie  näher  an  Baberton 
heranzuführen.  Im  Kapland  plant  man 
die  Weiterrührung  der  zwischen  Port 
Elizabeth  und  Colesberg  jetzt  voll- 
endeten Bahn  bis  nach  Bloemfontain, 
der  Hauptstadt  des  Oran je- Freistaates, 
und  deren  Verlängerung  bis  an  die 
Nordgrenze  des  Landes  am  Vaalflufs, 
wo  sich  diese  Linie  mit  der  Verlän- 
gerung der  jetzt  von  Durban  bis  Lady- 
smith ausgebauten  Natalbahn  vereinigen 
würde.  Der  Bau  dieser  etwa  650  km 
langen  Linien  würde  einen  unmittel- 
baren Wettbewerb  für  die  Transvaal- 
bahn nach  der  Delagoa  Bay  bedeuten. 
Ferner  soll  die  Küstenbahn  von  Durban 
nach  Verulam  (etwa  80  km  lang)  Uber 
den  Tugela  in  das  Sululand  weiterge- 
führt werden,  auch  ist  die  Weiterfüh- 
rung  der  Bahn  Kapstadt  -  Kimberley 
nach  Norden  in  das  Betschuanenland 
geplant.  In  Angola  ist  mit  dem  Bau 
der  Eisenbahn  von  Loanda  nach  Am- 
baca  begonnen  worden.  Augenblick- 
lich sind  davon  25  km  in  Betrieb. 
Diese  Linie  soll  die  Ausfuhr  des  frucht- 
baren Thaies  des  Lucalla,  eines  rechten 
Nebenflusses  des  Kuanza,  erleichtern, 
ihre  Länge  wird  330  km  betragen. 


Die  geplante  Weiterführung  derselben 
Uber  Malansche  und  Kassansche  ins 
Kuangothal  ist  wohl  noch  sehr  weit 
aussehend.    Kürzlich  ist  ferner  von  der 
portugiesischen    Regierung    die  Bau- 
erlaubnifs  für  eine  25  km  lange  Bahn 
bewilligt  worden,  welche  von  Cuio, 
'  südlich  von  Benguella,  das  Thal  des 
1  Coporolo  und  das  Gebiet  von  Dombe 
Grande  erschliefscn  soll.     Die  Vor- 
arbeiten für  den  Bau  der  Kongobahn, 
welche  die  richtigen  Unterlagen  für 
eine  Abschätzung  der  Kosten  dieses 
Unternehmens  bieten  können,  werden 
Ende  dieses  Jahres  beendigt  werden. 
I  Einstweilen  ist  der  Leiter  der  dies- 
bezüglichen    topographischen  Auf- 
I  nahmen,  Capitain  Cambier,  kürzlich 
mit  den  Ergebnissen  der  Aufnahmen 
der  Strecke  zwischen  dem  beabsich- 
tigten   Ausgang    der    Bahn,  Matadi 
und  dem  Vivi  gegenüber  mündenden 
Mpozoflufs,  welche  die  gröfsten  Schwie- 
rigkeiten bereiten  dürfte,  nach  Brüssel 
zurückgekehrt.    Zwischen  Lutete  und 
Leopoldville  soll  der  Bahnbau,  wenn 
j  er  südlicher  als  die  gewöhnliche  Ka- 
|  rawanenstrafse  verläuft,  nach  Cambier 
I  keine  Bodenschwierigkeiten  bereiten. 


Das  Eisen  bahnnetz  Norwegens  1 
hat,  wie  wir  dem  »Archiv  für  Eisen- 
bahnwesen« entnehmen,  zur  Zeit  eine 
Länge  von  1  562  km,  und  zwar  592  km 
mit  1,435  m  und  970  km  mit  1,067  m 
Spurweite.  Der  weiteren  Entwickelung 
des  Eisenbahnnetzes  sind  wesentliche 
Schwierigkeiten  bereitet  durch  die  ge- 
birgige Oberflächengestaltung  des  Lan- 
des, sowie  durch  die  sehr  geringe 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  welche  bei 
etwa  325000  qkm  Fläche  nur  etwa 
1900000  Seelen  umfafst.  Mehr  als 
zwei  Drittel  der  Fläche  sind  ödes 
Gebirgsland,  von  dem  etwa  die  Hälfte 
Uber  der  Vegetationsgrenze  liegt.  An- 
gebaut sind  nur  etwa  2  700  qkm, 
welche  gröfstentheils  im  Süden  des 
Landes  liegen.  Hauptknotenpunkt  der 
norwegischen  Eisenbahnen,  welche 
übrigens  sämmtlich  eingeleisig  sind,  ist 


die  Hauptstadt  Christiania.  Eine  562  km 
lange  Eisenbahn  führt  von  hier  in  nörd- 
licher Richtung  über  Eidsvold,  Hamar 
und  Röros  bis  nach  der  an  der  West- 
küste gelegenen  Hafenstadt  Trondhem. 
Diese  Bahnlinie  hat  nicht  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  gleiche  Spurweite, 
sondern  bis  Hamar,  126  km  von 
Christiania,  volle,  von  da  schmale 
Spur.  Von  der  genannten  Linie  zweigt 
sich  in  Lilleström,  21  km  nordöstlich 
von  Christiania,  eine  vollspurige  Bahn 
—  die  »Kongsvingerbahn«  —  ab, 
welche  in  östlicher  Richtung  über 
Kongsvinger  an  die  Grenze  gegen 
Schweden  führt,  wo  sie  an  das  Eisen- 
bahnnetz dieses  Landes  anschliefst. 
Weiter  südlich  wird  ein  zweiter  An- 
schlufs  an  das  schwedische  Bahnnetz 
hergestellt  durch  die  von  Christiania 
in  südöstlicher  Richtung  über  Fredriks- 
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hall  zur  Landesgrenze  führende  voll'  J 
spurige  Bahn,  die  »Smalensbahn«.  In  j 
westlicher  Richtung  führt  ferner  von  I 
Christiania   noch    eine  schmalspurige 
Eisenbahn,  welche  in  Drammen  sich 
in  zwei  Linien  spaltet,  von  denen  eine 
nach  Norden,  die  andere  nach  Süden 
gerichtet   ist.     Von   Trondhem   aus  j 
führt  eine  vollspurige  Eisenbahn  — 
die   »Merakerbahn«    —   in  östlicher 
Richtung    zur    schwedischen  Grenze 
und  bildet  hier  den  dritten  Anschlufs  I 
des  norwegischen  Bahnnetzes  an  das 
schwedische. 

Ohne  Zusammenhang  mit  den  be- 
zeichneten Bahnen  liegen  an  der  West- 
küste noch  zwei  schmalspurige  Bahn-  | 
linien,  die  76  km  lange  »Jäderbahn« 
von  Stavanger  nach  Egersund  und  die 
108  km  lange  Bahn  von  Bergen  nach 
Vofs. 

Was  das  Verhältnifs  der  norwegi- 
schen Eisenbahnen  zum  Staate  be- 
trifft, so  gehören  1494  km  13  ver- 
schiedenen »Staatsbann  -  Interessenten- 
Gesellschaften«  ,  d.  h.  Verbindungen 
des  Staates  mit  Gemeinden  und  Pri- 
vaten, welche  Beiträge  zum  Bau  dieser 
Bahnen  gegeben  haben.  Diese  Eisen-  I 


bahnen,  deren  Verwaltung  und  Betrieb 
ausschliefslich  dem  Staate  zusteht, 
!  werden  in  Norwegen  als  Staatsbahnen« 
bezeichnet.  Die  übrigen  68  km  bilden 
die  von  Christiania  in  nördlicher  Rich- 
tung bis  Eidsvold  führende  sogenannte 
»norwegische  Hauptbahn«,  welche  auf 
Grund  eines  zwischen  dem  norwegi- 
schen Staate  und  einer  englischen 
Unternehmergesellschaft  am  17.  De- 
zember 1850  abgeschlossenen  Ver- 
trages gebaut  wurde  und  auch  jetzt 
noch  betrieben  wird.  Die  Hälfte  des 
Anlagekapitals  der  Hauptbahn  wurde 
von  den  Unternehmern,  die  andere 
Hälfte  vom  Staate  mit  BeihUlfe  von 
;  Gemeinden  und  Privaten,  welche  Actien 
für  ihre  Beiträge  erhielten,  aufgebracht. 
Die  Verwaltung  dieser  Bahn  erfolgt 
durch  eine  Direction  von  sechs  Mit- 
gliedern, wovon  drei  vom  König  er- 
nannt und  drei  von  der  Unternehmer- 
gesellschaft gewählt  werden. 

Im  Betriebsjahre  1 886/87  betrug  tut 
den  norwegischen  Eisenbahnen  für  ta 
Kilometer  Bahnlänge:  die  Einnahme 
4  589  Kronen,  die  Ausgabe  3  343  Kro- 
nen, der  Ueberschufs  1  246  Kronen. 


Siamesische  Eisenbahnen.  Die  I 
siamesische  Regierung  hat  nach  einer 
Mittheilung  des  »Ostasiat.  Lloyd«  mit 
dem  englischen  Ingenieur  General  Sir 
Andrew  Clarkc  behufs  Erbauung  von 
Eisenbahnen  in  Siam  einen  Vertrag 
abgeschlossen,  welcher  die  vorläufige 
Vermessung  folgender  Linien  festsetzt: 
1.  Hauptlinic  Bangkok  —  Bangpan- 
Ajuthia-  Prabat^Nokburcc  am  linken 
Ufer  des  Mcnam  entlang  nach  Na- 
konsawan — Raheng — Tschicngmai  und  | 


Tschiengsen;  2.  Zweiglinie  von  Utaradit 
nach  Pakhlai  am  Mekong  und  nach 
Luang — Phrobang;  3.  Zweiglinie  von 
Saraburi  nach  Koras.  Die  Vorarbeiten 
sollen  streckenweise  begonnen  werden 
und  nach  drei  Jahren  beendet  sein. 
Durch  diese  Eisenbahnlinien  wird  dem 
Verkehr  ein  reiches  Hinterland  er 
schlössen ;  der  Einschlufs  von  Tschieng- 
mai  in  das  Eisenbahnnetz  ist  gleich- 
zeitig ein  Schritt  zur  Eröffnung  des 
Südwestens  von  Yünnan. 
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HL  LITERATUR  DES 

I.  Struve,  Rcisetafel  von 
Julius  Springer  in  Berlin  N. 

Die  vorliegende,  aus  sieben  Karten 
und  Kärtchen  bestehende  Tafel  bildet 
ein  sehr  dankenswerthes  HUlfsmittel 
für  den  Reiseverkehr  der  Reichshaupt- 
stadt, da  durch  dieselbe  ermöglicht 
ist,  mit  Leichtigkeit  die  schnellsten 
Reisewege  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  zu  ermitteln.  In  der  Tafel 
werden  nämlich  die  von  Berlin  zu 
jeder  Tageszeit  abgehenden  Eisenbahn- 
züge  mit  ihren  Anschlufsverzweigungen 
landkartenartig  dargestellt,  und  zwar 
sind  die  Züge,  nach  der  Tageszeit 
der  Abfahrt  geordnet  und  mit  den 
passendsten  Anschlufsverbindungen,  in 
das  braun  angelegte  Eisenbahnnetz  mit 
schwarzen  Linien  so  eingetragen,  dafs 
von  den  verschiedenen  Wegen  nach 
einem  bestimmten  Orte  sofort  der 
schnellste  herausgefunden  werden  kann. 
Kleine  schwarze  Zahlen,  welche  längs 
der  Linien  eingetragen  sind,  geben  (auf 
Stunden  und  Viertelstunden  abgerundet) 
die  Abfahrts-  bz.  Ankunftszeit  am  be- 
treffenden Orte  an;  und  da  die  zur 
Nachtzeit  (von  6  Uhr  Abends  bis  6  Uhr 
Morgens)  zu  durchfahrenden  Strecken 


Berlin.  Verlagsbuchhandlung  von 
Monbijouplatz  3.    Preis  1  Mark. 

durch  verstärkte  schwarze  Linien  her- 
vorgehoben sind,  so  läfst  sich  auch 
die  Anzahl  der  (z.  B.  nach  Rom, 
Petersburg  u.  s.  w.)  zu  durchfahrenden 
Nächte  und  somit  Fahrzeit,  Ankunfts- 
zeit und  Dauer  der  Reise  leicht  er- 
kennen. Aufserdem  weisen  die  bei 
jeder  Linie  braun  gedruckten  Zahlen 
auf  die  Fahrplannummer  des  Reichs- 
kursbuches hin,  unter  welcher  man 
die  genauen  Zeitangaben  für  die  in 
der  Zeittafel  berücksichtigten,  sowie 
für  die  übrigen  auf  der  betreffenden 
Strecke  kursirenden  Züge  findet.  Durch 
römische  Zahlen  I,  II,  III,  welche  den 
Linien  beigeschrieben  sind,  ist  ersicht- 
lich gemacht,  welche  Fahrklassen  die 
betreffenden  Züge  führen;  ferner  sind 
durch  punktirte  Linien  die  Strecken, 
auf  welchen  auch  Schlafwagen  ver- 
kehren, bezeichnet.  Die  nur  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  oder  nur  an  ein- 
zelnen Tagen  kursirenden  Züge  sind 
durch  rothen  Druck  hervorgehoben. 

Die  Reisetafel  wird  sich  für  das 
reisende  Publikum  als  ein  sehr  nütz- 
licher Rathgeber  erweisen. 


II.  Sammlung  von  Bestin 
Deutschlands.  Durchgese 
1888.    Verlag  von  Ernst  & 

Auf  die    erste   Abtheilung    dieser  I 
Sammlung,  welche  die  Bestimmungen, 
betreffend  die  technische  Einheit  im  ! 
Eisenbahnwesen  u.  s.  \\\,  enthält,  haben 
wir  im  Jahrgang  1887  (S.  319)  hin- 
gewiesen. 

Eine  weitere  Abtheilung  bildet  nun 
das  vorliegende  Betriebsreglement  für 
die  Eisenbahnen  Deutschlands  mit  aus- 
führlichem Sachregister.  Der  Text  des 
Betriebsreglements  ist  nach  Mafsgabe 
der  zu  der  Ausgabe  von  1874  er- 
folgten späteren  Beschlüsse  des  Bundes- 
raths richtiggestellt.    Die  bezüglichen 


mungen    für    die  Eisenbahnen 
den  im  Reichs- Eisenbahnamt.  Berlin 
Korn. 

Bekanntmachungen  des  Reichskanzlers 
sind  in  den  Anmerkungen  zu  den  ein- 
zelnen Paragraphen  unter  Hinweis  auf 
die  Veröffentlichung  im  Centralblatt 
für  das  Deutsche  Reich  angeführt. 

Da  das  Werkchen  vor  seiner  Ver- 
öffentlichung dem  Reichs  -  Eisenbahn- 
amt zur  Durchsicht  vorgelegen  hat, 
darf  man  völlige  Genauigkeit  von  dem- 
selben voraussetzen,  und  auch  dieser 
Theil  der  Sammlung,  welcher  von  der 
Verlagsbuchhandlung  gut  ausgestattet 
ist,  wird  daher  in  den  betheiligten 
Kreisen  jedenfalls  willkommen  sein. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  (.'Union  postale.    Journal  publie  par  le  burcau  international  de  l'Union 
postale  universelle.    No.  10.    Berne,  ier  octobre  1888. 

Postalisches  aus  Bolivia.  —  Die  Post  und  das  gesellschaftliche  Leben.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 


2)  Deutsche  Verkehrezeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  41.    Berlin,  12.  October  1888. 

Ein  Erkenntnifs  des  Reichsgerichts,  betreffend  die  Aufhebung  des  Mieths- 
vertrages bei  Versetzung  eines  Beamten.  —  Aufgaben,  welche  in  neuerer 
Zeit  den  Candidaten  für  die  höhere  Verwaltungsprüfung  ertheilt  worden 
sind.  —  Die  Bewegung  unter  den  französischen  Post-  und  Telegraphen- 
beamten. —  Personal-Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  42.    Berlin,  19.  October  1888. 

Salonik  und  seine  Dampfschiffsverbindungen.  —  Unsere  Spar-  und  Vorschufs- 
vereine.  —  Die  Fortentwickelung  der  transcontinentalen  Schienenwege  in 
Nordamerika.  —  Betriebswesen  (Vereinfachung  im  Postanweisungs-Prüfungs- 
geschäft).  —  Personal-Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 


3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  October,  1888.  Heft  XX. 

Abhandlungen:  Untersee -Telegraphenverbindung  Warnemünde — Gjedser.  — 
C.  L.  Madsen,  Leber  die  Telephon-Gleichung.  —  Hieronymus.  Das  Mikro- 

F»hon  mit  Kohlenscheiben  von  Bodenstab.  —  Wiesner,  Zehnte  Janresversamm- 
ung  der  National  Telephone  Exchange  Association.  —  A.  Voller,  Mitthei- 
lungen Uber  Blitzschlag- Untersuchungen  mit  Rücksicht  auf  die  Frage  des 
Anschlusses  der  Haus -Blitzableiter  an  Gas-  und  Wasserrohrleitungen.  — 
Dr.  Emil  Liebenthal,  lieber  den  Einflufs  des  Leuchtmaterials  auf  die  Leucht- 
kraft der  Amylacetatlampe.  —  E.  Guinand,  Untersuchungen  über  Dynamo- 
maschinen der  Zürcher  Telephongesellschaft  in  Zürich.  —  Kleine  Minhei- 
lungen. 


4)  La  lumiere  electrique.   Paris  1888.   No.  42. 

Electricite  atmospherique:  Sur  l'elcctricite  propre  de  la  pluie,  de  la  cremet 
de  la  neige;  L.  Palmieri.  —  Le  nouveau  regulateur  de  M.  Baudot;  E.  MtfyJan. 
A  propos  du  bäteau  electrique  sous-mann  »Le  Gymnpte«;  C.  Garre. 
Revue  des  travaux  recents  en  electricite:  Sur  les  forecs  electromotrices  pro- 
duites  par  l'aimantation;  Nichols  et  Franklin.  —  Nouvelle  methode  pour 
determincr  la  roistance  des  electrolytes;  Puerthner.  —  Etüde  de  la  struc- 
ture  des  eclairs  par  la  Photographie  *  Prinz.  —  La  session  de  Bath  de  V Asso- 
ciation britannique:  Sur  la  mesure  des  ondes  electromagnctiques;  O.  Lodge. 

—  Sur  l'impcdance  des  condueteurs  dans  les  decharges  de  condensateurs ; 
O.  Lodge.  —  Sur  l'aimantation  du  fer;  A.  Tanakadate.  —  Figures  produites 
sur  des  Plaques  photographiques  seches  par  les  decharges  electriques;  J.  Brown. 

—  Sur  (a  conduetibihte  des  aliiages  et  des  sulfurcs;  Dr.  Gladstone  et  Hibbert. 

—  Gorrespondanccs  speciales  de  retranger.  —  L'inauguration  de  la  statuc 
d' Ampere:  discours  de  M.  Gornu.  —  Falls  divers. 


Berlin    Gedruckt  in  der  Reichadruckerei. 
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RCHIV 

FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS  -  POSTAMTS. 

HBR  AUSGEGEBEN   IM    AUFTRAGE   DES    REICKS -POSTAMTS. 


NO.  21.  BERLIN,  NOVEMBER.  1888. 


INHALT:   I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  Sa.  Die  Post-  und  Teleyraphenschule  in  Berlin. 

—  83.  Schaltung  mehrerer  Ruhestromleitungen  auf  einen  gemeinschaft- 
lichen Schreihapparat  hei  End-  und  Zwischenanstalten.  —  84.  Die  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  von  Neu  -  Süd  -  Wales  im  Jahre  1X80.  — 
85.  Emin  Pascha.  —  86.  Babylonisch -assyrische  Keilschrift- Briefe  aus 
Egypten. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Umgestaltungen  im  Verkehrswesen  Argentiniens. 

—  Telegraphische  Verbindung  zwischen  Leuchtschiffen  und  der  Küste. 

—  Aus  dem  Jahreshericht  der  holivischen  Postverwaltung  für  das  Jahr  i88ri. 

—  Die  Fortschritte  der  deutschen  l.ebensversicherungs  -  Anstalten  im 
Jahre  1887. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Die  Anwendung  und  der  Betrieb  von 
Stellwerken  zur  Sicherung  von  Weichen  und  'Signalen.  Von  Richard 
Kollc,  Konigl.  preufsischer  Eisenbahn  -  Bau  -  und  Betriebs- Inspector  in 
Berlin.  G.  8.  Mit  1 33  Holzschnitten.  Verlag  von  Ernst  &  Korn  Wilhelm 
Ernst ,  Berlin  W,  Wilhelmstrafse  ijo. 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 


I  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


82.  Die  Post-  und  Telegraphenschule  in  Berlin. 


Am  1 .  October  d.  J.  hat  ein  neuer, 
sechsmonatiger  Lehrkursus  an  der 
Post-  und  Telegraphenschule  in  Berlin 
begonnen.  Die  gröfseren  Mittel,  welche 
der  Etat  der  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung im  laufenden  Rech- 
nungsjahre bietet,  haben  eine  aber- 
malige Vergröfserung  dieser  tlnterrichts- 
anstalt  möglich  gemacht.  Die  Zahl 
der  Lehrer,  welche  im  letzten  Winter- 
semester 17  betrug,  ist  auf  23,  die  der 
Schüler  von  70  auf  80  erhöht.  Der 
Lehrstoff  ist  theils  durch  eine  Erweite- 
rung einzelner  Fächer,  theils  durch 
Hinzutritt  neuer  Unterrichtsgegenstände 
vermehrt  worden. 

Die  Lehranstalt  bezweckt,  die  Be- 
sucher zu  der  Prüfung  für  die  höheren 
Stellen  der  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung   gründlich    vorzubereiten.  | 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.    21.  1888. 


Es  werden  deshalb  auch  nur  solche 
Beamte  zur  Schule  zugelassen,  welche 
hinreichende  Vorkenntnisse  besitzen, 
um  den  Vorträgen  mit  Verständnifs 
folgen  zu  können,  und  deren  Gesammt- 
verhalten  erwarten  läfst,  dafs  sie  der- 
einst eine  höhere  Amtsstelle  ausfüllen 
werden. 

In  diesem  Jahre  hatten  sich  zum 
Besuch  der  ersten  —  der  jüngeren  — 
Abtheilung  aus  35  Ober-Postdirections- 
bezirken  200  Beamte  gemeldet,  welche 
sämmtlich  bei  ihrem  Eintritt  in  den 
Dienst  den  Besitz  des  Reifezeugnisses 
eines  Gymnasiums  oder  einer  Real- 
schule 1.  Ordnung  nachgewiesen  und 
in  den  Jahren  1883  bis  einschliefslich 
1 886  die  Secretair  Prüfung  mit  Erfolg 
abgelegt  hatten.  Die  von  denselben 
am  26.  Mai  unter  Aufsicht  gefertigten 

42 
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Probearbeiten  lagen  der  Studien- 
Commission  des  Reichs- Postamis  zur 
Prüfung  vor.  Auf  Vorschlag  der 
letzteren  wurden  diejenigen  40  Be- 
werber zur  Theilnahme  am  neuen 
Lehrkursus  ausersehen,  deren  Arbeiten 
die  günstigste  Beurtheilung  erfahren 
hatten.  Zur  zweiten  —  der  alteren  — 
Abtheilung  sind  die  Beamten  der  vor- 
jahrigen ersten  Abtheilung  einberufen 
worden. 

Die  Besucher  der  ersten  Abtheilung 
haben  sich  zu  allen  Vorträgen  einzu- 
finden, welche  in  dieser  Abtheilung 
gehalten  werden.  In  der  zweiten  Ab- 
teilung hören  von  jetzt  ab  die 
Schüler  gemeinsam  nur  diejenigen  Vor- 
träge, welche  sowohl  für  den  Post- 
wie  für  den  Telegraphen beamten  von 
gleicher  Wichtigkeit  sind.  Die  übrigen 
Vorträge  in  dieser  Abtheilung  be- 
zwecken eine  weitergehende  Aus- 
bildung entweder  im  Postdienste  oder 
in  den  für  den  Tclcgraphendienst 
wichtigen  Fächern  und  werden  von 
den  Beamten  besucht,  je  nachdem  sie 
sich  vorzugsweise  dem  Post-  oder  dem 
Telegraphcndienst  zuwenden  wollen. 

Für  den  Kursus  des  Winterhalbjahrs 
1 888  89  ist  folgender  Lchrplan  fest- 
gestellt worden. 

Erster  Kursus. 

(Für  Post-  und  Telegrnphcnbeamte  ge- 
meinschaftlich.) 

I.  Mathematik.  (Professor  an  der 
Königlich  technischen  Hochschule 
Dr.  Kossak.) 

4  Stunden  wöchentlich. 

1.  Die  Elemente   der  analytischen 
Geometrie. 

g]  Die  ebenen  rechtwinkligen 
Coordinatcn.  Gerade  und 
Kreis.  Die  Kegelschnitte  mit 
ihren  Haupteigenschaften. 

b)  Die  räumlichen  rechtwink- 
ligen Coordinaten.  Ebene 
und  Gerade;  die  Kugel;  die 
Flachen  des  zweiten  Grades 

2.  Die    Grund  begriffe    der  Diffe- 
rential- und  Integralrechnung. 


.  Mechanik.  (Ober -Telegraphen- 
Ingenieur  Grawinkel.) 

2  Stunden  wöchentlich. 

1.  Grundbegriffe  und  Grundgesetze 
der  Mechanik. 

2.  Mechanik  des  materiellen  Punktes: 
Arbeitsgesetz,  lebendige  Kraft, 
Bewegungsgesetze. 

3.  Statik  und  Dynamik  fester  und 
elastischer  Körper. 

4.  Anwendungen  auf  einfache  Ma- 
schinen. 

I.  Physik.  iOber  -Telegraphen  -  In- 
genieur Dr.  Strecker.) 

4  Stunden  wöchentlich, 
t.  Einleitung. 

Aufgabe  und  Wesen  der 
Naturforschung  und  Naturwissen- 
schaft. —  Die  Lehre  von  der 
Erhaltung  der  Arbeit.  —  Wellen- 
bewegungen. Unabhängigkeit 
gleichzeitiger  Erscheinungen. 

2.  Die  Lehre  von  der  Ruhe  und 
der  Bewegung  der  gasförmigen 
und  flüssigen  Körper. 

3.  Die  Lehre  vom  Schalle. 

Wesen  und  Entstehung,  Aus- 
breitung. —  Töne,  Tonemptin- 
dungen,  das  Ohr. 

4.  Die  Lehre  vom  Lichte. 

Theorie  vom  Wesen  des 
Lichtes,  Lichtquellen;  Ausbrei- 
tung. —  Zurückwerfung  und 
Brechung  an  ebenen  und  ge- 
krümmten Flachen,  Zerlegung 
fSpectralanalysc).  Linsen,  optische 
Instrumente  (das  Auge,  Fernrohr. 
Mikroskop).  Polarisation,  Doppel- 
brechung, Interferenz. 

5.  Die  Lehre  von  der  Warme. 

Theorie  vorn  Wesen  der 
Wärme,  Wärmequellen.  Leitung 
und  Strahlung.  —  Temperatur 
und  Wärmemenge,  speeihsche 
Wärme.  Thermometer,  Calori- 
meter.—  Ausdehnung  der  Körper. 
Acndcrung  des  Aggregatzustandes. 
—  Thermochemie. 

6.  Die  Lehre  vom  Magnetismus. 

Magnetische  Eigenschaft.  Theo- 
rie des  Magnetismus  nach  Am- 
pere.   Faraday  sehe  Kraftlinien- 
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theorie.  Gesetze  der  Magnete. 
—  Der  Erdmagnetismus. 

7.  Die  Lehre  von  der  Elektrizität. 

Elektrischer  Zustand.  Theorie 
der  Elektrizität.  —  Leiter  und 
Nichtleiter.  —  Die  elektromoto- 
rische Kraft. 

a)  Elektrostatik.  Potential,  La- 
dungsmenge und  Capacität. 
Anziehung  und  Abstofsung. 
Influenz;  Condensatoren. 

b)  Elektrodynamik.  Spannung, 
Stromstärke  und  Widerstand. 
Gesetze  von  Ohm  und  Kirch- 
hotf.  Gesetze  von  Joule. 
Elektrolyse,  Gesetz  von  Fara- 
day,  Polarisation. 

c)  Elektromagnetismus  und  In- 
duetion.  Mechanische  Wir- 
kung von  Strömen  auf  Mag- 
nete und  von  Strömen  auf 
einander.  Magnetisirungdurch 
den  Strom.  Magnetisches  Feld 
der  stromdurchflossenen  Lei 
ter.  Solenoide.  Induction, 
Erscheinungen  und  Gesetze. 

8.  Meteorologie. 

IV.  Chemie.    (Real -Gymnasiallehrer 
LUpke.) 

2  Stunden  wöchentlich. 

1.  Einleitung. 

Die  Grundbegriffe  der  moder- 
nen Chemie. 

2.  Der  Wasserstoff. 

3.  Der  Sauerstoff,  das  Wesen  der 
Oxydation,  insbesondere  der  Ver- 
brennung.   Das  Wasser. 

4.  Die  Elemente  der  Gruppe  der 
Halogene  und  ihre  Verbindungen 
mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

5.  Der  Schwefel  und  seine  Verbin- 
dungen. 

6.  Die  Elemente  der  Gruppe  des 
Stickstoffs:  Stickstoff,  Phosphor, 
Arsen  und  Antimon  und  deren 
wichtigste  Verbindungen  mit  den 
anderen  nichtmetallischen  Ele- 
menten. 

7.  Die  chemischen  Eigenschaften  der 
atmosphärischen  Luft. 

8.  Zusammenstellung  der wichtigsten 
Säuren. 


V.  Allgemeine  Staats-und  Volks- 
wirt h schalt.  (Geheimer  Ober-Post- 
rath Scheffler.) 

1  Stunden  wöchentlich. 

1.  Einleitung. 

Begriff,  Wesen  und  Aufgabe 
der  Volkswirtschaft  und  der 
Volkswirthschafts  -  Lehre.  Die 
Systeme  und  ihr  Einflufs  auf 
die  wirthschaftliche  Gesetzgebung 
undVerwaltung :  Mercantilsystem, 
Physiokratie,  System  der  freien 
Concurrenz  (Adam,  Smith,  Ri- 
cardo, die  deutsche  Freihandels- 
schulc),  das  nationale  System 
Friedrich  List's. 

2.  Grundlegung    der  Volkswirth- 
schafts-Lehre. 

a)  Grundbegriffe:  Bedürfnisse, 
Güter  (Waare),  Werth,  Preis, 
Geld ,  Kapital ,  Vermögen, 
Reichthum,  Wohlstand,-  Er- 
trag, Einkommen,  die  Ein- 
kommenzweige: Grundrente, 
Kapitalzins,  Arbeitslohn  und 
Unternchmergewinn. 

b)  Der  Organismus  der  Volks- 
wirthschaft:  Die  wirthschaft- 
lichen  Triebfedern,  Egoismus, 
Gemeinsinn  und  die  auf  den- 
selben gegründeten  Systeme. 
Charakteristik  des  Systems 
»der  freien  Concurrenz«.  Die 
Staatswirthschaft. 

3.  Der  Procefs  der  Volkswirthschaft. 

a)  Die  Production.  Productions- 
factoren: 

Naturkräfte  und  Stoffe, 
Arbeit,  Kapital.  Einflufs  der 
Maschinen  (insbesondere  auch 
der  Verkehrsmaschinen)  auf 
die  Production.  Die  Unter- 
nehmungsformen. Staat  und 
Production. 

b)  Die  Circulation  oder  der  Ver- 
kehr: 

Wesen  und  Aufgaben  des 
Verkehrs.  Erfordernisse  einer 
guten  Circulation. 

Die  Werthcirculation  und 
die  Transport-  und  Com- 
municationsmittel. 

4** 


Digitized  by  Google 


662 


Die  Einwirkungen  der 
modernen  Verkehrsmittel  auf 
die  Volkswirtschaft  und 
Cultur  u.  s.  w.,  insbesondere 
aul  die  Productions-,  Preis- 
Ulld  Absatzverhältnisse. 

c)  Die  Distribution  oder  die 
Vcrtheilung  des  Volksein- 
kommens: 

Die  »natürliche«  Verthei- 
lung  im  System  der  freien 
Concurrenz.  Einflufs  der 
Rechtsordnung  auf  die  Ver- 
keilung. Die  Aufgaben  des 
Staates  als  *  Verlheilungs- 
regulators« :  Arbeiterpolitik 
Steuerpolitik. 

d)  Die  Consumtion  oder  die 
Verzehrung  der  wirthschaft- 
lichen  Guter. 

Kinflufs  der  Consumtion 
auf  die  Ernährung  und  das 
Wachsthum  der  Bevölkerung. 
Die  Malthusische  Theorie. 
Die  Bevölkerungspolitik,  Co- 
lonialwcsen.  Die  Gefahren 
der  Gütervernichtung.  Ver- 
sicherungswesen. 
4.  Die  sozialistischen  Lehren  der 
Gegenwart. 

VI.    Deutsches  Staats-  und  Ver- 
walt ungsrecht.    (Wirklicher  Ge- 
heimer Ober  Postrath  Dr.  Dambach.) 
2  Stunden  wöchentlich. 

1.  Geschichte  des  Staats-  und  Ver- 
waltungsrechts. 

Allgemeiner  Ueberblick  bis 
1806.  —  Der  Rheinbund.  — 
Der  Deutsche  Bund.  —  Der 
Norddeutsche  Bund.  Das 
Deutsche  Reich.  —  Literatur. 

2.  Organisation  des  heutigen  Deut- 
schen Reichs. 

Umfang  des  Reichsgebiets.  — 
Rechtliche  Natur  des  Reichs.  — 
Der  Kaiser.  —  Der  Bundesrath. 
—  Der  Reichstag.  —  Gesetz- 
gebungs  -  Recht  des  Reichs. 
Gerichtsbarkeit  des  Reichs.  — 
Verwaltung  des  Reichs.  Die 
Reichsbehörden.  Die  Reichs- 
beamten.   -    Reichsfinanzen.  — 


Reichs  -  Militairwesen.    —  Die 
Reichsangehörigen.   —  Organi- 
sation von  Elsafs-Lothringen. 
Uebersicht  Uber  die  wichtigsten 
Reichsgesetze. 

VII.  Post-  und  Telegraphenrecht. 
(Geheimer  Postrath  Sydow.) 
2  Stunden  wöchentlich. 

Einleitung. 

I.  Thcil.    Das  Postrecht. 
Abschnitt  1  :  Die  Stellung  der  Post- 
verwaltung im  öffentlichen  Recht. 

1.  Geschichte  der  Post -Gesetz- 
gebung. 

2.  Die  grundlegenden  gesetzlichen 
Bestimmungen. 

3.  Postregal  und  Postzwang. 

4.  Beförderungspflicht  der  Post. 

5.  Briefgeheimnifs. 

6.  Besondere  Vorrechte. 

7.  Rechtsverhältnifs  der  Post  zu 
den  Eisenbahnen. 

Abschnitt  2:  Privatrechtliche  Be- 
ziehungen der  Postverwaltung  aus 
dem  Beförderungsvertrage. 

8.  Inhalt    des  Beförderungsver- 
trages im  Allgemeinen. 

9.  Insbesondere  von  der  Garantie. 
1  o.  Besonderer  Inhalt  der  verschie- 
denen Arten  der  Post-Beförde- 
rungsverträge. 

Abschnitt  3:  Post-Strafrecht. 

11.  Die  Straf bestimmungen. 

12.  Das  Strafverfahren. 

II.  Theil.  Das Telegraphe nre ch t. 

Abschnitt  1  :  Die  Stellung  der  Tele- 
graphenverwaltung im  öffentlichen 
Recht. 

13.  Geschichte  der  Telegraphen- 
Gesetzgebung. 

14.  Die  grundlegenden  Bestim- 
mungen ,  insbesondere  vom 
Telegraphenmonopol. 

15.  Beförderungspflicht  und  Tele- 
graphengeheimnifs. 

16.  Besondere  Vorrechte,  insbe- 
sondere Rechtsverhältnifs  zu 
den  Eisenbahn-  und  Strafsen- 
bau -Verwaltungen. 
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Abschnitt  2:  Privatrechtliche  Be- 
ziehungen der  Telcgraphenverwal- 
tung  aus  der  Nachrichtenüber- 
mittclung. 

17.  Inhalt  des  Abkommens  wegen 
der  Telcgrammübermittelung 
und  von  der  Garantie  insbe- 
sondere. * 

18.  Die  Abmachungen  wegen 
Ucberlassung  von  Leitungen 
an  Private. 

Abschnitt  3:  Telegraphen-Strafrecht. 

19.  Strafbestimmungen. 

VIII.  Reichs- Beamtengesetz.  (Ge- 
heimer Postrath  Pressel.) 

2  Stunden  wöchentlich. 

1.  Geschichtliche  Einleitung. 

2.  Allgemeines. 

3.  Begriff  des  Reichsbeamten.    Un-  I 
mittelbare  und  mittelbare  Rerchs- 
beamte.  Anstellungsverhaltnisse 
in  den  einzelnen  Gebietstheilen. 

4.  Erlangung  von  Reichsämtern. 

5.  Vereidigung. 

6.  Kaution. 

7.  Titel.    Rang.  Uniform. 

8.  Staatsangehörigkeit  der  Reichs- 
beamten. 

9.  Pflichten  der  Reichsbeamten. 
10.  Versetzung  in  ein  anderes  Amt. 

1  1.  Strafrechtliche  und  diseiplinarische 
Rechtsfolgen  von  Pflichtverletzun- 
gen. Gewöhnliches  und  förm- 
liches Disciplinarverfahren.  Vor- 
läufige Dienstenthebung. 

12.  Rechte  der  Reichsbeamten.  Ge- 
halt, Wohnungsgeld  -  Zuschufs, 
Tagegelder,  Fuhrkosten,  Um- 
zugskosten. Verfolgung  ver- 
mögensrechtlicher Ansprüche. 

13.  Einstweilige  Versetzung  in  den 
Ruhestand. 

14.  Ruhegehalt.  Versetzung  in  den 
Ruhestand.  Kürzung,  Einziehung 
und  Wiedergewährung  von  Ruhe- 
gehalt. 

13.  Allgemeines  Uber  Defecte. 

16.  Zahlungen  für  den  Sterbemonat, 
das  Gnadenvierteljahr  und  den 
Gnadenmonat. 


17.  Bewilligung  von  Wittwen-  und 
Waisengeld  an  die  Hinter- 
bliebenen. 

1 8.  Krankenversicherung. 

19.  Unfallversicherung. 

IX.  Telegraphen  -  Linienbau  im 
Allgemeinen. 

1  Stunde  wöchentl.    Postrath  Bernhardt.  1 

1.  Ausfuhrungsarbeiten  bei  Her- 
stellung oberirdischer  und  ver- 
senkter Telegraphenlinien  (mit 
Ausnahme  der  grofsen  unter- 
irdischen Kabellinien  und  der 
Stadt-Fernsprechlinien). 

2.  Instandsetzungsarbeiten  an  ober- 
irdischen und  versenkten  Telc- 
graphenlinien. 

3.  Schutz  der  Telegraphenanlagen. 

1  Stunde  wöchentl.  ;Geh.  Postrath  Triebet.; 

4.  Telegraphenanlagen  im  Allge- 
meinen (Begriff,  Zweck,  Erfor- 
dernisse, Arten). 

5.  Reichs-Telegraphenlinien. 

6.  Allgemeinere  Kunde  der  beim 
Bau  der  Reichs  -  Telegraphen- 
linien zur  Verwendung  kommen- 
den Materialien  und  deren  Her- 
stellung u.  s.  w. 

7.  Beschaffung,  Prüfung,  Abnahme 
und  Verwaltung  der  Telegra- 
phen-Baumaterialien. 

X.  Einrichtung  und  Gebrauch 
der  Telegraphenapparate  im 
Allgemeinen.  Allgemeine 
Telegraph ie.  (Ober-Telegraphen- 
Ingenieur  Grawinkel.) 

■1  Stunden  wöchentlich. 

1.  Einleitung. 

Begriff  und  Wesen  der  Tele- 
graphie. 

Optische,  akustische,  elektri- 
sche Tclegraphie. 

Die  zum  Telegraphiren  brauch- 
baren elektrischen  Erscheinun- 
gen. 

Erfordernisse  zum  Telegra- 
phiren mittels  Elektrizität. 

2.  Die  Entwicklung  der  Telcgra- 

.  Phie. 

Darstellung  der  optischen  Tele- 

graphie. 
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Versuche  mit  Reibungselektri- 
zität. 

ElektrochemischeTelegraphen. 

Benutzung  der  Magnetnadel- 
Ablenkungen.  —  Nadeltelegra- 
phen. 

Benutzung  der  elektromagne- 
tischen Anziehung.  —  Zeiger-, 
Schreib-,  Drucktelegraphen. 

Benutzung  der  elektrodynami- 
schen Einwirkungen.  Fern- 
sprecher. Mikrophone. 
3.  Allgemeines  über  Schaltungen, 
Betrieb  mit  Arbeits-,  mit  Ruhe- 
strom, mit  Wechselstrom  und 
Gleichstrom.  Anwendung  der 
Batterien;  gemeinschaftliche  Bat- 
terien ;  Nebenapparate  ( Blitzab- 
leiter, Relais,  Galvanoskope,  Um- 
schalter, Widerstande,  Wecker). 

XI.  Anordnung  der  Dicnstraume 
in  Postgebauden,  Ausführung 
der  Bauarbeiten,  Verträge. 
(Postbaurath  Tuckermann.) 
1  Stunde  wöchentlich. 

1 .  Raumbedürfnifs  der  Postgcbaude, 
als:  Postdiensigebaude,  Pferde- 
stalle, Wagen  -  Schuppen  und 
Wirtschaftsgebäude.  Uebungen 
im  Skizziren  von  Lageplanen 
und  Grundrissen.  Uebungen  im 
Aufmessen. 

2.  Die  hauptsachlichen  Baumateria- 
lien. Darstellung  ihrer  physi- 
kalischen, chemischen  und  ästhe- 
tischen Eigenschaften. 

3.  Die  BodenHgurationcn  in  ihrem 
Einfluls  auf  den  Grundbau,  die 
hygienischen  Verhaltnisse ,  das 
Grundwasser,  die  Drainage. 

4.  Constructionen  des  Hochbaues, 
getheilt  nach  der  Herstellung  des 
Unterbaues,  der  raumschliefsen- 
den  und  raumöffnenden ,  der 
decken-  und  dachbildenden  Glie- 
der. 

5.  Die  Bauart  der  Heizkörper,  ein- 
scbliefsltch  der  tragbaren. 

ti.  Arbeitsleistungen  und  Arbeits- 
löhne in  den  einzelnen  Bau- 
handwerken. Beziehungen  der 
Bauarbeiten  zu  den  Jahreszeiten, 


die     bautechnischen  Gesichts- 
punkte in  den  Lieferungs-  und 
Leistungsvertragen. 
7.  Ausstattungsgegenstande  im  All- 
gemeinen. 

XII.  Seminaristische  Uebungen. 
(Geheimer  Ober-Postrath  Wittko.) 
2  Stunde^  wöchentlich. 
Allgemeine  Verwaltungs-Dienst- 
sachen betreffend. 


Zweiter  Kursus. 

1  Die  mit  (G)  bezeichneten  Vortrage  werden 
für  Post-  und  Telegraphenbeamte  gemein- 
schaftlich, die  mit  (P)  bezeichneten  be- 
sonders fllr  Postbeamte,  die  mit  (T)  be- 
zeichneten besonders  für  Telegraphen  - 
beamte  gehalten.; 

I.  Mathematik.     (Professor  an  der 

Königlich    technischen  Hochschule 

Dr.  Kossak.) 

(T)    z  Stunden  wöchentlich. 

1.  Algebra. 

Die  Auflösung  der  Gleichun- 
gen des  ersten  bis  vierten  Grades 
mit  einer  Unbekannten.  Die 
naherungsweise  Auf lösung  nume- 
rischer Gleichungen.  Die  Auf- 
lösung der  Gleichungen  des 
ersten  Grades  mit  mehreren  Un- 
bekannten in  Determinanten- 
form. 

2.  Die  Elemente  der  DifTerential- 
und  Integralrechnung. 

a)  Die  Ableitungen  der  Func- 
tionen; der  Taylor'sche  Satz; 
Anwendung  desselben  auf 
Reihencntwickelung  und  auf 
Geometrie,  im  Besonderen 
die  Bestimmung  gröfster  und 
kleinster  Werthe  der  Func- 
tionen.   Das  Differential. 

b)  Die  Integrale  der  rationalen 
Functionen  und  solcher  Func- 
tionen ,  deren  Integrale  in 
Integrale  rationaler  Functio- 
nen umgeformt  werden  kön- 
nen. 

c)  Das  bestimmte  Integral;  die 
Anwendung  desselben  zur 
Berechnung  der  Längen 
ebener  Curven,  der  Inhalte 
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ebener  Flachenstücke  und  der 
Flüchen-  und  Körperinhalte 
der  Rotationsgebilde. 

II.  Physik.    ;Ober  -  Telegraphen  -  In- 
genieur Dr.  Strecker.) 

(T)   i  Stunden  wöchentlich. 

1.  Elektrodynamische  Maschinen; 
galvanische  EleVncnte  und  Accu- 
mulaioren;  Transformatoren. 

2.  Leitung  und  Vertheilung  der 
Elektrizität. 

3.  Elektrische  Beleuchtung  und 
Kraftübertragung. 

4.  Praktische  Üebungen  im  physi- 
kalischen Laboratorium  des  Tele- 
graphen-Ingenieurbureaus. 

III.  Chemie.    (Real  -  Gymnasiallehrer 
I.Upke.) 

(G)    2  Stunden  wöchentlich. 

1.  Der  Begriff  und  das  Wesen  der 
Metalle  im  Allgemeinen. 

2.  Die  Gruppe  der  Alkalimetalle, 
insbesondere  Potasche,  Salpeter, 
Kochsalz,  Soda. 

3.  Die  Gruppe  der  Erdalkalimetalle; 
Mörtel,  Cemcnt,  Gvps,  Chlor- 
kalk. 

4.  Die  Schwermetalle:  Zink,  Queck- 
silber, Kupfer,  Silber,  Zinn,  Blei, 
Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Chrom, 
Mangan,  Platin,  Gold. 

a)  ihr   Verhalten    gegen  Luft 
und  Sauren, 

b)  die  metallurgischen  Processe 
ihrer  Gewinnung. 

c)  die  Gewinnung  ihrer  wich- 
tigsten Salze. 

5.  Die  Thonwaaren-  und  Glas- 
industrie. Fidelstein-Kundc. 

6.  Die  Conservirung  des  Holzes. 

7.  Die  chemischen  Vorgänge  in  den 
Elementen. 

8.  Ausgewählte  Kapitel  aus  der 
Chemie  der  Kohlenstoffverbin- 
dungen. 

(T)    1  Stunde  wöchentlich. 

9.  Praktische  qualitativ  -  analytische 
Uebungen  mit  Berücksichtigung 
der  wichtigsten  chemischen  Ele- 
mente. 

10.  Maisanalytische  Uebungen. 


11.  Erkennung  und  Werthbestim- 
mung der  in  der  Telegraphie 
gebrauchten  Chemikalien. 

IV.  Handelsgeographie.  (Geheimer 
Ober-Postrath  Fritsch.) 

(G)    1  Stunden  wöchentlich. 

1.  Einleitung. 

Allgemeine  Beziehungen  zwi- 
schen Erdkunde  und  Handel. 
Erdoberflache.  Zonen. 

2.  Waaren. 

a  Rohstoffe: 

Mineralreich.  Pflanzen- 
reich. Thierreich, 
b)  Gewerbliche  Erzeugnisse: 
Aelteste  Zweige.  Entwicke- 
lung.    Neue  Zeit 

3.  Verbreitung  der  Menschen. 

Wohnsitze.  Wanderung.  Fremde 
Niederlassungen. 

4.  Bewegung  des  Handels. 

Arten  des  Handels.  Markte. 
Handelszüge, 
v  Geographie  des  Welthandels. 

Haupt  -  Platze.  Lebcrland- 
siral'sen.  Seewege.  Interoceani- 
sche  Kanäle.  Internationale  Eisen- 
bahn ,  Dampfschiff-  und  Tele- 
graphenverbindungen. 

6.  Handelsgeographie  im  Einzelnen. 

Hauptsächlichste  Lander  und 
Colonialgcbiete. 

7.  Ruckblick. 

Wandlungen  im  Weltverkehr. 

V.  Besondere  Staats-  und  Volks- 
wirt h  s  c  h  a  f  t  ,  Finanz  Wissen- 
schaft. (Director  im  Reichs- Post- 
amte Dr.  Fischer. ) 

(G)    2  Stunden  wöchentlich. 

A.  Besondere  Staats- und  Volks- 
wirtschaft. 

t.  Einleitung. 

Staats-  und  Volkswirtschaft. 
Die  Aufgaben  der  wirthschaft- 
lichen  Verwaltung.  Organisation 
der  wirthschaftüchen  Verwaltung 
im  Deutschen  Reich  und  in 
Preufsen. 

2.  L'eberblick  über  die  Verwaltung 
des  Geldwesens  (Währungspoli- 
tik),   des   Credit-    und  Bank- 
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wesens,  des  Handels-  und  Zoll- 
wesens.   Handelsvenrage.  Con- 
sularwesen. 
3.  Die   Verwaltung   des  Verkehrs- 
wesens. 

a)  Land-  und  Wasserstrafsen. 

b)  Schiffahrt. 

c)  Eisenbahnen. 

d)  Post  und  Telegraphic. 

B.  Finanzwissenschaft. 

1.  Einleitung. 

Wesen,  Aufgabe  der  Finanz- 
wissenschaft, geschichtliche  Ent- 
wickelung. 

2.  Die  Staatsausgaben. 

Grundsatze  und  Statistik. 

3.  Die  Staatseinnahmen. 

a)  Eigene  Erwerbsein künfte  des 
Staates:  Grundbesitz,  Berg- 
bau, Industrie  und  Handels- 
unternehmungen, Transport- 
untcrnchmungcn,  insbeson- 
dere Post,  Telegraphie  und 
Fernsprcch  -  Einrichtungen, 
Eisenbahnen. 

b)  Gebühren,  insbesondere  des 
Verkehrswesens.  Die  leiten- 
den Finanzprincipien  bei 
Posten,  Telegraphen  und 
Eisenbahnen.  Geschichte  der 
Tarifpolitik,  besonders  der 
Post.  Die  verschiedenen 
Telegraphen-Tarifsvsteme. 

c)  Steuern  (mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Preufsen  und  das 
Deutsche  Reich).  Allgemeine 
Grundsätze  der  Besteuerung, 
Arten  und  Systeme  der  Be- 
steuerung. Directe  und  in- 
directe  Einkommens-  und 
Ertrags  -  Besteuerung ,  Ver- 
kehrs- und  Erbschaftssteuern. 

4.  Staaisvcrmögen. 

3.  Siaats-Schuldenwescn. 

Deckung  des  Finanzbedarfs. 
Oeffenüicher  Credit.  Hauptarten 
der  Staatsschulden  und  deren 
Verwaltung.  Papiergeld. 

6.  Etat,    Kassen    und  Rechnungs- 
wesen. Controle. 


VI.  Gerichtsverfassung  und  Ge- 
richtsverfahren. (Geheimer  Ober- 
Postrath  Dr.  Spilling.) 

(G)    2  Stunden  wöchentlich. 

1.  Historische  Einleitung. 

2.  Allgemeiner  Ueberblick  Uber  die 
Organisation  der  Gerichte. 

3.  Voraussetzungen  eines  Civilpro- 
cesses. 

Parteien. 

Streitgegenstand. 

Gericht. 

4.  Zuständigkeit  der  Gerichte,  sach- 
liche und  örtliche. 

5.  Amtsgerichte.  Civilkammern  der 
Landgerichte.  Kammern  für 
Handelssachen. 

6.  Mahnverfahren. 

7.  Anwaltsprocefs. 

8.  Parteiprocefs. 

9. .  Klage.  Klagebeantwortung.  Vor- 
bereitende Schriftsätze. 
1  o.  Rechtshängigkeit. 
1  1 .  Mündliche  Verhandlung. 

12.  Beweis. 

Augenschein. 
Zeugen. 

Sachverständige. 

Urkunden. 

Eideszuschiebung. 

13.  Richterlicher  Eid. 

14.  Unheil. 

15.  Berufung. 

16.  Berufungskammer  der  Landge- 
richte. Ober-Landesgericht. 

17.  Revision. 

Reichsgericht.    Oberstes  Lan- 
desgericht. 

18.  Nichtigkeitsklage. 

19.  Restitutionsklage. 

20.  Zwangsvollstreckung. 

21.  Offenbarungseid. 

22.  Arrest   und  einstweilige  Verfü- 
gungen. 

23.  Strafrechtliches  Verfahren.  Vor 
aussetzungen  desselben. 

Staatsanwaltschaft. 
Angeschuldigter. 
Gericht.     Zuständigkeit  des- 
selben. 

24.  Uebertrctung.    Vergehen.  Ver- 
brechen. 

25.  Schöffengerichte. 
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26.  Strafkammern  der  Landgerichte. 

27.  Schwurgericht. 

28.  Vorbereitendes  Verfahren. 

29.  Voruntersuchung. 

30.  Anklage. 

31.  Hauptverfahren. 

32.  Unheil. 

33.  Berufung. 

34.  Revision. 

35.  Wiederaufnahme  des  Verfahrens. 

36.  Strafvollstreckung. 

37.  Untersuchungshaft. 

VII.    Post-  und  Verkehrsge- 
schichte. (Ober- Postrath  Wagner.) 

(G)    1  Stunde  wöchentlich. 
Die  Vorbedingungen  und  Anfänge 

des  Verkehrs.    Schrift  und  Briefe. 

1.  Alterthum. 

Die  Beförderungsanstalten  bei 
den  Völkern  des  Alterthums. 

Der  cursus  publicus  dec  Römer- 
reiches  im  Besonderen. 

2.  Mittelalter. 

Das  Botenwesen  in  seinen  ein- 
zelnen Zweigen. 

Reisen  im  Mittelalter. 

Die  ersten  Posten  im  heutigen 
Begriff. 

3.  Neuere  Zeit  bis  zur  Entstehung 
der  Eisenbahnen. 

Die  Ausbildung  der  Posten 
im  Allgemeinen. 

Thum  und  Taxis. 
Die  churbrandenburgische, 
später  preufsische  Post. 

Die  Portotaxen  und  die  Tax- 
reform von  Rowland  Hill. 

Reise-  und  Frachtenverkehr. 

4.  Neueste  Zeit. 

Die  Entstehung  der  Eisen- 
bahnen und  Telegraphen. 

Der  deutsch  -  österreichische 
Postverein. 

Die  preufsische  Post  bis  1 866. 

Die  Aufhebung  der  Taxis  sehen 
Post. 

Die  Entstehung  und  Ent- 
wickelung  der  jetzigen  deutschen 
Reichspost. 

Anhang. 

Geschichtliche  Entwickelung 
des  Zeitungswesens. 


VIII.  Internationaler  Post-  und 
Telegraphendienst.  (Geheimer 
Ober -Postrath  Henne.) 

(G)    1  Stunden  wöchentlich. 

1 .  Die  bei  den  internationalen  Post- 
und  Telegraphenverträgen  in 
Betracht  kommenden  Haupt- 
grundsätze des  Völkerrechts  und 
Staatsrechts. 

2.  Bestimmungen  der  Verfassung 
des  Deutschen  Reichs  über  den 
Abschlufs  von  Post-  und  Tele- 
graphenverträgen  mit  dem  Aus- 
lande. 

3.  Allgemeiner  Inhalt  der  inter- 
nationalen Postverträge,  nament- 
lich in  Bezug  auf  Taritirung 
und  Transit  der  Sendungen. 

\.  Entwickelung  der  Post-Vertrags- 
beziehungen Deutschlands  zum 
Auslande  seit  Abschlufs  des 
Berner  Vertrages. 

5.  Bestimmungen  des  Welt  -  Post- 
vertrages und  der  zu  demselben 
gehörigen  Nebenverträge. 

6.  Gegenstände  des  Telegraphen- 
wesens, die  einer  internationalen 
Regelung  bedürfen. 

7.  Entwickelung  der  internationalen 
Telegraphenbeziehungen  seit  den 
Anfängen  durch  Gründung  des 
deutsch  -  Österreichischen  Tele- 
graphenvereins in  kurzer  Ueber- 
sicht. 

8.  Gegenwärtiger  Inhalt  des  inter- 
nationalen Telegraphenvertrages 
und  des  zugehörigen  Reglements. 

9.  Sonderverträge  mit  den  Nachbar- 
staaten. 

IX.   Telegraphen  -  Linienbau  im 
Besonderen. 

(G)  1  Stunde  wöchentlich.  fPostraih 
Bernhardt.) 

1.  Grundsätzliche  Bestimmungen 
über  die  Herstellung  von  Tele- 
graphen-Neuanlagen. Vorschläge 
und  Genehmigung  derselben. 

2.  Auskundung  der  Anlagen  und 
Aufstellung  der  Kostenanschläge. 

3.  Beschaffung  und  Versendung  der 
Baumaterialien.  Einrichtung  und 
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Geschäftsbetrieb  der  Bezirks- 
Materialienmagazine. 

4.  Rechtsverhältnisse  der  Reichs- 
Tclegraphen  Verwaltung  gegen- 
über den  Eisenbahn-  und  Strafsen- 
bau  -Verwaltungen.  Bahn-  und 
strafscnpolizeilichc  Vorschriften. 

3.  Besondere  Dienstverhaltnisse  der 
Telegraphen-Bauführer  und  Lei- 
tungsrevisoren,  sowie  der  Lei- 
tungsaufseher. 

6.  Buchführung,  Kassen-  und  Rech- 
nungswesen mit  Bezug  auf  die 
Herstellung  und  Instandhaltung 
der  Telcgraphcnanlagen.  Re- 
visions-Kostenberechnungen  und 
Materialicnrechnungen  über  Tele- 
graphen- Neuanlagen. 

7.  Unfall-  und  Krankenversicherung. 

(O)   1  Stunde  wöchentlich.  Geh. 
Postrath  Triebel. 

8.  Geschichtliche  Entwickelung  der 
Constructioncn  der  deutschen 
Tclegraphenlinicn. 

y.  Die  Telegraphen -Baumaterialien 
im  Besonderen 

a)  für  oberirdische  Telegraphen - 
Knien, 

b)  für  unterirdische  Tclegraphen- 
linicn. 

Vergleichung  der  Materialien 
der  einzelnen  Gattungen  mit  ein- 
ander in  Bezug  auf  ihren  Bau- 
und  Betriebswerk. 

10.  Ausführung  der  grolscn  unter- 
irdischen  1  clegraphenlinien. 

1  1.  Herstellung    von    Stadt  -  Fcrn- 
sprec  hanlagen     und  sonstigen 
grofsen  Fernsprcch  -Verkehrsan- 
lagcn   1  Industrienetze ,  Fernver 
bindungen  u.  s.  w.). 

(G)  1  Stunden  wöchentlich.  Geh. 
Ober  -  Postrath  Malsmann. 

12.  Theorie  und  Berechnung  der 
oberirdischen  Telegraphen  !  .inien 
und  Leitungen. 

a'i  Gestänge   von   Holz,  Eisen 
u.  s.  w., 

b)  Leitungsdrähte    von  Eisen, 
Stahl.  Kupfer,  Bronze  u  s  w.. 

c)  Vergleichung   der  verschie- 
denen Systeme. 


1 3*.  Theorie  und  Berechnung  der 
unterirdischen  Telegraphenleitun- 
gen. Die  elektrischen  Erschei- 
nungen in  den  Kabelleitungen. 

Einrichtung   und  Gebrauch 

der   Telegraphenapparate  im 

Besonderen.   Besondere  Tele-  ^ 

graphie. 

(G)  2  Stunden  wöchentlich.  Geh. 
Postrath  Lichtenfels.' 

1.  Die  bei  der  deutschen  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  verwen- 
deten Apparate  und  Batterien. 

a)  Hauptapparate: 

Morse,  Estienne,  Hughes, 
Fernsprecher,  Mikrophon. 

b)  Hülfsapparate: 

Blitzableiter,  Galvanoskop, 
Relais,  Umschalter,  Wider- 
stände. 

c)  Die  Batterien: 

Das    Kupfer  -    und  das 
Kohlcnelement.      Die  ver- 
schiedene Verwendung,  so- 
wie die  zweckmäfsigste  Schal  i 
tung  dieser  Elemente. 

2.  Die  Beschattung  und  Instand- 
setzung der  Apparate.  Die 
Telegraphen -Apparat  Werkstätten. 

3.  Die  technische  Einrichtung  der 
Tclcgraphenanstaltcn,  der  Fern- 
sprechstcllen  und  der  Fernsprech- 
Vcrmittelungsämter. 

4.  Die  Störungen  der  Tclegraphen- 
leitungen  innerhalb  der  Tele- 
graphenanstahen  und  deren  Be- 
seitigung. 

5.  Die  Hohrpostanlagen  und  deren 
Betrieb. 

(G)  1  Stunden  wöchentlich.  lObcr- 
Telegraphen-  Ingenieur  Grawinkel. 

6.  Uebertragung  und  Umsetzung. 
Automatische  Telegraphie.  Gegen- 
und  Doppelsprechcn.  Absatz- 
weise Vielfach  Telegraphie.  Pho- 
nische Telegraphie.  Gleichzeitiges 
Telegraphiren  und  Fernsprechen 
in  derselben  Leitung.  Tele- 
graphiren von  fahrenden  Eisen- 
hahnzilgcn  aus. 

7.  Das  W  esentlichste  aus  der  Eisen- 
bahntelegraphic :  Einrichtungen 
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für  die  Bahnhöfe  und  für  die 
Strecke.  Zuggeschwindigkeits- 
Messer. 

8.  Elektrische  Uhren:  Selbstständige 
Uhren.    Neben- Uhren. 

9.  Elektrische  Telegraphen  für  be- 
sondere Zwecke :  Haustele- 
graphen, Feldtelegraphen  u.  s.  w. 

(T)  2  Stunden  wöchentlich.  Oher- 
Telegraphen  -  Ingenieur  Grawinkel. 

10.  Elektrische  Meiskunde. 

a)  Die  elektrischen  Mafse. 

b)  Die  Mefsinstrumente  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung 
ihrer  Anwendung  in  der 
Telegraphie. 

c)  Die  Mefsmethoden.  Messung 
von  Stromstärken.  Spannun- 
gen, Widerständen,  Capacität, 
Selbstinduction. 

d)  Messungen  an  oberirdischen 
und  unterirdischen  Leitungen, 
sowie  an  Erdleitungen.  Fehler- 
orts-Besiimmungcn.  Messun- 
gen an  Batterien. 

1  1 .  Verhältnisse  ,  welche  für  den 
Telegraphen  betrieb  besondere 
Bedeutung  haben. 

Strom-  und  Widerstandsver- 
hältnisse. Technik  der  Strom- 
gebung: 

Batterien ,  Accumulatoren 
und  Dynamomaschinen. 
12.  Praktische    Uebungen    in  den 
Mefszimmern  des  Telegraphen- 
Ingenieurbüreaus. 

XI.  Post  -  Dampfschiffswesen. 
Feld  -  Postwesen.  (Director  im 
Reichs- Postamt  Sachse.) 

(P)    1  Stunde  wöchentlich. 

A.  Post-Dampfschiffswesen. 

1.  Historische  Einleitung. 

2.  Entwickelung  des  Post-Dampf- 
schirTswesens  in  aufserdeutschen 
Ländern. 

3.  Inhalt  der  von  fremdländischen 
Postverwaltungen  mit  den  be- 
deutenderen Dampfschiffsunier- 
nehmungen  abgeschlossenen  Ver- 
träge. 

4.  Vertragsbeziehungen  der  preufsi- 
schen, bz.  norddeutschen  und 


deutschen  Postverwaltungen  zu 
Privat-DampfschirTsunternehmun- 
gen. 

5.  Einrichtung  deutscher  Reichspost- 
Dampferlinien  nach  Ostasien  und 
Australien. 

6.  Vertrag  des  Deutschen  Reichs 
mit  dem  »Norddeutschen  Lloyd« 
vom  3  4.  Juli  1 885. 

7.  Einrichtung  deutscher  Postan- 
stalten auf  aufser- europäischen 
Gebieten,  namentlich  im  An- 
schtufi  an  die  Post  -  Dampfer- 
linien. 

8.  Einwirkung  der  deutschen  und 
der  fremdländischen  Post-Dampf- 
schiffsverbindungen  auf  die  Ent- 
wickelung des  Verkehrs. 

B.   Feld-Post wesen. 

1.  Deutsche  Heeresverfassung. 

2.  Gliederung  der  deutschen  Armee. 

3.  Ursprüngliche  Grundlage  fUr  den 
preufsischen  Feld-Postdienst  vom 
1.  Mai  1834. 

4.  Umgestaltung  durch  die  Dienst- 
ordnung vom  21.  Mai  1862. 

5.  Wirksamkeit  der  preufsischen 
Feldpost  während  der  FeldzUge 
von  1864  und  1886. 

6.  Weitere  Umgestaltung  des  Feld- 
Postwesens  durch  die  Dienst- 
ordnung vom  16.  August  1867. 

7.  Wirksamkeit  der  norddeutschen 
Feldpost  im  Kriege  gegen  Frank- 
reich. 

8.  Neugestaltung  des  Feld  -  Post- 
wesens durch  die  Dienstordnung 
vom  28.  Juni  1873. 

y.  Kriegs -Transportordnung. 
10.  Manöver -Postordnung. 

XII.    Post  -  Betriebswesen.  (Ge- 
heimer Postrath  Gottgetreu.) 
(P)    2  Stunden  wöchentlich. 

1.  Post-Tax  wesen.  Porto  Vergünsti- 
gungen.   Porto  -  Freiheitswesen. 

2.  Expeditionsdienst. Ortsbestellung. 
Landbestellung.  Sonntagsdienst. 

3.  Zeitungswesen,  Vertrieb  der  amt- 
lichen Gesetz-  und  Verordnungs- 
blätter. 
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4.  Kassen-  und  Rechnungswesen. 

5.  Verwaltungsdienst  bei  den  Post- 
anstalten. Gescha'ftsplänc. 

6.  Bahnpostdienst. 

7.  Dienstgeschiffte  der  Postinspec- 
toren. 

8.  Geschäftsbetrieb  bei  den  Ober- 
Postkassen.  Rechnungswesen  und 
Rcchnungs-  Revisionsgcschaft. 


3.  Post- Auftragsverfahren. 

Wesen  des  Post  -  Auftrags- 
dienstes ;  die  verschiedenen  Zweige 
desselben.  Art  des  Post -Befor- 
derungsvertrages. Technische  Ein- 
richtungen und  weitere  Ausbil- 
dung des  Auftragsdienstes.  Inter- 
nationaler Post  -  Auftragsverkehr. 
Einrichtungen  im  Auslande. 

4.  Post -Sparkassen. 

Bedeutung  der  Sparkassen  für 
die  wirtschaftliche  Entwickelung 
eines  Volkes.  Benutzung  der 
Postanstalten  als  Zahlstellen  fUr 
Communal- Sparkassen.  Wesen 
und  Vorzüge  der  Post  -  Spar- 
kassen. Gesetz  -  Entwurf ,  be- 
treffend die  Einrichtung  von 
Reichspost-Sparkassen  vom  Jahre 
1885.  Technische  Einrichtungen 
für  den  Post  -  Sparkassendienst. 
Entwickelung  des  Post  -  Spar- 
kassenwesens im  Auslande. 

V.  T  c  1  e  g  r  a  p  h  e  n  -  Betrie  bs- 
wesen.  (Geheimer  Ober  -  Postrath 
Mafsmann.) 

(T)    1  Stunde  wöchentlich. 

1.  Allgemeine  Bestimmungen. 

2.  Annahme  der  Telegramme. 

3.  Beförderung  der  Telegramme: 

a)  Betriebsmittel ;  Eintheilung 
und  Verwendung  der  Lei- 
tungen. 

b)  Betrieb  bei  den  Telegraphen- 
anstaltcn;  Aufsicht.  Leitung 
der  Telegramme,  Dienst  am 
Apparat,  Prüfung  der  Tele- 
gramme auf  richtige  Beför- 
derung und  zu  Abrechnungs- 
zwecken. 

4.  Abfertigung  und  Bestellung  der 
Telegramme. 

5.  Gewährleistung,  Beschwerden  des 
Publikums. 

6.  Aufbewahrung  des  Ttiegramm- 
matcrials. 

7.  Statistik. 

8.  Bestimmungen  über  die  Be- 
nutzung der  innerhalb  des  deut- 
schen Reichs- Telegrapliengcbicts 
gelegenen  Eisenbahntelegraphen 
zur  Beförderung  solcher  Tele 


XIII.  Post  -  Bankwesen.  (Geheimer 
Postrath  Groh.) 

(P)    1  Stunde  wöchentlich. 
1.  Post- Anweisungsverfahren. 

Entwickelung  des  Verfahrens 
mit  baaren  Ein-  und  Aus- 
zahlungen in  Deutschland;  Be- 
deutung desselben  für  das  wirth- 
schaftliche  Leben  und  den  Geld- 
umlauf. Art  des  Post  -  Beför- 
derungsvertrages bei  Postanwei- 
sungen. Einwirkung  des  Post- 
anweisungsverfahrens auf  den 
Post-Betriebsdienst  und  den  Ge- 
schäftsumfang  der  Postanstalten. 
Technische  Vorschriften  über  die 
Behandlung  der  Postanweisungen; 
Beschaffung  der  zur  Auszahlung 
erforderlichen  Mittel  (Post -An- 
weisungskassen, Giroverkehr  mit 
der  Reichsbank);  Abrechnungs- 
wesen;  Controlverfahren.  Fäl- 
schungen u.  s.  w.  und  Mafs- 
regeln  zur  Verhütung  derselben. 
Weitere  Ausbildung  des  Post- 
anweisungsverfahrens. Internatio- 
naler Post  -  Anweisungsdienst; 
Abrechnung  mit  den  ausländi- 
schen Postverwaltungen;  Betrieb 
im  Post  -  Anweisungsamt.  Baar- 
zahlungs- Einrichtungen  im  Aus- 
lände. 

1.  Post  -  Nachnahmeverfahren. 

Entwickelung  der  Nachnahmen 
aus  den  Postvorschüssen.  Wichtig- 
keit des  Verlahrens  für  den  ge- 
schäftlichen Verkehr.  Tarifbe- 
stimmungen; technische  Behand- 
lung der  Nachnahmesendungen; 
Abwickelung  der  Nachnahmc- 
beträge.  Post-Betörderungsvertrag 
bei  den  Nachnahmesendungen 
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grammc,  welche  nicht  den  Eisen- 
bahndienst betreffen. 
9.  Bestimmungen  Uber  diegebühren- 
freie    Beförderung    von  Tele- 
grammen. 

10.  Hohrpostbetrieb. 

1  1 .  Betrieb  bei  den  Nebentelegraphen. 

12.  Fernsprechbetrieb: 

a)  bei  Stadt- Fernsprechanlagen, 

b)  bei  Bezirks  -  Fernsprechan- 
lagen, 

c)  bei  Verbindung  mehrerer 
Stadt-  oder  Bezirks  -  Fern- 
sprechanlagen. 

XV.  Post  - Wagenbau,  Aus- 
siattungsgegenstünde  für  den 
Postdienst.  (Postbaurath  Tucker- 
mann. 

(P)    1  Stunde  wöchentlich. 

1.  Bauart  der  jetzigen  Postfuhr- 
werke und  Post-Eisenbahnwagen. 
Besichtigung  hiesiger  Wagen- 
Bauanstalten. 

2.  Einrichtung  der  Sicherheitsver- 
schlüsse an  Wagenkasten  u.  s.  w. 

3.  Bauart  der  Wagenlampen  und 
Beleuchtungskörper  im  Allge- 
meinen. 

4.  Construction  der  üblichen  Aus- 
stattungsgegenstande für  den  Post- 
dienst. 

5.  Bauart    der  Brückenwaagen, 
Packetwaagen  u.  s.  w. 


6.  Die  Bauart  der  Aufzugs-  und 
Hebevorrichtungen. 

7.  Technische  Gesichtspunkte  in  den 
Verträgen  über  Lieferung  maschi- 
neller Anlagen. 

XVI.  Pferdekunde,  Bespannung 
der  Postfuhrwerke.  Kofsarzt  im 
Postfuhramt  Schmidt  L) 

(P)    >  Stunde  wöchentlich. 

1.  Einleitung. 

2.  Anatomische    Betrachtung  des 

Pferdes. 

3.  Aeufsere  Form  des  Pferdes. 

4.  Abweichung  vom  normalen  Bau 
und  Fehler,  welche  ein  Pferd 
zum  Dienst  untauglich  machen. 

5.  Vom  Zahnalter. 

6.  Von  der  Erkennung  der  Krank- 
heiten im  Allgemeinen. 

7.  Ueber  aufscre  und  innere  Krank- 
heiten (ansteckende  Krankheiten), 
Viehseuchen  -  Gesetzgebung. 

8.  Ueber  die  Pflege  des  Hufes  und 
Beschaffenheit  des  Huf  beschlages. 

9.  Ueber  Bespannung  der  Post- 
wagen. 

XVII.  Seminaristische  Uebungen. 
(Geheimer  Ober-Postrath  Wiitko.) 

(P)    1  Stunde  wöchentlich. 
Allgemeine  Verwaltungs- Dienst- 
sachen betreffend. 


83.  Schaltung  mehrerer  Ruhestromleitungen  auf  einen  ge- 
meinschaftlichen Schreibapparat  bei  End-  und  Zwischen- 
anstalten. 

Bekanntlich  sind  seit  einigen  Jahren  I  den.  Auch  ist  dem  Publikum  während 
die  Rcichs-Tclegraphenanlagen  im  all-  I  des  Dicnstschlusses  der  Telegraphen- 
gemeinen Interesse  kleinerer  Landorte,  1  anstaltcn  die  Benutzung  der  Reichs- 
weiche bei  Unglücksfällen  u.  s.  w.  viel  I  Telegraphen  überall  da  ermöglicht 
fach  auf  die  Mithülfe  benachbarter  '  worden,  wo  die  örtlichen  und  son- 
Ortschaften  angewiesen  sind,  zu  so-  stigen  Verhältnisse  es  irgendwie  ge- 
fortigen  Meldungen  nach  auswärts  über  statteten.  Zu  diesem  Zweck  ist  bei 
Feuers- und  Wassergefahr  oder  sonstige  einer  gröfscren  Anzahl  von  Verkehrs- 
unfälle auch  aufscrhalb  der  Tclegra-  anstalten  durch  Aufstellung  von  Weck- 
phen- Dienststunden,  insbesondere  wäh-  Vorrichtungen  bz.  durch  Verbindung 
rend  der  Nacht  nutzbar  gemacht  wor-  |  der  betreffenden  Telegraphenleitung  mit 
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einem  elektrischen  Wecker  die  dauernde 
tclegraphische  Dienstbereitschaft  sicher- 
gestellt worden. 

Bei  Verkehrsanstalten  gröfseren  Um- 
fanges,  welche  getrennte  Diensträume 
für  Post  und  Telegraphie  besitzen,  und 
bei  welchen  ein  allgemeiner  Nachtdienst 
für  die  Telegraphenbctriebsstelle  nicht 
im  Verkehrsbedürfnifs  liegt,  aber  wegen 
des  Postdienstes  oder  aus  anderer  Ver- 
anlassung ohnehin  Beamte  wahrend 
der  Nacht  in  den  Postdiensträumen 
anwesend  sein  müssen,  sind  behufs 
Wahrnehmung  des  Telegraphendienstes 
aufserhalb  der  eigentlichen  Dienststun- 
den die  Telegraphenleitungcn  in  die 
betreffenden  Postdienstraume  besonders 
eingeführt  und  daselbst  mit  einem 
zweiten  Apparatsystem  unter  Einschal- 
tung einer  Weckvorrichtung  versehen 
worden. 

Wenn  derartige  Einrichtungen  bei 
Aemtern,  welche  für  den  Telegraphen- 
Nachtdienst  nur  eine  Leitung  benutzen, 
in  allen  Fällen  vollkommen  ausreichen, 
so  ist  es  andererseits  bei  Verkehrs- 
anstalten mit  mehreren  für  den  Nacht- 
dienst eingerichteten  Leitungen  theils 
aus  Betriebsrücksichten ,  theils  auch 
wegen  Mangels  an  Raum  nicht  immer 
angängig,  für  jede  Leitung  einen  be- 
sonderen Schreibapparat  aufzustellen. 
Auf  den  Weckruf  aus  einer  nur  mit 
Weckvorrichtung  ausgerüsteten  Leitung 
mufste  bisher  der  den  Telegraphen- 


Nachtdienst  wahrnehmende  Postbeamte 
sich  zum  Apparatsaal  des  Telegraphen- 
|  amts  und  an  den  betreffenden  Mörse- 
Apparat  begeben. 

Neuerdings  ist  eine  Einrichtung  ge- 
troffen worden,  welche  gestattet,  dafs 
:  der  den  Telegraphen-Nachtdienst  wahr- 
nehmende Postbeamte,  ohne  das  Post- 
dienstzimmer verlassen  zu  müssen, 
nicht  nur  zu  jeder  Zeit  den  Weckruf 
aus  verschiedenen  Leitungen  verneh- 
men, sondern  auch  mit  jeder  Anstalt 
der  betreffenden  eingeführten  Ruhe- 
stromleitungen auf  dem  einen  im 
Postdienstzimmer  aufgestellten  Apparate 
Telegramme  austauschen  kann. 

Die  vorseitige,  beispielsweise  für  drei 
i  Leitungen  eingerichtete  Stromlaufzeich- 
nung ergiebt  ohne  Weiteres  die  ge- 
troffenen Anordnungen.  Die  aufge- 
führten Umschaltevorrichtungen  sind 
die  in  der  »»Beschreibung  der  in  der 
Reichs  -  Telegraphenverwaltung  ge- 
bräuchlichen Apparate«  mit  No.  VII 
bezeichneten  Umschalter. 

Die  Ein-  oder  Ausschaltung  des 
Morse -Apparates  in  die  eine  oder  die 
andere  Leitung  vollzieht  sich  so  ein- 
fach, dafs  unrichtige  Schaltungen  nicht 
vorkommen  können. 

Nach  den  Berichten  der  betheiligten 
Kaiserlichen  Ober- Postdirectionen  hat 
die  neue  Einrichtung  sich  fortdauernd 
gut  bewährt  und  allen  Anforderungen 
in  vollstem  Mafse  entsprochen. 


84.  Die  Post-  und  Telegraphenverwaltung  von  Neu -Süd- 
Wales  im  Jahre  1886. 


Das  finanzielle  Ergebnifs  der  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  von  Neu- 
Süd- Wales  für  das  Jahr  1886  hat  sich 
nach  dem  Jahresbericht  des  General- 
Postmeisters  wie  folgt  gestellt. 

Es  betrugen  die  Einnahmen  56  t  180 
Pfd.  Sterl.  (gegen  539  118  Pfd.  Sterl. 
im  Vorjahre),  die  Ausgaben  656  141 
Pfd.  Sterl.  (gegen  622809  Pfd.  Sterl. 
im  Vorjahre),  so  dafs  ein  Zuschufs  von 


94960  Pfd.  Sterl.  nothwendig  gewesen 
ist.  Diesem  Betrage  sind  noch  hinzu- 
zurechnen: 

1.  die  Zinsen  des  auf  die  Herstellung 
der  Telegraphenlinien  verwendeten 
Kapitals  in  Höhe  von  26641  Pfd. 
Sterl.; 

2.  die  Zinsen  auf  die  Baukosten  der 
für  Post-  und  Telegraphenzwecke 


Digitized  by  Google 


674 


benutzten    Regierungsgebäude  in 
Höhe  von  2  1  600  Pfd.  Sterl.,  und 
3.   eine  Summe  von  41  252  Pfd.  Sterl., 
welche,  obschon  im  Interesse  des 
Post-  und  Telegraphendienstes  aut- 
gewendet, aus  anderen  Regierungs- 
fonds bestritten  worden  ist. 
Das   Post-   und  Telegraphenwesen 
der  Colonie  hat  demnach  im  Berichts- 
jahre einen  Zuschufs  von  184453  Pfd. 
Sterl.  =  3762841  Mark  erfordert. 

Neben  verschiedenen  Gegenständen 
von  geringerer  Wichtigkeit  finden  sich 
folgende  Punkte  im  Bericht  des  Gcneral- 
Postmeisiers  besonders  behandelt: 

1.  Die  auslandische  Packet- 
post,  die  seit  dem  1.  August  1886 
zunächst  zwischen  Neu- Süd -Wales  und 
Grofsbritannien  eingerichtet  wurde,  ist 
später  auf  eine  Reihe  anderer  Lander, 
einsch liefslich  Deutschland,  aus- 
gedehnt worden.  Der  Umfang  der  in 
der  Zeit  vom  1.  August  bis  31.  Dezem- 
ber 1 886  stattgefundenen  Packctbetordc- 
rung  war  folgender: 

a)  Eingegangen  von  Grofsbritannien: 

2  874  Packctc  zum  angegebenen 
Wcrthe  von  4890  Pfd.  Sterl. 

b)  Abgegangen  nach  Grofsbritannien: 

1  684  Packete  zum  angegebenen 
Werthe  von  3634  Pfd.  Sterl. 

2.  Die  im  November  1886  in  Mel- 
bourne abgehaltene  Postconferenz  hatte 
als  Hauptzweck  die  Krörterung  der 
Frage  eines  gemeinschaftlichen  euro- 


päischen Postdienstes.  Die  letztere 
Frage  hat  sich  inzwischen  durch  den 
Abschlufs  von  Verträgen  mit  den 
englischen  Dampfergesellschaften,  der 
Orient  Steam  Navigation  Company 
und  der  Peninsular  and  Oriental  Steam 
Navigation  Company,  verwirklicht.  Die 
betrerl'endcn  Verträge,  welche  für  die 
Dauer  von  7  Jahren  abgeschlossen 
und  am  1.  Februar  1888  in  Kraft  ge- 
treten sind,  sehen  eine  zwischen  den 
beiden  -  Linien  abwechselnde  wöchent- 
liche Postverbindung  zwischen  Australien 
und  England  vor.  Die  den  Dampfer- 
linien für  diesen  Postdienst  gewähne 
Unterstützung  beträgt  für  jede  Gesell- 
schaft 85  000  Pfd.  Sterl.,  also  im 
Ganzen  170000  Pfd.  Sterl,  wovon 
England  95000  Pfd.  Sterl.  trögt,  wäh- 
rend der  Rest  von  75000  Pfd.  Sterl. 
von  den  australischen  Colonien  nach 
dem  Verhältnifs  der  Bevölkerungszahl 
aufgebracht  wird. 

In  Betreff  des  Post-  und  Tele- 
graphenbetriebes der  Colonie  im  Allge- 
meinen sind  folgende  Angaben  hervor- 
zuheben : 

Die  Ausdehnung  der  Post- 
kurse innerhalb  der  Colonie  betrug 
am  31.  Dezember  1886:  27094  engl. 
Meilen  gegen  26  683  Meilen  im  Jahre 
1885. 

Auf  die  verschiedenen  Verkehrs- 
mittel vertheilt,  ergeben  sich  folgende 
Zahlen: 


Postwagen 
Eisenbahn 
Trambahn 


gegen  in 

1885 

Meilen 

Meilen 

1  2  606 

.3150 

12  340 

1  1  736 

1  926 

'  775 

22 

22. 

Die  im  Laufe  des  Jahres  auf  diesen 
Kursen  zurückgelegte  Entfernung  be- 
zitTcrte  sich  im  Ganzen  auf  6  89 1  200 
engl.  Meilen  oder  269  204  engl.  Meilen 
mehr  als  im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  betrug 
am  Schlufs  des  Jahres  1886:  1  157; 
die  Zahl  der  bei  denselben  angestellten 
Beamten  2902.  Die  Zahl  der  bei  dem 
General  -  Postamte  in  Sydney  befind- 


1 


liehen  Privatpostniedcrlagen  (private 
letter  boxes),  für  welche  Gebühren 
entrichtet  werden,  ist  von  934  Ende 
1883  auf  1023  Ende  1886  gestiegen. 

Für  die  Vermittelung  des  über- 
seeischen Postdienstes  kommen  in  erster 
Linie  in  Betracht: 

1.   die  Orient  Steam  Navigation  Com- 
pany. 
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2.  die  Peninsular  and  Oriental  Steam 
Navigation  Company, 

3.  die  Union  Steam  Ship  Company, 
mil  welchen  gewisse  Vereinbarungen 
für  die  Postbeförderung  getroffen  sind. 
Aufscrdcm  bieten  die  in  monatlichen 
Zwischenräumen  verkehrenden  Post- 
d  am  p  fer  des  NorddeutschenLloyd 
und  der  Compagnie  des  Messageries 
Maritimes ,  sowie  die  Queensland 
Royal  Mail- Dampfer  Gelegenheit  für 
die  Uberseeische  Postbeförderung. 

Ks  darf  hierbei  erwähnt  werden,  dafs 
der  Portosat/  für  die  mit  den  deut- 
schen Dampfern  nach  allen  Theilen 
Europas  zur  Beförderung  gelangen- 
den Briefe  ursprünglich  auf  6  Pence 
für  '/._,  Unze  festgesetzt   war.  Später 


erfolgte  jedoch  eine  Einschränkung 
dahin,  dafs  dieser  Satz  nur  für  Briefe 
nach  Deutschland  und  England  auf- 
recht erhalten  wurde,  während  die 
Portosätze  nach  anderen  Orten  Europa's 
den  für  die  Beförderung  mit  den  engli- 
schen Dampfcrlinien  geltenden  Sätzen 
(q  Pence  für  1  2  Unze1  gleichgestellt 
wurden,  eine  Aenderung,  die  offenbar 
den  Zweck  verfolgte,  eine  Benach- 
theiligung der  englischen  Linien  zu 
Gunsten  der  deutschen  zu  verhindern. 

Was  die  genannten ,  von  den 
Colonien  unterstützten  Postdampfer- 
linien betrifft,  so  giebt  die  folgende 
Aufstellung  näheren  Aufschlufs  über 
die  Dauer  der  Postbeförvlerung  im  Jahre 
1886. 


Durch- 
schnins- 


Kürzcstc 
Dauer 


Dauer 


1.  Orient  Steam  Navigation  Company. 

von  London  nach  Sydney  

Sydney      -  London   

2.  Peninsular  and   Oriental  Steam  Navi- 

gation Company. 

von  London  nach  Sydney  

Sydney  London   


Union  Steam  Ship  Company  (Uber  San 
Francisco)  : 

von  London  nach  Sydney  

-    Sydney  London   


37'%« 

3/  zu 


38'713 
407'j« 


4'  7u 


34 
35 


3« 
39 


4' 

38 


39 
40 


40 
43 


50 
44- 


Gegenwärtig  sind  die  Fahrgeschwin- 
digkeiten bedeutend  erhöht  worden, 
so  dafs  Posten  zwischen  Sydney  und 
London  bz.  umgekehrt  bisweilen  in 
29  bis  30  Tagen  befördert  werden. 


Die  Ausgaben  und  Einnahmen,  so- 
wie die  der  Colonie  durch  diese  Post- 
dienste erwachsenen  Netto  -Kosten  im 
Jahre  1886  erhellen  aus  folgender  Auf- 
stellung: 


F.iiinalimc 

Angab« 

Nctto- 

Kosten 

l'fJ  Sterl. 

PfJ  Sterl. 

PH.  Start 

- 

Suez- Neapel- Postdienst  durch  Orient  Steam  Navi- 

55  499 

70839 

1  5  340 

Colombo-Brindisi-Postdienst  durch  Peninsular  and 

12  350 

16  540 

4  '99 

San  Francisco-Postdienst  durch  Union  Steam  Ship 

«0910 

11  348 

438. 

Archiv  f.  Po«  u.  Telegr.   31.  1888. 
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Die  Netto-Kosten  dieser  Postdienste 
im  Jahre  1885  bezifferten  sich  auf 
13  350  Pfd.  Sterl.  bz.  3990  Pfd.  Sterl. 
und  604  Pfd.  Sterl. 

In  Betreff  des  deutschen  und  fran- 
zösischen Postdienstes  liegen  in  finan- 
zieller Hinsicht  keine  Angaben  vor. 


I  "eher  den  Umfang  der  auf  den 
verschiedenen  Uberseeischen  Wegen  im 
Jahre  1886  beförderten  ausländischen 
(foreign)  Postsachen  giebt  die  folgende 
Uebersicht  Aufschlufs. 


Weg 


Abgesandt 

Eingegangen 

Briefe 

Packctc 

Zeitungen 

Hnefe 

Packetc 

Zeitungen 

460  800 

1  1  1  2ÜJ 

'33 /8' 

59  6*6 
40  800 
27  968 

421  is6 

50730 

«59  560 

49Ö  648 
5O3  o<*><5 
65482 

6l  370 

26  088 

439  6°5 
479«95 
150404 

628 

69 

455 

752 

5 

3»5 

3964 

635 

888 

1865 

24 

1  103 

21  683 

5  "6 

6821 

6  939 

35 

709+ 

Suez -Neapel  

Colombo- Brindisi  

San  Francisco   

durch  Torrcs  Straits  mit  Queens- 
land Royal  Mail  Steamers  

Uber  Brindisi  mit  Norddeutschen 
Lloyddampfern  (seit  September: 

über  Marseille  mit  Messageries 
Maritimes  -  Dampfern  


Die  auf  Schätzung  beruhende  Zahl 
der  im  Jahre  1886  im  Ganzen  bei 
den  Postanstalten  von  Neu-Sud- Wales  [  betrug: 

1886 

Briefe   39  891  300 

Zeitungen   27  5 1 7  900 

Packete   453»  20° 

Postkarten   348  700 


zur  Beförderung  aufgegebenen  Post- 
sachen, verglichen  mit  dem  Vorjahre, 


1885 
36  566  600 
23  693  400 
3  162  400 
341  000. 


An  eingeschriebenen  Briefen  sind  im  Jahre  1886  388  573  Stück  gegen 
354912  Stück  im  Vorjahre  durch  das  General-Postamt  gegangen. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1886  in  Neu-Süd-Wales  ausgefertigten  Post- 
anweisungen betrug  345825  zum  Betrage  von  1  134955  Pfd.  Sterl.  gegen 

337856     -  -    1  169569 

im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  von  aufserhalb  eingegangenen  und  in  Neu-Süd-Wales  aus- 
bezahlten Postanweisungen  war: 

309576  im  Betrage  von  982335  Pfd.  Sterl.  gegen 
298082    -        -        -    997960        -        im  Vorjahre. 


Die  sich  aus  dem  Postanweisungs- 
verkehr ergebende  Gebuhreneinnahme 
belief  sich  in  1886  auf  14927  Pfd. 
Sterl.  oder  auf  683  Pfd.  Sterl.  mehr 
als  im  Vorjahre. 

Die  Postsparbanken  wiesen  am 
Schluß  des  Jahres  1886  59566  Konten 
auf.  Wahrend  des  genannten  Jahres 
sind  167  161  hinlagen  im  Werthe  von 
t  071  610  Pfd.  Sterl.  gemacht  worden. 
Die  Zahl  der  Entnahmen  betrug  87  169 
im  Werthe  von  1172535  Pfd  Sterl. 
Verglichen  mit  dem  Vorjahre  haben 
die  Einlagen   um    3  589  im  Werthe 


von  80973  Md.  Sterl.  abgenommen, 
die  Entnahmen  sich  dagegen  um  1  1  569 
im  Werthe  von  151741  Pfd.  Sterl. 
vermehrt.  Der  Werth  der  am  Schlufs 
des  Jahres  1886  vorhandenen  Ein- 
lagen bezifferte  sich  auf  1423305  Pfd. 
Sterl.  oder  durchschnittlich  23  Pfd. 
Sterl.  17  sh.  10  p.  für  jeden  Sparer. 

Ueber  den  Telegraphenbetrieb 
der  Colonic  Neu-Süd-Wales  im  Jahre 
1886,   verglichen  mit  dem  Vorjahre, 
picht  folgende  Zusammenstellung  Auf 
schlufs: 
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Jahr 

Ausdehnung  der 
im  Betrieh  befind- 
lichen Linien 

Meilen 

Zahl 
der 
Stationen 

Zahl  der  beförderten 
Telegramme 

1886  

1885  

20  797 
19  865 

42  5 
404 

2  66 1  1  26 
2625  992 

Zunahme  in  1886  

93* 

2 1 

35  '34 

Jahr 

Einnahmen 
Pfd  Stcrl. 

Ausgaben 

(aut*  chlicrs lieh  der  Zinsen  des  auf  die  Her- 
stellung der  Linien  verwendeten  Kapital») 

Pfd.  Sterl. 

1885  

1  58  I27 
155073 

163  260 
l8l  448 

1  emtcMiefslich  der  Kahelunter- 
|  Stützung  von  UWt  PfJ  Sterl 
(      bz  von  is  <,'*)  Pfd.  Sterl. 

Zunahme  in  1886  

3  054 

18  188 

85.  Emi 

Die  Leser  des  »Archiv  f.  P.  u.  T.« 
werden  aus  der  Tagespresse  erfahren 
haben,  dafs  vor  Kurzem  von  einer 
Anzahl  patriotischer  Männer  in  Deutsch- 
land angeregt  worden  ist,  eine  deutsche 
Unternehmung  auszurüsten ,  welche 
unserem  im  äquatorialen  Afrika  ein- 
geschlossenen LandsmanneEmin  Pascha 
(Dr.  Schnitzer),  dem  muthigen  Vor- 
kämpfer für  europäische  Gesittung  in 
Afrika,  die  lang  ersehnte  Hülfe  gegen 
den  Ansturm  der  fanatischen  muhame- 
danischen  Macht  des  Mahdi  bringen 
soll.  Da  hiermit  die  Lage  Emin  Pascha  s, 
welche  wir  bisher  bei  Erwähnung  der 
Stanley'schen  Unternehmung  (Jahr- 
gang 1887,  S.  763,  und  Jahrg.  1888, 
S.  3 1  1  und  347)  nur  kurz  berührt  haben, 
auch  in  Deutschland  in  den  Vorder- 
grund des  Interesses  gerückt  worden 
ist,  so  dürften  einige  nähere  Mitthei- 
lungen Uber  den  Schauplatz  der  Thätig- 
keit  Emin's  und  Uber  die  Ereignisse, 
welche  ihn  dorthin  geführt  haben, 
unseren  Lesern  nicht  unerwünscht  sein. 

Die  für  die  Beurtheilung  der  ange- 
regten deutschen  Unternehmung  mafs- 


1  Pascha. 

|  gebenden  Verhältnisse  sind  in  einem 
in  der  Vorstandssitzung  der  deutschen 

J  Colonialgesellschaft  zu  Wiesbaden  am 
1  1 .  September  d.  J.  gehaltenen  Vortrage 
des  Herrn  Directors  im  Reichs- 
PostamtSachse  eingehend  dargelegt, 
und  wir  wollen  daher  einige  der 
wesentlichen  Ausführungen  des  auch 
im  Druck  erschienenen  Vortrages  hier 
wiedergeben. 

»  »Emin  Pascha  hat  zur  Zeit  seinen  Sitz 
in  Wadelai  am  oberen  Nil,  etwa  unter 
30  nördl.  Br.  belegen,  und  beherrscht 
den  südlichsten  Theil  des  vormals 
egyptischen  Sudans.  —  Der  Umfang 
des  egyptischen  Sudans  als  politisches 
Gebiet  ist  nie  ein  ganz  feststehender 
gewesen.  Zur  Zeit  seiner  gröfsten 
Ausdehnung  hat  man  darunter  ver- 
standen das  mittelafrikanische  Länder- 
gebiet zwischen  dem  eigentlichen 
Egypten  im  Norden  und  den  Nyanzas 
im  Süden,  dem  Rothen  Meer  im  Osten 
und  Dar  For  im  Westen.  Einen  Be- 
1  griff  von  dem  ungeheuren  Umfang 
dieses  Gebiets  mag  die  einzige  Zahl 
geben,  dafs  die  Provinz  Nubien  allein 

43* 
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865  000  qkm  grofs  ist,  allerdings  mit 
Einschlufs  der  Wüstenstrecken ,  wah- 
rend Deutschland  bekanntlich  nur 
540000  qkm  umfal'st;  und  dafs  der 
unter  Gordon's  Verwaltung  gestellte 
Theil  des  Sudans  an  Umfang  gleich 
war  Deutschland ,  Oesterreich  und 
Frankreich  zusammengenommen. 

Die  Einwohnerschaft  des  Sudans 
weist  ein  buntes  Völkergemisch  auf, 
unter  denen  jedoch  zwei  Hauptklassen 
hervorragen:  die  eingebornen  Neger 
und  die  arabischen  Stämme,  deren 
Einwanderung  im  siebenten  Jahrhundert 
begonnen  hat.  Der  nördlichste  Theil. 
Nubien ,  wurde  schon  1  5 1 7  durch 
Selim  I.  von  Egypten  erobert.  Die 
Unterwerfung  der  übrigen  Provinzen 
hat  erst  in  unserem  Jahrhundert,  und 
zwar  unter  Mehemcd  Ali  vom  Jahre  1820 
ab,  begonnen  und  ist  unter  seinem 
Enkel,  Ismael  Pascha  dem  Jüngeren, 
im  Jahre  1863  vollendet  worden. 
Leider  hat  die  Geschichte  für  die  Art 
der  egyptischen  Herrschaft  im  Sudan 
nur  zwei  Bezeichnungen  :  Unter- 
drückung und  Aufstand.  Der  unzählig 
oft  beschriebene  Sklavenhandel  und 
Sklavenraub ,  durch  tausende  von 
arabischen  Händlern  betrieben ,  war 
und  ist  bis  zum  heutigen  Tage  die 
furchtbare  Geifsel  des  unglücklichen 
Landes.  Die  angebliche  Regierungs- 
gewalt war  dem  gegenüber  machtlos, 
da  viele  ihrer  eigenen  Organe ,  vom 
obersten  bis  zum  kleinsten  Beamten, 
an  dem  schmählichen  Handel  sich  be- 
theiligten. Naturgcmais  folgten  die 
Aufstände  des  gequälten  Volkes.  Man 
glaubte  anfänglich ,  sie  mit  kleinen 
Mitteln  unterdrücken  zu  können.  In- 
dessen wuchs  ihre  Macht,  sobald  der 
religiöse  Fanatismus  es  verstand ,  das 
Feuer  anzufachen,  und  schon  der  be- 
kannte Sibehr  Rachama,  der  schwarze 
Pascha  genannt,  dessen  fast  königliche 
Holhaltung  Schweinfurth  in  seinem 
bekannten  Buche  »Quer  durch  Afrika« 
geschildert  hat,  stand,  nachdem  er  die 
Provinz  Bahr-cI-Ghazal  erobert  hatte, 
As  ebenbürtig  kriegführende  Macht 
den  egyptischen  Paschas  gegenüber. 
In  das  Jahr  1881    fällt  die  bekannte 


Erhebung  des  Mahdi,  der  nicht  mehr 
zu  bezwingen  gewesen  ist.  Anfangs 
zwar  gelang  es  Hicks  Pascha,  den 
Mahdi  zu  schlagen,  bald  aber  gewann 
der  Mahdi  die  Oberhand ,  und  im 
September  1883  hat  er  die  letzte 
egyptische  Armee  unter  demselben 
Hicks  Pascha  vernichtet.  Auf  Eng- 
lands Anrathen  hat  Egypten  dem- 
nächst den  Sudan  als  unhaltbar  auf- 
gegeben. 

Dreimal  ist  Gordon  auf  dem  suda- 
nesischen Kriegsschauplatz  erschienen : 
1874,  1877  und  zuletzt  1884.  Seine 
heldenmüthigen  Bestrebungen,  anfäng- 
lich  erfolgreich,  waren  zuletzt  doch 
vergeblich.   Die  zu  seinem  Entsatz  er- 
forderlichen  Truppen  wurden  leider 
nicht  rechtzeitig  von  England  gesandt, 
und  als  Sir  Charles  Wilson  endlich 
j  am    28.  Januar  1885   in   einem  von 
I  Gordon's  eigenen  Dampfern  das  Ziel 
.  erreichte,  mufste  er  das  traurige  Won 
»zu  spät«  hören,  denn  das  vom  Mahdi 
belagerte  Chartum  war   zwei  Tage 
zuvor  gefallen  und  Gordon  ermordet. 

Von  da  ab  war  der  Sudan  für 
Egypten,  wenigstens  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  verloren.  Der  frühere 
Kriegsschauplatz  ist  seitdem  wie  durch 
einen  eisernen  Vorhang  geschlossen. 
Was  hinter  demselben  vorgeht,  welche 
Gräuel  sich  dort  abspielen  mögen, 
darüber  dringt  keine  sichere  Kunde 
nach  aufsen,  und  nur  in  einzelnen 
Momenten  —  wie  eine  düstere  Land- 
schaft durch  den  Blitz  plötzlich  erhellt 
wird  —  lassen  Ereignisse,  wie  der 
kürzlich  gemeldete  Ueberfall  bei  Wadi 
Haifa,  erkennen,  dafs  in  dem  unge- 
heuren Hexenkessel  die  vulkanische 
Masse  noch  fortbrodelt.  Gordon's  treue 
Genossen:  Lupton  Bey,  Slatin  und 
Gessi,  theilten  sein  trauriges  Geschick. 
I  Gessi  ist  des  Hungertodes  gestorben ; 
Lupton  Bey  und  Slaun  sind  in  des 
Mahdi  Gefangenschaft  gerathen ,  und 
es  werden  Ihnen  die  —  hoffentlich 
unrichtigen  —  Schilderungen  in  Er- 
innerung sein,  welche  von  der  grausigen 
Behandlung,  der  dieselben  in  Chartum 
j  unterworfen  sind ,  jüngst  durch  die 
Presse  liefen.    Nur  Einer  von  allen 
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Unterbefehlshabcrn  Gordon's  hat  es 
vermocht,  das  ihm  anvertraute  Gebiet 
gegen  die  überfluthende  Gewalt  zu 
behaupten.  Dieser  Eine  ist  Emin,  der 
Befehlshaber  in  Hat-el-Estiva,  der  vor- 
mals  egyptischen  Aequatorialprovinz. 

Emin  Pascha,  welchen  auswärtige 
und  namentlich  französische  Blätter  als 
Oesterreicher  bezeichnet  haben,  und 
um  dessen  Person  die  Sage  bereits 
zu  weben  beginnt,  ist  ein  richtiger 
Deutscher,  Namens  Eduard  Schnitzer, 
geboren  am  28.  März  1 840  in  Oppeln, 
in  der  preufsischen  Provinz  Schlesien. 
Zahlreiche  seiner  Verwandten,  nament- 
lich seine  betagte  Mutter,  leben  in 
unserem  Vatcrlande,  und  nicht  geringer 
ist  die  Zahl  derjenigen,  welche  Schnitzer 
aus  dessen  Jugendzeit  kennen.  Er 
ist  also  für  uns  eine  vollkommen 
notorische  Persönlichkeit. 

Er  hat  auf  den  Universitäten  Bres- 
lau und  Berlin  Median  studirt,  1864 
promovirt,  darauf  während  mehrerer 
Jahre  theils  als  Militairarzt ,  theils  als 
Begleiter  eines  türkischen  Paschas 
Reisen  in  Syrien,  Arabien  und  der 
Türkei  gemacht,  wobei  er  u.  A.  Ge- 
legenheit fand,  reiche  Sprachschätze 
zu  sammeln.  Er  ist  im  Jahre  1875 
auf  kurze  Zeit  nach  Deutschland 
zurückgekehrt,  indessen  schon  1876, 
von  wissenschaftlichem  Drange  ge- 
trieben, nach  Egypten  gegangen.  Dort 
wurde  er  als  Chefarzt  unter  dem  von 
ihm  angenommenen  Namen  Emin  — 
der  Getreue  —  Gordon  beigegeben. 
Dieser  erkannte  bald  die  aufsergewöhn- 
lichen  Fähigkeiten  des  Dr.  Schnitzer, 
betraute  ihn  mit  verschiedenen  Missio- 
nen nach  Unjoro  und  Uganda  und 
Ubertrug  ihm  endlich  im  Jahre  1878 
die  Stellung  eines  Gouverneurs  von 
Hat  -  el  -  Estiva.  Es  sind  also  jetzt 
genau  10  Jahre,  dafs  Emin  diesen 
schwierigen  Posten  behauptet.  Die 
Schaaren  des  Mahdi  haben  auch  ihn 
angegriffen,  indessen  ist  es  ihm  ge- 
lungen, dieselben  bei  Rimo  zurückzu- 
schlagen. Allerdings  hat  er  später 
seinen  Sitz  Lado  aufgeben  und  nach 
dem  2  Grad  südlicher  gelegenen  Wa- 


delai  verlegen  müssen.  Auch  wissen 
wir,  dafs  die  Station  Ladö  inzwischen 
durch  die  Aufständischen  zerstört  wor- 
den ist.  Indessen  meldete  er  doch 
vom  April  1887  selbst,  dafs  er  zwölf 
Stationen,  mithin  fast  alle  diejenigen, 
die  General  Gordon  ihm  anvertraute, 
noch  innehabe,  »und  diese  denke  ich,« 
fügt  er  hinzu,  »zu  halten.« 

Emin  verbindet  nach  dem  überein- 
stimmenden Zeugnisse  aller  Derjenigen, 
die  ihn  kennen  gelernt  haben,  in  sel- 
tener Weise  die  Eigenschaften  eines 
hervorragenden  Gelehrten  und  Natur- 
forschers mit  denjenigen  eines  energi- 
schen und  gewandten  Verwaltungs- 
mannes. Aus  den  verrottetsten  Zu- 
ständen hat  er  unter  den  denkbar 
gröfsten  Schwierigkeiten  die  ihm  an- 
vertraute Provinz  langsam,  aber  stetig 
auf  eine  Höhe  gebracht,  dafs  dieselbe 
jetzt  in  der  That  als  ein  Bollwerk  der 
Gesittung  gegen  das  vernichtend  heran- 
schreitende Araberthum  betrachtet  wer- 
den kann. 

Von  den  zahlreichen  Beurtheilungen, 
welche  über  ihn  veröffentlicht  worden 
sind,  möchte  ich  nur  ein  Beispiel  an- 
führen, nämlich  dasjenige  eines  Nicht- 
deutschen, des  schottischen  Missions- 
arztes Robert  Felkin,  welcher  Emin's 
Wirken  in  der  Nähe  beobachtet  hat 
und  sein  Urtheil  in  folgende  Worte 
zusammenfafst: 

»Meine  persönliche  Bekanntschaft 
mit  Emin  Pascha  setzt  mich  in  den 
Stand,  zu  erklären,  dafs  seine  ganze 
Thätigkeit  reiner  Menschenliebe 
entsprang.  Er  liebt  das  Land,  das 
er  zu  seiner  Heimeth  gemacht  hat; 
er  liebt  das  Volk,  unter  dem  er 
wirkt;  er  achtet  das  Wesen  der 
Eingebornen  und  ist  der  Ueber- 
zeugung,  dafs  es  möglich  ist,  sie 
auf  eine  hohe  Stufe  der  Civilisation 
zu  heben  und  in  Central- Afrika 
ein  dauerhaftes  Reich  zu  gründen, 
wo  Recht  und  Gerechtigkeit  herr- 
schen, Unterdrückung  und  Sclaven- 
handel  aber  unbekannt  sein  sollen 
und  wo  Handel  und  Gewerbe  ge- 
deihen können.« 
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Wer  Emin  Pascha  genauer  kennen 
lernen  will,  dem  bieten  zwei  jüngst  ! 
erschienene  Bücher,  nämlich:  »Emin  j 
Pascha«  von  Professor  Schweinfurth, 
und  der  » Sudan  unter  ägyptischer 
Herrschaft«  von  Richard  Buchta,  dazu 
vortreffliche  Gelegenheit.  Dort*  sind 
eine  grofse  Zahl  von  Briefen  veröffent- 
licht, die  an  Dr.  Junker,  Professor 
Schweinfurth,  Dr.  Petermann,  Dr.  Han- 
laub u.  A.  gerichtet  sind,  und  den  Ver- 
fasser in  seiner  ganzen  rührenden  Ein- 
fachheit und  Selbstlosigkeit  erkennen 
lassen,  zugleich  aber  darthun,  dafs  er 
aufser  Stande  ist,  seine  gefahrvolle 
Stellung  noch  länger  zu  behaupten, 
wenn  ihm  nicht  von  aufsen  Hülfe  ge- 
bracht wird. 

Ich  sage  ausdrücklich  Hülfe,  nicht 
Befreiung.  Denn  aus  der  Anwendung 
eines  einzigen  solchen  unzutreffenden 
Wortes  ergiebt  sich  eine  ganze  Reihe 
von  unrichtigen  Vorstellungen. 

Es  ist  vollkommen  zutreffend,  dafs 
Emin  Pascha  nicht  befreit  sein  will. 
In  seinen  Briefen  hat  er  wiederholt  es 
ah  Ehrenpflicht  erklärt,  seine  Leute, 
welche  ihm  jahrelang  treu  zur  Seite 
gestanden  haben,  nicht  im  Stiche  zu 
lassen,  sondern  seinen  Platz  nach  wie 
vor  zu  behaupten.  Hören  Sie  hierüber 
folgende  Stelle  aus  einem  Briefe  vom 
7.  April  ! 887: 

»Ich  verlasse  keineswegs  meine 
Leute.  Wir  haben  trübe  und 
schwere  Tage  mit  einander  durch- 
gemacht, und  ich  hielte  es  für 
schmachvoll,  gerade  jetzt  von 
meinem  Posten  zu  desertiren. 
Meine  Leute  sind  trotz  vieler 
Mängel  brav  und  gut.  Wir  kennen 
uns  seit  langen  Jahren,  und  ich 
glaube  nicht,  dafs  es  meinem 
Nachfolger  gelingen  würde,  sich 
ihr  volles  Vertrauen  zu  erwerben. 
Das  also  ist  aufser  Erage.  Eng- 
land soll  die  Sachlage  in  Uganda 
aut  eine  feste  Basis  bringen,  uns 
freie  und  sichere  Wege  zur  Küste 
verschaffen  —  das  ist  es,  was  wir 
wollen.  Unsere  Länder  aufgeben? 
Gewifa  nicht!« 


Von  gleicher  Gesinnung  ist  sein  Ge- 
fährte, der  Italiener  Casati,  beseelt, 
der  bei  dem  Könige  von  Unjoro  weilt 
und  dessen  in  der  Kölnischen  Zeitung 
veröffentlichte  Briefe  vom  September 
1887  den  Entschlufs,  nicht  zu  weichen, 
unumwunden  aussprechen. 

Was  aber  Emin  Pascha  braucht, 
dringend  braucht,  ist  Munition,  Warfen 
und  Kleider  für  seine,  zum  Theil 
halbnackt,  zum  Theil  in  Fellen  einher- 
gehenden Leute.  Nach  seinen  letzten 
Nachrichten  gebot  er  noch  Uber  1400 
Mann;  mit  Weib,  Kind  und  Trofs 
belief  sich  die  Kopfzahl  auf  10000. 
»Wenn  meine  Feinde  erst  merken, 
dafs  meine  Munition  zu  Ende  ist,« 
fügt  er  hinzu,  »dann  allerdings  würde 
ich  in  eine  verzweiflungsvolle  Lage 
gcrathen.« 

Jahre  sind  vergangen,  seit  der  Noth- 
ruf,  diese  Ersatzstücke  Emin  zuzu- 
führen, in  Europa  laut  wurde,  und 
zur  Ehre  der  Menschheit  sei  es  ge- 
sagt, er  ist  nicht  ungehört  verhallt. 

Verschiedene  Expeditionen  sind  aus- 
gerüstet worden,  sowohl  um  Emin 
Pascha,  wie  auch  um  Dr.  Junker, 
der  ja  ebenfalls  auf  lange  Zeit  in 
Centraiafrika  verschollen  war,  Hülfe  zu 
bringen.««  — 

—  Im  weiteren  Verlaufe  des  Vortrages 
sind  dann  die  bekannten  früheren 
Unternehmungen  des  Dr.  Fischer  und 
des  Oesterreichers  Lenz  erwähnt  und 
endlich  diejenige  Stanley  s  näher  er- 
örtert. Bezüglich  der  letzteren  wird 
hervorgehoben,  dafs  Stanley  bis  vor 
Kurzem  Emin  noch  nicht  erreicht 
hatte,  und  dafs,  wenn  es  ihm  Uber- 
haupt gelingen  sollte,  nach  Wadclai 
zu  kommen,  er  Emin  Pascha  doch 
dasjenige  nicht  bringen  könne,  was 
derselbe  am  dringendsten  braucht, 
nämlich  Munition,  Waffen  und  Klei- 
dung, da  der  gröfste  Theil  der  für 
Emin  bestimmten  Lasten  am  Aruwimi 
zurückgeblieben  ist  (vcrgl.  S.  3  1  1 ). 

Wir  können  dem  Vorstehenden  nach 
neueren  Nachrichten  hinzufügen,  dafs 
Major  Barttelot,  welcher  am  10.  Juni, 
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nachdem  Tippo  Tip  einen  Theil  der 
seit  einem  Jahre  versprochenen  Trager 
geliefert  haue,  vom  Lager  am  Aruvvimi 
autgebrochen  war,  um  Stanley  nachzu- 
ziehen, von  seinen  eigenen  Leuten  am 
19.  Juli  ermordet  worden  ist.  Der 
Naturforscher  Jameson,  welcher  dem- 
nächst den  Befehl  über  die  Nachhut 
Ubernahm  und  behufs  Neubildung  der 
Unternehmung  zu  der  Station  an  den 
Stanley- Fällen  zurückging,  erlag  in 
Bargala  einem  Fieberanfall.  Die  Stanley- 
sche  Nachhut  ist  damit  vollständig  zu- 
sammengebrochen, und  das  englische 
Comite  hat  Uber  etwaige  Beschlüsse,  ob 
die  noch  am  Kongo  befindlichen  Mit- 
glieder derselben,  Bonny  und  Ward, 
die  Unternehmung  fortfuhren  sollen, 
noch  nichts  verlauten  lassen. 

Der  Annahme  gegenüber,  dafs  Emin 
Pascha  deutsche  Hülfe  gar  nicht  ver- 
lange und  sich  den  Engländern  allein 
verschrieben  habe,  seien  hier  schlicfs- 
lich  noch  zwei  in  dem  Vortrage  er- 
wähnte Briefe  Emin's  in  ihrem  Wort- 
laute wiedergegeben.  Er  schreibt  aus 
Ladö  schon  im  Jahre  1881  an 
Dr.  Schweinfurth: 

»So  wende  ich  mich  denn  an 
Sie,  den  bewährten  Meister  afri- 
kanischer Forschung,  den  neid- 
losen Schützer  wissenschaftlichen 
Strebens  mit  der  ernsten  und  auf- 
richtigen Bitte,  die  gebotene  Ge- 
legenheit benutzen  zu  wollen,  sei 
es  für  Sie  selbst,  sei  es  für  An- 
dere, die,  von  Ihnen  gesandt,  mir 
willkommen  sein  werden.  Lassen 
Sie  deutscher  Forschung  die 
Ehre,  dieses  neue,  reiche  Feld  zu 
erschlicfscn !  Was  aber  Noth  thut, 
ist  Eile... 

Und  ferner  vom  März  1885: 

»Merkwürdiger  Weise  hat  man 
in  Europa  unsere  Länder  ganz  aus 


den  Augen  gelassen  und  zieht  vor, 
Sultan  Mizambo  und  andere  Hel- 
den durch  Tribute  zu  fördern. 
Hätte  man  nur  ein  Tausendstel  der 
zu  jenen  Expeditionen  verwandten 
Gelder  zur  Ausrüstung  einer  kleinen 
Expedition  verwandt,  freilich  mir 
am  liebsten  aus  Deutschen  zusam- 
mengesetzten, und  selbe  hierher 
gesandt,  so  hätte  ich  sie  in  das 
noch  unoccupirte  Land  südlich 
von  Makraka  —  ein  Paradies  — 
vorgeschoben;  die  Leute  wären, 
nur  einige  Tage  von  uns  entfernt, 
in  dauerndem  Contact  mit  der 
Welt,  in  gesundem  Hochlande, 
ein  Schutz  und  Segen  für  die  um- 
wohnenden Neger  geworden,  und 
die  Vorschiebung  kleiner  Stationen 
bis  zum  Kongo  in  der  bisher 
völlig  unbekannten  Strecke  vom 
Westufer  des  Albert -Nvanza  nach 
Njangwe  oder  aber  ein  Vorstofs 
zum  Beatrice-Golf  und  schliefslich 
zum  Tanganyika  wäre  in  ganz 
kurzer  Zeit  geschehen.  Hat  denn 
der  König  von  Belgien  für  eine 
solche  kleine  Expedition  gar  keine 
Mittel?  Und  wäre  es  Ihnen  gar 
nicht  möglich,  so  etwas  anzuregen  r 
Freilich  dürfen  Sie  mich  dabei 
kaum  erwähnen;  dafs  aber  die 
Leute,  welche  kommen,  meiner 
vollsten  und  gewichtigsten  Unter- 
stützung sicher  sind,  das  glauben 
Sie  mir.« 

Hiernach  steht  aufser  Zweifel,  dafs, 
wenn  eine  deutsche  Unternehmung  bis 
zu  Emin  Pascha  gelangt,  dieser  sie  mit 
offenen  Armen  empfangen  wird.  In 
Folge  der  von  der  oben  erwähnten 
Colonialgesellschaft  gegebenen  An- 
regung hat  sich  denn  auch  ein  Emin 
Pascha -Comite  zur  Ausrüstung  der 
deutschen  Unternehmung  gebildet;  die 
Ausführung  dürfte  durch  die  neueren 
Vorgänge  in  Ostafrika  verzögert  sein. 
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86.  Babylonisch -assyrische  I 

In  den  Monaten  Mai  und  Juni  d.  J. 
brachten  verschiedene  hiesige  und  aus- 
wärtige Zeitungen  die  Nachricht  von 
der  Auffindung  einer  gröfseren  Anzahl 
von  Thontafeln  in  Egypten,  welche 
mit  einer  eigentümlichen  Art  von 
Keilschrift/eichen  beschrieben  waren, 
die  man  etwa  eine  Mischung  von 
assyrischer  und  babylonischer  Schrift 
nennen  kann,  handelnd  über  die 
Wechselbeziehungen  Egyptens,  Klein- 
asiens und  Mesopotamiens  in  früher 
vorchristlicher  Zeit.  Eine  Reihe  dieser 
Tafeln,  160  an  der  Zahl,  gelangte  in 
das  Königliche  Museum  in  Berlin,  wo- 
selbst die  Inschriften  als  Briefe  asiati- 
scher Könige  an  die  Pharaonen  von 
Egypten  erkannt  wurden.  Einige 
dieser  Briefe  waren  an  Amenophis  III. 
und  Amenophis  IV.  gerichtet  und  sind 
mithin  an  dns  Ende  der  achtzehnten 
cgyptisdien  Dynastie  zu  verweisen. 
Ferner  wurde  mit  Sicherheit  festge- 
stellt, dafs  fünf  der  in  Berlin  befindlichen 
Schreiben  von  einem  den  Assvriologen 
wohlbekannten  babylonischen  König 
Burnahurijasch  und  eine  Reihe  anderer 
von  König  Tuschratta  von  Mitanni, 
dem  Naharina  Neherna)  der  Egvpter, 
d.  i.  Mesopotamien,  herrühren,  und 
dafs  letztere  hauptsachlich  die  Ver- 
heirathung  von  T Usch ratta's  Tochter 
mit  dem  Pharao  betreffen. 

Wie  wir  nunmehr  aus  einem  Ar- 
tikel der  Münchener  AlJgcm.  Ztg.  er- 
sehen, hat  jener  kostbare  Fund  in- 
z  a  ischen  eine  umfangreiche  Erweiterung 
erfahren.  Es  handelt  sich  nämlich  um 
Ki  weitere,  meist  trefflich  erhaltene, 
aus  derselben  Gegend  und  Zeit  wie 
die  Berliner  stammende  Tafeln;  die- 
selben sind  durch  die  dankenswerthen 
Bemühungen  des  Herrn  E.  A.  Wallis 
Builge,  eines  Beamten  in  der  orientali- 
schen Abtheilung  des  Londoner  Mu- 
seums, der  sich  Ende  1887  auf  einer 
wissenschaftlichen  Mission  nach  Meso- 
potamien einige  Zeit  in  Cairo  aufhielt, 
nach  England  gekommen  und  daselbst 


Leilschrift-Briefe  aus  Egypten. 

dem  britischen  Museum  zu  London 
:  einverleibt  worden. 

Die  egyptischen  Tafeln  in  London 
zeigen  eine  Lange  von  2%/t  bis  zu 
87,  engl.  Zoll,  eine  Breite  von  1  :V4 
bis  zu  3  Zoll  und  zahlen  von  7  bis 
00  Inschriftcnzeilen.  Selten  ist  nur 
eine  Seite  derselben  beschrieben,  bis- 
weilen die  zweite  nur  halb  oder  zu 
drei  Viertel,  aber  mitunter  sind  sogar 
die  dünnen  Seilenwandungen  der  Tafel 
noch  mit  eng  zusammengedrängten 
Keilschriftzciehen  förmlich  übersäet. 
Von  Thonsiegcln  oder  Alabastcrtäfel- 
chen  mit  den  Namen  der  Pharaonen, 
wie  sie  der  Berliner  Fund  aufwies, 
sind  keinerlei  Stücke  nach  London 
gekommen.  Um  so  mehr  Beachtung 
wird  man  einem  ovalen  Siegelabdruck 
auf  einem  der  Tafelchen  schenken,  auf 
welchem  die  Eule  von  Horus  mit  der 
Krone  von  über-  und  Unteregypten, 
ein  beschwingter  üräus,  die  Sonnen - 
scheibe  und  noch  Spuren  des  Buch- 
stabens p  zu  erkennen  sind. 

Die   Keilschrift   der   Urkunden  ist 
von  höchst  eigener  Art.    Sie  ist  meist 
rauh    und   plump   und  nicht  gerade 
sorgfaltig  eingeschrieben.    Zeichen  für 
ganze  Worte  sind  darin  nur  ziemlich 
spärlich  angewandt.    Namentlich  sind 
die  Eigennamen  silben  weise  geschrieben, 
was  ihre  Lesung  wesentlich  vereinfacht. 
|  Sicher  steht,  dafs  die  auf  den  Tafeln 
!  verzeichnete     Sprache  babvlonisch- 
j  assyrisch  ist.    Als  Fundort  der  Tafeln 
1  wurde   von   den   orientalischen  Ein- 
!  geborenen  Teil  el -Amanta   in  Ober- 
egypten, ungefähr  halbwegs  zwischen 
Memphis  und  Theben,  angegeben. 

Ihrem  Inhalt  nach  sind  auch  die 
für  das  britische  Museum  erworbenen 
Denkmäler  fast  sammtlich  Briefe.  Bei 
Weitem  die  interessantesten  derselben 
sind  drei  Schreiben  an  Amenophis  HL, 
eines  an  dessen  Gattin  und  eines  an 
Amenophis  IV.  Die  erwähnten  drei 
|  Briefe  an  Amenophis  III.,  welcher  mit 
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seinem  Vornamen  Neb-mat-ra  an- 
geredet wird,  sind  verfafst  von  Tusch- 
ratta,  König  des  Landes  Mitanni,  dem- 
selben, der  schon  aus  den  Berliner 
Keilschrifttafeln  bekannt  war.  Um  den 
Inhalt  dieser  Urkunden  naher  zu  ver- 
anschaulichen, geben  wir  hier  den  Ge- 
dankengang einer  derselben  wieder, 
die  Budgc  im  Urtext  und  in  lateini- 
scher Umschrift  veröffentlicht  hat.  Die 
Tafel  beginnt:  »Zu  Immurija,  dem 
grofsen  König,  dem  König  des  Landes 
Egypten,  meinem  Bruder,  meinem 
Schwiegersohn,  der  mich  liebt  und 
den  ich  (wieder)  liebe,  spricht  also 
Tuschratta,  der  grofse  König,  Dein 
Schwiegervater,  der  Dich  liebt,  der 
König  des  Landes  Mitanni,  Dein  Bru- 
der: mit  mir  sei  Friede,  (und)  mit 
Dir  sei  Friede,  (und)  mit  Deinem 
Hause,  mit  Deiner  Schwester,  mit  dem 
Harem  Deiner  Frauen,  mit  Deinen 
Söhnen,  mit  Deinen  Wagen,  Deinen 
Rossen,  Deinen  Truppen,  Deinem 
Lande  und  Deinem  Besitzthum  immer- 
dar!« Der  Königliche  Briefsteller  er- 
innert sodann  daran,  dafs  von  jeher 
gutes  Einvernehmen  geherrscht  habe 
zwischen  seinem  Vater  und  dem  König 
von  Egypten;  er  giebt  dem  Wunsche 
Ausdruck,  dafs  es  so  fortbestehen 
möchte.  Er  berichtet,  dafs  Mani,  sein 
GrofsnefTe,  ihm  seine  Absicht  kund- 
gethan,  die  Tochter  des  Königs  von 
Egypten  zur  Gattin  zu  nehmen.  Er 
selbst  wünsche  dies  nicht  minder  und 
hege  die  Hoffnung,  der  Pharao  werde 
Mani  erlauben,  selbst  nach  Egypten 
zu  kommen.  Den  Ueberbringer  gegen- 
wärtigen Schreibens,  seinen  Enkel 
Gilija,  empfiehlt  er  aufs  Angelegent- 
lichste seinem  königlichen  Bruder, 
dessen  günstiger  Antwort  er  er- 
wartungsvoll entgegensieht.  Der  Brief 
schliefst  nicht,  ohne  einer  grofsartigen 
Gabe  zu  gedenken,  die  Gilija  zugleich 
mit  dem  Schreiben  zu  Uberbringen  hat. 

Die  Fassung  der  beiden  übrigen 
Schreiben  Tuschratta's  ist  ähnlich  wie 


i  die  des  vorstehend  erwähnten  Briefes; 
in  dem  einen  wird  über  den  Trans- 
port einer  Statue  der  Göttin  Ischtar 
von  Niniveh  nach  Egypten,  in  dem 
anderen  über  militairische  Mafsnahmen 
im  Lande  Phönikien  gesprochen.  Das 
Schreiben  an  Amenophis  IV.  erhält 
dadurch  besonderen  Werth,  dafs  darin 
i  der  Briefsteller,  der  schon  aus  den 
I  Berliner  Funden  bekannte  babylonische 
König  Burnaburijasch  den  Namen  seines 
Vaters,  des  mächtigen  und  berühmten 
Königs  Kurigalzu,  erwähnt  und  uns 
dadurch  auf  die  Zeitbestimmung  der 
Schriftstücke  (Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts vor  unserer  Zeitrechnung) 
führt. 

Die  übrigen,  im  britischen  Museum 
vorhandenen  Stücke  des  neuen  Fundes 
vertheilen  sich  auf  verschiedene  Ver- 
fasser. Acht  Briefe  rühren  her  von 
dem  schon  aus  den  Berliner  Tafeln 
bekannten  Rib-Addu,   drei  oder  vier 

1  Schriftstücke    haben   Abischarri  zum 

I  Verfasser.  Beide  Briefsteller  adressiren 
an  Amenophis  III.  An  Amenophis  IV. 
(Nam-chur-ja)  gerichtet  zu  sein  scheint 

\  ein  Brief  des  Akizzi,  der  gleichfalls 
Uber  Phönikien   berichtet  und  durch 

!  die  Vermittelung  eines  anderen  Per- 
sonennamens, Azira,  wiederum  mit 
einem  anderen  Schreiben  in  Verbin- 
dung zu  setzen  ist,  welches  von  den 
Bewohnern  der  gleichfalls  auf  dem 
Berliner  Fund  erscheinenden  Stadt 
Tunep  (im  damascenischen  Gebiet)  an 
Pharao  gerichtet  ward.  Drei  Briefe 
sind  von  Pitja  geschickt,  zwei  von 
Schumandi,  zwei  von  Milkili  (oder 
Ischkili),  zwei  von  Schupiardata  und 
einer  ist  an  Janchamu  oder  Jachami 
adressin,  dessen  auch  sonst  in  vier 

i  Schreiben  Erwähnung  gethan  wird. 
Endlich  gedenken  wir  noch  zweier 
Schreiben  des  Königs  eines  sonst  nicht 
weiter  bekannten  Landes  Alaschija, 
sowie  der  Namhaftmachung  von  Tyrus 
und  Sidon  auf  je  einer  der  Londoner 
Tafeln. 
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Umgestaltungen  im  Verkehrs- 
wesen Argentiniens.  In  neuerer 
Zeit  hat  die  Argentinische  Republik 
durch  ihr  kräftiges  Emporstreben  auf 
allen  Gebieten  des  Verkehrswesen  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen.  Letzthin  ist  der  Bau  von 
17  neuen  Eisenbahnen  genehmigt  und 
für  13  von  diesen  die  Staatsgarantie 
bewilligt  worden.  Die  garantirten 
Linien  stellen  annähernd  7961  km  dar 
und  die  nicht  garantirten  1272,  zu- 
sammen 9233. 

Auch  das  Postwesen  belindct  sich 
gegenwärtig  in  einem  grofsen  üm- 
gestaltungsprocefs,  welchen  eine  so 
rasche  Entwickclung  der  Verkehrs- 
verhaltnisse nothwendig  mit  sich  bringt. 
Einen  interessanten  Aufschlui's  über  die 
Aufgaben,  welche  der  argentinischen 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  für 
die  nächste  Zukunft  vorbehalten  sind, 
giebt  die  Botschaft,  mit  welcher  der 
Präsident  der  Argentinischen  Republik 
die  Sitzungen  des  dortigen  Congresses 
im  Monat  Mai  d.  J.  eröffnet  hat. 

Die  Stelle,  welche  auf  die  Post- 
und  Telegraphen  Verhältnisse  des  Landes 
Bezug  nimmt,  lautet:  »Sie  kennen  die 
Lage,  in  welcher  sich  die  Post-  und 
Telegraphenabtheilung  befand.  Die 
fortwährend  in  ihr  eingeführten  Ver- 
besserungen haben  ihren  Zustand  voll- 
ständig geändert.  Die  innere  Verwal- 
tung ist  in  der  einfachsten  und  zu- 
treffendsten Form  rcorganisirt,  und  es 
ist  ein  Rechenschafts-  wie  Centralsystcm 
geschaffen  worden,  welches  die  ge- 
naueste Gewähr  fürGebühreneinziehung 
und  die  Kassenbewegung  abgiebt.  Der 
Post-  und  Telcgraphendicnst  sind  in 
einem  verschmolzen,  die  Postgebühren 
ermäfsigt,  die  amtlichen  Correspon- 
denzen   und  Telegramme  beschränkt 

Telegraphische  Verbindung 
z wisch en  Leuch tsebi  ff e n  und  der 
Küste.  Die  Lntcrhaliung  der  metal- 
lischen Leitung  zwischen  der  Küste 
und  den  Leuchtschiffen  bz.  Thürmen 
hat  bisher  immer  Schwierigkeiten  ge- 


worden. Als  neue  Dienstzweige  sind 
geschaffen  worden:  die  für  Giros  und 
Bestellungen,  die  Zulassung  der  Werth- 
angabe, das  Abonniren  auf  Zeitungen 
und  Zeitschriften,  sowie  die  Bestellung 
der  Sendungen  an  die  Adressaten  in 
ihren  Wohnungen  genau  in  der  bei  den 
vorgeschrittensten  Nationen  üblichen 
Weise. 

Es  sind  4  765  km  Telegraphenanlagen 
hergestellt  worden;  wegen  weiterer 
3355  km  sind  die  Verträge  geschlossen, 
deren  Ausführung  das  Telegraphennetz 
der  Nation  wesentlich  erweitern  wird. 

Die  Legung  eines  unterseeischen 
Kabels  zwischen  der  Hauptstadt  und 
Rosario  wird  binnen  Kurzem  vereinbart 
werden;  hierdurch  wird  die  erste  tele- 
graphischc  Leitung  hergestellt,  die  vor 
jedem  atmosphärischen  Einflüsse  ge- 
sichert ist. 

Trotz  der  Ermässigung  des  Post- 
tarifs haben  die  Posteinnahmen  in 
dem  ersten  Drittel  *d.  J.  um  24727 
Pesos  und  die  Telegrapheneinnahmen 
um  20  507  Pesos  zugenommen. 

Neue  Poststafetten  sind  gescharfen 
und  neue  Telegraphenämter  einge- 
richtet worden,  indem  städtische  Zwcig- 
anstalten  in  denjenigen  Centren,  welche 
deren  bedürftig  waren,  angelegt  sind. 

Das  im  Allgemeinen  untaugliche  und 
überdies  schlecht  angewöhnte  Dienst- 
personal ist  fast  ganz  entfernt  worden, 
und  es  ist  nothwendig,  dasselbe  nach 
Mafsgabe  des  wachsenden  Verkehrs  zu 
vermehren.  Die  Post-  undTelegraphen- 
gesetze  sind  mangelhaft  und  veraltet, 
namentlich  diejenigen,  welche  die  Be- 
ziehungen zum  Publikum  betreffen. 

Gelegentlich  werden  Ihrer  Berathung 
diejenigen  Reformen  unterbreitet  wer- 
den, die  nothwendig  erscheinen.« 

habt,  indem  die  isolirten  Leiter  oder 
Kabel  durch  die  von  der  Fluth  her- 
vorgerufenen, fortgesetzten  Bewegun- 
.  gen  und  Reibungen  am  Schiffe  bz.  auf 
dem  felsigen  Boden,  auf  welchem 
Leuchtthürme    errichtet    zu  werden 
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pflegen,  leicht  abgenutzt  werden,  so  1 
dafs  sie  schliefslich  reifsen ;  dies  ge-  : 
schient  namentlich  bei  heftigen  Stürmen, 
also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Verbindun- 
gen am  notwendigsten  gebraucht  wer- 
den. Nach  einer  Mittheilung  der 
"Elektrotechnischen  Zeitschrift«  ist  nun 
von  dem  früheren  Präsidenten  der 
Society  of  Telegraph  Engineers,  Wil- 
loughby  Smith,  ein  Verfahren  ange- 
geben worden ,  durch  welches  jene 
Schwierigkeiten  beseitigt  werden  sollen. 

Durch  seine  Erfindung  ist  Willoughby 
Smith  im  Stande,  Leitungen  zwischen 
verschiedenen  Stellen  ohne  unmittel- 
bare metallische  Berührung  herzustellen. 
Zu  dem  Zweck  wird  je  eine  grofse 
Metallplatte  (oder  ein  vereinigter  Satz 
mehrerer  Platten)  an  zwei  entgegen- 
gesetzten Seiten  eines  Leuchtthurm- 
Felsens  in  thunlichst  grofser  Entfernung 
von  einander  ins  Wasser  gesenkt.  Jede 
Platte  steht  durch  einen  isolirten  Leiter 
mit  einem  im  Leuchtthurm  befindlichen 
Fernsprecher  in  Verbindung.  Von  der 
betreffenden  Signalstation  an  der  Küste 
ist  bis  in  die  Nähe  des  Felsens  ein 
zweiadriges  Kabel  geführt.  Das  Kabel 
bleibt  hierbei  so  weit  entfernt  vom 
Felsen  und  in  solcher  Wassertiefe,  dafs 
es  durch  die  Wellen  nicht  in  Bewe- 
gung gesetzt  werden  kann.  Jede  der 
beiden  Adern  wird  mit  je  einer  an- 
deren Metallplatte  verbunden,  welche 
den  Platten  des  Leuchtturmes  gegen- 
über liegen.  Bei  der  Küstenstation 
werden  die  Kabeladern  mit  einem 
Unterbrecher  oder  Stromwender  und 


Aus  dem  Jahresbericht  der 
bolivischen  Postverwaltung  für 
das  Jahr  1886  entnehmen  wir  fol- 
gende Mittheilungen.  Im  inneren 
Dienste  sind,  abgesehen  von  der  Ein- 
führung von  Postkarten  und  gestem- 
pelten Briefumschlägen ,  sowie  der 
Briefmarken  zu  1  und  2  Centavos 
(seilos  fraccionarios)  Neuerungen  nicht 
eingeführt  worden.  Zur  Abänderung 
des  Portotarifs  von  1878,  dessen  Taxen 
namentlich  im  Vergleich  mit  denen 
im  Weltpostverein  ausnehmend  hoch 
erscheinen,  sind  seitens  der  General- 


mit  einer  Batterie  verbunden;  auf  die 
wiederholten  Unterbrechungen  oder 
Schliessungen  bz.  Umkehrungen  des 
Stromes  spricht  der  Fernsprecher  in 
dem  Leuchtthurm  an;  auf  diese  Weise 
können  die  üblichen  Morsezeichen 
leicht  übertragen  werden.  Zweckmässig 
können  hierbei  zwei  Fingerschlüsscl 
benutzt  werden,  von  denen  der  eine 
mit  Hülfe  einer  Zahnstange  oder  in 
anderer  passender  Weise  einige  wenige 
Unterbrechungen  oder  Umkehrungen 
des  Stromes  hervorbringt,  während 
durch  das  Herunterdrücken  des  an- 
deren eine  gröfsere  Anzahl  solcher 
Unterbrechungen  u.  s.  w.  entstehen. 

In  gleicher  Weise  kann  eine  Nach- 
richien-Ucbermittelung  zwischen  einem 
schwimmenden  Schiff  und  der  Küste 
eingerichtet  werden,  wenn  das  Schiff 
zwischen  zwei  versenkten  Platten  liegt 
und  auf  dieselben  etwa  von  Back- 
bord und  von  Steuerbord  aus  —  zwei 
Anker  herunterläfst,  welche  mit  einem  an 
Bord  befindlichen  Fernsprecher  durch 
je  einen  isolirten  Draht  geschlossen 
sind.  Die  Lage  der  beiden  versenkten 
Platten,  welche  durch  Kabelleitung  mit 
der  Küste  in  Verbindung  stehen,  kann 
durch  Bojen  angezeigt  werden. 

An  Stelle  des  zweiadrigen  Kabels 
kann  auch  ein  einadriges  zur  Verbin- 
dung der  Küste  mit  den  versenkten 
Platten  benutzt  werden;  auf  dem 
Leuchtthurm  ist  in  diesem  Falle  ein 
Inductionsapparat  aufzustellen,  dessen 
secundäre  Rolle  an  die  Plattenzuleitun- 
gen angeschlossen  wird. 


Direction  der  Regierung  behufs  Vorlage 
eines  entsprechenden  Gesetzentwurfes 
folgende  Portosätze  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden: 

Für  Briefe  zwischen  zwei  Departe- 
ments für  je  15g  io  Cent.,  (1  Centavos 
~4pfennig),  desgl.  zwischen  der  Haupt- 
stadt eines  Departements  und  ihren 
Provinzen  oder  zwischen  Provinzen 
desselben  Districts  für  je  1  5  g  5  Cent.; 
für  jeden  Stadtpostbrief  2  Cent. 

Für  Postkarten  zwischen  zwei  De- 
partements 2  Cent. ,  desgl.  mit  be- 
zahlter Antwort  4  Cent.;  für  Postkarten 
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nach  Provinzen  desselben  Departements 

1  Cent.,  desgl.  mit  bezahlter  Antwort 

2  Cent.;  für  Stadipostkarten  i  Cent. 
Für  Geschäftspapiere,  Zeitungen  und 

Zeitschriften  (bis  2  kg)  zwischen  zwei 
Departements  für  je  50  g  3  Cent., 
desgl.  nach  Provinzen  desselben  De- 
partements 2  Cent,  für  je  50  g,  desgl. 
im  Stadtpostverkehr  1  Cent,  für  je 
50  g;  für  andere  Drucksachen  (bis 
2  kg!  3  Cent,  für  je  50  g,  desgl.  nach 
den  Provinzen  2  Cent,  für  je  50  g, 
desgl.  im  Stadtpostverkehr  1  Cent, 
für  je  30  g. 

Für  Waarenproben  zwischen  zwei 
Departements  2  Cent,  für  je  30  g,  desgl. 
nach  den  Provinzen  1  Cent,  für  je  50  g, 
desgl.  im  Stadtpostverkehr  1  Cent,  für 
30  g.  Waarenproben  dürfen  das  Ge- 
wicht von  1  kg  nicht  Uberschreiten 
und  in  keiner  Ausdehnung  mehr  als 
30  cm  messen. 

Einschreibgebühr  20  Cent.,  Rück- 
scheingebühr  5  Cent. 

Warensendungen  (eueomiendas)  für 
die  ersten  30  g  20  Cent.,  von  50  bis 
460  g  30  Cent.,  von  460  g  bis  4000  g 
20  Cent,  für  je  460  g.  Die  Sendungen 
dürfen  das  Gewicht  von  4  kg  nicht 
überschreiten  und  in  keiner  Ausdeh- 
nung mehr  als  30  cm  messen. 

Geld-  und  Werthsendungen  von 
1  bis  23  Bs.  30  Cent. ,  von  25  bis 
30  Bs.  60  Cent.,  von  50  bis  100  Bs. 
100  Cent.,  von  100  bis  300  Bs.  t  Bs. 
für  je  100  Bs. 

Das  Abonnement  auf  ein  verschlosse- 
nes Brieffach  soll  für  eine  Person  oder 
Firma  monatlich  30  Centavos  betragen; 
dasselbe  ist  für  3  Monate  im  Voraus 
zu  entrichten. 

In  den  Hauptstädten  der  Departe- 
ments,  wo   ein   Bestelldienst  einzu- 


richten ist,  wird  für  die  Abtragung 
dieselbe  Gebühr  erhoben,  wie  für  die 
Stadt -Correspondenz,  mit  Ausnahme 
der  Briefgegenstände  aus  Ländern  des 
Weltpostvereins,  welche  ohne  Kosten 
abzutragen  sind. 

Es  wird  schliefslich  in  dem  Bericht 
auf  die  schlechte  Beschaffenheit  der 
Postdienstgebäude,  der  Strafsen  und 
der  Beförderungsmittel  hingewiesen  und 
eine  Abhülfe  hierin  als  dringend  er- 
forderlich hingestellt.  Auch  die  Be- 
amten seien  schlecht  bezahlt  und  ge- 
nügten im  Allgemeinen  den  an  die- 
selben gestellten  Anforderungen  nicht. 

In  Folge  des  Beitritts  Boliviens  zum 
Weltpostverein  hat  sich  die  Einrich- 
tung einer  General- Postdirection  als 
nothwendig  erwiesen.  Dieselbe  be- 
steht aus  dem  Generaldirector,  einem 
Secretair,  einem  Controleur,  einem 
Commis  1.  Klasse  und  drei  Assistenten. 
Sie  zerfällt  in  drei  Sectionen:  1.  das 
Secretariat,  welchem  die  Erledigung 
der  internen  und  internationalen  Cor- 
respondenz obliegt;  2.  die  Rechnungs- 
und 3.  die  städtische  Abtheilung. 

Nach  Beleuchtung  der  Vortheile, 
welche  dem  Lande  durch  den  Beitritt 
zum  Weltpostverein  erwachsen  sind, 
wird  sodann  hervorgehoben,  welche 
Schwierigkeiten  sich  dem  Beitritt  be- 
züglich der  Frage  der  Regelung  des 
Seetransits  engcgengestcllt  haben. 

Die  Ausübung  des  Telegraphen- 
dienstes lasse  noch  sehr  viel  zu  wün- 
schen übrig,  obwohl  die  Linien  be- 
reits seit  ungefähr  drei  Jahren  dem 
Verkehr  eröffnet  sind.  Um  ein  Per- 
sonal heranzubilden ,  das  den  An- 
forderungen dieses  Dienstes  gewachsen 
sei,  wäre  es  nothwendig,  eine  Tele- 


graphenschule zu  gründen. 

Die  Zahl  der  aufgelieferten  Sendungen  betrug  .    .    .  686  998  Stück, 

-  eingegangenen       -             -  ...  838  608 
-                 abgesandten  Telegramme      -  ...  9  262 

-  empfangenen         -             -  ...  6  875  - 


fol- 


Das  finanzielle  Ergcbnifs  war 
gendes:   a)  Post  46539,8265.*)  Ein- 
nahme, 38794,(9  Bs.  Ausgabe  «mithin 


12  234,5,7  Bs  mehr);  b)  Telegraphie 
9  219.39  Bs.  Einnahme,  13  338,54  Bs. 
Ausgabe  (mithin  4  119,1.;  Bs.  mehr). 


•)  1  Boliviano  ^  100  Centavos  =  4,0,  Mark. 
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Die  Fortschritte  der  deut- 
schen Lebensversicherungs- An- 
stalten im  Jahre  1887.  Nach  der 
in  den  Hildebrand  sehen  Jahrbüchern 
für  Nationalökonomie  und  Statistik 
veröffentlichten  Uebersicht  Uber  den 
Zustand  und  die  Fortschritte  der  deut- 
schen Lebensversicherungs-Anstalten  im 
Jahre  1887  sind  in  diesem  Jahre  bei 
den  in  Betracht  gezogenen  34  Lebens- 
versicherungs -  Anstalten  84705  neue 
Lebensversicherungsanträge  Uber  eine 
Gesammtsumme  von  368  71  5  852  Mark 
zur  Vorlage  und  Erledigung  gekom- 
men, wahrend  im  Jahre  1886  über 
84745  Antrüge  mit  367  528429  Mark 
Versicherungssumme  Entscheidung  ge- 
troffen wurde.  Gegen  1886  ist  die 
Zahl  der  Anträge  daher  um  40  zurück- 
gegangen, die  beantragte  Versicherungs- 
summe dagegen  um  1  187423  Mark 
gestiegen. 


Von  den  gestellten  Antrügen  wur- 
den 18  544  auf  86  332  676  Mark  Ver- 
sicherungssumme von  den  Anstalten 
wegen  ungenügender  Gesundheit  der 
Antragsteller  abgelehnt  oder  von  den 
letzteren  vor  Ausfertigung  der  Policen 
wieder  zurückgenommen. 

Die  angenommenen  66  161  Antrüge 
führten  den  Versicherungs  -  Anstalten 
63  653  neue  Personen  zu  und  lauteten 
auf  ein  Versicherungskapital  von 
282383176  Mark.  Im  Jahre  1886 
betrug  der  Zugang  63  184  Personen 
und  280  943  387  Mark  Versicherungs- 
summe. Demnach  war  im  Jahre  1887 
der  Zugang  in  der  Personenzahl  um 
469  und  in  der  Versicherungssumme 
um  1  439  789  Mark  gröfser  als  im 
Jahre  1886. 

Im  Ganzen  zeigte  sich  bei  dem 
deutschen  Lebensversicherungsgeschäft 
im  Jahre  1887  folgende  Bewegung: 


Versicherung- 
Personen  summe 

Mark 

Bestand  am  Anfang  des  Jahres  757  231  mit  2979  102  710 

Zugang  im  Laufe  des  Jahres   63653    -      282  383  176, 

so  dafs  zusammen  versichert  waren  820884  mit  3261485886. 

Hiervon  schieden  aus  durch  Tod:  \ 
12  576  Personen  mit  44587  153  Mark,  ( 

durch  Abgang  bei  Lebzeiten:  1 
22833  Personen  mit  81  589849  Mark  ) 

mithin  war  Bestand  am  Jahresschlufs  .  .  . 
und  Zuwachs  im  Laufe  von  1 887  


35  409    -       1 26  1 77  002, 


785  475  mit  3  135  308  884 
28  244.  -       1  56  206  174. 


Vergleicht  man  diese  Zunahme  mit 
dem  Versicherungsbestand  am  Anfang 
des  Jahres,  so  ergiebt  sich,  dafs  im 
Laufe  von  1887  die  Zahl  der  Ver- 
sicherten um  3,73  pCt.  und  die  Ver- 
sicherungssumme um  5,24  pCt.  ge- 
stiegen ist. 

Am  stärksten  war,  wie  schon  seit- 
her, der  Zugang  bei  den  fünf  An- 
stalten ,  welche  nach  der  Versiche- 
rungssumme die  gröfsten  überhaupt 
sind ;  dies  sind  die  auf  Gegenseitigkeit 
beruhenden  Anstalten  in  Gotha,  Karls- 
ruhe, Leipzig  und  Stuttgart,  sowie  die 
auf  Actien  gegründete  Lebensversiche- 
rungs-Anstalt Germania  in  Stettin. 

Der  Durchschnitt  der  auf  eine  Person 
treffenden  Versicherungssumme  stellte 


sich  Ende  1887  auf  3992  Mark, 
während  im  Durchschnitt  jeder  der 
12576  Gestorbenen  mit  3545  Mark 
versichert  war. 

Die  vorstehenden  Durschschnitts- 
summen  zeigen  seit  1870  ein  allmäh- 
liches Steigen,  was  sich  theils  aus  dem 
Sinken  des  Geldwerthes,  theils  auch 
daraus  erklärt,  dafs  die  meisten  An- 
stalten neuerdings  die  Grenze  in  Be- 
zug auf  den  Höchstbetrag,  bis  zu 
welchem  auf  ein  einzelnes  Leben  Ver- 
sicherungen abgeschlossen  werden  kön- 
nen, wesentlich  hinausgerückt  haben. 

Das  Gesammtvermögcn  der  deut- 
schen Lebensversicherungs  -  Anstalten 
betrug  am  Ende  des  Jahres  1887 
908  760  578  Mark. 
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Hiervon  waren  ausgeliehen  bz.  angelegt: 

717  109285  Mark  oder  78,91  pCt.  auf  Hypotheken, 

5,80  -  in  Staatspapieren  oder  sonstigen  Effecten, 
4.09    -     in  Darlehen  auf  Policen  der  Anstalten. 


52  717  700 
45  336  521 
28523478 
6255  962 


3,14    -     in  Grundeigenthum, 
o,(.)    -     in  Kautionsdarlehen  an  versicherte  Beamte. 


Gegenüber  den  hypothekarischen 
Ausleihungen  sind  hiernach  die  übrigen 
Belegungsarten  nur  von  untergeord- 
neter Bedeutung. 

Wie  bei  dem  allgemeinen  Sinken 
des  Zinsfufses  nur  natürlich,  ist  der 
von  den  Lebensversicherungs-Anstalten 
erzielte  Durchschnittszinsfufs  im  Jahre 
1887  noch  weiter  zurückgegangen, 
und  zwar  um  0,09  pCt.,  so  dafs  der 
Zinsertrag  dieser  Anstalten  heute  kaum 
noch  zu  4l/3  pCt.  angenommen  wer- 
den kann.  Es  wird  fortan  in  der 
Lebensversicherung  nur  mit  einem 
Zins  gewinn  von  1  pCt.  gerechnet 
werden  müssen,  und,  wenn  die  Ver- 
hältnisse dieselben  bleiben,  so  wird 
in  gar  nicht  zu  ferner  Zeit  die  Mehr- 
zahl deutscher  Lebensversichcrungs- 
Anstalten  einen  Zinsgewinn  Uberhaupt 
nicht  mehr  erlangen  können,  ja  sich 


womöglich  zu  einer  nochmaligen  Her- 
absetzung des  Rechnungs  -  Zinsfufses 
entschliefsen  müssen. 

Eine  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
sicherungswesens sehr  wichtige  Neue- 
rung hat  im  Jahre  1887  ihren  An- 
fang genommen.  Es  war  die  erst- 
malige praktische  Durchführung  der 
prämien  freien  Mitübernähme  des 
Kriegsrisicos  der  wehrdienstpflichtigen 
Versicherten.  Die  älteste  deutsche 
Lebensversicherungs-Anstalt,  die  Lebens- 
versicherungsbank für  Deutschland  zu 
Gotha,  hat  sich  bahnbrechend  an  die 
Spitze  dieser  Bewegung  gestellt,  und 
das  von  dieser  Anstalt  gegebene  Beispiel 
hat  bereits  die  Neugestaltung  der  Kriegs- 
versicherungsbedingungen seitens  meh- 
rerer anderer  deutscher  und  in  Deutsch- 
land arbeitender  auswärtiger  Lebensver- 
sicherungs-Anstalten zur  Folge  gehabt. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  Anwendung  und  der  Betrieb  von  Stellwerken  zur 
Sicherung  von  Weichen  und  Signalen.  Von  Richard 
Kolle,  Königl.  preufsischer  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspcctor 
in  Berlin.  Gr.  8.  Mit  133  Holzschnitten.  Verlag  von  Ernst  &  Korn 
(Wilhelm  Ernst),  Berlin  W,  Wilhelmstrafse  90.    Preis  10  Mark. 


Die  Sicherung  der  richtigen  Weichen- 
und  Signalstellung  im  Eisenbahndienste 
hat  die  Eisenbahntechniker  schon  viel 
beschäftigt,  und  das  rühmliche  Streben, 
den  zahlreichen  Gefahren  des  Betriebes 
durch  geeignete  Mittel  vorzubeugen, 
hat  eine  grofsc  Zahl  sinnreicher  Vor- 
richtungen entstehen  lassen.  Einen 
Leberblick  über  alle  bezüglichen  Er- 
findungen und  Neuerungen  zu  er- 
halten, war  selbst  dem  Eachmann  nicht 


mehr  leicht,  da  es  bisher  an  einer  ge- 
ordneten Darstellung  derselben  fehlte. 

Diesem  Mangel  ist  nun  abgeholfen 
worden.  Im  vorigen  Jahre  hatte  der 
Verein  für  Eisenbahnkunde  folgende 
Preisaufgabe  gestellt:  »Welche  Grund- 
sätze sind  für  die  Anwendung  und 
den  Betrieb  von  Stellwerken  zur  Siche- 
rung von  Weichen  und  Signalen  auf 
Bahnhöfen  nach  den  bisherigen  Rr- 
fahrungen  zu  empfehlen  i«     Das  Er- 
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gebnifs  des  Wettbewerbes  war,  dnfs 
zwar  der  ausgesetzte  Preis  keiner  der 
eingegangenen  Lösungen  zuerkannt, 
aber  den  beiden  besten,  unter  sich  als 
gleichstehend  erachteten  Arbeiten  eine 
Anerkennung  durch  Gewährung  ander- 
weitiger Preise  zu  Theil  wurde.  Die 
eine  dieser  Arbeiten  sehen  wir  in  dem 
vorliegenden  Werke  der  Oeffentlich- 
keit  Ubergeben,  allerdings  theilweise 
umgestaltet,  da  in  der  Bearbeitung  der 
Preisaufgabe  nur  i  Grundsätze«  dar- 
zulegen waren,  während  in  dem  ver- 
öffentlichten Buche  die  Anwendung 
und  der  Betrieb  der  Stellwerke  mög- 
lichst umfassend  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden  sollte. 

Mit  Recht  weist  der  Verfasser  in 
dem  Vorworte  darauf  hin,  dafs,  auch 
wenn  eine  Erfindung  sich  Bahn  ge- 
brochen, einen  jahrelangen  Entwicke- 
lungsgang  durchgemacht  hat  und  ab- 
geschlossen erscheint,  es  doch  nicht 
rathsam  sei,  für  ihre  Nutzanwendung 
Grundsätze  aufzustellen,  welche  zwar 
für  das  Erreichte  angemessen  sein, 
weitere  Fortschritte  aber  erschweren 
würden.  Im  vorliegenden  Werke  sollten 
daher  nach  sorgfaltiger  Prüfung  aller 
in  Betracht  kommenden  Betriebsinter- 
cssen  auch  nur  gewissermafsen  die 
Gesichtspunkte  aufgestellt  werden, 
welche  einerseits  alle  bei  bestimmten 
Voraussetzungen  von  einem  Stellwerk 
zu  erfüllenden  Bedingungen  nach- 
weisen, andererseits  jedoch  genügenden 
Spielraum  für  spätere  Vervollkomm- 
nungen gewähren. 

Der  Eisenbahnbetrieb  erfordert  selbst- 
verständlich die  Anwendung  der  voll- 
kommensten Einrichtungen;  ebenso 
selbstverständlich  aber  ist  es,  dafs  nur 
die  praktische  Erprobung  die  Unter- 
lage für  die  Beurtheilung  von  Neue- 
rungen geben  darf.  Der  Wettbewerb, 
auf  dem  Gebiete  der  Stellwerksanlagen 


|  Verbesserungen  zu  schaffen,  hat  nun 
dahin  geführt,  dafs  an  die  Vollendung 
und  Inbetriebsetzung  des  einen  oder 
anderen  Werktheiles  sich  meist  un- 
mittelbar neue  Erfindungen  anschliefsen, 
welche  die  eben  getroffenen  Einrieb- 

i  tungen  zu  überflügeln  versprechen. 
Würde  man  alle  diese  Neuerungen 
verwerthen  wollen,  so  würden  die 
Stellwerksanlagen  zu  einem  ständigen 
Umbau  vcrurtheilt  sein,  was  nicht  allein 
unwirtschaftlich,  sondern  auch  gefähr- 
lich wäre.  Hiernach  mufs  die  im  vor- 
liegenden Werke  gegebene  Darlegung 
der  allgemeinen  Grundzüge  für  die 
Anwendung  und  den  Betrieb  von 
Stellwerken  besonders  erwünscht  er- 
scheinen. 

Der  Inhalt  des  Buches,  welches  sich 
natürlich  an  die  deutsche  Signalord- 
nung anlehnt  und  im  Uebrigen  die 
von  dem  preufsischen  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  gegebenen  Aus- 
führungsbestimmungen  berücksichtigt, 
zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erste  be- 
handelt die  Anwendung  von  Stell- 
werken nach  ihrer  Bedeutung  und 
Einrichtung  unter  Hinzufügung  be- 
stimmter Beispiele;  der  zweite  die  Ver- 
bindung der  Stellvorrichtungen  mit 
den  Weichen  und  Signalen;  der  dritte 
den  Betrieb  der  Stellwerke. 

Die  Gründlichkeit,  mit  der  die  ver- 
schiedenen im  Eisenbahnbetriebe  auf- 
tretenden Anforderungen  hinsichtlich 
der  Sicherstellung  der  Zugfahrten  ent- 
wickelt und  die  entsprechenden  Ein- 
richtungen erläuten  sind,  wird  dem 

'  Buche  in  den  Kreisen  der  Fachmänner 
volle  Anerkennung  schaffen.  Nament- 
lich dürften  die  Uber  ein  Drittel  des 
ganzen  Buches  einnehmenden  und  vom 
einfachsten  zum  verwickeltsten  Fall 
fortschreitenden  Beispiele  für  die  An- 
wendung von  Stellwerken  den  beab- 
sichtigten Nutzen  zu  gewähren  geeignet 

I  sein. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszettling.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen  -  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  43.    Berlin,  26.  October  1888. 

Sibirische  Eisenbahnen.  —  Die  gröfsten  SeehHfen.  —  Die  Strafsenbahnen  der 
Welt  —  Das  Fernsprechwesen  in  Rufsland.  —  Personal -Nachrichten.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  44.    Berlin,  2.  November  1 888. 

Einige  Winke  fllr  Anfänger  im  Bilreaudienst.  —  Ist  die  gewerbsmäfsige  Be- 
förderung gewöhnlicher  Briefe  (im  Localverkchre)  seitens  einer  Privatperson 
ein  Handelsgeschäft?  —  Betriebswesen:  Zur  Abwickelung  der  Postanweisungs- 
Prüfungsgcschüfte.  —  Personal -Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  43.    Berlin,  9.  November  1888. 

Eisenbahnreform.  —  Reichsgerichtliche  Entscheidung,  betreffend  den  Ent- 
schädigungsanspruch eines  Postbediensteten  fllr  einen  im  Dienste  erlittenen 
Eisenbahnunfall.  —  Die  elektrischen  Anlagen  des  Hotels  auf  dem  Bürgen- 
stock in  der  Schweiz.  —  Der  Suez-  und  der  Panama -Kanal.  —  Personal- 
Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

2)  Journal  telegraphique,  public  par  le  bureau  international  des  administrations 
telegraphiques.  No.  10.  Berne,  25.  octobre  1888. 

Etüde  sur  la  telephonie,  Dr.  Rothen  suite  et  fin).  —  Lcs  tclegraphes  dans 
la  Grande-Bretagne  en  1887-1888.  —  Instructions  pour  le  contröle  et  l'essai 
des  appareils,  par  le  Departement  du  materiel  technique  du  Post  Office 
britannique.  —  Sommaire  bibliographique.  —  Nouvelles. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein 

Berlin,  November  1888.    Heft  XXI. 

Vereins -Angelegenheiten:  I.Sitzungsbericht.  —  II.  Mitglieder -Verzeichnifs.  — 
III.  Vorträge  und  Besprechungen:  O.  Frölich,  Ueber  die  elektrischen  Vorgänge 
im  Anker  der  Dynamomaschine.  —  Abhandlungen:  Wiesner,  Zehnte  Jahres- 
versammlung der  National  Telephone  Exchange  Association  (Schlufsi.  — 
Kleine  Mittheilungen. 

4)  U  lumiere  electrique.   Paris  ,  888.   No.  44. 

I.'enseignement  de  l'clectricite  industrielle  en  Angleterre;  W.  de  Tunzelmann. 
—  L'aluminium  et  son  electro-metallurgie;  G.  Richard.  —  La  lumiere 
electrique  au  conservatoire  des  arts  et  metiers;  VV.  de  Fonvieille.  —  Etudes 
recentes  sur  le  mecanisme  de  la  foudre  et  la  construetion  des  paratonnerres; 
A.  Palaz.  —  Revue  des  travaux  recents  en  electricite:  Mesure  des  courants 
alternatifs  ä  l'aide  du  voltamctre;  M.  Kenelly.  —  Les  proprietes  magnetiques 
du  nickcl  impur;  M.  Hopkinson.  —  Essais  des  accumulateurs  Gadot;  M.  Laf- 
fargue.  —  Correspondances  speciales  de  fetranger.  —  Faits  divers. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS  -  POSTAMTS. 

HEK  AUSGEGEBEN   IM    AUFTRAGE    DES    REICHS  -  TOSTAMTS. 


NO.  22.  BERLIN,  NOVEMBER.  1888. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  8t.  Die  Post-  und  Telegraphenschule  in  Frank- 
reich. —  88.  Der  telegraphische  Verkehr  zwischen  Herlin  und  Rom 
wahrend  der  Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  deutschen  Kaisers  in  Italien. 
—  So.  Das  Weckerrelais.  —  <jo.  Betriebsergebnisse  der  preufsischen 
Staatseisenbahnen  für  das  Jahr  1886/87.  —  91.  Die  Breslauer  Posth'auser 
und  das  neue  Reichs- Post-  und  Telegraphcngebäude  in  Breslau. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Die  10000.  Reichs -Telegraphenanstalt.  —  Der 
Anschlufs  von  Hamburg  und  Bremen  an  das  deutsche  Zollgebiet.  — 
Der  fünfzehnte  Verwaltungsbericht  der  japanischen  Postverwaltung.  — 
Das  Keldtelegraphenwescn  in  Belgien.  —  Nansen's  Forschungsreise  durch 
Grönland. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  I.  Technisches  Wörterbuch  für  Telegraphie 
und  Post.  Deutsch -englisch  und  englisch  -  deutsch.  Von  F.  Hennicke. — 
II.  Zum  dritten  November  1888.  Von  Gleim,  Geheimer  Oher-Regierungs- 
rath.    (Archiv  für  Eisenbahnwesen.    Jahrgang  1888.  Heft  6.) 

IV.  Zeitschriften -Ueberschau. 

I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

87.  Die  Post-  und  Telegraphenschule  in  Frankreich. 

Dem  Vorgange  der  deutschen  Reichs-  |  im  Jahre  1878  war  nämlich  für  den 
Postverwaltung  entsprechend,  hat  kürz-  Bau  und  die  Unterhaltung  der  Tele- 
lich  auch  die  französische  Postverwal-  graphenlinien  und  Leitungen  eine  be- 
tung eine  Fachschule  für  Post-  und  sondere  selbststa'ndige  Abtheilung  unter 
Telegraphenbeamte  eingerichtet  bz.  die  der  Bezeichnung  »sewice  technique« 
vor  einigen  Jahren  begründete  höhere  j  bestehen  geblieben.  Diese  Abtheilung 
Telegraphenschule,  welche  in  letzterer  wurde  durch  Verfügung  vom  23.  April 
Zeit  mannigfachen  Anfechtungen  in  I  1883  für  das  gesammte  Gebiet  von 
der  Kammer  ausgesetzt  war,  in  eine  Frankreich  und  Algerien  in  16  Bezirke 
Fachschule  für  Post  und  Telegraphie  eingetheilt,  an  deren  Spitze  je  ein 
(Ecole  professionnelle  superieure  des  Directeur  -  ingenieur  gestellt  wurde; 
Postes  et  Telegraphes)  umgewandelt.  '  Letzterem  waren  mehrere  Inspecteurs- 
Nach  dem  im  Bulletin  mensuel  ver-  inge'nieurs  und  Controleurs  unterge- 


öflcntlichten  Bericht  des  Finanzministers  -  ordnet  (vgl.  S.  369  des  laufenden  Jahr- 
an  den  Präsidenten  der  Republik  ver-  j  gangs).  Von  den  mit  der  Leitung  des 
dankt  die  höhere  Telegraphenschule  I  Post-    und   Telegraphendienstes  be- 


ihre  Entstehung  der  im  Jahre  1883 
erfolgten  Neueintheilung  der  Tele- 
graphen-Baubezirke. Bei  der  Vereini- 
gung der  Telegraphie  mit  der  Post 
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trauten  Departementschefs  waren  die 
Vorsteher  der  Telegraphen-Baubezirke 
völlig  unabhängig,  unterstanden  viel- 
mehr  unmittelbar  der  Centralverwal- 
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tung.  Zur  Heranbildung  eines  für  den  I 
Telegraphen  -  Baudienst  brauchbaren 
Personals  wurde  gleichzeitig  mit  der 
Neuregelung  dieses  Dienstzweiges  die 
unier  dem  Namen  Ecole  supericure 
de  telegraphie  bekannte  Schule  ins 
Leben  gerufen. 

Inzwischen  ist  nun,  um  die  Ver- 
einigung der  Post  und  Telegraphie 
ganzlich  durchzuführen,  die  Verschmel-  j 
zung  der  Bauabtheilung  mit  der  Be- 
triebsverwaltung und  die  Uebertragung 
der  Befugnisse  der  Directeurs  -  inge- 
nicurs  auf  die  Departementschefs  ein- 
getreten. Die  Folge  davon  war  eine 
beträchtliche  Verminderung  der  den  In- 
genieuren vorbehaltenen  Dienststellen 
und  dementsprechend  eine  Herab- 
setzung der  Zahl  der  zum  Besuch 
der  Telegraphenschule  einzuberufenden 
Personen. 

Bei  dieser  Sachlage  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  dafs  bei  den  Etatsbcrathun- 
gen  in  der  Budgetcommission  die 
Frage  zur  Erörterung  gestellt  wurde, 
ob  der  Nutzen  der  Telegraphenschule 
mit  den  erheblichen  Ausgaben  für 
die  Unterhaltung  derselben  noch  im 
Einklang  stände.  Seitens  der  Re-  j 
gierung  wurde  zwar  zugegeben,  dafs 
die  Schule  durch  die  obige  Mafsregel 
einen  Theil  ihrer  Bedeutung  eingebüfst 
habe;  aufgeben  könne  man  dieselbe 
jedoch  unter  keinen  Emstanden,  deren 
Beibehaltung  sei  vielmehr  gerade  durch 
die  Vereinigung  der  beiden  Dienst- 
zweige geboten,  jedoch  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  der  Schule  ein  allge- 
meine! er  Charakter  gegeben  werde. 
Denn  bei  der  Vielseitigkeit  der  Func- 
tionen der  in  den  höheren  Dienst- 
stellen befindlichen  Beamten  sei  es  un- 
bedingt erforderlich,  in  derartige  Dienst- 
stellen nur  solche  Beamte  einrücken 
zu  lassen,  welche  eine  ebenso  viel- 
seitige Ausbildung  genossen  haben, 
damit  die  höheren  Beamten  nicht  in 
die  sehr  unbequeme  Lage  versetzt 
würden,  die  Leitung  gewisser  Dienst- 
zweige lediglich  den  ihnen  untergeord- 
neten Organen  überlassen  zu  müssen. 
Die  Regierung  sah  sich  daher  veran- 
lagt, eine  Neuregelung  bz.  Erweiterung  I 


der  Telegraphenschule  in  Aussicht  zu 
stellen,  wobei  die  Budgetcommission 
sich  einstweilen  beruhigte.  Da  es 
indefs  bei  dem  Versprechen  zu  ver- 
bleiben schien,  wurde  die  Frage  bei 
den  folgenden  Etatsberathungen  immer 
von  Neuem  und  in  dringendster  Weise 
zur  Berathung  gebracht,  bis  endlich 
im  Frühjahr  dieses  Jahres,  durch  Decret 
vom  29.  Miirz,  die  Umwandlung  der 
höheren  Telegraphenschule  in  eine 
Fachschule  für  Post  und  Telegraphie 
erfolgte. 

In  dem  bezüglichen  Bericht  wird  des 
Näheren  ausgeführt,  dafs  zum  Eintritt 
in  die  höheren  Dienststellen  bisher  die 
Ablegung  der  Prüfung  des  zweiten 
Grades  (examen  du  second  degre)  er- 
forderlich gewesen  sei;  diese  Prüfung 
erstrecke  sich  vorwiegend  auf  den 
Post-  und  Telegraphen-Betriebs-  und 
Verwaltungsdienst,  während  hinsicht- 
lich des  Telegraphenbaudienstes  nur 
geringfügige,  für  die  Praxis  durchaus 
unzulängliche  Kenntnisse  verlangt  wür- 
den. In  letzterer  Beziehung  aber  höhere 
Anforderungen  zu  stellen,  wäre  un- 
billig, da  derartige  Kenntnisse  nur  in 
besonderen  L  nterrichtscursen  erworben 
werden  könnten,  wozu  den  Beamten 
in  der  Provinz  sich  nicht  überall  Ge- 
legenheit böte.  Diesem  Mangel  solle 
durch  entsprechende  Erweiterung  der 
Schule  abgeholfen  werden. 

In  ihrer  nunmehrigen  Einrichtung 
besteht  die  Schule  aus  zwei  Abthei- 
lungen: aus  der  ersten  Abtheilung  soll 
das  Personal  für  die  höheren  Dienst- 
stellen der  Post-  und  Telegraphen- 
vcrwaltung,  aus  der  zweiten  das  zur 
Besetzung  der  noch  verbliebenen  In- 
genieurstellen erforderliche  Personal 
entnommen  werden.  Behufs  der  Zu- 
lassung zum  Besuch  der  Schule  ist 
eine  Eintrittsprüfung  »par  voie  de  con- 
cours*  und  nach  Beendigung  der 
Studien  eine  Abgangsprüfung  abzu- 
legen. Die  in  der  letzteren  Prüfung 
bestandenen  Candidaten  sind  zum  Ein- 
tritt in  die  höheren  Dienststellen  der 
Verwaltung  bz.  zur  Beförderung  zum 
Ingenieur  ohne  Weiteres  berechtigt. 
Andererseits  soll  künftig  kein  Beamter 
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mehr  ohne  zuvorigen  Besuch  der 
Schule  und  ohne  Ablegung  der  Ab- 
gangsprüfung zu  den  bezeichneten 
Stellen  zugelassen  werden;  die  frühere 
Prüfung  des  zweiten  Grades  ist  somit 
vollständig  aufgehoben  worden. 

Für  die  erste  Abtheilung  der 
Schule  können  zur  Eintrittsprüfung 
nur  solche  Beamte  zugelassen  werden, 
welche  sich  stets  gut  geführt,  eine 
Dienstzeit  von  mindestens  5  Jahren 
zurückgelegt  und  das  25.  Lebensjahr 
überschritten  haben.  Damit  diejenigen 
Beamten,  welche  sich  den  bisherigen 
Anforderungen  entsprechend  vorbe- 
reitet haben,  nicht  benachteiligt  wer- 
den, sollen  bei  der  Kintrittsprüfung  im 
Grofsen  und  Ganzen  dieselben  An- 
forderungen gestellt  werden,  wie  bisher 
bei  der  Prüfung  des  zweiten  Grades; 
nur  bezüglich  der  Rechtswissenschaft 
sollen,  da  Uber  letztere  in  der  Fach- 
schule unterrichtet  wird ,  Kenntnisse 
nicht  verlangt  werden;  dagegen  sollen 
die  Candidaten  in  der  Geschichte  in- 
soweit bewandert  sein,  wie  dies  bei 
einem  gebildeten  Manne  in  Anspruch 
genommen  werden  kann. 

Die  Eintrittsprüfung  erstreckt 
sich  im  Wesentlichen  auf  folgende 
Gegenstände:  Dienstanweisung  für  Post 
und  Telegraphie,  einschliefslich  der  be- 
sonderen Uber  die  Handhabung  des 
praktischen  Dienstes  erlassenen  Bestim- 
mungen; die  verschiedenen  Systeme 
der  Telegraphenapparate  und  die  Zu- 
sammensetzung und  Bedeutung  der 
einzelnen  Theile  derselben  ;  Arithmetik, 
Algebra  und  Geometrie;  ferner  die 
wesentlichsten  Gesetze  in  der  Physik 
(namentlich  bezüglich  der  Schwerkraft, 
Wärme,  Akustik  und  Optik),  in  der 
Lehre  von  der  Elektrizität  und  vom 
Magnetismus,  sowie  in  der  Chemie; 
die  hauptsächlichsten  Vorgänge  in  der 
Weltgeschichte  und  im  Besonderen  die 
Geschichte  Frankreichs;  Geographie, 
und  zwar  natürliche  und  physische, 
sowie  die  politische  Eintheilung  Europas, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
Frankreich;  die  Uberseeischen  Besitzun- 
gen Frankreichs;  Handelsgeographie; 
endlich  die  bedeutenderen  Eisenbahn- 


und  Dampfschiffsverbindungen.  Kennt- 
nisse der  lebenden  Sprachen  sollen 
bei  der  Prüfung  zwar  nicht  verlangt, 
jedoch  bei  der  Einreihung  der  Candi- 
daten   in    die   Schule  berücksichtigt 

j  werden. 

Die  Prüfung  zerfällt  in  einen  schrift- 
lichen und  in  einen  mündlichen  Theil. 
Die  schriftliche  Prüfung  wird  von  allen 
Candidaten  gleichzeitig  an  ihren  be- 
treffenden Siationsorten  bz.an  grofseren, 
von  der  Generaldirection  bestimmten 
Orten  abgehalten  und  erstreckt  sich  für 
sämmtliehe  Theilnehmcr  auf  eine  und 
dieselbe  Aufgabe.  Diejenigen  Candi- 
daten, welche  den  schriftlichen  Theil 
der  Prüfung  bestanden  haben,  werden 
zur  Ablcgung  der  mündlichen  Prüfung 
nach  Paris  einberufen. 

Der  Prüfungsrath  setzt  sich  zusam- 
men: aus  dem  Vorstande  der  Schule 
als  Vorsitzenden,  aus  fünf  an  der  Schule 
beschäftigten  Professeurs-ingenieurs  und 

]  zwei  Mitgliedern  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung. F'ür  die  Hinzu- 
ziehung der  Letzteren  im  die  Erwägung 
mafsgebend  gewesen,  dafs  die  An- 
wesenheit von  Beamten  der  Post- 
verwaltung auf  diejenigen  Candidaten, 
welche  etwa  bei  der  Prüfung  durch 
die  ihnen  fernerstehenden  Lehrer  befan- 
gen werden  sollten,  beruhigend  ein- 
wirken würde;  insbesondere  sollte  da- 
durch den  Candidaten  die  Versiche- 
rung ertheilt  werden,  dafs  bei  der 
Bcurtheilung  ihrer  Leistungen  seitens 
des  Prüfungsrathcs  auch  ihrer  bisherigen 
guten  Führung  und  Brauchbarkeit  in 
gebührender  Weise  Rechnung  getragen 
werde. 

Die  Zahl  der  im  günstigsten  Falle 
zum  Besuch  der  Schule  zuzulassenden 
Beamten  wird  für  jedes  Jahr  im  Voraus 
bestimmt.  Unter  Berücksichtigung  dieser 
Festsetzung  entscheidet  der  Prüfungs- 
rath  nach  dem  Ausfall  der  Prüfung 
über  die  Zahl  der  einzuberufenden 
Candidaten  und  über  deren  Reihen- 
folge; die  Einberufung  geschieht  dem- 
nächst durch  die  Generaldirection  auf 
Grund  der  vom  Vorsitzenden  des 
Prüfungsrathes  aufzustellenden  Liste. 

Für  die  Zeit,  während  welcher  die 

44* 
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Beamten  die  Fachschule  besuchen, 
werden  sie  in  Paris  einer  bestimmten 
Post-  bz.  Telcgraphcnanstalt  zuge- 
wiesen; sie  behalten  daselbst  nicht 
allein  ihr  bisheriges  Diensteinkommen 
unverkürzt,  sondern  können  auch  noch 
ihren  gleichalterigen  Collegen  gegen- 
über in  der  Besoldung  um  ein  Jahr 
vorgerückt  werden.  Ausserdem  erhalten 
dieselben  eine  Ortszulage  von  jahrlich 
200  Francs,  sowie  für  die  Uebcrsiede- 
lung  nach  Paris  und  für  den  etwaigen 
Umzug  nach  einem  anderen  Orte  nach 
Beendigung  der  Studien  eine  Ent- 
schädigung von  je  200  Francs. 

Die  Dauer  des  Unterrichts  in  der 
ersten  Abtheilung  der  Fachschule  ist 
auf  1 '/.,  Jahre  festgesetzt;  der  Cursus 
beginnt  am  1 .  Octobcr  jeden  Jahres. 

Ueber  die  Gegenstände  des  Unter- 
richts sind  vom  Minister  umfassende 
und  ins  Einzelne  gehende  Bestim- 
mungen getroffen  worden.  An  der 
Spitze  des  Programms  steht  ein  Cursus 
über  Geschichte,  Literatur,  Kunst  und 
Wissenschaft.  Interessant  sind  die  Be- 
merkungen, mit  welchen  der  General- 
director  die  Einführung  dieses  Cursus 
begründet.  Die  französischen  Post- 
und  Tclegraphenbeamten  bezögen,  so 
heifst  es  in  dem  Bericht,  in  den  un- 
teren Stellen  nur  ein  bescheidenes  Ge- 
halt; es  sei  daher  zweckmässig,  die 
jungen  Beamten  für  das  Studium  der 
schönen  Wissenschaften  zu  begeistern, 
damit  sie  ihre  Mufsestunden  in  einer 
Weise  ausfüllen  könnten,  die  sie  zu 
Aufgaben  nicht  verleite,  und  damit  sie 
andererseits  späterhin  in  den  höheren 
Dienststellen  den  ihnen  gebührenden 
Rang  in  der  gebildeten  Gesellschaft 
sowohl,  als  den  Beamten  anderer 
Verwaltungen  gegenüber  behaupten 
könnten.  Im  Weiteren  wäre  nicht  zu 
verkennen,  dafs  durch  die  tagliche  Aus- 
übung des  Dienstes  die  Beamten  leicht 
dazu  kernen,  gegen  Neuerungen  sich 
ablehnend  zu  verhalten;  den  Beamten 
mü^se  aber  gezeigt  werden,  dafs  gerade 
die  Post-  und  Telegraphenverwaltung 
dem  Fortschritte  der  Wissenschaften 
stets  folgen  und  deren  Errungenschaften 
sich  zu  Nutze  machen  müsse,  um  den  I 


Anforderungen  des  Publikums  gerecht 
zu  werden. 

Aus  dem  sehr  reichhaltigen  Unter- 
richtsprogramm führen  wir  im  Nach- 
stehenden die  wesentlichsten  Gegen- 
stünde an. 

I.  Geschichte,  Literatur,  Kunst 

und  Wissenschaften. 

a)  Alte  Geschichte  und  Literatur 
(Homer,  Aristoteles  u.  s.  w.);  Industrie, 
Handels-  und  Verkehrsbeziehungen  der 
Egypter,  Phönizier,  Griechen,  Römer; 
Geschichte  des  Verkehrswesens  bei  den 
Römern;  Philosophie;  Ausbreitung  des 
Christenthums. 

b)  Mittelalter:  die  Entwickelung  der 
Staaten  unter  Justinian  und  Karl  dem 
Grofsen;  die  Khalifen;  die  Kreuzzüge 
und  deren  Folgen;  Entfaltung  der 
Künste  und  Wissenschaften  in  Frank- 
reich im  t  3.  Jahrhundert;  die  Hansa;  Er- 
findungen (Schiefspulver,  Buchdrucker- 
kunst u.  s.  w.). 

c)  Neuere  Zeit:  die  Entdeckungen 
im  15.  und  16.  Jahrhundert;  Entwicke- 
lung der  Colonicn  und  der  Uber- 
seeischen Verbindungen;  Politik,  Künste 
und  Wissenschaften  in  Italien ;  Louis  XIV. 
und  seine  Zeit;  Hauptwerke  der  her- 
vorragendsten Schriftsteller  und  Philo- 
sophen ;  Geschichte  Frankreichs  bis  auf 
die  Gegenwart;  die  Gründung  des 
Deutschen  Reichs;  die  orientalische 
Frage;  Handelsverträge  (Freihandel  und 
Schutzzoll);  internationale  Verträge. 

II.  Rechts-    und  Finanzwissen- 

schaft. 

a)  Völkerrecht,  öffentliches  und  Privat- 
recht; gesetzgebende  Körperschaften; 
Organisation  der  Gerichts-  und  Ver- 
waltungsbehörden; Competenz  und  Ge- 
richtsverfahren; politisches  und  Bürger- 
recht, sowie  die  Beschränkungen  des- 
selben (Enteignung  u.  s.  w.);  Pflichten 
der  Bürger  gegen  den  Staat;  Staats- 
anleihen und  Tilgung  derselben;  Zoll- 
und  Steuerwesen;  Monopole  im  All- 
gemeinen; Ernennung  und  Entlassung 
der  Beamten,  sowie  Versetzung  der- 
selben in  den  Ruhestand;  Grund- 
gedanken der  internationalen  Post-  und 
Telegraphcnvertröge. 
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b)  Entstehung  und  Ausführung  des 
Budgets;  Verwaltung  des  Staatsver- 
mögens; Einrichtung  und  Befugnisse 
des  Rechnungshofes. 

III.  Gesetzliche  und  Verwaltungs- 
bestimmungen in  Bezug  auf  die 

Post. 

Geschichte  der  Post,  Postgesetz,  Post- 
regal, Portohinterziehung,  Briefgeheim- 
nifs,  Postordnung,  Tarife;  Organisation 
der  Postbehörden,  Personalverhältnisse ; 
Posteinrichtungen  in  den  wichtigeren 
europäischen  Staaten,  Vergleichung  mit 
den  bezüglichen  Verhaltnissen  in  Frank- 
reich ;  Portofreiheitswesen ;  Postbeförde- 
rungsdienst (Bahnpost-  und  Seepost- 
dienst); Verhältnis  der  Post  zu  den 
Eisenbahn-  und  Schitfsunternehmun- 
gen;  Postsparkassendienst,  Vergleichung 
des  französischen  Systems  mit  dem- 
jenigen der  übrigen  Lander;  Post- 
packetdienst;  Einrichtung  der  Post- 
anstaltcn;  Befugnisse  der  Departements- 
Postdirectorcn  und  der  Postinspectoren; 
Revision  der  Postanstaltcn ;  Verfahren 
bei  Untersuchungen  u.  s.  w. ;  Kassen- 
und  Rechnungswesen. 

IV.  Gesetzliche  und  Verwaltungs- 
bestimmungen in  Bezug  auf  die 

Telegraphie. 
Geschichte  der  Telegraphie;  Orga- 
nisation der  Behörden;  Bauabtheilung, 
Befugnisse  der  Departements-Postdirec- 
toren  und  der  ihnen  zugewiesenen 
höheren  Beamten  in  Bezug  auf  die 
Telegraphie;  Telegraphenregal;  Be- 
rechtigung zur  Anlegung  von  Privat- 
leitungen; Vergleichung  mit  den  im 
Auslande  geltenden  bezüglichen  Be- 
stimmungen ;  Telegraphengeheimnifs; 
Eintheilung  der  Leitungen  in  die  ver- 
schiedenen Klassen;  Militairtelegraphie; 
Kabel;  Gesetze  und  Tarife,  betreffend 
die  Privattelegraphie;  Einrichtung  des 
Telegraphendienstes  in  den  wichtigeren 
europäischen  Staaten,  Vergleichung  mit 
den  französischen  Einrichtungen;  inter- 
nationale Verträge;  Vergleichung  der 
verschiedenen  Apparatsysteme  in  Bezug 
auf  ihre  Handhabung;  Bestimmungen 
Uber  die  Beseitigung  von  Störungen 
und  die  Instandhaltung  der  Apparate; 


Eintheilung  der  Telegraphcnanstaltcn; 
Bestimmungen  Uber  die  Einrichtung 
von  Municipal  -  Telegraphenanstalten 
und  Uber  die  Handhabung  des  Be- 
triebes bei  denselben;  internationale 
Vertrage  zum  Schutz  der  Kabel;  Fern- 
sprechdienst;  Eisenbahntelegraphie;  Be- 
schaffung der  Materialien;  Abrech- 
nungswesen. 

V.  Angewandte  Wissenschaften. 

a)  Geometrie:  Lehre  von  den  Messun- 
gen [Winkel,  Oberflache,  Inhalt),  Her- 
stellung der  geraden  Linie  im  Raum, 
Luftlinie,  unterirdische  Linie,  Mafs- 
stabe,  Curvcn;  Algebra:  Gleichungen 
des  ersten  und  zweiten  Grades,  Lo- 
garithmenrechnung ;  Trigonometrie ; 
Mechanik,  so  weit  deren  Kenntnifs  bei 
der  Telegraphie  erforderlich  ist;  Physik: 
die  Gesetze  bezüglich  der  Schwerkraft, 
der  Warme,  Akustik  und  Optik  und 
deren  Anwendung  bei  der  Telegraphie, 
dem  Fernsprechwesen,  bei  der  elektri- 
schen Beleuchtung  und  der  optischen 
Telegraphie;  Grundzüge  der  Chemie; 
Farbenlehre. 

b)  Lehre  vom  Magnetismus  und  von 
der  Elektrizität;  Wirkung  des  elektri- 
schen Stromes;  Ohm'sches  Gesetz;  In- 
duetionsströme;  Elektromagnetismus; 
dynamoelektrische  Maschinen;  elek- 
trische Messungen. 

VI.   Telegraphen-  und  Fern- 
sprechapparate. 

Einrichtung  und  Anwendung  der  in 
Frankreich,  sowie  im  Auslande  im  Ge- 
brauch befindlichen  Systeme;  praktische 
Uebungen  in  Bezug  auf  die  Einschal- 
tung der  verschiedenen  Apparate;  Ein- 
richtung von  Fernsprechstellen ,  Be- 
seitigung von  Störungen  und  Unter- 
brechungen; Handhabung  der  für  der- 
artige Arbeiten  erforderlichen  Werk- 
zeuge. 

VII.  Telegraphenbau  und  Mate- 
rialienverwaltung. 
Bau  und  Unterhaltung  der  Tele- 
graphen- und  Fernsprechlinien  (ober- 
und  unterirdische  Leitungen  und  Kabel), 
Herstellung  der  hierzu  erforderlichen 
Gegenstände;    Anfertigung   der  Aus- 
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Stattungsgegenstände  und  Formulare 
für  die  Post-  und  Telegraphenanstalten ; 
Bahnpostwogen  und  deren  innere  Hin- 
richtung; im  Anschlufs  hieran  endlich 
die  hauptsachlichsten  Bestimmungen 
Uber  die  Erbauung  von  Eisenbahnen 
und  über  den  Betrieb  auf  denselben. 
—  Der  Unterricht  wird  theils  durch 
Lehrer  von  Beruf,  theils  durch  Beamte 
der  obersten  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung ertheilt;  zu  den  Letzteren 
gehört  der  durch  seine  Theilnahme 
an  den  Postcongressen  in  Paris  und 
Lissabon  auch  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  gewordene  Chef  der  Aus- 
landsabtheilung, Herr  Ansault,  wel- 
chem der  Unterricht  in  dem  unter  III. 
bezeichneten  Cursus  (gesetzliche  und 
Verwaltungsbestimmungen  in  Bezug 
auf  die  Post)  Ubertragen  worden  ist 

Die  erste  Hälfte  des  für  den  Be- 
such der  Schule  angesetzten  Zeitraumes, 
vom  October  bis  Ende  Juni  des 
nächsten  Jahres,  ist  für  den  eigentlichen 
Unterricht,  die  zweite  Hälfte,  vom  Juli 
bis  Ende  März  des  nächsten  Jahres,  für 
die  Vornahme  praktischer  Hebungen 
bestimmt.  Die  letzteren  erstrecken 
sich  auf: 

1 .  Bau  und  Unterhaltung  der  ober- 
irdischen Telegraphenanlagen ; 

2.  Bau  und  Unterhaltung  der  unter- 
irdischen, sowie  der  Fernsprech- 
linien und  des  Rohrpostnetzes; 

3.  Betrieb  bei  den  grölseren  Tele- 
graphen- und  Fernsprechämtern; 

4.  besondere  Einrichtungen  und  Dienst- 
zweige der  Post  und  Telegraphie. 
Bahnpostdienst. 

Aulscrdem  können  einzelne  hervor- 
ragende Schüler  dazu  bestimmt  wer- 
den ,  neben  dem  eigentlichen  Unter- 
richt noch  Studien  auf  der  Universität 
und  sonstigen  Lehranstalten  vorzu- 
nehmen. Endlich  wird  denjenigen 
Schülern,  welche  Kenntnisse  in  frem- 
den Sprachen  besitzen,  die  Aussicht 
eröffnet,  nach  bestandener  Abgangs- 
prüfung zur  Vervollkommnung  ihrer 
Dienst-  und  Sprachkenntnisse  in  das 
Ausland  entsandt  zu  werden. 

Um   den    Eiter   bei   den  Schulern 


stets  rege  zu  halten,  ist  angeordnet 
worden,  dafs  dieselben  am  Ende  jedes 
Vierteljahres  des  eigentlichen  Unter- 
richts Uber  die  während  des  ab- 
gelaufenen Zeitraumes  vorgetragenen 
Gegenstände  schriftliche  Probearbeiten 
und  nach  Beendigung  jeder  der  obigen 
unter  1.  bis  4.  bezeichneten  praktischen 
Uebungen  einen  ausführlichen  Bericht 
Uber  die  von  ihnen  vorgenommenen 
Arbeiten  und  Studien  anzufertigen 
haben.  Diejenigen  Schuler,  deren 
Probearbeiten  und  Berichte  nicht  ge- 
r  nügt  haben,  können  von  der  Abgangs- 
prüfung ausgeschlossen  werden.  Das 
Prädicat  dieser  Pro  bearbeiten  u.  s.  w. 
wird  nach  der  in  Frankreich  üblichen 
Abschätzung  nach  Ziffern  in  Points 
ausgedrückt,  welche  den  bei  der  Ab- 
gangsprüfung erlheilten  Points  zugezahlt 
werden. 

Die  vor  einem  Prüfungsrathe  abzu- 
legende Abgangsprüfung  erstreckt 
sich  auf  sämmtliche  in  den  Unterrichts- 
stunden  und   in  den  Uebungen  be- 
handelten Gegenstände.   Der  Prüfungs- 
rath  besteht  aus  einem  Administrateur 
1  Abtheilungsdirector   bei  der  Central- 
verwaltung^  als  Vorsitzenden,  aus  sieben 
an  der  Schule  beschäftigten  Lehrern, 
welche  die  Fragen  zu  stellen  haben,  und 
aus  zwei  höheren  Beamten  der  Post- 
und   Telegraphcnverwaltung   als  Bei- 
sitzern.  Diejenigen  Candidatcn,  welche 
die  Prüfung  bestanden  haben,  werden 
nach  der  Reihenfolge  der  Anzahl  ihrer 
Points  in  eine  dem  Generaldirector  vor- 
zulegende Liste  aufgenommen  und  er- 
halten  demnächst   von   der  General- 
direction  ein  Abgangszeugnifs  (brevet 
de  capacite),  welches  den  Inhaber  zum 
Einrücken  in  die  höheren  Dienststellen 
berechtigt. 

Für  die  zweite  Abtheilung  der 
Fachschule,  aus  welcher,  wie  oben 
bemerkt,  das  Personal  für  die  den 
Ingenieuren  vorbehaltcncn  Dienststellen 
—  zur  Zeit  im  Ganzen  40  —  ent- 
nommen werden  soll,  bleiben  bis  auf 
Weiteres  die  für  die  höhere  Tele- 
graphenschule bisher  gültigen  Bestim- 
mungen in  Kraft. 


Digitized  by  Google 


697 


88.  Der  telegraphische  Verkehr  zwischen  Berlin  und  Rom 
während  der  Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  deutsehen  Kaisers 

in  Italien. 


Die  Besuche,  welche  Seine  Majestät 
der  Kuiser  Wilhelm  H.  in  den  Monaten 
September  und  October  auf  der  Mainau 
und  bei  den  Höfen  zu  Stuttgart, 
München  und  Wien  abstatteten,  Uelsen 
zwar  einen  recht  lebhaften  Telegramm- 
verkehr  erwarten;  jedoch  konnte  die 
deutsche  Reichs-Tclegraphen  Verwaltung 
angesichts  der  bereits  ausreichend  vor- 
handenen Betriebsmittel  und  der  Mög- 
lichkeit, solche  unter  Inanspruchnahme 
anderer  deutscher  Telegraphcnanstalten 
in  weiterem  Umfange  leicht  und  schnell 
zu  beschaffen,  sich  darauf  beschranken, 
die  an  der  Beförderung  fraglicher 
Correspondenz  betheiligten  diesseitigen 
Anstalten  zu  erhöhter  Aufmerksamkeit 
und  Dienstbereitschaft  aufzufordern. 
Bei  weiterer  Ausdehnung  der  Reise 
Seiner  Majestät  nach  Italien  wurden 
aber  besondere  Vereinbarungen  mit 
den  im  Beförderungswege  liegenden 
verschiedenen  fremdländischen  Tele- 
graphenverwaltungen zur  Sicherung 
des  zu  erwartenden  telegraphischen 
Verkehrs  zwischen  Deutschland  und 
Italien  bz.  zwischen  Berlin  und  Rom 
nothwendig. 

Auf  Grund  früher  gemachter  Er- 
fahrungen durfte  man  wahrend  der 
Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
in  Italien  einen  sehr  lebhaften  Aus- 
tausch von  Staatstelegrammen  und  ein 
aufserordentliches  Steigen  des  Zeitungs- 
verkehrs  mit  Sicherheit  erwarten. 

Zwischen  den  beiderseitigen  Tele- 
graphenverwaltungen wurde  vereinbart, 
dafs  die  zwischen  Berlin  und  Rom 
vorhandene,  ausschliefslich  für  den  Be- 
trieb beider  Aemter  bestimmte  Lei- 
tung 20  in  erster  Linie  zur  Beförde- 
rung der  Telegramme  bevorzugter 
Klassen  und  dann  erst  zu  derjenigen 
anderer  Telegramme  zu  dienen  habe. 
Insoweit  diese  Leitung  den  Verkehr  nicht 
vollständig  zu  fassen  vermöchte,  sollte 
die  Vermittelung  der  Telegraphenämter 


zu  Basel,  München  (»der  Wien,  welche 
ebenfalls  im  Besitze  directer  Verbin- 
dungen mit  Italien  sind,  nach  Maß- 
gabe des  Bedürfnisses  in  Anspruch  ge- 
nommen werden.  — -  Des  Weiteren  er- 
hielten die  l ebertragung-ämter  Strals- 
bürg  (Elsaisi  und  Mailand  Weisungen 
zu  unausgesetzter,  sorgsamster  Beob- 
achtung der  für  Leitung  20  bestimmten 
Ucbertragungssvsteme,  und  eine  gleiche 
Aufgabe  bezüglich  der  Aufsenleitungen 
wurde  den  mit  der  Instandhaltung  der 
Linien  und  Leitungen  betrauten  Organen 
zur  Pflicht  gemacht. 

So  konnte  den  kommenden  Ereig- 
nissen mit  Ruhe  entgegengesehen  wer- 
den, und  dem  gemeinsamen,  pflicht- 
wa'fsigen  Zusammenwirken  aller  be- 
theiligten amtlichen  Organe,  insbeson- 
ders  aber  der  Bereitwilligkeit  und 
Umsicht,  mit  welcher  die  Telegraphen- 
ämter sich  dem  Austausch  gestörter  Lei- 
tungstheile  gegen  betriebsfähige  Strecken 
unterzogen,  ist  es  denn  auch  in  erster 
Linie  zu  danken,  dafs  sich  der  Ver- 
kehr in  der  ausgedehnten,  unter  schwie- 
rigen Verhältnissen  geführten  Lei- 
tung 20,  welcher  unter  gewöhnlichen 
Umständen  nicht  selten  Schwierigkeiten 
begegnet ,  zur  gegebenen  Zeit  sehr 
günstig  abwickelte  und  durch  die  auch 
dieses  Mal  nicht  ausgebliebenen  stören- 
den Einwirkungen  im  Allgemeinen  nur 
in  geringem  Grade  bccinHufst  wurde. 

In  der  ersten  Zeit  der  Anwesenheit 
Sr.  Majestät  des  deutschen  Kaisers  in 
Italien  wurde  die  Leitung  20  diesseits 
vorzugsweise  zur  Abnahme  der  von 
Rom  gegebenen  Telegramme  benutzt 
und  der  diesseitige  Verkehr  auf  die 
anderen  Wege  geleitet;  später  fand 
beiderseits  eine  gleichmäfsigc  Benutzung 
der  Leitung  statt. 

Es  wurden  in  den  Tagen  vom  1  1 . 
bis  einschliefslieh  19.  October  un- 
mittelbar an  Rom  befördert  1  260  Tele- 
gramme, von  dort  empfangen  1  272 
Telegramme.  Unter  diesen  2332  Tele- 
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grammcn  i  befanden  sich  410  von 
gröfsercr  Lange  mit  zusammen  51557 
Worten.  Ucbcr  Basel,  München  und 
Wien  sind  annähernd  gegen  1  700  Tele- 
gramme befördert  worden. 

Wie  bereits  angedeutet,  ging  die 
Beförderungsarbeit  in  der  Leitung  20 
ohne  Verzögerung  der  Telegramme  so 
glatt  vor  sich,  dafs  bezüglich  dieser 
Correspondenz  Berufungen  von  irgend 
welcher    Seite    bis    jetzt    nicht  er- 


hoben worden  sind,  obwohl  die  ita- 
lienischen Telegraphenbeamten  bei  der 
Uebermittelung  der  hierher  gerichteten, 
meistens  in  deutscher  Sprache  und  zum 
Theil  auch  mit  deutschen  Schrifizeichen 
niedergeschriebenen  Telegramme  keine 
geringe  Mühe  gehabt  haben. 

Dieses  Ergebnifs  gereicht  den  be- 
theiligten Verwaltungen  zur  Ehre  und 
den  betreffenden  Beamten  zur  Freude 
und  Gcnugthuung. 


89.  Das  V 

Die  bei  den  Theilnehmcrn  der  Stadt- 
fernsprech  -  Hinrichtungen  aufgestellten 
Fernsprechwecker  wurden  früher  all- 
gemein unmittelbar  in  die  Anschlufs- 
leitungcn  eingeschaltet.  Diese  Schal- 
tungsweise verursachte  jedoch  bei  dem 
Betriebe  sehr  ausgedehnter  Sprech- 
einrichtungen mit  langen  Anschlufs- 
leitungen  und  mehreren  Vcrmittelungs- 
anstalten  Unzutraglichkeiten ,  indem 
entsprechend  der  Länge  der  zu  einem 
Stromkreis  verbundenen  Leitungen  bz. 
je  nach  der  Anzahl  der  auf  den 
Vermittclungsanstalten  eingeschalteten 
Schlufszeichenapparate  die  Starke  des 
Weckstromes  zwischen  erheblich  weite- 
ren Grenzen  schwankt,  als  mit  Rück- 
sicht auf  die  Empfindlichkeit  der  Fern- 
sprechwecker erwünscht  ist.  In  Folge 
dessen  arbeitet  der  auf  eine  mittlere 
Stromstarke  eingestellte  Fernsprech- 
wecker nicht  immer  genügend  laut  und 
glcichmafsig :  der  den  Klöppel  tragende 
Anker  bleibt  bei  zu  starkem  Strome 
kleben  und  wird  bei  zu  schwachem 
Strome  Uberhaupt  nicht  in  Bewegung 
gesetzt.  Um  diesen  Uebclstand  zu  be- 
seitigen, lafst  man  den  Linienstrom 
nicht  unmittelbar  auf  den  Fermprech- 
wecker,  sondern  auf  ein  Wcckerrclais 
von  grofscr  Empfindlichkeit  wirken 
und  legt  den  Fernsprechwecker  in  den 
Stromkreis  einer  Ortsbattcrie,  welche 
durch  das  vom  Linienstrom  bethatigte 
Wcckerrclais  geschlossen  wird. 

Die  Empfindlichkeit  der  Wccker- 
rclais mufs  dergestalt   abgepafst  sein, 


I  dafs  dieselben  ebenso  zuverlässig  ar- 
beiten, wenn  der  Gesammtwiderstand 
des  Stromkreises  den  gröfsten  bei 
Stadtfcrnsprech-Einrichtungen  vorkom- 
menden Werth  erreicht,  als  wenn  der 
Weckstrom  die  kürzeste  Theilnehmer- 
leitung  allein  durchlauft.  Im  Allge- 
meinen reicht  es  aus,  wenn  die  Wecker- 
relais so  empfindlich  sind,  dafs  die- 
selben, nachdem  sie  in  einem  aus  fünf 

i  Zink- Kohle -Elementen  und  50  S.-E. 

'  Leitungswiderstand  gebildeten  Strom- 
kreise einrcgulirt  sind,  ohne  Nach- 
regulirung  auch  dann  sicher  ansprechen, 
wenn  der  Leitungswiderstand  bis  1  500 
S.-E.  erhöht  wird. 

Eine  Vermehrung  der  bei  den  Theil- 
nehmern  für  den  Weckbetrieb  aufge- 
stellten Elemente  wird  durch  die  Ein- 
schaltung von  Wcckerrelais  nicht  be- 
dingt, da  eine  besondere  Ortsbatterie 
nicht  erforderlich  ist,  wenn  der  Strom- 
lauf so  eingerichtet  wird,  dafs  die 
Linienbatterie  des  gerufenen  Theil- 
nehmers  für  die  betreffende  Zeit  als 
Ortsbattcrie  wirkt.  Wegen  der  grofsen 
Empfindlichkeit  der  Weckerrelais  ist 
es  sogar  zulässig,  eine  geringere  Zahl 
von  Elementen  aufzustellen,  als  er- 
forderlich sind,  wenn  die  Fernsprech- 
wecker unmittelbar  in  die  Leitung  ein- 
geschaltet sind. 

Durch  die  Anwendung  schwächerer 
Weckströme  wird  auch  die  inducirende 
Wirkung  derselben  auf  die  Nachbar- 

!  leitungen  verringert.    Stärkere  Induc- 

!  tionsstöfse  können  nur  zu  Anfang  und 
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linde  des  Weckstromes  auftreten,  Wäh- 
rend in  dem  Falle,  dafs  Fernsprech- 
vvecker  ohne  Selbstunterbrechung  un- 
mittelbar durch  den  Linienstrom  bc- 
tha'tigt  werden,  bei  dem  jedesmaligen 
selbsttha'tigcn  Hin-  und  Ausschalten 
der  Elektromagnetrollen  ein  Inductions- 


strom  in  jeder  benachbarten  Leitung 
auftritt. 

Die  Einrichtung  der  bei  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphcnvcrwaltung  zur 
Anwendung  kommenden,  von  der 
Firma  Siemens  &  Halskc  hergestellten 


Fig.  2. 


Weckerrelais  geht  aus  den  Fig.  i  bis  4 
hervor,  welche  den  Apparat  in  Ansicht 
und  drei  verschiedenen  Querschnitten 
darstellen. 

Auf  dem  Grundbrett  a  aus  Ebonit 
ist  der  U  förmig  gebogene,  bandförmige 
Klektromagnetkern  b  aus  weichem 
Eisen  durch  die  beiden  Schrauben  cc 
befestigt.  Jeden  der  beiden  aufrecht 
stehenden  Schenkel  dieses  Kernes  um- 


giebt  eine  Elektromagnetrolle  J  mit 
oval  verlaufenden  Umwindungen  aus 
dünnem,  isolirtem  Kupferdraht.  Der 
Widerstand  beider  Rollen,  welche  be- 
züglich der  Form  den  bei  den  Fern- 
sprechern (Patent  Siemens  &  HalskeJ 
angewendeten  Rollen  gleichen,  beträgt 

FiP-  3- 


bei  rund  900  Umwindungen  zusammen 
51  S.-E.  Als  Anker  dient  eine  3  mm 
starke  quadratische  Platte  c  aus  weichem 
Eisen.  In  derselben  stecken  an  den 
aus  Fig.  1  ersichtlichen  Stellen  zwei 
Stahlstiftc  fr,   welche  mit  ihren  spitz 


Fig.  + 


zulaufenden  Enden  in  entsprechend 
geformten  Vertiefungen  f  (Fig.  3)  der 
Polflüchen  des  Kernes  leicht  beweglich 
aufliegen.  Zur  Begrenzung  der  Anker- 
bewegung dienen  einerseits  der  in  den 
Messingständer  i  eingeschraubte,  ver- 
stellbare und  mit  einem  Platinstilt 
armirte  Anschlag  w,  andererseits  die  in 
den  oberen  Schenkelenden  bei  m  m 
eingedrehten  Schrauben  .s  s.    Die  Zu- 
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rückführung  der  Ankerplatte  in  die 
Ruhelage  geschieht  durch  die  Feder  n, 
welche  einerseits  mit  der  in  der  Platte 
befestigten  Schraube  q  und  anderer- 
seits mit  dem  einarmigen  kleinen  He- 
bel o  verbunden  ist.  An  dem  He- 
bel o,  dessen  Drehpunkt  im  Ständer  t 
liegt,  beiludet  sich  ein  Fortsatz  p\  in 
demselben  Stander  bewegt  sich  die 
Hegulirschraube  r,  durch  deren  Kopf 
behufs  leichterer  Handhabung  der 
Knebel  x  gesteckt  ist.  Durch  Drehen 
des  Knebels  x  kann  der  Fortsatz  p 
dem  Stander  genähert  bz.  von  dem- 
selben entfernt  und  dadurch  die  Span- 
nung der  Feder  n  geändert  werden. 

Die  Enden  der  Klektromagnetumwui- 
dungen  sind  an  den  Klemmen  k:>  bz.  kn 
befestigt,  welche  mit  den  zur  Anbrin- 
gung der  Zuführungsdrä'hte  dienenden 
Klemmen  fr3  bz.  Ar4  in  metallischer 
Verbindung  stehen.  Um  das  Wecker- 
relais mittels  der  Klemmen  A-,  und  A*2 
in  den  Ortsstromkreis  einschalten  zu 
können,  ist  folgende  Einrichtung  ge- 
troffen. Die  Klemme  A*,  befindet  sich  in 
inniger  Berührung  mit  einem  auf  dem 
Grundbrett  aufliegenden  Kupferblech- 
streifen, welchen  die  fast  spannungs- 
lose Kupferspirale  ^  mit  dem  im  Anker 
steckenden  Messingstift  v  verbindet. 
An  der  Stirnseite  des  Ankers  ist  in 
denselben  der  mit  Platin  armirte  Dorn  / 
eingeschoben;  letzterer  legt  sich,  wenn 


ein  Weckstrom  die  Umwindungen  des 
Weckerrelais  durchfiiefst,  an  den  Platin- 
stift des  Anschlages  n>  an,  durch  dessen 
Ständer  i  die  Klemmschraube  Ara  hin- 
durchgreift. 

Inhaltlich  des  der  Firma  Siemens  & 
Halske  unter  No.  43412  für  das 
Deutsche  Reich  ertheilten  Patentes  ist 
die  Einrichtung  des  beschriebenen 
Weckcrrclais  mit  bandförmigen  Elek- 
tromagnetkernen insofern  neu,  als  die 
Ankerplatte  unmittelbar  mittels  Stahl- 
spitzen auf  dem  Eisen  der  Elektro- 
magnetpole gelagert  ist.     Die  Stahl- 

1  spitzen  nebst  Anker  bilden  nach  den 
bezüglichen  Ausführungen  eine  stete 
magnetische  Ueberbrückung  des  Elek- 
tromagneten und  gestatten  dem  in 
den  Schenkeln  zurückbleibenden  Mag- 
netismus (remanenten  Magnetismus),  sich 
nach  dem  Aufhören  des  Stromes  in 
beiden  Schenkeln  zur  Drehachse,  als  dem 
Orte  geringsten  magnetischen  Wider- 
standes, zurückzuziehen.  Bei  dieser  An- 

'  Ordnung  übt  der  zurückbleibende  Mag- 
netismus eine  schädliche  Anziehungs- 
kraft auf  den  Anker  nicht  mehr  aus, 
so  dafs  es  zur  Zurückführung  des  letz- 
teren in  die  Ruhelage  nur  einer 
schwachen  Feder  bedarf.  Je  schwächer 
aber  die  von  der  Abrcifsfeder  aus- 
geübte Spannkraft  ist,  um  so  schwächer 
kann  auch  der  Weckstrom  sein,  der 
die  Anziehung  des  Ankers  bewirkt. 


90.   Betriebsergebnisse  der  preufsischen  Staatseisenbahnen 

für  das  Jahr  1886/87. 


Dem  Bericht  Uber  die  Ergebnisse 
des  Betriebes  der  für  Rechnung  des 
preufsischen  Staates  verwalteten  Eisen- 
bahnen im  Betriebsjahre  1886  87  ent- 
nehmen wir  folgende  Mittheilungen 
von  allgemeinerem  Interesse. 

Die  Gesammtitinge  der  für  Rech- 
nung des  preufsischen  Staates  ver- 
walteten, dem  öffentlichen  Verkehr 
dienenden  Eisenbahnen  mit  normaler 
Spurweite  hat  am  Schlufs  des  Bciriebs- 
jahres  1  88<»  87  21  338,'x.  km  betragen. 
Von  dieser  Gesammtltfngc  entfallen  auf 


die  preufsischen  Provinzen  10774,29  km, 
während   aufserhalb   des  preufsischen 
Staatsgebietes  1  364,«!  km  belegen  sind. 
Aufserdem  befand  sich  noch  im  Besitz 
des  Staates  ein  Netz  von  schmalspurigen, 
dem   öffentlichen   Verkehr  dienenden 
Zweigbahnen  mit  einer  Gesammtlänge 
von  108,^7  km,  sowie  eine  Anzahl  von 
Bahnstrecken  für  den  nicht  öffentlichen 
Verkehr,  deren  Gesammtlänge  sich  auf 
i8o.'.)  km  beläuft. 

Für  die  am  Schlufs  des  Betriebs- 
jahres 1886/87  seitens  des  preufsischen 
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Staates  für  eigene  Rechnung  betriebenen 
normalspurigen  Bahnen  berechnet  sich 
das  Anlagekapital  auf  5  837  197  644 
Mark  oder  für  1  km  auf  274  306  Mark. 

Die  Betriebslänge  der  dem 
öffentlichen  Verkehr  dienenden  Eisen- 
bahnen mit  normaler  Spurweite,  welche 
unter  preufsischer  Staatsverwaltung  für 
Rechnung  des  Staates  betrieben  wurden, 
betrug  am  Schlufs  des  Berichtsjahres 
1886/87  21  734,81  km,  die  Betriebs- 
länge im  mittleren  Jahresdurchschnitt 
belief  sich  auf  21  527,27  km. 


auf  den  Personenverkehr 

auf  den  Güterverkehr 

auf  die  sonstigen  Einnahmen 


Auf  den  im  Berichtsjahre  für  Rech- 
nung des  Staates  betriebenen  Bahnen 
waren  vorhanden:  2  103  Bahnhöfe, 
625  Haltestellen  und  489  Haltepunkte, 
zusammen  3219  Stationen. 

Die  Gesammteinnahmen  haben 

im  Jahre  1 88s  86    636Q02646  Mark, 

1886/87    67758Ö074  - 
betragen,  sind  daher  im  Berichtsjahre 
um   20593428  Mark   oder   3,1  pCt. 
gegen    das   Vorjahr    gestiegen.  Von 
diesen  Einnahmen  entfielen 


18S5  sf>  1886/87 

Mark  Mark 

168989  173  176925725, 

453  5  12  734  473  2281  33> 

34490739  27432216. 


Es  sind  hiernach  die  Einnahmen  aus 
dem  Personenverkehr  um  7936552 
Mark  oder  4,7  pCt.  und  die  Einnahmen 
aus  dem  Güterverkehr  um  19  71  5  399 
Mark  oder  4.3  pCt.  gestiegen,  wogegen 
die  sonstigen  Einnahmen  um  7  058  523 
Mark  oder  20,5  pCt.  gegen  das  Vor- 
jahr zurückgeblieben  sind. 

Das  günstige  Ergebnifs  der  Ein- 
nahmen aus  dem  Personen-  und  Güter- 
verkehr ist,  abgesehen  von  der  Steige- 
rung der  Verkehrseinnahme  in  Folge  der 
Vergröfserung  des  Bahnnetzes  um 
385,13  km,  auf  eine  Besserung  der 
wirthschaftlichen  Lage  zurückzuführen, 
welche  auch  dem  Reise-  und  Güter- 
verkehr zu  Gute  gekommen  ist. 

Die  Gesammtausgaben  betrugen 
im  Jahre  1885/86    375652  120  Mark, 
-      -     1886/87    373303949  - 
mithin  2348171  Mark  oder  0,7  pCt. 
weniger  als  im  Vorjahre. 


auf  den  Personenverkehr 
auf  den  Güterverkehr  .  . 
auf  die  sonstigen  Einnahmen 


Der  Ucberschuis  der  Betriebsein- 
nahmen Uber  die  Betriebsausgaben  be- 
trug  im  Jahre  1886  87  304823736 
Mark  gegen  281  340  526  Mark  im  Vor- 
jahre; derselbe  hat  mithin  im  Berichts- 
jahre einen  Mchrertrag  von  23  483  210 
Mark  oder  8.3  pCt.  ergeben. 

Das  für  die  im  Berichtsjahre  im  Be- 
trieb befindlich  gewesenen  Bahnstrecken 
unter  Berücksichtigung  der  inzwischen 
erfolgten  Abschreibungen  aufgewendete 
Anlagekapital  hat  sich  mit  6,09  pCt., 
das  statistische  Anlagekapital  dagegen 
mit  5,11  pCt.  verzinst. 

Die  auf  ein  Kilometer  durchschnitt- 
licher Betriebslange  entfallenden  Ein- 
nahmen sind  von  31  126  Mark  im 
Jahre  1885/86  auf  31448  Mark  im 
Jahre  1886/87,  mi'hin  um  322  Mark 
oder  1  pCt.  gestiegen. 

Von  den  Gesammteinnahmen  ent- 
fielen: 

1S85  'Sil  iSSn  S; 

 25,7  pCt.       26.1  pCt., 

 69,1    -         69,9  - 

 5^J    "  4,0    -  , 


so  dafs  auf  den  Personenverkehr  eine 
Vermehrung  um  0,4  pCt.,  auf  den 
Güterverkehr  eine  solche  um  0,8  pCt. 
und  auf  die  sonstigen  Einnahmen  eine 
Abnahme  um  1,9  pCt.  entfallt. 

Auf  ein  Kilometer  durchschnitt- 
licher Betriebslange  entfielen  von  der 


Einnahme  aus  dem  Personenverkehr 
8404  Mark  im  Jahre  1886/87  gegen 
8191  Mark  im  Jahre  1885/86;  die 
durchschnittliche  Einnahme  für  ein 
Kilometer  hat  mithin  um  213  Mark 
oder  um  2,6  pCt.  zugenommen.  Wird 
die  Einnahme  auf  1  000  Acbsküometer 
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der  Personen-  und  Gepäckwagen  zu-  j  Mark   auf  172078784  Mark,  mithin 


rtlckgeführt,  so  ergiebt  sich  eine  Steige- 
rung von  113  auf  115  Mark. 

Die  Einnahmen  aus  der  Personen- 


beförderung allein  sind  von  164249667     folgender  Weise: 


um  7829  1  17  Mark  oder  um  4,8  pCt. 
gestiegen.  Dieselben  venheilen  sich 
auf  die   einzelnen   Wagenklasscn  in 


Ks  wurden  vereinnahmt: 

für  die    I.  Wagcnklasse  .  . 

-  -  II. 

-  -    III.  -  .  . 

-  -  IV. 

-  MilitaYbcfördcrung 


im  Jahre  1885/86 


im  Jahre  1886/87 


Mark 
8  089  606 
45  369  682 
71  301  908 

35  '96  5'4 
4291  957 


pCt 

27,6 

43>* 
21,5 
2,6 


Mark 
7  993  060 
46  326  728 

75  475  877 

37  57'  3°2 
471  1  817 


PCt. 

4y>, 
26,9, 

43,9, 

2  !  ,8, 

2,K. 


An  der  Vermehrung  der  Einnahmen 
sind  hiernach  mit  Ausschlufs  der 
I.  Wagcnklasse,  bei  welcher  sich  eine 
Mindereinnahme  von  96  546  Mark  er- 
giebt,  sämmtlichc  Wagenklassen,  sowie 
die  Militärbeförderung  bcihciligt. 


Die  Gesammtzahl  der  beförderten 
Personen  betrug  im  Berichtsjahre 
176077750  und  hat  sich  gegen  das 
Vorjahr  um  14265388  oder  um 
8,8  pCt.  vermehrt.  Von  der  Gesammt- 
zahl der  Reisenden  entfallen 


im 


Jahre  1885/86 


auf  die    I.  Wagenklasse  . 
II. 

-  -  III. 

-  -  IV. 

-  Militarbeförderung 


Personen 
l  101  858 
17070370 
88  596  512 
50987  533 
4056  089 


pCt. 
0,7 
10.5 

54.» 

3'i5 

2,5 


im  Jahre  1886/87 


Personen 
1  039  800 
17946  964 
97  338  286 

55  547  79« 
4  204  909 


pCL 
0,6, 
10,:, 
5  5.?, 

3  '^5, 
2,4. 


Die  Zahl  der  zurückgelegten  Per- 
sonenkilometer betrug  5033067141 
im  Jahre  1885/86  gegen  5  347  861  475 
im  Jahre  1886/87,  mithin  im  Berichts- 
jahre 314794334  Personenkilometer 
oder  6,2  pCt.  mehr. 


auf  ein  Kilometer  durchschnittlicher  Betriebs- 
am ge   

für  jede  beförderte  Person  

für  ein  Personenkilometer  

für  ein  Achskilometer  der  Personenwagen 


Die  von  jedem  Reisenden  durch- 
schnittlich zurückgelegte  Strecke  ist  von 
31,10  km  des  Vorjahres  auf  30,37  km  im 
Berichtsjahre  herabgegangen. 

Die  durchschnittliche  Einnahme  aus 
der  Personenbeförderung  betrug 

im  Jahre  1885/86     im  Jahre  iSKü'Sj 


7  96 1  Mark 
t  Mark  2  Pf. 

3,36  Pf. 

.  4,7  Pf. 


8  174  Mark, 

98  Pf-, 

3,"  Pf-, 
14,8  Pf. 


Eine  ganz  besondere  Steigerung  hat 
im  Berichtsjahre  der  Verkehr  aut  zu- 
sammenstellbaren  Hundreisefahrkarten 
aufzuweisen. 

Wahrend  sich  die  Anzahl  der  aus- 
gegebenen Fahrkarten  (Kartenhclte)  im 
Jahre  1  SH 5  86  aut  74  398  bellet,  ist  die- 
selbe im  Jahre  1886  87  auf  12804  t 
gestiegen,  hat  mithin  um  54  543  oder 
jTt.i  pCt.  zugenommen.  Der  hierfür 
erzielte  Betrag  hat  sich  von  3627947 
Mark  im  Jahre  1883/86  auf  6279366 
Mark   im  Jahre  1886/87,   mithin  um 


2631  419  Mark  oder  um  73,1  pCt. 
erhöht.  Die  Zahl  der  im  Rundreise- 
verkehr zurückgelegten  Personenkilo- 
meter hat  149930175  betragen  und 
ist  gegen  das  Vorjahr  um  62  557  246 
oder  um  71,6  pCt.  gestiegen. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Betrieb 
der  Schlafwagen  haben  sich  von 
163497  Mark  im  Jahre  1885/86  aut* 
275793  Mark  m  Berichtsjahre,  mithin 
um  112296  Mark  oder  68,-?  pCt.  er- 
höht. Diese  sehr  erhebliche  Steigerung 
rindet  ihre  Begründung  darin,  dafs  von 
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den  seitens  der  Internationalen  Schlaf- 
wagengesellschaft Anfangs  des  Rech- 
nungsjahres 1 886/87  betriebenen  Schlaf- 
wagenkursen die  Kurse  Berlin — Eydt- 
kuhnen ,  Hamburg  —  Cöln,  Berlin  — 
Cöln  und  Berlin  Oderberg  in  die 
eigene  Verwaltung  der  Staatsbahnen 
übernommen  worden  sind. 

Die  Einnahme  für  die  Beförderung 
von  Gepäck  und  Hunden  ist  von 
4575432  Mark  im  Jahre  1885  86  auf 
4659706  Mark  im  Jahre  1 886/87  ge- 


stiegen, hat  mithin  um  84274  Mark 
oder  um  1,8  pCt.  gegen  das  Vorjahr 
zugenommen. 

Die  Einnahmen  aus  dem  gesammten 
Güterverkehr  haben  im  Jahre  1886/87 
473  228  133  Mark  betragen  und  weisen 
gegen  die  vorjährige  Einnahme  von 
453  5' 2  734  Mark  eine  Steigerung  von 

I9  7,5  39y  Mark  ocler  von  4*3  P^1- 
nach. 

Die  Gesammteinnahmen  aus  dem 
Güterverkehr  vertheilen  sich 


im  Jahre  1885/80 

Mark  pCt. 

auf  Eil-  und  Exprefsgut  .    .    .       12620598  2,8 

-  Frachtgut  4°3  37'549  88»9 

-  Postgut                                     1  642  170  o,.» 

-  Vie.h  •    •    •                             » 3  655  315  3,4 

Militargut,  Leichen,  Dienst- 
gut u.  s.  w                               20223  102  4>5 


im  Jahre  1886/87 

Mark  pCt. 

13  39  t  132  2,8, 

419826368  88,7, 

912525  0,2, 

17477860  3,7, 

21  620  248  4,6. 


Die  Gesammtsumme  der  beförderten 
Gütermengen  von  Eilgut,  Exprefsgut 
und  gewöhnlichem  Frachtgut  ist  von 
86406992  t  im  Jahre  1885/86  auf 
91  936423  t  im  Jahre  1886/87,  mithin 
um  5  529431  t  oder  um  6,4  pCt.  ge- 
stiegen. 

Die  Anzahl  der  zurückgelegtenTonnen- 
kilometer  hat  sich  von  10866  181  275 
im  Jahre  1885/86  auf  11  257297  122 
im  Jahre  1886/87,  mithin  um  l 
391  115847  Tonnenkilometer  oder 
um  3,6  pCt.  erhöht. 

Die  von  jeder  Tonne  zurückgelegte 
Wegestrecke  ist  von  125,75  auf  122,45 
Kilometer  zurückgegangen.  Es  betrug 
die  auf  eine  beförderte  Tonne  durch- 
schnittlich entfallene  Einnahme  4  Mark 
71  Pf.  gegen  4  Mark  82  Pf.  im  Vor- 
jahre und  die  auf  ein  zurückgelegtes 
Tonnenkilometer  durchschnittlich  ent- 
fallene Einnahme  3  Mark  85  Pf.  gegen 
3  Mark  83  Pf.  im  Vorjahre. 


Der  Viehverkehr  hat  sich  im  Berichts- 
jahre recht  lebhaft  gestaltet;  es  sind  im 
Jahre  1885  86  1243785  t,  im  Jahre 
1886  87  dagegen  1383782  t,  mithin 
im  Berichtsjahre  139997  t  Vieh  oder 
1 1,3  pCt.  mehr  befördert  worden.  Die 
Zahl  der  zurückgelegten  Tonnenkilo- 
meter ist  von  182825354  im  Jahre 
1885/86  auf  215  259741  im  Jahre 
1886/87,  mithin  um  32434387  oder 
um  1 7,7  pCt.  gestiegen. 

Bei  einer  Gcsammteinnahmc  von 
17  477  860  Mark  aus  dem  Viehverkehr 
gegen  15655315  Mark  im  Vorjahre 
hat  betragen:  die  auf  eine  beförderte 
Tonne  durchschnittlich  entfallene  Ein- 
nahme 12  Mark  63  Pf.  gegen  12  Mark 
59  Pf.  im  Vorjahre,  und  die  durch- 
schnittliche Einnahme  für  ein  zurück- 
gelegtes Tonnenkilometer  8,12  gegen 
8,56  Pf.  im  Vorjahre. 

Was  den  Kohlenverkehr  betrifft,  so 
betrug 


im  Jahre  1885/86 

die  Zahl  der  insgesammt  an  Kohlen 
(einschl.  Kokes  und  Briquets)  be- 
förderten Tonnen   

die  Zahl  der  insgesammt  zurückge- 
legten Tonnenkilometer  .... 

die     Gcsammteinnahme     aus  dem 

Kohlenverkehr  1 50  958  962  Mark 


46255416 
5  946  275  379 


im  Jahre  1886/87 

48  024  190 
5959980019 
1  50  284  67 1  Mark. 
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Die  Zahl  der  beförderten  Tonnen 
hat  sich  hiernach  um  i  768  774  t  oder 
},8  pCt.  und  die  Zahl  der  zurückge- 
legten Tonnenkilometer  um  1  3  704  640 
oder  o,j  pCt.  erhöht,  wahrend  die 
Einnahme  um  674291  Mark  oder  um 
0,4  pCt.  gegen  das  Vorjahr  zurück- 
geblieben ist.  Dieser  Einnahmeausfall 
erklart  sich  einerseits  durch  die  Ver- 
minderung der  von  jeder  beförderten 
Tonne  durchschnittlich  zurückgelegten 


Wegestrecke,  andererseits  durch  die 
Herabsetzung  des  durchschnittlichen 
Frachtbetrages  für  ein  Tonnenkilometer 

von  2,54  Pf.  auf  2,53  Pf. 

Aus  dem  Depeschenverkehr  hat  sich 
gegen  das  Vorjahr  eine  Erhöhung  der 
Einnahme  um  33679  Mark  oder 
7  pCt.  ergeben. 

An  Depeschen  sind  zur  Beförde- 
rung gelangt: 


im  Jahre  1885/86     im  Jahre  1886/87 
14  880  1  5  054 

1  026  668  1  043  657 


gebührenfreie  Staatsdcpcschcn  

Privatdepeschen  

dieselben  ergaben  einen  Einnahmeantheil  für 

die  Bahnverwaltung  von  478310  Mark      511  989  Mark 

davon     entfällt     durchschnittlich    auf  eine 

Depesche   47  Pf-  49  Pf- 


Die  Anzahl  der  Privatdepeschen  hat 
hiernach  um  1.7  pCt.  zugenommen. 

Die  Gesammtausgaben  der  für 
Rechnung  des  Staates  verwalteten  Eisen- 
bahnen beliefen  sich  im  Berichtsjahre 
auf  373  303  949  Mark  gegenüber  der 


Gesammtausgabe  des  Vorjahres  von 
375  652  120  Mark,  sind  mithin  im 
Berichtsjahre  um  2  348  1 7  1  Mark  ge- 
sunken. 

Von  den  Gesammtausgaben  entfallen 
auf  die 


persönlichen  Ausgaben   50,0  pCt.  gegen  48,9  pCt.  im  Vorjahre, 

allgemeinen  sächlichen  Ausgaben  ...      6,3  - 

Kosten  der  Unterhaltung  der  Bahnanlagen  11,1  - 

Kosten  des  Bahntransports   19»°  - 

Kostcn     der     Erneuerung  bestimmter 

Gegenstände   1  1 ,9 

Kosten     für     erheblichere  Ergänzun- 
gen u.  s.  w   1,1  - 

Kosten   für  Benutzung   fremder  Bahn- 
anlagen   0,7  - 


6,5 
1 1,1 
18,8 


12,6 


1,2      -  ~ 


0,9  - 

Die  Anzahl  der  im  Berichtsjahre  beschäftigt  gewesenen  Beamten 
Arbeiter  betrug: 


und 


a)  bei  der  Betriebsverwaltung  . 

b)  -  -  Wcrkstättenvcrwaltung 

c)  -  -    Gasanstaltsverwaltung  . 

d)  -  -    Neubauverwaltung  .  . 


zusammen 


82  675  Beamte  und  1 10  558  Arbeiter, 

2  177      -       -      33  802 

35  229 

1  347  — 

86234  Beamte  und  144389  Arbeiter, 


gegen  K3K32  Beamte  und  143368  Arbeiter  im  Vorjahre. 

An  Betriebsmitteln  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  1886/87  »m  Bestände: 

84^0  Locomotivcn  mit    ....  391837441  Mark  Beschaffungskosten, 

13012  Personenwagen  mit      .    .    .  109271260 

3547  Gepäckwagen  mit    ....  22330748 

163277  Güterwagen  mit      ....  480010  281 
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Von  den  im  eigenen  Betriebe  befind- 
lich gewesenen  Wogen  haben  auf 
eigenen  und  fremden  Betriebsstrecken 
an  Achskilometern  zurückgelegt: 


Die  Beschaffungskosten  des  ge- 
sammten,  am  Ende  des  Berichtsjahres 
vorhandenen  Bctriebsmaterials  betragen 
i  003  469  730  Mark  oder  17,2  pCt.  des 
statistischen  Anlagekapitals. 

im  Jahre  1885  $6 

die  Personenwagen   1  116287286 

durchschnittlich  je  eine  Achse   37  0'  6 

die  Gepäck-  und  Güterwagen   5  526  773  226 

durchschnittlich  je  eine  Achse   16052 

die  sa'mmtlichen  Wagen   6  643  060  5  1  2 

durchschnittlich  je  eine  Achse  derselben     .  l7  774 


im  Jahre  1886/87 
1  1  s4  60^  oso, 

3  8  336> 

5  749  002633, 

16532, 

6  903  605  743, 

18  277. 


Die  Unterhaltungskosten  für 
die  Betriebsmittel  haben  betragen: 
bei  den  Locomotiven:  für  je  1000 
Locomotivkilometer  85  Mark  gegen 
87  Mark  im  Vorjahre;  bei  den  Per- 
sonenwagen: für  je  1000  Achskilo- 
meter in  beiden  Jahren  5  Mark  70  Pf.; 
bei  den  Gepäck-  und  Güterwagen : 
für  je  1 000  Achskilometer  2  Mark 
80  Pf.  gegen  3  Mark  im  Vorjahre. 

Beim  Eisenbahnbetriebe  sind  im  Jahre 
1886/87   im   Ganzen  1  209  Personen 


(atisschlieislich  der  Selbstmörder-  gegen 
1 260  Personen  im  Vorjahre  verunglückt; 
hiervon  sind  342  Personen  getödtet 
und  867  Personen  verletzt  worden 
(gegen  368  bz.  892  Personen  im  Vor- 
jahre). 

Auf  die  Reisenden  allein  entfallen 
17  Tödtungen  und  70  Verletzungen. 
Von  je  1  000  000  beförderten  Heisen- 
den wurden  0,1  getödtet  und  o,.»  ver- 
letzt. 


91.  Die  Breslauer  Posthäuser  und  das  neue  Reichs- Post  - 
und  Telegraphengebäude  in  Breslau. 

Von  Herrn  Ober  -  Postsecretair  Förster  in  Breslau. 


Aus  einer  in  der  Breslauer  Stadt- 
bibliothek gedruckt  vorliegenden,  von 
dem  Magistrat  der  Stadt  Breslau  im 
Jahre  1 573  herausgegebenen  Boten- 
Ordnung  ist  zu  entnehmen,  dafs  im 
16.  Jahrhundert  die  Abfertigung  der 
städtischen  Boten  im  Erdgeschofs  des 
Rathhauses,  in  dem  sogenannten  »Post- 
bäudlein«,  und  zwar  in  dem  an  der 
südöstlichen  Ecke  des  Rathhauses  be- 
legenen, jetzt  als  Geschaftsladen  ver- 
mietheten  Räume  stattfand.  Als  die 
Postgeschäfte  umfangreicher  wurden 
und  die  beschränkten  Räume  des  Post- 
ba'udleins  dem  Bedürfnifs  nicht  mehr 
genügten,  wurde  die  Kaiserliche  Post 
etwa  in  der  Mitte  des  ^.Jahrhunderts 
in  ein  geräumiges  Haus  in  der  Ritter- 
gasse (jetzt  Ritterplatz  1  neben  dem  alten 
Kammerhause,  in  welchem  sich  heute 


eine  stadtische  höhere  Töchterschule  be- 
findet, verlegt.  Die  Postverwalter  liefsen 
die  Amisgeschäfte  vielfach,  entgegen  den 
wiederholten  Befehlen  der  Aufsichts- 
behörde, in  ihren  Privatwohnungen 
besorgen.  Im  Jahre  1662  bewohnte 
der  Kaiserliche  Postamts -Verwalter 
Reinhardt  das  Haus  Altbüsserstrafse 
No.  2  und  verlegte  eigenmächtig,  das 
heifst  ohne  ausdrückliche  Erlaubnifs 
der  über- Hofkanzlei  in  Wien,  in 
dieses  Haus  die  Expedition  der  Posten. 
Ein  Blechschild  an  der  Comtoirthür, 
einen  flotten  Kaiserlichen  Postreiter, 
der  durch  einen  Waldweg  sprengt, 
darstellend,  ist  noch  heute  vorhanden 
und  erinnert  uns  an  jene  Zeit.  Nach 
der  Besitzergreifung  Schlesiens  durch 
Friedrich  den  Grofsen  ersehen  wir  aus 
einer  Verfügung  der  preufsischen  Kriegs- 
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und  Domainenkammer  vom  24.  März  j 
1742,  dafs  das  auf  der  Kupferschmiede- 
gasse gelegene  Christian  Gottlieb 
Schwertmayersche  Haus  lange  Jahre 
als  Postgebäude  verwendet  war.  Zu 
jener  Zeit  wurde  das  Gasthaus  zum 
blauen  Himmel  in  der  Junkerngassc 
—  jetzt  Conditorei  von  Perini,  Junkern- 
strafse  10  —  vom  preufsischen  Post- 
fiscus  angekauft  und  das  Ober -Post- 
amt dorthin  verlegt.  Die  wachsende 
Bedeutung  der  Breslauer  Post  liefs 
das  Bedürfnifs  einer  Erweiterung  der 
Räume  schon  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts lebhaft  empfinden.  Die 
Aeltesten  der  Kaufmannschaft  hatten 
wiederholt  die  Mangel  zum  Ausdruck 
gebracht,  welche  lediglich  den  unzu- 
reichenden Räumen  zugeschrieben 
werden  mufsten,  immer  und  immer 
wieder  aber  war  die  Sache  unter 
dem  Eindruck  der  demnächst  in  den 
Vordergrund  getretenen  politischen 
Ereignisse  vertagt  worden.  Erst  im 
Jahre  1828  wurde  dem  damaligen 
Ober  -  Postdirector  Schwürtz  in  Breslau 
vom  General- Postamte  in  Berlin  der 
Auftrag  ertheilt,  ein  zu  Postzwecken 
geeignetes  Grundstück  zu  ermitteln 
und  in  Verbindung  mit  den  Vertretern 
der  Kaufmannschaft  weitere  Vorschläge 
zu  machen.  Nach  den  umständlichsten 
Unterhandlungen  mit  dem  Magistrat 
und  den  Kaufmanns-  Aehesten  wurde 
endlich  im  Jahre  1832  gegen  den 
Willen  der  Kaufmannschaft  das  in  der 
Albrechtsstrassc  unter  No.  26  und 
Catharinenstrafsc  unter  No.  10  gele- 
gene Gebäude  —  ursprünglich  Palais 
des  Prinzen  Byron  von  Curland  — 
in  Vertretung  des  Königlichen  Post- 
fiscus  durch  den  Geheimen  Finanz- 
und  Postrath  Vahlkampf  aus  Berlin 
von  dem  Maurermeister  Koschaty  für 
41  200  Thaler  angekauft.  Nach  einem 
Kostenaufwande  von  16281  Thlr. 
14  Sgr.  q  Pf.  für  den  ersten  Ein- 
richtungsbau  ist  das  Gebäude  am 
1.  October  1833  von  dem  Ober-Post- 
amte in  Benutzung  genommen  worden. 
Fünf  Jahre  spater  kaufte  die  Postvcr- 
waltung  das  anstolsendc  Grundstück 
Cuihui  incnstrafse    No.  11    für    5  000 


Thaler  hinzu.  Trotz  dieser  Vergröße- 
rung mufsten  wegen  Raummangels  im 
Jahre  1846  einzelne  Postdienstzweige 
in  den  benachbarten  Häusern  unter- 
gebracht werden.    Die  hohen  Mieths- 
preise,    welche    für   die  gemietheten 
Räume  zu   zahlen   waren,    und  die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  für  den 
laufenden  Dienst  durch  die  räumliche 
Trennung   der   einzelnen,  eigentlich 
zusammengehörigen  Geschäftszimmer 
herausstellten,  veranlafsten  den  Fiscus, 
weitere  Hinzukäufe  zum  Zwecke  eines 
Vergröfserungsbaues    der  Posträume 
vorzunehmen.  Demgemäfs  wurden  die 
in  der  Mäntlergasse  unter  No.  5 ,  6, 
7,  8  und  9  gelegenen  fünf  Häuser  für 
zusammen   40  500  Thaler  angekauft. 
Nach  Niederlegung  der  Baulichkeiten 
begann  man  am  20.  August  1855  mit 
der  Fundamentirung  des  Erweiterungs- 
baues und   vollendete   denselben  im 
August  1857.    Die  Kosten  des  Baues 
haben  nach  dem  Rechnungs-Abschlusse 
vom  10.  Dezember  1857  »112  584'rhaler 
1  Pf.«  betragen.    Während  des  Baues 
waren  die  meisten  Geschäftsstellen  in 
dem  an  der  Ecke  der  Ohlaucr-  und 
Taschenstrafse  gelegenen,  neuerbauten 
Grundstücke  —  früher  Theater  zur 
kalten    Asche   —   des  Commerzien- 
rath  Lodc  untergebracht.    So  geräumig 
und    zweckentsprechend   die  gewon- 
nenen  Diensträume  auch  waren ,  so 
reichten  dieselben  bei  dem  von  Jahr 
zu  Jahr   erheblich   gesteigerten  Ver- 
kehr doch  nicht  auf  lange  Zeit  aus. 
Im  Jahre  1865  mufsten  zwei  Zimmer 
im  Hause  Albrechtsstrafse  24  für  den 
Postanweisungsverkehr   und  im  Jahre 
1868   zwei  Zimmer  in    dem  Hause 
Albrechtsstrafse  25  für  den  Zeitungs- 
verkehr angemiethet  werden.   Im  Jahre 
1873    wurde    das    Haus  Albrechts- 
strafse 25  für  den  Preis  von  73  000 
Thalcrn    von    dem    Reichsfiscus  er- 
worben und  für  den  Postdienst  um- 
gebaut. Zur  Gewinnung  weiteren  Rau- 
mes  wurde  das  Packetbestellgeschii tt 
abgezweigt    und    auf  einem  anderen 
Grundstücke,  dem  Freiburger  Bahn- 
hole,  miethsweise  untergebracht.  Als 
auch  diese  Mafsnahme  gegenüber  dem 
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gewaltigen  Anschwellen  des  Verkehrs 
sich  als  unzulänglich  erwies,  wurden 
in  den  Jahren  1876  und  1877  noch 
die  Grundstücke  Catharinenstrafse  1  1 
und  Graben  41  bis  45,  sowie  Ma'ntlcr- 
gasse  No.  1  bis  4,  und  im  Jahre  1883 
das  Haus  Albrechtsstralse  24  für  ins- 
gesamt™ 552077  Mark  angekauft.  So 
hat  die  Reichs  Postverwaltung  im  Laufe 
der  Jahre  ein  von  vier  Stralsen  um- 
schlossenes Grundstück  mit  einem 
Flächeninhalt  von  4  890  qm  erworben. 

Die  Herstellung  eines  Neubaues  auf 
diesem  Grundstück  wurde  am  1.  April 
j  884  begonnen  und  in  zwei  Abschnitten 
vollendet.  Während  des  ersten  Bau- 
abschnittes, welcher  die  Jahre  1884 
und  1885  umfafst  hat,  wurde  nach 
Niederlegung  eines  entsprechenden 
Theilcs  der  alten  Baulichkeiten  die 
südliche  Hälfte  des  Neubaues  bis  zu 
den  an  der  Catharinenstrafsc  und 
Mäntlergasse  angeordneten  Hofein- 
fahrten hergestellt.  Noch  vor  Be- 
ginn des  Baues  bz.  vor  dem  Ab- 
bruch des  an  der  Catharinenstrafsc 
gelegenen  Flügels  des  alten  Posthauses 
wurde  die  Packet- Annahme  -  und  Aus- 
gabestelle in  die  Räume  der  ehemaligen 
Weberbauerschen  Bierbrauerei,  Zwin- 
gerstrafse  14,  verlegt.  Für  die  Her- 
gabe dieser  Räume  ist  an  die  Eigen- 
tümerin des  Grundstücks,  die  Schle- 
sische  Immobilien  -  Actiengesellschaft 
in  Breslau,  eine  jährliche  Miethe  von 
16750  Mark  gezahlt  worden. 

Die  Baulichkeiten  auf  dem  nörd- 
lichen Theile  des  Bauplatzes,  darunter 
der  gröfsere  Theil  des  alten  Post- 
hauses, blieben  während  des  ersten 
Bauabschnittes  erhalten,  um  noch  für 
den  Postbetrieb  Verwendung  zu  Hnden. 
Nach  Beendigung  des  ersten  Bauab- 
schnittes und  nach  stattgehabter  Ueber- 
siedelung  des  Betriebes  in  den  vollen- 
deten Theil  des  Neubaues,  Anfang  1 886, 
sind  dieselben  gleichfalls  zum  Abbruch 
gelangt.  Unter  dem  Kellermauerwerk 
des  Stammgrundstückes,  des  an  der 
Ecke  der  Albrechts-  und  Catharinen- 
strafsc gelegenen,  trotz  seines  Alters 
von  nahezu  200  Jahren  noch  aufser- 

Archiv  f.  Po«  u.  Telegr.   22.  1888. 


!  ordentlich  fest  gefügten  und  wohl  er- 
haltenen Gebäudes  wurde  ein  bear- 
beiteter Quaderstein  aufgefunden,  wel- 
cher bei  näherer  Untersuchung  als 
Grundstein  erkannt  worden   isi.  An 

<  der  oberen  Fläche  dieses  Steines  fand 
sich  eine  viereckige  Vertiefung  ausge- 
arbeitet, und  darin  war  eine  Zinkplatte 
mit  zwei  auf  die  Grundsteinlegung 
des  Hauses  bezüglichen,  meisterhaft 
gravirten  und  vorzüglich  erhaltenen 
Inschriften  eingebettet  (vergL  Archiv 
1886,  S.  7021.     Der  alte  Grundstein 

\  nebst  der  Platte  ist  in  dem  Neu- 
bau an  der  alten  Stelle  wieder  ver- 
mauert und  ein  zweiter  neuer  Grund- 
stein mit  Zinkplattc  beigefügt  worden, 
deren  gravirte  Inschrift  das  Auflinden 
des  ersteren  beurkundet  und  zum  Aus- 
druck bringt,  dafs  an  der  Stelle  zum 
zweiten  Male  ein  Neubau ,  und  zwar 
der  des  Kaiserlichen  Post-  und  Tele- 
graphen -  Gebäudes  errichtet  worden  ist. 

Ein  von  dem  Hauseingange  des  alten 
Posthauses  an  der  Albrechtsstralse  her- 
rührendes, reich  ausgestattetes  Sand- 
stein-Portal mit  Balcon  im  Barock- 
stil ist  durch  Wiederverwendung  in 
dem  Neubau  erhalten  geblieben.  Das- 
selbe hat  zu  dem  Eingänge  in  den 
Treppenthurm  an  der  nordlichen  Hof- 
front Verwendung  gefunden,  wo  es 
vermöge  seiner  von  der  Architectur 
des  Neubaues  abweichenden  Stilart  als 
geschichtliche  Erinnerung  in  die  Er- 
scheinung tritt  und  zugleich  durch 
seine  reichen  Formen  zur  Belebung  der 
Hof-Fassade  beiträgt.  Zu  diesem  mitten 
an  der  südlichen  Fassade  des  Licht- 
hofes befindlichen  Uhrthurme  führt 
vom  Posthofe  aus  eine  Spiraltrcppc 
von  Granitplattcn  hinauf.  Ueber  dem 
vorstehend  erwähnten  Portal  ist  auch 
das  antike  Reliefmedaillon  mit  gothischer 
Minuskel -Umschrift  «Haupt  Johannis«, 

I  von  dem  abgebrochenen  Hause  Al- 
brechtsstralse 25  herrührend,  einge- 
mauert worden.  Die  Thurmkrönung 
besteht  in  einer  stilvollen  Haube  in 
italienischer  Renaissance  mit  Laterne. 
Die  reich  ausgestattete  Blume  in  Eisen 
mit  cuivre  poli  verjüngt  sich  zu  einem 

1  Stabe  mit  Wetterfahne,  welche  die  Form 
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eines  sülisirten  Vogels  im  schnellen 
Fluge  —  ein  Symbol  der  Post  auf- 
weist. Der  Bauplan  ist  von  den 
Königlichen  Baurälhen  Kyllmann  und 
Heyden  in  Berlin  aufgestellt  worden. 
Derselbe  lag  im  Dezember  1883  fertig 
vor,  und  die  Bauausführung  begann, 
nachdem  die  Gesammtbausumme  von 
1  460  000  Mark  und  die  erste  Bauratc 
in  Höhe  von  350  000  Mark  vom  Reichs- 
tage bewilligt  worden  war,  am  1.  April 
1884.  Sämmtliche.Bauarbehcn  haben 
ausschlicfslich  Breslauer  Handwerks- 
meister ausgeführt. 

Der  Neubau  nimmt  mit  seinen  ein 
geschlossenes  Viereck  bildenden  Flügeln 
und  dem  innerhalb  derselben  befind- 
lichen Betriebshofe  die  gesammte,  von 
der  Albrechtsstrafse,  Catharinenstrafse, 
dem  Graben  und  der  Mäntlergasse  um- 
schlossene Flache  ein.  Die  Haupt- 
fassade —  50  m  —  befindet  sich  in 
der  Albrechtsstrafse. 

Das  Gebäude  hat  über  dem  Kcller- 
geschofs  drei  stattliche  Hauptgeschosse 
erhalten,  von  denen  das  Krdgeschofs 
ausschlicfslich  mit  kraft  ig  profilirten 
Sandsteinquadern,  die  beiden  Ober- 
geschosse mit  Sandsteinumrahmungen 
der  Fenster  und  hellrothcn  Maschincn- 
ziegeln  verblendet  sind.  Die  Krdge- 
schofsfenster  sind  rundbogig,  die 
Fenster  der  oberen  Geschosse  mit  hori- 
zontalem Sturz  geschlossen  worden. 
Die  Fenster  des  Hauptgeschosses 
—  1  Treppe  —  haben  Brüstungen, 
Fries  und  Verdachungen,  des  obersten 
Geschosses  —  2  Treppen  —  glatte, 
gerade  Steinbalkensturze  mit  Schlufs- 
steinen  erhalten,  Uber  welchen  un- 
mittelbar das  Hauptgesims  anhebt. 
Dieses  besteht  aus  dem  ringsumlaufen- 
den Architrav,  dem  Fries  mit  einge- 
fügten Stützconsolen  und  der  zwei- 
fach abgesetzten  Taufplatte  mit  Sima. 
Uebcr  dem  vorbeschriebenen  Kranz- 
gesims erhebt  sich  eine  Anika  mit 
Ballustern.  Der  Bau  wird  durch  Kck- 
und  Mittelrisalitc  gegliedert,  die  letz- 
teren hoben  Giebel  erhalten,  welche 
die  Anika  durchbrechen  und  mit  or- 
namentalem   Bildwerk    geziert  sind. 


Die  Profilirungert  entsprechen  der 
deutschen  Renaissance. 

Das  Kellergeschofs  enthält  u.  A.  die 
Centralheizungsanlagen,  eine  Schmiede- 
Werkstatt  des  Telegraphenamts,  einen 
Batterieraum,  eine  Reserve- Packkam- 
mer und  eine  Wohnung  für  den 
Nachtwächter. 

Im  Krdgeschofs  befinden  sich  aus- 
schliefslich  Büreauräume  des  Post- 
amts 1   und  die  Zollabfertigungsstelle. 

Das  zweite  Geschofs  ■ —  1  Treppe  — 
enthält  das  Amtszimmer  des  Ober- 
Postdircctors,  die  Büreauräume  der 
Ober-Postdirection,  der  Ober  -  Post- 
kasse und  der  Briefträgersaal. 

Im  dritten  Geschofs  —  2  Treppen  — 
sind  die  Dienstwohnungen  des  Ober- 
Postdirectors,  des  Postamts-Vorstehers 
und  des  Telegraphenamts -Vorstehers, 
ferner  der  Morsesaal,  der  Hughessaal, 
die  Räume  für  das  Stadt-Fernsprechamt 
und  für  das  Fernsprechamt  nach  be- 
nachbarten Aemtern  untergebracht.  Im 
Dachgeschols  befinden  sich  aufser  den 
zu  den  Dienstwohnungen  gehörigen 
sowie  den  für  die  Ober-Postdirection. 
das  Postamt  und  das  Telegraphenamt 
bestimmten  Bodenräumen  noch  zwei 
Dienstwohnungen  für  Unterbeamte. 

Das  Gebäude  hat  eine  architektonisch 
j  plastische  Ausschmückung,  besonders 
an  der  nördlichen,  der  Albrechtsstrafse 
zugekehrten  Fassade  erhalten.  In  dem 
sphäroidisch  aus  der  Fläche  hervor- 
tretenden Medaillon  unterhalb  des 
Frieses  des  Portalgicbcls  ist  ein  Relief- 
portrait  Kaiser  Wilhelms,  Brustbild  in 
kolossalen  Dimensionen,  ausgemeifselt, 
welches  den  Monarchen  im  Kaiser- 
mantel, jedoch  ohne  Krone  auf  dem 
Haupte,  darstellt.  Die  Attika  der  nörd- 
lichen Fassade  ist  mit  allegorischen 
Figuren  und  Gruppen  bekrönt  worden, 
welche  Berufszweige  versinnbildlichen, 
denen  das  Postwesen  in  so  umfassender 
Weise  Boten  -  und  Vcrmittlerdicnste 
gewährt  bz.  von  denen  es  unmittelbar 
unterstützt  wird.  Zu  beiden  Seiten  des 
Mittclgicbels,  der  die  Fassadenkrönung 
Uber    dem    Portal    abschliefst,  sind 
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Gruppen  gestellt,  welche  die  Land- 
wirtschaft und  Industrie  allegorisch 
darstellen.  Diese  werden  rechts  und 
links  in  symmetrischen  Abständen  von 
je  zwei  Figuren  Hankirt,  welche  die 
Kunst,  die  Wissenschaft,  die  Schiff- 
fahrt und  den  Landverkehr  versinn- 
bildlichen. Die  einzelnen  Hauptfiguren 
bilden  ideale  Frauengestalten.  Die 
Ausführung  der  Entwürfe  rührt  von 
den  Breslauer  Bildhauern,  R.  Härtel, 
Professor  an  der  Königlichen  Kunst- 
schule, und  Chr.  Behrens,  Meister  des 
Bildhauer  -  Ateliers  am  schlesischen 
Museum  der  bildenden  Künste,  her, 
und  zwar  hat  Behrens  die  die  Land- 
wirthschaft  darstellende  Gruppe  und 
die  beiden  Figuren,  welche  die  Schift- 
fahrt und  den  Landverkehr  bezeichnen, 
und  Härtel  die  Industriegruppe  und 
die  Allegorien  der  Wissenschaft  und 
Kunst  ausgeführt.  Der  die  Industrie 
darstellenden  Gruppe  hat  der  Künstler 
einen  auf  Schlesien  bezüglichen  Cha- 
rakter verliehen,  auf  die  heimathliche 
Textilindustrie,  Keramik  und  Metall- 
industrie Bezug  nehmend.  Die  die 
Kunst  und  Wissenschaft  versinnbild- 
lichenden Gestalten  berühren  sehr  an- 
genehm durch  die  ideale  Auffassung, 
die  sich  in  Act  und  Gesichtsausdruck 
ä'ulsert.  Sä'mmtliche  Figuren  sind  nach 
den  Modellen  im  Bildhauer- Atelier 
von  Niggl  in  Breslau  in  französischem 
Kalkstein,  der  sich  als  sehr  wider- 
standsfähig gegen  elementare  Einflüsse 


erwiesen  hat,  ausgeführt  worden.  Die 
Bildwerke  weisen  eine  reale  Höhe  von 


je  2,50  m 


auf. 


Bei  der  inneren  Ausstattung  des  Ge- 
bäudes tritt  vor  Allem  Solidität  und 
Zweckmüfsigkeit  sowie  das  Bestreben 
deutlich  zu  Tage,  durch  möglichste 
Luft-  und  Lichtzuführung  den  gesund- 
heitlichen Forderungen  Rechnung  zu 
tragen.  Alle  Dienst-  und  Wohnräume 
haben  eine  im  Ganzen  gleichmäfsige, 
einfache  Ausstattung  erhalten,  nur  die 
dem  Publikum  zugänglichen  Räume 
sind  reicher  ausgestattet  worden.  Sämmt- 
lichc  Mauern  sind  massiv  aus  Ziegeln 
und  sämmtliche  Treppen  aus  Granit 
hergestellt.  Die  Dächer  sind  mit 
Schiefer  eingedeckt.  Die  Beleuchtung 
des  Gebäudes  geschieht  durch  Gas. 
Zur  Erwärmung  der  Diensträume  ist 
eine  Centraiheizung  im  Kellergesch ofs 
angelegt.  Die  Wohnräume  haben  alt- 
deutsche Kachelöfen  erhalten.  Die 
Versorgung  des  Gebäudes  mit  Wasser 
erfolgt  aus  dem  Rohrnetz  der  Stadt- 
wasserkunst. Das  Trinkwasser  liefert 
ein  im  Hofe  befindlicher  Brunnen. 
An  den  Hauptpunkten  sämmtlieher 
Geschosse  sind  Löschvorrichtungen 
getroffen,  welche  bei  etwa  ausbrechen- 
dem Feuer  sofort  in  Thätigkeit  ge- 
setzt werden  können. 

Die  obere  Leitung  des  Baues  hat  dem 
Postbaurath  Schmedding  in  Breslau,  die 
örtliche  Leitung  dem  Postbauinspector 
Boettger  in  Breslau  obgelegen. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  10000.  Reichs-Tele- 
graphenanstalt.  Durch  Ein- 
richtung einer  Telegraphen -Betriebs- 
stclle  in  Kreisau  (Ober-Postdirections- 
bezirk  Breslau)  ist  die  Zahl  der  Reichs- 


Telegraphenanstalten  auf  10000  ge-  \  Betriebe. 


stiegen.  Am  1.  Januar  1876,  dem 
Tage  der  Verschmelzung  des  Reichs- 
Post-  und  Telegraphen wesens  zu  einer 
gemeinsamen  Verwaltung,  befanden  sich 
1945  Reichs  -  Telegraphenanstalten  im 
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Der  Anschlufs  von  Hamburg  | 
und  Bremen  an  das  deutsche 
Zollgebiet,  ein  in  wirtschaftlicher 
Beziehung  hochbedeutsames  Ercignifs, 
hat  sich,  wie  unsere  Leser  aus  der 
Tagespresse  erfahren  haben  werden, 
in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  October 
d.  J.  vollzogen.  Der  Vertrag  zwischen 
dem  Reiche  und  Hamburg  bezüglich 
dieses  Zollanschlusses  war  im  Anfang 
des  Jahres  1882,  derjenige  mit  Bremen 
im  November  1884  abgeschlossen  wor- 
den. Vor  der  Ausführung  dieser  Ver- 
trüge, nach  welchen  die  Einverleibung 
in  das  Zollgebiet  für  beide  Städte 
gleichzeitig  im  October  1888  statt- 
rinden sollte,  war  es  nothwendig,  die 
alten  vorhandenen  Hafenanlagcn  so 
umzugestalten  und  durch  Neuanlagen 
zu  ergänzen,  dafs  die  Beibehaltung  der 
bisherigen  Freihafcnstellung  der  Häfen 
selbst  und  ihres  nächstliegenden  Ge- 
bietes auch  weiter  möglich  blieb,  um 
dieselben  gegenüber  den  groisen 
Handelsplätzen  des  Auslandes  mit- 
bewerbslahig  zu  erhalten.  Diese  be- 
deutende Aufgabe  ist  in  Hamburg  | 
innerhalb  der  kurzen  Zeit  von  etwa 
6  Jahren,  in  Bremen  innerhalb  4  Jahren 
glänzend  gelöst  worden. 

Wit  entnehmen  dem  » Central blfltt 
der  Bauverwaltung«  folgende  hierauf 
bezügliche  nähere  Mittheilungen. 

In  Hamburg  galt  es  namentlich, 
einen  groisen  Theil  des  bestehenden 
Halen-  und  Stadtgebietes  der  durch- 
greifendsten Umgestaltung  zu  unter- 
ziehen. Der  Zuschtlfs  des  Reiches  zu 
den  hierfür  erforderlichen  Kosten  be- 
zifferte sich  demgemüfs  auch  auf 
40  Millionen  Mark.  Die  örtlichen 
Bedingungen,  aus  welchen  sich  die 
fertiggestellten  Anlagen  im  Wesentlichen 
ergaben,  gingen  dahin,  dafs  zunächst 
das  der  Seeschitlfahrt  dienende  Hafen- 
gebiet derartig  umgebaut  werden  mufste, 
dafs  zwischen  den  einzelnen  Hafen- 
becken desselben  ein  von  jeder  Zoll- 
aufsicht befreiter  Verkehr  möglich  blieb 
und  die  seewärts  eingeführten  Waaren 
frei  zur  Wiederausfuhr  daselbst  lagern 
konnten.    Für  die   Herstellung  eines  I 


solchen  Freibezirks  war  allein  die  Elb- 
strecke zwischen  St.  Pauli  und  Rothen- 
burgsort geeignet,  und  hier  sind  denn 
auch  gewaltige,  dem  Seeverkehr  die- 
nende Ncuanlagen  zur  Ergänzung  vor- 
handener Anlagen  geschaffen  worden. 
Hafenbecken  von  sehr  betrachtlichen 
Abmessungen  sind  in  das  linke  Elb- 
ufer eingeschnitten,  ebenso  sind  ältere 
bestehende  Häfen  bedeutend  erweitert 
und  auf  diese  Weise  viele  Kilometer 
Kailänge  zur  Gewinnung  von  Liege- 
plätzen für  Seeschiffe  neu  hergestellt 
worden. 

Oberhalb  und  unterhalb  des  Frei- 
bezirks ist  indefs  die  Elbe  dem  Zoll- 
Inlande  angeschlossen.  Um  die  durch 
den  Freibezirk  unterbrochene  Verbin- 
dung der  beiden  Stromstrecken,  sowie 
um  den  Wasserverkehr  zwischen  den 
Ortschaften  der  Ober-  und  Unterelbe 
mit  der  eigentlichen  Stadt  und  unter 
einander  aufrecht  zu  erhalten,  mufste 
ein  vollständig  neuer  zollinländischer 
Wasserweg  zur  Umgehung  des  Frei- 
bezirks angelegt  werden.  Durch  Er- 
weiterung der  alten  bestehenden 
schmalen  Flethe,  durch  geschickte  Be- 
nutzung vorhandener  Hafenanlagen  ist 
dies  bewirkt  worden.  Hierzu  und  zur 
Gewinnung  des  erforderlichen  Platzes 
für  die  in  aufserordentlich  grofsem 
Umfange  notwendigen  Lagerhäuser 
des  Freihafengebietes,  für  die  Abferti- 
gungsschuppen  bei  der  zollamtlichen 
Behandlung  der  Güter  und  Waaren. 
für  die  Zolldienstgebäude  u.  s.  w. 
mufste  ein  ganzer ,  dichtbevölkerter 
Siadttheil  mit  seinen  W  ohngebäuden 
und  Speichern  niedergelegt  werden. 
Zahlreiche  Bruckenbauten  zur  Her 
Stellung  einer  guten  und  leichten  Ver- 
bindung zw  ischen  den  einzelnen Theilen 
der  Gesammtanlage  gelangten  zur  Aus 
fuhrung,  unter  Anderem  eine  neue 
Fahrbrücke  über  die  Elbe,  um  den 
groisen  Freihafenbezirk  oberhalb  der 
Grenze  des  Seeschifffahrtsverkehrs  in 
eine  feste  Verbindung  mit  der  Stadt 
zu  bringen.  Ausgerüstet  sind  die 
sämmtlichen  Ufer  der  Häfen  und  der 
dem  Verkehr  dienenden  Wasserwege 
mit    den    besten  Einrichtungen  zum 
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Löschen  und  Verladen  der  Güter. 
Nicht  minder  wohlausgestattet  mit  Druck- 
wasserkrahnen  und  Aufzugsvorrichtun- 
gen, sowie  mit  elektrischer  Beleuch- 
tung sind  die  grofsartigen  Lagerhäuser. 
Für  die  Feuersicherheit  derselben  sind 
alle  Vorsichtsmafsregeln  getroffen  wor- 
den, welche  für  das  Lagern  so  werth- 
voller und  in  so  grofsen  Massen  auf- 
gehäufter Güter  erforderlich  sind.  So 
war  es  denn  in  Folge  des  Zollan- 
schlusses möglich,  in  Hamburg  in 
kurzer  Zeit  Anlagen  und  Einrichtungen 
zu  schaffen,  bei  denen  die  neuesten 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des 
Hafenbaucs  Berücksichtigung  finden 
konnten,  Anlagen  und  Einrichtungen, 
welche,  an  Vollkommenheit  von  keinem 
Seeplatze  der  Welt  übertroffen,  zweifel- 
los dazu  beitragen  werden,  dafs  der 
blühende  Handel  dieser  mächtigen 
Stadt  zum  Ruhme  des  Deutschen 
Reiches  einen  weiteren  Aufschwung 
nimmt. 

Weniger  umfassend  und  verhältnifs- 
mäfsig  einfacher,  darum  aber  nicht 
minder  vollkommen  und  grofsartig, 
hat  sich  die  Anlage  und  Einrichtung 
des  Freihafenbezirks  in  Bremen  ge- 
staltet. Die  erforderlichen  Anlagen 
bestanden  in  der  Hauptsache  in  dem 
Bau  eines  neuen,  grofsen  Freihafens. 
Für  diesen  war  ein  weites,  durch  keine 


Baulichkeiten  eingeengtes  Gebiet  unter- 
halb der  Stadt  gegeben,  und  hier  ist 
denn  auch  innerhalb  weniger  Jahre 
ein  einziges  Hafenbecken  von  nicht 
weniger  als  2  km  Länge  entstanden. 
Mit  Geleisen,  Durchgangsschuppen, 
Speichern,  Krahncn,  Zufuhrwegen  u.s.w. 
ist  dasselbe  in  ausgiebigster,  jeglichen 
Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechen- 
der Weise  ebenfalls  ausgerüstet.  Ver- 
hältnifsmäfsig  schwierig  war  die  Ver- 
bindung des  Freibezirks  mit  der  Eisen- 
bahn und  dem  Strafscnnetze  der  Alt- 
stadt, aber  auch  diese  Schwierigkeit  ist 
glücklich  gelöst  worden.  Etwa  27  Mil- 
lionen Mark,  von  denen  das  Reich 
12  Millionen  Mark  zurückerstattet, 
sind  bisher  für  die  Gesammtheit  der 
Arbeiten,  einschlicfslich  der  zollsicheren 
Umgrenzung  der  im  Freibezirk  von 
Bremerhaven  verbleibenden  drei  grofsen 
Häfen,  verausgabt  worden  —  eine  be- 
deutende Summe,  wenn  man  erwägt, 
dafs,  anders  wie  in  Hamburg,  die  aus- 
gezeichneten Anlagen  Bremens  ihren 
Nutzen  erst  bringen  können,  wenn 
die  Verbesserung  der  Unterweser  so 
weit  durchgeführt  und  geglückt  sein 
wird,  dafs  gröfsere  Seeschiffe  strom- 
aufwärts auch  wirklich  bis  zu  der 
Stadt  Bremen  und  ihrem  neuen  Hafen 
gelangen  können,  was  zur  Zeit  noch 
nicht  möglich  ist. 


Der  fünfzehnte  Verwaltungs- 
bericht der  japanischen  Postvcr- 
waltu  ng  umfafst,  mit  Rücksicht  darauf, 
dafs  die  Regierung  den  Beginn  des 
Etatsjahres  auf  den  1 .  April  verlegt 
hat,  nur  den  neunmonatigen  Zeitraum 
vom  1.  Juli  1885  bis  Ende  März  1886. 
Wir  entnehmen  diesem  Berichte  fol- 
gende Angaben  von  allgemeinem  Inter- 
esse. 

Für  den  bezeichneten  Zeitabschnitt 
hat  dieGesammt-Einnahme  1  602820,73 
Yen  (1  Yen  =  4,10  Mark),  dicGesammt- 
Ausgabe  1  720  5 1 9,157  Yen  betragen; 
die  Verwaltung  hat  mithin  einen  Zu- 
schufs  von  1  17  698,427  Yen  erfordert. 
Gegen    den    entsprechenden  Zeitab- 


schnitt des  Vorjahres  ist  die  Einnahme 
um  8312,572  Yen  zurückgegangen, 
während  die  Ausgaben  eine  Zunahme 
von  53998,766  Yen  erfahren  haben. 
(Zum  Zwecke  der  Vergleichung  sind 
den  einzelnen  Zahlenangaben  für  den 
neunmonatigen  Berichts  -  Zeitabschnitt 
überall  die  für  den  entsprechenden 
Zeitraum  des  Vorjahres  sich  ergeben- 
den statistischen  Angaben  gegenüber- 
gestellt.) 

Die  Zahl  der  Postanstalten  betrug 
Ende  März  1886,  einschliefslich  der 
Aemter  in  China  und  Korea,  4  1 36, 
d.  i.  700  weniger  als  im  Vorjahre. 
Die  Briefsammlungen  wurden  um  170, 
die  Freimarken -Verkaufsstellen  um  541 
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vermehrt,  so  dafs  Ende  März  1 886  die 
Zahl  der  ersteren  639  und  die  der 
letzteren  24  964  betrug.  Die  Zahl  der 
Strafscnbriefkasten  ist  um  225,  näm- 
lich auf  24  82-3  vermehrt  worden. 

Was  die  vorstehend  bezeichnete 
Verminderung  der  Zahl  der  Post- 
anstalten anbetrifft,  so  steht  dieselbe 
mit  der  Einrichtung  von  Bezirks- 
Verwaltungsbehörden  in  Verbindung. 
Aulserdem  ist  die  Regierung,  in  dem 
Streben  nach  weiterer  Vereinfachung 
der  Betriebseinrichtungen,  dazu  Uber- 
gegangen, verhältnifsmäfsig  unbedeu- 
tende Postamter  durch  Briefsamm- 
lungen zu  ersetzen. 

Von  demselben  Gesichtspunkte  hat 
man  auch  die  weitere  Verringerung 
des  Postkursnetzes  von  48  726  auf 
44525  engl.  Meilen  zu  betrachten. 
Innerhalb  dieses  Netzes  wurden  von 
den  Posten  wahrend  des  neunmonati- 
gen Berichtszeitraumes  20 365  704  engl. 
Meilen,  d.  i.  636112,*«  engl.  Meilen 
weniger  als  im  Vorjahre  zurückgelegt. 
Die  Gcsammtzahl  der  im  Inlande 
betorderten  Postsendungen  betrug 
87049872,  d.  i.  1  336  104  oder 
1,6  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre.  Jene 
Zahl  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 
35432  162  gewöhnliche  Briefe,  1803  780 
eingeschriebene  Briefe  ,  3  1  939  772 
Postkarten,  10808959  Zeitungssen- 
dungen, 1764863  Buchersendungen, 
84  8s7\Vaarenproben,  5  176948  porto- 
freie Briefe,  38  331  Briefe  mit  Geld- 
inhalt. 

Von  22  870  als  unbestellbar  be- 
handelten Briefsendungen  konnten  923 
nachtraglich  den  Empfangern  bz.  den 
Absendern  zurückgegeben  werden.  Die 
Zahl  der  bei  der  Rückbrief-Oeffnungs- 
stcllc  aufbewahrten  unanbringlichen 
Briefe  betrug  Ende  März  1886  — 
30  506. 

In  Verlust  gerathen  sind  insgesammt 
166  Postsendungen. 

Postanweisungen  wurden  726  173 
Stück  zum  Gesammtbctragc  von 
5  749  900,386  Yen  ein-  bz.  ausgezahlt. 
Gegen  das  Vorjahr  hat  sich  die  Zahl 
der    Postanweisungen     um     1 7 1  748 


Stück,  der  Geldbetrag  derselben  um 

507  936,618  Yen  vermehrt.  An  Ge- 
bühren für  Postanweisungen  kamen 
jedoch  2  800,405  Yen  weniger  auf  als 
im  Vorjahre,  nämlich  43  339,5^  Yen. 
Der  Grund  hiervon  ist  darin  zu  er- 
blicken, dafs  die  Regierung  die  Post- 
anweisungsgebühren wesentlich  cr- 
mäfsigt  hat.  Die  Zahl  der  mit  dem 
Postanweisungsdienste  betrauten  Post- 
anstalten betrug  9 1  5  gegen  89 1  am 
Schlüsse  des  Vorjahres. 

In  die  Postsparkassen  wurden  wäh- 
rend der  Zeit  vom  1.  Juli  1885  bis  Ende 
März  1886  im  Ganzen  7820  148,292 
Yen  eingezahlt,  so  dafs  der  Bestand 
aus  dem  Vorjahre  in  Höhe  von 
6741  145,5,./.  Yen  auf  14  561  293, Yen 
anwuchs.  Hiervon  sind  im  Laufe  des 
Jahres  2  876494,051  Yen,  einschliefslich 
16780,55  Yen  Zinsen,  zurückgezahlt 
worden.  Die  Zahl  der  neuen  Ein- 
leger betrug  289  990,  die  Gesammt- 
zahl der  Einleger  463  1  18;  46  519  der- 
selben zogen  ihre  Einlagen  zurück. 
Der  Durchschnittsbetrag  der  Einlagen 
I  bezifferte  sich  auf  28,044  Yen,  d.  i.  7,995 
weniger  als  im  Vorjahre.  Diese  Ab- 
nahme findet  weniger  in  dem  Betrage 
der  Einlagen  als  vielmehr  in  der  Zu- 
nahme der  Zahl  der  Einzahler  ihre 
Begründung.  Dem  Sparkassendienste 
waren  Ende  März  1886  449Ö  Post- 
anstalten, mithin  2  930  mehr  als  im 
Vorjahre,  geöffnet. 

Bezüglich  des  Verkehrs  mit  dem 
Auslande  ist  zu  erwähnen,  dafs  die 
Zahl  der  nach  fremden  Ländern  ab- 
gesandten Postsendungen  330798,  d.  i. 
1  3  343  mehr  als  im  Vorjahre,  betrug. 
Die  Zahl  der  vom  Auslande  einge- 
gangenen Postsendungen  bclief  sich 
auf  449506,  d.  i.  33376  mehr  als  im 
Vorjahre.  An  Postsendungen  gingen 
also  118708  Stück  mehr  ein  als  aus; 
dies  waren  aber  namentlich  Zeitungs- 
sendungen. Die  abgesandten  Briefe 
haben  die  eingegangenen  um  9  484 
überwogen. 

Von  den  abgesandten  Gegenständen 
kamen  497  zurück,  von  denen  420 
den  Absendern  zugestellt  werden 
konnten,  während  77  als  »Jead  letters« 
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verblieben.  Von  den  eingegangenen 
Sendungen  wurden  63')  als  unbestell- 
bar zurückgeschickt. 

Wegen  Verstosses  gegen  die  Post- 
gesetze  sind  467  Personen  zur  Ver- 
antwortung gezogen  worden,  darunter 
194  Personen,  welche  von  der  Post- 


bcförderuug  ausgeschlossene  Gegen- 
;  sta'nde  versandt,  6q,  welche  Privat- 
briefe als  amtliche  aufgeliefert,  35, 
welche  die  Zahlung  falliger  Gebühren 
verweigert  hatten;  44  Personen  wur- 
den wegen  Postvergehen  strafrechtlich 
verfolgt. 


Das  Fcldtelegraphen wesen  in 
Belgien.  Der  Feldtelegraphendienst 
wird  in  Belgien  durch  eine  besondere 
Truppenabtheilung  wahrgenommen, 
welche  dem  Pioniercorps  zugetheilt 
ist.  Die  wirkliche  Kriegsstärke  der 
Telegraphentruppe  beträgt  4  Ofriciere 
und  210  Mannschaften.  Dieser  Bestand 
theilt  sich  in  zwei  Hälften,  von  wel- 
chen der  ersteren  die  Obliegenheiten 
der  Fcldtelegraphie  im  engeren  Sinne 
zufallen,  wie  Herstellung,  Unterhaltung 
und  Zerstörung  der  Kabel-  und  Draht- 
leitungen  und  die  Uebermittelung  der 
optischen  und  akustischen  Signale, 
während  der  anderen  Abtheilung  die 
Herstellung  der  von  den  Militär- 
behörden dauernd  besetzten  Tele- 
graphcnlinien  bz.  die  Aufrcchterhaltung 
des  Telegraphcndienstes  auf  denselben 
übertragen  ist. 

Das  Personal  der  eigentlichen  Feld- 
telegraphie  (I.  Abtheilung)  zerfällt  in 
3  Unterabtheilungen,  deren  jede  mit 
dem  zur  Herstellung  von  20  km  Kabel- 
linie und  24  km  oberirdischer  Leitung 
erforderlichen  Material,  sowie  mit  den 
nöthigen  Telegraphenapparaten  und 
den  zur  Uebermittelung  optischer  und 
akustischer  Signale  dienenden  Vorrich- 
tungen ausgerüstet  ist.  Die  dritte  Unter- 
Abtheilung  befindet  sich  aulserdem  noch 


im  Besitze  von  Aushülfsmaterial  und 
I  den  Einrichtungen  für  die  verschiedenen 
|  Reparaturwerkstätten.  Zu  letzterem 
j  Behüte    führt   sie   einen  besonderen 

Werkstattswagen     und     eine  Feld- 

schmiedc  mit. 

Nach  der  Zeitschrift  »La  Delgiquc 
militaire«  gehört  zu  jeder  Abtheilung: 

1 .  ein  Wagen  mit  200  Stangen  und 
den  Werkzeugen  zur  Herstellung 
von  Drahtleitungcn, 

2.  ein  Wagen  mit  24  km  Leitungs- 
draht auf  Haspeln  und  dem  sonsti- 
gen für  eine  Drahtleitung  von  der 
angegebenen  Länge  nöthigen  Ma- 
terial, wie  Isolatoren,  Schrauben 
u.  s.  w. , 

3.  drei  Wagen  mit  20  km  Tele- 
graphenkabel, 6  km  leichtem  Kabel 
besonderer  Construction  für  die 
Vorposten  und  allen  zur  Her- 
stellung von  Kabelleitungen  er- 
forderlichen Werkzeugen. 

Die  Feldtelegraphcn-Abtheilung  ver- 
fügt demgemäls  Uber  17  Wagen  (zu 
je  6  Pferden),  von  welchen  1  5  Wagen 
das  erforderliche  Material  zu  72  km 
Drahtleitung  und  78  km  Kabelleitung 
befördern,  während  je  1  Wagen  zur 
Mitführung  der  Reparaturwerkstätten 
I  und  der  Feldschmiede  dienen. 


Nansen' s  Forschungsreise 
durch  Grönland.  Der  Nor- 
weger Dr.  Nansen,  Uber  dessen  Ab- 
sicht, eine  Forschungsreise  quer  durch 
Grönland  zu  machen,  wir  auf  S.  60 
des  laufenden  Jahrgangs  berichtet  haben, 
hat  die  ebenso  schwierige  wie  eigen- 
artige Aufgabe  inzwischen  rasch  und 


glücklich  gelöst.  Wie  die  »Münchener 
Allg.Zig.«  mittheilt,  traf  am  9. November 
der  norwegische  Grönlanddampfer 
»Fox«,  von  Grönland  kommend,  in 
Farsund  ein,  und  der  Führer  dieses 
Dampfers  sandte  an  den  Kaufmann 
Gamcl  in  Kopenhagen,  von  welchem 
I  die  Nansen'sche  Unternehmung  aus- 
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gerüstet  worden  ist,  die  telegraphische 
Nachricht,  dafs  die  Unternehmung  am 
4.  October  in  Godthaab  Uber  Binnen- 
landeis wohlbehalten  eingetroffen  sei. 

Nansen  war  mit  seinen  Begleitern, 
Lieutenant  Dietrichsen,  Steuermann 
Sverdrup  und  Landmann  Christiansen, 
stimmtlich  ausgezeichneten  Schnee- 
schuhlaufcrn,  am  17.  Juli  an  der  Ost- 
küste Grönlands,  ungefähr  auf  65l/2° 
n.  Br.  gelandet.  Der  Plan  Nansen  s  war, 
an  der  Westküste,  mehr  nördlich,  etwa 
in  der  Nähe  der  Discobucht,  einzu- 
treffen, wahrend  er  aus  bisher  noch 
unbekannten  Ursachen  quer  von  Ost 
nach  West  gegangen  zu  sein  scheint. 
Der  Ort,  wo  er  die  Küste  erreichte, 
ist   allerdings   noch  nicht  angegeben. 

Nach  weiteren  aus  Christiania  mitge- 
theiltcn  Nachrichten  ging  der  Dampfer 
»Fox«  am  17.  October  von  Eriksstad 
ab,  mufste  aber  Sturmes  wegen  am 
iH.  Nachmittags  zurückkehren.  Eine 
halbe  Stunde  vor  dem  erneuten  Ab- 
gange trafen  zwei  Bootsleute  ein,  welche 
Briefe  von  Nansen,  dalirt  vom  4.  Oc- 
tober, an  Grofshjindler  Gamel  und  den 
Führer  des  Dampfers  mitbrachten.  Die 
beiden  Leute,  welche  14  Tage  unter- 
wegs gewesen  waren,  berichteten,  dafs 
Nansen  und  Sverdrup  in  Godthaab, 
70  Meilen  von  Lriksstad,  eingetroffen 
seien.  Die  übrigen  Theilnchmer  der 
Expedition  befunden  sich  im  Amaralik- 


fjord  in  der  Nähe  von  Godthaab,  von 
wo  Nansen  dieselben  sowie  das  Ge- 
päck mit  einem  Boote  abzuholen  ge- 
dachte. Alle  befanden  sich  wohl. 
Ware  »Fox«  nicht  nach  Eriksstad 
zurückgekehrt,  dann  hätte  man  von 
Nansen  vor  nächstem  Jahre  keine  Nach- 
richt erhalten. 

Aus  Far.»und  wird  sodann  aus  einem 
Briefe  des  Steuermanns  Sverdrup  Fol- 
gendes gemeldet:  »Die  Wanderung  von 
der  Ostküstc  nach  Godthaab  dauerte 
46  Tage.  Die  Landung  an  der  Ost- 
küste  war  wegen  der  Eislagcrung,  und 
weil  die  Strömung  landabwä'rts  ging, 
schwierig.  Wir  arbeiteten  1  2  Tage,  be- 
vor wir  festes  Land  erreichten,  welches 
60  Meilen  südlicher  liegt,  als  wir  be- 
stimmt hatten.  Am  15.  August  begann 
die  Wanderung  auf  dem  Binnenland- 
eise in  der  Richtung  von  Christians- 
haab.  Als  wir  eine  Höhe  von  7  500 
Fufs  erreicht  hatten,  trat  ein  Schnee- 
sturm von  Norden  ein,  der  uns  nöthigte, 
die  Richtung  nach  Godthaab  einzu- 
schlagen. Die  von  uns  erreichte  gröfsie 
Höhe  war  10000  Fufs.  Die  Kalte  war 
dort  40  bis  50°.  Als  wir  endlich  einen 
Fjord  erreichten,  fertigten  wir  uns  ein 
Boot  mit  Hülfe  des  Zeltbodcns  und 
eines  Sackes  an,  und  in  diesem  ruderten 
Nansen  und  ich  nach  Godthaab,  wel- 
ches wir  nach  viertägigem  Rudern  er- 
reichten.« 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

I.  Technisches  Worterbuch  für  Tclegraphie  und  Post. 
Deutsch-englisch  und  englisch-deutsch.  Von  F.  Hennickc. 
Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer. 

In  Folge  der  ausgedehnten  inter-  |  Verwaltungen  anderer  Staaten  zu  unter- 
nationalen Beziehungen,  welche  die  halten  hat,  müssen  von  einem  gröfscrem 
deutsehe  Reichspostverwaltung  seit  der  Kreise  der  Post-  und  Telegraphen- 
Begründung  des  Weltpostvereins  bz.  beamten  tüchtige  Sprachkenntnisse  gc- 
scit  der  Abschlicfsung  des  internationalen  fordert  werden.  Ebenso  nun  wie  auf 
Telegraphcnvcrtragcs  mit  den  Verkehrs-     anderen  Berufsgebieten  für  das  Vcr- 
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stündnils  der  Einrichtungen  und  Fort-  I 
schritte  in  fremden  Ländern  der  ge- 
wöhnlich erworbene  W  ortschatz  nicht 
ausreicht,  sondern  die  Bekanntschüft 
mit  allen  Bezeichnungen  für  die  fach- 
lichen Einzelheiten  unbedingtes  Erfor- 
dernis ist,  ebenso  begegnen  dem  Ver- 
kehrsbeamten bei  der  Beschäftigung 
mit  den  nicht  in  deutscher  Sprache  ver- 
fafsten  Schriftstücken  oder  Veröffent- 
lichungen aus  dem  Post-  und  Tele- 
graphenwesen Schwierigkeiten  ,  wenn 
er  nicht  darüber  unterrichtet  oder  sich 
ZU  unterrichten  in  der  l  äge  ist,  wie 
die  ihm  geläufigen  deutschen  Fach- 
ausdrucke in  den  fremden  Sprachen 
wiedergegeben  werden.  Die  gewöhn- 
lichen Wörterbücher  reichen  für  solche 
Zwecke  in  der  Thal  nicht  aus,  sie  ver- 
sagen vielmehr  meistens  den  Dienst, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  für  tech- 
nische Ausdrücke  die  zutreffende  fremd- 
ländische Bezeichnung  zu  finden  bz. 
eine  fremde  technische  Bezeichnung 
richtig  in  die  deutsche  Sprache  zu 
übertragen. 

Es  kann  hiernach  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  dafs  die  Herausgeber 
fachlicher  Wörterbücher  sich  um  die 
bewerfenden  Berufskreise  ein  grofses 
Verdienst  erwerben. 

Für  den  Verkehr  der  Post  und 
Telegraphie  kommen  nach  Mafsgabe 
der  internationalen  Beziehungen  von 
fremden  Sprachen  vorzugsweise  die 
französische  und  englische  in  Betracht. 
Hinsichtlich  der  französischen  Sprache 
ist  dem  Bedürfnisse  bereits  vor  längerer 
Zeit  durch  ein  technisches  Wörterbuch 
(von  T.  von  Mach)  •  vergl.  Archiv 
1884,  S.  638  —  entsprochen  wor- 
den. In  dankenswerther  Weise  wird 
nunmehr  die  bisherige  Lücke  in  den 
Hülfsmitteln  für  die  Verständigung  in 
post-  und  telegraphisch  -  technischen 
Dingen  hinsichtlich  der  englischen 
Sprache  durch  das  vorliegende  Wörter- 
buch ausgefüllt.  Dieses  soll,  wie  der 
Verfasser  in  seinem  Vorworte  ausfuhrt, 
nicht  etwa  andere  englische  Wörter- 
bücher entbehrlich  machen,  sondern 
dieselben  nur  in  Bezug  auf  Post  und 
Telegraphie  ergänzen. 


Dafs  der  Verfasser  mit  fachmännischer 
Kenntnifs  allen  Anforderungen  hin- 
sichtlich der  Wiedergabe  unserer  postali- 
schen und  telegraphischen  Bezeich- 
nungen in  englischer  Sprache  gerecht 
geworden  ist,  davon  kann  man  sich 
unschwer  überzeugen. 

So  nimmt  der  Artikel  »Post«  5*/s 
Spalten  ein:  es  finden  sich  daselbst  alle 
die  zahlreichen  Zusammensetzungen, 
in  welchen  das  Wort  »Post-  vor- 
kommt, wie  Postamt,  fahrendes  Post- 
amt, Postannahmestempel,  Abrech- 
nungs  ,  Aufgabe-,  Absendungs-,  Ab- 
satz-, Auswechselung»-,  Bestimmung*-, 
Grenzpostanstalt,  ferner  Postgehülfe, 
Posteleve,  Postpraktikant,  Postsecretair, 
Ober- Post secretair  u.  s.  w.  Der  Artikel 
»Dienst«  giebt  uns  die  Anleitung,  wie 
Dicnstablösung ,  Dienstalter,  Dienst- 
bedürfnifs .  Dienstbetrieb .  Dienstent- 
lassung u.  s.  w.  zu  übersetzen  sind. 
Vergeblich  wird  man  in  einem  anderen 
Wörterbuche  nach  einer  passenden 
englischen  Bezeichnung  für  Haupt- 
Ausstattungsgegenstä'nde,  für  Ncben- 
Ausstattungsgcgenstä'nde,  für  Postkurs- 
gegenstände  suchen.  In  diesem  Wörter- 
buche finden  wir  sie  unter  «Aus- 
stattung«, als  prinzipal  furniturc  of  an 
office,  secondary  furniturc  of  an  office, 
mail  equipments  bezeichnet.  Auch  über 
civilvcrsorgungsbcrcchtigtc  Militairan- 
wärter,  für  welche  sich  hier  der  ein- 
fache Ausdruck  military  pensioners 
findet,  und  über  Unabkömmlichkeits- 
bescheinigung,  certificate  showing  that 
an  (fficer  cannot  be  spared,  wird 
man  kaum  anderwärts  Auskunft  er- 
halten. 

Nicht  minder  zuverlässig  erweist  sich 
das  Wörterbuch  bei  einer  Prüfung  in 
Bezug  auf  die  technischen  Ausdrücke 
des  Telegraphen  -  und  Fernsprech- 
wesens.  Unter  »Telegraph«  finden 
sich  alle  Arten  des  Telegraphen,  der 
akustische,  der  elektrische,  der  elektro- 
chemische, der  optische,  ferner  aber 
auch  der  tragbare,  der  unterseeische 
und  der  Vorposten  -  Telegraph.  Den 
als  out  -  post  -  telegraph  bezeichneten 
Vorposten  -  Telegraphen  giebt  keines 
der  uns  zugänglichen  Wörterbücher  an. 
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Im  Weiteren  erhalt  man  Auskunft  über 
die  l  !ebc-rsetzung  von  Telegraphenbali, 
-Bauabtheilung,  -Bauarbeiter,  -Bauaut- 
seher, -Baubürcau,  -Bauführer,  -Bau- 
holz, -Baustrecke,  -Bauunternehmer 
u.  s.  w. 

Ein  grolser  Vorzug  ist  die  Ein- 
richtung von  Redensarten  und  selbst 
ganzen  Sätzen,  in  welchen  gewisse 
Worte  im  sprachlichen  Zusammen- 
hange gegeben  werden.  Es  sei  bei- 
spielsweise nur  erwähnt,  dafs  unter 
»-Bedienung«  angegeben  ist:  »einem 
Anwärter  wird  die  Befähigung  zur 
selbständigen  Bedienung  des  Tele- 
graphenapparates zugesprochen«  mit  ) 
der  l'ebersetzung  »the  candidate  is 
declared  to  be  capable  {oder  is  found 
competent)  to  take  sole  Charge  of  a 
telegraph  Instrument,  oder  the  can- 
didate is  fully  competent  for  the  trans- 
mission  of  public  messages« ;  ferner 
unter  »Uebcrtragung  < :  •  L  ebertragung 
zwischen  Arbeits-  und  Kuhestrom « 
mit  der  Bezeichnung:  ^translation  be- 
tween  a  w'ire  worked  on  the  closed 
current  System  and  one  worked  on 
the  open  System*. 

Sehr  lehrreiche  Aufschlüsse  haben 
wir  auch  beim  Durchblättern  der  eng- 
lisch -  deutschen  Abtheilung  erhalten. 
Schwerlich  wird  man  anderswo  davon 
unterrichtet,  was  caution  plate,  code 
time,   down  line,  up  line  bedeuten. 

Caution  plate  ist  die  Platte  am  Brief- 
kasten mit  einer  Warnung  an  das 
Publikum,  dafs  Briefe  mit  Werthinhalt, 
die  in  den  Briefkasten  gelegt  werden, 
der  doppelten  Einschreibegebühr  unter- 
liegen. 

Cttde  time  ist  die  Auftjabezeit  bei 
Telegrammen.  Sie  wird  in  England 
in  Buchstaben  ausgedrückt:  .4  =  i  Uhr 
(Vorm.  oder  Nachm.),  Ii  2  Uhr, 
C  3  Uhr  u.  s.  w.  Diese  Buchstaben 
bedeuten  gleich/eilig  Zeitabschnitte 
von  je  y  Minuten;  z.  B.  AA  —  i  Uhr 
5  Min.,  A  B  i  Uhr  10  Min.  u.  s.  w. 
Die  4  Zwischenminuten  jedes  Ab- 
schnittes werden  durch  die  Buchstaben 


R,  S,\V,H  bezeichnet,  z.  B.  A  R  = 
i  Uhr  i  Min.,  B  S  =  2  Uhr  2  Min., 
MAR  —  i2  Uhr  6  Min.  u.  s.  w. 

Down  line  ist  diejenige  Telegraphen- 
linie, welche  zur  Beförderung  von 
Telegrammen  in  der  Richtung  von  der 
Hauptstation  der  Linie  nach  den  an- 
deren Stationen  dient,  ferner  im  Eisen- 
bahndienst das  Geleise  für  Züge,  welche 
in  der  Richtung  von  der  Hauptstation 
der  Linie  nach  den  anderen  Stationen 
gehen.  Up  line  ist  die  Telegraphen- 
linie  bz.  das  Eisenbahngelcise  für  den 
Dienst  in  entgegengesetzter  Richtung. 

Jeder  mit  der  englischen  Sprache 
Vertraute  wird  wissen,  dafs  »einen  Brief 
frankiren«  mit  »to  prepay  a  letter« 
zu  übersetzen  ist;  man  mufs  daher 
stutzig  werden,  wenn  man  dem  Aus- 
druck to  frank  a  letter  begegnet.  Das 
Wörterbuch  belehrt  uns,  dafs  dies 
»unter  portofreiem  Rubrum  versen- 
den« bedeutet. 

Es  könnte  noch  eine  gröfserc  Zahl 
solcher  Beispiele  angeführt  werden, 
zumal  auch  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  gebrauchlichen 
postalischen  und  telegraphischen  Aus- 
drücke dem  Wörterbuche  einverleibt 
worden  sind,  wie  das  uns  bisher  un- 
verständlich gewesene  »nixes*,  eine  Be- 
zeichnung für  diejenigen  Postsendungen, 
welche  wegen  ungenügender  Aufschrift 
nicht  befördert  werden  können. 

Sehr  erwünscht  ist  die  dem  Wörter- 
buche vorgedruckte  Uebersicht  Uber 
die  in  Grofsbritannien  und  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  ge- 
bräuchlichen Münzen,  Mafse  und  Ge- 
wichte mit  einer  Verglcichstabellc  zwi- 
schen dem  metrischen  System  und  dem 
englischen  Mafse,  ferner  aber  auch  die 
als  Anhang  beigefügte  Zusammenstel- 
lung der  im  Englischen  am  häufigsten 
vorkommenden  Abkürzungen. 

Nach  Allem  können  wir  das  Werk 
als  ein  sehr  werthvolles  Fortbildungs- 
mittel für  Post-  und  Telegraphen- 
beamte, sowie  auch  für  Tclegraphcn- 
icchniker  bestens  empfehlen. 
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II.  Zum  dritten  November 
Regierungsrath.  (Archiv  für  t 

Am  3.  November  1888  waren  50  Jahre 
vergangen,  seitdem  das  preufsischc  Ge- 
setz über  die  Eisenbahnunternehmungen 
mit  der  Vollziehung  durch  König  Fried-  ; 
rieh  Wilhelm  III.  ins  Leben  getreten 
ist.  Dieser  Gedenktag  hat  zu  der 
vorliegenden,  höchst  interessanten  Ver- 
öffentlichung Uber  die  in  weiteren 
Kreisen  bisher  wenig  bekannte  Ent- 
stehung und  Emwickelungsgeschichtc 
des  bezeichneten  Gesetzes  den  aufseren 
Anlafs  gegeben.  Die  Veröffentlichung 
hat  einen  um  so  gröfscren  Werth,  da 
wir  - —  wie  in  den  einleitenden  Worten 
des  Verfassers  hervorgehoben  wird  — 
in  diesem  Gesetze  ein  Werk  besitzen, 
wie  es  kaum  jemals  vorher  in  irgend 
einem  Lande  von  der  Gesetzgebung 
geschaffen  worden  ist. 

»War  es  doch  berufen,  Verhaltnisse 
rechtlich  zu  ordnen,  welche  einer  völlig 
neuen,  in  ihren  Wirkungen  auf  das 
wirthschaftliche  und  nationale  Leben 
auch  nicht  annähernd  übersehbaren 
Einrichtung  entsprangen,  wofür  aus- 
reichende Erfahrungen  noch  nirgends 
vorlagen.  Da  konnte  man  kaum  er- 
warten, ein  Gesetz  zu  Stande  zu  bringen, 
welches  für  eine  längere  Zeitdauer  in 
seinen  wesentlichsten  Bestimmungen 
unverändert  Geltung  behalten  und  den 
Bedürfnissen  auch  nur  nothdürftig  ge- 
nügen werde.  Es  konnte  dies  vollends 
nicht  erwartet  werden,  nachdem  schon  j 
bald  die  Eisenbahnen  sich  in  über- 
raschender Weise  zu  entwickeln  und 
auf  alle  Lebensverhaltnisse  einen  Ein- 
fluls  auszuüben  begannen ,  welchen 
selbst  die  Einsichtigsten  nicht  hatten 
ahnen  können.« 

Da  das  Gesetz  nun  in  der  That 
50  Jahre  nach  seiner  Entstehung  ent- 
weder noch  unmittelbare  Geltung,  oder, 
soweit  einzelne  seiner  Bestimmungen 
in  besonderen  Gesetzen  eine  weitere 
Ausbildung  erfahren  haben,  die  Grund- 
lage für  das  durch  diese  geschaffene 
Recht  abgegeben  hat  und  daher  wenig- 
stens  mittelbar  noch  Wirksamkeit  be-  | 


1888.  Von  Gleim,  Geheimer  Ober- 
senbahnwesen.  Jahrgang  1888.  Hell  6. 

sitzt,  so  war  es  ein  sehr  dankens- 
wertes Unternehmen,  dasselbe  von 
seinen  ersten  Anfangen  bis  zur  Gegen- 
wart geschichtlich  zu  verfolgen  und 
eine  bezügliche  Darstellung  der  Ücffent- 
lichkeit  zu  Ubergeben. 

Die  Abhandlung  selbst  zerlallt  in 
vier  Abschnitte. 

In  dem  ersten  Abschnitt  rinden 
wir  die  Urgeschichte  der  Eisen- 
bahnen. Wir  erfahren,  dafs  die 
ersten  Anregungen  zur  Benutzung  der 
im  Bergbau  bereits  seit  mehreren  Jahr- 
hunderten verwendeten  Geleise  für  den 
Landverkehr  überhaupt  unier  Anwen- 
dung der  Dampfkraft  bis  in  die  An- 
fange diesesJahrhunderts  zurückreichen, 
und  dafs  es  zwei  deutsche  Techniker 
waren,  der  bayerische  Oberbergrath 
von  Baader  und  C.  A.  Henschel  in 
Cassel,  welche  praktisch  den  Beweis 
zu  liefern  bestrebt  waren,  dafs  und 
wie  jene  Aufgabe  zu  lösen  sei.  Die 
bezüglichen  Bestrebungen  halten  in- 
dessen keinen  Erfolg.  »  Wer  in  Deutseh- 
land hätte  damals  die  Mittel  aufwenden 
können  und  mögen,  um  eine  sehr 
kostspielige  und  in  ihrem  finanziellen 
Erfolg  höchst  unsichere  Erfindung  aus- 
zuführen! Es  mufsten  erst  in  anderen 
Ländern  Erfahrungen  gewonnen  sein, 
um  den  Unternehmungsgeist  in  Deutsch- 
land wachzurufen.« 

Auf  die  Einzelheiten  in  der  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Eisenbahnen 
können  wir  hier  natürlich  nicht  ein- 
gehen. Ein  besonderes  Interesse  dürften 
aber  die  Vorgänge  verdienen,  welche 
zu  der  grundsätzlichen  Entscheidung 
zwischen  Staats-  und  Privatbahncn 
führten. 

Mit  einer  Cabinetsordre  vom  1 .  Juni 
1833  war  die  in  Anregung  gekom- 
mene staatsseitige  Herstellung  einer 
Eisenbahn  von  Elberfeld  und  Barmen 
in  das  Ruhrkohlenrevier  abgelehnt 
worden.  Der  hierbei  ausgesprochene 
Grundsatz,  dafs  der  Staat  für  Eisen- 
bahnen,   welche    keine  allgemeinen, 
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sondern  nur  örtliche  Interessen  fördern 
sollen,  nicht  einzutreten  habe,  würde 
nun  zwar  dem  staatsseitigen  Bau  von 
Bahnen  allgemeiner  Bedeutung,  ins- 
besondere eines  alle  Landestheile  be- 
rücksichtigenden Systems  von  Kisen- 
bahnen  nicht  entgegengestanden  haben. 
Immerhin  war  damit  ein  Vorgang  ge- 
schaffen, welcher  Denjenigen  zu  statten 
kam.  die  aus  anderen  Ciründen  dem 
Eintreten  des  Staates  in  die  Reihe  der 
Eisenbahnunternehmer  widerstrebten. 

An  Anregungen  zum  staatsseitigen 
Bau  der  Eisenbahnen  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  her  fehlte  es  nicht. 
AU  ein  bemerkenswerthes  Beispiel 
führt  der  Verfasser  eine  im  Jahre  1833 
in  Cöln  erschienene,  die  Anlage  einer 
Baiin  von  Cöln  nach  Antwerpen  befür- 
wortende Broschüre  an,  in  welcher 
die  Frage  des  Staats-  oder  Privateisen- 
bahnsystems eingehend  erörtert  wird. 
Ks  heilst  da: 

»Schon  der  Name  Staatsstrafsen, 
Hccrsirafsen  bezeichnet  die  grolsen 
Handelswege  als  ?Ligcnthum  des  Staates. 
Sie  gehören  ihm,  wie  ihm  die  Flüsse 
und  Ströme  gehören,  und  er  kann 
sich  ihres  Besitzes  nicht  ohne  grolse 
Nachtheile  entäufsern.  Eine  Aktien- 
gesellschaft als  ausschlicfsliche  Eigen- 
tümerin würde  eine  neue  Gewalt  im 
Staate  bilden  und  den  Ansichten  der 
Regierung  nicht  selten  hemmend  ent- 
gegentreten. Wie  enge  auch  der  Zirkel 
sei,  in  den  man  bei  Firtheilung  der 
Concession  ihre  Rechte  bannt:  er  wird 
unzugänglich  bleiben;  denn  kein  Recht 
kann  gegeben,  keine  Bedingung  ge- 
stellt werden ,  deren  Existenz  nicht 
trüber  oder  spater  dem  Staate  lastig 
fallen  und  wovon  er  die  Auflösung  I 
alsdann  mit  bedeutenden  Mitteln  er- 
kauicn  muls.  Wenn  ein  Naturereignifs 
die  Strafsc  zwischen  den  Festungen 
Jülich,  Cöln  und  Coblcnz  vernichtete. 

möchte  man  wohl  daran  denken, 
die  neu  zu  errichtende  einer  Gesell- 
schaft von  Privateigenihümern  abzu- 
treten' Alle  Gründe  treten  in  ver- 
stärktem Mafsc  ein  bei  einer  Eisen- 
bahn, die,  zunächst  und  wesentlich  im 


Interesse  des  allgemeinen  Verkehres  ge- 
gründet, keines  der  Mittel  entbehren 
soll,  ihn  zu  beleben  und  gegen  die 
Concurrenz  des  Auslandes  zu  sichern.« 

Diese  prophetischen  Worte  haben 
sich  in  der  Folge  nur  allzusehr  be- 
wahrheitet. 

Auch  direetc,  auf  die  Herstellung 
von  Staatsbahnen  gerichtete  Antrage 
an  die  Staatsregierung  blieben  nicht 
aus. 

Die  preufsische  Staatsregierung  ver- 
hielt sich  aber  allen  Anregungen  gegen- 
über ablehnend.  So  sehr  sie  auch 
bereit  war,  Privat  -  Eisenbahnunter- 
nehmungen zu  unterstützen  und  zu 
fördern,  und  mit  so  lebhaftem  Inter- 
esse namentlich  auch  der  damalige 
Kronprinz,  der  spatere  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.,  alle  Eisenbahnpläne 
verfolgte:  —  die  Anlage  von  Eisen- 
bahnen auf  Staatskosten  fand  inner- 
halb der  Staatsregierung  keine  Ver- 
treter. 

Nach  einem  von  dem  Chef  des 
Departements  für  Handel,  Fabrikation 
und  Bauwesen  am  16.  August  1833  an 
den  König  erstatteten  Bericht  war  es 
vorzugsweise  das  Mifstrauen,  ob  für 
Eiscnbahnanlagcn  von  gröfserem  Um- 
fange auf  dem  Festlandc  schon  ein 
wirkliches  Bedürfnifs  bestehe,  welches 
vor  dem  staatsseitigen  Eisenbahnbau 
abschreckte.  In  dem  Bericht  wird  aus- 
geführt, dafs  der  Erfolg,  welchen  Eisen- 
bahnen in  England  und  in  den  Ver- 
einigten Staaten  erzielt  haben,  nicht 
auch  ohne  Weiteres  von  Eisenbahnen 
des  europäischen  Festlandes  erwartet 
werden  könne.  Genügende  Erfahrungen 
in  dieser  Beziehung  seien  noch  nicht  ge- 
wonnen. Durch  den  erfolgten  Ausbau 
eines  Systems  von  Kunststrafsen  und  die 
niedrigen  Frachtpreise  sei  den  zeitigen 
Bedürfnissen  des  Handels  im  Wesent- 
lichen genügt.  Auch  sei  von  Eisen- 
bahnen eine  Verschiebung  der  gewerb- 
lichen Verhältnisse  und  in  deren  Folge 
das  Herantreten  zahlreicher  Ansprüche 
an  den  Staat  zu  gewärtigen.  Dazu  seien 
die  Bahnanlagc  und  die  Unterhaltungs- 
kosten verhaltnifsmäfsig  sehr  hoch  und 
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würden  nicht  einmal  eine  Ersparnifs 
an  Unterhaltungskosten  der  Kunst- 
strafsen,  wohl  aber  eine  Schmälerung 
ihrer  Erträgnisse  zur  Folge  haben.  Aus 
diesen  Gründen  habe  »die  Staatsverwal- 
tung jetzt  noch  keine  Veranlassung, 
Eisenbahnen,  welche  als  Handels- 
strafsen  dienen  sollen,  auf  eigene  Kosten 
anzulegen,  durch  Betheiligung  mit  vcr- 
hältnifsmäfsig  ansehnlichen  Summen 
zu  unterstützen  oder  ihnen  andere 
namhafte  Opfer  zu  bringen  und  Vor- 
rechte einzuräumen.« 

In  einer  Cabinetsordre  vom  5.  Sep- 
tember 1835  erklärte  sich  der  König 
mit  den  in  dem  Berichte  entwickelten 
Grundsätzen  einverstanden,  und  damit 
war  die  Frage,  ob  Staats-  oder  Privat- 
bahnen, zu  Ungunsten  der  ersteren 
entschieden.  Es  verblieb  auch  hierbei, 
obwohl  sehr  beachtenswerthe  Stimmen 
mit  grofser  Wärme  und  mit  sehr  ge- 
wichtigen Gründen  für  den  Staats- 
bahnbau eintraten.  Vor  Allen  war  es 
David  Hansemann,  welcher  in  einer 
das  Verhältnifs  der  Eisenbahnen  zum 
Staate  erörternden  Schrift  diese  Gründe 
darlegte  und  mit  Berufung  auf  die  Er- 
fahrungen, welche  mit  der  Ertheilung 
des  Postprivilegs  an  das  Haus  Thum 
und  Taxis  gemacht  worden  waren, 
eindringlich  davor  warnte,  die  Eisen- 
bahnen in  privilegirte  Hände  zu  legen. 
Die  Schrift  zeigt  von  einer  für  die  da- 
malige Zeit  überraschenden  Einsicht 
ihres  Verfassers  in  das  Wesen  und  die 
Bedeutung  der  Eisenbahnen,  wie  sie, 
wenn  überhaupt,  jedenfalls  nur  bei 
sehr  Wenigen  zu  finden  war. 

Der  zweite  Abschnitt  bringt 
die  Entstehung  des  Eisenbahn- 
gesetzes zur  Darstellung.  Mit  der 
Ablehnung  der  Ausführung  der  Eisen- 
bahnen durch  den  Staat  fiel  der  Staats- 
regicrung  die  schwierige  Aufgnbe  zu, 
die  Verhältnisse  der  Privat-Eiscnbahn- 
unternehmer  in  einer  den  öffentlichen 
Interessen  entsprechenden  Wreise  ge- 
setzlich zu  regeln. 

Die  in  anderen  Staaten  festgestellten 
Bedingungen  für  den  Eisenbahnbau 
und  Betrieb  schienen  nicht  geeignet,  | 


auch  nur  in  den  wesentlichsten  Punkten 
für  Preufsen  übernommen  zu  werden. 

Nach  sorgfältigen  und  eingehenden 
Erwägungen  und  nach  Ueberwindung 
vieler  Schwierigkeiten  war  im  Anfange 
des  Jahres  1838  die  Fertigstellung  eines 
Gesetzentwurfes  im  Staatsministerium 
gelungen;  jedoch  hatte  bei  den  Mit- 
gliedern des  letzteren  nicht  über  alle 
Fragen  eine  Einigung  erzielt  werden 
können. 

Durch  Cabinetsordre  vom  1  1  .Februar 
1838  wurde  der  Entwurf  der  Mehr- 
heit dem  Staatsrathc  zur  Prüfung  und 
Begutachtung  überwiesen,  jedoch  mit 
dem  Auftrage,  auch  die  abweichenden 
Ansichten  der  Minderheit  dabei  mit  zu 
berücksichtigen  und  zu  begutachten. 

Die  letzte  Prüfung,  welcher  der  Ge- 
setzentwurf hier  unterzogen  wurde, 
war  eine  sehr  eingehende.  In  den- 
jenigen Fragen,  Uber  welche  im  Staats- 
ministerium eine  Einigung  nicht  hatte 
erzielt  werden  können,  trat  der  Staats- 
rath den  Vorschlägen  der  Minderheit 
bei.  Die  Bestimmung  des  Mehrheits- 
entwurfes ,  dafs  die  Bahnen  nach 
90  Jahren  eigentümlich  auf  den 
Staat  übergehen  sollen,  Hülste  ihm 
deshalb  Bedenken  ein,  weil  er  be- 
fürchtete, dafs  von  den  Aktionären 
selbst  die  Amortisation  ihrer  Aktien 
bis  zu  diesem  Zeitpunkt  nicht  zu 
erwarten  sei.  Die  Feststellung  der 
an  die  Postverwaltung  für  ihre  Ver- 
luste zu  zahlenden  Entschädigung 
durch  Verträge  mit  den  einzelnen 
Eisenbahngesellschaften  erschien  ihm 
weder  gerecht  noch  billig,  weil  die 
Postverwaltung  in  der  Lage  sei,  die 
Bedingungen  der  Verträge  zu  dictiren 
und  nicht  einmal  Uberall  ziffermäfsig 
feste  Grundlagen  für  die  Veranschla- 
gung ihres  voraussichtlichen  Verlustes 
besitze.  Das  könne  zur  Folge  haben, 
dafs  Unternehmungen ,  welche  dem 
allgemeinen  Verkehr  sehr  nützlich  sein 
würden,  an  den  Unterhandlungen  mit 
der  Postverwaltung  scheiterten.  Es 
empfehle  sich  daher,  die  Eisenbahnen 
zur  Entschädigung  der  letzteren  nach 
dem  Mafse  ihrer  Leistungsfähigkeit  in 
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der  Form  einer  vom  Reinerträge  zu  ent- 
richtenden Steuer  heranzuziehen,  welche 
so  zu  bemessen  sei,  dafs  sie  hierzu 
und  zugleich  zur  Amortisation  der 
Aktien  im  Wege  des  Ankaufes  nach 
ihrem  Kurswerthe  ausreiche.  Aulser 
den  hierdurch  bedingten  erfuhr  der 
Gesetzentwurf  auch  im  L'ebrigen  sehr 
zahlreiche  Aenderungen  seiner  einzel- 
nen Bestimmungen,  thcils  sachlicher, 
theils  nur  redactioneller  Natur.  Die  wich- 
tigsten sachlichen  Aenderungen  betreffen 
die  Regelung  des  Enteignungsrechtes, 
insbesondere  des  Vor-  und  Wiederkaufs- 
rechtes, der  Haftpflicht  für  Beschädigun- 
gen bei  der  Beförderung,  dcsBahngcldcs, 
der  Bedingungen  fUr  die  Ausübung 
des  dem  Staate  vorbehaltenen  Rechtes 
zum  Krwerbe  der  Eisenbahnen  und 
des  Widerspruchsrechtes  gegen  die  An- 
lage von  Concurrenzbahnen.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  ist  die  vom  Staats- 
rath neu  in  Vorschlag  gebrachte  Schlufs- 
bestimmung  des  Entwurfes.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Neuheit  der  zu  ordnen- 
den Verhältnisse  erachtete  er  es  für 
bedenklich,  dem  Gesetz  den  Charakter 
absoluten  Rechtes  für  alle  Eisenbahnen 
beizulegen,  und  hielt  deshalb  einen 
doppelten  Vorbehalt  für  erforderlich, 
einmal  für  spater  zu  conecssionirende 
Eisenbahngesellschaften,  welche  nicht 
sollten  den  Anspruch  erheben  können, 
lediglich  den  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes unterworfen  zu  werden,  ferner 
in  Betreff  der  bereits  concessioninen, 
welche  zu  verpflichten  seien,  sich  auch 
neuen  Bedingungen  zu  unterwerfen 
und  nur  dann  Entschädigung  verlangen 
können,  wenn  ihnen  dadurch  Geld- 
verluste erwachsen  sollten. 

In  der  demgemäfs  veränderten  Ge- 
stalt wurde  der  Gesetzentwurf  dem 
Könige  wieder  vorgelegt  und  mittels 
der  Cabineisordrc  vom  12.  September 
iK^K  mit  Ausnahme  -der  die  Amorti- 
sation der  Aktien  und  das  Verha'hnifs 
der  Eisenbahnen  zur  Postverwaltung 
betreffenden  Bestimmungen  genehmigt. 
Diese  Bestimmungen  erachtete  der 
Koniu  noch  nicht  für  genügend  vor- 
bereitet, weil  sich  namentlich  noch 
nicht  übersehen  lasse,  wie  hoch  sich 


der  Verlust  der  Post  belaufe,  und  welche 
Summe  zur  Amortisation  des  Aktien- 
kapitals in  einem  bestimmten  Zeit- 
räume erforderlich  sei.  Er  ordnete 
deshalb  an,  dafs  mit  der  Regulirung 
der  Eisenbahnabgabe  zu  warten  sei, 
bis  die  zweite  Eisenbahn  3  Jahre  im 
Betrieb  gewesen,  und  es  wegen  der 
Post  bis  dahin  bei  der  Vereinbarung 
der  einzelnen  Eisenbahnunternehmer 
mit  der  Postverwaltung  zu  verbleiben 
habe.  Mit  der  hierdurch  bedingten 
Abänderung,  welche  im  5  38  zum 
Ausdruck  gekommen  ist,  wurde  nun- 
mehr der  Entwurf  als  Gesetz  vom 
3.  November  1838  über  die  Eisen- 
bahnunternehmungen veröffentlicht. 

—  Im  dritten  Abschnitt  werden 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingetretenen, 
nicht  wesentlichen  Aenderungen  des 
Gesetzes  dargestellt  und  die  viel- 
fachen erfolglosen  Bestrebungen,  die 
Staatsregierung  zu  einer  umfassenden 
Aenderung  des  Eisen bahngesetzes  zu 
vermögen,  des  Näheren  erörtert.  »Kein 
günstigeres  Ergebnifs«,  heifst  es  zum 
Schlüsse,  »haben  bis  jetzt  die  An- 
laufe gehabt,  welche  die  Regelung 
des  Eisenbahnwesens  durch  das  Reich 
bezweckten.  Die  Ansicht,  dafs  nur 
die  reichsgesetzliche  Regelung  desselben 
diejenigen  Vortheile  für  den  Verkehr 
zu  sichern  vermöge,  welche  die  Eisen- 
bahnen zu  gewahren  im  Stande  seien, 
war  von  Anfang  an  weit  verbreitet. 
Schon  vom  Reichstage  des  nord- 
deutschen Bundes  und  demnächst 
wiederholt  von  dem  des  Deutschen 
Reiches  wurde  die  Aufforderung  zur 
Vorlage  eines  das  gesammte  Eisen- 
bahnwesen umfassenden  Gesetzent- 
wurfes an  die  Rcichsregierung  gestellt. 
Wiederholt  wurden  demgemäfs  auch 
Entwürfe  ausgearbeitet;  keiner  der- 
selben kam  aber  zur  Vorlage  an  den 
Reichstag.  Die  Opposition,  welcher 
schon  die  Entwürfe  begegneten,  be- 
nahm die  Aussicht,  dafs  sie  auf  An- 
nahme seitens  aller  gesetzgebenden 
Factoren  rechnen  konnten.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  diese  Versuche  des 
Näheren  zu  verfolgen ,  ebensowenig 
I  auch  darzustellen,  wie  man  auf  andere 
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Weise  strebte,  den  M.Ingeln  des  Eisen- 
bahnwesens  abzuhelfen.  Für  unseren 
Zweck  genügt  die  Thatsache,  dafs  das 
preufsische  Eisenbahngesetz  durch  ein 
die  Verhältnisse  der  Eisenbahnen  ord- 
nendes Reichsgesetz  nicht  ersetzt  oder 
geändert  worden  ist. 

Nur  in  zweierlei  Richtung  wurde 
dasselbe  auf  dem  Gebiete  des  Eisen- 
bahnrechts im  engeren  Sinne  durch 
die  Reichsgesetzgebung  berührt.  Ein- 
mal stellte  sich  das  Bedürfnils  heraus, 
die  Haftpflicht  der  Eisenbahnen  wegen 
Verletzungen,  welche  Personen  durch 
ihren  Betrieb  erlitten  haben,  für  das 
gesammte  Reichsgebiet  zu  regeln,  und 
ist  demgemafs  das  sogenannte  Reichs 
haftpflichtgesetz  erlassen  worden.  Ob- 
wohl dasselbe,  soweit  sein  Anwendungs- 
gebiet reicht,  die  betreffende  Bestim- 
mung des  Eisenbahngesetzes  ersetzt 
hat,  kann  es  sachlich  kaum  als  eine 
wesentliche  Aenderung  des  letzteren 
bezeichnet  werden.  Denn  die  Grund- 
satze des  preufsischen  Gesetzes  sind 
dadurch  für  das  gesammte  Reichsgebiet 
angenommen  worden  und  haben  nur 
in  einzelnen  ,  minder  erheblichen 
Punkten  eine  abweichende  Ausge- 
staltung erfahren. 

Achnlich  verhalt  es  sich  mit  dem 
Verhaltnils  des  Eisenbahngesetzes  zu 
dem  im  Jahre  1873  erlassenen  Eisen- 
bahnpostgesetze, durch  welches  die 
Beziehungen  der  Eisenbahnen  zur 
Reichspostverwaltung  in  umfassender 
Weise  geordnet  wurden.  Auch  hier- 
durch sind  die  Bestimmungen  des 
ersteren  weniger  abgeändert,  als  viel- 
mehr weiter  entwickelt  und  ergänzt; 
auch  hier  sind  die  Grundsatze  des- 
selben im  Wesentlichen  beibehalten 
worden.« 

—  Der  vierte  Absch nitt  endlich 
enthalt  die  Schlufsbetrachtungen  des 
Verfassers,  in  welchen  nochmals  darauf 
hingewiesen  wird,  wie  die  Erfahrung 
gezeigt  hat,  dafs  mit  dem  Gesetze  das 
Richtige  getroffen  worden  sei.  Diese 


Schlufsbetrachtungen  klingen  in  folgen- 
den Worten  aus: 

«Man  kann  es  der  Staatsregierung 
vielleicht  zum  Vorwurf  machen,  dafs 
sie  sich  nicht  von  Anfang  an  für  das 
Staatsbahnsystem  entschieden  habe;  die 
Art,  wie  sie  sich  der  ihr  mit  dic>er 
Entscheidung  erwachsenen  gesetzte- 
berischen  Aufgabe  entledigt  hat,  ist 
über  jeden  Vorwurf  erhaben.  Aus- 
gehend von  der  jetzt  allgemein  als 
richtig  erkannten  Auffassung,  dafs  beim 
Bau  und  Betrieb  der  Eisenbahnen  in 
erster  Linie  das  öffentliche  Interesse, 
dagegen  die  Rücksicht  auf  den  gewerb- 
lichen Unternehmergewinn  erst  in 
zweiter  Reihe  in  Betracht  komme,  hat 
es,  so  weit  dies  überhaupt  praktisch 
möglich,  dem  Staate  diejenigen  Macht- 
mittel vorbehalten,  deren  er  zu  diesem 
Zwecke  bedarf,  ohne  andererseits  die 
Entwickclung  der  Eisenbahnen  zu 
hemmen  oder  zu  beeinträchtigen.  Noch 
heute,  nach  50  Jahren,  sind  seine 
Grundsatze  massgebend,  und  seine  Be- 
stimmungen entsprechen ,  abgesehen 
von  den  nur  durch  die  Verstaatlichung 
der  bedeutenderen  Eisenbahnen  zu  er- 
reichenden Zwecken,  in  Preufsen  noch 
heute  dem  Bedürfnifs.  So  oft  der 
Versuch  unternommen  worden  ist,  das 
Gesetz  durch  ein  anderes  zu  ersetzen, 
immer  von  Neuem  überzeugte  man 
sich  wieder,  dafs  nach  Lage  der  Ver- 
haltnisse sich  etwas  wesentlich  Besseres 
nicht  an  seine  Stelle  setzen  lasse. 

Den  Verfassern  des  Gesetzes  gereicht 
es  zu  hohem  Ruhme,  fast  nur  aus 
dem  eigenen  Geiste  schöpfend,  ein 
solches  Werk  geschaffen  zu  haben, 
und  es  geziemt  sich,  heute  am  Schlufs 
seiner  50jährigen  Wirksamkeit  dessen 
dankbar  zu  gedenken.« 

—  Wir  haben  in  Vorstehendem  den 
Inhalt  der  Abhandlung  natürlich  nur 
in  gröfseren  Umrissen  angeben  können 
und  empfehlen  dieselbe  wegen  ihres 
grofsen  Interesses  für  die  Verkehrs- 
beamten angelegentlichst  zu  eingehen- 
derer Kenntnil'snahme. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  publie  par  le  burcau  international  de  l'Union 

postalc  universelle.    No.  10.    Berne,  Ier  novembre  1888. 

Postalisches  aus  Bolivia  (Schlufs).  —  Der  Vorschlag  zur  Gründung  einer 
Postbauverwaltung  in  Jen  Vereinigten  Staaten  Amerikas.  -  Kleine  Mit- 
theilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  46.    Berlin,  16.  November  1888. 

Aenderungen  im  Geschäftsbetriebe  der  Spar-  und  Vorschufs-Vereine  (Ein- 
gesandt.  -  Briete  an  einen  jüngeren  Collegen  in  der  Provinz.  —  Erforschung 
Afrikas.  —  L'eher  die  Leistungsfähigkeit  des  Pferdes.  —  Betriebswesen.  Die 
Postzahlstube,  hin  Beitrag  zur  Erörterung  der  Schalterfrage.  —  Aus  den 
Erinnerungen  eines  Telegraphcnbeamten.  —  Personal  -  Nachrichten.  — 
Kleine  Mittheilungen  u.  s.  \v. 

No.  47.    Berlin,  23.  November  1888. 

Das  Hochwasser  im  Regierungsbezirk  I.icgnitz  am  3.  August  1S88  und  seine 
Einwirkungen  auf  den  Verkehr.  —  Eine  Entscheidung  des  Reichsgerichts  be- 
züglich der  Feststellung  des  Ruhegehalts  von  Reichsbeamten.  —  Posthäuser 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  —  Personenverkehr  auf  den 
preulsischen  Staats- Eisenbahnen.  —  L'eher  die  englischen  Eisenbahnen.  — 
Betriebswesen.  Las  Xeitungs-Bestellungs-  und  Ausgabegeschäft.  —  Aus  den 
Erinnerungen  eines  Telegraphenbeamten.  —  Personal-Nachrichten.  —  Kleine 
Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  November,  1888.   Heft  XXII. 

Vereins-Angelegenheiten:  Vorträge  und  Besprechungen:  O.Frölich,  Heber 
die  elektrischen  Vorgange  im  Anker  der  Dynamomaschine  (Fortsetzung1.  — 
Abhandlungen:  Hans  Gurges,  Leber  die  Vorgänge  im  Transformator.  — 
Lr.  Borns,  Meeting  der  British  Association  zu  Bath  vom  s-  bis  12.  Sep- 
tember iSKtf.  -  Strom-  und  Spannungszeiger  von  Einstein  &  Cie.  in 
München,  System  ImhoH.  —  Jane,  Gegensnrechmcthode  II  fUr  Fcldtele- 
graphenswecke  .  —  J.  Sack,  Einrichtung  des  Hughes-Apparates  für  Wechsel- 
strome. —  Kleine  Mittheilungen. 

4)  Zeltschrift  für  Elektrotechnik.     Herausgegeben   vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.    1888.    Heft  XI. 

Mechanischer  Betrieb  der  Stralscnbahnen  in  Wien,  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Trambahnen  Wiens;  R.  Goskowski.  —  Die  Ausstellungs- 
gegenstände von  Siemens  &  Halske  für  elektrische  Beleuchtung  und  Kraft- 
übertragung. —  Bericht  Uber  die  Untersuchung  von  Blitzableiter- Anlagen; 
G.  Frisch.  —  Las  Gegensprechen  ohne  Stromverzweigung  bei  genauer  Ein- 
stellung des  Gleichgewichts;  F.  Kovaccvic.  —  Elektrische  Beleuchtung  in 
Nordamerika.  —  Telegraphiren  mit  Dynamomaschinen.  —  Statistik  der 
I  elephonie  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich.  —  Kleine  Nachrichten. 

5)  La  lumiere  electrique.   Paris  1888.    No.  47. 

L'cnseignement  de  l'electricite  industrielle  en  Angleterre;  G.  W.  de  Tunzel- 
mann.  -  La  traction  electrique  en  Amerique;  C  Rcchniewski.  —  Cyclones 
et  tromhes;  J.  Luvini.  —  Revue  des  travaux  recents  en  electricite:  Sur  les 
moyens  d  attenuer  les  elfets  nuisibles  de  l'extra-courant  dans  les  electro- 
aimanis;  M.  Vaschy.  —  Nouvelle  methode  nour  ameliorer  le  rendement  des 
li^nes  telegraphiques  ä  grande  distance;  Hl.  Godfroy.  —  Sur  la  longueur 
etlective  de  quelques  aimnnts  d'aeier;  M.  Brown.  —  Sur  les  etalons  de 
resistance;  M.  Fleming.  - —  Faits  divers. 
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 «  1  

L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


92.  Bildliche  Darstellung  von  Reiseverbindungen. 
Von  Herrn  Geheimen  Rechnungsrath  Struve  in  Berlin. 

Schon  seit  geraumer  Zeit   hat   die  festigt  worden,  dafs  es  jetzt  —  nachdem 

grofse  Menge  von  Eisenbahnlinien  und  das  Eisenbahnnetz  noch  durch  viele 

Eisenbahnzügen,  welche  den  Laien  ver-  neue  Linien  bereichert,  die  Reiselust 

wirrt   und    auch   vom  Sachkundigen  durch  neue  Fahrkarten -Einrichtungen 

nicht  mehr  vollständig  Ubersehen  wer-  gesteigert  worden  ist  —  mehr  als  je 

den  kann,  dem  Verfasser  dieses  Ver-  Noth  thut,  nicht  blos  in  Fahrplanen  und 

anlassung  gegeben,  die  für  das  Studium  Kursbüchern  durch   Wort  und  Zahl 

der    Eisenbahnlinien    gebräuchlichen  die  Reiseverbindungen  darzulegen,  son- 

Hülfsmittel  zu  prüfen  und  die  Ergtfn-  dcrn  ihre  räumlichen  und  zeitlichen 

zung  und  Vervollkommnung  derselben  Beziehungen  auch  bildlich  wiederzu- 

anzustreben.     Es  mag  hier  auf  den  geben,  damit  sie  für  jeden  besonderen 

in  Heft  24  des  Jahrganges  1882  des  Fall  alsbald  mit  wenigen  Blicken  zu 

Archivs  abgedruckten  Aufsatz  über  »In-  Uberschauen  sind, 

fluenzkarten  und  graphische  Coordi-  Wenn  wir  uns  hier  des  Ausdrucks 

natenfahrpläne  «  hingewiesen  werden.  »Reiseverbindungen«  bedienen,  so  den- 

Die  darin  ausgesprochenen  Ansichten  ken  wir  dabei  an  Reisende  aller  An, 

des  Verfassers  haben  seitdem  manche  !  insbesondere  auch  an  denjenigen  Rei- 

Erweiterungen ,  zum  Theil  auch  Ein-  senden,  für  dessen  schnelle  Beförde- 

schränkungen   und    Wandlungen   er-  rung   ausschliesslich    der  Postbeamte 

fahren.   Aber  die  LJeberzeugung  ist  ge-  einzustehen  hat,  nämlich  den  Brief. 

Archiv  f.  Po»t  u.  Telegr.   33.   1888.  46 
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Und  gerade  deshalb  suchen  wir  nach 
Miltein,  die  uns  in  den  Stand  setzen, 
Reiseverbindungen  jederzeit  schnell  und 
klar  zu  übersehen,  weil  wir  damit  zur 
Lösung  einer  der  wichtigsten  und 
schwierigsten  postalischen  Aufgaben 
beizutragen  glauben,  wir  meinen  die 
sichere  und  bewufste  Leitung  der 
Postsendungen. 

Ks  möge  uns  also  vergönnt  sein, 
auseinanderzusetzen,  in  welcher  Weise 
und  unter  welchen  Umständen  wir 
die  bildliche  Darstellung  von  Reise- 
verbindungen für  ausführbar  und  für 
nützlich  erachten. 

Die  räumlichen  Beziehungen  der 
Reiseverbindungen  allein  zum  bild- 
lichen Ausdruck  zu   bringen,  verur- 


sacht keine  Schwierigkeiten.  Eine  auf 
einer  Landkarte  kräftig  ausgezogene 
Linie,  welche  die  in  Betracht  kom- 
menden Orte  verbindet,  kennzeichnet 
in  leicht  verständlicher  Weise  den 
Reiseweg. 

Von  den  zeitlichen  Beziehungen 
ist,  streng  genommen,  eine  eigentliche 
Abbildung  nicht  möglich,  wohl  aber 
eine  sinnbildliche  Darstellung.  Als 
solche  möchte  am  natürlichsten  eine 
Abbildung  des  Weges  erscheinen,  wel- 
chen die  Sonne  zurücklegt,  während 
der  Reisende  von  Ort  zu  Ort  fährt. 
Für  die  Eisenbahnverbindung  Berlin — 
Ostendc  erhalten  wir  das  in  Fig.  i 
angegebene .  dem  danebenstehender. 
Fahrplan  entsprechende  Sonnenlaufs- 
Bild. 


Fig.  i. 


ab  Berlin, 
ab  Hannover, 

7.S«  an 
8.:»  ab 


Cöln, 


q>8  an  / 
io.  3  ab  y 


Aachen, 


V«  ab  j  BrUsscK 
$.™  an  Ostende. 


Osten  de 


Das  Bild  gleicht  dem  Zifferblatt 
einer  Uhr  mit  24  Mündiger  Thcilung. 
Dieser  Thcilung  entsprechend,  könnte 
zweckmälsigerweise  auch  die  Bezeich- 
nung der  Stunden  von  1  bis  24 
durchlaufen.  Denn  1  3  bis  24  (oder  o) 
spricht  und  schreibt  sich  kürzer  als 
1 .0  Nachmittags  bis  1  2.0  Nachts,  schützt 
vor  Verwechselungen  und  vereinfacht 
die  bildliche  Darstellung,  sowie  die 
Berechnung  der  Fahrtdauer.  Wir  wer- 
den deshalb  von  dieser  Bezeichnungs- 
weise in  unserer  Darstellung  je  nach 


Bedürfnifs  Gebrauch  machen. 
Ablesen  ist  die  gewohnte  Ausdrucks- 
weise leicht  herzustellen,  indem  man 
I  die  Nachmittagszahlen  um  12  ver- 
ringert. 

Aber  auch  ohne  jede  Angabe  von 
Stundenzahlen  würden  in  der  obigen 
Abbildung  die  ungefähren  Abgangs-, 
Ankunfts-  und  Aufcnthaltszeitcn  schon 
aus  der  Stellung  der  betreffenden  Orts- 
zeichen zu  entnehmen  sein,  und  zwar 
sowohl  für  Anfangs-  und  Endpunkt 
der  Reise,  wie  für  die  Zwischenonc. 
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Auch  die  Fahrtdauer  [3/t  des  Kreises, 


also 


Tag)  ergiebt  sich   durch  die 


blofse  Anschauung,  ebenso  tritt  der- 
jenige Thcil,  welcher  in  die  Nachtzeit 
(untere  Hälfte  des  Kreises)  fällt,  deut- 
lich hervor.  Trotzdem  würde  solche 
Darstellung,  wenn  sie  auf  alle  Zug- 
verbindungen ausgedehnt  werden  sollte, 
sehr  umständlich  sein,  und  die  aufge- 
wendete Mühe  würde  zu  dem  er- 
reichten Nutzen  nicht  in  richtigem 
Verhältnifs  stehen. 

Geringere  Mühe  verursachen  fol- 
gende, aus  der  obigen  Darstellung  ab- 
geleitete einfachere  Formen: 


Kig.  -2. 


| 

o 
-c 


'-6 


d.  i.  etwa  8Y4  Uhr  Morgens  aus  Berlin, 
etwa  i2'/3  Uhr  Mittags  in  Stock- 
holm, 
Fahrtdauer  t'/flTag; 

Fig.  3. 
Berlin —  Odessa 


d.  i.  Hinfahrt  8V4  Morgens  aus  Berlin, 
1  1  Uhr  in  Odessa, 
Fahrtdauer  2I/12  Tag, 

Rückfahrt  7V4  Abends  aus  Odessa, 
5  Uhr  Nachmittags  in  Berlin, 
Fahrtdauer  1 7/a  Tag. 

Auch  hier  sind  durch  die  Stellung 
des  auf  dem  24  stündigen  Zifferblatte 
kreisenden  Zeigers  die  ungefähren  Ab- 
gangs- und  Ankunftszeiten  zum  Aus- 


druck gebracht,  aufserdem  aber  durch 
die  Anzahl  der  schneckenförmig  ge- 
zeichneten Umdrehungen  die  Fahrt- 
dauer in  Tagen  und  Tagesbruchtheilen. 
Auf  kleinem  Räume  zeichnen  sich 
also  zwei  wesentliche  Beziehungen  der 
Zugverbindungen  in  einem  einfachen 
verständlichen  Bilde  ab. 

Es  möchte  diese  Bezeichnungsweise 
vielleicht  da  am  Platze  sein  und 
schnelleres  Verständnifs  erleichtern,  wo 
man  bisher,  um  eine  Zugverbin- 
dung zum  Ausdruck  zu  bringen, 
lediglich  die  Nummern  der  Züge  an- 
gab, aus  denen  sie  sich  zusammen- 
setzte, wie  z.  B.  in  den  amtlichen 
Verhandlungen  über  Fahrplanände- 
rungen. Für  den  Buchdruck  würde 
sich  die  Bezeichnung  weniger  eignen 
als  für  lithographische  oder  metallo- 
graphische Vervielfältigung. 

Der  Mathematiker  würde  dies  Ver- 
fahren, für  welches  die  Abstände  des 
um  einen  Mittelpunkt  kreisenden  Zei- 
gers mafsgebend  sind,  als  eine  Dar- 
stellung durch  »Polar  -  Coordinaten« 
bezeichnen.  Bei  aller  Einfachheit  er- 
scheint es  indefs  für  weitere  Aus- 
nutzung, als  etwa  zu  dem  oben  an- 
gedeuteten Zwecke ,  noch  zu  um- 
ständlich, weil  jede  einzelne  Zugver- 
bindung von  Ort  zu  Ort  eine  be- 
sondere Zeichnung  erfordern  würde. 

Um  letzterem  Uebelstande  abzu- 
helfen, wollen  wir  zunächst  den  in 
Fig.  1  von  der  Spitze  des  Uhrzeigers 
zurückgelegten  Bogen,  welcher  das 
Zeitbild  darstellt,  als  gerade  Linie 
zeichnen,  auf  welcher  wir  die  Tages- 
stunden gleichmäfsig  abtheilen.  Jede 
sechste  Stunde  wird  verstärkt,  so  dafs 
in  4  Abschnitten  von  je  6  Linien  das 
Zeitbild  eines  Tages  entsteht,  welches 
vom  Auge  bequem  zu  übersehen  ist 
und  auch  ohne  hineingeschriebene 
Stundenzahlen  verständlich  sein  würde. 
Dasselbe  kann  nach  Bedürfnifs  ganz 
oder  theilweise  neben  einander  wieder- 
holt werden. 

Die  Reise  Verbindung  Berlin-  Ostende 
(Fig.  1)  verwandelt  sich  dann  in  das 
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folgende  Bild  (Fig.  4),  in  welchem  der 
in  die  Nachtzeit  fallende  Theil  der 
Reiselinie  verstärkt  worden  ist. 

Brauchbarer  wird  die  Darstellung, 
wenn  man  auch  den  Ortsnamen  be- 
sondere Linien  giebt,  deren  Abstände 
den  Entfernungen  der  One  ent- 
sprechen, und  die  Reisclinic  Berlin  — 
Ostende  in  schräger  Richtung  aus- 
zieht, so  dafs  sie  die  Stundenlinien, 
sowie    die    Ortslinien   an    den  ent- 


Durch  entsprechende  Vergrößerung  des 
Mafsstabes  und  unter  Umständen  durch 
weitere  Theilung  der  Stundcnltnien- 
abstände  ist  eine  Genauigkeit  bis  auf 
Minuten  zu  erzielen. 

Indefs  eignet  sich  gerade  der  oben 
gewählte  kleine  Mafsstab  wegen  seiner 
Handlichkeit  zu  verschiedenen  Zwecken. 
Wer  im  Sommer  —  den  Gepflogen- 
heiten unserer  Zeit  folgend  —  sich  zu 
einer    gröfscren    Reise    (etwa  unter 


s 


11 


sprechenden  Punkten  schneidet,  wie 
in  Fig.  5. 

Es  entsteht  so  das  bekannte  Schema, 
welches  den  graphischen  Fahrplänen 


F»g-  5- 


der  Eisenbahnbehörden  zu  Grunde 
liegt,  und  in  welches  sich  in  obigem 
Falle  aulscr  der  einen  Reise-  oder 
Eisenbahnzuglinie  noch  beliebige  an- 
dere Zugverbindungen  von  Berlin  nach 
Ostende  und  ebensowohl  in  der  um  - 
gekehrten   Richtung   eintragen   lassen  . 


Benutzung  eines  »zusammensetzbaren 
Rundreiseheftes«)  rüstet,  der  entwirft 
wohl  auch  vorher  einen  Plan  über 
die  zweckmässige  Verwendung  der  ein- 
zelnen Reisetage  nach  Mafsgabe  der 
zur  Auswahl  stehenden  Reiseverbin- 
dungen; er  überlegt,  welche  Eisen  - 
bahnzüge  zu  benutzen  sind,  in  wel- 
chen Onen  Ubernachtet  werden  soll, 
auf  welche  Weise  längere  Zeiträume 
zwischen  Ankunft  und  Abfahrt  sich 
ausnutzen  lassen  u.  s.  w.  Ein  solcher 
Rciseplan  ist  ohne  besondere  Mühe 
Ubersichtlich  und  handlich  in  einem 
Linicnblatte  nach  Art  der  Fig.  5  auf- 
zustellen. Man  trägt  im  Voraus  von 
Hauptort  zu  Hauptort  der  Reise 
stimmtliche  tägliche  Zugverbindungen 
auf  Grund  eines  Kursbuches  in  der 
oben  erörterten  Weise  ein  und  ver- 
merkt die  Fahrplannummern  auf  dem 
Rande  der  Zeichnung,  um  jederzeit 
bequem  auf  das  Kursbuch  zurück- 
gehen zu  können.  Zuge,  welche  nur 
I.  oder  I.  und  II.  Wagen klasse  führen, 
oder  welche  mit  Restaurationswagen 
oder  Schlafwagen  versehen  sind,  hebt 
man   durch  stärkere  Linien   oder  in 
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anderer  Weise  hervor.  Schliefslich 
wählt  man  diejenigen  ZUge  aus,  welche 
man  von  Tag  zu  Tag  benutzen  will, 
und  versieht  dieselben  nach  Belieben 
mit  der  genauen  Zeitangabe.  Solche 
Aufzeichnung  hat  den  Vortheil,  dafs 
bei  Abweichungen  von  dem  ursprüng- 
lichen Reiseplan,  bei  Benutzung  eines 
früher  oder  später  abgehenden  Zuges 
u.  s.  w.,  die  dadurch  hervorgerufenen 
Verschiebungen  in  den  Anschlufsver- 
bindungen  für  den  nächsten  Tag  und 
weiter  sofort  übersehen  werden  kön- 


Fig.  6. 


nen.  Fig.  6  stellt  einen  Thcil  eines 
derartigen  Reiseplans  dar. 

Bei  weiten  Reisen ,  welche  viele 
Tage  in  Anspruch  nehmen,  mag  es 
zweckmäfsig  erscheinen,  den  Mafsstab 
der  Zeichnung  noch  zu  verkleinern, 
etwa  so,  dafs  nicht  jede  einzelne,  son- 
dern erst  jede  vierte  Stunde  eine  Linie 
erhält.  Die  6  Linien  bedeuten  dann 
i2.iL,  8.o,  12.0,  4.0,  (oder  o, 
4,  8,  12,  16,  20). 

Die  Zwischenzeiten  müssen  nach 
Augenmafs  eingepafst  werden. 

Auf  einem  derartig  hergestellten 
Linienblatte  lassen  sich  beispielsweise 
auch  die  Packet-Postverbind  un- 


gen  übersichtlich  wiedergeben.  Die 
Umladungen,  Aufenthaltszeiten,  die 
Dauer  der  ganzen  Beförderung  u.  s.  w. 
fallen  weit  schneller  ins  Auge  als  bei  der 
üblichen  Zitferndarstellung.  In  Fig.  7 
sind  einige  Gruppen  der  Packet- Postver- 
bindungen (von  Berlin  nach  Magde- 
burg, Braunschweig,  Elberfeld,  Cre- 
feld,  Aachen,  und  andererseits  nach 
Hannover,  Minden,  Dortmund,  Emme- 
rich, Düsseldorf,  Cöln,  Coblenz,  Trier, 
Halle,  Erfurt,  Metz)  auf  solche  Weise 
gezeichnet.  Die  Darstellung  sämmt- 
licher  Berliner  Verbindungen,  soweit 
dieselben  durch  das  Packet  -  Leitheft 
nachgewiesen  werden,  findet  bequem 
auf  einer  halben  Bogenseite  Platz.  Die 
Fertigkeit,  jene  Zeichnungen  schnell 
zu  deuten,  läfst  sich  durch  geringe 
Uebung  unter  Zuhülfenahme  des 
Packet  -  Leitheftes  leicht  erwerben. 

Man  ist  dann  in  der  Lage,  die  Vor- 
züge und  Nachtheile  gewisser  Verbin- 
dungen sofort  zu  erkennen,  weil  die 
mehrstündigen  Aufenthalte,  die  Um- 
ladungen, die  Vereinigung  der  Voraus- 
sendungen mit  dem  späteren  Haupt- 
zuge (z.  B.  nach  Aachen,  Crefeld, 
Coblenz,  Trier,  Metz),  die  günstigen 
oder  ungünstigen  Ankunftszeiten  in  der 
Zeichnung  sehr  auffällig  hervortreten. 

Für  längere  Seereisen  genügt  es, 
statt,  wie  vorstehend,  Stunden  und 
Tage  durch  je  6  Linien,  vielmehr  Tage 
und  Wochen  durch  je  7  Linien  ab- 
zutheilen.  Wir  geben  in  dieser  Weise 
den  Fahrplan  nach  Sansibar  in  Fig.  8. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Beispielen, 
wie  ergiebig  die  Methode  der  »recht- 
winkligen Coordinaten«  für  Zwecke 
dieser  und  ähnlicher  Art  ist,  besonders 
wenn  es  darauf  ankommt,  eine  gröfsere 
Anzahl  täglicher  Züge  eines  oder 
mehrerer  im  Zusammenhang  stehender 
Fahrpläne  darzustellen. 

Anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn 
ein  verwickeltes  Netz  sich  kreuzender 
Kurse  mit  einer  gröfseren  Anzahl  von 
Knotenpunkten  so  zur  Anschauung 
gebracht  werden  soll,  dafs  das  Inein- 
andergreifen der  darin  verkehrenden 
Züge  hervortritt.     Für  diesen  Zweck 
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erweist  sich  jene  Darstellungsweise  als 
unzureichend,  weil  die  Abbildungen 
zwar  vortrefflich  das  Vcrhältnifs  der 
Zeit,  aber  nur  mangelhaft  das  Verhält- 
nis des  Raumes,  die  Ortslage,  wieder- 
geben. Hier  macht  sich  das  Bedürf- 
nifs  landkartenariiger  Darstellung  — 
aber  unter  Berücksichtigung  der  Zeit- 
angaben —  fühlbar.  Die  aus  diesem 
Bedürfnifs  entsprungenen  sogenannten 
Influenzkarten  kamen  bereits  in  der 


Inzwischen  hat  sich  ein  eisernes 
Schienennetz  zwischen  das  Poststrafsen- 
netz geschoben;  auf  den  Eisenbahn- 
strecken verkehren  täglich  3  bis  6,  ja 
10  bis  12  Züge  und  mehr  in  jeder 
Richtung.  Die  landkartenarüge  Dar- 
stellung der  Eisenbahnverbindungen 
allein  macht  für  jede  Eisenbahnstrecke 
6  bis  24  gleichlaufender  Linien  erfor- 
derlich; eine  Eisenbahn- Influenzkarte 
bedingt  deshalb  einen  viel  gröfseren 


Fig.  7. 

Packet -Verbindungen  von  Berlin. 

>  Umladung 
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ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts 
zur  Anwendung,  als  noch  die  regel- 
mässigen Reiseverbindungen  lediglich 
durch  Posten  vermittelt  wurden,  welche 
in  vielen  Füllen  nur  zwei-  bis  dreimal 
in  der  Woche  verkehrten.  Für  jene 
Verhältnisse  genügte  es,  2  Linien  für 
jede  Verbindung  auf  einer  Landkarte 
auszuziehen  und  die  Zeitangaben  hincin- 
zuschreiben,  um  ein  vollständiges  und 
übersichtliches  Bild  der  Reiscvcrbin 
düngen  herzustellen. 


Mafsstab,  als  die  früheren  Post-Influenz- 
karten. Länder  von  der  Gröfse  wie 
Bayern  nehmen  4  grofse  Blätter  in 
Anspruch,  die  Rheinpfalz  2  Blätter, 
Württemberg  1  Blatt,  Belgien  1  sehr 
grolses  Blatt,  Italien  4  Blätter,  Rufs- 
land 13  Blätter,  Oesterreichs  Fahr- 
planauszüge  5  Blätter,  Ungarn  1 6  Blätter. 
Diese  Blätter  werden  thatsächlich  amt- 
lich herausgegeben,  erweisen  sich  auch 
als  nützlich,  insofern  es  für  mancherlei 
Zwecke  bequem  ist,  sämmtliche  Fahr- 
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plänc  eines  Landesthciles  geographisch 
geordnet  neben  einander  auf  einem 
Blatte  zu  haben.  Der  Nutzen  wird 
jedoch  durch  den  grofsen  Malsstab  der 
Darstellung  und  durch  die  verwirrend 
grolse  Anzahl  der  Zuglinien  sehr  be- 
einträchtigt. Zugverbindungen  von 
gröfserer  Ausdehnung  lassen  sich  nicht 
mehr  von  Anfang  bis  zu  Knde  über- 
sehen; sie  müssen  von  Ort  zu  Ort, 
von  Blatt  zu  Blatt  mühsam  verfolgt 
werden.     Kommt  es  darauf  an,  den 


stellen;  wir  beschränken  uns  vielmehr 
auf  die  Zeichnung  von  Verbindungen, 
welche  von  einem  bestimmten  Orte 
(z.  B.  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg 
u.  s.  w. )  ausgehen  —  oder  auf  einen 
bestimmten  Ort  hinzielen.  Anderer- 
seits beabsichtigen  wir  aber,  auf  die 
bildliche  Wiedergabe  der  zeitlichen 
Beziehungen  mehr  Nachdruck  zu  legen, 
als  es  in  den  Influenzkarten  der  bis- 
herigen Art  geschehen  ist. 

Wir  beginnen  damit,  die  in  Fig.  5 


Fig.  8. 
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besten  Reiseweg  aufweite  Entfernungen 
zu  ermitteln,  so  leisten  Kursbücher  mit 
reichhaltigen  Angaben  von  Anschlüssen 
bessere  Dienste,  als  jene  Influenzkarten. 

Wir  wollen  gleichwohl  den  Versuch 
machen,  unter  Festhaltung  des  Grund- 
gedankens der  Influenzkarten,  den  letz- 
teren eine  solche  Einrichtung  zu  geben, 
dafs  sich  daraus  thunlichst  schnell  und 
bequem  die  besten  Anschlüsse  nach 
weit  entfernten  Orten  ersehen  lassen. 
Dabei  müssen  wir  allerdings  darauf 
verzichten,  sämmtliche  Eisenbahnzüge 
aller  Richtungen  in  einem  Bilde  dar/.u 


:  abgebildete  Reiselinie  aus  dem  Rahmen 
der  senkrechten  Stundenlinien  heraus- 
zunehmen und  so  in  die  Landkarte 
einzufügen,  dafs  ihre  Anschaulichkeit 
als  Zeit-  oder  Sonnenlaufsbild  wenigstens 
so  weit  gewahrt  bleibt,  dafs  der  Wechsel 
der  Tageszeiten  oder  doch  der  Ueber- 
gang  von  einem  Tage  zum  anderen 
sofort  ins  Auge  fallt.  Am  vollkom- 
mensten würden  wir  dies  erreichen, 
wenn  wir  die  Reiselinie,  je  nachdem 
sie  durch  Morgen-,  Mittag-,  Abend- 
oder Nachtstunden  führt,  in  verschie- 
denen Farben  oder  Mustern  darstellen 
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könnten.  Statt  dieses  immerhin  um- 
ständlichen Verfahrens  genügt  indefs 
schon  die  Hervorhebung  der  Nacht- 
zeit (welche  durch  entsprechende  Ver- 
stärkung der  Reiselinie  leicht  zu  be- 
wirken ist),  um  ein  zwar  rohes,  aber 
verständliches  Bild  zu  liefern,  dem 
man  die  fehlende  Genauigkeit  durch 
Angabe  der  Tagesstunden  —  durch- 
laufend von  i  bis  24  —  geben  kann. 

Den  Zeitangaben  die  Minuten  hin- 
zuzufügen, empfiehlt  sich  in  diesen 


lassen  sich  durch  HinzufUgung  der 
Anschlufsverbindungen  (nach  Bremen, 
Coblenz,  Metz,  Antwerpen,  Amster- 
dam u.  s.  w.)  beliebig  erweitern.  Auch 
können  mit  dieser  einen  Verbindungs- 
linie von  Berlin  nach  Westen  die 
übrigen  Berliner  Abendzüge  mit  ihren 
Anschlufsverbindungen  zu  einem  kleinen 
und  verständlichen  Bilde  vereinigt  wer- 
den, in  welchem  sich  sogar  die  Wagen- 
klasscn  und  Schlafwagen  der  einzelnen 
Züge  zum  Ausdruck  bringen 


Fig.  9. 
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Darstellungen  nicht,   weil  (abgesehen  Für  die  Darstellung  genügt  ein  ganz 

von  der  Ueberladung  des  Bildes  mit  kleiner  Mafsstab,   wenn  sie  sich  auf 

Ziffern)   die   Minutenangaben    öfteren  die    Verbindungen    der  europaischen 

Veränderungen  unterworfen  sind,  wäh-  Hauptstädte    beschränkt ;    ein  etwas 

rend  der  Kern  der  Zugverbindungen  gröfserer   Mafsstab   wird  erforderlich. 


Fig.  10. 
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crlahrungsmäfsig  lange  Zeit  unangetastet 
bleibt. 

Auf  solche  Weise  gezeichnet,  ent- 
steht für  die  Heiseverbindung  Berlin 
Ostendc  das  Bild  in  Fig.  9. 

Auf  noch  einfachere  Weise  erreicht 
man,  namentlich  bei  sehr  kleinem 
Maisstabc  der  Zeichnung,  seinen  Zweck, 
wenn  man  lediglich  die  Mitlernacht 
augenfällig  hervorhebt,  wie  in  Fig.  10, 
wo  das  Mitternachts/eichen  gleichzeitig 
die  Richtung  des  Zuges  angiebt. 

Die   Zeichnungen   Fig.  9    und  10 


sobald  die  wichtigeren  Städte  Deutsch- 
lands in  die  Zeichnung  aufgenommen 
werden. 

So  stellt  Fig.  1  1  die  Abendzüge  aus 
Frankfurt  (Main)  mit  ihren  Verzwei- 
gungen Uber  sämmtliche  Länder  Euro- 
pas dar.  Für  Briefe,  die  mit  diesen 
Zügen  abgesandt  werden,  ergtebt  sich 
sofort  Weg  und  Zeit  von  Knoten- 
punkt zu  Knotenpunkt  nach  allen 
Himmelsrichtungen.  Wir  erreichen 
die  äufsersten  Punkte  unserer  Karte, 
nachdem  wir  viermal  die  Mitternachts - 
stunde  durchschritten  haben,  und  zwar 
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am  5.  Tage  6  Uhr  früh  Lissabon 
(Uber  Strafsburg — Paris), 

12  Uhr  Mittags  Tunis  (Uber  Basel — 
Genua  —  Ci  vitavecchia  —  Cagliari), 

2  Uhr  Nachmittags  Athen  (Uber  Basel 
oder  München -  Bologna — Brindisi), 

7  Uhr  frUh  Constantinopcl  (jedoch 
nur  zweimal  in  der  Woche  Uber 
Passau  —  Wien  —  Bukarest), 

2  Uhr  früh  Kursk  (aber  nur  im 
Sommer  vom  1  3.  Mai  bis  1  3.  November 
Uber  Cassel  —  Halle  —  Falkenberg  — 
Breslau  -  Oderberg  -  Lemberg  -  Schme- 
rinka—  Kiew). 

Die  in  der  Zeichnung  nicht  ange- 
gebenen Verbindungen  nach  St.  Peters- 
burg, Stockholm,  Christiania  werden 
durch  die  am  Morgen  (nach  St.  Peters- 
burg aufserdem  auch  durch  den  7.Ü 
Abends)  aus  Frankfurt  (Main)  abgehen- 
den Züge  erreicht. 


In  ähnlicher  Weise,  aber  in  gröfserem 
Mafsstabe  sind  Darstellungen  der  Zug- 
verbindungen von  Berlin  aus  für 
sämmtliche  Tageszeiten  unter  dem 
Titel  »Reisetafel  von  Berlin«  in  der 
hiesigen  Springer'schen  Verlagsbuch- 
handlung erschienen.  Ein  farbiger 
Unterdruck  des  vollständigen  Eisen- 
bahnnetzes, mit  den  Fahrplannummern 
des  Reichs-Kursbuches  versehen,  macht 
es  leicht,  aus  letzterem  die  genauen 
Zeitangaben  (statt  der  in  der  Reise- 
tafel auf  Viertelstunden  abgerundeten) 
zu  entnehmen. 

Stellt  man  solche  Reisetafeln  von 
verschiedenen  Hauptorten  Deutschlands 
oder  Europas  aus  auf,  so  setzt  man 
dadurch  sich  und  Andere  in  die  Lage, 
den  Zusammenhang  der  Zugverbin- 
dungen von  Nord  nach  Süd,  von  Ost 
nach  West  u.  s.  w.  jederzeit  schnell 
zu  Ubersehen. 


93.  Geschichtlicher  Entwicklungsgang  des  elektrischen 

Telegraphen. 

Von  Herrn  Geheimen  e.xpedirenden  Secretair  Noebels  in  Berlin. 

Die  Anfänge  der  meisten,  Vorzugs-  1  gerade   den   Sehlufspunkt   der  Errin- 

weise  auf  die  Naturwissenschaften  ge-  I  dung  zu  Wege  brachten,  Diejenigen 

gründeten    und    für    das   praktische  j  zurückzustellen,  welche  einen  vorher- 

Leben  einrlufsreichen  Erfindungen  ver-  j  gehenden,  ebenso  wichtigen,  ja  viel- 
licren  sich  oft  weit  in  die  Vergangen-  leicht  noch  bedeutsameren  und  schvvie- 
heit.  Fast  immer  gehörte  die  Ver-  rigeren  Abschnitt  der  Forschung  er- 
einigung  einer  Reihe  bedeutender  Ent-  reichten.  Bei  der  Schilderung  des 
deckungen  dazu,  ehe  die  als  Ganzes  geschichtlichen  F)ntwickelungsganges 
in  die  Erscheinung  tretende  Erfindung     der  elektrischen  Telcgraphic  werden 

den  ihr  eigenen  Grad  von  Vollkommen-  j  wir  daher  neben  den  Vorgängen, 
heit  erlangte.  Ganz  besonders  gilt  diese  welche  die  Erfindung  eines  Tele- 
Bemerkung  von  dem  elektrischen  Tele-  graphen  zum  Ziele  hatten,  auch  die- 
graphen.   Ein  volles  Jahrhundert  ist  er-     jenigen   Versuche   und  Entdeckungen 

forderlich  gewesen,  bis  die  wesentlichen  <  erwähnen  mllssen,  welche,  ohne  mit 

Bestandteile  desselben  sich  gegenseitig  j  der  Erfindung  in  unmittelbarem  Zu- 
so  weit  ergänzt  hatten,  dafs  aus  ihnen  sammenhange  zu  stehen,  das  Zustandc- 
dic  Staunen  und  Bewunderung  er-  kommen  derselben  gefördert  und  er- 
regende Erfindung  des  clcktromagneti-     möglicht  haben. 

sehen  Telegraphen  in  vollendetem  Zu-  In  dem  Jahrhundert,  welches  die 
stände  hervorging.  Geschichte  des  elektrischen  Telegraphen 

Es  würde  unbillig  sein,  über  dem  bis  zu  dem  Zeitpunkte  umfafst,  wo 
Einzelnen  oder  den  Einzelnen,  welche     derselbe   als    Verkehrsanstalt    in  den 
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Dienst  des  öffentlichen  Interesses  ge- 
treten ist,  unterscheiden  wir  drei  mit 
der  Entdeckung  der  für  die  Telegraphie 
nutzbar  gemachten  besonderen  Arten 
von  Elektrizität  beginnende  Zeiträume ; 
innerhalb  eines  jeden  derselben  wur- 
den eine  Reihe  von  Versuchen  und 
Veranstaltungen  zu  telegraphischen 
Zwecken  mit  mehr  oder  weniger  Er- 
folg ins  Werk  gesetzt. 

In  dem  ersten  Zeitraum  (von  1746 
ab)  war  es  die  Reibungs-  (statische) 
Elektrizität,  welche  man  zu  er- 
forschen und  mittels  welcher  man  das 
Problem  der  elektrischen  Zeichen- 
gebung  in  die  Ferne  zu  lösen  sich 
bemühte. 

In  dem  zweiten  Zeitraum  (von  1809 
ab)  suchte  man  die  Entdeckung  der 
Berührungs-  (dynamischen  oder 
galvanischen)  Elektrizität  für  den 
gedachten  Zweck  nutzbar  zu  machen. 

In  dem  dritten  Zeitraum  (von  1820 
ab  bis  1840)  gaben  die  im  Laufe  der 
Zeit  bekannt  gewordenen  Entdeckun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Magneto- 
Elektrizität  die  Anregung  dazu,  den 
bis  dahin  noch  unvollkommenen  elektri- 
schen Telegraphen  lebens-  und  leistungs- 
fähig zu  gestalten. 

Als  Ausgangspunkt  für  die  Geschichte 
des  elektrischen  Telegraphen  dürfte 
das  Jahr  1746  zu  bezeichnen  sein,  in 
welchem  die  ausserordentliche  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  die  Elek- 
trizität sich  in  guten  Leitern  fort- 
pflanzt ,  durch  den  Professor  der 
Physik  Winkler  in  Leipzig  zuerst 
erkannt  worden  ist.  Kaum  ein  Jahr  vorher 
war  die  Leydener  (richtiger  Kleist'sche) 
Flasche  entdeckt  worden.  Winkler, 
welcher  im  Apel'schen  Garten  in 
Leipzig  den  Versuch  anstellte,  eine 
Batterie  von  mehreren  Leydener 
Flaschen  durch  einen  isolirten  Draht 
von  beträchtlicher  Länge,  in  welchen 
er  die  Pleifse  einschaltete,  zu  entladen, 
fand  hierbei  die  erst  lange  Zeit  nachher 
als  wichtig  für  die  Telegraphie  er- 
kannte Thatsache,  dafs  das  Wasser 
ein  guter  Leiter  der  Elektrizität  sei, 
und  dafs  letztere  sich  nur  Uber  den  1 


besseren  Leiter  verbreite,  wenn  sie  die 
Wahl  zwischen  mehreren  habe. 

Dasselbe  zeigte  Le  Monnier  in 
Paris  (1746  bis  1747I,  indem  er  einen 
Eisendraht  von  2000  Toisen  (4  km) 
Länge  auf  der  Erde  auslegte  und  eine 
Leydener  Flasche  durch  den  Draht 
entlud. 

Watson  in  London  dehnte  den 
Versuch  der  Entladung  mit  demselben 
Erfolge  auf  eine  Strecke  von  4  engl. 
Meilen  (6  km)  aus. 

Die  Versuche  der  genannten  Phy- 
siker lieferten  die  Lieberzeugung,  dafs 
die  Fortpflanzung  der  Elektrizität  mit 
einer  überaus  grofsen,  unmefsbaren 
Geschwindigkeit  vor  sich  gehe;  die 
Absicht,  die  Geschwindigkeit  der  Elek- 
trizität und  ihre  Fortpflanzungsfähig- 
keit  in  den  Körpern  zu  telegraphischen 
Zwecken  zu  benutzen,  findet  sich  indefs 
nirgends  ausgesprochen  oder  ange- 
deutet. 

Wer  zuerst  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen ist,  die  angegebenen  Eigen- 
schaften der  Elektrizität  zu  Mittheilun- 
gen in  die  Ferne  nutzbar  zu  machen, 
ist  lange  Zeit  unbekannt  geblieben. 
Erst  im  Jahre  1854  wurde  in  Schott- 
land aus  100  jähriger  Vergangenheit 
ein  Brief  an  das  Tageslicht  gezogen, 
welcher  den  Vorschlag  enthält,  die 
Reibungselektrizität  zum  Telegraphiren 
zu  verwenden.  Der  nur  mit  »C.  M.« 
(vermuthlich  Charles  Marshall)  unter- 
!  zeichnete  Brief  vom  Jahre  1753  ist 
in  Scot's  maga^ine,  Bd.  XV,  S.  78, 
abgedruckt  und  in  der  Zeitschrift  des 
Deutsch- Oesterreichischen  Telegraphen- 
Vereins  von  1854,  S.  94,  wieder- 
gegeben. 

Der  unbekannte  Verfasser  macht  den 
Vorschlag ,  die  Reibungselektrizität 
mittels  eines  Systems  von  Drähten,  in 
gleicher  Zahl  wie  die  Buchstaben  des 
Alphabets,  von  einem  Ort  zu  einem  an- 
deren fortzupflanzen  und  an  dem  End- 
punkte dieElektrizität  auf  frei  bewegliche, 
alphabetisch  bezeichnete  leichte  Körper- 
chen einwirken  zu  lassen.  Hören  wir, 
wie  der  Schreiber  des  Briefes  das  Tele- 
1  graphiren  vor  sich  gehen  lassen  will: 
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v  Ich  setze  die  Elektrisirmaschine  j 
in  Bewegung  und  drücke,  wenn 
z.  B.  das  Wort  «Sir«  teiegraphirt 
werden  soll,  mit  einem  Glasstabe 
oder  mit  einem  anderen  isolirenden 
Körper  den  Draht  5  hinunter,  um 
ihn  mit  der  Batterie  in  Berührung 
zu  bringen,  und  verfahre  dann 
ebenso  der  Reihe  nach  mit  den 
Drähten  /  und  R.  In  demselben 
Augenblick  sieht  mein  Correspon- 
dcnt  diese  Buchstaben  in  derselben 
Reihenfolge  gegen  die  elektrischen 
Kugeln  am  anderen  Ende  der  Lei- 
tungsdrahte sich  erheben.  In  dieser 
Weise  buchstabire  ich  weiter,  wäh- 
rend mein  Corrcspondent  die  Buch- 
staben aufschreibt.« 

Der  Erste,  welcher  das  angedeutete 
Princip  auf  die  Telegraphie  praktisch 
angewendet  zu  haben  scheint,  ist  der 
Gelehrte  Lesage  in  Genf  gewesen. 
Derselbe  gedachte  (1774)  24  Leitungs- 
drähte, an  deren  Enden  Kugeln  von 
Hollundermark  aufgehängt  waren,  in 
glasirten  Thonröhren  von  einander 
isolirt  fortzuleitcn.  Die  Thonröhren 
beabsichtigte  Lesage  in  die  Erde  zu 
verlegen:  er  war  mithin  auch  der 
Erste,  welcher  den  Gedanken  einer 
unterirdischen  Tclegraphenleitung 
äufserte.  Das  Auseinandergehen  der 
an  dem  Ende  jedes  Drahtes  anhängen- 
den zwei  Kugeln  bei  Annäherung  des 
Conduciors  einer  Elektrisirmaschine 
an  das  andere  Ende  sollte  den  von 
diesem  Drahte  vertretenen  Buchslaben 
bezeichnen. 

Lomond  gab  (1787)  durch  Ein- 
wirkung der  Reibungselektrizität  auf 
ein  Elektrometer  mit  Hollundermark- 
kOgelchen  telcgraphische  Zeichen  nach 
einem  benachbarten  Zimmer. 

Aehnliche  Vorschläge  zu  elektrischen 
Telegraphen  sind  im  Jahre  1704  gleich- 
zeitig von  Reusser  und  Böckmann 
in  Karlsruhe  gemacht  worden.  Reusser 
wollte  an  der  fernen  Station  eine 
groise  Glastafel  aufstellen,  auf  welcher 
die  in  Stanniol  ausgeschnittenen  Buch- 
staben des  Alphabets  und  die  Ziffer- 
zeichen   autgeklebt  würden.    Die  der 


Anzahl  der  telegraphischen  Zeichen 
entsprechenden  Leitungen  nebst  einem 
gemeinsamen  Rückleitungsdrahte  sollten 
in  gläsernen  Röhren  unter  der  Erde 
fortgeleitet  werden.  Durch  über- 
springende Funken  sollten  die  Zeichen 
erleuchtet  und  auf  der  Empfangsstelle 
kenntlich  gemacht  werden.  Böckmann 
beabsichtigte  in  ähnlicher  Weise,  jedoch 
nur  mittels  zweier  Leitungen  tele- 
graphische Zeichen  sichtbar  hervor- 
treten zu  lassen. 

Salva  in  Madrid  führte  die  Vor- 
schläge von  Reusser  und  Böckmann 
im  Jahre  1796  wirklich  mit  einigem 
Erfolg  aus;  um  dieselbe  Zeit  soll  auch 
Cavallo  in  London  die  Herstellung 
eines  Telegraphen  mit  denselben  Mitteln 
versucht  haben. 

Um  das  Jahr  1798  liefs,  nach  einer 
Mittheilung  Alexander  von  Humboldt's 
an  Professor  Gaufs  in  Göttingen,  der 
Franzose  Betancourt  eine  Drahtkette 
(Hin-  und  Rücklcitung)  von  Aranjuez 
nach  Madrid  ziehen,  welche  zur  tele- 
graphischen Zeichengebung  mittels  Ent- 
ladung Leydener  Flaschen  diente. 

Ein  einigermafsen  brauchbarer,  durch 
statische  Elektrizität  betriebener  Tele- 
graph wurde  1816  durch  Francis 
Ronalds  in  London  construirt;  der 
betreffende  Apparat  ist  Seite  62 1  des 
laufenden  Jahrgangs  des  Archiv  f.  P. 
u.  T.  beschrieben. 

Alle  Mühe,  welche  von  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhundens  an  auf- 
gewendet wurde,  die  Reibungselektri- 
zität zum  Telegraphiren  zu  benutzen, 
war  fruchtlos,  weil  die  schwierige 
Isolirung  eines  fortzulegenden  Stromes 
der  Reibungselektrizität,  sowie  deren 
schnell  verschwindende  Wirkung  in 
der  damaligen  Zeit  unbesiegbare 
Hindernisse  und  Unsicherheit  beim 
Telegraphiren  und  Beobachten  ver- 
ursachten. Es  ist  allerdings  hierbei 
zu  berücksichtigen,  dafs  das  Bedürfnifs 
nach  einem  elektrischen  Telegraphen 
zu  einem  nicht  geringen  Theile  durch 
die  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  gut 
ausgebildeten  optischen  Telegraphen, 
zu  deren  Werthschätzung  und  all- 
gemeiner Verbreitung  die  Siegesbot- 
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schaften  Napoleon's  I.  nicht  wenig 
beitrugen,  zurückgedrängt  wurde. 

In  ein  gnnz  neues  Stadium  trat  die 
Lösung  der  Aufgabe  durch  die  in- 
zwischen bekannt  gewordene  Ent- 
deckung der  Berührungelektrizität 
durch  Galvani  in  Bologna  im  Jahre 
1789  oder  des  nach  ihm  benannten 
Galvanismus,  sowie  durch  Volta's 
ebenso  erfolgreiche  Entdeckung  ( 1 792), 
die  galvanische  Elektrizität  durch  die 
später  seinen  Namen  führende  Säule 
zu  verstärken.  Als  Galvani  jene  Be- 
obachtungen über  die  Zuckungen  von 
Froschschenkeln  machte,  deren  Muskeln 
und  Nerven  mittels  eines  Kupfer-  und 
eines  Eisendrahtes  in  Verbindung  ge- 
bracht waren,  wer  hätte  da  ahnen 
können,  dafs  nach  einigen  Jahrzehnten 
auf  dieser  Beobachtung  sich  eine  ganze 
Reihe  neuer  Industriezweige  aufbauen 
und  dafs  an  sie  ein  ganz  neues  Ver- 
kehrsmittel sich  anlehnen  werde! 

Die  galvanische  oder  Berührungs- 
elektrizität ist  zwar  in  mehreren  Eigen- 
schaften mit  der  Reibungselektrizität 
Ubereinstimmend ,  in  anderen  aber 
charakteristisch  abweichend.  Dafs  bei 
Berührung  zweier  verschiedenen,  in 
Wasser  getauchten  Metalle  eine  Zer- 
setzung des  Wassers  eintrete,  be- 
obachteten zuerst  (1796)  und  fast 
gleichzeitig  Fabbroni  in  Florenz  und 
der  Arzt  Creve  in  Mainz.  Beide  ver- 
mochten diese  Erscheinung  und  ihre 
Ursache  nicht  näher  zu  erklären. 
Carlisle  in  London  entdeckte  ( 1 800) 
bei  Benutzung  einer  Volta'schen  Säule 
die  Zerlegung  des  Wassers  in  seine 
Bestandtheile  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff und  führte  dieselbe  auf  die 
Wirkung  des  galvanischen  Stromes 
zurück.  Sömmering  war  der  Erste, 
welcher  (1809)  von  zwei  der  wesent- 
lichsten Eigenschaften  der  Berührungs- 
elektrizität, der  chemischen  Zersetzung 
eines  Leiters  zwischen  den  Polen  und 
der  leichten  Isolirung  des  Stromleiters 
Nutzanwendung  für  die  Telegraphie 
machte. 

Samuel  Thomas  von  Sömme- 
ring, am  28.  Januar  1755  in  Thorn, 
der  Vaterstadt  des  Kopernikus,  ge- 


boren, lebte  von  1804  bis  1820  in 
München,  wo  er  als  Mitglied  der 
Akademie  der  Wissenschaften  sich  mit 
anatomischen,  physikalischen,  chemi- 
schen und  astronomischen  Unter- 
suchungen beschäftigte.  Ueber  alle 
Versuche  und  Beobachtungen  machte 
er  in  seinem  Tagebuche,  welches  sich 
noch  im  Besitze  der  Familie  befindet, 
genaue  Aufzeichnungen. 

Aus  dem  Tagebuche  geht  hervor, 
dafs  Sömmering  schon  vom  Jahre  1801 
ab  lebhaft  die  Theorie  des  Galvanismus 
studirte.  Vielleicht  auch  hat  er  sich 
längere  Zeit  mit  dem  Gedanken  ge- 
tragen, auf  dem  Princip  des  Galva- 
nismus einen  elektrischen  Telegraphen 
herzustellen.  Die  äufsere  Veranlassung, 
diesen  Gedanken  zu  verkörpern,  bot 
folgender  Vorfall. 

Am  it.  April  1809  war  der  König 
von  Bayern  durch  die  Oesterreicher 
aus  seiner  Hauptstadt  vertrieben  wor- 
den. Dies  wurde  dem  Schirmherrn 
des  Rheinbundes  alsbald  durch  den 
optischen  Telegraphen  nach  Paris  ge- 
meldet. Schon  am  2$.  April  führte 
Napoleon  den  König  von  Bayern, 
seinen  Verbündeten,  nach  München 
zurück.  Die  bedeutungsvolle  Wirk- 
samkeit des  optischen  Telegraphen  lag 
klar  zu  Tage.  Am  5.  Juli  1809  speiste 
Sömmering  bei  dem  bayerischen  Mi- 
nister Grafen  Montgelas  in  Bogen- 
hausen bei  München.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit äufserte  Montgelas,  der  wenige 
Monate  vorher  das  Schicksal  seines 
Herrn  getheilt  hatte,  gesprächsweise 
den  Wunsch,  von  der  Akademie  Vor- 
schläge zur  Verbesserung  des  Tele- 
graphen zu  erhalten.  Dafs  Montgelas 
hierbei  die  optischen  Telegraphen  im 
Sinne  hatte,  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen;  Sömmering  aber  dachte 
daran,  das  Ziel  auf  einem  anderen 
Wege  zu  erreichen. 

Schon  am  8.  Juli  1809  schrieb 
Sömmering  in  sein  Tagebuch : 

»Nicht  ruhen  können,  bis  ich  den 
Einfall  mit  dem  Telegraphen  durch 
Gasentbindung  realisirt.  Draht  von 
Silber  und  Kupfer  eingekauft.  Die 
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Versuche  mit  der  Isolirung  der 
Drähte  durch  Siegelwachs,  zur  Tele- 
graphie  bestimmt,  gelingen. 

Die  ersten  Versuche  gemacht,  die 
Voltasche  Säule  zu  einem  Tele- 
graphen zu  verwenden :  nämlich 
durch  Gasentbindung  Buchstaben  an 
entfernten  Orten  zu  bezeichnen.  Die 
fünf  mit  Schellack  überzogenen  Drähte 
scheinen  sehr  gut  zu  isoliren,  denn 
wenn  man  sie  auch  zusammendrehte, 
sprach  doch  jeder  Draht.  <* 

Weiter  heifst  es  in  dem  Tagebuch: 

Den  9.  Juli.  » Messingdraht  mit 
Siegelwachs  lackirt.  Gasentbindung 
in  der  Enfernung  von  38  Fufs. 
Fünf  Drähte  zusammengebunden 
und  doch  geht  das  Fluidum  in 
jedem  Faden  seinen  besonderen 
Weg.« 

Sömmering  benutzte  die  durch  Auf- 
steigen von  Gasbläschen  in  die  Augen 
fallende  Zersetzung  des  Wassers  in 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  zur  Zeichen- 
gebung  Die  galvanische  Säule  (Batterie) 
bildete  er  aus  1 5  Brabanter  Thalern 
und  ebenso  vielenZinkplattcn ;  zwischen 
je  ein  Silber-  und  ZinkstUck  legte  er 
eine  mit  gesättigter  Kochsalzlösung  be- 
feuchtete Filzscheibe.  Der  zeichen- 
gebende Apparat  bestand  aus  einem 
mit  Wasser  angefüllten  Glaskasten, 
durch  dessen  hölzernen  Boden  fünf 
Goldstifte  herausragten.  Wurden  zwei 
beliebige  Stifte  durch  Drähte  mit  den 
beiden  Polen  der  Säule  in  Verbindung 
gebracht,  so  entwickelte  sich  an  dem 
einen  Stift  Sauerstoff-,  an  dem  anderen 
Wasserstoffgas. 

Nachdem  Sömmering  in  dieser  Weise 
die  Möglichkeit  der  Zeichenübermine- 
lung  in  die  Ferne  durch  die  wasser- 
zersetzende  Kraft  des  galvanischen 
Stromes  dargeihan  hatte,  gab  er  seinem 
Apparat  die  Einrichtung  zum  Tcle- 
graphiren  der  Buchstaben  des  Alphabets. 

Am  22.  Juü  konnte  Sömmering  in 
sein  Tagebuch  den  denkwürdigen  Ver- 
merk schreiben: 

fc  Endlich  den  Telegraphen  ge- 
endigt.« 


Am  28.  August  1809  zeigte  Sömme- 
ring in  der  Sitzung  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  München  den  gal- 
vanischen Telegraphen  (Fig.  1)  vor, 
dessen  getreue  Nachbildung  sich  im 
Reichs -Postmuseum  befindet.  Dieser 
Apparat  setzt  sich  zusammen  aus  der 
bereits  erwähnten  Säule  a,  dem  Sen- 
der b  und  dem  Empfänger  c. 

Der  Sender  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  einem  Gestell,  an  dessen 
oberer  Querleiste  27  mit  den  25  ein- 
zelnen Buchstaben  des  Alphabets, 
einem  Punkt  und  dem  Wiederholungs- 
zeichen bezeichnete  metallene  Zapfen 
neben  einander  befestigt  sind.  Von 
der  Säule  aus  führen  zwei  in  ver- 
schieden geformte  Stöpsel  endende 
Poldrähte  zum  Gestell.  Die  Stöpsel 
können  in  die  Löcher  der  27  Zapfen 
eingesteckt  werden. 

Der  Empfangsapparat  besteht  aus 
einem  zum  Theil  mit  gesäuertem 
Wasser  angefüllten  Glaskasten,  aus 
dessen  Boden  27  Goldspitzen  hervor- 
ragen. Letztere  tragen  die  nämlichen 
Bezeichnungen  wie  die  27  Zapfen  des 
Senders.  Die  Buchstaben  des  Senders 
sind  mit  den  entsprechenden  Zeichen 
des  Empfängers  durch  27  isolirte,  zu 
einem  Seil  gewickelte  Drähte  verbunden. 

Werden  nun  die  beiden  Stöpsel  der 
Batterie  in  zwei  Zapfenlöcher  des  Sen- 
ders, etwa  in  die  Löcher  der  Zapfen  B 
und  O  gesteckt,  so  wird  der  Strom- 
kreis der  Säule  mittels  der  Leitungs- 
drähte und  durch  die  Flüssigkeit  im 
Glaskasten  des  Empfängers  Uber  den 
Goldspitzen  B  und  O  geschlossen. 
Leber  beiden  Buchstaben  entwickelt 
sich  Gas,  und  zwar  Uber  demjenigen 
Buchstaben,  welcher  mit  dem  Zinkpol 
verbunden  ist.  Sauerstoffgas,  über  dem 
anderen  in  derselben  Zeit  die  doppelte 
Menge  Wasserst  off  gas. 

Auf  diese  Weise  telegraphirtc  Söm- 
mering stets  zwei  Buchstaben  eines 
Wortes  zugleich,  den  ersten  durch  die 
Wasserstoff-,  den  zweiten  durch  die 
Sauerstoffentwickelung.  Später  verband 
Sömmering  den  Zinkpot  der  Säule 
immer  mit   demselben    Zeichen  und 
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signalisirte  mit  dem  anderen  Poldraht 
nur  je  einen  Buchstaben. 

Im  Jahre  1810  versah  Sömmering 
den  Empfangsapparat  mit  einem  He  bei - 
wecker.  Letzterer  besteht  aus  einem 
zweiarmigen  Hebel,  einem  Trichter  und 
dem  Wecker.  Das  löffelartige  Ende 
des  Hebels  befindet  sich  Uber  den 
Buchstaben  B  und  C;  auf  dem  anderen 
Hebelende  Ist  eine  kleine  Bleikugel 
lose   aufgesteckt.     Hat    sich   über  D 


wenn  die  Drähte  unter  Wasser  verlegt 
wurden.  Zum  wirklichen  Gebrauch 
im  Grofsen  gedachte  Sümmering  das 
Leitungsseil  durch  gebrannte  thönerne 
oder  gläserne  Röhren  fortzuführen. 

Wie  sinnreich  der  von  Sümmering 
erfundene  Gastelegraph  und  wie  ein- 
fach derselbe  gegenüber  manchem 
Telegraphen  der  Neuzeit  auch  ist,  zur 
praktischen  Anwendung  ist  die  Er- 
findung nie  gekommen.    Der  Grund 


Fig.  1. 


und  C  eine  genügende  Menge  Gas 
entwickelt,  so  geht  der  Hebel  in  die 
punktirte  Lage,  das  Metallkügelchen 
fällt  durch  den  Trichter  auf  eine 
Schale,  die  mit  dem  Sperrhaken  eines 
Weckers  verbunden  ist,  löst  den 
Sperrhaken  aus  und  der  Wecker  fängt 
an  zu  läuten. 

Der  Apparat  arbeitete  gut  und 
sicher,  selbst  bei  Ausdehnung  des  Ver- 
suches mit  einem  Leitungsseil  von  fast 
10000  Fufs  (3  138  m)  Länge  und 


der  Unfruchtbarkeit  der  Sömmering- 
schen  Idee  für  die  Praxis  lag  in  der 
Umständlichkeit,  die  grofse  Zahl  von 
Drähten  zu  handhaben,  und  in  der 
Unkenntnifs,  dieselben  auf  weitere 
Strecken  zu  isoliren.  Wohl  auch  trug 
das  Fehlen  des  Bedürfnisses  nach  einem 
bequemeren  und  rascheren  Mittel  für 
den  Gedankenaustausch,  als  die  nach 
und  nach  vervollkommnete  optische 
Telegraphie  es  bot,  dazu  bei,  von  der 
Verwerthung   des   elektrischen  Tele- 
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graphen  noch  auf  längere  Zeit  abzu- 
sehen. Napoleon  I.,  welchem  durch 
seinen  Leibarzt  Larrey  der  Söm- 
mering'sche  Telegraph  noch  vor 
Schluls  des  Jahres  1809  in  Paris  vor- 
geführt wurde,  hatte  für  die  neue  Er- 
findung nur  die  geringschätzende  Be- 
merkung: »c'est  une  idee  germanique*. 

Sömmering  selbst  war  von  der 
Ueberlegenheit  des  elektrischen  Tele- 
graphen Uber  den  optischen  und  der 
ganzen  Bedeutung  und  Tragweite 
seiner  Erfindung  für  die  Zukunft  des 
Weltverkehrs  vollständig  Uberzeugt. 
»Seine  Anwendung«,  sagt  er  in  der 
Beschreibung  des  Telegraphen,  »ist 
nicht  auf  den  Tag  beschränkt,  sie  er- 
streckt sich  auch  auf  die  Nacht  ;  Wol- 
ken und  Nebel  unterbrechen  nicht 
seine  Thätigkeit;  *  er  reicht  auf  jede 
beliebige  Entfernung  ohne  Zwischen  - 
Stationen,  er  spricht  in  geheimnifs- 
vollen  Zeichen  und  seine  Geschwin- 
digkeit ist  unberechenbar.« 

Einen  Vorschlag,  den  galvanischen 
Telegraphen  Sömmering's  zu  verein- 
fachen, machte  namentlich  Schweigger 
(181 1),  indem  er  den  Nachweis  führte, 
dafs  bei  Anwendung  von  zwei  un- 
gleich starken  Batterien  die  Zahl  der 
Drähte  auf  zwei  vermindert  werden 
könne.  Dieser  Vorschlag  kam  indefs 
ebensowenig  zur  Ausführung,  wie  der- 
jenige des  Professors  Coxe  in  Phila- 
delphia (1816),  die  Einwirkung  des 
galvanischen  Stromes  auf  Metallsalze 
zum  Zeichengeben  zu  benutzen. 

Immerhin  hat  auf  die  weitere  Ent- 
wickelung  der  elektrischen  Telegraphie 
Sommering's  Erfindung  einen  an- 
regenden und  befruchtenden  Einflufs 
ausgeübt;  es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  sie  in  der  einen  oder  anderen 
Gestalt  in  den  Dienst  des  öffentlichen 
Nachrichtenverkehrs  würde  getreten 
sein,  wenn  nicht  bald  ein  bequemeres 
Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes 
gefunden  worden  wäre. 

Dieses  Mittel  bot  die  Entdeckung 
der  zwischen  dem  Galvanismus  und 
dem  Magnetismus  bestehenden  Wechsel- 
wirkung.    Wohl    hatte    man  einen 


innigen  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Naturkräften  schon  längere  Zeit  ge- 
ahnt, jedoch  erst  im  Jahre  1819  war 
I  Ocrstedt  in  Kopenhagen  so  glück- 
\  lieh,  durch  eine  zwar  zufällige,  aber 
ebenso  überraschende  wie  beweisende 
Erscheinung  die  Verwandtschaft  dieser 
Naturkräfte  zu  entdecken.  Oerstedt 
bemerkte  nämlich,  als  er  zwischen 
die  Pole  einer  starken  Volta'schen 
Säule  einen  Platindraht  eingeschal- 
tet hatte,  um  denselben  glühend  zu 
machen,  dafs  eine  in  der  Nähe 
stehende  Magnetnadel  in  eigentüm- 
liche Schwankungen  gerieth ;  er  fand 
ferner,  dafs  eine  frei  schwingende 
Magnetnadel,  wenn  man  in  ihrer  Nähe 
einen  galvanischen  Strom  vorbeiführt, 
aus  ihrer  natürlichen  Richtung  abge- 
lenkt wird,  und  dafs  die  Nadel  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung  aus- 
schlägt, wenn  man  die  Richtung  des 
Stromes  umkehrt. 

Oersiedt's  Entdeckung  verbreitete 
sich  im  raschesten  Laufe  über  die  ge- 
bildete Welt.  Viele  Gelehrte  wieder- 
holten und  erweiterten  seine  Versuche. 
Ampere  in  Paris  stellte  im  Jahre  1820 
für  die  Richtung  der  Ablenkung  einen 
allgemeinen  Grundsatz,  die  sogenannte 
Ampere'sche  Regel  auf:  »Man  denke 
sich  in  dem  durch  den  Draht  fliefsen- 
den  Strom  die  Figur  eines  Menschen 
schwimmend,  dessen  Gesicht  der  Nadel 
zugekehrt  ist,  so  wird,  wenn  der  posi- 
tive Strom  bei  den  Füfsen  ein-  und 
beim  Kopfe  austritt,  der  Nordpol  der 
Nadel  nach  links  abgelenkt.«  In  dem- 
selben Jahre  fanden,  unabhängig  von 
einander,  Schweigger  und  Poggcn- 
dorff,  dafs  die  ablenkende  Kraft  des 
Stromes  vervielfältigt  (multiplicin)  wird, 
wenn  der  Draht  in  mehreren  Win- 
dungen um  die  Nadel  geleitet  ist. 
Mittels  des  von  den  Genannten  her- 
gestellten, aus  einer  Magnetnadel  mit 
vielen  Drahuimwindungen  bestehenden 
Instrumentes,  des  M  ultipl  icators, 
kann  auch  die  Wirkung  eines  schwachen 
galvanischen  Stromes  sichtbar  gemacht 
werden. 

Durch  die  Entdeckung  des  Elektro- 
magnetismus   oder   der  gegenseitigen 
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Einwirkung  galvanischer  Stöme  und 
Magnete  wurde  den  Versuchen  auf 
dem  Gebiete  der  elektrischen  Tele- 
graphie  mit  einem  Schlage  ein  ganz 
neues  und  gröfseres  Feld  eröffnet. 
Schon  am  2.  October  1820  unter- 
breitete Ampere  der  französischen 
Akademie  der  Wissenschaften  folgen- 
den Vorschlag: 

»Man  führe  so  viele  Leitungs- 
drähte von   einem   Ort  zu  einem 
anderen,  wie  Buchstaben  im  Alpha- 
bet  sind;   an   der   fernen  Station 
schalte  man  in  jeden  Draht  eine 
Magnetnadel    ein    und    führe  die 
Drähte  in  einer  Schleife  wieder  zu- 
rück.   Wird  durch  den  Draht  ein 
Strom  geschickt,  so  wird  die  Nadel 
abgelenkt;  jedem  Buchstaben  ent- 
spricht ein  Draht  und  eine  Nadel. 
Der  Strom  mufs  also  je  nach  dem  zu 
telegraphirenden  Buchstaben  durch 
die    verschiedenen  Leitungsdrähte 
geschickt   werden,    was   am  ein- 
fachsten  durch   eine  Klaviatur  ge- 
schieht, welche  an  jeder  Taste  den 
entsprechenden  Buchstaben  trägt.« 
Ritchie    führte    den   Apparat,  der 
wegen  der  grofsen  Zahl  der  erforder- 
lichen Leitungsdrähte  für  die  Praxis 
unbrauchbar  war,  aus,  benutzte  jedoch 
für  alle  24  Nadeln  nur  einen  gemein- 
samen Draht  als  Rückleitung,  so  dafs 
die  Zahl  der  Drähte  auf  23  beschränkt 
blieb. 

Nach  Ampere  wurden  Vorschläge, 
die  Schwingungen  der  Magnetnadel 
zum  Telegraphiren  zu  benutzen,  u.  A. 
von  dem  Franzosen  de  Saint 
Amand  in  Paris  (1828)  und  dem 
Professor  Fechner  in  Leipzig  (1829) 
gemacht.  Der  Erste,  welcher  (1832) 
mit  der  Erfindung  eines  in  diesem 
Sinne  arbeitenden  Telegraphen  auftrat, 
war  der  aus  deutscher  Familie  stam- 
mende Baron  Schilling  von  Can- 
stadt. 

Schilling  hatte  schon  im  Jahre  1805 
bei  seiner  Anwesenheit  in  München 
Sömmering  kennen  und  schätzen  ge- 
lernt. Nachdem  Schilling  1810  als 
russischer  Staatsrath  der  Gesandtschaft 
in  München   zugetheilt  worden  war, 
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nahm  er  mit  lebhaftem  Interesse  an 
Sömmering's  physikalischen  und  elek- 
trischen Versuchen  Theil.  1 8 1 2  über- 
brachte Schilling  einen  Sömmering- 
schen  Telegraphen  nach  Petersburg, 
wo  er  mit  demselben  vor  dem  Kaiser 
Alexander  Versuche  anstellte.  Völlig 
unbeeinflufst  durch  Andere  wurde 
Schilling,  welcher  auf  die  Verbesserung 
des  Gastelegraphen  sann,  durch  Oer- 
stedt's  Entdeckung  auf  den  Gedanken 
geführt,  die  Fernwirkung  des  galvani- 

.   Fig.  2. 


1 


I  sehen   Stromes  aut  die  Magnetnadel 
zum  Telegraphiren  zu  verwerthen. 

An  einem  hölzernen  Stäbchen  be- 
festigte Schilling  eine  in  einem  Multi- 
plicator  horizontal  schwingende  Magnet- 
nadel (Fig.  2).  Mit  dem  an  einem  sei- 
denen Faden  aufgehängten  Stäbchen  ver- 
band er  kleine  Scheiben  von  Kartenpapier 
in  der  Weise,  dafs  im  Ruhezustande 
der  Nadel  die  scharfe  Seite  der  Scheibe 
dem  Beobachter  zugekehrt  war.  Drehte 
sich  die  Nadel,  so  machte  die  Scheibe 
die  Bewegung  mit  und  kehrte  dem 
Beobachter  eine  der  flachen  Seiten  zu, 
auf  welcher  verschiedene  Zeichen  (ein 
Quer-  oder  ein  Längsstrich;  sichtbar 
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wurden.  Das  Mafs  der  Nadelschwingung 
wurde  durch  Stiftchen  begrenzt;  die 
in  bestimmter  Ordnung  nach  rechts 
oder  links  erfolgenden  Ablenkungen 
dienten  als  telegraphische  Zeichen. 
Damit  die  Nadel  nach  ihrer  Ablenkung 
schneller  in  ihre  Ruhelage  zurück- 
kehrte, brachte  Schilling  an  dem 
unteren  Ende  des  Holzstäbchcns  eine 
in  ein  Gefäfs  mit  Quecksilber  tauchende 
Platinschaufel  an. 

Zuerst  benutzte  Schilling  fünf  Na- 
deln mit  ebenso  vielen  Leitungsdrähten 
und  einem  gemeinschaftlichen  Rück- 
leitungsdraht,  später  (1857)  nur  noch 
eine  Nadel  mit  einer  Hin-  und  einer 
Rllckleitung.  Die  Elektrizität  erzeugte 
er  mittels  einer  Kupfer-  und  einer  Zink- 
platte mit  zwischenliegendem  feuchten 
Leiter. 

Bezüglich  des  Jahres  der  Erfindung 
des  Fünfnadel-Telegraphen  gehen  die 
Angaben  aus  einander.  Während  von 
der  einen  Seite  ohne  Bezeichnung  der 
Quelle  das  Jahr  1832  genannt  wird, 
führen  Andere  das  Jahr  1835,  in  wel- 
chem Schilling  seinen  Apparat  ge- 
legentlich der  Versammlung  der  deut- 
schen Naturforscher  und  Aerzte  am 
23.  September  in  Bonn  vorzeigte,  als 
Erfindungsjahr  an.  Es  kann  indefs 
nach  dem  Zeugnils  Alexander  von 
Humboldts,  dals  Schilling  schon 
1832  einige  Thcile  seines  Appa- 
rates in  Berlin  vorgezeigt  hat, 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dafs  die 
Erfindung  in  oder  noch  vor  das 
Jahr  1832  füllt.  Die  Priorität  bezüg- 
lich der  Herstellung  eines  Nadel- 
telegrapheil  würde  hiernach  Schilling 
zuzuschreiben  sein. 

Schilling  ist  noch  als  Krfinder 
der  elektrischen  Minencntzündung  zu 
nennen;  schon  1812  sprengte  er  auf 
weite  Entfernungen  Minen  mittels  des 
galvanischen  Stromes,  den  er  quer 
durch  die  Newa  leitete. 

In  Folge  der  Versuche,  welche  I 
Schilling  mit  seinem  Telegraphen  in 
Petersburg  vor  dem  Kaiser  Nikolaus 
anstellte,  erhielt  er  1837  den  Aultrag, 
eine  telegraphierte  Verbindung  zwi- 
schen Kronstadt  und  Peterhof  durch  I 


einen  Theil  des  Finnischen  Meerbusens 
herzustellen.  Leider  war  es  dem  Er- 
finder nicht  vergönnt,  die  Früchte 
seiner  Arbeit  zu  ernten,  da  er  im 
August  1837  starb,  bevor  er  den 
ehrenvollen  Auftrag  ausführen  konnte. 

Das  Verdienst,  einen  brauchbaren 
Telegraphen-Nadelapparat  zuerst  her- 
gestellt und  in  grösserem  Mafsstabe 
längere  Zeit  hindurch  benutzt  zu 
haben,  gebührt  zwei  deutschen  Ge- 
lehrten, den  Professoren  Gaufs  und 
Weber  in  Göttingen. 

Allerdings  hatten  Gaufs  und  Weber 
bei  Anlage  des  ersten  Telegraphen 
nicht  den  ausschliefslichen  Zweck  tele- 
graphischer Mittheilungen  im  Auge, 
die  Einrichtung  war  vielmehr  in  erster 
Linie  dazu  bestimmt,  den  genannten 
Gelehrten  zur  Vornahme  der  von 
ihnen  angestellten  wichtigen  magneti- 
schen, galvanischen  und  elektromagne- 
tischen Untersuchungen  zu  dienen. 
Gaufs,  der  geistige  Urheber,  und  Weber, 
der  ausführende  Physiker  der  Anlage, 
verbanden  das  physikalische  Cabinet 
und  das  magnetische  Observatorium 
mit  der  eine  Viertelstunde  davon  ent- 
fernten Sternwarte  in  Göttingen  mittels 
zweier  aus  einer  Hin-  und  einer  Rück- 
leitung  bestehenden  blanken  Kupfer- 
drähte. Diese  erste,  durch  die  Luft 
und  Uber  die  Gebäude  der  Stadt  und 
den  Johannisthurm  gespannte  Tele- 
graphenleitung kam  um  Ostern  18  3  3 
in  Benutzung. 

Gaufs  äufsert  sich  Uber  die  Ein- 
richtung des  Telegraphen  in  dem  von 
ihm  und  Weber  herausgegebenen 
Buche  «Resultate  aus  den  Beob- 
achtungen des  magnetischen  Vereins. 
1837«  wie  folgt: 

»Nachdem  im  Jahre  1833  zwischen 
der  hiesigen  Stcrnwane  und  dem  phv- 
sikalischen  Cabinet  eine  Drahtver- 
bindung gemacht  war,  von  welcher 
grofsartigen  Anlage  das  Verdienst 
der  sehr  schwierigen  Ausführung 
allein  dem  Herrn  Professor  Weber 
gehört,  wurde  diese  Kette  gleich 
von  Anfang  an  oft  zu  telegraphi- 
schen Zeichen  benutzt,  nicht  blos 
zu  einfachen,  um  täglich  die  Uhren 
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zu  vergleichen,  sondern  versuchs- 
weise auch  zu  zusammengesetzten; 
die  Möglichkeit,  Buchstaben,  Wörter 
und  ganze  Phrasen  zu  signalisiren, 
wurde   dadurch  schon  damals  zu 
einer    evidenten    Thatsache.  Bei 
diesen  Versuchen  wurde  ein  hvdro- 
galvanisch  und  nur  mit  schwachen 
Mitteln,    nämlich    einem  einzigen 
Plattenpaare     und  ungesäuertem 
Wasser,  erregter  Strom  angewandt.« 
Mittels    des   gedachten  Verfahrens 
konnten    allerdings   in   einer  Minute 
nicht    mehr    als    zwei  Buchstaben 
signalisirt   werden.     Die  Einrichtung 
diente  zunächst  zur  unmittelbaren  Be- 


physikalischen Cabinets  hatte  der  Strom 
einen  Weg  von  13000  Fufs  {4080  m) 
zu  durchlaufen.  Obschon  als  Strom- 
erreger nur  eine  4  cm  im  Durchmesser 
haltende  Kupferplatte  und  eine  gleich 
grofse  Zinkplatte  mit  dazwischen  ge- 
legter, in  reines  Wasser  getauchter 
Papierscheibe  benutzt  wurde,  war  der 
Empfangsapparat  dennoch  so  empfind- 
lich, dafs  der  Strom  den  Riesen- 
magneten um  viele  Grade  ablenkte. 
Die  Schwingungen  des  Magneten 
machte  ein  mit  demselben  fest  ver- 
bundener kleiner  Spiegel  mit,  dessen 
Bewegungen  durch  ein  Fernrohr 
mittels  einer  Scala  beobachtet  wurden. 


Fig.  3. 


obachtung  der  Veränderungen  in  der 
Intensität  des  Erdmagnetismus. 

Als  Zeichenempfänger  (Fig.  3) 
benutzte  Gaufs  einen  an  1 7  Fufs  langen 
Stahldrähten  aufgehängten  Magneten. 
Die  Vorrichtung  war  in  der  Sternwarte 
an  einer  Zimmerdecke  befestigt.  Schon 
eine  äufserst  geringe  Aenderung  der 
auf  den  Magneten  wirkenden  Kraft 
verursachte  eine  bedeutende  Ablenkung. 
Der  25  Pfund  schwere  Magnetstab 
von  m  Länge,  7,$,  cm  Breite  und 
1,5  cm  Dicke  war  mit  einem  aus 
610  Umwindungen  bestehenden,  mit 
Seide  übersponnenen  Kupferdraht  um- 
geben, dessen  Länge  6  000  Fufs 
(1  883  m)  betrug;  bei  Einschaltung  des 


Es  verdient  Erwähnung,  dafs  die  von 
Gauls  eingeführte  Spiegelablesung  die 
noch  jetzt  gebräuchliche  Methode  zum 
Telegraphiren  in  den  oceanischen 
Kabelleitungen  ist. 

Die  Buchstaben  und  Ziffern  wurden 
durch  verabredete  Gruppirung  der  Ab- 
lenkung des  Magnetnordpols  nach  rechts 
und  links  dargestellt.  Wenn  r  eine 
Bewegung  nach  rechts  und  /  eine 
solche  nach  links  bezeichnete,  so  war 
r  —  a,  l  —  e,  rr  —  1,  rl  ~  o  u.  s.  w. 
Zur  augenblicklichen  Umkehrung  der 
Stromrichtung  erfand  Gaufs  einen 
Stromwender  oder  »Commutator«. 

Bald  nach  Einrichtung  des  Tele- 
I  graphen  wurde  Gaufs  durch  die  Theorie 
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der  von  Farad ay  aufgestellten  In- 
ductionsgesetze  auf  ein  neues  Telc- 
graphirverfahren  geführt. 

Faraday  fand  1 83 1 ,  dafs  elektrische 
Ströme  entstehen,  wenn  ein  Magnet- 
stab in  das  Innere  eines  Multiplicators 
oder  einer  Drahtspirale  gesteckt  wird, 


Fig.  4 


und  dafs  diese  (Inductions-)  Ströme 
auch  erzeugt  werden,  wenn  die  Draht- 
spule auf  den  Magneten  geschoben 
und  von  demselben  entfernt  wird. 

Auf  der  letzteren  Art  der  Strom- 
erzeugung beruhte  der  von  Gaufs  im 
Jahre  1834  benutzte  Zeichengeber 
(Fig.  4),  welcher  die  Uebermittelungvon 
sieben  Ruchstaben  in  der  Minute  ge- 


|  stattete.  In  einen  Schemel  stellte  Gaufs 
senkrecht  einen  doppelten  Magnetstab 
von  30  Pfund  Gewicht,  auf  den  ein 
hölzerner  Rahmen  mit  7000  Umwin- 
dungen  von  übersponnenem  Kupfer- 
draht geschoben  wurde.  Die  an  dem 
Rahmen  befindlichen  Handhaben  er- 
möglichten ein  rasches  Heben  und 
Senken  der  Inductionsrolle,  wodurch 
in  der  Leitung  ein  starker  Strom  von 
kurzer  Dauer  entstand,  welcher  je 
nach  der  beabsichtigten  Richtung  des 
Stromes  eine  sogleich  wieder  auf- 
hörende Bewegung  des  in  den  Strom- 
kreis eingeschalteten  Magneten  des 
Empfängers  nach  rechts  oder  nach 
links  bewirkte.  Weber  verband  mit 
dem  Apparat  einen  Wecker,  indem  er 
die  Schwingung  des  Magneten  dazu 
benutzte,  die  Hemmung  der  Weck- 

I  Vorrichtung  auszulösen    und  letztere 
dadurch  in  Thätigkeit  zu  setzen. 

Die  von  Weber  angelegte  erste 
oberirdische  Tclegraphenleitung  war 
bis  zum  Jahre  1838  in  Gebrauch; 
1844  wurde  sie  durch  Blitzschlag  zum 
1  gröfseren  Theile  zerstört.  Die  Appa- 
rate erregten  auf  der  Wiener  Welt- 
ausstellung 1873  in  der  geschichtlichen 
Abtheilung  der  deutschen  Telegraphen- 
einrichtungen allgemeines  Interesse; 
getreue  Abbildungen  derselben  be- 
finden sich  im  Reichs- Postmuseum. 

(Schind  folgt  1 


94.  Das  Post-  und  Telegraphenwesen  Bayerns 

im  Jahre  1886. 


Dem  statistischen  Bericht  Uber  den 
Betrieb  der  Königlich  bayerischen  Ver- 
kehrsanstalten im  Vcrwaltungsjahre  1 886 
entnehmen  wir  folgende  Angaben  von 
allgemeinerem  Interesse. 

Die  Zahl  der  Postanstaltcn  wurde 
im  Jahre  1886  um  28  vermehrt  und 
belief  sich  zu  Ende  desselben  auf  1531. 
Diese  Zahl  vertheiltc  sich  auf  die  ein- 
zelnen Obcr-Postamtsbezirkc  wie  folgt: 
Augsburg  197,  Bamberg  170.  München 
293,  Nürnberg  172,  Regensburg  305, 


Speyer  19 1,  Würzburg  203.  Bei  57-* 
Postanstalten  war  der  Postdienst  mit 
dem  Telcgraphendienst,  bei  437  Post- 
anstalten mit  dem  Eisenbahndienst  ver- 
einigt. Je  eine  Postanstalt  entfiel  auf 
49,«.  qkm  und  3  540  Einwohner.  Die 
Zahl  der  aufgestellten  Briefkasten 
belief  sich  auf  7219,  hatte  sich  mithin 
um  143  vermehrt;  2  656  befanden  sich 
in  Postorten,  4  224  in  Orten  ohne  Post- 
anstalt, 339  waren  an  Fahrzeugen  an- 
gebracht. 


Digitized  by  Google 


743 


Das  Gesammtpersonal  bezifferte 
sich  auf  7  633  Personen;  davon  waren 
beiderGeneraldirection  inMünchen  204, 
bei  der  Betriebsverwaltung  7  429  Per- 
sonen beschäftigt;  unter  den  letzteren 
befanden  sich  187  Praktikanten  und 
Aspiranten. 

Posthaltereien  bestanden  Ende 
1886  398;  davon  waren  217  selbst- 
ständig und  181  mit  dem  Postdienste 
vereinigt.  Aufserdem  waren  1  5  Relais- 
postställe vorhanden.  Im  gesammten 
Postfuhrdienste  fanden  808  Postillone 
und  2025  Pferde  Verwendung.  Der 
Bestand  an  Postwagen  und  Schlitten 
stellte  sich  auf  2029,  und  zwar  762, 
welche  Eigenthum  des  Staates,  und 
i  267,  welche  Eigenthum  der  Post- 
halter waren. 

An  Postverbindungen  wurden 
täglich  unterhalten:  auf  Eisenbahnen 
1 88  Bahnpostkurse  mit  Brief-  und  Fahr- 
postdienst und  409  Fahrpostkurse,  sowie 
bei  244  Eisenbahnzügen  Postbeförde- 
rungen durch  das  Eisenbahnpersonal, 
ferner  auf  Landstrafsen  636  Post- 
omnibus- und  Packwagenkurse  und 
234  Kariolpostkurse,  endlich  auf  Wasser- 
strafsen  zwei-  bis  dreimalige  Benutzung 
der  Dampfboote  auf  dem  Bodensee 
zur  Vermittelung  des  Postverkehrs  nach 
und  aus  der  Schweiz,  sowie  auf  dem 
Würm-  und  Ammersee  für  den  Post- 
verkehr nach  und  von  den  an  diesen 
Seen  gelegenen  Orten  Ambach,  Ammer- 
land und  Leoni  bz.  Diessen  und  Utting 
während  der  Sommermonate.  Es 
wurden  im  Postbeförderungsdienste 
auf  den  bayerischen  Eisenbahnen 
14030700  km,  auf  Landstrafsen 
8  310  200  km  zurückgelegt. 

Die  Gesammtzahl  der  im  Jahre  1886 
beförderten  Briefsendungen  belief 
sich  auf  über  133' /'._,  Millionen  Stück, 
etwa  8  Millionen  mehr  als  im  Vorjahre. 
Davon  waren  Briefe  93%  Millionen, 
Postkarten  1 63/4  Millionen ,  Druck- 
sachen 1 2 Millionen,  Waarenproben 
2l/4  Millionen  und  portofreie  Brief- 
sendungen 8V2  Millionen.  Auf  den 
inneren  Verkehr  Bayers  entHelen  71  Mil- 
lionen Briefsendungen,  gegen  663/4  im 
Vorjahre ,   auf  den  Wechselverkehr, 


und  zwar  ankommend  24 '/2  Millionen, 
abgehend  1 9 1  2  Millionen,  auf  den 
Verkehr  mit  dem  Auslande,  und  zwar 
ankommend  43/4  Millionen,  abgehend 
4  Millionen,  auf  den  Durchgang  im 
Wechselverkehr  8  Millionen,  nach  dem 
Auslande  i3/4  Millionen  Stück.  Gegen 
das  Vorjahr  hat  der  Briefpostverkehr 
im  Allgemeinen  eine  Steigerung  um 
6,3  pCt.  erfahren.  Die  Steigerung  be- 
trug: im  inneren  Verkehr  6,0  pCt., 
bei  der  Briefpost  aus  dem  Wechsel- 
verkehr 8,4,  bei  der  Briefpost  aus  dem 
Auslande  3,0,  bei  der  Briefpost  nach 
dem  Wechselverkehr  6,6,  bei  der  Brief- 
post nach  dem  Auslande  3,8,  im  Durch- 
gang nach  dem  Wechselverkehr  2,0 
und  im  Durchgang  nach  dem  Aus- 
lande 1,7  pCt. 

Von  der  Gesammtzahl  an  Brief- 
sendungen (133  '/2  Millionen)  wurden 
3  Millionen  unter  Einschreibung  be- 
fördert. Die  gröfste  Briefzahl  entHel 
auf  den  Ober-Postamtsbezirk  München 
mit  rund  31  Millionen  Stück;  es  folgen 
dann  die  Bezirke  Nürnberg  mit  26, 
Augsburg  mit  18,  Regensburg  mit 
163  4,  Würzburg  mit  16,  Speyer  mit  14, 
Bamberg  mit  12  Millionen  Stück. 

Im  Durchschnitt  ergeben  sich  für 
jeden  Kopf  der  Bevölkerung  24,7  Brief- 
sendungen. Am  höchsten  ist  der 
Durchschnitt  für  den  Oberpostamts- 
bezirk Nürnberg  mit  38,7  Stück  Brief- 
sendungen; es  folgen  dann  die  Bezirke 
München  mit  30,7,  Augsburg  mit  27,5, 
Würzburg  mit  25,8,  Bamberg  mit  20,7, 
Speyer  mit  20,1 ,  Regensburg  mit 
13,1  Stück  Briefsendungen  auf  je  einen 
Einwohner.  Die  Zahl  der  beförderten 
Zeitungsnummern  belief  sich  auf 
90  574400  gegen  89  861  000  des  Vor- 
jahres. Postaufträge  kamen  insge- 
sammt  377  238  Stück  (gegen  344  379 
im  Vorjahre  zur  Behandlung,  und 
zwar  367871  Stück  Uber  32'/,  Mil- 
lionen Mark  zur  Geldeinziehung,  8  927 
zur  Wechselaccepteinholung,  460  Stück 
über  12  011  Mark  zu  Bücherpost- 
sendungen. 

Postanweisungen  kamen  rund 
53/4  Millionen  Stück  mit  333  Millionen 
Mark  zur  Einzahlung  und  3'  ,  Mil- 
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lionen  Stück  mit  310  Millionen  Mark 
zur  Auszahlung;  gegen  das  Vorjahr 
ergiebt  dies  bei  den  Einzahlungen  eine 
Zunahme  um  5,8  pCt.  in  der  Stück- 
zahl und  5,3  pCt.  im  Betrage,  bei  den 
Auszahlungen  um  6,3  pCt.  in  der  Stück- 
zahl, um  5,9  pCt.  im  Betrage.  Die 
Einzahlungen  überstiegen  die  Aus- 
zahlungen im  Verkehr  mit  dem  Reichs- 
Postgebiet  um  rund  171/.  Millionen 
Mark,  im  Verkehr  mit  Württemberg 
um  etwa  8  Millionen  Mark. 

An  Fahrpostsendungen  wurden 
befördert:  12454000  Packete  ohne 
Werthangabe,  2170000  Packete  mit 
einem  angegebenen  Gesammtwerth  von 
900  Millionen  Mark  und  1  464  900 
Briefe  mit  einem  angegebenen  WTerth 
von  1  307 Millionen  Mark.  Post- 
nachnahmesendungen kamen  1255  000 
Stück,  und  zwar  445  900  Briefe  und 
809  100  Stück  Packete  zur  Behandlung; 
der  Nachnahmebetrag  bezifferte  sich 
auf  insgesammt  io'/2  Millionen  Mark. 

Was  den  Reiseverkehr  mit  den 
Posten  betrifft,  so  bezifferte  sich  der- 
selbe auf  rund  637000  Personen  gegen 
655  000  im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  Telegraphen- 
anstalten wurde  von  1 247  auf 
1  302  vermehrt.  Diese  Zahl  vertheilt 
sich  auf  die  Oberpostamtsbezirke  wie 
folgt:  Augsburg  148,  Bamberg  145, 
München  260,  Nürnberg  155,  Regens- 
burg 273,  Speyer  162,  Würzburg  159. 
In  den  1  302  Anstalten  sind  103  Privat- 
bahn-Telegraphenstationen einbegriffen 
•  f}6  der  Pfalzer  Bahn,  3  der  Elm — 
Gemündener  Bahn,  4  der  hessischen 
Ludwigsbahn),  so  dafs  die  Zahl  der 
Staats  -  Telegraphenstationen  sich  auf 
1  199  belief.  Hiervon  waren  19  sclbst- 
stündig,  573  mit  Postanstalten  und 
607  mit  Eisenbahnstationen  vereinigt. 
Sechs  der  letzteren  sind  im  Auslande 
gelegen,  nämlich  in  Asch,  Eger,  Franzens- 
b;id,  Haslau,  Kufsicin  und  Salzburg. 
Von  den  Tclegraphenanstalten  Bayerns 
entfällt  eine  auf  je  38,^  qkm  und  auf 
je  4185  Einwohner.  Am  Schlufs  des 
Jahres  waren  bei  den  Staats -Tele- 
graphenst.nionen  213s  Telegraphcn- 
apparatc   17  mehr  als  Ende  1883,  und 


zwar  29  Hughes-,  1  933  Morse-  und 
173  Zeigerapparate  in  Betrieb. 

Die  Fernsprechanlage  in  Lud- 
wigshafen (eröffnet  am  1.  Dezember 

1882)  und  deren  Verbindung  mit  der 
gleichartigen  Einrichtung  in  Mannheim 
umfafste  Ende  1886  i  Vermittelungs- 
anstalt,  53  Privatsprechstellen,  10  amt- 
liche Sprechstellen,  t  öffentliche  Sprech- 
stelle und  zahlte  43  Theilnehmer. 

Die  Fernsprechanlage  in  Mün- 
chen (eröffnet  am  1.  Mai  1883)  haue 
2  Vermittelungsanstalten  ,  756  Privat- 
sprechstellen, 1 33  amtliche,  9  öffentliche 
Sprechstellen  und  606  Theilnehmer. 

Die  Fernsprechanlage  Nürn- 
berg—  Fürth  (eröffnet  am  1.  August 

1883)  hatte  2  Vermittelungsanstalten, 
647  Privatsprechstellen ,  24  amtliche. 
6  öffentliche  Sprechstellen  und  424 
Theilnehmer. 

Die  Fernsprechanlage  in  Augs- 
burg (eröffnet  am  1.  Juli  1886)  um- 
fafste 1  Vermittelungsanstalt,  18 1  Privat- 
sprechstellen, 6  amtliche  und  2  öffent- 
liche Sprechstellen. 

Ende  1886  ist  auch  in  Bamberg 
eine  öffentliche  Sprechstelle  eingerichtet 
worden. 

Die   Zahl   der  Privat  -  Fernsprech- 
anlagen,  welche  vom  Staate  hergestellt 
waren  und  unter  staatlicher  Aufsicht 
standen,  belief  sich  auf  39  mit  86  Sprech 
stellen. 

Die  Länge  sämmtlicher  von  der 
Staats-Telegraphcnverwaltung  zu  unter- 
haltenden Telegraphen-  und  Fern- 
sprechlinien ohne  die  Stadt-Fern- 
sprechanlagcn  betrug  8941,81  km  mit 
38  097,44  km  Drahtleitungen  ,  gegen 
das  Vorjahr  mehr  127,0s  km  Linien  und 
216,13  km  Leitungen.  Die  Lange  der 
Stadt  -  Fernsprechlcitungen  belief  sich 
auf  2837,83  km,  gegen  das  Vorjahr 
mehr  1  038,08  km. 

Die  Gesammtzahl  der  beförderten 
Telegramme  bezifferte  sich  auf 
2280213  Stück  (179914  mehr  aW 
im  Vorjahre).  Auf  den  inneren  Ver 
kehr  Bayerns  entfielen  36  604  Staats- 
Telegramme,  13  214  Bahndienst -Tele 
grammc    und   667416   Privat  -  Tele 
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gramme,  auf  den  Auslands-  und  Durch- 
gangsverkehr 1542981  Telegramme; 
davon  im  Verkehr  mit  dem  Reichs- 
Telegraphengebiet  871  900.  Die  durch- 
schnittliche Wortzahl  einesaufgegebenen 
gebührenpflichtigen  Telegrammes  be-  1 
trug  12,2,  die  durchschnittliche  Ein- 
nahme für  ein  Telegramm  im  inneren 
Verkehr  Bayerns,  im  Verkehr  mit 
Württemberg  und  mit  dem  deutschen 


Reichs -Telegraphengebiete  stellte  sich 
auf  81,8  Pfennig. 

Die  Gesammt-Einnahme  aus  dem 
Post-  und  Telegraphenverkehr  im 
Jahre  1885  hat  14253  339,34  Mark, 
die  Gesammt  -  Ausgabe  dagegen 
12180766,39  Mark  betragen,  so  dafs 
ein  Ueberschufs  von  2072572,95 
Mark,  gegen  1  652  789,^7  Mark  im  Vor- 
jahre, erzielt  worden  ist. 


95.   Das  deutsche  Kaufhat 

Die  weltgeschichtliche  Bedeutung 
Venedigs  als  politische  und  als  Han- 
dels-Grofsmacht  im  Mittelalter  sowie 
die  Grundlage  dieser  Weltstellung  sind 
uligemein  bekannt. 

An  dem  Welthandel  Venedigs  be- 
theiligten sich  in  hervorragendem 
Mafse  deutsche  Kaufleute,  namentlich 
aus  den  Städten  Ober- Deutschlands; 
und  es  ist  bezeichnend,  dafs  die 
venetianische  Regierung  für  die  deut- 
schen Kaufleute  ein  eigenes  Gebäude  1 
(fondaco  dei  Tedeschi)  errichtet  hatte, 
worin  dieselben  nicht  nur  ihre  Waaren 
ausbieten,  sondern  auch  für  die  Dauer 
ihres  Aufenthalts  gegen  eine  mäfsige 
Vergütung  Unterkunft  und  Verpflegung 
rinden  konnten.  Bemerkenswerthe Nach- 
richten über  dieses  deutsche  Kauf- 
haus und  die  Verkehrsbeziehungen 
desselben  rinden  sich  in  einem  vor 
Kurzem  erschienenen  Werke  von 
Dr.  Simonsfeld  in  München:  »Der 
Fondaco  dei  Tedeschi  in  Venedig  und 
die  deutsch  -  venetianischen  Handels- 
beziehungen (Stuttgart,  Verlag  der 
Cotta'schen  Buchhandlung).  «  Diesem 
Werke  sind  die  nachstehenden  Mit- 
theilungen entnommen. 

Wenn  auch  Uber  die  Ausdehnung  I 
des  deutsch  -  venetianischen  Handels 
bestimmte  Angaben  fehlen,  so  lassen 
doch  die  vorhandenen  urkundlichen 
Aufzeichnungen  erkennen,  dafs  der- 
selbe sehr  bedeutend  gewesen  sein  mufs. 
Der  Venetianer  Paolo  Morosini  schätzt 
in  einem  vor  1472  geschriebenen  Brief 


5  Venedigs  im  Mittelalter. 

an  Gregor  von  Heimburg  den  von 
den  deutschen  Kaufleuten  in  Venedig 
bewirkten  Umsatz  auf  eine  Million 
Ducaten  jährlich.  Der  deutsche  Pilger- 
fahrer Felix  Fabri  aus  Ulm  schreibt 
in  seinem  »Evagatorium*,  dafs  die 
Regierung  von  den  nach  Deutschland 
ausgeführten  Waaren  nicht  weniger 
als  20000  Ducaten  jährlich  an  Zoll 
einnehme.  Und  der  Kölner  Arnold 
von  Harff,  der  auf  seiner  Pilgerfahrt 
nach  Jerusalem  im  Jahre  1497  im 
Fondaco  verweilte,  berichtet,  dafs  nach 
Aussagen  deutscher  Kaufleute  der 
Fondaco  der  Regierung  täglich  durch- 
schnittlich 100  Ducaten  einbringe.  Mit 
gutem  Grund  und  ohne  Uebertreibung 
hat  daher  die  Regierung  selbst  den 
Fondaco  gelegentlich  als  »bestes  Glied 
der  Stadt«  bezeichnet. 

Nach  Venedig  brachten  die  deut- 
schen Kaufleute  die  Ausbeute  der 
deutschen  Bergwerke:  Gold,  Silber, 
Eisen,  Kupfer,  Blei,  Zinn,  und  zwar 
besonders  aus  den  österreichischen 
Landen;  ferner  Pelzwerk  und  Manu- 
facturerzeugnisse:  Leder,  Hornwaaren, 
Zeuge  aus  Wolle,  Leinwand  und 
Baumwolle. 

Aus  Venedig  aber  holten  unsere 
Kaufleute  für  die  deutsche  Heimath: 
Spezereien  aller  Art,  Pfeffer,  Zucker, 
griechische  Weine,  Rohseide,  Baum- 
wolle; ferner  die  Erzeugnisse  des 
venetianischen  Gewerbefleifses :  Glas- 
waaren  aus  Murano,  feine  Zeuge  aus 
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Seide,  die  Sammte,  Tafte,  Schleier, 
Goldbrocatc  u.  s.  w. 

Bei  diesen  regen  Handelsbeziehungen 
ist  es  natürlich,  dafs  die  Deutschen 
Venedigs  auch  regelmässiger  Postver- 
bindungen mit  der  Heimath  bedurften; 
und  in  der  That  haben  zwischen  dem 
Fondaco  dei  Tedeschi  und  den  ober- 
deutschen Städten  regelmafsige  Boten- 
postverbindungen  bestanden.  Als  Be- 
weis wird  in  dem  obenerwähnten 
Werke  ein  Schreiben  mitgetheilt,  das 
die  deutschen  Kaufleute  im  Fondaco 
an  den  Augsburger  Rath  aus  Anlafs 
der  Fahrlässigkeit  eines  Brief  boten  ab- 
gesandt haben.  Dasselbe  hat  folgen- 
den Wortlaut: 

■  Edel  fürsichtig  weis  günstig  lieb 
hern :  unsser  fraintlich  willig  dienst  sei 
euch  bevor.  Thon  euch  auch,  gunstig 
lieb  hern ,  zu  wissen ,  das  Hans 
Schwartzenburg  die  in  der  ordenlichen 
post  -  tagzeit  zu  Augspurg  angenomen 
prief  nechst  verschinen  Sampstag  nach 
23  ur  hie  durch  ainen  andern  potten 
uberantwurt,  sein  person  aber  erst 
den  dritten  tag  darnach  herkumen  ist, 
das  zu  achten  unrleis,  und  das  er  erst 
auf  Freitag  abendt  zu  Plaspurg  (Capo 
di  Ponte)  von  danen,  dan  eine  grose  | 
tagreis  bis  gen  Conian  iConegliano), 
auch  zu  vil  angenomen  ladung,  so  ! 
dan  wider  furspilte  (festgesetzter)  ord-  I 
nung,  hat  solichen  seinem  tagzeit  ver- 
hinderung  geben.  Die  weil  dan  Hans 
Schwänzen  bürg  aus  der  Ordnung,  so 
ain  ersamer  weiser  ratt  zu  Augspurg  j 
den  postpotten  aufher  (bisher)  fur- 
pildt,  geschriben  ist,  haben  wir  als 
die  cotimieri  hiesiges  hiesigen)  deit- 
schen  haus  ain  gemain  capitl  zusamen 
beriefen,  darinen  auf  Hans  Schwartzen- 
burg ubenrem  beschlossen,  in  dem 
Schwartzenburg  das  trinkgelt  von 
brieten  herein  nit  zu  geben,  sunder 
solch  sein  ubertretten  euch,  gunstig 
hern,  hinaus  anzuzaigen;  ob  nun  ' 
Schwartzenburg  solich  trinkgclt  forter 
cinnemen  soll,  gar  zu  absolvieren  oder 
zu  straffen  ist,  wert  ir  gunstig  hern 
auf  seine  furprachte  entschuldigung, 
die  er  am  hinausreiten  an  mer  orten 


seinem  anzaigen  nach  aufzubringen 
vermaindt,  zu  judiciern  wissen.  Dann 
sollen  die  potten  in  sumerlangen  tagen 
so  vil  stundt  ubertreten,  was  wurde 
der  winter  für  nachlessigkait  der 
potten  vernemen  lassen.  Euch,  gunstig 
lieb  heren,  ist  der  sach  zu  ererteren 
haimgesetzt  von  ainem  versamleten 
capitl,  die  mit  Schwartzenburg  ver- 
lorfne  handlung  euch  anzuzaigen  uns 
aufgelegt  worden,  damit  was  euch, 
gunstig  lieb  herrn,  von  uns  fraintlich 
lieb  und  dienst  ist. 

Dat.  Venedig  adi  ultimo  Mazo  1  333- 

Auf  Schnelligkeit  in  der  Beförderung 
wurde  schon  in  jener  Zeit  ein  grolser 
Werth  gelegt.  Aus  einer  im  frei- 
herrlich v.  Scheurl'schen  Archive  im 
germanischen  Museum  befindlichen 
Urkunde  geht  z.  B.  hervor,  dafs 
der  Nürnberger  Bürger  Jakob  Krauls, 
wahrscheinlich  ein  Bote,  im  Jahre 
1494  innerhalb  vier  Tage  und  einiger 
Stunden  von  Nürnberg  nach  Venedig 
reiste  bz.  ritt.  Er  hatte  sich  verbind- 
lich gemacht,  in  vier  Tagen  nach 
Venedig  zu  reisen,  und  sollte  dafür 
84  Gulden  erhalten;  er  mufste  sich 
jedoch  einen  Abzug  von  2  Gulden 
für  jede  Stunde  gefallen  lassen,  die  er 
zu  spät  ankommen  würde.  In  Nürn- 
berg ritt  er  am  Freitag  vor  Invocavit 
—  14.  Februar  —  um  23  Uhr  nach 
Venediger  Zeit  ab,  also,  da  man  in 
Italien  die  Tageszeit  von  einem  Sonnen- 
untergang bis  zum  anderen  berechnete 
und  Mitte  Februar  die  Sonne  um 
5  Uhr  untergeht,  um  4  Uhr  Nach- 
mittags nach  unserer  heutigen  Rech- 
nung, und  kam  am  Dienstag  um 
74  vor  10  Uhr  in  der  Nacht  nach 
Venedig,  d.  i.  um  '/,  vor  3  Uhr 
Mittwoch  Morgens.  Er  brauchte  also 
io:V,  Stunden  länger,  als  er  in  Aus- 
sicht genommen  hatte,  und  mulste 
sich  daher  einen  Abzug  von  ios/4  X 
2  Gulden  r=  21  1  2  Gulden  gefallen 
lassen;  er  bekam  statt  der  84  Gulden 
nur  62 1  ,  Gulden,  wovon  er  vor  und 
während  der  Reise  30'  .,  Gulden,  nach 
der  Rückkehr  den  Rest  von  32  Gulden 
erhalten  hatte. 
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Wir  lassen  die  bezügliche  Urkunde 
hier  ebenfalls  im  Wonlaut  folgen: 

»Ich  Jakob  Kraufs,  Burger  zw 
Nürembergk,  Bekenn,  vnd  vergisch 
otfenlich  mit  diesem  brietf,  das  mich 
der  durchleuchtig  hochgeborn  Fürst 
vnd  herr,  herr  Albrecht,  hertzog  zu 
Sachsen,  Landgraf  jn  Düringen  vnd 
Marggraf  zu  Meyssen,  mein  gnedigster 
herr,  von  wegen  der  Thumbbrobstey 
zu  Würtzburgk,  gein  Venedig  jn  bot- 
scharften  geschickt,  vnd  wie  hernach 
volgt  gemcvelt  vnd  gedingt  hat  vnd 
nemlichen  also  das  jch  von  hie  zu 
Nürmberg  aufs  jn  vier  tagen  gein 
Venedig  komcn  soll,  darumb  und 
da)für  sol  mir  sein  fürstlich  gnad  vier- 
undachtzigk  guidein  Reynisch  geben 
für  Cosst  vnd  Lon,  darauf  jch  erst- 
lich zweintzigk  gülden  alhie,  zehcn 
guldcin  zu  Venedig,  vnd  zu  Augs- 
purgk  einen  halben  gülden  alles  Rei- 
nischer  Lanndfswerung  empfangen  hab, 
doch  also  was  und  wieuil  jch  stund 
mynder  dann  vier  tag  und  nacht  gein 
Venedig  kom,  das  dann  albegen  mir 
von  einer  jglichen  stund  zweu  guidein 
Reynisch  meines  Lidions  abgetzogen 
werden  solt,  Nu  pin  jch  Freytags  vor 
dem  Sonntag  Invocavit  von  hynn 
aufsgetzogen ,  und  umb  dreyund- 
zweintzigk  hör  als  es  zu  Venedig 
schlecht  (schlugt)  und  pin  gein  Venedig 
Eritags  (Dienstag)  nach  dem  Sonntag 
Invocavit  alles  in  disem  jar  on  ein 
Vierteil  zehen  hör*}  in  die  nacht 
komen,  Also  das  mir  sein  fürstlich 


(gnad)  noch  auf  beschehne  Rechnung 
noch  zweinunddreyssigk  guidein  Rei- 
nisch  hintersteilig  schuldig  gewesen 
ist,  so  mir  von  wegen  seiner  fürst- 
|  liehen  gnaden  durch  den  Erbarn  und 
Weysen  ChristofTel  Schewrl,  Burger 
und  des  Grösseren  Rats  alhie  zu 
Nürmbergk  entricht  und  betzalt  seien, 
darumb  ich  den  obenanten  meinen 
gnedigsten  herren  hertzog  Albrechten  etc. 
all  seiner  fürstlichen  gnaden  erben  und 
nachkommen  für  mich  und  all  mein 
erben  obgedachter  Rayfs  und  ver- 
sprochens  Lonfshalben  darumb  gar 
und  gentzlich  in  der  besten  form 
quit.  Ledig  und  Löfs  sage,  kein  clag 
noch  vordrung  hinfur  weder  mit  noch 
on  Recht  geistlich  noch  weltlich  nicht 
mer  darumb  noch  darnach  ze  haben 
noch  zu  gewynnen  fürbas  ewigklich 
all  arg  list  und  geuerd  hirjnn  gantz 
aulsgeschlossen.  Und  des  zu  warem 
vrkund  hab  jch  obgenanter  Jacob 
Krauls  mit  vleis  erbeten  den  Erbaren 
vnd  weysen  Stetfan  Tucher  auch 
Burger  vnd  des  grössern  Rats  zu 
Nürmberg  das  er  zu  noch  mehrer 
getzewgknufs  der  Sachen  sein  jnnsigel, 
doch  jm,  vnd  seinen  erben  on  scha- 
den, zu  ende  diser  schrifft  jn  diesen 
brief  gedruckt  hat,  des  jch  ytzbenanter 
Tucher  also  beschehen  sein  wissent- 
lich bekenn,  vnd  geben  ist  zu  Nürm- 
berg, Freytags  nach  dem  Sontag 
Oculj  jn  der  vassten  Nach  Crists  ge- 
purt  Tausend  vierhundert  vnd  dar- 
nach jn  dem  vierundnewntzigsten 
jaren.« 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Das  Postwesen  in  den  Straits  i 
Settlements  im  Jahre  1886.  Wie 
bereits  früher  mitgetheilt  worden  ist,  er- 
streckt sich  die  Thätigkeit  der  Posten 
der  Straits  Settlements  auf  die  britischen 
Besitzungen  der  Halbinsel  Malacca, 
nämlich  Singapore,  Malacca,  die  Insel 
Penang,  die  Provinz  Wellesley  und 
das  Gebiet  Perak,  insgesammt  3742 qkm 


mit  350  000  Einwohnern  und  aufser- 
dem  auf  einen  Theil  des  selbstständigen 
Hinterlandes ,  namentlich  Dschohor 
(Johor).  Nach  dem  Verwaltungsberichte 
der  Postverwaltung  für  1 886  bezifferte 
sich  die  Gesammtzahl  der  eingegangenen 
Postsendungen  (Briefe,  Postkarten,  Zei- 
tungen ,    Drucksachen-    und  Bücher- 


sendungen, Waarenproben  und  Packete) 
*    Zehn  ohne  (weniger )  ein  Viertel,  d.  i.  <j3't. 
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auf  1246872  Stück  gegen  1  199  501 
im  Jahre  1885,  die  Zahl  der  abge- 
gangenen Postsendungen  auf  1  400  646 
Stück  gegen  1  162  438  Stück  im  Jahre 
1885.  In  der  Zahl  der  eingegangenen 
Sendungen  ist  sonach  eine  Steigerung 
um  47371,  in  der  Zahl  der  abge- 
gangenen Gegenstände  eine  solche  um 
238208  Stück  eingetreten.  Die  Zahl 
der  behandelten  Einschreibbriefe  be- 
lief sich  auf  74  363  gegen  65  142  im 
Jahre  1883,  d.  i.  eine  Steigerung  um 
etwa  13  pCt.  Der  Postpackctdienst 
ist  im  Berichtsjahre  auf  den  Verkehr 
mit  Malta  und  Gibraltar,  Britisch- 
Guiana,  Constantinopel,  Leewards- 
Inseln ,  St.  Vincent,  Cap  der  guten 
Hoffnung, Cy pern,  Barbados,  St.  Helena, 
Ascension,  Canada,  Helgoland,  Neu- 
fundland   ausgedehnt   worden.  Die 


Zahl  der  ein-  und  ausgegangenen 
Packete  betrug  6  774  Stück  gegenüber 
5  177  im  Vorjahre.  Der  Postanwet- 
sungsverkehr  hat  gleichfalls  eine  weitere 
Ausdehnung  erfahren,  indem  in  den- 
selben Gibraltar,  Malta,  Tasmanien. 
Frankreich  und  Mauritius  hineingezogen 
worden  sind.  Der  Gesammtverkehr 
in  Postanweisungen  und  Postal  Notes 
bezifferte  sich  auf  1 1  564  Stück  zum 
Betrage  von  137  734  Pfd.  Sterl.  gegen 
7  035  Stück  zum  Betrage  von  113  330 
Pfd.  Sterl.  im  Vorjahre.  Die  Einnahme 
der  Postverwaltung  stellte  sich  auf 
109  104  Dollars  (gegen  99  940  im  Vor- 
jahre); die  Ausgabe  belief  sich  aut 
rund  87  342  Dollars,  so  dafs  ein  Ueber- 
schufs  von  2 1  762  Dollars  erzielt  wor- 
den ist. 


Das  hundertjährige  Bestehen 
der  Dampfschifffahrt.  In  einer 
Mittheilung  aus  Edinburg  erinnert  die 
«Köln.  Ztg.«  daran,  dafs  im  Novem- 
ber d.  J.  das  hundertjährige  Bestehen 
der  Dampfschirifahrt  zu  feiern  gewesen 
ist.  Es  war  am  14.  November  1788,  I 
als  William  Symington  .  ein  junger 
schottischer  Ingenieur ,  der  schon 
mehrere  Jahre  versucht  hatte ,  die 
Dampfkraft  zu  verwerthen,  die  Probe- 
fahrt mit  dem  ersten  urthümlichen 
Dampf  boot  auf  Dalswinton  Loch  (See) 
anstellte.  Es  war  ein  Doppelschiff,  mit 
dem  Räderwerk  in  der  Mitte.  Obgleich 
es  ein  sehr  bescheidenes  Fahrzeug  war, 
trug  es  eine  auserlesene  Gesellschaft, 
die  sich  wenig  träumen  liefs,  zu  welch 
grofsartigem  Krgcbnifs  dieser  einfache 
Beginn  führen  würde.  Aufser  Symington 
befanden  sich  an  Bord  Lord  Broug- 
ham.  Bums,  Naysmyth,  der  berühmte 
schottische  Landschafter ,  und  Mr. 
Miliar.  Symington's  freigebiger  Gönner. 
Sonderbar,  dafs  weder  der  Dichter 
noch  der  Maler  irgend  eine  Erinnerung 
an  dieses  Ereignifs,  das  für  uns  von 
so  riesiger  Bedeutung  ist,  hinterlassen 
haben.  Der  Versuch  gelang  so  gut,  ! 
dais  ein  Jahr  später  ein  zweiter  ge- 


macht wurde  auf  dem   Förth-  und 
Clydekanal.    Das  Boot  legte  6  Meilen 
(9,5  km)  in  einer  Stunde  zurück  und 
der   Erfolg   schien   gesichert.  Lord 
Dundas,  ein   Theilhaber  der  Forth- 
und   Clydekanal  -  Gesellschaft ,  gab 
Symington  die  Herstellung  mehrerer 
solcher  Schifte  in  Auftrag,   und  eins 
davon  iThe  Lady  Milton)  wurde  voll- 
endet und  in  Benutzung  genommen . 
Symington  s Glücksstern  leuchtete  damit 
hell  auf,  aber  leider  nur,  um  bald  ganz 
verdunkelt  zu  werden.  Die  Gesellschaft, 
fürchtend,  die  Kanalufer  möchten  lei- 
den durch  den  von  den  Rädern  ver- 
ursachten starken  Wellenschlag,  verbot 
den   weiteren   Gebrauch   der  Dampf- 
fahrzeuge.     Lord    Dundas  machte 
Symington    mit    dem    Herzog  von 
Bridgewater  bekannt,  und  dieser  gab 
ihm    sofort    acht    Boote    für  seinen 
Kanal   gleichen   Namens   in  Auttrag, 
aber  gerade  als  der  Bau  beginnen  sollte, 
kam  die   Nachricht   von   dem  Tode 
des  Herzogs,   und  damit  schwanden 
Symington's  grofse  Hoffnungen.  Un- 
fähig, gegen  solche  Schicksalsschlage 
zu   kämpfen ,   war  der  Aermste  ge- 
nöthigt,  sein  Schiff  in  einem  kleinen 
Kanalhafen  festzulegen,  und  dort  blieb 
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es  viele  Jahre  ein  Gegenstand  der  Neu- 
gierde für  die  Vorbeifahrenden.  Er 
wandte  sich  an  die  Regierung  mit  der 
Bitte  um  Unterstützung,  doch  was  er 
erhielt,  deckte  nicht  einmal  die  Kosten, 
welche  sein  Versuch  verursachte.  Er 
starb  1831  in  Armuth  und  Vergessen- 
heit gerade  so  wie  Henry  Bell,  der 
Symington's  Erfindung  bedeutend  ver- 
vollkommnete. Was  Fulton's,  des 
Amerikaners,  Ansprüche  auf  die  Er- 
findung des  Dampfbootes  anbetrifft, 
so  haben  sie  keine  weitere  Begrün- 
dung, als  dafs  Fulton  bei  einem  Be- 


I  such  in  Schottland  Symington  bat,  ihn 
i  eine  Fahrt  auf  seinem  Dampf  boot  mit- 
machen zu  lassen,  damit  er  die  Ein- 
richtung genau  kennen  lerne.  Er  ver- 
sicherte ihn  beim  Abschied,  dafs  es  nicht 
zu  seinem  Nachtheil  sein  würde,  doch 
i  dieser  hörte  niemals  von  ihm  wieder. 
Heute  endlich  füllt  es  der  Welt  ein, 
welche  Dienste  der  unglückliche  Syming- 
ton der  Menschheit  geleistet  hat,  und 
man  ist  augenblicklich  in  Schottland 
mit  Sammeln  beschäftigt,  um  ihm  ein 
würdiges  Denkmal  zu  setzen. 


Die  belgische  Staatssparkasse 
im  Jahre  1886.  Der  Bericht  der 
belgischen  Staatssparkasse  für  das  Jahr 
1886  gedenkt  an  erster  Stelle  des  im 
Jahre  1886  erfolgten  Ablebens  des 
Professors  der  Genter  Universität 
M.  Laurent,  welchem  das  Sparkassen- 
wesen viel  verdankt.  Laurent  war  der 
eigentliche  Begründer  und  der  eifrigste 
und  tha'tigste  Förderer  der  Schulspar- 
kassen, Durch  seine  rege  schrift- 
stellerische Thätigkeit,  durch  lebhafte 
Beziehungen  zu  Lehrern,  Eltern  und 
Kindern ,  durch  unaufhörliche  An- 
regung aller  Art  hat  er  sich  des  Aus- 
baues und  der  Fortentwickelung  der 
Schulsparkassen  auf  das  Wärmste  an- 
genommen —  und  die  Ergebnisse 
dieser  Thätigkeit  sind  nicht  ausge- 
blieben. Mit  Recht  bemerkt  der  Jahres- 
bericht in  dieser  Beziehung :  »Die 
Wichtigkeit  des  von  Laurent  unter- 
nommenen Werkes  tritt  nicht  allein 
in  der  fortgesetzten  Erweiterung  der 
Schulsparkassen  in  die  Erscheinung; 
um  vielmehr  das  Werk  in  seiner 
ganzen  Tragweite  zu  würdigen,  mufs 
man  sich  den  günstigen  Einflufs  ver- 
gegenwärtigen, welchen  die  in  der  Kind- 
heit angenommenen  guten  Gewohn- 
heiten nothwendigerweise  auf  das  ganze 
spätere  Leben  des  Menschen  ausüben 
müssen.« 

Die  der  Organisation  der  belgischen 
Staatssparkasse  zu  Grunde  liegenden 
Bestimmungen  haben  im  Jahre  1886 


eine  Aenderung  erfahren,  welche  vom 
1.  Januar  1887  sich  geltend  gemacht 
hat.  Es  ist  nämlich  von  dem  General- 
rath der  Kasse  unterm  13.  Mai  1886 
beschlossen  worden,  die  Grenze  für 
die  nur  mit  2  pCt.  verzinslichen  Einzel- 
Sparguthaben  von  12000  Frcs.  auf 
5  000  Frcs.  herabzusetzen.  Eine  Folge 
dieser  Malsnahme  war,  dafs  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Monats  Dezember 
\  1886  gröfsere  Sparguthaben  im  Ganzen 
im  Betrage  von  4798409  Frcs.)  zum 
Erwerb  von  Rentenbüchern  benutzt 
wurden,  sowie  dafs  das  weitere  An- 
wachsen der  Einlagen  im  Jahre  1886 
geringer  gewesen  ist  als  im  Jahre  1 88  s . 
Es  betrug  nämlich  im  Jahre  1883  die 
Steigerung  der  Einlagen  31  035  313 
Frcs.,  im  Jahre  1886  dagegen  nur 
noch  26  580  243  Frcs. 

Die  vierte  fünf  jährliche  Gewinnver 
theilung  hat  auf  Grund  eines  König- 
lichen Beschlusses  vom  17.  Mai  1886 
auf  diejenigen  Sparbücher,  welche 
wenigstens  1  Jahr  bestanden  und  am 
31.  Dezember  1886  noch  nicht  er- 
loschen waren,  in  Höhe  von  1786761 
Frcs.  stattgefunden :  es  entspricht  dies 
einem  Satze  von  10  pCt.  der  den 
Sparern  gezahlten  Zinsen. 

Die  Sparkasse  ist  in  ihrem  Bestände 
an  Sparstellen  fast  unverändert  ge- 
blieben. Sie  umfafste  aufser  der 
Generalkasse  in  Brüssel  40  Agenturen 
der  Nationalbank,  559  Postanstalten 
und  22  Hülfsanstalten. 
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Es  betrug: 


bei  der  Generalkasse 

bei  den  Bankagenturen 

bei  den  Postanstaiten 

bei  den  Hülfsanstalten 


a)  der  Einzahlungen 


Anzahl. 

166  093 
602  677 


Betrag. 
Frc». 
30483  891 

3J  8o3  Li4 
3  i4Z564 


b)  der  Rückzahlungen 
Anzahl  Betrag. 

Frc». 

3^561  224227^8, 
i8  yb±        3j  580432, 

'43  7° 3        36  350  478' 
ö  798        2  864  302 . 


Es  tritt  in  dieser  Zusammenstellung 
wieder  die  hohe  Bedeutung  der  Post- 
anstalten als  Sparstellen  fUr  die  weniger 
Bemittelten  hervor.  Ende  1886  waren 
insgesammt  485  402  Sparbücher  (gegen 
444  087  im  Vorjahre)  mit  einem  Ge- 
sammtguthaben  von  2_i_£i8q3  238  Frcs. 
(gegen  1  8q  qüi  o8q  Frcs.  im  Vorjahre) 
vorhanden;  davon  entHelen  294061 
Sparbücher  mit  1111634134  Frcs.  auf 
die  Postanstalten.  Bei  Zugrunde- 
legung einer  Bevölkerungsziffer  von 
5909975  Einwohnern  kam  hiernach 
ein  Sparbuch  auf  1 2,1  Einwohner  und 


auf  jeden  Kopf  der  Bevölkerung 
36,7  Frcs.  Sparguthaben. 

Das  auf  ein  Sparbuch  entfallende 
Guthaben  betrug  durchschnittlich :  bei 
der  Generalkasse  509,31  Frcs.,  bei  den 
Bankagenturen  752,08  Frcs.,  bei  den 
Postanstalten  345/»!  Frcs.,  im  Ge- 
sammtdurchschnitt  459, t<  Frcs. 

Der  internationale  Sparkassen  verkehr 
zwischen  Belgien  und  Frankreich  hat 
sich  mäfsig  weiter  entwickelt,  weniger 
günstig  dagegen  der  zwischen  Belgien 
und  Holland.    Es  betrugen  niimlich : 


l*  die  im  Jahre  1886  ausgeführten  Uebertragungen : 

a    von  belgischen  auf  französische  Kassen  49  zum  Betrage  von 

b)  von  französischen  auf  belgische  Kassen  22    -        -  - 

c)  von  belgischen  auf  holländische  Kassen    3    -        -  - 
di  von  hollandischen  auf  belgische  Kassen  i_i  - 


Frc* 

6  052, 

870. 
S  3*8; 


2*  die  in  demselben  Jahre  bewirkten  Rückzahlungen: 

a)  in  Frankreich  auf  belgische  Sparbücher  it^  zum  Betrage  von  104 737. 


b:  in  Belgien  auf  französische  Sparbücher  105 
c)  in  Holland  auf  belgische  Sparbücher  t_2 
d  in  Belgien  auf  hollandische  Sparbücher 


15  S4ZT 
3  3  59* 

2  2  12. 


Die  Einrichtung  der  Schulsparkassen 
erstreckte  sich  Ende  des  Jahres  1886 
auf  4  775  Anstalten  1  Schulklassen)  mit 
1 86  5_2j  sparenden  Kindern.  Die  letz- 
teren verfügten  Uber  ein  Gesammt- 
guthaben  von  3  275  137  Frcs.  83  Cts., 
von  welchem  Betrage  bereits  3  235  lüä 
Frcs.  5^  Cts.  bei  der  Generalsparkassc 
verzinslich  hinterlegt  waren.  Von  den 
sparenden  Kindern  hauen  144  65 1, 
deren  Guthaben  sich  auf  2  294  498  Frcs. 
37  Cts.  stellte,  ihre  Spareinlagen  durch 
Vcrmittclung  der  Postanstaiten  bewirkt. 

Der  Ankauf  und  Verkauf  von  öffent- 
lichen belgischen  Fonds  und  der  Er- 
werb  von  Renienbüchem   für  Rech- 


nung der  Sparer  hat  sich  im  Jahre  1  886 
wie  folgt  gestaltet:  3  900  Ankaufe  mit 
einem  Gcsammtbetrage  von  12  233  300 
Frcs.,  1 426  Verkäufe  mit  einem  Ge- 
sammtbeirage  von  4836400  Frcs.  Es 
bestanden  am  Schlüsse  des  Jahres 
7_  310  Eintragungen ,  welche  einen 
Nennwerth  von  39  346  400  Frcs.,  einen 
Kurswerth  von  37  779  435  Frcs.  dar- 
stellen. 

Die  Zahl  der  Rentenbücher  bezifferte 
sich  am  Ende  des  Jahres  1886  auf 
6  336  mit  einem  Nennwerth  von 
3_9_  346  400  Frcs.  [2  396  900  Frcs.  mehr 
uls  Ende  1885  . 
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Was  schliesslich  die  finanziellen  Ergebnisse  des  Jahres  1889  betrifft,  so 

betrugen  die  Einnahmen  7221  380  Frcs.  54  Cts.. 

die  Ausgaben   6619972    -      55    -  . 

(unter  den  letzteren  6093518  Frcs.   34  Cts.  den 

Sparern  gutgeschriebene  Zinsen), 
es  ergab  sich  somit  ein  Ueberschufs  von  ....      601  407  Frcs.  99  Cts.. 
welcher  dem  Reservefonds  zugeführt  worden  ist. 

Der  letztere  hat  sich  durch  diese  Zuführung  auf    8  187  809    -      48  - 
erhöht. 


Verbesserte  Wandbekleidun- 
gen. Ueber  eine  neue  Art  der  Wand- 
bekleidung aus  gewebtem  und  bunt 
bedrucktem  Stoff,  von  der  gegenwärtig 
eine  Musterausstellung  im  Königlichen 
Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin  ver- 
anstaltet ist,  bringt  das  Berliner  Wochen- 
blatt für  Baukunde  einen  eingehenden 
Aufsatz,  der  Uber  die  neue  Erfindung 
einige  interessante  technische  Mitthei- 
lungen enthält.  In  feuchten  Räumen 
und  Uberall  da,  wo  sich  Papiertapeten 
aus  anderen  Gründen  unhaltbar  er- 
wiesen haben,  war  man  bisher  auf 
Tapeten  aus  Sackleinen  oder  Jute 
angewiesen,  die  man  mit  der  Schablone 
bedrucken  lassen  mufstc.  Die  Stoff- 
tapeten wirkten  stumpf  in  der  Farbe 
und  waren  verhältnifsmaTsig  theuer. 
Der  Vortheil  des  neuen  Verfahrens 
liegt  vor  Allem  in  der  Herstellung  des 
Gewebes.  Nur  die  Kette  wird  aus 
gesponnenem  Garn  gewählt,  als  Ein- 
schlag wird  dagegen  roher  Flachs  ge- 


nommen. Der  ungesponnene  Flachs- 
stengel wird  in  seiner  natürlichen  Länge 
angewendet.  Die  Breite  des  Gewebes 
ist  daher  von  der  Länge  des  Flachs- 
stengcls  abhängig.  Da  der  Flachs 
seinen  natürlichen  seidenartigen  Glanz 
behält,  so  bietet  das  Gewebe  in  jeder 
Beleuchtung  andere,  reizvolle  Farben- 
wirkungen dar.  Das  Bedrucken  ge- 
schieht mit  Handformen  und  nur  mit 
echten,  chemischen  Farben,  die  in 
einem  Dampf  bade  befestigt  werden. 
Für  die  praktische  Verwendung  be- 
sitzen diese  Stofftapeten  den  Vorzug, 
dafs  dieselben  sich  nicht  nur  auf- 
spannen ,  sondern  auch  aufkleben 
lassen.  Die  Tapeten  sind  also  auch 
für  runde  Wände,  wie  sich  dieselben 
vielfach  in  Treppenhäusern,  Erkern  und 
Nischen  ergeben,  verwendbar.  Auch 
für  die  Maler  ist  das  neue  Gewebe 
wichtig,  weil  sich  dasselbe  nach  Art 
der  französischen  Gobelins  wirkungs- 
voll bemalen  läfst. 


III.   LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Les  paquebots  a  grande  vitesse  et  les  navires  ä  vapeur  par  Maurice 
Demoulin,  ingenieur  des  arts  et  manufactures.  Paris,  librairie 
Hachette  &  Cie.  1887. 


Das  vorbezeichnete  Buch  verdient 
ein  allgemeineres  Interesse,  da  es  die 
ungeheuren  Fortschritte  Schilden,  welche 
der  menschliche  Geist  in  der  Schiffs- 
baukunst nach  allen  Richtungen  hin, 
hauptsächlich  aber  in  der  Verwerthung 
von  Eisen  und  Stahl  für  den  Bau  des 
Schiffskörpers,  in  der  Maschinenkunde 
und  der  Verwerthung  der  Dampfkraft 
für  die  Herstellung  von  Dampfmaschinen 


gröfster  Stärke  gemacht  hat.  und  welche 
alle  zusammen  dazu  geführt  haben, 
dafs  die  Weltmeere  dem  Menschen 
sozusagen  unterthan  geworden  sind. 

Der  Verfasser  geht  von  der  That- 
sache  aus.  dafs  die  Schnellfahrer  dem 
ständigen  und  raschen  Emporblühen 
der  Handelsbeziehungen  zwischen  der 
alten  Welt  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  ihr  Enstehen  verdanken. 
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Er  zeigt,  wie  zuerst  die  Schnellsegler 
wahrend  der  Kindheit  der  Dampf- 
schifffahrt in  dem  Zeitraum  von  1 8 1 6 
—  die  erste  Packetbootlinie,  die  Black 
Ball  Linie,  wurde  in  diesem  Jahre  be- 
gründet —  bis  in  die  fünfziger  Jahre 
den  atlantischen  Ocean  fast  ausschliess- 
lich beherrschten,  wie  demnächst  mit 
dem  Erstarken  der  Dampfschifffahrt 
die  Po  st  dampfe  r  an  die  Stelle  der 
schnellsegelnden  Packctboote  traten, 
und  wie  nunmehr  der  Wettbewerb 
der  Postdampfer  untereinander,  nament- 
lich auf  den  Linien  von  Europa  nach 
Nordamerika,  ein  fast  bis  in's  Unge- 
messene gesteigerter  geworden,  und  wie 
dabei  u.  A.  auch  Deutschland  mit  seinen 
Schiften  bethciligt  ist.  Von  besonderem 
Interesse  ist  hierbei  die  Angabe,  dafs 
die  besten  Schnellsegler,  lediglich 
unter  dem  Gesichtspunkte  der  Schnellig- 
keit hergestellt,  sehr  lang  und  sehr 
schmal  waren,  drei  oder  vier  Masten 
trugen,  bis  zu  3000  Tonnen  Gehalt 
hatten  und  die  Ueberfahrt  über  den 
atlantischen  Ocean  nicht  selten  inner- 
halb 16  Tage  bewerkstelligten.  Das 
berühmteste,  dieser  »Klipper«  genann- 
ten Schifte,  der  Dreadnought,  soll  sogar 
die  Ueberfahrt  Uber  den  atlantischen 
Ocean,  von  Quccnstown  nach  Sandy 
Hook  in  9  Tagen  1  o  Stunden  gemacht 
haben  —  allerdings  wohl  unter  beson- 
ders günstigen  Windverhältnissen  — , 
und  ein  anderer  Schnellsegler  mit  dem 
stolzen  Titel  eines  Sovereipn  0/  the 
Seas  (Beherrschers  der  Meere)  soll 
selbst  ein  Mal  420  Seemeilen  binnen 
24  Stunden  zurückgelegt,  also  eine 
Schnelligkeit  von  171  Seemeilen  oder 
Knoten  in  der  Stunde  erlangt  haben, 
eine  Schnelligkeit,  welche  noch  heut- 
zutage eben  nur  die  schnellsten,  mit 
den  stärksten  Maschinen  ausgestatteten 
Oceandampfer  erreichen. 

Mit  der  Entwickclung  der  Ocean - 
DampfschifTfahrt  mulste  sich  die  Schiffs- 
baukunst umgestalten  und  immer  weiter 
vervollkommnen.  Der  Schiffskörper 
wurde  allmählich  vergröfsert,  die  Dampf- 
maschinen wurden  immer  leistungs- 
fähiger gemacht,  und  an  die  Stelle  der 
Raddampfer    wurden    für   die  weiten 


Seereisen  die  Schraubendampfer  gesetzt. 
Die  Erzielung  höchst  möglicher  Fahrt- 
geschwindigkeiten wurde  das  Losungs- 
wort für  den  Dampferverkehr  auf  den 
Weltmeeren ,  insbesondere  auf  den 
Linien  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.  Der  Verfasser  verhehlt 
1  bei  Betrachtung  der  in  dieser  Hinsicht 
bestehenden  Verhältnisse  nicht  die 
schwerwiegenden  finanziellen  Bedenken, 
welche  der  zwischen  den  seefahrenden 
Nationen  auf  diesem  Gebiete  stattfin- 
dende Wettkampf  wachrufen  mufs. 
Die  besten  Schnelldampfer,  welche  bei 
der  Ueberfahrt  einen  Vorsprung  von 
einigen  Stunden  über  andere  Schnell- 
dampfer erlangen,  verzehren  in  erster 
Linie  ein  mit  dem  erreichten  Vorsprung 
in  keinem  richtigen  Verhältnifs  stehen- 
des Uebermafs  an  Kohle.  Beispiels- 
weise braucht  ein  Dampfer,  welcher 
die  Ueberfahrt  Uber  den  atlantischen 
Ocean  in  6  Tagen  7  Stunden  bewerk- 
stelligt, 1  '/,  mal  so  viel  Kohle,  als 
ein  anderer  Dampfer,  welcher  den- 
selben Weg  in  genau  7  Tagen  zurück- 
legt. Aufserdem  giebt  es  für  diese 
grofsen  Kohlenverschlinger,  wie  der 
Verfasser  solche  Schnelldampfer  nicht 
mit  Unrecht  nennt,  eine  todte  Jahres- 
zeit, welche  mit  der  ungünstigen  Jahres- 
zeit —  dem  Winter  —  zusammenfällt, 
in  welcher  diese  Schiffe  abgerüstet  und 
zeitweise  aufser  Dienst  gestellt  werden 
müssen. 

Nach  diesen  Betrachtungen  allge- 
meiner Natur  kommt  der  Verfasser  auf 
den  Haupttheil  der  Aufgabe,  welche 

1  er  sich  gestellt  hat,  nämlich  auf  die 
fachwissenschaftlichc  Darlegung  der  Art 
und  Weise  des  Dampfschiffbaues.  Er 
bespricht  hierbei  in  systematischer  Ord- 
nung den  Bau  des  Schiffskörpers  und 
die  Ausrüstung  desselben  (Anker,  Ketten, 
Takelage,  Beladungs-  und  Entladungs- 
vorrichtungen,  Steuerung  u.  s.  w.j. 
ferner  die  neuesten  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  des  Schiffsmaschinenbaue« 
und  den  Bau  der  Schiffsmaschine  selbst, 
wobei  zahlreiche  dem  Texte  beige - 
pebene  Zeichnungen   das  Verständnifs 

1  des  letzteren  erleichtern.  Im  Weiteren 
kommt  er  sodann  dazu,  eine  Reihe 
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neuerer  grofser  transatlantischer  Dampfer 
eingehend  zu  beschreiben,  darunter  die 
Servia,  Etruria  und  Umbria  von  der 
Cunard  Linie,  die  City  ol"  Rome  von 
der  Anchor  Linie,  die  America  von 
der  National  Linie,  die  neuen  Post- 
dampfer der  Compagnic  Generale 
Transatiantique  und  den  Austral  von 
der  Orient  Linie.  Wir  vermissen  an 
dieser  Stelle  allerdings  die  nähere  Be- 
schreibung irgend  eines  der  neuen 
deutschen  transatlantischenPostdampfer, 
wie  beispielsweise  die  der  Werra  oder 
der  Fulda,  wiewohl  der  Verfasser  doch 
an  anderer  Stelle  rückhaltlos  anerkennt, 
dafs  die  Dampfer  des  Norddeutschen 
Lloyd  und  der  Hamburg- Amerikani 
sehen  Packetfahrt  -  Acticn  -  Gesellschaft 
in  den  Wettkampf  mit  den  englischen 
Linien  mit  Erfolg  eingetreten  sind. 

Es  darf  vorausgesetzt  werden,  dafs 
den  Lesern  des  Archivs  die  Gröfsen- 
verha'ltnisse  und  die  Einrichtungen  der 
Schnelldampfer,  insbesondere  die  der 
deutschen  Schnelldampfer,  welche  den 
fremdländischen  durchaus  ebenbürtig 
sind,  im  Allgemeinen  bekannt  sind, 
und  wir  wollen  daher  hier  nur  einiges 
weniger  Bekannte  Uber  die  Bauart  der 
neuesten  Dampfer  von  der  Cunard 
Linie,  der  Umbria  und  Etruria,  er- 
wähnen: Diese  Dampfer  haben  138  m 
Länge,  17,35  m  Breite  und  12,20  m 
Höhe,  ihr  Gehalt  beziffert  sich  auf  je 
7720  Tonnen  und  sie  haben  je 
6  200  000  Mark  gekostet.  Die  Schiffe 
sind  von  Stahl,  ihr  Rumpf  zerfällt  in 
10  wasserdichte  Abtheilungen  und  ihre 
Dampfmaschine,  welche  14  500  Pferde- 
kraft entfaltet,  wird  von  0  Dampf- 
kesseln gespeist,  von  den  jeder  8  Feue- 
rungen hat,  so  dafs  sich  im  Ganzen 
72  Feuerungen  auf  jedem  Schifte  be- 
finden. Ebenso  war  auch  die  Maschine 
des  am  14.  März  1886  untergegangenen 
Schnelldampfers  Oregon  beschaffen. 
Die  Umbria  hat  bei  den  Probefahrten 
eine  Schnelligkeit  von  204/JO  Knoten 
und  bei  den  eigentlichen  Fahrten  eine 
Schnelligkeit  von  fast  19  Knoten  er- 
reicht. Die  Etruria  hat  die  Ueberfahrt 
von  Qjieenstown  nach  New- York  in 


6  Tagen  5  Stunden  und  1  1  Minuten 
gemacht. 

Von  den  Oceandampfern  für  grofse 
Fahrt  kommt  der  Verfasser  auf  die 
Dampfer  zu  sprechen,  welche  als  Rad- 
dampfer und  Fährboote  die  Ueberfahrt 
auf  kürzeren  Meeresstrecken,  wie  von 
Calais  nach  Dover,  von  Boulognc  nach 
Folkestone,  von  Holvhead  nach  Kings- 
|  town,  bewerkstelligen.  Er  beschreibt 
dabei  die  Bauart  der  Raddampfer  in 
eingehender  Weise  und  hebt  hervor, 
dafs  einige  dieser  Schifte  gleichfalls  eine 
Geschwindigkeit  von  17  bis  18  Knoten 
in  der  Stunde  zu  erreichen  vermögen, 
ja,  dafs  der  zwischen  Holvhead  und 
Kingstown  verkehrende  Raddampfer 
»Ireland«  bei  der  Probefahrt  sogar  eine 
Geschwindigkeit  von  203/i„  Knoten 
entwickelt  hat.  Der  Ireland  hat  eine 
Länge  von  1 1 5,80  m ,  eine  Breite  von 
ii/>o  m,  2600  Tonnen  Gehalt,  und 
seine  Maschine  besitzt  6340  Pferdekraft. 
Von  Fährbooten  beschreibt  der  Ver- 
fasser genauer  einen  amerikanischen 
Fährdampfer  und  zwei  dänische  Fähr- 
dampfer, welche  für  die  Verbindung 
mit  Jütland  im  Jahre  1 881  in  Bestel- 
lung gegeben  und  im  Jahre  1883  fertig- 
gestellt worden  sind  und  deren  jedes 
entweder  17  Eisenbahn -Güterwagen 
oder  1  3  Eisenbahn-Personenwagen  an 
Bord  zu  nehmen  vermag. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Abhand- 
,  lung  werden  sodann  noch  die  Cargo- 
boote,  welche  für  die  Bewegung  der 
Massengüter  das  bedeuten ,  was  die 
Schnelldampfer  für  den  Personen-  und 
Eilgutverkehr  sind,  ferner  die  Torpedo- 
boote ,  Kreuzer  und  Dampfjachten 
einer  Betrachtung  unterzogen,  und  das 
sehr  interessante  Werk  schliefst  mit 
Belehrungen  darüber  ab,  auf  welche 
verschiedene  Art  und  Weise  die  bei 
den  Probefahrten  der  Dampfer  erzielten 
Geschwindigkeiten,  sei  es  durch  Loch- 
Instrumente,  sei  es  durch  das  Durch- 
laufen bestimmter,  abgemessener  Ziele, 
ermittelt  werden,  sowie  auf  welche 
Weise  sich  für  gewöhnlich  der  Stapcl- 
lauf  der  Schiffe  vollzieht. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  publie  par  le  bureau  international  de  V Union 
postale  universelle.    No.  12.    Berne,  icr  deccmbre  1888. 

Das  neue  Posthandbuch  der  Republik  Mexiko.  —  Die  Ergebnisse  des  Post- 
betriebes in  Grofsbritannien  im  Jahre  1887/88.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  48.    Berlin,  30.  November  1888. 

Der  Etat  der  Reichs -Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  das  Etatsjahr 
188979a  —  Die  Ergebnisse  der  Reichs-Post-  und  Telegraphen  Verwaltung 
während  der  Etatsjahre  18X5—1887.  —  Personal -Nachrichten.  —  Briefe  an 
einen  jüngeren  Amtsgenossen  im  Reich.  —  Das  Telegraphenwesen  in  Viktoria 
und  in  den  übrigen  Colonien  Australiens.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Archiv  für  Eisenbahnwesen.     Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten.    Berlin  1 888.    Heft  6. 

Zum  3.  November  1888.  —  Die  Arbeiterpensions-  und  Krankenkassen  und 
die  Lnfallversichcrung  bei  den  preufsischen  Staatsbahnen  im  Jahre  1887.  — 
Die  württembergischen  Eisenbahnen  im  Rechnungsjahre  1886/87.  —  Die 
Gotthardbahn  im  Jahre  1887.  —  Eisenbahnunfälle  in  Grofsbritannien  und 
Irland  während  der  Jahre  1886  und  1887.  —  Notizen  u.  s.  w. 

4)  Journal  telegraphique,  public  par  le  bureau  international  des  administrations 

telegraphiques.    No.  ii.    Berne,  25.  novembre  1888. 

.  ....  .  .  •  X\  U  >  i  ;  ; 

Etüde  sur  la  telephonie,  Dr.  Rothen    suite).  ~   Stahstique  telegraphique 

comparative  de  1&S7.  —  Les  telegraphes  au  Bresil^  extrait  en  traduction  du 

rapport  de  gestion  de  la  direction  generale  des  telegraphes  bresiliens,  publie 

en  18SS.  —  Situation  des  telegraphes  dans  les  Pays-Bas  pendant  l  annee  1887, 

P.  G.  H.  Einckens.  —  Sommaire  bibliographique.  —  Nouvelles. 

5)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  December  1888.    Heft  XXIII. 

Vereins  •Angelegenheiten:  I.  Sitzungsbericht.  —  II.  Mitglieder -Verzeichnifs. — 
III.  Vorträge  und  Besprechungen:  O.  Frölich,  Ueber  die  elektrischen  Vor- 
gänge im  Anker  der  Dynamomaschine  Schlufs  .  —  Abhandlungen:  Dr.  Borns, 
Meeting  der  British  Association  zu  Büth  vom  5.  bis  12.  .September  1888 
[Schluß*.  —  Kleine  Mittheilungen:  Dynamomaschine  für  den  Telegraphen- 
betrieb.  —  Besprechung  von  Büchern:"  Traite  de  Telegraphie  Sous-Marine, 

rar   F.  Wünschendortf.    —    La  Telegraphie   Actueüe  En  France  Et  A 
.'Etranger,  par  L.  Montillot.  —  Technisches  Wörterbuch  für  Telegraphie 
und  Post.    Deutsch  -  Englisch  und  Englisch  -  Deutsch,  von  F.  Hen nicke. 

oj  1  eiegrapniscnes  eic.  in  verscnieaenen  ^eitscnriTten. 
La  lumiere  electrique.   Paris  ,888.   No.  48. 

L'isolement  des  installations  electriques  industrielles;  R.  V.  Picou.  — 
L'enseignement  de  l'electricite  industrielle  en  Angleterre;  G.  \V.  Tunzel- 
mann.  —  Revue  des  travaux  recents  en  electricite:  L  aimantation  du  fer  et 
de  l'acier  pour  les  faibles  forces  magnetiques;  lord  Rdleigh.  —  Electrisation 
de  plagues  metalliques  smis  l'action  de  la  lumiere  electrique;  M.  Hall  wachs 

—  Corrcspondances  speciales  de  retrangen  —  Varietes:  La  produetion  de 
l'electricite  par  les  puits  artesiens;  C.  Ca  ITC.  —  Bibliographie:  Le  lelephonc, 
par  le  comte  du  Moncel.  —  Faits  divers. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS  POSTAMTS. 

HEHAUSi,K<i(;HKN    IM    AUKTRAOK    I.KS  HEICHS-POSTAMTS. 


No.  24. 


BERLIN,  DEZEMBER. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  <»*'>.  Urkunden  zur  Geschichte  des  Postwesens 
im  Elsafs.  —  07.  Tauben  -  "und  Raketenpost  in  den  Freiheitskriegen.  — 
öS.  Geschichtlicher  Entwickelungsgang  des  elektrischen  Telegraphen 
;  Schhifs  '•.  —  no.  Das  niederländische  Post-  und  Teleuraphenwesen  im 
Jahre  .Ss<, 

II.  Kleine  Minheilungen:  Das  Pacific  -  Kabel.  —  Eisenbahnen  in  Sibirien.— 
Kinc  Eisenbahn  zur  Durchquerung  Südamerikas.  —  Der  Post- 
Zeitungsvertrieb  in  Italien.  —  Zahl  der  Postämter  in  den  österreichischen 
Kronländern. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  I.  Ludewig,  Dr.:  Lieber  den  rechtlichen 
Charakter  der  durch  die  neuere  Entwicklung  der  Elektrizität  hervor- 
gerufenen Vertraue  und  ihr  Verhältnifs  zum  nrcul'sischen  Stempel  Resetz« 
vom  7.  März  1822  (A.  Goldschmidt's  Zeitschrift  für  Handelsrecht,  Bd.  XXXV, 
S.  14  bis  36*.  —  II.  F.  Meili,  Dr.:  Das  Recht  der  modernen  Verkehrs- 
und Transportanstalten.    Ein  Grundrifs.    Leipzig  iX.xx. 

IV.  'Zeitschriften  -Ueberschau. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


96.  Urkunden  zur  Geschichte  des  Postwesens  im  Elsafs. 


In  dem  alten  Stadtbucha  zu  Zabern 
befinden  sich  zwei  Urkunden  aus  den 
Jahren  150g  und  is<»5,  die  insofern 
von  vcrkchrsgeschichtlichem  Interesse 
sind,  als  aus  ihnen  hervorgeht,  dafs 
schon  damals  eine  zur  Beförderung  von 
Gütern  und  Personen  dienende  regel- 
mässige Verbindung  zwischen  Strafsburg 
(Elsafs)  und  Zabern  bestand.  Die  bei- 
den Schriftstücke,  »Kollers  Eide«  bc 
titelt,  behandeln  die  Bedingungen,  unter 
welchen  die  Fahrten  zwischen  den 
beiden  Städten  zu  verrichten  waren, 
sowie  die  Vergünstigungen,  welche 
dem  betretenden  Unternehmer,  Roller« 
genannt,  zugestanden  wurden. 

Wir  lassen  zunächst  die  ältere  Ur- 
kunde im  Wortlaute  folgen. 

»Des  Rollers  Eid.  Zu  wissenn 
vnd  Kundt  gethan  sey  mengklichem 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.  *\. 


mit  dem  Brief!  das  die  furnemen  Er- 
samen  vnd  wisen  Wilhelm  Hes  schult 
heus  zu  Zabern  vnd  Michel  Spengler 
Kuchenmeister  In  Namen  Vnsers  gne- 
digen  Hern  von  Strafspurg  vnd  der 
Stat  Elsas  Zabernn  den  Erbarn  Martin 
Heyden  Roller  Burger  zu  Strafspurg 
vflfgenommen  vnd  besteh  Haben  die 
für  von  Strafspurg  vnd  Zabern  hin 
vnd  wider  zuversehen  vnd  zuhalten 
mit  solchem  Verding  vnd  Abred  das 
Er  die  nechsten  Zwei  Jar  nach  dato 
des  Brietfs  nacheinander  kunrftig  zwei 
Main 
mich 

aldo  vber  nacht  bleiben  vnd  wenn  Er 
Ladung  hatt  sol  Er  mornigs  Hinweg 
widder  gen  strafspurg  tarn  Was  Ime 
also  zu  fueren  geben  vnd  bevolhen 
das  getrulich  nach  sinem  Besten  ver- 

4* 


>i  iiii>    ii.Kiieiii.uiuwi    i\uniiug  A\\ei 

In  der  Wochen  nenMich  vff  Mitt- 
vnnTl  Sahistag-  alner  gen  Zabern  ' 
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mugen  zuverwarcn.  An  Knd  vnd  stett 
dahin  Ks  zugeben  beschieden  wurtt 
forderlich  zuantwurten.  Des  Er  billich 
vnd  /imliche  Betonung  wie  von  Alt  - 
herher  gehrucht  worden,  auch  neinen 
sol  Sumer  zitten  von  Kirn  burger  zu 
.Zabern  10  Im  Winter  Kin  fi  .\  vnd 
so  Kr  gut  tuert  von  eim  Centner  zehen 
p  fertig.  Kr  sol  auch  Bemeltem  vnserm 
gnedigen  Hern  von  Straispurg  so  sein 
gnad  ihme  Ktwas  Kleines  bevihlt  vnd 
vti'laden  last  das  zu  fueren  vergebens 
Schuldig  sein,  was  aber  vngeverlich 
bev  Kim  (Zentner  schwer  vnnd  darüber 
wie  sieh  fliegt,  davon  geburt  Im  Zehen 
vom  Centner  als  oblut.  Weiter  ist  Im 
zu  sunderer  fruntschaft  zugelassen  so 
Kr  In  der  Vasten  vnd  Im  Herbst  visch 
fueren  wollte  das  Kr  In  der  Wuchen 
oder  wie  Kr  kan  zwo  ptert  vnd  nit 
mer  mit  vischen  alher  gen  Zabern  tun 
mag,  unabbruehlich  obgemelter  turn 
so  lut  oder  gut  zu  luern  vorhanden 
w ereil.  Vnd  so  In  Stratspurger  mefs 
Ander  wegen n  auch  Alhie  wem,  so 
soll  kein  Andrer  oder  t'remhder  lut 
oder  gut  laden  Kr  hab  sich  dan  und 
Kr  zuvor  gnugsamer  Kadung  versehen, 
dabev  vnd  aller  billichkeil  man  Im  vrf 
sin  anrurlen  hanthaben,  vnd  Im  He 
melter  vnser  gnediger  Her  von  Strals 
purg  Alle  Jar  luch  zu  Kim  Rock  geben, 
dagegen  Bemelter  Martin  Hevd  sinen 
gnaden  verpHicht  sien  wie  ( ^geschrie- 
ben Stet  vnd  sunst  alles  das  so  hierin 
tut  begriffen  wer  thuen  das  einem 
yeden  Koller  zu  geburt  vnd  alle 
meinung  des  Brietfs  stet  vnd  Nest 
halten  sol  als  Kr  den  das  Ki  barlieh 
Ztivoltueren  gelobt  \  nd  versprochen 
hat  Welche  parthy  auch  die  ander 
nach  ohange/eigte'-  Zitt  witter  zu  ge- 
bruchen  nit  fügsam  were,  Sol  sie  der 
sclbigenn  sich  wissen  darnach  zuhalten 
sechs»  w  uehenn  zuvor  Abkunden  vnd 
kein  parthy  mit ler  wvl  wider  dils  abred 
tuii  Keschern  In  bywesen  Der  Kr- 
samen  Krbcrn  Hans  Wagner  Wernher 
Hi  iKten  Bedarf  lonhvrn  Zu  Zabern 
<  Cialis  Wehn  vnd  Gabiiel  Met/.ger 
Burgern  dasclhs  Vtf  Mitwuch  vor  unser 
lieben  trawen  lkhtmefs  tag  Im  tuntf- 
zeheiilniudersten  vnd  neunden  Jar.- 


Hiernach  hatten  die  Fahrten  im  Som- 
mer wöchentlich  zweimal,  im  Winter 
wöchentlich  einmal  stattzufinden.  Das 
Personengeld  betrug  im  Sommer 
10  Pfennig,  im  Winter  i  Schilling 
für  jede  Person.  An  Frachtgebühr 
waren  10  Pfennig  für  den  Centner 
zu  entrichten.  Der  Fuhrmann  erhielt 
seine  Bestallung  vom  Bischof,  welchem 
er  den  Kid  der  Treue  und  des  Ge- 
horsams zu  leisten  und  Waaren  unter 
einem  Centner  schwer  unentgeltlich  in 
das  Schlofs  zu  Zabern  zu  befördern 
hatte.  Als  Gegenleistung  erhielt  er 
vom  Bischof  alle  Jahr  ein  Stück  Tuch 
zu  einem  Rock.  Autserdem  wurde 
ihm  die  Vergünstigung  zugestanden, 
wahrend  des  Herbstes  und  der  Fasten- 
zeit »in  der  Woche  oder  wie  er  kann« 
eine  zweispannige  Fuhre  mit  Fischen 
nach  Zabern  zu  senden,  unbeschadet 
der  sonstigen,  ihm  nach  dem  Vertrage 
obliegenden  Verpflichtungen.  Auch 
durtteii  andere  Fuhrwerke,  welche 
etwa  wahrend  der  Messe  in  Strafsburg 
waren,  Gut  oder  Leute  nur  dann  zur 
Beförderung  annehmen,  wenn  der 
Roller«   genügend  mit  Ladung  ver- 

I  sehen  war.  Der  Vertrag  war  für  die 
Dauer  von  zwei  Jahren  geschlossen. 
Wollte  eine  Partei  nach  Ablauf  dieser 
Zeit  den  Vertrag  nicht  erneuern,  so 
w  ir  sie  verpflichtet,  der  anderen  sechs 
Wochen  zuvor  hiervon  Mittheilung  zu 
machen.  — 

Die  aus  dem  Jahre  i  s"5  datirende 
Urkunde  lautet  wie  folgt: 

•  Rollers  Kvde.  Zuwissen  vnnd 
Khundt  sev  menigklich  mit  disem 
Brietl.  das  die  turnehmen  vnnd  Krn- 
hatlten  Adam  vonn  Bovis  vndfcrschult- 
heis,   Niclaus  Mechler  Küchenmeister 

I  zu  Zabern  lnnamen  vnseres  gnedige-n 
Fürsten   vnnd  Hernn   von  Strafsburg 
vnnd  der  Statt  Klsafs : Zabern  den  Khr 
baren     Diebollt    Scheller    Burger  y.u 

i  Sirafsburg  zu  Kinem  Roller  vrl  vnnd 

]  angenomen  vnnd  bestellt  haben,  die 
fure  von  Strafsburg  vnd  Zabern  hin 
vnnd  wider  zuversehen  vnnd  zuhalten 
mit  sollichem  verding  vnnd  abredt, 
das  Kr  kunrftig  zu  Somers  Zeiten 
zwevmal   nämlich   vtl  Mitwuch  vnnd 
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Samstag  —  vnnd  Wintter  Zeit  ein 
Mal  Nämlichen  vtf  Mitwuch  ,  alle 
Wuch  alher  geen  Zubern  alhir  vber 
Nacht  pleiben,  vnnd  wann  er  Ladung 
hatt  morgens  wider  geen  Strafsburgk 
faren,  auch  was  Ime  Jeder  Zeit  zu- 
tueren  geben  vnnd  bevolhen  wurdt 
getreuwlich  nach  seinem  besten  ver- 
mög  verwharen,  vnnd  an  die  Ortt 
vnd  endt  es  Ime  befohlen  furderlich 
vberanttworten.  Defswegen  er  Zim- 
lich  belonung  wie  von  aller  herr  auch 
nhemen  solle  Somer  Zeit  von  einem 
Burger  oder  Inwhoner  alhie  i  ß  vnd 
winter  Zeit  i  ß  -f-  A.  vnnd  so  er  gut 
füret  von  einem  Centner  i  ß.  Er  sol 
auch  Hochgemeltem  vnserem  gnedig 
hern  von  Strafsburg  so  sein  fürstlich 
gnadt  Ime  etwas  Kleines  bevilcht  vnd 
vrtladen  losset  das  zufueren  vergebens 
schuldig  sein.  Was  aber  vngeverlich 
bev  einem  Centner  schwer  oder 
darüber  sol  Ime  vom  Centner  zu  Ion 
werden  als  oblautet,  vnnd  so  Inn 
Strafsburger  mefs  ander  wegen  auch 
alhir  werden,  so  soll  Khein  anderer 
oder  frembder  leut  oder  gut  laden,  er 
hab  sich  dann  vnnd  Khr  zuvor  mit 
genügsamer  Ladung  versehen,  dabev 
vnd  aller  Billichkeit  man  Ime  vft  sein 
Anrußen  handthaben  solle.  Dagegen 
bemelter  Diebolt  Roler  der  frevheit 
von  der  Stat  alhir  das  er  bev  Kheinem 
offnen  wurdt  zeren  noch  Instellenn 
muesse,  auch  des  Vortheils  Zols  vnd 
Weggeltz  halb  vnnd  anderer  frevheit 
wie  seine  vorfaren  gemessen  vnnd 
sich  dem  gebrauchen  solle  vnd  mag. 


Vnnd  sonst  soll  obgemelter  Diebolt 
verpflicht  vnd  schuldig  sein  zuthun 
Jas  einem  jeden  Koller  zugepurt  vnnd 
alle  meinung  difs  briefs  stet  vnnd  vest 

,  hallten  als  er  das  Frbarlich  zuhallten 
gelobt  vnd  versprochen  hatt.  Welicher 
parthev  aber  solliches  zuhallten  nit 
lenger  gelegen  sein  wollt,  die  soll  der 
anderen  vir  W'uchen  zuvor  abkhinden, 
vnnd  damit  diser  abredt  nach  ver- 
lorlener  Zeit  allsdann  ledig  sein,  Als 
es  getreuwlich  vnd  vngevorlich  be- 
schehen  Im  beyscin  Lorentz  Langenn 
vnd  Andres  Schiessingers  beder  Ion 
hern  ,  Achten  Donnerstags  nach 
Michaelis  Im  funffzehenhundert 

fünft'  vnnd  Sechzigsten  Jar. « 

Die   in   dieser  Urkunde  getroffenen 
Festsetzungen   bezüglich   der  zu  ver- 

|  richtenden   Fahrten,   sowie   der  Ver- 

|  gütungssätze,  welche  für  die  Beförde- 
rung von  Personen  und  Gütern  in 
Ansatz  zu  bringen  waren,  entsprechen 

j  denjenigen  in  dem  ersterwähnten 
Schriftstücke.  Als  Gegenleistung  für 
die  übernommenen  Verpflichtungen 
wurden  dem  Roller  Befreiung  von 
Zöllen  und  von  der  Hälfte  der  Wege- 
abgaben zugestanden.  Aufserdem  war 
er  der  Verpflichtung  enthoben,  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Zubern  bei 
einem  »offenen  Wirth»  zehren  und 
einstellen  zu  müssen.  Auch  genofs 
er  das  in  der  früheren  Urkunde  be- 
reits erwähnte  Vorrecht  hinsichtlich 
der  Beförderung  von  Personen  und 
Gütern  zur  Zeit"  der  Messen  in  Strafs- 
burg. 


97.  Tauben-  und  Raketenpost  in  den  Freiheitskriegen. 


Bei  der  Belagerung  der  von  napo- 
leonischen Truppen  besetzten  Festung 
Glogau  durch  die  Prcufsen  im  Anfange 
des  Jahres  1814  hat  man  zur  Ueber- 
mittelung  von  Briefen  sich  einer  Taube 
bedient,  ferner  aber  auch  Briefe,  sowie 
Zeitungen  mit  Paketen  in  die  Stadt 
hineingeschossen.  Diese  wohl  noch 
nicht  allgemein   bekannten   Fälle  er 


zählt  der  um  die  Geschichte  Glogau's 
sehr  verdiente  Königlich  preulsische 
Medizinalrath  Dr.  Dietrich  ;Grofs- 
Glogau's  Schicksale  von  1806  bis  1814 
von  G.  S.  Dietrich.  Glogau  1815)  fol- 
gendermafsen: 

»Der  geistigen  Hungersnoth  etwas 
zu  Hülfe  zu  kommen,  kam  ein 
patriotischer  Bürger  auf  die  Idee,  eine 
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Taube  bei  Gelegenheit  an  einen  Guths- 
besitzer  in  Rauschwitz  eine  viertel  Meile 
von  Glogau  entfernt  zu  schicken,  mit 
der  Bitte,  ihm  die  auf  einem  Blatt 
Papier  autgezeichneten  Fragen  zu  be- 
antworten, die  Antwort  der  besagten 
Taube  anzubinden  und  sie  Hiegen  zu  | 
lassen.  Ks  gelang.  Die  die  höchsten  j 
Wälle,  Pallisaden  und  Kanonen  nicht 
achtende  Post  kam  den  3.  Januar 
(1814)  wieder  in  ihr  gewohntes  Quartier 
und  brachte  an  den  Fuls  gebunden 
eine  Aufforderung  (Nachtrag  XIV)  an 
die  beiden  (Kommandeurs  der  Frank- 
furter Bataillons,  Vogt  und  l'nkel- 
häuser,  die  ein  Oberlieutenant,  Peter 
Faust,  von  dem  Militair-Gouvernement 
zu  Frankturt  bis  Brostau  1  Dorf  bei 
Glogau  gebracht  hatte.  Man  forderte 
den  Gouverneur  auf,  sie  zu  entlassen, 
welcher  sich  aber  hartnäckig  weigerte. 

Den  7.  Januar  wurden  des  Morgens 
durch  Racjueten  Zeitungen  und  eine 
sehr  artige  Antwort  (Nachtrag  XV)  auf  , 
ein  insolentes  Schreiben  des  Gouver- 
neurs (Nachtrag  XIII  nach  der  Stadt 
geworfen. 

In  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  Ja- 
nuar kamen  auf  dem  Wege  der 
Racjucten  mehrere  hundert  Exemplare 
von  No.  XIII  und  XIV  und  wieder  ein 
besonderer  Aufruf  (No.  XVII  an  die 
Garnison  nebst  einem  Extracte  aus  der 
Österreich  Kaiserl.  privileg.  Wiener 
Zeitung  vom  <».  Januar  1  S  j  4. 

Den  30.  März  ganz  früh  wurde  durch 
Raqueten  eine  Menge  Zettel  in  die 
Stadt  geschossen,  durch  welche  die 
gemeinen  Soldaten  von  der  sehr 
günstigen  (Kapitulation,  die  man  dem 
Gouverneur  angebothen  habe  und  von 
seiner  hartnäckigen  Weigerung  sie  an 
zunehmen,  benachrichtigt  und  gefragt 
wurden,  ob  diefs  auch  ihrem  Sinne  ' 
gemäls  sei,  oder  ob  sie  lieber  der  Ge- 
tangenschaft in  Hufsland  entgehen 
wollten  (Nachtrag  XX). 

Die  Freigabe  der  Festung,  d.  h.  die 
Oetfnung  der  Thorc,  erfolgte  am  10., 
die  Wiederbeset/.ung    durdi    Preulsen  1 
und  Russen  am  13.  April  1*14,  wäh-  1 


rend  bekanntlich  Paris  bereits  am 
3  1 .  März  1814  capitulirte. 

Glogau  hat  sieben  Jahre  sechs  Monate 
und  1  o  Tage  unter  französischem  Joche 
gelitten.« 

Die  im  Vorstehenden  erwähnten 
Nachträge,  welche  ein  gewisses  ge- 
schichtliches Interesse  darbieten,  lauten : 

XIII.  Glogau,  den  1.  Januar  1814. 

An  den  Herrn  Obrist  -  Lieutenant 
Blumenstein,  Commandeur  der  Blokade 
des  linken  Oder  l'fcrs. 

Mein  Herr!  Friedrich  griff  die 
Festungen  nicht  durch  Zeitungen  an ; 
er  würde  in  den  Soldaten ,  welche 
heute  Glogau  bloquiren,  kaum  seine 
Truppen  wiedererkennen. 

Frfinden  Sie  Lügen  so  viel  Ihnen 
beliebt;  nehmen  Sie  Festungen  ein; 
erobern  Sie  Kanonen  zu  Tausenden, 
machen  Sie  ganze  Armee -(Korps  zu 
Gefangenen,  tödten  Sie  alle  Marschälle 
und  Generäle;  ich  verlache  mit  meiner 
Garnison  Ihre  abgeschmackte  Märchen, 
welche  Sie  in  der  Folge  zu  wieder- 
rufen genöthigt  sind.  Wir  verwundern 
uns  besonders  über  den  erhabenen 
Gedanken,  welchen  Sie  üufsern,  indem 
Sie  uns  mit  Sibirien  drohen,  sowie 
man  den  Kindern  Furcht  vor  dem 
Währwolfe  macht.  Dies  ist  eine  neu 
erfundene  Walle,  deren  Wirkung  eben 
nicht  sehr  gefährlich  ist,  aber  welche 
darum  ihren  Erfinder  nicht  minder 
durch  das  Lächerliche,  womit  sie  ihn 
überhäuft,  verewigen  wird.  Da  Sie 
einmal  zu  so  elenden  Mitteln  gebracht 
worden  sind,  so  halten  Sie,  mein  Herr, 
sich  wenigstens  in  den  Schranken, 
welche  die  Ehre  vorschreibt  ,  be 
schimpfen  Sie  nicht  Nationen  dadurch, 
indem  Sie  ihren  Soldaten  die  Nieder- 
trächtigkeit zumuthen,  Ihnen  die  Posten 
zu  überliefern,  welche  sie  vertheidigen, 
wozu  Sie  dieselben  in  Ihrem  unsinnigen 
Aufrufe  auffordern. 

Gebrauchen  Sie,  mein  Herr,  be- 
scheidenere und  schicklichere  Aus 
drücke,  wenn  Sie  von  Seiner  Majestät 
dem  Kaiser  Napoleon  und  seiner  Armee 
sprechen.  Alles  was  Sie  von  den  durch 
die  Franzosen  in  Deutschland  verübten 
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Bedrückungen  sagen,  würde  Ihren 
Mangel  an  Energie  beweisen,  wenn  es 
wahr  wäre,  dafs  sie  die  Leutseligkeit 
und  Hochherzigkeit  vergessen  hatten, 
welche  sie  auszeichnen.  Damals  als 
sie  Sieger  waren,  schmeichelten  Sie 
ihnen,  jetzt,  da  Sie  dieselben  in  Ver- 
legenheit glauben ,  erheben  Sie  ihr 
Zetergeschrei  über  sie.  Ks  ist  damit 
bei  der  grolsen  Armee,  wie  es  in 
Glogau  ist ,  wenn  Sr.  Majestät  der 
Kaiser  Napoleon  vertheidigungsweise 
ficht,  so  ist  es  sein  Plan  des  Feld- 
zuges. Entfernt  von  ihm,  lästern  Sie 
ihn,  in  der  Nähe  macht  er  Sie  zittern. 

Hier  kündigen  Sie  seit  fünf  Monaten 
an,  dafs  in  weniger  als  acht  Tagen  die 
Festung  würde  genommen  seyn,  und 
wenn  diese  Franzosen,  von  welchen 
Sie  sagen,  dafs  sie  nicht  im  Stande 
wären,  sich  in  diesen  Mauern  zu  halten, 
diese  Sachsen,  Frankfurter,  Croaten, 
Spanier,  Italiener  und  Holländer,  welche 
Sie  ihre  Brüder  und  Freunde  nennen, 
herauskommen,  um  sich  ausserhalb  der 
Festungswerke  mit  Ihnen  zu  messen, 
dann  fliehen  Sie  und  bleiben  ver- 
steckt!! 

Warum  greifen  Sie  nicht  einen  Theil 
an,  welcher  immer  stark  genug  seyn 
wird,  Sie  zu  demüthigen,  warum  em- 
pfangen Sie  die  andern  nicht  mit 
offenen  Armen ,  welche  dann  keine 
Thore  mehr  zu  sprengen  haben,  und 
welche  niemand  verhindert,  frei  ihrem 
Antriebe,  wenn  er  sie  zu  Ihnen  führt, 
zu  folgen.  Aber  nein!  das  wieder- 
sprechende dieses  Betragens  fällt  Ihnen, 
mein  Herr,  allein  zur  Last,  diepreufsischc 
Nation  ist  immer  brav  und  grofs- 
müthig,  und  der  Mangel  an  Offizieren, 
worin  sie  sich  gegenwärtig  befindet, 
entschuldigt  sie,  jetzt  das  Kommando 
über  die  Blokade  des  linken  Oder- 
Ufers  einem  blofsen  Oberstlieutenant 
von  so  wenig  Erfahrung  anvertraut  zu 
haben. 

Ich  habe  die  Ehre  mich  zu  em- 
pfehlen. 

Der  General-Gouverneur 
Baron  de  Laplane. 


XIV.  An  das  Frankfurter  Offizier- 
Corps  von  Glogau.  Die  Herren  Ba- 
taillonschefs Franz  Vogt  und  Andreas 
Unkelhäuser.  die  Herren  Capitains  Graf 
von  Heusenstamm,  Hemmerich.  Har- 
rach, v.  Dressler,  als  die  ersten  und 
ältesten  Offiziers  der  beiden  Frank- 
furter Bataillons  werden  von  ihrem 
Gouvernement  aufgefordert,  sich  um 
den  Abgang  mit  ihren  Truppen  aus 
der  Festung  ohne  sich  in  irgend 
eine  Bedingnils  einzulassen)  bei  dem 
Festungskommandanten  um  so  mehr 
zu  melden,  als  der  Rheinbund  gänz- 
lich aufgelöst  ist,  und  sich  sämmtliche 
Fürsten  schon  zu  Anfang  November 
für  Deutschlands  heilige  Sache  an 
die  hohen  Verbündeten  mit  ihren 
Truppen  angeschlossen  haben.  Der 
Kaiser  Napoleon  hat  diesen  Abgang 
von    der   französischen    Armee  allen 

|  deutschen  Truppen  erlaubt ,  noch 
ehe  er  über  den  Rhein  gehen  mutete, 
auch  alle  eingeschlossene  französische 
Festungskommandanten  folgten  diesem 
Beispiele  —  nur  der  zu  Glogau  nicht. 
Sollte  Ihnen  daher  dieser  Abgang  mit 
ihren  Truppen  völlig  abgeschlagen 
oder  erschwert  werden,  so  sind  Sie 
aufgefordert,  ihn  um  so  mehr  auf 
irgend  eine  Art  zu  bewerkstelligen, 
als  ihr  jetziges  Avancement  und  An- 
stellung von  der  schleunigen  Ankunft 
zu  Frankfurt  ganz  allein  abhängt, 
welches  späterhin  nicht  mehr  statt- 
finden   könnte    und    Ihnen  annoch 

j  schwere  Verantwortung  zuziehen  würde. 

In  Auftrag  des  Militair-Gouvemcment 
zu  Frankfurt 

Peter  Faust 
Ober -Lieutenant  im  iten  Infanterie- 
Bataillon. 


XV.  Hauptquartier  Modlau,  den 
5ten  Jan.  1814. 

Herr  General! 

Erwarten  Sie  nicht,  dafs  ich  Ihr  an 
mich  gerichtetes  Schreiben  vom  ifg  d.  M. 
in  dem  Tone,  in  welchem  es  ge- 
schrieben ist,  beantworten  werde;  ich 
habe  darin,   wie  Sie  es  sehr  richtig 
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bemerken,  zu  wenig  Frfahrung,  wün- 
sche auch  nicht  soviel  wie  Sie  zu  er- 
langen. 

Sic  sprechen  von  dem,  was  die  Fhre 
gebietet.  Ich  will  gern  jedem  unpar- 
teiischen und  ruhigen  Richter  zu  ur- 
theilen  überlassen,  wer  von  uns  diese 
Regel  verletzt  hat. 

Der  Herr  General  von  Heister  hat 
Sie  den  30  Novemb.  und  2  Decemb. 
und  ich  den  3  Decb.  vorigen  Jahres 
aufgefordert,  die  Deutschen,  Croaten, 
Spanier  und  Holländer,  als  unsere 
Allürte,  nach  dem  Beispiel  anderer 
französischen  Generale  und  Ihres  Kai 
sers  selbst,  zu  entlassen,  und  auf  Ihre 
Weigerung  erklärt  ,  dafs  wir  schon 
Mittel  finden  würden,  diesen  Alliirten,  j 
die  Einzigen,  die  unsere  Waffen  auf- 
halten, die  Augen  zu  eröffnen;  Sie 
wissen  recht  wohl,  Herr  General,  dafs 
die  Politik  der  Staaten  dem  Schicksal 
der  Wallen  unterworfen  ist.  — 

i8of>  nach  der  für  uns  unglück- 
lichen Schlacht  von  Jena  haben  wir 
nicht  die  Sachsen  von  unserer  Armee 
frei  abziehen  lassen,  und  auf  den  ge- 
zwungenen Befehl  wider  uns  zu  dienen? 
Vergleichen  Sie  Herr  General?  Sie 
haben  geantwortet,  dafs  Sie  olle  Kriegs- 
listen kennen.  Sie  haben  sieh  zu 
viel  Frfahrung  zugetraut. 

Sie  behaupten  wir  erfinden  abge- 
schmackte Märchen.  Sie  kündigen 
mit  Gepränge  alle  H  Tage  die  An- 
kunft der  siegreichen  französischen 
Heere  an,  und  Wir  sagen  einfach, 
dafs  unsre  verbündeten  Armeen  schon 
allenthalben  über  den  Rhein  gegangen 
sind.  lauer  von  beiden  muls  un- 
wahr sprechen.  —  Ks  ist  aber  leicht 
zu  erweisen,  wer  von  uns  l  abein  er- 
dichtet, lassen  Sie  durch  die  Garnison 
4  Personen  wählen,  und  ich  verspreche 
ihnen  Pässe  tür  die  Hin  und  Rück- 
reise zu  geben,  dafs  sie  sich  durch 
eigene  Augen  von  dem  Zustand  der 
Dinge,  der  Verhältnisse  und  Befehle 
Ihrer  Regierungen  überzeugen.  Allein, 
wenn  Sie.  Herr  General,  sich  weigern, 
diesen  billigen  Vorsehlag  anzunehmen, 
so  Überlasse  ich  Ihnen  zu  bcurtheilen, 


wer  von  uns  der  Fhre  zuwieder  han- 
delt, und  wenn  Sie  dann  unsre  Allürte 
aus  der  Festung  nicht  abziehen  lassen 
wollen,  so  gewärtigen  Sie,  sie  als 
Feinde  in  der  Festung  zu  behalten. 

Mögen  Sie  noch  mehr  Schimpf- 
wörter, als  in  Ihrem  letzten  Schreiben, 
zusammenbringen  da  sie  alle  zu- 
sammen nicht  einen  Grund  aufwiegen, 
so  werden  Sie  mich  nicht  aufhalten, 
meiner  Pflicht  gemäfs  zu  handeln. 

Mit  vollkommener  Hochachtung  habe 
ich  die  Ehre  zu  seyn,  Herr  General, 
Ihr  ergebenster  Diener, 

Freiherr  v.  Blumenstein, 
Oberster  in  Diensten  Sr.  Majestät  des 
Königs  von  Preufsen,  Brigadier  der 
Artillerie  von  Schlesien.  Commandant 
der  Stadt  und  Festung  Glatz,  Chef 
des  Blokade  -  Corps  auf  dem  linken 
Oder- Ufer,  Ritter  des  Verdienst  und 
rolhen  Adler -Ordens  3,cr  Klasse. 


XVII.  Brüder  und  Bundesgenossen  ! 
Deutsche.  Kroaten,  Spanier,  Holländer, 
Italiener'  Ich  habe  vergebens  alles  er- 
schöpft, um  den  französischen  (Jener. d, 
Baron  de  la  Plane,  zur  Billigkeit  und 
Gerechtigkeit  zu  bringen.  Ich  bin  mit 
dem  Geist  der  Euch  beseelt,  mit  Furer 
Anhänglichkeit  an  das  Vaterland  zu- 
frieden; allein  da,  wo  Billigkeit  nichts 
bewirken  kann,  muls  Gewalt  eintreten. 
Ich  befehle  Fuch  demnach  im  Namen 
Eurer  Regierung,  durch  einzelnes  Ver- 
lassen der  Festung  Fuch  nicht  zu 
schwächen,  sondern  Fure  Kräfte  zu- 
j  sammcn/.uhalten,  um  auf  einmal  und 
auf  eine,  Furem  Muth  und  Furem 
Fiter  für  die  heilige  Sache,  die  wir 
gemeinschaftlich  veitechten,  würdige 
Art  das  Joch,  das  Ihr  so  lange  ge- 
tragen habt,  auf  die  Unterdrücker  zu 
werfen. 

Fitragt  standhaft  noch  einige  Zeit 
die    Beschwerde    und  Schmach  Furer 

|  Lage;  der  Tag  der  Erlösung  ist  nicht 
mehr  fern.    Vertraut  auf  Fure  Kräfte. 

I  auf  mich,  auf  Fure  Brüder.  Main/, 
Strasburg.  Hüningen,  Besancon  sind 
von  unsern   Truppen   blokirt,  Beifort 
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und  Gent  sind  von  uns  besetzt  ;  unsre 
Avant  Garde  ist  bereits  in  Lyon  und 
Brüssel  eingerückt.  Die  Blüchersche 
Armee  ist  in  Zweibrück  und  deren 
Streit -  Commandos  gehen  bis  Metz. 
Dies  kann  ich  Euch  verbürgen,  so 
wie:  dafs  Wittenberg  in  der  Nacht 
vom  i  2,e"  zum  i  Vcn  d.  Mts.  von  uns 
mit  Sturm  genommen  und  der  dortige 
Gouverneur  mit  dem  Rest  der  fran- 
zösischen Garnison  schon  nach  dem 
Innern  von  Rufsland  in  Gefangenschaft 
abgeführt  worden  ist. 

Im    Hauptcjuatier   zu    Modlau  den 
20.  Jan.  18  14. 

Freiherr  v.  Blumenstein, 

Königl.  Preufs.   Oberst   und  Com- 
mandant,  Chef  des  Blokadecorps  vor 
Glogau. 

XX.  Soldaten'  Euern  Befehlshabern 
ist  eine  ehrenvolle  (Kapitulation  ange- 
boten, ja  eine  vorteilhaftere,  als  die 
Garnison  zu  erwarten  berechtigt  war, 
und  die  keiner  anderen  Festung  zu 
Theil  geworden  ist;  die  freie  Rückkehr 
in  Euer  Vaterland,  unter  der  einzigen 
Bedingung,  ohne  Waffen  abzuziehen 
und  ein  Jahr  nicht  gegen  die  Alliirten 
Truppen  zu  dienen,  wenn  nicht  eine 
Auswechselung  Euch  die  Freiheit  früher 
gäbe.  Auch  war  es  zugestanden,  theils, 
um  wahrend  des  Marsches  die  Ord- 
nung zu  erhalten  und  vorzüglich  aus 
Rücksichten  für  Euch,  dafs  die  Unter- 
offiziere und  Mitglieder  der  Ehren- 
legion ihre  Seitengewehre  behalten 
sollten.  Eben  so  war  das  Privat- 
Eigenthum  zugesichert.  In  alle  Punkte 
stimmten  Eure  Chefs  ein,  nur  dabei- 
blieben sie  hartnäckig  stehen,  dafs  die 
Elite-Compagnien  die  Waffen  behalten 
sollten.  Auf  diese  Weigerung  wurde 
ihnen  die  Erklärung:  dafs  späterhin 
die  Garnison  so  vorteilhafte  Bedin- 
gungen nicht  erwarten  dürfe. 

Die  Gründe  des  Eigensinns  Eurer 
Befehlshaber,  welche  wahrscheinlich 
nicht  so  viel  Entbehrungen  leiden  wie 
Ihr,  mögen  seyn  wie  sie  wollen,  sie 
sind    Eurem    Interesse    völlig  fremd. 


Ohne  Sold,  vom  Pferdefleisch  oder 
verfaulten  Pökelfleisch  lebend,  wodurch 
Ihr  alle  elendiglich  in  verpesteten  und 
ekelhatten  Lazarethen,  in  denen  nicht 
einmal  Arzeueven  sind,  umkommen 
müfst,  werdet  Ihr  mit  den  Garnisonen 
von  Torgau  und  Küstrin  gleiches 
Schicksal  haben,  welche  durch  den 
Scharbock  und  Fieber  beinahe  ganz 
aufgerieben  sind. 

Eure  Obern  beweisen  dadurch,  dafs 
sie  die  Festung  übergeben  wollen,  wie 
sie  dieselbe  von  gar  keiner  militairi- 
schen  Wichtigkeit  halten  und  in  der 
Thal,  von  welchem  Werthe  oder  Kin- 
flusse  kann  sie  in  einem  Kriege,  dessen 
Schauplatz  bei  Paris  ist,  sevn  r  Sic 
rechnen  nicht,  und  warlich  mit  Recht, 
auf  die  Möglichkeit  eines  Entsatzes. 

Alle  festen  Plätze  am  Rhein  sind 
durch  die  Alliirten  Truppen  blokirt 
oder  belagert.  —  Die  Franzosen  sind  aus 
Holland  und  Flandern  vertrieben.  — 
Die  holländische  Armee  ist  wieder  er- 
richtet und  kämpft  mit  uns.  —  Fünf 
Regimenter  sind  bereits  in  Flandern 
errichtet.  Worms,  Speier,  Zvvey- 
brück.  Saarbrück,  Luxemburg,  so  wie 
Holland,  Brabant  und  Italien,  haben 
aufgehört  das  französische  Joch  zu 
tragen,  und  werden  es  nie  wieder.  - 
Der  Kaiser  Napoleon  ist  den  i,c"  Fe- 
bruar bei  Brienne  geschlagen  und  ist 
es  so  eben  von  neuem  am  9.  dieses 
Monats  zwischen  Soissons  und  Laon 
durch  den  Marschall  Blücher,  der  70 
Kanonen  erbeutet,  so  wie  eine  grofse 
Anzahl  Gefangener  gemacht  hat,  und 
der  wahrscheinlich  nicht  säumen  wird, 
so  wie  die  grofse  Armee,  welche  in 
Fontainebleau  steht,  in  Paris  einzu- 
rücken. Die  Prinzen  des  Bourbon- 
.  sehen  Hauses  sind  in  Frankreich,  wo 
selbst  sie  mit  allgemeinem  Beifall  auf- 
genommen werden.  Der  König 
von  Neapel,  Mürat,  hat  Napoleon  den 
Krieg  erklärt,  und  kämpft  mit  uns, 
um  den  Vice  -  König  gänzlich  aus 
Italien  zu  treiben.  —  Den  neuesten 
Nachrichten  zufolge,  hat  sich  der 
Marschall  Soult  mit  seiner  Armee  für 
die  Bourbons  erklart,  hat  die  weifte 
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Cocardc  aufgesteckt  und  marschirt  von 
Bordeaux  nach  Paris. 

Es  ist  billig,  Soldaten,  dafs  Ihr  die 
Lage  der  Dinge  kennen  lernl,  damit 
Ihr  seihst  über  Euer  Interesse  urtheilen 
könnt,  und  damit  wir  die  Gewifsheil 
davon  erhalten,  dafs,  wie  man  uns  sagte, 
Ihres  sevd,  die  sich  der  angebotenen 
vortheil  hat  ten  Kapitulation  wiedersetzen, 
dafs  alle  Deutsche,  Hollander, 
Italiener,  Flammender,  welche  sich  in 
der  Festung  befinden,  die  Freiheit  sie 
zu  verlassen  haben  und  aus  ihrem 
vollen  freien  Willen  darin  bleiben 
und  dafs  die  Sicherheit  und  der  Schutz, 
welchen  wir  allen  denen  ohne  Unter- 


schied versprechen,  welche  die  Festung 
verlassen,  um  nach  Hause,  oder  Uberall 
wohin  es  ihnen  gut  da'ucht,  zu  gehen 
—  gar  keinen  Werth  für  sie  hat, 
und  endlich,  dafs  es  Euch  gleichgültig 
sey,  ob  Ihr  jetzt  nach  Frankreich  zu- 
rückkehrt, oder  ob  Ihr  in  einem  oder 
zwey  Monaten  nach  Rufsland  trans- 
portirt  werdet!?  —  Da  alle  Emploves 
die  Waffen  getragen  haben,  so  ist  es 
ganz  augenscheinlich,  dafs  wir  in  einer 
Kapitulation  Niemanden  als  Nicht- 
Combattanten  anerkennen. 

Freiherr  v.  Blumenstein. 
Hauptquartier  Modlau, 
den  27.  Mürz  1814. 


98.  Geschichtlicher  Entwickelungsgang  des  elektrischen 

Telegraphen. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secrctair  Noebels  in  Berlin. 

(Schlut's.l 


Die  Einrichtung,  Form  und  An- 
ordnung der  Gauis-Weber'schen  Appa- 
rate waren  so  wenig  handlich,  dafs 
dieselben  zur  Einführung  im  Grofsen 
sich  gewifs  nicht  eigneten,  allein  hierzu 
waren  sie  ja,  wie  bereits  erwähnt,  auch 
nicht  bestimmt. 

Ein  wie  richtiges  l'rtheil  übrigens 
Gauls  von  vornherein  über  die  Trag- 
weite der  von  ihm  und  Weber  durch- 
aus selbständig  geschaffenen  Einrich- 
tung besafs,  und  wie  er  die  unermefs- 
liche  Bedeutung  derselben  mit  schar- 
fem Vorausblick  erkannte ,  erhellt  aus 
einem  am  20.  November  1833  an 
Olbers  gerichteten  Briefe,  worin  er 
seine  leberzeugung  aussprach,  dafs 
man  aul  diese  Weise  auf  einen  Schlag 
von  Göttinnen  nach  Hannover  oder 
von  Hannover  nach  Bremen  würde 
telegraphiren  können.  In  einem  an- 
deren unterm  6.  August  1835  an 
H.  C.  Schumacher  ucrichieten  Schrei- 
ben duften  sich  Gauls: 

»dafs  die  elektromagnetische  Tele- 
graphie  zu  einer  Vollkommenheit 
und  einem  Mafsstabe  gehmeht  wer- 
den konnie.   vor  der  die  Phantasie 


fast   erschrecke.     Der  Kaiser  von 
Hufsland  könnte  seine  Befehle  ohne 
Zwischenstation  in  derselben  Minute 
von   Petersburg    nach    Odessa ,  ja 
vielleicht  nach  Kiachta  geben,  wenn 
nur  der  Kupferdraht  von  gehöriger 
Stärke  gesichert  hingeführt  würde.« 
Weder  Gaufs  noch  Weber  fanden 
die    Mufse,     noch    hatten    sie,  da 
der    Tclcgraphenapparat    trotz  seiner 
Schwerfälligkeit   der   ihm  gegebenen 
Bestimmung  vollständig  entsprach,  eine 
besondere  Veranlassung,  denselben  zu 
einem  allgemein  nutzbaren  Verkehrs- 
mittel  umzugestalten:   zu  dieser  Auf- 
gabe   regte    Gauls    vielmehr  seinen 
Schüler,    den    nachmaligen  Professor 
und    Conservator    an    der  Akademie 
der  Wissenschaften   in   München  Dr. 
Steinheil    an,    den    er  gelegentlich 
eines  Besuches  Steinheil's  in  Göttingen 
(1835)  aufforderte,    den   Apparat  so 
einzurichten,   dafs  er  die  ankommen- 
den Zeichen  in  einfacher  und  sicherer 
Zeichensprache    bleibend  nieder- 
schreibe   und    auch     dem  Ohre 
wahrnehmbar  mache,  d.  h  dafs  der 
Apparat     zugleich     schrieb  und 
sprach. 
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Steinheil  entledigte  sich  im  Jahre 
1836  dieser  Autgabe  in  so  geschickter 
W  eise,  dafs  sein  Apparat  alle  früheren 
Telegraphen  an  Vollkommenheit  weit 
Ubertraf  und  die  an  ihn  von  Gauls 
gestellten  Bedingungen  durchaus  er- 
füllte. 

Der  Geber  des  Steinheilsehen  Tele- 
graphen (Fig.  5)  besteht  aus  einem  In- 
ductor  a,  der  oberhalb  der  Pole  eines 
Hufeisenmagneten  b  von  300  Pfund 
Tragkraft  angebracht  ist.  Durch  jede 
Drehung    des    Inductors    mittels  der 


oder  anderen  Richtung  in  der  Rolle 
kreist,  werden  die  Magnctstabe  nach 
verschiedenen  Seiten  abgelenkt,  jedoch 
immer  so,  dafs  die  Pole  der  Magnete 
entgegengesetzte  Bewegungen  aus- 
führen. An  den  Polen  befinden  sich 
gebogene  Ansätze  mit  kleinen  Farb- 
gefaisen.  vor  welchen  senkrecht  von 
oben  nach  unten  ein  Papicrstreifen 
durch  ein  Uhrwerk  Uber  zwei  Walzen 
mit  gleichmäfsiger  Geschwindigkeit 
hinweggezogen  wird.    Macht  der  eine 

Fig. 

er 


Kurbel  wird  in  den  aus  1 5  000  Um- 
windungen  bestehenden  Rollen  des- 
selben ein  Strom  erregt,  der  sich  in 
die  beiden  Leitungsdrahte  (einer  Hin- 
und  einer  Rückleitung)  fortpflanzt. 

Der  Empfänger  c  hat  die  durch 
nebenstehende  Figur  (Fig.  6)  in  der 
Oberansicht  angedeutete  Einrichtung. 
Zwei  einander  gegenüberstehende,  mit 
entgegengesetzten  Polen  sich  zuge- 
wandte kleine  Magnetstabe,  welche  um 
verticale  Achsen  drehbar  sind,  liegen 
im  Innern  einer  mit  600  Imwin- 
dungen  versehenen  Multiplicatorrolle; 
je  nachdem  der  Strom  in  der  einen 


l  , 


i 


Magnet  mit  seinem  SchreibgefaTs  eine 
Bewegung  gegen  den  Papierstreifen, 
wodurch  auf  demselben  ein  Punkt 
erzeugt  wird,  so  bewegt  sich  der 
andere  Magnet  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  und  schlügt  hier- 
bei gegen  eine  Glocke,  so  dafs  gleich- 
zeitig auch  ein  hörbares  Signal  ent- 
steht. 

Aus  den  in  zwei  Zeilen  schräg  Uber 
einander  stehenden  Punkten  bildete 
Steinheil  sein  Alphabet,  wie  aus  dem 
nachstehend  in  Steinheil'scher  Schrift 
wiedergegebenen    Wort  »Telegraph« 

•         •       •       •  •  •  • 
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zu  ersehen  ist,  in  der  Weise,  dafs  die 
am  häutigsten  vorkommenden  Buch- 
staben durch  die  geringste  Anzahl  von 
Punkten  dargestellt  wurden  und  im 
L  ebrigen  die  Zeichen  durch  die  Anord- 
nung der  Punkte  möglichst  die  Form 
der  grofsen  lateinischen  Buchstaben 
besafsen.  Ein  Telegramm  von  92 
Worten  erforderte  zur  Abtclcgraphi- 
rung  nicht  mehr  als  1  s  1  ,,  Minuten. 

Die  Telegraphcnanlage,  bei  welcher 
Steinbeil  im  Juni  1837  seinen 
Apparat  zur  Anwendung  brachte,  be- 
5a fs  vier  durch  eine  Hin-  und  eine 
Rückleitung  mit  einander  verbundene 
Stationen:  die  Akademie  in  München, 
die  Königl.  Sternwarte  in  Bogenhausen, 
die  Privatsternwarte  in  der  Lerchen- 
Strafse  und  die  physikalische  Werk- 
sta'tte  im  Akademiegebäude.  Die  Lei- 
tungen waren  in  Abständen  von  1  bis 
3  m  entweder  über  hohe  Gebäude 
und  Kirchen  hinweggeführt  oder  auf 
mehr  als  14  m  hohe  Floisbäumc  ge- 
spannt und  besahen  eine  Gesamtm- 
enge von  12  km. 

Steinhcil's  Telegraph,  welcher  von 
1837  bis  gegen  Schlufs  des  fünften 
Jahrzehnts  im  Betriebe  gewesen  ist, 
schmückt  heute  als  kostbares  Denkmal 
deutschen  Forschens  die  physikalische 
Sammlung  der  Akademie  der  Wissen- 
sehalten in  München,  der  Stätte  seines 
Entstehens;  seine  getreue  Nachbildung 
befindet  sich  im  Postmuseum  in 
Berlin. 

Kin  fast  noch  grösseres  Verdienst, 
als  durch  die  Krtindung  des  ersten 
Schreibtelegraphen,  erwarb  sich  Stein- 
heil durch  seine  lür  die  Weiterent- 
wickelung der  Telegraphie  so  bedeut- 
same Entdeckung,  dafs  der  Rück- 
leitungsdraht  durch  Einschal- 
tung der  Erde  i  n  den  Sc  h  Ii  et  su  ngs- 
kreis  vollständig  ersetzt  wird 
(vergl.  S.  404  des  laufenden  Jahrgangs }. 

Fortan  war,  bei  Benutzung  der 
»Erdleitung«,  zur  Herstellung  einer 
Telegraphenverbindung  nur  mehr  c  i  n 
Draht  erforderlich  und  hiermit  die 
der  Anlegung  ausgedehnter  elektrischer 
Telegraphen  bis  dahin  hinderlichste 
Schranke  beseitigt. 


Wenn  gleichwohl  Stcinheil's  Tele- 
graph nur  in  geringem  Umfange,  inid 
zwar  als  Eisenbahntelegraph  in  Bayern, 
zur  Einführung  gekommen  ist,  so  lag 
dies  zum  Thcil  an  der  noch  bestehen- 

!  den  Schwierigkeit  des  Baues  ober- 
irdischer Telegraphenleitungen,  zumeist 

I  aber  daran,  dafs  das  Bedürfnifs  nach 
elektrischen  Telegraphen  in  Deutsch- 
land noch  immer  so  fest  schlummerte, 
dals  selbst  die  dargebotene  Möglich- 
keit, das  Bedürfnifs  zu  befriedigen, 
dasselbe  nicht  zu  wecken  vermochte. 

Noch  ist  der  Erfindung  der  Blitz  - 
platten  zu  gedenken,  welche  Stein - 
heil  1846  zum  Schutze  der  Apparate 
und  Beamten  gegen  atmosphärische 
Entladungen  bei  der  Bahnlcitung  von 
München  nach  Nannhofen  anwendete. 
Die  Blitzplatten,  aus  zwei  nur  durch 
ein  dünnes  Stück  Seidenzeug  von  ein- 
ander getrennten  Kupferplatten  be- 
stehend, zwischen  denen  die  Apparate 
eingeschaltet  waren  ,  haben  sich  als 
wirksames  Schutzmittel  gegen  Blitz  er- 
wiesen und  das  Princip  geliefert,  nach 
welchem  die  gegenwärtig  gebräuch- 
lichen Platten  -  Blitzableiter  hergestellt 
werden. 

Materiellen  Gewinn  hat  der  hoch- 
herzige und  uneigennützige  Gelehrte 
für  seine  bahnbrechenden  Arbeiten 
nicht  davongetragen;  die  Früchte  seines 
geistigen  Eigenthums  Helen  Anderen 
in  den  Schofs,  die,  geschäftskundiger 
als  Steinheil  und  lediglich  auf  den 
eigenen  Vortheil  bedacht,  die  Ge- 
legenheit ,  sich  Rcichthümer  zu  er- 
werben ,  besser  auszunutzen  ver- 
standen. 

Vom  Jahre  1835  ab  studirte  in 
Heidelberg  der  Engländer  William 
Cook e  Anatomie,  nachdem  er  vorher 
fünf   Jahre   in    der   englisch  -  ostindi- 

!  sehen  Armee  gedient  hatte.  Cookc 
hörte  von   einem  Telegraphen,  wel- 

■  eben  der  Professor  Muncke  bei  seinen 
Vorlesungen  über  Physik  vorführte. 
Dieser  Telegraph  war  nach  dem  Muster 

I  des  von  Schilling  in  dem  genannten 
Jahre  in  Bonn  vorgezeigten  F'ünf- 
nadel  Apparates  angefertigt,  hatte  aber 
nur    drei    Nadeln.     Die  interessante 
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Neuheit  bewog  den  jungen  Studenten,     herstellen   und    reiste  mit  demselben 


einer  Vorlesung  Muncke's  am  6.  Mörz 
1836  beizuwohnen,  um  den  wunder- 
baren Apparat  mit  eigenen  Augen  zu 
sehen.  Obschon  Cooke  für  die 
wissenschaftliche  Seite  des  Vorganges 
kein  Verstündnils  •  besafs,  da  er 
bis  d;ihin  weder  die  Lehre  von  der 
Elektrizität ,  noch  Physik  überhaupt 
studirt  halte ,  erfafstc  er  sofort  die 
hohe,  praktische  Bedeutung  des  Appa- 
rates namentlich  für  den  Eisenbahn- 
dienst.     Seinen    überraschend  prakli- 


im  April  1836  nach  London.  Hier 
verband  er  sich  mit  dem  erfinderischen 
Professor  der  Physik  Wheatstonc 
zu  dem  Zweck,  gemeinschaftlich  einen 
für  den  Betrieb  der  Kisen  bahnen 
brauchbaren  Apparat  zu  construiren. 
Am  12.  Dezember  1837  meldeten  Beide 
beim  Pateniamte  ihren  Fünfnadel- 
Telegraphcn  (Fig.  7)  an,  welcher 
fünf  senkrecht  schwingenvle  Nadeln 
besafs  und  fünf  Leitungsdrahte  nebst 
einem    Rückleitungsdraht  erforderte. 


r 

//  s  r  a 

\  + 

jtr  o  f  ■ 

MST 


Fig.  7- 


A<*e/t/  -  , 


ttti  raf 


7' asten  A/?/9t»raft. 


sehen  Blick  bekundete  Cooke  dadurch, 
dafs  er  in  demselben  Monat  März, 
der  ihn  zum  ersten  Mal  in  einen 
phvsikalisehen  Hörsaal  führte ,  eine 
Erfindung  machte,  die  ihm  unbestritten 
bleiben  wird:  er  setzte  einen  Wecker 
dadurch  in  Thätigkeit,  dafs  er  das 
Triebwerk  desselben  durch  elektro- 
magnetische Anziehung  auslöste. 

Mit  dem  Plane,  den  Telegraphen  in 
seinem  Hcimathlande  zu  verwerthen, 
in  welchem  die  um  jene  Zeit  zahl- 
reich entstehenden  Eisenbahnen  der  Ein- 
führung von  Telegraphen  ein  besonders 
günstiges  Feld  boten,  liefs  Cooke  sich 
unverweilt  einen  Muncke'schcn  Apparat 


Bei  jedem  Druck  auf  zwei  Tasten  des 
Apparates  werden  gleichzeitig  auf  dem 
Nadelapparat  zwei  Nadeln  nach  ent- 
gegengesetzter Richtung  abgelenkt,  so 
dafs  dieselben  auf  einen  der  auf  der 
Vorderseite  des  Apparates  angebrachten 
Buchstaben  zeigen ,  welche  in  den 
Schnittpunkten  zweier  bei  abgelenkten 
Nadeln  convergirender  Nadelrichtungen 
stehen  ( in  der  Figur  der  Buch- 
stabe w). 

Der  im  Princip  dem  Schilling  sehen 
Apparat  nachgebildete  Fünfnadel-Tele- 
graph wurde  1840  auf  einer  39  engl. 
Meilen  (60  km)  langen  Linie  der  üreat 
|  Western  Bahn  eingeführt.    Die  Fort- 
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sctzung  der  Anlage  wurde  jedoch 
wegen  der  Höhe  der  Kosten ,  welche 
196200  Mark,  d.  i.  3270  Mark  für 
1  km  betrugen,  aufgegeben. 

Einen  durchschlagenden,  insbeson- 
dere auch  finanziellen  Erfolg  erzielten 
Cooke  und  Wheatstonc  in  England 
mit  ihrem  Ein-  und  Zweinadel- 
Telegraphen.  In  diesem  Lande  fand 
die  deutsche  Erfindung  bei  ihrer  Ver- 
pflanzung den  best  vorbereiteten  Bo- 
den bei  den  Eisenbahnanlagen ,  für 
deren  Betrieb  die  Nadeltelegraphen, 
obschon  sie  bleibende  Zeichen  nicht 
hinterlassen,  wegen  ihrer  Einfachheit 
und  leichten  Handhabung  besonders 
geeignet  waren.    Nach  dem  Vorgang 


Fig.  s. 


Steinbeil  s  benutzten  Cooke  und 
Wheatstone  für  den  Einnadel  -  Tele- 
graphen nur  noch  eine  Leitung,  in- 
dem sie  an  den  Endpunkten  die  Erde 
in  den  Stromkreis  einschalteten.  So- 
wohl der  einfache,  wie  der  Doppel- 
nadel -  Telegraph  haben  sich  in  Eng- 
land bei  den  Eisenbahnen  bis  in  die 
neuere  Zeit  im  Gebrauch  erhallen. 

Ein  grosseres  Verdienst,  als  durch 
die  Vei 'besserung  des  Nadeltelegraphcn, 
erwarben  sich  Cooke  und  Wheatstone 
durch  die  Herstellung  des  Zeiger- 
iclegraphen  und  die  Erfindung  des  , 
Relais,  einer  Vorrichtung,  welche  die 
Bestimmung  hat,  auf  der  fernen  Station 
den  Stromkreis  einer  Localbattcrie  zu 
kchlielsen. 


Den  ersten  Zcigcrtelcgraphen ,  bei 
welchem  der  zu  telegraphtrende  Buch- 
stabe dadurch  gekennzeichnet  wurde, 
dafs  ein  vor  einem  Buchstaben  kreise 
umlaufender  Zeiger  vor  dem  Buchstaben 
festgehalten  wurde,  baute  Cooke  schon 
1836.  Brauchbar-  erwies  sich  indefs 
erst  der  von  Wheatstone  im  Herbst 
1839  hergestellte  Zeigerapparat.  Wheat- 
stone benutzte  hierbei  die  unmittelbar 
vorher  von  Davv  angegebene  Rcguli- 
rung  der  Hemmung  (echappement) 
eines  Uhrwerks  durch  den  elektrischen 
Strom. 

Lieber  den  Kernen  der  beiden  Elek- 
tromagneten des  Empfängers  (Fig.  8) 
bewegt  sich  ein  Anker,    auf  dessen 


Fig.  <>. 


Achse  die  Hemmung  befestigt  ist. 
Je  nachdem  der  aus  der  Leitung 
oder  /,  ankommende  Strom  durch 
den  Elektromagneten  E  oder  Ey  geht, 
werden  abwechselnd  die  Enden  des 
Ankers  angezogen,  die  Hemmung 
macht  dieselbe  Bewegung  mit ,  es 
greift  bald  das  linke,  bald  das  rechte 
linde  derselben  in  das  durch  ein  Ge- 
wicht gleichmiffsig  fortbewegte  Steig- 
rad ein  und  lalst  dasselbe  sprung- 
weise ablaufen.  Der  auf  der  Achse 
des  Steigrades  sitzende  Zeiger  springt 
auf  dem  Zeichen  kreise  von  dem  einen 
Zeichen  zum  folgenden  und  bleibt 
stehen,  sofern  die  Stromwirkung  auf- 
hört. 

Der  Geber  (Fig.  9).  besteht  aus 
dem   mit  einer  Batterie  verbundenen 
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Schliefsungsrad,  dessen  Umfang  die- 
selben Zeichen  enthüll  wie  der  Zcichcn- 
kreis  des  Empfängers.  Bei  der  Drehung 
des  Schliefsungsrades  schleifen  gegen 
dasselbe  zwei  mit  den  Leitungen  /, 
und  /.2  in  Verbindung  stehende 
Metallfcdern ,  welche  beim  Vorbei- 
gehen eines  jeden  Zeichens  den  Strom 
schliefsen.  Vor  Beginn  des  Tele- 
graphirens  müssen  Geber  und  Em- 
pfänger auf  dieselben  Zeichen  einge- 
stellt werden. 

Wührend  die  aus  Deutschland  stam- 
menden Nadeltelegraphen  sich  rasch 
in  England  einbürgerten,  konnten  die 
in  England  erfundenen  Zeigertele- 
graphen sich  in  ihrem  Ursprungslande 
nicht  halten,  dagegen  fanden  dieselben 
alsbald  Eingang  in  Deutschland  und 
Frankreich,  wo  sie  in  mannigfacher 
Weise  umgestaltet  und  verbessert 
wurden.  Namentlich  in  Deutschland 
wurden  die  Zeigertelegraphen  in  kurzer 
Zeit  auf  den  höchsten  Grad  der  Aus- 
bildung und  der  praktischen  Anwend- 
barkeit gebracht;  insbesondere  machten 
sich  durch  Construction  von  Zeiger- 
telegraphen verdient:  Fardely  in 
Mannheim  (1843},  Leonhardt  in 
Berlin  (1845},  Siemens  &  Halske 
in  Berlin  (1846),  St  öhrer  in  Leipzig 
(1846),  Kram  er  in  Nord  hausen  (1847) 
und  Drescher  in  Cassel  (1847). 

Ungeachtet  der  höchst  sinnreichen 
Einrichtung,  durch  welche  vorzugs- 
weise die  Zeigerapparate  von  Siemens, 
Stöhrer  und  Kramer  bewunderungs- 
werth  sind,  können  diese,  wie  alle 
anderen  denselben  vorangegangenen 
Telegraphen  gegenwartig  kaum  mehr 
als  ein  geschichtliches  Interesse  für 
sich  in  Anspruch  nehmen.  Die  Zeit 
ist  Uber  sie  hinweggegangen  und  hat 
sich   anderen  Apparaten  zugewendet. 


mit  denen  man  auf  weitere  Entfernun- 
gen sicherer  und  schneller  tetegraphi- 
ren  und  auch  das  ankommende  Tele- 
gramm in  Schriftzeichen  hervorbringen 
kann. 

Von  allen  Fernschreibapparaten  hat 
keiner  eine  solche  Verbreitung  und 
Anwendung  gefunden,  wie  der  unter 
dem  Namen  »Morse  -  Apparat«  be- 
kannte Telegraph.  Sein  Ursprung 
reicht ,  nach  Angabe  des  Erfinders, 
des  zu  Charlestown  Mass.)  geborenen 
Historienmalers  Samuel  Morse,  in 
das  Jahr  1832  zurück.  Morse  will 
im  October  1832  bei  der  Rückfahrt 
nach  Amerika  von  einer  1829  an- 
getretenen Reise  nach  Europa  auf  den 
Ciedankcn  gekommen  sein,  mit  Hülfe 
der  Elektrizität  bleibende  und  hörbare 
Zeichen  in  die  Ferne  zu  geben.  Auch 
will  Morse  auf  der  Reise  selbst  schon 
eine  Skizze  zu  einem  elektromagneti- 
schen Telegraphen  und  einem  tcle- 
graphischen  Wörterbuch  für  die  aus 
Punkten  gebildeten  Zeichen  entworfen 
haben.  Dafs  diese  Angaben  sich  mit 
der  Wahrheit  decken,  ist  weder  durch 
Morse,  noch  durch  seine  Freunde  er- 
wiesen worden.  Die  innere  Unwahr- 
scheinlichkeit  der  vorgeblichen  Skizzi- 
rung  des  Entwurfs  zu  einem  elektro- 
magnetischen Schreibtelegraphen  im 
Jahre  1832  läfst  sich,  abgesehen  von 
den  hier  nicht  weiter  zu  erörternden 
Widersprüchen,  welche  bei  der  später 
in  Amerika  zu  Gunsten  Morse's  ver- 
suchten Beweisführung  zu  Tage  ge- 
treten sind,  unschwer  daraus  abneh- 
men, dafs  Morse  noch  um  das  Jahr 
1835  mangelhafte  physikalische  Kennt- 
nisse besessen  hat.  Thatsache  ist  nur, 
dafs  Morse  im  November  1835  seinen 
Bekannten  das  Modell  eines  Schreib- 
tclegraphen  zeigte.     Ebenso  erwiesen 
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ist  auch,  dafs  eine  Kunde  Uber  Morse's 
Telegraph,  welcher  nichts  weniger  als 
betriebsfähig  war,  nicht  vor  Herbst 
18^7  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt  ist, 
wahrend  Steinheil  's  in  technischer  Be- 
ziehung sehr  vollkommener  Apparat 
bereits  im  Juni  desselben  Jahres  in 
Betrieb  war. 


Morse  mit  seinem  Erstlingsapparat  auf 
dem  unter  einem  hin-  und  hergehen- 
den Schreibstifte  vorbeigeführten  Papier- 
streifen die  umstehend  wiedergegebene 
zickzackformige  Schrift  niederzuschrei- 
ben, deren  Spitzen  die  darunter  ge- 
setzten Zahlen  andeuten,  welche  nach 
einem  von  Morse  aufgestellten  tele- 
graphischen Wörterbuch  den  Satz : 


Am  4.  September  1837  vermochte 

»successful    Experiment    with    Telegraph    september    4.  /<Vyy.< 

Jti  m        2         "A  ivj     01  o/kv 

lieferte. 

Fig.  10. 


Das  Gerüst  zu  seinem  ersten  Apparat,  nachstehender   Form    [V]  bc- 

Fig.  10,  stellte  Morse  aus  einer   alten  |  wirkt,   welche  wie  Buchdruckerlettcm 

M.ilcist.itklei  her.    Die  Schließung  des  in  eine  Schiene  S  Sl  eingesetzt  und 

Mi. »mes    wurde    durch    Zahlentypen  |  mittels  einer  Kurbel  unter  dem  Con- 
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tact  a  des  Hebels  A  C  hinweggezogen 
wurde.  Bei  jeder  Berührung  des  Con- 
tacts  mit  dem  Zahn  einer  Type  schlois 
ein  Bügel  durch  Eintauchen  in  die 
mit  Quecksilber  gefüllten  Napfchen  G 
für  einen  Augenblick  den  Stromkreis 
der  aus  60  Kiementen  von  Zink-  und 
Kupferplatten  gebildeten  Batterie  Ii. 
Der  in  die  Leitung  eingeschaltete 
horizontal  liegende  Riesen  -  Elektro- 
magnet £\  welcher  nicht  weniger  als 
Q21/.J  kg  wog,  bewegte  den  unten  mit 
einem  Bleistift  versehenen  pendelnden 
Anker  FF\  Uber  dem  Papierstreifen  P 
horizontal  hin  und  her.  Letzterer 
wurde  mittels  eines  alten  Lhrwerks 
über  der  Rolle  R  langsam  fortgezogen. 
Der  mit  Baumwollfikien  umsponnene 

Fig. 


in  verbesserter  Form  noch  jetzt  üb- 
liche Strich  -  Punktschrift  auf.  1843 
konnte  Morse  seinen  zweiten  Apparat 
in  die  Oetlentlichkeit  geben,  der,  wie 
die  Abbildung  (Fig.  11}  zeigt,  in  der 
Form  und  in  der  Anordnung  der  ein- 
zelnen Theile  im  Wesentlichen  dem 
heute  gebrauchlichen  Morse- Apparat 
entspricht.  Bei  dem  zweiten  Apparat 
hatte  der  Elektromagnet  eine  lothrechtc, 
der  Schreibhebel  nebst  Anker  eine 
waagrechte  Stellung;  die  Eindrücke  der 
Punkte  und  Striche  erfolgten  durch 
einen  an  der  linken  Seite  des  Hebels 
angebrachten  Stahlstift. 

Der  verbesserte  Morse- Apparat  ge- 
langte im  Mai  1844  auf  der  versuchs- 
weise errichteten  Telegraphenlinie  von 


Umwickelungsdraht  des  Elektromag- 
neten mul'ste  nach  der  damaligen  An- 
sicht Morse's  dieselbe  Dicke  haben 
wie  der  Leitungsdraht ;  aus  diesem 
Grunde  hatte  der  Elektromagnet  das 
angegebene  Gewicht  erhalten. 

Manche  Wandlung  mufste  Morse's 
erster  unbehülflicher  Schreibtelegraph 
durchmachen,  ehe  er  eine  dem  jetzigen 
Mörse-Apparat  ahnliche  Gestalt  erhielt. 
Unverdrossen  verfolgte  Morse  sein 
Ziel,  den  Apparat  für  die  Praxis 
brauchbar  zu  machen,  wobei  ihm  die 
Gewinnung  wissenschaftlich  tüchtiger 
Mitarbeiter  und  die  finanzielle  Unter- 
stützung begüterter  Freunde  sehr  zu 
Statten  kam.  Im  Jahre  1840  erfand 
er  den  unter  dem  Namen  »Taste«  be- 
kannten Zeichengeber  und  stellte  die 


Washington  nach  Baltimore  mit  einer 
Hin-  und  Rücklcitung  zur  Benutzung. 
Von  der  Morse  beim  Bau  der  Ver- 
suchslinie noch  unbekannten  Anwen- 
dung der  Erdleitung  wurde  erst  Ge- 
brauch gemacht,  nachdem  die  Anlage 
etwa  6  Monate  im  Betriebe  gewesen 
war.  Eine  wesentliche  Vervollkomm- 
nung erhielt  der  Telegraph  durch  die 
Beigabe  des  von  Morse  1845  con- 
struirten  Relais,  bei  dessen  Anwen- 
dung der  Morse- Apparat  trotz  seiner 
schwerfälligen  Fiinrichtung  eine  erheb- 
liche Tragweite  erlangte.  Wie  man 
in  Amerika  das  neue  Verkehrsmittel 
würdigte ,  geht  daraus  hervor ,  dafs 
dieses  Land  schon  im  Jahre  1845 
Telegraphenleitungen  von  1  453  km 
Länge  besafs. 
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Mit  ungeahnter  Schnelligkeit  ver- 
breitete die  Erfindung  des  Telegraphen 
vom  Jahre  1845  ah  sich  Uber  alle 
Länder ,  zuerst  und  namentlich  in 
England  und  Amerika,  wo  in  Folge 
der  Anlegung  ausgedehnter  Eisenbahn- 
linien das  BedUrfnifs  nach  dem  Tele 
graphen  besonders  lebhaft  hervortrat. 
In  Preufsen  liels  die  Rheinische  Eisen- 
bahngesellschaft 1843  bei  Aachen  eine 
kurze  Linie  mit  vier  Leitungen  für 
einen  Zeigertelegraphen  von  einem 
Engländer  ausführen;  Anfang  1843 
legte  Fardely  aus  Mannheim  eine  Linie 
mit  nur  einer  Leitung  auf  der  Taunus- 
bahn an;  am  2.  September  1845  wurde 
durch  Kgl.  Cabinetsordcr  dem  preufsi- 
schen  Kriegsminister  die  Summe  von 
23000  Thalern  zur  Herstellung  eines 
elektromagnetischen  Telegraphen  nach 
dem  Leonhardt'schen  System  von  Berlin 
bis  Potsdam  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  Anlage  kam  im  folgenden  Jahre 
zur  Austührung.  Dem  Privatverkehr 
wurde  der  Telegraph  in  Deutschland 
zuerst  1847  auf  einer  Linie  von 
Bremen  nach  Vegesack  zugänglich  ge- 
macht;  am  1.  <  )ctober  1849  wurden 
die  preufsischen  Staats  -  Telcgraphen- 
leitungen  dem  allgemeinen  Verkehr 
übergeben. 

Morse's  Telegraph,  der  sogenannte 
»Amerikanische  Apparat«  fand  Ein- 
gang in  Deutschland  im  Jahre  1848 
auf  der  als  Gcsellschalisunternehmcn 
betriebenen  Telegraphenlinie  von  Harn 
bürg  nach  Cuxhaven.  Auf  den 
höchsten  Grad  der  technischen  Voll- 
kommenheit brachten  den  jetzt  unter 
dem  Namen  »Farbschreiber«  be- 
kannten Morse  -  Apparat  vorzugsweise 
deutscher  Fleifs  und  Scharfsinn ,  wie 
überhaupt  bis  auf  den  heutigen  Tag 
die  feinere,  mechanische  Durchbildung 
der  Telegt  iphentechuik  in  deutschen 
Werkstätten  stets  eine  ganz  besondere 
Forderung  erfahren  hat. 

Gegenwärtig  sind  auf  dem  ganzen 
Erdenrund  etwa  100  000  Telegraphen- 
apparate im  Betriebe,  darunter  allein 
6t>000  Morse- Apparate,  gegen  2000 
Hughes    und  32  000  Apparate  anderer 


Systeme.  Schon  hieraus  ist  abzu- 
nehmen, dafs  Morse  sich  um  die  Tele- 
graphie  in  der  That  grofse  Verdienste 
erworben  hat.  Rückhaltlose  Aner- 
kennung haben  dieselben  dadurch  ge- 
funden, dafs  Morse  im  Jahre  1858 
von  zehn  Staaten  in  Europa  für  die 
Ausbildung  des  Schrcibtelegraphen  eine 
Nationalbelohnung  von  400000  Fran- 
ken zuerkannt  worden  ist.  Allein  die 
Priorität  und  die  Ehre  der  Erfindung 
eines  Schreibtelegraphen  mufs  unbe- 
dingt für  den  deutschen  Forscher 
Steinheil  in  Anspruch  genommen  wer- 
den ,  sowohl  hinsichtlich  des  Zeit 
punktes  der  Veröffentlichung,  als  auch 
in  Betracht  der  vollendeten  Durch- 
bildung und  gelungenen  Erprobung 
seines  Apparates  im  Grofsen. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf 
die  Entwickclung  des  elektrischen 
Telegraphen,  so  stellt  er  sich  als  eine 
aus  vielen  Theilen  zusammengesetzte 
Erfindung  vor,  die  gleichsam  aus 
J  einem  grofsen  Laboratorium  hervor- 
J  ging,  in  welchem  eine  Reihe  von 
Mannern  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch gemeinsam  und  Jeder  mit  eigen 
thumlichen ,  das  Ganze  fördernden 
Leistungen  arbeiteten. 

Mit  Riesenschritten  hat  die  elek- 
trische Tclcgraphic,  die  idealste  in- 
dustrielle Schöpfung  dieses  Jahr- 
hunderts, inzwischen  über  den  F>d- 
kreis  sich  verbreitet;  in  allen  Theilen 
desselben  ist  sie  heimisch,  und  deren 
äufserste  Grenzen  verbindend,  erkennt 
sie  die  trennenden  Fluthen  des  Oceans 
nicht  mehr  als  Hindernifs:  die  Mit- 
theilung des  Gedankem  ist  unabhängig 
geworden  von  irdischräumlichen  Ver- 
hältnissen. Betrachten  wir  den  An 
theil.  welchen  die  einzelnen  Nationen 
an  der  Erreichung  dieses  grofsanigen 
Erfolges  gehabt  haben,  so  können  wir 
mit  Stolz  auf  unser  deutsches  Vater 
land  blicken.  Zumeist  auf  deutschem 
Boden  linden  wir  die  Pflanzstätte  der 
Vorrichtungen,  welchen  die  Bezeich- 
nung «elektrischer  Telegraph«  zu- 
kommt, an  dem  Zustandekommen  der 
Erfindung  gebührt  unstreitig  ein 
Löwenantheil  den  deutschen  Forschern 
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Sömmering,  Schilling,  Gaufs, 
Weber  und  St  ein  heil.  In  Deutsch- 
land entwickelte  sich  in  der  Folgezeit 
zuerst  ein  grofses  Telegraphennetz  mit 
gleichförmigem  System  der  Verwaltung 
und  des  Betriebes,  das  bald  der  Mittel- 
punkt für  ganz  Europa  war,  in  Deutsch- 


land sind  die  technischen  und  Ver- 
waltungseinrichtungen in  einem  Grade 
vervollkommnet  worden,  dafs  dieselben 
den  übrigen  Staaten  als  Muster  er- 
scheinen und  gleichsam  die  Norm  bil- 
den für  den  internationalen  telegraphi- 
schen Weltverkehr. 


99.  Das  niederländische  Post-  und  Telegraphenwesen 

im  Jahre  1886. 


Dem  Jahresbericht  der  niederländi- 
schen Post-  und  Telegraphenverwaltung 
für  das  Jahr  1886  sind  folgende  Mit- 
theilungen von  allgemeinerem  Interesse 
zu  entnehmen. 

Die  Zahl  der  dem  öffentlichen  Ver- 
kehr dienenden  Postanstaltcn  be- 
trug zu  Ende  des  Jahres  i  886  i  236, 
nämlich  232  eigentliche  Postämter,  23 
Zweig  -  Postanstalten  ( darunter  1  1  in 
Amsterdam,  6  in  Rotterdam  und  4  im 
Haag',  sowie  999  Hülfs-Postanstalten. 
Mit  Telegraphenanstalten  vereinigt 
waren  144  Postämter,  27  Hülfs-  und 
16  Zweig-Postanstalten.  Für  62  Post- 
anstalten, nämlich  für  38  Postämter 
und  für  4  Hülfs- Postanstalten,  waren 
staatseigenc  Gebäude  vorhanden.  Die 
Zahl  der  Briefkasten  bezifferte  sich 
auf  3  367  Stück. 

Das  Personal  der  Postverwaltung 
setzte  sich  zusammen  aus  49  Beamten 
und  Unterbeamten  bei  der  Centralstelle 
und  4713  Beamten  und  Unterbeamten 
für  den  eigentlichen  Betriebsdienst. 
Aufserdem  waren  überzählig  beschäftigt 
102  Hülfsarbeiter  und  den  Postanstalts- 
Vorstehern  alsSchreibhülfen  beigegeben 
229  Personen. 

Im  Postbeförderungsdienste 
wurden  insgesammt  55  183,5  km  zu- 
rückgelegt, und  zwar  von  Reitposten 
4002  km,  Botenposten  21720  km, 
Bahnposten  23817  km,  Fahrposten 
1831,3,  ferner  entfielen  auf  die  zu 
Postbeförderungen  benutzten  Dampf- 
sirafsenbahnwagen  t  917,4,  auf  Dampf- 
schiffe bz.  Postschiffe  1  895,5  km. 

Archiv  f.  Post  n.  Telegr.   2\.  1688. 


Der   Verkehrsum fa ng  gestaltete 

sich  wie  folgt. 

Gewöhnliche  Briefe  wurden  be- 
fördert: im  Inlandsverkehr  30323029 
Stück  (1,00  pCt.  mehr  als  1885);  im 
Auslandsvcrkchr,  und  zwar  nach  dem 
Auslande  7561916  Stück  (2,18  pCt. 
mehr)  bz.  vom  Auslande  7720732 
Stück  (0,94  pCt.  wenigen,  insgesammt 
63605677  Stück  (0,9  pCt.  mehr  als 
1885), 

Postkarten  wurden  befördert:  im 
Inlandsverkehr  19  813100,  im  Aus- 
landsverkehr 3260462,  insgesammt 
23073  562  Stück,  d.  i.  2,6  pCt.  mehr 
als  1885). 

Einschreibsendungen  gewöhn- 
licher Art  wurden  im  Inlandsverkehr 
894063  Stück  (4,5  pCt.  mehr  als  1885), 
im  Auslandsverkehr  576662  Stück 
(8,3  pCt.  mehr  als  1885),  zusammen 
1470725  Stück  oder  6  pCt.  mehr 
als  1885  befördert. 

Diesen  Einschreibsendungen  ge- 
wöhnlicher Art  traten  noch  die  Werth- 
briefe hinzu,  welche  in  Niederland  als 
Einschreibsendungen  behandelt  wer- 
den. Von  Werthbriefen  gelangten  im 
Inlandsverkehr  162995  Stück  (8,1  pCt. 
mehr  als  1885)  mit  einem  Gesammt- 
betrag  von  83407263  Gulden,  nach 
dem  Auslande  27072  Stück  (1,5  pCt. 
mehr  als  1885)  mit  1 2  435  6 1 6  Gulden 
Werth  zur  Absendung.  Vom  Aus- 
lande gingen  ein  46  305  Werthbriefe 
(2,7  pCt.  mehr  als  1885)  mit  einem 
angegebenen  Gesammtwerthe  von 
22  668  742  Gulden. 
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Zeitungen  und  Drucksachen 
wurden  befördert  im  Inlandsverkehr 
72  328  570  Stück,  im  Auslandsverkebr 
5934638  Stück,  zusammen  78263217 
Stück  ^2  pCt.  mehr  als  1885). 

Die  Gesammtzahl  der  nur  im  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  gegen  er- 
mäfsigtes  Porto  zugelassenen  Ge- 
schäftspapiere bezifferte  sich  auf 
58  168  Stück,  d.  i.  29  pCt.  mehr 
als  1885. 

Waarenproben  und  Muster- 
sendungen gelangten  im  Inlands- 
verkehr 1208337  Stück  (10  pCt. 
weniger  als  1885),  im  Auslandsverkehr 
1  647  742  Stück  ( 1 ,5  pCt.  weniger  als 
1885)  zur  Beförderung. 

Was  den  Postanweisungsver- 
kehr im  Jahre  1886  anlangt,  so  kamen 
an      inländischen  Postanweisungen 

1  617662  Stück  (4,9  pCt.  mehr  als 
1885)  im  Betrage  von  24234690 
Gulden ,  und  nach  dem  Aus- 
lande 114  925  Postanweisungen  Uber 

2  545  734  Gulden  zur  Auflieferung. 
Ausgezahlt  wurden  114738  aus  dem 
Auslande  herrührende  Postanweisungen 
Uber  3  366  287  Gulden.  Mittels  des 
Telegraphen  kamen  im  Inlande  10340 
Postanweisungen  (2  pCt.  weniger  als 
1885)  im  Betrage  von  512  962  Gulden 
zur  Versendung.  Der  Austausch  von 
tclegraphischen  Postanweisungen  im 
Verkehr  mit  dem  Auslande,  welcher 
bisher  nur  mit  Belgien  und  der  Schweiz 
unterhalten  wurde,  ist  vom  1.  April 
1886  auf  den  Verkehr  mit  Danemark, 
Deutschland ,  Egypten ,  Frankreich, 
Italien,  Luxemburg,  Norwegen,  Oester- 
reich-Ungarn und  Portugal  ausgedehnt 
worden.  Die  Steigerung  ist  auf  diesem 
Gebiete  deshalb  auch  eine  betracht- 
liche gewesen.  Insgesammt  wurden 
nämlich  mit  den  1  1  in  Betracht 
kommenden  Ländern  1  454  Post- 
anweisungen der  fraglichen  Art,  d.  i. 
107  pCt.  mehr  als  1885,  ausgetauscht. 
Der  Betrag  dieser  ausgetauschten  Post- 
anweisungen stellte  sich  auf  98  381 
Gulden. 

An  Postaufträgen  gelangten  im 
lnlandsverkehr  r.31  000  Stück  (8,5  pCt. 
mehr  als  1K85)  zum  Gesammtbctrage 


von  3  124300  Gulden  zur  Aufliefe- 
rung. Im  Auslandsverkehr  ist  das 
Postauftragsverfahren  wie  bisher  auf 
Belgien,  Deutschland  und  Frankreich 
beschränkt  geblieben.  Insgesammt 
wurden  nach  dem  Auslande  abgesandt 
5261  Stück,  davon  nach  Deutschland 
3494  Stück;  dagegen  gingen  vom  Aus- 
lande ein  18852  Stück,  davon  aus 
Deutschland  1 1  064  Stück. 

Der  Packetverkehr  ist  seit  1.  April 
1886  auch  auf  Grofsbritannien  und 
Irland,  sowie  dessen  Colonien  aus- 
gedehnt worden.  In  Folge  dessen 
hat  der  Packetverkehr  mit  dem  Aus- 
lande  eine  beträchtliche  Steigerung  er- 
fahren. Es  betrug  im  Inlandsverkehr 
die  Zahl  der  zur  Versendung  gelangten 
Packete  2  822  589  Stück  (9,»  pCt.  mehr 
als  1885),  die  Zahl  der  im  Auslands- 
verkehr zur  Absendung  gebrachten, 
sowie  eingegangenen  Packete  dagegen 
271  107  Stück,  d.  i.  63,1  pCt.  mehr 
als  1885.  Von  der  Gesammtzahl  der 
inländischen  Packete  entHelen  39,3  pCt. 
(1885  40,4  pCt.)  auf  Packete  bis  1  kg, 
37,1  pCt.  (1885  36,7  pCt.)  auf  Packete 
von  1  bis  3  kg,  und  23,7  pCt.  (1885 
22,9  pCt.)  auf  Packete  von  3  bis  5  kg 
Gewicht.  Auf  50  260  Packeten  war 
der  Werth  angegeben,  welcher  sich 
insgesammt  auf  3016738  Gulden  be- 
lief; auf  43  024  Packete  war  Nach- 
nahme in  Höhe  von  290  285  Gulden 
entnommen,  und  1  883  Packete  wurden 
durch  Eilboten  bestellt. 

Die  finanziellen  Ergebnisse  der 
Postverwaltung  im  Jahre  1886  stellten 
S  sich  folgendermafsen  :  Einnahmen 
5541  162  Gulden  (202616  Gulden 
mehr  als  1885',  Ausgaben  4190097 
Gulden  (134188  Gulden  mehr  als 
1885),  mithin  Ueberschufs  1  351065, 
Gulden  168428  Gulden  mehr  als  1885  . 

Die  Postsparkasse  hat  sich  auch 
im  Jahre  1886  in  erfreulicher  Weise 
weiter  entwickelt.  Die  Zahl  der  um- 
laufenden Postsparkassenbücher  ist  von 
112  308  im  Jahre  1885  auf  139089 
im  Jahre  1886  gestiegen.  Die  Zahl 
und  der  Gcsammtbetrag  der  Ein- 
zahlungen stellte  sich  im  Jahre  1886 
auf  346479  Stück  mit  6615657,43 
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Gulden  (d.  i.  um  45  977  Stück  und 
einen  Betrag  von  1  694  866,69  Gulden 
höher  als  im  Jahre  1885). 

Auch  der  Durchschnittsbetrag  der 
Einlagen  ist  im  Jahre  1886  von  16,37 
Gulden  auf  19,09  Gulden  weiter  ge- 
stiegen. 

Unter  den  Einlagen  waren  34810 
oder  11,4  pCt.,  welche  mittels]  Post- 
freimarken bewirkt  wurden. 

Entsprechend  der  Steigerung  bei 
den  Einzahlungen  haben  sich  auch 
die  Rückzahlungen  angemessen  ver- 
mehrt. Sie  betrugen  im  Jahre  1886 
88  282  Stück  mit  4310  643,33  Gulden 
(gegen  72  219  Stück  mit  3  341  958,53 
Gulden  im  Vorjahre). 

Unter  der  Summe  der  Zurück- 
zahlungen für  das  Jahr  1886  befand 
sich  ein  Betrag  von  192  6t  1,18  Gulden 
an  für  Rechnung  der  Sparer  ange- 
kaufter Rente.  Das  Gesammtguthaben 
der  Sparer  bezifferte  sich  Ende  1886 
auf  8  865  642,77  Gulden  (gegen 
6368017,40  Gulden  zu  Ende  1885). 

Aus  der  Belegung  der  Spargelder 
wurde  im  Jahre  1 886  ein  Ertrag  von 
265571,42  Gulden  erzielt.  Von  diesem 
Betrage  wurden  an  Zinsen  den  Sparern 
gutgeschrieben:  192611,18  Gulden. 

Der  bei  der  Anlegung  der  Spar- 
gelder erzielte  Durchschnittsertrag 
stellte  sich  für  1886  auf  3,45  pCt. 
gegen  3,63  pCt.  im  Jahre  1885. 

Die  Betriebskosten  waren  für  das 
Jahr  1 886  auf  92  600  Gulden  ver- 
anschlagt, d.  i.  1,04  pCt.  des  Gut- 
habens der  Sparer,  die  Kosten  für  jede 
einzelne  Amtshandlung  berechneten  sich 
auf  0,215  Gulden. 

An  Vergütungen  für  Postbeamte 
gelangten  im  Jahre  1886  13745,30 
Gulden  zur  Auszahlung,  d.  s.  0,16  pCt 
des  Sparguthabens  gegen  0,18  pCt.  in 
1885. 

Aus  den  Erträgen  der  Sparkasse 
wurde  dem  Staatsschatze  im  Laufe  des 
Jahres  1886  auf  das  Jahr  1885  eine 
Summe  von  59  676,16  Gulden  zuge- 
führt, so  dafs  nunmehr  von  den  für 
1 88 1  bis  1885  geleisteten  Vorschüssen 
noch  der  Betrag  von  1  58  2 1 2,43  Gulden 
zu  vergüten  bleibt. 


Für  den  Dienst  der  Reichs -Post- 
sparbank waren  am  Ende  des  Jahres 
in  Thätigkeit  1  147  Sparstellen,  näm- 
lich 230  Postanstalten  und  917  Neben- 
und  Hülfspostanstalten. 

Um  den  Verkehr  bei  der  Postspar- 
kasse weiter  zu  heben  und  zu  ent- 
wickeln, ist  im  Jahre  1886  mit  der 
Vertheilung  von  Sparkartenformularen 
eifrig  fortgefahren,  auch  sind  Gesell- 
schaften, Vereine  u.  s.  w.  besonders  auf 
die  Zweckmäfsigkeit  der  Hinterlegung 
von  Kasscngeldern  bei  der  Postspar- 
bank aufmerksam  gemacht  worden. 
Es  sind  auch  Mafsregeln  wegen  Ein- 
richtung einer  Schiffspostsparkasse, 
ähnlich  wie  sie  in  Frankreich  bereits 
besteht,  in  Aussicht  genommen,  um 
den  Mannschaften  der  Staats- Seemacht 
Gelegenheit  zu  geben,  schon  an  Bord 
der  Schiffe  Spareinlagen  zu  bewerk- 
stelligen und  diese  Einzahlungen  so 
schnell  als  möglich  fruchtbringend  zu 
machen. 

Von  der  im  Jahre  1885  eröffneten 
Gelegenheit,  die  Zurückzahlung  von 
Sparbeträgen  im  telegraphischen  Wege 
herbeizuführen,  ist  im  Jahre  1 886  nur 
ein  mäfsiger  Gebrauch  gemacht.  Es 
wurden  im  Ganzen  51  telegraphische 
Anweisungen  dieser  Art,  welche  auf 
einen  Betrag  von  insgesammt  9552,50 
Gulden  lauteten,  erlassen. 

Ebenso  hat  der  seit  dem  1 1 .  Sep- 
tember 1883  zwischen  Belgien  und 
den  Niederlanden  eingeführte  inter- 
nationale Postsparkassenverkehr  im 
Jahre  1886  keinen  bedeutenden  Auf- 
schwung genommen.  Der  Gesammt- 
betrag  der  übertragenen  Gelder  stellte 
sich  auf  3  266,81  Gulden  gegen  8816.76 
Gulden  in  1885,  der  Gesammtbetrag 
der  zurückgezahlten  Gelder  auf  2  420,83 
Gulden  gegen  4  106,76  Gulden  in  1885. 

Das  niederländische  Staats-Tele- 
graphennetz  umfafste  Ende  des 
Jahres  1886  4770,2  km  Linien  und 
17019,0  km  Leitung  (69,5  km  Linien 
und  238,-  km  Leitung  mehr  als  Ende 
1885).  Die  Zunahme  war  hauptsäch- 
lich darin  begründet,  dafs  die  Ver- 
kehrslinien nach  Deutschland  weiter 
vervollständigt    wurden.     Von  den 
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4  77<V  km  Leitung  lief  fast  die  Hälfte, 
nämlich  2155,9  km  an  Kanülen  ent- 
lang. Die  Länge  der  unter  der  Erde 
geführten  Linien  betrug  122,9  km  und 
die  Länge  der  Kabel  unter  Wasser 
169,1  km. 

Auf  Anregung  des  Marinedepane- 
ments  sind  durch  Vermittelung  des 
Staatstelegraphen  eine  gröfsere  Anzahl 
elektrischer  Verbindungen  mit  den 
Küstenwachtposten  ( Leuchttürmen, 
Rettungsstationen  u.  s.  w.)  hergestellt 
worden.  Von  diesen  Verbindungen 
ist  im  Jahre  1886  bereits  im  Falle 
der  Noth  Gebrauch  gemacht  worden. 

Die  Anzahl  der  Staats  -  Telegra- 
phenanstalten bezifferte  sich  Ende 
1886  auf  618  (gegen  595  zu  Ende 
des  Vorjahres).  Von  den  618  An- 
stalten gehörten  322  (91  mit  Fern- 
sprechbetrieb) dem  Staate,  296  be- 
sonderen Unternehmungen  (Eisenbahn- 
gcsellschalten  u.  s.  W.). 

Das  Personal  der  Tclegraphen- 
verwaltung  bestand  Ende  1886  aus 
988  Beamten  und  260  Telegramm- 
bestellcrn.  Unter  den  Beamten  be- 
fanden sich  42  weibliche. 

Die  Zahl  der  durch  die  nieder- 
ländische Telegraphenverwaltung  im 
Jahre  1886  bearbeiteten  Telegramme 
belief  sich  auf  3  652  832  Stück,  dar- 
unter 2030  20!  gebührenpflichtige  in- 
ländische Telegramme.  Die  Gesammt-  ] 
zahl  der  nach  dem  Auslande  abge-  j 


sandten  Telegramme  betrug  551  210, 
die  Zahl  der  vom  Auslande  empfange- 
nen Telegramme  688  343.  Die  An- 
zahl der  auf  den  niederländischen 
Staats  -  Telegraphenlinien  beförderten 
Durchgangstelegramme  stellte  sich  auf 
353056  Stück.  An  gebührenfreien 
Diensttelegrammen  gelangten  30022 
Stück  zur  Beförderung. 

Die  Städte  Amsterdam,  Rotterdam 
und  Haag  haben,  wie  bisher,  so  auch 
im  Jahre  1886  den  stärksten  Tele- 
graphenverkehr gehabt. 

Am  1.  Januar  1886  ist  zum  ersten 
Mal  der  Versuch  gemacht  worden,  Neu- 
jahrs-Glückwünsche  gegen  eine  feste 
Gebühr  von  0,10  Gulden  für  jeden 
Namen  auf  telegraphischem  Wege  zu 
Ubermitteln.  Von  dieser  dem  Publi- 
kum gebotenen  Gelegenheit  ist  in 
1 1  882  Fällen  Gebrauch  gemacht 
worden.  Der  Versuch  soll  fortgesetzt 
werden. 

Die  3  622  810  bezahlten  Telegramme 
haben  eine  Einnahme  von  1  123396,95 
Gulden  geliefert.  Die  Ausgaben  be- 
trugen dagegen  i  594  141,08  Gulden. 
Im  Vergleich  zum  Jahre  1885  ist  eine 
wesentliche  Besserung  der  finanziellen 
Verhältnisse  eingetreten;  denn  die 
Einnahmen  haben  sich  um  65  473,56 
Gulden  erhöht,  die  Ausgaben  aber  um 
117660,34  Gulden  ermäfsigt ,  was 
einen  Unterschied  von  183  133,90  Gul- 
den zu  Gunsten  des  Jahres  1886  aus- 
macht. 


II.    KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Das  Pacific- Kabel.  Die  beiden 
Tclegraphenkabel  von  Banjoewangie 
auf  Java  nach  Port  Darwin  in  Nord- 
Australien  bilden  bekanntlich  die  ein- 
zige telcgraphischc  Verbindung  zwi- 
schen Australien  und  den  anderen 
Weltthcilcn.  Diese  Kabel  sind  im 
Laute  dieses  Jahres  wiederholt  und  zu- 
letzt vom  22.  bis  zum  29.  October 
gleichzeitig  unterbrochen  gewesen,  wo- 
durch die  internationalen  Beziehungen 


Australiens  arge  Störungen  erlitten 
haben.  In  englischen  Zeitungen  ist 
daher  neuerdings  Uber  die  Unsicher- 
heit der  zur  Zeit  bestehenden  Tele- 
graphcnvcTbindungen  mit  den  grofsen 
australischen  Colonien  viel  geklagt 
worden.  Dabei  hat  auch  eine  scharfe 
Verurtheilung  der  hohen  Telcgramm- 
gebühren  unter  Hinweis  auf  die  vor- 
züglichen Ertragsverhältnisse  der  Kabel 
(die   Einnahmen    haben    im  letzten 
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Halbjahre  400  000  Mark  mehr  be- 
tragen, als  in  den  vorhergegangenen 
6  Monaten)  stattgefunden. 

In  dem  englischen  Fachblatt  » The 
Telegraphie  Journal  and  Electrical 
Review*  wird  nun  nachzuweisen  ver- 
sucht, dafs  eine  Verbesserung  der 
telegraphischen  Verkehrsbeziehungen 
Australiens  lediglich  durch  Herstellung 
eines  Pacific-Kabels  zu  ermöglichen  sei. 
Das  genannte  Blatt  äufsert  sich  im 
Wesentlichen  wie  folgt. 

Als  im  Beginne  dieses  Jahres  in 
Sydney  eine  Versammlung  von  Ver- 
tretern sämmtlicher  australischer  Post- 
und  Telegraphen -Verwaltungen  tagte, 
machte  die  Eastern  Extension,  Austral- 
asian  and  China  Telegraph  Company 
das  Anerbieten,  die  zur  Zeit  bestehen- 
den Tarife  für  den  telegraphischen 
Wechselverkehr  mit  den  europaischen 
Staaten  von  mehr  als  9  Mark  für  das 
Wort  auf  4  Mark  zu  erma'fsigcn,  so- 
fern die  Colonial  -  Regierungen  der 
Gesellschaft  3/4  der  bisher  erzielten  Ein- 
nahmen gewährleisten  wollten.  Dieser 
scheinbar  höchst  annehmbare  Vor- 
schlag läfst  nun  verschiedene  Schlufs- 
folgerungen  zu;  einerseits  kann  er  als 
ein  Fingerzeig  gelten,  bis  zu  welchem 
Mafse  die  Gesellschaft  vorbereitet  und 
im  Stande  sein  würde,  ihre  Taxen 
ohne  nennenswerthen  Verlust  zu  er- 
mäfsigen,  andererseits  darf  man  ihn 
als  Mafsstab  dafür  betrachten,  in  wel- 
chem Verhältnifs  ein  ermäfsigter  Tarif 
nach  Ansicht  der  Gesellschaft  den  Ver- 
kehr steigern  würde;  zweifellos  aber 
wird  die  Gewahrleistung  nur  dem 
Namen  nach  gefordert,  da  die  Gesell- 
schaft schwerlich  freiwillig  eine  Ver- 
ringerung ihrer  Einnahme  aus  dem  in 
Rede  stehenden  Verkehr  um  23  pCt. 
auf  sich  nehmen  würde;  der  eigent- 
liche Vortheil  für  die  Gesellschaft  liegt 
darin,  dafs  die  Colonien  durch  An- 
nahme des  Vorschlages  sich  für  lange 
Zeit  des  Rechtes  begeben  würden,  die 
Genehmigung  zur  Anlegung  irgend 
welcher  Coneurrenz- Kabellinien  zu  er- 
theilen. 

Hiernach  wäre  ein  Eingehen  auf 
die  Vorschläge  der  Eastern  Extension 


Company  mindestens  als  unvorsichtig 
zu  bezeichnen,  sofern  die  Colonien 
durch  Ertheilung  einer  gleichartigen 
Gewährleistung  sich  ein  ferneres  Kabel 
über  einen  neuen  Weg  sichern  könnten. 
Unverständlich  würde  es  erscheinen, 
wenn  die  Colonien  selbst  dazu  bei- 
tragen wollten,  den  Zustand,  Uber 
welchen  schon  so  lange  geklagt  wird, 
und  für  welchen  sie  gleichwohl  be- 
reits durch  Zahlung  einer  jährlichen 
Beihülfe  von  720  000  Mark  schwere 
Opfer  bringen,  zu  einem  dauernden 
zu  gestalten.  Thatsächlich  ist  den 
Colonien  die  langersehnte  Beseitigung 
der  gegenwärtigen  Verhältnisse,  welche 
die  Benutzung  der  vorhandenen  Tele- 
graphenverbindungen nur  mit  Unter- 
brechungen gestattet,  in  annehmbarer 
Form  in  Aussicht  gestellt  worden.  Der 

'  oben  erwähnten  Post-  undTelegraphen- 
Confercnz  in  Sydney  war  nämlich  ein 
Vorschlag  unterbreitet  worden,  wel- 
cher die  Herstellung  einer  telegraphi- 
schen Verbindung  von  den  austra- 
lischen Colonien  nach  Canada  unter 
ausschliefslicher  Berührung  britischer 
Gebietstheile  bezweckt.  Dieser  Vor- 
schlag wurde  von  dem  Vertreter 
Canada's,  Mr.  Sandford  Fleming,  ein- 
gebracht und  von  demselben  lebhaft 
unterstützt.  Seine  Ausführungen  fanden 
seitens  der  Versammlung  volle  Zu- 
stimmung, so  dafs  die  Annahme  fol- 
genden Beschlusses  mit  Stimmeneinheit 
erfolgte.  » Die  Verbindung  Canada's 
mit  Australien  durch  eine  unmittelbare 
unterseeische  Telegraphenlinie  quer 
durch  den  Grofsen  Ocean  ist  ein  Vor- 
schlag von  hoher  Wichtigkeit;  die  Be- 
denken gegen  die  Ausführbarkeit  dieses 
Vorschlages  sind  unverweilt  zu  prüfen, 
auch  ist  zu  ergründen,  in  welcher 
Weise  die  etwa  vorhandenen  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen  sind.u 

Dafs  einer  derartigen  Kabelverbin- 
dung, welche  nebenbei  bestimmt  wäre, 

I  den  elektrischen  Gürtel  um  unsere 
Erde  zu  schlieiscn,  in  der  That  eine 
aufserordentliche  Wichtigkeit  beizu- 
messen ist,  liegt  auf  der  Hand.  Gegen 
die  Ausführbarkeit  des  Planes  werden 

;  allerdings  von  mehrfacher  Seite  in  der 
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wissenschaftlichen  und  in  der  Tages- 
presse Bedenken  erhoben.  Beispiels- 
weise wird  betont,  dafs  das  Kabel  in  un- 
geheure und  zum  Theil  noch  unbe- 
kannte Tiefen  versenkt  und  über  Ko- 
rallenriffe hinweggeführt  werden  müfste. 
Hiergegen  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs 
auf  der  Linie,  welche  für  die  beabsich- 
tigte  Kabcllegung  in  Betracht  kommt, 
bereits  mehr  als  250  Tiefen  ermittelt  | 
und  bekannt  sind,  von  welchen  nur  ein 
geringer  Theil  mehr  als  3  000  Faden 
beträgt;  auch  der  Meeresboden  ist  als 
ein  besonders  ungünstiger  nicht  anzu- 
sehen. Was  zudem  die  Legung  der 
Kabel  Uber  Korallenriffe  hinweg  an- 
langt, so  hat  die  Erfahrung  zur  Genüge 
dargethan,  dafs  bei  Beobachtung  ge- 
höriger Vorsicht  dem  keineswegs  un- 
überwindliche Schwierigkeiten  ent- 
gegenstehen. Ausführlichere  Mitthei- 
lungen in  der  Angelegenheit  werden 
allerdings  erst  gemacht  werden  können, 
sobald  die  gegenwärtig  durch  das  eng- 
lische Schiff  »Egeria«  unternommene 
Auskundung  der  in  Betracht  kommen- 
den Mceresstellen  beendet  sein  wird. 
Schon  jetzt  aber  wird  in  Fachkreisen 
anerkannt,  dafs  die  zu  überwindenden 
groisen  Meerestiefen  keineswegs  einen 
Nachtheil  für  das  Kabel  bilden  wer- 
den, sondern  insofern  eher  als  vor- 
theilhaft  bezeichnet  werden  können, 
als  das  Kabel  in  solchen  Tiefen  Stö- 
rungen und  Beschädigungen  weit 
weniger  ausgesetzt  ist,  als  da,  wo  es, 
wie  im  flachen  Wasser,  fortgesetzt  das 
Spiel  von  Strömungen  u.  s.  w.  bildet. 
Einen  schlagenden  Beweis  für  diese  An- 
führung bildet  u.  A.  das  Kabel  zwi- 
schen Brasilien  und  Portugal.  Das- 
selbe weist  weniger  Störungen  auf,  als 
die  Mehrzahl  aller  L  ntersce- Kabel;  I 
dabei  liegt  es  in  Meerestiefen  von  kaum  1 


200  bis  300  Faden  weniger,  als  die- 
jenigen Tiefen  betragen,  welche  im 
schlimmsten  Falle  für  das  geplante 
Pacific -Kabel  in  Betracht  kommen 
können.  Einen  der  wichtigsten  Vor- 
theile für  derartige  Tiefwasser- Kabel 
bildet  aufserdem  der  Umstand,  dafs 
dieselben  im  Falle  eines  Krieges  den 
Zerstörungsangriffen  feindlicher  Mächte 
weit  weniger  ausgesetzt  sind,  als  die 
in  flachem  Wasser  liegenden  Kabel. 
Schliesslich  kommt  für  das  in  Aus- 
sicht genommene  Kabel  zur  Verbin- 
dung Australiens  mit  Canada  noch  in 
Betracht,  dafs  dasselbe  ausschliefslich 
britisches  Gebiet  berühren  soll,  ein  Um- 
stand, welcher  für  England  bei  einem 
Kriege  mit  irgend  einer  anderen  Macht 
von  nicht  zu  unterschätzendem  Werthe 
sein  würde.  — 

Der  vorbezeichnete  Plan  ist  übrigens 
auch  schon  im  »Journal  telegraphique» , 
dem  Organ  des  internationalen  BUreaus. 
der  Telegraphen -Verwaltungen  in  Bern, 
erwähnt  worden.  Es  heifst  daselbst  : 
»Ein  wichtiges  unterseeisches  Kabel- 
project  unterliegt  gegenwärtig  einer 
eingehenden  Prüfung  und  bildet  den 
Gegenstand  lebhafter  Unterhandlungen 
zwischen  den  betheiligten  Regierungen. 
Es  handelt  sich  dabei  um  ein  Kabel, 
welches  von  Vancouver- Island  über  die 
Sandwichs -Inseln,  die  Insel  Faunung, 
den  Fidji- Archipel  nach  Neu -Seeland 
und  von  hier  zum  Festlande  von 
Australien  geführt  werden  soll,  um 
somit  sämmtliche  bewohnten  Inseln 
des  Grofsen  Oceans  an  die  Kabel  des 
Atlantischen  Oceans  anzuschliefsen  und 
dadurch  mit  Europa  in  telegraphische 
Verbindung  zu  bringen.  Die  Gesammt- 
länge  dieser  neuen  Kabellinie  würde 
6  800  englische  Meilen  oder  rund 
1  1  000  km  betragen.« 


Eisenbahnen  in  Sibirien.  Die 
russische  Regierung  hat,  wie  das 
Archiv  für  Eisenbahnwesen  berichtet, 
im  Interesse  der  Aufschliefsung  und 
der  wirtschaftlichen  Entwickclung  Si- 
biriens den  Bau  einer  Eisenbahn  in 


Aussicht  genommen,  welche,  in  Samara 
an  das  Eisenbahnnetz  des  europäischen 
Rufslands  anschliefsend ,  Uber  Ufa, 
Slatoust,  Tscheljabinsk,  Omsk  und 
Tomsk  nach  Irkutsk  führen  soll.  Von 
dieser  etwa  4  700  km  langen  Linie 
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war  im  Herbst  1888  die  485  km  lange 
Strecke  Samara — Ufa  fertiggestellt  und 
der  Bau  der  etwa  400  km  langen  Fort- 
setzung Ufa — Slatoust  in  Angriff  ge- 
nommen. Für  den  übrigen  Theil  sind 
die  für  die  Aufstellung  der  Bauentwürfe  : 
erforderlichen  örtlichen  Untersuchungen 
im  Gange.  Diese  Untersuchungen  be- 
schränken sich  indessen  in  Gemäfs- 
heit  eines  kaiserlichen  Erlasses  vom 
29.  November  (it.  Dezember)  1887 
nicht  auf  die  Strecke  bis  Irkutsk,  son- 
dern werden  sich  auch  auf  eine  Weiter- 
führung der  Bahn  um  etwa  1  200  km 
nach  Osten  erstrecken.  Diese  Fort- 
setzung soll  von  Irkutsk  aus  den  Baikal- 
see südlich  umgehen  und  Uber 
Tschita  nach  Strjätcnsk  oderNertschinsk 
führen.  Von  den  beiden  letzteren  Orten 
liegt  der  erstere  an  der  Schilka,  einem 
schift  baren  Quellstrome  des  Amur,  der 
andere  an  der  Nertsche  unweit  deren 
Mündung  in  die  Schilka.  Von  dem 
Endpunkte  der  Eisenbahn  —  Strjätensk 
oder  Nertschinsk  würde  dann  die 
weitere  Verbindung  nach  Osten  durch 
Dampfschiffe  vermittelt  werden.  Im 
äufsersten  Osten  der  russischen  Be- 
sitzungen wird  indessen  von  der 
russischen  Regierung  noch  der  Bau 
einer  weiteren ,  von  dem  übrigen 
Theile  der  »sibirischen  Eisenbahn« 
abgesondert  liegenden  Linie  geplant, 
der  sogenannten  »Ussuri-Bahn«,  welche 
von  Wladiwostok  aus  in  nördlicher 
Richtung  nach  einem  am  Ussuri, 
einem  südlichen  Nebenflusse  des  Amur, 
in  der  Nahe  der  russisch- chinesischen 
Grenze  gelegenen  Orte  (Busse  oder 
Graphskaja)  führen  soll.  Die  Vor- 
arbeiten für  diese  letztere  Bahn,  welche  i 
etwa  400  km  lang  werden  würde, 
sollen  nach  dem  vorerwähnten  kaiser- 
lichen Erlasse  mit  besonderer  Be- 
schleunigung ausgeführt  werden. 

Aufser  den  angegebenen  Bahnlinien, 
deren  Ausführung  von  der  russischen 
Regierung  in  Aussicht  genommen  ist, 
wird ,  russischen  Zeitungsnachrichten 
zufolge,  im  Interesse  der  Erschliefsung 
Sibiriens,  insbesondere  Westsibiriens, 
von  einem  Privatunternehmer  der  Bau 
einer  Eisenbahn  im  hohen  Norden  — 


der  »Ob-Eisenbahn«  --  geplant.  Der 
Ob  mündet  in  das  Karische  Meer, 
in  welchem  ein  regelmä'fsiger  See- 
verkehr durch  das  Eis  unmöglich  ge- 
macht wird.  Durch  die  Ob -Eisen- 
bahn, für  deren  Bau  und  Betrieb  die 
Genehmigung  seitens  der  Regierung 
bereits  ertheilt  sein  soll,  wird  deshalb 
bezweckt,  die  Mündung  dieses  Stro- 
mes zu  umgehen  und  das  Flufsgebiet 
des  Ob  mit  dem  nächsten,  für  die 
SchifTfahrt  wenigstens  in  einem  grofsen 
Theile  des  Jahres  zugängigen  Meere  — 
dem  Waigatschmeere ,  westlich  der 
Inseln  Waigatsch  und  Nowaja-Semlja 
—  in  Verbindung  zu  bringen.  Der  Aus- 
gangspunkt der  Ob- Eisenbahn  ist  bei 
dem  etwa  unter  66°  nördlicher  Breite 
am  Ob  gelegenen  Marktflecken  Obdorsk 
angenommen,  wo  der  Ob  aus  dem 
nach  Norden  gerichteten  Laufe  sich 
östlich  wendet.  Ihren  Endpunkt  soll 
die  Bahn  an  einer  Bucht  des 
Waigatschmeeres,  nahe  der  Jugor- 
strafse,  etwa  unter  690  30'  nördlicher 
Breite  erhalten,  an  einer  zur  Anlage 
eines  Hafens  geeigneten  Stelle.  Dem 
Bau  der  Bahn,  welche  etwa  400  km 
lang  und  nur  für  den  Güterverkehr 
eingerichtet  werden  würde ,  sollen 
wesentliche  Schwierigkeiten  nicht  ent- 
gegenstehen. Auf  dem  gröfsten  Theil 
der  Linie  würde  der  stets  gefrorene, 
nie  aufthauende  Boden  der  Tundra  den 
Untergrund  bilden,  gröfsere  Brücken- 
bauten sind  nicht  erforderlich.  Die 
Baukosten  werden  für  das  Kilo- 
meter auf  etwa  35600  Rubel,  für  die 
ganze  Bahn  auf  etwa  15  Millionen 
Rubel  veranschlagt;  für  die  Anlage 
des  Hafens  im  Waigatschmeer  und  für 
Beschaffung  von  Schiften  u.  s.  w.  wür- 
den noch  weitere  5  Millionen  Rubel, 
zusammen  also  etwa  20  Millionen 
Rubel  erforderlich  sein.  Es  wird  an- 
genommen, dafs  die  Bahn  im  Jahre 
etwa  während  180  Tagen  im  Betriebe 
sein  würde. 

Nach  Fertigstellung  dieser  Bahn 
würden  Getreide  und  andere  Aus- 
fuhrartikel von  Barnaul  (südlich  von 
Tomsk,  am  oberen  Ob)  in  etwa 
26  Tagen  und  mit  etwa  42  Kopeken 
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Kosten  für  das  Pud  bis  London  ge- 
bracht werden  können,  während  dazu 
jetzt  Uber  Tjumen  und  Perm  und  die 
russischen  Ostseehäfen  82  bis  137  Tage 
erforderlich  sind  und  die  Beförderungs- 
kosten sich  auf  etwa  73  Kopeken  für 
das  Pud  belaufen.  Westsibirischer 
Weizen,  welcher  den  besten  Weizen- 
sorten sich  soll  ebenbürtig  zur  Seite 


I  stellen  können,  würde  dann  auf  dem 

Londoner  Markt  sehr  vortheilhaft  ver- 

j  kauft  werden  können.    Weitere  Aus- 

j  fuhrartikel,  für  welche  die  Ob-Eisen- 

1  bahn  benutzt  werden  könnte,  würden 

!  besonders  noch  Hafer,  Hanf,  Flachs. 

1  Leinsaat,  Butter,  Fleisch,  Talg  und 

andere   Erzeugnisse    der  Landwirth- 

I  schaft  sein. 
■  • 


Eine  Eisenbahn  zur  Durch- 
querung Südamerikas,  ein  Unter- 
nehmen, welches  sowohl  für  Brasilien 
als  für  den  internationalen  Verkehr 
von  grofser  Bedeutung  ist,  soll  dem- 
nächst gebaut  werden.  Es  ist  nämlich 
beabsichtigt,  Rezife,  den  am  weitesten 
gegen  Osten  vorgeschobenen  Hafen 
Brasiliens,  durch  einen  Schienenweg 
mit  Valparaiso,  dem  nächsten  Hafen 
der  amerikanischen  Westküste  an  Neu- 
seeland und  Australien,  in  Verbindung 
zu  setzen.  Rezife  ist  mit  den  Dampfern, 
wie  sie  heute  gebaut  werden,  von 
Lissabon  aus  in  9  Tagen  zu  erreichen, 


Der  Post-Zeitungsvertrieb  in 
Italien  unterscheidet  sich  von  der 
entsprechenden  deutschen  Einrichtung 
im  Wesentlichen  dadurch,  dai's  die 
Post  nur  die  Anmeldung  der  Bestel- 
lungen bei  den  Verlegern,  sowie  die 
l'cberweisung  der  Zeitungsbezugsgeldcr 
an  dieselben  besorgt,  dagegen  die  Zu- 
sendung der  einzelnen  Exemplare  von 
Zeitungen  und  Zeitschriften  an  die  Be- 
zieher gegen  die  gewöhnliche  Taxe 
für  Zeitungen  den  Verlegern  überlälst 
(vergl.  Archiv  von  1 887,  S.  388  bz.  420  . 
Die  für  diesen  Verkehrszweig  erlassenen 
postdicnstlichcn  Vorschriften  sind  in 
der  italienischen  Zcitungs-Preisliste  ab- 
gedruckt. Diese  Vorschriften  sind  im 
Wesentlichen  folgende. 

StfmmtUchc  Postämter  jeder  Gattung, 
einschliefslich  derjenigen  in  Assab  und 
Massaua,  der  italienischen  Postanstalten 
in  Tunis,  Golctta,  Jusa  (Tunis  und 
Tripolis  (Bcrbcrei),  sowie  die  Hülfs- 


die  Eisenbahnfahrt  nach  Valparaiso  wird 
5  Tage  dauern;  auf  diese  Weise  könnte 
man  von  Europa  in  14  Tagen  die  Küste 
des  Stillen  Oceans  erreichen.  Die 
Bahn,  welche  die  brasilianischen  Pro- 
vinzen Pernambuco,  Bahia,  Goyez  und 
Matto  Grosso,  dann  Paraguay,  Argen- 
tinien und  Chile  durchziehen  wird, 
kann  sowohl  in  den  beiden  erst- 
genannten Provinzen  Brasiliens  als  in 
Argentinien  fertige  Strecken  benutzen. 
Die  Anlagckosten  sind  auf  300000 
Contos  (750  Millionen  Francs;  be- 
rechnet. 


Postanstalten  collettorie'  1.  Klasse  sind 
zur  Entgegennahme  von  Bestellungen 
auf  inländische  Zeitungen  verpflichtet 
Die  Bestellungen  sind  in  der  Regel 
nur  für  viertel-,  halbjährliche  oder 
jährliche  Bezugszeiten  zulässig  und  im 
Laufe  des  Monats,  welcher  dem  An- 
fangsmonat der  Bezugszeit  voraufgeht, 
an  die  Postanstaltcn  zu  richten.  Doch 
können  die  Postanstalten  Bestellungen 

|  auch  zu  jeder  beliebigen  Zeit  und  für 

1  jeden  Zeitraum  entgegennehmen.  In  sol- 
chem Falle  sind  indessen  die  Bezieher 
darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Post- 
verwaltung für  regclmäfsige  Lieferung 

!  der  Zeitung  keine  Verantwortlichkeit 
Ubernimmt. 

Die  Post  Verwaltung  ist  zu  einer  Er- 
satzpflicht   den    Beziehern  gegenüber 

|  nicht  gehalten,  falls  die  Herausgabe 
und  Lieferung  einer  Zeitung  oder  Zeit- 
schrift unterbrochen  oder  gänzlich  ein- 

1  gestellt  werden  sollte,  in  Folge  von 
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Ursachen,  welche  mit  dem  Postbetriebe 
in  keiner  Beziehung  stehen. 

Sollte  während  der  Bezugszeit  der 
Preis  einer  Zeitung  erhöht  werden,  so 
mufs  der  Mehrbetrag  von  den  Be- 
ziehern erlegt  werden. 

FUr  Geschenke  oder  Prämien,  welche 
den  Lesern  seitens  der  Herausgeber 
versprochen  werden,  leistet  die  Post- 
vcrwaltung  keine  Gewähr;  ebenso 
wenig  Übernimmt  dieselbe  irgend  welche 
andere  Verbindlichkeiten. 

Jeder  Bezieher  hat  aufscr  dem  Preise 
für  die  Zeitung,  welcher  aus  der  all- 
gemeinen Preisliste  zu  ersehen  ist,  noch 
für  jedes  Zeitungsexemplar  eine  feste 
Gebühr  von  20  Centcsimi  zu  zahlen. 

Es  können  Bestellungen  auch  auf 
solche  periodische  Zeitschriften  des  In- 
landes, welche  nicht  in  der  Preisliste 
aufgeführt  sind,  angenommen  werden, 
doch  ist  den  Beziehern  mitzutheilen, 
dafs  dem  Ersuchen  nur  auf  ihre  Ge- 
fahr hin  stattgegeben  werde.  Ausser- 
dem müssen  die  Postanstalten  über 
jeden  derartigen  Fall  an  die  General- 
direction  berichten,  damit  wegen  der 
Preise  und  Bezugsbedingungen  mit  dem 
Verleger  die  nöthigen  Vereinbarungen 
getroffen  und  die  entsprechenden  An- 
gaben in  dem  Nachtrage  zur  Preisliste 
aufgenommen  werden  können. 

Die  Ucbermittelung  der  Zeitungs- 
gelder erfolgt,  für  jede  bezogene  Zei- 
tung getrennt,  durch  gewöhnliche  Post- 
anweisung unmittelbar  an  die  Adresse 
der  betreffenden  Verleger. 

Diese  Postanweisungen  werden  porto- 
frei befördert.  In  dem  für  die  Frei- 
marken bestimmten  Räume  ist  ein  j 
entsprechender  Vermerk  zu  machen, 
auch  ist  quer  Uber  das  Formular  der 
Vermerk  »Für  Abonnement«  nieder- 
zuschreiben. Auf  dem  Einlieferungs- 
schein, welcher  in  gewöhnlicher  Weise 
auszufüllen  und  auf  welchem  somit 
als  Absender  der  Bezieher  der  Zeitung 
anzugeben  ist,  wird  an  der  für  Angabe 
der  Taxe  bestimmten  Stelle  die  feste 
Gebühr  von  20  Centesimi  vermerkt, 
auch  sind  auf  demselben  die  Worte 
«Für  Abonnement«  niederzuschreiben.  I 


Die  feste  Gebühr  von  20  Centesimi 
wird  aut  der  Postanweisung  in  Frei- 
marken, welche  demnächst  durch  den 
Tagesstempel  zu  entwerthen  sind,  ver- 
rechnet. 

Auf  der  Rückseite  der  Postanweisung, 
in  dem  für  die  persönlichen  Mitthei- 
lungen bestimmten  Räume,  ist  die 
Dauer  und  die  Ablaufszeit  des  Abonne- 
ments, der  Name,  Vorname  und  Wohn- 
ort des  Beziehers,  sowie  bei  Zeitungen, 
welche  in  mehreren  Ausgaben  er- 
scheinen, die  genaue  Bezeichnung  der 
gewünschten  Ausgabe ,  z.  B.  grofse 
Ausgabe,  illustrirtc  Ausgabe  u.  s.  w. 
anzugeben.  Aehnlich  lautende  Angaben 
müssen  in  klarer  und  deutlicher  Weise 
niedergeschrieben  werden. 

Die  vorerwähnten  Postanweisungen 
werden  zusammen  mit  den  Avisen 
unter  Umschlag  von  den  Absatz-Post- 
anstalten an  die  Verlags- Postanstaltcn 
abgesandt.  Auf  dem  Umschlage  ist  in 
Klammern  zu  vermerken  »Zeitungs- 
Abonnement«.  In  einem  und  dem- 
selben Umschlage  können  mehrere 
nach  demselben  Orte  gerichtete  Post- 
anweisungen zur  Versendung  gelangen, 
auch  wenn  dieselben  für  verschiedene 
Verleger  bestimmt  sind. 

Die  Verlagspostanstalten  stellen  beim 
Eingang  der  Postanweisungen  fest,  ob 
der  Betrag  einer  jeden  Postanweisung 
mit  dem  Preise  der  verlangten  Zeitung 
Ubereinstimmt,  ob  auf  der  Rückseite 
der  Postanweisung  die  vorgeschriebe- 
nen Angaben  enthalten  sind,  und  ob 
auf  jeder  Postanweisung  die  feste  Ge- 
bühr verklebt  und  entwerthet  ist. 

Lautet  eine  Postanweisung  auf  einen 
geringeren  Betrag,  als  der  Preis  der 
gewünschten  Zeitung  betrügt,  so  wird 
dieselbe  an  die  Absatzpostanstalt  zur 
Beifügung  einer  Erga'nzungs- Postan- 
weisung über  den  fehlenden  Betrag 
zurückgesandt.  Für  die  Erganzungs- 
Postanweisung  wird  eine  Taxe  nicht 
berechnet. 

Uebersteigt  der  Postanweisungsbe- 
trag den  Preis  der  Zeitung,  so  läfst 
sich  die  Verlagspostanstalt  den  Uber- 
schiefsenden Betrag  vom  Verleger  er- 
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stauen  und  sendet  denselben  mittels  i 
portofreier  Postanweisung  an  die  Ab- 
satzpostanstalt zurück. 

Fehlen  die  Freimarken  zur  Verrech-  , 
nung  der  festen  Gebühr  ganz  oder 
theilweise,  so  verklebt  bz.  ergänzt  die 
Verlagspostanstalt  den  entsprechenden 
Betrag,  entwerthet  die  Marken  durch 
den  eigenen  Tagesstempel  und  setzt 
hiervon  die  der  Absatzpostanstalt  vor- 
gesetzte Dircction  in  Kenntnils,  welche 
für  Erstattung  jenes  Betrages  Sorge 
trägt. 

Nicht  entwerthete  Freimarken  auf 
den  eingehenden  Postanweisungen  wer- 
den durch  die  Verlagspostanstalt  ent- 
werthet. 

Die  ordnungsmäfsig  befundenen  Post- 
anweisungen werden  nach  Abnahme 
der  Avise,  welche  aufzubewahren  sind, 
gebührenfrei  an  die  betreffenden  Ver- 
leger übersandt.  Von  jeder  Bestellung 
wird  Vermerk  genommen. 

Die  Auszahlung  der  betreffenden 
Postanweisungsbeträge    hat  selbstver- 


ständlich in  der  gewöhnlichen  Weise 
zu  erfolgen. 

Falls  eine  Bestellung  nicht  ausgeführt 
worden  ist  oder  einzelne  Nummern 
den  Beziehern  nicht  zugegangen  sein 
sollten,  so  haben  die  Postanstalten  be- 
züglichen Nachfragen  sofort  Folge  zu 
geben,  indem  sie  sich  dieserhalb  an 
die  Bezugspostanstalt  unter  Bezug- 
nahme auf  das  Datum  und  die  Num- 
mer der  bezüglichen  Postanweisung 
wenden.  Letztere  Postanstalt  hat  die 
erforderlichen  Schritte  bei  dem  Ver- 
leger zu  thun  und  die  Absatzpost- 
anstalt von  dem  Ergebnifs  in  Kennt- 
nifs  zu  setzen. 

Die  Postanstalten  sind  verpflichtet, 
ihre  vorgesetzte  Direction  von  allen 
Veränderungen,  welche  in  der  Heraus- 
gabc der  Zeitungen  ihrer  bezüglichen 
Bezirke  eintreten ,  in  Kenntnifs  zu 
setzen,  damit  die  Diretion  ihrerseits 
diese  Veränderungen  der  General- 
direction  in  dem  Berichte,  welcher  am 
3.  jedes  Monats  an  Letztere  abzusen- 
den ist,  aufnehmen  kann. 


Zahl  der  Postämter  in  den 
österreichischen  Kronländcrn. 
Die  im  Anfang  des  Monats  Dezem- 
ber 1888  gefeierte  Wiederkehr  des 
Tages ,  an  welchem  vor  40  Jahren 
Seine  Majestät  Kaiser  Franz  Joseph  I. 
die  Regierung  seiner  Lande  angetreten, 
hat  zu  mehrfachen  Kundgebungen  und 
Rückblicken  Anlafs  gegeben,  welche 
an  der  Hand  statistischer  Angaben  von 
der  fortschreitenden  Entwickelung  der 
staatlichen  Anstalten  und  der  Hebung 
der  öffentlichen  Wohlfahrt  und  des 
Vcrkehrslcbens  unter  der  gesegneten 
Regierung  des  Herrschers  unserer  be- 
freundeten Nachbarlande  Zcugnifs  ab- 
legen. So  ist  unlängst  unter  dem 
Titel  » Lebersicht  der  während  der 
Regierungszeit  Seiner  Kaiserlichen  und 
Königlichen    Apostolischen  Majestät 


I  Kaiser  Franz  Joseph  I.  in  den  im 
Reichsrathe  vertretenen  Königreichen 
und  Ländern  errichteten  K.  K.  Post- 
ämter «  im  Post  -  Kursbüreau  des 
K.  K.  österreichischen  Handelsministe- 
riums eine  Zusammenstellung  bearbeitet 
worden,  welche  auf  einzelnen  Bogen 
in  Form  von  Kartenskizzen  die  Ver- 
mehrung der  Betriebsstellen  innerhalb 
der  rückliegenden  40  Jahre  in  der 
Weise  veranschaulicht,  dafs  für  jedes 
einzelne  Kronland  die  Einzeichnung 
der  im  Dezember  1848  vorhandenen 
Postämter  in  Schwarz,  der  bis  zum 
laufenden  Jahre  neu  errichteten  Aemter 
dagegen  in  blauer  Farbe,  unter  Hinzu- 
fügung  der  für  die  Einrichtung  in  Be- 
tracht kommenden  Jahreszahl  in  Roth, 
erfolgt  ist.  Aus  bedeutsamem  An- 
lasse, dem  Regierungs  -  Jubiläum  des 
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Kaisers,  entstanden,  ist  die  interessante  stellen  innerhalb  der  österreichischen 

und  Ubersichtliche  Arbeit  geeignet,  ein  Lande  zu  gewahren, 
anschauliches  Bild  von  dem  Ausbau 

der  Verkehrsanstalten   und  der  Ver-        Wir    entnehmen    dem  fraglichen 

theilung  der  neugeschaffenen  Betriebs-  Werke  nachstehende  Ziffern: 


Es  hat  betragen  die  Zahl  der  Postämter  im  Jahre  im  Jahre 

in  den  Kronlllndern:  1848:  1SS8: 

Böhmen   233  1  059 

Bukovinu   18  75 

Dalmatien    30  1  io 

Galizien   135  593 

Krain  und  Küstenland   52  265 

Mahren  und  Schlesien   116  577 

Oesterreich  ob  der  Enns  und  Salzburg   66  393 

Oesterreich  unter  der  Enns   113  546 

Steiermark  und  Kärnten   100  459 

Tirol  und  Voralberg   83  338. 


Mithin  zusammen....     946         441 5. 


Im  Ortsbestellbezirk  der  Hauptstadt  | 
Wien  ist  innerhalb  des  fraglichen  Zeit- 
raumes die  Zahl  der  Postämter  von 
27  auf  87,  in  Brünn  von  2  auf  10 
gestiegen.    In  Prag,  Klagenfurt,  Graz 


und  Lemberg,  welche  im  Jahre  1848 
je  nur  ein  einziges  Postamt  besafsen, 
wird  der  Localbetricb  gegenwärtig 
durch  bz.  27,  4,  10  und  6  Aemter 
vermittelt. 


III.   LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


I,  Ludewig,  Dr.:  Ueber  den  rechtlichen  Charakter  der 
durch  die  neuere  Entwickelung  der  Elektrizität  hervor- 
gerufenen Vertrüge  und  ihr  Verhültnifs  zum  preufsi- 
schen  Stern pelgesetze  vom  7.  März  1822  (A.  Goldschmidts 
Zeitschrift  für  Handelsrecht,  Bd.  XXXV,  S.  14  bis  36). 


Nachdem  die  Elektrizität  einige  Jahr- 
zehnte lang  wesentlich  nur  zu  Zwecken 
der  Nachrichtenvermittelung  eine  all- 
gemeinere Verwendung  erfahren  hat, 
findet  neuerdings  ihre  Benutzung  zu 
gewerbetechnischen  Zwecken,  insbeson- 
dere zur  Beleuchtung  und  zur  Kraft- 
übertragung in  rasch  steigendem  Mafse 
Verbreitung.  Damit  gewinnt  die  "Elek- 
trizität ein  Rechte ,  d.  h.  der  Bereich 
der  durch  die  Anwendung  der  Elek- 
trizität   neu    hervorgerufenen  recht- 


lichen Verhältnisse  und  Rechtsfragen 
eine  erweiterte,  über  das  Gebiet  des 
sogen.  Telegraphen-  und  Telephon- 
rechts hinausgehende  Bedeutung.  Der 
Verfasser  —  dessen  Abhandlung  Uber 
das  Telegraphenregal  wir  auf  S.  5,69  ff. 
dieses  Jahrganges  /des  Archivs  be- 
sprochen haben  —  unterzieht  in  dem 
vorliegenden  Aufsatz  die  Frage  einer 
Erörterung,  welche  rechtliche  Natur 
den  Verträgen  Uber  die  Benutzung  der 
Elektrizität  nicht  blos  zur  Nachrichten- 
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vermittelung,  sondern  auch  zu  Beleuch- 
tungs-  und  Kraftübertragungszwecken 
innewohnt.  Sind  es  Kauf-  und  Lie- 
ferungsverträge, durch  welche  der 
Unternehmer  dem  anderen  Theil  eine 
Menge  von  elektrischem  Strom  oder 
etwa  einen  Schein  zur  Benutzung  der 
öffentlichen  Fernsprechanstalt  abläfst? 
Hat  man  sie  vielmehr  als  Miethsver- 
triige  anzusehen,  durch  welche  die 
Leitung  an  den  Nachsuchenden  ver- 
miethet  wird?  Oder  stellen  sie  Ver- 
trüge dar,  durch  welche  der  Inhaber 
der  elektrischen  Anlage  seine  Dienste 
dem  Dritten  zur  Verfügung  stellt, 
oder  durch  welche  er  sich  zur  Her- 
stellung eines  Arbeitsproducts,  eines 
Werkes  —  der  Wiedergabc  und  Zu- 
stellung einer  Miitheilung  an  den  Em- 
pfanger, der  Beleuchtung  einer  Strafse, 
der  eines  Raumes,  der  Bewegung  einer 
Maschine  —  anheischig  macht?  In 
der  Literatur  haben  diese  Fragen  bis- 
her nur  insoweit  Erörterung  gefunden, 
als  sie  die  Tclegrammverscndung  und 
die  Benutzung  des  Fernsprechers  be- 
treffen. Ueber  die  rechtliche  Natur 
der  sogen.  Stromlieferungs vertrage  zu 
Beleuchtungs-  und  ähnlichen  Zwecken 
ist  bisher  nur  eine  gerichtliche  Ent- 
scheidung des  Reichsgerichts  bekannt 
geworden,  in  welcher  dasselbe  sich 
darüber  aussprach  ,  unter  welche 
Position  des  preufsischen  Stempcltarifs 
vom  7.  Mürz  1822  diese  Verträge 
fallen.  Das  Stempelgesetz  nöthigt 
nämlich ,  Uber  deren  rechtliche  Be- 
schaffenheit eine  klare  und  bestimmte 
Antwort  zu  geben,  da  nach  demselben 
Kauf-  und  Lieferungsvenrage,  Wcrk- 
veidingungs-,  Arbeits  ,  Miethsverträge 
verschiedenen  Stempelsätzen  unter- 
worfen werden.  Aber  die  Bedeutung 
der  Frage  beschränkt  sich  nicht  auf 
das  Stempelrecht.  Kaufverträge  und 
Miethsverträgc  haben  z.  B.  verschie- 
dene Wirkung,  wenn  einer  der  ver- 
tragschliefsenden  Thcile  in  Concurs 
geriiih;  man  gelangt  ferner,  je  nach- 
dem man  das  eine  oder  das  andere 
annimmt,  zu  abweichenden  rechtlichen 
Folgen,  wenn  der  Kigenthümer  der 
elektrischen  Anlage  dieselbe  veräufsert 


i  u.  s.  w.     Es  ist  daher  ein  dankens- 

I  werthes  Unternehmen,  die  rechtliche 

|  Natur  jener  Verträge  in  klares  Licht 

!  zu  stellen. 

Der  Verfasser  bespricht  zuerst  die 
Verträge  behufs  Nachrichtenvermitte- 
lung, sodann  die  Verträge  behufs  Be- 
leuchtung und  Kraftübertragung.  Was 

j  die  ersteren  betrifft,  so  bestimmt  er 
die  gewöhnliche  Telegrammübermitte- 
lung  als  einen  Vertrag  zwischen  dem 
Absender  und  der  Verwaltung  Uber 
die  Erzielung  eines  bestimmten  Ar- 
beitsproducts, bestehend  in  der  Er- 
zeugung des  Telegramms  am  An- 
kunftsort und  seiner  Einhändigung  an 
den  Empfänger,  d.  i.  also  eine  locatio 
conduetio  operis   im  Sinne   des  ge- 

1  meinen ,  eine  Werkverdingung  im 
Sinne  des  Preufsischen  Allgem.  Land- 
rechts.  Die  telegraphische  Postanwei- 
sung ist  lediglich  eine  Art  der  Post- 
anweisungen Uberhaupt  und  nach  den- 
selben Rechtsregeln  zu  beurtheilen  wie 
diese.  Verträge,  durch  welche  für  die 
Beförderung  von  Zeitungstelegrammen 
während  gewisser  Stunden  ein  be- 
stimmter Draht  freigehalten  und  für 
die  Uebermittelung  ein  Pauschquantum 
erhoben  wird,  sind  ebenfalls  Werk- 
verdingungsvenräge:  nur  der  Tarif  ist 
ein  anderer  wie  bei  gewöhnlichen 
Telegrammen,  die  Leistung  im  Wesent- 
lichen dieselbe.  —  Die  Abkommen 
über  Benutzung  von  Stadtfernsprech 
einrichtungen  haben  zum  Gegenstande 
die  Benutzung  einer  Leitung  vom  An- 
geschlossenen zum  Vermittelungsamt 
und  seine  Verbindung  mit  anderen 
Angeschlossenen  durch  die  Angestellten 
des  Unternehmers;  insoweit  liegt  eine 
Verbindung  von  Vermiethung  einer 
Sache,  nämlich  der  Leitung,  und  Ver- 
miethung von  Arbeitskräften  der  den 
Anschlufs  ausfuhrenden  Personen,  also 
locatio  conduetio  rei  et  operarum  vor. 
Will  man  aber  diese  Verträge,  wie 
dies  z.  B.  nach  dem  preufs.  Stempel- 
gesetz nöthig  ist,  unter  einen  einheit- 

I  liehen  Gesichtspunkt  bringen,  so  wiegt 
der  Charakter  der  Dienstmiethe  vor. 
Den  Hauptzweck  bildet  die  Verbin- 
dung des  Theilnehmers  mit  anderen 
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Angeschlossenen  und  die  auf  Herstel- 
lung dieser  Verbindung  gerichtete 
Thätigkeit;  man  mufs  daher  den  Ver- 
trag in  der  Hauptsache  als  sogen. 
Arbeitsvertrag,  locatio  conduetio  ope- 
rarum,  nicht  als  Such  -  Miethsvertrag, 
locatio  conduetio  rei,  ansehen  und  be- 
handeln. Dasselbe  gilt  von  den  Ver- 
trägen, welche  die  Ueberlassung  von 
Nebenstellen  zum  Anschlufs  an  die 
öffentlichen  Tclegraphenanstalten  be- 
treffen. —  Dagegen  verhält  es  sich 
anders  mit  den  besonderen  Tele- 
graphenanlagen ohne  Anschlufs  an  die 
öffentlichen  Anstalten.  Die  Vertrüge, 
welche  deren  Herstellung  und  ge- 
brauchsweise  Ueberlassung  seitens  der 
Telegraphenverwaltung  zum  Gegen- 
stande haben,  sind  (Sach-)  Miethsver- 
träge Uber  die  Benutzung  der  von  der 
Verwaltung  hergestellten  Anlage,  da 
bei  deren  Benutzung  Dienste  von  der 
Verwaltung  nicht  geleistet  werden. 

Wir  haben  diesen  Darlegungen  nichts 
hinzuzufügen,  als  dals  sie  mit  dem 
seitens  der  Reichs-Telegraphenverwal- 
tung  und  der  preufsischen  Stempel- 
verwaltung eingenommenen  Standpunkt 
vollkommen  übereinstimmen. 

Was  die  Vertrage  behufs  elektrischer 
Beleuchtung  und  Kraftübertragung  an- 
langt, so  handelt  es  sich  hauptsächlich 
um  die  sogen.  Stromlieferungsverträge, 
durch  welche  elektrische  Centraistatio- 
nen entweder  die  Erleuchtung  ange- 
schlossener elektrischer  Lampen  oder 
—  mittels  eingeschalteter  Dynamo- 
maschinen —  das  Antreiben  gewerb- 
licher Maschinen  Ubernehmen;  nach 
dem  Mafse  des  durch  Elektrizitäts- 
messer festgestellten  Verbrauches  von 
Strommenge  richtet  sich  die  zu  zah- 
lende Vergütung.  Hier  hat  das  Reichs- 
gericht in  seinem  zu  Gunsten  des 
preufsischen  Stempelfiscus  entschiede- 
nen Rechtsstreit  (Entsch.  des  Reichsger. 
in  Civilsachen,  Bd.  XVII,  S.  269)  aus- 
gesprochen, dafs  ein  Lieferungsvertrag 
vorliege,  dessen  Gegenstand  der  zu 
liefernde  «elektrische  Strom«  bilde. 
Es  sei  also  der  Werthstempel  nach 
dem  Preise,  welcher  für  die  Strom- 
lieferung gezahlt  werde,  zu  berechnen. 


Das  Reichsgericht  begründet  seine 
Auffassung  so:  wenn  der  elektrische 
Strom  auch  keine  körperliche  Sache 
sei,  so  könne  er  doch  in  der  Vor- 
stellung als  solche  erscheinen.  Schon 
die  Bezeichnung  »elektrischer  Strom« 
deute  auf  die  gangbare  Vorstellung 
der  Elektrizität  als  eines  Fluidums  in 
den  betreffenden  Körpern  ;  dazu 
komme ,  dafs  man  die  Körper  mit 
Elektrizität  laden,  solche  in  ihnen  an- 
sammeln, die  Elektrizität  messen,  sie 
in  andere  Körper  Uberleiten  könne. 
Im  Rechtssinn  sei  zwischen  Gas  und 
Elektrizität  kein  Unterschied.  Die  letz- 
tere sei  ebenfalls  ein  Product  mensch- 
licher Thätigkeit  und  könne  als  sol- 
cher Gegenstand  eines  Lieferungsver- 
trages sein. 

Mit  Recht  wendet  der  Verfasser 
hiergegen  ein,  dafs  es  sich  zwar  beim 
Gas  um  ein  fertiges  substantielles  Pro- 
duct handle,  welches  in  bestimmten 
Mengen  abgesondert  werden  und  in 
das  Eigenthum  treten  könne.  Nicht 
so  dagegen  bei  der  Elektrizität;  diese 
sei  eine  blofse,  Bewegung  erzeugende 
Kraft,  es  werde  nichts  Fertiges  von 
selbstständigem  Werthe  geleistet,  son- 
dern nur  die  Molecüle  der  in  den 
Lampen  befindlichen  Kohlenstäbe  etc. 
in  einen  Zustand  der  Bewegung  ver- 
setzt bz.  in  den  angeschlossenen  Ma- 
schinen mechanische  Bewegung  er- 
zeugt. Die  geschaffene  Bewegung  sei 
an  sich  ohne  Werth,  erst  durch  den 
Gebrauch  der  Lampe,  der  Maschinen 
können  Werthe  erzeugt  werden.  Die 
Ansammlung  von  Elektrizität  in  den 
Accumulatoren  entspreche  nicht  dem 
Ballon  voll  Gas,  sondern  eher  der  mit 
einer  gewissen  Spannkraft  versehenen 
gespannten  Feder.  Die  Berechnung 
der  Elektrizität  nach  Stromeinheiten 
(Ampere)  stelle  nur  das  Mals  der  elek- 
trischen Kraft  fest,  deren  es  zur  Be- 
willigung einer  gewissen  Arbeitsmenge 
bedürfe.  Die  Stromeinheit  sei  so 
wenig  eine  selbstständige  Sache  wie 
die  sogen.  Pferdekraft  der  Dampf- 
maschine oder  etwa  die  Kraft  des 
Steinträgers.  Sic  könne  so  wenig  wie 
diese  als  Gegenstand  eines  Kaufes  ge- 
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dachi  werden,  da  sie  nicht  ein  selbst- 
ständiger  Werth  sei.  Der  sogenannte 
Stromlieferungsvertrag  sei  auf  Erzeu- 
gung blofser  schaffender  Bewegung, 
Kraft,  nicht  eines  fertigen  Wirthschafts- 
products  gerichtet.  Es  liege  also  ein 
Arbeitsvertrag  (locatio  conductio  ope- 
rarum)  vor  und  sei  nur  der  für 
solche,  nicht  der  für  Lieferungsver- 
trage verordnete  Stempel  zu  ver- 
wenden. 

Dem  Verfasser  ist  wohl  darin  zu- 
zustimmen, dafs  die  reichsgerichtliche 
Entscheidung  das  Wesen  der  Elek- 
trizität als  einer  blofscn,  Bewegung  er- 
zeugenden Kraft  erkennt  und  mit  der 
Bezeichnung  derselben  als  eines  »Flui- 
dums«  an  der  alteren  Theorie  haftet, 


aus  welcher  noch  manche  bei  der 
Verwendung  der  Elektrizität  gebräuch- 
liche Ausdrücke  herrühren.  Der  Dar- 
legung des  Verfassers  kommt  es  auch 
hier  zu  Gute,  dafs  ihm  die  Grundlagen 
der  Elektrotechnik  vertraut  sind.  Dafs 
die  juristischen  Schriftsteller,  welche 
Uber  Rechtsfragen  aus  dem  Gebiete 
der  Elektrotechnik  schreiben,  oft  sol- 
cher Kenntnifs  entbehren ,  hat  schon 
manche  Verwirrung  angerichtet.  Wir 
erinnern  nur  an  die  behauptete  Wesens- 
verschiedenheit zwischen  dem  Fern- 
sprech-  und  dem  alteren  Telegraphen- 
betrieb und  über  die  Zweifel,  ob  das 
aufgenommene  Telegramm  als  eine 
vom  Absender  desselben  ausgestellte 
Urkunde  anzusehen  sei. 


II.  F.  Meili,  Dr.:    Das  Recht  der  modernen  Verkehrs-  und 
Transportanstalten.  Ein  Grundrifs.  Leipzig  1888.  XII  u.  130S. 


»Eisenbahnen,  Posten,  Telegraphen 
und  Telephone  sind  Weltanstalten.« 
»Den  Weltanstaltcn  mufs  ein  Welt- 
recht gewidmet  werden.«  »Der  uni- 
versale Blick  soll  der  Leitstern  in  der 
Behandlung  dieser  Materie  sein.«  Es 
gilt,  »den  Grundstein  zu  legen  für  eine 
zusammenfassende  wissenschaftliche  Be- 
handlung dieser  modernen  Rechts- 
fragen«. In  diesen  dem  Vorwort 
entnommenen  Sätzen  liegt  das  Pro- 
gramm des  Buches,  welches  dem  In- 
stitut de  droit  international  aus  Anlafs 
seiner  im  Jahre  1888  zu  Lausanne 
stattgefundenen  Zusammenkunft  ge- 
widmet ist.  Dem  Verfasser  wird  die 
Legitimation  zu  diesem  Unternehmen 
von  keiner  Seite  bestritten  werden, 
da  er  seit  Jahren  auf  allen  Gebieten 
des  Verkehrsrechts  thatig  ist  (vergl.  die 
Anzeige  in  diesem  Jahrgang  des 
Archivs  S.  569)  und  da  er  immer 
seinen  Blick  über  die  Grenzen  seiner 
schweizerischen  Heimath  hinaus  auf 
die  Rechtsgcbietc  der  anderen  Cultur- 
staaten  gelenkt  hat. 
.  Mehr  wie  ein  »Grundrifs«  dieses 
weitverzweigten  Verkehrsrechts  lüfst 
sich    freilich    auf    130   Seiten  nicht 


geben.  Es  ist  ein  Grundrifs,  wie  er 
sich  etwa  zur  Grundlage  von  münd- 
lichen Vorträgen,  akademischen  Vor- 
lesungen eignen  würde.  Verfasser 
behandelt  im  erster*  Buch  (S.  3  bis  79^ 
das  Eisenbahnrecht,  und  zwar  dabei 
nach  einander  1 .  die  Entstehung  der  ge- 
wöhnlichen Eisenbahnen  und  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Staat  (geschichtliche  Ent- 
wickelung,  Staats-  und  Privatbau,  Ueber- 
sicht  der  Gesetzgebung,  hoheitliche 
Stellung  des  Staates,  Beschaffung  der 
Gelder,  Expropriation);  2.  den  Betrieb 
der  gewöhnlichen  Eisenbahnen  (Fracht- 
vertrag, Personentransport);  3.  deren 
Verpfandung  und  Liquidation;  4.  das 
Eisenbahnstrafrecht;  5.  die  Entstehung, 
den  Betrieb  und  die  Liquidation  aufser- 
gewöhnlicher  Eisenbahnen  (Pferde- 
bahnen und  Tramways,  Verbindungs- 
geleise ,  Local-  und  Bergbahnen); 
6.  das  internationale  Eisenbahnrecht. 
Daran  schlicfsen  sich  als  zweites  Buch: 
das  Postrecht  ( S.  80  bis  100),  als 
drittes  das  Telegraphenrecht  (S.  101 
bis  107)  und  schliefslich  als  viertes 
das  Tclcphonrecht  (S.  118  bis  130}« 
Bei  diesen  letzten  drei  Büchern  ist  die 
L'ntereintheilung  im  Allgemeinen  die. 
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dafs  nach  einander  Literatur,  ge- 
schichtliche Entwickelung,  Uebersicht 
der  Gesetzgebung,  die  Frage  des  Staats- 
oder Privatbetriebes,  die  Beförderungs- 
pflicht  (der  Verfasser  sagt:  der  Kon- 
trahirungszwang),  die  aus  der  Einrich- 
tung der  Anstalten  sich  ergebenden 
Rechtsverhaltnisse,  die  Rechtsverhält- 
nisse der  Verwaltung  zu  den  Cor- 
respondenten,  insbesondere  die  Haft- 
pflicht und  deren  Begrenzung,  die 
strafrechtlichen  Sonderbestimmungen 
und  endlich  die  internationalen  Ab- 
machungen behandelt  werden. 

Was  der  Verfasser  bei  diesem  reich- 
haltigen Stoff  an  Eigenem,  als  Text, 
giebt,  sind  natürlich  nur  kurze  An- 
deutungen, Schlagworte,  die  seine  An- 
sicht erkennen  lassen,  letzteres  manch- 
mal in  recht  drastischer  Form :  so 
z.  B.  S.  25:  "Im  Westen  von  Nord- 
amerika stürzt  alle  2  bis  3  Wochen 
einmal  eine  Eisenbahnbrücke  zu- 
sammen: so  wirkt  die  » Freiheit«.  — 
Oder  S.  123:  » Cujus  est  solum,  ejus 
est  usque  ad  coelum:  Das  Eigenthum 
steigt  zum  Himmel  empor  und  geht 
in  die  Tiefe  in  directer  Linie  von  der 
Oberfläche  zum  Centrum  der  Erde. 
Allein  dieser  Satz  mufs  modificirt 
werden,  da  die  Romantik  nicht  in  das 
Recht  hineingehört.«  Dafs  sich  der 
Verfasser  gegen  die  Beschränkungen 
der  Haftpflicht  der  Post  und  gegen 
den  Ausschluss  der  Haftpflicht  im 
Telegraphen-  und  Fernsprechbetriebe 
lebhaft  ausspricht ,  wird  Niemand 
wundern,  der  die  früheren  Schriften 
Meili's  kennt.  Wir  haben  unsere  An- 
sicht darüber  an  anderer  Stelle  (S.  319 
dieses  Jahrgangs  des  Archivs)  ausge- 
sprochen. Auf  alle  Fälle  schiefst  er 
weit  über  das  Ziel  hinaus,  wenn  er 
S.  114)  im  Telegraphenrecht  von 
einem  »bestehenden  Rechtsnihilismus« 
spricht,  Uber  dessen  Beseitigung  die 
Juristen,  Nationalökonomen  und  Völkcr- 
rechtslehrer  einig  seien,  oder  wenn 
ihm  der  Ausschlufs  der  Haftung  im 
internationalen  Fernsprechverkehr  den 


Schmerzensschrei  ausprefst  (S.  1 30) : 
»Darnach  giebt  es  jetzt  auch  einen 
internationalen  »Telephonrechts-Nihi- 
lismus«,  und  wenn  er  dem  gegenüber 
den  grofsen  Culturstaaten  als  leuch- 
tendes Beispiel  die  Haftpflicht  der 
Telegraphenverwaltung  in  Argentinien 
vorhält  und  ihr  einen  besonderen 
Paragraph  (S.  1  1  3)  widmet. 

Was  dem  vorliegenden  Buch  seinen 
eigentümlichen  Werth  verleiht,  sind 
die  dem  Texte  beigefügten  Ver- 
weisungen auf  die  geltenden  Gesetz- 
gebungen und  die  einschlagige  Literatur. 
Der  Verfasser  beherrscht  das  gesetz- 
geberische und  literarische  Material 
Uber  das  Verkehrsrecht  aller  irgend 
erheblichen  Länder  in  ungewöhnlichem 
Mafse.  Wenn  er  auch  verhältnifs- 
mäfsig  am  Ausführlichsten  bei  den 
Einrichtungen,  den  Entscheidungen, 
den  Schriftstellern  seines  Heimath- 
landes verweilt,  so  findet  sich  doch 
überall  höchst  eingehende  Verweisung 
auf  Entwickelung,  geltendes  Recht  und 
Literatur  des  Auslandes,  insbesondere 
von  England,  Deutschland,  Oester- 
reich, Frankreich,  Italien  und  Nord- 
amerika. Dadurch  wird  dieser  Grund- 
rifs  ein  sehr  schätzenswerther  Weg- 
weiser durch  das  Verkehrsrecht  aller 
der  genannten  Länder.  Den  Zweck, 
eine  Erörterung  der  einschlagenden 
Rechtsfragen  auf  universaler  Grund- 
lage zu  erleichtern,  hat  der  Verfasser 
wesentlich  gefördert,  und  das  mufs 
um  so  dankbarer  anerkannt  werden, 
da  es  an  ähnlichen  Arbeiten  bisher 
völlig  fehlte. 

Eine  sociale  Merkwürdigkeit  des 
Buches  mag  zum  Schlufs  noch  er- 
wähnt werden:  es  ist  die  dem  Vor- 
wort angehängte  Danksagung  für  Unter- 
stützung bei  der  Correctur,  welche 
gerichtet  ist  an  »den  ersten  weib- 
lichen Juristen  der  Schweiz  und 
Deutschlands,  Frau  Dr.  juris  E.  K., 
Subsiitutin  dos  Verfassers  in  seinem 
Anwaltsbureau«. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  49.    Berlin,  7.  Dezember  1888. 

Der  Etat  der  Reichs- Post-  und  Telegraphenverwaltung  fUr  das  Etats- 
jahr iSS<) — iSyo.  —  Die  Ergebnisse  der  Reichs- Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung wahrend  der  Etatsjahre  188s — 1887.  —  Personal-Nachrichten.  — 
Betriebswesen.  —  Vereinswesen.  —  Kleine  Mittheilungen:  Familiennach- 
richten. —  Briefe  nach  Port  au  Prince.  —  Kommunalsteuer.  —  Unfall  nach 
dem  Unfallversicherungsgesetz.  —  Zahnradbahn  nach  der  Schneekoppe.  — 
Ausland:  Fernsprechverbindung  zwischen  Budapest  und  Wien.  —  Zeitungs- 
verkehr  in  Paris. 

No.  30.    Berlin,  14.  Dezember  1888. 

Zum  Etat  der  Reichs -Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  1889—1890.  — 
Die  Ergebnisse  der  Reichs- Post-  und  Telegraphenverwaltung  während  der 
Etatsjahre  1885 — 1X.X7.  —  Personal  -  Nachrichten.  —  Kleine  Mittheilungen : 
Fernsprechverkehr  zwischen  Berlin  und  Breslau.  —  Sitzung  des  Elektro- 
technischen Vereins.  —  Erleichterungen  bei  Ableistung  der  Militairdienst- 
pflicht.  —  Schiflsunfälle  an  der  deutschen  Küste.  —  Preisliste  des  Kaiserlichen 
Postzcitungsamts  für  1880.  —  Herstellung  wichtiger  unterseeischer  Tele- 
graphenverbindungen in  Süd-Amerika.  —  Der  Great- Eastern.  —  Nieder- 
ländisch-amerikanische Dampfschitrfahrts-Gesellschaft.  —  Der  erste  elektrische 
Wagen  ohne  Schienen.  —  Ausland:  Die  Zahnradbahn  auf  den  Pilatus.  — 
Erweiterung  der  Rotterdamer  Hafenanlagen.  —  Hafen  von  Alexandrien.  — 
Die  Eisenbahnen  Indiens. 

2)  Elektrotechnische  Zeltschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  November,  .888.   Heft  XXIV. 

Abhandlungen:  A.  du  Bois- Reymond,  Aus  der  »Transformatorenschlacht- 
in  der  Society  of  Telegraph  Enginccrs  and  Electricians.  —  Die  Centraistation 
für  elektrische  Beleuchtung  in  Mailand  Santa  Radegonda .  —  Die  Centrai- 
station der  Grosvenor  Gallery  der  London  Electric  Supply  Corporation.  — 
K.  Wiesner,  Der  Eintlufs  von  Temperatur  und  Druck  des  Wassers  auf  Unter- 
seekabel. —  Unterirdische  und  oberirdische  Drähte  in  New-York.  —  Kleine 
Mittheilungen:  Sechster  Geschäftsbericht  der  Allgemeinen  Elektrizitllts-Ge- 
sellschaft.  —  Elektrische  Beleuchtung  des  Nordbahnhofes  in  Brüssel.  — 
Kupferrfihren  und  Draht  aus  elektroivtischem  Kupfer.  —  Scheinbare  me- 
chanische Anziehung  während  der  Eleklrolvse.  —  Elektrolyse  von  l^ösungen 
von  kaustischem  Kali.  —  F.  J.  Sprague,  Ueber  elektrische  Strafsenbahnen, 
insbesondere  diejenige]  in  Richmond,  Va.  —  Blitzschlag  in  unterirdische 
Leitungen.  —  Gal.  Ferraris,  Elektrodynamische  Drehungen  durch  Wechsel- 
ströme. —  Zur  Verbesserung  des  Nutzeffektes  langer  Telegraphenleitungen. 
—  Ein  neuer  Schlulszeichenapparat  von  Sinclair.  —  Einschaltung  von 
Batterien  in  Doppelleitungen  während  des  Sprechens.  —  Die  Leitungskanale 
von  Chenoweth.  —  Preisausschreibung.  —  Auszüge  aus  deutschen  Patent- 
schriften. 

3)  La  lumiere  electrique.   Paris  1888.   No.  40. 

Une  nouvelle  determination  de  l'ohm:  C.  E.  Guillaume.  —  Application  de 
l'electricite  aux  signaux  de  chemins  de  fer;  M.  Cossmann.  —  L'enscignement 
de  l'electricite  industrielle  en  Angleterre;  G.  W.  de  Tunzelmann  suite'.  — 
Les  telephones;  G.  Richard.  —  La  defense  des  paratonnerres;  W.  de  Fonvielle 
Revue  des  travaux  recents  en  elcctricite:  Les  dimensions  des  cjuantite> 
nhysiques;  Prof.  A.  W.  Rücker.  —  L'aimentatton  du  fer  et  de  l'acicr  pour 
Urs'  faibles  force*  magnetiques;  lord  Rayleigh  suite'.  —  Correspondances 
speciales  de  l'etranger.  —  Necrologie.  —  Faits  divers. 
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